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1.  jB«  Jarry*  Untersuchungen  über  die  Düsociatan  von 
ferschiedenen  Verbindungen  des  Ammoniaks  bei  Gegenwart  von 
fVüsser  (Ann.  chim.  phys.  17,  p.  827— 88a  1899).  —  Der  Verf. 
Ittt  eine  Beihe  von  Verbindungen  der  Silberhaloide  mit  Am- 
moniak mid  Methylamin  dargestellt  und  mit  Hilfe  der  neueren 
physibdisch-cbemischen  Methoden  auf  Löslichkeit  und  Disso- 
ciationsspannungen  untersucht.  Dieselben  dissocüren  bei  Gegen- 
vart  Ton  Wasser  genau  so  wie  im  Vakuum,  d.  h.  ihre  Disso- 
dation  hört  auf^  wenn  das  Wasser  mit  Ammoniak  unter  einem 

Dnick,  der  gleich  ihrem  Dissociationsdruck  ist,  gesättigt  ist. 

.  G.  C.  Seh. 

2.  Lm  N»  O»  FUon.  über  die  Anwendung  gewisser 
Oifraktionsfrangen  zu  mikrometrischen  Beobachtungen  (Phil. 
Mag.  47,  p.  441—461.  1899).  —  Die  Mitteilung  gibt  eine  Er- 
wdtenmg  und  Kritik  der  yon  A.  A.  Michelson  gegebenen 
Theorie  über  die  Anwendung  der  Interferenzmethode  zu  astro- 
nomischen Beobachtungen  (Beibl.  15,  p.  521).  Aus  den  Resul- 
taten der  Theorie  des  Ver£  ist  hervorzuheben:  1.  Durch  die 
Beobachtung  yon  Michelson's  Interferenzfrangen  ist  es  möglich, 
eine  doppelte  punktförmige  Lichtquelle  zu  trennen  und  die 
Dimensionen  eines  kleinen  Lichtfiecks  zu  erkennen.  2.  Die 
£i  emung  zwischen  den  beiden  Punkten  oder  die  Dimensionen 
^  i  ausgedehnten  Lichtquelle  müssen  dabei  innerhalb  gewisser 
Ol  zen  liegen,  welche  von  der  Länge  und  Breite  der  Spalte 
at  ageo*  3.  Mit  Berücksichtigung  der  Dimensionen  gelangt 
ö<  Verf.  ztf  Gleichungen,  die  mit  denen  von  Michelson  nicht 
id    ^%ch  sind.    Das  Auftreten  und  Verschwinden  der  Prangen 

Itter  1.  d.  Ann.  d.  Fhjrs.  84.  1 
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hängt  durchaus  ab  von  dem  Abstand  zwischen  den  beiden 
leuchtenden  Punkten,  sowie  von  den  Dimensionen  der  Licht- 
quelle. J.  M. 

3.  Em  Al/matisi»  Einfluss  der  elastischen  Deformationen 
auf  die  Bewegung  eines  Reversionspendels  (Nuov.  Cim.  (4)  9, 
p.  260—278  und  (4)  10,  p.  86—111.  1899).  —  Ausgehend  von 
einem  Prinzip,  welches  von  dem  von  Helmert  in  seinen  „Bei- 
trägen zur  Theorie  des  Reyersionspendels''  benutzten  nicht 
wesentlich  verschieden  ist,  studirt  der  Verf.  zunächst  die  Be- 
wegung eines  starren  Beversionspendels,  dessen  Stange  aus 
einem  Hohlcylinder  gebildet  und  jenseits  der  Schneiden  mit 
cylindrischen  Massen  beschwert  ist;  er  bestimmt  die  inneren 
Spannungen  des  Cylinders  und  geht  dann  zum  Falle  des 
deformirbaren  Pendels  über,  indem  er  durch  Einf&hrung  der 
elastischen  Energie  die  Deformation  des  Cylinders  bestimmt. 
Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


4.  Otto  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen.  IL  TeiL 
Die  Bewegung  des  Gesamtschwerjmnkts  und  die  äusseren  Kräfte 
(Abh.  d.  math.  phys.  Erlasse  d.  kgl.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.25,  Nr.  1. 
80  pp.  1899).  —  Vorliegende  Schrift  enthält  die  fortgesetzte  Be- 
arbeitung der  im  ersten  Teil  (Ibid.  21,  1896)  beschriebenen 
Messungen.  In  aller  Kürze  sei  hier  wiederholt,  dass  Verl  zur 
Untersuchung  des  Gangs  die  Marey'sche  Methode,  wiederholte 
Augenblicksaufaahmen  auf  dieselbe  Platte  zu  machen,  verein- 
facht und  verfeinert  hat,  indem  er  die  in  dunklem  Baum  be- 
wegten Körperteile  durch  feine  Oeissler'sche  Bohren  markirte, 
die  durch  die  Induktionsschläge  eines  Buhmkorffschen  Apparat» 
in  kurzen  Zeiträumen  erleuchtet  wurden.  Daneben  sicherte 
Verf.  der  Ortsbestimmung  photogrammetrische  Genauigkeit 
durch  gleichzeitige  Aufnahme  von  drei  verschiedenen  Punkten 
und  Ausmessung  der  Platten  mittels  einer  eigens  konstroirten 
Messmaschine.  Die  Berechnung  der  Punkte  aus  den  Aufiiahm^a 
der  ersten  und  zweiten  Kamera  wich  von  der  KontroUberech- 
nung  aus  den  Aufiiahmen  der  zweiten  und  dritten  Kamera 
höchstens  um  1  mm  ab.  Im  ersten  Teil  war  die  Berechnung 
der  i^umlichen  Koordinaten  aus  den  Serienbilderh,  der  Bahn- 
kurven, der  Gelenkmittelpunkte,   der  Drehungen  des  Buinpf& 
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und  der  durch  Belastung  mit  Milit&rgepäck  hervorgebrachten 
Abweichungen  mitgeteilt  worden. 

Im  vorliegenden  zweiten  Teil  der  Arbeit  wird  nun  aus 
der  solchergestalt  ermittelten  Bewegungsform  die  Bewegung 
des  Schwerpunktes  und  die  Grösse  der  auf  ihn  wirkenden  äasseren 
Kräfte  abgeleitet    Die  bchwerpunktsbahn  ist  durch  die  Lage 
der  Teilschwerpunkte  der  einzelnen  Körperabschnitte  gegeben, 
die  durch  firOhere  Untersuchungen  des  Verf.  festgestellt  sind 
(Und.  15;  1889).  Die  Bechnung  kann  vereinfacht  werden,  indem 
statt  der  Massenzahlen  selbst  nur  deren  Verhältniszahlen  in 
die  Formehl  eingeführt  werden.    Verf.  geht  auf  die  der  ge- 
wöhnlichen Konstruktion  des  gemeinsamen  Schwerpunkts  ent- 
sprechende Bechnungsweise  und  auf  die  Konstruktion  mit  Hilfe 
eines  mechanischen  Modells  ein.    Da  die  Aufgabe  auf  Teilung 
Ton  Strecken  nach  bestimmtem  Verhältnis  hinausläuft,  kann  man 
ein  Hebelsystem  nach  Art  des  sogenannten  „Storchschnabels'^ 
oder  ^JProportionalcirkels'^  herstellen,  das  für  jede  Spannweite 
der  Cirkelspitzen  gleich  den  gesuchten  Verhältnispunkt  angibt 
Bringt  man  an   einem  Modell  des  gehenden  Menschen  eine 
Anzahl  solcher  Mechanismen  an,  die  die  Abstände  zwischen  den 
TeOfichwerpunkten  der  einzelnen  Körperabschnitte  nach  dem 
Verhältnis  der  Massen  teilen,  verbindet  die  so  gewonnenen  be- 
weglichen Teilpunkte  abermals  durch  ebensolche  Mechanismen, 
und  diese  wiederum  ebenso,  so  wirkt  schliesslich  die  Bewegung 
des  Modells  auf  einen  Punkt  des  Hebelsystems  so,  dass  dieser 
stets  die  Lage   des   Gesamtschwerpunkts  bezeichnet     Diese 
Hebelkonstmktion  ist  f&r  die  praktische  Ausführung  nicht  zu 
komplizirt,  sie  wurde  schon  vor  Jahren  (1892)  vom  Verf.  de- 
monstrirt,  und  ist  jetzt,  in  Metall  in  halber  Lebensgrösse  aus- 
gefbhrt,  käuflich  zu  haben.  Verf.  bespricht  femer  die  Ableitung 
der  Lage  des  Gresamtschwerpunkts  nach  einer  zweiten  Methode, 
oiffilich  aus  den  „Hauptpunkten'^  der  Körperabschnitte.    Als 
nHanprtpunkt"  eines  GUeds  in  einem  bewegUchen  System  be- 
zeichnet Verf.  den  Punkt,  der  sich  als  Schwerpunkt  des  Glieds 
^bt,  wenn  man  in  jedem  Endpunkte   (Gelenkpunkte)   des 
Glieds  die  Masse  der  ganzen  übrigen,  an  dieser  Stelle  mit  dem 
Glied  zusammenhangenden  Teile  des  Systems  konzentrirt  denkt 
Der  Hauptpunkt  teilt  die  Längsaze  jedes  Glieds  in  zwei  Strecken, 
Haoptstrecken.   Man  braucht  nun  nur  von  einem  Hauptpunkte 
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aus  in  beliebiger  Reihenfolge  die  Hauptstrecken  sämtlicher 
anderer  Glieder,  die  diesem  Hauptpunkte  zugekehrt  sind,  ohne 
Veränderung  ihrer  Richtung  aneinander  zu  setzen,  so  ist  der 
Endpunkt  der  entstehenden  gebrochenen  Linie  der  Gesamtschwer- 
punkt des  Systems.  Auf  diese  Weise  gestaltet  sich  zwar  die 
Rechnung  einfacher,  da  aber  die  Bestimmung  der  Bahnen  der 
Teilschwerpunkte  mit  zum  Zwecke  der  ganzen  Untersuchung 
gehört,  hat  die  erste  umständlichere  Methode  den  Vorzug.  Die 
Bahn  des  Schwerpunktes  wird  nun  dargestellt^  indem  seine  Lage 
bezogen  wird  auf  ein  Kpordinatensystem^  das  mit  gleichförmiger 
mittlerer  Geschwindigkeit  in  der  Gangrichtung  bewegt  gedacht 
wird.  In  Bezug  auf  dies  Koordinatensystem  beschreibt  der 
Schwerpunkt  während  eines  Doppelschritts  eine  in  sich  selbst 
zurücklaufende  Raumkurve,  die  zur  Gangebene  symmetrisch  ist, 
aber  weder  in  der  horizontalen  noch  in  der  zur  Gangebene 
senkrechten  Richtung  eine  Symmetrieebene  hat  Es  lässt  sich 
aber  ein  „Kernpunkt^'  finden,  von  dem  aus  die  Abweichungen 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  gleich  gross  sind.  Die 
Kurve  ist  eine  Kurve  doppelter  Krümmung,  deren  Projektion 
auf  die  Gangebene  eine  ovale  Figur  bildet,  während  die  Projek- 
tionen auf  die  horizontale  und  die  Querebene  *die  Q^atalt 
einer  eingeknickten  oo  haben.  Die  einzelnen  Abschnitte  dieser 
Kurve  erhalten  ihre  Erklärung  durch  die  nachfolgende  Be* 
Stimmung  der  zeitlichen  Verhältnisse  der  Beinthätigkeit.  Der 
Verf.  geht  nun  dazu  über,  die  Beschleunigung  des  Gesamtschwer- 
punktes aus  „Wegkurven''  abzuleiten,  um  aus  den  Beschleuni- 
gungen wiederum  auf  die  wirksamen  Kräfte  zu  schliessen.  Die 
in  Betracht  kommenden  Kräffce  sind  die  Schwere,  der  Gregen- 
druck des  Bodens,  die  Reibung  am  Boden  und  der  Luft- 
widerstand, der  für  die  vorliegenden  Versuche  gleich  Null  gesetzt 
werden  kann.  Die  Komponenten  dieser  äusseren  Kräfte  werden 
für  die  verschiedenen  Phasen  des  Ganges  einzeln  angegeben. 
Die  Arbeit  ist  durch  12  Tafeln  mit  ausfuhrlicher  Bezeichnung 

erläutert,  und  im  „Rückblick"  nochmals  kurz  zusammengefasst 

R.  du  Bois-Reymond. 

5.  O»  JPoissanm  über  die  Identääl  der  Lotung  gewisser 
Probleme  der  Elasticüäi  und  der  Hydrodynamik  (C.  R.  129, 
p.  513—515.  1899).  —  Der  Vergleich  bezieht  sich  einerseits 
auf  den  Druck  in  einem  unendlich  langen  Cylinder,  dessen  Quer- 
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schnitt  eine  ebene  elastische  Deformation  erhalten  hat,  anderer- 
seits aof  die  permanente  Bewegung  einer  vollkommenen  und 
inkompressiblen  Flüssigkeit  in  dieser  Ebene.  Die  Linien  senk- 
rechten Drucks  im  festen  Körper  sind  auch  die  Strömungs- 
huien  in  der  Flüssigkeit,  fidls  letztere  ein  Geschwindigkeits- 
poteotial  hat  Lck. 

6.  iMrd  Kelvi/n,  über  die  Krafl,  welche  in  einem  be^ 
grenzten  Raum  innerhalb  eines  festen  elastischen  Körpers  wirken 
muss,  um  in  ihm  einzelne  Kugelwellen  oder  periodische  tVellenzilge^ 
und  swar  äquioobinänale  und  rotaiionslose,  hervorzubringen  (PhiL 
Mag.  (5) 47,  p.  480—493;  48,  p.  227—236, 388—393. 1899).  —  Es 
handelt  sich  im  allgemeinen  um  die  Bestimmung  der  Earaft,  welche 
auf  der  Oberfläche  S  eines  irgendwie  gestalteten  Hohlraums 
wirken  muss,  damit  sie  eine  gegebene  Wellenbewegung  in  dem 
umgebenden  festen  Körper  faeryorbringt  und  unterhält  Im  be- 
sonderen wird  der  Fall  untersucht,  dass  S  eine  starr  gehaltene 
Kngelflache  ist  und  dass  die  Bewegungen  und  Kräfte  im  um- 
gebenden Körper  sjnmietnsch  zu  einem  Kugeldurcbmesser 
Terteilt  sind  und  in  Ebenen  liegen,  welche  durch  diesen  Durch- 
messer gehen.  In  der  Nachbarschaft  von  S  hat  dann  die  Wellen- 
bewegong  in  den  Verlängerungen  des  Durchmessers  und  in  der 
durch  die  Kugelmitte  zum  Durchmesser  senkrecht  gelegten 
Ebene  eine  äquiYoluminale  (kubische  Dilatation  ^  0)  und  eine 
rotationslose  Komponente.  Dagegen  haben  in  sehr  grossen 
Entfernungen  von  der  Kugel  die  Punkte  auf  den  Verlängerungen 
des  Durchmessers  eine  ausschliesslich  rotationslose,  die  Funkte 
aof  jener  zum  Durchmesser  senkrechten  Ebene  eine  ausschliess- 
lich äqurroluminale  Bewegung.  Eine  derartige  Wellenbewegung 
wird  durch  die  Kugel  hervorgebracht,  wenn  sie  sich  selbst  in 
einer  einÜEuJien  harmonischen  Bewegung  (A  sin  w  ^)  in  Bichtung 
jenes  Durchmessers  befindet  Der  Verl  berechnet  die  Energie- 
mengen, welche  durch  beide  Formen  der  Wellenbewegung 
Ton  der  Kugel  fortgeführt  werden.  Lck. 


1  und  8.  K.  F.  Statte.  Zur  kinetischen  Theorie  der 
festen  Körper  ( Jubilaumsschrift  des  Polyt  Inst  Helsingfors,  20  pp. 
1899).  ^  über  die  Elasticilät  der  Metalle  (Acta  Soc.  Scient 
Femricae  36,  Nr.  5,  38  pp.  1899).  —  Die  vom  Verf.  (BeibL  18, 
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p.  47;  19,  p.  547;  30,  p.  257;  21,  p.  119)  für  die  Bewegung 
der  Moleküle  in  festen  Körpern  gegebenen  Gleichungen  fiihren 
zu  numerischen  Beziehungen  zwischen  ihren  physikalischen 
und  chendschen  Eigenschaften,  welche  mit  den  durch  die  Er- 
fahrung gegebenen  Werten  zu  prüfen  sind.  Die  Frage,  ob  der 
lineare  Ausdehnungskoeffizient  {b)  als  eine  Funktion  des  äusseren 
Drucks  zu  betrachten  sei,  muss  bejaht  werden,  weil  sonst  der 
Wert  des  Poisson'schen  Koeffizienten  (<r)  nicht  zwischen  die 
notwendigen  Grenzen  0  und  V2  f&Uei^  würde.  Dagegen  ist  es 
nicht  nötig,  b  als  eine  Funktion  der  Temperatur  zu  betrachten, 
da  die  Gleichungen  nur  für  niedere  Temperaturen  ihre  eigent- 
liche Gültigkeit  haben  und  die  Veränderlichkeit  von  ö  mit  der 
Temperatur  bei  niederen  Temperaturen  nur  geringen  Einfluss 
auf  die  Gleichungen  hat 

Dass  die  £lraft,  mit  welcher  jedes  Molekül  eines  isotropen, 
einfachen,  festen  Körpers  infolge  der  Wärmebewegung  nach 
aussen  wirkt,  den  Ausdruck  f^mu^jr  hat,  lässt  sich  auch 
aus  dem  Gesetz  von  Dulong  und  Petit  und  einigen  weiteren 
Annahmen  ableiten. 

Der  kubische  Kompressionskoeffizient  (ß)  kann  ebenso  wie 
6  aus  dem  Elasticitätsmodul  {e)  und  dem  Torsionsmodul  (/) 
berechnet  werden.  In  der  zweiten  Abhandlung  werden  Dehnungs- 
und Torsions  versuche  mit  Drähten  von  Kupfer,  Aluminium, 
Eisen  und  Platin  mitgeteilt,  aus  denen  der  Wert  des  Temperatur- 
koeffizienten c  von  ß  =:  ßQ{l  +  ct)  gewonnen  wurde.  Mit  einem 
zur  Messung  der  Längenänderungen  gedehnter  Drahte  ein- 
gerichteten Apparat,  welcher  in  ein  Wasserbad  eingetaucht 
werden  konnte,  wurden  die  Werte  von  e  ßXr  Temperaturen 
zwischen  4  und  70^  gemessen.  Dagegen  liess  sich/  an  den- 
selben Drähten  aus  statischen  und  dynamischen  Torsionsver- 
suchen nur  für  die  gewöhnliche  Temperatur  bestimmen.  Um 
implicite  die  Veränderlichkeit  von  /  mit  der  Temperatur  ein- 
zufuhren, wurde  die  Annahme  gemacht,  dass  6  ==  a^il  +  atj 
sei,  derart,  dass  für  die  Schmelztemperatur  t^(T=^(TQ{l  +  at^)^0,b 
wird.  Aus  den  beobachteten  Werten  von  e  und  /  wurde  mit 
Benutzung  dieser  Annahme  ß  und  somit  auch  c  gefunden.  JNun 
kann  andererseits  c  aus  zwei  theoretischen  Formeln  durch  die 
Werte  von  andern  physikalischen  bez.  chemischen  Konstanten 
berechnet  werden.    Der  Vergleich  der  beiden  theoretisch  b^* 


> 
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redmeten  Werte  und  des  experimentell  gefundenen  Wertes 

Ton  c  für  ein  und  dasselbe  Metall  zeigt  allerdings  keine  voll- 

ständige  ÜbereinBtiinnmng,  Usst  aber  erkennen,  dass  die  drei 

Werte  ?on  e  im  allgemeinen  von  derselben  Grössenordnung  sind. 

Lok. 

9.  J.  8»  Stevens.  Einige  Fersuche  Ober  Molekular- 
huidu  (Phys.  Bey.  8,  p.  49—53.  1899).  --  An  einem  Klotz  A 
am  irgend  einem  Metall  wird  ein  kleiner  Spiegel  D  befestigt 
Am  andern  Einde  befindet  sich  ein  Haken,  an  dem  vermittelst 
einer  Schnur  eine  Wagschale  C  befestigt  ist  B  ist  ein  EQotz 
ans  irgend  einem  andern  MetalL  Es  wurden  nun  mit  Hilfe 
des  Spiegels  Interferenzstreifen  hergestellt,  Gewichte  auf  C 
gelegt  und  die  resultirenden  Verschiebungen  der  Interferenz- 
stmfen  gemessen.  Es  ergab  sich,  dass,  wenn  genügend  Ge- 
wichte auf  C  gelegt  waren, 

die  eine  Fläche  sich  längs 
der  andern  yerschiebt,  bevor  ^ 
der  Körper  sich  thatsächlich 
bewegt  Diese  Bewegung  ist 
unter  gewöhnlichen  Bedin- 
gungen unmerklich.    Sobald 

die  Kraft  zu  wirken  aufhört,  kehrt  A  in  seine  ursprüngliche 
Lage  zurück.  Diese  äusserst  kleinen  Strecken,  welche  der 
Klotz  zurücklegt,  sind  nahezu  (wahrscheinlich  genau)  propor- 
tional der  Kraft,  welche  erforderlich  ist,  um  eine  sichtbare 
Bew^ung  hervorzurufen.  Dieses  Gesetz  gilt  auch  dann,  wenn 
der  Klotz  sich  auf  der  Kante  verschiebt;  es  gilt  sowohl  ftr 
ebene  und  rauhe  Flächen,  als  auch  dann,  wenn  ein  Extragewicht 
auf  Ä  gelegt  wird. 

Der  Verl  erklärt  die  Erscheinung,  indem  er  annimmt, 
daas,  weun  die  Kraft  nicht  im  Stande  ist,  ein  Zerreissen  der 
MolekGle  hervorzurufen,  eine  Elasticitätskraft  entsteht,  welche 
die  Moleküle  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückführt,  sobald 
die  Kraft  aufhört  G.  0.  Seh. 

10.  G.  WUeon.  Über  aneinander  geßigie  Balken  (PhiL 
Mag.  (5)  46,  p.  503—504.  1898).  —  Der  Verf.  erklärt,  dass 
die  von  Tonüinson  und  Pearson  (BeibL  23,  p.  158)  mitgeteilte 
graphische  Bedmung  der  von  ihm  gegebenen  arithmetischen 


A 
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in  Bücksicht  auf  schnellere  Lösung  nicht  überlegen  seL  Auch 

die  arithmetische  Rechnung  kann  leicht  in  graphische  Form 

gebracht  werden.    Ausserdem  haben  die  umfangreichen  Tafeb, 

welche  die  arithmetische  Rechnung  benutzt,  den  Vorteil,  dass 

sie  bei  weiteren  Anwendungen  wieder  gebraucht  werden  können. 

Lck. 

11.  Br.  Pawleivstei*  Über  die  Bestimmung'  der  Lös' 
lichkeü  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Chem.  Ber.  32,  p.  1040 
— 1041.  1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  einfachen,  billigen 
Apparat  zur  Ausführung  von  LösUchkeitsbestimmungen  in  der 

Laboratoriumsprads ,  wie  ihn  neben- 
stehende Figur  veranschaulicht.  In  dem 
Probirgläschen  A  befinden  sich  das 
Lösungsmittel  und  der  zu  lösende  Kör- 
per. Die  Bohren  R  und  R^  sind  an 
ihren  Enden  mit  Kautschukschläuchen 
versehen.  Durch  Ansaugen  der  Luft  bei 
R  wird  ein  Mischen  der  Lösung  und 
deren  Sättigung  bewirkt.  Die  gesättigte 
Lösung  wird  dann  durch  Einblasen  von 
Luft  bei  R  durch  das  Bohr  (7  in  das 
Gläschen  B  hinübergedrückt  B  wird 
dann  mit  der  Lösung  gewogen,  und 
diese  darauf  abgedampft  Die  Mündung 
des  Böhrchens  C  in  ^  ist  mit  drei-  oder 
vierfach  zusammengelegter  Gfaze  oder 
dünner  Leinwand  umwickelt ,  durch 
welche  die  Lösung  vor  dem  Eintreten  in  B  also  filtrirt  wird. 
Der  ganze  Apparat  steht  in  dem  Becherglase  G.  Die  Bohren 
R  imd  R^  können  bei  Anwendung  flüchtiger  Lösungsmittel 
mit  kleinen  Kühlem  [K  und  K-^  versehen  werden.  Der  Apparat 
soll  gute  Besultate  geben.  Bud. 


'*--3arL 


■  • 

12.  Gm  Brunim  Über  die  wechselseitige  Löslichheä  der 
Flüssigkeiten.  L  Mitteilung  (Bendic.  B  Acc.  dei  Lincei  (5)  8, 
2.  Sem.  p.  141—149.  1899).  —  Aus  einer  Beihe  von  Unter- 
suchungen, hauptsächlich  von  W.  Alexejew  (Wied.  Ajin.  S8, 
p.  305.  1886)  und  V.  Bothmund  (vgl  Beibl.  22,  p.  824)  ist  es 
bekannt,  dass  die  Mischungen  wechselseitig  löslicher  Flüssig- 
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keiten  sich  in  zwei  Elategorien  einteilen  lassen,  nämlich  in 
solche  mit  oberer  und  solche  mit  unterer  kritischer  Löslich- 
keitstemperatur;  zur  ersteren  Kategorie  gehören  z.  B.  die 
Mischungen  yon  Wasser  und  Anilin,  zur  letzteren  diejenigen 
Ton  Wasser  und  Trimethylamin.  Dies  f&hrte  van't  Hoff  zu 
der  Vermutung,  dass  es  Flüssigkeitsmischungen  mit  zwei  kritischen 
Punkten,  einem  oberen  und  einem  unteren,  geben  könne  und 
dass  demnach  die  Löslichkeitskurve  für  solche  Mischungen 
eine  geschlossene  Ghestalt  habe.  Experimentell  wurde  dieser 
Fall  allerdings  noch  nicht  yerwirklicht  Einen  ähnlichen  und 
anscheinend  leichter  zu  realisirenden  Fall  bieten  die  Mischimgen 
dreier  Substanzen;  diesen  Fall  betreffen  die  Untersuchungen 
des  yer£  Mischungen  yon  Wasser  und  Methyläthylketon 
zeigen  nämlich  ein  Verhalten,  welches  dem  soeben  charakte- 
lisirten  sehr  nahe  kommt,  insofern  (nach  Bothmund)  die  letzt- 
genannte Substanz  ein  Maximum  und  ein  Minimum  der  Lös« 
Uchkeit  in  Wasser  aufweist  Der  Verf.  studirt  nun  die 
LösHchkeitskurve  von  Mischungen,  welche  neben  den  genannten 
beiden  Substanzen  noch  2,5  Proz.  Äthylalkohol  enthalten:  hier 
ergibt  sich  in  der  That  eine  geschlossene  Kurve.  Oberhalb 
148®  und  unterhalb  16®  ist  die  Mischung  immer  homogen;  im 
Intemhll  zwischen  diesen  beiden  Temperaturen  trennt  sich  die 
Ifischong  in  zwei  Schichten.  Im  oberen  Teil  der  Kurve 
findet  sich  die  Segel  des  geraden  Durchmessers  mit  grosser 
Annäherung  bestätigt,  im  unteren  Teile  dagegen  finden  starke 
Abweichungen  statt 

Der  Verf.  studirt  femer  den  Verlauf  der  Löslichkeits- 
kurve  im  festen  Zustand  (Erstarrungskurve).  Wie  voraus- 
zusehen gewesen,  treffen  beide  Kurven  nicht  zusammen.  Auch 
dieses  Resultat  war  experimentell  noch  nicht  erhalten  worden; 
es  waren  wohl  ähnliche  Fälle  verwirklicht,  aber  in  diesen 
Fallen  stellte  eine  der  Kurven  unstabile  Gleichgewichte  dar, 
wlhrend  im  vorliegenden  Falle  beide  Kurven  stabilen  Gleich- 
gewichszuständen  angehören.  B.  D. 


13.  Ij.C.  de  Coppet.  Antwort  auf  die  Notiz  des 
Hm.  Dakms  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  18,  p.  142 — 144. 
1899).  —  Auf  den  Hinweis  von  Dahms,  dass  er  schon  vor 
Coppet  die  Gefrierpunkte  von  Essigsäurewassergemischen  unter- 
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sucht  habe,  gibt  Coppet  dies  gern  zu.  Er  habe  diese  im  Anhang 
der  zweiten  Dahms'schen  Arbeit  gebrachten  Daten  übersehen. 
Weiterhin  aber  betont  Coppet,  dass  er  der  erste  gewesen  sei, 
der  überhaupt  die  Existenz  fester  Gefrierpunkte  konstatirt 
habe,  die  unter  den  Eutexiepunkten  oder  den  kryohydratischen 
Punkten  gelegen  seien.  Bud. 

14.  F.  Gar  ein  und  F.  CMzola/iri.  Über  das  kryo- 
skopüche  f^er kalten  von  Subgtanxen,  deren  KonstänUan  Ider- 
jenigen  des  Lösungsmittels  ahnUch  ist.  V.  Mitteilung  (Bendic. 
R  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  2.  Sem.,  p.  58—65. 1899).  —  Frühere 
Untersuchungen  von  Garelli  (vgl.  Beibl.l8,  p.  431;  19,  p.  138) 
hatten  gezeigt,  dass  cyklische  Substanzen,  welche  sich  yon  dem 
Lösungsmittel  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  an  Stelle  eines 
Wasserstoffatoms  eine  Hydroxyl-  oder  Amingruppe  enthalten, 
mit  dem  Lösungsmittel  feste  Lösungen  bilden.  Diese  Begel 
stimmt  sehr  gut  mit  den  morphotropischen  Begeln  von  Groth. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  beschäftigen  sich  die  Verf.  nunmehr 
mit  dem  kryoskopischen  Verhalten  folgender  Mischungen: 
1.  p-Oxyazobenzol  und  p-Amidoazobenzol  in  Azobenzol;  2.  die 
drei  Nitrophenole  und  die  drei  Nitroaniline  in  Nitrobenzol; 
3.  Dinitrophenol  (2.4)  und  Dinitroanilin  (2.4)  in  m-Dinitro- 
benzol;  4.  p-Oxyacetophenon  und  p-Amidoacetophenon  in 
Acetophenon;  5.  p-Oxybenzophenon  in  Benzophenon;  6«  p- 
Xylidin  in  p-Xylen;  7.  Triphenylcarbinol  in  Triphenylmethan; 
8.  Glycolsäure  in  Essigsäure.  Mit  Ausnahme  der  Lösungen 
Yon  o-Nitrophenol  in  Nitrobenzol,  yon  2 . 4  Dinitrophenol  in 
Dinitrobenzol  und  von  p-Amidoacetophenon  in  Acetophenon, 
deren  kryoskopisches  Verhalten  normal  ist,  findet  in  den  sämt- 
lichen bezeichneten  Mischungen  die  Bildung  von  festen  Lösungen 
statt.  Die  beiden  zu  den  Ausnahmen  gehörigen  Phenole  ent- 
sprechen hinsichtlich  der  Stellung  ihrer  Substitutionsgruppen 
dem  p-Xylenol,  welches  nach  Patemö  mit  p-Xylol  keine  feste 
Lösung  bildet. 

Auch  die  Lösungen  von  Glycolsäure  in  Essigsäure  zeigen 
Anomalien,  indem  feste  Lösungen  auftreten.  Die  Begel  findet 
sonach,  wie  aus  den  Untersuchungen  von  Bruni  vorauszusehen 
war,  ihre  Bestätigung  auch  für  Substanzen  mit  offener  Kette. 

B.  D. 
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15  und  16.  6.  Bruni  und  F.  Oomi.  Übet*  dte  Er- 
sckemmgen  des  physikalischen  Gleichgewichts  in  den  Mischungen 
isomorpher  Substanzen.  IL  Mitteilung  (Rendic.  IL  Acc.  dei 
Lincei  (5)  8  (2.  Sem.),  p.  181—190. 1899).  —  G.  Bruni.  Feste 
L&siaigen  und  isomorphe  Mischungen  (Ibid.,  p.  212 — 219.  1899). 
—  Li  den  bisher  untersuchten  isomorphen  Mischungen  erhöht 
der  Bestandteil  mit  höherem  Erstarrungspunkt  den  Erstarrungs- 
ponkt  des  niedriger  schmelzenden  Bestandteils,  und  zwar  findet 
diese  Erhöhimg  von  den  niedrigsten  Konzentrationen  an  statt 
Diese  Thatsache  könnte  im  Sinne  eines  prinzipiellen  Unterschieds 
zwischen  den  isomorphen  Mischungen  und  den  festen  Lösungen 
nicht  isomorpher  Substanzen  interpretirt  werden,  da  bei  diesen 
letzteren  eine  Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  stattfindet, 
Ton  welchem  der  beiden  Komponenten  man  auch  ausgehen 
mag.  Dm  festzustellen,  ob  ein  derartiger  Unterschied  that- 
aächlich  besteht,  haben  die  Verf.  der  ersten  Arbeit  die  Er- 
stamugskurven  der  binären  Mischungen  studirt,  welche  sich 
ans  den  folgenden  Gruppen  von  Substanzen  bilden  lassen:  p- 
Dichlorbenzol ,  p  -  Dibrombenzol ,  p  -  Chlorbrombenzol;  Azo- 
benzol,  Dibenzyl,  Stilben.  Der  Isomorphismus  der  drei  ersten 
Substanzen  ist  durch  die  Messungen  von  Descloizeaux  und 
TOQ  Boeris,  derjenige  der  zweiten  Gruppe  von  Boeris  fest- 
gestellt Bei  den  Mischungen  von  Dichlorbenzol  und  Chlor- 
brombenzol, Yon  Dichlorbenzol  und  Dibrombenzol,  sowie  end- 
lich bei  denjenigen  von  Azobenzol  und  Dibenzyl  finden,  von 
welchem  der  beiden  Komponenten  man  auch  ausgeht,  sehr  be- 
deutende Erniedrigungen  des  Erstarrungspunktes  statt;  die  Er- 
starrongskurre  zeigt  demnach  in  diesen  Fällen  einen  Minimums- 
pookt,  wobei  sie  jedoch  stets  den  Charakter  einer  kontinuirlichen 
Kurve  bewahrt  Bei  den  andern  drei  Mischungen  dagegen  er- 
böht  der  Bestandteil,  welcher  f&r  sich  allein  den  höheren 
Sdnoelzpunkt  hat,  den  Schmelzpunkt  der  Mischung  von  den 
gcnngsten  Konzentrationen  an.  Die  bei  der  ersten  Gruppe 
beobachteten  Erniedrigungen  sind  jedoch  stets  geringer  als 
die  durch  nicht  isomorphe  Substanzen  hervorgebrachten,  wie 
sich  dies  aus  den  molekularen  Depressionen  ergibt,  für  welche 
die  folgenden  Werte  gefunden  wurden: 

DicUorbenzol  k^  74,8  Azobenzol  k=S2yb 

Ghloiinombenzol    k^  98,3  Dibenzyl  k=12 

Dibrombenzol         1;»  115,7  StUben  ;(;»88,8 
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In  den  Mischangen  von  Phenylpropinsäure  und  Zimmt- 
säure,  welche  feste  Lösungen  bilden ,  erhöht  die  Zimmtsaure 
von  den  schwächsten  Konzentrationen  an  den  Erstarmngspunkt 
der  Mischung.  Es  war  danach  zu  erwarten,  dass  die  beiden 
Substanzen  isomorph  seien;  nach  Messungen  von  G.  Boeris  be- 
stehen jedoch  zwischen  denselben  keine  einfachen  krystallo- 
graphischen  Beziehungen.  Andererseits  ist  jedoch  nach 
O.  Lehmann  die  Zimmtsaure  dimorph  und  die  Verf.  vermuten 
deshalb  y  dass  es  sich  um  einen  Fall  von  Isodimorphismus 
handle. 

Die  Verf.  studiren  femer  die  Erstarrungskuryen  der 
Mischungen  von  Bersteinsäuredimethylester  mit  Fumarsäure- 
dimethylester  und  von  Buttersäure  mit  Crotonsäure,  welche 
einen  dem  eben  beschriebenen  yollkommen  ähnlichen  Verlauf 
aufweisen:  von  jedem  der  beiden  Komponenten  aus  finden  Er- 
niedrigungen des  ErstarrungspuDktes  statt«  welche  hinter  den 
normalen  Werten  zurückbleiben;  die  Kurve  ist  kontinuirlich. 
Der  krystallographische  Isomorphismus  war  noch  nicht  festzu- 
stellen. 

Die  Ver£  schliessen,  dass  in  dem  Verlauf  der  Erstamings- 
kurven  zwischen  den  isomorphen  Mischungen  und  den  festen 
Lösungen  nicht  isomorpher  Substanzen  kein  wesentlicher 
Unterschied  besteht 

In  der  zweiten  Arbeit  findet  sich  diese  Auffassung  weiter 
ausgeftihrt  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  bei  allen  iso- 
morphen Mischungen  zunächst  eine  Erniedrigung  des  Ehr- 
starrungspunktes  eintritt,  und  dass  dieselbe  nur  in  vielen  Fällen 
bei  so  geringen  Konzentrationen  stattfindet  und  darum  so 
geringf&gig  ist,  dass  sie  der  Beobachtung  entgeht  An  einer 
Reihe  von  Thatsachen  weist  der  Verf  sodann  nach,  dass 
zwischen  der  Krystallform  und  der  Mischbarkeit  im  festen  Zu- 
stande wichtige  Beziehungen  bestehen  müssen,  wenn  dieselben 
auch  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  sind,  wogegen  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  Form  der  Erstarrungskurve  und  der 
Mischbarkeit  im  festen  Zustand  sowohl  theoretisch  durch  die 
Fhasenregel,  als  auch  experimentell  fest  begründet  sind. 
Zwischen  diesen  beiden  Reihen  von  Elrscheüiungen  und  der 
molekularen  Konfiguration  bestehen  ebenfalls  Beziehungen,  die 
zwar  in  ihrer  allgemeinen  Form,  nicht  aber  im  einzelnen  als 
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festgestellt  gelten  können,  wogegen  die  Beziehungen  zur  Ejrystall- 
form  sich  noch  nicht  unter  ein  allgemein  gültiges  Schema 
bringen  lassen.  Sicher  ist  aber  nach  dem  Ver£  die  voll- 
ständige  Übereinstimmung  in  dem  Verlauf  der  £rstarrungs- 
konre  zwischen  den  isomorphen  Mischungen  und  den  festen 
Lösungen  nicht  isomorpher  Substanzen,  sowie  die  Thatsache, 
dass  dieses  Verhalten  zu  der  van't  floffschen  Theorie  der 
festen  Lösungen  in  keiner  Weise  in  Widerspruch  steht 

Hieran  knüpft  der  Ver£  eine  Polemik  gegen  Küster  und 
Bodländer,  welche  keinen  Auszug  gestattet  B.  D. 


17.  «7«  Y.  JBuchanan.  Ober  Dampf-  und  Salzlösungen 
(Transact  of  the  Eoy.  Soc,  of  Edingburgh  39,  p.  529—578. 
1899).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  experi- 
mentelle Untersuchung  der  Temperaturen  siedender  Mischungen 
Ton  Dampf  und  Salzen  bei  verschiedenem  Drucke.  Wird 
Dampf  durch  grobkörniges  Kochsalz  geblasen ,  so  kondensirt 
das  Wasser^  welches  etwas  Salz  auflöst;  die  entstandene  Salz- 
lösimg wird  durch  Zutritt  neuen  Dampfes  siedend  erhalten. 
Die  Temperatur  dieses  siedenden  Gemisches  ist  durchaus 
bnstant,  solange  ein  hinreichender  Überfluss  sowohl  an  Dampf 
^  an  Salz  vorhanden  ist  und  solange  der  Luftdruck  konstant 
bleibt  Die  Temperatur  der  siedenden  Mischung  ist  etwa 
10^®  G.  bei  760  mm  Druck.  Bei  dem  Drucke  560  mm  ist 
der  Siedepunkt  des  Gemisches  8^C.  höher  als  der  des  Wassers. 
Die  meisten  Salze  verhalten  sich  ähnlich.  Bezüglich  der  vom 
Verl  benutzten  Apparate  und  der  Methode  der  Untersuchung 
moss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Mit  dem 
Apparate  sind  auch,  ausser  in  Edinburgh,  an  mehreren  hoch 
gelegenen  Orten  der  Schweiz  Versuche  angestellt  Unter  den 
benutzten  Salzen  finden  wir  NaCl,  KCl,  NH^Cl,  KCIO3, 
SaNO,,  Ba(N03)„  SrCNOa)«,  PMNOs)^,  K3SO,,  (NHJ^SO,. 
In  mehreren  Tabellen  sind  die  Beobachtungen  vom  Verf.  zu- 
auBinengestellt  J.  M. 

18.  Am  PockelSm  Randwmkel  gesäugter  Lösungen  an 
Ibystaüen  (Naturw.  Rundsch.  14,  p.  383.  1899).  —  Durch  Be- 
obachtongen  der  Bandwinkel,  welche  kleine  Tropfen  der  ge- 
si^ttigten  Losungen  von  Ghlomatrium   und  Alaun   auf  ver- 
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schiedeneD,  tefls  natürlichen,  teils  angeschliffenen  Flächen  der 
betreffenden  Ejrystalle  bilden,  waren  St  Berent  (Beibl.  21,  p.  109 
-110)  und  A.  Bota  (Beibl  23,  p.  237— 238)  zu  dem  ikgebms 
gelangt,  dass  der  Bandwinkel  stets  an  denjenigen  Flächen  am 
kleinsten  ist,  welche  sich  bei  der  Ejystallisation  aus  der  an- 
gewandten Lösung  vorwiegend  ausbilden  würden.  Die  Ver£ 
vermutete  nun  wegen  des  grossen  Einflusses,  den  bekanntlich 
minimale  Verunreinigungen  auf  den  B.andwinkel  haben,  dass 
auf  vollkommen  reinen  Flächen  so  grosse  Bandwinkel  (10^  bis 
28^),  wie  die  genannten  Beobachter  fanden,  überhaupt  nicht 
vorkommen  können,  und  wiederholte  daher  (ebenMls  nach  der 
Quincke'jschen  Methode)  die  Randwinkelmessungen  beim  Stein- 
salz an  frischen  Spaltflächenj  beim  Kalialaun  teils  an  möglichst 
ebenen  Stellen  frischer  Bruchflächen,  teils  an  frisch  gebildeten 
natürlichen  Oktaederflächen,  die  durch  besondere  Yorsichts- 
maassregeln  beim  Herausnehmen  und  Trocknen  des  EjTstalls 
vor  Verunreinigung  geschützt  waren.  Dabei  ergab  sich  in  der 
That,  dass  sich  die  auf  jene  Flächen  gebrachten  Tropfen  der 
gesättigten  Lösung  in  den  meisten  Fällen  bis  zum  Verschwinden 
des  Randwinkels  ausbreiteten  und  in  den  übrigen  Fällen  nur 
Randwinkel  von  wenigen  Graden  bildeten.  Da  überdies  die 
Lösung  sich  von  einer  einmal  benetzten  Fläche  niemals  von 
selbst  zurückzieht,  so  glaubt  die  Verf.,  dass  der  wahre  Rand- 
winkel der  genannten  Lösungen  an  allen  Flächen  der  betreffen- 
den Ejystalle  gleich  Null  sei,  und  dass  die  von  Berent  und 
Rota  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Randwinkel  nur 
daher  stammten,  dass  verschieden  orientirte  KrystaMächen 
durch  das  Abtrocknen  bez.  Poliren  in  verschiedenem  G-rade 
verunreinigt  werden.  F.  P. 

19.  A»  Em  Tutton,»  Verbesserungen  an  dem  Apparale  sum 
Schneiden,  Schleifen  und  Poliren  genau  orientirter  KrystallplaUen 
(Ztschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  458—467.  1899).  —  An  dem 
früher  vom  Ver£  beschriebenen  Apparat  (vgl  BeibL  18,  p.817; 
19,  p.  757;  20,  p.  15)  hat  derselbe  nach  den  bei  dreijähriger 
Anwendung  gewonnenen  Erfahrungen  einige  Verbesserungen 
und  Ergänzungen  angebracht.  Dieselben  bestehen  in  anderer 
Montirung  des  Schleiftisches,  welche  eine  Bewegung  desselben 
in  seiner  Ebene  ermöglicht,  femer  in  der  Beigabe   von  zwei 
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weiteren  Schlei&cheibeny  tob  drei  EjystallhalterD,  und  einem 
Kiystalljnstirapparat,  der  speziell  bei  der  Herstellung  von 
60^  -Prismen  f&r  Refraktionsbestimmungen  Verwendung  findet; 
endlich  in  zwei  Ansätzen  zum  Femrohr  des  Goniometers,  näm- 
lich: 1.  einem  verbundenen  Goniometer-  und  Mikrometerokulare, 
2,  einer  neuen  Yorrichtung  zur  Yorschaltnng  von  Linsen, 
wddie  zur  Sichtbarmachung  der  reflektirenden  Erystallfläche 
selbst  dienen.  Wegen  der  Einzelheiten  dieser  Verbesserungen 
moBs  auf  die  eingehende  Beschreibung  im  Original  verwiesen 
werden.  F.  P. 

20.  JP.  WcMerant,  Fervollktnnmnung  am  Refraktometer 
für  ndkroskopUche  Krystalle  (Bull.  Soc.  de  Mineral.  Fran^.  3*2, 
p.  67-69.  1899).  —  um  das  vom  Verf.  früher  (C.  R.  134, 
1^315.  1897;  vgl  BeibL  21,  p.  509)  beschriebene,  auf  dem 
Wolkston'schen  Prinzip  beruhende  und  speziell  für  die  Unter- 
sadnmg  von  Gesteinsgemengteilen  bestimmte  Totalreflektometer 
or  Beobachtung  in  weissem  Lichte  geeignet  zu  machen,  wurde 
im  Objektiv  ein  Abbe' scher  Dispersionskompensator  und  ausser- 
dem, da  dieser  zur  Achromatisirung  der  Grenze  der  Totalreflexion 
nicht  inmier  ausreichte,  nach  Czapski  vor  der  Objektivlinse 
Doch  ein  geradsichtiges  Prisma  angebracht,  welches  letztere  die 

D^persion  des  totalreflektirenden  Prismas  zum  Teil  kompensirt 

F.P. 

21.  O.  MMuMawsky.       Krystallographische    Unter ^ 

wJnmgen  organischer  Ferbindungefi  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  31, 

p.  512.  1899  nach  Gompt.  rend.  de  la  sect  de  phys.  et  chim. 

de  la  Soc  des  Nat.  de  Varsovie,  1896,  Nr.  6).  —  Die  unter- 

SQchten  Körper  sind  Kamphenglycol  (monoUin),  Sobreritrit 

(monoUin)  und  Monochlorhydrinpinolglycol  (rhombisch),  letzteres 

in  zwei  isomeren  Modifikationen,  die  sich  aber  nur  durch  eine 

goiDge  Differenz  des  optischen  Axenwinkels  unterscheiden. 

P.P. 

22.  8»  Weiberffm  Einige  Beobachtungen  über  das  fVachs- 
Ä»  der  Alaunhy stalle,  —  Zur  Frage  über  die  fVachstums- 
gnehwmiigkeä  der  Krystallflächen  (Ztschr.  f.  £j7stallogr. 
^1)  p.  510.  1899;  nach  Bull,  de  la  sect  phys.  et  chim.  d.  1. 
8oa  d.  Nat  k  PUniv.  de  Varsovie  1897,  2,  p.  1—80).  — 
I^vch  zahlreiche  Messungen  an  Eisenalaun  fand  der  Verf. 
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den  von  G.  Wulff  aufgestellten  Satz,  wonach  die  Wachstums- 
geschwindigkeiten  verschiedener  Flächen  sich  nahe  wie  die  ver- 
mutlichen Flächenräume  der  ElementarparaUelogranune  der  be- 
treffenden Flächen  (also  umgekehrt  wie  die  Flächendichten)  ver* 
halten  sollen,  nur  teilweise  bestätigt;  die  Abweichungen  erklärt 
er  durch  starke  Polarität  der  Einwirkung  der  Krystallmoleküle 
auf  die  Mutterlauge.  —  Bei  der  Krystallisation  des  Eisen- 
ammoniumlauns  sind  die  Konzentrationsströmungen  leicht  zu  be- 
obachten. Diesen  von  den  Kanten  des  Krystalls  gegen  die  Flächen 
hin  gerichteten  Strömungen  schreibt  der  Verf.  die  Bildung  der 
sog.  Vicinalflächen  zu.  F.  P. 

23.  JET«  Vatev»  Über  den  Einfluss  der  Lösungsgenossen 
auf  die  Krystallisation  des  CalciumcarbonaL  Teil  Vlll:  Über 
die  Einvjirkung  von  AlkalicarbonatlÖsungen  auf  Gyps  und  Anhy- 
drit (Ztschr.  £  KrystaUogr.  81 ,  p.  538— 578.  1899).  —  Nach 
Angaben  von  E.  Becquerel  ist  die  Annahme  verbreitet,  dass 
sich  das  durch  Einwirkung  von  AlkalicarbonatlÖsungen  auf 
Gyps  entstehende  Calciumcarbonat  auch  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  in  der  Form  von  Aragonit  ausscheide.  Nachdem 
nun  der  Verf.  durch  frühere  Untersuchungen  (vgl.  BeibL  19, 
p.  613;  2f%  p.  171)  nachgewiesen  hatte,  dass  die  Angaben  über 
zwei  andere  Fälle  der  Bildung  von  Aragonit  bei  Temperaturen 
unter  30^,  nämlich  die  Krystallisation  von  Calciumcarbonat 
aus  sehr  verdünnter  Lösung  und  bei  Gegenwart  von  Calcium- 
sulfat  als  Lösungsgenosse,  auf  Lrtum  beruhen,  hielt  er  auch 
eine  Nachprüfung  der  erwähnten  Becquerel'schen  Angabe  fllr 
notwendig.  Er  steUte  daher  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen 
an,  indem  er  Lösungen  von  Kaliumcarbonat,  Kaliumbicarbonat, 
Natriumcarbonat  und  Natriumbicarbonat  in  durchschnittlichen 
Konzentrationen  von  0,005,  0,1  und  0,5  Grammmolektilen, 
sowie  auch  möglichst  konzentrirte  Lösungen  jener  Salze  auf  Gyps 
(von  Beinhardsbrunn  und  vom  Montmartre)  bei  Temperaturen 
von  2  ^  bis  25  ^  einwirken  liess.  Die  dabei  entstandenen  Calcium- 
carbonatausscheidungen  erwiesen  sich  in  den  meisten  £%llen 
schon  durch  ihre  Krystallform,  in  den  übrigen,  wo  sie  als 
Krystalliten  auftraten,  durch  ihre  (nach  der  Schwebemethode 
bestimmte)  Dichte  als  Kalkspat.  Somit  ist  die  Behauptung 
Becquerels   und   die   darauf  gegründete   Erklärung  des    Vor- 
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kommens  Ton  Aragonit  in  gjps-  und  steinsalzf&hrenden  Eor- 
matioD^  widerlegt  —  Versuche  über  die  Einwirkung  von 
Alkalicarbonatlosungen  auf  Anhydrit  ergaben  ebenfalls  stets 
mir  Kalkspat  Endlich  lieferte  auch  solcher  Gyps,  welcher  in 
der  Nator  teilweise  in  Aragonit  („Schaumkalk^')  umgewandelt 
ist,  onter  den  erwähnten  Yersachsbedingungen  Kalkspat  Dem- 
nadi  kommt  der  Ver£  zu  dem  Schluss,  dass  eine  ca.  80^  über- 
steigende Temperatur  gegenwärtig  die  einzige  bekannte  Ursache 
darstellt,  welche  unter  Umständen  bewirkt,  dass  sich  reines 
Caldamcarbonat  als  stabiler  Aragonit  ausscheidet.        F.  P. 


24  P.  Orloff.  Über  FerändBrlichkeit  der  Krysiallform 
ie$  Chlomatriums  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  und  einige 
tigensehafien  der  wässerigen  Losungen^  aus  welchen  es  sich 
(ouseheidei  (Ztschr.  £  EjTstallogr.  31,  p.  516.  1899;  nach  Joum. 
i  niss.  ph7s.-chem.  Ges.  28,  p.  715—774.  1896).  —  Folgende 
Zusätze  zur  Lösung  von  NaGl  bcTvirkten  Abänderungen  der 
Kijstallform  des  letzteren. 

NaOH,  CaCI^,  Al^Cl«,  CrCl,,  Fe^Cle,  BiClj,  NiCl^,  SnCl^, 
MnClj,  CdClj,  PbClj,  Na^HPO^,  B^Na^Oy,  sowie  Hamstoflf 
hatten  das  Auftreten  von  Oktaederflächen  zur  Folge. 

SbCl,  und  Ba(SbO)2(C4H409)2  ergaben  als  vorherrschende 
Formen  Oktaeder  und  BhombendodekaMer. 

figCl,  gab  Wüifel  mit  Yorherrschendem  Bhombendode- 
bSder. 

Endlich  bewirkte  der  Zusatz  von  Glykokoll  das  Auftreten 
Ton  TetnddshexaSdem  und  andern  flächenreicheren  Formen, 
wdche  aber  sehr  schwer  bestimmbar  sind. 

Als  Ursache  f&r  die  Beeinflussung  der  Erystallform  des 
NaQ  durch  die  genannten  Substanzen  betrachtet  der  Verf. 
deren  Neigung,  mit  NaOl  Doppelsalze  zu  bilden. 

Ohne  Einfluss  erwiesen  sich:  HCl,  MgCl^,  ZnCl,,  PtCl^, 
CoCl,,  BaClj,  NaNOs,  Na^COs,  Na^SOg.  F.  P. 


25.  A.  Offret  und  H.  Vittenet*  Über  drei  Krystall" 
Jormen  des  Meiadinitrodqfhefiylcarbamids  (Bull.  Soc.  de  Mineral 
fran^  22,  p.  69—83.  1899).  —  Diese  Substanz  wird  je  nach 
den  Eiystallisationsbedingungen  in  drei  yerschiedenen  Modifi- 
kationen erhalten,  die  zwar  alle  drei  dem  monoklinen  System 

B«ibliltar  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  24.  2 
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angehören,  aber  sich  sowohl  durch  ihre  Form  und  Ausbildung, 
als  auch  durch  ihre  Spaltbarkeit  und  die  Lage  der  optischen 
Axen  deutlich  unterscheiden.  Die  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stabile  Form  y  (gelbe,  pleochroitische  Lamellen  darstellend) 
wandelt  sich  durch  Erhitzen  auf  ca.  60^  in  die  Form  ß  (weisse 
Nadeln)  um,  letztere  bei  180^  in  die  (wieder  gelbe)  Form  a^ 
welche  bei  242^  schmilzt  Diese  Umwandlungen  kehren  sich 
bei  Abkühlung  nicht  um.  Aus  der  alkoholischen  Lösung  er- 
hält man  jedoch  schon  bei  einer  15^  wenig  übersteigenden 
Temperatur  neben  den  Eiystallen  der  Form  y  solche  der 
Form  /?,  gegen  40^  nur  noch  die  letzteren,  denen  sich  bei 
weiter  gesteigerter  Temperatur  Krystalle  der  ce-Modifikation 
in  wachsendem  Verhältnis  hinzugesellen. 

Die  Verf.  lassen  die  Frage  offen,  ob  hier  chemische  Iso- 

merie  oder  physikalische  Isomerie  (Polymorphismus)  vorliegt 

F.P. 

26.  £•  Schaufnm  über  kjflotrap'üamere  Körper/armen, 
L  und  IL  (Lieb.  Ann.  800,  p.  205—228;  308,  p.  18—40. 
1899).  —  (L)  Als  hylotrop-isomere  Körper  bezeichnet  der  Verf. 
solche  isomere  Stoffe,  welche  sich  direkt  ineinander  umwandeln 
lassen,  und  unterscheidet  zwischen  physikalischer  und  chemischer 
Hylotropie.  Physikalisch-isomer  sind  (meist)  die  Aggregatzu- 
stande und  die  polymorphen  Ejystallformen.  Bei  polymorphen 
Stoffen  ist  die  Isomerie  an  den  krystallisirten  Zustand  ge- 
bunden; einzelne  Litteraturangaben,  welche  diesem  Satz  wider- 
sprechen, werden  als  irrtümlich  erwiesen;  am  genauesten 
untersucht  wurden  die  Schmelzen  aus  den  beiden  Modifikationen 
des  Hexachlorketopentens ;  dieselben  zeigten  sich  bei  der  Be- 
stimmung physikalischer  Konstanten  völlig  identisch.  Poly- 
morphe Formen  können  nur  beim  ümwandlungspunkt  neben- 
einander bestehen;  bei  allen  andern  Temperaturen  geht  die 
metastabile  Form  bei  der  Berührung  mit  der  stabilen  in  diese 
über,  allerdings  kann  —  wie  dies  am  Hezachlorketodihydro- 
benzol  beobachtet  wurde  —  die  Umwandlungsgeschwindigkeit 
schon  bei  mittlerer  Temperatur  fast  Null  werden.  Die 
Umwandlungsfähigkeit  im  krystallisirten  Zustand  betrachtet 
der  Verf.  als  sicheres  £[riterium  für  die  Zugehörigkeit  des 
Isomeriefalles  zur  physikalischen  Hylotropie.  —  Bei  der 
chemischen  Hylotropie  bleibt  die  Verschiedenheit  der  Stoffe 
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zQnächst  im  flfissigen  und  dampfförmigen  Zustand  bestehen; 
dann  stellt  sich  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Geschwindig- 
keit ein  Gleichgewichtszustand  her.  Zar  chemischen  Hylo- 
tropie  sind  zunächst  die  polymeren  Formen  zu  rechnen; 
feiner  gibt  es  eine  grosse  Anzahl  hylotrop-metamerer  Stoffe; 
m  diesen  gehören  u.  a.  alle  als  tautomer  bezeichneten  Körper. 
Nad  Ansicht  des  Verf.  sind  chemisch -hylotrope  Stoffe  im 
loTstallisirten  Zustand  gegeneinander  indifferent,  und  kann  man 
daher  bei  einem  Isomeriefall  durch  krystallchemische  Versuche 
leicht  entscheiden,  ob  physikalische  oder  chemische  Isomerie 
Torüegt  Von  diesem  Standpunkt  aus  wird  die  Isomerie  einer 
Beihe  organischer  Stoffe  diskutirt  —  (IL)  Die  meisten  hylo- 
tropen  Formen  besitzt  der  Schwefel;  die  sechs  krystallisirten 
Modifikationen  sind  physikalisch-isomer,  der  amorphe  Schwefel 
steht  za  denselben  jedoch  im  Verhältnis  der  chemischen  Iso- 
merie. Es  ist  unzweifelhaf);,  dass  die  Abhängigkeit  des  Frier- 
ponkts  des  Schwefels  von  Grad  und  Dauer  der  Erhitzung  des 
Schmelzpunkts  auf  der  Bildung  einer  chemisch -isomeren 
Schwefelform  beruht,  und  ist  diese  höchstwahrscheinlich  mit 
dem  amorphen  Schwefel  identisch.  Der  Verf.  hat  gefunden, 
dass  die  Reaktionsgeschwindigkeit  im  flüssigen  Schwefel  mit 
der  Temperatur  stark  zunimmt,  und  dass  femer  das  Gleich- 
gewicht mit  steigender  Temperatur  sich  zu  Gunsten  der 
amorphen  Form  verschiebt  Die  Reaktion  ist  demnach  endo- 
therm und  wird  in  einer  Dissociation  der  Moleküle  Sg 
bestehen.  Molekulargewicht  und  Umwandlungswärme  des 
unorphen  Schwefels  haben  sich  wegen  rechnerischer  Schwierig- 
keiten noch  nicht  ermitteln  lassen.  Der  Verf.  macht  auf  einige 
offenbar  irrtümliche  thermochemische  Angaben  in  der  Schwefel- 
fitteratnr  aufmerksam.  —  Bei  168^  wird  der  geschmolzene 
Schwefel  plötzlich  sehr  zäh,  und  das  Fallen  eines  im  Schmelz- 
fioBS  befindlichen  Thermometers  zeigt  an,  dass  bei  dieser 
Temperatur  Umwandlung  beträchtlicher  Mengen  gewöhnlichen 
Sdrwefels  in  eine  energiereichere  Form  stattfindet  Dass  die 
schwerere  Löslichkeit  des  amorphen  Schwefels  gegenüber  der 
liosbchkeit  der  gewöhnlichen  Form  nicht  —  wie  bisweilen  an- 
genommen wird  —  eine  nur  scheinbare  ist,  geht  daraus  hervor, 
dftss  bäm  Belichten  einer  Lösung  von  Schwefel  in  Schwefel- 
kohlenstoff sich  amorpher  Schwefel  abscheidet  —  Es  werden 

2* 
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ferner  Müteilungen  über  den  Trimorphismus  des  Zinns  gemacht 
und  Versache  mit  dem  sogenannten  grauen  Zinn  beschrieben, 
welche  noch  fortgesetzt  werden  sollen.  Schaum. 


Wärmelehre. 


27.  Kri^Hne  Meyer,  geb.  BJerrtMU.  Über  über- 
einstimmende  Zustände  der  Stoffe  (eine  von  der  Kgl.  Dämschen 
Akad.  d.  Wissensch.  mit  der  goldenen  Medaille  preisgekrönte 
AbhandL;  Schriften  der  KgL  Dänischen  Akad.  d.  Wissensch., 
6. Reihe,  math.  naturwissensch.  Abt.  9,  3;  Auszug  der  Verf.).— 
Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet  das  Gesetz 
der  übereinstimmenden  Zustände,  welches  in  seiner  grössten 
Allgemeinheit  aussagt,  dass  es  eine  allen  Stoffen  gemeinschaft- 
liche Zustandsgieichung  geben  muss,  wenn  nur  Druck,  Volumen 
und  Temperatur  ftr  jeden  Stoff  auf  spezielle  Weise  angegeben 
werden,  yan  der  Waals  meinte,  die  Zustandsgieichung  würde 
für  alle  Stoffe  dieselbe  sein,  wenn  zur  Messung  des  Drucks,  des 
Volumens  und  der  Temperatur  für  jeden  derselben  die  kritischen 
Daten  als  Einheiten  benutzt  würden. 

Die  Verf.  sucht  die  Richtigkeit  dieser  Form  des  Gesetzes 
zu  prüfen,  ohne  die  kritischen  Daten  zu  benutzen,  indem  die 
Genauigkeit,  mit  welcher  diese  bestimmt  sind,  so  stark  an- 
gefochten worden  ist,  dass  die  gefundenen  Abweichungen  vom 
Gesetze  möglicherweise  von  Ungenauigkeiten  ihrer  Bestimmung 
herrühren  könnten.  Statt  dieser  Einheiten  könnte  man  propor- 
tionale Grössen  anwenden,  wenn  nur  der  Proportionalitäts- 
faktor für  alle  Stoffe  identisch  wäre.  Solche  Grössen  lassen  sich 
finden,  indem  nachgewiesen  wird,  dass  Druck,  Volumen  und  Tem- 
peratur an  korrespondirenden  Punkten  diese  Bedingung  erfÜUen, 
wie  auch,  dass  solche  Temperaturen  korrespondirend  sind,  bez. 
deren  das  Verhältnis  des  Volumens  von  1  gr  gesättigten  Dampfe 
zum  Volumen  von  1  gr  Flüssigkeit  unter  dem  Drucke  gesättigten 
Dampfs  dasselbe  ist;  die  entsprechenden  Dampfdrucke  sind  dann 
korrespondirende  Drucke.  Als  Einheit  der  Temperator  wird 
nun  für  jeden  Stoff  diejenige  Temperatur  benutzt,  bei  welcher 
dieses  Verhältnis  100  beträgt,  als  Eidieit  des  Drucks  die  dieser 
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Temperatur  entsprechende  Dampfspannung,  und  das  Gesete 

wird  mittels  des  Drucks  gesättigter  Dämpfe  an  20  yerschiedenen 

Stoffen  geprüft,  ftbr  die  fiamsay  und  Young  oder  Young  und 

Thomas  Messungen  angestellt  haben.    Die  Dampfdrucktabellen 

werden  den  neuen  Einheiten  gemäss  umgerechnet,  und  fOr  jeden 

Stoff  wird  eine  Dampfdruckknrve  in  grossem  Massstabe  konstruirt 

Bb  ergibt  sich,  dass  die  Dampfdruckkuryen  der  yerschiedenen 

Stoffe  nicht,  wie  das  Gesetz  verlangt,  identisch  werden,  dass 

die  Abweichung  aber  in  derselben  Richtung  geht  und  ebenso 

gross  ist,  wie  wenn  die  kritischen  Konstanten  als  Einheiten 

benutzt  werden.    Hieraus  wird  geschlossen:  1.  van  der  Waals' 

Form  ftar  das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  ist  nur 

aimahemd  richtig;  2.  die  kritischen  Daten  sind  mit  Bezug  auf 

diese  Sti^e  hinlänglich  genau  bestimmt,  um  zur  Untersuchung  der 

fiichtigkeit  des  Gesetzes  gebraucht  werden  zu  können. 

Die  Ver£  begründet  darauf,  weshalb  die  Ansicht  wahr- 
scheinlich wird,  dass  das  Gesetz  in  der  von  van  der  Waals 
fegebenen  Form  nicht  gültig  isL  Sie  vermutet,  dass  man  über- 
einstimmende  Zustände  eher  finden  wird,  wenn  man  für  jeden 
Stoff  nidit  nur  spezielle  Einheiten,  sondern  auch  einen  speziellen 
Nullpunkt  benutzt  Als  Nullpunkt  wird  nun  der  kritische  Punkt 
benutzt,  und  es  wird  untersucht,  inwiefern  man  dadurch,  dass  man 
ab  Temperatur,  Druck  und  Volumen 

anwttidet,  wo  7,  P  und  V  Temperatur,  Druck  und  Volumen, 
nach  üblichem  Maasse  gemessen,  JT,  F  und  Q  jedem  Stoffe 
spesielle  Konstanten  bezeichnen,  eine  gemeinschaftliche  Zustands- 
gieichung, folglich  auch  gemeinschaftliche  Tabellen  ftbr  gleich- 
artige Grössen  möchte  erhalten  können.    Es  gelingt  der  Verf., 
mittels  einer  besonderen  Methode  die  Konstanten  K^  F  und 
Q  zu  finden,  und  es  folgen  nun  ausführliche  Tabellen,  welche 
gute  Übereinstimmung  mit  den  Eordenmgen  des  Gesetzes  zu 
zeigen  scheinen.    Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  Druckkonstante 
F  ^eich  dem  kritischen  Drucke  ist   Diejenigen  Drucke  werden 
alflo  koirespondirend  sein,  welche  den  nämlichen  Bruchteil  des 
kritischffli  Drucks  betragen.    Für  die  gesättigten  Dämpfe  von 
30  vencfaiedenen  Stoffen  wird  eine  ausführliche  Tabelle  über 
(TcrT^S/K  bei  15  verschiedenen  Bruchteilen  kritischen  Drucks 
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aufgestellt,  und  die  Abweichungen  unter  den  Werten  bei  dem- 
selben Drucke  liegen  rücksichtlich  der  25  Stoffe  sicherhch  inner- 
halb der  Grenzen  der  fieobachtungsfehler.  Die  f&nf  das  Gesetz 
nicht  befolgenden  zeigen  verschiedene  Molekülzusammenlagerung 
an  verschiedenen  Stellen  der  Temperaturskala. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  hinsichtUch  derselben  Stoffe  bei 
denselben  Drucken  ( F«  -r  V)/  Q  f&r  Flüssigkeit  unter  dem 
Drucke  gesättigten  Dampfe  an.  Die  Übereinstimmung  ist 
vorzüglich.  Eine  dritte  Tabelle  enthalt  ( F  -f-  F«, )/  Q  für  ge- 
sättigten Dampf  und  zeigt  recht  gute  Übereinstimmung. 

Schliesslich  werden  einige  Stoffe  in  gasförmigem  Zustande 
und  —  in  geringem  Umfange  —  einige  Stoffe  in  flüssigem 
Zustande  untereinander  verglichen.  Indem  nun  die  Konstanten 
K,  F  und  Q  bekannt  sind,  ist  man  imstande,  aus  Messungen 
von  P,  V  und  T  für  einen  Stoff  die  korrespondirenden  Daten 
für  einen  andern  Stoff  zu  berechnen  und  darauf  den  bei  den 
gefundenen  Werten  von  V  und  T  berechneten  Wert  von  P 
mit  dem  beobachteten  zu  vergleichen.  Die  Übereinstimmung 
ist  eine  äusserst  gute,  obgleich  die  benutzten  Stoffe  so  ver- 
schiedenartige sind,  wie  Äther,  die  Kohlenwasserstoffe  Hexan 
und  Isopentan,  und  Kohlensäure.  Femer  zeigen  mehrere 
Tabellen,  dass  die  Grösse  (dF/ dF)f,^otiML  ini  neuen  Maasse 
an  korrespondirenden  Punkten  gleich  gross  ist. 

Schliesslich  wird  gezeigt,  dass  die  Zustandsgieichung  von 
der  Form:  f{P,  r  H-  a,  F+  ß,  a,  i,  c)  =  0  sein  muss,  wenn 
das  erwähnte  Gesetz  richtig  ist,  wobei  a,  ß,  y,  a,  b,  c  konstante 
Grössen  sind. 

Die  Abhandlung  ist  von  einer  Dampfdruckkurve  begleitet, 
die  nach  dem  neuen  Maasse  als  einer  Beihe  von  Stoffen  ge* 
meinschaftlicb  befunden  wurde. 

Das  verwertete  Beobachtungsmaterial  rührt  von  S.  Young, 
Kamsay  und  Young,  Young  und  Thomas,  Amagat  und 
Battelli  her.  K«  Meyer. 

28.  P,  Sa/urel.  Ein  Beweis  der  Phasenregel  (Joum. 
Fhys.  Chem.  3,  p.  137 — 148.  1899).  —  Die  rein  mathematische 
Abhandlung  gestattet  keinen  Auszug.  G.  C.  Seh. 


—    23    — 

29.  C  Xi.  Speyers.  Über  van't  Hoff**  Gleichung  und 
das  Molekulargewicht  von  Flüssigkeiten  (Joum.  amer.  ehem. 
soa  21,  p.  725— 732.  1899).  —  Der  Verf.  vergleicht  die  beiden 
Formeln  filr  die  Dampfdmckyennindening: 

^  =  i^     und     5r  =  log^, 

WO  n  die  Anzahl  der  gelösten  und  N  die  Anzahl  der  lösenden 
Moleküle  darstellt  und  p  und  p  die  Dampfdrucke  des  reinen 
Lösongsmittels  und  die  Lösung  bezeichnen.  Für  sehr  geringe 
Dampfdruckverminderungen  sind  die  Gleichungen  identisch.  Er 
Idtet  nun  die  zweite  der  Gleichungen  ab  auch  für  konzentrirte 
Lösungen  und  findet  sie  identisch.  Daraus  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Lösungswärme  und  die  Kompressibilität  nicht  in  Betracht 
komme,  was  nach  Andern  nicht  der  Fall  ist.  A.  H. 


30.  C.  J.  Sjodm  Über  die  genaue  Lange  des  mittleren 
Wegs  der  Moleküle  eines  Gases  (Arch.  de  Sdenc.  Pbys.  et  Nat 
(4)  S,  p.  180.  1899).  —  Sind  die  Moleküle  des  Gases  von  kugel- 
&iinger  Gestalt  und  ist  ihre  Geschwindigkeit  in  jedem  Augen- 
Uick  gleich  der  mittleren  molekularen  Geschwindigkeit,  so  ist 
die  ?on  Clausius  gefundene  Weglänge  3j4nn8^  durchaus 
<^akt  Wegen  der  Ausdehnung  der  zusammenstossenden 
Moleküle  braucht  der  gefundene  Wert  der  Weglänge  nicht 
konigirt  zu  werden.  J.  M. 

31.  A.  E.  Tuttan.  Die  thermische  Deformation  der 
yysUMisirten  Sulfate  von  Kalium,  Rubidium  und  Cäsium  (Ztschr. 
£  Kiystallogr.  31,  p.  426—457.  1899).  —  Über  diese  ünter- 
sDchung  ist  bereits  Beibl.  33,  p.  475 — 476  nach  einem  Auszuge 
iMriehtet  worden.  In  der  vorliegenden  ausführlichen  Darstellung 
wird  zunächst  die  Herstellung  der  Krystallpräparate  und  das 
BeobachtnngsverfBkhren  eingehend  besprochen;  sodann  werden 
in  Beim  Tabellen  alle  Beobachtungsdaten,  die  sich  auf  die 
lineare  Ausdehnung  jedes  der  drei  Salze  nach  den  drei  Haupt- 
aienrichtongen  beziehen,  vollständig  mitgeteilt  Die  Mittel- 
werte der  wahren  linearen  AusdehnungskoefiBzienten  cc  bei  der 
Temperator  t^  sind  folgende  (wobei  die  Indices  a,  3,  c  die 
krjstaUograpfaisdie  Axenrichtung  bezeichnen): 
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a. 


10» 


K,SO. 
08,804 


3616  +  2,88 1 
3687  +  4,06  t 
3885  +  4,28  t 


«5 .  10» 

8225  +  2,82  t 
3214  +  8,68  t 
3195  +  8,64  e 


«,.10« 


8684  +  8,26  t 
8468  +  7,60  t 
3590  +  8,28  t 


Die  hieraus  sich  berechnenden  kubischen  Ausdehnungs- 
koeffizienten sind  bereits  in  dem  früheren  Berichte  wieder- 
gegeben, ebenso  auch  die  Hauptpunkte  der  Yom  Verf.  an  die 
Beobachtungsresultate  geknüpften  Diskussion. 

Das  Gesamtergebnis  fasst  der  Verf.  in  den  Satz  zusammen: 
,yDie  thermischen  Deformationskonstanten  der  Krystalle  der 
normalen  Sulfate  von  Kalium ,  Kubidium  und  Cäsium  bieten 
Variationen  dar,  welche,  gemeinschaftlich  mit  den  früher  unter- 
suchten morphologischen,  optischen  und  andern  physikalischen 
Eigenschaften,  dem  Sinne  des  Fortschreitens  der  Atomgewichte 
der  in  den  Salzen  enthaltenen  Metalle  folgen/'  F.  P. 


32.  M.  L.  CaUenda/t  und  JET«  F.  Barnes.  Forläufige 
Mitteilung  über  die  Änderung  der  specifischen  fFärme  des 
fVassers  (The  Electrician  48,  p.  775—778.  1899).  —  Ein  kon- 
stanter Wasserstrom  fliesst  durch  eine  feine  Bohre  AB  und 
wird    durch    einen    konstanten   elektrischen    Strom    erwärmt, 

der  durch  einen  in  der 
Axe  der  Bohre  AB 
liegenden  Platindraht 
fliesst.  Die  Differenz 
zwischen  den  Tempe- 
raturen des  abfliessen- 
den  und  zufliessenden 
Wassers  wird  mittels 
Platindifferentialther- 
mometer an  beiden 
Enden  gemessen.  Die 
Hüllen  dieser  Thermometer  sind  von  dicken  Bohren  aus  Kupfer 
umgeben,  die  wegen  ihres Leitungsvermögens  dazu  dienen:  1.  die 
Temperaturen  auszugleichen  und  2.  die  Bildung  von  Wärme 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Thermometer  zu  verhindern.  Zwischen 
den  Kupferröhren,  die  auf  den  einander  zugewandten  Seiten 
geschlossen  sind,  ist  der  Platindraht  ausgespannt  Zwischen 
den  Enden  A  und  B  wird  mittels  besonderer  Prüfdrälite  die 
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SpaoBODg  gemessen.  Die  Röhre,  durch  welche  das  Wasser 
strömt,  besteht  ans  Glas  und  ist  umschlossen  von  einer  luft- 
leeren Hülle,  deren  Wandung  ebenfalls  aus  Glas  besteht  Der 
ganze  Apparat  ist  Ton  einem  Mantel  aus  Kupferblech  umgeben, 
durch  den  Wasser  yon  konstanter  Temperatur  rasch  strömt 
Die  Messung  der  Stromstärke  im  Drahte  ABj  sowie  die 
MesBong  der  Spannung  zwischen  den  Punkten  A  und  B  wird 
mit  dem  Potentiometer  unter  Anwendung  Clark'scher  Normal- 
elemente  ausgef&hrt  Die  Resultate  der  Untersuchungen  der 
Vol  sind  zu^eich  mit  denen  anderer  Beobachter  in  dem  neben- 
stelienden  Diagramm  dargestellt  Die  Kurve  CB  stellt  die 
Abhängigkeit  der  spedfischen  Wärme  des  Wassers  Yon  der 
Temperatur  nach  den  Beobachtungen  der  Verfl  dar;  die  Kurve 
hat  em  Mininwim  bei  etwa  +  40^  C.  Die  Kurve  CB  ist  nicht 
symmetrisch,  sondern  scheint  zwischen  60^  und  100^  C.  weniger 
steil  als  unterhalb  40^  zu  sein.  R  stellt  dieselben  Verhältnisse 
luu^  den  Beobachtungen  von  Begnault  (1840)  dar,  JA.  die 
Beobachtungen  von  Jamin  und  Amaury  (1870)  £5  die  Be- 
obachtungen von  Bartoli  und  Stracciati  (1891)  dar. 

Zum  Schlüsse  geben  die  Verf.  eine  Tabelle  der  specifischen 
Wärmen  des  Wassers.  Für  den  Bereich  0^  bis  60^  ergibt 
neb  die  spedfische  Wärme  des  Wassers  aus  der  Formel: 

*i  =  0,9982  +  0,00000  {t  -  40)». 

För  den  Bereich  m^  bis  220^  haben  wir: 

St  s  0,9944  +  0,00004 1  +  0,0000009 1\ 

Die  Tabelle  gibt  auch  die  mittlere  specifische  Wärme  filr 
▼erscbiedene  Temperaturen.  J.  M. 


33.  Sm  IHifov/r.  Über  das  Gefrieren  des  mit  einer  Öl- 
fckieht  bedeckten  fVassers  (Arch.  de  Scienc.  Phys.  et  Nat  (4)  8, 
P.  176—178.  1899).  —  Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss  einer 
adir  dünnen  Ölschicht  auf  das  (refirieren  des  Wassers.  Das 
i^  Wasser  gefriert  etwas  schneller  als  dasjenige,  auf  dessen 
Oberflache  Spuren  von  fettigen  StoiBTen  vorhanden  sind.  Von 
^^Qss  auf  die  grossere  Abkühlung  des  reinen  Wassers  ist 
die  Verdampfung  desselben  an  der  Oberfläche.  J.  M. 
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34.  Berthelot  und  G»  Andre»    Neue  Untersuchungen 

über  die  BildungS'  und  f^erbrennungswärmen  einiger  Stickstoff' 

und  anderer  Ferbmdungen  (Ann.  de  Chün.  et  de  Phys.  17, 

p.  433—451. 1899).  —  Diese  Abhandlung  deckt  sich  vollkommen 

mit  der  früher  in  den  Oomptes  rendus  (128 ,  p.  953—971. 

1 899  veröffentlichten),  nur  werden  hier  auch  die  Daten  für  die 

Analysen  der  untersuchten  Stoffe  gegeben  (vgL  BeibL  23,  p.  971). 

Rud. 

35.  6*  Platner.  Die  hydrolytische  Dissociation  und  die 
Thermochemie  (Elektrochem.  Ztschr.  5,  p.  229—239.  1899).  — 
Der  Yerfl  macht  darauf  aufinerksam,  dass  das  grosse  Zahlen- 
material der  Thermochemie  sich  in  ein  einheiüiches  System 
reiht,  sobald  man  die  hydrolytische  Dissociation  der  Salze  in 
ihrer  Lösung  berücksichtigt  Er  gibt  eine  grössere  Tabelle 
von  Lösungs wärmen;  dieselbe  enthält  eine  Anzahl  Chloride, 
Sulfate  und  Nitrate,  zum  Vergleich  sind  die  berechneten  und 
die  beobachteten  Werte  nebeneinander  gestellt  Femer  zeigt  er, 
dass  die  hydroljrtische  Dissociation  auch  die  BildungswSrmen 
der  Salze  in  wässeriger  Lösung  überhaupt  zu  berechnen  ge- 
stattet   Z.  B.  Nag,  0,  N3O5  aq  ==  182,62 

Na,0,  aq  »  155,26 

NeutralisatioiiBWftrme       27,86 


182,62 

Bei  andern  Salzen  wird  die  Berechnung  nicht  so  einfach, 
indem  ausser  der  Neutralisationswärme  noch  die  Differenz 
zwischen  Bildungswärme  und  der  Zersetzungswärme  des  Was- 
sers zu  addiren  ist 

Für  Salzsäure 

2(H,  Cl)    =     78,60 
2(H,  OH)  «-68,86 

10,24 

Also  Mg,  Ol,,  aq  =  186,93 

Mg,  O,  H,0  »  140,00 

Neutralisationswänne       27,68 

10,24 


186,92 

Bei  allen  diesen  Berechnungen  ist  die  Zusammensetzung 
der  entsprechenden  Verbindungen  aus  ihren  Komponenten  genau 
zu  berücksichtigen.  A.  H. 
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Optik. 

36.  A»  CamUm  Die  fFelleniheorie  des  Lichts:  ihr  Ein- 
ßm  auf  die  moderne  Physik  (Nature  60,  p.  292—297.  1899). 
—  In  diesem  zu  £hren  Yon  Sir  G.  Stokes  gehaltenen  Vortrag 
gibt  der  Verl  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  unserer 
Aoschanangen  über  das  Licht  yon  Newton  bis  Hertz  und 
fiöntgen.  G.  0.  ScL 

37.  O.  Lodge.  Über  ündurchsichUgkeü  (Phil.  Mag.  47, 
Pi385 — 415.  1899).  —  Die  Arbeit  ist  rein  mathematischen 
Inhalts  and  kann  hier  nur  erwähnt  werden.  A.  H. 


38.  P.  JLebedew.  über  den  Druck  des  Lichts  (Arch. 
de  Sdenc  Phys.  et  Nat  (4)  8,  p.  184.  1899).  —  Der  Verf.  hat 
einen  Apparat  zur  Messung  des  Drucks  konstruirt,  der  nach 
der  Theorie  nur  0,3  mg  pro  qm  einer  schwarzen  Fläche  be- 
tiBgen  kann.  Die  mit  dem  Apparat  gefundenen  Besultate 
soDen  den  Folgerungen  aus  der  Theorie  entsprechen.  Der 
Bericht  weist  auf  Bemerkungen  des  Verf.  hin,  die  sich  auf 
die  Deformation  der  Kometen  bei  ihrer  Bewegung  durch  den 
Weltrsmn  infolge  des  Drucks  des  Lichts  beziehen.      J.  M. 


39.  JET*  Starke.  Ein  Refraktometer  zur  Bestimmung 
i^  Brechungseacponenten  von  Flüssigkeiten  mit  dem  Mikroskop 
(Verh.  Deutsch.  Phys.  Ges.  1,  p.  117—122.  1899).  —  Das 
Prinzip  des  Apparats,  welcher  dazu  dienen  soll,  den  Brechungs- 
exponenten durchsichtiger  Flüssigkeiten  unter  Anwendung  eines 
beliehigen  Mikroskops  Yon  geringer  Vergrösserung  zu  bestimmen, 
ist  folgendes: 

Wenn  ein  Lichtstrahl,  der  in  einem  Medium  vom  Brechungs- 
exponenten n  verläuft,  unter  dem  Einfallswinkel  a  auf  eine  in 
dttselbe  dngebettete,  planparallele  Schicht  eines  Mediums  vom 
Breehongsezponenten  v  und  der  Dicke  d  f&Ut,  so  erleidet  er 
dordi  dieselbe  eine  ParaUelverschiebung  Xj  welche  gegeben  ist 
dnrch  den  Ausdruck 

d  sin  a[Vy'  —  n*  ain'  a  n  cos  a] 
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Wenn  man  demgemäss  eine  Vonichtung  kongtruirt,  wie 
816  Fig.  1  darstellt,  —  zwei  kongniente  G-laskeüe  mit  dazwischen 
befiDdlicher  planparaUeler  Schicht  einer  FlQssigkeit  —  und 
dieselbe  so  zwischen  eine  feingeteilte  Skala  und  das  Objektiv 
eines  auf  sie  eingestellten  Mikroskops  bringt,  dasB  die  Glaa- 
endflächen  senkrecht  zur  Tubusaxe  stehen,  eo  wird  man  eine 
SkalenTerachiebong  erhalten,  welche,  da  Schichtdicke,  Brechungs- 
exponent  des  61ases  und  GMaskeilwinkel  (gleich  fünfallswinkel, 
unter  welchem  der  in  füchtung  der  Tubusaxe  verlaufende  Strahl 
auf  die  FlUssigkeitsschicbt  trifR:,)  als  gegebene  Konstante  des 
Apparats  anzusehen  sind,  nur  noch  von  dem  Brechungsexpo- 
nenten der  Flüssigkeit  abh&ngt  Durch  Messung  der  Skalen- 
verschiebuDg  ist  dieser  daher  bestimmbar. 


Da  die  Einstellung  des  Mikroskoptubus  auf  grösste  Bild- 
schärfe eine  andere  ist  mit  und  ohne  den  zwischen  Skala  und  Ob- 
jektiv gestellten  optischen  Trog,  so  ist  ftr  die  Beobachtung  einet 
richtigen  Skalenrersdiiebung  erforderlich,  dass  die  Tabasver- 
Stellung  ohne  seitliche  Verschiebung  nur  in  Richtung  der 
Tnbusaxe  vor  sich  geht  Es  wOrde  dies  Erfordernis  ein 
genau  gearbeitetes  Mikroskop  bedingen.  Man  umgebt  dies  aber 
leicht  dadurch,  dass  man  den  optischen  Trog  mit  einer  Dreh- 
Vorrichtung  rersieht,  mit  Hilfe  deren  man  ihm  eine  Drehung 
um  180°  um  eine  zu  den  GHasendMchen  vertikale  Äxe  erteilen 
kann.    Hierdurch  erreicht  man  noch  andere  Vorteile. 

Der  Apparat,  wie  er  von  der  Firma  Franz  Sclmiidt  4 
Haenach  in  Berlin  geliefert  wird,  hat  folgende  Gestalt  (vgL 
Fig.  2). 

Das  eigentliche  Befraktometer  besteht  aus  den  zwei  Glas- 
keilen a,  hergestellt  aus  einem  schwach  konisch  abgedrehten 
OrownglaBcylinder  durch  Durchschneiden  unter  einem  Winkel 
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Ton  45®  gegen  die  Axe.  Der  untere  Keil  a  ist  fest  eingekittet 
in  den  runden  ßlastrog  bj  der  obere  so  in  einem  Deckel  be- 
festigt)  dass  er  richtig  aufgesetzt  eine  planparallele  Schicht  von 
0,5  cm  Dicke  zwischen  den  Keilen  freilässt  Die  richtige  Lage 
des  Deckels  ist  durch  Einspringen  desselben  in  eine  Nnte  ge- 
kennzeichnet.  Der  Trog  6  ist  in  fester  Verbindung  mit  einer 
DidLTorrichtnng,  welche  mittels  zweier  Anschläge  ein  schnelles 
Drehen  um  180®  erlaubt  Die  drehbare  (c)  und  die  feste,  als 
Fassimg  dienende  Scheibe  derselben  sind  centrisch  durchbohrt 
hl  der  Öffnung  nnmittelbar  unter  dem  Trog  ist  eine  Glas- 
platte mit  einer  0,1  mm  Teilung  angebracht  Die  Füllung  des 
TrogB  geschieht  unter  Abheben  des  Deckels  von  oben  und  er- 
fordert etwa  Vs  ccm  der  Fltkssigkeit  Die  Messung  des  Brechungs- 
oponenten  geschieht  einfach  in  der  Weise,  dass  man  den 
Apparat  auf  dem  Mikroskoptisch  mit  Stiften  oder  mit  etwas 
Wachs  befestigt,  und  die  bei  Drehen  des  Trogs  um  180^  ein- 
tretende Skalenverschiebung  beobachtet.  Das  Okular  des 
Miboakops  muss  dazu  ein  Fadenkreuz  enthalten.  Aus  der 
Skalenyerschiebnng  kann  man  dann  entweder  nach  der  oben 
^gegebenen  Formel,  oder  aus  einer  dem  Instrument  bei- 
g^benen  Tabelle  den  Brechungsezponenten  bestimmen.  Die 
Konstanten  des  Apparats  sind  gegeben,  können  auch  leicht 
jederzeit  einer  Nachprüfung  unterzogen  werden,  nämlich  Ein- 
iUlswinkel  gleich  Prismenwinkel  und  Brechungsexponent  des 
Qlases  am  Spektrometer,  und  Schichtdicke  durch  eine  Be- 
stimmung der  Skalenyerschiebung  mit  einer  FlQssigkeit  yon  be- 
kanntem Brechungsexponenten.  Der  Apparat  erlaubtBrechungs- 

^xponenten  bis  auf  die  dritte  Decimale  zu  bestimmen. 

ö.  0.  Seh. 

40.  €•  8*  JRasÜngs»  über  eine  neue  Type  von  Tele- 
*k>pobfektigfen,  fcelche  bestmders  für  spektroskopüche  Unier' 
mehmgen  geeignet  sind  (SiU.  Joum.  (4)  7,  p.  267—270.  1899). 
--  Der  VerC  beschreibt  seine  Versuche  zur  Herstellung  eines 
achromatischen  Linsensystems  durch  Kombination  verschiedener 
Qfaisorten.  Ein  Objektiv  ist  konstruirt  mit  der  vierfachen  Kom- 
hnuition  von  Linsen  aus  Silikat-Flintglas,  Borosilik^i-Flintglas, 
Sifikat-Crownglas  und  Barjrum  -  Crownglas ,  welches  keine 
Farbenabweichung  zeigt  Der  Verf.  beschreibt  auch  die  Herstel- 
hmg  änes  Objektivs  aus  vier  verschiedenen  Glassorten.     J.  M. 
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4 1 .  H»  NagOjOka,  Über  die  Diffrakiionserscheinung  in  der 
Brennebene  eines  Teleskops  mit  kreisförmiger  Öffnung  bei  end- 
licher Lichtquelle  (PhiL  Mag.  45,  p.  1—23.  1898  und  Journ.  of 
the  College  of  Science,  Imp.  üniv.  Tokyo,  9,  p.  331—351. 1898).— 
In  der  Torliegenden  Mitteflong  gibt  der  Verf.  zunächst  eine  all- 
gemeine Diskusfdon  der  Fraunhofer'schen  Diffraktionserschei- 
nungen  bei  einer  kreisförmigen  Öffnung  und  bei  endlicher 
Lichtquelle.  Die  mit  einem  Teleskop  beobachtete  Lichtstäi-ke 
im  Mittelpunkt  und  am  Bande  einer  leuchtenden  Scheibe  wird 
dabei  theoretisch  ermittelt.  Endlich  wird  die  Lichtstärke  f&r 
jeden  Punkt  der  Brennebene  bei  einer  kreisförmigen  ebenen 
Lichtquelle  bestimmt  J.  M. 

42.  P.  Oautier.     über  den  grossen  Siderostat  von  1900 
(Journ.  de  Phys.  (3)  8,  p.  417—431.  1899).  —  Die  Mitteilung 
enthält  die  Beschreibung  eines  grossen  Siderostaten,  der  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  1900  ausgestellt  werden  soll,  femer 
die  Theorie  der  Bewegung  des  Spiegels  des  Siderostaten  sowie 
eine  Beschreibung  des  Mechanimus  des  ganzen  Apparats.    Be- 
züglich der  Dimensionen  sei  bemerkt,   dass  die  ganze  Höhe 
des  Siderostaten  10,5  m  beträgt    Das  horizontal  liegende  Fem- 
rohr ist  60  m  lang  und  hat  1,5  m  Durchmesser;   es  ist  aus 
24  Röhren  aus  Stahlblech  von  2  mm  Dicke  zusammengesetzt 
und  hat  das  Gewicht  von  21000  kg,  welches  durch  5  in  derselben 
Höhe  liegende  Stützpunkte  getragen  wird.    Vor  die  den  Spiegel 
des  Siderostaten  zugewandte  Öffnung  des  Femrohrs  kann  ein 
astronomisches  oder  ein  photographisches  Objektiv  gebracht 
werden;   jedes  der  beiden  ist  auf   einem    niedrigen   Rollen- 
wagen aufgestellt,  der  auf  Schienen  läuft.    Das  Gesamtgewicht 
jedes  der  Objektive  beträgt  900  kg.    Jedes  Objektiv  enthält 
zwei  Linsen,  die  eine  aus  Crownglas,  die  andere  aus  Flintglas. 
Jede    Linse    hat   ihre    eigene    Fassung.      Zum    Zwecke    der 
Reinigung  können  die  Linsen  leicht  und  bequem  durch  mecha- 
nische Vorrichtungen  voneinander  entfernt  werden.  Das  Okular 
ist  ebenfalls  auf  einem  Rollenwagen  mit  vier  Rädern,  die  auf 
Schienen  laufen,  beweglich  und  hat  für  photographische  Zwecke 
im  Lineren  besondere  Vorrichtungen,  die  zum  Einstellen   der 
photographischen  Platte  dienen.  J«  M. 
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43.  F^  Pagehen  und  H.  Wann  er.  Eine  pkotameinsche 
Methode  »ttr  Bestimmung  der  Expanentialkanstanten  der  Emit» 
dmufunktitm  (BerL  Sitzimgsber.  Berlin  1899,  p.  5—11).  —  Die 
Vert  haben  sich  die  Angabe  gestellt,  die  Konstante  c^  der 
Wien'schen  Strahlimgsformel 

u  bestimmen. 

Sie  bestimmen  dazn  das  Verhältnis  der  Intensität  der 
Stnhlimgen  J^  and  J^  in  je  einem  eng  begrenzten  Bereich  für 
xwei  Temperatoren  7\  und  7,  nnd  finden  so  c,  aus 


logA-^loge(^-^). 


Es  ergibt  sich  c,  zn  14440  {(i  x  Ghrad  der  absoluten  Tem- 
perator). Bolometrische  Messungen  über  die  Wellenlänge  iL 
und  das  Energiemazimum  bei  verschiedenen  Temperaturen  T 
«gaben  denselben  Wert  von  c,^  es  ist  nämlich 

Die  Arbeit  soll  später  in  den  Annalen  erscheinen. 

E.  W. 

44.  JP.  PtMseh.en.  Über  die  Ferieilung  der  Energie  im 
Sfekirum  des  schwarzen  Körpers  bei  niederen  Temperaturen 
(Starngsber.  d.  BerL  Akad.  1899,  p.  405—420).  —  Der  Verf. 
hat  die  Wien'sche  Formel  geprüft    Diese  lautet: 

Es  bestanden  noch  Unsicherheiten  über  den  Exponenten 
▼on  A.  Zu  den  Versuchen  musste  das  Bolometer,  das  die 
StraUung  maass,  auch  ein  vollkommen  schwarzer  Körper  sein. 
I)azii  wurde  der  passend  geschwärzte  Platinstreifen  im  Innern 
^iner  vollkommen  reflektirenden  Halbkugel  angebracht.  Der 
sMdende  Korper  bestand  aus  einem  Hohlraum,  derauf  100^, 
IW*,  304  •,  450®  erhitzt  wurde.  Die  Beobachtungen  und  Dis- 
wi(meD  ei^ben  den  Exponenten  zu  5,  wie  es  die  Theorie 
▼«langt    Weiter  ei^b  sich 

c^  =  14455  {fA  X  Grad  der  absoluten  Skala), 
aho  nahe  dasselbe,  wie  in  der  vorigen  Abhandlung. 

Endlich  bestimmt  noch  Paschen  die  Konstante  c^  F.  Kurl- 
l^aom  hat  die  Strahlung  eines  mit  Buss  bekleideten  Hohlraums 
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bei  100^  and  0^  in  Watt  x  cm^  gemessen  und  berechnet,  dass 
das  Wärmeäquivalent  der  bei  T^  von  einem  schwarzen  Körper 
ausgesandten  Gesamtstrahlung  beträgt 

1,277  X  10- "r^   g;"^^   . 

'  cm*  X  sec 

Aus  der  Wien'schen  Formel  folgt  derselbe  Wert 

Durch  Kombination  mit  dem  oben  gefundenen  Werte  von 
Cg  folgt  nun 

C.  =»  9292 .    ^"^*^-     X  li*  =  38710  ^^  u\ 

1  cm'  X  sec       ^  cm'   ^ 

Mittels  dieses  Wertes  der  Konstanten  kann  man  mit  For- 
mel I  das  Arbeitsäquiyalent  irgend  eines  Wellenlängenbereichs 
der  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  von  der  Temperatur  T 
berechnen. 

Die  Arbeit  soll  später  in  den  Annalen  erscheinen. 

E.  W. 

45.  M.  Edser  und  C  P.  Butler»  Eine  einfache  Jtfe- 
tkode  zur  Reduktion  prismatischer  Spektra  (Phil.  Mag.  46,  p.  207 
—216. 1898).  —  Die  Methode  soll  zur  Bestimmung  der  WeUen- 
längen  dienen,  welche  bestimmten  Linien  in  dem  durch  ein 
Prisma  entworfenen  Spektrum  entsprechen.  Vor  dem  Spalte 
des  Kollimators  befinden  sich  dabei  zwei  planparallele  Glas- 
platten mit  versilberter  Oberfläche.  Die  Glasplatten  sind 
einander  parallel,  und  bei  Anwendung  einer  starken  Lichtquelle 
(Bogenlicht)  entsteht  ein  System  von  Interferenzstreifen,  die 
eine  Skala  zur  Bestimmung  der  Wellenlängen  bestimmter 
Linien  im  Spektrum  liefern  (s.  C.  Fabry  und  A.  Perot,  Beibl.  22, 
p.  565).  .    J.  M. 

46.  U.  Schunck.  Der  gelbe  /arbende  Stoff,  der  das 
Chlorophyll  begleitet,  und  seine  spektroskopischen  Besiehfwgen 
(Proc.  Roy.  Soc.  65,  p.  177—186.  1899).  —  Die  Arbeit  hat 
nur  chemisches  und  pflanzenphysiologisches  Interesse.     £1.  W. 
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47.  W.  Spring.  Über  die  Diffusum  des  Lichts  durch 
Losungen  (Becueil  d.  travaiix  chim.  des  Pays-Bas  (J.  Ser.,  T.  3) 
18,  p  233—246.  1899;  vgl.  BeibL  23,  p.  638  u.  Bull,  de  TAcad. 
roy.  de  Belgique  37,  p.  300—315.  1899).  —  Die  Arbeit  enthält 
im  wesentlichen  dasselbe  wie  die  oben  citirte.  In  den  Schluss- 
iblgerongen  spricht  der  Verf.  sich  dahin  ans,  dass  die  optisch 
leeren  Flüssigkeiten  Ejlektrolyte  sind,  w&hrend  das  Umgekehrte 
nicht  richtig  ist;  yiele  von  den  Elektrolyten  sind  nicht  optisch 
leer.  Die  Nichtelektrolyte  sind  im  allgemeinen  nicht  voll* 
kommen  durchsichtig.  A.  H. 


48.  A.  Ixtfay.  über  die  Polarisation  des  an  mattem  Glase 
diffus  refektirien  Lichts  (Ann.  de  chim.  et  phys.  16,  p.  503 
—562. 1899).  —  Im  erstem  Kapitel  werden  die  nötigen  Apparate 
beschrieben,  nm  das  diffuse  Licht  zu  analysiren,  und  die  Her- 
stellimg  der  rauhen  Oberflachen.  Als  relatives  Maass  für  die 
Bauheit  dient  der  Inddenzwinkel,  von  dem  ab  ein  leuchtender 
Gegenstand  in  der  Reflexion  nicht  mehr  untersclüeden  werden 
kann.  Im  zweiten  Kapitel  werden  die  Erscheinungen  beschrieben, 
die  beobachtet  wurden,  während  dif^  Hauptelemente,  von  denen 
sie  abhängen,  yariirt  wurden.  Es  wurde  variirt  1.  Bauheit  der 
Oberfläche,  2.  Brechungsindex  des  Glases,  3.  Richtung  der 
Polarisationsebene,  4.  Farbe  des  einfallenden  Lichts. 

Die  Hauptschwierigkeit  der  Analyse  ist  die  geringe  In- 
tensität des  Lichts.  Das  elliptisch  polarisirte  Licht  wurde  mit 
dem  Sayart'schen  Polariskop  untersucht  oder  auch  mittels 
Glimmerblättchen  von  7«  Wellenlänge  in  geradlinig  polarisirtes 
übergefiihrt  Die  Richtung  der  Axen  der  Ellipsen  wurde  mit 
einem  Biqnarz  von  Soleil  und  einem  doppeltbrechenden  Prisma 
bestimmt. 

Es  wurden  drei  verschiedene  Glasplatten  diesen  Messungen 
unterworfen. 

Die  Resultate  der  zahlreichen  Messungen  bei  Änderung 
der  oben  genannten  Grössen  bei  allen  möglichen  Ausfallswinkeln, 
siad  an  graphischen  Darstellungen  erläutert.  Im  dritten  Kapitel 
werden  die  Resultate  von  einem  mehr  theoretischen  Standpunkte 
vei^Iichen  und  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt. 

Eingehender  vrird  der  Fall  betrachtet,  wo  das  diffuse  Licht 
sich  in  der  Einfallsebene  befindet.     Diese  Messungen  lassen 

BeiUItter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  24.  8 
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erkennen,  dass  zwischen  der  diffusen  Reflexion  an  Grlas  und 
der  regelmässigen  Reflexion  an  polirten  Metallen  eine  grosse 
Ähnlichkeit  bestehe.  Der  allgemeine  Fall  der  diffusen  Reflexion 
ist  komplizirt  und  der  Rechnung  wenig  zugänglicL      A.  H. 


49.  Ä.  Kamqfitzky.     über  die   Besiehung  zwischen 

der  Färbungsintensüät  und  optischen   Anomalie   der  KrystaUe 

(Ztschr.  f.  Erystallogr.  31,  p.  509.  1899;  nach  YerL  d.  k.  niss. 

min.  Ges.  86,  p.  75.  1897).  —  Während  nach  Dölter   beim 

Apatit  die  optische  Anomalie  desto  stärker  ist,  je  intensiver 

die  Färbung,  findet  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  beim 

Hessonit  und  Turmalin  das  umgekehrte  Verhältnis  statt. 

F.  P. 

50.  6«  Wulff,    über  die  optischen  Anomalien  der  Nitrate 

von  Baryum,   Strontium  und  Blei  (Ztschr.  f.  Kiystallogr.  31, 

p.  511.  1899;  nach  Compt.  rend.  de  la  sect  de  phys.  et  chim 

d.  L  Soc.  d.  Nat.  k  l'üniv.  de  Varsovie  1895/96,  Nr.  8,  p.  1—11). 

—  Der  Verf.  findet,  dass  die  Beobachtungen  über  die  optischen 

Anomalien  der  genannten  Salze  nicht  im  Einklang  stehen  mit 

den  aus  der  Mallard'schen  Theorie  zu  ziehenden  Folgerungen. 

F.  P. 


51.  Am  W.  MweU.  Drehung  der  Polarisationsebene  des 
Lichts  in  Substanzen,  die  der  Torsion  unterworfen  sind  (Amer. 
joum.  of  science  8,  p.  89—100.  1899).  —  Nach  Neumann  und 
Verdet  soll  die  Ebene  eines  polarisirten  Lichtstrahls,  der  durch 
eine  tordirte  Substanz  geht,  gedreht  werden,  und  zwar  soll  di€ 
Drehung  proportional  der  Länge  des  Cylinders  und  dem 
Torsionswinkel  sein.  Der  Verf.  untersucht  vier  Glascylindei 
von  4,  6 ,  7  und  8  mm  Durchmesser  im  Saccharimeter  toi 
Scheibler,  während  er  durch  Gewichte  die  Glascylinder  tordirt 
Es  trat  fast  immer  Doppelbrechung  ein. 

Da  Glas  nur  wenig  tordirt  werden  kann,  ohne  zu  brechen 
so  wandte  er  Gelatine  an.  Auch  hier  störte  die  Doppelbrechung 
die  Bestimmungen.  Die  Messungen  sowohl  in  Glas  wie  ii 
Gelatine  ergaben,  dass  durch  Torsion  eine  Drehung  der  Polari 
sationsebene  erreicht  wird;  die  Drehung  geht  nach  der  um 
gekehrten  Seite  wie  die  Torsion  des  Mediums,  und  zwar  ist  di 
Funktion  jedenfalls  mehr  wie  die  erste  Potenz.  A.  H. 
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52.    H.  Traube*     über  das  optische  Drehungsvermögen 

Mfl  Körpern  im  krystallinrlen  und  im  amorphen  Zustande  (N. 

Jahib.  1  Mineral.  Beilagebd.  11,  p.  623—630.  1897;  Ztschr.  f. 

Krystallogr.  31,  p.  624—626.  1899).  —  In  Verfolgung  früherer 

ünteTBuchungen  (vgl.  BeibL  19,  p.  571)  hat  der  Verf.  zwei 

wtare  Substanzen  gefunden,  bei  denen  das  specifische  Drehungs- 

^^etmdgen  im  krystallisirten  Zustand  gleichsinnig,  aber  stärker 

ist  ak  dasjenige,  welches  nach  dem  molekularen  Drehungs- 

^^nnögen  des  gelosten  Körpers  zu  erwarten  w&re.    Jene  neuen 

Sobstaiizen  sind: 

1.  Weinsaures  Antimonoxyd-Cinchonin  mit  6H,0,  dessen 

hexagonal-trapezoedrische  Krystalle  ftlr  Na-Licht  das  specifische 

Drehungsrermögen  +9,79®  i$TO  1  mm)  besitzen,  während  sich 

^Qs  dem  DrehungsTermögen  in  wässeriger  Lösung  (unter  der 

^^^i^^e,  dass  die  bei  yerdünnten  Lösungen  beobachtete  Ab- 

^^^■^eit  desselben  Yon  der  Konzentration   auch   bei   sehr 

Pjosser  Konzentration  gültig  bleibt)  für  eine  Schicht  von  1  mm 

■Kßte  und  der  Dichte  1,567  der  krystallisirten  Substanz  der 

Jf^ert  -f  4,14^  ergibt. 

2.  Saures  äpfelsaures  Zink  mit  2  H^O,  tetragonal-trapezo- 

edlisch  krjstallisirend.    Die  entsprechenden  Werte  sind  hier 

-3,02^  ftr  die  krystallisirende,  —0,55^  für  die  gelöste  Substanz. 

E.  P. 

90.  Ä»  Fock.  Über  das  krystallographische  Verhalten 
der  optitch-akUven  Körper  und  ihrer  racemischen  Verbindungen 
(Zeitschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  479—483.  1899).  —  Die  optisch- 
sktire  Pinonsäure  krystallisirt  tetragonal;  enantiomorphe  Formen 
sind  nicht  ausgebildet  Circularpohuisation  war  an  den  Krystallen 
iüfolge  miTollkommener  Ausbildung  ebenfalls  nicht  erkennbar. 
Die  ncemische  Verbindung  der  beiden  Pinonsäuren  krystallisirt 
moDoklin.  Da  nun  yerschiedene  Präparate  der  letzteren  in  ge- 
IJ^Btem  Zustande  dennoch  Drehungsyermögen  zeigten,  anderer- 
seits das  Drehungsrermögen  der  aus  den  tetragonalen  Krystallen 
^teneo  Lösung  sehr  schwankend  war,  so  schliesst  der  Verf., 
^s  sowohl  die  beiden  aktiyen  Pinonsäuren  untereinander, 
^  anch  mit  der  monoklinen  Doppelverbindung  isomorphe 
MisehoBgen  eingehen,  so  dass  also  für  jede  von  ihnen  Iso- 
dimorphie  anzunehmen  wäre.  F.  P. 
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54.  J.  8.  Kipping  und  W.  J»  Pope.  Zur  Erkennung 
ron  Racemkörpem  (Ohem.  Ber.  82,  p.  2225-2227.  1899;.  — 
In  einer  der  Londoner  chemischen  Gesellschaft  eingesandten 
Abhandlung  hat  Ladenbarg  auf  eine  frühere  Kritik  der  beiden 
Yerf.  hin  seine  „allgemeine  Methode,  um  Gemenge  enantio- 
morpher  Körper  von  racemischen  Verbindungen  zu  unter* 
scheiden^',  durch  eine  neue  ersetzt,  in  einer  etwa  zur  selben 
Zeit  in  den  Chemischen  Berichten  (3S,  p.  864)  erschienenen 
deutschen  Abhandlung  aber  habe  er  ihre  Kritik  gar  nicht  er« 
wähnt.  Zudem  decke  sich  Ladenburg's  neues  Verfahren  TöUig 
mit  dem  Ergebnis  eines  Teils  ihrer  schon  früher  veröffentlichen 
Arbeit. 

Dann  wenden  sich  die  Ver£  gleichwie  Roozeboom  (vgL 
nachstehendes  Ref.)  und  auch  aus  gleichen  Gründen  wie  dieser 
dagegen,  dass  Ladenburg  das  Kriterium  zur  Unterscheidung 
zwischen  inaktiven  Gemengen  und  racemischen  Verbindungen 
auch  auf  flüssige  Körper  anwendet.  Die  flüssigen  Verbindungen, 
mit  denen  Ladenburg  zu  thun  gehabt  hat,  könnten  nicht  im 
Lichte  seiner  Auseinandersetzung  intei*pretirt  werden.    Rud. 


55.  H.  W.  Bakhuis  JEtoastehoom.  Erkennung  von 
Racemkörpem  in  festem  und  flüssigem  Zustande  (Cbem.  Ber.  32, 
p.  2172—2177.  1899).  —  Der  Verf.  weist  gegenüber  den  jüngsten 
Abhandlungen  Ladenburg's  darauf  hin,  dass  Ladenburg  erst 
nach  ihm  die  Frage  behandelt  habe,  wie  man  mittels  Löslic^- 
keitsbestimmungen  feste  Racemkörper  von  inaktiven  Gemischen 
unterscheiden  könne,  dass  dessen  Behandlung  dieser  Frage 
weniger  vollständig  sei  als  die  seinige  und  zudem  das  Ergebnis 
derselben  ungenau  formulirt  sei. 

Dann  wendet  sich  Roozeboom  vor  allem  dagegen,  dass 
Ladenburg  nun  das  Kriterium  zur  Unterscheidung  zwischen 
inaktiven  Qemengen  und  racemischen  Verbindungen  auch  auf 
flussige  Körper  wie  i-Coniin,  i-Limonen  etc.  anwenden  will, 
was  nach  den  allgemeinen  Sätzen  der  Phasenlehre  völlig  un- 
zulässig sei.  Für  den  Fall,  dass  die  flüssigen  d-  und  l-Körper 
sich  in  allen  Verhältnissen  mischen  können,  besteht  nur  eine 
kontinuirliche  Lösungskurve.  Diese  Mischbarkeit  ist  eben  die 
Ursache,   dass   bei  jedem   Mischungsverhältnis  von  i-  mit  d* 
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oder  I-Köipern  nur  eine  flüssige  Phase  sich  in  Gleichgewicht 
stellt  mit  dem  zngef&gten  Lösungsmittel.  Der  Unterschied  in 
der  Phasenzahl,  welcher  bei  den  festen  Körpern  zwischen  einem 
insküfen  Gremenge  (2  Phasen)  und  einer  racemischen  Yer- 
bindong  (1  Phase)  besteht,  f&llt  also  bei  flflssigen  Gemischen 
foit  Auch  im  Verlauf  der  Lösungskurve  findet  der  Verf.  kein 
chankteiistisches  Merkmal  zur  Erkennung  racemischer  Yer- 
bindimg  in  der  flüssigen  Mischung,  Die  Versuche  Ladenburg's 
mit  lömonen,  Coniin  und  Pipecolin  können  demnach  die  Frage 
nach  der  Existenz  flüssiger  Bacemkörper  nicht  lösen.     Rud. 


v6.  H.  W.  Bakhuis  Raozehoom.  Löslichkeii  und 
Sekmelspunkt  a/s  Kriterien  Jär  racemüche  f^erbindungen,  pseudo- 
raeemische  Mischkrystalle  und  inaktive  Konglomerate  (Ztschr. 
t  phys.  Chem.  28,  p.  494-^517.  1899).  —  Kein  Teil  der  physi- 
ialischen  Chemie,  sagt  der  Verf.,  sei  bei  den  organischen 
Chemikern  weniger  durchgedrungen  als  die  aus  der  Phasenregel 
abgeleiteten  Ergebnisse.  Diese  sind  nun  auch  massgebend 
ftr  die  Unterscheidung  racemischer  Verbindungen,  pseudo- 
racemischer  Mischkrystalle  und  inaktiver  Konglomerate.  Daher 
Tersiichi  der  Verf.  eine  Beschreibung  der  Besultate  zu  geben, 
zo  denen  hier  die  Anwendung  der  Phasenregel  führen  muss. 
Die  iner  betrachteten  Systeme  sind  aDzusehen  als  Systeme 
dreier  Komponenten:  Wasser,  d-  und  1-Körper.  Die  Zu- 
nmmensetoing  einer  gesättigten  Lösung  ist  in  solchen  Fällen 
oor  dann  bei  bestimmter  Temperatur  unyeränderlich,  wenn 
zwei  feste  Phasen  am  Boden  liegen.  Die  racemische  Ver- 
KsdiDg  stellt  nur  eine  feste  Phase  dar,  deren  Lösung  wird 
dfther  durch  HinzuAlgen  des  d-  oder  1- Körpers  geändert,  bis 
Meh  dieser  im  Überschuss  vorhanden  ist  Fällt  dagegen  die 
Verbindung  bm  höherer  oder  niederer  Temperatur  in  ein  Kon- 
glomerat Ton  d-  und  1-Körp^n  auseinander,  so  gibt  es  zwei 
feste  Bodenköiper,  und  ist  der  Gehalt  der  Lösung  auch  un- 
abhängig Ton  deren  relativer  Menge.  Ein  Mischkrystall  muss 
ebenso  wie  eine  Verbindung  als  eine  feste  Phase  betrachtet 
Verden,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  dadurch,  dass  die 
liUBdiBng  in  mehreren  Verhältnissein  möglich  ist  Alle  hier 
nnn  in  Betracht  kommenden  Löalichkeitserscheinungen  werden 
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eingehend  besprochen  und  an  der  Hand  schematischer  Figuren 
möglichst  klar  erläutert. 

Die  im  zweiten  Teile  enthaltene  Untersuchung  der  Schmelz- 
erscheinungen der  in  Frage  kommenden  Typen  f&hrt  zu  folgen- 
dem  Resultat.  Ein  inaktiver  Körper  kann  einen  einheitlichen 
Schmelzpunkt  aufweisen ,  der  niedriger  gelegen  als  derjenige 
der  aktiven  Körper,  sowohl  wenn  er  Konglomerat,  Verbindung 
oder  Mischkrystall  ist;  liegt  der  Schmelzpunkt  gleich  hoch  oder 
höher,  kann  er  sowohl  Verbindung  als  Mischkrystall  sein. 
Also  gibt  die  Bestimmung  des  Schmelzpunkts  des  inaktiven 
Körpers  allein  keine  Entscheidung  über  den  Typus,  den  er 
vergegenwärtigt. 

Die  Bestimmung  der  flrstarrungspunkte  aber  an  einer  so 
grossen  Anzahl  Schmelzen,  dass  daraus  die  Anzahl  der  be- 
stehenden Kurven  hervorgeht,  liefert  einen  völlig  sicheren 
Schluss,  ob  der  inaktive  Körper  Mischkry stall,  Konglomerat 
oder  Verbindung  ist,  indem  im  ersten  Fall  nur  eine  Schmelz- 
kurve existirt,  im  zweiten  Fall  deren  zwii,  im  dritten  drei. 
Im  Anschluss  daran  werden  noch  Betrachtungen  über  mög- 
liche Übergänge  der  drei  Typen  ineinander  angestellt.    Bad. 


57.  H.  W.  Wiley.  Der  Emfluss  der  Temperatur  ai(/ 
die  specifische  Drehung  des  Rohrguckers  und  eine  Methode^  du 
hierdurch  bedingte  Korrektion  an  den  Angaben  von  Polarisatioru' 
apparaten  mit  Reilkompensation  anzubringen  (Joum.  of  thc 
Americ.  Chem.  Soc.  21,  p.  568—596.  1899).  —  um  für  die 
Zuckeruntersuchung  neu  geprüfte  und  korrigirte  Grundlage! 
zu  haben,  hat  der  Verf.  eine  experimentelle  Untersuchung  dei 
Einflusses  der  Temperatur  auf  das  Drehvermögen  des  Zucken 
ausgeführt  Er  benutzte  zu  seinen  Messungen  einen  grossei 
Halbschattenapparat  mit  doppelter  Quarzkeilkompensation  un« 
dreiteiligem  Gesichtsfeld  von  Schmidt  und  Haensch  und  führt 
dieselben  aus  bei  den  Temperaturen  4°,  10 ^  15®,  20®,  25^ 
30%  35®  und  40«. 

Auf  Grund  seiner  Ergebnisse  stellte  er  dann  eine  Tabell 
auf,  welche  die  durch  den  Einfluss  der  Temperatur  bedingte 
Korrektionen  für  die  Angaben  der  Eompensations-PolarisatLoxu 
apparate,  d.  h.  also  der  Instrumente,  bei  denen  die  durch  ein 
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ZaekeriSsang  hervorgebrachte  DrehoBg  der  Polarisationsebene 
durch  Qnarzkeile  kompensirt  wird,  enthUi  Diese  Tabelle 
gibt  die  Korrektionswerte  f&r  die  Temperaturen  4^  bis  40^ 
&r  Zacker  von  75  Proz.  bis  zu  100  Proz.  Bohrzuckergehalt 
Nachdem  der  Ver£  so  die  Oesamt&ndenuig  der  Polarisation 
unter  dem  £influ88  der  Temperatur  ermittelt  hat,  untersucht 
er,  vie  gross  der  allein  durch  die  Änderung  der  specifischen 
Rotation  des  Zuckers  bedingte  Anteil  an  derselben  ist.  Er 
imtersacht  daher ,  wie  sich  mit  der  Temperatur  ändern  die 
Kapazität  des  Messkolbens,  die  L&nge  der  Beobachtungsröhrei 
der  Eonzentrationsgrad  der  Lösung  und  das  Drehyermögen  der 
kompensirenden  Quarzkeile ,  und  bestimmt  den  hierdurch  be- 
dingten Einfluss  auf  die  Polarisation.  Es  ergibt  sich,  dass  das 
spedfische  DrehTermögen  mit  wachsender  Temperatur  abnimmt 
der  Temperaturkoeffizient  jedoch  für  verschiedene  Temperaturen 
nicht  konstant  ist.  Als  mittleren  Wert  für  denselben  erhält 
der  VerL  —0,00994.  Zum  Vergleich  stellt  er  daneben  den 
Ton  Andrews  erhaltenen  Wert  —0,01140  und  den  von  Schön- 
rock -0,014  40.  Rud. 

58.  Am  McKenzie*  Aktive  und  inaktive  Phenylalkyl' 
oxyeuigMÖuren  (Joum.  Chem.  Soc.  75,  p.  768—770.  1899).  — 
Von  physikaUschem  und  chemischem  Interesse  sind  die  Er- 
gebnisse  der  Untersuchungen  des  Drehungsyermögens  dieser 
^satn ;  dieselben  seien  daher  hier  möglichst  yolls<&ndig  wieder- 
gegeben: 
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12 
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12 

8,4865 
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12 

3,8746 
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» 

12 

1,6873 

76,8 

14 

13,545 

70,7 

17 
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67,6 

14 
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67,3 

" 
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66,4 

163,4 
159,3 

166,1 
166,3 
160,4 
155,1 

175,0 
167,3 
166,6 
164,8 
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Säure  in  Wasser 
{U  » 166) 


Säure  in  Aceton 


Säure  In  Alkohol 


Natriumsalz 
(ilf=ie8) 


Kaliumsals 
{M  =  204) 


CalciumBalzl  M 
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)i 


Strontinmsalzl  M^—~-\  \ 
Baryumsalz  { 

(*-^)   I 

Zinksalz 
Magnesiumsalz 


18,5 
18,25 
18,25 
18,5 

18,25 
18,25 
12,5 
12,5 

13,5 

18 

18 

15 
15 

14 

14,75 

14,75 

14,75 

15 

15 

14,5 
14,5 

18 
18 

14,5 
14,5 
14,5 

15 

18,75 
15 
18 

18,25 

11,75 

18,5 

11,75 

11,25 


1,5686 
1,1724 
0,5862 
0,8137 

18,625 
5,450 
2,180 
1,090 

6,7656 
2,7062 
0,5412 

10,592 
4,250 
2,125 

9,2670 
4,68fi5 

3,7068 
1,8584 
0,7414 

0,559 
0,224 

1,818 
0,909 

4,414 
1,772 
0,886 

1,830 
0,6902 
0,582 
0,266 

8,1088 
4,0544 
8,2485 
1,6217 
0,6487 


165,8 
165,9 
163,8 
151,4 

128,1 
122,9 
120,9 
122,0 

150,0 
151,1 
lc0,6 

106,5 
104,4 
101,9 

98,2 
96,3 
94,4 
93,9 
91,7 

98,4 
96,0 

90,8 
89,1 

87,6 
85,2 
83,0 

122,9 
114,5 

108,1 
99,6 

11. %4 
111,4 
110,5 
107,9 
106,4 


—275,2 
275,4 
271,9 
251,3 

212,6 
204,0 
200,7 
202,5 

249,0 
250,8 
250,0 

200,2 
196,3 
191,6 

200,8 
196,5 
192,6 
191,6 
187,1 

182,0 
177,6 

189,1 
185,6 

204,5 
198,9 
193,8 

242,7 
226,1 
213,5 
196,7 

204,5 
197,5 
195,9 
191,3 
188,6 

Rud. 


59.  Jlf.  O.  Forster.  Einfluss  der  Substitution  auf  die 
specifische  Rotation  in  der  Bomylaminreihe  ( Joum«  of  the  Chem. 
Soc.  75/76,  p.  934-954.  1899).  —  Der  Verf.  hat  eine  Reihe 
von  Alkylderivaten  des  Bornylamins  dargestellt  und  deren 
Drebungsyermögen  in  flüssigem  und  in  gelöstem  Zustande  be* 
stimmt. 
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Die  folgende  Tabelle  gibt  die  erbaltenen  Werte: 


[«h 

C-aCi) 

in  Benxol 

in  Xlkohol^ 

Bornylamm 

__ 

.^ 

+  57,1« 

+  87,3 

+46,2  «1+70,7 

Metlmboniylaniin 
Atiijtbomjlaiiiin 

+  96,8» 

+ 161,6 

95^9 

160,1 

81,0 

135,3 

98,0 

168,8 

90,3 

163,4 

75,4 

136,4 

n-PropjIboniylanim 

89,0 

U3,5 

87,1 

1698 

72,0 

140,4 

iso-Prapjlbomjlwnin 

84,0 

168,8 

81,1 

15&,1 

68,8 

128,4 

Biit^lboniymlainia 

81,7 

170,7 

80,3 

167,8 

64,8 

135,4 

DiitfayUxnmyiamiii 

62,5 

118,1 

59,6 
62,6 

107,8 
130,8 

48,7 
50,5 

88,1 
105,5 

Benaylboniylainin 

— 

— . 

84,1 

204,3 

75,7 

188,9 

Orthonitiöbenzylboniyl- 

amin 

— 

— 

74,0 

213,1 

61,2 

176,2 

Panmtrobeni^lborDylamin 
BaisTibomjlaminchlor- 

^^ 

^^ 

77,9 

224,8 

66,6 

191,8 

hvümt 

— 

— 

.— 

■■" 

85,8 

100,0 

OrtDOnitrobenzrlbomyl- 
aminchlorhjdrat 

_ 

_ 

118,2 

366,7 

PmoHrobenzylboTnyl- 

— 

— 

— 

— 

20,3 

66,7 

mm 


Benaoylbomjianiiii 

Beuojlmetliylbonijlaini 

BemoTlttbjlDorDylaiiiiii 

Benaoylpropylbomjlanim 

Bornjlajoiiiijodbydrat 

IViinetlijlboniyliuninoiiiuinjodid 
OfanediylStbjlDornylwiinioiiiainjodid 
OfanedijlpropylbomylammoDioDijodid 
lKsiethylDatylbomjlammoiiiainjodid 

Ans  diesen  Ei^bmssen  zieht  der  Verl  eine  Beihe  von 
ScUfissen. 

Bomylamin  hatte  er  in  erster  Linie  deshalb  znr  Unter- 
sochimg  gewählt,  nm  die  Wirkung  der  Substitution  des  Amido- 
wa8Ber8to&  einer  optisch- aktiyen  Base  durch  Alkylgruppen  zu 
Stadiren.  £ud. 


[«d] 

[Mh 

-21,8« 

-  55,9 

-65,5 

-177,5 

—66,2 

- 185,7 

— 6(S3 

- 180,5 

+  16,0 

+   44,9 

-  3,9 

-   12,6 

-  3,3 

-  11,1 

-  4,1 

-   14,4 

-  3,1 

-  11,3 

Elektricitatslehre. 


60.  H'm  Kuli  fahl*  Die  Grundgesetze  der  Elektrostatik 
und  du  Folgerungen  aus  ihnen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr. 
1%  p.  191—198.   1899).  —  Bezugnehmend  auf  die  Aufsätze 
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Yon  Poske  (8,  p.  161),  Szymanski  (4,  p.  11)  und  Noack  (6,  p.  221), 
welche  die  Einführung  des  elektrostatischen  Potentials  in  den 
Unterricht  behandehi,  gibt  der  Verf.  eine  kurze  Entwickelung 
der  ¥richtigsten  elektrostatischen  Erscheinungen,  wie  er  sie  f&r 
den  CJnterricht  in  der  Prima  des  Eealgymnasiums  zusammen- 
gestellt hat  Er  bespricht  folgende  Punkte:  1.  Grundgesetze, 
2.  das  elektrostatische  Kraftfeld,  8.  Potential  eines  ausgedehnten 
geladenen  Leiters,  5.  Influenz,  6.  das  Elektroskop,  7.  Dichtig- 
keit der  Elektricität  auf  einer  Platte,  8.  der  Kugelkondensator, 
9.  der  Plattenkondensator,  10.  allgemeine  Sätze  über  Influenz- 
wirkung, 12.  das  erweiterte  Coulomb'sche  Gesetz,  4.  und  11. 
experimentelle  Ableitungen  zweier  Grundgesetze.       K.  Seh. 


61.     X>*  Mobertsan.     über  Diagramme  ekkirostaiiscker 
Kraßlinien  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  of  EdinburgL  22,  p.  361 
—865.    1898/1899).   —    Zur    Fizirung    der    elektrostatischen 
Kraftlinien  eignen  sich  nach  den  Versuchen  des  Verf.   am 
besten  Sägespäne.    Eisenfeilspäne,  EejO^  als  feines  Pulver,  fein 
zerschnittene  Schweineborsten,   Hafermehl  sind  ebenfalls   be- 
nutzt, eignen  sich  aber  sämtlich  viel  weniger  als  Sägespäne. 
Photographien  der  elektrostatischen  Kraftliniendiagramme  wurden 
besonders  aufgenommen  bei  Anwendung  von  Sägespänen   aus 
Mahagoniholz.     Die    eine    Seite    einer    Glasplatte    wird    mit 
Schellack  überzogen  und  auf  dem  Überzug  werden  zwei  Scheiben 
aus  Stanniol  geklebt,  die  als  Elektroden  dienen  sollen.    Man 
legt  die  Scheibe  horizontal  mit  dem  Schellacküberzug   nach 
unten  gekehrt  und  gestützt  an  ihren  Enden  durch  zwei  Holz- 
klötze.   Die  Sägespäne  werden  auf  die  reine,  nach  oben  ge- 
kehrte Glasfläche  gestreut,  ehe  den  Stanniolscheiben  elektrische 
Ladung   erteilt   ist     Durch   Metallfedem    sind    die    beiden 
Stanniolscheiben  in  Verbindung  mit  den  beiden  Polen   einer 
Wimshurstmaschine.    Man  klopft  leise  auf  die  Scheibe,  wenn 
die  Maschine  in  Gang  gesetzt  wird.    Die  Sägespäne  ordnen 
sich  dann  in  Kurven,  welche  die  Kraftlinien  des  elektrostatischen 
Feldes  darstellen.    Sobald  die  Kurven  hervortreten,  muss  die 
Maschine  ablaufen,  weil  sonst  die  Späne  auseinander  geworfen 
werden.  Der  Mitteilung  sind  Photographien  beigegeben,  welche 
die  Diagramme  bei  einem  Pol  und  bei  zwei  Polen  mit  ent- 
gegengesetzten Ladungen  darstellen.    Das  Fixiren  der  Säge* 
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späne  auf  der  Glasplatte  erfolgt  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  Eisenfeilspänen  der  magnetischen  Kraftlinien.        J.  M. 


62.  P.  Sacerdote.    über  die  elektrischen  Deformationen 

ier  isotropen  festen  Dülektrika  (C.  B.  129,  p.  282—285.  1899), 

—  Die  Mitteilung  gibt  die  Besultate  der  Untersuchungen  des 

YerL  über  die  Deformation  des  Dielektrikum  der  Eonden* 

satoren.    In  die  Theorie  führt  der  Ver£  die  Änderungen  ein, 

welche  die  Dielektricitätskonstante  eines  festen  und  Ursprung- 

lidi  isotropen  Körpers  erfährt,  wenn  derselbe  durch  mechaiusche 

Kräfte  deformiert  wird.    Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf 

Kondensatoren  mit  dftnnen  Schichten  des  Dielektrikums  (Platten- 

kondensatoren)  und  auf  Kondensatoren  mit  dicken  dielektrischen 

Schichten.     Bei  den  letzteren  ergeben  sich  keine  einfachen 

Gesetze,  nur  gilt  für  diese  die  Proportionalität  zwischen  den 

Deformationen  und  den  Quadraten  der  Potentialdifferenz. 

J.  M. 

63.  B.  PeUatm  über  die  wahre  Polarisation  der  IHr 
dektrika  in  einem  elektrischen  Felde  (C.  R  128,  p.  1312—1814. 
1899).  —  Bouty  hat  gewisse  Erscheinungen  bei  Kondensatoren 
mit  festem  Dielektrikum  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  im 
Dielektrikum  nach  Aufhebung  des  elektrischen  Feldes  eine 
rückstöndige  Polarisation  bestehen  bleibe.  Der  Verf.  ersetzt 
diese  Hypothese  durch  die  folgende:  Ein  Dielektrikum  (fest 
oder  flfissig),  welches  plötzlich  in  ein  konstantes  elektrisches 
Feld  gebracht  wird,  nimmt  eine  Polarisation  an,  die  nicht 
augenblicklich  entsteht,  sondern  mit  der  Zeit  zunimmt  und 
asymptotisch  ein  Maximum  erreicht.  Verschwindet  das  Feld, 
so  nimmt  die  Polarisation  ab  und  wird  nach  einer  theoretisch 
unendlich  grossen  Zeit  Null. 

Dass  der  Verlauf  der  Polarisation  in  dieser  Weise  erfolgt, 
wird  durch  Versuche  mit  einem  Kondensator  bewiesen,  dessen 
miung  aus  zwei  gut  zusammenpassenden  Ebonitklötzen  (10  cm, 
lern,  1  cm)  besteht  Liess  man  das  elektrische  Feld  20—30  Sek. 
wirken,  so  zeigte  einer  der  Klötze  in  einem  Faraday'schen 
Cyhnder  keine  Ladung,  dagegen  nach  Einbringen  in  einen 
Uemeren  Kondensator,  dessen  Platten  mit  einem  Quadranten- 
elektrometer verbunden  waren,  Polarisation,  die  mit  der  Um- 
kehrung der  Ebonittafel  umgekehrt  wurde.    Die  Ausschläge 
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wurden  bei  jeder  Umkehrung  kleiner  und  waren  nach  3—4  Min. 
unmerklicL 

Weitere  Folgerungen  aus  diesem  Polarisationsgesetz  yer- 
spricht  der  Verf.  in  einer  folgenden  Abhandlung.        R.  Lg. 


64.  A*  TiMer.  über  das  Ferhiüien  eines  Kondensators 
von  grosser  Kapazität  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  689—640. 
1899).  —  Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  einen  von  Muirhead  & 
Comp,  in  London  hergestellten  Kondensator  Ton  10  Mikrofarad 
Kapazität,  dessen  Dielektrikum  aus  Seidengewebe  besteht  Der 
Kondensator  enthält  vier  Unterabteilungen  von  1,  2,  2,  5  Mi- 
krofarad. Bei  der  Prüfung  und  Untersuchung  des  Konden- 
sators handelt  es  sich  1.  um  den  Einftuss  der  Ladungszeit, 
2.  um  den  Einfluss  des  ladenden  Potentials,  3.  um  die  Isolation, 
4.  um  den  Rückstand,  5.  um  die  Werte  der  Abteilungen. 
Nach  den  Messungen  des  Verf.  zeigt  der  Kondensator  in 
Bezug  auf  die  erwähnten  Punkte  sehr  befriedigende  Resultate ; 
der  Kondensator  (Preis  30  Lstr.)  wird  besonders  in  den  Mess- 
kabinen der  Kabelschiffe  verwendet  J«  M. 


65.  8*  Jjussana*  Einfluss  des  Drucks  auf  den  elek^ 
irischen  Widerstand  der  Metalle  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  73—  84. 
1899).  —  Die  Untersuchung  betrifft  den  elektrischen  Leitungs- 
widerstand  von  Drähten  aus  Eisen,  Silber,  Nickel,  Blei,  Kupfer, 
Platin,  Nickelin,  Manganin,  Constantan,  Neusilber  und  Messing, 
die  in  einem  Olbade  Drucken  bis  zu  1000  Atm.  unterworfen 
wurden.  Der  Yer£  findet,  dass  mit  wachsendem  Drucke  der 
Leitungswiderstand  nach  einem  Koeffizienten  abnimmt,  der 
seinerseits  ebenfalls  ihit  zunehmendem  Drucke  kleiner  wird; 
diese  Abnahme  des  Widerstandes  rührt  nach  dem  Verf.  nicht 
allein  von  der  Annäherung  der  Moleküle  aneinander,  sondern 
auch  von  einer  Änderung  der  molekularen  Geschwindigkeiten 
her.  Die  Widerstandsänderung  zerfällt  in  einen  temporären 
und  einen  permanenten  Teil;  der  erstere  ist  sehr  erheblich 
und  von  der  Dauer  des  vorhergegangenen  Zustandes  abhängig, 
während  der  permanente  Teil  geringer  und  nur  durch  die 
Grösse  des  Drucks  bedingt  ist.  Analog  den  bezüglich  des 
Temperaturkoeffizienten  und  des  Einflusses  eines  Zugs  be* 
kannten  Verschiedenheiten  ist  auch  die  Widerstandsänderung 
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diircli  Dmck  bei  den  reinen  MetaUen   erheblich  grösser  als 
bei  den  Leginingen.  B.  D. 

66.  t7.  A.  Fleming.  Über  den  elektrischen  ßFiderstand 
ein^s  Gemischs  von  Graphit  und  Thon  (The  Electrician  43, 
p-  492—494.  1899;  L'eclair.  61ectr.  20,  p.  184—186.  1899),  — 
I>er  Verf.  hat  cylindrische  Stäbe  ans  Mischungen  von  Graphit 
nsd  Thon  herstellen  lassen  znr  Anfertigung  von  elektrischen 
Widerstanden  Yon  hohem  Betrag  und  ohne  Selbstinduktion. 
Die  Mitteilung  enthält  Tabellen  über  den  Widerstand  der 
Misdinngen  bei  wechselnder  Zusammensetzung  aus  Thon  und 
Graphit.  J.  M. 

67.  Am  Amerio*     Über  den  Leitungstßiderstand  bewegter 
SaUlosmgen  (Nuot.  Cim.  (4)  10,  p.  276—278.  1899).  —  Die 
Beobachtungen  von  J.  Bosi  (vgl.  Beibl.  81,  p.  747)  über  den  elek- 
trischen Widerstand  bewegter  Salzlösungen  berechtigen  nach 
dem  Verf.  nicht  zu  dem  Schlüsse,  welchen  Bosi  aus  denselben 
gezogen    hatte:    dass    n&mlich   bei    den    Elektrolyten,    deren 
Konzentration  infolge  des  Stromdurchgangs  am  positiven  Pole 
wächst,    der  Leitungswiderstand    bei    gleicher  Bichtung    yon 
Strom  und  Elüssigkeitsbewegung  eine  Abnahme,  bei  entgegen- 
gesetzte Richtung  beider  eine  Zunahme  erfährt,  während  das 
Umgekehrte  der  Fall  sei,  wenn  die  Konzentration  am  negativen 
Pole  wächst    Die  Leitfähigkeit  der  sämtlichen  von  dem  Ge- 
nannten benutzten  Losungen  steigt  nämlich  mit  wachsender 
Konzentration;  wenn  also  durch  den  Stromdurchgang  die  Kon- 
zentration an  der  Anode  wächst,  so  gelangen,  wenn  die  Flüssig- 
keit im  Sinne  der  Stromrichtung  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
konzentrirtere  Teile  der  Losung  an  Stellen,  an  welchen  ohne 
diese  Bewegung  die  Konzentration    geringer  gewesen   wäre; 
und  die  Folge  mnss  natürlich  eine  Abnahme  des  Widerstandes 
sein.    Analoges  gilt  von  den  andern  Fällen;  nur  wenn  der 
Stromdnrchgang  die  Konzentration  unverändert  lässt,  hat  auch 
die  Bewegung  der  Lösung  keinen  Einfluss.     Die  Messungen 
TOD  Bosi  sind  daher  nach  dem  Verf.  für  die  in  Rede  stehende 
Pnge  nicht  bew^eiskr&fläg.  B.  D. 


/ 
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68.  A*  Tingle^  über  den  Einßuss  von  Substituenten  auf 
die  elektrische  Leitßihigkeä  von  Benzoesäure  (Joum.  amer. 
ehem.  ßoc.  21,  p.  792—803.  1899).  —  Der  Verf.  stellt  sich 
folgende  zwei  Fragen:  1.  Was  ist  der  Einfluss  auf  die  elektrische 
Leitfähigkeit,  wenn  ein  Alkalimetall  in  die  Carboxylgruppe  der 
fienzo^säure  eingeführt  wird  und  wie  verändert  sich  derselbe  mit 
dem  Atomgewicht  des  Metalls  und  2.  was  für  ein  Effekt  tritt 
ein,  wenn  in  einem  solchen  Salz  ein  Wasserstoffatom  in  Ortho- 
oder  Farastellung  ersetzt  wird  durch  ein  halogenes  Atom. 

Die  Leitfähigkeiten  wurden  nach  der  Methode  von  Kohl- 
rausch bei  einer  Temperatur  yon  25  ^  0.  bestimmt.  Die  Messungen 
wurden  mit  Verdünnungen  von  64  und  128  Liter  Wasser  aus- 
geMirt  Nach  Ostwald  ist  die  Differenz  der  Leitfähigkeiten 
zweier  Salze,  in  denen  das  Metall  durch  ein  anderes  ersetzt 
wird,  konstant,  unabhängig  Ton  der  Natur  der  Säure.  £>ie 
Messungen  mit  den  Salzen  von  Benzoesäure,  p- Jodbenzoesäore, 
p-BrombenzoSsäure,  wo  Cäsium,  Bubidium,  Kalium,  Natrium 
und  Lithium  als  Metalle  eingeführt  wurden,  geben  aber  Leit- 
fähigkeiten, deren  Differenzen  nicht  konstant  waren.  Weitere 
theoretische  Schlüsse  werden  noch  vorbehalten.        A.  H. 


69.  W*  It.  Cooper*  Die  Anwendung  der  Theorie  von 
Grotihns  auf  ein  einjaches  y'oltä'sches  Element  (Electrician  43, 
p.  700—702.  1899).  —  Die  Mitteüung  ist  dem  Buche  des  Verf. 
über  primäre  Batterien  entnommen  und  enthält  eine  Darleg^ting 
der  Theorie  von  Grottbus,  welche  auf  die  Vorgänge  in  einem 
Elemente  angewendet  wird,  dessen  Elektroden  aus  Zink  und 
Platin  bestehen  und  dessen  Füllung  entweder  HCl  oder  ver- 
dünnte HjjSO^  ist.  J.  M. 

70.  O.  H.  Weber,  über  die  Änderungen  der  freien 
Energie  bei  geschmolzenen  Halogenverbindungen  einiger  Metalle 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  21,  p.  305—360.  1899).  —  um  die 
Helmholtz'sche  Formel 

zu  prüfen,  ist  von  Ozepinski  (Ztschr.  anorg.  Chem.  19,  p.  208. 
1899)  eine  Untersuchung  angestellt  worden  an  einigen  Halogen- 
Verbindungen  in  geschmolzenem  Zustande.    In  der  Gleichung 
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stellt  A  die  Änderung  der  freien  Energie  vor,  U  die  Änderung 
der  Gesamtenergie  (Wärmetdnung),  T  die  absolute  Temperatur, 
und  T {dAjdT)^^  Änderung  der  gebundenen  Energie.  Diese 
genannte  Gleichung  nimmt  mm,  wenn  die  energetischen  Ände- 
rungen elektrisch  gemessen  werden,  die  Form  an 

wo  E  die  £.M£.,  F  die  Faraday'sche  Eonstante  und  n  die 
Wertigkeit  yorstellt  Die  Messungen  von  Czepinski  gingen  nur 
bis  750<»  C.  und  der  Verf.  dehnt  dieselben  aus  bis  lOOD^  C. 
und  nimmt  weitere  Kombinationen  dazu. 

Untersucht  wurden  folgende  Kombinationen  mit  geschmol- 
zenen Elektrolyten 

Pb  I  PbCl,  I  Pb  Pb  I  PbBra  |  Pb 
Ag  I  AgCl  I  Ag  Ag  I  AgBr,  |  Ag 
Cd  I  CdCl^  I  Cd        Cd  I  CdBr,  |  Cd 

und  die  Ketten  vom  Danielltypus 

Pb  I  PbClj  I  PbBr,  I  Pb 
Pb  I  Cl,  I  KCl,l«aCl  I  AgCl  |  Ag 
Pb  I  PbBr^  I  KCl,NaCl  |  AgBr  |  Ag 
Pb  I  PbCl,  I  KCl,NaCl  |  AgBr  |  Ag 

im  Temperatarintervall  von  600—1000^  C. 

Die  Gültigkeit  der  flelmholtz'schen  Formel  wurde  nach- 
gewiesen. Die  freie  Energie  und  die  gebundene  Energie  ändern 
sich  gleichmässig.  Die  Wärmetönung  der  Reaktion  innerhalb 
grosser  Temperaturintervalle  ist  konstant.  Daraus  ergibt  sich, 
daas  die  Molekularwärme  der  entstehenden  Produkte  gleich 
der  Summe  der  Atomwärmen  der  reagirenden  Körper  ist. 

A.  H. 

71.  £•  Norden.  Über  den  Vorgang  an  der  j^luminium- 
mode  (Ztschr.  l  Elektrochem.  6,  p.  169—167, 188—202.  1899). 
—  Die  „unipolare'*  Leitung  der  Aluminiumelektrode  wurde  in 
neuerer  Zeit  vorgeschlagen,  um  den  Wechselstrom  in  Gleich- 
strom zu  verwandeln.  Pollak  ist  es  gelungen,  diese  anomale 
Polarisation  bis  über  100  Volt  zu  steigern.  Der  Verf.  stellt 
nun  zuerst  die  ganze  Litteratur  und  alle  Erklärungsweisen  für 
diese  Erscheinung  zusammen  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Erklärung  von  Wöhler  und  Buff,  wonach  der  Überzug  auf 
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der  Aluminiumanode  Silicium  sei  (als  Verunreinigung  in  Alu- 
miniummetall  enthalten),  falsch  sein  muss,  ebenso  wie  die  Auf- 
fassung  von  Beetz,  der  den  Überzug,  der  sich  beim  Strom- 
durchgang bildet,  als  Aluminiumcarboxyd  annimmt  Diese  noch 
offenstehende  Frage  sucht  Norden  experimentell  zu  lösen. 

Die  neueren  Forschungen  haben  vor  allem  ergeben,  dass 
das  Aluminium  zum  Sauerstoff  eine  sehr  grosse  Verwandtschaft 
besitzt  und  die  Bildung  eines  Subozyds  ist  durch  elektrolytischen 
Sauerstoff  nicht  zu  erwarten.  £r  yersucht  direkt  bei  der  Elek- 
trolyse die  flaut  von  der  Anode  zu  lösen  und  zu  analysii*en. 
Wird  durch  eine  Zelle  mit  Aluminiumelektroden  ein  starker 
Strom  durchgeschickti  darauf  der  Strom  kommuturt,  so  zeigt  sich, 
dass  die  Haut  sich  loslöst  und  herunterfällt  und  es  ist  möglich 
die  Mengen  so  reichlich  zu  erhalten,  dass  eine  quantitative 
Analyse  ausgeführt  werden  kann.  Die  Experimente  ergeben 
folgende  Erklärung  f&r  die  grosse  positive  Polarisation:  yj)er 
bei  der  Schwefelsäurezersetzung  sekundär  abgeschiedene  Sauer- 
stoff erzeugt  auf  dem  Aluminium  der  Anode,  unter  Mitwirkung 
des  Wassers  aus  dem  Elektrolyten,  eine  Schicht  von  A1,(OH)0, 
Diese  wird  im  Anfang  von  der  umgebenden  H^SO^  rein  chemisch 
aufgelöst,  sobald  sich  aber  infolge  hiervon  um  die  Anode  herum 
eine  Lösung  Ton  Aluminiumsulfat  angesammelt  hat,  wirkt  nur 
noch  diese  auf  die  Oberfläche  des  Überzugs  ein  und  bildet  sie 
nach  der  G-leichung: 

AljCOH)«  +  2  AI2  3  SO,  =  Al^Og .  8  H,0  +  2  (Al^Oj .  3  SOJ 

==  3  (Al^O« .  2  SO3  -  HjO) 

zu  basischem  Sulfat  um.    Dies  Salz  wird  wiederum  von  der 
Schwefelsäure  zersetzt: 

8  (Al,03,  2  SOa)  +  8  H,SO,  =  8  (Al^O,,  3  SO3)  +  3  H,0, 

so  dass  bei  dem  ganzen  Prozess  ein  Molekül  AI-Sulfat  ge* 
Wonnen  ist" 

Die  Gegenwart  von  Silicium  spielt  keine  Rolle.  Auch  die 
von  Pollak  gefundene  Thatsache,  dass  bei  Anwendung  yoa 
neutralen  Salzen  die  Umformung  von  Wechselstrom  in  Gleich- 
strom zweckmässiger  erfolg,  erhält  seine  Erklärung  dadurch^ 

dass  die  Löslichkeit  des  Überzugs  weniger  begünstigt  ist 

A.  H. 
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72.  Ch.  Camfleld  Oarrard.  über  die  Zerseisungs- 
spamnmg  Jesier  und  geschmolzener  Elekirolyie  (Ztschr.  f. 
Elektischem.  6,  p.  214^216.  1899).  —  Es  wurden  eine  An- 
zahl geschmolzener  Salze  zwischen  Kohleelektaroden  bei  kon- 
stanten Temperaturen  (Bleibad)  durch  den  elektrischen  Strom 
senetzt  Eine  allmählich  steigende  Spannung  wurde  an  die 
Zelle  gelegt  und  die  Stromintensität  gemessen,  sobald  sie 
konstant  wurde.  Zugleich  wurde  der  Widerstand  nach  Kohl- 
nosch  bestimmt  und  dann  das  Produkt  aus  Stromstärke  und 
Widerstand  graphisch  aufgetragen,  wobei  sich  die  Zersetzungs- 
pankte  als  Knicke  zu  erkennen  gaben.  Es  wurde  gefunden, 
dass  zweiwertige  neutrale  Salze  zwei  Zersetzungspunkte  zeigen. 

Nach  flelmholtz  findet  man 

WO E  die  Zersetzungsspannung,  Q  die  Wärmetönung,  dSjdT 
den  Temperaturkoeffizienten  darstellen.  Wird  nun  Q  aus  dieser 
Gfleichong  mittels  der  beobachteten  Daten  berechnet  und  ausser- 
dem ans  den  thermochemischen  Daten,  so  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Gleichung  nur  für  einen  der  beiden  Zersetzungspunkte, 
den  niederen  reyersibeln  gilt  A.  H. 


73.  JB.  MacNutt*  Die  elektromotorische  Kraß  der 
Polarisation  von  elektrolytischen  Zellen  bei  ganz  geringen  Strom' 
dichien  (Phys.  JElev.  8,  p.  237—243.  1899).  —  Die  Energie 
einer  elektrolytischen  Zelle  wird  in  drei  Teile  geteilt:  1.  in 
men  Teil,  der  proportional  dem  Querschnitt  des  Stroms, 
welcher  durch  die  Zelle  geht  und  welcher  als  Wärme  im 
Elektrolyten  erscheint  {R  i^,  wenn  R  den  Widerstand  der  Zelle 
und  I  die  Stromstärke  bedeutet).  2.  In  einen  Teil,  der  als 
WSrme  an  den  Elektroden  erscheint  bei  der  Abscheidung  der 
Ionen  (^(t)  tp  ist  irgend  eine  Funktion)  und  3.  in  einen  Teil 
«1,  wo  e  die  gewöhnliche  E.M.E.  der  Zelle  darstellt,  so  dass 

Ei^Ri^  +  (f(i)  +  ei 
oder 

E^Ri  +  ^l^  +  e, 

wobei  tf  (i)  /  i^  als  Übergangswiderstand  bezeichnet  wird  cp  (i)  /  i 
ist  eine  Funktion  der  Zeit  und  des  Stroms  und  wird  daraufhin 

MUttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.    24.  4 
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tmtersacht.  Es  W6rden  drei  Blementekomtniirt:  Zinkelektroden 
in  10  proz.  Zinksnlfatlöstmg,  Kupfer  in  10  proz.  Eupfersnlfat- 
lösang  und  Silber  in  10  proz.  Silbemitratlösung.  In  diesen 
Zellen  ist  e^O,  Ri  ist  proportional  der  Stromstärke  und  kann 
bei  geringen  Stromst&rken  remachUlssigt  werden.  Die  Messungen 
zeigen,  dass  die  E.M.E.  tp  (i)  / 1  mit  der  Zeit  umgekehrt  propor- 
tional ist,  aber  mit  dem  Strom  proportional  sich  ändert  Die 
Kurven,  welche  die  Variation  von  (p  (t)  / 1  mit  dem  Strom  dar- 
stellen, zeigen  aber,  dass  (p  (t)  /  i  nicht  Null  wird  mit  den  kleinsten 
angewandten  Stromdichten.  A.  H. 


74.  F»  Dolezalek.  Beiträge  zur  Theorie  des  Blei- 
akkumulaiors  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  5,  p.  533— 589.  1899).  — 
Zuerst  behandelt  der  Verl  die  Abhängigkeit  der  E.M.K.  von 
der  Säurekonzentration  in  verdünnter  Lösung.  Nach  thermo- 
dynamischen  Untersuchungen  ergab  sich,  dass  die  E.M.K.  aus 
den  Wasserdampfspannungen  der  verschieden  konzentrirten 
Säurelösungen  sich  berechnen  lässt  Die  komplizirte  Formel^ 
welche  diese  Beziehung  angibt,  wird  nun  durch  eine  sehr  ein- 
fache ersetzt,  die  sich  aus  der  komplizirten  ableiten  lässt,  wenn 
man  nur  die  verdünnten  SchwefelsäiLrelösungen  in  Betracht 
ziehen  wilL    Sie  lautet: 

i?c  =  1,895  +  0,120  log  c  +  0,001  c, 

wo  Ec  die  E.M.K.  bei  der  Konzentration  c  darstellt. 

Die  berechneten  und  beobachteten  Werte  von  Ec  füre  »  i 
Gr.-Mol.  im  Liter  bis  c»  0,00046  6r.-MoL  stimmen  ausserordent- 
lich gut;  die  E.M.K.  f&Ut  mit  der  Verdünnung  der  Säure 
rapid  ab. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  bespricht  die  Abhängigkeit  der 
einzelnen  Elektrodenpotentiale  von  der  Säurekonzentration.  Zu 
diesem  Ende  verbindet  der  Verf.  mit  einem  kleinen  Akkumu- 
lator ein  zweites  G-efäss  mit  einer  Platinelektrode,  die  mit  H^ 
gesättigt  ist.  Die  beiden  Gefässe  sind  durch  einen  mit  Säure 
gefüllten  Heber  verbunden.  Nun  misst  er  dieE.M.KPb02  — H, 
und  Fb— H,  und  berechnet  sie  ausserdem  für  verschiedene 
Säuredichten.  Die  Übereinstimmung  ist  befriedigend.  Diese 
Besultate  lassen  auch  Schlüsse  zu  über  die  Selbstentladong 
des  Akkumulators,  indem  bei  der  Selbstentladung  Lokalströme 
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an  den  Elektroden  eintreten  durch  Yeronreüiigungen,  wobei 
an  den  Veninreinigangen  H,  auftritt  nnd  dieser  dann  die  RoUe 
Yon  einer  Waaserstoffelektrode  spielt.  Die  Selbstentladong  der 
Saperozydplatte  nimmt  mit  der  Säurekonzentration  stark  zu. 
Anseerdem  steigt  die  SelbstentladuQg  proportional  der  Leit- 
filiigkeit  der  Säure.  Die  Erfahrungen  der  Praxis  scheinen 
übereinzustimmen.  A.  H. 


75.  Ch.  J.  Seed  und  W.  Case.     Direkte  Erzeugung 

der  eiekiriscken  Energie  aus  Kohle  (L'öclair.  ^lectr.  20,  p.  847 

—348.   1899).   —    Die    Mitteilung    enthalt   eine    Kritik   zur 

Methode  der  direkten  Erzeugung  von  elektrischer  Energie  aus 

Kohle  nach  W.  Case  und  eine  Erwiderung  des  letzteren. 

J.  M. 

76.  JT.  ZJlscfi»  Einige  Beobachtungen  bei  der  Elektro- 
fyre  van  Bokrsuckerlösungen  (Ztschr.  £  Elektrochem.  5,  p.  589 
—  541.  1899).  —  Bohrzucker  wurde  ia  yerschiedenen  Lösungs- 
mitteln gelöst  und  durch  EUektrolyse  oxydirt.  Das  quantitative 
VerhSltuis  der  Ozydotionsprodukte  ist  sehr  verschieden.  Es 
ist  dem  Yert  nicht  gelungen,  den  ganzen  KohlenstofiF  in  Kohlen- 
Aure  überzufbhren.  Kleine  Mengen  von  Bohrzucker  wurden 
in  stark  verdfinnter  Lösung  der  Elektrolyse  unterworfen.  In 
Schwefelsäure  ab  Lösungsmittel  wurden  nur  68Proz.  oxydirt 
Bessere  Resultate  ergaben  sich,  wenn  zur  Schwefels&ure 
Manganosulfist  zugesetzt  wurde.  Bei  einer  Temperatur  von 
45  ^  C.  ging  die  Beaktion  bis  zu  98  Proz.  In  E^alilauge  löste 
die  Oxydation  bis  99  Proz.  des  zu  erwartenden  Betrags  auf, 
aber  eme  weitere  Fortsetzung  der  Elektrolyse  war  erfolglos. 
Die  Anwendung  von  Barytwasser  als  Lösungsmittel  bot  be- 
sondere Vorteile,  indem  die  Kohlensäure  sehr  bequem  durch 
Fitriren  des  überschüssigen  Barytwassers  bestimmt  werden 
konnte.  Es  entstehen  offenbar  während  der  Elektrolyse  Produkte, 
welche  entweder  dem  Oxydationsprozess  widerstehen  oder  als 
unlöslich  einen  Niederschlag  bilden  und  sich  so  der  Oxydation 
entziehen.  A.  H. 

77.  jr#  Sarghelm  Über  die  Elektrolyse  der  Bromide 
der  ErdalAaUen  (Ztschr.  t  Elektrochem.  6,  p.  149—158,  173 
—188.  1899).  —  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Elektro- 
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lyse  von  Calcium-,  Magnesium-  und  Baryumbromid.  Die 
Versuche  werden  in  einer  Zelle  ohne  Diaphragma  ausgef&hrt. 
Die  Ausbeute  wurde  dadurch  ermittelt,  dass  man  im  Kupfer- 
voltameter  die  ausgeschiedene  Cu-Menge  bestimmte  und  die 
ihr  äquivalente  Menge  Br  berechnete,  mit  dieser  dividirte  in 
die  wirklich  gefundene  Menge  Br,  die  als  Bromat  und  Hypo- 
bromid  nachgewiesen  bestimmt  wurde.  Aus  den  zahlreichen 
Versuchen  geben  yiele  Einzelheiten  hervor,  welche  die  Aus- 
beute beeinflussen,  so  Temperatur,  Stromdichte,  Oberfläche  der 
Elektrode  etc.  Auf  die  Details  kann  hier  anmöglich  ein- 
gegangen werden.  Bei  dem  Baryumbromid  ist  infolge  der 
höheren  Löslichkeit  des  Hydroxyds  die  Endausbeute  bedeutend 
geringer  wie  beim  Calcium-  und  Magnesiumbromid.    A.  H. 


78.  P.  Stra/neo*    über  die  Messung  der  thermoelektriscken 
Erscheinungen  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  269—276.  1899).  —  Im 
Anschluss  an  seine  Arbeiten  über  die  Temperatur  eines  linearen 
zweimetallischen  Leiters  (vgl.  BeibL  22,  p.  659  und  23,  p.  629) 
entwickelt  der  Verl  nunmehr  die  Gleichungen  flir  die  stationäre 
Temperatur    in    einem    stromdurchflossenen     einmetallischen 
Leiter  und  zeigt,  wie  sich  aus  der  Messung  dieser  Temperatur 
fOr  beide  Stromrichtungen  der  Koeffizient  des  Thomsoneffekts 
bestimmen  lässt   —   ein   Weg,   den   E.  Petersson   (Über   die 
Messung    des   Thomson'schen  Effekts.     Inauguraldissertation, 
Zürich  1895)  in  der  That  betreten  hat.    Femer  zeigt  der  Verf., 
wie   sich  f&r    einen    zweimetallischen    Leiter    mit    Hilfe    des 
stationären  Temperaturzustands,  welcher  sich  bei  periodischer 
Umkehr  der  Stromrichtung  einstellt,  gleichzeitig  die  Koeffizienten 
des  elektrischen  Leitungswiderstands  (o?,)  sowie  der  äusseren  und 
der  inneren  Wärmeleitungsfähigkeit  A,  bez.  k  der  beiden  Metalle, 
sowie  der  Koeffizient  P  des  Feitiereffekts  an  der  Berührungs- 
stelle  der  beiden  Metalle  bestimmen  lassen.    Für  die  Kombi- 
nation Eisen — Nickel  erhält  der  Verf.  auf  diese  Weise: 

Eisen        Ai  =0,148        A^  =0,00029        wi=9640        I    p^nnioQ 
Nickel       Ar, =0,1 12        Ä,=0,0U0S8        wj«  15930       J  -t'-u,uiö» . 

Diese  gleichzeitige  Bestimmung  der  verschiedenen  Koe£G.- 
zienten  gewährt  bei  grösserer  Einfachheit  eine  grössere  Grenauig- 
keit  als  die  bisherigen  Methoden.  Zum  Beleg  führt  der  Verf. 
den  Wert   des  mechanischen  Wärmeäquivalents   an,   welcher 
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sich  ans  der  in  dem  zweimetallischen  Leiter  verbrauchten 
Enei^e  mit  Hilfe  -der  obigen  Koeffizienten  berechnen  iSsst; 
er  erhat  J  -  3,95 .  10^    B.  D. 

79«  JBT«  Tra%Lhe.  Die  pyroelektrischen  Efgenschaßen  des 
TüamU  und  des  Strontiuwdntartrats  (N.  Jahrb.  t  Mineral 
Beilagebd  11,  p.  209— 216.  1897;  Ztschr.  f.  Erystallogr.  31, 
p.  624.  1899).  —  Titanitkrystalle  yerschiedener  Fundorte,  sowie 
daraus  geschnittene  Platten  zeigen,  wenn  sie  auf  80—100® 
erwärmt  und  nach  der  Abkühlung  bestäubt  werden,  eine  elek- 
trische Erregung,  welche  der  auch  durch  Ätzfiguren  offenbarten 
monok&i' holoedrischen  Symmetrie  dieses  Minerals  entspricht; 
die  Fl&chen  der  Prismenzone  werden  positiv,  die  El&chen 
\m\,  {102},  {100},  {123}  negativ  elektrisch,  {102}  hat  bei  grosse 
Ausdehnung  noch  einen  kleinen  positiven  Fleck  in  der  Mitte. 
Jedoch  sind  nicht  alle  Titanitvorkommnisse  pyroelektrisch  er- 
regbar, insbesondere  niemals  die  eingewachsenen  Krystalle. 

Die  beiden  triklin-hemiedrisch  krystallisirenden  Salze 
Sr(C^B[,Oe),  +  2  H^O  und  Sr(C4H50e),  +  4  H,0,  welche  eben- 
Ms  nach  dem  Eundt'schen  Bestäubungsverfahren  untersucht 
wurden,  entwickeln,  der  Theorie  vollkommen  entsprechend,  auf 
je  zwei  parallelen  Flächen  immer  die  entgegengesetzte  Elek- 
tridtät;  bei  dem  wasserärmeren  Salze  ist  die  Elrregung  so  stark, 
dass  sich  die  ganze  Oberfläche  mit  Schwefel  bez.  Mennige  be- 
deckt, also  zwischen  den  entgegengesetzt  elektrischen  Flächen 
keine  neutralen  Zonen  auftreten.  F.  P. 


80.  Fery»  über  eine  neue  galvanometrische  Methode 
(C.  E.  138,  p.  1392—1398.  1899).  —  Nach  der  vom  Verf.  in 
der  vorliegenden  Mitteilung  ausgeführten  Theorie  lässt  sich  die 
Messung  der  Stromstärken  durch  Beobachtung  der  Geschwindig- 
keit der  Bewegung  der  Spule  eines  Deprez  und  d'Arsonval 
Qalvanometer  ausführen.  Die  Spule  erhält  einen  Nebenschluss 
von  sehr  geringem  Widerstand.  Ist  E  die  E.M.E.,  welche  den 
Strom  in  der  Spule  hervorbringt,  so  ergibt  sich 

wo  K  eine  Eonstante  ist  und  v^,  v^  v^  die  Geschwindigkeiten 
der  Spule  bez.  vor,  während  und  nach  dem  Durchgange  des 
Stroms  durch  das  Galvanometer  sind.    Diese  Gleichung  gilt 
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nur,  wenn  das  Trägheitsmoment  der  Spule  sehr  klein  ist,  und 
wenn  die  Geschwindigkeiten  klein  sind.  Das  vom  Verf.  konstruirte 
Galvanometer  hat  80  Q  Widerstand,  das  Gewicht  der  beweg- 
lichen Spule  beträgt  ungefthr  8  gr.  Die  Spule  hängt  an  einem 
Silberfaden  von  0,032  mm  Dicke  und  60  cm  Länge.  Die 
Untersuchungen  des  Verf.  zeigen  die  absolute  Proportionalitat 
der  Geschwindigkeiten  mit  den  Strömen  für  Geschwindigkeiten 
des  Lichtstreifens  auf  der  Skala  von  6  mm  bis  600  mm  in  der 
Minute.  J.  M. 

81.  8t*  Meyer.  Magnetisirnngssahlen  anorganischer 
Verbindungen  (Wien.  Anz.  1899,  p.  228—225).  —  Der  Verf, 
fasst  seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 

1.  Die  Verbindungen  aus  zwei  diamagnetischen  Elementen 
sind  immer  diamagnetisch.  Bisher  erhaltene  abweichende  Re- 
sultate (besonders  bei  Kupferverbindungen)  lassen  sich  auf 
Verunreinigungen  zurückfahren. 

Verbindungen  zweier  paramagnetischer  Substanzen  sind 
in  der  Regel  gleichfalls  paramagnetisch,  doch  kann  bei  schwach 
magnetischen  Elementen  auch  Diamagnetismus  entstehen. 

2.  Es  gibt  ausser  der  Gruppe  Cr,  Mn,  Fl,  Co,  Ni  eine 
Reihe  von  sehr  stark  paramagnetischen  Elementen,  und  zwar: 
La,  Ce,  Pr,  Nd,  Yb,  Sa,  Gd,  Er,  die  in  aufsteigender  Linie 
stärker  werden.  In  analogen  Verbindungen  sind  die  letztem 
Elemente  von  Praseodym  angefangen  ebenso  stark  oder 
stärker  magnetisch  als  diejenigen  der  erstgenannten  Gruppe. 
Erbium,  das  den  Höhepunkt  erreicht,  ist  im  ErgO,  etwa  vier- 
mal so  stark  magnetisch  als  Eisen  in  PcjO,. 

3.  Bei  den  Halogenverbindungen  lassen  sich  Gesetzmässig- 
keiten feststellen.  Der  Diamagnetismus  wächst  regelmässig 
(nach  einer  einfachen  Zahlenbeziehung)  mit  steigendem  Atom- 
gewicht des  Halogens.  Bei  gleichem  Halogen  wächst  umge- 
kehrt der  Diamagnetismus  der  Alkalien  mit  dem  Atomgewicht 
in  bestimmter  Weise. 

4.  Sauerstoff  verhält  sich  in  den  Oxyden  wie  ein  dia- 
magnetischer Körper.  Je  mehr  Einheiten  O  auf  eine  Einheit 
des  Metalls  kommen,  desto  stärker  wird  die  Susceptibilit&t 
herabgedrückt. 

5.  Erystallwasser   wird    bezüglich    seiner    magnetischen 
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Eigenschaft  nicht  einfeu^h  addirt,  sondern  sein  Diamagnetismus 
in  der  Yerhindong  scheinbar  geschwächt;  was  sich  unter  An- 
nahme diemischer  Gebundenheit  dieses  Wassers  erklfirt 

6.  Ausser  bei  Fe^O,  erwies  sieh  die  Sosceptibilitilt  samt- 
Ueher  nntersachten  auch  stark  magnetischen  Verbindungen  als 
QubhiDgig  Yon  der  Feldstfirke  zwischen  6000  und  10000  (0.0.8.). 

7.  Es  lisst  mh  eine  Abhängigkeit  des  k  der  Elemente 
Tom  AtomTolumen  konstatiren.  Die  stark  magnetischen  Sub- 
stanaen  stehen  im  Minimum  und  dem  diesem  vorangehenden 
Teile  des  absteigenden  Astes  der  Kurve  Atomvohunen — Atom- 
gewicht Die  1.9  3.,  5.,  7.  Gruppe  ist  stärker  paramagnetisch 
ais  die  2.,  4.,  6. 

8.  Die  magnetischen  Einheiten  weisen  im  periodischen 
System  darauf  hin,  dass  das  Atomgewicht  von  Neodym,  ent- 
sprechend den  neuem  Angaben  grösser  ab  das  von  Praseo- 
dym, und  dasjenige  von  Kobalt,  entgegen  den  neuem  Bestim* 
mungen,  kleiner  als  das  von  Nickel  sein  sollte. 

Ferner  lässt  sich  annehmen,  dass,  wenn  die  Resultate 
nicht  durch  Venmreinigungen  beeinflusst  wurden,  Polonium 
ond  Radium,  die  sich  paramagnetisch  zeigten,  an  einen  Ort 
geringen  Atomvohimens,  etwa  zwischen  Atomgewicht  180  und 
190  oder  von  230  aufwärts,  einzurechnen  wären.    G.  C.  ScL 


82,  F*  Oämand»  über  die  fVirkung  niedr^er  Temperaturen 

wf  gewisse  SiahUarten  (aE.128,  p.  1395—1898.  1899).  —  Der 

ontersncfate  Stahl   enthält  0,59  Proz.  Kohlenstoff,    5,9  Proz. 

Mangan  und  3,77  Proz.  Nickel  £in  Stäbchen  aus  demselben  von 

38  mm  Länge  wiegt  11,945  gr  und  wird  nicht  von  einem  Elektro- 

nagneten  getragen  bei  5,5  Amp.  Erregungsstrom;  dasselbe  gibt 

im  Magnetometer  eine  Ablenkung  von  4,1  mm  und  hat  bei  17^ 

die  Dichte  7,848.    Taucht  man  das  Stäbchen  während  5  Min.  in 

floasige  Luft,  so  wird  dasselbe  magnetisch,  die  zum  Abreissen 

desselben  von  den  Polen  des  Elektromagneten  nötige  Kraft  ist 

^a  1  kg,  die  Ablenkung  im  Magnetometer  beträgt  etwa  104  mm 

und  die  Dichte  sinkt  auf  7,624.   Das  in  dieser  Weise  veränderte 

Metall  behält  den  magnetischen  Zustand  bis  etwa  650^.  Andere 

MHteilnngen  beziehen  sich  auf  eine  Stahlsorte,  die  29,07  Proz. 

Nickel,  0,14  Proz.  Kohlenstoff  und  0,86  Proz.  Mangan  enthält* 

J.  M. 
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83.  V*  V.  Lang^  Magnetische  Orientirung  einer  Anzahl 
einaxiger  Krystalle  (Wien.  Sitzungsber.  108,  p.  557 — 567. 
1899;  Wien.  Anz.  1899,  p.  184).  —  Die  Untersuchung  bezieht 
sich  auf  zwölf  tetragonale  und  10  rhombo&drische  Substanzen, 
nämlich  Quecksilberchlorür,  Ammoniumkupferchlorid,  Magne- 
sium-Platincyanür,  Zinnstein,  Eutil,  phosphorsaures  Ammoniak, 
phosphorsaures  Kalium,  arsensaures  Ammoniak,  arsensaures 
Kalium,  essigsaurer  Kupferkalk,  Harnstoff,  Eijthrit,  Nickel- 
siliciumfluorid ,  Cobaltsiliciumfluorid ,  Kaliumcadmiumchlorid, 
Ammoniumcadmiumchlorid,  Kaliumeisencyanür,  salpetersaures 
Kaliumnatrium,  Korund,  Beryll,  unterschwefelsaures  Calcium, 
Strontium  und  Blei,  für  welche  der  para-  oder  diamagnetische 
Charakter  sowie  der  Umstand  bestimmt  wurde,  ob  die  Haupt- 
aze,  der  Richtung  grösster  oder  kleinster  magnetischer  In- 
duktion ist.  In  einem  Anhang  werden  neue  Untersuchungen 
über  die  magnetische  Orientirung  des  rhombischen  chromsauren 
Magnesiums  mitgeteilt,  nach  denen  dieses  Salz  sich  ebenso  wie 
die  mit  ihm  isomorphen  Verbindungen  verhält  Nach  früheren 
ungenauen  Beobachtungen  des  Verf.  und  von  Grailich  hätte 
nämlich  dieses  Salz  im  Gegensatz  zu  allen  andern  untersuchten 

isomorphen  Verbindungen  ein  abweichendes  Verhalten  gezeigt. 

G.C.Sch. 

84.  W.  de  Nikolajeve.  Über  die  elektromagnetische 
Rotation  der  Elektrolyte  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  434.  1899). 
—  In  einem  cylindrischen  Gefässe  von  10  bis  15  cm  Durch- 
messer befindet  sich  CuSO^-Lösung.  Die  Elektroden  sind 
kleine  Kupferscheiben  von  1,5  bis  2  cm  Durchmesser  und 
liegen  senkrecht  zur  Axe  des  Cylinders.  Als  Elektroden 
können  auch  zwei  Ringe  benutzt  werden,  von  denen  der  eine 
vertikal  über  dem  andern  liegt  Bringt  man  das  Gefäss  zwischen 
zwei  gleichnamige  Magnetpole,  so  beobachtet  man  die  Rotation 
der  Flüssigkeit  in  dem  einen  oder  andern  Sinne.  J.  M. 


85.  8*  Webb»  Die  Bestimmung  der  Hysteresisverluste 
im  Eisen  für  kleine  Induktionen  (Phys.  Rev.  8,  p.  811 — 314. 
1999).  —  Die  verwendete  Methode  rührt  von  W.  S.  Franklin 
her  (Phys.  Rev.  2)  und  besteht  in  einer  Wägung  der  Kraft, 
die  erforderliah  ist,  um  den  Magnetismus  umzukehren.  Die 
Magnetisirung  bewegt  sich  zwischen  ^=0,28,   i^«51,4  und 
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J7r=  12,27,  £«15760.  Die  Besoltate  zeigen,  daas  sich  ffir 
kleine  Induktionen  die  flystereriBverloste  durchaus  nicht  auf 
Grmnd  des  Gesetzes  fF^z  n  B^fi  ausdrücken  lassen.       F.  M. 


86.  W.  J.  Humphreys»  Der  tVehneWsche  elektrolytüche 
Unterbrecher  (Phys.  Rev.  9,  p.  80—40.  1899).  —  Einer  ein- 
gehenderen Beschreibung  der  Herstellung  des  Wehneltunter- 
brechers  folgen  einige  Versuche  mit  demselben.  Die  günstigste 
Betriebsspannung  wird  zu  75  Volt  angegeben.  Als  Elektrolyt 
findet  auch  der  Verf.  vor  allem  die  yerdünnte.  Schwefelsäure 
am  Yorteilhaftesten.  Die  Aussendung  yon  Säured&mpfen  yer- 
meidet  er  durch  Aufgiessen  einer  Schicht  Paraffinöl  auf  die 
Sehwefelsäure.    Der  Verf.  findet,  dass  ein  starkes  Magnetfeld 

• 

die  Dnterbrecherthätigkeit  stört.  Die  Erscheinung  ah  der  aktiven 

£lektrode  wird  gewissermassen  ausgeblasen.    Die  übrigen  Ver- 

sacbe  decken  sich  nut  den  bereits  bekannten  Ergebnissen. 

A,  W. 

87.  Dugald  C.  Jackson.  Der  WehneKsche  Unter» 
Ifrecber  (The  Electrician  43,  p.  277.  1899).  -  Der  Verf.  macht 
auf  eine  ähnliche  Vorrichtung  aufioaerksam,  die  von  einem 
Rossen  (wohl  Slouginoff?)  in  The  Electrician  14,  p.  183.  1884 
b^chrieben  worden  ist  A.  W. 

88.  XL  Muhmer.  Beärag  sur  Theorie  des  fVehneW sehen 
Cnierbrechers  (Elektrot  Ztschr.  20,  p.  456—458.  1899).  —  Der 
yer£  f&hrt  eine  Reihe  yon  Versuchen  an,  welche  beweisen,  dass  die 
Dnterbrechungen  im  Wehnelt'schen  Unterbrecher  durch  Dampf- 
faildungen  yeranlasst  werden.  Als  Beweis,  dass  die  bei  der 
Stromöffiiung  entstehende  hohe  Spannung  durch  Durchschlagung 
imd  Diasodation  der  Dampfhülle  ein  Wiedereinsetzen  des 
Stroms  zur  Folge  hat,  führt  der  Verf.  folgenden  Versuch  an. 
Er  führt  künstlich  den  Stromumschlag  herbei  und  bewirkt  ein 
k&nstliches  Durchschlagen  der  Dampfschicht  durch  die  Ent- 
ladung einer  Leydener  Flaschenanordnung,  wobei  sofort  wieder 
die  Unterbrechungen  auftreten.  Die  Versuche  über  den  Ein- 
floss  der  Temperatur  und  des  Druckes  auf  den  Unterbrecher- 
yorgang  decken  sich  yollkommen  mit  früheren  Ergebnissen 
yerschiedener  anderer  Forscher.  A.  W. 
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89.  CHeinhe.  £^(frer  MW/«iM/röme  (Elektrot  Ztschr.  86, 
p.  510—518,  527—581.  1899).  —  Mit  Wellenstrom  bezeichnet 
der  Verf.  einen  Gleichstrom  mit  übei^elagertem  sinnsfSrmigen 
Wechselstrom.  Die  aus  Bnergiemessongen  am  elektrolytischen 
Unterbrecher  erhaltenen  Werte  sind  gut  vereinbar  mit  der 
Theorie  der  Wellenströme.  Der  Verf.  schlägt  daher  statt 
des  Namens  ,, elektrolytischer  Unterbrecher"  den  Namen 
„Wellenstromerreger"  vor  (vgl.  Wied.  Ann.  69,  p.  612—625. 
1899).  A.  W. 


90.  J»  Chm  Sose*  über  einen  Rohärer,  der  sich  spontan 
wiederherstellt  und  über  die  Kohärerwirkung  verschiedener  Me- 
talle (Electrician  43,  p.  441—443.  1899;  Proc.  of  the  Roy. 
Soc.  66,  p.  166—172.  1899;  Elektrotech.  Ztschr.  20,  p.  688 
— 690.  1899).  —  Vom  Verf.  sind  zur  Anfertigraig  des  JKohärers 
Stahlspiralen  mit  Überzug  aus  verschiedenen  Metallen  versucht. 
Insbesondere  sind  auch  feine,  zu  Spiralen  gewundene  Silberfäden 
gebraucht,  die  in  einem  elektrolytischen  Bade  einen  festen  Über- 
zug von  Kobalt  erhielten,  wodurch  der  Kohärer  sehr  empfind- 
lich wurde  und  weniger  den  Einflüssen  der  Feuchtigkeit  des  Klimas 
ausgesetzt  war.  Der  Verf.  untersucht,  in  welcher  Weise  die 
Empfindlichkeit  des  Kohärers  vom  Drucke  abhängt,  mit  dem  die 
Teilchen  desselben  Metalls  oder  verschiedener  Metalle  zusammen- 
gepresst  werden,  um  den  Druck  innerhalb  sehr  naheliegender 
Grenzen  zu  varüren,  wird  eine  U-f&rmige  Glasröhre  benutzt,  die 
teilweise  mit  Hg  gefüllt  ist;  in  dem  einen  Schenkel  befindet  sich 
ein  Kolben,  in  dem  andern  liegt  auf  dem  Hg  die  zu  unter- 
suchende Substanz. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Wirkung  eines  Kohärers,  deir 
mittels  eines  Telephons  unter  dem  Einfluss  elektrischer  Wellen 
untersucht  wurde.  Bei  jeder  Entladung  im  Sender  ertönte  das 
Telephon,  und  das  Klopfen  zur  Wiederherstellung  der  Empfind- 
lichkeit war  nicht  nötig.  Nach  20  bis  80  Entladungen  verlox^ 
der  Kohärer  diese  Eigenschaft. 

Bei  der  Untersuchung  der  verschiedenen  Metalle  bezüglich 
ihrer  Verwendung  ftlr  Kohärer  war  der  Radiator  eine  Platin« 
kugel  von  9,7  mm  Durchmesser.  Der  Kohärer  befand  sich  in 
der  Nähe  des  Senders,  so  dass  die  Intensität  der  Strahlung^ 
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beträchtlich  war.  Kalium  befand  sich  in  Kerosen;  die  elek- 
tiJschen  Wellen  brachten  eine  Erhöhung  des  Widerstandes 
desselben  hervor.  Nach  dem  Aufhören  der  Strahlung  nahm 
dar  Koh&rer  mit  Ealiam  wieder  den  ursprüngUchen  Widerstand 
Ton  selbst  an.  Natrium  zeigt  weniger  diese  Eigenschaft  als 
Kalium,  und  Lithium,  das  als  Niederschlag  auf  eisernen  Elek- 
troden durch  Elektrolyse  des  geschmolzenen  Chlorlithiums  er- 
halten wurde,  zeigte  bald  eine  Vermehrung,  bald  eine  Ver- 
minderung des  Widerstandes;  das  erstere  war  häufiger  der 
FalL  Calciam  in  Kerosen  yerhielt  sich  ähnlich  wie  Natrium, 
doch  war  die  Tendenz  zur  Wiederherstellung  des  ursprünglichen 
Widerstandes  sehr  schwach.  Zink  und  Oadmium  zeigten  sehr 
geringe  Empfindlichkeit  Wismut  und  Antimon  dagegen  sind 
bei  passender  £LM«K.  und  gelindem  Druck  sehr  empfindlich 
nn  Koh&rer.  Unter  den  übrigen  Metallen  werden  durch  ihre 
Empfindlichkeit  besonders  henrorgehoben:  Nickel,  Kobalt,  Alu- 
miniirm  und  auch  Zinn.  Bei  letzterem  erfordert  die  Begulirung 
der  B  M,K,  sowie  des  Drucks  Sorgfalt  J.  M. 


91.  Th.  TammaHna.  Über  die  Natur  und  die  Ursache 
der  Erteheinung  der  Kohärer  (Arch.  de  Scienc.  Phys.  et  Nat 
(4)  8,  p.  133—136.  1899).  —  Die  Vergrösserung  des  elektrischen 
Leitvermögens  eines  Metallpulvers  unter  der  Einwirkung 
elektrischer  Wellen  geschieht  infolge  der  Bildung  von  Ketten 
von  Metallteilchen.  Die  Bildung  der  Ketten  hängt  von  der 
Onentirung  der  leitenden  Körperchen  in  Bezug  auf  die  Kraft- 
linien des  elektrischen  Feldes  ab,  das  durch  die  Spannungs- 
differenz zwischen  den  beiden  Elektroden  hervorgebracht  wird. 
Das  Aneinanderhaften  geschieht  infolge  der  Erwärmung  der 
kleinen  Kontakte,  die  durch  eine  Beihe  von  Funken  hervor- 
gebracht werden.  Sodann  beschreibt  der  Ver£  die  Bildung 
von  Ketten  von  mehr  als  0,20  m  Länge  in  destillirtem  Wasser. 
Zun  Schluss  gibt  der  Verf.  eine  MeÜiode  zur  Aufnahme  von 
Diagrammen  elektrischer  Kraftlinien  durch  Ketten  von  Metall- 
spänen in  destillirtem  Wasser.  J.  M. 


92.   jB*  MdlagoH.     über  die  Art  des  Funktionirens  des 
Kokärers  (Nuov.  CSm.  (4)  10,  p-  279—282.  1899).  —  Im  An- 
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schluss  an  die  BeobacbtoDgen  von  T.  Tommasina  (vgl.  BeibL  23, 
p.  841)  über  die  Bildung  zusammenbängender  Ketten  im 
Kobärer  bescbreibt  der  Yerf.  folgenden  Versnob:  Er  bringt 
in  ein  mit  Fetroleom  oder  Yaselinöl  gefülltes  Gef&ss  eine 
Metallplatte  und  über  dieselbe  in  einem  gewissen  Abstand 
eine  kleine  Metallkugel;  einer  von  den  beiden  Leitern  wird 
mit  einer  scbwacben  Influenzmascbine,  der  andere  mit  der 
Erde  verbunden.  Befinden  sich  innerhalb  der  Flüssigkeit 
grobe  Metallspäne,  etwa  Drehsp&ne,  so  tritt  bei  grösserem 
Abstand  zwischen  den  Elektroden  die  bekannte  Erscheinung 
des  elektrischen  Tanzes  ein  und  ein  Galvanometer,  welches 
samt  einer  galvanischen  Batterie  mit  den  beiden  Elektroden 
verbunden  ist,  zeigt  keinen  Ausschlag;  wird  dagegen  der  Ab- 
stand zwischen  den  Elektroden  verringert,  so  folgt  auf  eine 
Periode  der  konvektiven  Bewegung  innerhalb  der  Flüssigkeit 
eine  stabile  Kettenanordnung  der  Späne  imd  das  G-alvanometer 
zeigt  einen  heftigen  Ausschlag.  B.  D. 


93.  Th.  Tommasina.  Über  einen  sehr  empfindlichen 
Kohärer  und  über  die  Feststellung  der  Extraströme^  welche  durch 
elektrische  fVellen  im  menschlichen  Körper  induzirt  werden  (C.  R. 
138,  p.  666—667. 1899;  Arch.  de  Genfeve  7,  p.  67—61.  1899).  — 
Vom  Verf.  sind  Versuche  mit  dem  gesiebten  Pulver  der  Kohle  für 
Bogenlampen  angestellt.  Die  Kohleteilchen  hafteten  inKetten  von 
12  bis  15  mm  Länge  aneinander.  Die  Versuchsanordnung  ist  be- 
schrieben C.  R.  127,  p.  1014—1016.  1898  (vgl.  BeibL  23,  p.  381). 
Der  Kohlen-Kohärer  ist  ebenso  empfindlich  wie  der  Kohärer  mit 
Metallspänen,  er  besitzt  den  Vorteil,  durch  den  leisesten  Anstosa 
sein  Leitungsvermögen  zu  verlieren.  Folgende  Anordnung 
liefert  einen  sehr  empfindlichen  Kohärer:  An  jedem  der  beiden 
Enden  einer  Glasröhre  von  0,02  m  Durchmesser  und  0,12  m 
Länge  ist  ein  cylindrischer  Kohlenstab  von  7  mm  Dicke  mit 
abgerundeten  Endflächen  in  die  Röhre  geschoben;  die  Kohlen« 
Stäbe  werden  durch  Stöpsel  aus  Elautschuk  gehalten  und  die 
Einden  derselben  befinden  sich  in  der  Glasröhre  in  leichte] 
Berührung.  Dieser  Kohärer  arbeitete  bei  einer  Funkenlängc 
von  2  mm  zwischen  Kohleelektroden  von  derselben  Beschaffen- 
heit am  Induktor.  Der  Verf.  zeigt  dann,  dass  durch  Wirkung 
der  im  menschlichen  Körper  durch  die  elektrischen  Wellen  ia- 
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daarten  Extraströme  der  Koh&rer  zum  Leiter  des  elektrischen 
Stroms  wird.  J.  M. 

94.  1%.  Tommciä^na.  Über  den  Ersat»  der  weckam- 
ichen  Kraß  des  Klopfers  durch  eine  elektromagnetische^  jsur 
Unkten  Unterbrechung  der  Ketten  der  Späne  im  Kohärer 
(C.  IL128,  p.  1225—1226.  1899).  —  Wird  der  Pol  eines 
Magneten  Ton  unten  her  dem  Koh&rer  genähert  bis  auf  einen 
bestimmten  Abstand ,  so  werden  die  Späne  im  ganzen  oder 
teQweise  angezogen  und  das  Leitungsvermögen  verschwindet 
sogleich.  Die  Späne  bestehen  dabei  aus  Nickel  mit  wenig  Silber, 
oder  ans  Kobalt,  Eisen  oder  Stahl.  £rst  nach  dem  Entfernen 
des  Magnetpols  oder  unter  demEinfluss  einer  neuen  elektrischen 
Welle  werden  die  Späne  wieder  leitend.  Um  den  Kohärer 
oach  der  Einwirkung  elektrischer  Wellen  wieder  empfindlich 
zn  machen,  bringt  der  YerL  unter  den  horizontal  liegenden 
Kohärer  im  Abstände  von  einigen  Millimetern  den  einen  Pol 
eines  Elektromagneten«  Durch  ein  Beiais  wird  der  Erreger- 
Strom  des  Magneten  geschlossen  und  geöffnet  J.  M. 


95.  JT.  DufouT*  Beobachtungen  über  die  Zerstreuung 
m  Elektricäät  (BulL  de  la  Soc.  Vaud.  des  scienc.  nat.  (4)  34, 
p.  375  -  382.  1898).  —  Nach  den  Beobachtungen  you  P.  de  Heen 
vird  die  positive  Elektridtät  der  Holtz'schen  Maschine  schneUer 
verstreut,  als  die  positive  Elektridtät  der  Maschine  von  Bamsden. 
Demnach  sind  diese  beiden  Elektricitäten  nicht  identiscL  Zur 
Wiederholimg  der  Versuche  benutzt  der  Verl  ein  kreisförmiges 
Brett  von  15  cm  Durchmesser  und  1  cm  Dicke  mit  abgerun- 
detem Bande;  das  Brett  ist  mit  Stanniol  beklebt  und  voll* 
staadig  trocken.  Aus  den  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass 
jeder  Wechsel  der  Ladtmg  der  Holzscheibe  von  einer  deutlich 
wahrnehmbaren  Zerstreuung  begleitet  ist.  Dabei  rühren  die 
Udungen  von  einem  geriebenen  Ebonitstabe,  von  einer  Glas- 
>^ge  und  von  einer  Holtz'schen  Maschine  her. 

Heische  I  negatie  Ladung,  Spannung  1500 Volt  bis  auf  SOOYolt  in  12  Min. 
^bine,  )  positive        »  »        IMK)    »     n    »    780    »     »  12  n 

^nit,         negative       »  n       1500    »     »    n   750   »i     »  12  ,i 

^K  positive  n  n         1500     n      n     v    710    n     n  12  n 

Die  Differenzen  zwischen  den  zerstreuten  Elektricitäts- 
i^^en  bei  den  verschiedenen  Quellen  ist  demnach  unbedeu- 
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tend.  Die  Zerstreuung,  welche  das  mit  der  Scheibe  verbundene 
Elektrometer  anzeigt,  ergibt  sich  aus  dem  Eindringen  der 
Elektricität  in  solche  Leiter  wie  Holz  und  aus  der  Zerstreuung 
in  die  Luft  J.  M. 

96.  T«  M.  Aurin.  Über  PolarüaUonserseheimtngen  in 
Flammengasen  (Ofversigt  af  KgL  Yetensk.  Akad.  Förh.  56, 
p.  583—608.  1899).  —  Zunächst  gibt  der  Verf.  eine  sehr 
YoUständige  Übersicht  über  die  früheren  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete.  Er  hebt  hervor,  wie  die  Versuchsresultate 
der  verschiedenen  Beobachter  sehr  verschieden  sind  und  wie 
auch  seine  eigenen  zu  verschiedenen  nur  um  wenige  Stunden 
voneinander  abstehenden  Zeiten  gemachten  stark  von  einander 
abweichen.  Er  führt  dies  auf  Polarisationserscheinungen  zurück. 
Um  Leitföhigkeit  und  Polarisation  zu  untersuchen,  bringt  er 
in  die  Flamme  eines  ßingbrenners  übereinander  zwei  horizontal 
ziemlich  engmaschige  Drahtnetze  aus  Messing  oder  Kupfer. 
Die  Temperatur  des  Gases  an  der  Beobachtungsstelle  betrug 
zwischen  200  und  800  ^ 

Die  elektrische  Anordnung  unterschied  sich  nicht  wesent- 
lich von  der  üblichen. 

Die  Hauptresultate  sind  die  folgenden: 

1.  Polarisation  findet  in  Flammengasen  statt. 

2.  Die  Stärice  der  Polarisation  b&ngt  teils  von  der  ehemi- 
schen Beschaffenheit  der  Elektroden,  teils  von  der  E.M.E1  des 
primären  Stroms  und  teils  davon  ab,  wie  lange  Zeit  der  primäre 
Strom  vorher  geschlossen  gewesen  ist  SchliessMch  scheint  die 
Stärke  der  Polarisation  auch  von  der  Temperatur  der  Flammen- 
gase  abzuhängen. 

3.  Wird  ein  elektrischer  Strom  durch  Flammengase  ge- 
schlossen, so  nimmt  die  Stromstärke  kontinuirUch  ab,  bis  sie 
sich  schliesslich,  wenn  der  Stromschluss  lange  genug  gedauert 
hat,  asymptotisch  einem  Minimum  nähert,  auf  dem  sie  sich 
annähernd  konstant  zu  erhalten  scheint  Die  Abnahme  der 
Stromstärke  wird  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  durch  die 
Polarisation  verursacht 

4.  Wird  der  Strom  umgewechselt,  nachdem  er  in  eiaer 
bestimmten  Kichtung  eine  Zeit  lang  geschlossen  gewesen  ist, 
so  wächst  zuerst  die  Stromstärke  ganz  bedeutend.    Diese  That- 
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Sache  scheint  danmf  za  beruhen,  dass  die  Ionen,  welche  ihre 
Ladungen  abgegeben  haben,  mittelbar  oder  nnmittelbar  als 
Depolarisationsmittel  wirken,  sobald  der  Strom  die  Bichtong 
wechselt. 

Za  bemerken  ist,  dass  die  Polarisation  bei  Messingdraht- 
setzen  mit  der  Zeit  des  Stromdnrchganges  sich  einem  Maxi- 
mum nähert;  bei  Anwendung  von  Kupfemetzen  ist  dies  nicht 
der  Fall.  Mit  wachsender  E.M.K.  des  prim&ren  Stroms  wächst 
die  Polarisation.  Die  Polarisation  ist  um  so  grösser,  je  kleinere 
Flammen  man  anwendet,  d.  h.  je  niedriger  die  Temperatur 
imi  die  Elektroden  ist  Bei  Cu-Elektroden  geht  der  Strom 
leiditer  als  bei  Messingelektroden  durch  das  Gas. 

Der  Verf.  betrachtet  die  Flammenleitung  als  eine  elektro- 
lytiflche.  Er  glaubt  nicht»  dass  der  GlOhzustand  des  Gases  an 
«ich  einen  l<Si"fln<«  auf  das  Leitrermögen  des  Gases  hat,  sondern 
OUT  indirekt  dadurch,  dass  bei  hohen  Temperaturen  Gas  und 
Metall  leichter  mitdnander  reagiren  als  bei  niedrigen. 

Da  der  Polarisationsstrom  noch  10 — 20  Min.  nach  Unter- 
brechung des  primären  Stroms  beobachtet  werden  kann,  so 
bilden  sich  wohl  aus  den  an  den  Elektroden  abgeschiedenen 
Ionen  und  den  Metallen  wirkliche  Verbindungen.        E.  W. 


97.  C.  Ch&neveau.  Über  die  ExiUenM  van  Ladungen 
»  den  Dämpfen  des  Flmmenkogens  (L'^olair.  electr.  20,  p.  402 
—404.  1899).  —  Der  Verf.  erzeugt  einen  Flammenbogen  zwi- 
sdien  einer  oberen  Elektrode,  die  stets  die  Gestalt  einer  Röhre 
bat,  und  einer  unteren,  die  entweder  massiv  oder  hohl  ist 
Man  saugt  entweder  die  Dämpfe  durch  die  Bohre  ab,  oder 
UDgibt  sie  mit  einer  zweiten  Bohre,  in  der  sie  emporsteigen, 
untersucht  wurden  Bahren  von  Kupfer,  Zink,  Messing  und 
Kohle,  in  einem  Fall  diente  als  untere  Elektrode  Hg.  Stets 
var  die  Ladung  der  abgesaugten  Dämpfe  entgegengesetzt  dem 
Vorzeicben  der  oberen  Elektrode.  Der  Verf.  erklärt  dies 
daraus,  dass  durch  den  Strom  eine  Ionisation  eintritt  und  jeder 
Fol  die  entgegengesetzten  Ionen  anzieht,  die  dann  abgesaugt 
werden. 

Der  Verfl  bat  noch  beobachtet,  dass  Metallfeile,  die  leb- 
haft an  Metallen  Torbeigeblasen  werden,  sich  positiv,  Oxyde 
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dagegen  sich  negativ  laden;  die  ruhenden  Metalle  nehmen  das 
entgegengesetzte  Vorzeichen  an.  E.  W. 


98.  «7«  M.  0%  Doublet*  über  den  wandernden  Kugel- 
funken  (L'öclair.  61ectr.  20,  p.  393—394.  1899).  —  Der  Verf. 
hat  die  Beibl.  28,  p.  679  referirten  Versuche  von  Leduc  wieder- 
holt und  gefunden,  dass  sie  auch  ohne  Metallplatte  unter  der 
photographischen  Platte  gelingen.  Er  erklärt  die  Erscheinung 
f olgendermassen : 

Der  schwache  elektrische  Strom,  der  auf  die  empfindliche 
Platte  übergeht,  ruft  eine  Elektrolyse  hervor.  Unter  der 
—  Spitze  entsteht  metallisches  Silber;  die  Lichtkugel,  die  ur- 
sprünglich an  der  —Spitze  entsteht,  entsteht  dann  an  dem 
Silbemiederschlag,  der  eine  Verlängerung  der  Kathode  bildet. 
Natürlich  hört  dann  die  Spitze  auf  zu  leuchten.  Da  der  Silber- 
niederschlag immer  weiter  zur  Anode  vorrückt,  so  musa 
auch  die  Kugel  sich  bewegen,  bis  der  Niederschlag  die 
+  Elektrode  erreicht  hat.  Dann  ist  die  Maschine  kurz  ge- 
schlossen.    E.  W. 

99.  A.  BatteUi  und  L.  Magri.  Über  Anodenstrahlen 
und  Kathodenstrahlen  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  264— 268. 1899).  — 
Im  Anschluss  an  die  Mitteilungen  von  A.  Battelli  (vgl.  BeibL  22, 
p.  701)  über  unipolare  elektrische  Effluvien  beschreiben  die 
Verf.  folgende  Versuche:  1.  Die  eine  Elektrode  einer  Ent- 
ladungsrohre wird  mit  dem  einen  Pol  einer  Influenzmaschine 
verbunden,  im  übrigen  die  Köhre  isolirt.  Gegenüber  dieser 
Elektrode  ist  dann  der  fluoreszirende  Fleck  und  rings  um  den- 
selben ein  bläuhchweisser  Schein  sichtbar;  durch  ein  Magnet- 
feld wird  der  Fluoreszenzfleck  nach  der  einen  Seite,  der  Bing, 
der  sich  in  ein  Bündel  verengt,  etwas  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  abgelenkt.  Die  Erscheinung  ist  dieselbe,  welcher  Pol 
auch  mit  der  Köhre  verbunden  wurde.  2.  Auf  einer  gegen- 
über der  Elektrode  befindUchen  Kupferscheibe  sind  bei  schwäche- 
ren Verdünnungsgraden  Oxydationserscheinungen  wahrzunehmen, 
die  mit  fortschreitender  Verdünnung  geringer  werden,  während 
gleichzeitig  der  Schatten  der  Scheibe  an  Ausdehnung  und 
Schärfe  gewinnt.  3.  Treten  die  von  der  Elektrode  ausgehen- 
den  Strahlen  durch  die  Öffnung  eines  zur  Erde  abgeleiteten 
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Metallcylinders  hindurch  in  die  0£Fnang  eines  inneren  isolirten 
CylinderSy  der  mit  dem  Goldblatt  eines  Elektroskops  in  Ver- 
bindung steht  (dasselbe  befindet  sich  innerhalb  einer  Metall- 
kngely  welche  mit  der  die  Elektrode  enthaltenden  Glasröhre 
komraiinizirt),  so  zeigt  das  Elektroskop  bald  positive,  bald 
negaÜTe  Ladung  des  Goldblatts  an,  welcher  Pol  der  Maschine 
auch  mit  der  Elektrode  verbunden  wurde;  wird  aber  die  Öff- 
nung des  isolirten  Oylinders  mit  einem  dünnen  Aluminiumblatt 
bedeckt,  so  erhält  man  nur  negative  Ladungen.  4.  In  einer 
gewöhnlichen  Crookes'schen  Bohre,  deren  Scheibenelektrode 
mit  einem  beliebigen  Pol  einer  Influenzmaschine  verbunden 
ist,  wird  bei  Annäherung  des  positiven  Pols  einer  andern 
Maschine  an  den  zum  Kreuz  führenden  Draht  eine  Verengerung 
des  Schattens  des  Kreuzes,  bei  Annäherung  des  negativen 
Pols  eine  Verbreiterung  sichtbar;  wird  dagegen  dieselbe 
Maschine  benutzt,  die  auch  mit  der  Scheibenelektrode  ver- 
bunden ist,  so  findet  Anziehung  oder  Abstossung  statt,  je  nach- 
dem beide  Elektroden  mit  demselben  oder  mit  verschiedenen 
Polen  in  Verbindung  stehen. 

Diese  Versuche  beweisen  nach  dem  Verf.,  dass  gleichzeitig 
Anoden-  und  Kathodenstrahlen  entstehen,  von  welchen  die 
ersteren  von  den  Stellen  mit  höherem,  die  letzteren  von  den 
Stellen  mit  niederem  Potential  ausgesehen.  Bei  bipolarer  Ent- 
ladung geben  darum  alle  Teile  der  Bohre,  die  mit  Bezug  auf 
die  Kathode  positiv  sind,  Anodenstrahlen,  die  Kathode  gibt 
Kathodenstrahlen.  Bei  unipolarer  Entladung  dagegen  treten, 
wenn  das  Vorzeichen  der  Potentialdifferenz  zwischen  der  Elek- 
trode  und  den  Böhrenwandungen  einem  periodischen  Wechsel 
miterliegt,  gleichzeitig  beide  Arten  von  Strahlen  auf.  B.  D. 


100.  J.  J.  Ttunnson.  Über  die  Theorie  der  EtektricUäts- 
itüimg  durch  Gase  verndUeUt  geladener  Ionen  (PhiL  Mag.  (5)  47, 
p.  2&3— 268.  1899).  —  In  vielen  Fällen  beruht  die  Leitfähig- 
keit eines  Gbises  auf  der  Gegenwart  f&r  Ionen.  Um  die  Ver- 
teihmg  ^er  elektrischen  Kraft  im  Gase  zu  bestimmen,  müssen 
wir  betrachten  1.  die  Erzeugung  der  Ionen,  diese  kann  durch 
das  ganze  Gh»  hindurch  stattfinden,  2.  die  Vereinigung  der 
positiven  und  negativen  Ionen,  um  elektrisch  neutrale  zu  bilden, 
3.  die  Bewegung  der  Ionen  unter  der  Wirkung  der  elektrischen 

BelblittT  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  81  5 
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Intensität.  Die  Q^schwindigkeit  der  Ionen  ist  proportional 
der  Feldintensität.  Die  G-eschmndigkeit  der  negativen  Ionen 
ist  meist  viel  grösser  als  die  der  positiven  und  nie  kleiner. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  bisherigen  Bestim- 
mungen der  Geschwindigkeit  der  Ionen  stellt  J.  J.  Thomson 
die  Gleichungen  auf. 

Die  elektrische  Kraft  X  im  Punkte  x  sei  parallel  der 
ir-Axe,  die  Geschwindigkeit  des  +  und  —  Ions  sei  k^  X  und 
h^Xy  die  Zahl  der  beiden  lonenarten  sei  74  und  n,,  q  die 
Zahl  der  in  der  Volumeneinheit  gebildeten.  Die  Zahl  der 
sich  wieder  vereinigenden,    also    verschwindenden  Ionen    sei 

Ist  €  die  Ladung  eines  Ions,  so  ist  die  Volumendichte  der 
Elektrisirung  (n^  —  n^)  e. 

Ist  wieder  i  die  Stromdichte  und  vernachlässigen  wir  jede 
Diffusion  ausser  der  durch  das  elektrische  Feld  bewirkten, 
so  ist 

daraus  folgt  dann  im  stationären  Zustand 

sowie 

-^(Ä,  Wj  -Y)  «  y  -  a/ij  «8  etc. 

Diese  bez.  aus  ihr  durch  Substitutionen  sich  ergebenden 
Gleichungen  werden  angenähert  integrirt  und  zwar  zunächst 
unter  der  Annahme,  dass  die  Geschwindigkeit  beider  Ionen 
gleich  ist,  also  A^  =  A,.  Es  wird  der  spezielle  Fall  behandelt, 
dass  der  Strom  zwischen  parallelen  Platten  übergeht,  die  auf 
einer  konstanten  Potentialdifferenz  gehalten  werden. 

In  diesem  Fall  ergibt  sich,  dass  die  Kurven,  die  die  Be- 
ziehung zwischen  der  elektrischen  Intensität  und  dem  Abstand 
von  den  Platten  wiedergeben,  an  den  beiden  Platten  schnell 
abfallen  und  auf  der  übrigen  Strecke  Ceist  konstant  sind. 

Weitere  Näherungsbetrachtungen  zeigen,  dass  wenn  K^\h^ 
gross  ist,  die  Kurve  von  der  negativen  Platte  schnell  abfäUt, 
dann  nahezu  konstant  bleibt,  um  nach  der  positiven  wieder 
ein  wenig  anzusteigen. 


Zar  Bestimmimg  der  lonengeschwindigkeit  schlägt  J.  J. 
Thomson  vor,  dieaelben  in  einem  Teil  des  Feldes  za  erzeageo 
und  die  elektrische  Intensit&t  in  zwei  Punkten  einer  Q^egend 
XD  messen,  wo  keine  Ionen  erzeugt  werden,  Bondem  Ionen  einer 
Art  unter  der  Wirkong  dea  Feldes  hingeben. 

Bei  den  Torheigehenden  Ontersnchungen  war  angenommen, 
dass  Maga  der  ganzen  Entladung  q  konstant,  d.  h.  die  loni- 
satioQ  konstant  seL  Ans  den  früheren  Gleichungen  erhalten 
wir,  weoo  k^  und  A,  von  x  onbhängig  sind 

7  -  Q! »,  R,  ist  also  vom  selben  Zeichen  wie  X.  Ist  also 
die  Enrre  Ar  X*  konvex,  so  tLberwiegt  q,  d.  b.  die  Ionisation 
Bber  die  Wiedervereinigung,  ist  X*  konkav,  so  ist  das  Um- 
gekehrte der  fall 


Nach  den  Angaben  von  Graham  hat  Thomson  die  X*- 
Enrre  berechnet  Eis  treten  zwei  Stellen  grOsster  Krümmung, 
iko  der  Ionisation,  anf,  die  stärkste  liegt  gerade  ausserhalb 
de«  dtmklen  Ranmes,  die  andere  an  der  Anode;  im  positiven 
IMt  findet  Wiedervereinigung  statt  Die  von  der  positiven 
Elektrode  ausgehenden  Ionen  wandern  nach  der  Kathode,  treffen 
nnterw^  die  negativen  Ionen,  verbinden  sich  mit  ihnen  und 
amden  Licht  ans  (das  positive  Licht).  Im  dunklen  Trennongs- 
rum  sind  die  positiven  Ionen  erschöpft 

Da  die  dUe  leucbtende  Entladung  begleitende  Potential- 
Terteiinng  eine  bestimmte  Elektricitätsverteilung  in  der  RSbre 
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bedingt,  diese  eine  Ionisation  voraussetzt ,  so  muss  der  sicht- 
baren Entladung  eine  unsichtbare  Entladung  vorausgehen,  die 
E.  Warburg  auch  für  einige  Fälle  nachgewiesen  hat. 

Diesen  Uberschuss  der  lonisirung  über  die  Wiederver- 
einigung längs  des  grossen  Trennungsraumes,  der  weit  von 
Stellen  grosser  elektrischer  Intensität  absteht,  führt  Thomson 
auf  die  Entladungsstrahlen  zurück.  E.  W. 


101.  A.  de  Hemptinne.  Einfiuss  des  Magnetismus  auf 
die  Lummeszenx  der  Gase  (Bull,  de  l'Acad.  des  Sciences  de 
Belgique  37,  p.  447—479.  1899).  —  Die  Versuche  erstrecken 
sich  auf  elektrodenlose  Kugeln,  die  sich  in  dem  Felde  der 
Endkondensatorplatten  eines  Lecher'schen  Drahtsystems  und 
dem  senkrecht  dazu  befindlichen  eines  Elektromagneten  be- 
finden. 

Der  Grundversuch  ist  folgender.  Bei  ca.  5  mm  Druck 
leuchtet  die  Kugel,  wird  der  Elektromagnet  erregt,  so  wird  das 
ganze  Licht  in  die  Äquatorialebene  der  Magnetpole  gedrängt, 
es  bildet  einen  Ring  mit  dunklem  Centrum,  entfernt  man  die 
Platten  und  schwächt  so  das  Feld,  so  wird  der  Bing  immer 
dünner  und  verschwindet,  zuletzt,  beim  Ausschalten  des  magne- 
tischen Feldes,  erscheint  er  wieder. 

Einßuss  des  Drucks.  Die  Energie  an  einer  Stelle  des 
elektromagnetischen  Feldes  ist  nahezu  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrat  des  Abstandes  der  es  erzeugenden  Kondensator- 
platten. Versuche  über  die  Auslöschung  durch  Salzlösungen 
hatten  ergeben,  dass  deren  Konzentration  umgekehrt  propor- 
tional dem  Druck  sein  musste.  Das  Gas  wurde  nun  ver- 
schiedenen Drucken  ausgesetzt  und  die  Plattenabstände  a  be- 
stimmt, bei  denen  das  Leuchten  verschwand  und  zwar  ohne 
Magnet;  es  zeigte  sich,  dass  a^  umgekehrt  proportional  dem 
Druck  war.  Erregte  man  den  Magneten,  so  galt  der  Satz 
nicht  mehr.  Die  Energie,  bei  der  eben  keine  Anregung  mehr 
erfolgt,  nimmt  schneller  als  a^  ab,  d.  h.  je  kleiner  der  Druck 
ist,  um  so  grösser  ist  die  Wirkung  des  Magneten. 

Ist  der  Druck  so  klein,  dass  Kathodenstrahlen  auftreten, 
so  zeigen  sich  bei  Erregung  des  Magneten  Kotationsbewegungen 
derselben. 

Elin  Radiometer  zeigt  im  nichtmagnetischen  Felde  keine 
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Rotation  y  wohl  aber  im  magnetischen.  Im  ersten  gehen  die 
Eathodenstrablen  in  entgegengesetzten,  im  zweiten  in  gleichen 
Bichtongen. 

Einflius  der  Neigung  der  Kondensatorplatten.  Der  YerL 
bringt  die  Kondensatorplatten  so  an,  dass  die  Azen  des  elek- 
trischen und  magnetischen  Feldes  gegeneinander  geneigt  sind. 
£8  ergibt  sich: 

Das  magnetische  Feld  beeinflusst  die  Lumineszenz  pro- 
portional dem  Quadrate  des  Sinnes  des  Neigungswinkels  der 
magnetischen  und  elektrischen  Kraftlinien. 

Kn/iuss  der  Wellenlänge.  Versuche  mit  verschiedenen 
Wellenlängen  eines  Lecher'schen  Systems  ergaben:  Die  Lumi- 
neszenz eines  Gases  erlischt  in  einem  magnetischen  Felde 
etwas  leichter,  wenn  die  Wellenlänge  grösser  ist 

EinßusM  der  Natur  des  Gases,  Die  Auslöschung  der  Lu* 
mineszenz  tritt  um  so  leichter  ein,  je  kleiner  das  Molekular- 
gewicht des  Grases  ist;  relative  Werte  sind  für 

fl,:  30,     Luft:  12,    Cl^:  2,    CO,:  1. 

Einßus  der  Umgebung.  Bringt  man  die  Kugeln  in  Luft, 
Äthyl-,  Propyl-,  Amylalkohol,  Schwefeläther,  Schwefelkohlen- 
stoff, so  ist  die  Wirkung  des  Feldes  um  so  kleii^er,  je  stärker 
es  diamagnetisch  ist  Versuche  mit  Salzlösungen  ergaben  nega- 
tive  Resultate,  da  deren  Konzentration  zu  klein  sein  muss,  um 
nicht  vollkommen  zu  schirmen. 

Die  chemischen  Wirkungen  auf  Knallgas  treten  im  Magnet- 
felde nicht  ein.  Seine  theoretischen  Anschauungen  und  Er- 
Uaningen  fasst  der  Verf.  folgendermassen  zusammen:  Die  Er- 
scheinungen in  verdünnten  Gasen,  die  aber  noch  nicht  die 
Kathodenstrahlen  zeigen,  lassen  sich  aus  der  Hypothese  er- 
Uären,  dass  die  Moleküle  von  einer  leitenden  Atheratmosphäre 
omgeben  sind,  dass  die  Materie  mehr  oder  weniger  an  der 
Bewegung  des  Äthers  teil  nimmt,  dass  unter  dem  Einfluss  elek- 
trischer  Schwingungen  sich  Ejreisströme  von  bestimn^ender 
Orientirung  ausbilden,  dass  diesen  Strömen  und  den  Äther- 
bewegungen  die  im  Magnetfeld  induzirten  Ströme  entgegen- 
wirken. E.  W. 

102.  8.  P.  JJianipsan.    Die  Erscheinung  Phillips  (Elec- 
trician  48,  p.  412.    1899;   L'6clair.  61ectr.  30,  p.  117  —  118. 
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« 

1899).  —  Der  Verf.  erklärt  die  Erscheinung,  aus  radialen 
Entladungen  von  der  Wand  zur  Elektrode;  um  zu  erklären, 
dass  die  Leuchterscheinung  erst  in  dem  Moment,  wo  der 
Magnet  in  Thätigkeit  tritt,  wahrnehmbar  wird,  nimmt  er  an, 
dass  eine  Beioegung  des  magnetischen  Feldes^  wie  sie  bei  der  JEr^ 
regung  des  Elektromagneten  eintritt,  iangetitiale  elektrostatische 
Kräfte  erzeugt,  welche  die  Ladungen  von  der  Wand  loslosen. 
Sonst  müsste  man  eine  unsichtbare  Entladung  annehmen,  die 
erst  unter  dem  Einfluss  des  Magneten  sichtbar  wird.      E.  W. 


108.  O.  W,  Walker.  Eine  mathematische  Untersuchung 
der  Phülips-Erscheinung  (Electrician  43,  p.  602—604,  634 
— 635.  1899).  —  Phillips  hat  folgende  Erscheinung  beobachtet. 
Eine  Entladung  geht  durch  eine  weit  evakuirte  Bohre.  Die 
Eugel  liegt  zwischen  den  Polen  eines  starken  Elektromagneten 
und  das  Magnetfeld  wird  erregt.  Ein  Schein  erscheint  in  der 
Nähe  der  Axe  und  breitet  sich  allmählich  nach  der  Oberfläche 
hin  aus.  Bei  genauer  Betrachtung  sieht  man  die  leuchtende 
Masse  rotiren.  Die  Rotation  hört  allmählich  auf  und  der 
Lichtschein  verschwindet 

Die  Erklärung  ist  nach  dem  yer£  folgende:  Die  elektrische 
Entladung  erzeugt  eine  Anzahl  freier  Atome,  und  zwar  ist 
wahrscheinlich  ein  Uberschuss  der  negativen  vorhanden.  Die 
positiven  Atome  verschwinden  in  irgend  einer  Weise.  Vor 
Erregung  des  Magneten  ist  die  Verteilung  der  Geschwindigkeit 
die  durch  das  Maxwell'sche  Gesetz  gegebene,  dann  tritt  aber 

eine  Rotation  ein,  die  für  die  +  und  —  Atome  entgegengesetzt 

•* 

ist,  da  aber  die  —Atome  im  Uberschuss  sind,  überwiegt  auch 
deren  Rotation.  Wäre  keine  Reibung  vorhanden,  so  müssten 
sich  die  freien  Atome  in  der  Axe  anhäufen.  Durch  die  Reibung 
wird  allmähUch  die  Rotationsbewegung  vernichtet,  und  die  Zu- 
sammenstösse  zwischen  freien  Atomen  rufen  die  Lichtentwick- 
lung hervor. 

Diese  Anschauung  wird  dann  mathematisch  entwickelt. 

E.  W. 

104.  J9r.  Starke*  Antwort  auf  die  Untersuchung  van 
Hm.  A.  A.  Swinton  „Über  die  Reflexion  der  Kathodenstrahlen** 
(PhiL  Mag.  (5)  48,  p.  132—134.  1899).  —  Der  Verf.  wendet 
sich   gegen   einige  Bemerkungen  von  Swinton  über  seine  in 
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WidL  ÄniL  66,  p.  49.  1898  mitgeteilten  Beobachtungen;   ee 
kann  nur  auf  seine  Ansf&hrongen  Terwiesen  werden«    EL  W. 


105  IL  106.  W.  Sutherland.  Kathoden-,  Lenard-  und 
Sktgenstrahlen  (PhiL  Mag.  (5)  47,  p.  269—284.  1899).  ~ 
J.  tJ.  Thomson.  Bemerkung  »u  Bm.  SutherlamTs  Abhand- 
bog  über  Kaüiodensirahlen  (Ibid.,  p.  415—417).  —  Nach 
äudierland  sind  die  Elathodenstrahlen  nicht  fortgeschleuderte 
Ionen  oder  Sabionen,  sondern  freie  Elektrons  y  denen  er  Träg- 
heit, Aosdehnnng,  bestimmte  Gestalt  und  Deformabilit&t  zu- 
schreibt Die  Röntgenstrahlen  entstehen  durch  innere  Schwin- 
googen  der  freien  Ionen. 

J.  J.  Thomson  wendet  sich  gegen  diese  Entwicklungen. 

W\r  müssen  wegen  der  Einzelheiten  auf  das  Original  ver- 
vmsL  R  W. 

107.  M  Brunner.  Über  eine  neue  Art  der  Diagraphie 
w(  Hilfe  der  Rän^enstrahlen  (Fortschr.  a.  d.  Gebiet  d.  JElön^en- 
BtnUen  2,  p.  178—179.  1899).  —  Von  der  Annahme  aus- 
gehend, die  aber  schon  nach  den  ersten  Versuchen  von  Böntgen 
mdit  richtig  ist^  dass  das  Glas  sehr  stark  die  X-Strahlen  ab- 
soibirt,  hat  man  stets  den  zu  untersuchenden  Körperteil  auf 
die  empfindliche  Seite  der  Platte  gelegt  Bei  der  Kopie  er- 
scheint das  rechte  links,  und  umgekehrt  Der  yer£  legt  nun 
den  Körperteil  auf  die  Glasseite  und  erhält  sehr  gute  Auf- 
Q3hmen;  besonders  auch,  weil  die  neuen  Bohren  Strahlen 
aogseoden,  die 'das  Glas  sehr  gut  durchdringen.  £.  W. 


108.  Em  Breisig.  Demonstration  zweier  paradoxer  Strom- 
^enweigungen  (Elektrot  Ztschr.  20,  p.  521—522.  1899).  — 
1*  Teilt  sich  ein  Wechselstrom  in  zwei  Zweige,  Ton  denen  der 
one  eine  möglichst  grosse  Selbstinduktion,  der  andere  eine 
möglichst  grosse  Kapazit&t  enth&lt,  so  kann  die  gegenseitige 
PhasenYerschiebung  so  gross  werden  (nahezu  180^),  dass  die 
Besoltirende  beider  Stromkomponenten  kleiner  wird  als  jeder 
Sbiom  eines  Zweigs.  Befinden  sich  z.  B.  in  der  Hauptleitung 
^  in  jeder  Zweigleitung  je  eine  gleiche  Glühlampe,  so  kann 
tt  in  diesem  Falle  kommen,  dass  die  Lampe  im  unverzweigten 
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Kreise  ganz  dunkel  brennt,  wohingegen  beide  Lampen  in  den 
Zweigen  normal  brennen. 

2.  Verzweigt  man  einen  Gleichfitrom  in  zwei  Zweige  und 
erhSlt  der  eine  einen  Hanptschluss-  der  andere  einen  Neben- 
schlussmotor,  deren  Azen  direkt  gekoppelt  sind,  so  wirkt  bei 
geeigneter  Erregung  des  Nebenschlussmotors  dieser  als  Blek- 
tricitätserzeuger  und  sendet  noch  Strom  durch  den  andern 
Zweig  (den  flauptschlussmotor  enthaltend).  Auch  in  diesem 
Falle  ist  scheinbar  der  Strom  in  dem  Zweige  des  Serien- 
motors grösser  als  der  unverzweigte  Strom.  In  Wirklichkeit 
ist  jedoch  die   Differenz  der  in  beiden  Zweigen    fliessenden 

Ströme  gleich  der  Stromstärke  im  unverzweigten  Kreise. 

A.W. 

109.  A»  Tu/rpain.  Über  die  Fortpflanzung  von  Schwin- 
gungen in  dielektrischen  Mitteln  (L'6clair.  61ectr.  21,  p.  11 — 16. 
1899).  —  Abdruck  einer  Mitteilung  des  Verf.  an  die  Ver- 
sammlung der  Assoc.  frang .  pour  Tavancement  des  sciences  in 
Boulogne-sur-Mer. 

Während  die  Maxwell'sche  Theorie  nur  transversale 
Schwingungen  zulässt,  treten  bei  der  von  Duhem  (L'^clair. 
61ectr.  4,  p.  494.  1895)  modifizirten  Helmholtz'schen  Theorie 
auch  longitudinale  Wellen  auf,  die  sich  in  allen  Dielektriken 
mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  im  Vakuum  fortpflanzen. 
Der  Verf.  will  durch  Versuche  zwischen  beiden  Theorien  ent- 
scheiden. Er  benutzt  dazu  die  in  BeibL  23,  p.  123  beschriebene 
Anordnung  mit  der  Abänderung,  dass  die  Zuleitung  vom  Er- 
reger zum  Kasten  8  m  lang  ist  und  der  Resonator  in  der 
Entfernung  ^j^X  vor  dem  Kasten  in  zwei  Stellungen  (I  senk- 
recht zu  den  Drähten,  U  in  deren  Ebene)  angebracht  ist. 
Durch  zwei  Metallbrücken  in  ^j^X  vor  und  hinter  dem  Reso- 
nator wird  eine  Schwingung  abgegrenzt.  Die  Versuchsergebnisse 
sind  folgende:  In  Luft  sind  die  Wellenlängen,  auf  die  der 
Resonator  anspricht,  für  die  Stellungen  I  und  U  gleich.  In 
Stellung  II  sind  sie  fQr  Luft  und  andere  Dielektrika  gleich; 
in  Stellung  I  dagegen  sind  sie  ungleich  und  verhalten  sich 
umgekehrt  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Dielektricitäts- 
konstanten.  Während  bei  ähnlichen  Versuchen  früherer  Be- 
obachter eine  Deutung  nach  zweierlei  Hypothesen  —  in  Bezug 
auf  die  Schwingungsart  (transversal  oder  longitudinal)  und  in 
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Bezug  auf  die  Schwingiingsdauer  —  möglich  war,  ist  der  Veri. 
nicht  im  Zweifel,  dass  bei  seinen  Versuchen  nur  die  zweite 
Hypothese  (Unveiünderlichkeit  der  Periode  des  Resonators) 
anwendbar  ist  Die  weitere  Annahme,  dass  man  es  bei  Stel- 
lung II  des  Sesonators  mit  longitudinalen  Wellen  zu  thun  hat, 

entBcheidet  sodann  f&r  Helmholtz-Duhem  gegen  Maxwell. 

R.Lg. 

HO.    Cm    Chittan,      Fergleichung    der    ForipflanzungS' 
geschimdigkeii  der  elektromagnetischen  fVellen  in  der  LufL  und 
Ihgt  Drähten   (C,  R.  128,  p.  1508—1511.    1899).    —    Zwei 
parabolische  Hertz'sche  Spiegel  aus  Zinkblech  mit  Erreger 
(1  =  0,17  m)  und  Resonator  stehen  in  etwa  5,4  m  Entfernung 
einander  gegenüber.      Zwischen    dem    Erreger   und    seinem 
Spiegel,  dicht  vor  letzterem,  ist  ein  dem  Resonator  ähnliches 
Paar  ron  Cu-8täben  angebracht.    Von  diesen  und  dem  Reso- 
nator gehen  je  zwei  parallele  Drähte,  die  Spiegel  durchsetzend, 
ans  nnd  ?ereinigen  sich  in  einer  metallischen  Brücke.    Die 
Tom  Erreger  kommenden  Drähte  sind  in  ihrer  Länge  durch 
eingef&gte,  ausziehbare  Röhren  veränderlich  und  gegen  die  zwei 
andern  Drähte,    die  vom  Resonator  ausgehen,  verschränkt 
Dicht  hinter  der  Brücke  befindet  sich  der  parallele  Spalt  einer 
Zinkkiste,  in  welche  ein  Kohärer  mit  Galvanometer  und  Ele- 
ment eingeschlossen  ist    Durch  Reguliren  der  Drahtleitungen 
kann. man  es  dahin  bringen,  dass  die  zwei  in  der  Brücke  zu- 
sammentreffenden Wellenzüge,  von  denen  der  eine  nur  am 
Draht^  der  andere  durch  die  Luftetrecke  zwischen  den  Spiegeln 
and  am  Draht  entlang  fortschreitet,   sich  in  ihrer  Wirkung 
aufheben.    Nähert  man  nun  die  Spiegel  einander  und  verlängert 
die  vom  Resonator  ausgehende  Drahtleitung  um  eine  gleiche 
Strecke,  so  findet  man  für  die  vollständige  Aufhebung  wieder 
die  gleiche  Länge  der  vom  Erreger  ausgehenden  Drahtleitung. 
Gleiche  Strecken  in  der  Luft  und  am  Draht  werden  also  in 
derselben  Zeit  durchlaufen.  R.  Lg. 


111.  6«  F.  Jfadeon.  Geichwmdigkeü  elektrischer  fVellen 
»  der  Laß  (The  Amer.  Joum.  of  Science  (4)  8,  p.  1 — 16. 
1899).  —  Bereits  referirt  BeibL  33,  p.  1044.  R.  Lg. 
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112.  A*  üampa.  Über  einen  Beugungwermch  mit  elek^ 
irischen  fVellen  (Wien.  Sitzongsber.  108,  p.  786—802.  1899; 
Wien.  Anz.  1899,  p.  211).  —  Der  beschriebene  Versach  bildet 
die  elektromagnetische  Analogie  zu  dem  Experiment,  welches 
K.  Exner  unter  dem  Titel:  Über  eine  Konsequenz  des  Eresnel- 
Huyghens'schen  Prinzips  (Beibl.  13,  p.  879.)  bekannt  gemacht 
hat  Zur  Ausführung  desselben  bediente  sich  der  Verf.  eines 
vertikal  stehenden,  aus  Holz  verfertigten  Spektrometers  und 
eines  Paraf&nprismas,  dessen  Querschnitt  ein  gleichschenkliges 
rechtwinkliges  Dreieck  ist  Das  Prisma  zeigt  bei  Anwendung 
von  elektrischen  Wellen  von  ca.  8  cm  Länge  an  seiner  Hypo- 
tenusenfläche die  Erscheinung  der  Totalreflexion.  Die  total- 
reflektirende  Fläche  wurde  mit  einem  Qitter  aus  Stanniol, 
welches  aus  14  Spalten  und  13  Zwischenräumen  k  3  mm  bestand 
und  dessen  Spaltrichtung  senkrecht  zur  Einfallsebene  der 
Strahlung  ist,  bekleidet  Nach  Analogie  mit  dem  oben  er- 
wähnten Ehcner'schen  Versuch  war  jetzt  Strahlung  jenseits  der 
totalreflektirenden  fläche  nachweisbar.  In  dieser  Strahlung 
ist  auch  ein  Minimum  zu  konstatiren,  aus  dessen  Lage  nach 
den  vom  Verf.  entwickelten  Formeln  der  Brechungsquotient 
des  Paraffins  f&r  die  benutzte  Welle  [X  »  82,78  mm)  zu   1,46 

in  guter  Übereinstimmung  mit  Bighi's  Wert  berechnet  wurde. 

G.  C.  Seh. 

113.  Th.  PresUm.  Magnetische  Störungen  der  Spektral^ 
Unten  (Vortrag  gehalten  der  Royal  Institution;  Nature  60, 
p.  175—180.  1899;  Naturw.  EundscL  14,  p.  545—548.  1899). 
—  In  diesem  populären  Vortrag  schildert  der  Ver£  die  Theorie 
von  Lorentz  über  den  in  der  Überschrift  genannten  Gegen* 
stand  und  die  Bestätigung  durch  Zeemann.  Durch  eine  Beihe 
von  Analogien  sucht  er  die  hier  obwaltenden  Beziehungen  klar 
zu  machen.  Gt.  C.  Seh. 

114.  A*  JBlondeL  Übet*  die  Vereinfachung  der  eleMri- 
sehen  Einheiten  (L'6clair.  61ectr.  21,  p.  7 — 11.  1899).  —  Abriss 
aus  einer  Mitteilung,  die  der  Verf.  der  physikalischen  Sektion 
der  Versammlung  de  l'association  fran^aise  pour  Tavancement 
des  sciences  zu  Boulogne-sur-Mer  gemacht  hatte.  Bisher  be- 
stehen zwei  Systeme  elektromagnetischer  Einheiten  nebenein- 
ander, das  G-.C.S.-System  und  das  praktische  mit  den  Einheiten: 
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Erdquadrant,  lO^^^G.,  S.  Die  Beziehimgen  zwischen  beiden 
sind  wenig  einfach;  man  braucht  dazu  nicht  weniger  als 
14  yerschiedene  Potenzen  von  10.  Im  Interesse  von  PnJdikem 
uDd  Theoretikern  h&lt  der  Verl  eine  Vereinfachung  ftir  nötig. 
lÜDer  Anregung  der  American  Institute  of  £lectr.  Engineers 
folgend,  schlägt  der  Ver£  yor,  die  Einheiten  des  C.G.8.-Systems 
festzuhalten,  aber  nach  bekanntem  Vorgang  mit  Namen  zu 
belegen.  Diese  sind:  galva,  frank,  thom,  poisson,  maz,  heim, 
arag  fbr  die  Einheiten  der  Stromstärke,  Spannung,  Widerstand, 
Menge,  Leistung,  Induktanz  und  Kapazität 

Zur  Bezeichnung  der  Potenzen  Yon  10  dienen  sodann 
zwei  Systeme  von  Vorsilben.  Im  einen  läset  man  die  Potenzen 
TOD  3  zu  3  fortschreiten  und  setzt: 

10»  =  kilo,     10«  =  duo,    10»  «  tri,      10"  «  quatro,      10"  -  qninto. 
10-»=  mim,    10-«=bim,   10-*=  trüli,    10-"=  quatriUi,   lO""«  quintelli. 

Im  zweiten  System,  welches  der  Ver£  annimmt,  werden 
die  Vorsilben  hyper  und  hypo  i&r  10*  und  10~'^  ano  und  catho 
ftr  10"  und  10-",  mega  und  micro  ftr  10*  und  10-*  ge- 
schaffen. Für  10^'  und  10~^'  werden  als  Torläufig  entbehrlich 
keine  Prikfixe  geschaffen;  f&r  lO'  und  10-"'  wird  Idlo  und  milli 
beibehalten.  Statt  HO  Volt  hiesse  es  also  11  hyperfranks, 
st&tt  100  Amp.  10  galvas  etc.  Die  Versammlung  hat  diesem 
System  im  Grundsatz  zugestimmt  B.  Lg. 


115.  A*  JPoehetiino*  Ob  und  wie  die  erdmagnetische 
Rrafi  mit  der  Höhe  über  dem  Meeresniveau  varürt  (Sendic.  R. 
Acc  dei  Lincei  (5)  8  (2.  Sem.),  p.  204—212.  1899).  —  Um  die 
Änderung  der  erdmagnetischen  Kraft  mit  der  Höhe  Aber  dem 
Meeresspiegel  festzustellen,  hat  der  Verf.  die  Schwingungsdauer 
eines  Magnetstabes  für  gleiche  Amplituden  in  vier  verschiedenen 
Höhen  am  Gran  Sasso  d'Italia,  von  820  bis  zu  2920  m  See- 
h%e,  gemessen.  Betreffs  der  Korrektionen  für  den  Längen* 
und  Breitenimterschied  zwischen  den  BeobachtungsstationeD, 
sowie  betreffs  der  Berücksichtigung  des  ümstandes,  dass  die 
Beobachtungen  an  den  yerschiedenen  Stationen  nicht  gleich* 
zeitig  vorgenommen  wurden,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Der  Verl  findet,  dass  die  erdmagnetische  Kraft  mit 
wachsender  Höhe  abnimmt;  und  wenn  auch  der  Betrag  des 
Gradienten,  den  der  Verl:  im  Mittel  »  0,0005  f&r  je  1000  m 
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Höhenunterschied  —  also  grösser  als  Sella  und  Idznar  (vgl. 
BeibL  22,  p.  808)  —  findet,  noch  nicht  als  definitiv  festgestellt 
gelten  könne,  so  bestehe  doch  bezüglich  der  Grössenordnnng 
und  der  Bichtung  desselben  kein  ZweifeL  B.  D. 


116:  Wessely*  Bemerhingen  über  den  Erdmag^netismus 
(Grunert's  Archiv,  IL  Reihe.  17.  Teü,  p.  116—117.  1899).  — 
Beträgt  nach  Exner  das  Potentialgefälle  der  atmosphärischen 
Elektricität  1390  Daniell  pro  m,  so  erhalten  vnr  für  die  ge- 
samte Ladung  der  Erde  —  2  .  10^*  [cm,  gr,  sek].  Diese  elek- 
trische Masse  bewegt  sich  mit  der  Geschwindigkeit  der  Erde 
in  der  Ekliptik  und  kann  als  ein  elektrischer  „Verschiebungs- 
strom'^  angesehen  werden.  Die  Stärke  des  Yerschiebungsstroms 
ist  0,17  .  10^  im  elektromagnetischen  Maasse.  Fasst  man  den 
Strom  als  einen  geradlinig  „linearen^'  auf,  der  sich  in  der  Bahn 
des  Erdmittelpunkts  bewegt,  so  ist  die  Feldstärke  an  einem 
Punkte  der  Erdoberfläche  Ä  =  0,6  .  10"».  Der  in  der  Ekliptik 
kreisende  Strom  ist  durch  eine  magnetische  Doppelfläche  er- 
setzbar, die  auf  der  dem  Nordpol  zugewendeten  Seite  negativen 
Magnetismus  hat  Demnach  würde  also  die  Erde  in  einer 
Bichtung  senkrecht  auf  die  Ekliptik  magnetisirt  sein.  J.  M. 


117.  C  ^«  OtMbert.  über  die  Diagramme  zum  Parallel- 
schalten  zweier  fVechseUtrommaschtnen  (L'^clair.  6lectr.  20, 
p.  321—328.  1899).  —  Der  Verf.  untersucht,  in  welcher  Weise 
bei  zwei  parallelgeschalteten  Wechselstrommaschinen  die  in- 
duzirten  E.M.K.,  die  Ströme  oder  die  Leistungen  sich  ändern, 
wenn  die  Netzspannung  konstant  bleibt  und  eines  der  Elemente: 
E.M.E.,  Strom  und  Leistung  geändert  wird.  Die  graphische 
Lösung  der  vorstehenden  Aufgabe  wird  f&r  den  Fall  zweier 
gleicher  Wechselstrommaschinen,  oder  zweier  Maschinen  mit 
sehr  geringem  inneren  Widerstand  und  endlich  zweier  beliebiger 
Wechselstrommaschinen  gegeben.  J.  M. 


118.  C«  SJ/nsley.  über  eine  Methode  der  Messung  der 
Frequenz  der  fVechselströme  (Phys.  Bev.  8,  p.244— 249. 1899). 
—  Ein  Streifen  aus  Eisen  oder  Stahl  ist  an  dem  einen  Ende 
fest  eingeklemmt,  unter  dem  andern  Ende  desselben  befindet 
sich  ein  Pol  eines  Elektromagneten,  der  durch  den  zu  unter- 
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Sachenden  Wechselstrom  erregt  wird.  Die  Zahl  der  Schwin- 
gungen der  Streifen  wird  yerändert  durch  ein  auf  demselben 
Terschiebbaren  Körper  ans  unmagnetischem  Sto£fe.  Der  Verf. 
sacht  die  Abhängigkeit  der  Schwingungsdauer  des  Streifens  von 
der  fSntfemung  des  Laufgewichts  Yon  der  Einspannungsstelle 
zu  ermittehi.  J.  M. 

119.  Vber  eine  neue  elektrische  Glühlampe  (L'^clair.  61ectr. 
20,  p.  181—182. 1899).  —  Ein  Metallfaden  aus  Chrom,  Molybdän 
oder  Mangan  ist  als  Spirale  gewickelt  und  mit  einem  leichten 
Gewebe  aus  fiaumwollfäden  bedeckt,  welches  eine  geringe 
Menge  von  fein  verteiltem  Asbest  enthält.  Das  Gewebe  ist 
mit  den  Nitraten  von  Magnesium,  Zirkonium,  Thorium,  Cerium, 
Calciam  oder  ähnliche  imprägnirt  Nach  der  Verbrennung 
der  Cellalose  bleibt  ein  dem  Metallfaden  fest  anhaftender 
Überzug  dieser  Nitrate  zurück.  Die  Herstellung  des  Filaments 
aus  Chrom  oder  Molybdän  auf  elektrolytischem  Wege  ist  an- 
gedeatet  Der  glühende  Faden  befindet  sich  innerhalb  einer 
Glashülle,  welche  luftleer  gemacht  ist  Die  Zuleitungsdrähte 
zum  Glüh&den  bestehen  aus  einer  Legirung  von  6  Proz. 
Ni  +  94  Proz.  Fe).  Das  Güteverhaltnis  in  Bezug  auf  Licht- 
menge soll  bei  diesen  Lampen  günstiger  sein  als  bei  den  Lampen 
Ton  N  ernst ;  die  neue  Lampe  erreicht  auch  2  bis  3  Sek.  nach 
dem  Einschalten  ihre  volle  Leuchtkraft.  J.  M. 


120.   W»  Peukert»   Ein  neuer  Apparat  zur  obfektiven  Dar- 
Stelbmg  der  Momentanwerte  von  fVechselstromkurven  (Elektrot 
Ztschr.  20,  p.  622—623.   1899).   —  Die  Kontaktvorrichtung 
ist  nach  dem  von  Sahulka 
(Ztschr.  t  Elektrot  1898. 
p.  4)  angegebenen  Prinzipe 
konstnurt  und  enthält  vier  - 
Zahnräder  ^,  ^,  R^  und 
R^  (siehe  Figur).    R^  und 
R^  haben   n  Zähne,   R^ 
hat  n  +  1   nnd  R^   hat  n  +  1  Zähne, 
der  Welle  der  Wechselstrommaschine. 


«/♦/ 


n-i 


R^  sitzt  direkt  auf 
jR,  und  /t,  befinden 
sich  auf  einer  gemeinschaftlichen  Axe  O,.  Das  Bad  R^  sitzt 
auf  der  Welle  O^,  auf  welcher  auch  eine  Scheibe  jS  aus  Stabilit 
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befestigt  ist,  an  deren  Umfang  sich  ein  schmaler  Kontakt  K 
befindet,  der  durch  einen  Metallstreifen  mit  einem  gleichfalls 
auf  dieser  Axe  sitzenden  Metallring  verbunden  ist.  Auf  dem 
Metallringe  und  auf  der  Kontaktscheibe  liegen  Bürsten  auf, 
die  an  einem  gemeinsamen  Halter  befestigt  sind.  Macht  die 
Maschinenwelle  O^n}  --  1  Umdrehungen,  so  macht  die  Kontakt- 
scheibe n*  Umdrehungen.  Die  Kontaktstelle  verschiebt  sich 
selbsthätig.  Bei  richtiger  Wahl  der  2ähnezahlen  wird  erreicht, 
dass  die  Veränderung  der  Phase  hinreichend  langsam  vor  sich 
geht,  und  ein  mit  den  Bürsten  verbundenes  Galvanometer  den 
Verlauf  der  Stromstärke  oder  Spannung  anzeigt  Als  Galvano- 
meter eignen  sich  Deprez'sche  Spiegelgalvanometer  mit  guter 
Dämpfung. 

Zur  objektiven  Darstellung  von  Wechselstromkurven 
namentlich  vor  einem  grösseren  Zuhörerkreise  ist  ein  vom 
Verf.  angegebenes  Doppelgalvanometer  sehr  geeignet  Dasselbe 
enthält  zwei  in  derselben  vertikalen  Ebene  liegende  Hufeisen- 
magnete, die  mit  ihren  indifferenten  Zonen  aneinander  liegen, 
während  die  Pole  des  einen  nach  oben,  die  des  andern  nach 
unten  gekehrt  sind.  Zwischen  beiden  Polpaaren  sind  Spulen 
auf  Aluminiumrahmen  mit  sehr  guter  Dämpfung  drehbar.  Mit 
jedem  der  beiden  Bahmen  ist  ein  Zeiger  verbunden;  beide 
Zeiger  spielen  auf  einer  gemeinsamen  Skala.  Die  eine  Spule 
dient  zur  Beobachtung  der  Spannungskurve,  die  andere  zur  Beob- 
achtung der  Stromkurve.  Der  periodische  Verlauf  beider  Grössen 
lässt  sich  deutlich  durch  die  Bewegung  der  beiden  Zeiger  ver- 
folgen. Beide  Zeiger  gehen  nicht  mehr  zu  gleicher  Zeit  durch 
den  Nullpunkt,  wenn  infolge  von  Selbstinduktion  oder  Kapazität 
eine  Phasenverschiebung  zwischen  dem  Strome  und  der  Spannung 
vorhanden  ist  J.  M. 

121.  t7«  Zen/ne4^.  Die  genaue  Kontrolle  der  Wechsel- 
zahl  eines  fVechselsiroms  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  592 — 698. 
1899).  —  Liegt  in  einem  magnetischen  Drehfeld  eine  Braun'- 
sche  Kathodenstrahlenröhre  mit  der  Axe  der  B-Öhre  senkrecht 
zur  Ebene  des  Drehfeldes,  so  zeigt  sich  bei  genügend  grosser 
Umdrehungszahl  des  Feldes  auf  dem  Schirme  der  Bohre  ein 
leuchtender  E^reis,  indem  der  durch  das  Kathodenstrahlenbündel 
auf  dem  Schirme  hervorgerufene  Lumineszenzfleck  sich  auf  einer 
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Erdsperipherie  rasch  bewegt  In  dieser  Art  tritt  die  ErscheinuDg 
ao(  1.  wenn  der  das  Drehfeld  erzeugende  Wechselstrom  genan 
smusformig  ist  und  2.  wenn  durch  kontinuirliche  Entladung 
fortgesetzt  Eatfaodenstrahlen  herrorgebracht  werden.  Sind  bei 
UDäbemd  sinusförmigem  Wechselstrom  die  Entladungen  in  der 
Bohre  intermittirend,  so  ist  ans  dem  auf  dem  Schirme  auftreten- 
den Bild  zu  erkennen,  inwieweit  die  Wechselzahl  des  Wechsel- 
stroms Schwankungen  unterworfen  ist  Das  Prinzip  der  Methode 
ist  folgendes:  Erfolgt  iD  gleichmftssigen  Intenrallen,  etwa  n- 
mal  in  der  Sekunde,  eine  Entladung  durch  die  Bohre,  und  ist 
ferner  die  Umdrehungszahl  des  Drehfeldes  ein  ganzzahliger 
Tdl  Ton  n,  etwa  « /  2,  so  ist  das  Bild  auf  dem  Schirme  durch 
Kg.  1  dargestellt.  Wir 
echalten  in  diesem  Falle  ^^ .  , ..^ 

auf  dem  Schirme  zwei     ,V^    "^^N  ^ /''^^^^^ 

Imchtende     und     still-  [ !  \  \  ! !  \  ^ 

itehende  leuchtende  \ '«  / 1  \ '«  ' « 

flecke  A  und  Ä    Ist     'O^^ä^^v'  'n^A.X'' 

die  Umdrehungszahl  des  ^-^-^  -^Ä--' 

Feldesnicht  genau = n/2, 

Verden  die  Flecken  allmählich  die  Lagen  ^j,  A^^  A^  bez.  B^^  so 
^t>  ^3  (Fig.  2)  annehmen,  d.  h.  die  beiden  leuchtenden  Flecke 
scheinen  sich  auf  der  Kreisperipherie  fortzubewegen,  wenn  das 
Drehfeld  genau  kreisförmig  ist.  War  die  Umdrehungszahl  des 
Peldes  anfangs  gleich  n/2  und  wächst  dann  die  Umdrehungs- 
zahl an,  so  erfolgt  eine  Drehung  der  Flecke  in  der  Dmdrehungs- 
hcfatong  des  Feldes.  Bei  Abnahme  der  Umdrehungszahl  des 
Feldes  bewegen  sich  die  Flecke  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung. Ob  das  Drehfeld  genau  kreisförmig  ist  oder  nicht,  ist 
gleichgültig.  Zur  Beleuchtung  der  Röhre  dient  ein  Induktorium 
mit  einem  gut  funktionirenden  Stimmgabelunterbrecher  im 
piimären  Kreise.  Die  Schwingungszahl  der  Stimmgabel  wird 
durch  yerschiebbare  und  ausgesetzte  Laufgewichte  verändert 


80 


Geschichte. 


122.  JS.  Mosch.  Zum  fVesen  der  Erfindung  (Sammlung 
gemeinverst  wissensch.  Vorträge,  herausgegeben  yon  Rnd. 
Virchow.  Neue  Folge.  Heft  324.  43  pp.  Hamburg^  Verlags- 
anstalt  und  Druckerei  A.-G.  [vorm.  J.  F.  Bichter],  1899).  — 
Der  Verf.  behandelt  in  diesem  Vortrag  die  Gbundgesetze,  die 
sich  aus  der  Mechanik  der  Erfindertibätigkeit  herausschälen 
lassen  und  gibt  einige  selbständige  Gesichtspunkte  bei  Zer- 
gliederung dieser  fiir  das  Industrierrecht  und  die  Propädeutik 
der  Erfindung  bedeutsamen  Materie.  Ver£  schlägt  eine  Real- 
definition der  Schöpfung,  des  genus  proximum  der  Elrfindung^ 
Yor  und  sieht  den  Wesensunterschied  (diflferentia  specifica) 
zwischen  Künstler-,  Entdecker-  und  ESränderthätigkeit  lediglich 
in  dem  Effekt  dieses  im  letzten  Grunde  kombinatorischen 
Schaffens.  Der  technische  Fortschritt  finde  seine  Begrttndong 
durch  eine  stete  Differenzirung  der  Aufgabe  und  Lösungs- 
mittel —  ein  biologisches  Prinzip,  das,  wie  neuerdings  Hertwig 

hervorhebt,  auch  auf  soziale  Probleme  anwendbar  ist. 

G.C.  Seh. 

123.  J.  A.  Fleming.    Das  Jahrhundert  des  elektrischen 

Stroms  1799—1899  (Electrician  48,  p.  764—768.  1899).  — 
Der  Ver£  schildert  zunächst  die  Verdienste  Volta's  und  gibt 
eine  Beschreibung  und  Abbildungen  der  von  Volta  f&r  seine 
galvanischen  Versuche  gebrauchten  Säulen.  Dabei  berührt  der 
Verf.  die  Frage  nach  dem  Wesen  des  elektrischen  Stroms  und 
beschreibt  dann  eine  Reihe  bekannter  Versuche,  die  sich  auf 
die  Selbstinduktion,  die  elektromagnetische  Induktion  über- 
haupt, auf  die  elektroinduktiye  Abstossung,  auf  die  Erzeugung 
hochgespannter  Ströme  mit  hoher  Frequenz  beziehen.  Auch 
über  die  Erfolge  der  Wellentelegraphie  nach  Marconi  berichtet 
der  Verf.  J.  M. 

124.  O.  W.  A.  KahUHitmi.  Bemerkung  wider  Um. 
Heinrich  Debus  (Ztschr.  physik.  Chem.  29,  p.  700-704.  1899). 
—  Der  Ver£  verwahrt  sich  gegen  die  Behauptung  von  Debus, 
(Beibl.  23,  p.  723),  dass  er  äJsch  übersetzt  habe,  in  der  Absicht, 
Dalton's  Ansicht  zu  entstellen  und  weist  darauf  hin,  dass  die 
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betreffende  Stelle  von  Debus  selbst  viermal  verschieden  über- 
setzt worden  ist.  Femer  teilt  er  die  Gedanken  mit,  die  um 
bei  der  Übersetzung  einer  zweiten  von  Debns  angegriffenen 
SieUe  geleitet  haben.  Qt,  C.  ScL 


Bücher. 

125.  JS.  Branly.  Traue  etemenUnre  de  Pkysigue.  2.  Edition 
(nxv  XL  939  pp.  Paris,  Ch.  Poussielgne,  1900).  —  Über  die 
erste  Auflage  ist  bereits  Beibl.  19,  p.  366  berichtet  Das 
fiach  zeigt  die  besten  Eigenschaften  französischer  Lehrbücher, 
Eleganz  und  EHarheit  der  Darstellung.  Zahlreiche  Aufgaben 
eriäotem  die  Sätze  der  einzelnen  Kapitel.  Eb  ist  sicher,  dass 
aoch  der  deutsche  Physiker  viel  aus  dem  Buche  entnehmen 
kann,  was  ihm  bei  seinen  Vorträgen  nützlich  ist        E.  W. 


126.  BT.  JEbert.  Magnetische  Kraßfelder.  Die  Erschein 
wtngen  des  Magn^ismus^  Elektromagnetismus  und  der  IndukUony 
dargestellt  auf  Grund  des  Krafilinienbegriffs  (499  pp.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1897).  —  Über  den  ersten  Teil  ist  BeibL  20, 
p.  728  berichtet  worden.  Der  zweite  Teil  fuhrt  die  Betrach- 
tongen  desselben  weiter  und  behandelt:  IIL  Abschnitt  Elr- 
sdieinungen  der  Induktion.  13.  Das  Schneiden  der  Kraftlinien 
(rechte  Handregel,  Zeigerstrom,  G-egenzeigerstrom).  14.  Ener- 
getik des  Liduktionsvorganges.  15.  Generatoren  und  Transfor- 
matoren der  Stromenergie.  16.  Koeffizienten  der  Selbstinduk- 
tion und  der  wechselseitigen  Liduktion.  Analogien  mit  den 
Cykelbewegungen.  17.  Beziehungen  der  Stromenergie  zur 
Wärme.  lY.  Abschnitt.  Erscheinungen  des  freien  elektro- 
iBagnetischen  Feldes.  18.  Wanderung  und  Anhäufung  elek- 
trischer Feldenergie.  19.  Die  allgemeinen  Feldgleichungen. 
20.  Zur  Energetik  von  Systemen,  deren  Zustand  durch  beliebig 
^ele  allgemeine  Koordinaten  (Parameter)  bestimmt  ist  21.  Zur 
Enei^etik  poljcyklischer  Systeme.  22.  Allgemeine  Cykeltheorie. 
23.  Bedproke  Eigent&mlichkeiten  cyklischer  Systeme. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Untersuchungen,  welche 
sich  an  die  Einführung  der  cyklischen  Bewegungen  anschliessend 

Böblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  24.  6 
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Die  Eigenschaften  der  letzteren  sind  sehr  eingehend  behandelt» 
so  dass  das  Buch  von  Ebert  in  gewissem  Sinne  ein  Lehrbadi 
derselben  darstellt  E.  W. 

127.   E.  OUdemeister  und   Fr.  Moffmann.     Die 

ätherischen  Öle  (iv  u.  919  pp.  Julius  Springer,  Berlin.  1899).  -- 
um  dem  y,Mangel  an  einem  Werke,  das  vom  modernen  Stand- 
punkte aus  das  gesamte  Wissensgebiet  der  ätherischen  Öle  er- 
schöpfend und  kritisch  behandelt'S  abzuhelfen,  veranlasste  die 
bekannte  Fabrik  von  Schimmel  &  Co.  in  Leipzig  die  yer£,  die 
Bearbeitung  eines  diesen  Anforderungen  entsprechenden  Buches 
zu  übernehmen.  Zu  diesem  Zwecke  stellte  sie  ihnen  ihr  in 
vieljährigem  Grossbetriebe  erworbenes  Beobachtungsmaterial 
zur  Yerf&gung.  Dass  dies  Buch  hauptsächlich  ffir  praktische 
Zwecke  bestimmt  ist,  bestätigt  die  Lektüre  desselben  durch- 
weg. Praktisch  bewährte  Prüfnngsmethoden  der  f&r  den 
Handel  wichtigen  Öle  werden  ausführlich  beschrieben,  um  die 
Unterscheidung  reiner  von  minderwertigen  oder  gar  yerfälsch- 
ten  Ölen  zu  ermöglichen.  Daneben  bietet  das  Buch  aber  auch 
dem  wissenschaftlich  Forschenden  eine  mit  zahlreichen  Litteratnr- 
angaben  versehene  Übersicht  über  das  bisher  auf  diesem  Ge- 
biete Geleistete. 

Der  einführende,  geschichtliche  Teil  ist  durchaas  nicht 
knapp  gehalten,  ein  bei  einem  hauptsächlich  für  praktische 
Zwecke  bestimmten  Buche  erst  recht  schätzenswerter  Vorzog. 
Jedem  Interessirten  wird,  was  die  Yerfl  mit  ihrem  Buche  bieten, 
sicherlich  willkommen  sein,  zumal  die  äussere  Ausstattung,  vor 
allem  die  vielen  und  umfassenden  Abbildungen  desselben  es 
noch  besonders  empfehlenswert  gestalten.  Rud. 


128.  X.  OraM».  Die  Elektricääl  und  ihre  Anioendunge^ 
8.  vermehrte  Doftpel-Auflage  (x  u.  590  pp.  Stuttgart,  J.  Eng^ 
hom,  1900).  —  Die  achte  Auflage  ist  der  siebenten  sehr  schneU 
gefolgt  Sie  reiht  sich  den  früheren  würdig  an,  indem  die 
neuesten  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  ElektridtiU 
(Wehneltunterbrecher  etc.)  gebührende  Berücksichtigung  ge* 
fimden  haben.  Durch  Fortlassen  von  Veraltetem  ist  der  alte 
Umfang  bewahrt  geblieben.  E.  W. 
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129.  S.  Günther.  Handbuch  der  Geophysik.  2.  Auflage. 
BoMdll  (71  u.  1008  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1899).  —  Über  die 
eisten  Lieferungen  ist  früher  (BeibL  22,  p.  63)  berichtet  wor- 
den. Der  zweite  Band  behandelt  die  Lehre  von  der  Atmo- 
sphäre, die  Ozeanographie  und  ozeanische  Physik,  die  dyna- 
mischen  Wechselbeziehungen  zwischen  Meer  und  Land  und 
eDdUfih  das  Festland  mit  seiner  Süsswasserbedeckung.  Das 
grosse  Günther'sche  Werk  ist  ein  vollständiges  Handbuch  der 
physikalischen  Greographie  und  ist  dem  Physiker  ein  vorzttg- 
liehes  Nachschlagewerk  in  allen  in  Betracht  kommenden  Fragen. 
Das,  was  fiir  den  Physiker  das  Buch  aber  besonders  wertvoll 
macht,  ist  die  Fülle  von  Litteratumachweisen,  die  der  seltenen 
Bdesenheit  des  Verl  ihre  Vollständigkeit  verdanken.    E.  W. 


130.  Mm  Henriques.  Der  Kautschuk  und  seine  Quellen 
(32  pp.  Mit  9  Ta£  u.  Karten.  Dresden- BL,  Steinkopff  u.  Springer. 
1889).  —  Eine  kurze  Monographie  des  Kautschuks,  wie  sie 
der  Yei£  im  wesentlichen  früher  in  zwei  Vorträgen  im  Mai 
1897  (gedruckt  „Gummizeitung"  12,  1897/99,  Nr.  5—11)  und 
April  1899  (Polyt  Gtrlbl.  1899,  p.  178)  gegeben  hat  Daran 
anschliessend  gibt  der  Verf.  eine  XTbersicht  über  die  wichtigsten 
Bohkaatschuksorten  des  Handels  in  ftlnf  (1899  bereits  in  der 
Onmmizeitung  13,  Nr.  37 — 40  erschienen)  Tabellen  und  bringt 
wdterfain  vier  Karten  mit  den  Herkunftsorten  und  den  Aus- 
fuhrhäfen der  einzelnen  Bohkautschuksorten.  Bud. 


131.  Lassar-Oohn.  Einßihrung  in  die  Chemie  in  leicht' 
fauiicher  Form  (Verlag  von  Leopold  Voss.  1899).  —  Das 
Buch  Ton  ca.  300  Seiten  dient  dazu,  jeden  gebildeten  Laien 
in  die  Chemie  einzuführen.  Diese  „Einführung'^  hat  sich  aus 
Yolkshochschulyorträgen  herausgebildet  Die  ausserordentlich 
ein&che  Darstellung  des  Stoffs  gibt  dem  Anfänger  und  solchen, 
die  ein  Interesse  an  Naturwissenschaft  haben,  ohne  sich  inten- 
arer  damit  beschäftigen  zu  können,  die  Möglichkeit,  sich  selbst- 
sti&ndig  in  das  G-ebiet  einzuarbeiten.  Auch  manchem  Lehrer 
wird  die  Art  der  Darstellung  von  Nutzen  sein.  A.  H. 


132.  P.  PoUß.    fVoUcentafeln  (7  pp.  u.  4  Tafl  Karlsruhe, 

G.  Brams,  1899).    —  Die  Tafeb  mit  16  Figuren  und  der  be- 

6* 
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gleitende  Text  dürften  jedem  nützlich  sein,  der  die  von  ihm 
beobachteten  Wolkenformen  richtig  deuten  und  benennen  will. 
Die  photograpluschen  Aufnahmen  sind  sehr  schön.      E.  W. 


133.  IS.  Wiedemann  und  H.  Ebert.  Physikalüches 
Praktücuniy  mit  besunderer  BerücksichUgtmg  der  physikalisch^ 
chemischen  Methoden.  Fierte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage 
(xxrx  u.  574  pp.  Braunschweig,  P.  Vieweg,  1899).  — Bei  der 
Bearbeitung  der  vorliegenden  Auflage  haben  sich  die  Verf.  in 
noch  höherem  Maasse  als  bei  den  füheren  bemüht,  ein  brauch- 
bares Buch  für  den  Anfänger  zu  schaffen.  Dementsprechend 
sind  eine  Beihe  von  Abschnitten,  wie  über  das  Bunsen'sche 
Eiskalorimeter,  das  Hankel'sche  Elektrometer  u.  a.  fortgelassen, 
dafür  sind  andere  Abschnitte  eingefügt,  so  die  Bestimmung 
der  Dielektricitätskonstante  nach  Nemst,  viele  magnetische 
Messungen,  eine  Beihe  von  optischen  Übungen  etc.  Am  Schluss 
ist  noch  eine  Beihe  von  mathematischen  Formeln  zusammen- 
gestellt    G.  0.  Seh. 

134.  O.  Zeuner.   Forlesungen  über  Theorie  der  Turbinen 

mit  vorbereitenden  Untersuchungen  aus  der  technischen  Uydrauäk 

(xn  u.  372  pp.    Leipzig,  A.  PeUx,  1899).  —  Das  Werk  von 

G.  Zeuner  enthält  den  Hauptinhalt  der  Vorträge  des  Verl  in 

Zürich  und  in  Dresden.    Der  eigentlichen  Theorie  der  Turbinen 

ist  eine  technische  Hydraulik  vorausgeschickt,  in  der  die  für  die 

Turbinen  wichtigen  Sätze  der  Hydrodynamik  behandelt  sind. 

In  diesem  Teil  findet  auch  der  Physiker  vieles  ihn  Interessirende. 

E.W. 
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1 .  J7.  B^ebenstorff.  Dicht^estimmung  für  auf  fFasser 
idMmmende  Korper  (Ztschr.  t  phys.  a.  ehem.  Unterr.  12, 
p.  286.  1899).  —  Der  zu  untersuchende  Körper  wird  an  einen 
Faden  gebunden,  und  dieser  Faden  unter  einen  Querbalken 
hindurchgezogen,  den  man  am  Grunde  des  Maasscylinders  fest- 
geklemmt hat  K.  Seh. 

2.  G.  Lenwine.  Über  die  Wirkung  ^de$  Magnesiums 
auf  seme  Salzlösungen  (C.  B.  189,  p.  291—294. 1899).  —Bringt 
man  Magnesium  in  die  Lösungen  seiner  Salze,  so  entwickelt 
akäi  Wasserstoff.  Bei  konzentrirten  Lösungen  und  bei  An- 
wendung von  gepulTertem  Magnesium  ist  die  Gasentwicklung 
besonders  intensiv.  Der  Verl  untersucht  die  Ghhsentwieklung 
bei  yerscfaiedenen  Mengen  des  Metalls,  sowie  bei  sehr  grossen 
Mengen  desselben«  Fttr  den  letzteren  Fall  werden  die  Analysen 
laxh  der  Einwirkung  des  Metalls  gegeben.  Daran  knüpfen 
äch  thermochemische  Betrachtungen.  J.  M. 


3.    Jff*.  Kleinpeter»     über  das  Prinzip  der  Erkaltung 

der  Energie  (Ztschr.  l  phys.  u.  ehem.  Unterr.  18,  p.  267—269. 

1809).  —  Der  Verf.  gibt  das  Resultat  seiner  Untersuchung  in 

im  folgenden  S&tzen  selbst  an:    1.  Der  Satz  von  der  Erhaltung 

der  Energie  ist  in  seiner  heutigen  Fassung  nicht  richtig.    2.  Es 

B  onterschieden  werden  zwischen  Energie  und  Arbeitsf&hig- 

3.  Je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Begriff  in  den 

en  Satz  eingeftbrt  wird,  erh&lt  man  an  seiner  Stelle  zwei 

e:  den  ersten  und  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen 

rmetheorie*  E.  Seh. 

Oilltter  s.  d.  Ann.  d.  Phjm.  24.  7 
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4.  JC.  Boehm.  Die  Existenzbedingungen  eines  von 
den  ersten  und  zuzeiten  Differentialquotienten  der  Koordinaten 
abhängigen  kinetischen  Potentials  (Journ.  für  reine  und  angew. 
Math,  lai,  p.  124—140.  1899).  —  Der  Zweck  der  Arbeit  er- 
hellt  aus  den  folgenden  Worten  der  Einleitung:  Nachdem  der 
von  Helmholtz  aufgestellte  Satz  über  die  Existenzbedingungen 
eines  kinetischen  Potentials  in  der  Abhandlung  von  Königs- 
berger  über  die  Prinzipien  der  Mechanik  erstmals  bewiesen 
worden  war,  hat  A.  Mayer  in  den  Leipziger  Berichten  gezeigt, 
dass  der  Beweis  des  genannten  Satzes  mit  Hilfe  eines  Prinzips 
aus  der  Variationsrechnung  in  besonders  einfacher  Weise 
durchgeführt  werden  könne,  und  hat  zugleich  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dass  die  von  ihm  angewandte  Methode  auch 
die  Lösung  der  von  Eönigsberger  aufgeworfenen  Frage  nach 
den  Existenzbedingungen  eines  von  den  v  ersten  Ableitungen 
der  Koordinaten  abhängigen  kinetischen  Potentials  ermöglichen 
werde.  Li  der  That  verursacht  eine  solche  Verallgemeinerung 
keine  erheblichen  Schwierigkeiten.  Es  kommt  alles  nur 
darauf  an,  das  Problem  so  zu  wenden,  dass  es  sich  auf  die 
Behandlung  eines  Systems  von  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen zurückführen  lässt  In  welcher  Weise  man  dieses 
erreichen  könne,  soU  in  der  vorliegenden  Arbeit  zunächst  für 
den  Fall  i/  ==  2  gezeigt  werden.  —  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung wird  am  Schlüsse  in  der  Form  eines  Satzes  ausgesprochen. 
Übrigens  ist  die  Arbeit  schon  1897  zum  Druck  eingereicht 
worden;  die  Verspätung  der  Drucklegung  hat  es  verschuldet, 
dass  die  in  ihr  geführte  Untersuchung  durch  die  von  A.  Hirsch 
in  Math.  Ann.  50,  p.  429—441.  1899  veröffentlichte  Abhand- 
lung überholt  ist.  Lp. 

5.  X*  Milneh*  Über  die  Bedeutung  der  Exponential* 
reihe  in  der  Physik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12, 
p.  269— 272. 1899).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  bei  grösserer  Be- 
rücksichtigung des  Schellbach'schen  Begriffes  einer  „organischen 
Schöpftmg'S  der  in  der  Funktion  ^  seinen  analytischen  Aus- 
druck findet,  mehrere  physikalische  Gesetze  einfacher  als  bis- 
her abgeleitet  werden  könnten,  und  andere  elementarer  Be- 
handlung zugänglich  gemacht  werden  würden.  Es  wird  das 
Gesagte  an  den  folgenden  Beispielen  gezeigt:    1.  Formel  für 
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die  barometrische  Höhenmessimg;  2.Newton'3  firkaltungsgesetz; 
3.  MechaniBche  Arbeit  bei  isothermischer  Yolamänderung  von 
Gasen ;  4.  Helmholtz'  Gesetz  (&r  das  Anwachsen  eines  Stroms 
durch  Selbstinduktion.  E.  Seh. 

6.  IjCü  MOnigsberger.  Ober  die  allgemeinen  kine^ 
tischen  Potentiale  (Joum.  £  reine  u.  angew.  Math.  131,  p.  141 
—167.  1899).  —  Die  Arbeit  bewegt  sich  in  dem  Gedanken- 
kreise der  seit  1897  von  dem  Verfl  geführten  Untersuchungen 
in  Betreff  der  Kräfte,  die  nicht  nur  Funktionen  der  Zeit  und 
der  E^oordinaten  sind,  sondern  auch  von  den  G^schwindig« 
kdten,  den  Beschleunigungen  und  noch  höheren  Differential- 
quotienten  des  Weges,  nach  der  Zeit  genommen,  abhängen. 
Zoniehst  wird  durch  die  Betrachtung  der  von  einer  (allgemeinen) 
Kraft  geleisteten  Arbeit  gefolgert,  „dass  die  auf  die  Vermehrung 
einer  Koordinate  |  bei  der  Bewegung  des  Systems  gerichtete 
Kraft  durch  die  analytische  Definition  bestimmt  ist: 

^^^  ^'^  d^  ~  dt  d^'  ■*■  dt*  ar  '^"'^'^^^^  iFSjöö^ 

worin  H  zunächst  noch  eine  völlig  unbestimmte  Funktion  aller 
Koordinaten  und  deren  Ableitungen  isf  Soll  nun  nach 
Analogie  des  analytischen  Ausdrucks  X^  ax'  ftir  gewöhnliche 
Kiafte  auch  im  allgemeinen  Falle  der  für  die  ^-Koordinate 
aus  (1)  gebildete  Ausdruck  X  der  Bedingung  unterliegen,  nicht 
explizite  von  t^  x,  x\  x'\  . . .,  a^*^  abzuhängen,  so  ergibt  sich 
sowohl  die  Form  von  X  als  auch  von  H,  Die  hiermit  ge- 
wonnenen Besultate  lassen  sich  in  das  folgende  Theorem  zu- 
sammenfassen: Die  allein  mögliche  analytische  Definition  für 
die  oben  durch  das  Gesetz  von  der  Übertragung  der  Arbeit 
definirte  Kraft,  welche  ein  frei  sich  bewegender  Punkt  durch 
eben  diese  Bewegung  ausübt,  ist,  wenn  v  irgend  eine  positive 
glänze  Zahl  bedeutet  und  die  lebendige  Kraft  des  Punktes  Ty 
je  nachdem  v  ungerade  oder  gerade  ist,  durch 

T  =r  -  j{(-  ly  a^x^-J"  +  (-  /)— ' a,x(—^)*  +  • .. 

r=  -  j  { (-  jy  a^x^^y^  +  (-  ly-^a^x^^-^*  + ... 

1* 
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defiairt  wird,  worin  a^,  o,,  . . .  Konstanten  bedeuten,  unter  der 
YorauBsetzung,  dass  der  Ausdruck  ilLr  die  Kraft  von  a;,  x\  x\ 
. . .,  x^*^  unabhängig  sein  soU,  in  der  Form  gegeben : 

"^ dx    "^  dt    dx''       di^'dx"   ■*"•••        ^       ^^    ia,''    e^i-^"^' 

also  ftkr  ungerade  oder  gerade  v: 

Nachdem  dieses  Besultat  erreicht  ist,  geht  der  Verf.  zur 
Definition  der  Kräftefunktion  eines  Kraftsystems  über,  sowie 
zur  Betrachtung  von  solchen  Ejräften  zwischen  den  n  Punkten 
eines  Systems,  welche  vo'n  der  Entfernung  n^  des  V^  von 
dem  u>*^  Punkt  und  den  naoh  der  Zeit  genommenen  Ableituagien 
derselben  bis  zur  (2  v)^^  Ordnung  abhängai  und  gewissen  Be^ 
dingtingsgleicfaungen  genügen.  Um  zu  der  VeraUgemeitierung 
des  dem  Newtan'schen  Potential  analogen  Ausdrucks  flir 
Kräfte  zu  gelangen,  welche  auch  Yon  den  Ableitungen  der 
Entfernungen  afofaäfigen,  untersucht  Königsberger  die  zwischen 
zwei  Punkten  wirkenden  Kräfte,  welche  eine  der  Laplace-Poisson'- 
schen  Potentialgleichung  analoge  Beziehung  liefern,  welche  er- 
weiterte Beziehung  vor  allem  aufgestellt  wird.  Als  Anwendung  der 
allgemeinen  Betrachtungen  wird  zuletzt  die  Bewegung  eines  Punk- 
tes hergeleitet,  der  von  den  Massenelementen  eines  in  konzen- 
trischen Schichten  homogenen  Kugelringes  nach  demWeber'schen 
Gesetze  angezogen  wird  und  sich  ausserhalb  des  Ringes  oder  inner- 
halb des  Hohlraumes  befindet  Hierbei  wird  das  folgende  allge- 
meine B^suitat  gefunden:  Die  Integration  aller  Bewegungs- 
gleichuDgen,  welchen  ein  kinetisches  Potential  erster  Ordnung 
zu  Grunde  liegt,  das  nur  von  der  Entfernung  des  beweglichen 
Punktes  von  einem  festenPunkte,  deren  nach  der  Zeitgenommenen 
Ableitung  und  der  Geschwindigkeit  desselben  abhängt,  ist  stets 
Auf  einfache,  aus  dem  kinetischen  Potential  zusammengesetzte 
Quadraturen  zurückftihrbar.  Lp. 


7  und  8.  H.  8»  Carslaw»  Einige  mehrdeutige  Losungen 
der  partiellen  Differentialgleichungen  der  mathematischen  Physik 
und  ihre  Anwendungen  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  30,  p.  121 — 16K 
1899).  —  A.  Sommerfeld.    Note  zur  Abhandlung  von  Hrtu 
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Ctr$lmw  (Ibid^  p.  161 — 168).  —  Am  Soblaase  der  bedeatsamea 
AUiandlang  „Über  verzweigte  Potenüade  im  Raam^  (Proc. 
Lond.  Math.  Soc.  98,  p.  3«&~*429.  1897;  vgl  den  Beriebt  BeiU. 
f  2,  p.  10),  hat  A.  Somooerfeld  Aodeatange]!  gemacht,  wie  sich 
die  TOD  ihm  benutzte  Methode  auf  andere  physikaüseM 
DifferentialgleiGhuBgen  ausdehnen  Ifisst  0ar9biw,  derw&hrend 
des  Sommersemesters  1897  in  Göttingen  atudirte  und  dort  mit 
Sonmerfeld  in  Yerk^ir  stand,  hat  die  hierbei  erhaltenen  An« 
regDngon  verwertet,  am  nadi  der  angegebenen  Biehtung  hin 
seioe  FOTsehongen  anzustellen.  Ausser  der  eben  angeführten 
Arbeit  von  Sommerfeld  kommen  noch  die  folgenden  Yeröffent* 
Uobio^en  dessriben  Verf.  in  Betrachft:  „Zur  analytaschen 
Theorie  der  Wärmel6itang<<  (Math.  Ann.  45,  p.  263-277. 
1894).  „Zur  mathematischen  Theorie  der  Bengungser- 
scheinungen"  (Gott.  Nachr.  1894,  p.  888-342).  „Zur  In- 
tegration der  partiellen  DiffetrentialgleicbVtng  ^u  +  k^u  ^sQ 
mf  Biema^nn'schen  K&chen"  (Gott.  Nachr.  1895,  p.  267—274). 
yMathematiscbe  Theorie  der  Diffraktion'^  (Math.  Ann.  47, 
p.  817-344.  1896). 

Vom  rein  mathematische^  Gesichtspuut^t  betrachtet,  be- 
schäftigt sich  die  gegenwärtige  Arbeit  mit  der  Lösung  der 
folgenden  partiellen  Differentialgleichungen: 

auf  gewissen  Biemann'schen  Flächen  und  in  den  korrespon- 
direnden  Riemann'schen  Bäumen.  Vom  physikalischen  Stand- 
punkte aus  angesehen,  betrifft  sie  Probleme,  in  denen  die  ge- 
wöhnliche Bildtheorie  versagt,  und  der  in  Betracht  zu  ziehende 
Baum  als  ein  Biemann'scher  Baum  anzusehen  ist,  von  welchem 
nur  ein  ,4^emplar^  betrachtet  wird.  Die  Anwendungen  be- 
liehen sich  auf  Probleme  des  Schalles,  der  Beugung  von 
Wellen,  der  Wärmeleitung.  Die  gefundenen  LiisuBgen  sind 
exakt  und  haben  die  Form  bestimmter  Integrale;  daher  unter- 
scheidet sich  die  Arbeit  wesentlich  von  den  Abhandlungen 
Pimicart's  [Acta  Math.  16,  p.297  (1892)  und  20,  p.  318  ('1897)] 
jfiar  la  Polarisation  par  diffraction^^,  sowie  Lamb's  in  Proc.  Lond. 
Mith.  Soc.  29,  p.  523  (1898),  wo  beide  Male  die  Resultate  in 
3^8tak  von  Reihen  und  durch  Approximation  gegeben  werden. 
—  Das  Hauptproblem  ist  dasjenige  der  Beugung  von  Wellen 
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in  einem  Medium,  welcbes  eine  feste,  dünne,  starre,  halb  un- 
endliche, von  einer  geraden  Kante  begrenzte  Ebene  enthält, 
sowie  das  entsprechende  der  Wärmeleitung. 

In  einem  Schlussworte  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  er  diese 
physikalischen  Anwendungen  der  mehrdeutigen  Lösungen,  die 
er  f&r  jene  Differentialgleichungen  gefunden  hat,  wegen  ihrer 
Einfachheit  und  wegen  der  Möglichkeit  veröffentlicht  hat,  die 
Übereinstimmung  derselben  mit  den  Thatsachen  zu  prüfen, 
dass  femer  der  Versuch  des  Nachweises  der  Lösungen  als 
einzig  vorhandener  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  gemacht  sei, 
weil  die  physikalischen  Anwendungen  dies  beweisen,  dass  er 
sich  jedoch  einen  analytischen  Beweis  vorbehalte.  —  Endlich 
berichtigt  A.  Sommerfeld  in  einem  Nachtrage  ein  Versehen  in 
seiner  Abhandlung  über  verzweigte  Potentiale.  Lp. 


9.  6.  lAppmann.  Über  das  aus  den  Gesetzen  der 
universalen  Attraktion  abgeleitete  absolute  Zeitmaass  (Journ.  de 
Phys.  (8)  8,  p.  401—407.  1899).  —  Übereinstimmend  mit  dem 
gleichbetitelten  Aufsatze  in  0.  R.  128,  p.  1137-1142.  1899, 
über  den  schon  berichtet  ist  (Beibl.  23,  p.  899).  Lp. 


10.  M.  Schultz.  Die  Bahn-  und  Integralgleichungen 
eines  Punktes  in  einem  n-dimensionalen  Räume  (Arch.  d.  Math, 
u.  Phys.  (2)  17,.  p.  175—189.  1899).  —  Man  bezeichne  die 
Koordinaten  des  Pimktes  zur  Zeit  ^  mit  ^r^,  x^.  ...,  ^r^^  die  2n 
Integrationskonstanten  mit  a^,  o^, . .  .,  Un,  a^y  cc^j  . . .,  dnj  bo 
kann  man  das  System  der  „Bahngleichungen^^  in  der  Form 
schreiben: 

(1)    ^i  «=/i  {tj  aj,  fl,, .  • .,  On,  cfj,  «2, . . .,  an)       {i  ==  y,  2,  .  .  .,  7l)  . 

Nach  den  Konstanten  au  aufgelöst,  ergibt  dieses  System 

(1)  das  System  der  „Integralgleichungen^^: 

(2)  Oi  =  qr,-  {t,  arj,  x^,  .  .  .,  ar„,  cZj,  «g,  .  .  .,  a») . 

Es  werden  Bedingungen  abgeleitet,  welche  die  Bahnglei- 
chungen zu  erfüllen  haben,  sowohl  im  allgemeinen  wie  im  be- 
sonderen Falle,  wo  das  Prinzip  der  lebendigen  Kraft  gilt  In 
dem  letzten  Falle  lassen  sich  die  Formen  der  Integral-  uxid 
Bahngleichungen  ermitteln.  Femer  wird  gezeigt,  wie  das  Fehlen 
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einiger  Konstanten  in  den  Bahngleichnngen  das  Vorkonunen 
der  Yariabeln  in  den  Integralgleichungen  beeinflusst       Lp. 

11 — 13.      -P.  AppeU*      Über  die  RoUbewegungen;   Be* 
vfgungsglewkungen,  die  denen  von  Lagrange  analog  sind  (ü. 
E.  129,  p.  317—320.  1899).  —  Über  eine  allgemeine  Form  der 
Glekhungen  der  Dynamik  (Ibid.,  p.  423-- 427).  —    Über  eine 
neue  Form  der  Gleichungen  der  Dynamik  (Ibid.,  p.  459 — 460). 
—  Die  Ergebnisse  der   beiden  ersten  Noten  in  Betreff  der 
neoen  Form   der  fiewegungsgleicfanngen,  unter  welche  auch 
die  der  BoUbewegungen  fallen,  werden  vom  Verf.  in  der  letzten 
koizen  Mitteilung  so  ausgesprochen:   £in  System  mit  gegebenen 
Yerbindnngen  sei  Kräften  unterworfen,  die  von  den  Lagen,  den 
Geschwindigkeiten  und  der  Zeit  abhängen  können.    Man  be- 
zeichne mit   J  die  Beschleunigung  eines  beliebigen   System- 
Punktes,  mit  m  seine  Masse,  mit  F  die  an  ihm  angebrachte 
Kraft;  hiemach  bilde  man  die  Funktion: 

Ä  =  j-S'wi  J«  -  2FJ  cos  (F,  J). 

In  einem  beliebigen  Zeitpunkte  haben  die  Beschleunigungen 
Werte,  welche  die  Funktion  R  zu  einem  Minimum  machen, 
wobei  die  Lage  des  Systems  und  der  Stand  seiner  Geschwin- 
dingkeiten  als  bestimmt  angesehen  werden.  R  lässt  sich  durch 
die  Funktion: 

ersetzen,  wo  ([mJ--  F))  die  geometrische  Differenz  der  Vek- 
toren m  J  und  F  ist  Die  früher  angegebenen  Gleichungen  er- 
geben sich,  indem  man  die  partiellen  Ableitungen  der  Funk- 
tion R  in  Bezug  auf  y/',  y^",  .  . .,  y,"  der  Null  gleichsetzt,  — 
In  der  zweiten  Note  wird  als  Anwendung  dieser  Methode  die 
Ableitung  der  Euler'schen  Differentialgleichungen  für  die  Be- 
wegung eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  nach 
dieser  Vorschrift  gelehrt  Lp. 

14«  t7«  JBau^Hnesq»  Die  unter  einer  einfachen  Hypo' 
these  durchgeführte  Berechnung  der  seitlichen  Ferschiebung^ 
welche  der  Radler  auf  einem  im  Gange  befindlichen  Zweirade 
vornehmem  muss,  um  den  Schwerpunkt  des  Systems  in  einen 
kleinen  gewolüen  Horizontalabstand  von   der  Basis   des   Zwei- 
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rades  »u  bringen  (C.  ß.  128,  p.  859—862.  1899).  —  Unter 
Annahme  einer  geraden  Bahnlinie  und  einer  anfanglichen 
Vertikalstellung  der  Mittelebene,  femer  unter  der  vereinfachen- 
den Voraussetzung,  dass  der  Badler  durch  seinen  Schwerpunkt 
ersetzt  werden  darf,  wird  die  durch  eine  kleine  seitliche  Ver- 
schiebung des  Badlers  hervorgerufene  Neigung  berechnet. 
Hierbei  ergibt  sich  der  Satz:  Um  den  allgemeinen  Schwerpunkt 
des  Systems  nach  rechts  zu  bringen,  muss  der  Badler  seinen 
Oberkörper  nach  links  neigen,  und  umgekehrt.  Ferner:  Falls 
der  Badler  nicht  abwechselnd  Botationen  ausfahrt,  die  sich  zum 
grösseren  Teile  neutralisiren,  mit  Variationen  seines  Abstandes 
/  von  der  Basis,  so  muss  er  sich  nach  der  Seite  lehnen,  die 
derjenigen  entgegengesetzt  ist,  nach  welcher  er  das  Zweirad 
neigen  will.  Lp. 

15.  Th*  Schwartze*  Dynamische  Betrachtungen  (Arch. 
d.  MatL  u.  Phys.  (2)  17,  p.  205—213.  1899).  -  Wieder  ein 
Artikel,  dessen  Sinn  dem  Bef.  versiegelt  ist,  und  in  dem  der 
Verf.  nach  seiner  Art  mit  den  Begriffen  und  Formeln  spielt, 
ohne  dass  der  Inhalt,  der  Zweck  und  das  Ziel  verstandlich 
werden.  Dass  auch  die  historischen  Angaben  nicht  zuverlässig 
sind,  geht  aus  dem  Eingange  hervor,  wo  gesagt  ist,  das  gegen- 
wärtig in  der  Physik  noch  gültige  Maass  der  Kraft  im  Produkt 
der  Masse  M  und  der  Beschleunigung  ff  der  irdischen  Schwer- 
kraft sei  von  Galilei  auf  Grund  der  Wahrnehmung  der  Muskel- 
kraft festgestellt  worden  (F=  Mff),  und  von  Newton  sei  der 
Kraftbegriff  weiter  ausgebildet  und  in  der  Bedeutung  einer 
Funktion  zwischen  Masse  und  Baumstrecke  aufgefasst 

Fss  m^  m^l  r*.  Lp. 


16.  tT.  Wanka.  Zur  Stabilüät  schiefer  Prismen  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  28»- 284  1899).  —  Der  Verf. 
gibt  die  Herstellung  schiefer  Prismen  an,  welche  stehen  bleiben 
oder  umfallen,  je  nachdem  man  sie  auf  die  eine  oder  andere 
Grundfläche  stellt  K.  Seh. 

17.  JET.  V.  Zeipel*  über  das  äussere  Potential  eines 
heterogenen,  in  Rotation  befindlichen  Sphäroids,  dessen  flüsstg-e^ 
Oberfläche  im  Gleichgeunchi  ist  (Bihang  Svenska  Ak.  Handl. 
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U,  Afd.  I,  Nr.  4,  20  pp.  8^  1898).  —  Im  ^-aten  Paragraphen 
wird  das  fragliche  Potential  V  in  der  Form  ermittelt: 

r\        ^3m  +  ll  9fM      2»  +  3        J^Vi+i'r/        '*^'f 

11=1 

vo  M  die  Masse  des  Sphäroids  bedeutet,  x  ^  r  cos  d  ist, 
^  =s  cos  fl,  a  die  grosse  Halbaxe  der  Meridianellipse,  6*  (/  +  Ä*)  «■  ö^, 
ii»  das  Legendre'sche  Polynom, 

l  '     ^        A  1  Vi  +i* 

«)  die  fiotationsgeschwindigkeit,  f  eine  Eonstante.  Die  Reihe 
konyergirt,  wenn  A a  <  r  Vi  +  V.  Im  §  2  wird  aus  dieser 
Fonnel  der  Hamy'sche  Satz  gefolgert,  dass  die  Oberflächen 
konstanter  Dichte  im  Innern  des  rotirenden  Sphäroids  nicht 
at)geplattete  Ellipsoide  sein  können,  ausser  in  dem  Falle  eines 
homogenen  Sphäroids.  Der  §  8  dient  zur  Herleitung  einiger 
fi^tate  über  die  Trägheitsmomente  des  Sphäroids  aus  den 
l>eidai  ersten  Gliedern  der  obisen  Beihe.  Die  scheinbare 
ochvere  am  Äquator  wird  in  §  4  aus  V  gewonnen  und  des 
iiSlhettii  betrachtet,  und  in  §  5  wird  in  gleicher  Weise  die 
Fomel  Ar  die  Beschleunigung  der  scheinbaren  Schwere  auf 
der  Oberfläche  des  Sphäroids  bestimmt,  zuletzt  hieraus  die 
Ckiiaot'flche  Gleichung  erhalten.  Lp. 


18.  C.  F.  i.  Charlier.  Über  das  reducirte  Dreikörper- 
frMm  (Öfrersigt  af  K.  Vet-Ak.  Förh.  Stockhohn  56,  p.  263 
—272.  1899).  —  Lagrange  hat  in  der  Abhandlung:  „Essai 
snr  le  probleme  des  trois  corps''  ein  System  Yon  Difi^erential- 
gleichimgen  aufgestellt,  in  denen  die  drei  Entfernungen  der 
drei  Körper  unter  sich  allein  als  abhängige  Veränderliche  auf- 
treten, ein  Problem,  welches  yon  Hesse  den  Namen  das 
redoarte  Dreikörperproblem  bekommen  hat  Die  vorliegende 
Mitteanng  hat  den  Zweck,  diese  Reduktion  des  Problems  der 
^  Körper  ftr  den  Fall  zu  untersuchen,  dass  man  statt  der 
Entfemimgen  der  drei  Körper  unter  sich  ihre  Abstände  von 
dem  gemeinsamen  Schwerpunkte  einf&hrt  Es  entstehen  hier- 
duch  gewisse  Erleichterungen  in  der  Untersuchung,  deren 
Herrorhebung  Ton  Interesse  ist    Die  genannte  Reduktion  ist 
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für  den  Fall  ausgeführt,  dass  die  Bewegung  der  drei  Körper 
in  einer  Ebene  stattfindet.  Lp. 


19.  O.  Secker.  Untermckung  von  Horisantalpendet^ 
apparaten  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  19,  p.  261—269.  1899).  — 
Die  Aufstellung  zweier  Horizontalpendel  verschiedener  Kon- 
struktion unter  denselben  Bedingungen  der  Beobachtang 
hatte  solche  Verschiedenheiten  an  den  Begistrirapparaten  ge- 
geben, dass  eine  Yergleichung  der  Resultate  unmöglich  war.  Um 
über  die  Ursachen  ins  klare  zu  kommen,  liess  der  Verf.  ein  zu 
den  Versuchen  geeignetes  Instrument  von  Stückrath  in  Anleh- 
nung an  das  für  y.  Bebeur-Paschwitz  konstruirte  in  zwei  gleichen 
Exemplaren  herstellen,  deren  Beschreibung  gegeben  wird.  Die 
Begistrirungen  auf  demselben  Begistrirapparate  während  der 
Dauer  eines  Monats  zeigten  die  Konstanz  des  Nullpunktes  für  beide 
Instrumente  und  gute  Übereinstimmung  betreffs  der  langsamen 
Neigungsänderungen;  bei  akuten  Störungen  war  jedoch  gar  keine 
Ähnlichkeit  der  beiden  Störungsfiguren  vorhanden.  Nachdem  es 
dann  aber  durch  mehrfaches  Wechseln  der  Spitzen  gelungen 
war,  gleiche  Beibungsverhältnisse  und  ein  gleiches  Abnahmegesetz 
für  die  Amplituden  zu  erzielen,  entstanden  gleiche  Störungsfiguren. 
Hieraus  wird  gefolgert,  dass  man  vergleichbare  Besultate  mit 
Horizontalpendeln  nur  erhalten  kann,  wenn  die  Pendel  gleich 
sind,  dieselbe  Schwingungsdauer  haben  und  ausserdem  dasselbe 
Gesetz  der  Amplitudenabnahme  für  beide  gilt.  Nach  Be- 
sprechung mehrerer  Einzelheiten  in  der  Konstruktion  des 
Apparats  für  Erdbebenbeobachtungen  werden  die  Schwierig- 
keiten erörtert,  aus  den  Projektionen  der  Bewegung  mehrerer 
Instrumente  (zwei  genügen  nach  den  Ermittelungen  des  Verf. 
nicht)  die  verschiedenen  Bichtungen  der  Erdbebenstösse  fest- 
zustellen. —  In  einem  Nachtrage  wird  kurz  über  Versuche  in 
einem  Brunnenschachte  der  Observatorien  in  Potsdam  be- 
richtet; nach  ihnen  beschränken  sich  die  durch  den  Wind  ver- 
ursachten Horizontalbewegungen  des  Erdbodens  bei  Sandboden 
nicht  auf  die  oberste  Erdschicht,  sondern  sie  pflanzen  sich 
verhältnismässig  weit  in  die  Tiefe  fort.  Lp. 


20.     Geo.  JK«  Burgess.    Methode  zur  Bestimmung  der 
Newtm' sehen  Konstante  (C.  B.  129,  p.  407— 409.  1890).  —  Die 
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Yom  Verf.  Yorgeschlagene  Yersuchsaiiordnuag  bei  Benatzung 
der  Tormonswage  ist  erst  durch  einige  vorläufige  Experimente 
als  branchbar  nachgewiesen  worden;  es  bleibt  dahingestellt,  ob 
messende  Beobachtungen  Erfolg  haben  werden.  —  Um  an 
einem  recht  dünnen  Drahte  schwere  Gewichte  aufhängen  zu 
koimen,  lässt  Burgess  dieselben  von  Hohlcylindern  tragen,  die 
in  ein  Quecksilberbad  eintauchen.  Auf  diese  Weise  kann  der 
Ton  dem  Drahte  zu  tragende  Bruchteil  der  Gewichte  beliebig 
klein  gemacht  werden.  Bei  einem  am  Drahte  hängenden 
Querbalken  yon  0,t2m  Länge,  der  an  den  Enden  Bleikugeln  von 
je  2  kg  trug,  wurde  in  einem  Versuche  mittels  zweier  10  kg 
schweren  Bleikugeln  eine  Drehung  des  Armes  um  einen  Winkel 
Ton  12®  erzeugt  Die  Fehlerquellen  solcher  Versuche  werden 
am  Schlüsse  kurz  erörtert.  Lp. 


21.  J.  H»  Paynti/ng  und  P.  i.  Oray.  Ein  Experi- 
mnd  xur  Aufsuchung  einer  richtenden  Einwirkung  eines  Quarz- 
krysUills  auf  einen  andern  (Phil.  Trans.  Boy.  Soc.  (A)  192, 
p.  245—256.  1899).  —  Ausführlichere  Beschreibung  des  Ver- 
sQcbs,  über  den  nach  dem  in  Proc.  Boy.  Soc.  61,  p.  120 — 121. 
1898  erschienenen  Auszuge  bereits  in  den  Beibl.  hinreichend 
geuaa  berichtet  ist.  Lp. 

22.  S.  V»  StemecJc.  Untersuchungen  aber  den  Zu- 
smmmhang  der  Schwere  unter  der  Erdoberfläche  mit  der  Tem- 
peratur  (Naturw.  Bundschau  14,  p.  419— 420.  1899).  —  Der 
dem  Wiener  akademischen  Anzeiger  p.  188.  1899  entnommene 
Artikel  berichtet  kurz  über  die  Versuche,  die  der  von  der 
Wiener  Akademie  beauftragte  Verf.  zur  Aufklärung  der  im 
Titel  bezeichneten  Frage  an  vier  Stellen  :416  m,  1 1 00  m,  800  m, 
272  m  tief  angestellt  hat.  „Die  erhaltenen  Besultate  sind 
iedenfiedls  der  Zahl  nach  zu  gering,  um  definitiye  Schlüsse  aus 
iWn  zu  ziehen.  Das  Mittel  der  gefundenen  Werte  ergibt  für 
eine  Temperaturzunahme  um  1^  eine  Schwerezunahme  um 
4,3  Einheiten  der  5.  Dezimale  TOn  ff.  Ein  Zusammenhang  der 
Temperaturzonahme  mit  der  Schwerezunahme  scheint  daher 
nsch  diesen  Beobachtungen  allerdings  zu  bestehen,  er  kann 
jedoch  bei  der  geringen  Zahl  von  Aussagen  gegenwärtig  nicht 
^  erwiesen   betrachtet   werden.^'     Aus    dem    beobachteten 
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Unterschiede  der  Schwere  ober  Tags  und  im  1100m  tiefen 
Schachte  bei  PHbram  ergibt  sich  die  mittlere  Dichte  der  £rde 
zu  5;52.  Lp. 

23.  J.  B.  Messerschmitt.  Ül^er  den  Emflnss  der  sicht- 
baren Massen  des  Hara^  auf  die  SteUung  des  Lotes  (Ztschr.  f. 
Vermessungsw.  28,  p.  634—638.  1899).  —  Durch  Anwendung 
der  Methoden,  welche  in  dep  Alpen  von  der  Schweiz,  von 
Bayern  und  von  Osterreich  sehr  gute  Bechnungswerte  f&r  die 
relativen  Loltablenikungen  zwischen  z^ei. Orten  ergeben  haben, 
bat  der  Verf.  für  die  drei  Stationen  Har^burg,  Broqken,  flöhe- 
geiss  Lotablenkungen  berechnet,  deren  Differenz  fUr  die  beiden 
ersten  Stationen  mit  der  durch  Megsu^g  bestimmten  genau 
übereinkommt,  für  die  beiden  letzten  aber  um  3''  abweicht. 
Diese  Differenz  wird  nach  Helmert  auf  die  idealen  Storungs- 
schichten  im  Meeresniveau  bis  zu  300  m  Dicke  zurückgeführt, 
welche  nach  den  Bestimmungen  der  Intensität  der  Schwerkraft 
im  Harze  ermittelt  ist.  Lp. 

24.  A»  Smits*  Untersmhungen  mit  dem  Mikromanometer 
(Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1899/1900,  p.  160-173). 
—  Einige  kleine  Verbesserungen  an  seinem  Apparat  veran- 
lassten den  Verf.  seine  früheren  Messungen  über  die  Dampf- 
iBpannungserniedriguiig  verdünnter  X^aOl-,  KOH-  und  Eohr- 
2;uckerlösui^en  zu  wiederholen  (vgl.  Beibl.  2S,  p.  139).  Die 
Besultate  sind  nicht  wesentlich  verschieden,  die  Grösse  i  nimmt 
immer  mit  der  Konzentration  ^u.  Dasselbe  wjird  gefunden  für 
fl^SO^-  und  CuSO^'Lösungen.  Dagegen  nimmt  bei  KNO3- 
Lösungen  i  ab  mit  wachsender  Eonzeutration.  Eine  Vor- 
^leichung  der  Besultate  mit  denen  von  Dietenci  führt  ?u  guter 
Übereinstimmung.  Um  den  Einffuss  von  etwa  in  den  Lösungen 
absorbirter  Luft  zu  beseitigen,  wird  eine  Versuchsreihe  ge- 
macht mit  NaCl-Lösungen,  welche  mit  besonderer  Sorgfalt 
luftfrei  hergestellt  sind.  Der  Verlauf  der  molekularen  Dampf- 
spannungsemiedijgung  ist  aber  derselbe  wie  oben. 

L.  H.  Siert 

25.  E.  VaUier.  Über  das  Gesetz  des  Drucks  in  den 
Geschützrohren  (C.  E.  129,  p.  258— i60.  1899).  —  Li  der  vor- 
liegenden Mitteilung  behandelt  der  Verf.  die  Anwendung  der 
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frQlier  entwickelten  Formel  für  den  Druck  in  den  Geschütz* 
röhren.  Die  zur  Bestimmong  der  Druckkurve  erforderlichen 
Konstanten  sind  vom  Verf.  zttm  Teil  berechnet  Die  Anwendung 
der  Theorie  des  Verl  ist  in  einem  speziellen  Fall  gezeigt 
worden.  J.  M. 

26.   JET.  Hergeben.    Die  f^ertikalbewegungen  eines  Frei" 
ballwis  (üliistrirte  Aeronautische  Mitth.  1899,  p.  101—112).  — 
Von  der  liitteratur  über  den  Gegefidtand  ist  nuf  die  Unter- 
suchung von  J.  Glaishef  in  der  fincyclopaedia  Britannica  an- 
gefahrt   Der  £ef.  gestattet  stich,  auf  die  kürzlich  verSffent- 
fichte  Arbeit  Ton  D.  de  Francesco  hinzuweisen:    ,,Sul  moto 
▼erticale  degli  aerostati^^  (ftend.  Accad.  l^apoli  (8)  3,  p.  153 
— 165.  1897)9  in  welcher  die  au&teigende  und  die  absteigende 
Bewegung  eines  Luftballons,  sowohl  des  freien  als  auch  des 
gefesselten,  bei  konstantem  Volumen  oder  auch  bei  konstanter 
GasfoUoDg  unter  ähnlichen  Annahmen  wie  vom  Verf.  unter- 
sucht worden  ist.    Der  wesentliche  Unterschied  beider  Arbeiten 
besteht  allerdings  darin ,  dass  fiergesell  den  hauptsächlichen 
Wert  darauf  legt,  die  Endformeln  durch  geeignete  Umformungen 
so  aoszBarbeiten,  dass  sie  eine  bequeme  Nutzbarmachung  für 
konkrete  Bdspiele  gestatten.    Die  gewonnenen  Formeln  werden 
daher  an  dem  Schlüsse  der  einzelnen  Abschnitte  zusammen- 
gestellt und  derartig  erläutert,  dass  der  Mann  der  Praxis  un- 
mittelbar   mit  ihnen  reclmen  kann.     Der  Analyse  wird    die 
Annahme  zu  Grunde  gelegt^  dass  auf  den  freien  Ballon  keine 
andaren  Kräfte  eininrken  als  der  Auftrieb  und  der  Luftwider- 
stand, letzterer  proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit 
und  der  Luftdichte,   sowie   dem  Querschnitt     Die   einzelnen 
Abeobnitte    behandeln:    I.    das    Auisteigen    eines    schlaffen 
BallcMis,  IL  das  Aufst^gen  eines  vollen  Ballons,  IlL  den  Ab- 
slieg eines  Ballons,    lY.  den  Aufstieg    des   Begistrirballons 
,3^3ras8bui^'  am  24.  März  1899.    Am  Schlüsse  der  Bechnungen 
d^  letzten  Abschnittes,  die  eine  überraschende  Übereinstimmung 
der  berechneten  Zahlen  mit  den  Beobachtungen  ergeben,  be- 
merkt der  Verf. :  „Ich  hoffe  durch  die  yorstehenden  Rechnungen 
gezeigt  zu  haben,  wie  nutabringend  die  Kenntnis  der  Gesetze 
der  Ballonbewegung  auch  für  meteorologische  und  physikalische 
Untersuchnngen  s«n  kanii,  zumal  wenn  genaue  Messungen  der 
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Grastemperatur  und  des  Auftriebs  vorliegen.  Es  ist  nicht  nur 
gelungen,  das  specifische  Gewicht  des  durch  Luftmengung  ver- 
dorbenen FüUgaseSj  seine  Menge,  das  anfängliche  Volumen  des 
Ballons  und  die  Höhe,  in  welcher  er  voll  geworden  ist,  zu  be« 
stimmen,  sondern  wir  gelangten  vermittelst  unserer  Formeln 
auch  zur  Kenntnis  der  Widerstandsgesetze/'  Lp. 


27.  H.  Rehenstorff.  fVasserstrahl  durch  QuechMer- 
druck  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  286.  1899).  — 
Ein  Schenkel  einer  U- förmigen,  fingerdicken  Glasröhre  wird 
zu  einer  Spitze  ausgezogen,  mit  dem  Finger  verschlossen  und 
mit  Wasser  geitlllt  Giesst  man  dann  in  den  andern  Schenkel 
Hg,  so  springt  bei  einer  bestimmten  Höhe  der  Quecksilber- 
säule Wasser  aus  dem  geöffneten  Schenkel.  K.  Seh. 


28.  P.  A.  Thonuis.  Der  longäudmale  Elasticitäiskoeß- 
ßxieni  eines  Flusseisens  bei  Zimmertemperatur  und  bei  höheren 
Temperaturen  (Diss.  Jena  1899,  69  pp.).  —  Der  Verf.  fasst 
seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 

1.  Die  Elasticität,  welche  ein  Material  bei  einer  bestimm- 
ten Temperatur  zeigt,  ist  abhängig  von  der  Dauer  der  Ein- 
toirkung  dieser  Temperatur. 

Der  anfängliche  (Initial-)  Wert  des  Elasticitätskoeffizienten 
ist  niedriger  (bei  dem  untersuchten  Flusseisen  um  etwa  3  Proz. 
bei  Zimmertemperatur)  als  der  nach  jahrelanger  Einwirkung 
der  betreffenden  Temperatur  sich  ergebende  (Akkommodations- 
wert).  Daraus  folgt  eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen 
den  bei  Zimmertemperatur  und  den  bei  ausergewöhnlichen 
Temperaturen  gemessenen  Elasticitätswerten  und  die  Unzulässig^ 
keit  direkter  Vergleichung  solcher  Werte  zum  Zwecke  der  Er- 
mittelung von  Zahlenwerten  f&r  die  Änderung  der  Elasticität 
mit  der  Temperatur. 

2.  Der  Akkommodaäonswert  der  Elasticität  bei  Zimmer- 
temperatur ist  sehr  erheblichen  Schwankungen  unterworfen.  Die- 
selben zerfallen  in  grössere,  welche  als  Folgeerscheinungen  von 
Erhitzungen  schon  länger  bekannt  sind,  und  kleinere,  welche 
bisher  wenig  Beachtung  gefunden  haben. 

Kur  fOr  einen  untergeordneten  Teil  der  letzteren  gelang 
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bei  den  vorliegenden  Untersuchungen  die  Erkennung  bestimmter 
Ursachen,  insofern  nämlich  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden 
konnte,  dass  nach  ElastidtAtsänderungen  infolge  Ton  Erhitzungen 
durch  häufig  wiederholte  Beanspruchung  eine  Wiederannftherung 
an  den  ursprünglichen  Zustand  begünstigt  wird. 

3.  Bei  den  Initiahoerten  der  Elasticität  wurden  Unregel- 
mässigkeiten  gleich  denen,  welche  der  Akkommodationswert 
bei  Zimmertemperatur  zeigte,  nicht  wahrgenommen. 

4  Die  Änderung  der  Initialwerte  mit  der  Temperatur  er- 
wies sich  bei  dem  untersuchten  Flusseisen  als  proportional  einer 
Potenz  n  der  Dichtigkeit  und  mithin  durch  folgende  Gleichungen 
(brstellbar: 

bez.  JSt  ^Eo{l  -  ao/t .  0*" • 

In  diesen  Gleichungen  bezeichnet  et  den  Elasticitätskoef- 
fidenten,  Et  den  Elasticitätsmodul  und  oto/t  den  mittleren 
thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  ftir  das  Temperatur- 
intervaü  0  bis  t^. 

3  a  wurde  «  31,3  ±  0,5  und  der  Initialwert  ^o  =*  ««^t^  jl-^ 
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geAmden. 

5.  Ich  halte  es  für  unwahrscheinlich,  dass  die  Gültigkeit 
der  sab  4.  angegebenen  Formeln  auf  das  untersuchte  Fluss- 
eisen b^chränkt  sein  sollte.  Gelten  sie  aber  auch  für  andere 
Stoffe  und  nimmt  man  an,  dass  der  Exponent  3  n  fOr  diese  den 
gleichen  Wert  besitze ,  so  müsste  die  Grösse  der  ElasticiUdts^ 
anderung  mit  der  Temperatur  bei  diesen  verschiedenen  Stoffen 
^ki  propor^anal  den  thermischen  Ausdehnungskoeffizienteti  sein. 

Die  bisher  bei  Metallen  erzielten  Untersuchungsergebnisse 
stehen  hiermit,  soweit  ihre  Genauigkeit  reicht,  in  keinem 
Widersprach. 

6.  Das  Ton  A.  Müler  (Abb.'  Münch.  Akad.  15,  1886; 
B^ll,  p.  211)  in  Anwendung  gebrachte  Beobachtungsver- 
^^hren  erfUlt  den  Zweck,  die  elastische  Nachwirkung  zu  eli- 
ißioireD,  nicht 

Die  Yon  Miller  gefdndenen  Zahlenwerte  sind  infolgedessen 
zum  Teil  mit  sehr  bedeutenden  Nachwirkungsfehlem  behaftet. 

G.  0.  Seh. 
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29.    JE*  Bauwman.    Nachwirkung  und  togaräkmüches 
Dekrement  bei  Tornonssehwingungen  dünner  Drähten  (174  pp. 
Difis«  Groningen  1899).  —  Nach  einer  kritischen  Behandlung 
der    einschlftglichen    Litteratur    folgt   die    Beschreibung    des 
Apparats.     Derselbe  gestattet  oben  oder  unten  über  genau 
messbare  Winkel  zu  tordiren.    Eine  Vorrichtung  zur  elektro- 
dynamischen Dämpfung  der  Schwingungen  ist  angebracht,  sie 
wurde  bei  den  Beobachtungen  aber  nur  angewendet,  um  nach 
dem  Lösen  des  tordirten  Drahts  die  erste  Amplitude  bis  auf 
eine  mittels  Spiegelablesung  messbare   Grösse  zu   reduziren. 
Es  wurde  experimentirt  mit  Ag,  Messing,  Pt  und  Quarzdrähten. 
Bestinmit  wurden  die  Änderung  der  Gleichgewichtslage  (Nach- 
wirkung), welche  aus  drei  nachfolgenden  Ausschlägen  berechnet 
wurde,  und  die  Änderung  der  Endlage   (permanente  Defor- 
mation). —  Unter  den  Besultaten  ist  folgendes  zu  erwähnen. 
Wenn  man  den  Draht  oben  tordirt,   sind  Nachwirkung  und 
permanente  Deformation  grösser,  als  wenn  unten  tordirt  wird. 
Beide  Grössen  sind  bei  frei  schwingenden  Drähten  kleiner  als 
bei    gedämpften    Schwingungen.      Bisweüen    beobachtet    man 
ungleiches  Verhalten  bei   positiyen  und  negativen  Torsionen 
(Aläotropie).    Das  Gesetz  der  Superposition  wird  bei  weitem 
nicht  gültig  gefunden.   Akkommodation  hinsichtlich  der  Nach- 
wirkung wurde  niemals  beobachtet    Die  akkommodirten  End- 
lagen hängen  ebensogut   ab   von   der  Torsionsdauer   T  wie 
vom  Torsionswinkel  (p.  Die  Nachwirkungskuryen  nach  Torsionen 
{Ty  (f)  und  {T'j  (p)  sind  während  der  ersten  r  Minuten  kon- 
gruent; im  weiteren  Verlauf  zeigen  sie  oft  grosse  Unterschiede. 
Wenn  T  grösser  wird,  nimmt  auch  r  zu.    Nach  Torsionen  von 
gleichem  T  sind  die  Kurven  ebensowenig  gleichförmig.    Die 
Abhängigkeit  der  Nachwirkung  von  7,  cp  und  t  (die  Zeit  nach 
dem  Detordiren)  kann  nicht  in   einer  einzigen   Formel   zum 
Ausdruck  gebracht  werden.  —  Die  Nachwirkung  zeigte  sich 
vom  Querschnitt  nicht  beeinflusst,  die  permanente  Deformatioii 
wuchs  aber  stark  mit  dem  Querschnitt  —  Hinsichtlich   der 
Nachwirkung  und  der  permanenten  Deformation  sollte  man  in 
Galvanometern  etc.  Messing-  und  Pt-Draht  von  50  jn  den  ver- 
silberten Quarzdrähten  yorziehen,  Ft-Draht  ist  sogar  besser  ala 
unversilberter  Quarz.    Quarzfäden  soll  man  befestigen,  indem, 
man  die   versUberten    und    verkupferten  Enden   lötet.      JDaa 
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übenchüssige  MetaU  soll  aber  ganz  entfernt  werden.  —  Die 
weiteren  Besnltate  bestätigen  die  Weber'sche  Erklftrong  des 
(inneren)  logarithmischen  Dekrements.  L.  H.  Siert 


JB 
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L 
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.- 

30.  Am  Orifflths»  Über  einen  Affparai  zur  Bestimmung^ 
der  Diffusion  fester  in  Flüssigkeiten  gelöster  RSrper  (Phil.  Mag. 
47,  p.  530— 639.  1899).  —  Ein  Gef&ss  ist  in  zwei  Teile  U 
nnd  L  durch  ein  Diaphragma  geteilt,  durch  welches  eine  An- 
zahl gleicher  vertikaler  Bohren  hindnrchgefOhrt  sind.  In  der 
Figur  sind  zwei  derselben  gezeichnet  Zwei  mit  Hähnen  yer- 
sehene  Röhren  A  nnd  B  f&hren  in  den 
Raum  {7.  Das  Bohr  A  reicht  eben  hin- 
ein in  den  Baom  U\  das  Bohr  B  reicht 
fast  bis  znm  Diaphragma.  Für  den  Baum 
L  sind  zwei  Bohren  C  und  D  in  derselben 
Weise  angebracht  Das  ganze  Gef&ss 
wird  znnftchst  mit  Wasser  geftÜlt  imd  bei 
Anwendung  einer  Substanz,  deren  wässe- 
rige Lösung  ein  specifisches  Gewicht  hat, 
das  grösser  als  1  ist,  werden  die  Bohren 
A  und  B  geschlossen  und  die  Lösung  wird 
eingeiißui  durch  das  Bohr  C,  wobei  das 
Wasser  aus  L  durch  D  ausfliessen  kann. 
Xonmehr  beginnt  die  Diffusion  durch  die 
vertikalen  Röhren.  Die  im  oberen  Teile 
ü  enthaltene  Flüssigkeit  wird  quantitativ 
untersucht 

Ln  zweiten  Abschnitt  gibt  der  Verf.  die  Berechnung  des 
Koeffizienten  der  Diffusion.  Im  dritten  und  vierten  Abschnitt 
untersucht  der  Yerf.  den  Einfluss  der  Temperaturdifferenzen 
zwischen  den  verschiedenen  Bohren  und  im  Apparate  über- 
haupt Auch  der  Einfluss  der  Strömungen  bei  Enieuerung  der 
Flüssigkeiten  in  U  und  L  wird  untersucht  Am  Schlüsse  gibt 
der  VerL  Resultate  der  mitCuS04-Lösung  angestellten  Beobach- 
tungen. Legt  man  die  im  Zeitraum  von  neun  Wochen  diffun- 
dirte  Menge  zu  Ghrunde,  so  ergibt  sich  ffir  den  Koeffizienten 
der  Diffusion  28,7 .  10"-^  J.  M. 


B«iblltter  s.  d.  Aon.  d.  Fhyt.  24. 
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31.  J?«  Cohen  und  C.  van  Eyh.  Die  Enantümorphie 
des  Zinnes  (Yersl.  Eon.  Akad.  y.  Wet.  Amsterdam  1899/1900, 
p.  86— 40,  102—106).  ~  Durch  Kälte  kami  das' gewöhnliche 
weisse  Zinn  in  einer  grauen  Modifikation  ttbergehen.  Die 
Verf.  bestimmen  den  Übergangspunkt  dieser  Umsetzung  mittels 
eines  Dilatometers  und  auch  mittels  eines  Elementes  weisses 
Zinn — Pinksalzlösung— graues  Zinn,  und  finden  +  20®.  Das 
gewöhnliche  Zinn  befindet  sich  also  fast  immer  in  einem 
metastabilen  Zustande.  Die  Umsetzung  wird  beschleunigt  durch 
die  Anwesenheit  von  Pinksalzlösung  und  auch  von  Spuren  der 
grauen  Modifikation,  welche  sehr  ansteckend  wirken.  Die  Um- 
setzungsgeschwindigkeit hat  ein  Maximum  bei  etwa  —  48^ 

Ij.  H.  Siert. 


Akustik. 


32.  A.  H.  BargeHus.  Neue  fVellenmaschinen  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  265—259.  1899).  —  Der 
Verf.  beschreibt  einige  Apparate,  die  er  zur  Erläuterung  der 
Entstehung  einer  stehenden  Schwingung  durch  Interferenz 
zweier  identischer  sich  kreuzender  Wellen  konstruirt  hat.  Die 
Apparate  bestehen  aus  rotirenden  G-lasscheiben  (bez.  einem 
rotirenden  Glascylinder),  welche  in  schwarzem  Papier  oder  ge- 
schwärzter Gelatine  ausgeschnittene  Wellenkurven  tragen; 
zwischen  den  Scheiben  befindet  sich  ein  Spalt  Die  Apparate 
machen  die  Reflexion  der  Strählen  überflüssig,  auch  zeigen 
sie  noch  andere  Interferenzerscheinungen  als  die  angegebenen. 
(Vgl.  Schulze,  Pogg.  Ann.  100,  p.  583.)  K.  Seh. 


38.     M.  JRebenstorff.      Lampencylinder  als  Resonanz- 

röhren  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  286.  1899).  — 

Einen  überall  gleich  weiten  Lampencylinder  taucht  man  in  ein 

Gefäss  mit  Wasser  so  tief  ein,  bis  eine  über  den  Cylinder 

gehaltene  Stimmgabel  die  Röhre  zum  Mittönen  bringt. 

K.  Seh. 
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Optik. 


34.  W.  Outhjaiir.  Die  Diakamtik  des  Kreises  (Progr. 
Ostern  1898,  Sophiengymn.  Berlin.  28  pp.).  —  Der  Verf.  unter- 
sacht den  Verlauf  der  Diakaustik  des  Kreises  ohne  Einschränkung 
der  Lage  des  leuchtenden  Punktes  und  bringt  die  analytischen 
Anadr&cke  auf  eine  Form,  welche  eine  Yollständige  Diskussion 
zolftssen.  Bein  analytisch  betrachtet  entsprechen  jedem  ein- 
üftUenden  Strahl  zwei  Schnittpunkte  und  jedem  EinÜBiUswinkel 
an  einem  der  beiden  Schnittpunkte  zwei  Austrittswinkel;  die 
ToUständige  Kurve  entsteht  erst  durch  Zusammenfassung  dieser 
Tier  Zweige.  Der  Verf  diskutirt  getrennt  den  Fall  a  (Mittel- 
pnnktsabstand)  >  R  und  a  <  /?  f&rn  >  1,  gibt  einige  Figuren- 
beispiele f&r  fi  =  1,5  und  bespricht  endlich  den  Fall  n  <  l 
(Auftreten  der  totalen  Beflexion),  wobei  er  einen  innigen  Zu- 
sammenhang der  —  reziproken  Werte  von  n  zugehörigen  — 
Konen  nachweist  K.  Str. 

35.  Jff.  JulvuH.  Poijfoiropische  Spiegelablesung  (Ztschr. 
1  Instrmtkde.  18,  p.  205- 209.  1898).  —  Der  Ver£  benutzt  bei 
Inatnunenten  mit  Spiegelablesung  die  Wirkung  des  Deckglases, 
om  die  Genauigkeit  der  Winkelablesung  beliebig  zu  yerviel- 
bchen,  indem  er  das  Deckglas  zum  Spiegel  parallel  autstellt 
and  dessen  letzterem  zugewendete  Seite  mit  einer  durchsich- 
tigen Silberscfaieht  überzieht.  Durch  geringe  Neigung  um  die 
Wsgrechte  treten  die  Bilder  verschiedener  Ordnung  senkrecht 
aoBcdnander.  K.  Str. 

36.  Cr.  «/.  SUmey.  Um.  Lewis  Wrigkts  Kritik  der 
Tktone  der  mikroskapisöhen  fVahmeknnmg  (PhiL  Mag.  46,  p.  156 
-162,  1898;  vgl  ibid.  45,  p.  480.  1898).  —  Der  Verf.  weist 
nach,  dass  ihn  Lewis  Wright  in  Bezug  auf  die  von  einem 
mikroskopischen  Prikparat  ausgehende  Wellenbewegung  und 
deren  Elrsetzung  durch  ein  System  von  elementaren  Planwellen 
in  mehreren  Punkten  missverstanden  hat.  K.  Str. 


8* 
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37.  A,  Matthiessen.  über  elliptische  AnamorphoMe  in  der 
dioptrischen  Abbildung  (Ztschr.  1  Math.  u.  Phys.  43,  p.  305 
— 311.  1898),  —  Der  Ver£  erweitert  die  Gaoss'sche  Abbil- 
dung auf  räumliche  Objekte  und  Bilder.  Einer  Kugel  als 
Objekt  entspricht  ein  Rotationsellipsoid  als  Bild,  welches 
speziell  dann  eine  Kugel  ist,  wenn  der  Mittelpunkt  der  ersten 
Kugel  in  den  ersten  Knotenpunkt  fällt  K.  Str. 


38.  JT*«  JETartingm  über  algebraische  und  numerische 
Berechnung  der  Mikroskopobjektive  geringer  Apertur  (Sitzungsber. 
d.  K.  Ak.  in  Wien.  Math.-nat.  Kl.  107,  Abt  II,  p.  623—656.  1898). 
—  Der  Verf.  entwickelt  die  strenge  mathematische  Berechnung 
zweilinsiger  verkitteter  mikroskopischer  Objektive  von  mehr  als 
25  mm  Brennweite  und  weniger  als  0,12  num.  Ap.,  welche  achro- 
matisch im  gewöhnlichen  Sinn,  ohne  sphärische  Abweichung  sind 
und  die  Sinusbedingung  erfüllen,  an  der  Hand  von  Gleichungen 
3.  Grades  in  den  von  Abbe  eingeführten  optischen  Invarianten  Q. 
An  zwei  Beispielen  wird  die  Theorie  erläutert  Die  beiden 
Eälle  werden  noch  auf  Astigmatismus  ausser  der  Axe  hin  unter- 
sucht Eines  der  Objektive  wird  von  Zeiss  in  Jena  nach  einer 
schliesslichen  trigonometrischen  Ausgleichung  der  Fehlerreste 
als  schwächste  Wasserimmersion  (Planktonsucher)  ausgeführt 

K  Str. 

39.  Jf«  V.  Mohr^  über  die  Lichtverteilung  in  der 
Brennebene  photographischer  Objektive  (Ztschr.  f.  Instxmtkde.  18, 
p.  197 — 205.  1898).  —  Der  Verf.  bespricht  im  Anschluss  an 
die  „  natürliche '<  Intensitätsabnahme  geneigter  Büschel  noch 
die  „künstliche^'  durch  ein-  oder  doppelseitige  Blendenwirkung 
der  Linsenränder  bewirkte  Intensitätsabnahme,  gibt  zwei  Dia- 
gramme für  zwei  Anastigmatsatzlinsen  1:18  und  1:36  und 
eine  holosymmetrische  Kombination  1 :  18  und  bespiicht  noch 
die  Vorschläge  zur  gleichmässigen  Erhellung  des  Gesichtsfeldes, 
welche  auf  das  Vorsetzen  von  Schirmblenden  (in  gewissem  Ab- 
stand von  der  Lochblende)  oder  des  Eauchglaskompensators 
von  Miethe  (planparallele  Kombination  aus  konvexer  Bauch* 
glaslinse  und  konkaver  gewöhnlicher  Glaslinse)  hinauslaufen. 

K.  Str. 
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40.  F.  X.  O.  Wadmüorth'.  über  das  Auflösungsver* 
Wiegen  vom  Teleskopen  und  Spektroskopen  ßir  Linien  von  be^ 
summier  Breäe  (PhiL  Mag.  43,  p.  317—343.  1897).  —  Der 
Yerf.  untersacht  das  Auflösungsrermögen  des  Spektroskops  in 
▼ier  FUlen:  rein  monochromatisches  Licht  bei  linearem  oder 
bratem  Spalt  bez.  nnrein  monochromatisches  Licht  in  densel- 
ben beiden  Fällen.  Er  wendet  die  Strehl'sche  Methode  der 
ÜberMcUebunff  Ton  Beugungsbildem  breiter  Linien  an  (ohne 
Hameon^inQngy  p.  322:  ,,1  have  recently  foond  .  .  .,  that 
thJs  assnmpüon  is  incorrect,''  nämlich  die  Strave-Andr^'sche 
Methode  der  NAeneinanderlagerung  von  Beugungsbildem).  Für 
rechteckige  ObjektiYö£Fnung  lassen  sich  die  Intensitätskurren 
dieser  Beugongsbilder  analytisch  darstellen.  Drei  Tabellen 
TervoUständigen  die  Arbeit  K.  Str. 


41.  L.8€hupmann,  Die  Medialfernrohre  Q^^i^zig\^9V). 
—  Kraft  einer  Linse  ist  ihre  reziproke  Brennweite.  Die  gewöhn- 
liche Achromatisimng  ist  ein  Umweg,  wie  der  Verf.  nachweist, 
denn:  Kraft  -f- 1  des  Doppelobjektivs  —  Kraft  +  2,7  des  Krön- 
^aaes  neben  Kraft  -^  1,7  des  Flintglases.  Statt  dessen  achromati* 
sirt  dar  Vert  ohne  Änderung  der  G^esamtkraft  eine  Kronglaslinse 
TOD  der  Kraft  +  1  durch  eine  FUntglaslinse  von  der  Kraft  —  0,63 
(der  Zerstrenungsyerhältmsse  wegen  2,7: 1,7  ^  1 :0,63),  indem 
er  hinter  die  zweimal  zu  durchlaufende  Flintglaslinse  eines 
Dialyten  einen  (kleinen)  Hohlspiegel  bringt,  durch  welchen  er 
Kraft  ohne  Zerstreuung  gewinnt  Statt  eines  Spiegelteleskops 
ndt  Zwischenlinsen  ein  Linsenfemrohr  mit  Zwischenspiegel  I 
Diese  Medial  genannte  Konstruktion  hat  mehrere  Vorzüge: 
schwächere  Aberrationen  wegen  der  schwächeren  Krümmung 
der  Linsenflächen,  geringere  Verbiegung  (möglichst  stabile  Form 
der  Kronglaslinse).  Das  sekundäre  Spektrum  lässt  sich  mit 
alten  Glassorten  £Ewt  völlig  heben,  indem  die  blauen  Strahlen 
^e  Kompensation  (Flintglaslinse  +  Hohlspiegel)  näher  der 
Axe  treffen  als  die  roten  (beim  Brachymedial;  Kompensation 
diesseits  des  Kronglasbrennpunktes;  Durchmesserverhältnis 
»1:3).  Beim  gewöhnlichen  Mediale  sind  Kronglaslinse  und 
Kompensation  amiähemd  konjugirt  zu  einer  Konyexlinse  (total- 
reflektärendes  Linsenprisma).  Die  yon  einem  Punkt  des  Objektivs 
au^henden  roten  und  blauen  Strahlen  treffen  annähernd  in 
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einem  Punkt  nahe  vor  der  Kompensation  ein,  der  blaue  Strahl 
trifft  dieselbe  wieder  näher  der  Axe  als  der  rote. 

.  Die  Medialkonstruktion  eignet  sich  wegen  der  Licht- 
schwächung besonders  fbr  Riesenfemrohre  (ein  Brachymedial 
Ton  1  m  Öffnung  ist  höchstens  9  m  lang).  Die  Strahlen  werden 
natürlich  durch  ein  Spiegelprisma  senkrecht  zur  flauptaxe 
in  das  Auge  des  Beobachters  geworfen.  E.  Str. 


42.  ffm  STarting»  Über  ein  astraphotographüches  Objektie 
mit  beträchtlich  vermindertem  sekundären  Spektrum  (Ztschr.  fl 
Instrmtkde.  19,  p.  269-272.  1899).  —  Aus  zwei  neuen  Silikat- 
gläsern  von  Schott  und  Genossen  mit  besonders  günstigen 
optischen  Eigenschaften  bezüglich  des  sekundären  Spektrums  be- 
rechnet der  Verf.  ein  astrophotographisches  Objektiv  für  Prä- 
zisionsphotographie.  Es  ist  nach  dem  Typus  der  Aplanate  aus  zwei 
ziemlich  weit  voneinander  stehenden  verkitteten  Linsenpaaren 
zusammengesetzt^  und  von  Pauly  bei  Zeiss  in  Jena  geschliffen« 
Brennweite  »  1,100  m  Öffnung  »  0,111m.  Aus  den  mitge- 
teilten Werten  der  Berechnung  der  Linsen  folgt  der  durch  die 
Einführung  dieser  GHäser  gemachte  Fortschritt,  den  Prof.  Wolf 
in  Heidelberg  durch  flimmelsau&ahmen  nachweisen  wird. 
Dieser  hat  sich  die  genauere  Darlegung  der  erhaltenen  E2r- 
gebnisse  vorbehalten.  Riem. 

43.  C.  JB.  Jlfann«     Das  Stufenspektroskop  (Science  8, 

p.  208— 210.  1898).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine  Beschreibung 

und  Darstellung  der  Wirkungsweise  des  von  Michelson  kon- 

struirten  Spektroskops,  das  in  Bezug  auf  die  Auflösungsgrenze 

die  besten  Gitter  übertrifft    Über  die  Ausführung  des  Apparats 

und  die  Verwendung  desselben  ist  berichtet  Beibl.  23,  p.  555. 

J.  M. 

44.  A»  Jm  JRowland*  Ein  tragbares  Photometer  ßlr 
Glühlampen  (The  Electrician  44,  p.  110-111.  1899).  —  Die 
Photometerbank  ist  in  drei  Teilen  zusammenlegbar  und  bequem 
zu  transportiren.  Das  Photometer  enthält  wie  dasjenige  von 
Bunsen  einen  Papierscbirm  mit  Fettfieck,  Am  einen  Ende 
der  Bank  ist  eine  Öllampe  von  8  N.K.  Lichtstärke  befestigt. 
Am  andern  Ende  befindet  sich  die  zu  untersuchende  Glühlampe. 
Das  G-ehäuse,  welches  den  Papierscbirm  und  zwei  zur  Beobach- 
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tung  der  f  ettflecke  dienende  Spiegel  enthält,  ist  auf  einer 
Schiene  yerschiebbar.  An  der  letzteren  befindet  sich  eine 
Skala  ans  Gellnloidy  an  welcher  die  Lichtstärke  der  Olühlampen 
im  Bereiche  Ton  7  bis  34  N.K.  abgelesen  werden  kann.  Zu 
beiden  Seiten  der  das  Grehänse  tragenden  Schiene  sind  zwei 
Schirme  befestigt,  welche  das  Licht  der  Glühlampe  und  Öl- 
lampe Tom  beobachtenden  Auge  abhalten.  Dm  die  Lichtstärke 
der  Lampe  bei  verschiedenen  Spannungen  zu  prüfen,  ist  auf 
der  einen  Seite  der  Bank  ein  Hheostat  angebracht,  welcher 
d^  Glühlampe  vorgeschaltet  wird.    Der  Rheostat  ist  ein  Sole- 

noid  aus  Widerstandsdraht,  auf  dem  ein  Eontakt  beweglich  ist 

J.  M. 

45.  VF»  £•  Wilson»  Strahlung  eines  vollkommenen 
strddenden  Ißrpers  (Astrophys.  Joum.  10,  p.  80 — 86.  1899).  — 
Im  G^ensatz  zu  den  bisherigen  Versuchen  mit  berussten 
Körpern  verwendet  der  Verf.  einen  heissen  Kern,  der  ringsum 
eingeschlossen  nur  durch  eine  kleine  Öffnung  direkte  Strahlen 
entsenden  kann,  die  durch  ein  gegenüber  au^estelltes  Radio- 
meter gemessen  werden.  Ein  Versuch  zeigte,  dass  die  berusste 
Oberfläche  der  Umwandun^  nur  0,60  der  Energie  ausstrahlt, 
wie  der  Kern  durch  jene  Öffnung  hindurch.  Die  Anordnung 
der  Apparate  geschah  so,  dass  die  Strahlung  von  einem  yer- 
sflbeiten  Hohlspiegel  auf  das  Radiometer  zurückgeworfen 
worde,  und  durch  Blenden  in  ihrer  Stärke  regulirt.  Li  den 
Strahlengang  vor  die  Quecksilberkugel  des  Radiometers  wurde 
eine  schwache  Linse  eingesetzt,  um  zu  kontrolliren,  dass  das 
Bild  der  heissen  Öffnung  auch  genau  auf  die  Eugel  fiel.  Die 
Messungen  erstreckten  sich  auf  absolute  Temperaturen  von 
466®  bis  1317®  und  bestätigten  durchaus  das  Stefan'sche  Ge- 
setz R  =  a  T^\  eine  andere  Reihe  schien  sich  allerdings  besser 
der  Formel  H  =  a  T^*^  anzuschliessen.  Lidem  der  Verf.  auf 
eine  firühere  Arbeit  über  die  Sonnenstrahlung  zurückgeht,  be- 
rechnet er  fbr  diese  auf  Grund  der  hier  erhaltenen  Resultate 
eine  Sonnenwärme  von  11300®;  ein  Wert,  über  den  noch 
weitere  Untersuchungen  gemacht  werden  sollen.  Riem. 


46.  W.  N.  HarOey  und  H.  Mamage,  Bestimmung 
der  /Fellenlängen  der  Hauptlvden  des  GaUiums  und  ihre  IdentUiU 
mä  swei  Linien  im  Sonnenspekirum  (Astrophys.  Joum.  9,  p.  214 
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— 220.  1899).  —  Bei  dem  allgemeinen  Vorkommen  des  Gal- 
liums auf  der  Elrde  und  in  den  Meteoren  schien  es  von  Interesse 
zu  sein,  sein  Vorkommen  auf  der  Sonne  nachzuweisen.  Es 
wurden  auf  yerschiedenen  Platten  mehrere  Spektra  photo- 
graphirt  von  der  Sonne,  von  chemisch  reinem  Eisen  und  von 
G^aUium;  und  zwar  der  Teil  des  Spektrums,  wo  die  Haupt- 
linien des  Galliums  liegen,  da  keine  Aussicht  war,  die  andern 
zu  erhalten.  Eine  genaue  Diskussion  zeigt,  dass  die  beiden 
Galliumlinien  sich  zwar  genau  mit  zwei  Aluminiumlinien  decken, 
aber  aus  ihrem  Verhalten  bez.  der  Intensität  und  Umkehrbar- 
keit  darf  man  doch  schliessen,  dass  man  in  der  That  Gallium- 
linien im  Sonnenspektrum  hat  Biem. 


47.  €•  JRtmge.  Die  Spektra  des  Krypton  (Astrophys. 
Journ.  10,  p.  73—79.  1899).  —  Nachdem  einem  Quantum 
flüssiger  Luft  der  Sauersto£P  entzogen  war,  und  durch  den 
Best  eine  Funkenentladung  geschickt  wurde,  explodirte  dies  Gas 
stark.  Dies  Experiment  gelang  dreimal,  bis  es  unter  Ter- 
mindertem  Druck  über  Hg  vergebens  wiederholt  wurde.  Die 
Erklärungsversuche  anderer  scheinen  dem  Verf.  nicht  aus- 
reichend für  diese  Thatsachen  zu  sein.  Um  nun  das  Elrypton- 
spektrum  zu  erhalten,  wurde  einem  Quantum  flüssiger  Luft 
Stickstoff  und  Sauerstoff  entzogen,  bis  keine  Stickstofflinien 
mehr  im  Funkenspektrum  zu  sehen  waren,  sondern  eine  grosse 
Zahl  Argonlinien.  Die  genauere  Untersuchung  zeigte  die 
Haupilinien  des  roten  Argonspektrums,  das  blaue  Argonspek- 
trum und  Spuren  von  grünen  und  gelben  Eryptonlinien.  Im 
stärker  brechbaren  Teil  zeigten  sich  auf  Photogrammen  das 
„weisse''  Argonspektrum  und  die  stärkeren  Linien  des  zweiten 
Kryptonspektrums.  Unter  Benutzung  der  Leydener  Flasche  und 
nicht  allzu  geringem  Druck  werden  die  Kryptonlinien  hell,  und 
die  Eohlebänder  werden  sehr  deutlich,  die  vielleicht  ihren  Ur- 
sprung dem  sogenannten  Metargon  verdanken.  Eine  Tabelle 
zeigt  die  Übereinstimmung  der  Messungen  der  Bänder  der 
Bänder  dieser  Photogramme  und  der  Kohlebanden  im  elek- 
trischen Bogen.  Ausserdem  zeigten  sich  noch  Banden  unbe- 
kannten Ursprungs.  Die  gemessenen  Eryptonlinien  werden 
mitgeteilt;  47  an  der  Zahl,  sie  sind  von  den  Argonlinien  durch 
Vergleichung  mit  früheren  Argonaufnahmen  von  Paschen  und 
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Bonge  getrennt  Zum  Schluss  zeigt  der  Verf.,  wie  das  erste 
Kiyptonspektnun  dem  roten  Aq^onspektmm  analog  ist,  indem 
die  Wellenlängen  einiger  Linienpaare  dieselben  Differenzen 
»geiL  Riem. 

48.  F.  Mxn0r  und  E.  Haschek.  über  die  ultra- 
mUHkn  Fumkenspektra  der  Elemente.  XK  (Sitztingsber.  d. 
TTien.  Akad.  MaÜL-natorw.  EL  108,  Abt.  IIa,  p.  825—859. 
1899).  —  Die  Spektren  von  Niob  waren  bisher  noch  gänzlich 
onbekannL  Die  Zahl  der  Linien  ün  Ultraviolett  betrug  1 785. 
Bin  Veigleich  des  Niobspektrums  mit  dem  Tantalspektrum 
zsigta,  dass  nicht  nur  starke  Linien  des  einen  sich  als  schwache 
im  andern  finden,  wie  es  einer  wechselseitigen  Verunreinigung 
eotqiricht,  sondern  dass  auch  zahlreiche,  nach  Hunderten 
dttüende,  sowohl  starke  als  schwache  Linien  in  beiden  Spektren 
mit  anganfihert  gleicher  Intensität  auftreten.  Ausserdem  finden 
sich  aber  in  jedem  der  beiden  Spektren  starke  Linien,  die  im 
andern  fehlen.  Es  ist  das  ein  Verhalten,  wie  es  auch  schon 
bei  Nickel  und  Kobalt  konstatirt  wurde,  und  wie  es  sich  auch 
bei  Praseodym  und  Neodym  wiederfindet  £s  hat  den  An- 
adieb, ab  wären  diesen  Elementenpaaren  je  ein  dritter,  bisher 
unbekannter  Körper  beigemengt.  Fast  alle  starken  Linien  des 
Niobapekirums  finden  sich  auch  im  Sonnenspektnim. 

Die  Linienzahl  der  einzelnen  Elemente  im  Funken  und 
wohl  auch  im  Bogen  ist  eine  sehr  ausgesprochene  periodische 
Fonktion  des  Atomgewichts.  Trägt  man  die  Atomgewichte 
ib  Absdssen,  die  Linienzahlen  als  Ordinalen  auf,  so  erhält 
man  eine  scharf  ausgeprägte  Kurve,  die  auch  im  Zusammen- 
hang ndt  der  von  Humphreys  für  die  Linienverschiebungen 
dnrch  Druck  gegebenen  steht  Die  Kurven  präsentiren  sich 
^  teraerrte  Spiegelbilder,  wobei  selbst  scheinbare  Unregel- 
nteif^eiten  der  einen  in  der  andern  wiedergegeben  sind.  Die 
linienverschiebungen  durch  Druck  sind  bei  den  linienreichen 
Elementen  klein  und  umgekehrt  Der  von  Eder  und  Valenta 
in  Berag  auf  die  Elemente  Na,  K  und  Li  vermutete  Zu- 
Mmmwihang  zwisdien  Atomgewicht  und  Differenz  der  Linien- 
aaUen  im  Funken-  und  Bogenspektrum  gut  augenscheinUch 
ftr  diese  Ghruppe,  dftrfte  sich  aber  in  der  gleichen  Weise  nicht 
ftber  die  ganze  Skala  der  Atomgewichte  erstrecken;  einem  An- 
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wachsen  dieser  Di£Fereiiz  auf  den  aufsteigenden  Asten  scheint 

vielmehr  eine  Abnahme  auf  den  absteigenden  zu  entsprechen. 

E.  W. 

49.  Ch.  Dfifaur.  Fergleichung  des  SonnenUchtes  mä 
dem  einiger  Sterne  (Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles8| 
p.  209-216.  Genf  1899).  —  Die  Vergleichung  der  Helligkeiten 
zweier  Lichtquellen  ist  um  so  ungenauer,  je  verschiedener  ihre 
Intensität.  Bei  der  Vergleichung  der  Sonne  mit  den  Sternen 
kommt  noch  hinzu,  dass  man  eine  Vergleichsquelle  einschalten 
muss.  Das  Verhältnis  zwischen  Sonne  und  Vollmond  fand 
sich  mit  Hilfe  eines  Sonnenmikroskops  zu  etwa  300000  zu  1, 
als  genäherte  Angabe.  Zur  Bestimmung  der  Helligkeit  des 
Vollmondes  benutzte  der  Verf.  die  Gasbrenner  auf  den  Genfer- 
seedampfem,  die  sich  wegen  ihrer  zu-  oder  abnehmenden  Eni* 
femung  gut  dazu  eigneten«  So  fand  sich  so  eine  Gasflamme 
in  2000  m  Entfernung»  Arktuius,  19^40'  über  dem  Horizont. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Messungsergebnisse 
je  nach  den  atmosphärischen  Verhältnissen  fand  sich  der  Voll- 
mond =  der  Gasflamme  in  6  m  Entfernung,  und  die  Gasflamme 
in  2000  m  Entfernung  im  Mittel  »  dem  Arkturus  in  15—20® 
Höhe.  Es  folgt  dann  Sonne  »  38000  x  10«  Arkturus.  Bei 
Antares  musste  die  Giisflamme  4000  m,  beiAtair  2400  m  ent- 
fernt sein,  unter  Heranziehung  der  Parallaxen  von  Wega  und 
Arkturus  findet  sich,  dass  diese  sehr  viel  heller  und  infolge- 
dessen wohl  auch  grösser  sind  als  die  Sonne.  Biem. 


50.  <?•  E.  H€de  und  F.  EUermann.  Die  Spektra  wm 
Sternen  des  4,  Secchf  sehen  Typus  (Astrophys.  Joum.  10,  p.  87 
—112.  1899).  —  Der  schnelle  Fortschritt  der  Stemspektro- 
skopie  Hand  in  Hand  mit  der  Elntwicklung  photographischer 
Methoden,  hat  3  Richtungen  verfolgt:  1.  Die  Bestimmung  der 
Hauptmerkmale  der  Spektra,  zur  Gewinnung  einer  Einteilung 
der  Sterne  nach  Spektralklassen.  2.  Die  Messung  von  Wellen- 
längen zur  Bestimmung  der  auf  den  Sternen  vorhandenen 
Elemente.  3.  Die  Messung  der  Bewegungen  der  Sterne  in 
der  Gesichtslinie.  Während  auf  allen  diesen  Gebieten  sehr 
vieles  Material  gesammelt  ist,  zeigt  sich  in  der  Kenntnis  der 
Sterne  vom  4.  Secchi'schen  Typus  «  Vogel  III  b ,  eine  grosse 
Lücke,  die  daher  stammt,  dass  die  hierher  gehörenden  Sterne 
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meist  sehr  lichtscbwach  sind,  und  zudem  im  weniger  brechbaren 
Teile  des  Spektrums  so  schwache  Linien  zeigen,  dass  die 
meisten  Instrumente  keine  Resultate  geben.  Die  Verf.  hielten 
es  demgemäss  für  angezeigt,  den  nenen  40  zölligen  (102  cm) 
Refraktor  des  Yerkes  Obs.  zu  Chicago  für  diesen  Zweck  zu 
benutzen,  und  geben  in  dem  vorliegenden,  ersten  Aufsatz,  eine 
fieschreilnng  der  Instrumente  und  einige  vorläufige  Resultate. 
Frfihere  Arbeiten  hatten  gezeigt,  dass  bei  diesen  Sternen  C 
und  H  in  der  Form  CjH,  vereinigt  sein  müssten,  und  dass 
bei  der  Ähnlichkeit  der  Typen  III  und  IV  die  Differenzen  im 
Aussehen  der  Spektra  lediglich  verschiedenen  chemischen  Ver^ 
bindongen  der  Atmosphären  ihre  Entstehung  verdanken.  Da 
onter  242  Sternen  nur  7  heUer  sind  als  die  6.  Grösse,  und  die 
wichtigsten  Teile  ihrer  Spektra  in  Rot,  Gelb,  Grün  liegen,  so  sind 
zo  ihrem  Stadium  Apparate  nötig,  die  eben  diesen  Zwecken 
angepasst  sind. 

Die  optischen  und  thermischen  Eigenschaften  der  40  zölligen 
Linse,  sowie  der  Korrektionslinse  werden  genau  mitgeteilt,  und 
mehrere  Tafeln  zeigen  die  Spektrographen  und  ihre  Anordnung. 
Bs  smd  deren  2,  mit  einem  und  mit  3  Prismen;  ausserdem 
3  Cameras  mit  verschiedenen  Brennweiten  verwendet  worden. 
Über  deren  Konstruktion,  Befestigung  am  Refraktor  und  An- 
wendung moBS  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Zur 
Ausmessung  der  Platten  wird  ein  Komparator  von  Zeiss  ver- 
wendet, dessen  Skala  von  der  Technischen  Reichsanstalt  zu 
Charlottenburg  untersucht  worden  ist,  und  deren  Fehler  nie 
>2a  sind.  Als  Vergleichsspektrum  wird  das  Eisenspektrum 
▼erwendet,  das  durch  den  Induktionsfunken  zwischen  Eisen- 
elektroden erhalten  wird.  Als  eine  bequeme  Reduküons- 
methode  wurde  nach  längeren  Versuchen  die  graphische  ge- 
wählt; unter  Anwendung  einer  Interpolirmaschine  eigner 
KoDstroktion,  bis  sich  die  flartmann'sche  Formel  als  ein 
geeignetes  Reduktionsmittel  herausstellte.  Zum  Schluss  geben 
die  Verl  an  der  Hand  des  Spektrums  von  152  Schjellerup 
^  kritische  Untersuchung  fiber  die  Verschiedenheit  der  Auf- 
Anongen  der  diesen  Sternen  eigentümlichen  hellen  Linien  mit 
dem  Auge  oder  mit  der  photographischen  Platte  und  über 
die  Terschiedenen  Erklärungen  des  Wesens  dieser  Linien. 

Riem. 
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51.  ^.  Berberich.    Die  veränderlichen  Sterne  (Natorwiss. 
Rundscb.  14,  p.  465—481.  1899).  —  Der  erste  Teil  des  Auf- 
satzes gibt  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Typen  der  yer- 
änderlichen  Sterne  und  ihrer  charakteristischen  Merkmale.  Beim 
Algoltypus  ist  die  Zeit  von  einem  Minimum  bis  zum  nächsten, 
also  die  Periode  des  Lichtwechsels,  konstant,  die  Helligkeit 
sinkt  auf  kurze  Zeit  zum  Minimum  herab,  um  dann  wieder 
zum  normalen  Betrage  anzusteigen.    Es  kommen   bei  diesem 
Typus  auch  Sterne  vor,  die  auf  eine  Periode  zwei  Minima 
haben  (Y-Gygni  und  Z-Herculis).    Die  Länge  der  Perioden 
bei  diesem  Typus  liegt  zwischen  20,1  Stunden  und  9,5  Tagen; 
die  Unterschiede  der  Helligkeit  im  Maximum  und  Minimum 
betragen  zwischen  0,7  und  drei  Grössenklassen;  im  letzteren 
Falle  also  eine  Verminderung  der  Helligkeit  auf  den  16.  Teil. 
Der  nächste,   diesem  verwandte,  Typus   der  ^-Cepheisteme 
zeigt  eine  sehr  kurze  Periode  und  ein  einfaches  Auf-  und  Ab- 
schwanken der  Helligkeit;  das  Minimum  dauert  oft  langer  als 
das  Maximum,  und  Unregelmässigkeiten  im  Lichtwechsel  sind 
häufig  zu  beobachten.     Viel  stärker  sind  die  Helligkeitsände- 
rungen  bei  dem  Miratypus.    Der  Stern  Mira  =  o-Ceti,  schwankt 
zwischen  der  neunten  und  zweiten  G-rösse,  kann  also  im  Maximum 
etwa  800  mal  heller  sein  als  im  Minimum.    Die  Perioden  sind 
sehr  lang,  bis  611  Tage,  und  zeigen  nach  Chandler  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  Stemfarben.     Es  hängt  dies  jedenMls 
mit  der  Thatsache  zusammen,  dass  die   Sterne  vom  Algol- 
typus zur  I.  Spektralklasse,   die  vom   S  Cepheitypus  zur  II., 
und  die  vom  Miratypus  zur  III.  Spektralklasse  (nach   Vogel) 
gehören.     Zur  Erklärung  dieser  Veränderlichkeit  kann    man 
zunächst  nach  Analogie  der  Sonne  an  Fleckenbildung  denken, 
und  bei  der  Verwandtschaft  des  Sonnenäeckenspektnuns  mit 
dem  der  III.  Erlasse  kann  man  annehmen,  dass  bei  den  Sternen 
des  Miratypus  grosse  Fleckengruppen  periodisch  erscheinen  und 
vergehen.  Beim  Algol  ist  nachgewiesen,  dass  bei  ihm  Bedeckung 
durch    einen    bisher    nicht    gesehenen    Begleiter    stattfindet; 
sind  bei  einem  solchen  System  beide  Sterne  leuchtend,  so  findet 
eine  Teilung   der  Periode  statt,    bei   kreisförmigen    Bahnen 
in  gleiche  Teile,  bei  elliptischen  in  ungleiche  Teile.     Bei  sehr 
grosser  Nähe  der  beiden  Sterne  müssen  auch  die  Gezeiten  der 
Atmosphären  von  Einfluss  sein,  und  durch  den  Wechsel  der 
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Dicke  der  absorbireDden  Schicht  HeUigkeitsftnderangen  herbei- 
fthren,  and  dies  ist  in  erster  Linie  auf  die  Sterne  des  zweiten 
Typus  za  beziehen.  Die  Anwendung  der  Gezeitentheorie  auf 
die  Sterne  des  Miratypus  hat  seine  Schwierigkeiten;  hier  ge- 
nfigt  die  Annahme^  dass  lange  unterdrückte,  und  dann  um  so 
heftiger  ausbrechende  Protuberanzen  oder  Gktsausbrüche  die 
Drsichen  der  plötzlichen  flelligkeitssteigerung  sind.     Biem. 


52.  W.  Trabert.  Die  BiUtung  des  Hagels  (Meteorolog. 
ZtBchr.  16,  p.  438—447.  1899).  —  Der  Verf.  will  die  ver- 
sehiedenen  ErUftrungsversuche  der  Bildung  des  Hagels  in  einer 
sichtenden  nnd  eklektischen  Weise  behandeln,  ohne  eine  neue 
fiageltheorie  aa&ustellen.  Die  Struktur,  Gestalt  und  Grösse 
der  gewöhnlichen  Hagelkörner  wird  nach  den  Untersuchungen 
▼on  Harting,  Waller  und  Abich  beschrieben,  und  die  Bildung 
der  £i8hfi]le  des  Kernes  aus  unterkühlten  Tröpfchen  erklärt. 
Bezfig&ch  der  Gestalt  der  Hagelkörner  unterscheidet  der  YerL 
zwei  Arten.  Den  Körnern  der  einen  Art  ist  das  Zulaufen  in 
^  Spitze  und  eine  Verdickung  gegen  die  Basis  hin  gemein- 
sam, das  Anwachsen  erfolgt  in  allen  diesen  Fällen  von  unten 
her.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören  jene  Arten,  die  als 
kugelig,  sphäroidisch,  ellipsoidisch,  manchmal  halbkugel-  oder 
hosenibmiig  geschildert  werden.  Bei  diesen  Formen  lässt  sich 
ein  nemlich  gleichm&ssiges  Anwachsen  von  allen  Seiten  er- 
kenoeo.  Bei  den  spharoidischen  Formen  treten  sehr  häufig 
abgeplattete  elüpsoidische  Formen  aul  Bei  diesen  erfolgt  das 
Wachsen  am  stärksten  in  einer  bevorzugten  Ebene  und  in 
solchen  Etilen  zeigt  sich  meistens  eine  sowohl  vom  Kern,  als 
auch  Ton  den  konzentrischen  ESishüllen  des  letzteren  wohl 
^utoschiedene  dritte  lüsart  mit  deutlich  krystallinischem  Ge- 
%e.  Nach  Erwähnung  auch  seltener  Torkommender  Formen 
TOQ  Hagelkörnern  behimdelt  der  Ver£  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Graupelkems.  Der  Sitz  der  Bildung  des  Graupel- 
hemes  sei  dort  zu  suchen,  wo  gleichzeitig  Schneekrystalle  und 
nnterkühlte  Tröpfchen  yorkommen«  Graupeln  sind  Schnee- 
'^T^e,  die  durch  unterkühlte  Tröpfchen  zusammengeschweisst 
^  Das  Problem  der  Bildung  des  Graupelkernes  wird  damit 
auf  die  Frage  zurückgef&hrt:  Was  veranlasst  das  Zusammen- 
flieaaen  von  unterkfihlten  Tröpfchen  und  Eiskrystallen?    Bei 


—     114 

allen  drei  Eisarten  handelt  es  sich  daher  um  die  Untersuchung 
der  Frage:  Welche  Ursache  bewirkt  die  Vereinigung  der 
Kondensationspartikel  und  damit  das  Wachstum  des  Hagel- 
kornes. Dabei  erörtert  der  Verf.  zunächst  die  von  Leop.  von 
Buch  in  seiner  Hageltheorie  gegebene  Erklärung  des  Wachs- 
tums des  Hagels  durch  den  Fall.  Um  den  unmittelbaren 
Anstoss  zum  Zusammenfliessen  der  Kondensationspartikel  ein- 
wurfsfrei zu  erklären,  wird  die  Thatsache,  dass  Änderungen  des 
elektrischen  Feldes  ein  Zusammenfliessen  von  Tröpfchen  be- 
wirken, herangezogen.  Zuletzt  behandelt  der  Verf.  die  Ver- 
suche, die  bVage  zu  beantworten:  Woher  rührt  die  Elälte, 
welche  die  ursprünglich  im  wässerigen  Zustand  auf  dem  Hagel- 
korn vorhandene  Schicht  erstanden  lässt?  Die  Beantwortung 
dieser  Frage  erscheint  Yorläufig  nicht  möglich.  J.  M. 

53.    c7.  Brecht.     Gesetz  der  photographüchen  fVirkung 
der  Röntgenslrahlen  (Arch.  f.  wiss.  Photogr.   1,  p.  260  —  268. 
1899).  —  Schon  Böntgen  hat  aus  photometrischen  Messungen 
an  Fluoreszenzschirmen  geschlossen,  dass  die  Strahlung  einer 
BÖntgenröhre  mit  dem  Quadrat  der  Entfernung  von  der  Bohre 
abnimmt.    Der  Verf.  prüft  dies  auf  photographischem  Wege,  in- 
dem er  die  Schwärzung  von  Platten  in  den  Entfernungen  von  20, 
40  und  60  cm  bestimmt,  die  er  1,  4,  9,  bez.  100,  400,  900  Se- 
kunden belichtet;  auch  zwischenliegende  Zeiten  sind  verwendet 
Es  zeigt  sich,   dass  die  Schwärzungen,   wenn  sich  die  Expo- 
sitionszeiten wie  die  Quadrate  der  Abstände  verhalten,  gleich 
sind,  dadurch  ist  einmal  das  Böntgen'sche  Besultat  bestätigt 
und  femer  erwiesen,  dass  eine  kleine  Intensität  durch  die  ent- 
sprechend grössere  Expositionszeit  kompensirt  wird« 

Der  Verf.  hat  weiter  noch  die  Schwärzungen  beim  Abstand 
von  20  cm  in  Zeiten  von  1 — 225  Sekunden  bestimmt  unj 
folgende  Werte  erhalten: 


Zeit 

SchwärzoDg 

Zeit 

Schwärzung 

1 

20,8 

81 

70,1 

4 

27,2 

100 

78,1 

9 

82,8 

121 

76,1 

16 

89,9 

144 

77,1 

25 

44,2 

169 

80.5 

86 

56,4 

196 

80,5 

49 

60,0 

225 

83,^ 

64 

63,9 
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Aus  den  Zahlen  ergibt  sich  mit  einer  f&r  den  vor- 
Kegenden  Fall  sehr  befriedigenden  Übereinstimmung  das  Re- 
sultat, dass  die  Schw&rzong  um  gleichnel  zunimmt,  wenn  die 
zogefthrten  Energiemengen  wie  die  Quadrate  der  natürlichen 
Zahlenreihe  wachsen. 

Die  lichtempfindlichen  Moleküle  werden  unter  dem  Ein- 
fluas  der  die  ganze  Schicht  durchdringenden  Strahlen  offenbar 
sehr  schnell  in  diejenigen  Gleichgewichtszustände  gebracht,  die 
dem  Maximum  der  möglichen  Veränderung  entsprechen.  Dieses 
Verhalten  scheint  dem  Verf.  ein  Argument  gegen  diejenigen 
Hypothesen  abzugeben,  die  eine  direkte  chemische  Umwandlung 
des  Bromsilbers  im  Licht  annehmen,  denn  diese  müsste  hier 
beeonders  stark  sein  und  mit  der  Zeit  dauernd  wachsen.  Frei- 
lich bleibt  auch  die  nicht  sehr  wahrscheinliche  Möglichkeit, 
dass  die  Veränderung  in  Röntgenstrahlen  Ton  ganz  anderer 
Natur  ist  E.  W. 

54.     Am  PSrot  und  Ch.  Faibry.     Interferenzmethoden 
%Mr  Messung  grosser  Dicken  sowie  Fergleichung  van  fVellen- 
längen  des  Lichtes  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (7)  16,  p.  289 
— 338u  1899;  Ztschr.  £  Instrmtkde.  19,  p.  350—862.  1899).  — 
Die  VerC  suchen  zunächst  die  Dicke  von  Luftplatten,  deren 
planpanJlele  Wände  den  Abstand  4  bis  5  cm  haben,  noch 
auf  geringe  Bruchteile  einer  Wellenlänge  genau  zu  messen. 
Zur  Dickenmessung  dienen  die  Haidinger'schen  Interferenzringe 
ftr  kouTergentes  Licht    Im  Brennpunkte  einer  Linse  befindet 
nch  eine  LichtqueUe,  z.  B.  eine  Geissler'sche  Bohre,  mit  Ead- 
miumf&llung;    die  parallelen  Lichtstrahlen  werden  durch  eine 
zweite  Linse  auf  die  Luftplatte  konzentrirt,  treten  durch  die- 
selbe hindurch  und  in  ein  auf  Unendlich  eingestelltes  Beob- 
achtongsfemrohr.    Man  beobachtet  dann  konzentrische  Inter- 
ferenzringe,  wenn  Tollständig  monochromatisches  Licht  benutzt 
wird,  insbesondere  dann,  wenn  die  Glasplatten,  welche  die 
lioftschicht  einschliessen,  schwach  versilbert  sind.    Enthält  das 
Spektnun  der  Lichtquelle  mehrere  helle  Linien,  so  ergeben 
sicli  mehrere  übereinander  gelagerte  Interferenzsysteme.    Um 
nur  zwei  derartige  Systeme  zu  erhalten  und  den   störenden 
ISnfluss  der  übrigen  zu  beseitigen,  wird  das  Licht  durch  Ab- 
sorptionsäflssigkeiten  gereinigt    Eine  dünne  Schicht  von  neu- 
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tralem  Kaliumchromat  hält  die  blauen  und  violetten  Strahlen 
zurück,  Nickelchlorür  die  roten  Strahlen;  K3Cr207  und  H2Cr04 
lassen  nur  gelbe  und  rote  Strahlen  durch.  Damit  Cadmiom- 
und  Quecksilberlicht  zugleich  verwendet  werden  kann,  wird 
zwischen  den  beiden  vorher  erwähnten  Konvexlinsen  ein  schwach 
versilberter,  unter  45^  geneigter  Planspiegel  eingeschaltet.  Der 
Planspiegel  lässt  die  Strahlen  der  einen  Lichtquelle  hindurch 
und  reäektirt  die  von  der  zweiten  seitlich  aufgestellten  Licht- 
quelle kommenden  nach  derselben  Richtung.  Diese  Anordnung 
gestattet  bei  der  Beobachtung  je  eine  grOne,  rote  und  blaue 
Cadmiumlinie  und  zwei  gelbe  und  eine  grüne  Quecksilberlinie 
zu  benutzen. 

Ist  die  Luftplatte  zunächst  sehr  dünn  und  beleuchtet  man 
mit  zwei  sehr  nahe  bei  einander  liegenden  Quecksilberlinien,  so 
sieht  man  bei  wachsender  Dicke  der  Luftplatte  oder  bei  Ent- 
fernung der  Glasplatten  voneinander,  dass  die  Streifen  von  den 
beiden  Bingsystemen  immer  weiter  auseinander  treten,  während 
sie  sich  anfangs  bei  sehr  dünner  Luftplatte  überdeckt  hatten» 
Hat  die  Dicke  der  Luftplatte  einen  gewissen  Betrag  erreicht, 
so  liegen  die  Streifen  des  einen  Systems  genau  in  der  Mitte 
der  Streifen  des  andern  (Diskordanz).    Wird  die  Luftschicht 
dicker,  so  beginnen  die  beiden  Bingsysteme  wieder  zusammen 
zu  rücken,  und  bei  einer  gewissen  Dicke  der  Luftschicht  fallen 
beide  Systeme    wieder   zusammen    (Koincidenz).     Ist  d  die 
Plattendicke,  n  die  Ordnungszahl  der  Wellenlänge,  so  haben 
wir  2d  =  (n  +  /) Ag  =  w . Ai,  also  n^\l{}^  +  X^).     Mit  Hilfe 
dieser  verschiedenen  Koincidenzen  und  Diskordanzen  der  ent- 
stehenden Eingsysteme  kann  der  Plattenabstand  leicht  bis  auf 
einen  geringen  Bruchteil  einer  Wellenlänge  bestimmt  werden, 
andererseits   kann   ein    bestimmter  Plattenabstand    mit    sehr 
grosser  Genauigkeit  hergestellt  werden.    Diese  direkten  Mes- 
sungen lassen  sich  jedoch  nur  bei  Plattendicken  von  höchstens 
4  bis  5  cm  ausführen,  bei  grösseren  Plattendicken  werden  die 
Erscheinungen  zu  undeutlich,  um  die  Messungen  auch  auf  Luft- 
platten von  grösserer  Dicke  auszudehnen,  benutzen  die  Veri 
eine  Methode,  welche  bereits  von  ihnen  zur  Anfertigung  dünner 
Normalplatten  benutzt  ist    Zwei  versilberte  Luftplatten,  von 
denen  die  eine  doppelt  so  dick  ist  wie  die  andere,    werden 
hintereinander  aufgestellt.  Die  Platten  bilden  einen  sehr  kleinen 
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Winkel  miteinander  und  werden  mit  intensivem  weissen  Licht 
beleuchtet.  In  diesem  Falle  treten  Interferenzstreifen  auf, 
welche  dadurch  entstehen,  dass  die  in  der  dickeren  Platte 
zweimal  reflektirten  Strahlen  interferiren  mit  den  innerhalb 
der  dünneren  Platte  viermal  reflektirten.  Die  Lage  und  Breite 
der  Streifen  hängt  von  dem  Winkel  ab,  welchen  die  Ebenen 
der  Platten  miteinander  bilden.  Die  Beobachtung  lehrt,  dass 
nach  der  soeben  erörterten  Methode  bei  gegebener  Luftplatte 
sich  eine  solche  von  genau  vierfacher  Dicke  herstellen  lässt; 
ans  dieser  letzteren  eine  solche  von  16-facher  Dicke  etc.  Dem- 
gemäss  dürfte  es  gelingen  Luftplatten  von  1  m  Dicke  bis  auf 
Bruchteile  einer  Wellenlänge  genau  herzustellen.  Die  Bedeu- 
tung der  von  den  Verf.  ausgearbeiteten  Methode  für  die  Prüfung 
von  Massstäben  y  deren  Länge  in  Einheiten  der  Lichtwellen 
mit  grosser  Genauigkeit  ausgedrückt  werden  könnte,  ist  leicht 
zu  übersehen. 

Behuft  Anwendung  der  Methode  müssen  die  Wellenlängen 
iAi  genau  bekannt  sein.  Die  Wellenlängen,  welche  den  Linien 
Aes  Cadmiums  entsprechen,  sind  sehr  genau  von  Michelson 
bestimmt  worden.  Die  den  Quecksilberlinien  entsprechenden 
Wellenlängen  sind  von  den  Ver£  selbst  gemessen.  In  den 
vorher  beschriebenen  Weg  der  Cadmium-  und  Quecksilber- 
strahlen wurde  eine  Luftplatte  eingeschaltet,  deren  Dicke,  mit 
0yd  mm  beginnend,  allmählich  bis  zum  maximalen  Betrage 
veigrössert  wurde.  Aus  den  bei  den  verschiedenen  Dicken 
beobachteten  Koincidenzen  und  aus  der  Differenz  der  berech- 
neten und  beobachteten  Perioden  derselben  werden  die  Kor- 
rektionen der  bisherigen  Messungen  der  Wellenlänge  einer 
Qnecksilberlinie  ermittelt.  Die  Länge  der  grünen  Quecksilber- 
linie ist  nach  den  Beobachtungen  der  Ver£  0,54  607  424  .n, 
die  Längen  der  beiden  gelben  bez.  0,57  695  984  bez.  0,57  906  593  fi. 
Der  wahrscheinliche  Fehler  dieser  Zahlen  beträgt  ungefähr 
±  5  Einheiten  der  letzten  Dezimale.  J.  M. 


55.  X«  Xach.  Über  einige  F^erbesserungen  an  I/iier- 
Jertmapparaten  (Sitzungsber.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien.  Math.- 
nat  KL  107,  Abt  II,  p.  851—859.  1898).  —  Der  Verf.  ver- 
bessert das  Interferenzrefraktometer  dadurch,  dass  er  die  beiden 
plaoparallelen  Glasplatten  durch  Luftschichten  von  1  ju.  Dicke 

BobUttcr  I.  d.  Ajud.  d.  Phys.    24.  9 
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(zwischen  Glas)  ersetzt.     Zwei  Formen  werden  von  Zeiss  in 
Jena  hergestellt  K.  Str. 

56.  €•  C.  Hutsch/ins.  Unregelmässige  Reflexion  (Sill. 
Joum.  (4)  6,  p.  373—380.  1898).  —  Der  Verf.  untersucht  die 
Gültigkeit  der  von  Lambert  gegebenen  Formel  über  die  Menge 
des  reflektirten  Lichtes.  Bei  den  angestellten  Versuchen  mit 
Oberflächen  von  verschiedener  Beschaffenheit  handelt  es 
sich  um  die  Messung  der  nach  verschiedenen  Bichtungen 
reflektirten  Lichtmengen.  Die  Reflexion  erfolgt  an  Papier- 
scheiben, Platten  aus  Gips,  die  mit  feinen  Rillen  überzogen 
sind.  Auch  ist  die  Reflexion  an  Kugeln  aus  Magnesia,  an 
einer  mit  einer  Schicht  aus  kohlensaurem  Blei  überzogenen 
Elfenbeinkugel  etc.  beobachtet.  J.  M. 


Elektricitätslehre. 


57.     JE.    Neumann,        Zur   Poisson' sehen    Theorie   der 
Elektrostatik,   insbesondere  über  die  elektrische  f^erteilung  auf 
einem   von  drei  Kugelflächen  begrenzten   Konduktor  (Joum.  f. 
reine  u.  angew.  Math.  120,  66  pp.  Sepab.  1899).  —  Der  Verf. 
bedient  sich  der  dipolaren  Koordinaten  und  gibt  daher  in  einem 
ersten  Abschnitt  eine  Zusammenstellung  aller  darauf  bezüg- 
lichen Sätze.     Erst  im  zweiten  Abschnitt  wendet  er  sich  dem 
eigentlichen  Thema  zu.    Der  im  Titel  angegebene  Konduktor 
besteht,  genauer  gesagt,  aus  drei  Kugelflächen,  deren  eine  die 
beiden  andern  orthogonal  schneidet.    Die  Lösung  der  Aufgabe 
wird  vermittelt  durch  einen  bemerkenswerten  Satz,  der  so  lautet: 
Es  sind  gegeben  n  isolirte  Metallkugeln,  so  gelegen,  dass  sie 
eine  gemeinsame  Orthogonalkugelfläche  besitzen.  Auf  dieselben 
wirke  ein  elektrischer  Massenpunkt  m  ein,  der  sich  im  Mittel- 
punkt jener  Orthogonalkugel  befindet     Alsdann  lassen   sich 
die  n  Kugeln  stets  derart  laden,   dass  ihre  Oberflachen   zu- 
sammen mit  jener  Orthogonalkugelfläche  eine  einzige  Niveau- 
fläche bilden.    In  der  Folge  wird  gezeigt,   dass  dieser  Satz 
noch  einer   Verallgemeinerung  fähig  ist,  nämlich,    dass   die 
Konduktoren  nicht  kugelförmig  sind,  sondern  nur  die  Bedingung 
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erfblleD,  sich  durch  Abbildung  an  einer  beliebigen  Kugelfläche^ 
in  deren  Mittelpunkt  die  elektrische  Masse  m  sich  befindet,  in 
sich  selbst  zu  transfonniren.  Zum  Schluss  wird  das  Problem 
des  stationären  Temperaturznstaudes  für  den  Kugelsektor  ganz 
aDgemein  gelost  R.  Lg. 

58.  J^.  StasenOhrlm  Die  DielektrictIätskoMtante  von 
verfiüssigtem  Stickoxydul  und  Satterstqff  (Versl.  Kon.  Akad.  y. 
Wei  Amsterdam  1899/1900,  p.  137—157;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden  Nr.  51,  29  pp.).  —  Die  Messungen  sind  ausgeführt  nach 
der  Gordon'schen  Methode,  mit  einigen  Abänderungen.  Die 
Kapazität  des  fbqperimentirkondensators  wird  bestimmt  mittels 
eines  Messkondensators,  welche  beide  parallel  geschaltet  sind. 
Die  Kapazität  wurde  so  zuerst  am  luftleeren  Kondensator  ge- 
messen, bei  der  niedrigen  Temperatur'  der  siedenden  verflüssig- 
ten Gase,  und  dann  nach  Füllung  mit  dem  yerfiüssigten  Gase. 
Der  Experimentirkondensator  war  aufgestellt  in  einem  Kryo- 
staten  (vgl  Beibl.  24,  p.  139)  und  durch  lange  Drähte,  deren 
Kapazität  berücksichtigt  werden  muss,  mit  den  übrigen  Appa- 
raten yerbunden. 

Gefunden  ist  K^^o  =  1,933,  Äo,  =  1,465,  mit  wahrschein- 
lichen Fehlem  von  unten  0,5  und  0,7  Proz.  —  Die  Grösse 

ist  für  gasformiges  und  für  flüssiges  N^O  annähernd  gleich; 
für  Oj  fehlen  die  zur  Vergleichung  notwendigen  Grössen. 

L.  H.  Siert. 

59.  P.  Sacerdote.  Über  die  elektrischen  Deformationen  dei* 
fetten  isotropen  Dielektrika  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  457—471. 
1899).  —  Der  Verf.  versucht  die  Formeln  für  die  Deformation 
der  Dielektrika  der  Kondensatoren  aufzustellen,  indem  er  nur 
das  Prinzip  der  ESrhaltung  der  Energie  und  die  Fundamental- 
sätze der  Elektricitätslehre  berücksichtigt.  Zugleich  sollen 
die  Ursachen  der  Deformation  klargelegt  werden.  Den  Schluss 
der  Abhandlung  soll  eine  Kritik  der  experimentellen  Arbeiten 
fiber  die  elektrischen  Deformationen  bilden.  Die  theoretischen 
Untersuchungen  des  Verf  finden  Anwendung  auf  den  Fall 
eines  unendlich    dünnen    kugelförmigen  Kondensators,    eines 

9* 
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sphärischen  Kondensators  von  beliebiger  Dicke,  eines  cylin- 
drischen  und  eines  ebenen  Kondensators.  Aus  den  Betrach- 
tungen ergibt  sich,  dass  1.  jede  zur  Bichtung  der  Kraftlinien 
senkrechte  Linie  eine  Längenveränderung  erfährt,  die  propor- 
tional dem  Quadrate  der  Spannung  und  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrate  der  Dicke  des  Dielektrikums  ist,  2.  die  Dicke 
des  Dielektrikums  ändert  sich  in  der  Richtung  des  Feldes 
proportional  dem  Quadrate  der  Spannung  und  umgekehrt 
proportional  dieser  Dicke.  3,  Die  dielektrische  Masse  erfährt 
eine  Yolumenänderung,  die  proportional  der  Oberfläche  des 
Kondensators  und  dem  Quadrate  der  Spannung  ist,  ferner 
proportional  der  Dicke  des  Dielektrikums.  Weiter  untersucht 
der  Verf.  die  Deformationen  in  solchen  Fällen,  wo  sich  zwischen 
dem  Dielektrikum  und  den  Belegungen  eine  isolirende  Schicht 
(Luft)  befindet.  J.  M. 

60.  H.  PeUat.  fVirkliche  Polatisation  in  Dietektricis 
and  Folgerungen  dieser  Polarisation  (Ann.  de  chim.  et  phys. 
18,  p.  150—181.  1899).  —  Der  Zweck  der  Arbeit  ist,  erstens 
durch  ein  Experiment  die  wirkliche  Polarisation  in  einem 
Dielektrikum  nachzuweisen,  welches  sich  in  einem  elektrischen 
Feld  befindet,  zweitens  diese  wahre  Polarisation  von  der  ge- 
wöhnUch  fingirten  zu  unterscheiden  und  das  specifische  In- 
duktionsvermögen  zu  erklären,  und  drittens  die  Konsequenzen 
davon  quantitativ  zu  zeigen.  Er  definirt  die  Polarisation  als 
den  Zustand  eines  Dielektrikums,  in  dem  es  elektrische  Ladungen 
gleich  und  entgegengesetzt  auf  den  beiden  Oberflächen  auf- 
weist, wenn  man  das  Dielektrikum  in  der  Mitte  durchschneidet. 
Schneidet  man  das  Dielektrikum  senkrecht  zur  Polarisations- 
richtung durch,  so  ist  die  Dichtigkeit  der  Elektricität  an  der 
Oberfläche  ein  Maximum  und  heisst  Intensität  der  Polarisation. 
Das  specifische  Induktionsvermögen  ist  die  Dielektricitäts- 
konstante  multiplizirt  mit  einem  konstanten  Faktor,  der  gleich 
ist  der  Einheit  im  elektrostatischen  C.G.S.-System.  Er  spricht 
das  Gesetz  aus,  dass  ein  Dielektrikum  (fest  oder  flüssig),  das 
in  ein  konstantes  elektrisches  Feld  gelegt  wird,  eine  Polarisation 
annimmt,  die  aber  nicht  momentan  eintritt,  sondern  mit  der 
Zeit  asymptotisch  wächst  bis  zu  einem  Maximum.  Hört  das 
Feld   auf  zu  wirken,  so  nimmt  die  Polarisation  ab  und  wird 
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Null  Dach  einer  gewissen  Zeit  (theoretisch  nach  unendlich  langer). 
Eünen  experimentellen  Beweis  liefert  er  folgendermassen:  ESine 
in  der  Mitte  durchgesägte  Ebonitplatte  wird  zwischen  zwei 
Eondensatorplatten  gebracht  Wurde  eine  H&lfte  aus  dem 
geladenen  Kondensator  herausgehoben  und  mit  einem  ungeladenen 
Kondensator  in  Kontakt  gebracht,  so  zeigte  das  damit  ver- 
bundene Elektrometer  einen  Ausschlag,  und  zwar  bei  der  einen  ' 
Hälfte  einen  positiven,  bei  der  andern  einen  negativen.  Die 
LeitfiLhigkcit  des  Ebonits  spielte  dabei  keine  Bolle. 

Die  mathematbchen  Konsequenzen  führen  zu  einigen 
Formeln  über  das  scheinbare  specifische  Induktionsvermögen  etc., 
welche  noch  durch  das  Experiment  zu  verifiziren  wären. 

(Anmerkung.  Mir  scheint,  dass  die  Polarisation  im  Di- 
elektrikum mit  derselben  Geschwindigkeit  entstehen  muss,  mit 
der  die  Wirkung  der  beiden  geladenen  Kondensatorplatten 
aufeinander  eintritt;  gerade  dass  eine  Zeit  zur  oben  genannten 
Erscheinung  notig  ist,  scheint  mit  ein  Beweis  einer  Elektri- 
sirung.',  A.  H. 

61.  £•  JDunker.  Schulversuche  mit  der  Influenzelektri" 
sirmaschime  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnterr.  12,  p.  272 — 279. 
18M).  —  Der  Verf.  hat  obigen  Apparat  zu  den  folgenden 
Versuchen  benutzt  I.Nachweis  der  elektrischen  Schwingungen. 
2.  Zur  Geschwindigkeit  der  elektrischen  Bewegungen.  3.  In- 
duktionswirkungen ungeschlosse'ner  Ströme.  4.  Einfluss  des 
ultravioletten  Lichtes  auf  die  elektrische  Entladung.  5.  Ver- 
wendung der  Verstärkungsflaschen  der  Influenzmaschine.  6.  Ver- 
suche zu  dem  Lenz'schen  Gesetze.  Der  Verf.  hat  an  den 
bereits  bekannten  Versuchsanordüungen  einige  Abänderungen 
angebracht.  K.  Seh. 

62.  A»  OuiUetm  über  die  direkte  Bestimmung  eines  ab- 
mdMten  KUokms  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  471—477.  1899; 
L'^lair.^lectr.SO,  p.  161—171,  212-218,  288—291,  828—836, 
876—380.  1 899).  —  Der  Verf.  gibt  zur  Einleitung  eine  historische 
Übersicht  über  die  absoluten  Widerstandsmessungen  und  über 
die  Bestimmung  der  Widerstandseinheit  Zur  Herstellung  des 
Kilohms  bedient  sich  der  Verf.  einer  NuUmethode.  Das 
Friiizip  der  Methode  ist  folgendes:   Ein  Thomson'sches  Gal- 
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yanometer  wird  als  Differentialgalyanometer  benutzt  Durch  die 
eine  Spule,  deren  Widerstand  G^  ist,  fliessen  in  der  Sekunde  n 
gleiche  Entladungen  vom  Betrage  q.  Durch  die  andere  Spule 
fliesst  ein  kompensirender  Strom  mit  der  Stärke  t.  Befindet 
sich  die  Nadel  des  Galvanometers  in  der  Nulllage,  so  ist 
nq  ^  L  Die  Induktionsströme  werden  in  einem  Stromkreise 
mit  dem  Widerstände  r  hervorgebracht  zwischen  zwei  Spulen 
B  und  ö  bei  dem  wechselseitigen  Induktionskoeffizienten  M. 
Beim  Unterbrechen  und  Offiien  eines  Stroms  von  der  Stärke  J 
hat  man  q  =^  MJ jr.  Ist  F die SpannungsdifiFerenz  zwischen  den 
Punkten  a  und  ßj  und  ist  zwischen  diesen  Punkten  der  Wider- 
stand R  eingeschaltet,  so  haben  wir  •/=  V I R.    Andererseits 

besteht  der  kompensirende  Stromkreis  au» 
einem  Widerstände  R  zwischen  den  Klem- 
men a  und  ß  und  ferner  aus  einem  regulir- 
baren  Widerstand  S,  zwischen  dessen 
Enden  die  Spule  G  eingeschaltet  ist» 
Setzt  man 

r:^r+sgj(s+g^), 

so  wird 

i=  S(S+  GJ.  V/R. 

Die   Gleichgewichtsbedingung  lautet  also 

nM/rR^  SI{S+  G^).l  jR, 

woraus  folgt 

R^nM[l  4-  GjS).Rlr. 

Bezüglich  der  Ausführung  der  Methode  und  der  bei  der  Messung 
zu  berücksichtigenden  Korrektionen  müssen  wir  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verweisen,  welche  die  Beschreibung  aller  vom 
Verf.  für  den  vorliegenden  Zweck  benutzten  Apparate  enthält. 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  hat  der  Quecksilberüaden 

von  106,20  cm  Länge  bei  0°  den  Widerstand  ein  Ohm. 

J.  M. 
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63.  M.  Möllef*  und  JB.  Schmidt*  Apparat  zur  Aer- 
anschaulichung  elektrischer  Strötne  durch  Lu/lströme  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13,  p.  259—265.  1899).  —  Der  elek- 
trische Strom  wird  ersetzt  durch  einen  Luftstrom,  welcher,  in 
einem  Röhrensystem  kreist;  die  Spannungsunterschiede  an  den 
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Terschiedenen  Stellen  versinnlichen  die  Potentialunterschiede, 
die  Spanuimg  der  äusseren  Luft  ersetzt  das  ErdpotentiaL 
Der  Spannungserzeuger  oder  das  ,,Element'<  ist  eine  zam  Teil 
mit  Wasser  gef&llte  Glasglocke,  in  welcher  sich  ein  hohler 
Zinkcylinder  auf  und  ab  bewegen  und  dadurch  die  Spannung  in 
der  Leitung  ändern  kann.  Als  Widerstände  dienen  mit  Sand 
geMte  U-Böhren;  einfache  Glasröhren  mit  FlOssigkeitsf&den 
dienen  als  Strommesser,  zweimal  rechtwinklig  gebogene  als 
Arbeitsmesser.  Der  Apparat  gestattet  die  Veranschaulichung 
des  Ohm'schen  Gesetzes,  einiger  Folgerungen  aus  demselben, 
sowie  der  Kirchhoff  sehen  Gesetze.  K.  Seh. 


64.  2^.  Davies*  Eine  neue  Form  der  Amphremeter  und 
Foltmeter  mit  langer  Skala  (Phü.  Mag.  48,  p.  204— 212.  1899). 
—  Die  Instrumente  enthalten  einen  festen  Magneten  und  eine 
bewegliche  Spule  nach  der  Form  der  Galvanometer  nach 
Deprez  und  d'ArsonvaL  Die  Skala  umfasst  einen  Bogen  von 
210 — 230^  Der  eine  Pol  des  Magneten  ist  cylindrisch  und 
durchbohrt  Der  andere  Pol  umspannt  den  ersteren  in  einem 
Bogen  Yon  etwa  220^  und  mehr.    Die  ^ 

Drehungsaxe    der  Spule  liegt   in    der      F|^— ^^^ 
Bohrung    des    einen    der    Pole.      Die 


f.vwww.wrr  -^  j 


Spule    hat    rechteckige    Gestalt,     die      [j:-^^  :^ 

eine  Seite   derselben  ist   zugleich    die      ~^^ 

Drehungsaxe  und  liegt  also  in  der  Ausbohrung  des  einen  Pols. 
Gegenüber  den  gewöhnlichen  Formen  des  Deprez-  und  d'Ar- 
sonvalgalvanometer  ist  hier  nur  ein  Luftzwi8chem*aum  vorhanden, 
der  die  Breite  von  1,6  mm  hat. 

Bei  einer  anderen  Form  ist  der  eine  Pol  ebenfalls  cylin- 
drisch und  zur  Durchführung  der  Drehungsaxe  durchbohrt  Der 
andere  Pol  umgibt  den  ersteren  im  Winkel  von  220^.  Die  Figur 
stellt  einen  durch  die  Drehungsaxe  der  Spule  gelegten  Schnitt  dar. 
Die  Spule  ist  dabei  ganz  von  Eisen  umschlossen  und  dreht  sich 
um  eine  durch  a  gelegte  Axe.  Dabei  sind  drei  Seiten  der 
Spule  wirksam.  Anknüpfend  hieran  beschreibt  der  Verf.  auch 
die  Form  eines  nach  denselben  Grundsätzen  konstruirten  balli- 
stischen Galvanometers.  J.  M. 
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65*  TT*  Leick.  Magnetische  Krqftlinienbüder  (Fortschr. 
a.  d.  Gebiet  d.  Röntgenstrahlen  2,  p.  165—168.  1899).  —  Auf 
eine  in  schwarzes  Papier  oder  in  eine  Holzkassette  einge- 
schlossene photograpfaische  Platte  wird  ein  Magnet  etc.  gelegt, 
darauf  ein  Blatt  Kartonpapier,  das  mit  Eisenfeilspänen  bestreut 
wird.  Hat  man  durch  vorsichtiges  Klopfen  das  gewünschte 
Bild  erhalten,  so  wird  es  etwa  20  bis  30  Sekunden  lang  der 
Einwirkung  von  B^ntgenstrahlen  ausgesetzt.  Die  Platte  wird 
dann  in  der  üblichen  Weise  entwickelt  und  Positive  hergestellt. 
Man  erhalt  so  zugleich  das  Bild  des  Magneten  selbst  Will 
man  das  vermeiden,  so  muss  man  entweder  den  Magneten  unter 
die  photographische  Platte  legen,  oder  aber  das  E^artonpapier 
mit  dem  Eeilichtbild  vorsichtig  vom  Magneten  abheben  und 
iür  sich  allein  photographiren.  Wie  man  sieht,  eignen  sich  die 
durch  Röntgenphotographie  erhaltenen  Negative  auch  zur 
Projektion. 

Der  Arbeit  sind  eine  ganze  Reihe  so  hergestellter  Kraft- 
linienbüder  beigegeben.  E.  W. 

66.  JV.  Cr.  van  Huffei.  Über  den  Verlauf  des  magne- 
tischen  Zustandes  mit  der  Zeit  in  einem  Eisenstabe  (98  pp.  Diss. 
Utrecht  1898).  —  Die  Fortsetzung  der  Beibl.  32,  p.  346  refe- 
rirten  Untersuchung  führte  zu  einer  mehr  kompUzirten  Ver- 
Suchsanordnung.  Die  primäre  Spule  auf  dem  2,5  m  langen 
Eisenstab  ist  verbunden  mit  Stromquelle,  Schlüssel  und  elektro- 
magnetischen Schliessungsapparat.  Die  verschiebbare  sekundäre 
Spule  auf  dem  Stabe  mit  Stromschliessungsapparat  und  Gal- 
vanometer. Eine  durch  einen  Elektromotor  getriebene  rotirende 
Scheibe  besorgt  das  Schliessen  der  beiden  Stromkreise  mit 
Zeitdifferenzen,  welche  bis  auf  Viso  ^^^*  genau  regulirbar  sind, 
und  von  0  bis  einige  Sek.  gehen  können.  Die  Resultate, 
welche  mit  den  an  Ewing'schen  Modellen  zu  erwartenden  Er- 
scheinungen verglichen  werden,  sind  vom  Verf.  folgendermaassen 
zusammenge&sst:  1.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die 
Änderung  des  magnetischen  Zustandes  in  einem  Durchschnitt 
des  Stabes  stattfindet,  nimmt  ab  mit  der  Entfernung  von  der 
primären  Spule.  2.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem  der 
primäre  Strom  geschlossen  wird,  fangen  die  magnetischen 
Änderungen   gleichzeitig   in  allen  Durchschnitten  des  Stabes 
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aiL  3.  Der  Augenblick,  in  welchem  die  Moleküle  ihre  labile 
Lage  Terlassen,  und  sich  den  neuen  Bndlagen  hinschwingen,  tritt 
um  so  spftter  ein,  je  weiter  der  Durchschnitt  Yon  der  primären 
Spule  entfernt  ist  Der  Verf.  schliesst  weiter,  dass  Eisen  nicht 
in  magnetische  Sch?nngungen  zu  versetzen  ist.    L.  fl.  Siert. 


67.  Slondelm  Über  eine  neue  Methode  zur  schnellen 
Bettmmung  kiemer  Selbstinduktümskoejfisienten.  über  die 
Korrektion  der  fVaUmeter  (L'6clair.  61ectr.  21,  p.  138— 141. 
1899).  —  Zur  Messung  dient  ein  kleines  Torsionselektro- 
dynamometer.  Fliessen  durch  die  feste  und  bewegliche  Spule 
d^  Elektrodjnamometers  zwei  Wechselströme,  die  eine  Phasen- 
differenz gleich  einer  Yiertelperiode  haben,  so  ist  das  auf  die 
bewegliche  Spule  ausgeübte  Drehungsmoment  gleich  Null.  Das 
Elektrodynamometer  enthält  zwei  rechteckige  und  einander 
ähnliche  Spulen.  Die  bewegliche  Spule  ist  wie  das  magnetische 
System  eines  Gralvanometerp  aufgehängt  Die  langen  Seiten 
der  einen  Spule  sind  vertikal,  die  der  andern  horizontal.  Das 
Elektrodynamometer  wird  bei  den  beiden  folgenden  Anord- 
nung^ als  Nullinstrument  verwendet 

1.  Von  einer  Wechselstrommaschine  zur  Erzeugung  eines 
Zwdphasenstroms  fliesst  der  eine  Wechselstrom  durch  die 
eine  Spule  und  durch  den  Widerstand  Sj  dessen  Selbstinduk- 
tion gemessen  werden  soll.  Der  andere  Wechselstrom  fliesst 
durch  die  andere  Spule  und  durch  einen  Widerstand  K  mit 
bekannter  aber  regulirbarer  Selbstinduktion.  Man  ändert  die 
Selbstinduktion  in  ÜT  so  lange,  bis  die  bewegliche  Spule  keine 
Ablenkong  zeigt.  Sodann  wird  der  Widerstand  S  entfernt 
und  von  neuem  K  so  eingestellt,  dass  wiederum  die  Ablenkung 
der  beweglichen  Spule  verschwindet 

2.  An  Stelle  des  Induktionsetaions  K  kann  man  bekannte 
Widerstände  in  dem  einen  oder  in  dem  andern  Stromkreise 
hinzufügen,  um  die  Zeitkonstanten  beider  Kreise  einander 
gleich  zu  machen.  Der  Verf.  zeigt  dann  die  Anwendung  der 
vorher  beschriebenen  Methode  zur  Bestimmung  der  Korrektion 
der  Angaben  des  Wattmeters,  welche  wegen  der  Selbstinduktion 
der  Spulen  erforderlich  ist.  J.  M. 
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68.  J.  Gömer.  Über  Mittel  zur  Erreichung  grosser 
Phasenverschiebung  und  ihre  Einwendung  für  verschiedene  Hess- 
apparate  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  750—761.  1899).  —  Der 
Verf.  beschreibt  Schaltungen,  durch  welche  zwischen  zwei 
Wechselströmen  Phasenverschiebungen  von  90°  und  mehr 
erreicht  werden.  Zunächst  handelt  es  sich  um  Schaltungen, 
die  insbesondere  bei  solchen  Instrumenten  Anwendung  finden, 
bei  denen  kein  Eisen  im  beweglichen  System  benutzt  werden 
kann,  z.  B.  bei  dem  von  der  Fmna  Hartmann  und  Braun  kon- 
struirten,  direkt  zeigenden  Phasenmesser.  Hierbei  sind  das 
Feld  und  der  dasselbe  erzeugende  Strom  auf  gleicher  Phase. 
Fig.  1  stellt  eine  Schaltung  dar,  welche  den  gestellten  Forde- 
rungen entspricht.  Zwischen  den  Punkten  A  und  B  ruht  die 
Wechselstromspannung.    P  ist  die  primäre,  S  die  sekundäre 


A. VWIA'M/V 
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Fig.  1. 


Piff.  2. 


Wickelung  eines  Transformators.  In  dem  Leiter  ach  soll  der 
Strom  mit  der  geforderten  hohen  Phasenverschiebung  fliessen, 
die  mittels  eines  Diagramms  bestimmt  wird.  Da  bei  der  in 
Fig.  1  dargestellten  Schaltung  Wirbelströme  und  Hysteresis 
Binfluss  üben,  so  ist  die  Phasenverschiebung  der  Ströme  etwas 
von  der  Grösse  der  Spannung  abhängig.  Der  Verf.  gibt  eine 
andere  Schaltung,  durch  welche  sich  fast  voUkommene  Unab- 
hängigkeit von  der  Spannung  erreichen  lässt 

Der  Verf.  behandelt  dann  (Fig.  2)  Schaltungen,  bei  welchen 
das  Feld  nicht  mit  dem  Erregerstrom  gleichphasig  ist  Ein 
kleiner  Transformator  B  ist  mit  einem  andern  A^  der  den 
Luftzwischenraum  F  mit  der  geforderten  hohen  Phasenver- 
schiebung zwischen  seinen  Polen  hat,  primär  und  sekundär 
in  Serie  geschaltet  Der  Sekundärkreis  enthält  einen  kleinen 
Regulirwiderstand  W,  Aus  dem  Diagramm  ergibt  sich,  dass 
das  Feld  F  bedeutend  über  90^  gegen  die  Spannung  zwischen 
den  Punkten  K^^  und  K^  verschoben  ist  Durch  Änderung  von 
W  kann  man  die  Phasenverschiebung  reguliren.     Diese  Me- 
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thode  der  PhasenTerschiebuQg  wird  von  der  Firma  Hartmann 
nod  Braun  f&r  ihren  Motorwattstundenzähler  mit  bestem  Er- 
folge verwendet 

Eine  andere  Art,  stark  verschobene  Felder,  die  nicht  mit 
dem  erzeugenden  Strom  auf  gleicher  Phase  sind,  hervorzubringen, 
ist  folgende:  Jeder  der  beiden  Schenkel  eines  Elektromagneten, 
die  zusammen  mit  dem  Joch  aus  mehr  oder  weniger  lamellirtem 
EiseD hergestellt  sind,  hat  eine  Erregerspule;  beide  Spulen  sind 
binterejnander  im  Wechselstromkreise  eingeschaltet.  Die  Fol- 
sclialie  sind  nicht  aus  Blechen  zusammengesetzt,  sondern  sind 
fflasslT.  Je  nach  der  Wechselzahl  erhält  man  im  Luftzwischen- 
ratUD  ein  Feld,  das  über  90^  verschoben  sein  kann.  Die 
Pbase  des  Feldes  wird  regulirt  durch  Änderung  des  Wider- 
stands der  Wickelung  oder  durch  Einschalten  eines  induktions- 
freien Widerstands. 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  die  Theorie  des  Motorwatt- 
stundenzahlers.  J.  M. 

69.  J?.  Franke*  über  die  experimentelle  Aufseichnung 
ptrioHseher  yorgänge  aus  phygikalischen  Gebieten  (Elektrotechn. 
Zt8dir.20,  p.  802— 807.  1899).  —  Die  Methode  beschränkt 
sick  auf  Vorgänge,  welche  entweder  rein  elektrischer  Natur 
sind,  oder  aber,  vne  manche  Vorgänge  aus  den  (Gebieten  der 
Meebanik  und  Wärme,  sich  auf  elektrische  zurückfuhren 
lassen.  Der  Verf.  beschreibt  zunächst  das  von  Frölich  vor- 
geschlagene Verfahren.  Der  vom  Verf.  konstruirte  und  in  der 
AUiandlong  beschriebene  Apparat  beruht  auf  dem  Verfahren 
des  Momentkontakts  von  Joubert,  welches  verbessert  und  durch 
Hinznfugung  mehrerer  Nebenapparate  bequem  im  Gebrauche 
ist.  Durch  eine  besondere  Anordnung  kann  die  Dauer  des 
Uomentankontakts  beliebig  fein  regulirt  werden.  Mit  der 
Welle  der  Wechselstrommaschine  wird  ein  cylindrischer  Körper 
irerbonden,  auf  dessen  Oberfläche  fänf  voneinander  isoUrte 
I'U&dlen  nach  Art  der  Kollektorlamellen  befestigt  sind.  Vier 
I^ameDen  sind  gleich ;  die  ftkdFte  ^  ist  am  Umfang  des  Cylinders 
doppdt  so  lang  als  die  vier  übrigen  und  umspannt  den  Cylinder 
in  einen  Winkel,  der  nahe  gleich  120^  ist.  Auf  den  Lamellen 
schleifen  zwei  Bürsten,  die  auf  einer  Hartgummischeibe  be- 
festigt sind.    Für  den  Eontakt  kommt  nur  die  Lamelle  A  in 
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Betracht.  Die  Bürsten  sind  so  gestellt,  dass  die  eine  A  ge- 
rade yerlässt,  wenn  die  andere  dasselbe  zu  berühren  beginnt 
Nur  in  diesem  Moment  ist  ein  metallischer  Eontakt  zwischen 
den  Bürsten,  dessen  Dauer  durch  die  Stellung  der  Bürsten  fein 
regulii-t  werden  kann.  Der  cylindrische  Körper  ist  auf  einer 
in  Kugellager  laufenden  Welle  befestigt,  deren  Ende  mittels 
einer  durch  Metallschlauch  geschützten  biegsamen  Welle  mit 
der  zu  untersuchenden  Maschine  verbunden  wird.  Die  Kontakt- 
bürsten stehen  mit  zwei  Schleifringen  in  Verbindung,  an  welche 
mit  Hilfe  von  Schleiffedem  der  Stromkreis  angeschlossen  wird. 
Zur  Erreichung  einer  möglichst  grossen  Empfindhchkeit 
ist  erforderlich,  dass  der  Eontaktgeber  bei  jeder  Periode  eine 
Umdrehung  macht.  Bei  mehrpoligen  Maschinen  wird  daher 
eine  Zahnradübersetzung  zwischen  Maschine  und  Kontakt- 
geber  eingeschaltet. 

Die  Figur  stellt  die  Versuchsanordnung  dar.  Zwischen 
den  Punkten  A  und  B  ruht  die  Wechselspanuung.  Der  In- 
dikator •/,  das  Galyanometer  G  und 
ein  Widerstand  W  von  mindestens 
100000  Sl  liegen  in  einem  Strom- 
kreise hintereinander.  Durch  den 
Widerstand  R  wird  die  Empfindlich- 
keit des  Galvanometers  regulirt 
Parallel  zu  G  und  W  liegt  die 
Kapazität  C  Das  Deprezgalvano- 
meter  G  muss  bei  grosser  Em- 
pfindlichkeit nicht  zu  geringe  Schwingungsdauer  und  starke 
Dämpfung  besitzen.  Die  Dämpfung  muss  durch  den  Neben- 
schluss  erfolgen.  Für  Spannungen  von  50  bis  100  Volt  genügt 
eine  Kapazität  von  1  bis  0,5  Mikiofarad. 

Zum  exakten  Aufzeichnen  der  Kurven  dient  folgende 
Vorrichtung:  Von  einer  Lichtquelle  L  fällt  ein  Lichtstrahl 
auf  den  Spiegel  des  mit  den  Bürsten  des  Kontaktgebers  ver- 
bundenen Galvanometers  6r.  Der  Lichtstrahl  macht  nach  seiner 
Ablenkung  Bewegungen,  die  den  Ordinaten  der  betreffenden 
Wechselstromkurve  entsprechen.  Der  Lichtstrahl  fällt  auf 
eine  Papiertrommel,  deren  Axe  parallel  zur  Bewegung  des 
Lichtstrahls  liegt  und  die  durch  eine  Schnur  zwangläufig  mit 
der   Bewegung   der  Kontaktvorrichtung  verbunden    ist.      Die 
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Trommelbewegung  entspricht  der  Abszissenbewegung  der  be- 
treffenden Kurve. 

Der  Verf.  beschreibt  auch  eine  Konstruktion  des  Apparats, 
die  sich  f&r  Demonstrationszwecke  eignet.  Dabei  ist  an  Stelle 
der  Trommel  ein  Spiegel  vorhanden,  der  zwangsläufig  mit  der 
Btotenbewegung  verbunden  ist  und  um  eine  parallel  zur  Be- 
wegmig  des  von  dem  Galvanometerspiegel  reflektirten  Licht- 
strahls aufgestellten  Axe  bewegt  werden  kann.   Die  vom  Spiegel 

reflektirten  Strahlen  werden  auf  einem  Schirm  aufgefangen. 

J.M. 

70.  W.  B,  Morton,  über  die  Fortpflanzung  gedämpfter 
elektrischer  Schwingungen  längs  paralleler  Drähte  (Proc.  Phys. 
Soa  of  London  16,  p.  281—289.  1899)-  —  Bereits  referirt 
BeibL  23,  p.  574.  B.  Lg. 

71.  X*  BarbiUon»  über  die  Methoden  der  Messung  der 
elektrischen  Brechungsexponenten  mittels  der  Hert»  sehen  Schwin' 
gungen  (L'^clair.  ölectr.  19,  p.  326—333.  1899).  -  Der  Verf. 
gibt  zunächst  die  Definitionen  des  wahren  und  scheinbaren 
elektrischen  Brechungsexponenten  und  beschreibt  dann  die  Me- 
thoden von  Hertz,  Rubens  und  Arons,  Blondlot,  Nernst,  Thwing, 
Thomson,  Lecher  und  Drude.  Die  Gesetze  der  Schwingungen 
in  einem  Lecher'schen  System  werden  entwickelt  und  erörtert 
Am  Schlüsse  wird  auch  die  von  v.  Lang  bei  Anwendung  der 
Quincke'schen  Literferenzröhre  vorgeschlagene  Methode  be- 
sprochen. J.  M. 

72.  Am  Broca»  Die  Organe  der  Telegraphie  ohne  Draht  {B,eY. 
G^ner.  des  Sciences  pures  et  appliqu6es  10,  p.  507— 510.  1899). 
—  Die  Mitteilung  des  Verf.  bezieht  sich  1.  auf  den  Kohärer 
und  2.  auf  die  mit  dem  einen  Ende  des  Senders  und  des 
Empfängers  verbundenen  Drähte.  Im  ersten  Teile  beschreibt 
der  Yer£  die  Versuche  von  Arons,  Aschkinass,  Blondel  u.  A., 
welche  angestellt  sind,  um  die  Wirkungsweise  des  Fritters  zu 
ermitteln.  Nach  allem  scheint  dem  Verf.  die  von  Lodge  gegebene 
Theorie  des  Fritters  die  richtige  zu  sein.  Der  zweite  Teil 
handelt  von  der  Wirkungsweise  und  dem  Einflüsse  des  an  dem 
einen  Pol  des  Fritters  und  des  Senders  angeschlossenen  Drahts, 
während   der  andere  Pol  mit  der  Erde   durch  einen  Leiter 
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yerbunden  ist  Durch  diesen  Draht  wird  die  elektromagnetische 
Welle  in  einer  Ebene  konzentrirt,  die  senkrecht  zur  Bichtang 
des  Drahtes  ist.  J.  M. 

73.  6r.  Stade  und  B.  Voellmer.  Punkentelegraphie 
mit  der  Influenzmaschine  auf  grossere  Entfernung  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  284—285.  1899).  —  Die  Verf. 
beschreiben  die  Versuche,  welche  sie  mit  einer  Töpler'schen 
Influenzmaschine  von  40  cm  Durchmesser  anstellten,  und  bei 
denen  sie  auf  eine  Entfernung  von  225  m  sichere  Ergebnisse 
erhielten.  K.  Seh. 

74.  H*  A»  Lorentz*  Die  elementare  Theorie  der  Zeeman^- 
schen  Erscheinung,  Antwort  auf  eine  Bemerkung  von  Poincare 
( Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  69—86).  — 
Poincar^  behauptet,  dass  die  elementare  Theorie  der  Zeeman'- 
schen  Erscheinung  das  Düblet  bei  Beobachtung  in  axialer  Rich- 
tung erklären  kann,  nicht  aber  das  Triplet  bei  Beobachtung 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien.  Voigt  dagegen  hat  bei  ähnlicher 
Behandlungsweise  auch  das  Triplet  erhalten.  Der  Verfl  gibt 
die  Ursache  dieses  Unterschieds  an.  Zuerst  aber  vergleicht 
er  die  verschiedenen  Gleichungssysteme  von  Voigt  und  von 
Poincare  mit  seinen  eigenen,  aus  der  lonentheorie  abgeleiteten 
Gleichungen.  Er  findet,  dass  beide  Gleichungssysteme  durch 
geeignete  Substitutionen  in  die  seinigen  überzufuhren  sind,  die 
von  Voigt  bis  auf  ein  Glied,  das  für  die  hier  behandelte  Frage 
ohne  Bedeutimg  ist  Aus  den  Gleichungen  von  Voigt  kann 
man  für  beide  Beobachtungsrichtungen  die  Resultate  der  ele- 
mentaren Theorie  erhalten.  Zu  gleicher  Zeit  zeigt  eine  Unter- 
suchung der  Grössenordnung  der  verschiedenen  Glieder  einer 
der  Gleichungen  von  Poincar6,  dass  dieser  ein  von  der  Magnet- 
kraft abhängiges  Glied  irrtümlich  vernachlässigt  hat,  und  da- 
durch zu  unrichtigen  Resultaten  gelangt.  L.  JBL  Siert. 


75.  H.  Mm  Reese.  Bemerkungen  über  die  Zeeman*scke 
Erscheinung  (PhU.  Mag.  48,  p.  817—319.  1899).  —  Eine 
photographische  Untersuchung  der  magnetischen  Änderungen 
der  Spektren  von  Fe,  Mg,  Cd  und  Zn  fOr  Wellenlängen  von 
8400  bis  4500,  bei  transversaler  Beobachtungsrichtung,  und  für 
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Fe  in  axialer  Bichtong,  mit  einem  KonkaTgitter  von  15000  Linien 
pro  engL  ZoIL  Genaa  beschrieben  werden  bei  Fe  yier  Quadru- 
plets  3466^0,  3475,6,  3496,7,  3587,13,  und  bei  Mg  ein  Quintu- 
plet  3832,45.  Feldst&rke  etwa  25000  C.G.S.  —  Die  von 
Preslon  gefondene  Konstanz  von  X^/JX  f&r  einzehie  Linien- 
gmppen  bei  Mg,  Cd  und  Zn  wird  bestätigt  gefunden.  Die 
firuher  f&r  Fe  gefundene  Beziehung  zwischen  den  fiumphrey'- 
achen  Druckänderungen  findet  man  indessen  bei  Mg,  Cd  und 
Zn  nicht  zuwieder.  L.  H.  Siert. 

76.  I".  «/.  JerviS'Smith.  Über  Töne,  welche  vom  elek- 
triscken  Lichtbogen  hervorgebracht  werden  (The  Electrician  44, 
p.  16.  1899).  —  An  die  Leitungen  der  Centrale  wurde  bei 
100  Volt  Spannung  eine  Bogenlampe  mit  passendem  Be- 
ruhigungswiderstand bei  der  Stromstärke  5  Amp.  eingeschaltet. 
In  einem  andern  Baume  wurde  an  dieselbe  Leitung  ein  elektro- 
lytischer Unterbrecher  angeschlossen,  in  dessen  Stromkreis  eine 
Drahtspule  eingeschaltet  war.  Der  Yerfl  fand,  dass  beim 
ScUiessen  des  den  Unterbrecher  enthaltenden  Stromkreises 
der  ruhig  brennende  Lichtbogen  einen  deutlich  wahrnehmbaren 
Ton  herrorbrachte  Ton  derselben  Höhe,  welche  der  des  Unter- 
brecheis hat.  Bei  langem  und  ruhig  brennenden  Lichtbogen 
war  der  Ton  noch  deutlicher,  wenn  man  etwas  gepulvertes 
Glas  in  die  Höhlung  der  positiven  Kohle  brachte.       J.  M. 


77.  BUmdel  und  Jigauso.  Über  den  Nutzeffekt  des 
Fiammenbogens  mit  fFechselstrom  (L'eclair.  6lectr.  21,  p.  141 
— 142.  1899).  —  Der  Nutzeffekt  ändert  sich  sehr  mit  der 
Natur  und  dem  Durchmesser  der  Kohlen,  der  Stromdichte  und 
dem  Abstand. 

Der  gesamte  Lichtfiuss  ist  20 — 40  Proz.  kleiner  beim 
Wechselstrom  wie  bei  gleichem  Energieverbrauch  beim  Gleich- 
strom. E.  W. 

78.  Ui.  Tam/masina.  Über  den  Nachweis  der  Fluo- 
resseng  des  Aluminiums  und  des  Magnesiums  im  fVasser 
waut  im  Alkohol  unter  der  Einwirkung  der  Ströme  einer  In- 
dsOräonssinde  (C.  K.  129,  p.  957—959.  1899).  —  Beim  Durch- 
gang von  Lidnktionsströmen  leuchtet  im  Wasser  befindliches 
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Aluminium,  üeJIs  es  Anode  ist  Dasselbe  tritt,  wenn  auch 
schwächer,  bei  Magnesium  au^  dagegen  leuchten  nicht  Platin, 
Silber,  Kupfer,  Messing,  Zink,  Zinn.  Das  Leuchten  zeigt  sich 
femer  in  reinem  und  angesäuerten  Wasser  und  in  Alkohol; 
dagegen  nicht  in  den  dielektrischen  Ölen  (vgl.  F.  Braun,  Wied. 
Ann.  65,  p.  361).  Der  Verf.  erklärt  die  Erscheinung  daraus,  dass 
sich  bei  den  aufeinanderfolgenden  Entladungen  zwischen  Metall 
und  Flüssigkeit  eine  dünne,  sehr  stark  dielektrische  Oxydschicht 
bildet  Der  elektrische  Strom  durch  das  Oxyd  wäre  die  direkte 
Ursache  der  Fluoreszenz.  E.  W. 


79.  F.  Gaud.  über  die  Spektrophotometrie  elektrischer 
Lichtquellen  (G.  R.  129,  p.  759—760.  1899).  —  Aus  der 
Strahlung  der  Sonne,  des  Flammenbogens,  der  Glühlampe 
schneidet  der  Verf.  durch  passende  gefärbte  Substanzen  homogene 
Strahlungen  aus  und  vergleicht  deren  Helligkeiten  mit  dem 
Bunsen-  bez.  Foucaultphotometer;  er  findet  für  die  Wellen- 
längen k  folgende  Werte: 


X 

Glühlampe 
Sonne 

Bogenlicht 
Sonne 

SOOu 

11,86 

1,67 

A 

4,88 

1,37 

B 

2,68 

1,28 

C 

1,25 

0,97 

D 

1,00 

1,00 

E 

0,38 

0,77 

F 

0.17 

0,56 

G 

0,10 

0,83 

H 

0,05 

1,21 

E.  W. 


80.  «7«  Travnicehm  Leuchterscheinungen  in  verdünnter 
Luß  bei  geringer  Spannung  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Onterr. 
12,  p.  279—280.  1899).  —  Der  Verfc  bespricht  einfache  Tesla- 
sche  Versuche  mit  leuchtenden,  luftverdünnten  Bäumen  und 
gibt  an,  auf  welche  Weise  sich  dieselben  schon  mit  einem  Induktor 
von  2  bis  3  cm  Funkenlänge  anstellen  lassen.  K.  Seh. 


81.  W.  Kaufmannm  Ein  mechanisches  Modell  zur 
Darstellung  des  Verhaltens  Geissler' scher  Röhren  (PhysikaL 
Ztschr.  1,  p.  59—60.    1899).  —  Der  Verf.  konstruirt  das  in 
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der  Figur  abgebildete  Modell,  um  folgende  in  einer  mit  Stick- 
aUrff  TOD  rtwa  1  mm  gefällten  Bohre  auftretenden  typischen 
Eracheiniuigen  zn  zeigen. 

1.  Zur  Einleitong  des  Stromes  ist  ein  bestimmtes  Poten- 
tial, das  ,,  Entladmigspotential''  notwendig. 

2.  Ist  der  Strom  einmal  eingeleitet,  so  kann  das  Potential 
bis  auf  einen  bedeutend  geringeren  Wert  erniedrigt  werden, 
ehe  der  Strom  erlischt. 

3.  Das  Potential  ist  nur  sehr  wenig  yon  der  Strominten- 
sität abhängig. 

4.  Sinkt  der  Strom  länger  als  eine  gewisse,  sehr  kleine 
Zeit  unter  einen  bestimmten  Minimalwert,  so  erlischt  er  ganz 
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und  kann   nur  dadurch  wieder   eingeleitet  werden,   dass  die 
Spannung  wieder  bis  auf  das  Entladimgspotential  erhöht  wird. 

5.  Unterhalb  eines  gewissen  Wertes  der  Stromintensit&t 
wird  der  Strom  diskontinuirUch. 

6.  Wenn  der  Strom  diskontinuirUch  ist,  so  kann  die  Zeit 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Stromstössen  durch  Par- 
allelschalten einer  Kapazität  yergrössert  werden. 

Unter  der  Zieichnung  des  Modells  ist  die  entsprechende 
JEUihre  nut  Vorschaltwiderstand  etc.  abgebildet. 


Bribttttair  s.  (L  Abo.  d.  FfayB.  24. 


10 
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Das  Gefäss  C  entspricht  der  Kapazität,  durch  den  Hahn 
kann  Luft  eingelassen  werden,  wodurch  eine  Stromunter- 
brechung eintritt  E.  W. 

82.  H.Pfla/um.  EHekirodenlose  f^akuumröhrchen  (Ziscbr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  286.  1899).  —  Ein  dünn- 
wandiges Probirgläsclien  wird  nahe  der  Mündung  zur  Kapillare 
ausgezogen.  Sodann  füllt  man  dasselbe  zum  Teil  mit  Wasser, 
lässt  dieses  yerkochen  und  schmilzt  die  Röhre  zu  in  dem  Augen- 
blicke, in  dem  das  letzte  Wassertröpfchen  sich  zu  verflüchtigen 
beginnt  K.  Seh. 

83.  JH.  Levy^  Ein  neuer  Dniversal'Quecksäberstrahlen" 
Unterbrecher  (Elektrotechn.  Ztschr.  20,  p.  717—718.  1899).  — 
Der  Yom  Verf.  konstruirte  Quecksilberstrahlunterbrecher  ge- 
stattet die  Begulirung  der  Stromschlussdauer  innerhalb  weitester 
Grenzen  und  ohne  jede  Energieyerschwendung  in  Wider- 
ständen, bei  niedriger  und  hoher  Spannung,  bei  niedrigen  und 
hohen  Unterbrechungszahlen,  alle  Induktoren  beUebiger  Kon- 
struktion so  auszunutzen,  dass  sie  die  höchste  erreichbaxe 
Funkenlänge  bei  geringstem  Energieverbrauche  geben.  Bei  der 
Drehung  der  Welle  des  Apparates  wird  das  Hg  durch  eine 
Düse  in  feinem  Strahl  ausgespritzt  Auf  der  Welle  befindet 
sich  femer  ein  Metallkranz  oder  ein  Metallcylinder ,  der  aul 
der  unteren  Seite  Zacken  (Kontaktstücke)  und  Aussparungen 
hat  Werden  die  Koiiitaktstücke  bei  ihrer  Drehung  durch  den 
Quecksilberstrahl  getroffen,  so  wird  der  Stromkreis  geschlossen ; 
trifft  der  Strahl  in  die  Aussparungen,  so  findet  Unterbrechung 
statt  Die  Kontaktstücke  sind  oben  breiter  als  unten,  damit 
während  des  Betriebes  je  nach  Bedarf  auf  längere  oder  kürzere 
Stromschlussdauer  eingestellt  werden  kann.  Die  Düse  ist  in 
der  Höhe  verstellbar.  In  der  normalen  Ausführung  kann  die 
Unterbrechungszahl  zwischen  300  und  24000  variirt  werden, 
doch  kann  man  den  Unterbrecher  auch  für  wesentlich  höhere 
Unterbrechungszahlen  einstellen.  Die  Wirkung  ist  dann  der 
des  Wehnelt'schen  Unterbrechers  ganz  ähnlich.  Am  Boden 
des  Apparats  befindet  sich  ein  Gehäuse,  das  eine  Kapselr&der- 
pumpe  enthält,  in  welche  das  Hg  durch  eine  Bohrung  am 
Boden   von  unten   eindringt;   bei   der  Drehung  wird  das    JBEg 
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durch  ein  Steigrohr  nach  der  Düse  befördert  und  spritzt  dort 
ans.  Der  Antrieb  des  Unterbrechers  erfolgt  durch  einen  kleinen 
Elektromotor. 

Der  Energieverbrauch  eines  Induktors  mit  50  cm  Funken- 
gtrecke  betrug 

16  Volt  und  6,5  Amp^ 
4,5        » 
4  » 

1,75      „ 

« 

In  allen   Fällen  war  dabei  jeder   Widerstand  aus  dem 

Stemkreise  ausgeschaltet,   so   dass  der  Induktor  durch  die 

Unterbrechungskontakte  hindurch  direkt  an  die  Betriebsspan- 

nnng  geschlossen  war.    Der  Motor  erhielt  von  einer  besonderen 

Elektricitttsquelle  Strom.    Der  Induktor   erhielt  den   Strom 

TOQ  einer  Akkumulatorenbatterie,    deren    Spannung    mittels 

Zellenschalter  regulirt  wurde.     Bei    den    oben    angegebenen 

Weiten  war  die  Unterbrechungszahl  ca.  1500  in  der  Minute. 

J.M. 

84.    Am  Ijed/ue»    Phosphoreszenz  des  Glases  der  Röhren 

für  X'Strahlen  {L'6clair.  6lectr.  31,  p.  143—144.    1899).   — 

Der  Yer£  beschreibt  das   bekannte   Nachleuchten  von  Ent- 

*  ladongsröhren  beim  Abstellen  des  Stromes  und  deren  Thermo- 

himineszenz  beim  Erhitzen.  E.  W. 


85.  A,  Sugtiet  und  V*  Chabaud*     Radiographische 

Rökre  mä  kalter  Antikathode  (C.  R.  129,  p.  591—593.    1899). 

—  Die  Antikathode  ist  auf  das  Ende  einer  Metallröhre  unter 

45*  aufgelötet.    Durch  einen  Wasserstrom  wird  sie  gekühlt. 

E.  W. 

86.  Perreau.  Einfiuss  der  Ä- Strahlen  auf  den  elektri- 
ichen  Widerstand  des  Selens  (C.  R  129,  p.  956-957.  1899).  — 
Wie  andere,  so  untersucht  auch  der  Verf.  den  Einfiuss  der 
X-Stnhlen  auf  den  Widerstand  des  Selens  und  findet,  dass  er 
in  einem  Falle  von  40  000  £2  auf  33  000  ii  abnimmt  Elektrische 
Schwingungen  haben  keinen  Einfiuss.  E.  W. 


87.  P.  ViUard.  Über  die  chemische  tVirkung  der  X- 
Strahlen  (C.  R.  129,  p.  882—888.  1899).  —  Wie  durch  die 
Badimnstrahlen,  so  wird  auch  durch  die  ^-Strahlen  das  Glas 

10* 
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veriüidert.  Der  Verf.  weist  dies  folgendermassen  nach«  Er 
bedeckt  die  Stelle  einer  B5ntgenr5hre  gegenüber  der  Anti- 
kathode zum  Teil  mit  einem  dünnen  AluminiumblecL  Da, 
wo  die  Eathodenstrahlen  und  X-Strahlen  auftreffen,  wird  das 
Glas  geschw&rzt,  es  entspricht  dem  reduzirten  Glas,  da  wo  nnr 
die  X-Strahlen  hinkommen,  wird  dagegen  das  Glas  violett  Man 
kann  bei  Zwischenschalten  eines  Platinkreuzes  eine  Badiographie 
desselben  erhalten. 

Die  yiolette  Farbe  rührt  wahrscheinlich  von  einer  Ch^- 
dation  des  stets  Torhandenen  Mangans  her.  E.  W. 


88.  P.  Curie  und  JPrau  Curie,  Chemische  fVirkungen, 
erzeugt  durch  die  Becquerelstrahlen  (C.  B.  129,  p.  828 — 825. 
1899).  —  Die  von  den  radiumhaltigen  Baryumsalzen  aasge- 
sandten Becquerelstrahlen  machen  die  Luft  ozonhaltig;  da- 
bei wirken  oft  schwach  leuchtende  Präparate  starker  als 
stark  leuchtende.  Glasflaschen,  in  denen  solche  Substanzen 
sich  befinden,  werden  zersetzt,  zunächst  färben  sie  sich  violett 
dann  schwarz.    Blei  darf  das  Glas  nicht  enthalten. 

Das  Baryumplatincyanür  wird  wie  durch  Böntgenstrahlen 
so  auch  durch  die  Becquerelstrahlen  braun  gefärbt 

Schon  Giesel  fand,  dass  ein  radiumhaltiges  Baiyamplatin- 
cyanür  unter  dem  Einfiuss  seiner  eigeuen  Strahlen  sich  bräunt 
Trockenes  Ohlorbaryumradium  ist  zunächst  weiss,  im  Verlauf 
der  Zeit  wird  es  radioaktiv  und  zugleich  braun;  dasselbe  ist 
bei  frisch  ausgeschiedenen  Krystallen  der  Fall. 

Da  die  Umwandlung  des  Sauerstoffs  in  Ozon  einen  Energie- 
verbrauch bedingt,  so  muss  mit  der  Strahlung  der  Becquerel- 
strahlen eine  kontiunirliche  Energieerzeugung  verbunden  sein. 

E.  W. 

89.  W.  van  Bemmelen.  Spasmen  in  der  Erdmagnet" 
kraß  XU  Batavia  (Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam 
1899/1900,  p.  115—125).  —  Die  Kurven  der  Magnetographen 
zeigen  oft  sehr  kurz  dauernde  Abweichungen,  welche  vom  Verl 
Spasmen  genannt  werden,  und  auch  auf  den  Kurven  der  Seismo- 
graphen vorkommen.  Die  Spasmen  der  erstgenannten  Kurven 
werden  fOr  die  Jahre  1888  bis  1899  behandelt,  und  Beziehungen 
zu  andern  Erscheinungen  gesucht.  L.  fi.  Siert 
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90.  Hm  CMfrgeSm  Die  prakiüche  Berechnung'  der  Dynamo^ 
masehmen  insbesondere  ßJtr  Gleichstrmn  ( Jahresber.  der  Deut- 
schen MathematikerrereimguDg  7,  p.  97 — 112. 1899).  —  Der 
Verf.  bebt  aas  der  Yon  Faraday  entwickelten  und  von  Max- 
well mathematisch  bearbeiteten  Kraftlinientheorie  einige  Sätze 
herror,  die  besonders  ftlr  die  Konstruktion  der  Dynamo- 
maschinen Yon  Wichtigkeit  sind.  Insbesondere  handelt  es  sich 
am  das  Gesetz,  dass  die  Kraftlinien  in  sich  geschlossen  sind, 
und  am  die  Gresetze  der  Wechselwirkung  zinschen  einem 
magoetomotorischen  Kreise  und  einem  kettengliedartig  mit 
demselben  yerschlungenen  elektrischen  Stromkreis.  Dabei  deutet 
der  yer£  den  Weg  an,  auf  welchem  man  zur  Bestimmung  der 
magnetischen  Kraft  bez.  der  zur  Erregung  der  Maschine  er- 
forderlichen Ampörewindungen  gelangt  Sodann  werden  auch 
die  in  den  Dynamomaschinen  entstehenden  Verluste  durch 
Hysteresisy  Wirbelstrome ,  Stromwärme  im  Anker  und  den 
ISrr^angsspulen,  Beibungsarbeit  in  den  Lagern  kurz  und  über- 
ächtlich  behandelt  J.  M. 


91.  Ch,  J.  Beed  und  W.  E.  Case.  Direkte  Erzeugung 
der  elektrischen  Energie  aus  Kohle  (L'^clair.  ^lectr.  20,  p.  347 
— 348. 1899).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine  von  Reed  in  dem 
nElectrical  World  and  £ngineer<<  34,  p.  167.  1899  veröffent- 
lichte Kritik  der  Ton  Case  angestellten  Versuche  über  die  direkte 
Gewinnung  der  elektrischen  £nergie  aus  Kohle.  (Electrical 
World  and  Engineer  44,  p.  121.  1899.)  Der  Inhalt  einer  Ent- 
gegnung Yon  Case  ist  ebenfalls  wiedergegeben.  J.  M. 


92.  Jm  iksuro.  Messungen  am  Mikrophon  (Joum.  de 
Hijs.  (3)  8,  p.  413—416.  1899).  —  Das  Telephon  ist  in  in- 
dirdcter  Schaltung  mittels  einer  Induktionsspule  mit  dem 
Mikrophon  yerbunden.  Der  Verf.  hat  versucht,  die  Stärke  des 
primären  Stroms,  die  in  der  sekundären  Wicklung  der  Induk- 
tionsspule induzirte  E.M.K.  bei  offenem  Stromkreise,  die 
Spommngadifferenz  an  den  Klemmen  des  Telephons,  sowie  die 
im  Telephon  Terbrauchte  elektrische  Energie  zu  bestimmen. 
Insbesondere  ist  die  Veränderung  der  genannten  Grössen  mit 
der  Periode  und  Stärke  des  Tons  untersucht    Der  Verf.  berührt 
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dabei  die  Verschiedenheit  in  der  Übertragung  des  ausgesproche- 
nen Worts  und  des  musikalischen  Tons.  J.  M. 


93.  Fabrikation  der  Isolirrohre  ßlr  elektrische  Leitungen 
(L'Äclair.  61ectr.  31,  p.  60—61.  1899).  —  Die  Mitteüung  handelt 
Ton  der  Herstellung  der  zum  Schutze  elektrischer  Leitungen 
gebrauchten  Isolirrohre,  welche  von  der  Lithosite  Manufacturing 
Oo.  in  New- York  nach  einem  österreichischen  Patente  vom 
I.März  1898  angefertigt  werden.  Die  ausführlich  beschriebene 
Methode  der  Herstellung  und  die  Beschreibung  der  zur  Be- 
arbeitung der  Substanzen  erforderlichen  Maschinen  und  Apparate 
lässt  sich  nicht  in  einem  kurzen  Referate  wiedergeben.  J.  M. 


94.  J.  L.  Prevo8t  und  F.  BattelU.  Der  Tod  durch 
elektrische  Entladung  (C.  R  129,  p.  651—654.  1899).  —  Die 
Versuche  beziehen  sich  auf  die  Entladungen  von  Leydener 
Flaschen.  E.  W. 

•< 

95.  8»  K.08ti/n.  über  einige  physikalische  und  physio- 
logische Eigenschaften  der  gewöhnlichen  Extrakurrenten  (Arch. 
für  die  ges.  Physiol.  77,  p.  586— 610.  1899).  —  Der  Ver£ 
untersucht  zunächst  die  physikalischen  Eigenschaften  des 
Öffnungsextrastroms.  Im  äusseren  Stromkreise  eines  Daniell'- 
schen  Elements  ist  eine  Spule  mit  Eisenkern  und  ein  Unter- 
brecher eingeschaltet  In  dem  einen  Falle  sind  die  Elektroden 
zu  beiden  Seiten  des  Unterbrechers  angeschlossen  oder  im 
zweiten  Falle  an  die  Polklemmen  der  Spule.  ÖfFnungseztra- 
ströme  wirken  im  ersten  Falle  viel  kräftiger  als  im  zweiten. 
Der  Verlauf  der  Ströme  wird  durch  die  Methode  der  elektro- 
lytischen Selbstaufzeichnimg  zur  Anschauung  gebracht,  wobei 
die  Ströme  durch  Platinelektroden  fliessen,  die  auf  befeuchtetes 
Jodkaliumkleisterpapier  aufgesetzt  werden.  Im  zweiten  Teile 
beschreibt  der  Verf.  die  Anordnung  zur  Ermittlung  der  physio- 
logischen Wirkungen  der  Extraströme.  Am  Schlüsse  ist  mit 
einigen  Worten  der  tetanisirenden  Wirkung  der  Extraströme 
gedacht  J.  M. 
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Praktisches. 


96.  Hn  Kamerli/ngh  Onnes.  Methoden  und  Hilfs- 
mM  in  Gebrauch  bei  dem  kryogenen  Laboratorium,  L  (YersL 
Eon  AbuL  Y.  Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  125—137;  Comm. 
Phjs.  Lab.  Leiden  Nr.  51,  22  pp.).  —  Als  Fortsetzung  der 
Beschrdbung  des  kryogenen  Laboratoriums  zu  Leiden  (Beibl. 
19;  p.  554)  werden  jetzt  einige  Hilfsmittel  und  Methoden 
besprochen.  1.  Eryostat  (Eocbglas  und  Eocbgefass)  f&r 
Messungen  in  verflüssigten  Gasen,  insbesondere  in  flüssigem 
Sauerstoff.  Es  ist  dieses  ein  luftdicht  geschlossenes  Gefäss 
mit  Terbindungsr^hren  für  die  auszugiessende  Flüssigkeit  und 
die  entweichenden  Gase  und  mit  einer  Öffnung,  in  welcher 
die  Messapparate  eingeführt  werden  können.  Die  Dämpfe 
des  ausströmenden  verflüssigten  Gases  dienen  als  Schutz  gegen 
Wirmezuiiihr.  Die  Ausströmungsöffnung  und  der  Behälter 
des  Teiflfissigteii  Glases  sind  der  Beobachtung  zugänglich.  2.  Die 
finrichtong  eines  Brotherhoodkompressors  zum  Eomprimiren 
Ton  Oasen,  welche  nicht  durch  Luft  verunreinigt  werden  dürfen. 
Der  genannte  Kompressor  ist  vervollständigt  mit  Apparaten 
ZOT  Znfiibr  und  zum  Trocknen  des  Gases,  mit  Sicherungs- 
veotflen,  Apparaten  zum  Wiederauffangen  des  entweichenden 
Qases  etc.  3.  Das  Ausgiessen  von  kleinen  Mengen  N^O.  Es 
ist  TorteObafli,  zuerst  das  N^O  in  einer  Spirale  in  fester  CO, 
fibeizQdestilliren,  und  dann  bei  niedriger  Temperatur  aus- 
^i^ssen  za  lassen.  4.  Siedendes  Stickoxydul  in  grossen  Mengen; 
^'Ünlation  von  N^O.  Für  eine  Untersuchung  mit  verflüssig- 
^  N|0  (ygL  BeibL  24,  p.  119)  wurde  eine  grössere  Menge 
^i^ses  Gases  kondensirt  im  Chlormethylrefrigerator  (vgl  BeibL 
%  p>554),  dann  in  den  unter  1.  genannten  Eryostat  ausgegossen. 
^  entweichenden  Dämpfe  wurden  mit  dem  Brotherhood- 
kompressor  wieder  komprimirt  Als  sich  viel  Luft  in  der 
Cirkolation  befand,  erstarrte  das  ausströmende  flüssige  N^O 
telweiae.  L.  H.  Siert 
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Erkenntnistheoretisches. 


97.  E.  Thomson.  Das  Feld  experimenteller  Unter- 
suchungen (Science  (2)  10,  p.  286—245.  1899).  —  Zunächst 
werden  die  Grenzen  für  die  experimentellen  Untersuchungen 
in  Bezug  auf  Temperatur  und  Druck  behandelt,  daran  an- 
schliessend die  praktische  Bedeutung  einer  Reihe  von  £äit- 
deckungen  bez.  daran  sich  anschliessender  Beobachtungen;  }m 
der  Verwendung  der  Hertz'schen  Wellen  wird  betont,  dass  die 
Schwingungen  nicht  von  der  Funkenstrecke  auszugehen  brauchen, 
sondern  von  den  mit  ihnen  vwbundenen  Drahtstücken  ^  auch  ist 
es  nur  der  erste  Impuls,  da  die  späteren  schnell  gedämpft  sind. 

Vor  zu  weit  gehenden  Extrapolationen  wird  gewarnt  und 
bis  zu  einem  gewissen  Ghrade  die  Berechtigung  bezweifelt,  die 
gewöhnlichen  Formeln  der  Elektrodynamik  auf  die  Kathoden* 
strahlen  anzuwenden. 

Als  eine  Aufgabe  der  späteren  Forschung  stellt  der  Verf. 
hin,  aus  elektrischen  Wellen  Lichtwellen  zu  erzeugen.  Als 
möglichen  Weg  sieht  er  ein  Analogen  aus  der  Akustik.  Längs 
einer  Brücke  waren  vertikale  Platten  nahe  nebeneinander  auf- 
gestellt, ging  von  dem  einen  Ende  der  Brücke  ein  Puls,  wie 
z.  B.  von  einem  Schuss  aus,  so  wurde  er  an  den  einzelnen 
Platten  reflektirt  und  erzeugte  einen  hohen  Ton. 

Weitere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Röntgenstrahlen 
und  es  wird  an  die  Thatsache  erinnert,  dass  sekundäre  Strahlen 
von  fluoreszirenden  Substanzen  nicht  ausgesandt  werden.  Weiter 
werden  Apparate  beschrieben,  um  sehr  hoch  gespannte  Ent- 
ladungen zu  liefern  und  sehr  schnell  aufeinander  folgende  zu 

erhalten.    Einige  Bemerkungen  sind  den  Blitzen  gewidmet. 

£•  W. 

98.  J.  H.  JPoynting.  Eröffnungsrede  für  die  mathe- 
matische und  physikalische  Abteilung  (Bep.  Brit.  Ass.  1809, 
10  pp.  Sepab.).  —  Die  Rede  des  Vorsitzenden  der  betreffen- 
den Abteilung  beschäftigt  sich  mit  den  allgemeinsten  Gesichts- 
punkten der  Forschung  und  stellt  gleich  zu  Anfang  die  ältere 
anthropomorphe  oder,  wie  er  sie  lieber  nennt,  die  ^^psychische^ 
Naturbetrachtung  der  neueren,  rein  beschreibenden,  physikalischen 
gegenüber.    Bei  der  psychischen  Erklärung  der  Beschreibungen 
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fragt  man  nach  der  Ursache ,  warum  die  firscheinungen  sieb 
abspielesy  bei  der  pbysikalisobeii  nacb  der  Art,  wie  sie  vor  sieb 
gehen.  Bei  der  modernen  Theorie  der  vereebiedenen  Energie- 
fonneD,  bei  der  älteren  Theorie  der  Atome  und  ihren  neueren 
UmbiUuDgen  verfolgt  der  Vortragende  genau  die  Elemente, 
weldie  dnrcb  die  psysische  Anschauung  hineingetragen  sind, 
ebenso  bei  der  Einführung  des  Atbersi  bei  dem  Aasbau  der 
TheroiodynamiL  Zuletzt  wird  gezeigt,  dass  der  strengste 
Anh&Dger  der  rein  beschreibenden  Methode  dieselbe  sofort  yer- 
lassen  mnss,  sobald  er  Vorgänge  beurteilen  soll,  die  vom  £ligeu- 
willeü  belebter  Wesen  abhängen.  Als  geistreiche  und  doch 
streng  sachhche  Elrörterong  yieler  prinzipiell  interessanter 
Fragen  jat  der  Artikel  sehr  lesenswert.  Lp. 


99.    P«  Voücmann.     Ermnerungen    an    F.   Neumann 

(Schiiften  d.  physik.- Ökonom.  Gesellscb.  zu  Königsberg  i.  Pr. 
40, 11  pp.).  --  Der  Nachtrag  zu  den  früher  besprochenen  Er- 
imienmgen  enthält  weitere  Mitteilungen,  die  f&r  die  Qeschichte 
dar  Physik  und  der  Thätigkeit  Nenmaan's  von  Wert  sind. 
Es  sind  He  Mitteilungen  in  yier  Abschnitte  geteilt:  L  Bericht 
Aber  das  Neomann -Museum  des  mathematisch -physikalischen 
Ltbontmnms.  IL  Litterarische,  auf  F.  Neumann  bezügliche 
^rinnerimgeiL  IIL  Ergäiizungen  zu  meiner  Gedächtnissobrift 
„Franz  Neumann <^    IV.  Liste  der  Schüler  von  Franz  Neu- 

DMIBL  E.  W. 


Bücher. 


loa  BUmdel.  De  L'Utääe  Publique  des  Transmüsians 
ikdrifnet  dThtergie  (128  pp.  Paris,  Yve.  Oh.  Dunod,  1899). 
~  Der  Inhalt  des  yorliegenden  Buches  bietet  nicht  nur  für 
den  Techniker  und  Physiker  manches  Bemerkenswerte,  sondern 
Mch  fbr  alle  diejenigen,  welche  sieh  überhaupt  für  die  Über- 
b'^moDg  der  elektrischen  Energie  interessiren.  Der  Verf.  be- 
ittiidelt  1.  die  Quellen,  aus  denen  die  Energie  für  industrielle 
Zweeke  gewonnen  wird;  2.  die  Mittel  zur  Umformung  der 
ii^eehamschen  Energie  in  elektrische  und  die  Akkumulatoren; 
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8.  die  Ubertaragong  und  Verteilung  der  elektrischen  Energie; 

4.  die  Verwendung  derselben  zur  Beleuchtung  und  Heizungi 
zum  Betriebe  von  Motoren,  fär  elektrochemische  Zwecke  etc.; 

5.  die  Energieübertragung  auf  weite  Entfernungen.  Am  Schlüsse 
sind  eine  Reihe  Tabellen  gegeben,  die  zur  Statistik  der  elek- 
trischen Energieübertragung  einen  Beitrag  liefern.       J.  M. 


101.  H.  Crew.  The  elements  of  Physics  for  tue  in  high 
schools  (xrv  u.  347  pp.  New- York,  MacmiÜan  Comp.,  1899).  — 
Die  Mechanik  des  Buches  ist  wesentlich  theoretisch  behandelt, 
wobei  ein  grosses  Gewicht  auf  das  Prinzip  der  Erhaltung  der 
Energie  gelegt  wird.  Bei  den  andern  Gebieten  ist  das  Ex- 
periment mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  Die  Entwicklungen 
sind  klar  und  durchsichtig.  Die  Aufgaben  am  Ende  der  ein- 
zelnen Abschnitte  sind  sehr  nützlich.  E.  W. 


102.  A.  Davl.  Das  Perpetuum  mobile.  Eine  Beschreibung 
der  interessantesten  j  wenn  auch  vergeblichen  y  aber  doch  immer 
sinnreichen  und  belehrenden  f^ersuche,  eine  f^orrichinng  her- 
zustellen, welche  sich  bestand^  ohne  äussere  Anregung  von 
selbst  in  Bewegung  einhalten  soll  (vn  u.  133  pp.  Leipzig  u.  Wien, 
A.  flartleben's  Verlag,  1900).  —  Der  Verf.  gibt  eine  sehr 
interessante  Übersicht  über  die  zu  den  yerschiedensten  Zeiten 
ersonnenen  Formen  des  Perpetuum  mobile.  Das  Buch  soll 
einesteils  zeigen,  wie  unendlich  viel  Scharfsinn  auf  die  Kon- 
struktion solcher  Apparate  verwendet  worden  ist,  andererseits 
aber  vor  weiteren  Versuchen  auf  diesem  Gebiet  warnen.  Die 
Ausstattung  durch  zahlreiche  Figuren  aus  alten  Schriften  macht 
die  Schrift  besonders  anregend.  E.  W. 


103.  Deuxihne  Excursion  ^lectrotechnique  en  Suisse  (38  pp. 

Paris,  Gauthier-Villars,  1899).  —  Das  vorliegende  Heft,  dessen 
Inhalt  dem  Bulletin  de  la  Soci6t6  internationale  des  i^jlectriciens 
1899  entnommen  ist,  berichtet  über  eine  von  den  Schülern 
der  £cole  sup^rieure  unternommene  Exkursion  nach  dei 
Schweiz,  zur  Besichtigung  einer  Anzahl  von  elektrischen 
Centralstationen  und  Fabriken  und  enthält  auch  f&r  den 
Physiker  interessante  Mitteilungen  über  die  Fortschritte  dei 
Elektrotechnik  J.  M. 
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104.  FesUckrift  aum  10.  Geburtstag  M.  Cantor's.  Zugleich 
neuntes  Heft  der  Abhandlungen  xur  Geschichte  der  Mathematik, 
bn  Auftrage  herausgegeben  von  M,  Curtze  und  S.  Günther 
(TmTL  657  pp.  Leipzig,  B.  Q.  Teubner,  1899).  —  Zum  70.  Ge- 
Imitgtage  des  unermüdlichen  Forschers  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte  der  Mathematik  haben  ihm  eine  grössere  Anzahl 
Ton  Gelehrten  einen  Sammelband  mit  historischen  Unter- 
SQchimgen  überreicht.  Von  ihnen  kommen  für  den  Physiker 
besonden  in  Betracht:  A.  Favaro,  Über  einen  unbekannten 
Tnktat  über  Mechanik  Ton  G.  GaUleL  A.  Heller,  Über  die 
An^ben  einer  Geschichte  der  Physik.  F.  flultsch,  Winkel- 
messoDgen  durch  die  flipparchische  Dioptra.  F.  Bosenberger, 
Die  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  und  der 
Katzen  ihres  Studiums.  P.  Tannery,  Les  Escerpta,  et  M.  S.  S. 
RDes-Cartes,  E.  Wohlwill,  Die  Entstehung  der  Parabelform 
der  Wnrflinie.  E.  W. 

105.  E,  Oerardm  Le^ons  sur  Vitlectricüi  frofessees  ä 
rmtüut  electroiechmque  Hanießare  annexi  ä  l'ünwersite  de 
lÄ^e.  Tome  second.  6.  Edition  (vn  u.  790  pp.  Paris,  Gauthier- 
YilhrB,  1900).  —  Über  den  ersten  Band  der  sechsten  Auflage 
des  bekannten  Werkes  ist  früher  berichtet  worden.  Der 
zweite  ist  rein  technischer  Natur.  Er  enthält  Kanalisation 
ond  Verteilung  der  elektrischen  Energie.  Anwendungen  der 
Elehridtät  auf  Telephonie,  Telegraphie,  Erzeugung  und  Über- 
tngoog  der  elektrischen  Kraft  zum  Ziehen,  Beleuchten,  Me- 
talhrgie  und  industrielle  Chemie.  E.  W. 


106.  F.  C.  Glaser.  Patentschutz  im  In-  und  Auslande, 
Hiäduudttmg,  AuftrechterhaUung  und  Perwertung  von  Erfindungs- 
Palaäenßir  den  praktischen  Gebrauch  erläuterL  L  TeiL  Europa 
(IM  pp.  Beriin,  G.  Siemens,  1899).  —  Das  yorliegende  Buch 
ArfU  flir  jeden,  der  Patente  zu  nehmen  beabsichtigt,  von  Wert 
seiiL  Es  enthält  auch  die  gesetzlichen  Bestinmiungen  über  den 
Nachdruck  etc.  E.  W. 


107—110.  Sttm/nUtmg  Göschen.  Ebene  und  sphärische 
Trigonometrie  von  C.  Hessenberg  (166  pp.).  —  Stereometrie  von 
Dr.  Glaser  (126  pp.).  —  Beispielsammlung  zur  Arithmetik  und 
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jilgebra  van  H.  Schubert  (1S4  pp.).  —  Höhere  Analytü.  IL  TeiL 
Integralrechnung'  von  Fr.  Junker  (205  pp.).  —  Die  Yorliegenden 
Tier  Bändeben  der  Sammlung  Gtöschen  aus  mathematischen 
Gebieten  bilden  in  knapper  und  doch  klarer  Form  gute  Leit- 
fäden und  dürften  auch  für  Studirende  diejenigen  aus  elemen« 

taren  Gebieten  sehr  geeignet  zu  Bepetitionszwecken  sein. 

B.W. 

111.  H.  H.  HaMey.  Magnetism  and  Electricity  far 
Beginners  (yni  u.  827  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1899).  — 
Das  Buch  ist  fUr  Anfänger,  wie  der  Titel  sagt,  bestimmt  und 
führt  dieselben  durch  eine  Reihe  gut  ausgewählter,  einüacher 
Versuche  und  elementarer  Betrachtungen  in  leichter  Weise  in 
das  G-ebiet  ein. 

Am  Schluss  eines  jeden  Abschnittes  sind  die  Hauptergeb- 
nisse und  eine  Reihe  von  Fragen  gegeben.  Das  Buch  ist  für 
Schulen  wohl  zu  empfehlen.  E.  W. 


112.  Jahrbuch  der  Erfindungen,  begründet  von  H,  Greisckel 
und  H.  Uirzely  herausgegeben  von  A.  Berbertchj  G.  Bomemann 
und  0.  Müller.  35.  Jahrg.  (vi  u.  387  pp.  Leipzig,  Quandt  &  Händel, 
1899).  —  Das  Jahrbuch  gibt  wie  in  seinen  früheren  Bänd^ 
so  auch  in  dem  vorliegenden  eine  sehr  gute  Übersicht  über 
die  Fortschritte  der  Wissenschaften  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  der  Naturwissenschaften,  nicht  bloss  der  Technik,  so 
dass  der  Titel  etwas  zu  eng  gefasst  ist  E.  W. 


118.  F.  Jehl.  Die  Herstellung  der  Kohlen  för  elektrische 
Lampen  und  andere  Zwecke  (232  pp.  London  „The  Electrician^' 
printing  and  Publishing  Company  1899).  —  Das  Buch  behandelt 
die  Methoden  der  Herstellung  der  Kohle,  welche  für  elektrische 
Bogenlampen,  für  elektrolytische  Zwecke  etc.  gebraucht  wird 
und  gibt  eine  grosse  Zahl  hübscher  Abbildungen  der  zur  Be- 
arbeitung und  Reinigung  des  Rohmaterials  erforderlichen 
Maschinen  und  der  Schmelzofen.  J.  M. 


114-116.  O.  W.  A.  Kahlbawm  und  Ed.  Schaer. 

Christian  Friedrich  Schönbein  llOQ-^lSeS.  Ein  BlaU  zur  Ge- 
schichte des  19.  Jahrhunderts  (xix  u.  230  pp.  Leipzig,  J.  A 
Barth,  1899).  —  Q.  W.  A.  Kahlbaum  und  Fr.  V.  JDar^ 
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M«Mra.  Tke  kUers  of  Faraday  and  Schönbein  1836—1862. 
WÜk  notesy  ccmments  and  references  to  contemporary  letters 
(XTiiL376pp.  Bäle,  B.  Schwabe;  London,  Williams  and  Nor- 
gatfi,  1899).  —  Jug^us  van  Idebig  und  ChrisHntn  FHed- 
Heft  8€h0nbein.  Bneßoecksel  1853—1868.  Mit  Anmer- 
hmgm,Hinufeüen  vmd  Erläuterungen  versehen  und  herausgegeben 
roji  G.  IV,  A.  Kahlbaum  und  K  Thon  (xxi  u.  278  pp.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1900).  —  In  dem  ersten  der  drei  Bücher  geben 
uns  die  Verf.  ein  Bild  Ton  Schönbein's  Leben  und  Wirken  auf 
GfODd  seines  Briefwechsels  nnd  seiner  An&eichnongen.  Die 
beiden  andern  Bücher  enthalten  die  fär  die  Geschichte  der 
Plijnk  und  Chemie  gleich  wichtigen  Briefwechsel  mit  Faraday 
md  Liebig. 

Man  kann  die  Mühe  nnd  die  Sorgfalt,  dnrch  welche  uns 
Kahlbamn  and  seine  Mitarbeiter  diese  Schätze  zugänglich  ge- 
maefat  haben,  nicht  dankbar  genug  anerkennen.  E.  W. 


117.  W.  SH/nkerfues.  Theoretische  Astronomie.  2.  Auf- 
lege, bearbeitet  von  Dr.  H.  Buchholz  (xrn  n.  934  pp.  Braun- 
schweig,  F.  Vieweg,  1899).  —  Das  umfangreiche  Werk  hat 
zmdcbst  überwiegend  rein  astronomisches  Interesse.  Für  den 
Pby^er  sind  von  Literesse  vor  allem  die  Ausführungen  der 
erst^  Abteilung,  in  der  die  allgemeine  Theorie  der  Berechnung 
der  Öfter  der  Himmelskörper  aus  ihren  Bahnelementen  ge- 
geben wird.  Hier  sei  besonders  hingewiesen  auf  die  Theorie 
der  Bewegung  der  Erdaxe  und  ihre  Anwendung  in  der  Bahn- 
rechnung.  E.  W. 

118.  A.  Klossowshy.  Das  physische  Leben  unseres 
Haneten  im  Lichte  der  modernen  fFissenschaß  (41  pp.  Odessa 
1899).  —  Der  in  einer  Versammlung  der  russischen  Arzte  und 
Naturforscher  gehaltene  Vortrag  bietet  in  kurzer  populärer 
Form  den  Stand  der  heutigen  Forschung  auf  allen  Gebieten 
der  Geophysik,  und  beschränkt  sich  darauf,  die  bekannten 
BesultÄte  zu  geben,  ohne  auf  die  Art  der  Forschungen  selber 
«Dsugehen.  Biem. 

119.  Fr.  Kotier.    Bemerkungen  su  F.  Klein' s  und  A. 
SommerfeUs  Buch:  Über  die  Theorie  des  Kreisels  (26  pp.  Berlin, 
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Mayer  &  Müller,  1899).  —  Die  Schrift  wendet  sich  gegen 
einige  Anschauungen  von  F.  Klein  und  A.  Sommerfeld  in  der 
Wertschätzung  von  verschiedenen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Theorie  des  Kreisels,  bez.  der  Bewegung  eines  rotirenden 
Körpers;  es  kann  auf  die  Entwicklungen  von  Kötter,  die  be- 
sonders auch  ein  historisches  Interesse  haben,  nur  hingewiesen 
werden.  E.  W. 

120.  JB«  LebOfim  Hütoire  abregie  de  tastronomte  (tu  u. 
288  pp.  Paris,  Gauthier-ViUars,  1899).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
sehr  lesbare  und  interessante  Übersicht  über  die  Geschichte 
der  Astronomie  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  unseren  Tagen, 
wobei  besonderes  Gewicht  auf  die  Mechanik  des  Himmels  ge« 
legt  wird.  Der  Stoff  ist  sachlich  und  nicht  biographisch  ge- 
ordnet 16  ausgezeichnete  Porträts  dienen  dem  Werk  als 
Schmuck.  E.  W. 

121.  Fr*  Liebeian».  Hilfsbuch  für  Installationen  t>on 
Acetylenbeleuchtungsanlagen  (104  pp.  Leipzig,  O.  Leiner,  1899). 
—  Das  Hilfsbuch  enthält  im  ersten  Teile  eine  Beschreibung 
der  Herstellung  und  der  Eigenschaften  des  Calciumcarbids 
und  Acetylens.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  physikalischen 
Eigenschaften  des  Acetylens,  die  Apparate  zur  Darstellung 
des  Acetylens,  die  Verunreinigungen  desselben  und  deren  Be- 
seitigung, die  Brenner  ftlr  Acetylen,  die  Bestimmung  der 
Acetylenausbeute  aus  Calciumcarbid,  die  Mischung  des  Acetylens 
mit  andern  Gasen  und  die  Verwendung  des  Acetylens  zum 
Betriebe  von  Motoren.  Im  dritten  Teile  werden  die  Installa- 
tion, die  Aufstellung  der  Apparate,  die  Gasleitung,  Druck- 
messer, Druckregler  und  Gasmesser  beschrieben.  Am  Schlüsse 
finden  sich  Verordnungen  fär  die  Herstellung  und  Verwendung 
des  Acetylens.  J.  M.. 

122.  JET«  A.  Lorent».  Beginselen  der  Natuurkunde,  L,eid^ 
draad  btf  de  lessen  aan  de  Universitett  te  Leiden.  Tweede  JDeei 
(536  pp.  Leiden,  E.  J.  Brill,  1899).  —  Der  zweite  Teil  des 
Buches  behandelt  die  Schwingungen  und  die  ElektriciUits- 
lehre  und  zwar  in  folgenden  Abschnitten:  Schwingende  Körper, 
Fortpflanzung  yon  Schwingungen,  Reflexion  und  Brechung  des 
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lichtes,  Wesen  des  Lichtes,  Polarisirtes  Licht ,  Elektrostatik, 

elektrische  Ströme,  Wirkungen  ausserhalb  des  Lichtes. 

E.  W. 

123.  Die  ForUchriUe  der  Physik  im  Jahre  1898,  dargesteiU 
tan  der  Physikalischen  Gesellschaft  »u  Berlin.  54.  Jahrg. 
L  AbteiL  enthaltend:  Physik  der  Materie,  redigirt  von  R.  Born- 
stein  (iixxvin  u.  2694  pp.  Braunschweig,  F.  Yieweg  ft  Sohn, 
1899).  —  Ein  Hinweis  anf  das  Erscheinen  dieses  Bandes  der 
Fortschritte  muss  genügen.  E.  W. 


124.  £•  Maquenne.  Les  sucres  et  leurs  prindpaux 
Jerrives  (n  u.  1032  pp.  Paris,  Carr6  et  Kand,  1900).  —  Die 
Zackerarten  haben  durch  ihr  Drehungsvermögen  f&r  den  Physiker 
ein  besonderes  Interesse;  es  ist  Ar  ihn  daher  sehr  wertyoil, 
das  ganze  Material  in  dem  Werke  Ton  Marquenne  zusammen- 
gestellt zu  haben.  E.  W. 

125.  A.  Minet.    Analyses  electrolytiques  (176  pp.  Paris, 

Gauthier-Villars,  1900).    —    Das  Buch  gibt    eine   Anleitung 

elektrolytische  Analysen  anorganischer  Substanzen  auszuführen, 

vor  allem  ist  die  Bestimmung  der  Metalle  eingehend  besprochen. 

E.  W. 

126.  JPoiZzi''M8COt.  Analyse  microchimique  et  spectro' 
seejriques  (192  pp.  Paris,  Gkuthier-YiUars,  1899).  —  Das  Buch 
hat  wesentlich  chemisches  Interesse.  E.  W. 


127.  JP.  JBieharz.  Neuere  ForUchritte  auf  dem  Gelnet 
der  Elektridtäi  (vn  u.  139  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner).  — 
Das  Bändchen  ist  das  neunte  einer  bei  Teubner  erscheinenden 
Sammlnng.  Es  enthält  den  etwas  modifizirten  Lihalt  von 
itbof  Vorträgen  des  Verf.  Dieselben  behandeln:  1.  Die  magne- 
tisdien  und  elektrischen  absoluten  Maasseinheiten.  Ampere, 
Volt,  Ohm.  2.  Die  Hertz'schen  elektrischen  Schwingungen 
und  die  stehenden  Wellen  auf  Drähten.  3.  flertz'sche  Wellen 
in  freier  Luft,  Strahlen  elektrischer  Elraft  und  die  Telegraphie 
ohne  Draht  4.  Die  Ejraftlinien  Faraday's  und  seine  An- 
Bchaoimgen  fiber  das  Wesen  der  elektrischen  und  magnetischen 
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Erscheiniingen.     Die  Teslaströme.     6.  XTber  Kathoden-  und 
Röntgenstrahlen« 

Die  Vorträge  geben  in  ihrer  Gesamtheit  einen  guten  Über- 
blick über  die  neuen  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete. 

E.  W. 

128.  H.  Sch/midt*  Die  magnetische  Untersuchung  des 
Eisens  und  verwandter  Metalle.  Ein  Leitfaden  für  Hütten' 
ingenieure  (vin  u.  145  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1900).  —  Das 
Buch  enthält  eine  sehr  vollständige  Übersicht  über  alles  das, 
was  bei  der  magnetischen  Untersuchung  des  Eisens  in  Betracht 
kommt  An  einen  Abschnitt  über  magnetische  Grundbegrifie 
schliessen  sich  solche  über  üntersuchungsmethoden  und  magne- 
tische Eiigenschaften  des  Eisens  und  verwandter  Metalle  an. 

Die  Besprechung  der  Methoden  ist  eine  äusserst  ein- 
gehende und  klare,  so  dass  das  Buch  auch  für  den  Physiker 
von  grossem  Werte  sein  wird.  E.  W. 


129.  JS.  W.  Stewart.  Advanced  Magnetism  and  £Iec- 
lri%  (IV  u.  880  pp.  London,  W.  B.  Olive,  1900).  —  Das  noch 
immerhin  elementare  Lehrbuch  ist  in  der  üblichen  Art  an- 
geordnet An  die  Behandlung  der  Elektrostatik  reiht  sieh 
diejenige  des  Magnetismus  und  der  strömenden  Elektricitfti 
Den  einzelnen  Abschnitten  sind  Rechnungen  angeschlossen, 
und  dem  ganzen  Buch  eine  Sammlung  von  Ezamenaufgaben. 

E.  W. 

1 30.  c7.  Traube*  über  den  Raum  der  Atome  (SammL 
ehem.  u.  cheuL-techn.  Vorträge  4,  fl.  7—8,  p.  255 — 332.  Stuttr 
gart,  F.  Enke,  1899).  —  Traube  gibt  hier  eine  zusammen* 
gefasste,  durchgesehene  und  korrigirte  Darstellung  seiner 
Volnmarbeiten.  Er  selbst  schreibt  in  einer  Anmerkung  zu 
dem  Titel:  „Mehrfach  von  massgebender  Seite  aufgefordert 
den  Inhalt  meiner  in  verschiedensten  Zeitschriften  yeröffent 
liehen  Volumarbeiten  zusammenzustellen,  habe  ich  mich  un 
so  eher  veranlasst  gesehen,  diesem  Wunsche  nachzukommen 
als  meine  Ansichten  sich  in  verschiedenen  Punkten  im  Lanfi 
der  Untersuchungen  geändert  haben,  und  es  mir  darauf  ankam 
etwaige  Missverständnisse  in  dieser  Hinsicht  zu  beseitigen 
Auch  erschien  mir  eine  solche  Zusammenstellung  als  Grund 
läge  für  weitere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  notwendig 
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Die  Arbeit  enthält  aach  yiel  Neues,  insbesondere  wurde  über 
die  Kapitel  7,  8,  14  und  15  bisher  noch  nichts  veröffentlicht, 
aoch  die  Kapitel  11  und  12  b  enthalten  vielfach  Neues.'' . 

Die  einzelnen  Kapitel  des  Buches  sind  folgende:  1.  Zur 
Geschichte  der  Chemie  des  Raumes.  —  2.  Molekulare  Lösungs- 
Tofaumna  und  Atomvolumina  anorganischer  Verbindungen  und 
Elemente.  —  3.  Molekulare  Lösungsvolumina  und  Atomvolu- 
mina organischer  Verbindungen  und  Elemente.  —  4.  Das 
molekulare  Co- Volumen.  —  5.  Ausdehnung  des  Gesetzes  von 
Avogadro  auf  Flüssigkeiten  und  feste  Stoffe.  —  6.  Ausdehnung 
des  Volumengesetzes  der  Gase  von  6ay-Lussac  auf  Lösungen 
nnd  homogene  Flüssigkeiten.  —  7.  Zur  Theorie  der  komplexen 
Verbindungen.  —  8.  Die  Elemente  und  das  molekulare  Go- 
Volumen.  —  9.  Das  Kontraktionsgesetz  fELr  wässerige  Lösungen. 
—  10.  Das  Kontraktionsgesetz  und  die  Lösungstheorie  von 
vm't  Hoff-Arrhenius.  —  11.  Lichtbrechung  und  Volumen. 
Ds8  Kemvolumen  der  Atome.  —  12.  Das  Gesetz  von  Boyle 
und  Gay-Lussacy  ausgedehnt  auf  homogene  Flüssigkeiten  und 
feste  Stoffe.  Erweiterung  der  Theorie  von  van  der  Waals.  — 
13.  Zar  Kinetik  der  Flüssigkeiten.  —  14.  Das  atomare  Co- 
Volnmen.  Weitere  Ausdehnung  der  Gasgesetze  von  Molekül  zu 
Atom,  Volumen  und  Affinität.  —  15.  Volumen  und  Äther.  — 
16.  Schlussbemerkungen.    Litteratur.  Rud. 


131.  Mm  Traube*  Gesammelte  Abhandlungen  (xn  u. 
585  pp.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1899).  —  Li  dem  vorliegenden 
Bude  sind  die  Abhandlungen  von  Moritz  Traube  gesammelt 
wiedergegeben.  Wenn  sie  sich  auch  meist  auf  chemischem  und 
physiologiBchem  Gebiet  bewegen,  so  haben  doch  einzelne  für 
fe&  Physiker  ein  besonderes  Literesse,  so  diejenigen  über  die 
Kldong  der  Niederschlagsmembranen,  die  Aktivirung  des 
ftmerstoffis,  die  elektrolytische  Entstehung  des  Wasserstoff- 
raperozyds. 

Dem  Werk  ist  ein  Bild  von  M.  Traube  und  eine  Bio- 
graphie vorangestellt        E.  W. 

132.  WieMngiru/nd  und  Sussner»  Die  Elektricitäl, 
S&rf  Erxeugyng,  praktische  Verwendung  und  Messung  (4.  Aufl. 
11.  bis  13.  Tausend.]  80  pp.  m.  54  Abbldgn.  Frankfurt  a.  M., 

'   BetkÜttcr  X.  d.  Ann.  d.  FhjB.  24.  11 
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H.  Bechhold,  1899).  —  Das  Werk,  von  dem  binnen  wenigen 
Jahren  10000  Exemplare  verkauft  worden,  zeichnet  sich  durch 
die  ausserordentliche  Elarheit  und  leichte  Verständlichkeit  aus, 
die  selbst  den  yoUkommenen  Laien  in  die  neue  Materie  ein- 
zuführen vermag.  In  glücklicher  Weise  haben  die  Verfl  sich 
verbunden,  um  ein  Werk  zu  schaffen,  das  so  recht  f&r  den 
praktischen  Gebrauch  geschaffen  ist,  das  enthält,  „was  jeder 
von  der  Elektricität  wissen  muss^^  Die  Abbildungen  sind 
äusserst  instruktiv,  und  selbst  die  neuesten  Errungenschaften, 
wie  die  Nemstlampe,  Telegraphie  ohne  Draht,  Teslalicht  etc. 
sind  gebührend  berücksichtigt.  E.  W. 


133.  W.  WisHcewus.  Astrophysik,  die  Beschaffenheit 
der  Himmelskörper.  Sammlung  Göschen  (152  pp.  u.  11  Abbldgn. 
Leipzig,  G.  J.  Göschen,  1899).  —  Das  Buch  gibt  eine  sehr 
gute  und  lesbare  Übersicht  über  die  Astrophysik;  besonders 
eingehend  ist  die  Sonne  behandelt  und  die  zur  Erklärung  der 
auf  ihr  auftretenden  Erscheinungen  aufgestellten  Theorien. 
Dem  physikalischen  Teil  in  der  flinleitung  könnte  bei  einer 
neuen  Auflage  etwas  mehr  Sorgfalt  zugewendet  werden,  so  bei 
der  Aufführung  der  Lichteinheiten,  der  Wellenlänge.     E.  W. 


134.  c/.  Zacha/ri,€is.  Galvanische  Elemente  der  Neuzeit 
in  Herstellung,  Einrichtung  und  Leistung  nach  praktischen  Er- 
fahrungen  (vm  u.  132  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1899).  — 
Das  sehr  nützliche  Buch  gibt  eine  ausgiebige  Behandlung  der 
galvanischen  Elemente  vom  praktischen  Standpunkt  aus,  wobei 
eine  zum  Teil  sehr  scharfe  Kritik  an  den  einzehien  Formen 
geübt  wird. 

Das  Buch  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Konstruktion 
der  gebräuchlichsten  Elemente,  Herstellung  von  Trocken- 
elementen, Auswahl  galvanischer  Elemente,  Untersuchung  galva- 
nischer Elemente,  Leistungen  galvanischer  Elemente,  Tabellen 
und  Kurven.     Deutsche  Patente.  E.  W. 
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I  1.    M.  Haen^el»      über  Gewichtsänderungen  unter  mag' 

^  müsckem  Emfluss  bei  Reaktionen  mü  Eisensalzen  (Inaug.-DiBS. 
BiedaiL  39  pp.).  —  Fttr  die  von  Landolt  (Sitzber.  d.  EgL 
Prenss.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  Berlin  23.  1898)  beobachteten 
Änderungen  der  GFewichte  von  geschlossenen  Gtof&ssen,  in  denen 
chendsdie  Keaktionen  von  statten  gingen,  ist  yon  O.  £.  Meyer 
die  Möf^chkeit  ausgesprochen  worden,  es  könnte  der  Magnetis- 
mus zur  Erkl&rong  herangezogen  werden,  indem  die  Eisenteile 
des  Gebäudes  stark  magnetisirt  wären  und  nnn  verschieden 
widrten  aof  die  Körper  vor  und  nach  der  Reaktion.  Diese 
Gewichtsänderongen  wurden  hauptsächlich  gefunden  bei  der 
Beaktion  von  Sübersulfat  und  Eisenvitriol,  wobei  Silber  und 
schwefelsaures  Eisenoxyd  entsteht,  d.  L  das  Ferrosalz  in  ein 
Ferrisalz  übergefbhrt  wird. 

Diese  Beaktion  wurde  nun  genau  nach  der  Landolt'schen 
Methode  in  Gegenwart  von  Magneten  ausgef&hrt  und  dabei  eine 
Änderung  beobachtet,  die  aber  sehr  klein  war.  Das  Ferrisalz 
zeigte  inuner  eine  grössere  Anziehung  wie  das  Ferrosalz.  Die 
Wirkung  eines  kräftigen  Elektromagneten  konnte  nur  bis  auf 
16  cm  nachgewiesen  werden. 

Um  ein  Urteil  zu  erhalten  Aber  die  magnetischen  Strafte 
in  dem  Gebäude,  wurden  mit  dem  Kohlrausch'schen  Lokal- 
variometer und  mit  dem  Gebirgsmagnetometer  von  0.  E.  Meyer 
Messungen  gemacht  Die  Yertikalkomponente  des  Erdmagnetis- 
^w»  nar  aber  etwa  160  mal  weniger  wirksam  wie  der  Magnet 
tt  etner  Entfernung  von  14  cm,  so  dass  diese  erheblichen  Ge- 
'^■wistodifietenzai  in  den  Bestimmungen  von  Landolt  schwerlich 
TOtch  lokale  Störungen  des  Erdmagnetismus  zu  erklären  sind. 

A.  H. 
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2.  Mm  Jahoda.  Über  eine  Methode,  stur  Bestimmung- 
der  Gasdichte  mittels  angeblasener  Pfeifen  (Wien.  Anz.  p.  216. 
1899).  —  Zwischen  Gasdichte  and  Tonhöhe  von  mittels  zweier 
Gase  angeblasener  Orgelpfeifen  besteht  die  bekannte  Beziehung: 
rfj  =  {z^K^)l{z^^K)j  wo  rfj  das  Verhältnis  der  beiden  Dichten, 
z  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  K  die  Elasticität 
bedeuten.  Wird  nun  eine  Pfeife  mit  Luft  angeblasen ,  eine 
zweite  gleichgestimmte  Pfeife  mit  dem  fraglichen  Gas,  so  ent- 
steht eine  Tondifferenz,  die  man  dadurch  messen  kann,  dass 
man  die  letztere  Pfeife,  je  nachdem  die  Dichte  des  Gases 
grösser  oder  kleiner  als  die  Luft  ist,  verkürzt  oder  yerlängert.  Die 
Veränderungen  der  Pfeifenlänge  werden  an  einer  Skala  abgelesen 
und  geben  mittels  einer  Tabelle  die  specüischen  Gewichte  an. 
Die  Einstellung  ist  sehr  scharf,  weil  man  das  Verschwinden 

der  Schwebungen  sehr  deutlich  wahrnehmen  kann. 

G.  C.  Seh. 

3.  O.  Sl&ter  und  X«  Koh/n»  über  ein  allgemein  ver- 
wendbares  Verfahren  der  Dampf dicktebesiimmung  unter  beUebigetn 
Druck.  IL  MiU.  (Wien.  Anz.  p.  298.  1899;  MonatsL  f.  Chem. 
20,  p.  909—926.  1900).  —  Portsetzung  der  Beibl.  23,  p.  717, 
referirten  Arbeit.  Die  Verf.  haben  ihre  Methode  noch  inso- 
fern yerbessert,  als  sie  jetzt  Dampfdichtebestimmungen  bei 
ausserordentlich  niedrigen  Drucken  auszuführen  im  stände 
sind.  Li  Betreff  der  Verbesserungen,  die  sie  an  ihrer  Me- 
thode Yorgenommen  haben,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden;  sie  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Anwendung 
einer  Quecksilberluftpumpe  und  eines  Differentialmanometers 
mit  Paraffinölf&llung.  Im  übrigen  ist  das  Verfahren  genau  wie 
das  früher  beschriebene.  Eine  grosse  Anzahl  von  Belegen 
zeigen,  dass  es  nach  der  Methode  der  Ver£  leicht  gelingt,  die 
Dampfdichte  von  Substanzen  200^  C.  unter  ihrem  Siedepunkt 
unter  normalem  Druck  zu  bestimmen.  G.  C.  Seh. 


4.  A.  Hantzsch  und  F.  Sebaldt.  Über  den  Zustand 
wässeriger  Ammoniak'  und  Aminlosungen  (Ztschr.  physik.  Chem. 
30,  p.  258—299.  1899).  —  Trotzdem  sich  das  Ammonium  in 
vieler  Hinsicht  ähnlich  dem  Kalium  verhält,  besteht  zwischen 
beiden  eine  sehr  grosse  Differenz,  insofern  als  die  wässerigen 
Lösungen  des  Ammoniaks  schlecht  leiten,   während  die   des 
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EAÜiimhydrats  gute  Leiter  sind.  Es  kann  dies  daher  rühren, 
dass  das  Ammoniak  im  Wasser  nicht  die  Konstitution  NH^OH 
besitzt,  oder  dass  das  NH^Ofl  zwar  in  grosser  Menge  ezistirt, 
aber  wenig  dissocürt  ist  oder  schliesslich,  dass  wenig  NH^OH 
ndwn  Tiel  IIH3  +  H,0  existirt,  welches  wie  starke  Elektrolyte 
&it  Töllig  in  Ionen  gespalten  ist. 

Dm  einen  Anhalt  über  das  Vorhandensein  yon  Hydroxyl- 
ferbiDdimgen  zu  gewinnen,  haben  die  Verf.  die  Verteilnng  von 
Ammmrialr  und  Aminen  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  studirt 
Nacb  dem  Berthelot- Jungfleisch-Kemst'schen  Gesetz  muss  näm- 
lich der  gelöste  Stoff  einen  konstanten  Teilungskoefißzienten 
bentmi,  wenn  ihm  in  beiden  Lösungsmitteln  gleiche  Molekular- 
grosse  zukommt  Als  wichtigstes  Besultat  ergab  sich  zun&chst, 
dasB  der  Teilungskoeffizient  bei  einer  Aeihe  von  Körpern  sehr 
stark  Ton  der  Temperatur  abhängig  ist,  während  aus  der  Ana- 
logie mit  Grasen  das  Gegenteil  hätte  ei*wartet  werden  müssen; 
denn  der  Absorptionskoeffizient  der  Oase  yarürt  nicht  sehr  be- 
tikfatlich  mit  der  Temperatur.  Bei  den  meisten  Stoffen  be- 
stätigte flieh  das  Verteilungsgesetz  annähernd,  d.  L  bei  jeder 
Siebartigen  Molekülgattung  fanden  die  Verf.  ein  von  dem 
rdatiren  Volumen  der  Lösungsmittel,  Ton  der  Konzentration 
und  Ton  der  Temperatur  nur  wenig  abhängiges  konstantes 
Teilo^p?erlÄltDi8.  Dagegen  zeigen  einige  Stoffe,  so  vor  allem 
die  Amine-  und  Cyanverbindungen,  mit  Ausnahme  des  Ammoniaks 
selbst,  starke  Abweichungen.  Zugleich  zeigen  diese  Stoffe  eine 
Bta^  Änderung  des  Teilungskoeffizienten  mit  der  Temperatur. 
Die  lAchsÜiegende  physikalische  Erklärung  hierfür  durch  Ab- 
nalime  der  Lösungswärme  mit  der  Temperatur  ist  nur  eine 
scfaembare  Erklärung,  da  man  sich  dann  die  Frage  vorlegen 
wMe,  warom  die  Lösungswärme  sich  ändert.  Daher  scheint 
eine  ErUänmg  nur  durch  die  Annahme  chemischer  Einwirkung 
ziiadien  dem  gelösten  Stoffe  (also  z.  B.  der  Aminbase)  und 
dem  Lösongsmittel  (Wasser)  denkbar,  unter  Erzeugung  von 
locksreQ  Verbindungen,  welche  bei  höheren  Temperaturen  all- 
miUich  zer&llen  und  schliesslich  nicht  mehr  existenzfähig 
and.  Die  YerL  sind  der  Meinung,  dass  sich  Hydrate  bUden, 
die  als  soldie  in  wasserfreien  Lösungsmitteln,  wie  Benzol, 
Chloroform  etc.  nicht  löslich  sind,  die  selbst  in  wässeriger 
Löeong  mit  steigender  Temperatur  zer£allen  und  dadurch  Ab- 
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nähme  der  Löslichkeit  in  Wasser,  Zunahme  der  Löslichkeit 
in  Benzol,  Chloroform  etc.  bedingen.  Die  Temperatur,  bei 
welcher  der  TeilungskoefGzient  nicht  weiter  abnimmt,  alfio 
konstant  wird,  ist  danach  die  Temperatur  der  vollendeten  An- 
hydrisirung  in  der  wässerigen  Lösung.  Der  alsdann  erreichte 
Teilungskoeffizient  stellt  also  das  Verhältnis  der  Löslichkeit  des 
unveränderten  Stoffs  an  sich  in  beiden  Lösungsmitteln  dar,  das 
nunmehr  von  der  Temperatur  nicht  mehr  abhängig  ist  Man 
könnte  annehmen,  däss  diese  mit  steigender  Temperatur  zer- 
üaUenden  „Hydrate'^  wirkliche  Hydroxylverbindungen  seien,  aber 
hiergegen  sprechen  viele  Gründe. 

Li  einem  Anhang  beschreiben  die  Verf.  noch  eine  Methode 
zur  Bestimmung  des  Lösungsvermögens  zweier  Substanzen  in- 
einander und  teilen  noch  eine  grosse  Reihe  von  Bestimmungen 
über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Affinitätskonstante 
von  Ammoniakbasen  mit  G.  C.  Seh. 


5.    C.  Ba/rus.    Die  Einwirkung  des  fVassers  auf  heuses 
Glas  (SilL  Joum.  7,  p.  1—4.  1899;  Phü.  Mag.  47,  p.  104—109, 
461—480.  1899;  Physikal.  Ztschr.  1,  p.  3—5.  1899).  —  Unter- 
sucht  wurden  die  Bedingungen  der  Auflösung  des  gewöhnlichen 
Glases  in  Wasser  und  die  Volumverhältnisse,  die  sich  dabei 
abspielen  in  Bezug  auf  Temperatur  und  DrucL    Ist  das  Glas 
ein  Kolloid,  so  muss  es  entsprechend  dem  allgemeinen  Ver- 
halten der  Kolloide:   1.  bei  günstiger  Temperatur  in  Wasser 
aufquellen,  und  2.  bei  erhöhter  (wahrscheinlich  charakteristischer) 
Temperatur  in  eine  klare  Lösung  übergeführt  werden,  indem 
das  Lösungsmittel  selbst,  etwa  durch  Druck,  flüssig  erhalten 
bleibt    Dieses  Verhalten  lässt  sich  bei  gewissen   Kolloiden, 
z.  B.  der  Stärke,  der  Gelatine,  dem  reinen  £[aut8chuk,  leicht 
veranschaulichen.    Da  nun  die  Auflösung  des  Glases  in  Wasser 
jedenfalls  Druck  erforderte,  so  hat  der  Verf.  eine  geeignete 
Retorte  konstruirt,  welche  in  einem  Dampfbad  von  Naphthalin 
(210^  eine  leichte  Herstellung  des  „Wasserglases^^  ermöglichte. 
Das  „Wasserglas^^  ist  dem  Aussehen  nach,  an  Härte  und  der- 
gleichen vom  entsprechenden  Feuerglase  wenig  zu  unterscheidea 
In  der  Luft  bis  etwa  200^  erhitzt,  schmilzt  es  unter  starkem 
Aufschäumen  zu  einem  leichten  weissen  Glasschwamm,  welcher 
nachträglich    nur   bei  Botglut   zum  zweitenmal    geschmolzen 
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werden  kann.  Zur  Praftmg  der  Yolumen-  und  Druckerschei- 
Hangen,  die  sich  bei  der  Ldsmig  abspielen,  wurde  ein  Wasser- 
&den  in  einer  aus  dem  untersuchten  Glase  bestehenden  Glas- 
kapOlare  zwischen  zwei  Quecksilberfäden  eingeschlossen,  einem 
oberen  mit  Paraffin  festgekitteten  und  einem  unteren  mittels 
einer  Druckpumpe  beweglichen.  Das  Volumen  wurde  durch 
Beobachtong  der  den  Wasserfeulen  einschliessenden  Quecksilber- 
menisken mittels  eines  Kathetometers,  durch  die  klare  Glas- 
wand des  die  Kapillare  umgebenden  Dampfbades  (Anihn, 
Naphthalin)  hindurch  gemessen«  Bei  der  Untersuchung  nach 
dieser  Methode  zeigte  nun  Glas  kolloidale  Eigenschaften.  Es 
wurde  nämlich  beobachtet:  1.  Ein  Aufquellen  des  Glases.  Der 
WasserÜEulen  erscheint  dann  matt  und  trübe;  der  Quecksilber- 
meniskus ist  schwer  zu  verfolgen.  Das  Volumen  des  Systems 
Wasse^las  nimmt  bei  konstanter  Temperatur  regelmässig  ab 
und  sinkt  bald  unter  das  dem  kalten  Zustand  entsprechende 
bedeutend  herab.  Die  Kompressibilität  wächst  etwa  bis  auf 
das  Dreifache.  Durchweg  ist  die  Flüssigkeit  elastisch.  Wäh- 
rend sich  das  System  zusammenzog,  ist  also  das  Glas  selbst 
bedeutend  aufgequollen.  2.  Eine  Lösung  des  aufgequollenen 
Ghukottoids  (am  geeignetsten  bei  210^  [Naphthalin]  zu  beob- 
achten). Die  Erscheinungen  1.  gehen  in  die  nachstehenden 
über.  Der  trübe  WasserÜB^Ien  klärt  sich;  der  Quecksüber&den 
leuditet  auf;  er  ist  mittlerweile  bei  der  Bewegung  durch  die 
zfthe  Masse  m  Tropfen  zerbrochen.  Das  weisse  Koagulum 
sieht  sich  allmählich  vom  Rande  des  E^anals  in  die  Axe  zu- 
sammen und  verschwindet  daselbst  ( Wasserüberschuss  nicht 
mdir  zugegen).  Das  Volumen  des  Systems  Wasserglas  nimmt 
bei  konstanter  Temperatur  (210^  sehr  rasch  bis  auf  ein  festes 
lOnimum  ab.  In  der  Bohre  bemerkt  man  ein  dauerndes 
Strümoi  der  Wasserglasmasse  Ton  den  unteren  Begionen  der- 
selben nach  oben,  in  welchem  die  Quecksilbertropfen  mit- 
sdiwimmen.  Die  Kompressibilität  ist  bis  zu  verhältnismässig 
enormen  Werten  angewachsen.  Die  Flüssigkeit  ist  unelastisch. 
3.  Gesäitigies  Glashoagtüum  j  klar.  Volumen  konstant  und 
sehr  klein,  etwa  20  bis  30  Proz.  kleiner  als  das  isotherme 
An&ngSTolumen  des  Systems.  Die  Kompressibilität  ist  auf 
einen  konstanten,  entsprechend  kleinen  Wert  rasch  abgefallen. 
Die  Glasmasse  ist  wieder  elastisch,  aber  fast  inkompressibel. 
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4.    Bei   der    Abkühlung    nach    Beendigung    des    Verweht    eme 
Bliuenbüdung  von  der  Axe  aas,  da  das  festwerdende  Wasser- 
glas sich  wegen  der  umhüllenden  Feuerglaswand  yon  imien 
nach  aussen  zusammenziehen  muss,   ähnlich  wie  bei  den  Bo- 
logneser Tropfen.    Die  Blasen  zeigen  die  wichtige  Thatsache, 
dass  sich  Wasserglas  beim  Festwerden  stark  zusammenzieht 
Wenn    man    sich    die    gegebenen    Veränderungen    auf   die 
thermodynamische  Fläche  aufgetragen  denkt,  so  erhält  man 
eine  der  James  Thomson'schen  ähnliche  Isotherme,  längs  wel- 
cher die  Konzentration  des  Wasserglases  von  Punkt  zu  Punkt 
zunimmt    Daher  ist  also  am  Anfang  das  Wasser  stabil,  das 
Wasserglas  nicht  stabil  Druckzunahme  zwingt  zwar  das  Wasser 
in    die  Glasmoleküle  hinein,    bei   Druckabnahme  kommt  es 
wieder  von  selbst  heraus.    Die  Kompressibilität  ist  klein,  ver- 
grössert  sich  aber  in  dem  Maasse,  als  mehr  wirksame  Glas- 
moleküle   zugegen    sind.      In    dem    geschlungenen  Teil   der 
Isotherme  beschleunigt  Druckzunahme  den  Eintritt  des  Wassers 
in  das  Glasmolekül;  bei  Druckabnahme  kommt  es  nicht  wieder 
heraus  (Strömungserscheinungen).    Am  Ende  ist  das  gesättigte 
Wassei^las  stabil    Nun  bemerkt  man,  dass  anfangs  viel  Wasser 
und  wenig  Glas,  und  schliesslich  viel  Glas  und  wenig  Wasser 
in  koUoidaler  Lösung  zugegen  ist    Man  hat  es  demnach  mit 
einer  Meusenwirkung  zu  thun,   deren  Verlauf  auf  elastischeni 
Wege  (Kompressibilität)  nachgewiesen  worden  ist    Ihrsetzt  man 
den  Wasserfaden  durch  eine  Lösung  von  Kobaltnitrat,  so  ist 
nach   beendigter  Einwirkung   keine  Spur  einer  blauen  Fär- 
bung vorhanden,  wie  dies  bei  Glutfluss  der  Fall  sein  würde. 
Vielmehr  hat  sich  das  Salz  zersetzt  und  ist  als  grauschwarze 
kömige  Masse  in  der  Axe  der  Bohre  zurückgeblieben,  während 
das  Wasser  herausdiflFündirte.    Das  Wassei^las  verh&lt  sicli 
demnach  als  halbdurchlässige  Membran,  deren  Wirkungsweise 
in  der  angegebenen  energischen  Art  zu  Tage  tritt 

Die  vorstehenden  Ergebnisse  lassen  wichtige  Anwendungen 
auf  geologische  Fragen  zu.  Zunächst  erscheint  erwiesen,  dass 
in  Gegenwart  von  Wasser  und  der  geeigneten  Gtesteinsart 
die  Verflüssigungsmöglichkeit  um  das  Fünffache  der  Brd- 
oberfläche näher  gerückt  ist  Bei  Silikaten  wären  schon  etwa 
5  bis  6  Ejlometer  Tiefe  genügend,  um  längs  der  Fläche  der 
Erdisotherme  die  Bedingungen   der  Verflüssigung  (abgesehen 
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Tom  Dmck)  za  erreichen.  Femer  ist  wahrscheinlich,  dass  eine 
so  bedeutende  Yolumenabnahme ,  wie  die  beobachtete ,  mit 
W&rmetönimg  vor  sich  geht  Weil  sich  nun  die  Einwirkung 
mit  steigender  Temperatur  beschleunigt,  sa  ist  anzunehmen, 
dass  bei  genügender  Erdtiefe  die  Wärme  rascher  erzeugt  als 
abgdeitet  werden  wfirde,  wodurch  ihrerseits  die  Reaktion  aber- 
mals besdileiinigt  werden  mflsste.  Auf  diese  Weise  kann  man 
sich  eine  Vorstellung  von  dem  Ursprung  einer  lokalen  Wärme- 
quelle Tulkanischer  Art  bilden,  welche  unter  gllnstigen  Qesteins- 
bedingnngen  sich  Yorzugsweise  an  den  Meeresküsten  ausbilden 
wQrde.  Eine  solche  Wärmequelle  würde  schliesslich  nach  der 
onter  erheblichen  Y  olumenänderungen  yoUendeten  Ausbildung  des 

„Wasserglases'^  von  selbst  versiegen  müssen  (Tgl.Beibl.  23,  p.  402). 

G.  C.  Seh. 

6  und  7.  TT.  Ostwald.  ^Periodisch  veränderliche 
RealaionsgeschwindigkeUen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  87—88.  1899). 
~  L.  Wulff m  über  die  OstuxUd* sehen  Reaktionskurven  von 
Ourom  (Ibid.,  p.  81).  —  Die  Geschwindigkeit  der  Auflösung 
Ton  metallischem  Chrom,  welches  von  Goldschmidt  vor  einiger 
Zeit  beigestellt  war,  in  Säuren  ist  periodischen  Änderungen 
TOD  grosser  Regelmässigkeit  unterworfen.  Lässt  man  den 
Wasserstoff,  der  sich  bei  der  Einwirkung  doppelt  normaler 
HCl  auf  Chrom  entwickelt,  in  Blasen  durch  eine  nahezu 
horiiEOQtal  gelegte  Eöhre  treten,  so  kann  man  an  der  wechseln- 
den Entfernung  der  aufeinanderfolgenden  Blasen  leicht  er- 
kennen, dass  Zeiten  schneller  Gasentwicklung  mit  solchen, 
wo  die  Grasentwicklung  fast  Null  ist,  in  regelmässiger  Folge 
abwechseln.  Um  die  Erscheinungen  genauer  untersuchen  zu 
können,  hat  der  Verfl  einen  Begistrirapparat  konstruirt  Beines 
Chrom  zeigt  die  Erscheinung  ebensowenig  wie  irgend  ein  anderes 
MetalL  Welches  von  den  Verunreinigungen,  Eisen,  Silicium, 
Kohle  und  Schwefel  den  Vorgang  hauptsächlich  bedingt,  konnte 
bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden. 

Was  die  Gesetze  anlangt,  denen  die  Erscheinung  unter- 
woifen  ist,  so  ist  zunächst  die  Periode  an  yerschiedenen 
Stöcken  indiyiduell  yerschieden;  doch  bleibt  sie  gewöhnlich 
wesentlich  ungeändert,  bis  das  Stück  völlig  gelöst  wird.  Die 
Periode  ändert  sich  umgekehrt,  wie  die  Konzentration  der 
Säure;  sie  ist  um  so  kleiner,  je  stärker  die  Säure  ist    Mit 
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steigender  Temperatur  nimmt  die  Periode  schnell  ab.  Die 
Ausbildung  der  Periode  hängt  im  wesentlichen  yom  Metall  ab. 
Hängt  man  zwei  Stücke  Chrom  mit  verschiedenen  Perioden  in 
die  gleiche  Säure,  doch  so,  dass  sie  sich  nicht  berühren,  so  er- 
folgt die  Gasentwicklung  an  den  beiden  Stücken  unabhängig 
voneinander.  Berühren  sich  die  beiden  Stücke,  so  wird  eine 
einheitliche  Linie  beschrieben  und  zwar  mit  der  Periode  des 
schnelleren  Stückes.  Die  Periode  ist  femer  im  hohen  Maasse 
abhängig  von  katalytischen  Einflüssen.  Jodkalium,  Ehodan- 
kalium,  Cyankalium,  Formaldehyd  etc.  verlängern  die  Periode, 
bez.  heben  sie  bei  genügenden  Konzentrationen  völlig  auf. 
Oxydationsmittel,  wie  Salpetersäure,  Chlorsäure,  Bromsäure  etc. 
beschleunigen  die  Periode.  —  L.  Wulff  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  stark  abfallenden  Teile  der  Kurve  einheitlich  er- 
scheinen, an  den  langsaD}  auGsteigenden  Teilen  dagegen  deut- 
lich sekundäre  Wellenbildung  zu  erkennen  sei.  Der  Vorgang 
wäre  also  wohl  auf  eine  Kombination  von  Wirkungen  zurück- 
zuführen, deren  eine  noch  wieder  weit  kürzere  Perioden  zeigt 
Femer  macht  der  Verf.  noch  auf  die  Doppelnatur  der  Chrom- 
salze aufmerksam,  die  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  der 
Doppelnatur  des  metallischen  Chroms  steht  G.  C.  Seh. 


8.  K.  Schreher.  Das  Osiwahtsche  Maasssystem  und 
die  Abhängigheä  der  Oberflächenspannung  vom  elektrischen 
Potential  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  75—76.  1899).  —  Ostwald  hat 
ein  Maasssystem  vorgeschlagen,  das  neben  den  Einheiten  von 
Raum  und  Zeit  als  dritte  Fundamentaleinheit  die  der  Energie 
enthält  Man  kommt  aber,  wie  auch  schon  Ostwald  gezeigt, 
mit  diesen  drei  Einheiten  nicht  aus,  vielmehr  muss  auf  jedem 
der  verschiedenen  Q-ebiete  der  Physik,  mit  Ausnahme  der 
Mechanik,  noch  für  einen  gerade  dem  betreffenden  Gebiet 
speziell  angehörenden  Begriff  eine  Einheit  besonders  definirt 
werden.  Deswegen  hat  Ostwald's  System  nicht  allgemein  An- 
erkennung gefunden,  da  das  absolute  Maasssystem  mit  drei  Ein- 
heiten auskommt  Der  Verf.  hat  ( Wied.  Ann.  68,  p.  607. 1899) 
nachgewiesen,  dass  das  Haupterfordemis,  welches  man  an  ein 
Prinzip  stellen  muss,  nämlich,  dass  nachdem  einmal  das  Prinzip 
aufgestellt,  man  auf  ganz  bestimmte,  von  jeder  speziellen  Will- 
kür freie  Weise  zum  Maasssystem  gelangen  muss,  bei  dem 
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absoluten  Maasssystem  Aicht  erftült  ist  Ein  Prinzip,  welches 
den  angestellten  Ansprüchen  genügt,  ist  auf  dem  Gebiet  der 
Wärmeeneigie  schon  lange  in  Gebrauch.  Der  Wirkungsgrad 
eines  umkehrbaren  Prozesses  ist  nämlich  ausschliesslich  von 
iia  Differenz  der  Temperaturen  abh&ngig,  zwischen  denen  er 
TOT  ach  geht  Setzt  man  als  Einheit  der  Temperatur  diejenige 
fest,  ftr  welche  der  Wirkungsgrad  Vs  beträgt,  so  erhält  man 
eine  Temperatureinheit,  welche  ausschliesslich  in  der  Wärme- 
lehre begründet  und  unabhängig  ist  von  jeder  speziellen  Will- 
kfir.  Der  Yer£.  stellt  nun  allgemein  das  Prinzip  auf:  „Die 
Einheit  des  Intensitätsfaktors  irgend  einer  nichtmechanischen 
Energieform  erhält  man  durch  einen  Ereisprozess  zwischen  zwei 
QaeDen  dieser  Energieform  Yon  yerschiedener  Intensität,  wenn 
der  Zerstreuungsgrad  Vs  beträgt'^;  yereinigt  man  dieses  mit  den 
Ostwsld'schen  Fundamentaleinheiten,  so  erhält  man  ein  Maass- 
sjstem,  welches  von  jeder  Willkür  frei  ist  Es  ist  nun  die 
Aufgabe  derartige  Kreisprozesse  zu  ersinnen  und  die  so  defi- 
nirten  wissenschaftlichen  ilinheiten  mit  den  empirischen  zu 
Togleichen.  Den  Weg  hierzu  weist  uns  die  Wärmelehre.  Der 
Tei£  hat  zunächst  die  Einheit  des  elektrischen  Potentials  zu 
finden  gesucht  und  zu  dem  Zweck  zuerst  die  Zustandsgieichung 
ermittelt    Dieselbe  lautet: 

wo  a  die  Oberflächenspannung  und  P  das  elektrische  Potential 
bedeuten.  G,  C.  ScL 

9.  Chm  Ed.  Oti4Uaunie.  Mechanische  Konstruktion 
der  SpiralAurven  (Joum.  de  Phys.  (3)  8,  p.  28—80.  1899).  — 
Ausgehend  von  der  von  Phillips  angestellten  Differential- 
gleichling  der  Bewegung  entwickelt  der  Verl  die  Bedingungen, 
VBter  welchen  der  Endpunkt  der  Spirale  isochrone  Schwin- 
gungen ausführt.  Damit  gewisse  Glieder  der  Differential- 
gl^ung  yerschwinden,  gibt  Phillips  den  Enden  der  Spirale 
eine  besondere  Gestalt  Die  Form  der  Kurve  wird  nach  einem 
mecbamschen  VerfiEdiren  ermittelt  durch  Bestimmung  des 
Schwerpunktes  derselben.  Ein  für  diese  Untersuchung  kon- 
stmirter  Apparat  wird  beschrieben.  J.  M. 

10.  G,  Ercolintm  Drei  Ferfahren  zur  Messung  kleiner 
ferlängerungen   (Nuov.   Cim.  (4)  10,   p.  241—263.  1899).   — 

B«aiitt«r  s.  d.  Jüm.  d.  FhTS.  24.  18 
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Eines  der  Verfahren  gründet  sich  auf  eine  Widerstandsmessung 
mittels  der  Wheatstone'schen  Brücke.  Zwei  Seiten  der  Brücke 
sind  durch  eine  neutrale  Zinksulfätlösung  zwischen  kreisförmigen 
amalgamirten  Zinkelektroden  gebildet;  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  taucht  in  die  Lösung  eine  dritte  Elektrode,  welche  mit 
dem  Gegenstand,  dessen  Verschiebung  gemessen  werden  soll, 
fest  verbunden  ist  Die  beiden  andern  Seiten  der  Brücke  be- 
stehen aus  Drähten  yon  grösserem  Widerstand,  welche  durch 
einen  Draht  von  kleinem  Widerstand,  auf  dem  sich  der  beweg- 
liche Kontakt  verschiebt,  miteinander  verbunden  sind.  Zur 
Messung  dient  ein  galvanischer  Strom,  der  mittels  eines  Unter- 
brechers altemirend  gemacht  ist  Der  Verf.  hat  verschiedene 
für  diesen  Zweck  geeignete  Unterbrecher  konstruirt,  welche 
teils  die  stehenden  Schwingungen  von  Saiten,  teils  den  Boiti'- 
schen  Unterbrecher  (vgl.  Beibl.  28,  p.  686)  benutzen. 

£iin  zweites  Verfahren  benutzt  ebenfalls  eine  Zinksulfät- 
lösung,  welche  mittels  Zinkelektroden  in  den  Stromkreis  einer 
Batterie  geschaltet  ist;  in  dieselbe  tauchen  drei  Platindrähte, 
von  welchen  die  beiden  äusseren  unbeweglich  sind,  der  mittlere 
mit  dem  Gegenstand  verbunden  ist,  dessen  Verschiebung  ge- 
messen werden  soll  Die  Messung  gründet  sich  auf  die 
Änderung  des  Potentials  der  mittleren  Elektrode  und  ihre 
Kompensation  durch  eine  andere  Potentialänderung,  deren 
Gleichheit  mit  jener  mittels  eines  modifizirten  Hankerschen 
Elektrometers  bestimmt  wird. 

Ein  drittes  Verfahren  realisirt  der  Ver£  auf  folgende 
Weise.  Zwei  Kokonfäden  sind  in  einem  Abstand  von  1  mm 
parallel  zu  einander  zwischen  zwei  Ansatzstücken  ausgespannt, 
von  welchen  das  untere  unbeweglich  ist,  während  die  Ver- 
schiebung des  oberen  gemessen  werden  soll  In  der  Mitte 
sind  beide  Fäden  durch  einen  Glimmerstreifen  verbunden,  der 
an  seinen  Enden  zwei  Eisenplättchen  trägt;  diese  befinden 
sich  vor  Magnetpolen  und  durch  die  Anziehung  der  letzteren 
erfährt  das  bifilare  System  eine  Torsion,  deren  Betrag  durch 
eine  Verschiebung  der  oberen  Ansatzstelle  eine  Änderung  er- 
leidet, welche  diese  Verschiebung  zu  messen  gestattet 

Betreffs  der  Einzelheiten  dieser  Ver£aiiren,  ihrer  Empfind- 
lichkeit und  des  Bereiches  ihrer  Anwendbarkeit  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  B.  D. 
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11.  c7«  Ktemendti»  Ein  Versuch  über  das  Mitschwingen, 
nach  Bolimann  (Physik  Ztschr.  1,  p.  47.  1899).  —  Auf  der 
Stange  eines  physischen  Pendels  ist  nahe  an  der  ümdrehungs- 
aze  ein  Stift  horizontal  und  senkrecht  zur  Schwingungsebene 
befestigt  Die  Schwingungszahl  des  physischen  Pendels  sei  1. 
Aq  den  Stift  werden  verschiedene  Pendel,  deren  Schwingungs- 
zahlen 1,  2,  3  etc.,  angehängt;  durch  die  Schwingungen  des 
physischen  Pendels  wird  nur  das  einfache  Pendel  mit  der 
Schwingnngszahl  1  zum  Mitschwingen  gebracht,  während 
jedes  andere  Pendel  mhig  bleibt  Läset  man  jedoch  den 
Stift  ein  um  eine  eigene  Axe  drehbares  Dreieck  antreiben, 
dann  haben  die  Punkte  des  Dreiecks  eine  periodische  Bewegung, 
die  aber  keine  einfache  Pendelschwingung  ist  Hängt  man  die 
einiachen  Pendel  an  einen  Punkt  des  Dreiecks,  so  schwingen 
neben  dem  längsten  Pendel  (G-rundton)  auch  noch  die  andern 
mit  (Obertöne).  Bei  symmetrischem  Antriebe  des  Dreiecks 
schwingt  das  längste  Pendel  und  das  mit  der  dreifachen 
Schwingungszahl  mit,  während  das  Pendel  mit  der  Schwingungs- 
zahl 2  in  Buhe  bleibt  Bei  asymmetrischem  Antriebe  können 
sogar  alle  drei  Pendel  mitschwingen.  G.  C.  Seh. 


12.  J.  B.  Messerschmidt.  Die  Gestalt  der  Erde  in 
iet  modernen  Geodäsie  (Jahresber.  d.  physikal.  Gesellsch.  in 
Zurich  ftr  1898.  18  pp.  1899).  —  Der  Verf.  stellt  in  diesem 
Yortnge  dar,  wie  die  genauere  Kenntnis  der  Erdfigur  Schritt 
hält  mit  der  zunehmenden  Genauigkeit  der  Messungen,  bis 
in  onserer  Zeit  der  Begriff  des  Geoides  ein  rein  theoretischer 
geworden  ist,  dessen  Definition  sich  auf  die  Eigenschaften  der 
Nireanfiächen  und  der  Eräftefunktion  der  Erde  stützt.  Bei 
der  Inkonstanz  auch  der  Mittelwasser  der  Meere  ist  auch  die 
Wahl  eines  Geoides  willkürlich,  sodass  man  für  den  Fall  einer 
bestinunten  geodätischen  Operation  als  Geoid  diejenige  Niveau- 
fliehe  bezeichnety  welche  durch  den  scharf  markirten  und  ent- 
qffechend  festgelegten  Nullpunkt  dieser  Messung  hindurch- 
geht Die  Geographie  dagegen  kann  bei  der  Listing'schen  De- 
fioition  des  Geoides  als  der  durch  die  Oontinente  und  Inseln 
hindnrch  verlängerten  Niveaufläche  des  Meeresspiegels  stehen 
bleiben.  Der  Yeril  verbreitet  sich  dann  über  die  Eigenschaften 
der  Niveauflächen^  die  aus  dem  Begriff  des  Potentials  folgen, 

13* 
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und  erörtert  kurz  die  Hilfsmittel,  die  zur  Bestimmung  der 
mathematisclien  Gestalt  der  Erde  vorhanden  sind  und  die  dar 
mit  erreichbaren  Besultate,  deren  noch  zu  erhoflfendes  End- 
ergebnis ist  1.  ein  Verzeichnis  der  Koordinaten  möglichst  vieler 
Punkte  eines  Geoides  nebst  den  zugehörigen  Werten  der 
Kräftefunktion  und  der  Schwerkraft;  2.  eine  graphische  Dar- 
stellung dieser  Koordinaten  und  Werte.  Riem. 


13.  3[.  L&vy.  Über  das  elastische  Gteichgewtchi  einer 
rechteckigen  Platte  (C.  B.  129,  p.  685—589.  1899).  —  Die 
Lösung,  welche  Navier  für  eine  am  ganzen  Bande  ohne  Fest- 
klemmung unterstützte  Platte  gegeben  hat,  wird  für  den  all- 
gemeinen Fall  erweitert,  dass  nur  zwei  gegenüberliegende 
Bechteckseiten  in  dieser  Weise  unterstützt  sind,  während  jede 
der  beiden  anderen  entweder  frei  oder  ebenfalls  unterstützt  ist 
und  zwar  mit  oder  ohne  Festklemmung.  Ein  auf  die  Platte 
wirkender  JNormaldruck/?  verursacht  eine  normale  Verschiebung, 
welche  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Lamö'schen  Koeffi- 
zienten X  und  (jL  gleich  sind,  in  einer  Beihenform  dargesteUt 
wird,  p  ist  eine  kontinuirliche  oder  diskontinuirliche  Funktion 
der  Koordinaten  in  der  Bechteckfläche.  In  ihrer  neuen  G^ 
stalt  ist  die  Lösung  auf  die  Deformation  der  Schleusenthore 
anwendbar.  Lck. 

14  und  15.  J.  M.  MicheU.  Die  direkte  Bestimmung^ 
der  Kraft  in  einem  elastischen  Körper  mit  Einwendung  auf  die 
Theorie  der  Platten  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  31,  p.  100—124. 
1899).  —  Die  Krq/i  in  einer  rotirenden  Scheibe  (Ibid.,  p.  124 
—180).  —  Der  Verf.  beginnt  die  Untersuchung  mit  solchen 
Fällen,  bei  denen  in  einem  isotropen  Körper,  dessen  innere 
und  Oberflächenkräfte  gegeben  sind,  die  Ejräfte  in  einer  Ebene 
liegen.  Die  Bechnung  fahrt  auf  die  Bestimmung  einer  Funktion  i/; 
(Airy'sche  Kraftfmiktion  in  zwei  Dimensionen),  welche  der 
Gleichung  J^xp  —  d  ( J*  =  ö*  /  ö j?*  +  ö*  /  öy*)  genügt,  wobei 
auf  der  Oberfläche  die  Werte  von  \i)  und  drpjdn  gegeben 
sind.  Wenn  keine  inneren  Kräfte  wirken  und  der  Körper 
einfach  zusammenhängend  ist,  bleibt  die  Kraft  unabhängig  von 
den  Elasticitätsmoduln.  Dies  gilt  auch,  wie  Maxwell  bereits 
angedeutet  hat,  für  einen  mehrfach  zusammenhängenden  Körper, 
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wenn  die  resultirende  E[raft  auf  jeder  Begrenzmig  einzeln  yer* 
schwindet  Die  Funktion  ^  mnss  gewissen  Bedingungen  ge- 
nügen, damit  die  Verschiebungen  einwertig  werden. 

In  dem  allgemeinen  Fall,  dass  die  Kräfte  nicht  in  einer 
Ebene  liegen,  werden  die  Eraftgleichungen  in  einer  Form  auf- 
gestellt^ welche  der  gewöhnlichen  Gleichungsform  ftr  die  Ver- 
sduebongen  ähnlich  ist  Auch  hier  müssen  die  Kräfte  gewissen 
Oberflächenbedingungen  genügen,  damit  die  abgeleiteten  Ver- 
Bchiebungen  einwertig  werden. 

Die  Anwendung  der  Kraftgleichungen  auf  die  Theorie 
der  Platten  führt  zu  einer  allgemeinen  Lösungsmetbode  bei 
beliebiger  Kraftverteilung.  Sie  unterscheidet  sich  von  früheren 
Lösungen  wesentlich  dadurch,  dass  keine  Annahme  über  die 
Vi^erte  der  Kräfte  auf  Parallelebenen  zu  den  Begrenzungs- 
flachen gemacht  wird.  Vielmehr  wird  zunächst  der  Wert  des 
Kormaldmcks  auf  solchen  Ebenen  ohne  Bücksicht  auf  die 
Orenzbedingungen  gebildet,  was  deshalb  möglich  ist,  weil  der 
Nonnaldruck  an  irgend  einer  Stelle  sich  längs  der  Platte  nur 
kA  eine  sehr  geringe  Entfernung  übertragen  kann.  —  Jede 
Tangentialkraft  auf  einer  den  Begrenzungsflächen  parallelen 
Ebene  wird  aus  zwei  Gliedern  zusammengesetzt,  von  denen 
das  eine  von  der  Form  der  Mittelebene  abhängt,  das  andere 
durch  die  angewendeten  Ejräfte  bestimmt  wird.  Die  Ausdrücke 
ior  die  übrigen  Kräfte  enthalten  auch  die  Krümmung  und 
Dehnnng  der  Mittelebene.  Die  beiden  unbekannten  Funktionen, 
dorch  welche  die  normale  Verschiebung  und  die  Dehnung  der 
Mittelebene  auszudrücken  sind,  haben  Differentialgleichungen 
vierten  Grades  zu  genügen.  Schliesslich  wird  eine  Verbindung 
zwischen  der  abgeleiteten  Lösung  und  ihrer  gewöhnlichen  An- 
Bähenmg  durch  eine  Methode  allmählicher  Annäherung  her- 
gestellt 

Bei  der  Aufgabe,  auf  welche  der  VerC  zum  Schluss  seine 
allgemeine  Theorie  der  Platten  anwendet,  rotirt  die  Scheibe 
am  eine  zu  ihrer  Ebene  senkrechte,  feste  Aze.  Im  Fall  der 
Begrenzung  durch  zwei  konzentrische  Kreise  ergeben  sich  für 
die  Erftfte  die  bereits  von  Chree  (Beibl.  16,  p.  481)  gefundenea 
Aiisdrüeke.  Lck. 
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16.  «7«  H»  MichelL  Die  KraflUbertragung  durch  eine 
DiskontinuüäUebene  in  einem  isotropen  elastischen  Körper  und 
die  Potentiallösungen  ßir  eine  ebene  Begrenzung  (Proc.  Lond. 
Math.  Soc.  31,  p.  188—192.  1899).  —  Die  Differentialglei- 
chungen  des  Gleichgewichts  und  die  Oberflächenbedingungen 
werden  in  eine  Form  gebracht,  welche  zu  den  Potentiallösungen 
von  Boossinesq  und  Cerruti  flihrt.  Angewendet  wird  die  Me- 
thode auf  Fälle,  bei  denen  auf  verschiedenen  Teilen  der  Grenz- 
ebene verschiedene  Oberflächenbedingungen  bestehen.  Auch 
wird  durch  eine  Potentiallösung  die  Übertragung  der  Kraft 
durch  eine  Diskontinuitätsebene,  in  welcher  sich  zwei  elastisch 
verschiedene  isotrope  Körper  berühren,  dargestellt,  wobei  ent- 
weder beide  Körper  fest  miteinander  in  dieser  Ebene  verbun- 
den sind  oder  in  ihr  frei  gleiten  können.  Lck. 


17.  c7«  JT**  Michell.  Die  gleichförmige  Torsion  und 
Biegung  unvollständiger  Reifen  mit  Anwendung  auf  Spiral- 
federn (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  31,  p.  130—146.  1899).  — 
Die  Bechnungen  sind  anwendbar  auf  starke  Spiralfedern  bei 
geringer  Windungshöhe  und  dienen  zur  Bestimmung  der  Ge- 
nauigkeit, welche  eine  Theorie,  welche  die  Federn  als  Drähte 
betrachtet,  erreichen  kann.  Für  B.eifen  von  annähernd  kreis- 
förmigem* Querschnitt  wurden  Zahlenrechnungen  ausgeführt,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  zwar  die  Steifheit  einer  Feder  von  kreis- 
förmigem Querschnitt  bei  axial  wirkender  Kraft  durch  die 
Drahttheorie  hinreichend  genau  bestimmt  wird,  dass  aber  in 
sehr  starken  Federn  die  Kräfte  die  aus  jener  Theorie  abge- 
leiteten Grössen  beträchtlich  überschreiten  können.  Aus  den 
für  Keifen  gültigen  Grundgleichungen  lassen  sich  diejenigen  für 
die  Torsion  gerader  Stäbe  mit  veränderlichem  kreisförmigen 
Querschnitt  ableiten.  Lck. 

18.  A.  G*  Jf.  JUicheU*  Die  elastische  Stabilität  langer 
Balken  bei  transversalen  Kräften  (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  298 
— 309.  1899).  —  Wenn  ein  flacher  Stab  oder  ein  elastisches 
Brett  in  seiner  Ebene  (Ebene  der  grössten  Biegungsstarrheit) 
gebogen  wird,  so  krümmen  sich  die  Seitenflächen  bei  hinreichen- 
der Belastung  infolge  eines  Verlustes  an  Biegungs-  und  be- 
sonders an  Torsionsstarrheit     Ist  die  Stablänge   gegen  die 
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«nderen  Dimensionen  sehr  gross  ^  so  liefern  die  gewöhnlichen 
Gleichungen  f&r  die  Biegung  und  Torsion  eines  linearen  Stabes 
zuaaminen  mit  der  Bedingung,  dass  der  Stab  an  seinen  fest- 
gehaltenen Stellen  keine  Torsion  hat,  eine  Gleichung,  welche 
die  Grenzen  der  Stabilität  des  elastischen  Gleichgewichts  be- 
stimmt.   Ans  ihr  ergibt  sich  die  je  nach  ihrer  Verteilung  und 
der  Befestigirngsart  verschiedene  Grösse  der  Belastung,  bei 
weldier  die  Instabilität  eintritt     An  einem  Stahlstück  von 
110  cm  Lange,  4,4  cm  Breite  und  0,26  cm  Dicke  wurde  in 
einigen  Fällen  die  Übereinstimmung  des  Bechnungsresultats 
mit  dem  des  Experiments  nachgewiesen.  Lck. 


19.  Am  JKom.  Grundlagen  einer  mechanischen  Theorie 
det  elastischen  Stosses  und  der  inneren  Reibung  in  kantinuir'' 
ticken  Medien  (Münch.  Ber.  29,  p.  223—229.  1899).  —  Das 
Gesetz  des  elastischen  Stosses  lässt  sich  ausschliesslich  aus 
dem  D'Alembert'schen  Prinzip  nicht  ableiten,  weil  im  Augen- 
blick des  Stosses  Unstetigkeiten  auftreten.  Um  diese  aus  der 
Bechnnng  zu  entfernen,  betrachtet  der  Verf.  den  Baum  als 
erflült  Yon  einem  inkompressiblen  Kontinuum  und  in  demselben 
zwei  materielle  Teilchen  m^  und  m,,  d.  h.  zwei  die  kleinen  Volu- 
mina Tj  und  r,  erfüllende  kontinuirliche  Medien,  die  —  aller-> 
dings  nur  sehr  grossen  Drucken  gegenüber  —  einer  geringen 
Kompression  bez.  Dilatation  fäMg  sind;  die  Geschwindigkeit 
ist  im  ganzen  Baume,  also  auch  an  den  Oberflächen  von  r^ 
and  T,  stetig.  Für  die  Bewegungen  im  Innern  von  r^  und  r,, 
sowie  im  äusseren  Baum  bestehen  Gleichungen  von  der  durch 
das  D'Alembert'sche  Prinzip  gegebenen  Form.  Sollen  die  Ge- 
schwindigkeitskomponenten im  ganzen  Baum  die  Form 

u  =  u^  +  Lmi2ntlTj        v  =  v^  +  Arsm2^//  T, 

w==WQ  +  NBm2ntl  T, 

haben,  so  muss  eine  Funktion  (jp  bestehen,  sodass 

im  Aussenraom  und  J^^kq>  innerhalb  r^  und  r,  ist    Die 
LSsung 

y  =  9^0  +  Vi  +  92  +  9s  +  •  •  • 
ist  eine  konvergente  Beihe,  in  welcher  tp^  eine  Eonstante  ist 
und  dem  Gliede  ip^  eine  scheinbare  Anziehungskraft,  umgekehrt 
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proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung  beider  Teilchen,  { 
entspricht,  während  durch  9,  eine  Abstossungskraft,  umgekehrt  { 
proportional  der  fünften  Potenz  der  Entfernung,  hinzukommt 
Weitere  Glieder  fQr  die  Wechselwirkung  der  beiden  Teilchen  \ 
können  aus  den  übrigen  Gliedern  von  tp  berechnet  werden.  ^ 
Schon  die  auf  (p^  und  <p^  beschränkte  Lösung  gibt  eine  Dar-  | 
Stellung  des  elastischen  Stosses,  bei  welcher  das  Prinzip  der  n 
lebendigen  Kraft  gewahrt  bleibt.  Gleichzeitig  führt  das  in  7 
enthaltene  Wechselwirkungsgesetz  zu  einer  mechanischen  Theorie 
der  inneren  Beibung  der  kontinuirlichen  Medien.  Lck. 


20.  P.  Oamba,  Bestimmung  der  Konstanten  der  Bie- 
gungselasUxäät  des  Schiefers  (Nuoy.  Cim.  (4)  10,  p.  168 — 175. 
1899).  —  Nach  dem  bereits  frCLher  von  ihm  benutzten  Ver- 
fahren (vgl.  Beibl.  23,  p.  612)  hat  der  Verf.  den  Koeffizienten 
der  Biegungselastizit&t  von  Schieferstreifen,  bei  welchen  1.  die 
Ebene  des  Streifens  die  natürliche  Spaltfläche  war,  die  krystallo- 
graphische  Symmetiieaxe  also  senkrecht  zur  Ebene  des  Streifens 
lag,  2.  bez.  3.  die  Symmetrieaze  in  der  Ebene  des  Streifens 
und  zwar  senkrecht  bez.  parallel  zu  den  Unterstützungslinien 
des  Streifens  lag,  gemessen.    Er  findet  folgende  Werte: 

£:a=  11,5198x10-« 
£i- 11,6225x10-8 
jEc^  25,9910x10-8. 

Der  Theorie  entsprechend  stimmen  also  die  ersten  beiden 
Werte  miteinander  überein.  Femer  wurde  beobachtet,  dass 
nach  der  ersten  Belastung  einige  Streifen  nach  der  Entlastung 
nicht  in  die  Anfangslage  zurückkehrten,  sondern  eme  entgegen- 
gesetzte Deformation  annahmen.  Diese  Erscheinung,  die  der 
Verf.  auf  Accomodation  oder  elastische  Nachwirkung  zurück- 
fährt, trat  nur  bei  kleineren  Belastungen  und  unvermittelter 
Anwendung  derselben  ein.      •  B.  D. 


21.  Ch.  Em  ChuiUautne.  Über  die  temporären  und  resi- 
duellen  Variationen  von  Nickelstahl  (Joum.  Phys.  8,  p.  553 — 556. 
1899).  —  Es  werden  verschiedene  Beobachtungen  an  Stangen  aus 
Nickelstahl  angegeben,  die  namentlich  bei  Verwendung  dieses 
Materials  zu  Grund^    oder  Urmassen  Beachtung   verdienen. 
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Ermittliiiigeii  beziehen  sich  auf  yerschiedene  Temperaturen 
end  auf  sehr  lange  ZeitaAome.  F.  N. 


22  und  23.  L.  BhuniNer.  Über  mgentiimliche  Sprung- 
fig^tren  or  HühnermoeisSy  welches  auf  emer  festen  Unterlage  ein- 
getrocknet  üt  (PhysiL  Zeitschr.  1,  p.  41—43.  1899).  —  Der- 
selbe*  PkjfsikalUche  Analyse  und  künstliche  Nachahmung  des 
CheauOreifismus  amöboider  Zellen  (Ibid.,  p.  43 — 47).  —  Ein 
Hinweis  anf  diese  beiden  Aofs&tze  muss  genügen.     G.  C.  Seh. 


24.  M.  JP.  MudzM.  üeber  die  Gestalt  elastischer  fVellen 
in  Gesteinen.  If^.  Studie  aus  der  Theorie  der  Erdbeben  (Anz. 
Akad.  Krakau,  1899,  p.  373—384).  —  Druck  und  Schichtung 
bewirken,  dass  die  Gesteine  nicht  als  isotrope  Massen  betrachtet 
werden  können;  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  enthält 
bei  einem  horizontal  gelagerten,  einem  normalen  Druck  aus- 
gesetztem Greetein  fänf  Eonstanten.  Die  Wellenfläche  zerfällt 
in  ein  JEtotationseUipsoid  und  in  eine  andere,  sehr  komplizirte 
fiotationsfläche,  deren  Meridianschnitt  eine  Eurre  vom  12.  Grade 
ist  (nicht  vom  14.  Grade,  wie  früher,  Beibl.  22,  p.  471,  mit- 
geteilt worden  war). 

Da  das  Potential  wesentlich  positi?  sein  muss,  ist  es  not- 
wendig, dass  von  den  fftnf  Eonstanten  wenigstens  vier  positiv 
snd.  Weitere  Bestimmungen  über  die  Grössen  der  Eonstanten 
ergeben  sich  aus  den  an  sich  wahrscheinlichen  Annahmen,  dass 
L  ein  horizontal  gelagertes  Gestein  bei  Anwendung  derselben 
Kraft  sich  etwas  mehr  in  der  horizontalen  als  in  der  verti- 
kalen Kichtnng  komprimiren  lässt,  2.  dass,  wenn  ein  Gestein 
in  einer  Bichtung  komprimirt  wird,  es  sich  gleichzeitig  in  den 
dazu  senkrechten  Bichtungen  ausdehnt  Die  aus  der  ersten 
Annahme  fliessende  Folgerung,  dass  der  Elasticitätsmodul  für 
die  vertikale  Bichtung  kleiner  ist  als  f&r  eine  horizontale,  wird 
durdi  die  Zahlenwerte  bestätigt,  welche  Bauschinger  (1873)  ftir 
die  Elasticitätsmoduli  an  verschiedenen  Gesteinen  gefunden  hat. 

Mit  einem  den  abgeleiteten  Bedingungen  entsprechenden 
Wertsystem  für  die  f&nf  Eonstanten  hat  der  Verf.  die  Lage 
von  13  Punkten  des  oben  erwähnten  Meridianschnitts  berechnet 
und  den  wahrscheinlichen  Verlauf  der  beiden  Zweige  dieser 
Enrve  konstruirt.    Für  die  Annahme  einer  getrennten  Fort- 
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Pflanzung  von  torsionalen  und  düatationalen  Schwingungen  in 

Gesteinen,  wie  Granit  und  Gneis,  ist  kein  Grund  vorhanden,  da 

sie  nach  den  Versuchen  von  Bauschinger  nicht  isotrop  sind. 

Lck. 

25.    A»  Bleuna/rd»    Sonderlichkeäen  ßir  den  physikaU- 

ßchen  Unterricht  (La  Nature  27,  p.  30»— 310.  1899).  —  Der  Ver£ 
macht  auf  einige,  zum  Teil  schon  bekannte,  Yorlesungsversuche 
aufmerksam.  Um  die  Kapillarität  nachzuweisen,  schlägt  er 
vor.  Hg  aus  ziemlicher  Höhe  in  dünnem  Strahl  auf  Wasser 
fallen  zu  lassen.  Dabei  bleiben  feine  Tröpfchen  Hg  auf  der 
Wasseroberfläche  infolge  der  Oberflächenspannung.  Diese 
Tröpfchen  ziehen  sich  gegenseitig  auf  einige  Centimeter  an, 
während  sie  von  einem  benetzten  Gegenstand  abgestossen 
werden.  Zweitens  beschreibt  er  den  Versuch,  den  dünnflüssigen 
Schwefel  in  dickflüssigen  überzuführen  durch  Erhitzen.  Drittens 
zeigt  er,  dass  man  mit  einer  spitzen  Flamme  von  schwefliger 
Säure  auf  Wasser  schreiben  kann,  indem  sich  dabei  Schwefel 
absetzt.  Femer  lässt  man  Phosphorwasserstoff  in  einem  Trink- 
glas unter  Wasser  entwickeln,  wobei  auf  dem  Wasser  eine 
Schicht  von  Sägespänen  sich  befindet,  so  sanmielt  sich  eine 
grosse  Blase,  die  beim  Verbrennen  an  Luft  sehr  grosse  Bauch- 
ringe  bildet.  Zuletzt  macht  er  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
man  bei  der  gewöhnlichen  Darstellung  von  Stickstoff  ans 
Luft  durch  Verbrennen  von  Phosphor  den  Stickstoff  leicht 
reinigen  kann  dadurch,  dass  man  die  beiden  Pole  eines  Li- 
duktionsapparats  mit  zwei  spitzen  Rechen  im  Lmem  der  Glas- 
glocke verbindet,  wodurch  der  Rauch  aus  phosphoriger  Säure 
sofort  niedergeschlagen  wird.  A.  H. 


26.  JB.  Abegg  und  E*  Böse,  über  die  Beeinflussung 
der  Diffusionsgeschwindigkeä  von  Elektrolyten  durch  gkichionige 
Zusätze  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  17—18.  1899).  —  Aus  der 
Nemst'schen  Theorie  der  Eonzentrationsketten  folgt,  dass  die 
Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Lösungen  verschiedener  Kon- 
zentration eines  Elektrolyten  mehr  oder  weniger  vollständig 
verschwindet,  wenn  ein  anderer  Elektrolyt  mit  einem  auch  im 
ersteren  vorhandenen  Ion  in  überall  gleicher  Konzentration 
hinzugesetzt  wird.  Da  femer  nach  der  Nemst'schen  Theorie 
der  Diffusion  von  Elektrolyten  diese  Potentialdifferenz  dazu 
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dient»  die  Gesch^rindigkeit  des  beweglicheren  Ions  zu  hemmen, 
die  des  langsameren  zn  vergrössern,  d.  L  ihre  Geschwindigkeits- 
vnteischiede  zu  beseitigen,  so  muss  ein  Verschwinden  der 
Fotentialdifferenz  offenbar  zur  Folge  haben,  dass  beide  Ionen 
des  yerschieden  konzentrirten  Elektrolyten  sich  mit  ihrer  natür- 
fidien  (der  elektrischen  Wandeningsgeschwindigkeit  proportio- 
nalen) Beweglichkeit  dm*ch  Diffusion  verschieben. 

Diese  Folgerung  ist  für  unendlich  grossen  gleichionigen 
Znsalz  einleuchtend  richtig;  denn  wenn  z.  B.  in  unendlich 
konzentiirter  ECl-Lösung  eine  sehr  kleine  Menge  HCl  diffun- 
dirt,  so  genügt  eine  unendlich  geringe  Verschiebung  der  vielen 
CTJonen  in  Richtung  des  Diffusionsge&lles  um  den  beweg- 
licheren, also  schneller  difinndirenden  H'-Ionen  die  äquivalente 
Ovantität  Cr  nachzufordern,  soweit  dies  durch  die  osmotischen 
Kräfte  nicht  schon  von  selbst  geschieht  Die  Diffusion  der 
HCl  in  überschüssigen  Cl'- Ionen  erfolgt  also  nahezu  oder  völlig 
entsprechend  der  Beweglichkeit  des  H'-Ions.  Ganz  analog 
wirkt  ein  XJberschuss  einer  Säure  auf  geringe  Mengen  einer 
andern  diffnndirenden  Säure:  Sind  überall  bereits  sehr  viele 
H'-Ionen  vorhanden,  so  wird  eine  unendlich  kleine,  auf  die 
Vorwärtsbewegung  dieser  H'-Ionen  hemmend  wirkende  Poten- 
ttaidifferenz  die  Äquivalenz  derselben  mit  den  langsameren 
Anionen  der  S&ure  aufrecht  erhalten  können,  und  somit  die 
Bewegung  der  Anionen  entsprechend  wenig  über  ihre  natürliche 
Beweglichkeit  beschleunigt  werden, 

Dass  thatsächlich  eine  Säure  in  ihrem  Salz  beschleunigt 
difiondirt,  zeigt  folgender^  leicht  zu  wiederholender  Doppel- 
versuch. Eß  wird  in  zwei  langen  Bohren  sehr  verdünnte  HCl 
1.  unter  phenolphtaleinhaltiges,  durch  eine  geringste  Spur  Al- 
^  gerötetes  Wasser,  2.  mit  KCl  gesättigt,  unter  phenol- 
pktalelnhaltige,  mit  einer  Spur  Alkali  gerötete  starke  ECl- 
lÄung  geschichtet,  und  das  Vorrücken  der  Grenze  farblosrot 
beobachtet,  welche  das  Fortschreiten  der  H'-Ionen,  d.  h.  der 
diffnndirenden  HCl  bezeichnet  Dasselbe  erfolgt  in  der  KCl« 
Ijßtang  so  viel  schneller,  dass  der  Unterschied  schon  nach 
wenigen  Standen  auffällig  ist. 

umgekehrt  wirkt  Säurezusatz  auf  die  Diffusion  einer  andern 
Säure  stark  hemmend,  wie  analog  dem  vorigen  folgender 
Doppelversuch  beweist:  Verdünnte  Chromsäure  H^CrgOy  schieb- 
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tet  man  1.  unter  Wasser,  2.  mit  H^SO^  versetzt  unter  w&sserige 
starke  Schwefelsäure;  das  Fortschreiten  der  gelben  Farbe  zeigt 
^e  Bewegung  der  Cr^Oj"- Ionen  an,  und  dies  geht  im  reinen 
Wasser  sehr  erheblich  schneller  ak  in  der  Säure. 

Gtinz  analog,  und  in  gleicher  Weise  zu  erklären,  ist  eine 
eihebliche  Diflfusionsbeschleunigung,  die  Basen  z.  B.  KOfi, 
durch  ihre  Salze  z.  B.  KOI,  gegenüber  reinem  Wasser  erfiJiren. 

Bemerkenswert  erscheint  die  Folgerung,  dass  in  unendlich 
konzentrirten  Lösungen  ihrer  Neutralsalze  einerseits  alle  Säuren, 
andererseits  alle  Basen  ceteris  paribus  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit diffundiren,  also  alle  individuellen  Beweglichkeitsunter- 
schiede aufhören  müssen,  da  ihre  Beweglichkeit  dann  die  der 
H-,  bez.  OH'-Ionen  wird. 

Als  Resultat  der  Entwicklung  der  Gleichungen,  welche 
den  Eiufluss  eines  gleichionigen  Zusatzes  auf  die  E.M.K.  von 
Konzentrationsketten,  und  auf  die  Difftasionsgeschwindigkeit 
ausdrücken,  sei  nur  folgendes  mitgeteilt:  Das  Diflfusionssystem 
enthalte  an  einem  bestimmten  Punkte  des  DiffusionsgefUles 
von  dem  di£fundirenden  Elektrolyten  die  (variable)  Konzen- 
tration c,  von  dem  gleichionigen  gleichmässig  verteilten  Zusatz 
die  Konzentration  y,  und  es  sei  die  Beweglichkeit  v  die  des 
gemeinsamen  Ions,  u  diejenige  des  andern  Ions  im  Diffasions- 
körper,  u  diejenige  des  andern  Ions  im  Zusatz,  so  ist  das 
Verhältnis  der  diffimdirenden  lonenmengen  S  von  der  Beweg- 
lichkeit u  mit  und  ohne  Zusatz  {y  bez.  0): 

was  SyiS^^l  fllr^'^O,  fllry  =  cx)  dagegen: 

7         6  2V 

«rgibt.  G.  C.  Seh. 

27.  K»  Schaum»  Über  Bewegungserscheinungen  sich 
auflösender  Kry stalle  (Sitzungsber.  Ges.  zur  BefÖrd.  gesamt 
Naturw.  Marburg  1899;  Physik.  Ztschr.  1,  p.  5—6.  1899).  — 
£^eine  Partikel  gewisser  flüchtiger  Stoffe,  wie  Kampfer,  Men- 
thol etc.  führen  bekanntlich  auf  einer  reinen  Wasseroberfläche 
eigentümliche  Bewegungen  aus;  ähnliche  Erscheinungen  beob- 
achtet man  auch  bei  löslichen  Substanzen;    so  bewegen  sich 
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Bernsteiiisäiire  auf  Wasser,  Natriimi  anf  Hg.  Bringt  man 
leicht  iSslidie  Stoffe  an  die  Grenzschicht  von  Hg  und  Wasser, 
M)  beobachtet  man  schwache  Bewegongen  bei  KCN,  KNO,, 
AgNO,,  Tranbenzacker,  Harnstoff,  stärkere  bei  KCl,  CaCl,. 
8e(zt  man  dem  Wasser  S&nre  zu  (H^SO^  oder  HNO9),  so 
werden  die  Bewegungen  wesentlich  schneller,  auch  rotiren 
imter  yeidünnter  Säure  manche  Stoffe,  welche  unter  Wasser 
keine  Bewegung  erkennen  lassen.  Bei  Krystallen  von  KMnO« 
und  Ton  K^Cr^O^  an  der  Grenzschicht  von  Hg  und  Schwefel- 
ftare  nimmt  die  Bewegung  mit  dem  Säuregehalt  zu.  Die  be- 
schriebenen Erscheinungen  stehen  im  engsten  Zusammenhang 
Bit  der  Auflösung  der  Krystalle.  Um  einen  genaueren  £in- 
VHik  in  den  Mechanismus  des  Yoi^angs  zu  bekommen,  überzog 
der  VerL  Krystalle  yon  KMnO^  mit  Parafißn  und  entfernte 
ißsi  Überzog  an  einer  Stelle;  er  konnte  alsdann  deutlich 
wahrnehmen,  dass  die  Bewegung  in  der  der  Lösungsstrombahn 
entgegengesetzten  Bichtung  yerläuft.  Entfernt  man  den  Über* 
mg  an  zwei  diametral  entgegengesetzten  Stellen,  so  rotirt  der 
KiTstall  sofort  wie  ein  Segner'sches  Wasserrad.  Die  Ge*^ 
fldwmdigkeit  der  Bewegung  hängt  offenbar  zunächst  davon  ab, 
wie  schnell  die  Krystalle  in  Lösung  gehen.  H^SO^  scheint 
die  Anflösungsgeschwindigkeit  mancher  Salze  zu  beschleunigen ; 
66  wird  dies  darauf  beruhen,  dass  die  Konzentration  der  un- 
diBsocörten  Moleküle  des  in  Lösung  gehenden  Salzes  und 
damh  der  osmotische  Gegendruck  derselben  yerringert  wird. 
Sei  andern  Stoffen,  wie  bei  Traubenzucker  und  Bohrzucker, 
ist  allerdings  keine  Erhöhung  der  Lösungsgeschwindigkeit  durch 
&are  anzunehmen.  Hier  wird  yielleicht  die  geringere  Ober- 
ftdieDspannung  des  Hg  unter  Säure  die  Bewegung  begünstigen. 
Der  y^  hat  yersucht,  diese  Vermutung  durch  wülkürliche- 
Andenmg  der  Oberflächenspannung  des  Hg  während  des 
Lösimgsvorgangs  der  Krystalle  zu  prüfen,  ist  dabei  jedoch  za 
keinem  Ergebms  gebommen.  G.  C.  Seh. 


28.  D.  J.  Snsstnk.  Mischkristalle  van  NaNO^  uncb 
SNO^,  und  von  NaNO^  und  AgNO^  (Versl.  Kon.  Akad.  v. 
Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  213—214;  Diss.  Amsterdam 
18M,  44  pp.).  —  Die  Schmelzkurven  der  genannten  Misch- 
krystaUe  and  der  flüssigen  Phasen  werden  genau  bestimmt, 
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und  graphisch  dargestellt.    Alle  beobachteten  Verhältnisse  sind 

aus  der  graphischen  Vorstellung  des  Potentiales  abzuleiten. 

•  L.  H.  Siert. 

29.  W.  Reindera.  Müchkrffstalle  von  Queckstlberyodtd 
und  Qtiecksilberbrofntd  (Versl.  Kon.  Akad.  t.  Wet.  Amsterdam 
1899/1900  p.  99—101;  erscheint  auch  in  englischer  Über- 
Setzung).  —  Diese  Kombination  bildet  Mischkrystalle  einer  ein* 
fachen  Art  (vgl  Bakhuis  ßoozeboom,  Beibl.  23,  p.  94),  welche 
eine  kontinuirliche  Eeihe  bilden.  Die  Schmelzkurye  zeigt  ein 
Minimum  bei  216,1^  und  69  Proz.  MoL  Hgßr,.  Auch  die 
Umsetzung  der  gelben  Modifikation  des  HgBr,  in  die  rote 
wird  eingehend  untersucht.  L.  H.  Siert. 


30.  H»  Cohen*  Die  Enantiomorphie  des  Zmnes.  111 
(VersL  Kon.  Akad.  y.  Wet.  Amsterdam  1899/1900,  p.  282 
bis  286;  erscheint  auch  in  englischer  Übersetzung).  —  Weitere 
Beobachtungen  über  die  Umsetzung  der  weissen  in  die  graue 
Modifikation  bei  Temperaturen  unter  20^  Ein  merkwürdiger 
Fall  ist  eine  ausgegrabene,  22  Jahrhunderte  alte  Schale ,  die 
ganz  in  die  spröde,  graue  Modifikation  umgesetzt  war.  — 
Die  Umsetzungsgeschwindigkeit  über  20^  ist  anfangs  sehr  klein, 
nimmt  dann  rasch  zu,  und  ist  bei  40^  so  gross.    L.  H.  Siert. 


Akustik. 


31.  J.  Jf.  Ba^^an*  Über  die  Hörbarkeit  des  Schalls  in 
der  Luß  (Nature  60,  p.  484.  1899;  Naturw.  Eundsch.  14, 
p.  568.  1899).  —  Im  Anschluss  an  die  Erfahrung,  dass  der 
Knall  bei  der  Explosion  eines  grossen  Meteors  auf  einem 
weiten  Gebiet  gebort  werden  kann,  obwohl  die  Luft,  in  welcher 
die  Explosion  stattfindet,  äusserst  verdünnt  ist,  ahmte  der  Verf. 
die  bei  Meteorexplosionen  stattfindenden  Verhältnisse  nach,  in- 
dem er  Patronen  in  Höhen  zwischen  2000 — 3000  Euss  in 
einem  Ballon  zur  Explosion  brachte.  Die  Knalle  wurden  Ton 
vielen  Beobachtern  in  den  Teilen,  über  welche  der  Ballon 
vorüberzog,  gehört.    Nach  den  erzielten  Resultaten  ergibt  sich, 
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daas  kein  Luftecho  stattfiBmd,  wie  bei  TyndaH's  Yersachen,  und 
dass  in  allen  Fällen  die  Knalle  aof  ihrem  doppelten  Wege 
nidit  so  schnell  sich  fortpflanzen,  wie  die  gefundene  Schall- 
geachwindi^eit  auf  der  Erde.  6.  C.  Seh. 


Wärmelehre* 


32  nnd  33.  6.  Bakker.  Bemerkung  über  die  molekulare 
PoieKÜeUfunktüm  von  van  der  tVaaU  (Versl.  Kon.  Akad.  y.  Wet 
Amsterdam  1899  / 1900,  p.  223—238;  erscheint  auch  in  englischer 

Übersetzung).  —  Die  Potential/unktionen  tp (r)  = *^ 

und  ff  (r)  = — — ^  und  die  Potentialfunktion  von  van  der 

WaaU  (Ibid.,  p.  308—324).  —  Die  Ton  Yan  der  Waals  in 
säner  Kapillartheorie  aufgestellte  Potentialfonktion  fOr  zwei 
materielle  Funkte  auf  der  Distanz  r  hat  die  Eigenschafti  dass 
das  Potential  einer  homogenen  Kugel  für  einen  äusseren  Punkt 
Iris  auf  einen  Yom  Badius  abhängigen  Faktor  gleich  ist  dem 
Potential  einer  gleichen  Masse  im  Mittelpunkt.  Der  Verf. 
sucht  nun  die  Funktionen  zu  bestimmen,  welche  im  aUgemeinen 
di^er  Bedingung  genttgen,  und  findet  als  eine  erste  Lösung 

fir)^ — r —  +  -7-  (*) 

der  oben  genannte  Faktor  ist  dann 

Wenn  nun  anziehende  Kräfte  wirken,  welche  mit  der  Ent- 
femui^  abnehmen,  erhält  man  die  Funktion  Yon  Yan  der  Waals 

P,/l^  (2) 

zuTfidc.  Sucht  man  die  allgemeine  Funktion  (l)  nun  weiter  so 
zu  bestimmen,  dass  das  Potential  innerhalb  einer  Kugelschale 
konstant  ist,  so  findet  man 


Eine  zweite  Lösung  der  ersten  Frage  ist 

<F  {r)  =  A^^^S±^ ,  (3) 
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welche  zwar  in  der  Kapillartheorie  keine  Bolle  spielt,  aber  der 
Oleichong  A^^  "  9^V  &^  d^i*  Theorie  der  Wftrmeleitang 
genügt.  Die  Funktion  (1)  genügt  dagegen  der  Gleichung 
Aif  ^q^tf.  —  Wenn  jp  das  Potential  eines  Agens  vorstellt^ 
das  über  mehrere  Bäume  und  Flächen  verteilt  ist,  in  einem 
Punkte  mit  der  Dichtigkeit  q^  so  hat  man  bei  Anwendung 
Yon  (1)  als  Potentialfnnktion 

dagegen  bei  Anwendung  yon  (3) 

Jt/;=s  —  5*t^  —  4;r(>^8ina, 

Auch  sind  umgekehrte  Sätze  gültig.  —  Die  Ejraft,  welche  zwei 
Systeme  aufeinander  ausüben,  ist  bei  Anwendung  der  Potential- 
funktion (1)  (und  somit  auch  mit  (2))  zu  ersetzen  durch  ein 
System  von  Spannungen  und  Drucken,  wie  bei  elektrischen 
Systemen  nach  Maxwell.  Bei  Anwendung  yon  (2)  ist  der 
Druck  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  gleich  der  Energie  pro 
Yolumeneinheit  —  Aus  diesen  Betrachtiugen  sind  auch  die 
gewöhnlichen  Ausdrücke  für  den  molekularen  Druck  und  die 

Oberflächenspannung  an  einer  Grenzfläche  abzuleiten. 

L.  H.  Siert. 

34.  JE?«  IBeutel.  Vorläufige  MüUHung  über  eine  Methode 
zur  Messung  sehr  hoher  Temperaturen  (Wien.  Anz.  p.  261. 
1899).  —  Der  Verf.  fasst  seine  Ergebnisse  folgendermassen 
*  zusammen:  Um  die  Temperatur  der  Benzol-  und  der  Acetylen- 
Sauerstoff-Gebläseflamme  zu  bestimmen,  wurden  diese  Flammen 
nach  Barus  auf  ein  Thermoelement  gerichtet,  das  aus  Platin 
und  Platinrhodium  bestand  und  teilweise  in  EaUc  eingebettet 
war.  Der  Ausschlag,  den  der  entstehende  Thermostrom  in 
einem  Galyanometer  heryorrief,  war  in  beiden  Fällen  und  auch 
dann  derselbe,  wenn  das  Thermoelement  mit  der  Wasserstoflf* 
oder  Leuchtgas-Sauerstoff-Gebläseflamme  oder  im  elektrischen 
Ofen  erhitzt  wurde.  Hieraus  folgt ,  dass  diese  Methode  zur 
Messung  sehr  hoher  Temperaturen  nicht  geeignet  ist 

Der  Yerfl  beobachtete  jedoch,  dass  in  dem  Augenblicke, 
in  welchem  die  Lötstelle  des  Thermoelements  zerrissen  wird^ 
ein  im  Verhältnis  zum  Thermostrom  starker  Strom  auftritt^ 
der  beim  Erkalten  wieder  yerschwindei 

Wiederholte  Messungen  der  E.M.K.,  die  beim  Erhitzen 


—    175    — 

des  fUements  Platm  |  Kalk  |  Platinrhodinm  mit  verschiedenen 
Oeblisedammen  auftritt^  lassen  es  als  wahrscheinlich  annehmen, 
dass  sich  diese  Anordnung  zur  Messung  yon  Temperaturen 
oberiialb  des  Schmelzpunktes  des  Platins  verwenden  lassen 
werde.  G.  0.  Seh. 

35.  Bädungswärme  von   Metallen    bei   der  Bildung    von 

Leginmgen,     MiUeilungen  des  Commtes  der  Sektion  A   der 

Britisk  Association  (Electrician  43,  p.  888—884.  1899).  —  Be- 

gtinunt  man  die  Ldsungsw&rme  von  1  Qramm  irgend  einer 

Mischimg  zweier  Metalle  beim  Lösen  in  Salpetersäure  und  die 

Losongswärme  der  entsprechenden  Legimng,  so  gibt  die  Di£fe- 

raiz  die  BildungBw&rme  der  Legiru^g  an.    Es  wird  eingehend 

in  dieser  Beziehung  Kupfer  und  Zink  untersucht    Die  Kombi- 

nationswSnne  ist  zuerst  negativ  und  erreicht  ein  MATimfim  bei 

16  Pkx».  Kupfer.    Dann  geht  sie  auf  0  und  wird  stark  positiv 

vnd  erreicht  das  Maximum  bei  88Proz.  Kupfer,    was    der 

Fttnnel  Cu^Zn,  entspricht    Von  da  an  nimmt  sie  langsam  ab. 

A.  H. 

36.  P«  Baehfne0eWm  Über  die  Temperatur  der  Insekten 
fuuJk  Beobachtungen  in  Bulgarien  (Ztschr.  d.  wissensch.  Zoologie 
66,  p.  521^604.  1899).  —  Aus  der  sonst  rein  physiologischen 
Arb^  entuehmen  wir  vom  Kapitel  IV:  „Physikalische  Ver- 
suche, das  kOnstliche  Hervorrufen  der  Erscheinungen  betreffend, 
welche  man  beim  Abktthlen  der  Insekten  und  Pflanzen  beob- 
acfatet<<,  folgendes: 

Oewöhnliches  Wasser,  in  U- förmigen  Kapillarröhrchen 
von  0,56  mm  Durchmesser  eingeschlossen,  wobei  h  die  Höhe 
der  Wassersäule  in  jedem  Schenkel  bedeutet,  gab  folgende  Unter- 
kühlmagen  (/): 


2r 

h 

m  IDB& 

t 

0,56 
0,56 
0,56 

18,0 

12,6 

5,0 

-5,4* 

-5,3 

-5,5 

Mi 

Ittel 

-5,4 

d.  h.  die  Höhe  der  Wassers&ule  im  U-förmigen  Kiapillarröhrchen 
kat,  wie  es  scheint,  keinen  Einfluss  auf  die  Unterkühlungs» 
temperatur  des  Wassers. 

BdblitSar  x.  d.  AaiL  d.  Pfaya.  24.  14 
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Destillirtes  Wasser  gefror  nicht  einmal  bei  — 15^ 
In  Röhren  von  verschiedenem  Durchmesser  unterkühlte 
sich  das  gewöhnliche  Wasser  bis: 


2r 


0,90  —4,5 

0,56  ,          —5,4 

0,36  -5,0 

0,28  -  5,5 


Bemerkungen 


fferades  Röhrchen 

knieförmig  gebogenes  Röbrchen 

n  n  »» 

>i  »  >» 


Gewöhnliches  Wasser  unterkühlte  sich  in  einem  Stück 
Pasteur-Thonfilter  bis  zu  —1,2^;  dasselbe  findet  auch  iu  einer 
Thonkugel  statt. 

Der  Saft  einer  Birne  in  einem  verkorkten  Thoncylinder 
zeigte  die  Unterkühlung  bis  —3,0^,  während  der  Normalpunkt 
der  Erstarrung  des  Bimensaftes  bei  —2,7^  liegt 

Die  Unterkühlung  des  gewöhnlichen  Wassers,  welches  in 
eine  mit  einem  Manometer  verbundene  Glaskugel  einge- 
schlossen wurde,  fand  bis  —8,0^  statt,  wobei  der  Druck 
4  Atm.  betrug. 

Die  Insekten-  und  Pflanzensäfte  zeigen  auch  Unterkühlungs- 
erscheinungen, und  zwar  sogar  bis  —  15^,   wenn  sie  sich    in 

Zellen  befinden;  sonst  erstarren  dieselben  bereits  bei  —  1,5^. 

Bchm. 

37.  6r.  W.  A»  KcMbatMn,  Über  Metalldestälaiion 
(Vortrag  71.  Naturforschervers.  München;  Physik.  Ztschr.  1, 
p.  62—64,  67—69.  1899).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
DestiUirofen,  einer  Luftpumpe  und  einem  Manometer,  die  von 
dem  Verf.  eigens  zu  dem  Zweck  der  Metalldestillation  gebaut 
wurden.  Ein  U-förmiges  Glasrohr  aus  schwer  schmelzbarem 
Glase,  dessen  einer  geschlossener  Schenkel  in  einen  eisernen 
Tiegel  tauchte,  während  der  andere  offene  dem  zur  Pumpe 
führenden  Teile  des  ganzen  Apparats  aufgeschliffen  war  diente 
als  Destillirgetäss.  Erhitzt  wurde  in  Bädern  aus  leichtflüssigen 
Metalllegirungen.  Diese  Anordnung  genügte  für  die  leicht 
siedenden  Metalle,  bei  den  höher  siedenden  wurden  Porzellan- 
tiegel, welche  mit  einem  Teig  von  getrocknetem  Asbest  um- 
geben waren,  in  die  Glasröhren  eingeschoben,  die  sich  gut  be- 
währten. So  vorbereitet  springt  das  Glas  um  die  Tiegel  beim 
Erkalten  nicht  und  kann   man  noch  Gold  und  Kupfer   aus 
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Glas  destilliren.    Für  die  sehr  hoch  siedenden  Metalle,  wie 

Eisen,  Chrom,  Nickel  etc.  wurden  Porzellanröhren  benutzt 

Bisher  wurden  destillirt:  Selen,  Tellur,  Kalium,  Natrium, 

Lithium,  ThaUium,  Wismut,  Antimon,  Cadmium,  Magnesium, 

Almnimam,  Silber,  Kupfer,  Gold,  Nickel,  Eisen,  Chrom,  Zinn 

und  Zirkon.    Zum  Teil  setzen  sich  die  Metalle  in  Krystallen 

ab.  Eisen  und  Kupfer  in  dieser  Weise  dargestellt,  werden  in 

gewöhnlidier  Luft   so  gut  wie   gar  nicht    oxydirt,    sie    sind 

sauerstofiest,  ähnlich  wie  das  von  Goldschmidt  dargestellte 

Chrom  und  Mangan.    Mit  Hilfe  der  Methode  des  Verf.  lassen 

sich  die  Metalle  voneinander  trennen,  so  gelang  es  z.  B.  aus 

einer  Nickelmünze  das  Kupfer  mühelos  herauszufraktioniren. 

G.  C.  Seh. 


Optik. 


38.  E.  H.  J.  Cunaetis,  Die  Bestimmung  des  Bre- 
ehuttgsvermögens  als  Methode  für  die  Untersuchung  nach  der 
2utammensetxung  der  ko&cistirenden  Phasen  bei  Mischungen  von 
AttUm  und  Äther  (Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam, 
IBM/ 1900,  p.  191—198;  erscheint  auch  in  englischer  Über- 
setzung). -—  Das  Lichtbrechungsvermögen  einer  Gasmischung 
wird  bestimmt  mittels  einer  Interferentialmethode  nach  Ray- 
leigh.  £inige  Messungen  mit  CO,  und  H^  zeigen,  dass  man 
die  Lichtbrechungsyerhältnisse  der  Mischungen  aus  der  Zu- 
fiammensetzong  berechnen  kann,  wenn  man  die  Abweichungen 
Tom  Boyle'schen  Gesetze  berücksichtigt.  Auf  die  Damp^hase 
W  Mischuugen  von  Aceton  und  Äther  angewendet,  gibt  diese 
Methode  die  Zusammensetzung  bei  Verschiedenen  Drucken. 
Diejenige  der  flüssigen  Phase  wird  berechnet  aus  den  genannten 
Torhaodenen  Mengen  beider  Komponenten.  Aus  Formeln  von 
▼an  der  Waals  werden  angenäherte  Werte  für  diese  Grössen 
berechnet,  welche  nur  massige  Übereinstimmung  mit  den  be- 
obachteten zeigen.  —  Die  Damp&pannungskurve  hat  einen 
B««güng8punkt.  L.  H.  Siert. 


14» 
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39.  G.  Humbert.  Einrichtung  des  Galilei-Fernrohrs 
als  Entfernungsmesser  (C.  R.  128,  p.  819— 8Ä0.  1899).  —  Auf 
dem  Objektiv  des  einen  der  beiden  Fernrohre,  aus  denen  ein 
gewöhnlicher  Feldstecher  zusammengesetzt  ist,  werden  parallele 
Linien  gezogen  und  vor  das  Okular  bringt  man  eine  Scheibe  mit 
einer  Spalte,  die  den  Linien  genau  parallel  und  ungefähr  2  mm 
breit  ist.  Bei  dieser  Einrichtung  sieht  das  Auge,  ausser  dem 
Bild  des  Gegenstandes,  deutlich  auch  jene  Linien  auf  dem  Ob- 
jektiv. Damit  die  Linien  deutlich  wahrnehmbar  sind,  werden 
sie  am  vorteilhaftesten  mit  roter  Farbe  gezogen.  Wird  die 
Scheibe  mit  Spalt  fortgenommen,  so  verschwinden  die  Linien. 
Anstatt  auf  dem  Objektiv  selbst,  können  die  Linien  auch  auf 
einer  dünnen  Glasplatte  gezogen  sein,  die  dicht  vor  oder  hinter 
dem  Objektiv  angebracht  wird.  Statt  der  Spalte  kann  man 
auch  ein  feines  Loch  in  der  Bodenplatte  eines  hohlen  Cylinders 
benutzen.  J.  M. 

40.  A,  de  Oramant.  über  ein  Spektroskop  ßir  den 
Laboratoriumsgebratich  mit  regulirbarer  Dispersion  und  Skala 
{C.  B.  128,  p.  1564—1568.  1899).  —  Dm  die  Beobachtungen 
der  Spektren  von  Flanunen  etc.  schnell  mit  den  in  Tafeln  ge- 
gebenen Werten  vergleichen  zu  können,  wird  die  Skala,  d.  h. 
die  Entfernung  zweier  aufeinander  folgender  Teilstriche,  und  die 
Dispersion  verändert  Die  gewöhnliche  mikrometrische  Skala 
befindet  sich  an  dem  einen  Ende  des  Rohres.  Zwischen  Skala 
und  Prisma  liegen  im  Rohr  zwei  achromatische  plankonvexe 
Linsen,  von  denen  die  eine  am  anderen  Ende  des  Rohres  be- 
festigt ist  Die  zweite  Linse  ist  im  Rohr  verschiebbar.  Die 
konvexen  Flächen  beider  Linsen  sind  einander  zugekehrt  Die 
Dispersion  ändert  der  Verf.  durch  geringe  Drehung  des  Prismas 
um  die  brechende  Kante  in  der  Nähe  des  Minimums  der 
Ablenkung.  J.  M. 

41.  Ch.  Fiibry  und  A.  PeroU  Theorie  und  Anwen-- 
düng  eines  neuen  Interferenzspektroskops  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Phys.  (7)  16,  p.  115—144.  1899).  —  Fällt  das  Licht  einer 
ausgedehnten  monochromatischen  Lichtquelle  auf  eine  zwischen 
zwei  planparällele  Glasplatten  eingeschlossene  Luftschicht,  so 
kann  man  auf  der  anderen  Seite  der  Schicht  mittels  eines  auf 
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Unendlich  emgestellteo  Fernrohrs  konzentrische  Interferenz- 
ringe  beobachten.  Die  Hinge  treten  besonders  scharf  hervor, 
wenn  die  die  Luftschicht  begrenzenden  Flächen  schwach  yer- 
silbert  sind.  Die  Interferenzerscheinung  kommt  dadurch  zu 
sUnde,  dass  die  direkt  durch  die  Platte  gehenden  Strahlen 
mit  denen  interferiren,  welche  an  den  beiden  Grenzflächen 
reflektirt  werden.  Der  Gangunterschied  S  zusammengehöriger 
Strahlen  hängt  1.  yon  der  Dicke  d  der  Schicht  und  2.  vom 
Einbllswinkel  a  ab,  in  dem  d  =i2dcosa  ist  Werden  die 
beiden  Grenzflächen  voneinander  entfernt,  so  scheinen  sich 
die  Binge  von  aussen  nach  der  Mitte  zusammenzuziehen  und 
dort  zu  verschwinden.  Bei  nicht  vollkommen  monochromati- 
Bchem  Lichte,  welches  also  Komponenten  mit  sehr  geringen 
Unterachieden  der  Wellenlängen  enthält,  ergeben  sich  zwei 
BiQgsysteme,  die  bei  geringem  Plattenabstand  sich  überdecken. 
Bei  grösserem  Plattenabstand  rücken  die  Bingssyteme  ausein- 
ander; dasjenige  Bingsystem,  welches  den  Strahlen  grösserer 
Wellenläoge  entspricht,  wird  stärker  nach  dem  Mittelpunkt 
verschoben.  Bei  zwei  Strahlen  mit  geringer  Differenz  der 
Wellenlänge  lässt  sich  somit  erreichen,  dass  bei  einem  bestimmten 
PUttenabstand  ein  Bing  des  einen  Systems  genau  in  der  Mitte 
zwiachen  zwei  Bingen  des  anderen  Systems  liegt  Das  Ver- 
lältnis  zwischen  der  Differenz  der  beiden  Wellenlängen  zu 
einer  derselben  kann  dann  durch  die  Ordnungszahl  des  be- 
treffenden Binges  ermittelt  werden. 

Die  Konstruktion  des  Interferenzspektroskops  ist  von  den 
Ter!  angegeben.  Bezüglich  der  Einrichtung  des  Apparats, 
sowie  der  Einstellung  der  versilberten  Glasplatten,  die  auf  zwei 
g^neinander  verschiebbaren  Schlitten  befestigt  sind,  sei  auf 
die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  Als  Lichtquelle  benutzten 
die  Verf  Geissler'sche  Bohren.  Die  Dicke  der  Silberschicht 
auf  den  Glasflächen  hängt  von  der  Helligkeit  der  zu  unter- 
suchenden Lichtquelle  ab. 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  zunächst  auf  Thallium- 
licht [l  =  0,5439  /*)•  Ist  die  Luftschicht  1,5  mm  dick  (Ordnungs- 
zahl 5600),  so  zeigt  sich  im  Innern  eines  jeden  glänzenden 
Binges  em  zweiter  mit  schwächerem  Glänze.  Demnach  ist  die 
Thalfamlinie  doppelt;  die  schwächere  Komponente  hat  grössere 
Wdlenlänge.    Ist  die  Luftschicht  6,25  mm  dick   (Ordnungs- 


—     180       - 

zahl  24  000),  so  liegt  der  fiing  mit  schwächerem  Glänze  genau 
in  der  Mitte  derjenigen  mit  stärkerem  Glänze.  Bei  einem 
Plattenabstande  von  18  mm  zeigt  sich,  dass  auch  die  hellere 
Komponente  noch  nicht  einfach  ist,  indem  die  derselben  ent- 
sprechenden Ringe  sich  zu  verdoppeln  beginnen.  Somit  ergibt 
sich,  dass  die  früher  als  einfach  betrachtete  Thalliumlinie  in 
Wirklichkeit  aus  einer  stärkeren  Hauptlinie  und  zwei  schwä- 
cheren Nebenlinien  von  etwas  grösserer  Wellenlänge  und  un- 
gefähr gleicher  Helligkeit  besteht  In  ähnlicher  Weise  sind 
von  den  Verf.  Cadmium-  und  Quecksilberstrahlen  untersucht» 
Die  rote  Cadmiumlinie  ist  einfach,  die  grüne  Cadmiumlinie  ist 
doppelt  und  die  blaue  dreifach.  Die  grüne  Quecksilberlinie 
ist  dreifach,  die  gelben  Linien  sind  doppelt  J.  M. 


42.  X.  MummeL  Die  Spektra  von  Sauerstoff,  Schwe/ei 
und  Selen  (Roy.  Soc.  of  Victoria  (2)  12,  p.  14—17.  9.  März 
1899).  —  Aus  den  Messungen  von  Runge  und  Paschen  (Wied. 
Ann.  61,  p.  641.  1897)  über  die  Spektra  des  Selens,  Schwefels 
und  Sauerstoffs,  die  unter  gewissen  Bedingungen  zwei  Reihen 
von  Triplets  geben,  zu  denen  beim  Sauerstoff  noch  Dublets 
kommen,  schUesst  der  Verf.,  dass  der  Sauerstoff  aus  Alpha- 
und  Betaoxygen  besteht,  ersterer  liefert  die  Triplets  und  hat 
ein  Atomgewicht  12,  letzterer  die  Dublets  und  hat  ein  Atom- 
gewicht  4.  E.  W. 

43.  Hartley  und  JRamage.  fVellenlängebestimmung  der 
Uauptlinien  im  Galliumspektrum  im  Hinblick  auf  ihre  Identität 
mit  zwei  Linien  des  Sonnenspektrums  (Transact.  of  the  R.  DubL 
Soc.  8,  p.  1 — 6.  1898).  —  Das  Vorhandensein  von  Ghallium  in 
den  meisten  vulkanischen  Gesteinen  wie  auch  im  Meteoreisen 
und  Meteorstaub,  lässt  die  Anwesenheit  des  Elements  anch 
auf  der  Sonne  vermuten.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
die  Linien  4172,211  und  4033,112  des  Sonnenspektrums  vom 
Gallium  herrühren,  das  allerdings  im  Vergleich  zum  Eisen  in 
sehr  geringer  Menge  auftritt.  Gebläseofeneisen  mit  einem 
Galliumgehalt  von  etwa  1/30000  seines  Gewichts  gibt  fast  die 
gleiche  Linienerscheinung.  B.  Dn. 
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44.  L»  Pffccianti.     über  die  j^bsarplionsspektren  der 

Kohlensioffberbmdungen  im  ÜÜrarot  (Physik.  Ztschr.  1 ,  p.  49 

-51.  1899.    Vorlaufige  Mitteilung).  —  Der  Verf.  teilt  die  Ab- 

sorptioDsspektren  des  Benzols,  Toluols,  Orthoxylols  und  Jod- 

meüiyls  im  Infirarot  mit    Über  die  Arbeit  wird  später,  sobald 

die  ausführliche  Mitteilung  vorliegt,  berichtet  werden. 

G.  C.  Seh. 

45.  Chr»  Jensen*  Beiträge  zur  Photometrie  des  Himmels 
(Meteorolog.  Ztschr.  16,  p.  447—456.  1899).  —  Die  Mitteilung 
enthält  Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  Zeniths  und 
ferner  die  Resultate  der  Helligkeitsmessungen,  f&r  welche  das 
Photometer  Ton  L.  Weber  benutzt  wurde.  Da  f&r  das  Zenith 
im  allgemeinen  die  Hauptpolarisationsebene  mit  dem  Sonnen- 
Tertikai  zusammenfällt,  so  lässt  sich  das  benutzte  Instrument 
leicht  nach  jener  Ebene  orientiren.  Die  reinen  Helligkeits- 
mesBimgen  wurden  durch  farbige  Gläser  auf  zwei  Spektral- 
bezirke, Bot  und  GrQn,  ausgedehnt,  was  auch  f&r  die  ITnter- 
suchimg  der  Polarisation  wichtig  erschien.  Die  Lage  der 
Haaptpolarisationsebene  am  Abend  wurde  durch  ein  besonderes 
optisches  VerCELhren  mittels  eines  Polarimeters  ermittelt,  dessen 
Beschreibung  der  Verf.  gibt.  Den  Resultaten  der  polari- 
metrischen  und  photometrischen  Beobachtungen  hat  der  Verf. 
eine  möglichst  grosse  Anzahl  meteorologischer  Daten  bei- 
gefagt.  Im  zweiten  Teile  sind  die  Polarisationswerte  berech- 
net worden.  J.  M. 

46.  J«  8chin€€^lia.  Untersuchungen  über  das  Fluo- 
res%en*lichi  in  denjesten  Körpern  (Inauguraldissertation,  25  pp. 
Bologna  1898;  Nuov.  Chim.  (4)  10,  p.  212—223.  1899).  -- 
Die  Untersuchung  betrifft  die  Farbe  und  Polarisation  des 
FluoreszenzUchtes  einer  Anzahl  von  Krystallen  unter  dem  Ein- 
flnss  Yon  Sonnenstrahlen,  die,  zuweilen  polarisirt,  häufig  durch 
gefärbte  Gläser  hindurch  in  den  Ejrystall  gesandt  wurden;  die 
Beobachtung  erfolgte  senkrecht  zu  den  einfallenden  Strahlen. 
Übereinstimmend  mit  Sohncke  findet  der  Ver£  das  Fluoreszenz- 
licbt  regulärer  und  pseudokubiscber  Krystalle  (ebenso  wie  das  • 
}6D]ge  amorpher  Gläser)  niemals  polarisirt;  dagegen  zeigten  die 
▼om  Verf.  untersuchten  doppelbrechenden  Krystalle  zumeist 
eine  wenigstens  teilweise  Polarisation.     Nur  Ealk^tpat  zeigte 
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keine  Polarisation;  bei  Apatit  und  Beryll,  die  Sohncke  flao- 
reszirend  gefunden  hatte ,  war  überhaupt  keine  Fluoreszenz  zn 
beobachten.  Beim  Arragonit  war  das  Fluoreszenzlicht  teil- 
weise polarisirt,  ausgenommen  in  gewissen  Bichtongen;  ähn- 
liches gilt  vom  Phosgenit  Beim  Barytm,  dessen  grünlich- 
gelbes FluoreszenzUcht  mit  der  Dicke  der  durchsetzten  Schicht 
seine  Farbe  ein  wenig  änderte,  fand  sich  teilweise  Polarisation 
und  die  Sch?migungen  des  polarisirten  Anteils  erfolgten  senk- 
recht oder  parallel  zur  Ebene  der  optischen  Azen.  Vollständige 
Polarisation  wurde  nur  bei  einzelnen  Topasexemplaren  be- 
obachtet; die  Schwingungen  des  Fluoreszenzlichtes  lagen  stets 
in  der  Elbene  der  optischen  Azen.  Betreffs  der  Farben  des 
Fluoreszenzlichtes  bei  den  verschiedenen  Krystallen  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

Die  Ursache  der  Fluoreszenz  in  den  Krystallen  ist  nach 
dem  Yerf.  zumeist  in  chemischen  Verunreinigungen  des 
Minerals  zu  suchen.  Sind  diese  gleichförmig  in  der  ganzen 
Masse  verteilt,  so  ist  die  Fluoreszenz  nach  allen  Richtungen 
in  gleicher  Weise  sichtbari  während  eine  durch  die  Besonder- 
heiten des  Materials  bedingte  ungleichförmige  Verteilung  nach 
dem  Ver£  z.  B.  die  Thatsache  erklärt,  dass  der  meerblaue 
Topas  und  ebenso  ein  farbloser  Barytinkrystall  nur  in  gewissen 
Sichtungen  fluoreszirten.  Mit  der  gleichen  Ursache  hängt  es 
nach  dem  Verf.  auch  zusammen,  dass  die  wirksamen  Teilchen 
stets  senkrecht  oder  parallel  zur  Ebene  der  optischen  Azen 
zu  schwingen  streben.  Die  Färbung  des  Minerals  dagegen 
hat  nach  dem  Verl  wohl  auf  die  Farbe  des  Fluoreszenzlichtes, 
nicht  aber  auf  dessen  Vorhandensein  oder  Fehlen  Einfluss. 
In  den  Fällen,  in  welchen  das  Fluoreszenzlicht  polarisirt  iat^ 
ist  diese  Polarisation,  wie  der  Verf.  durch  verschiedene  Be- 
obachtungen nachweist,  nicht  etwa  eine  Folge  des  Umstandes, 
dass  das  Fluoreszenzlicht  ein  anisotropes  Medium  zu  passiren 
hat,  sondern  mit  der  Entstehung  der  Fluoreszenz  selbst  ver^ 
knüpft. 

Endlich  hat  der  Verf.  auch  die  Krystalle  in  ein  Magnet* 
feld  gebracht,  aber  weder  einen  Einfluss  desselben  auf  die 
Farbe  des  Fluoreszenzlichtes,  noch  auf  die  Polarisation  des- 
selben konstaüren  können.  B.  D. 
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47.  W.  W.  Campbell»  Die  fVellenlänge  der  grünen 
SßrenalmiB,  und  andere  fVertey  erhalten  bei  dem  f^ersuche^ 
das  EoiaHonsgesetz  der  Sonnenkarana  »u  bestimmen  (Astrophys. 
Jonrn.  10,  p.  186—192.  1899).  —  Bei  Qelegeaheit  der  totalen 
SonnenfiDsternis  am  22.  Janaar  1898  sollte  entschieden  wer- 
den, mit  welcher  Geschwindigkeit  die  Korona  sich  dreht,  auf 
Gmnd  des  Doppler'schen  Prinzips  durch  Beobachtung  der 
gr&nen  Linse.  Die  Prüfung  der  verwendeten  Platten  zeigte 
merkwürdigerweise,  dass  die  helle  grüne  Linse  viel  weiter  nach 
dem  violetten  Elnde  gerückt  war,  als  erwartet  wurde,  eine  Er- 
flcheinnng,  die  übereinstimmend  auch  von  Lockyer  beobachtet 
wurde.  £8  wurde  ab  Wellenlänge  gefunden  5303,26,  und  aus 
der  Verschiebung  am  West-  und  Ostrande  der  Sonne  auf  eine 
Bewegnng  von  6,2  km  geschlossen ,  mit  einem  Fehler  von 
±  2  km.  Die  Unsicherheit  dieser  Messung  rührt  vom  Äusseren 
der  Linie  her,  deren  inneres  Ende  über-  und  äusseres  Ende 
imterezpomrt  ist,  und  die  selber  kein  monochromatisches  Licht 
bftt  Der  Verl  erklärt  die  Verwechslung  dieser  Linie  mit  der 
Linie  l=z  5316,87  dadurch,  dass  jene  sehr  hell,  und  im  Ver- 
laufe der  Finsternis  am  längsten  bestehen  bleibt  Solange 
mm  diese  Chromosphärenlinie  besteht,  solange  entgeht  die  grüne 
Eoronalinie  dem  Beobachter  wegen  ihrer  Schwäche.  Die  Ver- 
wenduig  der  Photographie  allein  kann  solche  Verwechslungen 
terlmiderD,  und  es  ist  daher  eine  endgültige  Entscheidung  bis 
zur  nächsten  Sonnenfinsternis  aufzuschieben.  Riem. 


48.  M.  JEngHsch.  Über  den  zeitlichen  Verlauf  der  durch 
dasUcht  verursachten  chemischen  Veränderungen  der  Bromsilber- 
f0&f»e  (Physik.  Ztschr.  1,  p.47-48.  1899.  —  Die  Abhandlung 
ist  eine  Ergänzung  der  früheren  Arbeit  des  Verf.  (BeibL  23, 
p.9ft3),  welche  die  Angaben  Abney's,  dass  eine  intermittirende 
Bdiditong  eine  geringere  Wirksamkeit  gegenüber  gleichlangen 
onauterbrochenen  Expositionen  ergebe,  bestätigte.  Die  ge- 
ringere Wirkung  hatte  der  Ver£  auf  Energieverlust  durch 
Indnktion  und  durch  Abklingen  zurückgeführt  Die  vorliegende 
Arbeit  behandelt  das  Verhältnis  beider  Faktoren.  Der  Verf. 
&S8t  seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 

Die  Kurve,  welche  den  Abklingungsverlust  a  als  Funktion 
der  Nichtbelichtungszeit  r  darstellt,  verläuft  bis  t  ^  0,08  konvex 
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gegen  die  Zeitaxe;  da  I  dr  ist  keine  Konstante,  sondern  wächst 
mit  r.  Jedoch  deuten  die  Abklingungsverluste  bei  längeren 
Pansen  darauf  hin,  dass  etwa  zwischen  0,1  und  0,2  Sek.  ein 
Wendepunkt  der  Kurve  a  =/(t)  eintritt 

Der  Induktionsverlust  i  ist  um  so  grösser,  je  grösser  der  Ab- 
klingungsverlust  war,  ist  jedoch  diesem  keineswegs  proportional. 
Für  sehr  kurze  Pausen  wird  i^  a;  von  r  =  0,001  an  ist  aber 
i  stets  kleiner  als  a  und  nähert  sich  endlich  einem  Grenzwert. 
Zur  Erklärung  dieses  auffälligen  und  unerwarteten  Verhaltens 
müssen  sekundäre  Vorgänge  in  der  lichtempfindlichen  Schicht 
angenommen  werden. 

Zahlen,  gültig  f&r  Schäuffelen'sches  Universal-Bromsilber- 
papier,  bei  1  m  Abstand  der  vorerwähnten  Lampe  in  Sekunden- 
Meter-Kerzen  dieser  Lichtquelle: 


Pause  T  Sek. 

AbklingungsverluBt  a 

Indaktionsverlust  i 

0,03 

10- 

* .  2,5 

10 

*.  2 

0,05 

5,8 

4 

0,08 

11 

8 

0,10 

15 

10 

0,20 

21 

18 

0,40 

26 

16 

G.  C.  Seh. 

49  und  50.  Kayser.  Reinigung  von  MetallgiOem  (Physil 
Ztschr.  1,  p.  48.  1899).  —  Kempf.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  64).  — 
Man  giesst  auf  das  Gitter  etwas  Ammoniak  und  wischt  den- 
selben parallel  den  Furchen  mit  einem  möglichst  weichen 
Leinwandlappen  wieder  ab.  Nach  Angaben  von  Prof.  Kempf 
empfiehlt  Brashear  folgendes  Verfahren:  Man  tauche  einen 
Wattebausch  in  eine  Mischung  von  Alkohol  und  einer  sehr 
geringen  Quantität  Schlämmkreide  und  fährt  damit  einigemal 
in  der  Richtung  der  Striche  leicht  über  das  Gitter.  Ammoniak 
anzuwenden  ist  nicht  zweckmässig.  G.  C.  Seh. 


51.  P.  Campan.  Durchgang  des  Lichtes  durch  trübe 
Medien  (C.  B.  128,  p.  1226-1229.  1889).  —  Bezeichnet  man 
mit  Jq  die  Litensität  des  auffallenden  Lichtes  von  der  Wellen* 
länge  Xj  und  J  die  Intensität  des  Lichtes,  nachdem  es  die 
Schicht  von  der  Dicke  Z  eines  trüben  Mediums  passirt  hat,  so 
gilt  J  =«  ,7^,  c-  '^.  Dies  K  ist  nun  nach  Clausius  K^mJA}  und 
nach  Stokes  K=  m  I X\  wo  m  eine  Konstante  darstellt    Nach 
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Bayleigh  ist  fOr  das  Blau  des  Himmels  die  zweite  Formel  richtig. 
Nach  Horion  ist  die  erste  Formel  richtig  f&r  Chlorsilber  in 
Wasser.  Acgström  und  Stark  vemeinen  beide  Formeln.  Der 
Verf.  prüft  die  beiden  Formehi.  FOr  Boss  findet  er  bei  allen 
Untersuchungen  die  Clausius'sche  Formel  best&tigt  FGür 
Banchquarz  findet  er  aber  die  Stokes'sche  Formel  als  gut  über- 
einstimmend. Daraufhin  untersucht  er  trübe  Flüssigkeiten  und 
findet  u.  2Lf  dass  in  gewissen  Trübungen  zuerst  K^mf'A}\ 
irährend  des  Stehens  geht  allmählich  K  über  mK^mlX^  und 
schliesslich  K^m  jl^.  Es  scheint  also  aus  den  Versuchen 
hervorzugeben,  dass  in  der  Formel  ein  Faktor  fehlt,  der  näm- 
lich, der  die  Dimension  der  Partikel  angibt  A.  H. 


Elektricitätslehre. 


52.  Em  Netifnann»  über  die  Anu>endung  eines  eigen- 
tümlichen Redukiiimsverfahrens  a^f  eiektrastaliscke  Probleme 
23  pp.  (Halle  1899).  —  Die  Arbeit,  welche  sich  enge  an  des 
Verl  Dissertation  „Zur  Poisson'schen  Theorie  der  Elektro- 
statik^ (Joum.  f.  reine  u.  angew.  MatheuL  120)  anlehnt,  düiüe 
Ton  vorwiegend  mathematischem  Interesse  sein.  Sie  behandelt 
zunächst  die  elektrische  Verteilung  auf  einem  eigentümlich 
gestalteten  y  etwa  als  hanteiförmig  zu  bezeichnenden  Kon- 
duktor. Die  Lösung  dieses  Problems  gestattet  dann  den 
vielleicht  aach  physikalisch  nicht  uninteressanten  Schluss, 
dass  sich  auf  einem  hinreichend  dünnen,  zwei  kugelförmige 
Konduktoren  verbindenden  Drahte  keine  merkliche  Elektricitäts- 
menge  ansammeln  wird,  wie  das  zwar  auch  stets  stillschweigend 
angenommen,  bisher  aber  nicht  aus  der  Theorie  heraus  abgeleitet 
war.  —  Zum  Schluss  geht  der  Verf.  dann  noch  auf  die  Potential- 
probleme für  den  beiderseits  begrenzten  geraden  Ereiscylinder 
ein  und  l5st  fOr  ihn  das  Problem  des  stationären  Temperatur- 
znstandes. E.  Neumann. 

53.  JK.  Wachsmtith  und  K.  Bergwitz.  Eine  Ka- 
pazitälshestimmung   mit   Hilfe   der   elektrischen  Doppelbrechung 
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(Physik.  Ztschr.  1,  p.  7 — 8.  1899).  —  Verzweigt  sich  ein 
Wechselstromkreis  in  zwei  Zweige  und  enthält  der  eine  Zweig 
nur  einen  induktionslosen  Widerstand,  so  tritt  zwischen  beiden 
Zweigen  eine  Phasendi£Pereiiz  auf.  Diese  Phasendifferenz  be- 
nutzten die  Verf.  zu  einer  Bestimmung  der  Kapazität  des 
Kondensators.  Schickt  man  einen  linear  polarisirten  Licht- 
strahl zwischen  zwei  in  Schwefelkohlenstoff  getauchten  plan- 
parallelen Platten  hindurch,  die  zu  einem  möglichst  hohen 
Potential  elektrostatisch  geladen  sind,  so  ergibt  sich  aus  den 
Versuchen  von  Kerr,  Röntgen,  Quincke  u.  A.,  dass  der  Schwefel- 
kohlenstoff sich  verhält  wie  ein  einaxiger  KrystalL  Ist  die 
Polarisationsebene  unter  45^  gegen  die  Platten  geneigt  ^  so 
tritt  bei  gekreuzten  Nikols  Helligkeit  auf.  Stellt  man  jetzt 
in  den  Weg  des  Lichtstrahls  noch  ein  zweites  gleiches  und 
gleich  hoch  geladenes  Plattenpaar,,  so  lässt  sich  die  Wirkung 
des  ersten  Paares  aufheben,  wenn  man  dem  zweiten  eine 
Neigung  von  90^  gegen  das  erste  gibt.  Blondlot  und  Des  Coudres 
haben  gezeigt,  dass  die  Erscheinung  der  elektrischen  Doppel- 
brechung nicht  bloss  bei  elektrostatischen  Zuständen  wahrnehm- 
bar ist,  sondern  auch  auftritt,  wenn  die  Ladungen  einem  perio- 
dischen Wechsel  unterliegen.  Ein  Versuch  mit  gekreuzten 
Plattenpaaren  bestätigte,  dass  auch  bei  Anwendung  der  hoch- 
gespannten Wechselströme  eines  Liduktoriums  die  yon  einem 
Plattenpaar  hervorgerufene  Aufhellung  durch  das  zweite  Paar 
wieder  kompensirt  wurde  und  zwar  bei  beliebiger  WechselzahL 
Dabei  ist  völlige  Gleichheit  der  Oberflächen  und  gleicher  Ab- 
stand vorausgesetzt,  so  dass  beide  Plattenpaare  als  völlig  gleiche 
Kondensatoren  in  den  beiden  Zweigen  des  Wechselstromkreises 
liegen.  Schaltet  man  jetzt  eine  kleine  Leydener  Flasche  in 
den  einen  Zweig  ein,  so  sind  die  Kapazitäten  beider  Zweige 
nicht  mehr  gleich.  Der  Versuch  zeigt,  dass  dann  die  beiden 
Aufhellungen  sich  nicht  mehr  aufzuheben  vermögen  und  auch 
durch  eingeschalteten  Widerstand  im  andern  Zweig  nicht  zur 
Kompensation  gebracht  werden  können,  offenbar  weil  sie  nicht 
mehr  zeitlich  zusammenfallen.  Die  Leydener  Flasche  hat  eine 
Phasenverschiebung  hervorgerufen.  —  Dunkelheit  des  Gesichts- 
feldes tritt  erst  wieder  ein,  wenn  man  auch  in  den  zweiten 
Zweig  eine  entsprechende,  d.  h.  eine  genau  gleich  grosse 
Kapazität  einführt.    Mit  flilfe  dieser  Methode  lässt  sich  die 
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Kqsazittt  eines  beliebigen  Kondensators  messen,  wenn  der 
zweite  Zweig  einen  yariablen  Messkondensator  enthält  und  zwar 
ergab  der  Versacb,  dass  unterhalb  Ton  ca.  150  el^rostatischen 
Emheiten  genane  Messnngen  möglich  waren.  Selbstgefertigte 
kleme  Fhinklin'sche  Tafeln  zeigten  nur  einige  Zehntel  Prozent 
Differenz  zwischen  Beobachtung  mid  Berechnung.  Grössere 
Kspazrtftten  erforderten  zu  ärer  Bestimmung  eine  besondere 
Me&ode.  Sie  wurden  mit  einem  kleinen  Kondensator  in  Serie 
geschaltet  Pur  einige  grosse  Leydener  Flaschen  ergab  sich 
80  zwischen  einer  genauen  baUistiBchen  Kapazit&tsbestimmung 
und  einer  Messung  nach  der  Torstehenden  Methode  eine  Diffe- 
renz Ton  maximal  10  Proz.  G.  C.  Seh. 


54.  JB.  Ämdm  Elektrostatische  Rotationen  ^  die  durch 
atiernirtHde  PotenÜaldiJferenzen  erzeugt  werden  (Rendic.  B. 
Äcc  dd  Lmcei  (5)  8,  2.  Sem.,  p.  167—168.  1899).  —  Im  An- 
scMnss  an  seine  Untersuchungen  über  den  Energieverlust 
innerhalb  dnes  in  einem  elektrostatischen  Drehfeld  befindlichen 
Dielektriknnis  (vgl  BeibL17,  p.939;  18,  p.922  und  19,  p.77) 
gibt  der  Yerf.  seinem  Experimente  zur  Illustration  der  Yer- 
zögening  zwischen  der  Polarisation  des  Dielektrikums  und  der 
Rotation  des  Magnetfeldes  die  folgende  Form: 

Eine  runde  Metallscheibe  ist  aus  drei  voneinander  iso- 
firten  Sektoren  gebildet;  in  geringem  Abstand  über  derselben 
ist  eine  Scheibe  aus  einem  Dielektrikum  auf  eine  in  der  Mitte 
der  Metallscheibe  angebrachte  Spitze  drehbar  aufgesetzt. 
Werden  die  drei  Sektoren  mit  den  Leitern  eines  Dreiphasen- 
systems  in  Y^bindung  gebracht,  so  beginnt  bei  genügender 
Potentialdifferenz  zwischen  den  Sektoren  das  Dielektrikum 
za  rotiren;  bei  einem  Versuche  des  Ver£  rotirte  die  Scheibe 
(&QS  paraffinirtem  Papier)  so  rasch,  dass  eine  Bestimmung  der 
Unidrehnngszahl  unmöglich  war.  Bei  Umkehrung  der  Ver- 
tundongen  mit  zweien  der  Sektoren  kehrt  sich  die  fiotations- 
richtong  ebenfalls  um.  B«  D. 

%*  W^  CoUon.  Eine  einfache  Influenzmaschine  ßir 
^rbeäen  mä  Röntgen' sehen  Strahlen  (The  Electridan  44,  p.  17 
—18.  18W).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  von  Thomas  Olark 
konstmirte  Wimshurdt'sche  Influenzmaschine  ohne   Sektoren, 
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welche  anter  gewöhnlichen  Umständen  nicht  selbsterregend  ist. 
Die  Maschine  eignet  sich  nach  Ansicht  des  Yerfl  besonders 
f&r  die  Arbeiten  mit  Eöntgen'schen  Strahlen  1.  weil  dieselbe 
sehr  einfach  gegenüber  der  gewöhnlichen  Wimshurstmaschine 
konstruirt  ist,  and  während  des  Betriebes  ihre  Pole  nicht 
wechselt,  2.  weil  die  erzeagte  elektrische  Leistung  beträchtlich 
ist  Die  Bildung  metallischer  Ringe  auf  den  Scheiben  durch 
die  Bürsten  ist  bei  der  sektorfreien  Maschine  ausgeschlossen. 
Die  mit  der  Maschine  erzielten  Resultate  bei  Anwendung  eines 
Schirmes  oder  einer  photographischen  Platte  sind  mitgeteilt. 
Zum  Schlüsse  vergleicht  der  Ver£  die  Leistung  der  Influenz- 
maschine mit  der  eines  Induktors  von  8 — 10  Zoll  Schlagweite. 

J.  M. 

56.  W.  JS.  Cooper.  Die  chemische  und  die  Kontakt- 
theorie  (Electrician  43,  p.  877—880  u.  916—918.  1899).  —  Die 
Arbeit  besteht  in  einer  eingehenden  Besprechung  der  elektri- 
schen Kontakttheorie  im  Gegensatz  zu  der  chemischen  Theorie, 
d.  h.  dem  Yoltaeffekt  in  Luft  Der  Verf.  spricht  sich  zu  Un- 
gunsten der  chemischen  Hypothese  aus.  A.  H. 


67.  Th,  Oross*  Über  das  Ferhälinis  »lidschen  E.M.K 
und  chemischer  fVärme inden galvanischen  Elementen ( Blektrochem. 
Ztschr.  6,  p.  187—148.  1899).  —  Es  werden  die  Theorien 
besprochen,  welche  die  E.MLK.  berechnen  lassen  aus  den  che- 
mischen Vorgängen  in  den  Elementen.  Auch  die  Helmholtz'- 
sche  Theorie,  welche  die  sogenannte  „sekundäre  Wärme'S 
d.  h.  die  Wärme,  welche  nicht  in  elektrische  Energie  um- 
gewandelt wird,  in  Betracht  zieht,  wird  als  ungenügend  be- 
zeichnet Der  Verf.  nennt  E  und  E'  die  E.M.K.  und  W  und 
ff '  die  an  den  Polen  gewonnene  bez.  verbrauchte  chemische 
Wärme.  Femer  bezeichnet  er  mit  m  und  n  die  Valenzen 
der  die  beiden  Pole  bildenden  Metalle.    Dann  wird 

E'.E'^mWinfV' 
und  ist  die  Differenz  zwischen  E  und  W  nur  gering,  so  wird 

E  --  E'  ^  W^  —  W\ 

Eüne  grosse  Tabelle  von  galvanischen  Kombinationen  wird 
zusammengestellt  und  die  Zahlen  sollen  die  Gleichungen  be- 
weisen.   Die  Formeln  wären  folgendermassen  zu  deuten:    In 
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jedem  galTaDischen  Elemente  sind  annähernd  die  E.M.K.  der 
beiden  Pole  proportional  der  an  ihnen  sich  umsetzenden,  für 
cbemisch  gleichwertige  Massen  berechneten  Energie  und  propor- 
tional oder  ungekehrt  proportional  der  chemischen  Valenz  der 
Pole,  je  nachdem  die  Valenz  des  positiven  Pols  grösser  ist  als 
die  des  negativen  oder  umgekehrt.  Bildet  das  Metall  von 
niedrigerer  chemischer  Valenz  den  positiven  Pol,  so  ist  die 
E.1LK.  der  beiden  einzelnen  Pole  proportional  der  für  äquivalente 
Quantitäten  berechneten  chemischen  Wärme  und  der  Anzahl 
der  sich  chemisch  umsetzenden  Atome;  bildet  dagegen  das  Metall 
Ton  niedrigerer  Valenz  den  negativen  Pol,  so  ist  diese  E.M.K. 
proportional  der  chemischen  Wärme  und  umgekehrt  proportional 
der  Anzahl  der  sich  chemisch  umsetzenden  Atome. 

Die  zweite  Gleichung  besagt:  In  jedem  Elemente  ist  an- 
nähernd dieEJklK.  äquivalent  der  Differenz  aus  der  chemischen 
Wanne  des  negativen  Pols  minus  der  chemischen  Wärme  des 
positiTen  Pols,  die  mit  dem  Quotienten  der  grösseren  durch 
die  ideinere  Valenz  der  Pole  multiplizirt  ist.  A.  H. 


58.  H*  DawneeL  Chemüches  Gleichgewicht  und  KM.K. 
(Ztschr.  £  Elektrochem.  6,  p.  293—295.  1899).  —  Eine  che- 
mische Beaküon  zweiter  Ordnung  a^+  a^^a^  +  a^  sei  um- 
kehrbar nnd  soll  in  einem  bestimmten  Moment  aufhören,  d.  h. 
es  8oU  ein  Gleichgewichtszustand  eintreten.  Es  lässt  sich 
ixnxd  alsdann  die  van't  Hoff^sche  Energiegleichung  anwenden 
ond  swar  soll  ein  Metall  aus  der  Lösung  seiner  Salze  durch 
ein  anderes  ausgeschieden  werden.  Ausserdem  schreibt  man 
jedem  Metall  eine  bestimmte  Tendenz  zu,  sich  zu  ionisiren, 
dum  wird  die  Arbeitsfähigkeit  eine  Funktion  der  AfiBnität  zum 
Slektron.  Die  Elnergie  wird  dann  nur  eine  Funktion  der 
lonenkoDzentration.  Denken  wir  uns  eine  Kette,  die  der 
Beaktionsgleichung  entspricht,  so  erhalten  wir  auch  hier  nach 
A'erast  einen  Wert  fiir  die  Energie.  Aus  dem  Vergleich  der 
beiden  Gleichungen  ergibt  sich,  dass  das  Verhältnis  der  Lösungs- 
tensionen zweier  Metalle  gleich  ist  dem  Verhältnis  der  Kon- 
zentrationen der  Ionen  derselben  beim  Gleichgewicht  einer 
Ii«Aktion,  bei  der  das  eine  Metall  durch  das  andere  aus  der 
Lösong  eines  seiner  Sake  ausgefallt  wird.  Zur  Prüfung  dieses 
Satzes  hat  der  Verf.  das  Gleichgewicht  zwischen  Silber  und 
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Wasserstoff  in  Jodwasserstoffs&ure  bestimmt.  Die  Überein- 
stimmung scheint  befriedigend  zu  sein.  Eine  Folgerung  ctiese» 
Satzes  ist:  Alle  Reaktionen,  in  denen  zwei  Metalle  um  iigend 
ein  Anion  konkurriren,  kommen  zum  gleichen,  den  beiden 
Metallen  eigentlkmlichen  Gleichgewichtszustande.  A.  H. 


59.  Jf«  Sellati.  Über  einen  Indikator  fiJtr  die  Ladung- 
der  elektrischen  Akkumulatoren  (Atti  e  MeuL  della  B.  Acc.  di 
Scienze  Padova  15,  p.  249—264.  1899).  —  Als  Indikator  f&r 
den  Ladungszustand  eines  Akkumulators  dient  dem  yer£  die 
Dichte  der  Akkumulatorflüssigkeit,  welche  durch  die  Länge 
einer  mit  dem  Akkumulator  kommunizirenden  leichteren 
Flüssigkeit,  z.  B.  Petroleum,  gemessen  wird.  Um  die  Dichte- 
änderungen der  Schwefelsäure  im  Akkumulator  in  möglichst 
grosse  Verschiebungen  des  Niveaus  der  Messflftssigkeit  um- 
zusetzen, ist  die  diese  letztere  enthaltende  Bohre  geneigt  angeord- 
net und  die  Neigung  wird  derart  gewählt,  dass  das  Ldtervall 
zwischen  der  maximalen  und  der  zulässigen  minimalen  Ladung 
des  Akkumulators  durch  eine  zweckmässige  ganze  Zahl,  welche 
als  Ghimdlage  einer  Teilung  der  Böhrenlänge  dient,  ausgedrückt 
wird.  B.  D. 

60.  F.  Peiers.  Elekirofyiisches  Universalsialiv  (Ztschr. 
£  Elektrochem.  6,  p.  277—278.  1899).  —  Der  Verf.  hat  ein 
Stativ  konstruirt,  dass  die  verschiedenen  Mängel,  welche  die 
gewöhnlichen  Stative  beim  elektrolytischen  Arbeiten  aufweisen^ 
vermeiden  solL  Der  Strom  tritt  in  das  Stativ  durch  zwei 
Klemmen,  die  mit  verschiebbaren  Teilen  verbunden  sind.  Es 
ist  dabei  f&r  gutes  Stehen,  beliebige  Verstellbarkeit,  Unmög- 
lichkeit von  Kurzschluss  etc.  gesorgt.  A.  H. 


61.  A»  Bin»  und  A.  Ha>genbaeh.  über  die  reduxirenäe 
tVirkung  elektrofyüsch  abgeschiedener  Metalle  (Ztschr.  L 
ElektrocheuL  6,  p.  261—271.  1899).  —  Die  Arbeit  soll  einen 
Beitrag  liefern  zu  der  Frage  nach  der  verschiedenen  Wirksamkeit 
des  naszirenden  Wasserstoffs.  Wird  Wasserstoff  in  einer  elektro* 
lytischen  Zelle  bei  Gegenwart  von  Wasser  abgeschieden,  so 
hat  der  naszirende  Wasserstoff  eine  reduzirende  Wirkung,  die 
darin  bestehen  kann,  dass  sich  derselbe  an  ein  Molekül  anlagert 
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oder  darin y  dass  er  Sauerstoff  entzieht;  es  ist  aber  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass  qnantitatiT  diese  Beduktionswirkung  eine 
sehr  verschiedene  sein  kann,  je  nach  der  Art^  wie  H  entwickelt 
wird.  Die  Erklärungen  dafür,  suchte  man  im  allgemeinen  auf 
physikalischem  Gebiet  (Okklusion,  Kathodenpotential,  Löslich« 
kdt  eta).  Es  wurden  Ton  den  Verfl  eine  grosse  Reihe  von 
Yersochen  angestellt  und  zwar  benutzten  sie  als  zu  reduzirende 
Substanzen  Farbstoffe.  Unter  den  untersuchten  Farbstoffen  er- 
wiesen sich  drei  besonders  günstig,  zumal  sie  sich  gleich  ?erhielten 
g^en  die  Beduktionswirkung,  dabei  in  üärblose  Substanzen  über- 
gehendy  so  dass  die  Entfärbung  ein  Maass  war  fttr  den  Beduktions- 
grad.  fis  wurden  alkalische  Lösungen  verwendet  und  zwar  immer 
zwei  oder  mehrere  Zellen  hintereinandergeschaltet  zum  direkten 
Vergleich.  Das  erste  Besultat  war,  dass  das  yerschiedene 
Kathodenpotential  (Kupfer,  Platin,  Hg,  Zink)  kaum  merkbare 
Änderungen  in  der  Beduktionsgeschwindigkeit  erkennen  liess. 
Wurden  aber  Natrium  oder  Kalium  aus  den  konzentrirten 
Langen  so  ausgeschieden,  dass  die  Metalle  von  der  Queck- 
sflberkathode  auj^enommen  wurden,  so  war  die  Beduktions- 
wirkung viel  starker.  Dasselbe  ergab  sich  bei  der  Abscheidung 
Ton  Zink  aus  2iinkoz7dnatrium.  Wurde  die  Quantität  des 
naszirenden  Wasserstoffs  yermindert,  so  wurde  trotzdem  die 
Beduktionswirkung  vermehrt  Es  liess  sich  daraus  der  Schluss 
ziehen,  dass  sich  die  Metalle  selbst  an  der  Beduktion  be- 
teiligen, d.lL  dass  sich  zuerst  Zwischenprodukte  bilden,  die 
nachher  vom  Wasser  zersetzt  werden.  Viele  yon  den  beobach- 
teten Unterschieden  sind  wohl  durch  eine  solche  direkte  Metall- 
virkung  am  besten  zu  erklären.  Die  Arbeit  schliesst  sich  zum 
Teil  an  die  von  Binz  in  Zürich  bei  Lorenz  ausgeführten  Arbeiten 
Ober  Indigo  an  (Ztschr.  f.  ElektrochenL  5,  p.  103.  1898  und 
Ztschr,  £  aogew.  Chem.  4,  p.  89.  1899).  A.  H. 


62.  ^.  Förster  und  O.  Günther.  fVeüere  Beäräge  zur 
Kfnatas  der  Natur  des  Zink$chwammes  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6, 
p.  301—303. 1899).  —  Die  Entstehung  des  Zinkschwammes  bei  der 
ISektrolyse  in  neutraler  oder  schwach  basischer  Zinksulfat-  und 
2inkchloridl5sung  wird  dem  Umstand  zugeschrieben,  dass  neben 
den  Zinkionen  Wasserstoffionen  in  solcher  Menge  entladen 
werden,  dass  durch  die  Konzentration  der  dabei  an  der  Kathode 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  24.  15 
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zurückbleibenden  Hydroxylionen  das  Löslichkeitsprodukt  von 
basischem  Zinksulfat  oder  -chlorid  Überschritten  wird«  Scheiden 
sich  diese  Salze  aus,  so  stören  sie  dessen  Erystallisation  und 
die  Abscheidung  eines  gleichmftssigen  Niederschlags  und  ver- 
ursachen den  ZinkschwamuL  Um  diese  Ansicht  zu  stützen, 
wurde  Zink  aus  Zinknatrium  abgeschieden.  Es  wurde  übrigens 
zum  erstenmal  chemisch  nachgewiesen,  dass  Zinkoxydnatrium 

yONa 
nicht  der  Formel  Zn(0Na)2  entspricht,  sondern  Zn^        +  3  H^O. 

Nach  den  Versuchen  muss  man  annehmen,  dass  die  Entstehung 
von  Zinkschwamm  durch  Alkali  befördert  wird  und  zwar  um 
so  mehr,  je  mehr  das  Hydroxyd  in  der  Lösung  das  Zink  über- 
wiegt   Ähnliche  Verhältnisse  sind  beim  Blei  bekannt. 

A.  ri. 

68  und  64.  F.  Fßr8ter.  Zur  Theorie  der  eldärolytuchen 
Bildung  von  Hypochlorit  und  CUorat  (Ztschr.  £  anorg.  Chem. 
22,  p.  1—82. 1899).  —  E.  MüUer.  Eonperimentaluntersuchung 
über  die  Bildung  von  Hypochlorit  und  Chlorat  bei  der  EMetro- 
lyse  von  Alkalichloriden  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  22,  p.  88 — 90. 
1899).  —  Die  erste  Arbeit  besteht  in  theoretischen  Betrach- 
tungen über  die  Vorgänge  der  Hypochlorit-  und  Chloratbildung 
bei  der  Elektrolyse  wässeriger  Ghloralkalilösungen.  Technisch 
werden  chlorsaure  Salze  schon  vielfach  elektrolytisch  hergestellt, 
doch  ist  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  manches 
noch  unaufgeklärt 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  praktisch  die  Elektrolyse  von 
Alkalichloridlösungen  unter  verschiedenen  umständen  untersucht 
und  zwar  unter  Zusatz  von  Alkalihydraten  und  ohne  Zusatz 
von  Alkalihydraten.  Auf  Qrund  der  Untersuchung  scheint  der 
Verf.  die  Entstehung  von  Chlorsäure  bei  der  Elektrolyse  sowohl 
verdünnter  Salzsäure  als  auch  saurer  neutraler  und  alkalischer 
Alkalichloridlösungen  durch  folgende  vier  Gleichungen  deuten 
zu  müssen: 

(1)  Ol    +3HC10  =  ci03  +  8fl-h3Ci 

(2)  C10  +  2HC10=C108-|-25  +  2Öl 

(3)  Öl    +30        =ÖlOs 

(4)  CIO +  20        «CIO3 
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Da  wo  dO-Ionen  oicht  existenzfähig  sind,  also  in  Terdünnter 

SalzdtaiFey  ist  die  OUors&nre  nach  Gleichung  (8)  in  allen  andern 

Allen  nach  allen  Yier  Gleichungen  entstanden  zu  denken. 

A.fl. 

65.  W.  Einthoven.  Beiträge  »ur  Theorie  des  Lipp- 
maim'sehen  RapHlarelekirometers  (Versl.  Kon.  Akad.  y.  Wet. 
Amsterdam  1899/1900,  p.  177—191;  erscheint  auch  in  eng- 
Gscher  Übersetzung).  —  Nach  dem  Anlegen  einer  konstanten 
Potentialdifferenz  wird  die  Lage  y  der  Quecksilberkuppe  zur 
Zeit  T  bestimmt  durch  die  Gleichung  dyjdt^  ^(y'~y)y 
wo  /  die  zu  diesem  Potentialdifferenz  gehörige  Ruhelage  dar- 
stellt (TgL  BeiU.  18,  p.  944;  19,  p.  708).  Die  Konstante  C 
biDgt  nach  Hermann  nur  vom  Leitungswiderstande  w  der 
Strombahn  ab,  und  soll  daher  gleich  Ijw  sein,  w&hrend  der 
Yer£  behauptet,  dass  auch  die  mechanische  Reibung  in  der 
Kapillare  eine  Hauptrolle  spielt,  und  daher  C-i  1  /(a  -f-  2»to) 
aetsi.  Die  Unrichtigkeit  der  ersten  Behauptung  wird  bewiesen 
durch  Berechnung  des  Leitungswiderstandes  1.  mittels  dieser 
Bebaaptong  aus  Versuchen  mit  verschiedenen  äusseren  Wider- 
atiLoden,  2.  aus  den  Dimensionen  des  Apparates.  Auch  wird 
der  Beweis  geliefert  durch  Berechnung  der  yon  der  Reibung 
abhängigen  Konstante  a  1.  aus  Versuchen  mit  yerschiedenen 
loflseren  Widerständen,  2.  aus  einer  experimentellen  Bestim- 
mung der  Ausströmungsgeschwindigkeit  aus  der  Kapillare  bei 
gegebener  Druckdifferenz.  Eine  Betrachtung  der  bei  diesen 
Venuchen  auftretenden  Energieumwandlungen  und  ihre  Ver- 
teQnng  über  den  elektrischen  Strom  und  die  innere  Reibung, 
gesttttzt  durch  Messungen,  bestätigt  auch  die  Behauptung 
des  Vert  L.  H.  Siert 

66.  Th.  Lehmann,  über  den  zeitäcken  Verlauf  der 
wign^ischen  Induktion  an  belidngen  Stellen  einer  lokal  magne' 
tisch  erregten  EisengestaU  (128  pp.  Diss.  ZüricL  1898).  — 
Der  Verl  untersucht  lamellirtes  Eisen  einerseits  als  Ring  yon 
quadratischem  Querschnitt,  andererseits  als  kreiscylindrischen 
Stab.  Die  Messungen  wurden  sowohl  ballistisch  als  auch  mit 
Wechselstromerregnng  angestellt  Die  wichtigsten  Resultate  sind: 

Der  zeitliche  Verlauf  der  magnetischen  Induktion  am  lokal 
^regten  Eieienring  zeigt  eine  mit  der  Entfernung   von  der 

15* 
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Brregerspiüe  zunehmende  Phasenverspätong;  die  Maximal- 
amplituden  fallen  von  der  Erregungsstelle  nach  der  Oppodtions- 
stelle  zu  rasch  ab,  am  st&rksten  f&r  kleine  Induktaonswerte. 
Ausserdem  erscheint  fbr  Wechselstromerregung,  bei  einer 
sekundlichen  Wechselzahl  von  123  gegenüber  langsam,  stufen- 
weise yarürender  Erregung  und  sonst  gleicher  Anordnung,  der 
zeitliche  Verlauf  der  magnetischen  Induktion  relativ  in  der 
Phase  verspätet,  mit  etwas  kleineren  Amplituden.  Für  mittlere 
Induktionswerte  steigt  diese  Phasendifferenz  von  rund  Tj  360 
an  der  Erregerstelle  auf  7/200  an  der  Oppositionsstelle,  die 
Amplitudendifferenz  bez.  von  1,7  Proz.  auf  3,1  Proz. 

Es  lässt  sich  auch  am  lokal  erregten  Eisenstabe  eine 
gleichsinnige  Abweichung  der  nach  beiden  Methoden  erhaltenen 
Beobachtungsresultate  konstatiren.  Die  Maximalwerte  der  In- 
duktion bei  der  Wechselzahl  120  fielen  durchweg  kleiner  aus 
als  die  entsprechenden  bei  sehr  langsamer  Ummagnetisirung  und 
zwar  in  Beträgen  von  1,8  Proz.  für  die  Stabmitte,  bis  zu  2,4  Proz. 
für  50  cm  Entfernung  davon.  Die  Induktionen  bei  Wechsel- 
strom erschienen  in  Bezug  auf  die  ballistischen  verspätet,  f&r 

die  Mitte  um  0,7  ^  für  die  Entfernung  50  cm  um  1,4^. 

F.  N. 

67.  A.  Samailoff.  llber  die  fViedergabe  der  Induktions* 
ströme  durch  das  Raptllarelektrometer  (Le  Physiologiste  ßusse 
1,  Nr.  8—11.  1899).  —  Um  die  Angabe,  dass  der  Ausschlag  des 
Quecksilberfadens  im  Kapillarelektrometer  für  den  Schliessungs» 
induktionsschlag  als  der  stärkere  im  Vergleich  zum  Offnungs- 
schlage  erscheint,  zu  prüfen,  photographirt  der  Verf.  die  Oscü- 
lationskurve  einer  Stimmgabel  und  den  Quecksilbermeniskus 
des  Elektrometers  übereinander  auf  derselben  Platte.  Dabei 
zeigt  sich  denn  thatsächlich,  dass  der  Meniskus  während  des 
Schliessungsschlags  stärker  ansteigt  oder  abfällt  und  die  Dis- 
kussion der  Photogramme  ergibt  hierfür  folgenden  Grund.  Da 
der  Schliessungsinduktionsstrom  länger  andauert,  kann  der 
Quecksilberfaden  während  desselben  höher  ansteigen,  denn  beim 
Offnungsstrom  ist  das  Maximum  der  Potentialdifferenz  bereits 
überschritten,  bevor  der  Meniskus  die  diesem  Maximum  ent- 
sprechende AusschlagsgrOsse  hat  erreichen  können.  Wird  der 
Primärstrom  in  einer  Nebenschliessung  geöffnet  und  geschlossen. 
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10  erhält  man  gleiche  Ausschläge  f&r  die  Schliessung    und 
UDterfarechong.  H.  P. 

68»  K0  ÄngstrOm.  Über  eine  objektive  Darstellung  der 
Syiteresiskurven  bei  Eisen  und  Stahl  (OfVers.  K.  Yetens.  Akad. 
Pöib.5€,p.  251—262. 1899).  —  Nach  F.  Braun's  Vorgang  nimmt 
1er  Verl  mit  Hilfe  von  Kathodenstrahlen  die  durch  Wechsel- 
ströme erzeugten  fljsteresisschleifen  auf.  Er  unterscheidet 
zwei  Anordnungen:  I.  Die  Magnetisirungsspulen  und  die  Indi- 
btorspulen  sind  um  die  Röhre  im  Kreise  angeordnet,  ihre 
Axen  stehen  senkrecht  aufeinander.  Bei  der  zweiten  Anordnung 
bleiben  die  Indikatorspulen  bestehen,  aber  die  Magnetisirungs- 
qpulen  sind  hinter  dieselben  gerückt  und  die  Axen  der  zweiten 
Ifagnetisirangsspulen  laufen  parallel.  Es  sind  eine  Reihe  photo- 
paphisch  aufgenommener  Kurven  wiedergegeben  f&r  langsame 
Ihgnetisinmg,  fär  20  Cykel  und  fOr  60.  Bringt  man  in  beide 
UagDetisinmgsspulen  Eisen,  so  erhält  man  eigenartige  Differenz- 
^rren.  F.  N. 

69.  J.  Klevnenbii.  Untersuchungen  über  permanente 
Magnete,  L  Über  die  Abhängigkeit  des  Temperaturkoefßaienten 
m  Dimensiansverhälinis  (Akad.  Wien  108,  p.  989—1000.  1899). 
-  Der  zu  untersuchende  Magnet  wurde  in  der  ersten  Haupt- 
ige in  einem  Kalorimeter  untergebracht.  Als  Yersuchstem- 
«rataren  wurden  9^  und  30^  gewählt.  Die  Längen  der 
Ifignete  nuürten  yon  8 — 10  cm  bei  4 — 6  mm  Seitenlänge  im 
^ndiat  Die  Feldstärke  betrug  865  C.6.S.  Als  Resultat 
iDdet  sich,  dass  in  grober  Annäherung  das  Produkt  aus  Tem- 
•rainikoefiGzient  und  Dimensionsverhältnis  flir  ein  gegebenes 
iiterial  konstant  ist  unter  DimensionsTerhältnis  versteht  der 
Tert  da8  Verhältnis  yon  Stablänge  zu  Seitenlänge.     F.  N. 

10.  J.  Klefneniii*  Untersuchungen  Ober  permanente 
Vegn^,  IL  Über  die  Abhängigkeit  des  Induktionskoe/fizienten 
M  dem  Dimensionsverhältnis  (Akad.  Wien  108,  p.  989—1000. 
899).  —  Der  Verf.  findet,  dass  der  Induktionskoefifizient  nach 
er  Definition  von  Kohlrausch  mit  dem  Dimensionsverhältnis 
twas,  aber  wenig  zunimmt;  der  Induktionskoeffizient  nach 
^eber,  d.  k  auf  die  Einheit  der  Feldstärke  bezogen,  nimmt 
ark  zu,  wenn  das  Dimensionsverhältnis  abnimmt.    Für  un- 
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magnetisches  Material  ist  der  Induktionskoef&zient  grösser  als 
für  unmagnetisches.  Zum  Schluss  wird  noch  erwähnt,  dass 
beim  Magnetisiren  von  permanenten  Magneten  bei  langsamer 
Abnahme  des  magnetischen  Feldes  wohl  eine  kräftigere  Wirkung 
erzeugt  wird;  der  Vorteil  ist  jedoch  gering.  F.  N. 


71.  Xl.  Honda»  über  den  gegenseitigen  Emfluss  xwischen 
longitudmaler  und  cirkularer  Magnetisirung  in  Eisen  und  Nickel 
(Univ.  Tokio  11,  p.  283—314.  1899).  —  Die  longitudinale 
Magnetisirung  wurde  magnetometrisch,  die  cirkulare  ballistisch 
gemessen.  Die  longitudinale  Magnetisirung  wird  zunächst  bei 
schwachen  Feldern  durch  Transyersalmagnetisirung  yerstärkt, 
nachher  schlägt  das  Verhalten  in  das  Gegenteil  um.  Die 
Hysteresiskurye  des  Transversalfeldes  bei  konstantem  Longi» 
tudinalfelde  gleicht  der  entsprechenden  Torsionskurve,  während 
die  Hfsteresisschleife  der  Longitudinalmagnetisirung  bei  kon- 
stantem Transversalfeld  der  gewöhnUchenHysteresiskurve  gleicht, 
nur  ist  ihre  Fläche  reduzirt  F.  N. 


72.  A*  P.  WiUs.  über  die  magnetische  Schirmwirkung 
dreifacher  sphärischer  und  cylmdrischer  Schalen  (Phys.  Rev. 
9,  p.  193—213.  1899).  —  Der  Verf.  fusst  auf  den  Unter- 
suchungen und  Entwicklungen  von  Du  Bois  über  Schirmwirkung. 
Er  entwickelt  eine  Beziehung  f&r  das  Schirmverhältnis  (äusseres 
Feld  zu  dem  durch  eine  dreifache  Schale  abgeschwächten 
Feld)  in  Abhängigkeit  der  geometrischen  Abmessungen  und 
der  Permeabilität  Die  B.esultate  sind  für  einfache,  zweiftkche 
und  dreifache  Schalen  graphisch  dargestellt,  wodurch  sich  die 
günstigste  Verteilung  des  Baums  mit  Eisen  und  Luft  finden 
lässt.  Mit  einer  dreifachen  Schale  erreicht  man  z.  B.  eine 
Schwächung  des  äusseren  Feldes  auf  1/6400,  während  bei  ein- 
facher Schale  nur  1/160  und  bei  Verwendung  von  1,5  mal 
mehr  Eisen  erzielbar  ist  F.  JM. 

73.  St»  Meyer.  Über  Kristallisationen  im  magnetischen 
Felde  (Akad.  Wien  108,  p.  §13—515.  1899).  —  Es  sind  die 
Krystallformen  von  Kobaltsul&t  und  Zinksulfat,  von  Mangan- 
sulfat und  Yon  Kobaltchlorid  photographisch  dargestellt,  einmal 
bei  Krystallisation  in    einem  Magnetfeld    von    10000  C.G.S. 
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und  dann  ohne  Magnetfeld.  Es  ist  ein  deutlicher 
Unterschied  in  der  Anordnung,  auch  mit  Kficksicht  auf  die 
Zeit,  erkennbar.  P.  N. 

74.  JP.  Weiss.  Über  die  Magnetisirung  von  Pyf%  Fe^S^ 
(Jonm.  de  Phys.  8,  p.  542—544.  1899).  —  Pyrit  lässt  sich  nur 
in  einer  bestimmten  Bichtung  magnetisireui  was  sich  nach  der 
sogenannten  Abreissmethode  *konstatiren  liess.  P.  N. 


75.  J*  MoaseTm  Diamagnetümus  der  Medien  des  Auges 
(PhysiL  Ztschr.  1,  p.  75.  1899).  —  Von  dem  Gedanken  aus- 
ixend, dass  durch  magnetische  Kräfte  die  Form  oder  Lage 
der  Kiystalllinse  des  Auges  geändert,  somit  Kurzsichtigkeit 
oder  Weitsichtigkeit  geheilt  werden  könnte,  hat  der  Verl 
orientirende  Versuche  über  das  magnetische  Verhalten  der 
Medien  des  Auges  angestellt  und  gefunden,  dass  diese  dia« 
loagnetisch  sind.  Es  ist  deshalb  denkbar,  dass  sich  die  Linse 
eines  kurzsichtigen  Auges  durch  längeres  und  öfteres  Ein- 
wirken des  Magnetismus  verflachen  lässt,  wodurch  die  Kurz- 

siditigkeit  einigermassen  oder  vollständig  korrigirt  würde. 

a  C.  Sch. 

76.  O.  Spadavecehia.  Emfluss  des  Magnetismus  a^f 
.Üe  tkermoelektrischen  Eigenschaften  des  fVismtUs  und  seiner 
[Leginagoi  (Nuot.  Cum.  (4)  10,  p.  161—168.  1899).  —  Der 

Verl  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 

(vgL  BeibL  38,  p.  664)  auf  Kombinationen  aus  Kupfer 

Wismut — ^Blei-Legirungen  ausgedehnt  und  ebenÜEdls  eine 

Veränderung  der  thermoelektromotorischen  Kraft  durch  das 

letfeld  gefunden,  die  mit  der  Stärke  dieses  letzteren  wuchs 

Ton  der  Bichtung  desselben  abhing.    Bei  konstanter  Stärke 

Wes  Magnetfeldes  wuchs  der  Einfluss  des  letzteren  bei  kleinem 

t^^^Mfilialt  der  Legimng  zunächst;  bei  einem  Bleigehalt  zwischen 

^fjlii  und  0,lö  Proz.  trat  ein  Zeichenwechsel  ein  und  danach 

yH  der  Betrag  der  Änderung  wiederum,  bis  der  Bleigehalt 

^  LegLrung  etwas  über    14  Proz.  betrug;  ein   abermaliger 

iwechsel  erfolgte  bei  ca.  50  Proz.  Bleigehalt  und  von 

^  sank  der  Einflnas  des  Magnetfeldes,  um  bei  reinem  Blei 

zu  verschwinden.    Die  Zeichenwechsel  in  dem  Einfluss 

Magnetfeldes  finden   angenähert   bei   denselben  Prozent- 
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gehalten  statt  wie  der  jeweilige  Wechsel  im  Vorzeichen  der 
tbermoelektromotorischen  Kraft  selbst.  B.  D. 


77.  Am  PochetHno.  über  die  Änderungen  des  PelÜer* 
effekis  in  einem  Magnetfeld  (fiendic.  K.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8, 
2.  Sem.,  p.  60—57.  1899;  Nuov.  Cim.(4)10,  p.  284— 288.  1899). 
—  Zur  Bestimmung  des  Koef&^enten  des  Peltiere£fekts  dient 
dem  Verf.  die  von  P.  Straneo  (ygL  BeibL  22,  p.  659)  angegebene 
Formel  f&r  die  stationäre  Temperatur  an  der  Verbindungsstelle 
eines  stromdurchflossenen  zweimetallischen  Leiters,  dessen 
Enden  auf  konstanter  Temperatur  erhalten  werden.  Der  zwei- 
metallische Leiter  besteht  aus  Cylindem  von  Eisen  und 
Kupfer,  die  mit  Silber  aneinander  gelötet  sind;  die  Temperatur 
an  der  Lötstelle  oder  yielmehr  der  Unterschied  zwischen  den 
je  nach  der  Sichtung  des  erwärmenden  Stroms  eintretenden 
stationären  Temperaturen  wird  mittels  eines  Silber— Neusilber- 
Thermoelements  gemessen.  Die  Koeffizienten  der  äusseren 
und  inneren  Leitfähigkeit  beider  Metalle,  die  in  der  erwähnten 
Formel  ebenfalls  vorkommen^  bestimmt  der  Verf.  nach  einem 
gleichfalls  von  Straneo  (vgl.  Beibl.  22,  p.  658)  angegebenen 
Verfahren,  um  den  Einfluss  des  Magnetfeldes  festzustellen, 
befand  sich  die  Lötstelle  innerhalb  einer  Magnetisirungsspirale; 
die  Feldstärke  wurde  nach  der  ballistischen  Methode  gemessen. 
Der  Verf.  findet,  dass  der  Betrag  des  Koeffizienten  des  Peltier- 
effekts  durch  das  Magnetfeld  verändert  wird;  zunächst  wächst 
er  mit  der  Stärke  desselben,  erreicht  ein  Maximum  s  0,008968 
bei  einer  Feldstärke  von  98  Einheiten,  nimmt  dann  ab  und 
gewinnt  bei  einer  Feldstärke  von  ca  345  Einheiten  wieder 
seinen  normalen  Wert.  Die  aus  den  Versuchen  von  Houlle- 
vigue  (vgl.  Beibl.  20,  p.  1002;  21,  p.  45)  sich  ergebende  Formel 
für  den  Einfluss  des  Magnetfeldes  auf  den  PeltierefiPekt  stellt 
die  Erscheinung  nur  bis  zu  Feldstärken  von  ca.  700  Einheiten 
dar.  Die  Richtung  des  Magnetfeldes  ist  ohne  Einfluss  auf 
die  Grösse  des  Peltierefifekts.  B.  D. 


78.  E.  van  Everdi/ngen.  Die  Erscheinung  von  Hall 
und  die  magnetische  fFiderstands zunähme  in  fVisnwt  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen  (Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet.  Amster- 
dam   1899/1900,    p.    218—222;    Comn    Phys.  Lab.  Leiden 
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Nr.  53y  4  pp.).  —  Der  Koeffizient  des  flalleffektes  und  die 
magnetische  Widerstandszunahme  werden  gemessen  bei  —  90^, 
der  Temperatur  des  unter  normalem  Druck  flüssigen  Stick- 
oqrdiils.  Die  Beobachtungsmethode  war  ftr  beide  Versuche 
dieselbe,  wie  früher  (7gL  Beibl.  28,  p.  50).  Als  Flüssigkeits- 
bad dient  ein  Yacuumglas,  oder  auch  ein  Gefäss  mit  einfachen 
Wänden,  welches  durch  Wolle  gegen  Wärmezufuhr  geschützt 
irird,  und  durch  geringe  Dicke  die  Erreichung  grösserer  Feld- 
stäiken  erlaubt.  Der  Halleffekt  zeigt  bei  der  niedrigen  Tem- 
peratur immer  eine  sehr  starke  Zunahme,  besonders  bei  den 
Ueiseren  Feldstärken.  Der  Wert  21,1  für  den  Hallkoeffizient 
fir  H^  1300  übertrifft  alle  bisher  beobachteten  Werte.  Wie 
früher  auch  schon  beobachtet  wurde,  nimmt  die  Widerstands- 
indernng  bei  den  niederen  Temperaturen  zu.  Besonders  wurde 
die  frtiier  yom  Yerf.  gefundene  Abhängigkeit  von  der  Orienti- 
nmg  der  Kraftlinien  zu  den  krystallographischeu  Richtungen 
sehr  aaSeülend  bestätigt  .     L.  H.  Siert. 


79.  X«  Arons»  über  den  Lichtbogen  zwischen  Metall' 
ekktroden  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  53.  1899).  —  Die  Spannungs- 
TeriüUtnisse  im  Lichtbogen  sind  unter  sonst  gleichen  umständen 
andere,  wenn  der  Bogen  in  Stickstoff  als  wenn  er  in  Luft  er- 
logt wird.  V.  Lang  hatte  (Wied.  Ann.  31,  p.  384.  1887) 
unter  Vorbehalt  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  die 
^xumnngen  um  so  niedriger  seien,  je  niedriger  der  Schmelz- 
ponkt  der  Metalle  liege,  wobei  allerdings  Silber  und  Aluminium 
Ausnahmen  bilden.  Die  Zahlen  im  Stickstoff  zeigen  eine  andere 
Beihenfolge  als  in  Luft  Besonders  auffallend  ist  das  Verhalten 
des  Silbers;  während  man  nämlich  in  Luft  sehr  leicht  den 
Lichtbogen  zwischen  Silberelektroden  erzeugen  kann,  gelingt 
€8  in  Stickstoff  nur  äusserst  schwer.  Erst  bei  einem  Abstand 
ton  nnr  0,5  mm  und  einer  Stromstärke  von  18  Amp.  entsteht 
ein  Bogen,  dessen  Spannung  25 — SO  Volt  beträgt.  Häufig 
▼eridecht  der  Bogen  plötzlich,  so  dass  den  abgelesenen  Zahlen 
kdne  Bedeutung  zukommt  Für  das  Zustandekommen  des 
Lichtbogens  sind  die  chemischen  Beziehungen  zwischen  Elek- 
trodenmaterial und  Glas  in  erster  Linie  massgebend.  Li  Luft 
ittodelt  es  sich  um  Ozydbildung,  in  N  um  Nitridbildung.  Die 
Anlsssfarben  bei  verschiedenen  Metallen  weisen  auf  Nitridbil- 
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düng  hin,  bei  Ahimininm  und  Magnesium  konnten  reichliche 
Mengen  von  Nitrid  nachgewiesen  werden  (BeibL  33,  p.  1046). 
Nähere  Einsicht  in  die  Natur  der  Vorgänge  wird  man  erst 
erhalten,  wenn  die  Verhältnisse  der  Bildung  und  Zersetzung 
der  Oxyde  und  Nitride  bei  sehr  hohen  Temperaturen  unter- 
sucht sein  werden.  G.  0.  Seh. 

80.  N.  Hesechus.  Über  den  Kugelblü»  ([russ.]  Naa- 
tschnoje  Obosrenije  Nr.  7,  p.  1373—1879. 1899).  —  Durch  die 
Versuche  yon  Crookes  u.  A.  eine  StickstoffiBamme  zu  erhalten, 
ist  der  Verf.  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  der  Kugelblite 
nichts  anderes  sei,  als  Stickstoff,  welcher  unter  dem  Einflüsse 
starker  oscillirender  Entladungen  der  Luftelektricität  yerbrenne. 
Das  Brennen  von  Stickstoff  könne  man  schon  mit  Hilfe  eines 
kleinen  Induktors  erzeugen.  N.  Piltschikoff  führte  einen  ent- 
sprechenden Versuch  im  Jahre  1892  in  der  Weise  aus,  dass 
er  den  negativen  Pol  mit  einem  Drahte,  den  positiven  mit 
einer  Metallplatte,  die  von  einer  dünnen  Terpentinschicht  bedeckt 
war,  verband.  Bei  genügender  Stärke  des  primären  Stroms 
entstand  ein  feuriges  Kügelchen.  Ahnliche  Versuche  sind  auch 
bereits  1858  von  Du  Moncel  angestellt  worden.  Um  nun  seine 
Ansicht  über  die  Kugelblitze  zu  prüfen,  hat  der  Ver£  unlängst 
folgenden  Versuch  gemacht;  er  verband  den  einen  Pol  eines 
Wechselstromtransformators  von  10000  Volt  mit  einer  Wasser- 
fläche, den  andern  mit  einem  Draht  oder  einer  horizontalen 
Eupferplatte  in  2—4  cm  Entfernung  oberhalb  der  Wasser- 
fläche. Hierbei  wurden  bemerkenswert  schöne  und  mannig- 
faltige Lichterscheinungen  erhalten.  Von  irgend  einer  Stelle 
der  Platte  ging  eine  Strahlengarbe  aus,  welche  umgeben  war 
von  einer  hellen  Lichthülle  und  Flamme.  Diese  hatte  bald 
die  G-estalt  eines  Kegels,  bald  eine  ovale  oder  sphärische  Fomu 
Ihre  Farbe  veränderte  sich  im  Zusammenhange  mit  der  Strom- 
spannung von  rötlich  und  gelblich  bis  bläulich,  violett  und 
weiss.  Die  verschiedenen  Teile  der  Garbe  besassen  verschie- 
dene Färbung.  Bemerkenswert  war  die  ausserordentliche  Be- 
weglichkeit des  feurigen  Sphäroids,  es  bewegte  sich  nicht  bloss 
bei  dem  geringsten  Lufthauche  von  einem  Bande  der  Platte 
zum  andern  hin,  sondern  war  überhaupt  nie  in  Buhe.  Seine 
Bewegungen  waren  von  einem  besonderen  £[nistem  begleitet 
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und  nicht  selten  zerfiel  es  in  einzelne  Teile,  die  sich  dann 
vieder  vereinigten.  14äberte  man  ihm  die  fland,  so  liess  sich 
bis  auf  zwei  Zoll  Entfemnng  keine  Wärmewirknng  wahr- 
nehmen. Wurde  die  Flamme  mit  einer  Glasglocke  überdeckt, 
so  bemerkte  man  einen  scharfen  Öeruch  und  traten  die  braunen 
Salpeterdämpfe  auf.  —  Der  Verf.  fC^irt  mehrere  Beschreibungen 
der  an  Kugelblitzen  angestellten  Beobachtungen  auf,  bei  denen 

sich  alle  Einzelheiten  seiner  Versuchsergebnisse  wiederfinden. 

fl.P. 

81.  J.  Mster  und  H.  Oeitel.  Über  einen  Apparat 
suT  Messung  der  Elektricüätszerstreung  in  der  Luß  (PhysiL 
Ztschr.  1,  p.  11—14.  1899).  —  Bekanntlich  ist  es  möglich, 
durch  gewisse  Einflüsse  die  Luft  in  einen  Zustand  zu  versetzen, 
in  dem  sie  ein  merkliches  elektrisches  Leitvermögen  hat.  Man 
kann  dies  z.  B.  erreichen  durch  Einführung  eines  glühenden 
Körpers  oder  eines  Stückes  in  langsamer  Oxydation  begriffenen 
Phosphors  und  in  einer  von  Nebenwirkungen  anscheinend  freien 
Weise  durch  Röntgen-  oder  Becquerelstrahlen.  Gerade  bei 
der  Untersuchung  der  letztgenannten  Erscheinung  ist  es  wün- 
schenswert, auch  geringe  Spuren  von  Leitfähigkeit  in  der  Luft 
feststellen  zu  können.  Ebenso  ist  es  eine  Frage  von  besonderem 
Interesse,  ob  auch  in  der  freien  atmosphärischen  Luft  ein 
gewisses  Leitvermögen  bemerkbar  ist.  Diese  Erwägungen 
Tersniassten  die  Yerf.  dazu,  eine  Vorrichtung  zu  konstruiren, 
mittels  der  die  Elektricitätszerstreuung  in  freier  Luft  in  ein- 
ivand&eier  Weise  bestimmt  werden  könne.  Ein  solcher  Apparat 
mnss  als  wesentliche  Bestandteile  zuerst  einen  Körper  ent- 
halten, von  dessen  Oberfläche  die  Elektridtätsabgabe  an  die  Luft 
erfolgen  soll,  und  femer  ein  Elektrometer,  das  zur  Beobachtung 
seines  elektrischen  Zustandes  dient  In  der  Wahl  des  Elektro- 
iDfiters  hegt  eine  gewisse  Schwierigkeit  Damit  nämlich  der 
durch  die  niemals  vollkommene  Isolation  der  Träger  des 
cld[tn8irten  Systems  verursachte  Fehler  möglichst  gering  sei, 
ist  ihre  Anzahl  so  weit  einzuschränken,  als  es  irgend  mit  der 
8tabiUt&t  verträglich  ist.  Zugleich  ist  zu  fordern,  dass  man 
jedeneit  von  der  Grösse  dieses  Fehlers  zuverlässige  Kenntnis 
erlangen  könne,  und  schliesslich  ist  eine  möglichst  kleine 
Kapazität  des  Apparats  wünschenswert,  damit  ein  Elektricitäts- 
^eiinst  schon  in  einem  massigen  Zeiträume  durch  einen  deut- 
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liehen  Spannungsabfall  sich  zu  erkennen  gibt.  Diesen  Forde- 
rungen entspricht  am  besten  das  Exner'sche  Elektroskop,  sobald 
man  daran  einige  Abänderungen  anbringt,  welche  im  Original 
nachgelesen  werden  mögen.  G.  C.  Seh. 


82.  JP«  Pettinelli»  Über  einige  thermische  Eigenschaften 
der  van  Funken  durchsetzten  Luft  (Nüov.  Cim.  (4)  10,  p.  117 
— 120.  1899).  —  Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  in  einem 
elektrischen  Ei,  in  welchem  die  Luft  bei  einer  Temperatur 
von  ca.  20®  eine  relative  Feuchtigkeit  yon  weniger  als  60Proz. 
besass,  durch  Verdünnung  der  Luft  noch  keine  Nebelbildung 
eintrat,  dass  diese  aber  unter  den  gleichen  umständen  und 
selbst  bei  einer  relativen  Feuchtigkeit  von  30  Proz.  noch  er- 
folgte, wenn  vorher  in  dem  elektrischen  Ei  zwischen  Spitzen, 
die  2  cm.  weit  voneinander  abstanden,  eine  Anzahl  Funken 
einer  Influenzmaschine  übergegangen  waren.  Auch  die  Ab- 
kühlung eines  Thermometers,  welches  auf  höhere  Temperatur 
gebracht  und  dann  in  einen  mit  Wasser  von  niedrigerer  Tem- 
peratur umgebenen  Glasballon  eingeführt  wurde,  erfolgte  etwas 
rascher,  wenn  die  Luft  in  dem  Ballon  zuvor  von  Funken  durch- 
setzt worden  war.    Auf  eine  chemische  Veränderung  der  Luft 

ist  dieser  Vorgang  nach  dem  Verf.  nicht  zurückzuführen. 

B.  D. 

83.  JPV.  Schicht*  Das  äussere  elektrische  Feld  einer 
Entladungsrohre  (Wien.  Anz.  p.  246.  1899).  —  Der  Verf.  hat 
an  verschiedenen  Entladungsröhren  mit  Hilfe  einer  Flammen- 
elektrode und  eines  Elektrometers  das  äussere  elektrostatische 
Feld  von  verschiedenen  Entladungsröhren  gemessen.  Er  ÜBisst 
seine  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen:  Die  Potentiale 
nehmen  mit  der  Entfernung  von  der  Röhre  ab,  mit  dem 
Grade  der  Verdünnung  zu,  sind  bei  vorgeschalteter  Funken- 
strecke und  im  magnetischen  Felde  grösser,  als  unter  gewöhn- 
lichen Umständen;  kleinere  Röhren  geben  cet  par.  ein  stärkeres 
Feld  als  grössere,  und  die  Röntgenstrahlen  drücken  die 
Potentiale  der  Röhre  herab.  Die  gemessenen  Potentiale  er- 
reichen eine  Höhe  von  über  6000  Volt  G.  C.  Seh. 


84.     TT.  Wien.     Über  die  bei  der  elektrischen  Entladung 
entwickelte  fVärme  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  10—11.  1899).  —  Die 
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Voi^ge  beim  Durchgänge  eines  galvanischen  Stromes  durch 
ferdfinnte  Oase  weichen  in  vieler  Beziehung  von  den  Gesetzen 
des  konstanten  Stromes  für  metallische  und  elektrolytische 
Leiter  ab.  Nach  den  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  scheint 
die  Hittorrsche  Annahme,  dass  eine  konstante  E.M.K.  auch 
in  einem  Stromkreise,  der  auf  eine  Strecke  von  einem  ver- 
dumten  Gase  gebildet  wird,  einen  konstanten  Strom  unterhält, 
sich  am  besten  zu  bew&hren.  Bei  diesem  konstanten  Strome 
sind  aber  die  metallischen  oder  elektrolytischen  Teile  des 
Stromkreises  wohl  von  dem  gasförmigen  zu  unterscheiden. 
Ser  kann  der  Strom  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  ein 
koDstaoter  sein.  Denn  wir  wissen  von  dem  Mechanismus  der 
Stromleitung  in  Gasen  so  viel,  dass  die  Stromenergie  dazu 
verwendet  wird,  elektrisch  geladenen  Teilchen  grosse  Geschwin- 
di(^ten  zu  erteilen,  also  zur  Beschleunigung  träger  Massen 
ZQ  dienen.  Ein  elektrisch  geladenes  Teilchen,  das  inmier  grösser 
werdende  Geschwindigkeiten  annimmt  oder  beim  Anprallen 
diese  Geschwindigkeit  wieder  verliert,  muss  nach  den  wohl- 
bewihrten  Grundsätzen  der  Maxwell'schen  Theorie  elektro- 
magnetische Energie  ausstrahlen.  Der  Betrag  dieser  Aus- 
strahlung lässt  sich  nicht  angeben,  da  uns  die  Gestalt  und  die 
Dimensionen  des  elektrischen  Teilchens  unbekannt  sind.  Wir 
können  nur  behaupten,  dass  diese  Ausstrahlung  in  einem  be- 
stimmten Verhältnis  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  zu- 
nehmen muss.  Wir  haben  zunächst  auch  keinen  Anhaltspunkt 
daftr,  wie  gross  etwa  diese  ausgestrahlte  elektromagnetische 
£nei]gie  im  Vergleich  zu  der  Bewegungsenergie  des  Teilchens 
ist  Nmi  lässt  sich  aber  im  konstanten  Strom  die  im  gas- 
förmigen Leiter  verzehrte  Energie  durch  das  Produkt  aus 
Spannungsdifferenz  und  Stromstärke  berechnen.  Diese  Energie 
muss  als  Wärmewirkung  wieder  zum  Vorschein  kommen,  wenn 
die  aniBgestrahlte  Energie  unmerklich  ist  gegen  die  zur  Be- 
vegmig  der  Teilchen  verbrauchte  und  beim  Anprallen  der 
Teikhen  in  Wärme  verwandelte  Energie.  Ist  dagegen  ein 
ßriieblicher  Bruchteil  der  Energie  ausgestrahlt,  so  muss  die 
entwickelte  Wärmemenge  kleiner  sein,  als  der  berechneten 
Stromarbeit  entspricht  Um  hierüber  Aufschluss  zu  gewinnen, 
hat  der  Verl  die  Stromstärke  und  Spannung  eines  von  einem 
Hochspannungsakkumulator  geUeferten  Stromes  gemessen  und 
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gleichzeitig  die  gesamte,  in  einer  Entladungsröhre  auftretende 
W&rme  bestimmt 

Aus  den  Messungen  ist  zu  schliessen,  dass  bei  den  an- 
gewandten Spannungen  jedenüalls  bis  auf  einige  Prozent,  die 
innerhalb  der  Versuchsfehler  liegen,  alle  Stromarbeit  auch  bei 
der  Entladung  in  Wärme  umgesetzt  wird.  &.  C.  Seh. 


85.  A^  MepdweUler.  Beobachtungen  über  die  elektro- 
statische Ablefücung  der  Kathodenstrahlen  (Physik.  Ztschr.  1, 
p.  15 — 16.  1899).  —  Vor  kurzem  hat  W.  Kaufmann  einen 
Demonstrationsversuch  über  die  elektrostatische  Ablenkung 
der  Kathodenstrahlen  beschrieben.  Dies  veranlasste  den 
Verf.  zu  dem  Versuch,  ob  sich  derselbe  Zweck  nicht  mit 
einfachen  Apparaten  erreichen  liesse,  was  in  der  That  in  der 
folgenden  Weise  gelang.  Benutzt  wurden  Böntgenröhrcn  von 
Beiniger,  G-ebbert  und  Schall  mit  sogenannter  Antikathode 
von  der  bekannten  Form  und  ein  beliebiges  Induktorium,  das 
noch  im  stände  ist,  eine  schwache  Entladung  durch  die  Bohre 
zu  senden.  Macht  man  nun  die  Entladungen  (eventuell  durch 
Einschalten  von  Widerstand  in  den  primären  Stromkreis  des 
Induktoriums)  möglichst  schwach,  so  dass  die  grüne  Phospho- 
reszenz der  Glaswand  nur  im  gut  verdunkelten  Baume  sichtbar 
ist,  so  bewirkt  die  Annäherung  eines  geriebenen  Ebonitstabes 
eine  augenblickliche,  bald  wieder  verschwindende  beträchtliche 
Vergrosserung  des  Schattens,  die  eines  geriebenen  Glasstabes 
eine  merkliche  Zusammenziehung,  unter  günstigen  Bedingungen 
hat  der  Verf.  die  Schatten  bis  auf  die  doppelten  bez.  halben 
Dimensionen  verändern  können.  Auch  dauernde  Verbreiterung 
erhält  man  auf  einfache  Weise. 

Während  die  durch  geriebenes  Glas  oder  Ebonit  zu  er- 
zeugenden Grössenänderungen  des  Schattens  nur  bei  ganz 
schwachen  Entladungen  erheblich  sind  und  mit  Verstärkung 
derselben  schnell  schwächer  und  unmerklich  werden,  lässt  sich 
die  Verbreiterung  durch  Ableitung  der  Antikathode  auch  bei 

stärkeren  Entladungen  im  massig  verdunkelten  Baume  zeigen. 

G.  C.  Seh. 

86.  Am  Broca*  Einige  Eigenschaften  der  elektrischen 
Entladungen  in  einem  Magnetfeld.    Ähnlichkeit  mit  der  Zeemah'' 
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ichm  Erschemnng  (Stences  Soc.  fran$.  de  Physique  1898, 
p.  23—31).  —  Bei  der  Zeeman'schen  Erscheinung  betrachtet 
man  nach  der  lonentheorie  von  Lorentz  Schwingungen  der 
Ionen  panülel  zu  den  Kraftlinien,  und  solche,  welche  Kreise 
in  Ebenen  senkrecht  zu  diesen  Linien  durchlaufen.  Der  Verf. 
&s8t  die  Eaihodenstrahlen  in  einer  Grookes'schen  Röhre  auf 
als  eine  Lichtquelle,  in  welche  die  Ionen  endliche  Bewegungen 
angf&hren,  und  yersucht  nun,  wie  in  einer  leuchtenden  Flamme, 
Terschiedene  Bewegungsarten  zu  unterscheiden.  Versuche  wer- 
den angestellt  mit  kugelförmigen  Grookes'schen  Glasgefässen, 
mit  einer  kugelförmigen  Kathode  im  Mittelpunkte,  und  einem 
diametralen  gläsernen  Schirm.  Die  Änderung  der  Fluorescenz- 
figoren  an  den  Glaswänden  und  den  leuchtenden  Flächen  im 
lonem  der  Bohre  durch  das  Magnetfeld  weisen  auf  zwei  Arten 
Eatliodenstrahlen,  von  welchen  die  erste  sich  um  die  Kraft- 
linien nach  Schraubenlinien  aufroUen,  die  zweite  aber,  welche 
bei  einer  gewissen  Feldstärke  plötzlich  entstehen,  sich  parallel 
zn  den  Kraftiinien  fortpflanzen.  Auch  in  Entladungen  bei 
grtaeren  Gasdrucken,  sogar  bei  atmosphärischem  Drucke  im 

Lichtbogen,  sind  diese  zwei  Entladungsarten  nachzuweisen. 

L.  H.  Siert. 

87.  W,  Sttufmann»  Über  lonenwanderung  in  Gasen 
(PhyA.  Ztschr.  1,  p.  22—25.  1899).  —  Der  Vortrag  gibt  eine 
gnte  Übersicht  über  die  Arbeiten  yon  J.  J.  Thomson,  Zeleny, 
ChOd,  McClelland  u.  A.  über  den  in  der  Überschrift  genannten 
Gegenstand.  G.  C.  Seh. 


88.  A»  Sfnn/nierfeld.  Theoretisches  über  die  Beugung 
der  Rwtgenslrahlen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  105—111.  1899).  — 
Seitdem  es  feststeht,  dass  die  Kathodenstrahlen  aus  fortge- 
Bchleiiderten  Elektroden,  Teilchen  yon  sehr  geringer  Masse 
nnd  starker  elektrischer  Ladung  bestehen,  hat  eine  AufEa^isung 
fiber  das  Wesen  der  Böntgenstrahlen  sehr  an  Wahrscheinlich- 
keit gewonnen,  dass  dieselben  impulsive,  d.  h.  kurze  und  starke 
Gleidigewichtsstörungen  des  Äthers  seien,  welche  durch  die 
plötzliche  Hemmung  der  von  den  Kathodenstrahlen  mitgeflihrten 
Ladungen  hervorgerufen  werden,  und  welche  sich  nach  den 
Mazwell'schen  Gleichungen  zeitlich  und  räumlich  fortpflanzen. 
Zar  Pröfimg  dieser  Ansicht    dürften    sich    die  Beugungser- 


—    206    — 

scheinungen  ganz  besonders  eignen.  Indessen  nützen  diesbe- 
zügliche Beobachtungen  wenig,  so  lange  man  sie  nicht  mit 
einer  exakten  Theorie  vergleichen  kann.  Der  Ver£  hat  sich 
daher  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Beugungstheorie  f&r  impulsive 
Atherstörungen  zu  entwickeln.  Da  die  gewöhnliche  Beugungs- 
theorie wesentlich  den  periodischen  Charakter  der  Athererregung 
voraussetzt  und  überdies  nur  näherungsweise  und  unter  den  in 
der  Optik  vorliegenden  Verhältnissen  gültig  ist,  so  hat  der 
Verf.  zuerst  die  von  ihm  ausgearbeitete  MeÜiode  (Math.  Ann. 
i7,  p.  317.  1896)  auf  den  vorliegenden  Fall  übertragen  müssen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  handelt  es  sich  darum,  1.  ein  scharfes 
mathematisches  Problem  zu  formuliren.  2.  Das  Integral  des 
Problems  zu  finden.  8.  Das  Besultat  geometrisch  und  nume- 
risch zu  diskutiren.  Daran  schliessen  sich  Entwicklungen, 
welche  auf  die  Verwertung  etwa  anzustellender  oder  schon 
vorhandener  Beobachtungen  zielen.  Wir  müssen  uns  hier  auf 
die  phTsikalischdn  Folgerungen  der  Theorie  beschränken.  Die 
Beugung  nimmt  mit  der  Breite  des  Impulses  ab.  Bei  unend- 
lich kurzem  Impulse  haben  wir  eine  absolut  scharfe  Schatten- 
grenze, wie  schon  J.  J.  Thomson  angegeben;  je  weniger  jäh  der 
Impuls  ist,  desto  weiter  breitet  sich  die  Störung  in  das  Gebiet 
des  geometrischen  Schattens  aus.  In  der  Optik  hat  man  in 
der  Nähe  der  Schattengrenze  Maxima  und  Minima,  bei  unseren 
impulsiven  Störungen  dagegen  einen  ununterbrochenen  mehr 
oder  minder  steilen  AbfalL  Die  fiöntgenstrahlen,  die  sich  f&r 
die  Radiographie  am  besten  eignen,  sind  für  Beugungsbeobach- 
tungen am  ungeeignetsten.  Die  den  höchsten  Verdünnungs- 
graden entsprechenden  Röntgenstrahlen  werden  fast  gar  nicht, 
die  den  niedrigsten  am  meisten  gebeugt. 

Die  von  Haga  und  Wind  verwendeten  Röntgenstrahlen 

würden  nach  der  Theorie  des  Ver£   eine  Impulsbreite   von 

einigen  Millimikron  besitzen,  doch  lässt  sich  die  Theorie  nicht 

ohne  Bedenken  auf  diese  Beobachtungen  anwenden. 

ö.  C.  8ch. 

89.  St.  Meyer  und  E.  JB.  v.  Sehweidler.  über  das 
Verhalten  von  Radium  und  Polonium  im  magnetischen  Felde 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  90—91.  1899;  Wien,  Anz.  Sepab.  4  pp. 
1899).  —  Die  Bestimmung  der  Magnetisirungszahl  des  Griesel'- 
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sehen  Badimnpr&parats  ergab  nach  der  (Wied.  Ann.  68,  p.  325. 
1899)  angegebenen  Methode: 

g  a  p  k.iO*  t 

1,501  1404  -0,0148  *-0,&58  15  • 

wobei  fff  Oj  Pf  k  und  t  die  loco  citato  angegebenen  Bedentangen 
haben.     Die    molekularen   Magnetisirungszahlen    (f&r    BaOl^ 
A  =  -0,08.  10-«,    fiir    BaCl,  +  2H,0     A  =  -  0,09  .  10-«) 
nntenefadden  sich  von  den  f&r  die  Barynmchloride  gefundenen 
nur  etwa  um  eine  Einheit  der  zweiten  Dezimale,  so  dass  man 
ohne  Kenntnis  des  wahren  Molekulai^ewichts  der  Substanz  keinen 
bestinuttten  Schlnss  auf  das  magnetische  Verhalten  von  Badium 
zietien  kann.    Die  entladende  Wirkung  des  Badiums  auf  elek- 
trische Körper  erwies  sich  im  magnetischen  Felde  als  sehr 
geschwächt     So  ei^ab  sich  z.  B.  die  Zeit,    in  welcher  die 
Difergenz  der  Elektroskopbl&ttchen   von   einem    bestimmten 
Werte  anf  die  Hälfte  sank  ohne  Feld  zu  15  sec,  nach  Erregung 
desselben  zu  95  sec,  stieg  also  auf  ungef&hr  das  Sechsfache. 
Dieser  Versuch  zeigt  eine  Analogie  mit  den  von  Elster  und 
Geitd  in  yerdünnter  Luft  gemachten  Beobachtungen,  beweist 
aber,  dass  bei  Anwendung  hinreichend  grosser  Feldstärken 
dss  FULnomen    bei    Atmosphärendruck   sehr    auffallend   ist 
Ans  Versuchen  schliessen  die  Verf.,  dass  die  Emission  der 
Substanz  durch  das  magnetische  Feld  direkt  beeinflusst  wird 
und  ferner,  dass  die  als  radiumhaltig  bezeichneten  Substanzen 

Strahlen  wesentlich  Torschiedener  Natur  auszusenden  vermögen. 

G.  0.  Seh. 


8i.  Meyer  und  E.  JB.  v.  Schweidler.  Noiü 
aber  das  FerhaÜen  von  Radium  im  magnetischen  Felde  (Wien. 
Anz.  p.  323— 824  1899;  Physik.  Ztschr.  p.  118—114.  1899). 
—  Die  Verf.  haben  in  der  letzten  Mitteilung  (obiges  Referat) 
die  Frage  offen  gelassen,  ob  das  magnetische  Feld  auf  das 
£iiiiBBions?ermögen  Yon  Badium  wirkt,  oder  die  ausgesendeten 
Strahlen  ablenkt.  Sie  haben  nunmehr  das  letztere  konstatirt. 
Ein  in  Papiercouyert  befindliches  Präparat  erscheint  im 
Donkeh  infolge  der  Fluoreszenz  des  Papiers  leuchtend.  Im 
nagnetiflchen  Felde  wird  die  Intensität  des  Leuchtens  nicht 
nerklich  Yerändert,  hingegen  verschwindet  beim  Erregen  des 
Feldes  die  Fluoreszenz  auf  einen  Baryxmiplatincyanürschirm 
t>l]8tändig. 

Bcibtttter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  24.  16 
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Befestigt  man  das  Präparat  unmittelbar  auf  der  Bückseite 
des  Schirms,  so  sieht  man  im  Dunkehi  einen  scharf  begrenzten 
Fleck  von  den  Dimensionen  des  Präparats,  und  zwar  bei  den 
Versuchen  der  Verf.  ein  Bechteck,  dessen  Längsseiten  parallel 
den  EjrafUinien  liegen.  Bringt  man  nun  den  Schirm  möglichst 
nahe  den  Polschuhen,  so  tritt  beim  Erregen  des  Feldes  eine 
Aufhellung  ein  in  Form  von  zwei  breiten  yerwaschenen  Streifen, 
die  von  dem  hell  leuchtenden  Rechtecke  durch  einen  dunklen 

■ 

Zwischenraum  getrennt  sind.  Je  stärker  das  Feld,  desto 
schmäler  vdrd  der  dunkle  Raum.  Je  nachdem  die  obere  oder 
untere  Seite  des  Präparats  durch  einen  f&r  die  Strahlen  un- 
durchsichtigen Körper  verdeckt  wird,  verschwindet  der  vordere 
oder  hintere  helle  Streifen.  Es  werden  also  die  durch  die 
beiden  Seiten  des  das  Präparat  umschliessenden  Papiercouvert- 
chens  austretenden  Strahlen  im  Felde  umgebogen,  und  zwar  ist 
der  Sinn  der  Krümmung  derselbe  wie  der  eines  biegsamen 
Stromleiters,  in  dem  ein  negativer  Strom  im  Sinne  der  Strahlen 
fliesst.  G.  C.  Seh. 

91.  F.  CHesel.  Nachtrag  »u  meinem  Auftat%:  Ober 
Radium  und  Polonium  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  43.  1899).  — 
Becquerelstrahlen  sind  dem  Auge  direkt  sichtbar.  Bringt  man 
ein  starkes  Radiumpräparat  dicht  an  das  Auge,  so  empfindet 
man  einen  deutlichen  Lichtschein,  der  natürlich  auch  mit  ge- 
schlossenen Augenlidern  empfunden  wird.  Die  Lichtempfin- 
dung beruht  wahrscheinlich  auf  Phosphoreszenzerscheinungen 
im  Auge  selbst.  O.  C.  Seh. 

92.  T.J.BawUcer^  C^&er  etn^^i /ToA^er  (The  Electrician, 
43,  p.  534.  1899).  —  Der  Kohärer  besteht  aus  einem  Metall- 
draht oder  MetaUstreifen,  A  B,  der  horizontal  mit  seinen  Enden 
auf  zwei  anderen  Drähten  oder  metallischen  cylindrischen 
Flächen  aufliegt  Der  Einfluss  des  Drucks  wurde  dadurch 
untersucht,  dass  Dicke  und  Länge  von  AB  geändert  worden, 
oder  dadurch,  dass  Bxd  AB  ein  Reiter  aus  Metalldraht  yon 
verschiedenem  Gewichte  aufgesetzt  wurde.  Bei  den  einzelnen 
Metallen  war  die  Empfindlichkeit  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  durchaus  verschieden;  im  allgemeinen  erwies  sich  die 
Empfindlichkeit  desto  grösser,  je  glatter  polirt  und  je  sauberer 
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die  Flächen  waren.  Die  chemische  Natur  des  benutzten  Me- 
UßeB  war  yon  geringem  EinflosSi  wenn  die  Oberfl&che  glänzend 
war.  Bei  Anwendung  eines  Stahldrahtes  (Klayiersaite)  von 
20mmL&Dge  und  1,2  mm  Durchmesser,  der  mit  seinen  Enden 
auf  zwei  mit  Stanniol  bedeckten  Cjlindem  Ton  6  mm  Durch- 
messer auflag,  ergaben  sich  sehr  günstige  Besultate.  J.  M. 


93.  T.  Ttnnmasina.  Über  die  Natur  und  die  Ursache 
des  Kokärerphmamens  (Nuov.  Cim.  (4)  .10,  p.  228—227.  1899). 
—  Der  Ver£  bildet  einen  „Elementarkohärer^'  aus  einer  ver- 
Dicketten  Messingkugel,  die  an  einem  dOnnen  Draht  in  ge- 
riogem  Abstand  über  einer  mit  Metallsp&nen  bestreuten 
horizontalen  Enpferscheibe  hängt  Wird  dieser  der  Einwirkung 
dektrischer  Wellen  ausgesetzt,  so  zeigt  sich  bei  nachherigem 
Senken  der  Scheibe  zwischen  dieser  und  der  Kugel  ein  zu- 
sanuDeDh&ngender  Faden,  der  aus  einzelnen  Spänen  besteht, 
die  durch  den  Funken  aneinander  geschmolzen  wurden.  Statt 
der  Metallsp&ne  lassen  sich  auch  Körnchen  von  Lampen- 
koUe  benutzen;  dann  findet  kein  Zusammenschmelzen,  sondern 
nur  eine  momentane  Adhärenz  statt,  die  bei  der  geringsten 
Arsdillttemng  oder  auch  von  selbst  bei  Unterbrechung  des 
Stroms  wieder  yerschwindet.  Auch  zwei  in  eine  Glasröhre  ein- 
gefUurte  Lampenkohlen  mit  abgerundeten  Enden,  die  sich 
lacht  berühren,  geben  einen  empfindlichen  Kohärer.  Die  Bil- 
dung zusammenhängender  Ketten,  die  bei  den  Metallspänen 
die  Ursache  der  Steigerung  der  Leitfähigkeit  unter  dem  Ein- 
flasse elektrischer  Wellen  ist,  hängt  nach  dem  Verf.  yon  der 
Orientirung  der  Späne  längs  der  Kraftlinien  des  zwischen  den 
Bektroden  bestehenden  elektrischen  Feldes  ab.  Der  Verf.  be- 
sdireibt  femer  Versuche  über  die  Bildung  von  Ketten  in 
deetilUrtem  Wasser,  ohne  Torhergängigen  Kontakt  zwischen 
den  Elektroden    und    den  Spänen,    sowie    über    ein    mittels 

Spänen  in  destillirtem  Wasser  erhaltenes  Kraftlinienspektrum. 

B.  D. 

94.  T.  Tom/maHna*  über  den  Ersatz  der  mechanischen 
ErscküUerung  im  Kohärer  durch  eine  magnetische  fVirkung 
Mm/s  unmittelbarer  Unterbrechung  der  Feilspäneketten  des 
IMärers  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  283.  1899).  —  Empfindliche 
Kohärer  lassen  sich  ausser  mit  Nickelspänen  nach  dem  Verf. 

16* 
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auch  niit  Sp&nen  von  Kobalt,  Schmiedeeisen  oder  Stahl  her- 
stellen. Wird  dann  in  die  N&he  der  Koh&rerröhre  ein  Elektro- 
magnet gebracht,  dessen  Strom  durch  ein  Tom  Eohftrer  be* 
thätigtes  fielais  geschlossen  wird,  so  werden  die  Feilspäne  vom 
Magneten  angezogen,  der  Zosammenhang  zwischen  denselben 
wird  unterbrochen  und  der  Anfangswiderstand  des  Eoh&rers 
wird  automatisch  wiederhergestellt.  B.  D. 


95.  A.  V.  BäckHund.  Elektrodynamik  (198  pp.  Lund 
1899;  bearbeitet  nach  einem  Auszug  des  yer£).  —  In  der 
Einleitung  wird  die  Weber'sche  Ableitung  der  elektrodynamischen 
und  der  E.M.E1.  auseinandergesetzt;  nur  beiläufig  (p.  12 — 18) 
erwähnt  der  Verf.  einen  andern  Weg,  der  zu  denselben  Schlosa- 
folgerungen  führt  und  der  sich  auf  der  Auffassung  des  Verf. 
über  elektrische  Vorgänge  (Math.  Ann.  34)  gründet  Die 
folgenden  Kapitel  I  und  III  behandeln  die  Beziehungen 
zwischen  elektrischen  Strömen  und  Magneten,  wobei  auch  die 
Theorie  der  Rotation  eines  Magneten  und  eines  Stroms  um 
die  Aze  des  ersteren  mit  Hilfe  des  elektromagnetischen 
Potentials  besprochen  wird.  Die  Thatsache,  dass  sich  Magnete 
wie  eine  grössere  Anzahl  von  elektrischen  Strömen  verhalten, 
wird  im  Kapitel  III  benutzt,  um  die  Theorie  der  in  metallischeii 
Leitern  iaduzirten  Ströme  und  des  induzirten  Magnetis- 
mus auseinanderzusetzen.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  das 
verschiedene  Verhalten  para-  und  diamagnetischer  Körper 
gegenüber  elektrischen  Strömen  und  dem  Magnetismus  aus 
einer  Verschiedenheit  der  äusseren  Formen  ihrer  Moleküle  er- 
klärt werden  kann. 

Wenn  die  Moleküle  eines  Körpers  eine  sphärische  (oder 
sphäroidische)  Gestalt  besitzen,  müssen  bei  Annäherang 
äusserer  elektrischer  Ströme  (oder  Magnete),  neue  Ströme  in 
den  Oberflächen  der  Moleküle  induzirt  werden,  die  sich  bei 
der  Bewegung  des  Körpers  um  die  Centra  der  Moleküle 
drehen  und  deswegen  dem  Körper  den  Charakter  eines  Dia- 
magnets verleihen.  Wenn  dagegen  die  Moleküle  cylindrisch 
(oder  prismatisch)  sind,  so  müssen  freilich  anfangs  bei  der 
Annäherung  äusserer  Ströme  oder  Magnete  dieselben  Molekular- 
ströme wie  in  diamagnetischen  Körpern  induzirt  werden,  aber 
diese  Ströme  werden  bald,  wenn  sich  die  Moleküle  zu  je  zweien 
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Ins  zum  Kontakte  nähern,  sich  zu  andern  zusammensetzen^, 
vddie  die  Paare  sich  berührender  Moleküle  in  einer  Richtung 
imkreisen,  die  der  ersten  entgegengesetzt  ist  Denn  wegen 
der  qrlindrischen  GFeetalt  jener  Moleküle  muss  der  induzirte 
fl&cheiistromy  der  jedenfedlB  den  kürzesten  Weg  einschlägt^ 
den  Berührungsstreifen  der  zwei  Moleküle  geradlinig  durch- 
setzen. Bei  sphärischen  Molekülen  ist  kein  solcher  Weg  und 
ako  keine  derartige  Omkehrung  der  Stromrichtung  möglich, 
weil  ee  dann  für  zwei  Moleküle  höchstens  einen  Berührungs- 
punkt geben  kann,  nie  einen  gemeinsamen  Streifen,  der  die 
Strombalm  schneidet.  Die  eben  erwähnte  Drehung  der 
Molebilarströme  eines  diamagnetischen  Körpers  kann  offenbar 
nnr  ans  der  Drehung  des  Körpers  selbst  erfolgen,  und  geschieht 
dann  so,  dass  die  Bichtungen  der  Ebenen  jener  Molekularströme 
im  fiaome  unverändert  gewahrt  werden. 

Von  den  Gesetzen  aus,  welche  für  die  Induktion  der 
Strdme  der  metallischen  Leiter  gelten  und  die  im  Anfange 
di^es  Kapitels  entwickelt  worden  sind,  wird  man  unmittelbar 
auf  Grand  der  eben  entwickelten  Ansicht,  dass  der  in  para- 
magnetischen  Kör^iem  induzirte  Magnetismus  auf  induzirten 
8tr5men  beruht,  deren  Bichtung  sich  gekehrt  hat,  zu  den  that- 
fiScUich  filr  den  Paramagnetismus  geltenden  Formeln  geführt. 
Der  Satz  von  Joule  über  die  beim  Magnetisiren  sich  abspielende 
ürw&rmung  des  Körpers  erscheint  als  eine  unmittelbare 
Folge  derselben  Ansicht. 

In  demselben  Kapitel  wird  auch  die  Eigenschaft  der  In- 
doktionsrollen,  Transformatoren  von  Wechselströmen  zu  bilden, 
dargelegt 

Eap.  ly  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie  der  elektrischen 
Strommaschinen,  u.  a.  mit  dem  Systeme  zweier  Altematoren, 
deren  einer  den  andern  treibt  Später  wird  kurz  die  Theorie 
des  Bell*8chen  Telephons  behandelt 

Es  folgt  sodann  Kap.  V  über  die  Entladungsströme.  Für 
den  Strom,  der  im  Yerbindungsdrahte  zweier  mit  entgegen- 
gttetzten  Elektricitäten  geladener  Leiter  Ay  B  entsteht,  muss, 
wie  p.  122,  132  gezeigt  wird,  mit  folgendem  Werte  für  die 
Kapazität  K'  gerechnet  werden: 

K'  im  absol.  Maasse  =  — ^lLii^lI.      } 

o  +  a  +  p+  p         9 


1 

■ 

■ 
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falls  €Cj  a  diejenigen  Ladungen  im  elektrostatischen  Maasse  der 
Leiter  A  bez.  B  bedeuten ,  die  vorhanden  sind,  wenn  B  zur 
£rde  abgeleitet  ist  und  für  A  das  elektrische  Potential  den 
Wert  Eins  hat»  dagegen  wir  mit  ßy  ß'  die  Ladungen  bezeich- 
nen, die  A  bez.  B  besitzen,  wenn  B  den  Potentialwert  Eins 
hat,  während  A  abgeleitet  ist  Eür  die  Leydnerflasche  folgt 
insbesondere  unter  genauer  Berücksichtigung  des  dielektrischen 
Charakters  des  Stoffs  zwischen  den  Belegungen,  dass  fbr  den 
bei  einer  momentanen  Verbindung  der  Belegungen  entstehenden 
Entladungsstrom  man  sich  eines  Yon  der  fraglichen  Dielek- 
tricitätskonstante  völlig  unabhängigen  Wertes  {K")  zu  bedienen 

hat,  nämlich: 

j^/, 8     10-" 

^    "And   T"' 

wo  5  die  Fläche  der  einen  Belegung  und  d  den  Abstand 
beider  bedeuten  (p.  127,  141). 

Nachdem  die  Versuche  Feddersens  über  die  Entladung 
der  Leydnerflaschen  erörtert  sind,  geht  der  Verf.  über  zur 
Besprechung  der  Hertz'schen  Versuche  in  Betreff  der  Fort- 
pflanzung der  elektrischen  Kraft  (p.  149—167).  Auf  Grund 
eines  schon  beiläufig  (p.  12 — 18)  angewandten  Satzes,  dass  sich 
die  fragliche  Fortpflanzung  wie  die  des  Lichtes  vollfthrt,  darf 
man  annäherungsweise  mit  den  vom  Hertz'schen  Ezcitator 
ausgehenden  Wellenflächen  rechnen,  als  wenn  sie  cyUndrische 
Flächen  wären.  Es  wird  sogar  für  einen  kreisförmigen  Resonator 
die  Jjitensität  des  Stroms  des  Excitators  als  eine  F  {x  -^  ai) 
betrachtet,  wo  x  die  senkrechte  Entfernung  des  Mittelpunktes 
des  Aesonators  von  der  Längenaxe  des  Excitators  bedeutet 
und  a  die  Geschwindigkeit  der  fraglichen  Fortpflanzung,  t  die 
Zeit  ist. 

Das  letzte  Kapitel  (Kap.  VI)  enthält  die  MaxweU'sche 
Theorie  der  Ströme.  Es  wird  nur  das  für  die  Darstellung 
dieser  Theorie  unumgänglich  nötige  Formelsystem  in  Betracht 
gezogen.  Die  Rolle,  welche  sowohl  das  Magnetisirungsver- 
mögen  der  Körper,  sowie  ihre  dielektrische  Beschaffenheit 
spielt,  wird  ausf&hrlich  behandelt  Wie  sich  insbesondere  die 
Gleichungen  für  die  Stromkomponenten  gestalten,  sowohl  im 
Falle,  dass  in  allen  Teilen  des  Raumes  die  Magnetisirungs- 
konstante  dieselbe  ist,    als  auch  dass    sie    füi   yerschiedene 
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Baumteile  Yerschiedene  Werte  annimmt ,  wird  p.  178  und  in 
der  Note  p.  194,  195  besprochen«  In  der  Note  p.  196  wird 
nachdrücklich  hervorgehoben ,  daas  ftr  Mazwell's  Theorie  die 
Annahme  Ton  wesentlichster  Bedeutong  ist,  dass  zu  einer  und 
derselben  Zeit  an  allen  Stellen  eines  und  desselben  Stromkreises 
die  Stromintensit&t  denselben  Wert  hat  Dasselbe  muss  natür- 
lich auch  fbr  das  von  Hertz  gebrauchte  Formelsystem  gelten, 
wenn  es  so,  wie  in  der  Teztnote  p.  175  geschehen  ist,  aus  dem 
Mazwell'schen  Formelsystem  gefolgert  wird« 

In  der  letzten  Formel  p.  191  steht  fehlerhaft  a' g  jag  statt 
agjag'),  G.  C.  Sch. 

96.  M»  Leeher.  Über  einen  theoretischen  tmd  experi^ 
menteUen  Trugschluss  aus  der  Elektricääislehre  (Wien.  Anz. 
p.  244 — 245.  1899).  —  Die  magnetischen  Kraftlinien  werden 
gewöhnlich  als  jene  Linien  definirt,  lAngs  welcher  sich  ein 
magnetischer  Nordpol  bewegen  würde.  Die  an  dem  TieWer- 
breiteten  elektromagnetischen  Botationsapparat  (siehe  z.  B. 
P&ondler's  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  3,  p.  706)  auf- 
tretenden Rotationen  werden  gewöhnlich  dadurch  erklärt,  dass 
sich  die  beiden  gleichnamigen  Pole  Ifings  der  kreisförmigen 
ErafUinien  des  zwischen  ihnen  aufsteigenden  Stroms  bewegen. 
Der  Verf.  hat  (Wied.  Ann.  54,  p.  276.  1896)  hingewieseni  dass 
es  physikalisch  nicht  erlaubt  sei^  isolirte  magnetische  Pole  zu 
betrachten  und  gezeigt,  dass  die  Rotationen  in  dem  oben  ge- 
nannten Apparat  nur  Yon  jenem  Strom  herrühren,  der  den 
Ton  der  Qnecksflberrinne  zur  Stromquelle  führenden,  nahe  an 
den  Magneten  yorbeigeleiteten  Draht  durchfliesst  Führt  man 
die  Rückleitung  in  entsprechender  Entfernung  vom  Magneten, 
so  tritt  keine  Rotation  ein. 

In  der  rorliegenden  Abhandlung  wird  durch  eine  Reihe 
Ton  neuen  Versuchen  die  Ansicht  des  Verf.  erschöpfend  be- 
stätigt Das  erwähnte,  oft  als  Fundamentalversuch  bezeichnete 
ESzpernnent,  muss  daher  als  experimenteller,  die  landläufige 
Erklärung  als  theoretischer  Trugschluss  bezeichnet  werden  und 
es  muss  daher  dieser  Versuch  aus  den  Lehrbüchern  gestrichen 
werden.  G.  C.  Sch. 
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97.  A»  ChiiUet,  Bestimmung  eines  Küoohms  (L'^clair. 
dectr.  20,  p.  376—880.  1899).  —  Die  Messung  geschieht 
mittels  Differentialgalvaiiometersy  also  nach  einer  Nnllmethode; 
im  übrigen  ist  nur  der  Querschnitt  einer  Spule  und  eine 
Winkelgeschwindigkeit  zu  messen.  F.  JM. 


98.  Om  de  Mets^*  Die  Rolle  der  Kapassitäl  des  mensch^ 
Uchen  Körpers  im  fVechseUtromkreise  ([russ.]  84  pp.  Sepab.  aus 
d.  Umversit&tsberichten  pro  1899.  Kiew).  —  Der  vorliegende 
Aufsatz  reproduzirt  einen  im  Jahre  1898  auf  dem  X.  russ.  Natur- 
forscherkongress  gehaltenen  Vortrag.  Im  ersten  Teile  dessel- 
ben wird  gegen  mehrere  Yersuchei  die  Kapazität  des  mensch- 
lichen Körpers  zu  bestunmen,  polemisirt;  im  zweiten  folgt  die 
genaue  Beschreibung  der  eigenen  Versuche  des  Ver£  und  werden 
die  Resultate  derselben  in  folgende  Sätze  zusammengefSasst: 

1.  Der  menschliche  Körper  besitzt  kein  specifischesKonden- 
sationsvermögen,  seine  Kapazität  ist  gleich  der  eines  metallischen 
Leiters  von  gleicher  Form  und  Grösse. 

2.  Die  Kapazität  bekleideter  Personen  schwankt  innerhalb 
enger  Grenzen,  zwischen  100  und  125  cm  und  ist  o£Penbar  ab- 
hängig vom  Wuchs-  und  Leibesumfang,  nicht  aber  von  phyaio« 
logischen  oder  psychischen  Besonderheiten. 

8.  Die  Kapazität  einer  bestimmten  Person  kann  als  kon* 
stant  gelten,  da  sie  für  jede  der  untersuchten  Personen  im 
Verlaufe  von  8— 10  Wochen  konstant  blieb.  Kleine  hierbei 
auftretende  Schwankungen  lassen  sich  leicht  durch  Änderung 
der  angenommenen  Stellung  oder  der  Kleidung  erklären. 

4.DieKapazitätdes  unbekleideten  Körpers  ist  um  5 — lOProz. 
geringer  als  diejenige  des  bekleideten. 

5.  Die  mittlere  Kapazität  einer  Person  in  gewöhnlicher 
Kleidung  ergab  sich  aus  zahlreichen  Messungen,  die  an 
15  Personen  verschiedener  Gesellschaftsklassen  yorgenonunen 
waren,  gleich  110,4  cm. 

6.  Bei  einem  so  geringen  Werte  der  Kapazität  des  mensch- 
lichen Körpers  verliert  die  Hypothese  von  Korthals  ihre  Be- 
deutung und  köimen  die  Formeln  von  Blakesley  nicht  dazu 
herangezogen  werden,  um  die  Lnmunität  des  Körpers  gegen 
Tesla-d'Arsonval'sche  Ströme  von  sehr  hoher  Spannung  und 
hoher  Frequenz  zu  erklären. 
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7.  Aus  demaelben  Grunde  ist  es  auch  nicht  möglich,  die 
TodesfiUe,  welche  bei  BerQhrung  der  Leitungen  in  elektrischen 
Centralen  mit  hoher  Spannung  vollkommen  sind,  durch  die 
Kapazität  des  menschlichen  Körpers  zu  erklAren. 

8.  Die  Versuche  einer  physikalischen  Erklärung  der  er- 
vihnteii  Erscheinungen  sind  nicht  genügend  und  muss  man 
den  physiologischen  Hypothesen  den  Vorzug  geben,  obgleich 
ascfa  die  letzteren,  entsprechend  dem  reichen  Versuchsmaterial, 
ioch  einer  weiteren  Ausbildung  bedfirfen.  H.  P. 


Pädagogik. 


99.  A»  SeUa.  Beschreibung  einiger  F'oriesungsverguche 
(NttOT.  Cim.  (4)  10,  p.  176—189.  1899).  —  Die  Versuche  sind 
folgende:  1.  Um  die  Abnahme  des  Luftdrucks  mit  der  Höhe 
m  demonstriren,  ordnet  der  Verf.  zwei  Glasballons  von  ca. 
M)  Liter  Lühalt  vertikal  übereinander  an  und  verbindet  die- 
lelben  durch  Schläuche  mit  den  beiden  Enden  eines  horizontalen 
aOasrohrs  von  3  mm  Durchmesser,  in  welchem  ein  Flüssigkeits- 
Bdex  verschiebbar  ist;  jeder  Ballon  steht  ausserdem  durch 
iDßn  flahn  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung.  Werden,  nach- 
lem  d^  Lidex  in  Kühe  ist,  die  flähne  geschlossen,  die  Stellung 
ler  Ballons  umgekehrt  und  die  Hähue  dann  wieder  geöffnet, 
0  verschiebt  sich  der  Index  um  24  cm.  Der  theoretische  Be- 
ng  der  Verschiebung  f&r  einen  isothermischen  Prozess  wäre 
11  cm;  der  unterschied  rührt,  wie  der  Verfl  zeigt,  davon  her, 
iass  die  Dmdcänderungen  in  den  Ballons  nicht  isothermisch, 
loudem  adiabatisch  vor  sich  gehen. 

2.  Die  Herabsetzung  der  Selbstinduktion  eines  Primär- 
oeises  durch  die  Nähe  eines  geschlossenen  Sekundärkreises 
Bnstrirt  der  Verl,  indem  er  parallel  zur  Primärspirale  eines 
tshmkorff  eine  Glühlampe  schaltet,  die  dunkel  bleibt,  solange 
er  Primärsfarom  geschlossen  ist»  aber  bei  jeder  Unterbrechung 
esBdben  durch  den  Extrastrom  leuchtet  Dieses  Leuchten 
nn  wird  vermindert  oder  hört  ganz  auf,  wenn  die  Enden  des 
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Sekundärkreises  einander  soweit  genähert  werden,  dass  kurze 
Funken  übergehen.  Auch  die  Th&tigkeit  des  magnetischen 
Unterbrechers  wird  dadurch  stark  beeinflusst. 

3.  Den  Einfluss  des  ultravioletten  Lichtes  auf  die  Fnnken- 
entladung  zeigt  der  Ver£,  indem  er  die  Pole  einer  Influenz- 
maschine mit  den  iimeren  Belegungen  zweier  LeydenerFlaschen, 
tmd  die  äusseren  Belegungen  dieser  letzteren  durch  eine  Draht- 
spirale miteinander  und  ausserdem  mit  einem  zu  dieser  parallel 
geschalteten  Funkeninterrall  verbindet.  Die  Funken  in  dieseiA 
letzteren  erfahren  durch  die  zwischen  den  Polen  der  Maschine 
übergehenden  Funken  einen  Einfluss,  der  bei  Zwischenstellung 
eines  Schirmes  zwischen  beide  aufhört 

4.  Um  zu  zeigen,  dass  in  anisotropen  Körpern  nicht  allein 
die  Wärmeleitfähigkeit   nach  verschiedenen  Bichtungen  ver- 
schieden ist,  sondern  dass  die  Bewegung  der  Wärme  auch 
nicht  normal  zu  den  Isothermen  erfolgt,  schneidet  der  Ver£ 
eine  Schieferplatte  senkrecht  zu  den  natürlichen  Spaltflächen 
und  so,  dass  diese  mit  den  Kanten  der  Platte  Winkel  von  45^ 
bilden;  die  Platte  wird  dann  in  zwei  Hälften  zerschnitten  und 
diese  derart  miteinander  verbunden,  dass  die  erwähnten  Spalt» 
richtungen  in  beiden  Hälften  senkrecht  zu  einander  stehen. 
Wird  dann  an  die  zur  Berührungslinie  der  beiden  Hälften  senk- 
rechte Seite  der  Platte  ein  dicker  heisser  MetaUstab  gelegt 
nachdem  die  Platte  mit  Silber-Quecksilberjodid  überzogen  ist^ 
so  hat  die  Isotherme  von  40^,  welche  durch  die  Grenzlinie 
zwischen  der  gelben  und  roten  Farbe  des  Jodids  gekennzeichnet 
ist,  in  beiden  Hälften  der  Platte  eine  verschiedene  Lage,  sie 
bildet  also  eine  gebrochene  Linie,  während  die  Bewegung  der 
Wärme  notwendig  normal  zur  erhitzten  Seite  der  Platte  vor 
sich  geht 

5.  Lädt  man  einen  Kondensator  vermittelst  eines  Buhm- 
korffschen  Induktionsapparats,  indem  man  von  den  Armaturen 
des  ersteren  die  eine  direkt  mit  dem  einen  Pole,  die  andere 
durch  ein  Funkenintervall  (I)  hindurch  mit  dem  andern  Pole 
veibindet,  so  lässt  sich,  wenn  das  Funkenintervall  aus  Spitze 
und  Platte  gebildet  ist,  die  Asymmetrie  der  Entladung  dadurch 
demonstriren,  dass  die  Funken,  welche  in  einem  mit  den  beiden 
Armaturen  des  Kondensators  verbundenen  Funkenintervall  (II) 
jedesmal  nach  einer  Anzahl  Funken  im  Intervalle  I   über- 
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schlagen  I  bei  geeigneter  L&nge  dieses  letzteren  durch  Um* 
kehrong  der  Entladnngsrichtong  in  diesem  Intenrall  an  Intensit&t 
gewinnen  oder  yerlieren«  B.  D. 


Bücher. 

100.  JB.  Biedermann.  Chemiker^  Kalender  1900. 
Häfsbueh  ßtr  Chemiker ,  Physiker,  Mineralogen  etc.  Mit  einer 
Beilage  (Berlin,  JnL  Springer ,  1900).  —  Dies  kleine  Bach| 
das  zom  21.  mal  erscheint ,  bedarf  wohl  kaum  einer  weiteren 
EmpfeUung.  Die  praktische  Zosammenstellnng  Ton  Tabellen 
über  chemische,  physikalische  nnd  pharmazeutische  Daten  und 
Zahlen  machen  den  Kalender  beinahe  unentbehrlich  in  den 
Laboratorien.  Es  ist  auch  sehr  zu  begrOssen,  dass  bei  den 
meisten  Zahlen  (z.  B.  Schmelzi^lrme,  Beaktionswärme)  bei  den 
einzeben  Daten  die  Beobachter  mit  angef&hrt  sind,  so  dass  im 
g^ebenen  Fall  leicht  die  Originallitteratur  nachgeschlagen 
werden  kann.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieses  Hilfsbuch  immer 
mehr  Verbreitung  finden  wird.  A.  H. 


101.  VF.  Budde.  Physikalische  Aufgaben  ßir  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehransialten.  Aus  den  bei  Entlassungspräßingen 
gestellten  Aufgaben  ausgewählt  und  mit  Hin%ufUgung  der 
Losungen  %u  einem  Vbungsbuche  vereinigt.  3.  vermehrte  Auf 
läge  (xn  u.  151  pp.  Braunschweig,  F.  Yieweg,  1899).  —  Die 
Torliegende  Auflage  unterscheidet  sich  Yon  der  früheren 
(Beibl.  19,  p.219)  hauptsächlich  dadurch,  dass  eine  Reihe  von 
neuen  physikalischen  Aufgaben  und  ein  ganzer  Abschnitt, 
nämlich  Aufgaben  aus  der  Chemie,  neu  hinzugekommen  sind. 
Da  das  Buch  überall  bekannt  ist  und  wegen  seiner  Brauch- 
barkeit schnell  nacheinander  neue  Auflagen  erlebt  hat,  so  dürfte 
es  überflüssig  sein,  ihm  noch  eine  Empfehlung  mit  auf  den 
Weg  zu  geben.  G.  C.  Seh. 

102.  K.  H.  Fischer.  Mutmassungen  über  das  fVesen 
der  Gravitation  9  der  Elektricüäi  und  des  Magnetismus.  Eine 
SkiM%e  (42  S.  gr.  8%  —  Der  Verl  nimmt  zweierlei  Arten  von 
Atomen  an:   die  Atome  der  chemischen  Atome,  „Element- 
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atome^S  aas  deren  Yereinigong  sich  die  Moleküle  bilden,  nnd 
die  (kugelförmigen) ,, Aiheratome^',  die  letzteren  von  Dimensionen, 
die  gegenüber  den  Abmessungen  der  ersteren  als  yerschwindend 
klein  angesehen  werden  dürfen;  die  Moleküle  sollen  vorzugs- 
weise nach  einer  Dimension  entwickelt,  also  „länglich'^  sein. 
Für  beide  Arten  von  Atomen  wird  die  vollkommene  Elasticität 
postulirt,  für  die  Elementatome  auch  noch  die  chemische 
AfQniült  Das  Athermeer  wird  als  ursprünglich  „wogend^'  an- 
genommen, etwa  nach  der  Vorstellung  der  kinetischen  Gas- 
theorie. Dadurch  sollen  nun  die  Elementatome  und  die  aus 
denselben  gebildeten  Moleküle  nach  einer  für  den  &ef.  unver- 
ständlichen Anschauung  in  eine  regelmässig  schwingende  Be- 
wegung um  eine  Schwerpunktsaxe  versetzt  sein.  Die  B.elativ- 
bewegung  der  benachbarten  Moldcüle  und  die  Bückwirkung 
dieser  Relativbewegung  auf  das  Athermeer  dient  dann  dem 
Verf.  dazu,  1.  die  Gravitation,  2.  die  idealen  Systeme  (gravi- 
täres,  elektrisches,  magnetisches  System,  Aggregatzustände), 
3.  die  Elektrostatik,  4.  den  Galvanismus,  5.  die  Thermoelek» 
tricität,  6.  den  Magnetismus,  7.  den  Elektromagnetismus  in 
ihrem  Zustandekommen  und  nach  ihrem  Wesen  zu  erörtern. 
Wie  Bef.  die  mechanische  Basis  der  „Mutmassungen^'  mit 
seinen  Begriffen  der  Mechanik  nicht  in  Übereinstimmung 
bringen  kann,  so  ist  es  ihm  auch  nicht  gelungen,  den  Wert 
der  folgenden  physikalischen  Anwendungen  der  ersonnenen 
Hypothesen  zu  erkennen.  Lp. 


103.  F.  KemUer.  Die  Uniiät  des  absoluten  Maasssystems 
m  Bezug  auf  magnetische  und  elektrische  Grössen  (46  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1 899).  —  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung führt  der  Verf.  den  Nachweis,  dass  aus  der  Art  und 
Weise,  in  welcher  man  die  mechanischen  Maasse  auf  die 
magnetischen  und  elektrischen  Grössen  anwendet,  nur  ein  ein- 
ziges sogenanntes  absolutes  Maasssystem  resultirt  Dabei 
handelt  es  sich  um  gewisse  Berichtigungen  der  AufEftssungen, 
die  bezüglich  einer  Reihe  von  elektrischen  Grössenarten  gegen- 
wärtig herrschen.  Der  Yerf.  stellt  zunächst  die  Dimensionen 
der  magnetischen  Menge  und  der  wichtigsten  elektrischea 
Grössenarten  nach  beiden  Systemen,  die  kurz  als  statiachea 
und  magnetisches  System  unterschieden  werden,  übersichtlich. 
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xusammen.  Sodann  wird  das  gegenseitige  Verhältnis  der 
beiden  Systeme  sowie  die  Unzulänglichkeit  eines  jeden  der 
briden  dargethan.  Insbesondere  wird  erörtert,  dass  dem 
elektrischen  Widerstände  keine  Geschwindigkeit  entspricht. 

Im  zweiten  Teile  behandelt  der  Yert  die  Entwicklung 
imd  Dantellnng  des  einheitlich  absoluten  Maasssystems.    Um 
die  gegenseitigen  Beziehnngen   der   statischen  Grössen   aus- 
zadrftcken,  wird  mit  c  die  Kapazität,  mit  p  die  Spannung 
(Potential)  und  mit  q  die  Ladnngsmenge  bezeichnet    Dann  ist 
q^e.p.    Ist  /  die  Länge  des  Leiters,  so  stellt  0=^  qfl  den 
Ladnngsgrad  des  Leiters  dar.    Die  Energie  eines  statisch  ge- 
ladenen Leiters  ist  w^  qpl  2.    Der  Entladungseffekt  ist  das 
Verliältnis  der  Arbeit  eines  sich  entladenden  Leiters  zur  Ent* 
ladongsdaaer  /.     Das  Verhältnis    des    Entladungseffekts    zur 
^aimnng  wird  als  Entladungsstärke  bezeichnet.    Mit  Berück- 
siehtigaDg  der  Entladungsdauer  langer  Leitungen  oder  Kabel 
eipbt  sich  Ar  den  Widerstand  r  =  qp^/c,  wo  tp  eine  Ore» 
sehvindigkeit  bedeutet    Demgemäss  resultirt  f&r  den  Wider- 
stand keine  Dimension.    Das  statische  System  legt  dem  Wider- 
stände die  Dimension  einer  umgekehrten  Geschwindigkeit  bei, 
was  in  der  Ausserachtlassung  der  Grösse  9  seine  Ehrklärung 
findet     Danach    sind    die   absoluten  Maasse    der   statischen 
GrOflsen  zusammengestellt 

Der  Entwicklung  des  absoluten  Maasssystems  der  galya- 
nifldien  Grössen  schickt  der  Yert  eine  Darstellung  der  Ge- 
setze des  ein&chen  und  konstanten  Flflssigkeitsstromes  yoraus. 
um  die  Doppelsinnigkeit  der  Stromstärke  zu  yermeiden,  führt 
der  Verl  unter  den  Gesetzen  des  galvanischen  Stroms  den 
Begriff  der  Opulenz  des  Stroms  (die  magnetische  Stromstärke) 
vnd  den  Begriff  der  Fekundität  des  Stroms  (die  elektrolytische 
Stnnutiirke)  ein.  Zwischen  beiden  Grössen  besteht  ein  ähn- 
licher Unterschied,  wie  zwischen  Masse  und  Gewicht  Die 
Fefamdüät  unterscheidet  sich  yon  der  Opulenz  nur  durch 
ihre  Abhängigkeit  yon  der  Geschwindigkeit  cp.  Sodann  ent- 
wickelt der  Verf.  seine  Vorstellungen  yom  galyanischen  Strom 
md  zeigt,  dass  jede  der  behandelten  galyanischen  Grössen  mit 
insnahme  der  Opulenz  in  einer  Grösse  des  Ohrgangs  ein  yoU- 
ittndiges  Analogon  findet.  Danach  handelt  es  sich  um  die 
Charakterisirung  des  Widerstandes  und  zum  Schlüsse  werden 
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die  absoluten  Maasse  der  galTanischen  Grössen  zusammen- 
gestellt mit  einer  yergleichenden  Übersicht  der  verschiedenen 
Maasssysteme.  J.  M. 

104.  VF.  König.    Goethe' s  apiüche  Studien  (Festrede  zur 
Feier  yon  Goethe's  150.  Geburtstage  gehalten  im  Physikalischen 
Verein  zu  Frankfurt  a.  M.    Frankfurt  a.  M.,  C.  Koenitzer, 
1899).  —  Die  Bede  behandelt  Goethe's  Farbenlehre,  aber  nicht 
wie  es  meistens  geschehen  ist,  mit  einer  „B^^uli^ilui^g  ihrer 
objektiven  Bichtigkeit'S  sondern  unter  dem  Gesichtswinkel  ihrer 
'^subjektiven    Wirklichkeit^,    als    ein    Erzeugnis  Goethe'schen 
Geistes,  als  ein  „Stück  des  ganzen  Ooethe'S  das  nur  als  solches 
betrachtet  werden  dar^  wenn  man  Gt>ethe  gerecht  werden  wilL 
Sie  schildert  daher  in  ihrem  ersten  Teile  ausführlich  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  Farbenlehre,  von  den  ersten  Wahr- 
nehmimgen  an,  die  Goethe's  Interesse  an  optischen  Studien 
erregten,  bis  zum  vollständigen  Ausbau  seiner  Gedanken  in 
Gestalt  seines  zweibändigen  Werkes  „Zur  Farbenlehre'',   und 
sie  schildert  in  ihrem  zweiten  Teile  den  Gedankengang  der 
fertigen  Lehre  durch  eine  Darstellung  des  Inhalts  des  didak- 
tischen Teiles  der  Farbenlehre.    Zwei  allgemeine  Ideen  bilden 
den  leitenden  Faden  dieser  Goethe'schen  Gedankenentwicklong, 
die  Idee  der  Steigerung  und  die  Idee  der  Polarität,  und  mit 
ihrer  Hilfe  hat  Goethe  versucht  eine  einheitliche  Gesetzmässig- 
keit für  alle  Farbenwirkungen  zu  formuliren.  Die  Bede  schliesst 
mit  dem  Hinweis  auf  die  Bedeutung,  welche  diesen  allgemei- 
nen Ideen  auch  in   Goethe's  übrigem  wissenschaftlichen   so- 
wohl wie  künstlerischen  Schaffen  zukommt    Die  Belegstellen 
für  die  ausschliesslich  auf  Goethe's  eigene  Worte  gegründete 
Darstellung  sind  nebst  einigen  weiteren  Bemerkungen,  beson- 
ders zum  physikalischen  Teile  der  Farbenlehre,  in  einer  grossen 

Zahl  von  Anmerkungen  dem  Text  der  Bede  angefügt 

W.  K. 

105.  E.  Pox^'-Mscotm  Analyse  chimique  qualitative 
(Paris,  Gauthier-Yillars,  herausgeg.  bei  Massen  et  Cie.).  — 
Diese  qualitative  chemische  Analyse  ist  ein  Teil  der  en- 
cyclop6die  scientifique  des  aides  m6moire.  Es  enthält  zwei 
Teile.  Der  erste  bespricht  die  Analyse  auf  trockenem  Wege^ 
der   zweite    die    auf  nassem.     In    beiden    Teilen   ist   zuerst 
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eine  ZusammenstelliiDg  der  in  Betracht  kommenden  Reaktionen 
g^eben  und  am  Ende  ist  der  systematische  Gang  der  Analyse 
aDgeftfart  Wo  es  nötig  erscheint,  helfen  Tabellen  zur  Übersicht 
Auch  was  Übersicht  im  allgemeinen  anbelangt,  ist  das  Werk  sehr 
gut  durchgeführt.  Es  darf  noch  als  Vorzug  erwähnt  werden, 
di88  die  seltenen  Elemente  mit  in  den  Analysengang  auf- 
glommen sind.  A.  H« 

106.  J«  8ehetner.  Strahlung  und  Temperatur  der  Sonne 
(M  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1899).  —  Der  Verfl  stellt 
sich  die  Aufgabe,  die  heutigen  Ergebnisse  physikalischer  For- 
ichimg,  die  sich  sonst  sehr  zerstreut  und  weiÜ&ufig  in  der 
litterator  finden,  in  gedrängter  Kürze  darzustellen.  Es  wer- 
den nacheinander  die  optische,  thermische,  chemische  und 
detoodynamische  Strahlung  besprochen,  mit  Angabe  der  be* 
obachteten  Zahlenwerte  und  Dntersuchungsmethoden.  Ein  be- 
sonderer Anhang  ist  dem  Durchmesser  der  Sonne  gewidmet, 
der  w^gen  der  flelmholtz'schen  Theorie  des  Wärmeersatzes 
Ton  besonderem  Interesse  ist  Das  im  Vergleich  zum  Um- 
woge des  Werkes  sehr  reichhaltige  mitgeteilte  Material  lässt 
sich  nicht  wohl  in  noch  kürzerer  Form  hier  angeben ,  sodass 
hiosichtUch  der  Einzelheiten  auf  das  Buch  selbst  verwiesen 
werden  muss.  fiiem. 

107.  Jf«  C.  Schuyten.  Beginselen  der  Scheikunde 
(109  pp.  Antwerpen,  1899).  —  Ein  Lehrbuch  der  anorgani- 
schen Chemie  f&r  elementaren  Unterricht,  in  welchem  der  Verf. 
sich  bemüht  möglichst  immer  von  Thatsachen,  durch  Versuche  er- 

l&Qterte,  auszugehen  und  Hypothesen  zu  yermeiden. 

L.  H.  Siert 

108.  Fron»  Toula»  Verschiedene  Antichien  über  das 
Innere  der  Erde  (48  pp.  Wien  1899).  —  Nach  einer  kurzen 
historischen  Einleitung  geht  der  Yerf.  zu  einer  Besprechung  der 
rersdiiedenen  Beobachtungen,  theoretischen  Untersuchungen 
nnd  Ansichten  über  den  Zustand  des  Erdinnem  über.  Die 
Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Gestalt,  die  Dichte  und 
iligenwärme  der  Elrde.  Unsere  Kenntnis  der  Gestalt  der  Erde 
ist  noch  so  lange  unvollständig,  als  es  an  einem  so  dichten 
Netz  Yon   Lotablenkungen   und    Präcisionsnivellements    fehlt, 
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dasB  daraus  das  Geoid  konstruirt  werden    kann.     Aus  den 
Dichtigkeitsbestunmungen  folgt  nur,  dass  sich  um  den  Erd- 
kern herum  die  dichtesten  Massen  gesammelt  haben  mttssen, 
sodass  unsere  Kenntnis'  yon  der  Zunahme  der  Erdwärme  die 
wichtigsten  Grundlagen  geben  muss.   Die  Tiefe  unserer  Bohr- 
löcher ist  aber  sehr  gering  im  Vergleich  zum  Erdradius,  und 
die  darin  beobachteten  Wärmezunahmen  sehr  verschieden,  so- 
dass wir  also  über  den  weiteren  Verlauf  der  Temperaturgrade 
auf  Annahmen  angewiesen  sind,  unter  denen  auch  Schätzungen 
des  Alters  der  Erde  ihre  Bolle  spielen.    Meistens  wird  die 
heutige  Erdwärme  als  Best  des  ehemaligen  glutfiüssigen  Zu- 
Standes  angesehen.    Welchen  Aggregatzustand  das  Erdinnere 
hat,  ist  unbekannt;  die  Ansichten  stehen  einander  diametral 
gegenüber.    Aus  der  Erscheinung  der  Präcession  und  Nutation, 
und  aus  dem  Mangel  an  Fluten  des  Erdkörpers  ist  gefolgert, 
dass  er  fester  als  Stahl  seL    Uns  geht  jede  Kenntnis  der  Eigen- 
schaften der  Gase  bei  Temperaturen  von  100000^  und  Drucken 
von  32  Mill.  Atmosphären  —  nach  A.  Bitter  —  völlig   ab, 
können  uns  also  auch  gar  keine  Vorstellung  von  solchen  Zu- 
ständen eines  Gtases  machen,  die  man  wohl  passender  als  gas- 
unähnliche bezeichnete.     Zöppritz   bezeichnet  diesen  Zustand 
ab  überkritischen,  gasähnlichen,  wo  die  freie  Beweglichkeit  der 
Teilchen  aufgehört  hat,  sie  sind  absolut  starr.    Vogler  erkl&rt 
die  Wärme  durch  den  Druck  und  Sto£Eumsatz,  ob  darunter 
Eiskalte  oder  Gluthitze  sei,  wisse  man  nicht.    Andere  leiten 
die  Erdwärme  von  einem  kosmischen  Zusammenstoss  her,  oder 
lassen   die  Erstarrung    der  Erde    vom  Kern  aus   beginnen- 
Wegen  des  Näheren  dieser  und  noch  zahlreicher  anderer  zum 
Teil  sehr  abweichender  Ansichten  sehe  man  die  Schrift  selber 
nach,  da  es  bei  ihrer  gedrängten  Kürze  nicht  möglich  ist,  eine 
eingehende  Besprechung  zu  liefern.  Biem. 
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1.    MkunMLt.     Die  Bestimmung  des   Gemchis  der  Luft 

(Ztochr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  349—350.  1899).  — 

Ifaii  Dimiiit  eine  abgebrannte  Glühlampe  von  16,  25  oder  mehr 

pLeizen  Lichtstärke,  entfernt  den  angesetzten  Sockel  und  be- 

ItimiEit  im  Volnmen  derselben  durch  Wasserverdrängung.  So- 

dum  umwickelt  man  die  Birne  mit  mehreren  Lagen  Seiden- 

ppss  und  bringt  sie  in  einer  leichten  Schachtel  auf  die  Wage 

ttnd  tarirt  ab;  dann  zertrümmert  man  die  Birne  durch  einen 

leichteD  Hammerschlag  und  misst  die  Gewichtszunahme. 

K.  Seh. 

2.  G.  Chiglielmo.  über  einige  Mittel  zur  Korrektur 
pd  iur  Vermeidung  des  Rapülaritätsfehlers  bei  den  Aräometern 
pr  hmstantes  Gewicht  und  für  konstantes  Volumen  und  Ober 
linge  Farmen  derselben  (Rendic.  IL  Acc  dei  Lincei  (5)  8, 
^SeB^  p.  341—347.  1899;  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  9—12.  1900).  — 
|bch  Erörterung  der  flbüchen  Methoden ,  um  den  Kapillari- 
Itefehler  der  Aräometer  mit  konstantem  Gewicht  zu  korrigiren, 
|Mt  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Senkung,  welche  ein  in 
ÜBer  FUtesigkeit  schwimmendes  Aräometer  infolge  der  Ober- 
lid^enspaonung  der  Flüssigkeit  erfährt,  gleich  der  Höhe  ist, 
m  m  welcher  dieselbe  Flüssigkeit  in  einer  Röhre  emporsteigt, 
iBren  innerer  Durchmesser  gleich  dem  äusseren  Durchmesser 
^  Äj^ometerstieles  ist  Misst  man  abo  die  Erhebung  der 
Rteigbit  in  einer  Röhre  Yon  dem  betreffenden  (oder  auch 
pBem  andern)  Durchmesser,  so  lässt  sich  dadurch  der  Kapillari- 
Itafdüer  wenigstens  angenähert  korrigiren.  Auf  Grund  dieser 
wektion  gelangt  der  Verf.  dann  zur  vollständigen  Eliminirung 
j»  Kapillaritätsfehlers,  indem  er  nach  Lohnstein  (Wied.  Ann. 
IA>  p.  61.  1891)  über  die  Spindel  des  Aräometers  eine  dünne 
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Metall-  oder  Glimmerscheibe  mit  geeigneter  Öffnung  bis  zu 
der  Stelle  schiebt,  bis  zu  welcher,  auf  Grund  der  erwähnten 
Korrektion,  das  Aräometer  bei  fehlender  Kapillarität  einsinken 
würde..  Die  Flüssigkeit  wird  dann,  auch  wenn  diese  Stelle 
nicht  genau  erreicht  ist,  am  Bande  der  Scheibe  adhäriren,  aber 
je  nach  den  Umständen  eine  konvexe  oder  konkave  Krümmung 
zeigen.  Verschiebt  man  dann  die  Scheibe  so  lange,  bis  die 
Flüssigkeit  am  Bande  derselben  genau  horizontal  steht,  so  ist 
die  richtige  Stellung  erreicht 

Um  femer  das  Skalenaräometer,  welches,  wenn  eine  grössere 
Empfindlichkeit  verlangt  wird,  nur  ein  kleines  Intervall  von 
Dichten  umfassen  kann,  für  jede  beliebige  Dichte  verwendbar 
zu  machen,  schiebt  der  Verf.  über  die  Spitze  des  für  die  leich- 
testen Flüssigkeiten  bestimmten  Instrumentes  eine  Hülse,  an 
welcher  ein  zu  einem  umgekehrten  U  gebogener  Draht  befestigt 
ist  Das  Gewicht  desselben  ist  derart,  dass  das  Aräometer 
dadurch  für  ein  Intervall  nächst  schwererer  Flüssigkeiten 
brauchbar  wird;  für  noch  schwerere  Flüssigkeiten  werden  an 
die  zu  Haken  gebogenen  unteren  Enden  des  Drahtes  passende 
Zusatzgewichte  angehängt  um  den  Kapillaritätsfehler  zu 
korrigiren,  trägt  auch  der  Hals  dieses  Aräometers  die  Yorer- 
wähnte  Scheibe.  Der  Verf.  verzichtet  femer  auch  bei  dem  G^ 
Wichtsaräometer  darauf,  den  Stiel  desselben  bis  zu  einem  be- 
stimmten Punkte  einsinken  zu  lassen;  für  die  Abweichung  von 
einem  fest  gewählten  Punkte  dient  eine  Korrektion,  welche  den 
Gebrauch  kleiner  Gewichte  überflüssig  macht  und  dem  In- 
strumente, sowohl  wenn  es  als  Aräometer,  wie  wenn  es  als 
Wage  gebraucht  wird,  eine  Empfindlichkeit  sichert,  die  nach 
dem  Verf.  leicht  das  Milligramm  überschreitet  B.  D. 


3.  A^  Leduc*       Einige  Anwendungen   der  Molekular* 

Volumina  (Joum.   de  Phys.  (3)  8,    p.  585—594.   1899).  —   In 

etwas  abweichender  und  etwas  umfangreicherer  Abfassung  hat 

der  Verf.  diese  Arbeit  auch  in  den  Annales  de  Chim.  et   de 

Phys.  [(7)  17,  p.  173—196.   1899]  publizirt,  und  ist  hiernach 

schon  darüber  referirt  worden  (Beibl.  23,  p.  866.  1899). 

Rud. 

4.  Th.  W.  JRichards  and  G.  P.  Baocter.      Revision 

des  Atomgewichts  von  KobaÜ,     III.  Mäteilung  (Ztschr.  anorg. 
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Chem.  22,  p.  221—284.  1899).  —  Die  beiden  Torhe^^ehendeii 
MitteiliiDgen,  in  denen  der  erste  Teil  der  yorliegenden  Unter- 
suchung beschrieben  ist,  beschränkten  sich  auf  die  Schilderung 
der  Tollständigen  Analyse  des  Eobaltbromürs.  Die  vorliegende 
Abhandlung  behandelt  zwei  JEteihen  Ton  Bestimmungen,  welche 
zur  Sicherung  des  froher  gefundenen  Wertes  für  das  Atom- 
gewicht des  Kobalts  58,995  durchaus  beitragen,  wenn  sie  auch 
weniger  befriedigend  verliefen,  ab  die  Untersuchung  des 
Eobaltbromürs;  zudem  sind  sie  geeignet  verschiedenartige 
Fehlerquellen  nachzuweisen,  welche  die  Untersuchung  froherer 
Forscher  unsicher  machten. 

Aus  der  Beduktion  des  KobaltchlorOrs  ergab  sich  für  das 
Atomgewidit  59,045  aus  der  Beduktion  des  Eobaltozyds  58,954. 
Die  letzte  Zahl  ist  aus  verschiedenen  Gründen  unsicher,  so 
da»  als  wahrscheinlichster  Wert  58,995  übri^  bleibt  Den 
ScUuss  der  Abhandlung  bildet  eine  kritische  TJbersicht  Ober 

die  bisher  ausgefOhrten  Atomgewichtsbestimmungen. 

G.  C.  Seh. 

5.  H.  Oautier*  über  das  Atomgewicht  des  Bors  (C. 
£.  129,  p.  595—598.  1899).  —  Schwefelbor  wurde  ozydirt  und 
mit  Ghlorbaryum  die  Schwefelsäure  gefUlt  £s  ergaben  sich 
folgende  Resultate: 

B.S, 

0;2754 
0,8380 
0,3088 
0^637 


In  einer  zweiten  Reihe  wurde  Borcarbid  durch  Chlor  zer- 
setzt und  der  Kohlenstoff  oxydirt.  Hierbei  erhielt  der  Verf. 
folgende  Ergebnisse: 

BeC 
CO, 

0^2686  0,1516  1,77298 

032^8  0,1844  1,77224 


BaSO« 

B.S, 

Atomgewicht 

BBaSO« 

▼on  Bor 

1,6812 

0,16883 

11,082 

2,0004 

0,16897 

11,081 

1,8300 

0,16874 

11,000 

1,5614 

0,16888 

11,050 

w 

Mittel 

11,041 

Wahrscheinlicher  Fehler 

±  0,017 

B*C 


CO, 


Atomgewicht 

des  Bors 

11,001 

10,994 

Mittel    10,997 

G.  C.  ScL 


6.    H.  Lm  Bardin.      über  das  Atomgewicht  des  Pal^ 
kUitms  (JounL  Americ.  Chem.  Soc.  21,  p.  943—955.  1899).  — 
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Aus  dem  mög^chst  rein  dargestellten  Diphenyl-palladiam-di- 
ammonimnchlorid  erhielt  der  Verl  für  das  Atomgewicht  des 
Palladimns  im 

Maximiim  107,08 

Minimum  106,92, 

aus  Diphenyl-palladinm-diammoDiambromid  im 

Bludmum  107,10 

Minimum  106,99, 

aus  Ammoniumpalladiambromid  im 

Maximum  107,08 

Minimum  106,96. 

Folgende  Mittelwerte  wurden  erhalten 

auB  dem  ersten    Sab  107,006 

»      n     swdten    »  107,086 

»      n     dritten      n  107,000 


Mittel    107,014 

Der  Wert  ist  grösser  als  der  bisher  angenommene,  wel- 
cher nach 

Glarke  106,86 

Bichardfl  106,5 

Deutsche  ehem.  Gres.     106,0 

betragt,  doch  sind  alle  früheren  Bestimmungen  nur  mit  Hilfe 
des  Ammoniumpalladiumchlorids  ausgeführt  G.  G.  Seh« 


7.  P.  Venable.  Die  DefinHian  des  Elements  (Science 
10,  p.  274 — 282.  1899).  —  In  diesem  yor  der  „American 
Association  for  the  advancement  of  Science^  gehaltenen  Vortrag 
gibt  der  Verf.  eine  geschichtliche  Übersicht  über  die  Wandlung, 
welche  die  Definition  eines  Elements  im  Laufe  der  Zeit  er- 
fahren hat,  woran  sich  Betrachtungen  über  die  Zusammenge- 
setzheit  der  Elemente  anschliessen.  G.  C.  Seh. 


8.  O.  Oddo  und  JE.  Serra.  über  das  Molekular^ 
gewicht  einiger  Elemente  und  einher  ihrer  Verbindungen  (G^az. 
Ühim.  Ital.  29,  2.  Sem.,  p.  843—353.  1899;  Bendic.  B.  Acc 
dei  Lincei  (5)  8,  2.  Sem.,  p.  281—289.  1899).  —  Nach  der 
Siedepunktsmeihode  finden  die  Verf.  fttr  die  Molekulargrösse 
des  Jods  in  Tetrachlormethan  die  Formel  J,,  also  wahrschein- 
lich eine  Mischung  von  J,  imd  J^,  in  Schwefelkohlenstoff, 
Benzol  und  Alkohol  dagegen  die  normale  Formel  J,.  Die 
Differenzen  zwischen  den  direkt  gemessenen  und  den  bereoh- 
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neten  Werten  blieben  innerhalb  der  Grenze  der  Beobachtiings- 
fehler;  die  bedeutende  Korrektion,  die  Beckmann  und  Stock 
wegen  der  Flüchtigkeit  des  Jods  f&r  nötig  gefunden  hatten,  war 
in  kdnem  Falle  erforderlich.  Schwefel  in  Tetrachlormethan 
eigab  bis  zu  Konzentrationen  yon  ca.  3  Proz.  die  Formel  S^;  fttr 
böbere  Konzentrationen  ergaben  sich,  wegen  der  Nähe  an  der 
Lödiclikeitsgrenzey  schwankende  Werte.  Nach  der  gleichen 
Metkode  ergab  Phosphorpentachlorid  in  Tetrachlormethan  die 
Fonnel  PCl^.  Jodmonochlorid  und  Jodtrichlorid  in  Tetra- 
chlonnethan  erniedrigten  den  Siedepunkt  dieses  letzteren,  was 
gieb  nach  den  Verl  dadurch  erklärt,  dass  das  Trichlorid 
zwischen  70  und  75^  sublimirt,  während  das  Monochlorid  wahr* 
8cliein]icb  in  Trichlorid  und  Jod  zerfalle.  B.  D. 


9.  J!^«  WaMm  Die  rechnerischen  Grundlagen  der  Falens" 
thmie  (Ztschr.  physiL  Cham.  26,  p.  77-  95. 1898).  —  Eine  Reihe 
TOB  Bestandteilen  a,  b , ,  .n  seien  gegeben;  aus  denselben  sei 
eine  Reihe  yon  Mischungen  oder  Verbindungen  1,  2  . . .  /  ge- 
badet, deren  Zusammensetzung  auf  die  Gewichtseinheiten  be- 
aogen  men,  so  dass  der  Gehalt  der  y^  Mischung  aus  den 
Bestandteilen  o,  6  ...  n  durch  die  Zahlen  a^,  &,,... n^  gegeben 
wird,  wobei 

Cy    +     Äy     +     .      ,      .       +     Hy    =      1 

ist.  Es  sei  nun  die  Aufgabe  gestellt,  eine  beliebige  Anzahl 
dieser  Stoffe  in  einige  oder  alle  übrigen  umzusetzen.  Dazu 
Beien  Ton  der  ersten  Mischung  oder  Verbindung  x^  Gewichts- 
«ii^ieüeD,  von  der  zweiten  x^  etc.  nötig.  Das  positive  oder 
BSgaÜTe  Vorzeichen  dieser  Grössen  x^^  x^ . . .  Xy  soll  angeben, 
ob  die  zugehörige  Mischung  bez.  Verbindung  bei  der  Umset- 
zung yerbraucht  oder  erzeugt  wird.  Setzt  man  noch  voraus, 
da»  die  Menge  eines  jeden  Bestandteils  bei  der  Umsetzung 
Icoflstant  bleibt,  so  gelten  f&r  eine  Reaktion,  an  welcher  alle 
die  Stoffe  1,  2  ...  /  teilnehmen,  die  n  Gleichungen: 

Xj  a j  +  oTj  flfj  +  ...  +  Xya^tssO 

^1  ^1   +  ^2  *2  +    .  .  .    +  Jfy  Äy  «  0 


a) 


*1  «1  +  *«  ^  +  •  •  •  +  ^r  Wy  =  0. 

Das  smd  homogene  Gleichungen,  die  nur  in  drei  Fällen 
iMfriddigt  werden  können,  n&mlich: 
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L  Es  sind  alle  or  =  0,  dann  findet  keine  Umsetzung  statt 
U.  Es  sind  mehr  Unbekannte  als  Grleichungen  gegeben 

(n  <  r). 

£11.  Es  sind  zwar  ebensoviel  oder  weniger  Unbekannte 
gegeben,  als  Gleichungen  {n^y),  aber  einige  Gleichungen 
sind  aus  den  übrigen  ableitbar,  so  dass  doch  die  Zahl  der 
unabhängigen  Gleichungen  kleiner  ist,  als  jene  der  Unbekann- 
ten.   Der  Ver£  diskutirt  diese  drei  Fälle. 

Multiplizirt  man  jede  der  Gleichungen  (I)  mit  einem  vor- 
läufig beliebigen  positiven  oder  negativen  Faktor  der  (Beihe 
nach  Xa,  A» . . .  Xy)  und  addirt  sie  algebraisch,  so  erhält  man 
nach  passender  Umformung: 

+  ...   +  Xy{laOy  +  biXy  +   ...   +  An  71  )  =  0. 

Wie  früher  gezeigt,  können  die  E^lammerausdrücke  Quan- 
titäten irgend  eines  neuen  Bestandteils  bedeuten,  welcher  ent- 
weder schon  aus  den  Stoffen  a,  b .  . .  n  abscheidbar  ist,  oder 
welchen  man  neu  in  die  Verbindung  einfuhren  kann,  ohne  dass  die 
Umsetzung  mit  der  gleichen  Anzahl  Edukte  und  Produkte  und 
ungeänderten  x  unmögUch  wird.  Der  obigen  Gleichung  kann 
aber  auch  Genüge  geleistet  werden,  wenn  jeder  Klammerans- 
druck  Null  ist,  also  wenn 

j  j  I  ^a  öj  +  ^6  ^2  +  •  •  •  +  ^  '*2  ■"  0 

^o  Oy  +  Xiby  +  .  .  .    +  Xn  Wy  =  0 

Der  Verf.  beweist,  dass  von  0  verschiedene  A- Werte  nur 
dann  auffindbar  sind,  wenn  n^  der  Zahl  der  unabhängigen 
Gleichungen  ist 

Die  Zahlen  X  bedeuten  entweder  Valenzen,  oder  stehen 
mit  ihnen  im  nahen  Zusammenhang.  Wir  wollen  dies  an  einem 
Beispiel  klar  machen,  an  der  Fällung  des  Dinatriumhydro- 
phosphats  mit  Silbemitrat: 

HNa^PO,  +  3  AgNOs  =  ^gsPO*  +  2  NaNO«  +  HNO,. 

Setzen  wir  ab  Zeichen  für  die  X  entsprechend  den  Be- 
standteilen 

H      Na      P      O      Ag      N 

^H         ^N»        ^P        ^O        Xjig        Xjs, 

so  erhalten  wir  die  Gleichungen 


I 
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iH  +  2AN.  +  Ap  +  4Äo  =0 

Äp  +  4Ao  +3iAg  =  0 

iN.+  8Ao  +  An  -0 

Ah  8Ao  +  An  «0. 

Die  Zahl  der  Gleichungen  ist  kleiner  als  jene  der  unbekann- 
ten! und  deswegen  brauchen  die  X  nicht  notwendig  0  zu  sein.  Ein 
l  darf  willkürlich  sein  und  wir  setzen  daher  Ah  »  1.    Es  ergibt 
sichdann  An»  =  1,  Aa^  =  1,  AP04  =  —  3,  Anoj  =  —  1.  Dies  stimmt 
bis  auf  das  Vorzeichen  genau  mit  den  gewöhnlich  angegebenen 
FaleozeiL  Die  Valenztheorie  rechnet  nicht  algebraisch,  sondern 
graphisch;  so  viele  Valenzen  soviel  Striche,  wobei  es  gleich- 
gfätig  ist,  ob  sie  rechts  oder  links  bei  dem  Element  stehen. 
Das  positiTe  oder  negative  Vorzeichei>  würde  also  andeuten, 
ob  man  den  Strich  rechts  oder  links  setzen  soll.    Dies  führt 
aber  in  zahllosen  FäUei\  zu  Widersprüchen  mit  den  heute  an- 
genommenen Formeln.    Man  hilft  sich  dabei  so,  dass  die  Bich- 
tong  der  Striche  vemachlässigty  also  z.  B.  beim  Phosphor 

Pr     -p^     =P-     -P=     ^P-     iP 

54  1-1-3-5 

( Terschiedene  Zeichen  annimmt. 

Die  Abweichungen  des  Valenzbegriffs  von  dem  A-Begriff 
beweist,  dass  nicht  die  Atome  irgendwie  arrangirt  sind,  sondern 
Bar  misere  Symbole  f&r  die  Bestandteile.  Die  Strukturen 
stellen  den  wirklieben  Bau  der  wirklichen  Moleküle  aus  wirk- 
fachen  Atomen,  wie  viele  glauben,  nicht  dar.  G.  C.  Seh. 


'' 


10.  JE.  Cohen.    Die  vermeinte  Identäät  van  rotem  und 

fdbem  Quecksüberoxyd,    Erste  Mitteilung  (Versl.  Eon.  Akad. 

r.  Wei  Amsterdam  1899/1900,  p.  287—295;  erscheint  auch  in 

^DgÜscher  Übersetzung).  —  Dass  diese  Verbindungen  isomer 

md  nicht  identisch  sind,  weist  der  Verf.  nach  durch  Messung 

1er  EJLK.  eines  Elementes  Hg— rotes  HgO—KOfl— gelbes 

JgO— Hg,  f&r  welche  0,685  Millivolt  gefunden  wird. 

L.  H.  Siert 

11.  O.  JBredig»  Darstellung  kolloidaler  Metalllösungen 
^ch  elektrische  Zerstäubung  (Ztschr.  angew.  Chem.  Jahrgang 
898  Heft  41,  p.  952—954).  —  Nach  einer  Übersicht  über  die 
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Eigenschaften  der  kolloidalen  Losungen  beschreibt  der  Verf. 
seine  eigenen  Versuche  über  die  Darstellung  kolloidaler  Metall- 
lösungen. Der  Verf.  bildet  den  elektrischen  Lichtbogen  unter 
Wasser  zwischen  zwei  Golddrähten  (30  bis  40  Volt,  6  bis  10  Amp.) 
und  erhält  so  durch  Zerstäubung  der  Kathode  je  nach  Um- 
ständen (Zusatz  einer  Spur  KOH  ist  sehr  förderlich)  prächtig 
purpurrote  oder  dunkelblaue  goldhaltige  Flüssigkeiten,  welche 
sich  bei  monatelangem  Stehen  (auch  über  Hg)  nicht  entfärben, 
durch  Papier  oder  Pukall'sche'Thonzellen  klar  filtriren  lassen 
und  beim  Zusatz  von  Säuren,  Salzen,  Kalilauge  etc.,  sowie  beim 
Eintrocknen  oder  Gefrieren  metallisches  Gold  als  unlösliches 
blauschwarzes  Pulver  fallen  lassen,  dass  beim  Beiben  schönen 
Goldglanz  annimmt.  Wird  die  rote  Flüssigkeit,  deren  Farbe 
der  des  Rubinglases  sehr  ähnlich  ist,  durch  elektrolytische  Zu- 
sätze gefallt,  so  geht  sie  geradeso  wie  die  von  Zsigmondy 
chemisch  hergestellten  „Goldlösungen''  zuerst  in  eine  blaue 
Flüssigkeit  über.  Bei  der  Elektroylser  scheidet  sich  das  Metall 
wie  andere  Kolloide  als  schwarzer  Schlamm  an  der  Anode  ab. 
Dagegen  wird  die  rote  Flüssigkeit  durch  Nichtelektrolyte  wie 
Alkohol,  Aceton,  Zucker,  Harnstoff  etc.  nicht  gefällt,  durch 
NH3  nur  sehr  langsam.  Zusatz  von  Gelatine  yerhindert  die 
Fällung  des  Goldes  durch  Elektrolyte  und  durch  Gefirieren. 
Fällt  man  die  Gelatine  mit  Alkohol,  so  reisst  sie  als  Lack 
das  Gold  mit  nieder.  Mit  der  Gelatine  geht  das  so  gefällte 
Gold  in  Wasser  auch  wieder  in  Lösung. 

In  der  goldhaltigen  Zerstäubungsflüssigkeit  siedeln  sich  mit 
Vorliebe  Pilzkolonien  (Penicilliunu  Bakterien  etc.)  an,  wie  auch 
schon  Zsigmondy  bei  seinen  Präparaten  fand. 

Ebenso  gibt  der  elektrische  Lichtbogen  unter  Wasser 
zwischen  Silber-  und  Platindrähten  filtrirbare  kolloidale,  tief- 
braune metallhaltige  klare  Flüssigkeiten,  welche  das  Licht 
schon  bei  äusserst  geringem  Metallgehalt  fast  völlig  absorbiren 
und  ihren  Metallgehalt  beim  Zusatz  von  Elektrol3rten  und  beim 
Gefrieren  fallen  lassen.  Die  grünbraune  Silberflüssigkeit, 
welche  bei  sehr  starker  Verdünnung  Bheinweinfarbe  zeigt, 
ähnelt  der  von  R  v.  Meyer  und  Lottermoser  chemisch  darge- 
stellten Flüssigkeit,  welche  man  erhält,  wenn  man  die  niit 
FeS04  hergestellte  kaffeebraune  Modifikation  des  kolloidalen 
Silbers  mit  sehr  verdünnten  Säuren  versetzt    Blei  und  Zink 
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zerstäuben  unter  Wasser  ebenfalls,  aber  nur  zu  feinem  Pulver^ 
das  sich  sehr  bald  oxydirt^  wie  bereits  Tichomiroff  und  Lid  off 
gefunden  haben.  ThaUium  gibt  im  Lichtbogen  unter  Wasser 
Thalliumhydroxydlosung,  so  dass  hierin  vielleicht  eine  bequeme 
Darstellungsmetiiode  der  letzteren  gegeben  ist. 

Die  rehbraune  „Platinlösung''  gibt  mit  HgO,  Sauerstoff- 
entwickloDgi  wie  feines  Platinmohr,  die  grünbraune  Silber- 
flüssigkeit dagegen  nicht.  Letztere  reagirt  auch  nicht  alkalisch 
auf  Lackmus  zum  Unterschied  vom  Silberoxyd.  Bei  der  Elektro- 
lyse scheiden  auch  diese  Flüssigkeiten  ihr  Metall  als  Schlamm 
an  der  Anode  ab. 

flg  zerstäubt  ebenfalls  zu  einer  grauen  Flüssigkeit,  die 
«ach  aber  bald  entfärbt  und  Hg  als  Schlamm  absetzt 

Trotzdem  die  Teilchen,  wie  eine  mikroskopische  Unter- 

sachong  ergab,  kleiner  als  0,5  ^  sind,  haben  wir  es  hier  mit 

heterogenen  Systemen  zu  thun,  mit  Suspensionen  äusserst  feiner 

Teächen.    Es  geht  dies  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  ein 

in  die  Lösung  geschickter  Lichtstrahl  voUständig  polarisirt  wird. 

G.  C.  Seh. 

12.  F.  W.  Küster  und  A.  Thiel.  Über  das  Schmelzen 
des  Natrnimtkwml/ats,  ein  Beürag  zur  Kenntnis  der  Hydrate 
(Ztschr.  £  anorg.  Chem.  31,  p.  401—404.  1899).  —  Es  wurden 
die  Leitfähigkeiten  geschmolzenen  Natriumthiosulfats  von  ver- 
sddedenem  Wassergehalt  gemessen,  um  zu  untersuchen,  ob 
das  geschmolzene  Thiosulfat  sich  als  einheitliche  Flüssigkeit, 
als  chemisches  Lidiyiduum  charakterisire,  oder  ob  das  Hydrat 
in  der  Schmelze  mehr  oder  weniger  in  seine  Komponenten 
zerfsdlen  sei  Aus  den  Beobachtungsergebnissen  konstruirt  der 
Vert  die  Widerstands-  und  Leitfähigkeitskurve,  deren  Verlauf 
dartimt,  dass  die  Verflüssigung  des  krystallwasserhaltigen  Thio- 
soliatB  keine  ein&che  Schmelzung  ist,  dass  yielmehr  die  Bindung 
zwischen  dem  Salz  und  dem  Wasser  mit  der  Krystallstruktur 
zo^eich  yerschwindet. 

Die  Leitfähigkeit  der  Schmelze  zeigt  sich  derem  Wasser- 
gehalt proportionaL  Bud. 

13.  6.  W*  Wulff,  Über  die  Oxydatimsprodukte  des 
Soiamms  (Bull,  de  l'Acad.  Imp.  des  sciences  de  St.  Paters- 
bourgll,  p.  45— 57.  1899).  —  Als  neue  Oxydationsprodukte 

Bdbatier  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  24.  18 
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des  Kotarnins  findet  der  Verf.  zwei  Körper  —  Oxykotamin 
und  Kotarnniethylimid.  Oxykotamin  Ci^HuNO^  +  H^O  kry- 
stallisirt  in  farblosen,  bei  69 — 70^  schmelzenden  Prismen^  nach 
Entziehung  eines  Moleküls  Wasser  bei  108®,  ist  sehr  leicht  in 
Alkohol  und  Chloroform,  leicht  in  Wasser,  Benzol  und  Äther, 
relativ  schwer  in  Ligroln  löslich.  Kotammethylimid  Ci^H^NOs 
bildet  vollkommen  weisse  verfilzte  Nadeln,  verliert  bei  100^ 
sein  Wasser  nicht,  sublimirt  bei  190—195®  und  schmilzt  ohne 
zu  zerfallen  bei  205 — 206®.  Die  übrigen  Angaben  haben  mehr 
chemisches  Interesse.  H.  P. 


14  und  15.  Serthelot.  Über  die  Ferbmdungen  von 
Schwefelkohlenstoff  mit  fFasserstoff,  Stickstoff  und  Argon  (C.  B. 
129,  p.  133—187.  1899).  —  Derselbe.  Bemerkungen  über 
die  Vereinigung  von  Stickstoff  mü  Sauerste  ff  (Ihii.^  p.  137 — 139). 
—  In  der  ersten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  seine  Ver- 
suche über  die  Vereinigung  von  OS,  mit  H,,  N,  bez.  Argon 
imter  dem  Einfiuss  der  stillen  Entladung.  In  der  zweiten 
weist  er  nach,  dass  unter  dem  Einfiuss  des  Funkens  selbst  bei 
Ubei*schu8s  von  0  der  Stickstoff  zunächst  JNO  bildet  und  dann 
erst  sich  umsetzt  nach  den  Gleichungen 

2N0  +  0  =  NAj 
NjOs  +  0  =  2  NOg. 

Ausschliesslich  von  chemischem  Interesse.      6.  C.  Seh. 


16.  Am  Colsan.  Über  die  volumetrische  Bestimmung  des 
tVasserstoffs  und  die  chemischen  Spannungen  (C.  B.  130,  p.  830 
—332.  1900).  —  Wasserstoff  wird  in  der  Kalte  von  Silberoxyd 
absorbirt,  bei  100®  ist  die  Reaktion  schnell. 

Bei  0®  ist  die  Absorptionsgeschfrindigkeit  in  einem  ge- 
gebenen Baum  unabhängig  von  der  Masse  des  Oxydes,  man 
muss  daher  eine  wahre  Tension  des  AgjO  oder  der  OH-Ionen 
annehmen,  die  durch  die  Affinität  des  H^  hervorgerufen  vrird, 
sie  wirkt  dann  auf  die  in  Spannung  befindlichen  Teile  und 
nicht  auf  den  festen  Körper;  man  hätte  gleichsam  eine  un- 
geheuere Druckemiedrigung.  Die  chemische  Tension  macht 
sich  auch  dadurch  geltend,  dass  das  reduzirte  Silber  nicht  an 
Ort  und  Stelle  bleibt,  es  begibt  sich  zum  Teil  an  das  Glas, 
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an  dem  es  fest  haftet.    Ahnlich  verhalt  sich  das  Kupfer  bei 
der  Beduktion  yon  OaO  durch  H^. 

Das  Äg^O  verhält  sich,  als  ob  es  Dämpfe  im  H^  aussendet 
und  das  H^  besonders  auf  diese  wirkt.  E.  W. 


17.  J7.  Inibert  und  O.  Belugan.      Geschwindigkeit 

und  Grenze  der  EsterißkaUon  von  Phosphorsäure  durch  Glycerin 

(BulL  soc  chim.  31,  p.  935-939.  1899).  —  Die  Verf.  weisen 

nach,  dass  die  Geschwindigkeit  und  G-renze  der  Esterifikation 

von  Phoq)hor8äure  durch  Glycerin  von  dem  Wassergehalt  der 

Säure,  der  Temperatur  und  der  Beaktionsdauer  abhängt. 

G.  0.  Seh. 

18.  Lobry  de  Bruyn.  Über  die  Demonstration  der 
rektieen  Stärke  der  Säuren  (Rec.  des  trav.  chim.  des  Pays- 
BaB  (5)  18,  p.  299—302.  1899).  —  Der  Verf.  demonstrirt  mit 
Hilfe  von  gefärbtem  Filterpapier  die  Unterschiede  in  der 
lelaliven  Starke  der  Säuren,  speziell  der  organischen.  Zum 
Färben  des  Papiers  diente  eine  Lösung  von  1  gr  Congorot  in 
10000  Volumen  gewöhnlichen  Alkohols.  Die  zu  untersuchenden 
Säuren  wurden  in  normalen,  halb-  und  zehntelnormalen  Lösungen 
angewandt.  Die  Papierstreifen  werden  einen  Augenblick  in 
die  SänrelösoDgen  getaucht  und  dann  untereinander  verglichen, 
am  besten  auf  weissem  Untergrund  liegend.  Je  stärker  die 
Säure,  um  so  mehr  geht  die  Farbe  des  Congopapiers  in  Blau 
fiber,  die  Zwischenfarben  sind  mehr  oder  weniger  tiefes  Violett 
und  Ghränlichblau.  So  verglich  der  Verf.  die  Stärke  der  ver- 
schiedensten Säuren.  Sehr  gut  liess  sich  auf  diese  Weise  das 
Wachsen  der  Stärke  der  Säuren  in  verschiedenen  Säurereihen 
darthnn,  wie  z.  B.  in  folgender:  Essigsäure,  Monchloressig- 
^iBre,  Dichloressigsäure  und  Trichloressigsäure.  Rud. 


19.  C.  A.  l^obry  de  Bruyn  und  A.  Steyer.  Ein- 
finss  des  Wassers  auf  die  Büdungsgeschwmdigkeit  der  gewöhn- 
Ikken  Jftker(R^.  des  trav.  chim.  des  Pays-Bas  (5)  18,  p.311 
—325. 1899).  —  Die  Ver£  studiren  die  vier  Reaktionen  zwischen 
NatiinmmeÜiylat  und  -äthylat  und  Methjljodid  und  Äthyljodid 
tmd  untersuchen  die  Bildungsgeschwindigkeiten  der  Äther  bei 
Anwendung  von  Alkohol — Wassergemischen. 

18* 
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Die   Versuche   wnrden  bei  25®  ausgeführt  und  ergaben 
folgende  Werte  ftbr  die  Reaktionsgeschwindigkeiten: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

NaOC,fl5 

NaOCH, 
+  CH,J 

NaOCoBL 
+  C,H5J 

NaOGH, 
+  C,H,J 

+  CH,J 

Alk.  abs. 

0,189 

0,032 

0,0168 

0,00525 

90  p.  100 

155 

38 

15 

68 

80 

12 

415 

12 

79 

70 

087 

435 

105 

96 

60 

066 

41 

086 

96 

50 

046 

39 

070 

98 

40 

084 

29 

060 

98 

30 

023 

21 

052 

20 

011 

14 

10 

0062 

082 

Wasser 

0040 

040 

Rud. 

20.  F.  Volterra.  Über  die  Strömung  mechanischer  Energie 
(Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  337—359.  1899).  —  Anschliessend  an 
die  Arbeiten  von  Poynting  und  Wien  dehnt  der  Verf.  den 
Begriff  der  Strömung  der  Energie  auf  den  Fall  der  in  einem 
diskontinuirlichen  Massensystem  wirkenden  Newton'schen 
Kräfte  aus.  Über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  ist  an- 
lässlich einer  früheren  Publikation  des  Verf.  bereits  berichtet 
(vgl.  Beibl.  23,  p.  607).  —  In  der  vorliegenden  ausführlicheren 
Mitteilung  bemerkt  der  Verf.  zunächst,  dass  die  Aufgabe,  die 
Änderungen  der  mechanischen  Energie  eines  Systems  durch 
einen  Strömungsvorgang  darzustellen,  zwar  keine  eindeutige 
Lösung  finden  könne,  doch  sei  dies  nicht  als  ein  Mangel  zu 
betrachten,  da  das  Gleiche  flir  jede  mechanische  Darstellung 
eines  natOrlichen  Vorgangs  gelte.  Das  Problem  selbst  an- 
langend, biete  es  keine  Schwierigkeit,  von  den  drei  Teilen,  aus 
welchen  sich  die  mechanische  Energie  eines  Systems  zusammen- 
setzt, nämlich  der  kinetischen,  der  elastischen  und  der  poten- 
tiellen Energie,  die  beiden  ersten  im  Räume  zu  lokalisiren; 
das  Problem  sei  also  wesentlich  auf  die  potentielle  Energie 
beschränkt.  Diese  letztere  sei  nicht  allein  innerhalb,  sondern 
auch  ausserhalb  der  anziehenden  Massen  zu  lokalisiren.  Die 
in  irgend  einem  Volumelement  lokalisirte  potentielle  Energie 
ist  dann  durch  das  Produkt  aus  —  1  /Sn,  dem  Volumen  S  des 
Elementes  und  dem  Quadrat  der  in  demselben  auf  die  Einheit 
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der  Masse  wirkenden  Newton'schen  Kraft  F  ausgedrückt.  Die 
Andemog  dieser  Kraft  in  einem  Punkte  während  einer  Zeit  t^ 
diridirt  durch  diese  Zeit,  liefert  dann  einen  neuen  Vektor  Jj 
welchen  der  Verf.  als  Einheitsinkrement  der  Kraft  bezeichnet; 
die  Betrachtung  desselben  an  verschiedenen  Stellen  des  Baumes 
iohrt  zu  Kraftinkrementslinien  imd  -röhren.  Fttr  diese  letz- 
teren gilt  die  Beziehung,  dass  ausserhalb  des  mit  Masse  er- 
füllten Raumes  das  Produkt  aus  dem  Einheitsinkrement  und 
dem  Querschnitt  der  £öhre  konstant  ist,  während  innerhalb 
des  besagten  £aumes  die  Differenz  zwischen  den  Werten  des 
Produktes  in  zwei  benachbarten  Querschnitten  der  Bohre  gleich 
dem  Produkt  aus  —  4n  und  der  zwischen  beiden  Querschnitten 
in  der  Zeiteinheit  stattfindenden  Massenänderung  ist  Für  die 
auf  die  Einheit  der  Zeit  bezogene  Änderung  der  potentiellen 
Energie  in  einem  Punkte  des  Baumes  ergibt  sich  der  Ausdruck 

wenn  »  den  Querschnitt  der  betrachteten  Bohre  an  der  be- 
treffenden Stelle,  U^  und  ü^  die  Werte  des  Potentials  an  den 
zuTor  erwähnten  Querschnitten  bezeichnen.  Da  das  Produkt  Jo) 
läDgB  der  Bohre  konstant  ist,  so  lässt  sich  auch  schreiben 

und  dieser  Ausdruck  —  der  sich  jedoch  nur  auf  den  nicht 
Ton  Masse  erfüllten  Baum  bezieht  —  stellt,  da  in  diesem 
Teile  des  Baumes  keine  andere  als  die  Newton'sche  Energie 
Torhanden  ist,  das  Gesetz  der  Ehiergieströmung  für  diesen  Teil 
des  Baumes  dar. 

An  den  Stellen  des  Baumes  dagegen,  an  welchen  sich 
Materie  befindet,  ist  die  gesamte  Energieströmung  die  Besultir end  e 
dreier  Strömungen,  von  welchen  die  eine  der  bisher  betrach* 
teten  Strömung  entspricht  und  längs  der  Kraftinkrementsröhren 
gerichtet  ist,  während  die  beiden  andern  beziehungsweise  längs 
der  fiewegungslinien  der  Materie  und  längs  der  Linien,  von 
welchen  die  elastischen  Spannungen  abhängen,  gerichtet  sind. 
Aber  die  erste  dieser  Strömungen  stellt,  wie  der  Verf.  zeigt, 
wo  sie  eme  von  Materie  eingenommene  Begion  durchsetzt, 
nidit  allein  die  Änderung  der  potentiellen  Energie  m  jedem 
Elemente  dar,  sondern  sie  enthält  ausser  e^  noch  das  Produkt  U^ 
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aus  dem  Werte  des  Potentials  und  dem  Masseninkrement  in 
dem  betreffenden  Elemente  während  der  Zeiteinheit  Ebenso 
findet  sich  in  dem  Ausdruck  für  die  zweite  Strömung  ausser 
der  Summe  ec  +  e^  der  Andeningen  der  kinetischen  und  der 
elastischen  Energie  noch  ein  Residuum  —  U.fA^  Ltl  ^  worin 
Lt  die  Arbeit  der  auf  die  Oberfläche  des  Elementes  wirken- 
den elastischen  Spannungen  bezeichnet.  Der  Teil  —  ü.fA  ist  be- 
reits durch  den  Ausdruck  für  die  erste  Strömung  eliminirt^ 
und  der  Teil  —Lejt  wird,  wie  der  Verf.  zeigt,  eliminirt  durch 
die  dritte  Strömung,  welche  den  Spannungsröhren  mit  einer 
Intensität  TV{Ttai  Spannung  und  F  »  Geschwindigkeit)  pro 
Flächeneinheit  folgt;  die  Arbeit  dieser  Strömung  beträgt  eben 
Ltit  Die  Vereinigung  der  drei  Strömungen  stellt  also  die 
Änderungen  der  Newton'schen,  der  kinetischen  und  der  elastischen 
Energie,  oder  mit  andern  Worten  der  Gesamtenergie  inner- 
halb jedes  Elementes  dar;  in  der  gegenseitigen  Eliminirung 
der  erwähnten  Residuen  zeigt  sich  nach  dem  Verf.  die  intime 
Beziehung  zwischen  den  drei  Strömungen. 

Über  eine  andere  Darstellung  der  Ergebnisse  ist  bereits 
(BeibL  23,  p.  607)  berichtet  Betreffs  der  Anwendungen,  die 
der  Verf.  von  den  gefundenen  Sätzen  macht,  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


21.  JB.  Almansi.  Einfluss  der  elastischen  DeformalUmen 
auf  die  Bewegung  eines  Reversionspendels  (Nuov.  Cim.  (4)  10, 
p.  305—323.  1899).  —  Schluss  der  Untersuchungen  des  Verl 
(vgl.  Beibl.  34,  p.  2)  über  die  Bewegung  eines  elastischen 
fieversionspendels,  dessen  Stange  aus  einem  Hohlcylinder  |;e- 
bildet  und  jenseits  der  Schneiden  mit  cylindrischen  Massen 
beschwert  ist.  Der  Verf.  gibt  die  Formeln  für  die  Korrektipna- 
grösse  JT,  durch  welche  der  Unterschied  A  T«  —KT^T'^T 
zwischen  der  Schwingungsdauer  T'  des  elastischen  Pendels  und 
derjenigen  T  eines  gleichen  starren  Pendels  bestimmt  ist  Die 
Formeln  lassen  sich  nicht  im  Auszuge  wiedergeben.    B.  D. 


22.  J.  Jnng.  Zeüberechnung  für  den  Fall  eines  Planeten 
zur  Sonne  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  TJnterr.  12,  p.  348.  1 899). 
—  Der  Verf.  bedient  sich  zu  dieser  Zeitberechnung  des 
3.  Kepler'schen  Gesetzes,  indem  er  den  Fall  des  Planeten  als 
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Grrenzfall  eines  eUiptiacheii  Umlaufe  ansieht,  bei  welchem  das 
eine  Ende  der  grossen  Aze  mit  dem  anf&ngUcfaen  Ort  des 
Planeten,  das  andere  Ende  mit  dem  Brennpunkt  zusammen- 
iiUt,  in  dem  sich  die  Sonne  befindet  K  Seh. 


23.  F.  Fitzgerald.  Über  tVirbMetoegung  (Nature  60, 
l.  586.  1899).  —  Der  Verf.  behandelt  die  Stabilität  eines 
AtlLen,der  Umge,  dünne,  leere  Wirbelfäden  mithält;  Lord  Kelvin 
8chlo68,  dass  schnelle  Diffusion  die  Struktur  unstabil  maohen 
würde.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  eine  hinlänglich  fein- 
kSroige,  onregelmässig  wirbelnde  Flüssigkeit  zum  Schluss  so 
IsDgsam  difFondiren  würde,  dass  man  Eelvin's  Betrachtungen 
darauf  anwenden  könnte.  E.  W, 


24.  A»  V.  Obermayer.  Fersuche  %ur  Erläuterung  der 
KreiseOfewegung  rotirender  Langgeschosse  (Mitt  über  Gegenstände 
des  Artillerie-  und  Genie wesens  1899,  p.  869).  —  Der  Verf., 
auf  dessen  einschlägige  Arbeit  in  BeibL  32,  p.  686  hingewiesen 
wurde,  hat  mehrere  dem  Magnus'schen  ähnliche  Gyroskope 
(Pogg.  Ann^  88,  p.  1),  in  denen  Geschossmodelle  in  JBingen 
eardanisch  aufgehangen  sind,  konstruirt  und  rotirend  den  Wind* 
Strom  eines,  durch  eine  halbe  Pferdekraft  angetriebenen  Centn- 
fagalyentilators,  mit  weiter  Mundöffnuiig  ausgesetzt 

Werden  die  Modelle  zum  Luftstrom  geneigt  eingestellt,  so 
zeigen  sie  bei  Bechtsrotation,  von  rückwärts  gesehen,  eine 
Bewegung  der  Spitze  im  Sinne  der  ührzeigerbewegung  längs 
einer  Spirale  mit  der  Windstromrichtung  als  Aze.  Die  Ge- 
8cboss8pitze  wendet  sich  nach  rechts,  dann  nach  abwärts,  geht 
unterhalb  nach  links  henun.  Die  Aze  des  Momentes  der  Be- 
wegnngsgrösse,  d.  L  der  Impulsvektor  des  rotirenden  Modells 
er&hrt  durch  das  Moment  des  Luftwiderstandes,  welches  den 
Winkel  zwischen  Geschossaze  und  Windrichtung  zu  yergrössern 
strebt,  eine  kontinuirMche  Richtungsänderung.  Die  eigentliche 
Drehnngsaze,  d.  L  der  Drehiongsvektor  und  die  geometrische 
Axe  des  Modells  entfernen  sich  dabei  vom  Lnpulsyektor  nicht 
merklich. 

Wird  auf  das  rotirende  Modell,  ausserhalb  des  Luftstroms, 
ein  Stossmoment  wirken  gelassen,  so  beginnt  es  samt  den 
Bingen  eine  schwingende  Bewegung.    Es  ist  das  die  Bewegung 


J 
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eines  rotirenden  Körpers,  auf  den  keine  äusseren  Kraftmomente 
wirken,  um  den  Schwerpunkt  oder  auch  die  Poinsotbewegung, 
durch  die  mitschwingenden  Ringe  modifizirt.  Dabei  behält  der 
Lnpulsvektor  dieselbe  Bichtung  im  Baume,  Drehungsvektor 
und  geometrische  Axe  entfernen  sich  merklich  davon  und  Yon- 
einander.  Diese  Bewegung  würde  ein  im  luftleeren  Räume  ab- 
geschossenes Geschoss  zeigen,  wenn  es  beim  Verlassen  des  Bohres 
einen  Stoss  erfährt,  der,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  den 
Geschossboden  nach  aufwärts  zu  drehen  strebt  Wird  das 
schwingende  Modell  dem  Lufkstrome  ausgesetzt,  so  beginnt 
die  Bichtung  des  Impulsyektors  sich  zu  ändern  und  es  tritt  im 
Mittel  dieselbe  Bewegung  des  Geschosses  ein^  wie  in  dem 
Falle,  in  welchem  die  Geschossaze  keine  Schwingungen  ausführt. 
Man  kann  hier  von  der  Überlagerung  zweier  Bewegungen 
sprechen,  insofern  zur  Poinsotbeweguug  oder  regulären  Präzes- 
sion mit  konstantem  Impulsvektor  die  Änderung  der  Grösse 
und  Bichtung  des  Impulsvektors  tritt,  also  die  pseudoreguläre 
Präzession  hinzugefügt  wird. 

Auf  dieses  überlagern  zweier  Bewegungen  des  abge- 
schossenen rotirenden  Langgeschosses  hat  1871  A.  Butzky 
hingewiesen  und  im  Jahre  1898  hat  Prof  Karl  Cranz  in  der 
Ztschr.  f.  MatL  u.  Phys.  v.  Schlömilch  im  43.  Jahrgang  das 
Überlagern  dieser  Bewegungen  auf  theoretischem  Wege  und 
durch  den  Versuch  dargelegt 

Während  des  Geschossfluges  vergrössem  sich  die  Offnungen 
des  Kegels  der  Polhodie  und  jene  der  Herpolhodie  fortwährend. 
Es  wird  der  Übergang  von  der  Botation  um  die  geometrische 
Axe  zur  Botation  um  die  Queraxe  angebahnt,  ohne  dass  sich 
derselbe,  bei  genügend  grosser  An&ngsrotation,  während  der 
Flugdauer  vollziehen  würde.  A.  v.  O. 


25.  N*  Bulgakaw.  Integration  der  Gleichung  elastischer 
Schwingungen  für  einen  Ring  ( Joum.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges. 
81,  p.  103—118.  1899).  —  Den  Gegenstand  der  vorUegenden 
Abhandlung  bildet  die  Integration  der  Gleichung 

1? + ^^ + 4J- « «'. 

wo  M  eine  Konstante  ist  und  W  der  gegebenen  Gleichung  flir 
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alle  SAumpniikte  innerhalb  des  Ringes  genügt.    Die  Arbeit  ist 
TOS  ansscUiesslich  mathematischem  Interesse.  H.  P. 


26.  Jf.  5«  Segel.  Über  die  Anwendung  der  Interferenz» 
Strafen  %ur  Vniersuchung  der  elastischen  Biegung  weicher  Körper 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  126—127.  1899).  —  Die  Biegung  recht- 
inDldigerParallelepipeda  (Dimension  1  X  4  x  15  cm)  aus  Wachs 
(md  Paraffin  wurde  beobachtet  Die  Körper  waren  zwischen 
zwei  dicken  Messingstäben  eingeklemmt  und  wurden  in  der 
lütte  belastet  Die  horizontale  Luftplatte,  welche  die  Inter- 
ferenzstreifen  heryorbrachte,  wurde  begrenzt  1.  von  unten  durch 
die  obere  Flache  eines  runden  dünnen  Spiegelglases,  das  mittels 
Wachs  im  Mittelpunkt  der  oberen  Fläche  der  weichen  Platte 
befestigt  war,  2.  Yon  oben  durch  die  untere  Fläche  eines 
Spi^elglases,  das  durch  Mikrometerschrauben  in  verschiedener 
Höbe  ond  Bichtung  oberhalb  der  weichen  Platte  lag.  Die 
Beleachtimg  geschieht  durch  Natriumlicht  Die  vom  Yerf.  be- 
obachteten Durchbiegungen  hatten  die  Grösse  von  einigen 
UikroD.  Eine  hydraulische  Vorrichtung  gestattet  die  Belastung 
laogsam  ohne  Stoss  zu  verändern. 

Aus  den  Besultaten  geht  hervor,  1.  dass  die  weichen 
Körper  sehr  ausgeprägte  elastische  Nachwirkung  zeigen, 
2,  dass  die  Durchbiegung  der  Platte  als  die  Summe  einer 
federnden  (momentanen)  und  einer  sich  allmählich  infolge 
der  elastischen  Nachwirkung  ausbildenden  Deformation  an- 
zosehen  ist,  3.  dass  die  Beobachtung  der  federnden  Durch- 
faiegaDg  bei  den  betrachteten  Körpern  zur  Bestimmung  des 
Yoimg'schen  Moduls  mit  derselben  Genauigkeit  f&hrt,  welche 
bei  den  statischen  Bestimmungen  des  Moduls  für  Blei  und 
Gold  erreicht  wird,  4.  bei  Wachs  und  ParafiOn  hat  der  maxi- 
fliale  Zug,  welcher  noch  kein  Fliessen  der  Substanz  ver- 
iffsacht,  etwa  den  Betrag  0,002  kg  /  mm^.  Für  den  Young'schen 
Modal  bd  verschiedenen  Temperaturen  erhielt  der  Verf.  beim 
Paraffin 

Ei  Et 

223,4  5,7  164,1  16,0 

216,7  6,9  158,8  16,4 

210,4  7,4  151,6  17,9 

1»20  ll»ö  140,0  20,2 

'  12,4  127,4  23,0 

13,1 
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Die  beobachteten  Durchbiegungen  varürten  zwischen  0,6  pi 
bis  2,7  fi. 

Für  Wachs  ist 

J?=59,l,  <=11,5 

B  ««  51,7,  t  m  14,8 

£  »  46,6,  t  a  19,4. 

J.M. 

• 

27.  IF.  Ludwig»  Einige  elastischen  Eigenschaften  von 
gekühltem  und  ungekühltem  Jenenser  Glas  16^^^  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  124—126.  1899).  —  Die  Glasstäbe  (Zusammensetzung: 
14,5  Na^O,  2,0  B^O,,  2,5  AlO,  7,0  CaO,  7,0  ZnO,  0,2  Mn^O,, 
66,8  SiOj)  hatten  kreisförmigen  Querschnitt  (r  =  5,04  mm).  Die 
Elasticitätsmoduln  E  dieser  Stäbe  wurden  nach  der  König'schen 
Methoden  bei  schnell  wechselnder  Belastung  und  Entlastung  be- 
stimmt. Die  Deformation  ist  sogar  bis  nahe  an  die  Grenze 
der  Bruchfestigkeit  der  Belastung  proportional.  Für  solche 
Deformationen,  die  der  Belastung  proportional  sind,  wurde 
nach  der  Formel  von  Winkelmann  und  Schott  (Wied.  Ann. 
51,  p.  704. 1894)  der  Elasticitätskoeffizient  E  berechnet  Die 
Werte  Ton  E  sind  bei  den  gleichbehandelten  Stäben  gleicher 
Art  sehr  verschieden.  Eine  Abhängigkeit  des  Elasticitäts- 
koeffizienten  ist  nicht  zu  erkennen.  Bei  ungekühlten  Stäben 
ist  E  kleiner  als  bei  den  gekühlten.  Die  Bruchbelastung  und 
der  Koeffizient  der  absoluten  Festigkeit  sind  bei  ungekühlten 
Stäben  bedeutend  grösser  als  bei  den  gekühlten.  Im  allge- 
meinen scheint  einer  kleineren  Bruchfestigkeit  ein  grösserer 
Elasticitätskoeffizient  zu  entsprechen.  Mit  denselben  Glasstäben 
wurden  im  Anschluss  an  die  Duhem'sche  Elasticitätstheorie 
Versuche  über  die  Zustandsänderungen  angestellt  (vgl.  P.  Duhem, 
Ztschr.  £  physik.  Chem.  28,  p.  612.  1899).  J.  M. 


28  u.  29.  H.  C.  Jones  tmd  K.  (Ha.  Beitrag  xu  unserer 
Kenntnis  der  wässerigen  Lösungen  von  Doppelsalzen.  IL  Chloride 
(Americ.  Chem.  Joum.  12,  p.  5—14.  1899).  —  JET.  C.  Jones 
und  N.  Knight.  Desgleichen,  IIL  Chloride  und  Bromide 
(Ibid.,  p.  110—141.  1899).  —  Wie  vorher  Jones  und  Mackay 
das  Verhalten  einiger  Doppelsulfate  in  wässeriger  Lösung  hin- 
sichtlich der  Leitfähigkeit  studirt  haben,  so  untersucht  jetzt 
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Jones  in  Gemeinschaft  mit  Ota  bez.  mit  Knight  das  Verhalten 
Ton  Doppelchloriden  und  Doppelbromiden.  Es  wurde  die  Leit- 
fähigkeit Yon  Losungen  verschiedener  Konzentration  der 
Doppelsalze  und  daneben  die  von  Lösungen  jeder  der  Kom- 
ponenten bestimmt  Die  Summe  der  Leitfähigkeiten  der 
Komponenten  wurde  dann  mit  derjenigen  der  Doppelsalze  ver- 
gfichen. 

Jones  und  Ota  untersuchten  so  Kaliumzinkchlorid  (2  KCl, 
ZnCL),  KaUumcadmium-  (KCl,  CdCl^),  Natriumaluminiumchlorid 
(NaCl,  AICI3)  und  Ammoniunmiercurichlorid  (2  NH^Cl,  HgCl,), 
Jones  und  Knight  die  Doppelchloride:  Natriumzinkchlorid 
(2  NaCl .  ZnCa, .  3  H,0),  Strontiumcadmiumchlorid  (SrCl, . 
2CdCl2 . 7  H^O}y  Ämmoniummagnesiumchlorid  (NH^Cl .  MgCl^ . 
6H,0)  und  Kaliummagnesiumchlorid  (KCl .  MgCl^ .  6  flgO)  und 
die  Doppelbromide:  Baryumcadmiumbromid  (BaBr^ . CdBr, . 
4  Efl)j  Kaliumcadmiumbromid  (KBr .  CdBr, . }  fl^O),  Natrium- 
cadmmmbromid  (2  NaBr .  8  CdBr, .  6  H^O)  und  Ammoniumzink- 
faromid  (3  NH^Br .  ZnBr,). 

Um  festzustellen,  ob  und  welcher  Einfluss  durch  die  An- 
wesenheit eines  der  beiden  Chloride  des  Doppelsalzes  auf  die 
Dissodation  des  andern  Chlorids  ausgeübt  werde,  wurden  von 
Jones  und  Knight  zwei  kein  Doppelsalz  bildende  Chloride  in 
bestimmten  Verhältnissen  (KCl  +  NH^Cl  und  KCl  +  2  NH^Cl) 
gemischt  und  die  Leitfähigkeit  dieser  Lösungen  gemessen.  Bei 
gleichen  Verdünnungen  wurde  ebenso  die  Leitfähigkeit  jedes 
di^er  Chloride  f&r  sich  bestimmt  Die  Summe  der  Leitfähig- 
keiten der  beiden  Komponenten  ist  aber  beträchtlich  grösser 
als  die  Leitfähigkeit  des  Gemisches,  bei  den  Doppelsalzen  aber 
md  die  entsprechenden  Differenzen  noch  beträchtlich  grossen 
Wibrend  anch  bei  den  von  Jones  und  Mackay  untersuchten 
Alann^  diese  Differenzen  höchstens  einige  Prozent  betrugen, 
belaufen  sie  sich  auf  etwa  40  Proz.  beim  Kaliumzinkchlorid, 
aof  26  Proz.  beim  Kaliumcadmiumchlorid ,  auf  13  Proz.  beim 
Katrinmaluminiumchlorid  und  auf  12  Proz.  beim  Ammonium- 
mercmichlorid*  Bei  grösserer  Verdünnung  verschwinden  diese 
Differenzen.  Die  VerL  schliessen  daraus,  dass  die  untersuch- 
ten Doppelchloride  und  -bromide  in  den  konzentrirteren  Lö- 
mngen  in  beträchtlicher  Menge  als  solche  enthalten  sind,  und 
lass  sie  erst  bei  sehr  hoher  Verdünnung  vollständig  dissociirt 
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sind.      Einige    Bestimmungen    der    Gefrierpunktsemiedrigang 
haben  zu  einem  sicheren  Ergebnis  nicht  geführt.  Rud. 


30.  O.  Packer.  Anomalie  der  inneren  Reibung  des 
fVassers  in  der  Nähe  der  Temperatur  von  4^  (Atti  R.  Ist 
Veneto  di  Scienze  58,  2.  Tl.,  p.  785— 814. 1899;  Nuov.  Cim.  (4) 
10,  p.  435—448.  1899).  —  Der  Verf:  hat  den  Koeffizienten  der 
inneren  Reibung  des  Wassers  für  Temperaturen  von  0,6^ 
bis  25^  aus  der  Durchgangsgeschwindigkeit  desselben  durch 
zwei  vermittelst  eines  weiteren  Rohres  zum  U  verbundene  ver- 
tikale Kapillarröhren  bestimmt  Der  Koeffizient  wächst  mit 
abnehmender  Temperatur,  aber  der  Verf.  findet,  dass  diese 
Zunahme  zuerst  langsam,  dann  zwischen  7^  und  5^  rascher, 
darauf  bis  zu  etwa  4^  wieder  langsamer  erfolgt  In  der  Nähe 
von  4^  zeigt  der  Verlauf  des  Koeffizienten  eine  Anomalie,  die 
sich  in  einem  Wendepunkt  der  diesen  Verlauf  darstellenden 
Kurve  kundgibt;  zwischen  4^  und  5^  ist  ein  Maidmum  und 
ein  Minimum  vorhanden.  Nach  der  Beziehung  zwischen  dem 
Temperaturkoeffizienten  der  inneren  Reibung  und  demjenigen 
des  elektrischen  Leitungswiderstandes  ist  es  nach  dem  Verf. 
wahrscheinlich,  dass  eine  ähnliche  Anomalie  auch  in  der  elek- 
trischen Leitfähigkeit  des  Wassers  und  der  wässerigen  Lösungen 
besteht  und  dass  somit  die  diesbezüglichen  Resultate  von  Lussana 

(vgl.  Beibl.  18,  p.  366)  dadurch  indirekt  bestätigt  sind. 

B.  D. 

31.  P.  Dutait  und  L.  Friderich.  Über  die  Ober- 
ßächenspannung  einiger  organischer  Flüssigkeiten  (C.  B.  ISO, 
p.  827—330.  1900).  —  Die  Verf.  haben  den  Temperatur- 
koeffizienten  der  molekularen  Oberflächenenergie  (ObeilSächen- 
spannung)  f&r  äquimolekulare  Lösungen  für  eine  Gruppe  or- 
ganischer Flüssigkeiten  bestimmt  Sie  haben  dabei  die  Methode 
der  kapillaren  Steighöhen,  wie  Ramsay  und  seine  Schüler, 
benutzt.  Die  erhaltenen  Werte  enthält  die  Tabelle;  es  sind 
die  mittleren  Koeffizienten  zwischen  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur und  dem  Siedepunkt  fbr  unter  200^  siedende  Substanzen, 
zwischen  dem  Schmelzpunkt  und  dem  Siedepunkt  fQr  über  200^ 
siedende.  Die  mit  *  bezeichneten  Werte  sind  von  Ramsay  etc. 
ermittelt 
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Benzol*  k^2,\0 

Tolaol*  2,12 

Meteiylol  2,20 

MeätTlol  2,15 

Darol  2.14 

Peotamethylbenzol  2,165 

Aniljxi  1,60—2,05 

Methrlanilin  1,99—2,08 

Athylanilin  2,22 

Dimetbjlanilin  2,89 

DithjlsDUin  2,84 

Ortliotoliiidiii  2,05 

Pantoloidm  1,72 

Dimethylorthotolaidin  2,53 

DipheDylamin  2,57 


Aeetooitril 
Propionitril 


1,50-1,56 
1,67—1,74 


BatTTonitril  k> 

Benzonitril* 
Paratoluonitril  1,88 

Hexan 

OkUn* 

Diphenjl 

Naphtaun 

Acenaphten 

Diphenylmethan 

DipheDjl&tfaan  (sym.) 

Pyridin 

Chinolein 

Aceton 

Methjläthylketon 
Methylpropylketon*  • 
Acetopnenon 
Benzophenon 


il,89 
2,1S 
2,05 

2,11 
2,24 
2,22 
2,29 
2,81 
2,25 
2,49 
2,17 
2,48 

1,88 
1,85 
2,01 
2.14 
2,68 


Aus  diesen  and  andern  Versnchen  schliessen  die  Verf.: 

1.  Der  Temp^atorkoeffizient  ändert  sich  mit  der  Tempe- 
ratur for  anomale  Flüssigkeiten  (d.  h.  solche,  die  nicht  die 
gleiche  Molekolargrösse  in  dem  Versuchsinterrall  behalten). 

2.  Der  Temperatarkoeffizient  ist  fOr  normale  Flüssigkeiten 
konstant 

3.  Für  normale  Flüssigkeiten  ist  der  Koeffizient  nicht  eine 
Konstante,  sondern  ändert  sich  yon  Substanz  zu  Substanz 
stärker  als  man  glaubte.  E.  W. 


32.  Cm  Viola»  Ober  eine  neue  Methode,  die  drei  Haupte 
breckungsindices  emes  beliebigen  doppeltbrechenden  KrystalU  zu 
bestimmen  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  32,  p.  66—77.  1899).  — 
Es  wird  zunächst  der  Satz  bewiesen:  Soll  bei  dem  Minimum 
der  Ablenkung  durch  ein  Prisma  die  gebrochene  Wellenebene 
den  Prismenwinkel  halbiren,  also  der  Einfallswinkel  gleich  dem 
Anstrittswinkel  sein,  so  muss  die  Halbirungslinie  des  äusseren 
Prismenwinkels  in  eine  der  optischen  Symmetrieebenen  fallen 
Dieser  Satz  erfahrt  f&r  den  Fall,  dass  der  einfallende  Strahl 
m'dit  senkrecht  zur  Prismenkante  ist,  folgende  Yerallgemeine- 
rong:  Soll  bei  dem  Minimum  der  Ablenkung  einer  Wellen- 
ebene, welche  innerhalb  des  Prismas  den  Winkel  tp  mit  der 
Prismenkante  bildet,  der  Einfallswinkel  gleich  dem  Austritts- 
winkel sein,  so  muss  diejenige  Richtung,  welche  in  der  Hal- 
Umngsebene  des  äusseren  Prismenwinkels  liegt  und  mit  der 
Prismenquerschnittsebene  den  Winkel  (f  einschliesst,  in  eine 
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-der  optischen  Symmetrieebenen  fallen.    Diese  Welle  besitzt 
dann  im  Krystall  diejenige  Fortpflanzungßgescbwindigkeit,  welche 
in  der  betreffenden  optischen  Sjmmetrieebene  konstant  ist;  die 
Beobachtung   der  Minimalablenkong  und  des  Einüedls-  (oder 
Austritts-)  Winkels  gestattet  dann  also  die  Berechnung  eines 
flauptbrechungsindex.    Da  nun  die  Halbimngsebene  des  äusse- 
ren Prismenwinkels  im  allgemeinen  alle  drei  optischen  Sym- 
metrieebenen schneidet,  so  würde  es  nach  Vorstehendem  theo- 
retisch möglich  sein,  an  einem  Pisma  alle  drei  Hauptbrechungs- 
indices  durch  Aufsuchung  aller  Minimalablenknngen,  f&r  welche 
Einfedls-  und  Austrittswinkel  einander  gleich  werden,  zu  be- 
stimmen.   Damit  dies  wirklich  ausftlhrbar  sei,  ist  es  aber  not- 
wendig, das  Licht  statt  in  Luft  in  einem  stark  brechenden 
Medium  ein-  und  austreten  zu  lassen,  etwa  in  zwei  den  Prismen- 
flächen anzulegenden  Viertelkugeln  aus  Glas.    Der  Verl   er- 
örtert schliesslich    die  praktische  Ausführbarkeit  der  voi^e- 
schlagenen  Methode  mittels  eines  zweikreirigen  Goniometers. 
Der  hauptsächlichste  Vorzug  der  letzteren   liegt  darin,    dass 
man   die    Orientirung  des   Prismas  (oder  der  zwei  Prismen, 
die  in  den  meisten  Fällen  doch  erforderlich  sein  würden)  gar 
nicht  zu  kennen  braucht  F.  P. 


38.  F.  Ooldscivmidt.  Über  Abteilungen  der  Kiystall- 
Systeme  (Ztschr-  f.  Krystallogr.  82,  p.  49—65.  1899).  —  Ii 
einer  früheren  Mitteilung  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  31,  p.  135 
1899)  hatte  der  Verf.  das  Krystallsystem  definirt  als  den  Ixi 
begriff  aller  Krystalle  Yon  gleicher  Symmetrie  der  £lement> 
(oder  von  gleicher  Zahl  der  yariabelen  Elemente),  wobei  ftl 
die  Erkennung  jener  Symmetrie  das  gnomonische  Projektions 
bild  maassgebend  sein  sollte.  In  der  vorliegenden  Abhandlixii 
wird  nun  eingehend  dargelegt,  wie  man  auf  demselben  We^ 
2ur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Unterabteilungen  {JBLi 
mi^drien,  TetartoSdrien  etc.)  der  Krystallsysteme  gelangt;  a 
Prinzip  dieser  Unterscheidung  gilt  also  die  Verteilung  äqii 
yalenter  Punkte  im  gnomonischen  Projektionsbild,  wobei  ^ 
Äquivalenz  nicht  nur  in  krystallometrischer,  sondern  aucli 
physikalischer  Hinsicht  zu  verstehen  ist.  F. 
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34.  J.  Be^ßenkamp.  Zur  Symmetrie  der  Krystalle. 
S.  MÜeUung  (Ztschr.  £  Kiystallogr.  32,  p.  9—48.  1899).  — 
B.  Chemisches  und  eldUrüches  Verhalten  des  Quarzes  (p.  8 — 24). 
BowoU  die  Grestalt  der  Ätzfignren  des  Quarzes,  als  dessen 
pjTo-  und  pi&soelektrisches  Verhalten  sucht  der  Verf.  auf  Grund 
der  in  einer  früheren  Abhandlung  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  30, 
p.  330.  1898;  ygL  Beihl.  22,  p.  753)  von  ihm  entwickelten 
Molekolarstromhypothese  abzuleiten.  Dabei  glaubt  er  auch  zu 
einer  fiiU&rang  des  hinsichtlich  des  pyroelektrischen  Verhaltens 
iwkcbm  den  Beobachtungen  HankeFs  und  Eolenko's  bestehen- 
den Widerspniches  zu  gelangen. 

9.  Äragaidt  von  Aragonien  (p.  24—30).  Auch  fOr  dieses 
lÜBeral  findet  der  Ver£,  dass  die  beobachteten  Atzfiguren  mit 
fan  Forderungen  seiner  oben  erwähnten  Hypothese  in  Über- 
Binstunnumg  stehen. 

10.  über  den  Einfluss  fremder  Beimengungen  auf  die  Atz» 
HgiBren  (p.  30-*43).  Der  Verfl  bekämpft  die  u.  A.  von  Westhoff 
bOflgesprochene  Ansicht,  dass  die  auf  scheinbar  höher  sym- 
Mtechen  Krystallflächen,  z.  B.  auf  der  Basisfl&che  des  Ara- 
fm%  Torkommenden  asymmetrischen  Atzfiguren  durch  orien- 
irte  fremde  Einlagerungen  verursacht  seien,  und  hält  daran 
est,  dasB  dieselben  den  Beweis  ftir  thatsächlich  vorhandene 
aedere  Symmetrie  der  KiystaUsubstanz  liefern. 

11.  Statische  und  kinetische  Struhturtheorien*  Das  Resultat 
oner  in  frfiheren  Mitteilungen  (besonders  der  schon  oben 
fürten)  dargestellten  Untersuchungen  fasst  der  Verf.  in  den 
htz  ZQsaaunen:  „Infolge  der  elektrischen  Polarität  besitzt  die 
lolekolgnippe  stets  den  geringsten  Symmetriegrad  innerhalb 
Itt  Systems,  das  (zusanmiengesetzte)  Baumgitter  den  höchsten, 
iidem  die  einfachen  Partikel  mehr  oder  weniger  homogene 
^^^S^banngszwüHnge  bilden,  und  unter  Berücksichtigung  des 
yiosfß,  dass  gleichwertige  Richtungen  hierbei  auch  gleiche 
bderugen  erleiden  müssen,  entstehen  diejenigen  Klassen, 
l^i^  Symmetrie  zwischen  der  Symmetrie  der  Molekülgruppe, 
te.  der  einzelnen  Partikel,  und  der  Symmetrie  der  Gitter 
^«  P.  P. 
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Wärmelehre. 


35.  M.  Le  ChateHeTm  Die  Phasenregel  (Revue  g^n^rale 
des  Sciences  10,  p.  759-768.  1899).  —  Die  Arbeit  enthält 
eine  durch  viele  Beispiele  erläuterte  klare  Übersicht  über  die 
PhasenregeL  G.  C.  Seh. 

36.  JB*  MoUier.     Referat  über  die  Daten  y   welche  die 
Eigenschaften  der  Gase  und  Dämpfe   bestimmen ,   insbesondere 
specifisehe  fFärme,  latente  fVärme  und  Dichte  (PhysiL  Ztschr. 
1,  p.  149—150.  1899).  —  Die  von  Regnault  gegebenen  Werte 
der  VerdampfuDgswärme  weichen  von  den  aus  den  Versuchen 
von  Battelli  hergeleiteten  und  von  den  aus  der  van  der  Waals'- 
schen  Zustandsgieichung  berechneten    um  8  Proz.    ab.     Die 
Formeln  ftir  den  Übergang  aus  dem  Sättigungszustand  in  den 
des  ungesättigten  Dampfes  müssten  einen  homogenen  Übergang 
zwischen  beiden  Zuständen  liefern ,  was  jedoch  nicht  der  Pall 
ist    Zur  Bestimmung  der  Entropie  des  überhitzten  Wasser- 
dampfes als  Funktion  von  Druck  und  Temperatur  sind  ein- 
gehende Versuche  über  die  Werte  der  specifischen  Wärme 
bei  konstantem  Drucke  bei  allen  vorkommenden  Temperataren 
erforderlich.     Die  Einführung  des  konstanten  Begnaulf sehen 
Wertes  führt  zu  Fehlern  von  4  Proz.  und  mehr.    Auch  fehlen 
Beobachtungen  über  das  Verhalten  des  gesättigten  und  über- 
hitzten Ammoniakdampfes.  Zum  Schlüsse  hebt  der  Verf.  hervor, 
dass  bei  der  Theorie  der  Gas-  imd  Petroleummaschinen  den 
Techniker  durchaus  genaue  Resultate  physikalischer  Beobaoh? 
tungen  fehlen.  J.  1VI, 

37.  E.  Meyer.  Die  speeißsche  fVärme  der  Gase  und  df^ 
Gasmotorentheorie  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  146—147.  1899).  -_ 
Wird  das  Gasgemenge  im  Oylinder  eines  Ghtsmotors  adiabaüac] 
auf  das  Volumen  des  Kompressionsraumes  verdichtet,  dcua 
ohne  Wärmeabfuhr  vollständig  verbrannt  und  hierauf  adiabaüaoj 
und  umkehrbar  bis  auf  das  ursprüngliche  Volumen  ausgedelx^ 
so  sei  die  Arbeit  Li^  geleistet  Xi+  sei  die  wirkliche  mit 
des  Indikatordiagramms  bestimmte  Arbeit  Li^  —  Li^ 
Verluste,   die  durch  Wärmeabgabe  an  die  CylinderwandxiM 
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Ivch  yerirühte  oder  verspätete  Zündungen,  durch  unvoU- 
^dige  YerbreDnung  und  durch  Yorausströmung  entstehen. 
Bei  der  Berechnung  von  Li^  kann  man  die  specifischen  Wärmen 
1er  wirkücli^  Gase  als  unabhängig  von  Druck,  Volumen  und 
Femperatur  annehmen  oder  man  kann  nach  dem  Vorgänge  von 
Kalkrd  und  Le  Chatelier  c«  =  a«  +  &  r  setzen,  wo  r  die  augen- 
dickliche Temperatur  bedeutet  und  a«  und  h  Konstante  sind 
)orch  Versache  an  einem  10-pferdigen  Deutzer  Gasmotor  und 
m  einer  Gasmaschine  (8  P.S.)  Ton  Gebrüder  Körting  zeigt  der 
Ferf.,  dass  die  Werte  der  specifischen  Wärmen  nach  der 
Formel  tod  Mallard  und  Le  Chatelier  nicht  im  Einklang  mit 
^  fiesaltaten  der  Beobachtung  stehen;  ebenso  ist  auch  die 

Lnnahme  einer  konstanten  specifischen  Wärme  nicht  richtig. 

J.M. 


38.  J.  G,  Sedford,  Über  die  Ausdehnung  des  Porzellans 
lÄ  der  Erkökung  der  Temperatur  (Phil.  Mag.  49,  p.  90—97. 
MO).  ->  Die  in  der  Torliegenden  Mitteilung  beschriebene  und 
BD  TerL  benutzte  Methode  ist  im  wesentlichen  dieselbe, 
ddie  bei  der  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Glases  durch 
0  Wärme  von  Callendar  (Phil.  Trans.  1887  A.,  p.  167)  und 
ft  Callendar  und  Griffiths  (PhiL  Trans.  1891  A.,  p.  123) 
CBwaodt  wurde.  Zur  Untersuchung  diente  eine  Röhre  aus 
Kjenz  Porzellan  yon  etwa  1  m  Länge  und  1,7  cm  äusserem 
■rchmesser.  Zwei  feine  Eitzen  sind  ringsherum  um  die 
Siffe  im  Abstände  von  91  cm  voneinander  angebracht,  der 
^itand  zwischen  diesen  Marken  wird  bei  Temperaturen 
«chen  O^C.  und  830^0.  mit  einem  Normalmaass  mit  Hilfe 
'^r  auf  Schlitten  durch  Mikrometerschrauben  beweglicher 
»Isroskope  verglichen.  Die  mittlere  Temperatur  des  Teils 
t  £öhre  zwischen  den  Marken  wurde  durch  den  elektrischen 
iderstand  eines  Platindrahtes  bestimmt,  der  im  Innern  der 
Are  ?on  einer  Marke  zur  andern  und  zurück  reichte  und 
F  einem  Glimmerstreifen  befestigt  war.  Als  JNormalmaass 
Ute  die  Entfernung  zwischen  zwei  mit  einem  Diamanten  ein- 
itzten  Marken  auf  einer  Glasröhre,  die  in  einem  Troge  lag, 
'  mit  Eis  gefUlt  war.  Der  Abstand  zwischen  den  Marken 
mg  91,394  cm.  Die  Porzellanröhre  wurde  durch  den  Dampf 
knden  Wassers  oder  in  einem  Gasofen  erhitzt    Für  den 

riblitter  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  24.  19 
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linearen  AusdehnungricoefiS^ienten  a  hei  t^  0.  findet  der  Verf. 

die  Formel 

a  -  34,25  .  10-7  +  21,4  .  10- »o^. 

Für  den  kubisi^hen  Aasdehnungskoeffizienten^  ergibt  sich 

femer 

102,75.  10-7  +  64,8.  10-^^  <. 

J.  M. 

*   39.  <?•  Oti'ffMelfno.    Über  die  absolute  fVärmeausdeknung 

der  Flüssigkeiten  und  über  ein  Ferfahrenj  um  die  fVirkung  d&^ 

selben  bedeutend  zu  vergrössem  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei 

(5)8,  2.  Sem.,  p.  271— 276  tmd  p.  310— 316.  1809).  —  Zur 

Bestimmong  des  absoluten  Wärmeaasdehnnngdkoeffizienten  der 

Flüssigkeiten  benutsst  der  Verf.  anstatt  der  einfachen  U*Böhre 

von  Dulong  und  Petit  ein  langes  Glas-  oder  Metallrohr,  welches 

zum  mehrfachen  Bechteck  gebogen  ist    Dasselbe  wird  mit  der 

zu  nntersachenden'FIÜBsigkeit  gefüllt  und  die  rertikalen  Sdienkel 

werden  altemirend  auf  rerschiedene  Temperaturen  gebracht 

Gemessen  wird,  ausser  der  Länge  der  vertikalen  Schenkel,  wie 

bei  dem  Verfi^iren  ron  Dulong  und  Petit  der  Miyeauunter- 

schied  der  Flüssigkeit  in   den    offenen  Endschenkeln.     Das 

Verfahren  bietet  nach  dem  Ver£  den  Vorteil,  dass  der  Kireau* 

unterschied  in  den  Endschenkeln  sich  durch  Vermehrung  der 

Anzahl  der  vertikalen  Schenkel  beliebig  yergrössem  lässt   Der 

Verf.  teilt  eine  Bestimmung  des  Ausdehnungskoeffizienten  des 

Wassers  mit,  die  er  mit  Hilfe  dieses  Apparats  ausgeführt  hat 

B.  D. 

40.  I>elipine  und  Hallopeau.  über  die  Oaydaiions 
wärme  des  fVolframs  (C.  B.  129,  p.  600—602.  1899),  —  Au 
einer  Reihe  von  Messungen  leiten  die  Verf.  folgende  Beaktiona 
gleichungen  ab: 

Wo  -f  Os  «  WoOg    +  195,5   CaL  bei  konst  Vol. 

Wo  +  0,  =*  WoOg     +  196,3      „      „       „       Druck 

WoO,  +  0  =  WoOg  +    64,63    n      ,i       »       VoL 

WoO,  +  0  =  WoOg  +    64,9      n      »       »I       Druck 

Wo  +  Og  Ä  WoOg     +  181,4  Cal.  =s  2  X  65,7  Oal.  bei  konst.  Dn« 

Es  folgt  hieraus,  dass  bei  der  Vereinigung  mit  je   eine 

Atom  0  ungefähr  die  gleiche  Wärmemenge  frei  wird. 

G.  O.  Seh. 
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41.  JT«  Delepine  und  P.  RivaZs.  Über  die  Aldehyde 
T  SaUcylsäure  und  der  Paraoxybenzoesäure  und  das  Salicj/l- 
^amid  (BulL  soc  chiin,21,  p.  939—943.  1899).  —  Die  Veir- 
reDBungswäniie  der  SiUicyls&ore  ist  728»2  Cf^l. 

Salicylaldehyd:  VerbrenniingQwjLrme  bei  koQ^tantem  Yo- 
m  796,34  CaL,  bei  konstantem  Druck  796,6  Cal.;  Bildungs- 
inne +  70,5  Cal. 

Paraozybenzaldehyd:  Verbrennungswärme  bei  konstantem 
olom  793,07  CaL,  bei  konstantem  Druck  798,3;  Bildungs- 
kme  +  78,8  CaL 

Salicjlhydramid  (C7H0O)3N3:  Verbrennungsw&rme  bei  kon- 
intern  Volum  2527,73,  bei  konstantem  Druck  2528,9;  Bil- 
ingBwirme  aus  den  Elementen  +  72,4  CaL         Q.  C.  Seh. 


42.  Ä*  GeM»      yerbindungswärme  der  Metßile  in  Legi^ 

mgm  (Nature  60,  p.  586.  1899).  —  £8  sind  nur  solche  von 

n  nnd  Cu  onteraacht  und  zwar  22  yerschiedene,  die  5—90  Proz. 

I  enthalten.     Die   Bestimmungen  wiqrden   dwTch  Lösen  in 

üpetosftnre  ansgeftihrt,  die  einmal  auf  die  reinen  Metalle 

4  dann  auf  die  Legirungen  sich  erstreckten.     Man  erhält 

le  negatiTO  Wärmetönung  fOr  an  Zink  reiche  Legirungen, 

I  bei  16  Proz.  Ca  ein  Maximum  erreicht,  bei  einer  Legirung 

B  24  Proz.  Cu  ist  die  W&rmetönung  Null,  bei  30  Proz.  ist 

I  ein  MAi^mnin  und  positiv,  dann  sinkt  sie  bis  Null, 

E.  W. 

43.  Hm  MCaia^an,      Über  die  Büdung^wUrme  des  Cal' 
msayds  (Bull,  soc  chim.  %h  P-  928^981.  1899).  — 

lO  +  Aq.  a  CaO,H,  (gesättigte  Lösung)  +  18,1  Cal. 

iO  =  H,+0  ^  -69,0    „ 

Ca  +  2  H^O  ^  H,  +  CaOaH,  (gesättigte  Lösung)      94, 10  „ 

fiieraus  folgt 

Ca  +  0  «  CaO  +  145,0  Oal. 

d  ferner 

H-  0,  +  H,  «  CaO^H^  (fest) 

^+  0,  +  02  »  CaO.H,  (gesättigte  Lösung) 

Die  Zahlen  aiiid  bedw^nd  höber  als  die  Yon  Thomson. 

Q.  0.  Seh. 

19* 


•  • 


+  229,1  Cal. 
+  232,1    „ 


—    250    — 

44.  JE".  BoggiO'Lera.  Über  die  Siedetemperaturen  der 
J'erbindungen  von  der  allgemeinen  Formel  CH^  —  (Cffj)n  —  Ä(Gaz. 
Chim.  ItaL  29,  1.  Sem.,  p.  441—459. 1899).  —  Für  die  absoluten 
Siedetemperaturen  der  Glieder  homologer  Reihen  von  der  aU- 
gemeinen  Formel  CH,  —  (CHj)„  —  K  stellt  der  Verf.  die  Be- 
ziehung 

T^kVM+c 

auf,  in  welcher  M  das  Molekulargewicht,  k  und  c  zwei  Kon- 
stanten sind,  deren  Betrag  für  jede  Beihe  ein  anderer  ist 
Oder  mit  Worten:  Die  absoluten  Siedetemperaturen  der  nor- 
malen Verbindungen,  welche  homologen  Beihen  von  der  Formel 
CH3  —  (CHg)»  ~  B  angehören,  sind  die  Quadratwurzeln  der 
Glieder  ariüimetischer  Beihen.  An  den  homologen  Beihen 
der  Halogen-,  der  Amin-  und  der  Nitroyerbindungen  der  AI- 
kyle,  sowie  an  einer  Anzahl  von  homologen  Beihen  zusammen- 
gesetzter Ester  weist  der  Verf.  die  Übereinstimmung  zwischen 
den  beobachteten  und  den  nach  seiner  Begel  berechneten 
Siedepunkten  nach.  Auf  das  erste  Glied  jeder  Beihe  [n  ^  1) 
findet  die  Begel  keine  Anwendung.  B.  D. 


45.  G.  Oddo*  Neues  Fer fahren  zur  fraktionirten  Destü- 
lation  unter  vermindertem  Druck  (Gaz.  Chim.  Ital.  29,  2.  Sem., 
p.  355—357.  1899;  Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  2.  Sem., 
p.  327—328.  1899).  —  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  der 
Kühler  in  ein  T-Bohr  endigt,  an  welches  zwei  Bezipienten  an- 
geschlossen sind  und  welches  um  einen  seiner  Zweige  derart 
drehbar  ist,  dass  das  Destillat  abwechselnd  in  dem  einen  oder 
dem  andern  Bezipienten  aufgefangen  werden  kann.       B.  D. 


46.  C.  T*  JR.  Wilson.  Ein  Versuch  über  die  Konden- 
sation von  fVolken  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  10,  p.  189.  1900). 
—  Nur  eine  Titelangabe.  E.  W. 


47.  A,  Bukovsky.  f^erbrennungsversuche  mit  brennbarem 
Dämpfen  und  Gasen  (Ztschr.  f.  phys.  u,  ehem.  ünterr.  12, 
p.  348—349.  1899).  —  Mit  Hilfe  emes  weiten  Probirglaseg 
und  einer  Zuleitungsröhre  flir  Sauerstoff  demonstrirt  der  Verf. 
folgende   Erscheinungen:     1.    Verbrennung  Yon   Sauerstoff  in 
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brennbaren  Gasen ,  2.  die  chemische  Harmonika  und  3.  die 

Explosion  brennbarer,  mit  Sauerstoff  vermengter  Dämpfe. 

K.  Seh. 

48.  JV.  Teclu,  Zur  Kennzeichnung  der  Flamme  (Joum. 
prakt.  Chem.  60,  p.  396—402.  1899).  —  Lässt  man  aus  einer 
Platinröhre  Leuchtgas  in  Luft  ausströmen,  dann  wiid  dem 
äusseren  Druck,  dem  Querschnitt  der  Ausflussöffnnng  etc.  ent- 
sprechend die  Flamme  eine  bestimmte  Form  annehmen.  Die* 
selbe  zeigt  eine  sehr  bemerkenswerte  FormTcränderung,  wenn 
das  Platinrohr  auf  einer  möglichst  langen  Strecke  eihitzt  wird; 
sie  kontrahirt  sich  in  diesem  Fall  auffallend,  namentlich  in 
ihrer  Längsausdehnung,  und  es  tritt  eine  Verkürzung  um 
etwa  70  Proz.  auf.  Wird  das  Ghts  einem  Laboratoriumsgaso- 
meter entnommen,  so  tritt  ein  starker  Druck  auf;  ist  die 
Flamme  dagegen  an  die  gewöhnliche  Gasleitung  angeschlossen, 
so  ändert  sich  der  Druck  kaum  merklich,  ob  das  Platinrohr 
zur  Glut  gebracht  wird,  oder  ob  man  die  gewöhnliche  Tem- 
perator beibehält 

Der  yer£  beschreibt  weiter  einen  Apparat,  der  dazu  dient, 

die  gewöhnliche  Flamme  des  Leuchtgases  umzuwenden. 

G.  C.  ScL 

49.  Sir  W.  Thi9elUm-I>yer.  über  den  Einfluss  der 
Temperatur  von  flüssigem  fFasserstoff  auf  die  keimende  Kraft 
von  Samen  (Proc.  Roy.  Soc.65,  p.  361— 368.  1899).  —  Samen 
▼on  yerschiedenen  Pflanzen  werden  6  Stunden  auf  ~  250^  C. 
abgekühlt,  ohne  dass  die  Keimkraft  litt.  Der  Verf.  knüpft 
hieran  eine  Eeihe  von  Überlegungen  über  die  Struktur  des 
Protoplasmas  und  über  den  Lebensprozess.  G.  C.  Seh. 


Optik. 


30.  W*  A»  Michelson.  Zur  Frage  über  die  richtige 
Anwendung  des  Doppler^schen  Prinsips  (Joum.  d.  russ.  phy?.- 
cbem.  Ges.  31,  p.  119— 125. 1899).  —  Nach  dem  Doppler'schen 
Prinzip  ist,  &lls  N  die  wahrgenommene,  n  die  wirkliche 
Schwingongszahl,   a   die   Geschwindigkeit  der  Strahlenquelle, 


b  diejenige  des  Beob 
Schwingtingsbewegimg 


Hieraus  ergibt  s: 
and  b  /  v  vernachUlsBig 


Gebt  aber  ein  '. 
versciliedenem  Brecbv 

wo  |U  Qnd  /  den  Bred 
zelaea  Mediea  bedeul 
Pnnzips  wird  vorma 
Strahtenqtielle  toh  ein 
iBt,  und  dass  das  Medi 
selbst  in  Hube  ist. 
Medien  sieb  derart  { 
die  Länge  derLicbtsti 
man  auch  das  Glied 


in  Betracbt  ziehen 
Linienversohiebting  v 
Wenn  man  den  Gas 
eine  Geschwindigkeit 
vorhanden,  weshalb  d: 
sendenden  und  daher 
Beweglichkeit  haben 
Fraunbofer'scben  Lini 
Gase  in  der  umkehrei 
befinden;  folglich  bes; 
ihre  Gescbwindigkelt 
Licbtgesch  windigkeit 
ausgehenden  Stndilen 
einen  sehr  langen,  inf^ 
atmosphäre   krummlii 
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geringfügige  Fluktuationen  der  Sonnenatmosphäre  können 
hierbei  Schichten  ▼erschiedener  Dichte  in  den  Weg  der  Strahlen 
bringen  und  da  hierdurch  die  optische  Lftnge  der  Strahlen 
lieh  sehr  schnell  und  unregehnässig  ändern  kann,  so  könnte 
man  auf  diese  Weise  —  wenigstens  zum  Teil  —  die  äusserst 
schnellen  und  unregelmftssigen  Linienveränderungen  erklären, 
welche  Lockyer  an  Sonnenflecken  und  Protuberansen  beobachtet 
bat  Bei  der  hieher  fiblichen  Brklämngsart  der  linienver- 
indersngen  stösst  man  auf  die  Schwierigkeit,  Beschleunignngen 
ond  Srifte  annehmen  zu  müssen,  die  sich  kaum  mit  den 
Eigenschaften  ▼«rdünnter  Oase  in  Einklang  bringen  lassen«  -<*- 
Wenn  man  endlich  zugibt^  dass  die  yerschiedenen  Elemente  in 
der  Sonnenatmosphäre  nach  Ghrösse  und  Bichtung  Terschiedene 
Geschwindigkeit  besitzen,  d.  h.  nicht  gemengt  sind,  so 
massen  sich  die  Linien  eines  Elements  yerschieben  können, 
während  die  andern  unverändert  bleiben«  H.  P. 


51.  P.  Saurel.  Über  ein  Theorem  von  Clebsck  (Phys. 
Bäv.9,  p.  800--308. 1899).  —  Clebsch  hat  gezeigt  (vgl.  Clebsch, 
Über  die  Beflexion  an  einer  Kugelfläohe;  Borchardt's  Joum. 
6I)i  dass  die  Integrale  der  Bewegungsgleiohungen  eines  schwin« 
genden  elastischen  Körpers  in  eine  sehr  einfache  Form  über- 
geführt werden  können.  Der  Verf.  sucht  die  von  Clebsch  ge- 
gebene Ableitung  noch  zu  vereinfachen.  J.  M. 


52.  X.  Jtach.  Bn  neues  Sptegebnetall  und  dessen  ojh 
tische  Untersuchung  (Wien.  Sitzungsber.  108,  p.  135.  1899; 
Katorw.  Rundsch.  14,  p.  607.  1899).  —  Es  wird  zunächst  die 
Darstellm^  von  Legirungen  beschrieben,  die  durch  ihre  Eigen- 
schaften und  Leistungen  alle  bisher  benutzten  Spiegelmetalle 
Veit  fiberb^en.  Dieselben  bestehen  aus  Aluminium  und 
Magnesium,  die  unter  Luftabschluss  zusammengeschmolzen 
entweder  im  Vakuum  oder  unter  starkem  Druck  abgekühlt 
werden;  im  ersten  Fall  sind  in  der  Legirung  durch  Entweichen 
▼on  Gasen  entstandene  Höhlungen,  während  unter  einem 
Druck  Yon  100—200  Atmosphären  das  Metall  erstarrt,  vor- 
z&glich  dicht  wird,  einen  amorphen  muscheligen  Bruch  zeigt 
und  sich  vorzOglich  poliren  lässt.  Der  Verl  hat  17  verschie- 
dene Legirungen  untersucht,  deren  Zusammensetzung  zwischen 
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2  AI  +  1  Mg  und  1  AI  +  1 3  Mg  variirte.  Die  Legirung 
27  AI  +  24,3  Mg  von  atomistischer  Zusammensetzung  zeigte 
enorme  Sprödigkeit,  vorzügliche  Politur,  hohes  Beflexions?er- 
mögen  bei  ausgezeichneter  Haltbarkeit  Legirungen  mit  höherem 
Mg-Gehalt  waren  weniger  spröde,  zeigten  geringere  Politur- 
fähigkeit, lieferten  aber  noch  helle  Spiegel  Beim  Überwiegen 
des  Aluminiums  waren  die  Spiegel  dunkler  und  liessen  sich 
nur  schlecht  poliren.  In  ihrem  spektralen  Verhalten  unter- 
scheiden sich  die  Legirungen  nur  wenig  voneinander,  sie 
reflektiren  das  ultraviolette  Licht  besser  als  alle  bisher  be- 
kannten Spiegel.  Die  Absorption  nimmt  mit  der  Brechbar- 
keit der  Strahlen  beträchtlich  zu.  Für  den  Listrumentenbaa 
sind  die  Spiegel  gut  zu  verwenden,  da  neben  den  optischen 
Vorzügen  noch  das  geringe  Gewicht  und  Luftbeständigkeit  in 
Betracht  kommt  G.  C.  Seh. 

53.  C«  O*  Knott»  Über  Swan's  Prismenphotomeier  (Phil 
Mag.  49,  p.  118—120.  1900).  —  Der  Verf.  teilt  mit,  dass  Swan 
bereits  im  Jahre  1859  bei  photometrischen  Messungen  eine 
Kombination  von  Prismen  benutzt  hat,  welche  später  in  dem 
von  Lummer  und  Brodhun  konstruirten  Photometer  gebraucht 
wurde  (vgl.  Swan,  Trans,  of  the  Roy.  Soc.  of  Edmbourgh.  22. 
1859).  —  Der  Verf.  gibt  Swan's  Beschreibung  und  Zeichnung 
des  Photometers  wieder.  J.  M. 


54.  «/•  E.  Petavel.  Eine  experimentelle  Untersuchung 
der  Normalkerzen  {Proc.  of  the  Roy.  Soc.  66,  p.  469 — 503. 
1900).  —  Der  Verf.  hebt  zunächst  den  Einfluss  hervor,  welchen 
der  Gehalt  an  Wasserdampf  und  Kohlensäure  in  der  Luft  auf 
die  Leuchtkraft  der  Heftierkerze  haben;  femer  die  Abhäi^g- 
keit  der  Leuchtkraft  derselben  Kerze  von  der  Flammenhöhe. 
Der  Verf.  untersucht  dann  die  Lichtmenge,  welche  von  einer 
bestimmten  Fläche  des  Kraters  der  positiven  Kohle  des  Bogen- 
lichtes  ausgestrahlt  wird.  Mehrere  Anordnungen  der  Kohlen 
sind  beschrieben.  Im  ersten  Falle  ist  die  +  Kohle  massiv,  die 
—  Kohle  röhrenförmig,  die  eine  Kohle  liegt  dabei  in  der  Ver- 
längerung der  andern.  Im  zweiten  Falle  bilden  die  drei  negativen 
Kohlen  die  Seitenkanten  einer  geraden  dreiseitigen  Pyramide; 
die  positive  Kohle  reicht  von  der  Spitze  der  Pyramide  nach 
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oben.  Am  günstigsten  für  die  Beobachtungen  des  Verf.  ist 
folgeode  Anordnung.  Innerhalb  eines  Gehäuses,  welches  die 
Ausstrahlung  der  Wärme  vermindert,  treffen  die  beiden  Kohlen 
anter  rechtem  Winkel  zusammen ;  die  +  Kohle  liegt  horizontal. 
Dem  Krater  gegenüber  befindet  sich  eine  kreisförmige  Öffnung, 
deren  Weite  veränderlich  ist.  Durch  diese  Öffnung  fällt  eine 
besthnmte  Lichtmenge  auf  den  Photometerschirm. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  beträgt  die  Leucht- 
lEraft  pro  qmm  der  Ejraterfläche  »  147K.  Selbst  unter  den 
günstigsten  Bedingungen,  bei  konstantem  Strome  und  bei  kon- 
stanter Länge  des  Lichtbogens  sind  nur  schwer  feste  Resultate 
zu  erhalten;  Schwankungen  der  Leuchtkraft  von  mehr  als 
5  Proz.  sind  nicht  selten.  Der  Krater  des  Lichtbogens  besitzt 
demgemäss  nicht  solche  Eigenschaften,  um  bei  Messungen  als 
normale  Lichtquelle  verwendet  zu  werden.  Änderungen  in 
der  Gestalt  der  Kohlen,  Variationen  der  Stärke  und  Dichte 
des  Stroms  oder  der  im  Lichtbogen  verbrauchten  elektrischen 
Eneigie  verändern  beim  nicht  zischenden  Lichtbogen  höchstens 
nm  10  Proz.  auf-  und  abwärts  die  Leuchtkraft.  Werden  die 
Kohlen  in  einem  Baume  von  etwa  900^  C.  gehalten,  so  wird 
dsdurch  die  Lieuchtkraft  nicht  merklich  verändert.  Daran 
kntkpft  der  Ver£  Bemerkungen  über  die  Temperatur  im  Krater 
der  +  Kohle  und  über  die  Schwankungen  derselben« 

Der  Yerf.  untersucht  sodann  eine  von  O.  Lummer  und 
F.  Knrlbaum  vorgeschlagene  Lichteinheit,  welche  beim  Glühen 
eines  25  mm  breiten  Platinstreifens  von  0,015  mm  Dicke  durch 
den  Strom  80  Amp.  entsteht  Die  Resultate  des  Verl  stimmen 
iBÜ  denen  von  Lummer  und  Knrlbaum  überein. 

Die  Mitteilung  enthält  femer  vorläufige  Untersuchungen 
über  schmelzendes  Platin  als  Lichteinheit  und  über  das  Schmelzen 
des  Platins  durch  den  elektrischen  Strom.  Dabei  beschreibt 
der  7er£  den  f&r  die  Versuche  benutzten  Apparat  zum  Schmel- 
zen von  Platinstäben.  Weitere  Versuche  sind  über  das  Schmel- 
zen d^  Platins  im  Knallgasgebläse  angestellt.  Die  notwendigen 
Bedingungen  f&r  die  Erhaltung  einer  reinen  Oberfläche  des 
Platins  sind  aufgezählt  und  eine  Beschreibung  und  Skizze  der 
Anordnung  der  Apparate,  Gasmesser,  Tiegel  etc.  ist  vom 
Verl  gegeben.  Zum  Schlüsse  sind  die  Beobachtungen  des 
Ver£   über    die    von    einem    bis    auf  den    Erstariungspunkt 
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erhitzten  Platinblech  oder  Körper  aus  Platin  ausgestrahlte 
Lichtmenge  und  über  die  Änderung  derselben  mit  der  Zeit 
mitgeteilt.  J.  M. 

55.  C%.  Fabry  und  A.  PeroU  Neue  Lichtquelle  ßlr 
du  Präsütonsspektrometrie  (C.  IL  130,  p.  406—409.  1900).  — 
In  yielen  Fällen  ist  es  nötig,  möglichst  scharfe  Spektrallinien 
zu  haben.  Diejenigen  des  Liduktoriums  mit  Kondensator  sind 
zu  breit,  die  Temperatur  ist  zu  hoch,  denn  die  Entladung  ist 
oscillatorisch  und  dauert  nur  sehr  kurz»  Schaltet  man  eine 
Selbstinduktion  ein,  so  wird  die  Periode  länger  und  die  Linien 
schärfer.  Der  Elammenbogen  gibt  auch  breite  Linien,  äe 
werden  viel  schmäler  im  Vakuum.  Dm  einen  Flammenbogen 
im  Vakuum  zu  erhalten,  verfahren  die  Verfl  folgendermassen: 

Zwei  zu  untersuchende  Metallstücke  sind  mit  den  Polen 
einer  Akkumulatorenbatterie  von  60  Volt  verbunden.  Eines 
der  Stücke,  das  an  einer  elastischen  Feder  befestigt  ist,  f&hrt 
eine  oscillatorische  Bewegung  (elektromagnetisch  erregt)  ans 
und  berührt  dabei  das  andere  und  entfernt  sich.  Dabei  ent- 
steht jedesmal  ein  Flammenbogen.  Sind  die  Oscillationen 
schnell,  so  erscheint  das  Licht  kontinuirlich.  Im  Stromkrei» 
schaltet  man  einen  Bbeostaten  und  eine  Selbstinduktion  ein, 
um  den  Unterbrechungsfunken  stärker  zu  machen.  Der  ganze 
Apparat  wird  in  einem  evakuirten  Baume  aufgestellt.  Die 
Spektra  gleichen  fast  vollkommen  denen  des  Flammenbogens 

und  geben  bis  zu  sehr  grossen  Gangunterschieden  Interferenzen. 

KW. 

56.  F.  Paschen.  Über  die  Verteilung  der  Energie  im 
Spektrum  des  schwarzen  Körpers  bei  höheren  Temperaturen 
(Ber.  d.  Kgl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  58 ,  p.  95« — «7«. 
1899).  —  Zur  Prüfung  der  Energiekurve  des  Wien'sch^  Ge- 
setzes hat  der  Veif.  1.  Messungen  an  Hohlillumen  mit  erhitztes 
Wänden  und  2.  Messungen  an  der  durch  Spiegelung  her- 
gestellten  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  angestellt.  Dm 
allgemeine  Anordnung  des  Spektralapparats  war  dieselbe  wi4 
bei  der  Untersuchung  des  Strahlungsgesetzes  fftr  niedere  Tem 
peraturen.  Bei  den  Messungen  über  höhere  Temperatorei 
bestand  der  bestrahlte  Bolometerzweig  aus  einem  4  mm  langen 
0,3  mm  breiten  und  '^I^qqq  mm  dicken  Platinstreifen,  der  mit  «nei 
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dicken  Schicht  yoti  Platinschwarz  bedeckt  war  und  sich  im 
Mittelpunkt  der  früher  beschriebenen  flohlkugel  befand.  Die 
Temperatnren  &ber  450^  worden  mit  einem  Thermoelemente 
ans  0,15  mm  stttrteen  Drähten  ron  Platin  und  Platinrhodium 
bestiinint;  niedere  Teitiperaturen  wurden  mit  Quecksilberthermo- 
meter gemessen.  Bei  betHichtficher  EnergiAnderang  wurden 
die  Messungen  im  En^ei^giespektrum  schrittweise  um  die  schein- 
bare Breite  des  Bolometerstreifens  yorgenommen,  im  übrigen 
Teile  des  Spektrums  wurden  einige  gldchmässig  verteilte  und 
möglichst  absorptionsfreie  Stellen  ausgesucht  Der  Verf.  hat 
zmilchst  einen  Hohlraum  aus  unglasirtem  Porzellan  in  &hn- 
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lieber  Weise  hergerichtet,  wie  der  yon  Lummer  und  Kurlbaum 
bescbiiebene  ist  (Ber.  d.  Physik.  Ges.  zu  Berlin  17,  p.  106. 1898). 
Tm  eine  gleichm&sdge  Temperatur  des  Hohlraumes  zu  erhalten, 
imrde  vom  Verf.  die  folgende  Anordnung  gewählt.  Ein  dick- 
wandiger Tiegel  T  aus  Eupfer  oder  Platin  war  durch  zwei  runde 
Scheidewände  (Fig.  1)  aus  demselben  Metall  S  mit  kleinen 
mnden  Öffnungen  in  zwei  Kamtmem  geteilt.  Die  hintere  Kammer 
war  der  strahlende  Hohlraum.  Der  üüetalltiegel  war  von  einem 
dünnwandigen  Porzellantiegel  P  umschlossen,  um  den  eine 
Ratinfolie  A  gefaltet  war,  die  zur  elektrischen  Heizung  des 
Baumes  diente.  Vom  befanden  sich  noch  zwei  Asbestquer- 
w&nde.    Die  Länge  des  Hohlraumes  war  3,5  cm  bei  3  cm 
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grösster  Breite.  Die  Offnungen  in  <S  hatten  5  mm  Durch- 
messer. Das  Thermoelement  r  war  durch  dünne  Porzellan- 
röhrchen  von  vorne  aus  eingeführt.  Die  Temperatur  im  Hohl- 
raum liess  sich  durch  die  äussere  Umhüllung  Q  aus  Asbest 
reguliren,  und  zwar  so,  dass  das  Thermoelement  fast  vollständig 
auf  dem  Hintergründe  verschwand,  wenn  die  innere  Oberfläche 
der  Wand  aus  Kupfer-  oder  Eisenoxyd  bestand.  Folgende  An- 
ordnungen wui'den  vom  Ver£  getroffen:  1.  der  Metallspiegel 
bestand  aus  Kupfer,  welches  beim  Glühen  an  der  Luft  oxydirte 
und  am  Schluss  der  Versuche  in  Oxyd  verwandelt  war.  2.  Der 
Metalltiegel  bestand  aus  Platin.  Mit  dünnwandigem  Porzellan 
war  die  innere  Wandung  des  Hohlraumes  bedeckt  In  den 
Platintiegel  war  ein  zweiter  Porzellantiegel  hineingeschoben. 
Die  vordere  Querwand  des  Hohlraumes  bestand  innen  aus 
Porzellan,  aussen  aus  Platin.  8.  Der  Platintiegel  der  vorigen 
Anordnung  wurde  von  der  Porzellanbelegung  befreit  und  mit 
Eisenoxyd  bedeckt 

Um  Messungen  an  der  durch  Spiegelung  hergestellten 
Strahlung  des  schwarzen  Körpers  vorzunehmen,  wurde  vom 
yer£  folgende  Anordnung  des  glühenden  Körpers  gewählt  Das 
strahlende  Platinblech  P  (Fig.  2)  von  0,05  mm  Dicke,  etwa  30  mm 
Länge  und  16  mm  Breite  und  zwei  kürzere  Platinbleche  «S 
sind,  durch  Glimmer  isolirt,  um  einen  Streifen  Platin  oder 
Platiniridiumfolie  herumgefaltet,  welche  durch  einen  elektrischen 
Strom  erhitzt  wird  und  zur  Heizung  dient  Das  Thermoelement  T, 
welches  von  S  und  P  durch  Glimmer  isoUrt  ist,  berührt  mit 
der  einen  Lötstelle  die  Mitte  von  P.  Die  Yorderfläche  von  I^ 
wurde  in  solcher  Weise  in  der  Mittelpunktsebene  einer  halben 
spiegelnden  Hohlkugel  aus  Neusilber  mit  15  cm  Durchmesser 
eingestellt,  dass  sie  mit  ihrem  Spiegelbilde  möglichst  gut  be- 
deckt wurde.  Der  glühenden  Fläche  P  gegenüber  hatte  die 
Kugel  eine  schmale  Öffnung,  durch  welche  die  Strahlung  nach 
dem  Spalt  gelangte.  Vom  Verl  sind  die  folgenden  Anordnungen 
gewählt:  1.  (fOr  niedere  Temperaturen)  Das  strahlende  Blech 
wird  mit  Platiuschwarz  bedeckt  Als  fiolometerstreifen  dient 
ein  6  Minuten  breiter  in  der  spiegelnden  Hohlkugel.  2.  An 
die  Stelle  des  6  Minuten  breiten  Bolometerstreifens  wird  ein 
8  Minuten  breiter  gesetzt  Die  Anordnung  des  Strahlungskörpers 
bleibt  wie  unter  1.   3.  Der  Platinstreifen  wird  mit  Kupferoxyd 
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überzogen.     4.  Die  Fläche   10  x  25  mm*  wird  mit  Eisenoxyd 
geschwärzt,  die  Blende  vor  dem  Prisma  wird  verkleinert. 

Aus  den  Resultaten  der  Beobachtungen  sei  hervorgehoben, 
dass  die  Beziehungen  A«.  r=  konst  und  J„/  T*  =  konst.  bei 
den  meisten  Anordnungen  mit  ziemlich  grosser  Annäherung  als 
gohig  gefunden  sind  (A«  =  Wellenlänge,  •/«  «  Intensität  des 
Maximums  der  Energiekurve).  Die  Energiekurven  sind  vom 
Yerf.  dargestellt  (log  J  als  Ordinate,  und  log  X  als  Abscisse),  und 
der  Verlauf  derselben  zeigt,  dass  alle  Energiekurven  in  logarith- 
mischer Darstellung  kongruent  sind,  und  dass  femer  das  Gesetz 
J/V,  =  [;i,/Z.e<*— ^J/^]*  richtig  ist.  Demnach  scheint  auch 
das  Gesetz  J  =  c, .  A-« .  e,  -  ««^^ ^  in  allen  Teilen  bestätigt.  Das 
Wien'sohe  Gesetz  ist  innerhalb  des  Wellenbereichs  9,2 ju  bis 
0,5  tf  mid  innerhalb  des  Temperaturbereichs  1300®  C.  bis  100®  C. 
gat  erwiesen.  Aus  den  mitgeteilten  Beobachtungen  würde 
sich  bei  gleichmässiger  Berücksichtigung  aller  Werte  ergeben, 
dass  (Tj  =  5 .  A«.  T  =r  14555  ist.  J.  M. 


57.  SLm  Thielem  über  das  Leuchten  der  Auerglähkörper 
Chem.  Bcr.  83,  p.  183—187.  1900).  —  Der  Verf.  hat  in  dem 
ifehBeltflammenbogen,  sowie  in  den  über  demselben  sich 
nldenden  flammenähnlichen  Erscheinungen  das  Leuchtvermögen 
ron  Cer— Thor-Mischtmgen  untersucht.  Im  ersten  Fall  waren 
lie  Versuche  nicht  einwandsfrei ,  im  letzteren  zeigten  die 
^er— Thor- Mischungen  ein  Maximum  der  Leuchtkraft  bei  dem- 
dben  Cergehalt  (1 — 2  Proz.),  der  auch  für  die  Gebrauchs- 
!^hper  als  der  günstigste  gilt. 

Hieraus  scheint  im  Gegensatz  zu  Bunte's  Erklärung  her- 

'oizngehen,   dass   das  hohe  Leuchtvermögen   eine   specifische 

Eigenschaft  der  betreffenden  Cer—Thor-Mischungen  ist. 

E.  W. 

5d.    C%.  Ed.  GniUaume.     Die  Skala  des  Spektrums 

Rev.  gfofc  des  Sciences  40,  p.  5—8.   1899).   —   Der  Verf. 

^ODt,  dass  es  für  viele  Zwecke  am  besten  ist,  als  Abscissen 

ie  Logarithmen  der  Wellenlängen  oder  Schwingungszahlen  zu 

ihlen;  es  entsprechen  dann  den  Oktaven  stets  gleiche  Strecken. 

E.  W. 

59.  B.  Nasini,  F.  Anderlini  und  M.  Salvadori. 

%er  einige  noch  nie  beobachtete  Linien  im  ultraroten  Teile  des 
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Spektrums  des  Argons  (Bendic.  B.  Acc«  dei  Lincei  (5)  8,  2.  Sem., 
p.  269-271. 1899).  --  Die  Verf.  habeu  im  ultraroten  Teile  des 
Argonspektroms  eine  Anzahl  bis  daJbin  noch  nicht  beobach- 
teter Linien  konstatirt  Das  Besultat  war  das  gleiche,  mochte 
das  Argon  aus  der  Luft  oder  aus  den  Fumarolen  des  Vesuvs 
oder  aus  andern  Grottengasen  stammen.  Die  Spektren  waren 
photographisch  angenommen  und  die  Platten  zu  diesem  Zweck 
durch  Cyanin  sensibilisirt  worden.  Bei  photographischer  Ver- 
grösserung  ergaben  sich  f&r  die  neuen  Linien  folgende  Wellen- 
längen: 

A«  798,0;    803,0;    814,0;    832,0;    845,0;    857,5, 

B.  D. 

60«    E.  X^emarifay.    Das  Spektrum  des  Radiums  (C,  B. 

129,  p.  71&  1899;  Katurw.  BundscL  15,  p.  16.  1900).  —  Der 

VerjL  hat  das  Spektrum  von  radiumhaltigem  Baryumchlorid, 

dessen  Strahlungsvermögen  5000  mal  so  gross  war  als  das  des 

Urans  zwischen  den  Linien  X  »  500,0  und  X  »  350,0  /i/«  photo- 

graphirt    Ausser  den  Baryum-  und  Flatinlinien  fand  derselbe 

eine  Beihe  neuer  Xiinien,  von  denen  einige  ebenso  stark  waren, 

wie  die  intensivsten  Baryumlinien.    Die  intensivsten  hatten  die 

Wellenl&nge  482,63;  468,80;  484,06;  381,47;  864,96. 

G.  C.  Seh. 

61.  J.  M.  JEder  und  M.  Valenta.  Das  Spektrum  des 
Brom  (Denkschr.  d.  math.-naturw.  EL  d.  Wien.  Akad.  68, 
p.  523— 530  m.  1  Doppeltaf.,  2  Tat  u.  2  Teztfig.,  1899).  — 
Kaoh  einer  Übersicht  aber  die  bisherigen  Arbeiten  besprechen 
die  Verfl  ihre  eigenen  Forschungen. 

Ihre  Versuche  wurden  mit  Flücker'schen  Bohren,  deren 
Kugeln  6  cm  Durchmesser  besassen  und  die  longitudinal  auüge- 
stellt  waren,  durchgel&hrt  Die  Srregung  erfolgte  mittels  des 
Funkens  eines  grossen  Buhmkorff^schen  Induktoriums  ohne 
Leydener  Flaschen.  Das  Linienspektrum  des  Broms  trat  am 
deutlichsten  und  schärfsten  bei  einem  Drucke  von  8 — 10  mm 
hervon  Bei  noch  geringerem  Drucke  wurden  die  Linien  wqIiI 
schärfer,  aber  das  gesamte  Phänomen  verlor  an  Helligkeit,  so 
dass  die  photogiaphischen  Aufnahmen  grosse  Schwierigkeiten 
boten*  Bei  10 — 15  mm  Druck  ist  die  Helligkeit  merklich 
grösser  und  die  Linien  sind  noch  genügend  scharf.  Fig«  1,  2 
und  4  der  beigegebenen  heliographischen  Tafel  sind  Beproduk- 
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Honen  von  Spektrumphotographien ,  welche  sie  bei  diesem 
Dracken  herstellten. 

Bei  15—20  nun  Druck  beginnen  die  Yerbreiterungserschei- 
noi^ion  der  meisten  Bromlinien;  analog  den  Beobachtungen 
beim  Chlorspektrum  werden  auch  hier  nicht  alle  Linien  im 
selben  Grade  von  der  Verbreiterung  ergriffen,  sondern  manche 
Lmien  (bald  stärkere,  bald  schwächere)  widerstehen  der  seit- 
hchen  Verbreiterung  bei  steigendem  Drucke  besser. 

Neben  dem  Linienspektrum  des  Broms  tritt  besonders 
bei  niederem  Drucke,  z.  B.  von  8 — 10  mm  Druck,  ein  kontinuir- 
liebes  Spektrum  auf,  welches  namentlich  im  Violett  und  zu 
An&ng  des  ültrayiolette  sehr  lichtstark  auftritt. 

Dieses  Leuchten  des  Bromdampfes  unter  Aussenden  eines 
kcmtmnirlichen  Spektrums  wird  bei  A  »  4300  deutlich,  steigert 
sieh  aUm&hlich  wachsend  bis  >l  «=  3700  und  weiter  ins  Ultra- 
mh\L  In  der  Gregend  von  X  aa  8700  wird  dieses  kontinuir- 
hebe  ^ktrum  so  enorm  hell,  dass  nur  mehr  die  stärksten 
Linien  des  Linienspektrums  es  übertreffen.  Dabei  tritt  keine 
Absorptionserscheinung  des  Linienspektrums  durch  die  selbst- 
knchtenden  Bromdämpfe  auf  und  auch  der  stark  orangegelb 
gefllrbte  Bromdampf,  welcher  die  ziemlich  grossen  Kugelansätze 
der  Bromröhren  erf&llte,  dämpfte  das  Lichtphänomen  nicht 
merUick  Dieses  kontinuirliche  Spektrum  des  Bromdampfes 
tdiemt  zwischen  X  =  4200  bis  X  ^  4900  ein  Minimum  zu  haben 
nnd  cbum  bei  X  ==  4900  wieder  anzusteigen. 

Es  tritt  also  beim  Brom  derselbe  Fall  ein,  von  welchem 
Hittorf  und  speziell  Koenen  betreffs  des  Jods  spricht,  nämlich: 
JKe  Bohre  leuchtet,  ohne  dass  ihr  Inhalt  das  ausgesandte 
lieht  in  bemerkbarer  Weise  absorbirt;  das  Leuchten  erfolgt 
sbo  nicht  unter  den  Bedingungen  des  Kirchhoff 'sehen  Ge- 


i  emem  Drucke  von  ca.  45  mm  entsteht  in  Bromröhren 
beim  Durchschlagen  des  Funkens  (ohne  Flaschen)  das  eigent- 
licbe  Linienspektmm  des  Broms  unter  gleichzeitiger  merklicher 
TertneiteEttng  der  Linien.  Gleichzeitig  tritt  ein  neues  Banden- 
V^btrsm  auf,  welches  das  vorhin  genannte  Spektrum  mit  ziem- 
lieb grosser  Helligkeit  durchsetzt  Dasselbe  repräsentirt  ein 
drittes  Spektrum  des  Broms  und  entspricht  wahrscheinlich  dem 
normalen  Bandenspektrum,  wie  es  z.  B.  Schwefel,  Stickstoff, 
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Quecksilber  etc.  aufweisen,  während  beim  Chlor  bisher  ein 
solches  Bandenspektrum  nicht  aufgefanden  werden  konnte. 

fünzelne  Liniengruppen  des  Emissionsbandenspektrums 
fallen  mit  dem  Absorptionsspektrum  zusammen;  eine  andere 
Liniengruppe  weist  nur  eine  teilweise  aber  keineswegs  voll- 
kommene Identität  der  Wellenlängen  beider  Arten  des  Banden- 
spektrums auf. 

Ausgedehnte  Tabellen  geben  die  gefundenen  Linien  wieder. 

E.W. 

02.  Iforman  Lockyer*  Note  über  das  Süiciumspektrum 
(Proc.  Roy.  Soc.  London  65,  p.  449—452.  lOOOj.  —  In  den 
Gasen  aus  dem  Eliasit  trat  eine  Doppellinie  XX  4128,3  und 
4131,4  auf  einigen  Photographien  aul  Dieselbe,  sowie  eine 
andere  bei  XX  3856,1  und  8862,7,  zeigt  sich,  wenn  man  sehr 
intensive  Entladungen  durch  Geissler'sche  Bohren  mit  engen 
Kapillaren  schickt.  Eine  genauere  Untersuchung  erwies  die 
Linien  als  Siliciumlinien,  die  ebenso  in  dem  Spektrum  von 
€^-Cygni  auftreten. 

Die  Siliciumlinien  lassen  sich  in  drei  Gruppen  teilen: 

8856)1    I  AKrxO  q 

3862,8  I     .  4089,1   \    „  I^ßo'n  l    r 

AX2l\x        ^  4116,4        ^  ^^5^,0        C 

4181,1   I  ^^^^'" 

Diese  Gruppen  zeigen  in  den  verschiedenen  Sternen,  z.  B. 
a-,  Y'  und  t^-Orionis,  in  denen  sie  auftreten,  verschiedene  Inten- 
sitäten.    E.  W. 

63  und  64.  F.  Exner  und  E.  Haschek.  Über  die 
ultravioletten  Funkenspektra  der  Elemente.  ÄFL  (Sitzungsber. 
d.  Egl.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Mathem.-naturw.  Kl.  108,  Abt.  IIa, 
p.  1071—1121.  \%99).  —  XFIL  (Ibid.,p.  1123—1151).  —  Be- 
handelt sind  die  Spektra  von  Si,  Be,  Tl,  In,  Ge,  La,  Nd,  Pr, 
Ge,  Ga,  Y,  Er,  Yb.  Von  dem  Spektrum  des  Germanium  ist 
auch  eine  Abbildung  gegeben.  E.  W. 


65.  N.  Lockyer»  For läufige  Tabelle  der  fVellenlängen 
der  verbeiterten  Linien  (Proc.  Boy.  Soc.  London  66,  p.  452 
— 461.  1899).  —  Bei  der  grossen  Bedeutung  der  verbreiterten 
Linien  für  die  Stemspektra  hat  Lockyer  für  eine  Beihe  von 
Metallen  die  Wellenlängen  derselben  bestimmt.     Die  Metalle 
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iRraren  Almnimum,  Wismut,  Chrom,  Kupfer,  Eisen,  Magnesium, 
Mangan,  Titaa  und  Yanad. 

Dazu  wurde  das  Funkenspektrum  des  Elementes  zuerst 
direkt  mit  dem  Funkenspektrum  der  Luft  zwischen  Platin- 
elektroden verglichen  und  die  Luftlinien  eliminirt  Die  auf 
yerschiedenen  Platten  aufgenommenen  Funken-  und  Flanunen- 
bogenspektra  wurden  dann  verglichen  und  die  Linien,  welche 
im  Funken  vorhanden  waren,  im  Flammenbogen  aber  fehlten, 
verzeichnet,  ebenso  die,  die  im  Funken  relativ  intensiv  waren; 
es  sind  dies  die  verbreiterten  (enhanced)  Linien. 

Das  Gitter  hatte  einen  Badius  von  ca.  28  Fuss.  Als  Li- 
duktorium  diente  ein  grosses  42"'  gebendes  Induktorium,  dessen 
sekundärer  Spule  ein  grosser  Kondensator  parallel  geschal- 
tet war.  E.  W. 

66.  lAveing.  Einfluss  der  Temperatur  und  von  verschiedenen 
Losungsmiüeln  auf  die  Absorptionsspektren  von  Didym-  und 
EHmmuaUen  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  10,  p.  213-214.  1900). 
—  Aus  photographischen  Aufnahmen  ergab  sich,  dass  im  all- 
gemeinen die  Absorption  von  Lösungen  der  Salze  von  Didym 
und  Erbium  unabhängig  von  der  Konzentration  ist,  falls  nur 
die  Dicke  entsprechend  ist.  In  sehr  konzentrirten  Lösungen 
rückt  vom  Violett  her  eine  diffuse  Absorption  heran,  eine 
ähnliche  Erscheinung  zeigen  konzentrirte  Lösungen  von  DiCl, 
in  Wasser  und  Alkohol,  aber  nicht  solche  in  Wasser;  eine 
ähnliche  allgemeine  Absorption  zeigen  die  Nitrate,  hier  werden 
zugleich  einige  der  Banden  bei  wachsender  Konzentration 
diffuser. 

Säuert  man  die  Lösungen  an,  so  werden  die  Absorptionen 
diffuser,  aber  nicht  merklich  schwächer;  auch  verlieren  sie 
die  allgemeine  Absorption,  ähnlich  wirkt  eine  Temperatur- 
erhöhung. 

Die  gleichen  Absorptionen  des  Nitrats,  Sulfats  und  Chlo- 
rids f&hrt  Liveing  auf  eine  Zersetzung  zurück,  glaubt  aber, 
dass  der  Annahme,  dass  dies  eine  Ionisation  sei,  die  Thatsache 
widerspricht,  dass  Ansäuern  und  Andern  der  Tempei*atur  ohne 
EinfluBS  sind. 

Die  durch  Wärme  und  Konzentration  stärker  werdenden 
Absorptionen  ffihrt  der  Yerf.  auf  den  durch  Zusammenstösse 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  24.  20 
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bedingten  Zustand  zurück.  Bei  solchen  Zusammenstössen 
zwischen  den  Produkten  der  Zersetzung  und  der  Lösung  ver- 
halten sich  die  absorbirenden  Moleküle,  als  ob  sie  durch  den 
Einfluss  der  andern  Moleküle  beschwert  wären.  Daftir  spricht 
auch  die  Veränderung  der  Absorptionsspektra  in  andern 
Lösungsmitteln. 

Didymchlorid  in  Alkohol  gibt  dieselben  Banden  wie  in  Wasser 
aber  nach  dem  Bot  yerschoben.  Zusatz  von  HCl  ändert  das 
Spektrum  sehr,  einzelne  Banden  zerfiallen  in  mehrere.  Ahnlich, 
nur  noch  charakteristischer,  verhalten  sich  Lösungen  in  Gljcerin. 
Weniger  ausgeprägt  sind  die  Erscheinungen  beim  Acetat  in 
Essigsäure,  dann  Mallat  in  Wasser,  dann  Tartrat  und  Citronat 
in  Ammoniak,  dann  Borax  in  der  Boraxperle.  In  deren  sauren 
alkoholischen  Lösungen  muss  man  mindestens  vier  chemische 
Verbindungen  annehmen.  E.  W. 


67.  W.  Cerdski.  Über  die  Bestimmung  der  Gestali  der 
Sonnenscheibe  (Bull,  de  l'Acad.  Imp.  des  sciences  de  St.  P^ters- 
bourg  11,  p.  59 — 60.  1899).  —  Das  Objektiv  des  beschriebenen 
Apparats  besteht  aus  zwei  Hälften,  die  nicht  wie  beim  Helio- 
meter gegeneinander  verschiebbar  sind,  sondern  in  fester  gegen- 
seitiger Lage  bleiben  und  im  Positionswinkel  gedreht  werden 
können.  Die  optischen  Mittelpunkte  der  Halbobjektive  sind  in 
solcher  Entfernung,  dass  die  Bänder  der  beiden  Sonnenbilder 
im  Perihel  sich  fast  berühren.  Nimmt  der  Sonnenradius  ab, 
so  wächst  der  Bänderabstand  und  kann  mikrometrisch  gemessen 
werden.  Vorläufig  sind  nur  wenige  Messungen  angestellt 
worden,  aus  denen  sich,  wie  die  beigegebene  Tabelle  zeigt, 
keine  Schlüsse  auf  die  Abweichung  der  Sonnenscheibe  von  der 
Kreisform  ziehen  lassen.  H.  P. 


68.  JB«  Bömatein.  Eine  Beziehung  zwischen  Lvjt- 
druokverteilung  und  MonddekUnation  (Physikal.  Ztschr.  1,  p.  54 
— 56.  1899).  —  Der  Verf.  hat  eine  Vergleichung  der  Baro- 
graphenablesungen für  den  Verlauf  je  eines  siderischen  Monats 
vorgenommen;  aus  den  Beobachtungen  von  200  siderischen 
Monaten  für  Berlin,  ebenso  für  Magdeburg  und  80  für  Pots- 
dam findet  er  Kurven,  mit  dem  Maximum  am  12.,  und  dem 
Minimum  am  23.  (Potsdam  am  24.)  Tage  des  siderischen  Mo- 
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nats;  die  Amplituden  sind  2,861  mm  und  2,764  mm  ftbr  die 
erste  Hälfte  des  Zeitraums,  f&r  die  zweite  H&lfte  8,953  (Pots- 
dam), 4,333  (Berlin),  4,171  mm  (Magdeburg).  Untersachongen 
Ar  andere  Orte,  Wien,  San  Fernando,  Haiti,  Batam,  geben 
sehr  kleine  Amplituden;  Qber  den  Einflnsa  der  geographischen 

Breite  sollen  weitere  Untersachongen  angestellt  werden. 

Biem. 

69.  Bryan.  über  Gase  in  den  Planeienatmasphären 
(Natare  60,  p.  585— 586.  1899).  —  Aus  der  kinetischen  Theorie 
der  Oase  folgt,  dass  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Erde 
Helium  behalten,  Wasserstoff  aber  Terlieren  wflrde,  dass  der 
Mars  Wasserdampf  behalten  kann.  Befernd  sich  je  Helium  an 
der  Erdoberfläche,  so  muss  es  entwichen  sein,  als  die  Tempe- 
ratur viel  höher  war;  der  Wasserdampf  des  Mars  würde  bei 
einer  kleinen  Temperatarsteigerung  entweichen.  E.  W. 


70.  «/•  Marckwaid.  Über  Phoioirojrie  (Physik.  Ztscbr. 
1,  p.  147  —  148.  1899;  Ztschr.  physik.  Chemie  30,  p.  140 
— 145.  1899).  —  Neben  der  chemischen  Lichtwirkung  ist  noch 
eine  zweite  Art  bekannt,  welche  dadurch  charakterisirt  ist, 
dass  sie  sich  nicht  in  einer  dauernden  Zustandsänderung 
des  belichteten  Stoffes  äussert,  sondern  in  einer  vorübergehen- 
den, welche  nach  der  Belichtung  mehr  oder  weniger  schnell 
zurückgeht  Hierhin  gehören  die  phosphoreszirenden  Körper, 
das  Selen,  welches  unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  seine 
Leitfähigkeit  vermehrt  etc.  Der  Verf.  schlägt  vor,  solche 
Erscheinungen  als  „Phototropie'^  zu  bezeichnen.  Derselbe 
hat  ein  neuartiges  Phänomen  dieser  Art  beobachtet  Das  salz- 
saure Chinochinolin,  welches  gelb  gefärbt  ist,  färbt  sich  am 
Licht  grün,  nimmt  aber  im  Dunklen  wieder  die  gelbe  Farbe 
an.  Am  wirksamsten  sind  die  Lichtstrahlen  von  geringerer 
Wellenlänge.  Die  Bückverwandlung  hängt  sehr  von  der  Tem- 
peratur ab,  bei  niedrigen  Temperaturen  erfolgt  sie  langsam, 
bei  90®  momentan.  Die  freie  Base  oder  andere  Salze  zeigen 
die  Erscheinung  nicht,  also  haben  wir  es  hier  nicht  mit  Isomeri- 
sation  zu  thnn. 

Die  Krjstalle  von  /^-Tetrachlor-o^-Eetonaphtalin  färben 
sich  am  Licht  nach  zwei  Bichtungen  amethystblau,  nach  zwei 
Bichtungen  bleiben  sie  farblos.    Ln  Dunklen  verschwindet  die 

20* 
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Farbe.  Die  Erscheinung  ist  an  die  Erystallform  gebunden, 
denn  eine  zweite  allotrope  Modifikation  zeigt  dieselbe  nicht 
Es  ist  daher  auch  hier  eine  chemische  Wirkung  des  Lichtes 
ausgeschlossen.  G-  C.  Seh. 

71.  W*  J.  SusseU.  über  Bäder ,  welche  aufderphotO' 
graphischen  Platte  im  Dunkeln  erzeugt  werden  (7  pp.  Royal 
Institution  of  Great  Britain  5.  Mai  1 899).  —  In  diesem  Vor- 
trag gibt  der  Verf.  eine  Übersicht  seiner  Arbeiten  über  die 
Einwirkung  von  manchen  Metallen  und  organischen  Körpern 
auf  die  photographische  Platte  im  Dunklen.  Über  dieselben  ist 
bereits  referirt  worden.  Er  fährt  die  Einwirkung  auf  die  Ent- 
stehung von  .WasserstofiEsuperoxyd  zurück.  G-.  C.  Seh. 


12,  A*  Andreocd*  Über  einige  Beziehungen  zwischen  der 
^tischen  Isomerie  und  der  Tribolumineszenz  (Gaz.  Chim.  Ital.  29, 
1.  Sem.,  p.  516—519.  1899).  —  Bei  einer  Anzahl  von  Santonin- 
derivaten  hat  der  Verf.  folgende  Beziehungen  zwischen  optischer 
Isomerie  und  Tribolumineszenz  gefunden:  Optische  Antipoden 
verhalten  sich  gleich,  das  heisst  sie  werden  beim  Reiben  entweder 
beide  gar  nicht,  oder  beide  gleich  stark  leuchtend.  DieKrystaUe 
der  racemischen  Verbindungen  zeigen  keine  Tribolumineszenz, 
auch  wenn  sie  von  tribolumineszirenden  Formen  herrühren. 
Aktive  optische  Isomere,  die  keine  Antipoden  sind,  verhalten 
sich  bezüglich  der  Tribolumineszenz  nicht  gleich.  Die  aktiven 
Doppelformen  endlich,  die  aus  zwei  Nichtantipoden  resultiren, 
können  Tribolumineszenz  zeigen. 

Ein  weiteres  Studium  dieses  Gegenstandes  hfiit  der  Verf. 
für  angezeigt  B.  D. 

73.  Z>«  Hika*  Der  Begenbogen  (Westnik  opitnoi  fisiki. 
Nr.  278,  p.  225—283.  Sept.  1899).  —  Alle  Lichtstrahlen  eines 
cylindrischen  Bündels,  welches  einen  Regentropfen  trifft,  werden 
nach  einmaliger  Spiegelung  und  zweimaliger  Brechung  derart 
von  ihrem  ursprünglichen  Wege  abgelenkt,  dass  sie  aus  einem 
im  Inneren  des  Tropfens  gelegenen  Punkte  zu  kommen 
scheinen  und  somit  einen  Lichtkegel  bilden.  Sei  t\  derjenige 
Einfallswinkel  der  Strahlen,  für  welchen  der  Winkel  an  der 
Spitze  jenes  Lichtkegels  sein  Maximum  erreicht,  n  der  Brechungs- 
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ezponent  einer  bestimmten  Strahlengattung  und  m  die  Zahl 
der  Reflexionen,  die  der  Lichstrahl  überhaupt  innerhalb  des 
Regentropfens  vor  seinem  Austritt  erfahren  hat,  so  ist 


.,  -  )/-.4' 


COS   l. 


Diese  Formel  wird  vom  Verf.  auf  elementarem  Wege  ab- 
geleitet Gibt  man  m  verschiedene  Werte  und  berechnet  die 
zugehörigen  maximalen  Ablenkungswinkel,  so  erhJUt  man,  wie 
aus  einer  Tabelle  ersichtlich  ist,  das  Resultat,  dass  auch  für 
m  =  5  etc.  ein  Regenbogen  entstehen  müsste,  dessen  Intensität 
aber  zu  gering  ist,  um  gesehen  werden  zu  können.       H.  P. 


74.  €•  Viola»  Über  die  Berechnung  des  AxenwinkeU 
ztoeiaxiger  Krystalle  aus  den  Grenzwinheln  der  Totalreflexion 
(Ztschr.  l  Krystallogr.  83,  p.  78.  1899).  -  Der  halbe  Wmkel  V 
der  optischen  Axen  ergibt  sich  direkt  aus  den  Orenzwinkeln  ^., 
9>ii7  ^71  welche  f&r  die  nach  den  drei  optischen  Symmetrie- 
ebenen polarisirten  Strahlen  in  einem  beliebigen  Medium  be- 
obachtet werden,  nach  der  fikr  logarithmisches  Rechnen  be- 
quemen Formel 

^       ^  rnnfp^V  sin  (qp^—  gp.) .  sin  (qp^  V  y^) ' 

die  bei  schwacher  Doppelbrechung  durch  die  Näherungsformel 


ersetzt  werden  kann.  F.  F. 


75.  A.  Ficeinini.  Über  die  optischen  Eigenschaften  des 
Granatan-  und  des  Tropankemes  (Rendic  R.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  8,  2.  Sem.,  p.  219—222.  1899).  —  Die  Arbeit  entwickelt  die 
Folgerungen,  welche  sich  aus  dem  optischen  Verhalten  der  im 
Titel  genannten  Gruppen  f&r  die  Molekularstruktur  derselben 
ergeben.  B.  D. 

76.  A.  Kreider^  Eine  Methode,  rechts-  und  linksdrehende 
Krystalle  imfxußnden  und  xu  sondern,  nebst  einigen  Beobach- 
tungen aber  das  Entstehen  und  die  Eigenschaßen  von  Natnum- 
chloratkrysiallen  (Americ.  Joum.  of  Science  8,  p.  133 — 138. 


s 
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1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  ziemlich  einfachen  Appa- 
rat, den  er  sich  zusammensetzte,  um  eine  ganze  Reihe  von 
rechts-  und  linksdrehenden  Krystallen  auf  einmal  sondern  zu 
können.  Mittels  eines  Polarisationsapparats  kann  man  immer 
nur  einen  Krystall  nach  dem  andern  untersuchen,  und  die 
Trennung  rechts-  und  linksdrehender  Erystalle  nach  krystallo- 
graphischen  Merkmalen  ist  oft  äusserst  schwierig  durchführbar. 
In  seiner  endgültigen  Gestaltung  ist  dieser  Apparat  hier 
skizzirt.  Man  denke  sich  nur  die  einzelnen  Teile  mittels  ver- 
schiedener Halter  in  dieser  Lage  an  einem  gemeinschaftlichen 

Stativ  befestigt,  a  zeigt  die  Bichtung  an, 
in  der  das  Licht  eines  Argandbrenners  auf 
den  Spiegel  b  auffällt,  um  von  diesem^^  auf 
den  Polarisator  c  geworfen  zu  werden.  Über 
diesem  befindet  sich  die  bikonvexe  Linse  d 
von  kurzer  Brennweite,  und  in  deren  Brenn- 
punkt wird  ein  grosser  Natriumchloratkry- 
stall  (<?)  in  einer  Korkscheibe  befestigt  ge- 
halten. Oberhalb  dessen  ist  eine  Plankonvex- 
^  linse/,  die  plane  Fläche  nach  oben  gerichtet, 

angebracht,  über  der  sich  nun  der  Analysator  g 
befindet,  durch  den  das  in  der  Bichtung  a 
auf  den  Apparat  gefallene  Licht  in  das  Auge 
des  Beobachters  gelangt.  Die  zu  untersuchen- 
den Erystalle  werden  auf  einer  Glasplatte 
ruhend  auf  |die  plane  Fläche  der  Sammel- 
linse /  gelegt  Der  Analysator  wird  auf  den  Übergang  von 
Blau  in  Bot  eingestellt,  so  dass  jeder  auf  der  Glasplatte 
liegende  Erystall,  dazwischen  gebracht,  das  Blau  oder  das  Bot 
intensiver  machen  muss,  und  können  so  leicht  die  links-  und 
die  rechtsdrehenden  Elrystalle  gesondert  werden. 

Von  seinen  Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Natrium- 
chloratkrystalle  führt  der  Verf.  selbst  nur  die  Besultate  an. 
Er  erhielt  beim  späteren  Auskrystallisiren  Produkte,  die  sich 
unabhängig  davon  zeigten,  ob  er  links-  oder  rechtsdrehende 
Erystalle  gelöst  hatte.  Nur  durften  nie  beim  Lösen  jener  etwa 
Erystallreste  zurückgeblieben  sein.  War  dies  der  Fall  oder 
wurde  die  Lösung  mit  einem  Erystall  geimpft,  so  krystallisirtea 
vorwiegend   Erystalle    mit    gleichem  Drehungsvermögen   aus. 


S' 
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Bildete  sich  sonst  beim  Auskrystallisiren  der  L5sang  zunächst 

nur  ein  frystall,  so  übte  dieser  die  gleiche  Wirkung  aus. 

Eud. 

77.  P.  W€Udenm    Über  die  optische  Drehung  der  Apfd* 
säure  im  freien  und  gelösten  Zustande  (Ohem.  Ber.  S2,  p.  2849 
—2862.  1899).  —  Die  yon  Pasteor  entdeckte  Veränderlichkeit 
des  Drehvermögens  der  Vogelbeeräpfelsänre  ist  von  Schneider 
(Beibl.  2y  p.  1878)  eingehend  nntersncht  worden,  der  fand,  dass 
die  wässerigen  Lösungen  je  nach  der  Temperatur  und  Kon- 
zentration rechts-  oder  linksdrehend  sein  kann.    Nach  Landolt 
findet  dies  Verhalteu  seine  Erklärung,  wenn  man  annimmt, 
dass    die    linksdrehenden   Einzelmoleküle    dieser    Säure    bei 
wachsender  Konzentration  der  Lösung  sich  immer  mehr  zu 
rechts-aktiven  Aggregaten  zusammenlagem  — ,  demnach  müsste 
schHessIich  im  fireien  Zustand  die  1- Apfelsäure  +  Drehung  be- 
sitzen.   Um  dies  zu  prüfen  hat  der  Ver£  diese  Säure  im  festen 
Zustand  untersucht,   wobei  sich  eine  starke  Veränderlichkeit 
der  Drehung  mit  der  Temperatur  ergab,  was  der  Verf.  auf 
partielle  Anhydrisimng  zurückführen  konnte.    Auch  aus  den 
Lösungen  konnte  ein  eindeutiger  Schluss  nicht  gezogen  werden, 
da  die  spedfische  Botation  z.  B.  für  die  Z7-Linie  von  [er]/)  >■  4,0^ 
bis  —  30,0^  schwankt  Da  also  auf  diese  Weise  der  wahre  op- 
tische Charakter  der  gewöhnlichen  Apfelsäure  nicht  festgestellt 
werden  kann,   so  schlägt  der  Verfl  den  indirekten  Weg  ein. 
Das  Apfelsäureion  besitzt  eine  erhebliche  Linksdrehung,  die 
Apfelsäureester  weisen  ebenfalls  eine  erhebliche  Linksdrehung 
au£    Man  wird  daher  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  der 
zwischen  beiden  liegenden  freien  Säure  einen  Wert  zuschreibt, 
der  zwischen  dem  des  Ions  und  dem  der  Ester  liegen  muss, 
also  etwa  \u]d^  —  10^    Nimmt  man  das  eben  entwickelte 
Prinzip,  welches  mit  zahlreichen  Säuretjpen  in  Einklang  steht, 
als  berechtigt  an  und  überträgt  es  auf  andere  Säuren,  so  wäre 
für  die  Fleischmilchsänre  und  für  die  verschiedenen  Glycerin- 
sauren  eine  Änderung  der  Bezeichnung  nötig. 

Der  Verf.  yerspricht  seine  Anschauungen  über  die  Ursachen 
fdr  die  grossen  Mannichfaltigkeiten  in  dem  Sinn  und  der 
Grösse  der  Botation  der  Apfelsäure  in  einer  folgenden  Arbeit 
mitzuteilen.  G.  C.  Seh. 
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78.  A*  Ändreocci.  über  eine  partidl  racemüche  und 
aktive  Ferbmdung  (Gaz.  Chim.  ItaL  29,  1.  Sem.,  p.  513 — 516. 
1899).  —  Der  YerL  zeigt,  dass  das  Acetyldesmotroposantonin 
(Schmelzp.  142^  eine  partiell  racemische  Verbindung  ist,  das 
heisst  eine  aktive  racemische  Verbindung,  die  aus  der  teilweisen 
Kompensation  der  optischen  Aktivität  zweier  Stereoisomeren 
von  entgegengesetztem  Vorzeichen  und  mit  mehreren  asymme- 
trischen Kohlenstoffatomen  hervorgegangen  ist.  Die  Existenz 
dieses  Acetylderivats  beweist,  dass  in  der  Santoningruppe  und 
vielleicht  auch  in  andern  Gruppen  organischer  Substanzen 
ausser  den  von  der  Theorie  vorhergesehenen  inaktiven  Doppel- 
formen auch  wohldefinirte  aktive  Doppelformen  möglich  sind. 

B.  D. 

79.  P.  Waiden*  Über  das  Verhalten  der  l-ApfeUäure 
beim  Erhüben  (Ghem.  Ber.  82,  p.  2706-~2721.  1899).  —  Die 
Gegenüberstellung  der  neuen  Crassulaceenäpfelsäure  mit  der 
gewöhnlichen,  aus  Vogelbeeren  dargestellten  1- Apfelsäure  durch 
Aberson  hat  den  Verf.  veranlasst,  frühere  Beobachtungen  über 
das  Verhalten  dieser  zu  vervollständigen.  Bei  24  stündigem 
Erhitzen  auf  100^  an  der  Luft  geht  die  gewöhnliche  1- Apfel- 
säure in  eine  Anhydrosäure  über,  ebenso  bei  Erhitzen  auf 
160^  bei  26  mm  Druck  schon  in  sehr  kurzer  Zeit  In  letzterem 
Falle  ist  die  Anhydrisirung  vollständiger,  die  Anhydrosäure 
(OgHi^Og)  in  reinerer  Form  und  noch  etwas  stärker  links- 
drehend. Bei  der  ersteren  fand  der  Verl  in  Acetonlösung 
[a]^  as  —  18,8®,  in  wässeriger  Lösung  [a\j^  =  —  14,0®,  bei  der 
letzteren  -  21,4®  bez.  -  16,2®. 

Durch  Erhitzen  mit  Wasser  konnte  diese  Anhydrosäure 
in  die  gewöhnliche  1-Apfelsäure  zurückverwandelt  werden. 

Wird  die  1-Äpfelsäure  unter  40—60  mm  Druck  auf  180^ 
während  8  Stunden  (oder  höher  während  kürzerer  Zeit)  erhitzt, 
so  bildet  sich  eine  Anhydrosäure  der  Zusammensetzung  CgHgOg, 
deren  specifische  Drehung  in  Aceton  zu  —  24,6®  gefunden 
wurde.  Durch  Behandeln  mit  Kalihydrat  kann  sie  in  Apfel- 
säure zurückverwandelt  werden. 

Ein  Vergleich  der  Eigenschaften  dieser  gewöhnlichen 
Apfelsäure  mit  den  von  Aberson  ftür  die  Crassulaceenäpfelsäure 
beobachteten  zeigt  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  in 
dem  chemischen  Verhalten  beider  Säuren.    Ein   Unterschied 
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tritt  nur  bezfiglich  der  Drehufigsrichtung  auf.  Die  Vogel- 
beerensäure  ist  linksdrehend,  die  Crassulaceensäore  dreht 
nach  rechts. 

Da  bei  der  entgegengesetzten  Drehung  der  beiden  Säuren 
die  Annahme  der  Identität  nicht  zulässig  ist,  und  die  Mog- 
lichkeit,  in  der  Crassulaceensäure  den  optischen  Antipoden  der 
l-Apfelsäore  zu  haben,  ausgeschlossen  erscheint,  weil  beide 
Säuren  nahezu  gleich  stark  /iiaA#drehende  Anhydride  liefern,  so 
liegt  in  der  Aberson'schen  Säure  ein  merkwürdiger  Fall  von 
Isomerie  vor,  der  das  Anstellen  neuer  Versuche  mit  derselben 
wQnschenswert  macht  Bud. 

80.  J^.  Waiden»  Über  die  Spaltung  racemischer  Fer- 
bmdängen  in  ihre  akäven  BesiandteUe  (Chem«  Ber.  32,  p.  2703 
—2706.  1899).  —  Bemüht  eine  neue  bez.  abgeänderte  Methode 
der  Spaltung  racemischer  (inaktiver)  Verbindungen  in  die 
aktiyen  Bestandteile  aufzufinden  ging  der  Verf.  von  der  Mög- 
Uchkeit  aus,  „durch  Anwendung  eines  asymmetrischen  Mediums 
und  durch  unvollkommene  Einwirkung  unter  Verwendung  der 
etwaigen  verschiedenen  Beaktionsgeschwindigkeit  der  verschiede- 
nen Antipoden  eine  Trennung  der  inaktiven  Verbindung  zu 
probiren." 

Bei  der  einen  der  beiden  beschriebenen  Versuchsreihen 
ging  der  Ver£  von  der  Methylbemsteinsäure  aus.  20  gr  der- 
selben wurden  in  das  Silbersalz  übergeführt,  dieses  mit  einem 
Gemisch  von  20  gr  aktiven  Amyljodids  (theoretisch  sollten 
60  gr  genommen  werden)  und  38  gr  absoluten  Äthers  Über- 
gossen und  im  Wasserbad  am  Bückfiusskühler  zwei  Stunden 
vorsichtig  erhitzt.  Der  erhaltene  Methylbemsteinsäure-l-amyl- 
ester  zeigte  im  100  mm -Bohr  eine  Drehung  c^^  =  +  1,50^ 
Derselbe  Ester,  aus  6  gr  Säure  und  15  gr  1- Amylalkohol  durch 
Einleiten  von  Salzsäuregas  bereitet,  lieferte  eine  Ablenkung  von 
Ujy^  +  3,50^.  Der  erstere  soll  daher  als  ein  Gemisch  an- 
zusehen sein,  das  in  der  flauptmenge  aus  dem  1-Amylester  der 
racemischen  Säure  (tf^  »  +  3,50^)  und  in  geringer  Menge  aus 
dem  1-Amylester  der  1-Methylbemsteinsäure  besteht 

Die  andere  Versuchsreihe  behandelt  die  gegenseitige  Ein- 
wirkung von  ce-Brompropionsäurebromid  und  1-Amylalkobol 
und  zeigt  ein  ähnUches  Ergebnis. 
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Der  Verf.  gibt  diese  Beobachtungen  nur  ^^als  vorläufige, 

zu  Orientirungazwecken  unternommene''  und  glaubt,  dass  „de 

schwerlich  zu  einer  praktischen  Methode  f&hren  würden''. 

- •  Eud. 

81.  O.J.  Surch.  Spektroskopische  Prüßing  von  Kontrasir 
erscheinungen  und  die  Young-Helmholts^sche  Theorie  (Nature  60, 
p.  585.  1899).  —  Ermüdet  man  ein  Auge  durch  intensives  rotes 
Licht  und  blickt  dann  nach  einem  Spektrum,  so  ist  das  Rot 
unsichtbar,  die  andern  Farben  erscheinen  wie  gewöhnlich,  dies 
spricht  f&r  die  Young-Helmholtz'sche  Theorie;  nach  der  Hering'- 
sehen  müsste  gleichzeitig  Oründblindheit  eintreten.      E.  W. 


Elektricitätslehre. 


82.  F*  BeatUard»  über  die  Formeln  von  MosotH-Clattsius 
und  von  Betti,  die  sich  auf  die  Polarisation  der  Dielektrika  be- 
ziehen (C.  R.  129,  p.  149—152.  1899).  —  Die  von  Poisson  ent- 
wickelten Formeln  für  den  Koeffizienten  k  der  Magnetisirung 
und  für  die  magnetische  Permeabilität  ^  werden  zunächst  er- 
örtert und  daran  anknüpfend  wird  die  von  Betti  gegebene 
Modifikation  der  Formeln  besprochen.  Den  Formeln  von  Poisson 
und  von  Betti  entsprechend  ergeben  sich  aus  der  von  Clausius 
entwickelten  Theorie  zwei  Formeln  für  die  Dielektricitätskonstante, 
deren  Richtigkeit  durch  Versuche  vom  Verf.  geprüft  ist  Das 
Verfahren  ist  beschrieben  C.  R.  119,  p.  268—271.  1894;  BeibL 
IS,  p.  924.  Zur  Untersuchung  benutzt  der  Verf.  zwei  Platten, 
die  aus  Paraffin  bestehen,  welches  Kupferspähne  enthält  Die 
eine  Platte  enthält  300  gr  Cu  (34,09  ccm)  und  400  gr  (459,7  ccm) 
Paraffin,  die  andere  40  gr  (4,545  ccm)  Cu  und  242  gr  (278,2  ccm) 
Paraffin.  Die  Formeln  von  Poisson  und  Betti  führen  zu  dem- 
selben Resultate  und  stimmen  gleich  gut  mit  den  Beobach- 
tungen überein.  J.  M. 

83.  O.  M.  CarMnOm  Minderung  der  Dielektricitätskon^ 
stante  des  Glases  durch  Zug  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
8,  2.  Sem.,  p.  238 — 244. 1899).  —  Polemik  gegen  die  den  gleichen 
Gegenstand  betreffende  Arbeit  von  G.  Ercolini  (vgl.  Beibl.  23, 
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.644).  Der  letztere  hatte  eine  Glasröhre,  in  der  sich  eine 
[esgingrohre  befand  and  die  ihrerseits  von  einer  zweiten 
fessingröhre  umgeben  war,  einem  Zuge  unterworfen  und  dabei, 
Dwohl  wenn  die  eine  Armatur  ein  konstantes  Potential,  als 
^enn  de  eine  konstante  Ladung  hatte,  in  dem  mit  der  andern 
Lrmatar  ?erbundenen  Elektrometer  einen  Ausschlag  beobach- 
et,  ans  welchem  er  auf  eine  Zunahme  der  Dielektricitäts- 
onstante  des  Glases  schloss.  Dieser  Schluss  ist  jedoch  nach 
em  Yer£  nicht  gerechtfertigt,  weil  bei  konstanter  Ladung  der 
oneren  Armatur  eine  Änderung  der  Dielektricitätskonstante 
tnr  das  Potential  der  inneren  Armatur,  nicht  aber  dasjenige 
er  mit  dem  Elektrometer  Tcrbundenen  äusseren  Armatur  be- 
ioflussen  könne;  der  beobachtete  Ausschlag  müsse  also  auf 
ha  Fehlerquelle  beruhen,  die,  wie  der  Verf.  nachzuweisen 
acht,  auch  bei  den  Beobachtungen  mit  konstantem  Potential 
n  Spiele  gewesen  sein  mtksse.  Li  einem  weiteren  Teil  der 
o'heit  verteidigt  der  Verf.  seine  eigenen  Beobachtungen  •  (vgl. 
•eibL  23,  p.  677),  welche  eine  Abnahme  der  Dielektricitäts- 
instante  des  Glases  durch  Zug  ergeben  hatten,  gegen  die 
.ritik  Ercolini's.  B.  D. 

B4.  Ä,  Ä*  JPetrovsky.  über  die  Messung  der  Kapazität 
eaem  heterogenen  Medium  (C.  R.  130,  p.  164—166.  1900). 
-  Der  Verf.  erörtert  die  Genauigkeit  der  dynamischen  Me- 
oden  der  Messung  der  Kapazität,  bei  denen  Wechselströme 
irwendet  werden  and  behandelt  insbesondere  die  Methode  von 
orgmann  und  Petrovsky  (C.  R  128,  p.  420.  1899).      J.  M. 


B5.  JB.  WeuihsmuCh  und  C.  Bamberger.  Widerstands" 
Äsungen  an  Spiralen  aus  fVismut  und  Anlimon  (Physik, 
tachr.l,  p.  127—128. 1899).  —  In  einer  hakenlörmig  gebogenen, 
«hr  oder  weniger  schwer  schmelzbaren  Glasröhre  werden 
yismiit,  Antimon,  Blei,  Zinn  etc.  zum  Schmelzen  gebracht 
id  dami  mit  der  Bohre  ausgezogen.  Die  Bildung  von  Luft- 
asföi  beim  Schmelzen  des  Metalls  muss  sorgfältig  yermieden 
Wien.  Die  Fäden  werden  über  der  Flamme  einer  Spiritus- 
Bpe  za  bifilaren  Fäden  zusammengelegt  Kleine  Quecksilber- 
ffe  dienen  zur  Stromzuführung.  Die  an  einer  Antimonspirale 
i  Magnetfelde  angestellten  Messungen  ergeben,  dass  auch  bei 
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starken  Magnetfeldern  ^ie  Differenz  zwischen  Wechselstrom- 
und  Gleichstromwiderstand  negative  Werte  behält.  Diese 
Differenz  beträgt  bei  der  Feldstarke  H  =  Null  6,75  pro  Mille, 
bei  H  =  8000  C.G.S.  5,79  pro  Mille  und  wächst  dann  stark, 
80  dass  sie  bei  jEf=:  14500  C.G.S.  1,5  Proz.  beträgt  Die 
Differenz  hat  ihr  Minimum  bei  H  =  8250  C.G.S.  Sodann 
untersuchen  die  Verf.  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  w 
einer  Wismutspirale  von  der  Wechselzahl  des  Wechselstroms. 
Eine  Wismutspirale  von  Hartmann  und  Braun  zeigt  ausserhalb 
des  Magnetfeldes  eine  deutliche  Differenz  zwischen  Wechsel- 
strom (tr)  und  konstantem  Strom  (c). 

Wechselzahl  pro  Sek.  Widerstand  w  —  c 

0                                 1  — 

29  0,99501  -0,00499 

49  0,99563  -0,00437 

72  0,99701  —0,00299 

88  0,99805  -0,00195 

110  0,99908  -0,00092 

Demnach  wächst  der  Widerstand  des  Wismuts  mit  der 
Tourenzahl  und  nähert  sich  dem  bei  Gleichstrom  gemessenen 
Werte  des  Widerstandes.  Im  Magnetfelde  (bis  zu  16  000  C.G.S.) 
ist  der  Widerstand  von  der  Frequenz  des  Wechselstroms  voll- 
ständig unabhängig.  Zum  Schlüsse  weisen  die  Verf.  kurz  auf 
Versuche  hin  zur  Messung  des  Widerstandes  des  Wismuts  bei 
den  oscülirenden  Entladungen  Leidener  Flaschen.        J.  M. 


86.  E.  Merrttt.  Der  elektrische  fViderstand  der  Eisen- 
drahte  bei  fVechseUtrömen  (Phys.  Eev.  9,  p.  294—299.  1899). 
—  Der  Eisendraht,  dessen  Widerstand  gemessen  werden  soll, 
bildete  einen  Zweig  der  Wheatstone'schen  Brücke;  der  andere 
Zweig  enthielt  einen  Neusilberdraht.  Die  Drähte  sind  zwischen 
zwei  dicken  Messingklötzen  ausgespannt,  dessen  Abstand  yon- 
einander  220  cm  beträgt.  Der  Widerstand  des  Neusilberdrahtes 
war  etwa  0,5  Si.  Der  Brttckenzweig  enthielt  ein  Telephon  und 
war  einerseits  am  Eisendraht  fest  angeschlossen,  andererseits 
am  Neusilberdraht  beweglich.  Bei  keiner  Stellung  verschwand 
der  Ton  voUsl&ndig  im  Telephon,  insbesondere  nicht  bei  An- 
wendung von  Wechselstrom.  Auch  nach  der  Erhöhung  der 
Selbstinduktion  des  Neusilberdrahtes  war  nur  ein  Tonminimum, 
nicht  ein  Verschwinden  des  Tons  zu  erreichen.    Der  Wechsel- 
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ström  hatte  ungefähr  130  Perioden  in  der  Sekunde.  Der 
Widerstand  des  Eisendrahtes  ¥nirde  flir  verschieden  starke 
Gleichströme  und  Wechselströme  gemessen.  Die  Eisendrähte 
hatten  Durchmesser  Ton  0,032  cm  bis  0,476  cm.    Die  in  der 
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Kgor  dargestellten  Kuryen  beziehen  sich  auf  einen  fiisen- 
draht  von  0,114  cm  Durchmesser.  Die  Kurve  Z>  zeigt  die  Ab- 
hingi^eit  des  Widerstandes  von  der  Stärke  des  Gleichstromes 
und  Kurve  A  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von  der 
St&rke  des  Wechselstromes.  J.  M. 


87.  jB.  A,  Lehfeldt.  über  die  Nemsfsche  Theorie  det 
eieklrofyUschen  Lösungsdruckes  (Nature  60,  p.  585.  1899).  — 
Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  infolge  des  Lösungsdruckes  ge- 
lösten bez.  niedergeschlagenen  Substanzmengen  wenigstens  im 
Fall  des  Zinks  leicht  wägbar  sein  müssen.  E.  W. 


88.  P«  WaldeVm  über  ein  neues,  anorganisches  ionir 
sirendes  Lösungsmittel  (Chem.  Ber.  32,  p.  2862—2871.  1899). 
—  Die  vorUegende  Abhandlung  stellt  einen  vorläufigen  Bericht 
^ber  eine  umfassende  experimentelle  Untersuchung  des  flüssigen 
Schwefeldiozyds  dar. 

Sekmefeldiaxyd  als  LösungsmüteL  Viele  Salze,  Kohlen- 
vtteentoffe,  Alkohole,  Säuren,  Basen  etc.  sind  in  flüssigem 
SO,  löslich,  häufig  mit  charakterischer  Farbe  z.  B.  KJ  mit 
gelber  Farbe,  Kobaltrhodanid  (blau),  Nitrobenzol  (grünlich), 
Rkrinsaure  (£&rblo8),  Phenol  (gelb),  Pyridin  (gelb),  Diphenyl- 
ttnin  (blutrot)  etc.  Die  chemischen  Reaktionen  in  SÖg  sind 
ttoHch  wie  in  Wasser,  doch  treten  häufig  Fällungen  ein,  die 
in  Wasser  nicht  beobachtet  werden,  z.  B. 

KJ  +  NH(CH3)3C1  =  KCl  +  NH(CH3)3  J. 

OMIeh)  (kStlieh)  '^FlUnoff) 


—     276     — 

Elektrische  Leitfähigkeit  von  Salzen  in  flüssigem  Schwefel" 
dioxycL  1.  Die  Salze  besitzen  in  SOj  erhebliche  Leitfähigkeit, 
80  dass  dasselbe  als  ein  gates  lonisirongsmittel  aufzufassen  ist. 

2.  Etliche  Salze  weisen  sogar  eine  grössere  Leitfähigkeit  auf, 
als  f&r  dieselbe  Konzentration  in  Wasser  ermittelt  worden  ist, 

3.  die  verschiedenen  (dabei  aber  ganz  analog  konstituirten) 
Salze  weisen  mit  zunehmender  Verdünnung  ein  verschiedenes 
Verhalten  in  Bezug  auf  das  Anwachsen  der  molekularen  Leit-> 
fähigkeit  auf.  Das  grösste  Anwachsen  zeigen  die  Jodide,  das 
geringste  die  Bhodanide,  wobei  die  Jodide  —  in  schwefliger 
Säure  gelöst  —  eine  viel  stärkere  Leitfähigkeitszunahme  zeigen, 
als  in  Wasser  gemessen;  4.  während  in  wässerigen  Lösungen 
die  Salze  des  Kaliums,  Ammoniums  und  Rubidiums  (bei 
gleichem  negativem  Ion)  nahezu  die  gleiche  Leitfähigkeit  für 
gleiche  Konzentration  besitzen,  finden  in  Schwefeldioxyd  ab« 
weichende  Beziehungen  statt,  indem  das  Ammoniumsalz  schlechter 
leitet,  als  das  Kalium-  oder  Bubidiumsalz;  5.  während  in  Wasser 
mit  zunehmender  Komplexität  des  (positiven)  Ions,  z.  B.  NH^ : 
N(CH3)^ :  N(C2Hg)4)  die  Leitfähigkeit  abnimmt,  beobachtet  man 
in  Schwefeldioxyd  gerade  die  umgekehrte  Beziehimg;  6.  während 
in  wässeriger  Lösung  die  Leitfähigkeitszunahme   J   zwischen 

K,j,  —  Fjg  um  den  Wert  10  schwankt,  beträgt  dieselbe 
Grösse  in  flüssigem  Schwefeldioxyd  z.  B.  f&r  Jodkalium 
/J  =  jUyeo  —  f*i5^  =  99)0  —  44,5  =  45,5;  hieraus  folgt,  dass  in 
beiden  lonisirungsmitteln  die  gleichen  Salze  f&r  gleiche  Kon- 
zentrationen einen  verschiedenen  Dissociationsgrad  besitzen 
müssen,  andererseits  folgt  7.,  dass  in  Schwefeldioxyd  auch  die 
lonengeschwindigkeit  eine  verschiedene  ist. 

Molekulargewichtsbestimmungen  in  flüssigem  Schwefeldioxid, 
Die  Nichtelekirolyte  zeigen  bei  den  verschiedenen  Verdünnungen 
ein  gleichbleibendes  Molekulargewicht  Ganz  eigentümlich  ver- 
halten sich  die  Elektrolyte.  Während  man  nach  der  Analogie 
mit  den  wässerigen  Lösungen  ein  zu  kleines  Molekulargewicht 
hätte  erwarten  können,  zeigen  manche  Elektrolyte  einen  dem 
theoretischen  nahen  Wert,  andere  sogar  die  doppelte  Molekular- 
grösse,  was  mit  der  üblichen  Auffassung  nicht  in  Einklang 
zu  bringen  ist.  G.  C.  Seh. 
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89.  B.  TanvnuMina.  Über  die  Metallkrystallisatton 
durch  elektrüehen  Transport  gewisser  Metalle  in  destillirtem 
Wuuer  (C.  B.  130,  p-  825—327.  1900).  —  In  destillirtem 
Wasser  werden  zwei  Platten  des  Metalles,  von  dem  man  einen 
Niederschlag  erhalten  will,  eingetaucht  und  ein  Strom  von 
1  MiUiainp^e  hindurchgeschickt  Die  Kathode  ist  eine  dünne 
Platte,  die  zweimal  rechtwinklig  in  entgegengesetztem  Sinne 
umgebogen  ist,  die  Anode  ist  ein  Draht  oder  eine  dünne  Platte, 
die  ein  zu  einer  Spitze  gestaltetes  Ende  hat. 

Zink  gibt  die  schönsten  Krystalle,  dann  folgt  Silber,  dann 
Cadminm.  Wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
Terwiesen  werden. 

Der  Verf.  hofft  neue  Grundlagen   für  die  Theorie  der 

Ionen  etc.  aas  seinen  Versuchen  gewinnen  zu  können. 

E.  W. 

90—93.  A*  Sighi*  Folla  und  die  Säule.  Fortrag,  ge- 
halten  %ur  Eröffnung  des  ersten  üalienischen  Elektrikerkongresses 
in  Como  am  18.  Sept.  1899  (54  pp.  Como  1899).  —  8.  Lussana. 
Akuandro  FoUa  und  die  Säule  im  19.  Jahrhundert  (Atti  B.  Acc. 
dei  Ksiocritici  Siena  (4)  11,  26  pp.  Sepab.  1899).  —  L.  Pinto. 
Ein  Jahrhundert  seit  Alessandro  FoUa  (26  pp.  Neapel  1899). 
—  G.  Hetze»  Die  Folta'sche  Säule  und  die  Fortschritte 
der  Elektrieität  (Ateneo  Veneto  23,  29  pp.  Sepab.  1899).  — 
Das  Jahrhundertjubüäum  der  Erfindung  der  Säule  durch  Yolta 
ist  im  Yaterlande  des  grossen  Forschers  durch  festliche  Akte 
nnd  Gedenkreden  begangen  worden,  welche  teils  die  Leistungen 
Volta's  schildern^  teils  ein  Bild  der  Entwicklung  der  Wissen- 
schaft ond  ihrer  Anwendungen  seit  den  Tagen  Yolta's  ent- 
werfen. Dem  Vortrage  Righi's,  der  vor  den  in  Como  ver- 
siuiunelten  italienischen  und  ausländischen  Elektrikern  gehalten 
wurde,  hat  der  Verf.  eine  Darstellung  der  Theorien  der  Säule 
^  insbesondere  der  osmotischen  Theorie  beigef&gt.    B.  D. 


M.  Hm  8.  Carhart  und  K.  E.  Otithe.  Eine  absolute 
Bestimmung  der  KM.K.  des  Clor  kuschen  Normalelements  (Phys. 
Be?. »,  p.  288—293.  1899).  —  Die  beiden  Clark'schen  Normal- 
elemente sind  hintereinander  geschaltet  Nach  FoggendorfiTs 
Methode  wurde  die  E.M.K.  der  Zellen  zuerst  abgeglichen  gepen 
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den  Spannungsabfall  längs  des  Widerstandes  P  und  dann  wurde 
die  Spannungsdifferenz  zwischen  den  Klemmen  der  Manganin- 
spule  R  in  derselben  Weise  gemessen,  während  der  dnrch  die 
Manganinspule  fliessende  Strom  einer  Torsion  des  Aufhänge- 

fadens  der  beweglichen  Spule 


r0 
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iL, 


ri-f^ 
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im  Elektrodjmamometer  um 
360  ^  entsprach.  Die  beweg- 
liche Spule  hing  an  einem 
Phosphorbronzedraht.  Das 
Elektrodynamometer  ED  ist 
von  Patterson  und  Guthe  zur 
Bestimmung  des  elektroche- 
mischen Äquivalents  des  Sil- 
bers gebraucht  (siehe  Phys. 
Eev.  7,  p.  257—282.  1898). 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verl  ist  die  E.M.K.  des  Clark'- 
sehen  Normalelements  bei  16<^  C.  »  1,4383  Volt  J.  M. 
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95.    J*  Hendersan.      über   die    Cadmwmnormalemente 

(Phil.  Mag.  48,  p.  152—156.  1899).  —  Der  Verf.  untersucht 
1.  das  Verhalten  der  Cadmiumelemente,  bei  deren  Zusammen- 
setzung solche  Salze  verwendet  sind,  welche  nicht  besonders 
gereinigt  sind,  2.  den  Einfluss  der  feuchten  Krystalle  von  CdSO^ 
an  SteUe  der  gesättigten  Lösungen  von  CdSO^,  3.  die  Änderung 
der  E.M.K.  des  Elementes  bei  Anwendung  von  sauren  Salzen 
an  Stelle  der  neutralen,  4.  den  Temperaturkoeffizienten,  5.  die 
Wiederherstellung  der  Elemente  von  dem  Einflüsse  der  Polari- 
sation,  6.  die  Verzögerung  der  Änderung  der  E.M.K.  bei 
Schwankungen  der  Temperatur.  Der  Verf.  verwendet  drei 
verschiedene  Arten  der  Elemente;  die  beiden  ersten  Arten 
enthalten  CdSO^  in  Krystallen  und  bestehen  aus  einem  cylin- 
drischen  Gefäss,  das  von  unten  beginnend  enthält:  flg,  Paste, 
feuchte  CdSO^-Krystalle,  Cadmiumamalgam,  Paraf&nstopfen. 
Die  dritte  Art  hatte  H-förmige  Glasgefässe  mit  gesättigter 
Lösung  von  CdS04  an  Stelle  der  Krystalle.  Zwischen  zwei 
Zellen  der  dritten  Art  fand  der  Verf.  eine  Differenz  von 
0,27  Proz.  bei  derselben  Temperatur.  Bei  den  Zellen  der 
ersten  Art  waren  die  gewöhnlichen  käuflichen  Salze  verwendet, 
bei  den  Zellen  der  zweiten  Art  dagegen  besonders  gereinigte 
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Salze.    Cadmimnamalgam  hatte  die  Zusammensetzong  1  GewtL 
Cd  und  6  Gewtln.  fig. 

Zellen  der  ersten  Art 

Temperatar  10—15*0.    15—20*0.     80—80*0. 

£.M.]L(7olt)  1,0186  1,0187  1,0180 

Ortete  Abwdchnng  y.  d.  mittl  E.M.EL     0,0002         0,0001  0,0002 

Zellen  der  zweiten  Art. 

Temperatur  10— 16*0.  15-20*O. 

E.M.K.  (Volt)  1,0188  1,0187 

Giftete  Abweiehnng  v.  d.  mittL  E.M.K.         0,0001  0,0001 

Abgesehen  Yon  den  Zellen  mit  saoren  Salzlösungen  war 

der  Temperaturkoeffizient  bei  den  Zellen  erster  Art  im  Mittel 

0,005  Proz.  f&r  1  ^  C.  und  bei  den  Zellen  zweiter  Art  im  Mittel 

0,003  Proz.  f&r  1  ^  C.    Bei  Anwendung  der  sauren  Salze  waren 

die  Koeffizienten  bez.  0,007  und  0,006  Proz.  fbr  VC. 

J.M. 

96.  jB.  Cooper.  Elekiroljftiiche  und  thermische  f^orgänge 
in  dem  Element  von  FoUa  (The  Electrician  43,  p.  800—808. 
1899;  44,  p.  484—486.  1900).  —  Die  Mitteilungen  geben  einen 
Auszug  aus  einem  von  The  Electrician  Printing  and  Publishing 
Co.  herausgegebenen  Werke  über  prim&re  Batterien  und  ent- 
halten die  Zusammensetzung  eines  Yoltaelementes,  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  thermischen  Prozessen  in  demselben, 
die  scheinbaren  Ausnahmen  der  Helmholtz'schen  Oleichungen 
und  die  Bedeutung  des  Temperaturkoeffizenten  lals  thermoelek- 
trischer  Effekt  Die  vorliegende  Mitteilung  schliesst  sich  an 
diejenige  über  die  Theorie  von  (jFrotthus  (The  Electrician  43, 
p.  700.  1899)  an  und  behandelt  auch  die  Anwendbarkeit  der- 
selben auf  die  elektrolytischen  Erscheinungen,  die  Modifikation 
Ton  Clausiusy  die  lonentheorie  etc.  J.  M. 


97.  JV«  Am  HesechuSm  Der  Zusammenhang  zwischen 
Berührungselektricäät  und  Oberflächenspannung  der  Körper 
(Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Qes.  31,  p.  126—136).  —  Nach 
Ansicht  des  Verl  können  alle  verschiedenartigen  Elektricit&ts- 
quellen  auf  eine  einzige  zurückgef&hrt  werden  —  die  Berüh- 
rung heterogener  Körper.  Dabei  wird  angenommen,  für  jeden 
Körper  ezistire  eine  besondere  Bedingung  des  elektrischen, 
Gleichgewichts  seines  inneren  neutralen  Atherzustandes  und  des- 
jenigen in  dem  ihn  umgebenden  Medium.    Bei  der  Berührung 

BcfbUttfior  X.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  24.  21 
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oder  Reibung  wird  dies  Gleichgewicht  gestört  und  es  muss  die 
„elektrische  Differenz''  um  so  grösser  werden,  je  mehr  die 
inneren  Zustände  der  Körper  hinsichtlich  desselben  Mediums 
differiren.  Da  z.  B.  der  Atherzustand  im  Körper  und  der 
umgebenden  Luft  durch  das  Verhältnis  der  Lichtgeschwindig- 
keit in  ihnen  charakterisirt  werden  kann,  so  muss  die  Grösse 
der  elektrischen  Differenz  von  der  Differenz  der  Brechungs- 
ezponenten  zweier  sich  berührender  Körper  abhängen.  Auch 
durch  die  Oberflächenspannung  kann  sich  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Zustande  des  Äthers  im  Körper  und  umgeben- 
den Medium  kundthun.  —  Das  von  Coehn  (Wied.  Ann.  %4r, 
p.  217)  gefundene  Gesetz  der  Elektricitätserregung,  wonach 
Körper  mit  grosser  Dielektricitätskonstante  bei  Berührung  mit 
Körpern  positiv  werden,  deren  Dielektricitätskonstante  kleiner 
ist,  formulirt  der  Verf.  folgendermassen :  Körper,  in  welchen 
sich  eine  Wellenbewegung  des  Äthers  langsamer  ausbreitet, 
werden  elektropositi?  bei  Berührung  mit  Körpern,  in  denen 
jene  Wellenbewegung  sich  schneller  fortpflanzt.  Aus  einer  Zu- 
sammenstellung der  Dielektricitätskonstanten,  der  Koeffizienten 
der  Oberflächenspannung  und  der  specifischen  Kohäsion  folgt, 
wenn  man  gewisse  Flüssigkeiten  aus  bestimmten  Gründen  aus- 
schliesst,  dass  den  Körpern  mit  grösserer  Dielektricitätskonstante 
auch  grössere  Kapillaritätskonstanten  entsprechen.  Mendelejew 
hat  schon  1860  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der  specifischen 
Kohäsion  bei  der  Siedetemperatur  und  der  Siedewärme  hin- 
gewiesen, während  Obach  (1891)  einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Dielektricitätskonstante  und  der  Siedewärme  fär  mehrere 
Flüssigkeiten  konstatirt  hat.  Femer  hängen  Dielektricitäts- 
und  Kapillarkonstanten  in  fast  derselben  Weise  von  der 
Temperatur  ab.  Auch  andere  Umstände  weisen  darauf  hin, 
dass  bei  geringerer  Oberflächenspannung  ein  Körper  elektro- 
negativ  wird.  So  wird  beispielsweise  Wachs  beim  Drücken 
gegen  Metall  elektropositiy,  da  sich  hierbei  die  Oberflächen- 
spannung vergrössem  kann,  bei  Beiben  gegen  Metall  dagegen 
negativ,  da  sich  dsCs  Wachs  wegen  seiner  geringeren  Wärme- 
leitungsfähigkeit stärker  erwärmt,  seine  Oberflächenspannung 
daher  abnimmt  H.  P. 
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98.  Cr.  Targetii.  Über  Ozmer»eugung  auf  elektrofy- 
tüehem  fFege  (Nuot.  Cim.  (4)  10,  p.  860—866.  1899).  —  Die 
unter  yerschiedenen  Bedingimgen  durch  ESelektrolyse  Yon  ver- 
dfinnter  Schwefelsäure  entwickelten  Ozonmengen  wurden  teils 
mit  Hilfe  der  Zeit,  welche  zur  Entfärbung  eines  bestimmten 
Quantums  einer  Indigolöeung  durch  das  entwickelte  Ozon  er- 
forderlich war,  miteinander  verglichen,  teils  auch  direkt  be- 
stimmt Der  Verf.  findet,  dass  von  den  Yerschiedenen  Metallen 
als  Anode  nur  Platin  und  Blei  zu  gebrauchen  sind  —  das  letz- 
tere  noch  besser  und  zwar  infolge  der  Bildung  einer  Schicht 
▼on  Bleisuperozyd,  welche  den  weiteren  Angriff  des  Metall^ 
durch  das  Ozon  verhindert  Die  f&r  eine  aufgewendete  Bnergie- 
einheit  entwickelte  Ozonmenge  findet  der  7erf.  der  Strom- 
dichte an  der  Anode  proportional.  Die  günstigste  Konzentration 
der  Schwefelsäure  ist  22^  Baumd.  Abkühlung  und  ein  Luft- 
strom um  die  Anode  erhöhen  die  Ausbeute,  die  aber  trotzdem 
imter  den  günstigsten  Bedingungen  bei  verschiedenen  Versuchen 
nur  8,5  bis  9,4  Proz.  der  Gesamtmenge  des  entwickelten 
Sauerstoffs  betrug.  In  Berücksichtigung  der  verbrauchten 
Energiemenge  ist  diese  Ausbeute  wesentlich  geringer  ab  die 
mit  den  neueren  Ozonapparaten  erzielbare,  und  der  Verf.  hält 

daher  die  Elektrolyse  zur  Ozongewinnung  nicht  für  geeignet 

B.  D. 

99.  W.  F.  Barrett.     Thermoelekirüche  Eigenschaßen 

emer  Legtmng  (Nature  60,  p.  586.    1899).   —  Der  Verl  hat 

die  thermoelektrische  Kraft  eines  Thermoelementes  aus  Eisen 

und  einer  Legirung  von  66,8  Proz.  Fe,  25  Proz.  Ni,  5  Proz. 

Mn  und  1,2  Proz.  C  untersucht    Sie  wächst  bis  300  <>,  bleibt 

dann  bis  500^  konstant,  und  sinkt  wieder  bis  1100^  G.    Die 

Gesamtänderungen  der  E.M.K.  übersteigen  nicht  4  Proz.  des 

Gesamtwertes.      Mit  Nickel   statt  Eisen  zeigt  das  Element 

ähnliche  Besultate,  nur  ist  die  Änderung  etwas  grösser. 

E.  W. 

100.  H.  Frank.  Über  den  Emfiuss  des  Härtens,  Ab* 
Schreckens  und  der  Temperaturcyklen  auf  das  magnetische 
Moment  und  den  Temperaiurhoe/fizienten  permanenter  Stahl' 
magnete  (Diss.  Freiburg  i.  Br.  42  pp.  1899).  —  Der  Ver£  fasst 
aeine  ESrgebnisse  folgendermassen  zusammen: 

1.  Mit  steigender  Intensität  der  Glut  beim  Härten  des 

21* 
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Stahls  nimmt  das  magnetische  Moment  zu  bis  zu  der  Glut 
normal-hellrot,  um  dann  zu  fallen;  von  der  Dauer  der  Glut  ist 
das  magnetische  Moment  unabhängig. 

2.  Bei  tiefer  Magnetisirungstemperatur  ist  das  magnetische 
Moment  höher  als  bei  hoher. 

8.  Um  Magnete  konstant  zu  machen,  haben  die  beiden 
Methoden,  das  Abschrecken  und  das  Abkochen,  gleichen  E£Pekt 
Im  übrigen  sind  bezüglich  des  Eonstantmachens  die  Angaben 
Yon  Strouhal  und  Baras  zutreffend. 

4.  Der  Temperaturkoeffizient  nimmt  mit  steigender  In- 
tensität der  Glut  beim  fl&rten,  bez.  mit  steigendem  Härtegrad 
der  Magnete  stetig  ab. 

5.  Der  Temperaturkoeffizient  nimmt  mit  zunehmendem 
Dimensionsverhältnis  1  Iq  stetig  ab. 

6.  Bei  cyklischer  Temperaturänderung  tritt  keine  Hysteresis 

auf  oder  sie  übersteigt  nicht  den  Wert  von  Vio  Proz. 

G.  0.  Seh. 

101.  jE".  Jahr*  Über  die  Gleichartigkeä  gewisser  chemischer 
fVvrkungen  des  elektrischen  Stroms  und  des  Magnetismus  auf 
Bromsilbergelatinetrockenplatten  (Elektrochem.  Ztschr.  5,  p.  197 
—  199.  1900).  —  Anknüpfend  an  die  Versuche  zum  Nach- 
weis der  chemischen  Wirkung  des  permanenten  Magneten  und 
des  Elektromagneten  auf  die  in  der  Photographie  gebräuch- 
lichen Bromsilbergelatinetrockenplatten  sucht  der  Verf.  die 
Wirkung  des  elektrischen  Stroms,  namentlich  im  geschlossenen 
Stromkreise,  auf  jene  Platten  zu  ermitteln.  Der  elektrische 
Strom  rührt  entweder  her  von  einem  Leclanch^element,  oder 
von  einem  kleinen  Induktionsapparat  oder  Ton  einem  kleinen 
Akkumulator  (6  Volt  und  2  Amp.).  In  einem  lichtdichten 
flolzkasten  liegt  eine  Trockenplatte  mit  der  lichtempfindlichen 
Schicht  nach  oben,  auf  der  lose  ein  blanker  Kupferdraht  yon 
0,1  mm  Durchmesser  liegt  Der  Draht  wurde  6  Minuten  im 
Stromkreise  eingeschaltet.  Nach  der  Entwicklung  und  Fizirung 
zeigte  sich  die  Platte  an  keiner  SteUe  angegriffen.  Sodann 
wird  der  Draht  so  gelegt,  dass  er  der  Länge  nach  unter  der 
Platte  yerläuft,  deren  lichtempfindliche  Schicht  nach  oben  ge- 
kehrt ist  Auf  die  lichtempfindliche  ScKicht  ¥mrd  Entwick- 
lungsflüssigkeit (2  Teile  Pyrogallol,  16  TeUe  NasS^O,,  6  TeUe 
XCO3  ^^^  ^0  T%iXq  Wasser)  gegossen,  nach  dem  Abspülen 
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und  Fixiren  zeigte  sich  eine  Einwirkung  des  Stroms  auf  die 
Platte.  Der  Yerfl  hat  mehrere  derartige  Versuche  beschrieben. 
Die  lichtempfindliche  Platte  wird  auch  dann  angegriffen,  wenn 
dieselbe  in  der  EntwicklungsfltLssigkeit  liegt  und  die  Drähte  des 
Elementes  an  sich  gegenüberliegenden  Seiten  in  die  Flüssig- 
keit so  eingetaucht  werden,  dass  sie  die  Platte  nicht  berühren. 
Die  Versuche  zeigen  femer  eine  Gleichheit  in  der  Wirkung 
der  benutzten  elektrischen  Strome  auf  die  Bromsilbergelatine- 
trockenplatten  und  die  Wirkungen  des  elektrischen  Stroms  sind 

gleich  oder  doch  fast  gleich  der  Wirkung  des  Magneten. 

J.  M. 

102.  O.  JH.  Carbino.  Über  den  fVehnelt sehen  Unter- 
krtcker  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  2.  Sem.,  p.  352 — 359. 
1899;  NuoYO  Cimento  (4)11,  p.  62-68.  1900).  —  Die  von 
Sfflon  (Wied.  Ann.  68,  p.  273)  yertretene  Theorie  des  Wehneit'- 
Bcfaen  Unterbrechers  ist  nach  dem  Verf  unyollständig,  weil 
die  Wirkung  der  Selbstinduktion  ausser  in  der  von  Simon 
angenommenen  Weise  sich  auch  in  der  bei  jeder  Unter- 
breehong  an  der  Anode  entwickelten  Wärmemenge  äussern 
md  weil  demnach  die  Konstante  (\  der  Simon'schen  Formel 
in  Wirklichkeit  eine  Funktion  von  L  sein  müsse;  nicht  ein- 
m&dfrei  sei  auch  die  Hypothese,  dass  die  Zeltkonstante  des 
Stromkreises  nur  ein  verschwindender  Bruchteil  der  Periode 
Ki  Zar  Stütze  seiner  Auffassung  beschreibt  der  Yerf  eine 
Anahl  Versuche.  So  wurden  in  einem  Stromkreis,  der  aus 
emer  Akkumulatorenbatterie,  dem  Wehnelt'schen  Unterbrecher 
md  einer  Spirale  gebildet  war,  durch  Vermehrung  des  Wider- 
tendes  und  Einschieben  eines  Eisenkernes  in  die  Spirale  die 
Penode  der  Unterbrechungen  zuerst  verlangsamt  und  schliess- 
&eh  ein  kontinuirlicher  Stromdurchgang  erzielt;  die  gleichen 
Ergebnisse  wurden  auch  ohne  Eisenkern,  lediglich  durch 
Widerstandsänderung  erhalten,  und  wenn  dann,  nachdem  der 
Btromdorchgang  kontinuirlich  geworden  war,  der  Eisenkern  in 
Be  Spirale  gesteckt  wurde,  so  begannen  die  Unterbrechungen 
wis  neue,  um  bei  Wegnahme  des  Eisenkernes  wieder  au£zu- 
iBrao«  Femer  beschreibt  der  Verf  eine  Anordnung,  durch 
idche  die  gleichen  Intensitätsänderungen  des  Stroms  wie  bei 
lor  gewöhnlidien  Anordnung,  aber  mit  geringerer  Wärmeent» 
rickiung  wie  bei  dieser,  erhalten  werden  könnten.    Der  Verf. 
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bestimmt  femer  mittels  einer  Braun'schen  Köhre  die  Strom- 
kiirven  in  einer  Spirale,  welche  mit  dem  Sekundärkreis  eines 
durch  den  Wehnelt'schen  Unterbrecher  bethätigten  Transfor- 
mators yerbunden  ist 

Die  Stromstärke  i'  im  Sekundärkreis  ist  nach  dem  Ver£ 
durch  die  Gleichungen 

bestimmt,  in  welchen  E  die  E.M.K.  im  Primärkreis,  Ly  Rj 
L  j  R  den  Selbstinduktionskoeffizienten  und  den  Widerstand 
des  Primär-  bez.  Sekundärkreises,  M  den  Koeffizienten  der 
wechselseitigen  Induktion  beider  Kreise  bezeichnen;  A  ist  eine 
Konstante  und  q  und  q   sind  die  Wurzeln  der  Gleichung 

{LL  -  M^)q^  +  {L'R  +  LR)q  +  RR  =  0. 

B.  D. 

103.  A»  Turpai/n»  Fergleichung  der  verschiedenen  Far- 
men des  fVehneltunterbrechers  (C.  ß.  130,  p.  409—412.  1900). 
—  Mit  einem  schnellen  dauerhaften,  regelmässigen  Unterbrecher, 
der  starke  Ströme  yerträgt,  kann  man  einen  Wellenerreger 
dauernd  und  regelmässig  in  Gang  erhalten.  Der  Verf.  hat  die 
▼erschiedenen  Wehneltunterbrecher  und  Foucaultunterbrecher 
untersucht;  dazu  hat  er  die  maximale  Länge  des  Büschel- 
funkens  (aigrette  6tincelle)  und  des  Eaupenfunkens  bestimmt, 
ersterer  gibt  ein  Maass  für  die  Potentiale,  letzterer  für  die 
Schnelligkeit 

In  Bezug  auf  Dauer  und  Ökonomie  ist  der  Wehneltunter- 
brecher  mit  Offnungen  (nach  Simon)  demjenigen  mit  Platin- 
draht  vorgezogen  worden.  Man  muss  die  Zahl  der  Offnungen 
möglichst  gross  machen.  Beide  sind  in  Bezug  auf  Bequem- 
lichkeit und  Schnelligkeit  dem  Foucaultunterbrecher  vorzu- 
ziehen. 

In  Bezug   auf  Begelmässigkeit  und  Spannung  steht   der 

Foucaultunterbrecher  innerhalb  der  Grenzen,  innerhalb  deren 

er  funktionirt,    dem  Wehneltunterbrecher  nicht  nach.     Man 

kann  bei  ihm  ausserdem  die  Zahl  der  Schwingungen  variiren. 

E.  W. 
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104.  JR.  Federico  und  P.  Baccei.  über  den  etektro- 
fyüschen  Unterbrecher  van  fVehnelt  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  8,  2.  Sem.,  p.  347—362.  1899;  Nuovo  Cimento  (4)  11,  p.  141 
—145.  1900).  —  Die  Verf.  haben  die  Frequenz  und  Gestalt 
der  Unterbrechungen  im  WehneiVschen  Unterbrecher  in  der 
Weise  untersucht,  dass  sie  mit  demselben  eine  Spule  verbanden, 
welche  zwischen  gekreuzten  Nikols  eine  mit  Schwefelkohlen- 
stoff gefällte  Eöhre  enthielt  Die  periodische  Erhellung  des 
Gesichtsfeldes  wurde  auf  einer  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
bewegten  photographischen  Membran  registrirt  Die  Verf. 
finden  folgendes:  Die  Unterbrechungen  folgen  nicht  in  gleichen 
Intervallen  aufeinander.  Die  Dauer  einer  einzelnen  Strom- 
unterbrechung  ist  sehr  kurz,  im  Mittel  gleich  einem  Sechstel  des 
laterralls  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Unterbrechungen. 
Während  einer  Unterbrechung  verschwindet  der  Strom  nicht 
vollständig,  sondern  sinkt  lediglich  bis  zu  einem  Minimum, 
welches  von  einer  Unterbrechung  zur  andern,  sowie  mit  den 
Bedingungen,  welche  die  Frequenz  der  Unterbrechungen  be- 
einflussen, in  geringem  Grade  variirt  Durch  ein  starkes 
Magnetfeld  wird  die  Zahl  der  Unterbrechungen  nicht  be- 
einflusst^  aber  die  einzelne  Unterbrechung  erlaugt  eine  kürzere 
Dauer  und  die  Stromintensität  geht  fast  momentan  vom  Maxi- 
mum zum  Minimnm  über.  Die  Natur  des  Elektrolyten  ist 
von  Einfluss  auf  die  Zahl  der  Unterbrechungen;  bei  Be- 
nutzung einer  Lösung  von  10  Teilen  Ealiumbichromat  und 
10  Teilen  Schwefelsäure  in  100  Gewichtsteilen  Wasser  ist  die 
Zahl  der  Unterbrechungen  ungefähr  2V2  m&l  grösser  als  mit 
10  proz.  Schwefelsäm-e.  Auch  wird  durch  die  Benutzung  des 
Bichromats  die  Trübung  der  Flüssigkeit  vermieden  und  die 
Gasentwicklung  und  Erwärmung  vermindert.  B.  D. 


105.  <?.  JPacher.  über  einige  Ferwche  mit  dem  FVehnelt' 
sehen  Unterbrecher  (Atti  B.  Ist  Veneto  di  Scienze  58,  2.  Tl., 
p.  776—784.  1899;  Nouv.  Cim.  (4)  10,  p.  444-447.  1899).  — 
Beschreibung  verschiedener  Versuche  mit  einem  Wehnelt'schen 
Unterbrecher.  Liess  man  die  Entladungen  des  mit  dem  Unter- 
brecher verbundenen  Induktionsapparats  durch  eine  Bohre  von 
1  m  Länge  und  5  cm  Weite  gehen,  so  nahm  die  Lichterscheinung, 
wenn  der  Druck  innerhalb  der  Röhre  ca.  4  cm  flg  betrug,  die 
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Gestalt  einer  Wellenlinie  (der  Verf.  vermutet,  dass  es  sich  in 

Wirklichkeit  um  eine  Schraubenlinie  handele)  an,  und  die  Länge 

der  Wellen  änderte  sich  mit  der  Periode  des  Unterbrechers, 

die  durch  Verwendung  von  Platindrahtelektroden  von  yerschie- 

dener  Länge  yarürt  wurde.    Nach  dem  Ver£  eignet  sich  der 

Wehnelt'sche  Unterbrecher  femer  sehr  gut  fftr  die  Tesla'schen 

Versuche  und  für  Versuche  mit  elektrischen  Schwingungen. 

B.  D. 

106.  O*  Jtt»  CorbinOm  Unsymmetrische  Ströme,  erhallen 
im  Sekundärkreis  eines  Transformators  durch  Unterbrechung 
des  Stroms  im  Primärkreis  vermittelst  des  fFehnelt sehen  Apparats 
(Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  2.  Sem.,  p. 359— 864.  1899; 
Nuovo  Cimento  (4)  11,  p.  145—149. 1900).  —  Li  den  Sekundär- 
kreis  eines  Transformators,  dessen  Primärstrom  durch  den 
Wehnelt'schen  Unterbrecher  geht,  schaltet  der  Verf.  ein 
Ammeter,  eine  Anzahl  parallele  Glühlampen,  einen  Ruhm- 
korff'schen  Elektromagnet  und  ein  Funkenintervall  Ton  einigen 
Zehnteln  Millimeter  Länge,  welch  letzteres  vermittelst  eines 
kurzen  Drahtes  rasch  ausgeschaltet  werden  konnte.  War 
letzteres  der  Fall  und  betrug  die  wirksame  Stromintensität 
8  Amp. ,  so  zeigte  das  Ammeter  keinen  Ausschlag  und  der 
Elektromagnet  wurde  nicht  magnetisirt.  Wurde  dann  das 
Eunkenintervall  eingeschaltet,  so  ging  zföschen  den  Kugeln 
desselben  ein  glänzender  bläulicher  Funken  yon  ähnlichem 
Aussehen  wie  der  mittek  eines  Gleichstroms  erhaltene  Licht- 
bogen über;  bei  der  Betrachtung  im  rotirenden  Spiegel  trat 
zwar  der  intermittirende  Charakter  hervor,  aber  jeder  einzelne 
Lichtstreifen  nahm  mehr  als  die  Hälfte  des  Intervalls  zwischen 
zwei  aufeinanderfolgenden  Entladungen  ein.  Dabei  zeigte  das 
Ammeter  einen  konstanten  Strom  von  mehreren  Ampere  im 
Sinne  der  Öffiiungsströme  an;  der  Elektromagnet  wurde  erregt, 
das  Licht  der  Glühlampen  wurde  offenbar  intensiver  und  der 
vom  Unterbrecher  ausgehende  Ton  wurde  etwas  tiefer.  Liess 
man  aber  den  Stromdurchgang  eine  Zeitlang  andauern,  so 
änderte  sich  plötzlich  das  Aussehen  der  Entladungen;  an 
Stelle  des  bläulichen  Bogens  trat  eine  purpurfarbene  Calotte 
auf  derjenigen  Kugel  des  Funkenmikrometers,  welche  mit  Be- 
zug auf  den  Offnungsstrom  die  negative  Elektrode  bildete;  der 
Funken,  der  jedesmal  nur  noch  von  momentaner  Dauer  war^ 
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{ab  einen  Ton  yon  sich  von  der  gleichen  Tonhöhe  mit  dem 
[hterbrecheTy  dessen  Tonhöhe  jedoch  gesunken  war;  die  Licht- 
atenaität  der  Lampen  und  der  Ausschlag  des  Ammeters  nahm 
ib,  und  in  kurzer  Zeit  wurde  die  mit  Bezug  auf  den  Ent- 
adnngBstrom  negaÜTe,  massive  Metalkugel  des  Funkenmikro- 
neten  heUrot  glühend.  Wurde  der  Elektromagnet  durch  eine 
ielbstindiiktion  ohne  Eisenkern  ersetzt  oder  auch  ganz  be- 
leitigt,  80  wurden  die  gleichen  Erscheinungen,  im  letzteren 
Mk  sogar  noch  intensiver,  erhalten.  Wurde  der  Sekundär- 
cras  des  Transformators  dturch  zwei  Zweigleitungen  geschlossen, 
FOD  welchen  die  eine  aus  einem  Elektromagneten  mit  Anuneter, 
Ke  andere  aus  einem  induktiven  Widerstand,  einem  Funken- 
Bterrall  und  einem  Ammeter  gebildet  war,  so  trat  in  dem 
[nterrall  der  Bogen  wie  vorhin  auf,  und  der  Strom  von  6  Amp. 
[sieoatät  hatte  die  Bichtung  des  Entladungsstroms,  während 
len  Elektromagneten  ein  entgegengesetzt  gerichteter  Strom 
tm  4  Amp.  durchfloss. 

Diese  Erscheinungen  lassen  nach  dem  Verfl  zwei  Er- 
ilinmgen  zu:  man  kann  annehmen,  dass  infolge  der  kürzeren 
^er  der  ünterbrechungsperiode  des  Primärstroms  die  E.M.K. 
i  Sekond&rkreis  bei  der  Unterbrechung  bedeutend  stärker  ist 
b  bei  der  Schliessung ,  so  dass  durch  das  Eunkenintervall  in 
iar  That  nur  der  Öffnungsstrom  geht;  es  lässt  sich  aber  auch 
mehmen,  dass  durch  das  Funkenintervall  beide  Ströme  gehen, 
186  sieb  aber  infolge  der  Art  und  Weise  ihres  Durchgangs 
9  dem  Lichtbogen  eine  E.M.K.  im  Sinne  der  Öffnungsströme 
ptnakL  werde,  und  dass  dieser  die  geschilderten  Erscheinungen 
Boscbreiben  seien«  Der  Verf.  fOhrt  eine  Beihe  von  Beobach- 
B^  ond  Versuchen  an,  welche  zu  gunsten  der  letzteren 
^s&Bsang  sprechen.  B.  D. 

107.  J.  Slemenüi.  über  die  fVärmeeniuricklung  durch 
^ntcmifiche  Ströme  bei  sehr  schnellen  Schwingungen  (Sepab. 
IbQDgBber.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  108,  IIa,  p.  1  —  9. 
8M).  —  Der  Vert  benutzt  die  raschen  Unterbrechungen  des 
l^efandtnnterbrechers ,  um  mit  Hilfe  eines  Induktoriums  eine 
Mjdener  Flasche  viele  Hundert  Mal  in  einer  Sekunde  zu 
ifei  nnd  zu  entladen.  Die  Entladungen  gehen  durch  eine 
(^netisinuigsspirale,  in  welche  Thermometer  mit  verschieden 
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grossen  Quecksilberkugeln  oder  -Cylindem  oder  auch  in  Alkohol- 
thermometer eingeschlossene  Eisendrähte  eingeschoben  wer- 
den können.  Bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  zeigen  die 
Thermometer  mit  den  kleineren  Kugeln  die  grOssere  Tem- 
peraturerhöhung und  ebenso  ergibt  sich  die  Wärmeentwicklung 
pro  Volumeneinheit  beim  dünnen  Draht  grösser  als  beim  dicken. 

Den  mitgeteilten  Daten  wird  nur  qualitativer  Wert  beigelegt. 

ß.  Lg. 

108.  O.  Ehrhardt.  Über  Magnetinduktion  (Ztschr.  L 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  847—348.  1899).  —  Der  Ver£ 
gibt  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  dem  Au&atze 
in  Heft  2,  p.  68,  dieser  Zeitschrift.  K.  Seh. 


109.  H^  Armagnat.  Über  die  Theorie  der  Induktüms- 
spule  (L'eclair.  61ectr.  23,  p.  121—125.  1900).  —  Die  Mitteilung 
des  Verf.  knüpft  an  Versuche  von  Mizonu  (L'6clair.  61ectr.  19, 
p.  151.  1899)  an,  aus  denen  hervorgeht,  dass  bei  einer  Spule 
die  Funkenlänge  ein  Maximum  bei  einer  bestimmten  Kapazität 
des  Kondensators  wird,  während  die  Stromstärke  konstant  ist 
Der  Verf.  sucht  durch  die  Theorie  dieses  Resultat  der  Be- 
obachtung zu  begründen.  J.  M. 

110.  F.  Richarz  und  W^  Ziegler.  Analyse  oscilliren- 
der  Flaschenentladungen  vermittelst  der  Braun* sehen  Röhre  (Mitt. 
d.  naturw.  Vereins  f.  Neuvorpommem  und  Rügen  31,  p.  1 — 7. 
1899).  —  Eine  Batterie  Leidener  Flaschen,  deren  Kapazität 


Fig.  1. 


gleich  1400  elektrostatischen  C.G.S.-Einheiten  ist,  wurde  durch 
ein  grosses  Induktorium,  das  Funken  bis  zu  85  cm  Läng^ 
liefern  konnte,  aber  stets  weit  schwächer  beansprucht  wurde^ 
geladen.     Die  Entladung    der    Flaschen    erfolgte    durch    ein 
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Ftmkeiiiiilkrometer  und  durch  die  Spule,    welche  unter  der 
Brann'scheo    Röhre    dch    befand    tmd    die    Ablenkaag    des 
FlooreszenzfleckB  berromef,  dessen  Bild  im  rotirenden  Spiegel 
betrachtet  wmde.    In  dem  Entladmigskreis  befand  sich  ausser- 
dem Docb  eine  Spnle  Ton  grosserer  Selbstiodoktion.    Mittels 
einer  krSAigeD  Inflneozmaschine  worden  die  fluoreszenzerregen- 
den  Kathodenstrahlen  iu  der  firaun'echen  Bohre  her?OFgebracht 
Der  Fluoreszenzfleck  zeigt  sieb  bei  direkter  Beobachtung  zu 
einem    vertikalen  Streifen  nach  oben  und  unten  aueeioander 
gezogen  infolge  der  oscillirenden  Entladung  der  FlaEcben.    Bei 
Anwendung  dee  Keef'schen  Hammers  nnd  bei  einem  Abstand 
der  Kugeln  des  Punkenmikrometers  Ton  einigen  Zehntel  Milli- 
meter  sah  man  im  rotirenden  Spiegel  das  Bild  Fig.  1.    Der 
helle    horizontale  Streifen    in 
der  Mitte  entspricht  der  nicht 
abgelenkten  Lage  des  Fluores- 
zeozflecks  w&farend  der  ström* 
losen  Zeiten;  der  Streifen  ver- 
läuft stSreud  durch  das  ganze  i 
Bad    infolge    des  Nachleach- 
tens.  Jedes  Paar  TonKppen ent- 
spricht einer  Partialentadang. 
Bei    jedem    Induktionsschlag 
finden    mehrere    Parüalentla- 

dongeo  statt,  da  jeder  Schlag  des  Induktoriuma  eine  Elektricitäts- 
menge  hefert,  welche  die  Flaschen  mehrere  Mal  auf  die  am 
Funkenmikrometer  eingestellte  Schtagweite  laden  kann. 

Wurde  ein  durch  besondere  Trockenelemente  betriebener 
N^ecteilberunterbrecheT  benutzt,  so  konnte  die  primäre  Strom- 
stärke so  weit  vermindert  werden,  dass  bei  gleichzeitiger  Ver- 
grösserung  der  Funkenstrecke  zwischen  den  Mikrometerkugeln 
(auf  etwa  1  mm)  ein  Schlag  des  Induktorioms  auch  nur  eine 
Ladung  and  Entladung  der  Flaschen  herrorbrachte.  Demge- 
mfiss  ergab  sich  auch  nur  ein  Bippenpaar.  Wuide  ferner  in 
den  Entladangskreis  der  Flaschen  die  sekundäre  Spnle  eines 
kleinen  Indnktoriams  (15  cm  maz.  Funkenlänge)  eingeschaltet, 
so  verlangsamten  die  Schwingungen  derartig,  dass  an  Stelle  des 
isolirten  Bippenpaares  eine  sehr  stark  gedämpfte  vollständige 
Sinuskurve  Fig.  2   hervortrat     Werden  dann  bei    demselben 
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Unterbrecher  und  derselben  grossen  Selbstindaktion  die  Kugeln 

des  Mikrometers  bis  et?ra  0,1  mm  zusammengeschoben,  so  zeigt 

sich  bei  rascher  Rotation  des  Spiegels  eine  Schwingungsknrve, 

deren  Amplituden  langsamer  abnehmen  als  in  Fig.  2.     Die 

Leuchtstärke  in  der  Nl^e  der  ümkehrpunkte  überwiegt;  dabei 

sind  aber  die  Hin-  und  Hergänge  deutlich  zu  erkennen. 

J.M. 

111.  A.  Turpain.  Über  die  Fortpflanzung  der  elektri- 
sehen  Schwingungen  in  dielektrischen  MiÜeln  (G.  B.  129,  p.  670 
—672.  1899).  —  Bereits  ref.  in  BeibL  24,  p.  72  nach  L'6clair. 
6Iectr.  B.  Lg. 

112.  X.  De  Forest •  Zurückwer/ung  Herts^ scher  fVellen 
an  den  Enden  paralleler  Drähte  (Am.  Joum.  of  Sc.  (4)  8, 
p.  68—71.  1899).  —  Der  erste  Knoten  sollte  in  V*  der  Wellen- 
länge  Tom  Ende  der  Drähte  erscheinen.  Jede  Kapazität  an 
den  Enden  erzeugt  aber  Phasenyerschiebung  und  rückt  den 
Knoten  näher  ans  Ende.  Schon  bei  einfacher  Endigung  der 
Drähte  tritt  diese  Wirkung  auf.  Der  Ver£  stellt  sich  die 
Aufgabe  diesen  Umstand  näher  zu  untersuchen  und  benutzt  dazu 
die  Lecher-Blondlot'sche  Anordnung  mit  einer  elektrodenlosen 
öeissler'schen  Bohre  als  Indikator.  Die  benutzbaren  Wellen- 
längen gingen  yon  60 — 170  cm.  Die  Drahtenden  waren  ent- 
weder frei  oder  mit  Kugeln  versehen,  femer  gerade  oder  zu 
Kreisen,  Ellipsen  und  Bhomben  gebogen.  Graphische  Dar- 
stellungen zeigen  den  EinflusQ  dieser  Umstände.  Wie  es  die 
Theorie  verlangt,  ist  die  Kapazität  der  Enden  grösser  für  die 
Schwingungen  als  für  die  statische  Ladung.  Mit  der  Kapazität 
an  den  Drahtenden  wächst  die  Phasenverschiebung,  ebenso  mit 
der  Wellenlänge.  Verbiegen  der  Drahtenden  ändert  ebenfalls 
die  Kapazität  und  Phasenverschiebung;  für  kreisförmige  Ge- 
stalt gehen  beide  durch  ein  Maximum. 

Es  folgen  dann  noch  eine  elektrometrische  Untersuchung 
der  Wellenzüge  und  Versuche  mit  einem  Kohärer  und  Gitter 
über  die  Polarisation  der  elektrischen  Kraft  in  der  Umgebung 
der  Drahtenden.  B.  Lg. 

118.  Ed*  Branly.  Durchgang  der  Hertz' sehen  fVellen 
durch  Flüssigkeiten  (C.  B.  139,  p.  672—676. 1899).  —  Die  Arbeit 
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teilt  eine  Fortsetzung  der  früheren  dar  ttber  die  Durchlässig- 
eit  Ton  Cenient  nnd  Sandstein  (BeibL  23,  p.  104E).  Die 
iDssigkeiten  befinden  sich  in   einem  kubischen  Olastrog  von 

0  cm  Kante,  dessen  eine  Seitenwand  aus  einer  Zinkplatte  be- 
^i  Durch  eine  dicht  schliessende  Thiir  in  der  letzteren  kann 
in  Hohkasten  in  die  Flüssigkeit  eingesetzt  werden,  sodass  letztere 
idi  den  drei  freien  Seiten  20  cm  dicke  Schichten  bildet.  Der 
bizbsten  dient  zur  Aufnahme  eines  Kohärers  samt  Ele- 
i«Dt  und  Läutewerk.  Durch  Aufsuchen  derjenigen  Entfernungen 
m  Oscillators  Yom  Glastrog,  in  welchen  die  Einwirkung  auf 
en  Eohirer  aufhörte,  ergaben  sich  folgende  Resultate.  Destil- 
ries  und  Quellwasser  absorbiren  wenig   mehr   als  Luft  und 

1  Meerwasser,  schon  in  dünneren  als  20  cm  dicken  Schichten, 
erechhckt  die  Wellen  vollständig.  ZnSO^,  Na^SO^  und  CuSO^ 
■d  weniger  wirksam  als  NaCl,  doch  immerhin  vergleichbar 
mit 

Zun  Betriebe  des  Oscillators  dienten  zwei  Induktorien 
it  2  cm  Schlagweite  (1,2  mm  Entfernung  der  Oscillatorkugeln) 
kL  20  cm  Schlagweite  (Bighi'scher  Oscillator).  R.  Lg. 


'  114.  M*  O»  Outton*  ExperimetUaluntersuchungen  über 
^  Übergang  der  eiektrüchen  fVellen  von  einem  Letter  ztim 
\iam  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (7)  18,  p.  5-75.  1899; 
Ifees  prfe.  ä  la  fac.  des  sciences  de  Paris,  73  pp.  1899).  — 
k  Abhandlung  ist  eine  Erweiterung  der  zwei  Arbeiten,  über 
b  schon  früher  (BeibL  23,  p..  123  und  p.  194)  referirt  ist. 
pzQgef&gt  ist  femer  noch  eine  Untersuchung  über  den  XJber- 

ß;  Ton  Wellen  von  einem  primären  Leiter  auf  einen  sekun- 
,  D,  der,  entfernt  vom  Ende  des  ersten,  ein  Stück  mit  dem 
^t^^Ka  parallel  und  dann  rechtwinklig  umgebogen  ist,  und 
*B  Untersuchung  des  KrafUinienverlaufs  in  der  Nähe  eines 
l'tz'schen  Resonators.  R.  Lg. 

I  115.  A.  M.  H.  Lave,  Die  Zerstreuung  elektrischer 
M^  ihtrck  eine  dielektrische  Kugel  (Proc.  London  Math. 
^80,  p.  308—321.  1899).  —  Das  Problem  der  Zerstreuung 
p  Lichtes  durch  kleine  kugelförmige  Teilchen  ist  von  Lord 
!|lagh  in  Phil.  Mag.  1881  gelöst  worden  unter  der  Voraus- 
hiB^j  dass  die  Teilchen  und  das  umgebende  Mittel  nahezu 
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dieselbe  Dielektricitätskonstante  haben  und  die  Badien  der 
Kugeln  klein  sind  gegen  die  Wellenlänge  des  einfallenden 
Lichtes.  Der  Zweck  vorliegender  Arbeit  ist  die  Lösung  der 
Aufgabe  ohne  diese  zwei  beschränkenden  Voraussetzungen. 
Aus  den  mathematischen  Ausführungen  des  Verf.,  welche  durch 
Vorarbeiten  von  Lamb  ermöglicht  sind,  lässt  sich  kein  Auszug 
geben.  Das  Ergebnis  mit  der  Genauigkeit  der  ersten  Näherung 
stimmt  mit  dem  von  Lord  Rayleigh  überein;  nämlich  die  ein- 
fallende Welle  zeigt .  sich  nach  der  Zerstreuung  polarisirt  in 
einer  Richtung  senkrecht  zur  Fortpflanzungsrichtung  des  ein- 
fallenden Strahls  und  die  Polarisationsebene  ist  parallel  dieser 
Richtung.  Für  grössere  Teilchen  ist  die  zerstreute  Welle 
nahezu  polarisirt  in  einer  Richtung,  welche  gegen  die  Fort« 
Pflanzungsrichtung  der  einfallenden  Welle  leicht  geneigt  ist 

Zum  Schluss  wird  dieselbe  Analyse  auf  leitende  Kugeln 
angewendet  Das  Resultat  stimmt  überein  mit  dem  von  J.  J« 
Thomson,  Rec.  Researches  p.  448.  R.  Lg. 


116.  Th.  Tammasi/na.  Über  den  Nachweis  von  Extra- 
strömen,  welche  durch  die  elektrischen  fVellen  im  menschlichen 
Körper  induzirt  werden  (Ztschr.  f.  Elektrotherapie  u.  ärztliche 
Elektrotechnik  1899).  —  Ein  Bericht  über  diese  Mitteilung  ist 
BeibL  24,  p.  60  gegeben.  J.  M. 


117.  O.  Jlf«  C(n*bino»  Reziprozität  in  den  magneto-op* 
tischen  Erscheinungen  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  408—419.  1899). 
—  Nach  Sheldon  (vgl.  BeibL  14,  p.  1161)  wird  durch  einen 
Lichtstrahl  mit  rotirender  Polarisationsebene  ein  Magnetfeld 
erzeugt;  ist  dies  der  Fall,  so  muss  auch  ein  schon  vorhandenes 
Magnetfeld  durch  eine  derartige  Anordnung  modifizirt  werden. 
Der  Verf.  hat  diese  Schlussfolgerung  auf  verschiedene  Weise 
geprüft  Eine  an  den  Enden  durch  Glasplatten  verschlossene 
Glasrohre  befand  sich  an  Stelle  des  Eisenkernes  in  einem 
RuhmkorflPschen  Induktionsapparat,  dessen  Primärspule  von 
einem  Strom  von  14  Amp.  Stärke  durchflössen  war,  während 
von  den  Enden  der  Sekundärspule  die  eine  zur  Erde  abgeleitet, 
die  andere  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers 
verbunden  war,  dessen  anderes  Quadrantenpaar  ebenso  wie  die 
Nadel  zur  Erde  abgeleitet  war.     Wurde  durch  die  Röhre  ein 
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cirknlar-  oder  liBearpolarisirter  Lichtstrahl  geschickt  und  dieser 
300  mal  pro  Sekunde  unterbrochen,  so  trat  keine  Ablenkung 
des  Elektrometers  ein,  obschon  die  Anordnung  empfindlich 
genug  war,  um  eine  Änderung  von  Vioooo  ^^^  ursprünglichen 
Feldstärke  erkennen  zu  lassen.  Ebensowenig  wurde  eine  Wirkung 
erhalten,  wenn  sich  zwischen  den  Polen  eines  Faraday'schen 
Elektromagneten  ein  von  einer  Spirale  umgebenes  Flintglasstück 
beEeind,  die  Spirale  durch  ein  Oalvanometer  geschlossen  und 
momentan  ein  linear-  oder  cirkularpolarisirter  Lichtstrahl  durch 
das  Flintglas  gesandt  wurde.  Oder  es  wurde  der  Lichtstrahl 
periodisch  unterbrochen,  während  die  Spirale  mit  der  Primär- 
spule eines  Induktionsapparats  und  von  der  sekundären  Spule 
(üeses  letzteren  wie  Yorhin  das  eine  Ende  mit  einem  idio- 
statischen  Elektrometer  yerbunden,  das  andere  Ende  zur  Erde 
abgeleitet  war;  auch  hier  war,  obschon  die  Anordnung  Ton  Vsoooo 
eine  Änderung  der  Feldstärke  innerhalb  des  Elektromagneten  zu 
erkennen  gestattete,  kein  Ausschlag  des  Elektrometers  zu  er- 
halten. Endlich  wiederholte  der  Verf.  auch  den  Sheldon*schen 
Versuch,  dessen  Anordnung  er  jedoch,  da  der  vermutete  Effekt 
mit  der  Drehungsgeschwindigkeit  der  Polarisationsebene  wachsen 
muss,  durch  Erhöhimg  dieser  Qeschwindigkeit  empfindlicher 
gestaltete.  Die  erforderliche  rapide  Drehung  der  Polarisations- 
ebene  wurde  in  der  Weise  erzielt,  dass  mittels  eines  FresneF- 
schen  Biprismas  und  einer  Bravais'schen  Doppelplatte  zwei 
entgegengesetzt  drkularpolarisirte  Strahlen  erzeugt  und  auf 
einen  rotirenden  Spiegel  geworfen  wurden;  aus  der  Kombination 
des  Doppler'schen  Prinzips  mit  der  Thatsache,  dass  ein  linear- 
polarisirter  Lichtstrahl  mit  rotirender  Polarisationsebene  der 
Übereinanderlagerung  zweier  entgegengesetzt  cirkularpolarisirter 
Strahlen  mit  yerschiedenen  Schwingungszahlen  äquivalent  ist, 
ei^bt  sich  dann,  dass  die  beschriebene  Anordnung  in  der 
Tbat  einen  linearpolarisirten  Strahl  mit  rapide  rotirender 
Polarisationsebene  liefert;  die  Zahl  der  Drehungen  der  Polari- 
sationsebene betrug  ca.  2  Millionen  pro  Sekunde,  und  die  Em- 
pfindlichkeit war  somit  ungefähr  6000  mal  grösser  als  bei  Sheldon. 
Dennoch  war,  wenn  dieser  Lichtstrahl  intermittirend  durch 
eine  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Röhre  gesandt  wurde,  die 
sich  innerhalb  einer  Spule  von  zahlreichen  Windungen  befand, 
weder  mittels  eines  Elektrometers  noch  mittels  eines  Telephons 
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eine  Wirkung  in  der  Spule  nachweisbar.  Der  Verf.  schliesst 
daher,  dass  das  von  Sheldon  gefundene  Besultat  auf  andern 
Ursachen  beruhen  muss.  B.  D. 

118.  J.  LarmoTm  Über  den  Ursprung  der  magneto- 
optischen  Drehung  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  10,  p.  181 — 
182.  1899).  —  Der  Verf.  hat  in  Phil.  Mag.  1897  gezeigt,  dass, 
wenn  in  einem  materiellen  Molekül  eine  unabhängig  schwin- 
gende Grruppe  Yon  Ionen  mit  demselben  Verhältnis  ejw  Tor- 
handen  ist,  der  Einfluss  eines  magnetischen  Feldes  auf  die 
Bewegungen  dieser  Gruppe  derselbe  ist  wie  der  einer  Drehung 
der  Oruppe  um  die  Axe  des  Feldes  mit  der  Winkelgeschwin- 
digkeit (o  sa^eHjmCK  In  der  vorliegenden  Note  zeigt  er 
nun,  dass  es  möglich  ist,  hieraus  durch  allgemeine  Betrach- 
tungen ohne  spezielle  dynamische  Hypothese  die  Faraday'sche 
Drehung  der  Polarisationsebene  aus  dem  Zeemaneffekt  abzu* 
leiten.  R.  Lg. 

119.  jß«  Dangier m  Polarütrtes  Lichty  welches  von  einer 
Geissler' sehen  Röhre  ausgesandt  unrd,  die  der  fVirkung  eines 
starken  Magnetfeldes  unterworfen  wird  (C.  R.  130,  p.  244—245. 
1900).  —  Das  Magnetfeld,  dessen  Kraftlinien  senkrecht  zur 
Axe  eines  Bohres  verlaufen,  schwächt  die  rote  fi^-Linie.  Mit 
einem  Savart'schen  Polariskop  erweist  sich  das  Licht  polarisirt, 
man  stellt  zwischen  Auge  und  Bohr  eine  Linse«  Die  grünen 
und  blauen  Strahlen  werden  durch  ein  eingeschaltetes  rotes 
Glas  aufgehoben. 

Die  Polarisation  ist  am  grössten  für  Strahlen,  die  in  einer 
Bichtung  A  austreten,  die  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  steht 
und  so  liegt,  dass  ein  die  Bohre  betrachtender  Beobachter  durch 
eine  Botation  von  90^  im  Sinne  des  Uhrzeiger?  den  das 
magnetische  Feld  darstellenden  Vektor  in  den  die  Entladung 
darstellenden  Vektor  überführen  kann.  Im  entgegengesetzten 
Sinne  ist  die  Erscheinung  Null  (die  Streifen  verschwinden). 

Die  Streifen  sind  am  schärfsten,  wenn  der  Hauptschnitt 
des  Analysators  parallel  zur  Bohraxe  oder  dem  Magnetfeld  ist. 

Die  Menge  polarisirten  Lichtes  ändert  sich  stetig  mit  dem 
Winkel  a,  der  Bichtung  A  und  der  Bichtung,  in  der  man 
beobachtet. 


—    295    — 

Mit  wachsender  Feldst&rke  wächst  die  Schärfe  der  Streifen. 
In  der  Lage  A  bleiben  sie  bis  zu  Feldern  von  650  C.G^S.- 
Bioheiten. 

Polarisation  liess  dch  beobachten  bei  Chlor,  Stickstoff, 
COj,  CO,  Aigon.    Das  Feld  hatte  4000  Einheiten.     E.  W. 


120.  K.  Th.  Simon.  Notiz  über  schnelle  Funkenenila- 
irnigoi  (Nachr.  EgL  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  1899,  p.  183—186). 
-^  Wird  ein  grösseres  Fnnkeninduktorium  mit  einem  Unter- 
brecher Ton  hoher  Dnterbrecherzahl  (z.  B.  Wehnelt-Unter- 
lirecher)  betrieben,  so  geht  bekanntlich  die  gewöhnliche  hell- 
^änzende,  zickzackf&rmige  mid  knatternde  Funkenentladung 
nrischen  zwei  Spitzen  oder  Kngeln  in  eine  flammenbogenartige, 
ebhaft  flackernde  Entladnngsform  über,  deren  Bahn  keinerlei 
icharfe  Zacken  mehr  aufweist.  Gleichzeitig  geht  das  Knallen 
n  ein  Pfeifen  über,  die  Farbe  des  Fnnkenlichtes  erscheint 
rerändert,  die  Helligkeit  wesentlich  verringert  Bläst  man  in 
inen  fintladestrom  der  beschriebenen  Art  Luft,  so  geht  der 
»Flaininenbogen*'  in  die  gewöhnliche  zickzackförmige  Funken- 
ntladimg  über. 

Ans  Aufioahmen  auf  bewegten  photographischen  Platten 
tgibt  dch:  Wenn  die  Funken  in  einer  Funkenstrecke  häufig 
;emig  aufeinanderfolgen,  so  findet  jeder  folgende  durch  den 
Vergehenden  eine  Bahn  vorbereitet.  Diese  Bahn  ist  infolge 
rgend  einer  durch  den  Durchgang  eines  Funkens  bewirkten 
hysikalischen  Veränderung  der  sie  bildenden  Luft  geeigneter, 
inen  folgenden  Funken  aufsunehmen,  als  jede  andere.  Wenn 
ie  Lnft,  in  der  diese  Bahn  verläuft,  bewegt  ist,  so  wird  auch 
^  nächste  Funken  immer  räumlich  gegen  den  vorhergehenden 
(TBchoben  erscheinen,  doch  so,  dass  der  Gesamtcharakter  der 
^iBkenbahn  derselbe  bleibt 

Da  bei  langsamen  Entladungen  die  einzelnen  Funken  jedes- 
nl  eine  andere  Bahn  suchen,  so  ist  zu  schliessen,  dass  die 
riihnte  Vorbereitung  einer  Fnnkenbahn  durch  einen  voran- 
Ignngenen  Funken  nur  eine  bestimmte  Zeit  anhält  Um  diese 
eit  zu  bestimmen,  wurden  die  Funkenentladungen  zwischen  den 
päsen  einer  vertikal  gestellten  Funkenstrecke  auf  einer  an 
Bern  FaUpendel  befestigten  photographischen  Platte  aufge- 

BAlittcr  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  24.  22 
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nommen  und  mit  Hilfe  der  vorher  ermittelten  Pendelgeschwin- 
digkeit die  Zeit  zwischen  zwei  Funken  gemessen. 

Durch  mannichfache  Veränderung  der  Betriebsbedingungen 
eines  Wehnelt-XJnterbrechers  konnte  man  die  Unterbrechungs- 
zahl variiren  und  diejenige  ermitteln,  bei  der  die  Flammen- 
bogenentladung  gerade  anfing,  in  die  gewöhnliche  Funken-, 
entladung  überzuspringen. 

Aus  diesen  Versuchen  ergaben  sich  mit  guter  Überein- 
stimmung vorläufig  folgende  Resultate: 

1.  Die  Bahn  eines  Funkens,  der  zwischen  Spitzen  in 
ruhender  Luft  von  gewöhnlichem  Druck  überspringt,  wird  auch 
von  einem  folgenden  Funken  allen  andern  Bahnen  vorgezogen, 
so  lange  derselbe  nicht  später  als  0,0028  Sekunden  auf  den 
ersten  folgt  Folgt  er  nach  dieser  Zeit,  so  wählt  er  sich  eine 
neue  zickzackförmige  Bahn. 

2.  Von  der  Länge  der  Funkenstrecke  scheint  diese  Zeit 
in  weiten  Grenzen  unabhängig  zu  sein. 

3.  Soweit  die  bisherigen  Versuche  übersehen  lassen,  ist 
die  Dauer  des  beschriebenen  Leitungszustandes  einer  Funken- 
bahn von  dem  Material  der  Spitzen,  zwischen  denen  die  Funken 
überspringen,  unabhängig.  E.  W. 


121.  jET.  Abraham  und  J.  Lemaine.  Periode  der 
Herstellung  des  elektrischen  Funkens.  Seine  Gesamtdauer  (C. 
R.130,  p.  245—248.  1900).  —  Die  Verf.  benutzen  das  Kerr'ache 
Phänomen  zu  dem  obigen  Zweck.  Ein  Kerr'scher  Kondensator 
mit  CS^  entlädt  sich  als  Funken,  der  als  Lichtquelle  dient 
Ein  passendes  optisches  System  lässt  das  Licht  eine  passende 
Strecke  durchlaufen,  ehe  es  zum  Kerr'schen  Kondensator  kommt. 
Man  kann  so  in  aufeinanderfolgenden  Zeiten  die  vom  Kerr'- 
schen Phänomen  herrührende  Phasendifferenz  im  Kondensator 
messen. 

Der  Trog  mit  dem  Kondensator  stand  zwischen  einem 
Polarisator  N^  und  einem  Kalkspat,  dessen  Hauptschnitte  um 
45^  gegen  das  elektrische  Feld  geneigt  sind.  Tritt  die  Doppel- 
brechung ein,  so  erhält  man  zwei  Bilder,  die  man  durch  einen 
Analysator  N^  auf  Gleichheit  bringt  Sie  tritt  fCkr  zwei 
Stellungen  des  Nikols,  die  sich  und  2  a  unterscheiden,  ein.  et  ist 
Funktion  der  Verzögerung  8  im  Felde.     Die    austretenden 
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Schwingungen,  die  einer  einfallenden  von  der  Amplitude  a  ent- 
sprechen, haben  die  Intensitäten 

2  a*  cos*  tf  sin*  y     und     2a*sin'aco8*y . 

Integrirt  in  der  kurzen  Zeit  das  Auge  die  LichtenergieUi 
so  muss  man  über  die  Zeiten  integriren,  wo  das  Licht  in  den 
Kondensator  einzutreten  beginnt  und  wo  es  aufhört  dies  zu  thuu. 

Gleichheit  ist  dann  Torhanden,  wenn: 

sin'a  « J  a'sin*  — ^/: J  a^dt, 

T  T 

&  ist  die  Dauer  der  Erscheinung. 

Ein  Versuch  ergab  2a  ^  17,3^,  daraus  folgt  sin*«;  ^  Vio- 
Eine  einfache  Diskussion  lehrt,  dass  die  von  dem  Funken  im 
ganzen  ausgesandte  Lichtmenge  weit  mehr  als  40  mal  so  gross 
ist  als  während  der  Zeit  r,  die  das  Eerr'sche  Phänomen  zum 
Erlöschen  braucht  Nun  ist  t  im  Maximum  Vioo*^^"^  ^^'^* 
Hätte  der  Funken  eine  konstante  Helligkeit  während  seiner 
Dauer  a,  so  wäre  <t  <  0,4. 10~~*Sek.  Aus  diesen  Zahlen  kann 
man  noch  einen  Schluss  auf  die  plötzliche  Herstellung  des 
Funkens  ziehen  und  zeigen,  dass  dieser  eine  grosse  Helligkeit 
nahe  seinem  Maximum  in  ^400*^^"'*  ^^'  erreicht.  —  Es  sei 
die  Zunahme  der  Helligkeit  in  Vioo*^^'*  ^^-  ^^^  klein! 
Der  Versuch  mit  dem  kleinsten  Abstand  hatte  2a  »17,8^ 
gegeben;  verzögern  wir  den  Funken. um  eine  Zeit  entsprechend 
einem  Weg  von  0,80  m  und  hätte  sich  in  V400  •  1®"*  ^^  nichts 
geändert,  so  müsste  man  wieder  f&r  2a  »  17,8®  finden;  man 
erhält  aber  8,7®,  wodurch  das  obige  bewiesen  ist. 

An  einer  graphischen  Darstellung  wird  dies  besonders 
erläutert.  Zum  Schluss  fasst  der  Verf.  seine  Resultate  zu- 
sammen: Die  Zeit  ^on  Vioo*^^*"^  ^^^''  ^^^  ^^  Dauer  der 
vollständigen  Auslöschung  des  Kerr'schen  Phänomens  bestimmte, 
ist  in  Wirklichkeit  die  Summe  dreier  Glieder:  1.  Die  Dauer 
4er  Herstellung  der  Leuchtintensität  des  Funkens.  2.  Die 
Daner  des  Verschwindens  des  elektrischen  Feldes  im  Kerr'- 
schen Kondensator  oder  die  Dauer  der  Entladung.  8.  Die 
mögliche  Verzögerung  des  Kerr'schen  Phänomens  im  elektri- 
schen Felde,  d.  L  die  Zeit,  während  deren  der  Schwefelkohlen- 
:stoff  seine*  Doppelbrechung  nach  dem  Verschwinden  des  elek- 

22* 
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tiischen  Feldes  behalten  hat.    Jedes  dieser  Ph&nomen  dauert 
für  sich  nicht  länger  als  Vioe  Sek  E.  W. 


122.  «7«  F.  Mokier.  Druck  im  elektrischen  Funken 
(Astrophys.  Joum.  10,  p.  202—206.  1899).  —  Der  Vert  hat 
die  in  Funken  auftretenden  Drucke  mittels  der  Verschiebungen 
der  Spektrallinien  untersucht  Zu  den  Versuchen  dienten 
Kadmium-  und  Eisenelektroden.  Waren  Kapazitäten  C  an- 
gehängt, so  ergaben  sich  die  Drucke  p  im  Funken 

C  11,1  22,2  48  70 

p  3,25  4,6—6,5  10,5  11 

Die  Drucke  sind  etwa  6  mal  kleiner  als  die  von  Haschek 
und  Mache  gefundenen.  Wie  bei  ihnen  nähert  die  Druck- 
änderung sich  mit  wachsender  Kapazität  einem  Maximum. 
Mit  zunehmendem  äusseren  Druck  bis  4  Atmosphären  wächst 
die  Druckerhöhung  im  Funken  fast  proportional,  die  obigen 
Verf.  fanden  ein  sehr  viel  schnelleres  Ansteigen.  Ersetzt  man 
die  Luft  durch  Kohlensäure,  so  ist  die  Druckerhöhung  etwa 
1,45  mal  grösser,  fl.  u.  M.  hatten  3  gefunden.  E.  W. 


128.  P.  Vaiard.  Über  die  Entladung  elektrischer  Körper 
und  die  Bildung  von  Ozon  (C.  R.  180,  p.  125—127.  1900).  — 
Gase  und  Flammen  können  nicht  immer  Potentialdifferenzen 
ausgleichen.  Leitet  man  die  Flamme  eines  Bunsenbrennera 
auf  ein  Drahtnetz,  das  einen  Faraday'schen  Käfig  bildet,  und 
bringt  in  dieses  einen  geladenen  Leiter,  so  tritt,  wenn  di& 
Maschen  eng  sind,  keine  Entladung  ein. 

Brennt  die  Flamme  zwischen  zwei  bis  zu  80  cm  abstehenden 
Kondensatorplatten,  von  denen  die  eine  den  Potential  Null 
hat,  die  andere  auf  700 — 800  Volt  geladen  ist,  so  lädt  sich 
die  zweite  sogleich  auf  Kosten  der  ersten;  umhüllt  man  die 
Flamme  mit  einem  Faraday'schen  Cylinder,  so  hört  die  Wir- 
kung auf. 

Eine  Flamme  in  einem  elektrischen  Felde  wirkt  wie  ein 
Bündel  von  Abstrahlen.  Ist  kein  Feld  vorhanden,  so  ist  die 
Flamme  inaktiy,  und  die  Gase  in  ein  Feld  gebracht  erzeugen 
keine  Entladung. 

Man  kann  auch  zweckmässiger  einen  glühenden  Körper,  z.  B«. 
Platindraht,  benutzen  und  im  Vakuum  die  Versuche  anstellen.^ 
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Bei  einem  Dnick  von  0,1 — 0,05  mm  findet  der  Potentialaus- 
gleich  selbst  bis  zum  Abstand  von  40  cm  zwischen  dem  ge- 
ladenen Körper  und  dem  glühenden  Körper  statt;  im 
Crookes'schen  Vakuum  tritt  die  Entladung  gleichfalls  in  grossem 
Abstände  ein,  die  Verhältnisse  sind  aber  einfacher;  ein  Leiter^ 
entlädt  sich  nur,  wenn  er  positiv  elektrisch  ist;  das  entgegen- 
gesetzte findet  bei  einem  heissen  statt.  Die  magnetische  Ab- 
lenkung, elektrostatische  Anziehung  und  Abstossung  etc.  zeigen, 
das8  die  Entladung  von  Leitern  durch  einen  glfihenden  Körper 
im  Xörper  in  der  That  von  Kathodenstrahlen  herrührt.  Man 
kann  so  Strahlen,  die  einen  Potentialfall  von  10 — 12  Volt 
charakterisiren,  erhalten. 

Ist  die  Verdünnung  sehr  weit  getrieben,  so  tritt  keine 
Eotladong  ein,  es  sei  denn,  dass  die  Spannung  mehrere  Hundert 
Volt  übersteigt.  Man  kann  annehmen,  dass  in  gewöhnlicher 
Lnft  glQliende  Körper  Kathodenstrahlen  aussenden,  die  einem 
kleinen  Gefälle  entsprechen.  Die  positive  Entladung  würde 
dnrcb  den  X-Strahlen  analoge  bewirkt  werden. 

Ans  dieser  Hypothese  erU&rt  sich  die  Entstehung  von 
Oion  bei  Berührung  mit  Flammen,  glühenden  Körpern,  sich 
oiTdirendem  Phosphor.  Ebenso  wirkt  das  ultraviolette  Licht, 
te  aach  Kathodenstrahlen  erzeugen  würde  (vgl  hierzu  auch 
E.  Wiedemann  u.  H.  Ebert,  Wied.  Ann.  33,  p.  2^2  u.  f.,  1888). 

Die  Annahme,  dass  Kathodenstrahlen  sich  ausbilden,  er- 
Uürt  eine  grosse  Zahl  von  Phänomenen: 

L  Entladung  durch  Flammen,  glühende  Körper,  Phosphor. 
2.  Die  Entladungsstrahlen,  die  hauptsächlich  vom  negativen 
Pol  ausgehen.  3.  Die  Entladung  durch  das  ultraviolette  Licht. 
i  Den  Strom  zwischen  dem  positiven  Ende  des  Glühfadens 
in  der  ESdisonlampe  und  einer  eingeschmolzenen  Elektrode. 
5.  ^nng  von  Ozon  durch  die  Flammen  etc.  6.  Die  Er- 
Knpmg  von  Ozon  durch  das  Radium.  E.  W. 


124.  A,  Pm  (Jhattoeh*  Über  die  Gesetze  und  Masse  der 
\mmin  dem  elektrischen  fVinde  der  Luß  (PhiL  Mag.  (5)  48, 
^  401— 420.  1899).  —  Der  Verf.  hat  den  Druck  eines  elek- 
iehen  Windes  von  einer  Spitze  auf  eine  Platte  bestimmt,  indem 
t  in  diese  ein  zu  einem  sehr  empfindlichen  Manometer  ftLhren- 
ies  Rohr  einsetzte.    Aus  den  gefundenen  Drucken  und   den 


—    800    — 

Stromstäi'ken  berechnet  sich  zunächst  die  Geschwindigkeit  der 
+  und  —Ionen  zu 

V^  =  336  cm/sec    und     F_  =*  489  cm/sec. 

Die  Summe  ist  825,  Butherford  fand  960.  Das  Verhältnis 
ist  1,45,  nach  Zeleny  1,25. 

Nach  Anbringung  von  Korrektionen  wegen  seitlicher  Aus- 
breitung etc.  ergibt  sich 

F+  ■■  413  cm/sec        Fl.  =  540  cm/sec. 

Die  Summe  ist  953,  das  Verhältnis  1,31,  nahe  gleich  mit 
den  früheren  Werten. 

V  ist  die  Geschwindigkeit  relativ  zu  den  Elektroden,  diese 
ist  aber,  wie  besondere  Bechnungen  zeigen,  nahezu  gleich  der- 
jenigen der  Ionen  relativ  zu  dem  Gase.  E.  W. 


125.  JP.  J.  JerviS' Smith.  Die  fVirkung  der  IVärme  auf 
die  Entladung  eines  Induktoriums,  dessen  primärer  Strom  durch 
einen  elektrolytiscken  Unterbrecher  unterbrochen  ist  (Phil.  Mag. 
(5)  48,  p.  477.  1899).  —  Die  Spitzen  eines  10"-Induktorium8 
von  Apps  wurden  getrennt,  bis  ein  Funken  nicht  mehr  über- 
ging und  nur  ein  schwacher  Büschel  sichtbar  war.  Brachte 
man  die  Flamme  an  die  Kathode,  so  gingen  wieder  Funken 
über,  nicht  aber,  wenn  sie  Anode  war.  Auch  beim  Ersetzen 
der  Spitzen  dbrch  Kugeln  erhielt  man  keinen  Effekt 

Wahrscheinlich  geht  eine  schwache  Entladung  von  der 
Kathodenspitze  aus,  die  heisse  Teilchen  zur  Anode  ftlhrt,  so 
dass  eine  heisse  Funkenstrecke  entsteht.  An  der  Anode  tritt 
nichts  Entsprechendes  ein.  E.  W. 


126.  28,  J.  Strutt.  über  die  kleinste  Potentialdifferenz, 
die  nötig  ist,  um  eine  Entladung  durch  verschiedene  Gase  zu 
erzeugen  (Proc.  Boy.  Soc.  London  65,  p.  446—448.  1900).  — 
Peace  hat  gefunden,  dass  das  Entladungspotential  zwischen  zwei 
Platten  bei  abnehmendem  Druck  erst  abnimmt,  ein  Minimum 
erreicht  und  dann  steigt.  Das  Minimum  entspricht  nach  J.  J. 
Thomson  dem  Kathodengefälle  K,  In  der  That  setzt  sich  das 
Entladungspotential  aus  dem  KathodengefäUe  K,  dem  Anoden- 
gefälle A  und  dem  Potentialgefälle  II  auf  der  positiven  Säule 
zusammen.  11+  A  ist  klein  gegen  jfiT,  dies  bleibt  aber  kon- 
stant, so  lange  noch  positives  Licht  vorhanden  ist,  dann  steigt 
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es,  und  das  betreffende  Potential  entspricht  dem  Minimmn,  es 
ist,  wie  besondere  Versuche  zeigen,  fast  gleich  dem  Kathoden- 
gefalle. 

Minimum  des 
Katbodengeflllle         Fimkenpotentials  zwischen 
Volts  %  cm  voneinander 

abstehenden  Platten 

Lofi  340—350                                     341 

Wasserstoff  800  SOS— 808 

gewöhnlicher  N,  315-340  847-388 

möglichster  reiner  N,  230                                        251 

Heüum  226  226—261 

Die  ausführliche  Abhandlung  folgt  E.  W. 


127.  J.  «7.  Thomson.  Cber  die  Massen  der  Ionen  in 
Gasen  bei  niedrigen  Drucken  (Phil.  Mag.  48,  p.  547  —  567. 
1899).  —  Eis  gibt  verschiedene  Methoden,  um  das  Verhältnis 
der  Masse  eines  Atoms  m  zu  der  von  ihm  mitgef&hrten  Ladung 
zu  bestimmen.  Hierher  gehören  die  Geschwindigkeit  eines  ge- 
ladenen Teilchens  im  elektrischen  Felde  und  die  magnetische 
Ablenkung  der  EiLthodenstrahlen.  Die  beiden  letzten  Methoden 
geben  nahe  übereinstimmend  für  i7?/e  einen  Wert,  der  7iooo 
so  gross  ist  als  der  aus  elcktrolytischen  Erscheinungen  be- 
rechnete. 

Es  ist  nun  zu  entscheiden ,  ob  die  Atome  eine  grössere 
Ladung,  als  das  Faraday'sche  Gesetz  verlangt,  mit  sich  führen, 
oder  aber  ob  die  Ladung  nur  von  einem  Teil  des  Atoms  geführt 
wird,  d.  h.  ob  sich  ein  kleiner  Teil  der  Masse  des  Atoms  los- 
lösen kann,  mit  dem  dann  die  negative  Ladung  verbunden  ist 

Man  muss  dazu  womöglich  m  und  e  gesondert  bestinmien. 
J.  J.  Thomson  geht  dabei  von  folgender  Betrachtung  aus. 

f2r  nimmt  eine  horizontal  aufgestellte,  negativ  geladene 
Platte.  Unter  ihr  und  parallel  zu  ihr  steht  eine  sehr  grosse 
durchbrochene  Metallplatte.  Das  Ganze  befindet  sich  in  einem 
auf  ca.  ^/joo  ^^  verdünnten  Gase.  Fällt  ultraviolettes  Licht 
auf  die  obere  Platte,  so  entlädt  sie  sich  und  die  entladenden 
Teilchen  bewegen  sich  in  geraden  Linien  senkrecht  zu  den 
Platten«  Erregt  man  das  magnetische  Feld  mit  Kraftlinien 
parallel  zu  den  Platten,  so  beschreiben  die  Teilchen  Bahnen, 
die  Teile  von  Cykloiden  sind.  Stehen  die  Platten  nahe  an- 
einander, so  treffen  die  von  der  oberen  ausgehenden  Teilchen 
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die  untere,  sind  sie  weit  voneinander  entfernt,  so  ist  dies  nicht 
mehr  der  Fall.  Der  Übergang  zwischen  den  beiden  FäUen 
geschieht  nicht  plötzlich,  vielleicht  weil  die  Teilchen  nicht  alle 
von  der  Oberfläche  der  oberen  Platte  ausgehen. 

Aus  Beobachtungen  über  den  Abstand  der  Platten,  bei 
dem  die  Schnelligkeit  der  Entladung  sich  ändert,  ergibt  sich, 
dass  hier  der  kleinere  Wert  von  ejm  von  ca.  7,3 x  10*  gilt 

Bringt  man  einen  glühenden  Körper  A  in  verdünnten 
WasserstofF,  so  bilden  sich  in  der  Nähe  desselben  negative 
Ionen,  ist  A  negativ  geladen,  so  wird  ein  in  der  Nähe  befind- 
licher positiver  Körper  entladen,  ist  A  positiv,  so  tritt  nichts 
derartiges  ein,  ebensowenig,  wenn  der  Körper  sich  in  Sauer- 
stoff oder  Luft  befindet,  wo  eine  Bildung  positiver  Ionen  auf- 
tritt Der  Elektricitätsverlust  der  negativen  Elektricität  ist 
in  einem  Magnetfelde  kleiner.  Die  Änderungen  mit  der  Stärke 
des  Feldes  hat  J.  J.  Thomson  benutzt,  um  einen  weiteren 
Wert  von  e/m  zu  finden;  er  ergibt  sich  zu  8,7.10*;  also 
wie  bei  den  Versuchen  mit  Kathodenstrahlen. 

Der  Elektricitätsverlust  der  positiven  Elektricität  in  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  wird  durch  ein  Magnetfeld  kaum  beein- 
flusst;  aus  Vorversuchen  ergibt  sich  m/«  mindestens  1000  mal 
grösser  als  f&r  die  negativen  Ionen. 

Die  gesamte  entladene  Elektricitätsmenge  ist  proportional 
der  Zahl  der  Teilchen  zwischen  den  Platten,  der  von  jeder 
mitgeführten  Elektricitätsmenge  und  der  Geschwindigkeit  v 
der  Teilchen,  v  ist  von  Butherford  bestimmt  worden.  Aus 
Versuchen  über  die  Kondensation  von  Wasserdampf  in  dem 
Fall  der  Elektricitätszerstreuung  durch  Licht  ergibt  sich 
die  Zahl  der  Teilchen  und  daraus  die  auf  jedes  kommende 
Menge  e. 

Für  negative  Ladungen  ist  mje  unabhängig  von  der  Natur 
des  Gases,  für  positive  ändert  es  sich  dagegen  und  entspricht 
im  allgemeinen  den  aus  der  ESlektrolyse  gewonnenen  Werten. 

Für  die  Grösse  e  ergibt  sich  6,8  •  10-^®  elektrostatische  Ein- 
heiten. Der  Wert  für  e  bei  Ionen,  die  durch  Böntgenstrahlen 
erzeugt  waren,  war  6,8. 10-^^,  also  nahe  gleich.  Der  Wert  ist 
aber  der  gleiche  wie  die  Ladung  eines  Wasserstoffatoms  bei  der 
Elektrolyse  und  man  kann  schliessen,  dass  in  Gasen  bei  niederen 
Drucken  die  auf  verschiedene  Art  erzeugte  negative  Elektrisirung 


—    308    — 

ans  Einheiten  besteht,  die  alle  eine  Elektricit&tsladong  von  be- 
stimmter GrOsse  haben;  sie  ist  gleich  6 .  10-"^^  elektrostatischen 
Einheiten.  Diese  Einheiten  negatiyer  elektrischer  Ladung  sind 
stets  mit  Trftgexn  von  bestimmter  Masse  Terbnnden,  diese  ist 
sehr  klein,  nur  1,4  x  10""'  Ton  der  Masse  des  WasserstoflEatoms. 
Die  Erzengang  negativer  Ladung  bedingt  also  eine  Zerspaltung 
eines  Atamsj  da  sich  etwas  loslOst,  das  eine  kleinere  Masse 
als  ein  einzelnes  Atom  hat  Wir  wissen  noch  nicht,  ob  die 
Masse  der  negativen  Atome  ganz  von  seiner  Ladung  herrührt 
Ist  die  Ladung  «,  so  ist  die  scheinbare  von  der  Ladung  her- 
rührende Masse,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  auf  einer  Kugel 
▼om  Badius  a  sich  befindet,  \^liiaj  also  ist  in  diesem  Fall 
in/«  8  ej3fia.    Daraus  erg&be  sich  a  »  10"'^'  cm. 

Ein  Urteil  über  diese  Frage  l&sst  sich  vielleicht  gewinnen, 
wenn  man  die  Erwärmung  durch  Eathodenstrahlen  bestimmt 
an  Wänden,  die  f&r  A*- Strahlen  durchlässig  und  nichtdurch- 
lässig sind« 

Die  obigen  Angaben  über  die  Masse  der  Ionen  gelten  nur 
bei  so  verdünnten  Gasen,  dass  wir  die  Masse  der  Träger  be- 
stimmen können,  ehe  diese  viele  Zusammenstösse  mit  den  um- 
gebenden Molekülen  erfahren  haben.  Ist  der  Druck  hierzu  zu 
hoch,  so  scheint  die  elektrische  Ladung  wie  ein  Kern  zu 
wirken,  um  den  sich  mehrere  Moleküle  legen,  gerade  wie  sich 
Staub  um  einen  elektrisirten  Körper  legt. 

y ersuche  über  die  G^chwindigkeit  der  Ionen,  die  durch 
ftöntgen-,  üranstrahlen,  ultraviolettes  Idcht,  in  Flammen  oder 
im  Bogen  erzeugt  sind,  zeigen,  dass  in  Gasen  bei  Drucken,  die 
vergleichbar  mit  dem  Atmosphärendruck  sind,  die  elektrischen 
Ladungen  mit  Massen  verbunden  sind,  die  wahrscheinlich  mehr- 
mal grösser  als  die  Masse  eines  Gasmoleküls  sind  und  un- 
geheuer viel  grösser  als  die  Masse  der  Träger  negativer  Elek- 
trisirung. 

Thomson  hat  fiüher  gezeigt,  dass,  wenn  ein  Gas  durch 
Böntgenstrahlen  ionisirt  ist,  die  Ionen  dieselbe  Natur  haben, 
welches  auch  das  Gas  sein  mag.  Femer  ist  die  Natur  eines 
Gbses  durch  ^-Strahlen  im  allgemeinen  eine  additive  Eigen- 
schaft, d.  L  die  Ionisation  eines  Gases  ^  J9  ist  halb  so  gross 
als  die  Summe  der  Ionisationen  A^  und  B^  Dies  Resultat 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ionisation  des  Gases  in  diesen 


Fällen  eher  von  einer  Teil] 
der  Trennung  der  Atome 

All  dies  drängt  dahin, 
sich  kleine  Teilchen  losllhe 
Masse,  sie  sind  ODTerände 
der  Art  der  lonisirung,  si 
in  der  Elektricität  und  bä 

Der  Veri.  denkt  eich  nn 
kleiner  Teilchen  „Korpuski 
bilden  diese  Korpuskeln  ei 
gleich  ein  jedes  derselben 
so  wird  bei  der  Vereinign 
doch  etwas  Ternichtet;  inl 
verteilt  sind,  wie  eine  posi 
Grösse  gleich  der  Soniiue 
solche  Korpuskel  von  dem 
geladen  zurück. 

Ein  positives  Atom  ist 
„freien"  Masse  verloren  bal 
und  Kationen  sich  an  den 
positive  Ion  durch  eine  l 
Elektrode  zum  Ion  geht,  ' 
dadurch  eintritt,  doss  eint 
geht.  Durch  die  Korpusk 
Ion  zum  andern  ttbergefüh 

Die  Masse  eines  Atoii 
in  HCl  H  eine  positive,  i 
Masse  des  H  kleiner  als  t 
als  die  von  JClj. 

Die  Änderung  in  dei 
der  elektrischen  Ladung,  d 
durch  die  Ladung  des  loni 
kann  also  schliessen,  die 
ist  proportional  der  Talen 

Aus  den  Kondensatio 
ferner,  dass  negative  lonei 
können  sich  aber  nicht  nn 
loslösen,  sonst  wUrden  die 
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(Tösser  sein  als  auf  den  einzelnen  negativen  Teilchen  and  da- 
uit  auch  ihre  Kondensationsfähigkeit. 

Können  wir  nun  auch  nur  einen  kleinen  Teil  der  Masse  eines 
ktoms  Ton  ihm  loslösen,  so  folgt  doch  nicht,  dass  der  zurück- 
»leibende  Teil  nicht  aus  einer  grösseren  Anzahl  Korpuskeln 
«steht,  die  man  durch  stärkere  Mittel  loslösen  könnte.  Die 
jOfilosimg  der  zweiten  Korpuskeln  erfordert  einen  grösseren 
inergieverbrauch  als  die  der  ersten,  da  ja  das  Atom  durch 
Ue  Loslosung  der  ersten  positiv  geladen  ist. 

Dafür,  dass  eine  grössere  Zahl  von  Korpuskeln  vorhanden 
%  spricht  der  Zeemaneffekt.  Das  aus  ihm  folgende  Verhältnis 
OD  Ladong  und  Masse  ist  das  früher  abgeleitete.  Wären 
her  nur  zwei  oder  drei  Korpuskeln  vorhanden,  so  würden  nur 
irei  oder  drei  Linien  den  Zeemanefifekt  zeigen;  denn  selbst 
«DU  die  Koordinaten,  die  die  Lage  der  sich  bewegenden 
larpotkelü  bestimmen,  nicht  „prinzipale  Koordinaten'^  sind 
od  so  eine  sekundäre  Wirkung  auf  die  Perioden  der  andern 
teillaüonen  infolge  ihrer  Verknüpfung  mit  diesen  Koordinaten 
riiBsden  sein  könnte,  so  müssten  wir  doch  erwarten,  dass 
iner  sekundäre  Effekt  von  ganz  anderer  Art  wie  der  primäre 
im  wurde.  Da  aber  zahlreiche  Linien  im  Spektrum  sind,  die 
m  Zeemaneffekt  in  vergleichbarer  Stärke  zeigen,  so  müssen 
ir  umehmen,  dass  zahlreiche  Korpuskeln  in  der  das  Spektrum 
ifer&den  Substanz  enthalten  sind. 

In  der  an  den  Thomson'schen  Vortrag  auf  der  British 
pBoeiation  (Natnre  60,  p.  586—587.  1899)  sich  anschliessenden 
Mnission  wurde  folgendes  hervorgehoben: 

Broca  &nd,  dass,  wenn  Funken  zwischen  zwei  ^/^  mm  ab- 
ehenden Elektroden  überspringen,  das  Spektrum  der  Gegen- 
sn  nahe  den  Elektroden  ein  anderes  war,  als  in  dem  Baum 
liscben  ihnen. 

Ruder  mes  auf  Schuster's  Versuche  hin,   bei  denen  eine 
dem  Material  nicht  vorhandene  Substanz  ihr  Spektrum  im 
lammenbogen  zeigte,  er  meint,  die  Materie  bestehe  aus  Unter- 
länder gleichen  Einheiten. 

Wenn  nach  Lochyer  in  den  heissesten  Sternen  die  Ele- 
snte  von  den  kleinsten  Atomgewichten  auftreten ,  so  müssen 
irmen  von  Ca,  Mg,  Fe,  Cu  existiren,  deren  Atomgewichte 
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Sobmoltipla  der  gewöhnlichen  sind.     Aach   die  Reihen  von 
Linien  sprechen  fllr  die  komplexe  Struktor  der  Atome. 

O.  Lodge  meint,  dass  die  Versuche  von  Thomson  auf  eine 
Trägheit  der  Elektricität  und  eine  Theorie  der  Masse  hin- 
führen können.  B.  W. 

128.  E.  Bofity.  Süid  die  verdünnten  Gase  Elektrolyie? 
(Joum.  de  Phys.  (8)  9,  p.  10.  1900).  —  Eine  weitere  Ai»- 
führung  des  Beibl.  23,  p.  1053  referirten.  E.  W. 


129.  J*  Bergmann  und  A*  JPetrawshi.  Das  Leuchten 
von  Geissler^ sehen  und  Lecher'schen  Röhren  im  Felde  einer 
Ruhmkar  ff 'sehen  Spirale  (Joum.  d.  russ.  phys.- ehem.  Ges.  31, 
p.  136— 1 4L  1899).  —  Eine  elektrodenlose  Röhre  leuchtet 
schwach  in  dem  Felde  der  Spule,  falls  der  sekundäre  Strom- 
kreis geschlossen  und  die  Röhre  zur  Erde  abgeleitet  ist  Eben- 
dasselbe tritt  ein,  wenn  sich  im  sekundären  Kreise  eine  Geiss- 
ler'sche  Röhre  befindet  Befindet  sich  eine  Crookes'sche  R5hre 
im  Stromkreis,  so  leuchtet  die  Lecher'sche  Röhre,  insbesondere 
wenn  sie  senkrecht  zur  Richtung  der  Kathodenstrahlen  an- 
gebracht ist  In  bestimmter  Lage  zwischen  den  Elektroden 
der  Crookes'schen  Röhre  bleibt  die  Lecher'sche  dunkel  Bei 
offener  Spule,  wenn  ein  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist,  während 
an  den  andern  ein  isolirt  befestigter  Draht  angeschlossen  ist» 
leuchtet  die  Lecher'sche  Röhre  bei  senkrechter  Lage  zu 
diesem  Drahte  und  erlischt  in  paralleler  Lage.  Ein  iso- 
lirtes  Drahtgitter  hebt  das  Leuchten  auf  bei  paralleler  Lage 
zur  Röhre,  schwächt  es  bei  jeder  anderen  und  beeinflusst  es 
nicht  bei  senkrechter  Lage.  Die  Yerf  erwähnen  zum  Schluss, 
dass  der  an  die  Spule  angeschlossene,  von  keiner  isolirenden 
Hülle  umgebene  Draht  sich  mit  einer  Aureole  bedeckt,  in 
welcher  Sternchen  auftreten.  Die  letzteren  Erscheinungen 
sollen  noch  einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen  werden 
und  meinen  die  Verf.,  dass  die  Abstände  der  leuchtenden 
Sternchen  von  der  Unterbrechungszahl  des  Primärstroms  ab- 
hängen. EL  P. 
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130.  C.  E.  8.  FhiUips.  Ober  du  EnUtehmg  van  leuchr 
tenden  Ringen^  die  um  die  magnetischen  Krq/Uinien  in  verdiinn- 
ien  Gasen  rotiren  (The  £lectrician  43,  p.  811.  1899).  —  In 
eine  bohle  Glaskogel  (2VtZoll  Durchmesser)  sind  zwei  Eisen- 
stäbe Ton  Ys  Z^U  Durchmesser  als  Elektroden  eingesetzt  Die 
Stäbe  stossen  im  Mittelpunkt  der  Kugel  beinahe  zusammen. 
An  der  Seite  der  Eugel  befindet  sich  ein  Bohr,  durch  welches 
mit  einer  Sprengerschen  Luftpumpe  die  Luft  aus  der  Kugel 
gepumpt  werden  kann.  Die  Eisenelektroden  sind  durch 
Leitungsdrähte  mit  den  Polen  der  sekundären  Spule  eines 
Funkeninduktors  yerbunden  und  können  femer  durch  einen 
kräftigen  Elektromagneten  stark  magnetisirt  werden.  Beim 
Drucke  0,008  mm  der  Quecksilbersäule  und  bei  magnetisirten 
Eäsenelektroden  erschien  ein  leuchtender  Bing  in  einer  zur 
fiichtung  der  Kraftlinien  senkrechten  Ebene  in  der  Kugel;  der 
Bing  rotirte  um  die  magnetische  Aze.  Werden  die  Pole  der 
Eisenelektroden  gewechselt ,  so  ändert  der  Bing  seine  Um- 
drehungsrichtung.  Das  Auftreten  der  Binge  wird  wesentlich 
beeinflusst  durch  die  Anwesenheit  geladener  Körper  an  der 
Aussenseite  der  KugeL  J.  M. 

131.  N.  Teelu.  Neue  Ozonapparaie  (Joum.  prakt.  ühem. 
60,  p.  402—403.  1899).  —  Die  beschriebenen  Apparate  ftmk- 
tioniren  teils  mit  dunkler  Entladung,  teils  mit  heller  Entladung 
(Funken).  In  Betreff  der  konstmktiyen  Einzelheiten  muss  auf 
die  Figuren  im  Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


132.  JP.  ViUard.  über  die  Kathodenetrahien  (Söances 
de  la  See.  fran^.  de  Phys.  1898,  p.  69—93;  Joum.  de  Phys.  8, 
p.  5—16  u.  148—161.  1899).  —  Etwas  andere  Behandlung  und 
zusammenCEtösende  Darstellung  schon  referirter  Arbeiten.  Wir 
entnehmen  derselben  nur  noch  folgenden  Versuch,  da  derselbe 
ein  anderes  Ergebnis  als  diejenigen  anderer  Forscher  (Wien, 
Ewers)  gegeben  hat  Nach  Yillard  sind  die  Kanalstrahlen 
nicht  geladen.  Um  dies  nachzuweisen,  dient  folgender  Apparat 
O  ist  ein  kleines,  0,2  mm  weites  Loch  in  einer  Metallplatte, 
10  mm  hinter  derselben  befindet  sich  ein  Diaphragma  D  mit 
einer  Oflhung  you  3  mm  Durchmesser,  F  ein  Cylinder  von 
Faraday,  der  durch  einen  Draht  mit  einem  Elektroskop  ver- 


bunden  ist,  das  ebentalls  von  einem  Faraday'schen  Käfig  um- 
geben ist.  Kathode  und  der  Faraday'sche  Käfig  sind  zur 
Erde  abgeleitet  Bei  Stromdurch- 
gang  bleiben  die  Elektroskopblätt- 
cben  unbeweglich,  selbst  wenn  man 
0  etwas  Tergrössert.  Eine  Glas- 
platte an  Stelle  von  F  schmilzt, 
ein  Zeichen  für  die  grosse  Energie 
der  Kanalstrahlen. 

Unmittelbar  nach  Offnen  des 
Stroms  lädt  sich  das  Elektroskop 
positiv.  Es  dringen  wahrscheinlich 
durch  Diffusion  Qasteilchen  ein, 
die  durch  die  Restladungen  der 
Wände  geladen  sind.         E.  W. 

133.  jP,  rUlard.  Die  Bitdung  der  KatkodenstrakleH 
(Bev.  g^när.  des  Sciences  10,  p.  301—308.  1899).  —  Zunächst 
schildert  der  Verf.  die  Andenmgen  des  Ganges  der  Kathoden- 
strahlen  bei  abnehmendem  Druck.  Nach  ihm,  wie  nach  Swinton, 
bilden  die  Kathodenstrahlen  bei  konkaven  Elektroden  einen 
Hoblkegel,  bei  konvexen  Kathoden  einen  VoUkegel  mit  cen- 
traler Kondensation.  Bei  der  Evakuation  wird  das  Bündel 
immer  schmaler  und  die  Kathodenstrablen  krttmmen  sich  so, 
dass  ihr  Konvergenzpunkt  immer  weiter  von  der  Kathode 
fortrückt. 

In  cjUndrischen  Köhren  liegt  der  Aasgangspunkt  immer 
in  der  Axe  des  Rohres,  wenn  auch  die  Kathode  excen- 
trisch  steht 

Bringt  man  nahe  vor  der  Kathode  ein  Diaphragma  an, 
80  tritt  nur  ihr  gegenüber  das  Kathodenstrahlenbündel  aus. 

Ist  die  Entladungsrohre  K  ein  UmdrehungskSrper,  so  erfährt 
das  Kathodenstrahlenbündel   eine   entsprechende  Deformatioo. 

Die  Dimension  der  Kathodenstrahlenbündel  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  den  Rohdimensionen  sind  bereits  eingehender 
von  A.  Webnelt  untersucht 

Schiebt  man  an  der  Kathode  einen  Draht  ein,  so  stösst  er 
positiv  geladen  das  KathodenstrahleobOndel  ab,  negativ  geladen 
zieht  er  es  an,  formt  man  ihn  zu  einem  Ring,  so  kann  man 
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das  Eathodenstrahlenbündel  yerengen.  Gleichzeitig  Terschiebt 
sich  der  Ansatzpankt 

Diese  Erscheinnng  beruht  nach  Villard  nicht  auf  einer 
Wirkung  der  +  Elektrode  aaf  die  Eathodenstrahlen,  sondern 
auf  den  Affiox,  die  Eanalstrahlen,  die  positiv  geladen  sind. 

Bedeckt  man  die  Mitte  einer  Elektrode  mit  Olas,  so  geht 
zu  diesem  in  der  Axe  der  Röhre  der  Afflax,  und  von  ihm  aus 
die  Eathodenstrahlen,  das  Glas  wird  heiss. 

Nimmt  man  eine  Siebkathode,  nähert  ihr  auf  der  Vorder- 
seite einen  positiv  elektrisirten  Körper,  so  wird  der  Afflux 
abgelenkt  und  entsprechend  auch  die  nach  rttckw&rts  austreten- 
den Eanalstrahlen. 

Der  Ver£  nimmt  femer  eine  Cirlralation  von  positiven 
und  negativen  Teilchen  an,  die  Crookes,  Swinton  u.  A.  durch 
Kadiometer  nachzuweisen  suchen. 

An  der  Austrittsstelle  sollen  die  Eathodenstrahlen  bei  einer 
sphftrischen  Hohlkathode  stets  senkrecht  zur  Oberfläche  stehen, 
die  spätere  Krümmung  rührt  von  Deflexionserscheinungen  her 
(vgl  ToUenaar). 

Verengt  man  in  der  Nähe  der  Kathode  das  Kathoden- 
strablenbündel  durch  ein  Diaphragma  mit  einer  Öffnung,  so 
wird  der  Widerstand  des  Bohres  grösser. 

Als  Träger  der  Kathodenstrahlen  sieht  der  Verf.  den 
Wasserstoff  an. 

Auf  die  Untersuchungen  von  Wehnelt  u.  A.  ist  keine 
Bücksicht  genommen«  E.  W. 

134.  A.  Battelli  und  E.  Stefan4ni.  über  die  Geschwin- 
digkeii  der  Kathodenstrahlen  und  über  die  elektrolytische  Leu 
fik^keä  der  Gase  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  824—337.  1899).  — 
Die  Verf.  bestimmen  die  Geschwindigkeit  der  Kathodenstrahlen 
mit  Hilfe  der  von  denselben  mitgeführten  Ladungen.  Zu  diesem 
Zwecke  benutzten  sie  eine  cyUndrische  Entladungsröhre  von 
mehreren  Metern  Länge,  welche  am  einen  Ende  die  Kathode, 
in  geeigneter  Entfernung  davon  die  ringförmige  Anode  und  in 
regelmässigen  Abständen  davon  eine  Anzahl  Elektroden  ent- 
hielt, von  denen  je  eine  mit  einem  Quadrantenelektrometer  in 
Verbindung  gebracht  werden  konnte.  Die  Kathodenstrahlen 
wurden  mittels  der  Entladung  eines  Induktionsapparats,  und 


—    310    — 

zwar  durch  einmalige  Unterbrechung  des  PrimärBtrom^  erzeugt ; 
nach  einem  kurzen  und  genau  messbaren  yer&nderlichen  Zeit- 
intervall  wurde  die  Verbindung  zwischen  der  zum  Elektrometer 
führenden  Elektrode  und  dem  Elektrometer  unterbrochen  und 
es  wurde  bestimmt,  wie  lange  die  Verbindung  nach  dem  ESin- 
treten  der  Entladung  noch  erhalten  bleiben  konnte,  ohne  dass 
das  Elektrometer  eine  genügende  Ladung  erhielt,  um  einen 
Ausschlag  zu  zeigen.  Vorausgesetzt  war  dabei,  dass  die 
Kathodenstrahlen  längs  ihres  Wegs  keinen  merklichen  Verlust 
an  Intensit&t  erlitten,  also  auch  in  yerschiedenen  Entfernungen 
von  der  Kathode  die  gleiche  Zeit  beanspruchten,  um  das 
Elektrometer  bis  zu  der  f&r  einen  Ausschlag  erforderlichen 
Spannung  zu  laden,  was  bei  der  geringen  Kapazität  des  Elektro- 
meters nur  eine  kleine  Elektricitätsmenge  beanspruchen  konnte. 
Die  Zulässigkeit  dieser  Annahme  ergab  sich  daraus,  dass  in 
verschiedenen  Entfernungen  von  der  Kathode  unter  sonst 
gleichen  umständen  die  gleiche  Geschwindigkeit  gefunden  wurde. 
Diese  selbst  ergab  sich  für  verschiedene  Drucke  im  EnÜadungs« 
röhr  verschieden;  nach  vorläufigen  Messungen  betrug  sie  bei 
einem  Drucke  von  0,005  mm  Hg  ca.  60  km  /  SeL,  bei  0,001  nun 
Hg  1 20  km  /  Sek.  Die  Entladungspotentiale,  die  ans  der  Länge 
des  gleichwertigen  Funkenintervalls  in  Luft  ermittelt  wurden, 
betrugen  bez.  25000  und  120000  Volt.  Ein  Versuch,  in  dem 
von  der  Entladungsröhre  ausgehenden  Lichte  eine  Verschiebung 
der  Spektrallinien  zu  erkennen,  je  nachdem  die  Kathoden- 
strahlen sich  parallel  oder  senkrecht  zu  der  Richtung  fort- 
danzten,  in  welcher  das  Licht  auf  den  Spektralapparat  fiel, 
hatte  ein  negatives  Ergebnis,  obschon  eine  Geschwindigkeit  von 
60  km  /  SeL  zu  einer  scheinbaren  Verschiebung  von  1  mm  hätte 
führen  müssen;  das  Leuchten  kann  also  nicht  in  den  die  elek- 
trischen Ladungen  führenden  Teilchen  seinen  Sitz  haben. 

Die  Verf.  schliessen  aus  ihren  2jahlen,  dass  bei  der  Ent- 
ladung in  der  That  eine  Bewegung  elektrisirter  Teilchen  statt- 
finden müsse,  weil  die  gefundene  Geschwindigkeit  mit  dem 
Gasdrucke  veränderUch  und  für  einen  Vorgang  im  Äther  zu 
gering  sei.  Dass  aber  der  letztere  ebenfiedls  stattfinde,  sei 
aus  den  Ergebnissen  der  Ablenkungsversuche  im  elektrischen 
und  magnetischen  Felde  zu  entnehmen.  Die  Entladung  sei 
von  chemischen  Veränderungen  im  Qtwe  begleitet,  durch  welche 


die  loDei^  frei  «erden;  dieselben  bilden  die  Katboden-  und 
Anodenstrahlen,  die  sich  je  nach  dem  Gasdrucke  und  der 
Spannung  ao  den  Elektroden  mit  Terscbiedener  Geschwindig- 
keit bewegen.  Ob  die  Bewegung  dieser  ione'n  auch  in  den 
Gasen  den  Faraday'fichen  Gesetzen  geborcbt,  sollen  weitere  13 oter- 
snchungen  ergeben.  B.  D. 

135.  B.  Wiedemann  vnd  A,  W^neU.  Ratkoitn- 
slrahien  alt  StrombaAn  (Sitzimgsber.  d.  phfaikal.>med.  Societät 
Erlangen  1898,  p.  22—24).  —  Zahlreiche  bisherige  VerBuchs- 
resultate  drängen  die  Vermutung  auf,  dass  der  Ausgleich  der 


Klektricit&ten  durch  den  dunklen  Baum  an  den  von  den  Ea- 
thodenstrahlen  durchsetzten  Stellen  desselben  erfolgt,  diese  also 
gleidtsam  hier  die  Bahn  ffir  den  Strom  liefern,  wenn  sie  auch 
in  ihrem  weiteren  Verlauf  nicht  den  Strom  filbreo.  Diese 
Ansicht  wurde  in  zweierlei  Weise  geprüft 

1.  Ein  Bohr  B  von  4  cm  Weite  enthielt  eine  kreisförmige 
Kathode  K  von  2,8  cm  Durchmesser.    Der  ZuftÜimugsdraht  h 

Ana.  d.  Pbjg.   M.  43 
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Fällen  eher  yon  einer  Teilung  der  Gasatome  herrührt,  als  yon 
der  Trennung  der  Atome  im  Molekül. 

All  dies  drängt  dahin,  dass  bei  der  lonisirung  eines  Gk^es 
sich  kleine  Teilchen  loslösen  und  zwar  negative  von  sehr  kleiner 
Masse,  sie  sind  unveränderlich  mit  der  Natur  des  Gases  und 
der  Art  der  lonisirung,  sie  bilden  eine  fundamentale  Grösse 
in  der  Elektricität  und  haben  eine  Masse  von  3  x  10'^'*  gr. 

Der  Yerf.  denkt  sich  nun  die  Atome  aus  einer  grossen  Anzahl 
kleiner  Teilchen  „Korpuskeln^'  bestehend.  Im  normalen  Atom 
bilden  diese  Korpuskeln  ein  elektrisch  neutrales  System.  Ob- 
gleich ein  jedes  derselben  sich  wie  ein  negatives  Ion  verhält^ 
so  wird  bei  der  Vereinigung  derselben  die  negative  Wirkung 
doch  etwas  vernichtet;  infolge  dessen  der  Baum,  in  dem  sie 
verteilt  sind,  wie  eine  positive  Elektricitätsmenge  wirkt,  deren 
Grösse  gleich  der  Summe  aller  negativen  ist  Löst  sich  eine 
solche  Korpuskel  von  dem  Atom  los,  so  bleibt  der  Rest  positiv 
geladen  zurück. 

Ein  positives  Atom  ist  also  ein  Atom,  das  einen  Teil  seiner 
„freien"  Masse  verloren  hat.  Wenn  bei  der  Elektrolyse  Anionen 
und  Kationen  sich  an  den  Elektroden  abscheiden,  so  wird  das 
positive  Ion  durch  eine  Korpuskel  neutralisirt,  die  von  der 
Elektrode  zum  Ion  geht,  während  dasselbe  bei  den  negativen 
dadurch  eintritt,  dass  eine  Korpuskel  vom  Ion  zur  Elektrode 
geht.  Durch  die  Korpuskeln  wird  die  Elektricität  von  einem 
Ion  zum  andern  übergeftihrt 

Die  Masse  eines  Atoms  ist  also  nicht  unveränderlich,  hat 
in  HCl  H  eine  positive,  Cl  eine  negative  Ladung,  so  ist  die 
Masse  des  H  kleiner  als  die  von  }  H^  und  die  von  CI  grösser 
als  die  von  {Gl,. 

Die  Änderung  in  der  Masse  des  Atoms  ist  proportional 
der  elektrischen  Ladung,  die  es  aufnehmen  kann,  diese  ist  aber 
durch  die  Ladung  des  Ions  bei  der  Elektrolyse  gegeben.  Man 
kann  also  schliessen,  die  Variabilität  der  Masse  eines  Atoms 
ist  proportional  der  Valenz  des  Atoms. 

Aus  den  Kondensationsversuchen  mit  Wasserdampf  folgt 
femer,  dass  negative  Ionen  günstiger  als  Nuklei  wirken,  daher 
können  sich  aber  nicht  mehrere  Korpuskeln  von  einem  Atom 
loslösen,  sonst  würden  die  Ladungen  auf  dem  positiven  Rest 
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ron  £.  Goldstern  die  F&higkeit  Kathodenstrahlen  abzulenken 
■ad  die  Starrheit  der  von  ihr  ausgesandten  Kathodenstrahlen 
[das  deflektorische  und  das  deflexive  Vermögen)  Hand  in  Hand 
^eiiy  so  folgt  ans  den  Versuchen  von  Deslandres,  bei  denen 
ein  ans  eiosehien  Strahlen  bestehender  Fächer  entstand,  nur 
lass  die  die  Deflezion  bedingenden  Vorgänge  nicht  zeitlich  den 
gleichen  Verlauf  haben  wie  diejenigen,  welche  die  Aussendung 
der  Eathodenstrahlen  hervorrufen.  Man  kann  auch  sagen,  das 
Potentialgef&lle  an  der  die  Kathodenstrahlen  aussendenden 
ELathode  ändert  sich  in  anderer  Weise  mit  der  Zeit  als  das- 
ienige  an  der  ablenkenden. 

Bei  besonders  regelmässigen  Entladungsvorgängen  hat 
0.  Deelandres  manchmal  einen  einzigen  deflektirten  Strahl  ge- 
bunden, den  er  als  einfachen  Strahl  bezeichnet  Dieser  braucht 
Dicht  wirklich  einfach  zu  sein^  sondern  kann  aus  einer  Super- 
podtion  ganz  yerschiedener  Strahlen  bestehen,  falls  nur  die 
Vorgänge  an  beiden  Kathoden  genau  parallel  verlaufen. 

So  erklärt  sich  auch  das  zunächst  überraschende  Resultat 
ron  H.  Deslandres,  dass  die  magnetische  Einwirkung  von  den 
un  schwächsten  deflektirten  Strahlen  zu  den  stärker  deflek- 
tirten erst  zn-  und  dann  wieder  abnimmt,  eventuell  noch 
Einmal  za-  und  dann  wieder  abnimmt.  Die  verschiedene  De- 
lezion  gibt  eben  keinen  unmittelbaren  Anhaltspunkt  über  die 
Beschaffenheit  der  Strahlen,  da  sie  auch  von  der  deflektirenden 
Kathode  abhängt.  E.  W. 

137.  Em   Wiedemann  und  A.  Wehnelt.     Scheinbare 

gegenseitige   Abstossung  konvergirender  Rathodenstrahlenbündel 

[Sitzungsber.  d.  ph7sikal.-med.  Societät  Erlangen  1898,  p.  18 

—21).  —  Der  Inhalt  der  Notiz  ist  von  A.  Wehnelt  in  seiner 

Arbdt  in  Wied.  Ann.  68,  p.  584.  1899  mit  benutzt  worden. 

E.  W. 


138.  JS»  J*  Strutt»  Die  Dispersion  der  Kathodenstrahlen 
iKTck  magnetische  Kraß  (Phü.  Mag.  (5)  48,  p.  478—480.  1899). 
—  Birkeland  hat  bekanntlich  wie  andere  gefunden,  dass  die 
Entladung  des  Induktoriums  eine  ganze  Reihe  verschieden  ab- 
bokbarer  E^athodenstrahlen  liefert  Es  kann  davon  herrühren, 
iass  TeQchen  ezistiren,  für  die  m/a  verschiedene  Werte  hat. 
Rs  wäre  aber  aach  mdglich,  dass  für  zwei  der  von  Birkeland 

28* 


^   I 
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gefundenen  Bündel  v  verschiedene  Werte  annimmt.  Diese 
müssten  aber  wahrscheinlichst  zwei  successiyen  Vorgängen  im 
Induktorinm  entsprechen.  Dass  das  zweite  die  Ursache  der 
Erscheinung  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  bei  Anwendung  einer 
Batterie  von  800  Zellen  kein  solches  Spektrum,  sondern  ein 
Kathodenstrahlenbündel  mit  einer  einzigen  Ablenkbarkeit  aus- 
geht; die  so  erhaltenen  Strahlen  sind  homogen.  E.  W. 


139,  F*  Neesen.  Ein  mechanischer  Widerstand  beim  Auf- 
treten von  Kathodenstrahlen  (YerL  der  Deutsch,  physik.  Ges. 
1,  p.  69—73. 1899).  —  Die  Mitteilung  des  Verf.  knüpft  an 
folgende  Erscheinung.   Verwendet  man  als  Kathode  ein  Flügel- 
paar, dessen  Flügel  aus  Metall-  und  GUmmerblättchen  zusammen- 
geklebt sind,  so  tritt  insbesondere  von  dem  Verdünnungsgrad 
an,  wo  sich  ein  grosser  dunkler  Baum  ausbildet,  eine  kräftige 
Drehung  der  Flügel  mit  der  Metallseite  nach  rückwärts  ein.   Die 
Drehung  nimmt  ab,  sobald  die  Verdünnung  bis  zur  Entstehung 
des  Glasfluoreszenzlichtes  getrieben  wird.    Das  Aufhören  der 
Bewegung  fällt  mit  dem  Zurückgehen  des  positiven  Glimmer- 
lichtes, also  mit  dem  Auftreten  der  Röntgenstrahlen,  zusammen. 
Bei  noch  weiterer  Verdünnung  beginnt  anfangs  eine  zitternde 
Bewegung,  sodann  eine  Drehung  der  Flügel  im  früheren  Sinne. 
Das  Aufhören  der  Elektrodenbewegung  muss  die  Folge  des 
Eintritts  einer  hemmenden  Wirkung  gegen  die  Bewegung  der 
Elektrode  sein,  dies  geht  u.  a.  auch  daraus  hervor,  dass  die 
Hemmung  auch  erfolgt,  wenn  die  Flügel  gar  nicht  einseitig 
mit  Glimmer  belegt  sind  und  wenn  femer  nur  das  Stahlhütchen 
als  Elektrode  wirkt.    Die  Kathode  als  solche  wird  demnach 
in  ihrer  Beweglichkeit  durch  das  Auftreten  der  Röntgenstrahlen 
gehemmt  In  verschieden  weiten  Gefässen  erfolgt  die  Erscheinung 
in  gleicher  Weise,  ein  Einfluss  der  Ladung  der  Glaswand  ist 
daher  ausgeschlossen.    Auch  im  geringen  Zusammenschweissen 
von  Spitze  und  Hütchen,  sowie  in  der  Erwärmung  der  Glas- 
wand findet  der  Verf.  keine  ausreichende  Erklärung  für  die 
Erscheinung.  J.  M. 

140.  A»  Wüllfier»  über  die  Spektra  der  Kanalstrahlen 
und  der  Kathodenstrahlen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  132.  1899).  — 
Der  Verf.  berichtet  über  eine  Vergleichung  der  Spektra  der 
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Kathodenstrahlen,  Kanalstrahlen  and  des  positiven  BQschel- 
lichtes  in  yerschiedenen  Gasen,  und  zwar  in  Sauerstoff,  Wasser- 
Stoff,  Äthylen,  einem  Gemische  von  Äthylen  und  Sauerstoff 
und  in  Luft.  Ans  den  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die 
Spektra  sowohl  der  Kathoden-  als  der  Kanalstrahlen  Spektra 
der  in  den  Bohren  Torhandenen  Gase  sind,  beide  liefern  nur 
Teile,  jedoch  verschiedene  Teile  des  voUstftndigen  Spektrums, 
das  Yom  positiven  Büschellicht  herrührt  Bei  Sauerstoff  zeigt 
das  Spektrum  der  Kathodenstrahlen  wesentlich  nur  die  Banden, 
das  der  E^analstrahlen  wesentlich  nur  Linien  des  vollständigen 
vom  positiven  Büschellicht  gelieferten  Spektrums  des  Sauer- 
stoffs. Irgend  dem  Sauerstoff  fremdes  Licht  ist  vom  Verf. 
nicht  erkannt  Im  Wasserstoff  zeigen  die  Kanalstrahlen  die 
drei  Wasserstoff  linien  //„ ,  Hß  und  H^  auf  sehr  mattem  Grunde ; 
in  den  Kathodenstrahlen  treten  die  Linien  nur  sehr  schwach 
hervor,  dagegen  ist  das  Bandenspektrum  ziemlich  ausgedehnt 
und  verhältnismässig  deutlich.  Keines  Äthylen  verhält  sich 
ähnlich  wie  Wasserstoff.  In  der  Luft  zeigen  die  Kathoden- 
und  Kanalstrahlen  eben&Us  Teile  des  Spektrums  des  positiven 
Bfischellichtes.  J.  M. 

141.  B.  Sc/türmayer*  fFeitere  Fortschritte  der  Theorie 
und  Praans  der  Röntgenphotographie  (Internat  photogr.  Monats- 
schrift t  Medizin  1900,  p.  1—6).  —  Eine  gute  Übersicht  über 
die  in  Gebrauch  befindlichen  Röntgenröhren  und  deren  Be- 
handlung.    E.  W. 

142.  JDelisiinier*  über  die  Ferwendung  von  Dretphasen* 
strömen  m  der  Radiographie  (C.  R  129,  p.  1227—1228.  1899). 
—  Die  Dreiphasenströme  gaben  bisher  keine  Resultate  mit 
Röntgenröhren. 

Radiguet  fand  am  26.  Nov.  1899,  dass,  wenn  man  die  Enden 
der  primären  Spule  eines  Induktoriums  mit  zwei  Dr&hten  des 
Dreiphasenstroms  verbindet,  man  eine  der  Teslaflamme  analoge 
Entladung  erhält,  die  Röhre  leuchtet  erst  nicht  auf  und,  wenn  man 
den  Druck  durch  Erhitzen  vermindert,  so  leuchtet  sie  plötzlich 
auf  und  bricht  Mit  den  Dreiphasenströmen  lassen  sich  auch 
die  Unterbrecher  nicht  betreiben. 

Schaltet  man  aber  einen  Elektromagnet  mit  Blätterkem 
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ein,  der  ans  zwei  geraden  Armen  besteht,  die  von  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  gewmidenen  Spulen  umgeben  sind,  die  einen 
kleinen  Widerstand  haben  und  bei  denen  die  Zahl  der  Win- 
dungen pro  Lage  um  je  zwei  abnimmt,  so  beobachtet  man 
folgendes: 

Der  Wehneltunterbrecher  funktionirt  absolut  sicher.  Er 
muss  eine  gesättigte  Kalialaunlösung  haben. 

Das  Induktorium  gibt  reichliche  Funken,  aber  niemals  die 
langen  raupenförmigen  Funken  von  Wehnelt  bei  kontinuir- 
lichem  Strom. 

Die  Erleuchtung  der  Birne  ist  so  vollkommen,  dass  nur 
das  Stroboskop  die  Unterbrechungen  zeigt. 

Kehrt  man  die  Verbindungen  um,  so  ist  dies  beim  Strom 
in  der  Birne  nicht  der  Fall. 

Unterbrecher  mit  variabler  Periode  funktioniren  gut,  wenn 
man  sie  mit  der  Periode  des  Netzes  synchron  machen  kann. 
Am  besten  ist  ein  vertikales  Solenoid,  dessen  unteres  Ende 
in  Hg  taucht  E.  W. 

143.  JDelSzinierm  Über  eine  eigentümliche  Erscheinung 
bei  Anwendung  der  Dreiphasenitrame  in  der  Radiographie  (G. 
fl.  130,  p.  169—170.  1900).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  man 
bei  Anschluss  eines  Induktoriums  an  den  Dreiphasenstrom 
stets  unabhängig  von  der  Art  der  Verbindung  den  Strom  durch 
die  Röntgenröhre  im  richtigen  Sinne  erhält.  E.  W. 


144.  Ew  CarvtMllo.  Über  die  Natur  des  weissen  Lichtes 
und  der  Ä-Sirahlen  (C.  R  130,  p.  180—132.  1900).  —  Der 
Verf.  erinnert  zunächst  an  eine  frühere  Arbeit,  in  der  er  nach- 
wies, dass  das  weisse  Licht  sicher  nicht  eine  gedämpfte 
Schwingung  der  Form  e'-^^sm  ht  ist  und  auch  nicht  die  Summe 
einer  beschränkten  Zahl  von  Gliedern  dieser  Form.  Man 
muss  das  Licht  vielmehr  auffassen  als  eine  unendliche  bez. 
äusserst  grosse  Zahl  von  sehr  verschiedenen,  merklich  sinosoi- 
dalen  Schwingungen. 

Die  J?- Strahlen  unterscheiden  sich  von  dem  Licht  dadurch, 
dass  letzteres  durch  eine  periodische  Störung,  die  A"- Strahlen 
durch  eine  nicht  periodische  erzeugt  sind;  dass  man  unendlich 
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viel  yerschiedene  ^-Strahlen  hat  r&hrt  davon  her,   dass  es 
beliebig  viele  Arten  der  Störungen  gibt 

FOr  diese  Anschauang  spricht  der  Mangel  an  Brechung 
und  Diffraktion.  In  der  That  pflanzt  sich  eine  beliebige  Stö- 
rung des  Äthers  in  allen  Mittehi  mit  der  Lichtgeschwindigkeit 
im  Vakuum  fort  und  deformirt  sich  beständig.  Dies  gilt  auch 
für  periodische  Störungen,  nur  stellt  sich  fOr  diese  in  jedem 
Punkte  die  Periodizität,  nach  dem  die  Wellenfront  den  Punkt  ge- 
troffen hat,  wieder  her.  Daher  kommt  eine  gewisse  Verzögerung 
und  damit  die  Brechung.  Da  nun  die  A'-Strahlen  keine  Periodizität 
haben,  so  muss  ihre  Natur,  d.  h.  die  JPorm  der  Störung  beim 
Eindringen  in  die  Körper,  sich  ändern.    Daher  entstehen  die 

so  verschiedenartigen  sekundären  Strahlen  von  Sagnac. 

E.  W. 

145.  jB«  Brunhes*  über  eine  Methode  »ur  Messung  der 
Geschwimdigkeü  der  Rontgensirahlen  (C.  B.  130,  p.  127—130. 
1900).  —  Um  die  Geschwindigkeit  der  A*- Strahlen  zu  be- 
stimmen, benutzt  der  Ver£  die  Entdeckung  von  Swyngedauw, 
dass  die  X-Strahlen  die  Funkenpotentiale  beeinflussen.  Die 
Entladung  eines  Induktoriums  beleuchtet  eine  Crookes'sche 
Bohre.  Ihre  Strahlen  treffen  zwei  verschiedene  Funkenstrecken, 
von  denen  jede  mit  einer  Influenzmaschine  und  einer  Kapazität 
verbunden  ist;  man  kann  jede  der  Maschinen  so  drehen,  dass 
in  dem  Moment,  wo  sie  von  den  A'- Strahlen  getroffen  werden, 
sie  eben  sich  entladen  wiU;  die  Strahlen  setzen  das  Entladungs- 
potential herab  und  rufen  die  Funken  hervor.  Erzeugen  sie 
gleichzeitig  an  beiden  Funkenstrecken  einen  Funken,  so  sind 
diese  simultan,  aber  nur  dann  vollkommen,  wenn  der  Abstand 
beider  Funkenstrecken  von  der  X-Böhre  gleich  ist  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  kann  eine  Zeit  verstreichen;  um  diese. zu 
messen,  dient  die  von  Abraham  und  Kerr  angegebene  Methode 
zur  Untersuchung  des  Kerr'schen  Phänomen.  Man  braucht 
den  Kondensator  von  Kerr  nur  durch  die  sekundäre  Entladung 
eines  Systems  zu  laden,  dessen  einer  Funken  der  Funken  der 
primären  Entladung  ist;  der  andere  Funken  dient  als  Licht- 
quelle. 

Nach  den  Vorversuchen  scheinen  in  der  That  die  X  Strah- 
len eine  Geschwindigkeit  zu  besitzen,  die  von  der  Ordnung  der 
Lichtgeschwindigkeit  ist  E.  W. 
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146.  Lord  Blythawood  und  E.  TT.  Marchant.    Die 

Absorption  der  Röntgenstrahlen  durch  wässerige  Salzlösungen 
(Proc.  Roy.  Soc.  London  65,  p.  413-428.  1899).  -  Die  Verf. 
haben  f&r  eine  grosse  Anzahl  von  Salzlösungen  die  Absorption 
bestimmt,  indem  sie  die  Schwärzung  von  photographischen 
Platten  maassen.  Die  Absorption  im  Wasser  und  dem  die 
Lösungen  enthaltenden  Glastrog  wurde  berücksichtigt. 

Ihre  Resultate  fassen  sie  folgendermassen  zusammen,  wo- 
bei sie  sich  auf  Beobachtungen  an  den  folgenden  Substanzen 
stützen: 

Chloride  von  Li,  Na,  K,  NH^,  Mg,  Ca,  Co,  Fe,  Ni,  Zn, 
Cu,  Sr,  Ba,  Cd,  Pb.  Bromide  von  Mg,  Ca,  Na,  Fe,  Cd,  K. 
NH^,  Zn.  Jodide  von  Mg,  Cu,  Na,  Zn,  NH^,  K,  Cd,  Acetate 
von  AI,  Fe,  Ca,  K,  'Ba,  Cu,  Pb.  Nitrate  von  AI,  Mg,  Ca,  K, 
Co,  Ni,  Zn,  Cu,  Ba,  Sr,  Cd,  Pb,  ür.  Sulfate  von  AI,  Mg, 
Na,  NH^,  Co,  Fe,  Cu,  Ni,  Zn,  Cd.  Karbonate  von  NH^,  Na. 
Bichromate  von  NH^,  K.    Kaliumchromat. 

Aus  den  Versuchen  ergibt  sich  folgendes: 

1.  Die  Absorption,  die  durch  normale  Salzlösungen  mit 
demselben  Säureradikal  erzeugt  wird,  wächst  im  allgemeinen 
mit  dem  Atomgewicht  der  Basis.  Die  Reihenfolge  ist  mit 
wachsender  Absorption  folgende  (in  Klammern  steht  das  Atom- 
gewicht, ein   {  bedeutet,  dass  die  Absorption  nahe  gleich  ist): 


I 


Li  (7)  Fe  (56) 

Mg  (24)  Co  (58,6) 

AI  (27)  r  Ni  (58,6) 

Na  (23)  <    Cu  (63) 

Cr  (40)  l  Zn  (65) 

E  (39) 


Sr 

(87) 

Ba 

(187) 

Cd 

(111,7) 

Pb 

(206) 

ü 

(240) 

2.  Metalle  der  Alkaligruppe  absorbiren  wenig,  ebenso 
solche  der  Baryum-,  Calcium-  und  Strontiumgruppe,  wenn 
man  das  Atomgewicht  berücksichtigt 

3.  Bromide  und  Jodide  der  Metalle  absorbiren  durch- 
weg stark. 

4.  Mit  den  gewöhnlichen  drei  Säuren  ist  die  Reihenfolge 
wachsender  Absorption  Nitrat,  Chlorid,  Sulfat.  Acetate  ab- 
sorbiren etwas  weniger  als  Chloride. 

5.  Die  durch  ein  Salz  bedingte  Absorption  hängt  vor 
allem  von  dem  Atomgewicht  der  Bestandteile  ab. 

6.  Die  Absorption  in  einer  gegebenen  Schicht  einer  Metall- 
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Salzlösung  ist  .nicht  proportional  der  Menge  gelösten  Salzes, 
sondern  scheint  ungefthr  ein  logarithmisches  Gesetz  zu  befolgen. 

7.  Die  absorbirte  Menge  wächst  logarithmisch  wie  die 
Schichtdicke.  Die  prozentuale  Absorption  Iftsst  sich  durch  eine 
Gleichung  der  Form  v  ^log[kt  +  ju)  ausdrücken,  wo  X  eine 
Ton  der  Natur  der  Lösung  und  dem  Durchdringungsvermögen 
der  JE"- Strahlen  abhängige  Konstante  und  /  die  Dicke  der 
Lösong  iat 

Die  Verf.  weisen  noch  auf  analoge  Versuche  von  Gladstone 
und  flibbert  hin.  E.  W. 

147.  Wm  Arnold.  Einfiuss  der  Lumineszenz  der  Anti- 
kathode auf  die  Autsendung  der  Röntgenstrahlen  (Sitzungsber.  d. 
physikaLmed.  Societ&t  Erlangen  1898,  p.  25—26).  —  Eine 
Beantwortung  über  die  Frage  li^ss  sich  nur  gewinnen,  wenn 
man  den  gleichen  oder  doch  nur  wenig  veränderten  Körper 
im  lumineszirenden  und  nichtlumineszirenden  Zustande  untersucht. 
Dazu  eigneten  sich  in  hervorragendem  Maasse  die  festen 
Lösungen,  bei  denen  das  feste  Lösungsmittel,  ohne  dass  seine 
Dichte  verändert  wird,  durch  kleine  Zusätze  anderer  Körper 
zur  schönsten  Fluoreszenz  kommen  kann.  Ebenso  wie  Kauf- 
mann bei  den  Metallen,  setzte  der  Verf.  die  Antikathode  aus 
einer  fluoreszirenden  und  einer  nichtfluoreszirenden  Platte  zu- 
sammen und  entwarf  durch  eine  Lochkamera  ein  Bild  auf  eine 
photographische  Platte. 

Untersucht  wurden  Platten  von  reinem  CaSO^  und  solchem 
mit  Zusatz  von  MnSO^  —  und  CuSO^.  —  Femer  von  reinem 
ZnSO^  und  solchem  mit  Zusatz  von  MnS04,  reinem  SrSO^ 
mid  solchem  mit  Zusatz  von  MnSO^,  reinem  CaSO«  und  mit 
Zusate  von  CuWO^  —  reinem  CaS  und  mit  Zusatz  von  CuS, 
ZnS,  MnS  oder  WS,  femer  einer  grösseren  Keihe  von  andern 
unter  den  Kathodenstrahlen  untersuchten  reinen  Lösungsmitteln 
mit  und  ohne  Zusätze. 

In  allen  Fällen  ergab  sich  hein  Unterschied  in  der  photo- 
graphischen VTirkung  der  von  der  Antikathode  ausgehenden 
Böntgenstrahlen,  so  dass  in  diesen  Fällen  eine  Lumineszenz 
ohne  Einfluss  ist  Es  könnte  dieses  Resultat  zunächst  über- 
raschend erscheinen,  da  ja  bei  den  lumineszirenden  Körpern 
ein  Teil   der  auf&llenden  Kathodenstrahlen  in  Lichtenergie 
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umgewandelt  wird.  Wir  wissen  aber  durchaus,  nicht,  ob  dies 
auf  Kosten  der  in  den  Röntgenstrahlen  umgewandelten  Energie 
geschieht  Auch  ist  die  Gesamtenergie  der  Röntgenstrahlen 
nach  Dom  und  Moffat  eine  sehr  kleine,  worauf  schon  ihre 
geringe  erwärmende  Kraft  hinweist  E.  W. 


148  u.  149.  Jf«  IHifour.  Einige  sich  auf  die  Diffusion 
und  Transformalion  der  X- Strahlen  beziehende  Tkatsachen 
(Arch.  de  Genfeve  (4)  8,  p.  870—873.  1899).  —  Beobachtungen 
über  die  Diffusion  der  X-Strahlen  im  Innern  der  Körper  (Ibid., 
p.  529  —  541).  —  Lässt  man  ^-Strahlen  durch  Holzklötze, 
Parafünparallelepipede ,  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten,  so 
Vaselin,  gef&llte  Tröge  gehen,  so  senden  diese  nach  allen 
Seiten  und  von  allen  Teilen  aus  Strahlen  aus,  deren  Erreger 
die  X-Strahlen  sind.  Diese  diffiindirten  Strahlen  durchdringen 
1 — 3  Schichten  Papier. 

Blei,  Aluminium,  Messing,  Zink  wirken,  nachdem  sie  niit 
Abstrahlen  bestrahlt  sind  und  in  einem  dunkeln  Zimmer  gegen- 
über  einer  photographischen  Platte  aufgestellt  waren,  auf  diese, 
und  zwar  etwas  stärker  als  Torher  nicht  bestrahlte. 

Im  Vaselin  tritt  eine  schwache  Fluoreszenz  unter  dem 
Einfluss  der  X-Strahlen  au£ 

Dofour  fasst  den  ganzen  Vorgang  als  eine  Fluoreszenz- 
Wirkung  auf,  durch  die  die  X-Strahlen  herTorgerufen  wird. 

E.  W. 

150.  t7.  8.  Tawnsend,  Sekundäre  Röntgenstrahlen  (Proc. 
Cambr.  Philos,  Society  10,  p.  217—226.  1899).  -  Fallen 
ilöntgenstrahlen  auf  einen  Körper,  so  erzeugen  sie  eine  se- 
kundäre Strahlung,  die  schwächer  als  die  auffallende  ist  und 
weniger  gut  Körper  zu  durchdringen  vermag.  Sagnac  meinte, 
dass  der  von  Perrin  beobachtete  Oberflächeneffekt  von  dieser 
sekundären  Strahlung  herrühre;  dies  scheint  dem  Verf.  nicht 
wohl  möglich,  er  hat  daher  eine  Reihe  yon  Versuchen  angestellt. 

Zur  Bestimmung  der  relativen  Intensität  der  Strahlungen 
dient  der  Apparat  (vgl.  Fig.). 

B  ist  die  Entladungsröhre,  die  mit  dem  Induktorium  in 
einem  mit  Blei  ausgeschlagenen,  zur  Erde  abgeleiteten  Kasten 
sich  befindet,  A  ist  eine  Bleiröhre,  der  Apparat  E  dient  zur 
Untersuchung  des  Raumes  ausserhalb  des  Kastens,  er  besteht 
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aus  einem  Drahtnetzcylinder  C  mit  einer  axialen  Elektrode  G^ 
die  auf  dem  H0I2  IV  durch  isolirende  Träger  P  nnd  S  be- 
festigt sind.  C  ist  mit  dem  einen  Pol  einer  Akkumulatoren- 
batterie verbunden,  G  mit  dem  einen  Quadrantenpaare  eines 
Elektrometers.  Durchsetzen  Böntgenstrahlen  den  Apparat  Ej 
so  tritt  ein  Ausschlag  des  Elektrometers  ein« 

Die  Tabelle  gibt  die  in  10  Sekunden  erhaltenen  Ausschlftge, 
wenn  bei  D  sich  yerschiedene  Substanzen  beÜEuiden,  und  die 
sekundären  Strahlen  einmal  direkt  und  dann  nach  Durchgang 
durch  Aluminium  auf  den  Apparat  E  fielen;  sie  geben  die 
durch  die  Strahlen  erzeugte  Ionisation  in  6  cm  Abstand  Ton 


"^^-^^^ 
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dem  strahlenden  Körper.  Die  direkten  X-Strahlen  bewirkten 
in  Vs  Sekunde  einen  Ausschlag  yon  500  Skalenteilen.  Eine 
Uranplatte   bei  D  ohne  X-Strahlen  gab   1,5  Skalenteile   in 

15  Sekunden. 

Stnlüen  cehen 
durch  Luft 


Strahler 


Strahlen  gehen 
durch  Aluminium 


Luft 

2 

Aluminium 

6 

Glas 

7, 

Blei 

24 

Paraffin  stark 

30 

Messing 

66 

Zink 

68 

Kupfer 

70 

1 

8,5 

3 

6 

15,5 
2.5 
8 
2,5 


Die  Strahlen  sind  bei  yerschiedenen  Körpern  verschieden; 
Zink,  Kupfer  und  Messing  geben  in  Aluminium  stark  absorbir- 
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bare  Strahlen,  Paraffin  nur  wenig  absorbirbare.  £in  ähn- 
liches Ergebnis  fand  Sagnac. 

Diese  sekundären  Strahlen,  die  sich  bis  weit  vom  strahlen- 
den Körper  ausbreiten,  hängen  nur  wenig  von  der  Oberflächen- 
bescha£Fenheit  ab.  Polirtes  und  vergoldetes  Messing  gab  fast 
eine  gleiche  Strahlung,  bedeckt  mit  nassem  Papier  sank  sie 
von  66  auf  46. 

Ein  massiver  ParafBnblock  gibt  eine  weit  st&rkere  Strah- 
lung als  eine  dünne  Schicht. 

Ausser  der  sich  auf  grosse  Entfernungen  erstreckenden 
Strahlung  besteht  auch  eine  stark  von  der  Luft  absorbirte;  um 
diese  zu  beobachten,  diente  folgender  Apparat 

Über  einer  Öffnung  M  des  oben  erwähnten  Bleikastens 
war  auf  einer  mit  einer  Öffnung  von  1,4  cm  Radius  versehenen 
Bleiplatte  eine  dünne  Aluminiumplatte  isolirt  befestigt;  sie  war 
mit  dem  einen  Pol  einer  Akkumulatorenbatterie  verbunden. 
Ihr  gegenüber  war  in  verschiedenen  Abständen  x  mm  verstell- 
bar eine  zweite  Platte  A  angebracht,  sie  konnte  mit  den  iso- 
lirten  Quadranten  eines  Elektrometers  verbunden  werden.  A 
bestand  aus  verschiedenen  Metallen,  unter  Berücksichtigung 
der  Kapazität  etc.  erhält  man  die  bei  verschiedenen  Abstän- 
den X  erhaltene  Anzahl  von  Ionen  bez.  einen  ihr  proportio- 
nalen Wert 


X 

Messing 

Cu 

Zn 

AI 

1 

55 

54,4 

49 

15 

2 

81 

84 

66 

23,7 

5 

109,5 

107,5 

87 

40,8 

10 

126 

128 

108 

57 

15 

142 

144 

119 

73 

Die  schnelle  Abnahme  mit  der  Entfernung  x  lehrt  deut- 
lich, dass  der  strahlende  Körper  wenigstens  zwei  Strahlenarten 
aussendet,  eine  die  schnell  durch  die  Luft  absorbirt  wird  und 
den  Oberflächeneffekt  von  Perrin  bedingt,  und  eine  die  stärker 
durchdringend  ist  und  die  Ionisation  in  grösserer  Entfernung 
erzeugt 

Definirt  man  als  Maass  der  Oberflächenwirkung  das  Ver- 
hältnis der  gesamten  Wirkung  durch  die  Strahlen,  die  leicht 
absorbirt  werden,  zu  der  Wirkung  der  direkten  Strahlen  auf 
1  cm  Dicke,  so  erhält  man  nach  einigen  Überlegungen  f&r  S\ 

Cu:  S  =  2,5,        Zn:  S  =  1,84,         AI:  5  =  0,4. 
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Ferrin  facd  kleinere  Zahlen,  so  für  Zd:  5==  0,7.  Yer- 
gleicbende  Yersache  nach  seiner  Methode  ergaben,  dass  der 
Unterschied  auf  einer  andern  Beschaffenheit  der  A'-Strahles 
beruht 

Hat  das  Gas  einen  niedrigeren  Dmck,  so  dehnt  sich  der 
Oberfiächeneffekt  wieder  in  das  Gas  aus,  da  die  sekand&reD 
Strahlen  sich  weiter  fortpflanzen,  bis  sie  die  gegenüberstehende 
Metallflitcbe  erreichen.  £.  W. 


151.  G.  Sagnac.  X-Sirahlen  und  Rttiadung,  Ferall- 
gemrinenmg  da  Bf,gr^*  der  Kathodenttrahlat  (C.  E.  130, 
p.  320— 323.  1900).  —  Die  A^- Strahlen  and  die  sekundären 
Strahlen  zerstreaen  gleich  schnell  die  positire  und  negative  Ladong 
eines  Uetalls,  lalls  es  sie  durch  eine  Öffnung  in  einem  Metall- 
käfig empf&ngt  Dies  gilt 
aber  nur,  wenn  kein  elek- 
trisches Feld  ausseriialb  des 
Esfigs  aof  dem  Wege  der 
Strahlen  Torhanden  ist;  sonst 
zeigen  sich  wesentliche 
Unterschiede. 

Bin  BOndel  ^Y- Strahlen 
(vgl  Fig.)  geht  an  einem 
feines  Drahtnetz  vorbei;  das- 
selbe schliesst  in  pp  das 
elektrische  Feld  eines  £llek- 
troskopes.     Stets   tritt   eine 

schwache  EDtladongswirkuDg  des  Gotdblatts  auch  bei  Abwesen- 
heit eines  änsseren  Feldes  ein.  Ezistirt  ein  solches,  so  ergibt 
sich  folgendes  Gesetz.  Sind  das  äussere  and  innere  Feld  von 
f,  und  fi  gleich,  so  addirt  sich  zu  der  primären  EnÜadungs- 
virkung  ß  eine  beschtennigende  Wirkung  A,  die  oft  gr&sser 
als  B  ist.  Sind  F,  und  Fi  von  entgegengesetztem  Sitine,  so 
tritt  eine  verzögernde  Wirkung  auf,  die  stets  <  a  war  und 
meist  etwa  'j  a  betrug. 

Der  Verl  erklärt  die  Wirkung  folgendermassen :  Die  durch 
die  A'- Strahlen  in  der  Luft  freigemachten  Ladungen  gehen 
längs  der  KraftlinieD  des  äusseren  Feldes  mit  einer  gewissen 
Geschwindigkeit.    Wenn  aber  die  Kraftlinien  des  Feldes  /  sich 
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plötzlich  umbiegen  y  um  am  Band  einer  Öffnung  zu  endigen, 
so  erhält  die  elektrische  Ladung  eine  Oentrifiigalkraft;  sie 
folgt  dann  nicht  der  Kraftlinie^  sondern  geht  nahe  in  der 
ursprünglichen  Eichtung  weiter,  bis  sie  auf  die  Kraftlinien  des 
inneren  Feldes  gelangt 

Mit  Yeränderung  der  Feldstärke  und  des  Drucks  würde 
man  yerschiedene  Geschwindigkeiten  der  Teilchen  erhalten. 
Child  fand,  dass  die  ^-Strahlen  zwischen  den  Belegungen 
eines  Kondensators  das  Potentialgefälle  nahe  den  Belegungen 
lokalisiren  und  zwar  mehr  bei  der  negativen  als  der  positiven. 
Mit  abnehmendem  Druck,  meint  Sagnac,  würde  dies  infolge 
der  grösseren  Geschwindigkeit  des  negativen  Flusses  immer 
mehr  der  Fall  sein  und  man  erhielte  dann  die  gewöhnlichen 
Kathodenstrahlen. 

Man  hätte  dann  eine  ganze  Tonleiter  von  „anodischen 
und  kathodischen  Flüssen'^  E.  W. 


152.  A.Amerio.  Ob  die  Röntgenstrahlen  die  Abkühlung 
eines  Körpers  begünstigen  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p*  366 — 372. 
1899).  —  Im  Gegensatz  zu  Pettinelli  (vgl.  Beibl.  23,  p.  698) 
hat  der  Yer£  weder  an  einem  thermoelektrischen  Element^ 
dessen  Lötstellen  durch  Durchleiten  eines  Stroms  auf  verschie- 
dene Temperatur  gebracht  worden  waren  und  dessen  Abkühlung 
aus  der  Änderung  seiner  E.M.K.  bestimmt  wurde,  noch  aus 
der  Widerstandsänderung  einer  durch  den  Strom  glühend  ge- 
machten Platindrahtspirale,  noch  endlich  aus  dem  Verlauf  der 
Abkühlung  eines  Bolometers,  wenn  diese  Apparate  während 
ihrer  Abkühlung  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt  wurden,  einen 
Einüuss  dieser  letzteren  auf  den  Abkühlungsvorgang  nach- 
weisen können.  B.  D. 

153.  8»  Curie»  Die  Strahlen  von  Becguerel  und  von 
Polonium  (Rev.  g6n6r.  des  Sciences  10,  p.41 — 50. 1899).  —  Die 
Verfasserin,  die  ja  selbst  wesentlich  an  der  Förderung  des  neuen 
Gebietes  mitgearbeitet  hat,  gibt  eine  ausgezeichnete  Zusamnaen- 
stellung  über  die  bisher  erzielten  Resultate.  E.  W. 


154.    Die  Becfuerelstrahlen  und  die  neuen  Körper  (Bevue 
g6nerale  des  Sciences  10,  p.  890—892.  1899).  —  Die  Abband- 


\ 
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lang  ist  ein  ausf&hrliches  Referat  über  die  Arbeiten  von  Hrn. 
und  Fran  Curie,  Elster  und  Geitel  u.  A.  über  die  BecquereU 
strahlen.  G.  0.  Seh. 

155.  JB.  Walter.  Physikalüch'technische  Miüeilungen  über 
He  Beequerebirahlenj  eine  den  Röntgenstrahlen  nahe  verwandle 
Enekemung  (Fortechr.  a.  d.  Geb.  d.  RSntgenstrahlen  3,  p.  66 
-76.  1899).  —  Der  Vert  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über 
den  derzeitigen  Stand  des  Gegenstandes,  wobei  er  unter 
Becquerelstrahlen  auch  die  des  radioaktiven  Wismut  und 
Baryum  Tersteht. 

Wie  f&r  die  XStrahlen,  so  findet  der  Verf.  auch  für  die 
Becqaerelstrahlen,  dass  von  denselben  in  gleicher  Schicht  um 
so  mehr  absorbirt  wird,  je  mehr  Atome  dieselben  antreffen 
und  je  grOaser  deren  Gewicht  ist  fiei  Verbindungen  ist  auch 
Ar  die  Becquerelstrahlen  die  Absorption  nur  durch  Qualität 
und  Zahl  der  Atome,  nicht  durch  die  Art  ihres  molekularen 
Aufbaues  bedingt 

Badiogn^^hien  von  Händen  etc.  lassen  sich  nicht  erhalten, 
da  die  Knochen  nicht  viel  stärker  als  die  Weichteile  ab- 
sortriren. 

Die  Becquerelstrahlen  werde^n  von  der  Luft  stark  diffus 
ZQ:streut  Bei  specifisch  leichten  und  atomistisch  niedrig- 
stehenden Substanzen  ist  die  diffuse  Zerstreuung  eine  weit 
stärkere  als  bei  den  Bdntgenstrahlen. 

Die  Änderung  der  Absorption  mit  der  Dichte  ist  bei  den 
Becquerelstrahlen  viel  kleiner  als  bei  den  Röntgenstrahlen. 
Bine  Graphitplatte,  die  eine  Strahlung  ebenso  stark  abschwächen 
soU  wie  eine  Platinplatte,  muss  bei  Röntgenstrahlen  die  tausend- 
fache, bei  Becquerelstrahlen  die  zwanzigÜEu^he  Dicke  der  letz- 
teren haben.  E.  W. 

156.  8t.  Meyer  und  JE.  R.  van  Schweidler.     Fer- 

sueke  über  die  Absorption  von  Radiumstrahlen  (Wien.  Anz. 
Nr.  26,  p.  352-364.  1899).  —  Da  bei  Eathodenstrahlen  eine 
Beziehung  zwischen  magnetischer  Ablenkbarkeit  und  Durch- 
dnngnngsfähig^eit  besteht,  haben  die  Verf.  die  iZac^iumstrahlen 
zunächst  bezQglich  ihrer  Abeorbirbarkeit  in  verschiedenen  Medien 
untersucht     Als  Maass  der  Intensität  diente  dabei  der  von 
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den  StrahleD  heryorgerufene  Elektricitätsverlust  einer  isolirten, 
mit  dem  Elektroskop  verbundenen  Kugel. 

Analog  wie  bei  Böntgenstrahlen,  Uran-  und  Thorstrahlen 
zeigt  sieb,  dass  ein  Gemisch  Ton  Strahlen  yorhanden  ist,  die 
sich  durch  ihre  Äbsorbirbarkeit  unterscheiden,  indem  bei  zu- 
nehmender Schichtdicke  die  prozentuelle  Schwächung  der 
Strahlung  für  gleiche  Zunahme  der  Schichtdicke  geringer  wird. 

Die  Verf.  haben  femer  yergleichende  Messungen  mit 
Radiumchlorid  und  -bromid  angestellt,  um  zu  sehen,  ob  diese 
Verbindungen  yerschiedene  Strahlen  aussenden.  Dieselben  er- 
gaben, dass  im  allgemeinen  die  Absorptionsyerhältnisse  dieser 
beiden  Substanzen  einander  sehr  ähnlich  sind.  Ein  Vergleich 
mit  den  Carbonatstrahlen  liess  sich  nicht  ausführen,  da  das  zur 
Verfügung  stehende  Carbonat  f&r  quantitative  Versuche  nicht 
hinreichend  intensive  Strahlen  aussandte. 

Es  ist  nun  von  vornherein  nicht  sichergestellt,  dass  die  an 
der  Entladung  gemessene  Intensität  auch  für  andere  Wirkung 
(Fluoreszenz,  photographische  Wirkung)  ein  Maass  abgibt. 
Eine  imgefähre  subjektive  Schätzung  ergab  aber,  dass  die 
Schwächung  der  Fluoreszenzwirkung  die  gleiche  war  wie  bei 
verschiedenen  absorbirenden  Medien,  welche  die  Entladungs- 
dauer in  gleicher  Weise  beeinflussten.  6.  C.  Seh. 


157  u.  158.  P.  und  Frau  Curie.  Über  die  durch  die 
BecquereUtrahlen  hervorgerufene  Radioaktwität  (C.  R.  129, 
p.  714.  1899;  Naturw.  Rundsch.  6,  p.  9—10. 1900).  —  H.  Bec^ 
quereL  Bemerkung  zu  der  Abhandlung  von  Hm.  und  Frau 
Curie  (Ibid.,  p.  716).  —  Radium  und  Polonium  wurden  auf  eine 
horizontale  Platte  gestreut  und  darüber  in  einer  Entfernung 
von  einigen  Millimetern  die  zu  untersuchende  Platte  befestigt. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  die  obere  Platte  entfernt,  sie  war 
dann  selbst  radioaktiv  geworden  und  zerstreute  die  Elektricität. 
Die  Radioaktivität  der  Platte  nimmt  während  der  Exposition 
mit  der  Zeit  zu;  nach  einigen  Stunden  wird  die  Zunahme  ge- 
ringer und  schliesslich  erreicht  sie  einen  Grenzwert.  Die 
Platte  behält  die  Radioaktivität  mehrere  Tage  bei,  nachdem 
das  Radium  oder  Polonium  entfernt  sind.  Die  Radioaktivität 
verschwindet  aber  allmählich  und  zwar  asymptotisch.  Drei 
Stunden  nach  dem  Aufhören  der  Wirkung  des  Radiums  war 
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die  StrahlnngsfUiigkeit  auf  ^/j,  des  An&iigswertes  gesimkeiL 
Die  induzirte  BadioaktiTitftt  war  sogar  50mal  so  stark  als  die 
des  Urans.  Die  Grössenordnimg  der  induzirten  Aktivität  war 
bei  allen  nntersnchten  Sabstanzen  (Zink,  Altuninium,  Messing, 
Blei,  Platin,  Wismut,  Nickel,  Papier,  Baryamcarbonat  und 
Wismntsulf&r)  dieselbe.  Dass  aber  die  induzirte  Aktivit&t,  wie 
man  hieraus  schliessen  könnte,  nicht  yon  Spuren  von  Radium 
oder  Polonium  herrührte,  die  sich  als  Staub  oder  Dampf  an 
der  ezponirten  Stelle  angesetzt»  ging  daraus  henror,  dass  wenn 
man  die  letztere  mit  Wasser  abwusch,  die  Platte  ihre  Wirk- 
samkeit beibehielt.  Entschieden  spricht  hiergegen  auch  der 
folgende  VersucL  Aadium  wurde  in  einen  allseitig  verschlosse- 
nen Metallkasten  gebracht,  dessen  Boden  aus  dünnem  Alu- 
minium bestand;  die  auf  diesen  Boden  gelegten  Substanzen 
worden  aktiv  und  zwar  bis  17  mal  stärker  als  Dran.  Legt  man 
die  zu  untersuchende  Substanz  direkt  auf  das  Badium,  so  er- 
hält man  Substanzen,  die  mehrere  hundertmal  aktiver  sind  als 
Uran.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Aktivität 
bei  vielen  Sabstanzen  nur  eine  induzirte  ist 

In  Anschluss  hieran  erinnert  Becquerel  daran,  dass  er 
gleichfidls  eine  unsichtbare  Fluoreszenz  beobachtet  hat,  ohne 

sie  jedoch  gemessen  oder  ihre  Dauer  bemerkt  zu  haben. 

G.  0.  SdL 

159.  Am  Debieme.  über  eine  neue  radwaktwe  Substanz 
(G.  R.  129,  p.  593—595.  1899;  Chem.  News  80,  p.  209.  1899). 
—  Der  Verfl  hat  mehrere  hundert  Ejlogramm  Pechblende 
aufgearbeitet  und  in  dem  Teil,  welcher  hauptsächlich  aus  Titan 
besteht,  eine  stark  radioaktive  Substanz  dargestellt,  welche 
5000  mal  wirksamer  als  Uran  ist  Die  chemischen  Eigenschaf- 
ten derselben  sind  ganz  abweichend  von  denen  des  Poloniums 
mid  Badiums.  Die  ausgesandten  Strahlen  sind  denen  des 
Badinms  und  Poloniums  ähnlich;  die  neue  Substanz  leuchtet 
aber  nicht  im  Dunklen.  G.  C,  Seh. 


160.  Mm  Secquerelm  Beürag  »um  Studium  der  Radium' 
slrahiung  (C.  R.  130,  p.  206—211.  1900).  —  In  einem  evakuir- 
baren  Bohr  steht  auf  einer  photographischen  Platte  ein  kleiner 
Bleitrog,  in  dem  sich  die  radiumhaltige  Substanz  befand.  Das 
ganze  war  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  auf- 

BeOüItter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.    di.  24 
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gestellt  Bei  einem  Drack  wurden  dann  die  Badiumstrahlen 
nach  der  einen  Bichtong  abgelenkt,  bei  einem  andern  durch 
Kehren  des  Stromes  nach  der  entgegengesetzten.  Versuche 
wurden  bei  Drucken  von  7  mm,  2  mm,  0,1  mm  Hg  und  im 
vollkommenen  Vakuum  ausgeführt  Die  Ablenkung  war  stets 
die  gleiche. 

Strahlen,  die  von  verschiedenen  radiumhaltigen  Salzen 
ausgehen,  die  auch  verschieden  aktiv  sind,  waren  gleich  stark 
ablenkbar. 

Die  Kurven,  welche  die  Badiumstrahlen  beschreiben,  sind 
ganz  analog  denen  der  Kathodenstrahlen,  Ejreise,  wenn  sie 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  fortschreiten,  Spiralen,  wenn  sie 
gegen  dieselben  geneigt  sind. 

In  einem  Felde  von  4000  C.G.S.-Einheiten  war  der  ELrCLm- 
mungsradius  0,37  cm.  Bestehen  die  Badiumstrahlen  in  fort- 
geschleuderten Teilchen  von  der  Masse  m  und  der  Ladung  e, 
die  eine  Geschwindigkeit  v  besitzen,  so  ist 

—  .»  =  1500. 

Für  die  Kathodenstrahlen  ei^ab  sich  m  je.v  ^  1030  bis  1273 
etwa.  Die  Badiumstrahlen  sind  nicht  homogen.  Die  beim  Schnei- 
den der  durch  den  Magnet  umgebogenen  Strahlen  auf  einer  photo- 
graphischen Platte  entstehenden  Figuren  müssten  bei  homogenen 
Strahlen  Ellipsen  sein,  die  am  äusseren  Bande  scharf  begrenzt 
und  am  inneren  difiPus  sind.  Sie  sind  aber  aussen  diffus  und 
zwar  um  so  diffuser,  je  schwächer  das  Feld  ist  Man  hat 
also  eine  Dispersion. 

Schaltet  man  in  den  Weg  der  Strahlen  auf  der  photo- 
graphischen Platte  nacheinander  nur  das  zum  Einwickeln  der 
Platte  dienende  Papier,  dann  Aluminium,  endlich  Kupfer,  so 
entstehen  schärfere  ineinander  gelagerte  Ellipsen.  Ihre  Badien 
sind  flir  Felder  von  ca.  2400  Einheiten  12,2  mm,  16,5  mm, 
24  mm.  Legt  man  das  Aluminium  auf  das  Badium  selbst  und 
nicht  auf  die  photographische  Platte,  so  ist  sonderbarerweise 
der  elliptische  Bing  an  derselben  Stelle  wie  ohne  Aluminium. 
Das  Aluminium  scheint  für  gewisse  Strahlen  in  der  Nähe  des 
Badiums  durchsichtig  zu  sein,  die  es  nach  einem  Weg  von  2  cm 
nicht  mehr  durchlässt. 

Dass  man  bisher  keine   elektrostatische  Einwirkung  auf 
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die  Radinmntrahlen  hat  beobachten  kOnnen  liegt  daran,  daas 
die  za  benutzenden  Felder  hätten  zn  stark  sein  mfissen,  mn 
auf  den  kleinen  Strecken  Ton  1  cm  eine  Eünwirkong  herror- 
tnhringen.  E,  W. 

161.  H.  Beegruerel.  Über  die  Düpersiam  der  Radmm- 
strahlen  in  einem  Magnetfelde  (0.  R  130,  p.  872—376.  1900). 
—  Durch  besondere  Versnchsanordnnngen  wird  das  Einwickeln 
der  photographischen  Platten  yermieden,  femer  wird  das  Feld, 
in  dem  beobachtet  wird,  homogener  gemacht 

1.  Prüfang  der  Bichtong  der  Bahnen  der  Strahlen.  Es 
best&tigt  sich,  dass  diejenigen  Strahlen  am  wirksamsten  sind, 
welche  die  Platte  in  der  Nähe  der  Eontaktstelle  bei  ihrem  Ein- 
fall schneiden. 

Dabei  ergab  sich,  dass  das  Aluminium  durchsichtig  ist 
imd  kerne  sekundären  Strahlen  aussendet 

2.  Änderung  der  Absorption  mit  der  Lage  der  absorbiren- 
den  Schirme.  Die  eigentümlichen  hier  beobachteten  Unter* 
schiede  werden  bestätigt 

3.  Absorptionsspektren  der  yerschiedenen  Substanzen.  Die 
einzelnen  Strahlen  definirt  Becquerel  durch  Hqj  wo  ^  die 
Feldstärke,  g  der  Krümmungsradius  ist  Die  Tabelle  enthält 
die  Werte  yon  Hg  für  Strahlen,  welche  die  Absorption  be- 
grenzen, die  Schirme  sind  für  Strahlen  durchsichtig,  die  grössere 
Werte  von  Hq  haben: 


{ 


Dieke 

Hq 

0,066 

650 

0,010 

850 

0,100 

1000 

0,200 

1480 

0,025 

520 

0,155 

1180 

0,080 

1810 

0,0S5 

1740 

0,190 

8610 

Papier 

Alnintniiifq 

Glimmer 

Glas 
Platin 
Kupfer 
Bla 

Die  obigen  Zahlen  sind  von  derselben  GhrGssenordnung, 
wie  die  bei  den  Eathodenstrahlen  gefimdenen ;  die  ablenkbarsten 
werden  am  stärksten  absorbirt  Wendet  man  auf  sie  dieselbe 
Theorie  wie  auf  die  Eathodenstrahlen  an,  so  wäre  für  diese 
auch  die  Absorption  am  kleinsten.  E.  W. 


24 
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162.  J.  Mourelo.  Neue  f  ersuche  über  die  Akttvität  des 
Mangans  ia  Besag  auf  die  Pkotphoreikens  des  Schwefel- 
atrontiumt  (C.  B.  129,  p.  1236—1238.  189S).  —  Versuche  über 
den  Einfiuss  von  Wismutsubnitrat  statt  Mangaukarbonat  auf 
die  PbosphoräBzenz  des  Schwefelstrontiiims.  E.  W. 


163.  B.  J.  Strutt,  Ober  das  FerhaÜen  der  Becquerel- 
und  Röntgetutrahien  in  einem  Magnelfelde  (Proc.  Roy.  Soc.  66, 
p.  75 — 79.  1900).  —  Aus  den  Yersuchen  von  Üiesel  folgt,  dass 
die  Becqaerelstrahlen  durch  den  Magneten  ablenkbar  sind, 
so  dass  sie  also  nicht  mit  Böntgenstrablen  verglichen  werden 
können.  Um  hierüber  auch  ein  quantitatives  Urteil  zu  erhalten, 
stellt  der  Yert  eine  Keihe  tod  Versuchen  an. 


Bfintgenstrahlen  entwerfen  von  einem  Draht  einen  Schatten, 
der  keine  merkliche  Verschiebung  im  Magnetfeld  erfährt;  aas 
den  Daten  folgt,  dass,  um  eine  KrOmmung  der  Böntgenstrablen 
zu  erzeugen,  mindestens  ein  Feld  von 

/i  =  6,5.10'C.G.S. 
nötig  ist. 

Für  gewisse  Kathodenstrablen  fand  J.  J.  Thomson 
7?jt  =  3.10». 
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um  die  Ablenkung  der  Becqaeretetrahlen  za  bestimmeDi 
dient  folgende  Methode. 

Eine  photographische  Platte  a  b  wird  auf  die  Pole  eines 
Magneten  gelegt,  auf  der  Platte  liegt  ein  Alominiumblatt,  die 
Substanz  befindet  sich  in  einer  horizontal  liegenden ,  an  der 
einen  Seite  offenen  Bleikapsel  Ton  quadratischem  Querschnitt 
Je  nachdem  man  den  Magneten  nicht  erregt  oder  im  einen 
oder  andern  Sinne  erregt,  erhält  man  die  Bilder  Fig.  1 — 3. 

Aus  der  Art  der  Helligkeitsyerteünng  kann  man  die  Elrüm- 
Drang  bestimmen. 

Es  ergibt  sich,  dass  für  Becquerelstrahlen  das  Fr  nnd 

Fk  entsprechende  Feld 

J?i  =  5.10» 
ist  R  W. 


164.  B.  Langer,  über  die  mechanischen  Prinzipien  der 
modernen  Elekiricitätslehre  (Sepab.  30  pp.  Linz  1899).  —  Der 
YerC  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  einzelnen  Gebiete  der  Elek- 
tridtätslehre  unter  Vermeidung  weitläufiger  mathematischer 
Deduktionen  und  ohne  Eingehen  auf  besonder  Theoreme  vor- 
zugsweise nach  ihrem  begrifflichen  Inhalt  in  gedrängter  und 
übersichtlicher  Weise  darzustellen.  Der  vorliegende  erste  Teil 
schildert  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Potentialbegriffs 
mit  besonderer   Betonung  des  Mach'schen  Ökonomieprinzips. 

R.  Lg. 

165.  Am  PcMer.  über  die  Energie  der  elektrischen  Ströme 
(L'^clair.  6lectr.  22,  p.  81—83.  1900).  —  Die  Mitteilung  be- 
handelt die  Darstellung  der  elektrischen  Energie  durch  die 
Formel 

Hj,  ist  die  Komponente  der  magnetischen  Kraft  in  der 
Bichtong  der  magnetischen  Induktion.  Der  von  P6rot  betrach- 
tete Fall,  f&r  welchen  B  und  H  zusammenfallen,  ist  nicht  all- 
gemein genug.  Die  Entwicklung  des  Theorems,  auf  welchem 
die  vom  Ver£  benutzten  Formeln  beruhen,  ist  nicht  im  Referat 
wiederzugeben.  J.  M. 

166.  C  Caleridge  Farr.  Über  einige  Ausdrücke  ßlr 
He  radialen  und  aanalen  Komponenten  der  elektrischen  Kraß  im 
bmem  vtm  Soleneiden  mit  kreisförmigem  Querschnitt  (Proc.  Boy. 
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Soc.  64,  p.  192—202.  1899).  —  Die  angegebenen  Ausdrücke 

werden  als  Reihen  nach  zonalen  Kngelfiuiktionen  dargestellt 

Zu  ihrer  praktischen  Berechnung  sind  Tafehi  der  numerischen 

Werte  der  Ableitungen  der  ersten  7  zonalen  Eugelfunktionen, 

von  Grad  zu  Grad  fortschreitend,  beigegeben.    Diese  Tafeln 

zusammen  mit  den  yon  Holland,  Jones  und  Lamb  in  PhiL  Mag. 

1891  veröffentlichten  können  auch  sonst  nützlich  sein. 

K  Lg. 

167.  JET«  Abels*  ErdmagnetUche  Beobachtungen  in  ObdorsA 
und  Ssamarowo  (Bull,  de  PAcademie  Imp.  des  sciences  de 
St  P6tersbourg  11,  p.  9—27.  1899).  —  Aus  seinen  im  Sommer 
1898  an  den  genannten  Ortschaf  ton  angestellten  Beobachtungen 
folgert  der  Verl,  dass  sowohl  die  Sichtung  als  auch  die  Kraft 
des  Erdmagnetismus  am  unteren  Lauf  des  Obfiusses  im 
19.  Jahrhundert  ziemlich  bedeutenden  Änderungen  unterworfen 
war.  Das  Kordende  der  Magnetnadel  hat  sich  im  Durchschnitt 
um  etwas  über  4'  pro  Jahr  nach  Osten  bewegt,  die  Inklination 
sich  um  0,6'  vergrössert  Die  horizontale  Komponente  hat  um 
etwa  0,0008  Gauss'scher  Einheiten  abgenommen,  die  totale 
Intensität  aber  ist  um  0,0005—0,0010  Einheiten  gewachseni 
stärker  im  Norden  als  im  Süden.  H.  P. 


168.  P«  0€Mnba»  Beitrag  zum  Studium  des  durch  Blüx-^ 
schlüge  in  den  Backsteinen  erzeugten  Magnetismus  (Bendic.  R. 
Acc  dei  Lincei  (6)  8,  2.  Sem.,  p.  316—320.  1899).  —  Der 
Magnetismus,  welcher  durch  Blitzschlage  in  Backsteinen  induzirt 
wird,  unterscheidet  sich  yon  dem  während  des  Brennens  der 
Backsteine  durch  das  Magnetfeld  der  Erde  in  denselben  er- 
zeugten Magnetismus  durch  seine  grössere  Intensität  und  die 
unregelmässige  Verteilung  der  Pole.  Zur  Stütze  dieser  Auf- 
fassung teilt  der  Yerfl  eine  Beihe  von  Beobachtungen  mit,  die 

er  an  yon  Blitzschlägen  getroffenen  Gebäuden  gemacht  hat 

B.D. 

169.  Th.  des  Coudres.  Methoden,  die  Angaben  elektro- 
dynamischer  fVaUmeter  unabhängig  zu  machen  von  der  Phasen^ 
Verschiebung  zwischen  Strom  und  Spannung  (PhysikaL  Ztschr. 
1,  p.  76—77.  1899).  —  Wegen  der  Selbstinduktion  der  Neben- 
schlussspule tritt  1.  eine  Schwächung  des  Spannungsleitungs- 
stroms  und  2.  eine  Phasenyerschiebung  desselben  gegen  die 
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Spammog  ein.  Die  PhasenYerschiebung  x  zwischen  Strom  und 
Spannimg  des  Arbeit  leistenden  Stromteils  wird  durch  die 
NebeBschtassspole  im  Wattmeter  zur  Phasenverschiebong  X"  ^ 
zwischen  Amperestrom  nnd  Voltstrom.  Um  die  Korrektion  wegen 
kr  PhasenTerschiebnng  ä  zwischen  Spannung  und  Strom  der 
SpanmiDgsspnle  ftr  beliebige  Wechselzahl  zu  beseitigen,  wird  der 
Htoptstrom  J  yor  Eintritt  in  die  Amp^rewickelung  des  Dynamo- 
DWterB  80  yerzweigty  dass  der  durch  das  Wattmeter  fliessende  Teil 
i&  der  Phase  um  ebensoviel  zurückbleibt,  wie  der  Strom  in  der 
^NumiiDgsspnle  hinter  der  Spannung.  Dann  muss  der  Neben- 
kUdss  zur  Amptoespule  möglichst  selbstinduktionsfrei  imd  so 
{TOfls  gewählt  werden,  dass  sidi  die  Selbstinduktion  der  Ampere- 
vindongen  zur  Summe  des  Widerstandes  von  Ampörewindungen 
rndNebenschluss  verhält  wie  die  Selbstinduktion  der  Spannungs- 
atoBg  m  deren  Widerstand.  J.  M. 


170.  Cm  WUsinh.  Einige  Eigetischaßen  der  elektrischen 
kdMimsmotaren  (Boy.  Inst,  of  Great  Britain  1899).  —  Die 
fitteüong  handelt  zunächst  von  der  Wirkung  eines  magne- 
■cben  Feldes  auf  einen  von  einem  Wechselstrome  durch- 
bnenen  Leiter  und  von  der  Aufzeichnung  der  Schwingungen 
BB  Leiters.  Sodann  betrachtet  der  yer£  die  Schwingungen 
BBBelben  Leiters,  wenn  der  Magnet  durch  den  Wechselstrom 
Regt  wird,  welcher  durch  den  Leiter  fliesst  Daran  anknüpfend 
ibt  der  Verl  eine  Erklärung  der  Wirkungsweise  der  Liduk- 
ODsmoioren.  J.  M. 

171.  JS«  Mnide  und  8.  Olsen.  Die  Bedingungen  xur 
itUetsung  des  fFickelungsschrittes  einer  mehrfach  geschlossenen 
tnkenackelumg  (L'^air.  61ectr.  21,  p.  369—375.  1899).  —  Die 
^er£  geben  die  Theorie  der  Ankerwickelung  und  allgemeine 
^hi  und  Gesetze  f&r  die  Herstellung  einer  mehrfach  ge- 
iUoflsenen  Wickelung.  iT.  M. 

172.  K.  JPr€mk.  Einiges  über  Cerebotani'sche  Apparate 
SnWztg.  1  Opt  u.  Mech.  21,  p.  2—4. 1900).  —  Die  Mitteüung 
ithält  die  Beschreibung  neuerer  wissenschaftlicher  Listrumente 
id  Apparate  fibr  Telegraphie  und  die  Beschreibung  des  Tele- 
pometeis  von  Cerebotani    Durch  die  Apparate  wird  eine 


*  I 

ii 


—    334    — 

grössere  Schnelligkeit  in  der  Beförderung  der  Telegramme, 
eine  leichtere  Handhabung  der  Apparate  und  endlich  die  Über- 
tragung von  Handschriften  auf  telegraphischem  Wege  erreicht. 
Demgemäss  werden  die  Apparate  ^  die  f&r  Einfachtelegraphie 
und  mit  Benutzung  besonderer  Nebenapparate  auch  fOr^V^iel- 
fachtelegraphie'^  eingerichtet  werden  können,  eingeteilt  in  solche 
1.  mit  Morseschriftklaviatur,  2.  Typendruckklaviatur  und  3.  f&r 
Handschriftenübermittlung«  Bezüglich  der  Konstruktion  der 
Apparate  und  der  Wirkungsweise  derselben  muss  auf  die  vom 
Yer£  gegebene  Mitteilung  verwiesen  werden,  welche  auch  Ab- 
bildungen der  genannten  Apparate  enthält  J.  M. 


Erkenntnistheoretisches.    Geschichte. 

Pädagogik. 

173.  JB.  Thomson.  Das  Feld  der  experimenlellen  Unier- 
suchung  (Science  10,  p.  236 — 245.  1899).  —  In  diesem  Tor  der 
Physikalischen  Abteilung  der  American  Association  gehaltenen 
Vortrag  setzt  der  Verf.  auseinander,  nach  welchen  Sichtungen 
die  physikalischen  Untersuchungen  in  den  kommenden  Jahren 
sich  wohl  hauptsächlich  bewegen  werden.  Die  Abhandlung  ge- 
stattet keinen  Auszug.  Gr.  C.  Seh. 

174.  JET.  A*  Mowlantid.    Die  höchsten  Ziele  des  Physikers 

(Adresse  an  die  Physical  Society  of  American  in  New-S'ork 
am  20.  Oktober  1899).  —  Das  Arbeitsziel  des  Physikers  wird  be- 
sprochen und  als  solches  vor  allem  die  Ergründung  der  Eigenschaf- 
ten des  Äthers  hingestellt.  Besonders  gewarnt  wird  vor  zu  weit- 
gehenden Extrapolationen  auch  bei  den  Theorien  über  das  Wesen 
der  Kathodenstrahlen.  Als  wünschenswert  bezeichnet  der  Yer£, 
dass  die»  Mittel  zur  Forschung  reichlicher  fliessen  möchten  und 
fragt,  ,,wo  in  der  Welt  besteht  eine  Anstalt  für  reine  For- 
schung mit  einem  Einkommen  von  lüOOOOOOÜ  Dollar  im 
Jahr?"  E.  W. 

175.  JB.  Schwalbe.  Über  praktische  Kurse  zur  f^orbitdung 
und  Weiterbüdung  der  Lehrer  der  Naturwissenschaßen  (Ztschr. 


v 
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f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  819—835.  1899).  —  Der  Verf. 

betont  y   das8  der  aDgehende  Lehrer  der  Natorwissenscbaften 

sdne  Dnlyersitätsstudien  ▼enroUkominnen  müsse  durch  praktische 

Kurse ,  die  ihm  das  Scholezperiment  gel&ufig  machen  solleiL 

Der  Verl  bespricht  sodann  die  Kurse,  die  im  Jahre  1899/1900 

aof  Anordnung  des  KgL  Unterrichtsministeriums  veranstaltet 

wurden;  er  gibt  im  besouderen  die  Einrichtungen  der  Kurse 

fSr  Physik  und  Chemie  an.    Die  Kurse  umfassen  Experimentir- 

übuDgen,   technische  Exkursionen  und  Vorlesungen  über  die 

Methodik  des  Experimentes  und  seiner  flilfsmitteL    Für  die 

Eiperimentirübungen  wird  eine  StofiVerteilung  gegeben  und  an 

Beispielen  ausführlich   gezeigt,    welche  Anforderungen    diese 

Übungen  an  den  Leiter  und  an  die  Praktikanten  stellen. 

K.  Seh. 

176  u.  177.  W.  Wien.  Dom  neue  pkysikalüche  Institut 
der  ümeersüäl  Gieuen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  155—160.  1899). 
~  F.  Klein.  Über  die  Neuemriehiung  ßbr  Elektrotechnik 
und  allgemeine  technische  Physik  an  der  Universität  Göttingen 
(Ibid.,  p.  143—145.  1899).  —  Den  Lihalt  der  beiden  Abhand- 
lungen geben  die  TiteL  Der  ersten  Arbeit  sind  die  Pl&ne 
und  Ansicht  des  Listituts,  sowie  einige  andere  Abbildungen 
beigef&gt.  G.  C.  Seh. 

178.  JL.  J^oinearS.  Übersicht  über  die  Physik  im  Jahre 
1898  (fiev.  g^n^rale  des  sdences  10,  p.  387—401.  1899).  — 
Der  Au£satz  enthält  eine  lesenswerte  XTbersicht  über  die  im 
Jahre  1898  ausgeführten  physikalischen  Arbeiten.  Er  zerfällt 
in  folgende  Abschnitte:  1.  Theorie  der  Ionisation.  2.  Kathoden- 
strahlen, Entladungen  in  Gkisen.  3.  Böntgen-  und  Becquerel- 
strahlen.  4.  Liumineszenz  und  photographische  Wirkungen. 
5.  Optische  Arbeiten.  6.  Beziehungen  zwischen  Optik  und 
ElekUidtät  Zeemaneffekt  7.  Elektricität  (handelt  haupt- 
^hlich  über  die  Dielektricit&tskonstante,  Kohärer,  Elektri- 
citätsYerlust  beim  Verdampfen).  8.  Anwendungen  der  Electri- 
dtät,  Messinstrumente.  9.  Wärme.  Untersuchungen  über  die 
Verflüssigung  der  Körper.  10.  Elastidtät  von  festen  Körpern. 
Verschiedene  Untersuchungen.  G.  G.  ScL 
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Praktisches. 


von  a  angesetzt. 


179.  E.  Beimerdes^  Ferbesserung  der  T'&plef^ sehen 
Quecksilberlufipumpe  (Deutsche  Mech.-Ztg.  p.  175—176. 1899). 
—  Die  Töpler'schen  Luftpumpen  werden  häufig  dadurch  ver- 
letzty  dass  das  Hg  beim  Zurücktreten  durch  stossweises  Auf- 
steigen in  der  Nebenröhre  die  Wand  der 
Au&atzröbre  mit  solcher  Kraft  trifit,  dass 
dieselbe  zertrümmert  wird.  Der  YerL  hat 
zur  Vermeidung  dieser  Iftstigen  Möglichkeit 
die  Töpler-Luftpumpe  in  der  Weise  ab- 
ändern lassen,  wie  dies  aus  der  Figur  er- 
sichtlich ist  Die  Nebenröhre  a  ist  in  ihrem 
oberen  Teile  halbkreisförmig  gebogen,  und 
das  Auf  satzrohr  b  ist  an  dem  höchsten  Punkte 

Das  Hg  läuft  nunmehr,  selbst  bei  den  so 
gefährlichen  ersten  Zügen  mit  der  Pumpe,  ganz  glatt  und 
gefahrlos  vor  der  aus  c  kommenden  und  es  vor  sich  hertreiben- 
den Luft  her  und  gelangt  so,  ohne  die  Möglichkeit  senkrechten 
Auftre£Fens  auf  irgend  eine  Stelle  der  Pumpe,  ruhig  in  die 
Vakuumkugel.  Der  Verf.  hat  sich  durch  mehrwöchentliches 
unausgesetztes  Arbeiten  mit  der  so  modifizirten  Pumpe  yon  der 

Brauchbarkeit  der  geschilderten  Einrichtung  überzeugt. 

G.  0.  Seh. 

180.  Mittel^  tan  das  Beschlagen  von  Glas  zu  verhüten  (Ztschr. 

f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  12,  p.  870.  1899).  —  Man  verreibe 

eine  Spur  gelber  Schmierseife  auf  dem  Glase  recht  gleichmässig 

und  polire  mit  einem  trocknen  Tuche  nach,  dann  schlägt  sich 

der  auf  die  Fläche   gehauchte  Dampf  nicht  sichtbar  nieder 

(Diamant  21,  p.  206.  1899;  Deutsche  Mech.-Ztg.  1899,  p.  97). 

K.  Seh. 

181.  PhUHps.  SchmiermiUel  für  Glashähne  {Ztschr.  fikjs. 
XL  ehem.  ünterr.  12,  p.  870. 1899).  —  Das  erste  Schmiermittel 
wird  unter  möglichstem  Luftabschluss  aus  70  Teilen  reinem 
Gummi,  25  Teilen  Walrat  und  5  Teilen  Vaselin  zusammenge- 
schmolzen, das  zweite  aus  70  Teilen  reinem  Gummi  .und 
30  Teilen  gelbem,  ungebleichten  Wachs  (Chem.  News.  78,  p.  31 1. 
1898;  Deutsche  Mech.-Ztg.  1899,  p.  45).  E.  Seh. 
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182.    KiU  ßir  gebrochenes  Gusseüen  (Ztschr.  f.  phys.  u. 

diem.  ünterr.  12,  p.  370.  1899).  —  Einen  solchen  gibt  die 

Pachzl«.  £  Blechb.  u.  Inst  6,  p.  62.  1899  (Deutsche  Mech.- 

2^.  1899,  p.  66)  an.    Er  besteht  aus  einem  innigen  Gemisch  Ton 

i  Teilen  Sahniak,  1  Teil  sublimirten  Schwefels  und  16  Teilen 

änsseisenfeilspänen;  beim  Gebrauch  wird  es  mit  20  mal  so  viel 

EÜBenieilsp&nen  unter  Hinzufügen  yon  Wasser  zu  einer  plastischen 

Hasse  zerrieben  und  dann  auf  die  Bruchä&chen  gestrichen. 

E.  Seh. 


Bücher. 


183.  Sm  Abegg»    Das  f^erkäüms  von  anorganischer  und 

^adtd^  Chemie  aus  physikaUsch-chemischem  Gesichtspunkt, 

imrätswfrlesunff  Breslau  (8pp.  Yandenhoeck  und  Ruprecht, 

iOttingen,  1899).  —  In  diesem  Vortrag  setzt  der  Verl  den 

naschen  unterschied  zwischen  der  organischen  und  anorgani- 

dben  Chemie  auseinander.    Bei  den  organischen  Verbindungen 

siaufen  infolge  lonenmangels  die  Reaktionen  sehr  langsam, 

ie  anofgauischen  Stoffe  mit  ihren  in  der  Regel  hohen  Ionen- 

losentrationen  reagiren  dagegen  äusserst  schnell. 

G.  C.  Seh. 


184.  Anmuiire  pour  Van  1900  public 
mgibides  (Paris,  Gauthier-Villars,  1900).  - 
Bmten  vorzüglichen  Tabellen  enthält  der 
BS  Aimiiaire  einen  Aufsatz  von  Gomu:  Die 
Uschinen,  einen  von  Lippmann  über  die 
Ltmoephäre,  und  einen  von  Janssen  über 
em  Montblanc 


par  le  bureau  des 
—  Ausser  den  be- 
vorliegende Band 
stromerzeugenden 
neuen  Gase   der 
die  Arbeiten  auf 
E.  W. 


185.  W»  Autenrieth*  Quantüative  chemische  Analyse. 
twiektsanabfsCf  Maassanalyse  und  physiologisch-chemische  Be- 
hunmgen  (m  u.  232  pp.  freiburg  i.  Br.,  J.  C.  B.  Mohr, 
K9).  —  Das  vorliegende  Werkchen  soll  besonders  den  An- 
liger  bei  seinen  quantitativ-analytischen  Übungen  im  chemischen 
ibonitorium  als  LeitCftden  dienen.  Abweichend  von  den 
eisten  kleineren  Lehrbüchern  enthält  es  eine  grosse  Anzahl 
m  Übungsaufgaben.     Es  zerfällt  in   drei  Hauptteile:    Ge< 
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wichtsanalyse,  Maassanalyse  und  physiologisch-chemische  Be- 
stimmungen; namentlich  der  letzte  Teil  dürfte  den  Apothekern 
und  Pharmazeuten  willkommen  sein,  da  in  den  meisten  Lehr- 
büchern dieser  Abschnitt  fehlt.  Q.  0.  Seh. 


186.  W*  Mm  Baker  m  Elementary  dynandius  (vm  u.  251  pp. 

London,  G.  Bell,  1899).  —  Das  yorliegende  kleine  Lehrbuch 
der  Mechanik  benutzt  nur  die  elementare  Mathematik  ohne 
Differential-  und  Integralrechnung.  Es  gibt  aber  eine  sehr 
gute  Einführung  in  das  Gebiet  Dabei  enthält  es  eine  sehr 
grosse  Menge  von  Aufgaben.  E.  W. 


187.  Hm  Ba/umhoMeTm  Darstellung  der  32  möglichen 
KrystaUklassen  auf  Grund  der  Deck-  und  Spiegelaxen  ^  nebst 
Beschreibung  von  Axenmodellen  xur  Demonstration  der  Symmetrie- 
verkäünüse  der  Krystalle  (36  pp.  Mit  32  Teztfig.  u.  1  TafeL 
Leipzig,  Engelmann,  1899).  —  Die  yorliegende  Schrift  soll, 
unter  Voraussetzung  der  Vertrautheit  mit  den  Lehren  der 
Krystallographie,  eine  Übersicht  über  die  32  Erystallklassen 
und  deren  gegenseitige  Beziehungen  geben.  Dabei  benutzt  der 
Verf.  als  Einteilungsprinzip  ganz  vorwiegend  das  Vorhanden- 
sein und  die  Art  der  Deck-  und  Spiegelaxen;  er  stellt  dem- 
gemäss  zunächst  die  zwei  triUinen  Klassen,  denen  solche  Axen 
ganz  fehlen,  als  anaxiale  den  übrigen  30  axialen  Klassen 
gegenüber.  Unter  einer  Axe  versteht  der  Verf.  überhaupt 
eine  ausgezeichnete  Kantenrichtung,  d.  h.  eine  solche,  „welche 
sich  durch  gewisse  Symmetrieeigenschaften  (z.  B.  durch  ihre 
Lage  zu  Symmetrie^&eYten)  wesentlich  von  benachbarten  Kanten- 
richtungen unterscheidet'^  Dieser  Definition  gemäss  kann  man 
auch  von  einer  einzähligen  Deckaxe  reden,  um  welche  eine 
Drehung  von  360^  erforderlich  ist,  um  den  Krystall  mit  sich 
selbst  zur  Drehung  zu  bringen;  eine  solche  ist  z.B.  die  Senk- 
rechte zur  Symmetrieebene  in  der  monoklin-hemiedrischen 
Gruppe.  Die  vollständige  Charakterisirung  aller  30  axialen 
Klassen  durch  ihre  Axen  allein  erreicht  der  Verf.  nun  durch 
Eiinf&hrung  einer  Bezeichnungsweise  der  Axen,  welche  das 
Vorhandensein  von  Symmetrieebenen  gleichzeitig  mit  zum  Aus- 
druck bringt.  So  unterscheidet  er  erstens  homogene  und  in- 
homogene Axen,  je  nachdem  Symmetrieebenen  durch  sie  hindurch- 


N 
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gehen  oder  nicht,  zweitens  symmetrische  und  unsymmetrische, 
je  nachdem  sie  zn  einer  Symmetrieebene  senkrecht  stehen  oder 
nicht;  die  unsymmetrischen  Deckaxen  werden  endlich  noch 
nach  der  Fl&chenanordnung  an  ihren  beiden  Enden  in  „polare'^ 
und  yygewundene'^  eingeteilt.  In  der  auf  diese  Axenunter- 
scheidung  gegründeten  tabellarischen  Übersicht  der  80  axialen 
ErystaUklassen  werden  diese  zu  6  Ghruppen  zusammengestellt: 
1.  monogonale  ( —  d.  L  die  monokUn-hemiSdrische  — ),  2.  digonale 
(—  umfassend  die  übrigen  monoUinen  und  die  rhombischen 
Klassen  — ),  3.  tetragonale,  4.  trigonale,  5.  hexagonale,  6.  regul&re 
Groppe.  Zur  anschaulichen  Darstellung  der  Symmetneyer- 
h&ltnisse  der  32  Klassen  verwendet  der  Verf.  stereographische 
Axenprojektionen,  worin  die  verschiedenartigen  Axen  durch 
besondere  Symbole  (z.  fi.  zweiz&hlige  Deckaxen  durch  eine 
Ellipse,  vier^Uilige  durch  ein  Quadrat,  etc.)  kenntlich  gemacht 
sind.  Diese  Symbole  finden  auch  bei  den  im  Titel  erw&hnten, 
bei  Erantz  in  Bonn  erhältlichen  zerlegbaren  AxenmodeUen 
Anwendung.  F.  P. 

188.  JET.  BehrenSm  AnleUung  %ur  mikrochemischen  Ana' 
lyse.  Zuoeäe  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  (xn  u.  242  pp. 
Hamburg  und  Leipzig,  L.  Voss).  —  Dass  der  Verf.  durch  das 
voiü^ende  Buch  ein  wirkliches  Bedürfnis  befriedigt  hat,  geht 
daraus  hervor,  dass  dasselbe  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  zweite 
Auflage  erlebt  Die  Anlage  ist  dieselbe  geblieben  wie  bei  der 
ersten  Auflage,  nur  einige  Einzelheiten  sind  hinzugefügt  und 
ein  Abschnitt  über  die  mikrochemische  Untersuchung  von  Glas. 
In  Betreff  des  Inhaltes  sei  auf  das  Referat  (BeibL  21,  p.  459) 
verwiesen.  G.  ü.  Seh. 

189.  M.  Behrens.  Mikrochemische  Technik  (vm  u.  68  pp. 
Hamburg  u.  Leipzig,  L.yo8S,  1900).  —  Ein  Hinweis  auf  dieses 
Buch  muss  genügen.        E.  W. 

190.  V,  JE^erkneSm  Vorlesungen  Ober  hydrodynamische 
Femkräße  nach  C.  A.  Bjerknes'  Theorie.  Teil  I  (xvi  u.  388  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Bekanntlich  hat  V.  Bjerknes 
die  Femewirkungen  ans  den  Wechselwirkungen  zweier  in  einer 
Flüssigkeit  pulsirender  Engeln  abgeleitet.    Die  Besultate  dieser 
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Forschungen  und  zahlreiche  daran  sich  anschliessender  Über- 
legungen hat  sein  Sohn  in  dem  vorliegenden  Werke  zusammen« 
fassend  dargestellt.  Dieselben  berühren  sich  vielfach  mit 
Untersuchungen  von  Maxwell  und  Hertz  und  haben  dadurch 
ein  dopeltes  Interesse. 

Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  ist  folgender: 

Die  Bevregung  eines  Systems  von  Kugeln  mit  veränderlichem 
Volumen  in  einer  inkompressiblen  reibungslosen  Flüssigkeit. 

Theorie  scheinbarer  Femkr&fte  hydrodynamischen  Ur- 
sprungs. 

Voraussetzunffen  allgemeiner  Natur.  Aus  der  Theorie  der 
Vektorfelder.    Aus  den  Prinzipien  der  Hydrodynamik. 

Kinemojdsche  Uutermchung  der  FHUnigkeüsbewegungen  bei 
gegebenen  Bewegungen  der  Kugeln.  Volumftndemde  Kugeln* 
Eine  translatorisch  bewegte  Kugel  mit  konstantem  oder  mit 
veränderlichem  Volumen.  Allgemeines  über  die  Bewegung  des 
Kugelsystems  und  die  anschliessende  Bewegung  der  Flüssigkeit. 
Untersuchungen  eines  beliebigen  Stromes  potentieller  und 
solenoidaler  Natur.  Allgemeinstes  Aktionspotential  einer  KugeL 
Allgemeinstes  Beaktionspotential  einer  Kugel.  Eine  Kugel 
in  einem  beliebigen  Strome.  Das  Geschwindigkeitspotential 
eines  Kugelsystems. 

Einflua  des  flüssigkeitsdrucks  auf  die  Bewegung  einer  KugeL 
Berechnung  der  Druckkraft  gegen  eine  Kugel.  Induktionskraft 
und  Energiekraft.  Die  reine  Selbstinduktion.  Die  reine  Fremd- 
induktion im  Parallelfeld.  Gleichzeitige  Selbstinduktion  und 
Fremdinduktion  im  Parallelfelde.  Anwendung  auf  die  hydro- 
dynamische EnergiekrafL  Allgemeine  Sätze  über  den  relaÜTen 
Einfluss  der  Induktionskraft  und  der  Energiekraft  auf  die  Be* 
wegung  der  Kugel.  Einfluss  der  Energiekraft  auf  die  Bewegung 
der  Kugel.  Drehung  der  KugeL  Darstellung  der  Energiekraft 
und  des  energetischen  Drehungsmomentes  durch  Summen  Ton 
ElementarkriUPten. 

Hydrodynamische  Fernkrdfte.  Ursprung  und  Entwicklang 
der  Bjerknes*schen  Arbeiten.  E^lassifikation  der  im  Kugelsystem 
wirkenden  Strafte.  Die  lokale  Druckkraft  und  das  Trägheits* 
prinzip.  Unabhängige  Wirkung  der  hydrodynamischen  Fem- 
krafte  niederer  Ordnung.  Das  Gegenwirkungsprinzip  ftür  die 
hydrodynamischen  Femkräfte  niederer  Ordnung.    Weitere  all- 
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gemeine  Eägenschaften  der  hydrodynamischen  Femkrftfte  niede- 
rer Ordnung.  Verifikation  der  erhaltenen  Besaltate  mit  Hilfe 
der  Lagrange'schen  Bewegongsgleichnngen.  Die  permanenten 
Bnergiekräfte  zwischen  pulsirenden  und  osciUirenden  Kngeln. 
Hydrodynamische  Fernkrilfte  höherer  Ordnung.  Temporäre 
Wechselwirkungen  zwischen  zwei  Kugeln.  Die  nicht  unab- 
hängige Wirkung  der  hydrodynamischen  Femkräfte  höherer 
Ordnung.  Hydrodynamische  Femkräfte  höherer  Ordnung.  Tem- 
poräre Wechselwirkungen  zwischen  neutralen  Kugehi  im  per- 
manent osciUirenden  Strome.  Zur  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Theorie  der  hydrodynamischen  Femkräfte.  E.  W. 


191.  P.  jBräteer.  Aufgaben  am  der  Chemie  und  der 
physikalischen  Chemie,  Nebst  Auflösungen  (ly  u«  69  pp.  Leipzig, 
B.  6.  Teubner,  1900).  —  Von  den  Aufgaben,  die  den  folgenden 
Gebieten  entnommen  sind:  1.  Chemische  Grundbegriffe,  2.  Die 
Formeln  der  Salze,  3.  Aufstellung  Ton  Reaktionsgleichungen, 
4.  Chemische  Bechenau^ben,  bei  denen  die  Ghisgleichung 
nicht  benutzt  wird,  5.  Massanalyse,  6.  Aufgaben,  bei  denen 
Gleichimgen  mit  einer  oder  zwei  Unbekannten  zu  lösen  sind, 
7.  Aufgaben  über  Atomgewicht  und  Wertigkeit  Gesetz  von 
Dulong  und  Petit,  8.  Chemische  Verwandlungsaufgaben,  9.  Die 
Gksetee  Ton  Boyle-Gay-Lussac  und  Dalton,  10.  Die  Regel  von 
AYogadro,  11.  Die  Dissociation  der  Gase,  12.  Die  Gesetze 
von  Ohm,  Faraday  und  Joule,  13.  Der  osmotische  Dmck, 
14  Thermochemische  Aufgaben,  15.  Vermischte  Aufgaben, 
Auflösungen,  L  Tafel  der  Atomgewichte,  IL  Tafel  der  Bil- 
dungB-  und  Lösungswärmen;  dürften  die  aus  den  letzten  Ab- 
Bdmitten  fast  sämtlich,  die  aus  den  ersten  zum  Teil  auch  dem 
jungen  Physiker  bei  der  Lösung  grossen  Nutzen  bringen,  da 
er  80  be»er  in  die  ihm  zum  Teil  femer  liegenden  Gebiete 
eingeftihrt  wird.  Ob  die  Aufgaben  Üi  die  Schule  nicht  zu 
weit  gehen,  mag  dahingestellt  bleiben.  £.  W. 


192.  G.  H»  Bryan  and  F.  Bosenberg.  First  stage 
mechmacs  of  fluide.  2.  ediäan  (ym  u.  218  pp.  London,  W.  B. 
CÜTe,  1900).  —  Zunächst  werden  auf  etwa  16  Seiten  die  Sätze 
der  allgemeinen  Mechanik  entwickelt,  die  nachher  in  der  Hydro- 
statik und  Hydrodynamik,  Aerostatik  und  Aerodynamik  Anwen- 
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dirng  finden.  Das  Buch  ist  durchaus  elementar  experimentell 
gehalten.  Da  es  zu  einem  bestimmten  Bxamen  vorbereiten 
soll,  so  sind  entsprechende  Aufgaben  beigefiigt.  E.  W. 


193.  O*  ßUtschH»  ünterstichnngen  über  Strukturen,  ins- 
besondere über  Strukturen  nichtxelliger  Erzeugnisse  des  Orga- 
nismus  und  über  ihre  Beziehungen  »u  Strukturen,  welche  ausser» 
halb  des  Organismus  entstehen  (41 1  pp.  mit  99  Textfig.,  1  Atlas 
von  26  Ta£  Mikrophotographien  und  1  lithograph.  Taf.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1898).  —  Da  das  Buch  wegen  seines  zunächst 
an  die  Vertreter  der  anatomischen  Wissenschaften  sich  wen- 
denden Inhaltes  leicht  von  den  Physikern  nicht  entsprechend 
beachtet  werden  könnte,  so  soll  hier  besonders  auf  dasselbe 
hingewiesen  und  wenigstens  die  Inhaltsübersicht  mitgeteilt 
werden.    Sie  ist  die  folgende: 

L  Einiges  über  die  mikroskopischen  Bilder  feiner  Struk- 
turen. U.  Einige  Bemerkungen  über  gewisse  Polarisationa- 
erscheinungen.  IIL  Schaumartige  Emulsion  von  Gelatine 
und  Olivenöl  lY.  Untersuchungen  über  öerinnungsschäome. 
y.  Untersuchungen  über  Struktur  der  Sphärokrystalle,  über 
globulitische  und  krystallitische  Bildungen.  YI.  Untersuchungen 
über  die  feinere  Struktur  von  künstlich  dargestellten  und  natür- 
lichen quellbaren  Körpern.  YII.  Agar-Agar  und  Traganth- 
gummi.  Yin.  Untersuchungen  über  künstliche  und  natürliche 
Celullosegebilde.  IX«  Untersuchungen  über  Stärke  und  Stärke- 
körner.   X.  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  einiger 

natürlicher,  tierischer,  nichtzelliger,  quellbarer  Substanzen. 

E.  W. 

194.  O.  JD.  Chwolson.  Kurzer  Physikkursus  für  Medi- 
ziner,  Naturforscher  und  Techniker.  Teil  1  ([russ.]  342  pp.  ca. 
242  Textfig.  St  Petersburg,  E.  Kicker,  1900).  —  Das  Buch 
nimmt  gemäss  seiner  Bestimmung  eine  Mittelstellung  zwischen 
den  Schulbüchern  und  den  f&r  Physiker  bestimmten  Kompendien 
ein.  Kenntnisse  der  höheren  Mathematik  werden  bei  den 
Lesern  desselben  nicht  vorausgesetzt.  Während  wichtige 
Fragen  eine  ausführliche  Behandlung  erfahren,  sind  alle  neben- 
sächlicheren ganz  fortgelassen.  Der  vorliegende  Band  umfasst 
die  Mechanik,  die  Lehre  von  den  gasförmigen,  flüssigen  und 
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festen   Körpern,    sowie    eine   eingehendere    Behandlung   der 
Messapparate  und  Messmethoden.  H«  P. 


195.  t7.  W.  Gibbs.  tequilibre  des  Sy$thne$  chmiques, 
traduä  par  H.  Le  Ckaielier  (xii  et  211  pp.  Paris,  G.  Carr4  et 
C.  Naud,  1899).  —  Das  Torliegende  Buch  enthält  die  Über- 
setzung der  grossen  Arbeit  Ton  J.  Gibbs,  die  zuerst  in  den 
Transactions  of  the  Academy  of  Connecticut  erschienen  und 
in  Deutschland  durch  die  Übersetzung  von  W.  Ostwald  be- 
kannter geworden  ist    Durch  eine  Reihe  von  Anmerkungen 

hat  der  Übersetzer  das  Verständnis  zu  erleichtem  gesucht   In 

•• 

der  Einleitung  gibt  derselbe  eine  Übersicht  über  den  Inhalt 

a  c.  Sch, 

196.  W.  Herrn.  Repedtornm  der  Chemie  ßir  Techniker 
(xm  XL  218  pp.  Braunschweig,  F.  Yieweg,  1900).  —  Das  Bepe- 
titorium  ist  eigentlich  ein  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie,  bei 
dem  nur  das  Wichtigste  hervorgehoben  ist ;  es  kann  daher  auch 
für  den  Physiker  von  JNutzen  sein,  der  sich  schnell  einen 
Überblick  verschaffen  will.  £.  W. 


197.  Heran^s  von  Aleocandria  Druckwerke  und 
AuUmuUentheater,  Griechisch  und  deutsch  herausgegeben  von 
ßV.  SchmidL  Anhang:  Heron^s  Fragment  über  fFasseruhren^ 
Pkiion's  Druckwerkcy  Fitruv^s  Kapitel  zur  Pneumatik  (lzx  u. 
514  pp.).  —  Supplementheß:  Die  Geschichte  der  Textüberliefe- 
rung.  Griechisches  fFortregister  (181  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner,  1899).  —  Von  allen  griechischen  Schriftstellern  ist  f&r  den 
Physiker  entschieden  Heron  von  Alexandria  einer  der  wich- 
tigsten, nicht  allein  wegen  der  Fülle  von  Beobachtungen  und 
Konstruktionen,  die  er  mitteilt,  sondern  vor  allem  auch  wegen 
des  grossen  Einflusses,  den  er  auf  die  Folgezeit  gehabt 
hat.  Die  Physiker  können  daher  dankbar  anerkennen,  dass 
H.  W.  Schmidt  sich  der  Mühe  unterzogen  hat,  seiner  Text- 
ausgäbe  eine  gute  deutsche  Übersetzung  beizufügen.  Die  mit 
wiederg^gebenen  Figuren  tragen  wesentlich  zur  Erhöhung  des 
Veiständnifises  bei  E.  W. 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  ä.  Ffayi.  34.  25 
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198.  W.  jB.  P.  Hobbs.  The  arithmetic  of  electrzcal 
measurements  vnth  numeraus  examples,  Jully  worked.  7.  edüion 
(112  pp.  London,  TL  Murby,  1900).  —  Das  Buch  enthält  eine 
grosse  Fülle  von  rechnerischen  Aufgaben,  die  dazu  dienen 
sollen,  das  Ohm'sche  Gesetz  und  seine  Konsequenzen  (Strom- 
Verzweigung  etc.)  einzuprägen.  Die  beigefügten  Auflösungen 
machen  das  Buch  auch  zum  Selbststudium  geeignet     E.  W. 


199.  «7«  B»  van^t  SLoff»     Legons  de   Chimie  Physique 

professees  ä  tUnwersüe  de  Berlin^  ouvrage  traduii  de  Falleniand 

par  M.  Corvüy.   Deuxidme  pariie.  La  statique  chimique  163  pp. 

Paris,  A.  Hermann,  1899).  —  Der  yorliegende  Band,  welcher 

die  Fortsetzung  des  BeibL  23,   p.  199  referirten  Buches  des 

Verfl  bildet,  behandelt  die  chemische  Statik.    Es  zerfällt  in 

drei  Hauptabschnitte;  im  ersten   wird  das  Molekulargewicht 

und  die  zur  Bestimmung  desselben  angewandten  Methoden,  im 

zweiten    die   Molekularstruktur   und   zwar   im   einzelnen    die 

Isomerie  und  Tautomerie  und  im  letzten  die  Polymorphie  und 

damit  zusammenhängende  Fragen  besprochen.    Die  Behandlung 

des  Gegenstandes  weicht  wesentlich  von  der  der  bekannten 

Lehrbücher  von  Ostwald  und  Nernst  ab,  ist  aber  so  originell, 

dass  das  Buch  sicherlich  seine  Leser  finden  wird. 

G.  C.  Seh. 

200.  H.  Havestadt*  Jenaer  Glas  und  seine  Verwendung 
in  fVissenschaJl  und  Techno  (xn  u.  429  pp.  Jena,  G.  Fischer, 
1900).  —  An  den  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  genau 
definirten  Glassorten  der  Firma  G.  C.  Schott  in  Jena  sind 
eine  grosse  Anzahl  physikalischer  Untersuchungen  in  den  ver- 
schiedensten Kichtimgen  ausgeführt  worden,  die  an  verschie- 
denen Stellen  veröffentlicht  wurden.  Der  Verf.  hat  dieselben 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeitet  und  dabei  das  wenige 
was  über  andere  ebenfalls  wohl  bestimmte  Gläser  bekannte 
mit  aufgenommen.  Gleichzeitig  sind  aber  auch  die  Listrumente 
bez.  Geräte  behandelt,  welche  aus  den  Glassorten  hergestellt 
sind.  Das  Buch  ist  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer 
physikalisch-technischen  Litteratur.  E.  W. 


201.  K.  F.  Jordan.     Photographie  ohne  Licht   (8  pp. 
Internat  Photogr.  Monatsschr.  f.  Medizin).   —  Der  Verf.  be- 
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spricht  die  Versuche  yon  Le  Bon,  Jahr,  Dreher ,  Cook  u.  A. 
und  stellt  sich  auf  den  fioden  der  Dreher'schen  Theorie  zur 
Erklärung  derselben.  E.  W. 

202.  J^.  Kohlrauscfi.  Kiemer  Leitfaden  der  praktischen 
Physik  (XIX  u.  260  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  —  Der 
kleine  Leitfaden  der  praktischen  Physik  ist  aus  dem  grossen 
aUbekannten  entstanden  und  soll  hauptsächlich  den  Zwecken 
der  Anfänger  dienen.  Die  ganze  Anlage  des  Buches  entspricht 
derjenigen  des  grossen  Werkes.  Besonders  starke  Änderungen 
sind  in  der  Elektricitätslehre  Torgenommeni  auch  ist  das  ab- 
solute Maasssystem  nicht  an  das  Ende,  sondern  an  den  Anfang 
gesetzt  E.  W. 

203.  A.  C.  Langtnuir  and  Ch.  BaskerviUe.  Index 
to  tke  LUeraiure  of  Ixramiian  (29  pp.  8^  City  of  Washington, 
pnblished  by  the  Smithsonian  Institution,  1899;  Smithsonian 
Miscellaneous  Collections  41,  Nr.  1173).  —  Die  Arbeit  enthält 
die  YoUständige  Litteratur  über  das  Zirkon,  wobei  auch  auf 
die  physikalischen  Eigenschaften  des  Elements  und  seiner 
Verbindungen  Kücksicht  genommen  wird.  G.  C.  Seh. 


204.  W.  J.  Lewis.  A  Treatise  an  Crystallography  (8^ 
612  pp.  mit  553  Fig.  im  Text  Cambridge,  Uniyersity  Press, 
1899).  —  In  dem  vorliegenden  Werke,  dessen  Yerfl  ein  Schüler 
Ifiller's  und  Story-Maskelynes  ist,  soll  eine  elementare  und 
anschauliche  Darstellung  der  geometrischen  Krystallographie 
gegeben  werden.  Die  Behandlung  ist  daher  möglichst  geo- 
metrisch, weshalb  die  Methoden  der  Abbildung  und  Projektion 
der  Kiystalle  schon  in  Kap.  VI  und  VII  —  gleich  nach  der 
Behandlung  der  krystallographischen  Grundgesetze  —  ent- 
wickelt werden;  von  den  Projectionsarten  kommt  weiterhin 
durchweg  die  stereographische  zur  Anwendung.  Bei  den  Formeln 
zur  Krystallberechnung,  die  ffir  jede  Krystallklasse  ausführlich 
gegeben  und  durch  viele  Beispiele  erläutert  werden,  kommt 
im  wesentlichen  nur  ebene  und  sphärische  Trigonometrie  zur 
Anwendung;  die  Methoden  der  analytischen  Geometrie  finden 
nur  anhangsweise  im  vorletzten  Kapitel  Berücksichtigung.  Zur 
Flächenbezeichnung  werden  durchweg  die  Miller'schen  Indices 
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gebraucht,  die  andern  Symbole  (von  Weiss ,  Naumann,  Levy) 
erst  am  Schluss  (p.  585—588)  kurz  erklärt 

Nachdem  in  Eap.  IX  die  gegenseitigen  Beziehungen  und 
möglichen  Kombinationen  der  Symmetrieelemente  erörtert  sind« 
schliesst  der  allgemeine  Teil  in  Eap.  X  mit  kurzen  Hin- 
weisen auf  die  Strukturtheorie  und  die  für  die  Bestimmung  des 
Erystallsystems  wichtigen  physikalischen  Eigenschaften.  Es 
folgt  dann  in  den  Eap.  XI — XYII  die  eingehende  spezielle 
Behandlung  der  82  Erystallklassen ,  welche  in  der  üblichen 
Weise  zu  sieben  Systemen  zusammengefeisst  und  innerhalb  jedes 
Systems  in  solcher  Reihenfolge  aufgeführt  werden,  dass  tob 
der  niedrigsten  Symmetrie  zu  immer  höherer  fortgeschritten 
wird. 

Zur  Bezeichnung  der  EjTstallklassen  bedient  sich  der  Verf. 

einer  eigenen  Nomenklatur,  welche  an  die  Gestalt  der  jeder 

Elasse  zugehörigen   allgemeinsten  Erystallform  anknüpft  — 

Einer  ausführlichen  Behandlung  der  Zwillingskrystalle  ist  das 

Eap.  XVni  gewidmet.    Das  Schlusskapitel  (XX)  enthält  eine 

kurze  Beschreibung  der  wichtigsten  gebräuchlichen  Goniometer. 

F.  P. 

205.  JS.  M  Liesegang.  Photographüche  Physik  (84  pp. 
Düsseldorf,  Ed.  Liesegang,  1900).  —  Besprochen  werden  ver- 
schiedene physikalische  Erscheinungen,  welche  bei  der  Photo- 
graphie eine  Bolle  spielen;  ausgeschlossen  ist  die  Optik.  Ein 
Hinweis  auf  die  kleine  Schrift  muss  genügen.  E.  W. 


206.  JB.  M.  Liesegang.  Betträge  xum  Problem  des 
elektrischen  Femsehens,  2.  Aufl.  (228  pp.  Düsseldorf,  Ed.  Liese* 
gang,  1899).  —  Das  Buch  behandelt  alle  diejenigen  Vorgänge, 
bei  denen  man  durch  Licht  elektrische  Vorgänge  bewirkt; 
es  gibt  eine  sehr  gute  Übersicht  über  den  Gegenstand  und 
behandelt  ihn  in  folgenden  Abschnitten:  Photoelektricität, 
Einfluss  des  Lichtes  auf  das  elektrische  Leitvermögen  des 
Selens  und  anderer  Eörper,  Radiophonie,  Einfluss  des  Lichtes 
auf  elektrische  Entladungen,  Licht  und  Magnetismus,  Allge- 
meines  über  die  Instrumente  zur  Übertragung  eines  Linsen- 
bildes,  Geschichte  der  photographischen  Verfahren,  Andere 
Verwendungen  der  elektrischen  Lichtwirkungen. 
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Die  Braachbarkeit  des  Baches  w&re  durch  eine  Inhalts- 

ttbenicht  uod  ein  Sach-  und  Namenregister  wesentlich  erhöht. 

B.W. 

207.  S.  lAjMier.  Die  chemischen  Fbrgänge  in  der  PhotO' 

^aphk.    Sechs  Fmrträge  (96  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1899). 

—  Ans  sechs  Vorträgen,  die  der  Ver£  in  Leipzig  gehalten 

hat,  ist  das  yorliegende  Bach  entstanden.     Aaf  Grand  der 

oeneren  Anschaaungen  der  allgemeinen  Chemie  gibt  Lather 

ie  Erklärung  der  yerschiedenen  Prozesse  in  der  Photographie. 

Da  bei  der  Zuhörerschaft  nur  eine  geringe  Vorbildung  Yoraus- 

psetzt  werden  konnte,  so  sind  die  betreffenden  Anschauungen 

idbst,  soweit  sie  in  Betracht  kommen,  eingehend  besprochen. 

iuch  ffir  den  Physiker  dürfte  das  kleine  Werk  grosses  Interesse 

Matzen.    Leider  fehlt  aber  jegliche  Lihaltsübersicht 

E.  W. 

208.  Jf,  E.  Mathias.  Der  höhere  physikalische  Unter- 
ida  m  England  (BuU.  de  rUniv.  de  Toulouse  1899,  Heft  10, 
».  309—364).  —  Der  Verf  gibt  eine  Übersicht  über  die  physi- 
alisehen  Institute  in  England  und  die  Methoden  des  ünter- 
ichts  in  ihnen.  Dabei  sind  speziell  interessante  Apparate  ab- 
IBbildet  und  beschrieben.  E.  W. 


209.  E.  MathitM.  Der  höhere  Unterricht  in  der  Physik 
I  der  Vnirersiiäi  Lille  (19  pp.  Toulouse,  Imprimerie  E.  Privat, 
899).  —  Die  in  Lille  befindlichen  Institute  fibr  allgemeine 
nd  industrielle  Physik  werden  geschildert  E.  W. 


210.  £•  Ufedieus.  Praktikum  für  Pharmazeuten,  Ana- 
fisAt  Übungen  und  Präparate  im  AnscUuss  an  die  „Einleitung 
I  &  chemische  Analyse*^  (xtv  u.  378  pp.  Tübingen,  H.  Laupp, 
B90).  —  Im  Anschluss  an  seine  „Einleitung  in  die  chemische 
iiHÜyse^  gibt  hier  der  Verl  die  Zusammenstellung  einer 
Idie  analytischer  Übungen  speziell  ftb:  Pharmazeuten,  die 
ch  in  folgende  Abteilungen  gliedert:  Toxikologisch-chemische 
Btenuchungen,  Wertbestimmung  von  Droguen,  Extrakten  etc. 
-  Prüfung  Ton  Verbandstoffen;  Untersuchung  des  Harnes, 
■tersachung  von  Wasser  und  Luft,  von  Nahrungs-  und  6e- 
■smittdn  und  verwandten  Gegenständen. 
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Darauf  folgt  eine  Beihe  ausgewählter  Präparate,  anorgani- 
scher wie  organischer.  Soweit  erforderlich,  sind  überall  die 
Anforderungen  des  Arzneibuches  berücksichtigt 

Einer  besonderen  Empfehlung  bedarf  ja  das  Buch  eines 
so  bewährten  Analytikers  weiter  nicht.  Bud. 


211.  O.  E.  Meyer.  The  kinetic  theory  of  Gases.  Ele- 
ment ary  treaiise  with  mathematical  appendices,  iranslated  from 
the  second  revüed  ediiton  by  Robert,  K  Baynes  (XYI  u.  472  pp. 
London,  Green  and  Co.,  1899).  —  Das  Buch  bildet  die  getreue 
Übersetzung  der  zweiten  Auflage  Yon  0.  E.  Meyer's  bekanntem 
Buch  über  die  kinetische  Gastheorie.  Nur  an  einzelnen  Stellen 
hat  der  Übersetzer  Anmerkungen  hinzugefügt  Wegen  des 
Inhaltes  sei  auf  die  Besprechung  der  deutschen  Auflage  (Beibl. 

33,  p.  525)  verwiesen.    Die  Ausstattung  ist  mustergültig. 

G.  C.  Seh. 

212.  MfiSprtMtt^s  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  4.  Auflage^ 
herausgegeben  von  H.  Bunte  (VII.  Bd.  22.  Lief.,  p.  1346—1407. 
Braunschweig,  P.  Vieweg  &  Sohn,  1899).  —  Die  Lieferung 
bringt  den  Schluss  des  Artikels  Schwefelsäure  und  den  Anfang 
von  Seifen,,  die  ja  durch  ihr  eigentümliches  Verhalten  auch 
fllr  den  Physiker  mancherlei  Interesse  darbieten.        E.  W. 


218.  J?«  Obach.  Die  Guttapercha,  Mit  einem  Forworl 
von  Prof.  Dr.  Karl  Schumann  (Yi  u.  1 14  pp.  Dresden- Blasewitz, 
Steinkor£P  &  Springer,  1899).  —  Dr.  Obach,  der  fast  25  Jahre 
in  der  Eabelfabrik  Siemens  Brothers  in  Woolwich  als  Chemiker 
thätig  gewesen,  hat  wohl  wie  kaum  jemand  Gelegenheit  ge- 
habt, in  alle  die  Guttapercha  betreffenden,  praktischen  wie 
wissenschaftlichen  Fragen  einzudringen.  Dementsprechend  be- 
handelt  das  Yorliegende  Buch  diesen  Gegenstand  durchaus  er- 
schöpfend  und  gestattet  die  Möglichkeit,  sich  in  eingehendster 
Weise  über  denselben  zu  unterrichten.  Eine  Beihe  guter 
Illustrationen,  worunter  17  Eunstdrucktafeln,  veranschaulichen 
vieles  in  bester  Weise. 

Die  drei  flauptteile,  in  die  das  Buch  zerfällt,  sind  be- 
titelt: L  Der  Bohstoff.  —  II.  Der  Beinigungsprozess.  —  III.  Das 
gereinigte  Material.     In  dem  III.  Abschnitte  beschreibt  der 
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Ver£  neben  der  Analyse  und  chemischen  Zusammensetzung 
der  Terschiedenen  Guttapercbasorten  deren  physikalische,  me- 
chanische und  elektrische  Eigenschaften  und  schildert  die  Ver- 
wendung der  Guttapercha  fiLr  die  verschiedenen  Zwecke. 

Rud. 

214.  Die  ForUckriiie  der  Physik  im  Jahre  1898.  Dargestelit 
von  der  Physikalischen  Gesellschafi  zu  Berlin.  54,  Jahrg.  2.  Abt.^ 
enthaltend:  Physik  des  Äthers ,  redigirt  von  R,  Börnstein  (Lin 
IL  984  pp.  Braunschweigy  F-Yieweg,  1899).  — Den  Bemühungen 
des  Bedakteurs  und  der  Mitarbeiter  ist  es  gelungen,  diesen 
Band  kaum  ein  Jahr  nach  Ablauf  desjenigen,  über  den  berichtet 
wird,  herauszugeben,  wodurch  der  Wert  desselben  ganz  wesent- 
lich erhöht  wird.  E.  W. 

215.  A.  V.  Fipia.  Velettricita  nel  diritio  (zy  u.  324  pp. 
MilanOy  U.  Hoepli,  1900).  —  Der  Verf.  behandelt  die  ver- 
schiedenen bei  der  Anwendung  von  Elektricität  vorkommenden 
Rechtsfragen  und  zwar  in  folgenden  Hinsichten:  Natur  der 
Elektricität;  Die  Elektricität  Gegenstand  des  Rechtes;  Die 
Elektricitat  und  die  Gewerbefreiheit;  Erzeugung  und  Transport 
d^  Elektricit&t;  Elektricitat  und  Beleuchtung;  Elektricität  und 
Fortbewegung;  Elektricitat  und  Übertragung  des  Gedankens; 
Elektricität  und  mechanische  Arbeit;  Elektricität  und  öffent- 
liche Sicherheit;  Elektricität  und  öffentliche  Steuergesetzgebung; 
Ausübung  der  mit  elektrischen  Anlagen  verbundenen  Thätig- 
keiten;  Gesetzgeberische  Reformen  in  Bezug  auf  die  Elek- 
tricität    E.  W. 

2 1 6.  Jf«  Jf •  JRichter*  Lexikon  der  Kohlenstoffverbindungen, 
t  Aufl.  (14.— 30.  Lie£,  p.  849—1936.  Hamburg  u.  Leipzig, 
K  Voss,  1899).  —  Das  Beibl.  23,  p.  1073  angezeigte  Werk 
schreitet  schnell  voran,  was  von  besonderem  Werte  ist.  Die 
30.  Lieferung  reicht  bis  CgoHj.NjS.  E.  W. 


217.  A»  Siedler.  Die  technischen  Hochschulen  und  ihre 
unssenschaftlichen  Bestrebungen.  Rektoratsrede  (17  pp.  Leipzig, 
Veit  &  Co.,  1899).  —  Die  Rede  behandelt  vor  allem  die  gegen- 
seitige Stellung  von  Universität  und  technischer  Hochschule 
und  die  2iiele,  denen  die  letztere  zuzustreben  hat;  in  den  noch 


—    350    — 

immer  wogenden  Meinungsverschiedenheiten  über  die  betreffea- 
den  Fragen  bilden  die  Ausführungen  vielfache  Anregungen 
zum  Nachdenken  und  zwar  auch  für  den,  der  ihnen  nicht  durch- 
weg beipflichten  kann.  E.  W. 


218.  Fr.  SchOMer.  Das  Buch  der  Natur,  die  Lehren 
der  Botanik,  Zoologie  und  Physiologie^  Paläontologie^  Astronorne, 
Mineralogie,  Geologie,  Physik  und  Chemie.  23.  vollständig  neu 
bearbeitete  Auflage  von  ProJ.  B.  Schwalbe  und  Prof,  0.  fV.  Th^me. 
Zweiter  Teil:  Chemie,  Mineralogie  und  Geologie.  Erste  Abteilung. 
Chemie  von  Prof.  Dr.  H.  Bötiger  (xvi  u.  694  pp.  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg,  1899).  —  Das  altbekannte  Werk  von  Schödler 
liegt  endlich  in  neuer  Auflage  vor.  Dieselbe  ist,  daak  den 
Bemühungen  von  Schwalbe  und  im  vorUegenden  Band  von 
Böttgar^  vollkommen  umgestaltet  Das  Buch  verbindet  in 
glücklichster  Weise  strenge  Wissenschaftlichkeit  mit  populärer 
Darstellung.  Die  zahlreichen  Besprechungen  der  technischen 
Anwendungen  sind  fOr  den  Physiker,  besonders  den  Dozenten, 
der  doch  vielfach  auf  dieselben  hinzuweisen  hat,  von  grösstem 
Wert  Vor  allem  möchten  wir  die  AnschaflFung  des  Werkes 
den  Lehrern  auf  das  wärmste  empfehlen.  E.  W. 


219.  J.  Sperber.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
anorganischen  Chemie.  Erster  Teil  (120  pp.  Zürich,  E.  Speidel, 
1899).  —  Im  Vorwort  sagt  der  Verf.:  „Das  Büchlein  ist  in 
erster  Linie  für  den  engeren  Kreis  bestimmt,  in  dem  ich  als 
Lehrer  wirke;  sollte  es  auch  in  weitere  Kreise  Eingang  finden^ 
so  würde  ich  ihm  mit  der  Zeit  eine  gefälligere  Form  geben'^ 
Dass  dieser  „engere  Eareis''  (ob  Realschule,  Gewerbeschule, 
Hochschule)  nicht  näher  bezeichnet  ist,  erschwert  es,  ein  Urteil 
über  die  Zweckmässigkeit  der  Darstellung  zu  fällen.  Ein 
weiterer  Umstand,  der  ein  abschliessendes  Urteil  verbietet,  liegt 
darin,  dass  dieser  Teil  nur  erst  ein  Drittel  des  ganzen  Leit- 
fadens bringt 

Kritische  Besprechungen  von  Einzelheiten  des  Textes 
passen  nicht  gut  in  den  Rahmen  der  Berichterstattung  für  die 
Beiblätter.  Die  Art  der  Darstellung  im  allgemeinen  aber 
scheint  dem  Ref.  einen  zu  individuellen  Charakter  zu  tragen 
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ii  ftr  später  bei  Rücksichtnahme  auf  weitere  Kreise  einer 
lUnderang  zu  bedürfen. 

Die  Übersichtlichkeit  des  Textes  verdient  ebenso  wie  der 
ürvck  und  die  guten  Figuren  Lob.  Bud. 


220.  J.  W.  Strutt  (Lord  Mayleigh).  Scientific  papers 
W./.  1869—1881  (XY  u.  562  pp.  Cambridge,  üniversity  Press, 
iN).  •—  Der  Yorliegende  Band  enthält  die  Arbeiten  Lord 
bjlsigh's  von  1869 — 1881.  Da  dieselben  zum  Teil  in  schwer 
l^bigüdien  Zeitschriften  veröffentlicht  sind,  so  ist  der  Wieder- 
kdnick  derselben  besonders  wertvoll  Der  vorliegende  Band 
«hält  78  emzeke  Arbeiten.  E.  W. 


121.  Ch.  8turm.  Lehrbuch  der  Mechanikj  übersetxt  von 
%.  Gross.  Band  II  (xxm  u.  401  pp.  Berlin,  S.  Calvary,  1900). 
•  über  den  ersten  Band  des  Stürmischen  Buches  ist  bereits 
d)L  83,  p.  312  berichtet  worden.  Der  zweite  führt  die  all- 
nemen  Betrachtungen  an  festen  Körpern  zu  Ende  und  be- 
adelt  noch  kurz  Hydrostatik  und  Hydrodynamik.  Ein  dritter 
lud  soll  eine  Aufgabensammlung  mit  Auflösungen  enthalten. 
BT  zveite  Band  besitzt  dieselben  Vorzüge  wie  alle  Werke 
B  StorsL 

In  der  Vorrede  setzt  sich  der  Herausgeber  sehr  eingehend 
I  einer  Kritik  von  Holzmflller  über  den  ersten  Band  aus- 
Ittider.    Es  sei  darauf  wenigstens  verwiesen.  E.  W. 


222.  A.  TurpaiHm  Recherches  experimentales  sur  les 
MBtfNMu  electriques  (154  pp.  Paris,  A.  Hermann,  1899).  — 
IB  Bach  ist  eine  zusammenÜEissende  Darstellung  der  zahl- 
Mien  Abhandlungen  des  Verf.  über  das  genannte  Gebiet, 
«r  welche  bereits  einzeln  berichtet  ist  B.  Lg. 


223.  P,  VolhmanMi.  Etnßlhrung  in  das  Studium  der 
Fetischen  Physik  ^  insbesondere  in  das  der  analytischen  üe- 
fmky  mit  einer  Einleitung  in  die  Theorie  der  physikalischen 
temOnis  (xvi  u.  870  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  — 
Ü  Buch  weicht  in  seiner  ganzen  Anlage  wesentlich  von  den 
rthnlichen  Lehrbüchern  der  Mechanik  ab,  indem  es  auf  die 
liehungen  zu  den  Thatsachen  weit  mehr  Bücksicht  nimmt, 
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als  diese.     Ausgegangen  wird   von  den  Galilei-Newton'schen 
Postulaten. 

Der  reiche  Inhalt  ist  aus  der  Übersicht  zu  ersehen: 
I.  Einleitung  in  die  Theorie  der  physikalischen  Erkenntnis. 
1.  Orientirende  Vorbemerkungen  zur  Charakteristik  der  physi- 
kalischen Erkenntnistheorie.  2.  Die  allgemeinen  methodischen 
Grundlagen  der  Physik.  3.  Die  allgemeinen  methodischen 
Regeln  der  Physik  (Methodenlehre,  Newton's  Begulae  philo- 
sophandi).  4.  Behandlung  einiger  allgemeiner  erkenntnistheo- 
retischer Fragen  für  die  Physik.  IL  Die  Grundlagen  der 
Galilei- Newton'schen  Mechanik  und  «ihre  Konsequenzen  für  die 
Mechanik  eines  materiellen  Punktes,  beziehungweise  eines 
Massenpunktes.  1.  Die  Grundlagen  der  Galilei'schen  Mechanik 
und  ihre  Konsequenzen  (Kinematik).  2.  Die  Grundlagen  der 
Newton'schen  Mechanik  (Kinetik).  3.  Anwendung  der  Newton'- 
schen Grundsätze  auf  die  Behandlung  freier  Bewegungen  eines 
Massenpunktes.  4.  Anwendung  der  Newton'schen  Grundsätze 
auf  die  Behandlung  bedingter  Bewegungen  eines  Massenpunktes. 
III.  Die  Mechanik  eines  Massensystems  für  diskrete  und  kon- 
tinuirliche  Massen.  1.  Die  Schwerpunktssätze  und  ihre  Konse- 
quenzen. 2.  Die  Flächensätze  und  ihre  Konsequenzen.  3.  Der 
Satz  von  der  lebendigen  Kraft  und  seine  Konsequenzen.  4.  Zur 
Statik  eines  Massensystems.  lY.  Anwendungen  insbesondere 
der  Flächensätze  auf  Methoden-  und  Instrumentenlehre  der 
praktischen  Physik.  1.  Allgemeine  Vorbemerkungen  über 
Wesen  und  Bedeutung  der  praktischen  Physik  für  die  wissen- 
schaftliche Systematik  und  Methodik.  2.  Theorie  der  Instru- 
mente mit  vertikaler  Schwingungsfähigkeit  und  ihrer  Methoden. 
3.  Theorie  der  Instrumente  mit  horizontaler  Schwingungs- 
fähigkeit und  ihrer  Methoden.  V.  Theorie  der  Hydrostatik. 
1.  Definition  der  Aggregatzustände.  Diskussion  über  die  für 
eine  Theorie  der  Hydrostatik  in  Betracht  kommenden  Voraus- 
setzungen. 2.  Die  Hydrostatik  in  Bezug  auf  innere  Teile  der 
Flüssigkeiten  (Hydrostatik  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes). 
3.  Die  Hydrostatik  in  Bezug  auf  Teile  der  Oberfläche  und 
Trennungsfläche  der  Flüssigkeiten  (KapUIaritätstheorie).  VI.  Ein- 
führung in  die  Behandlung  geophysikalischer  Fragen.  1.  Theo- 
retische Vorbemerkungen  und  Vorstudien  zur  Geophysik.  2.  über 
den  inneren  Zusammenhang  der  Schwere  und  der  Gravitation. 
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YII.  Emfahnmg  in  die  allgemeinen  Prinzipe  der  Mechanik. 
1.  Die  Entwicklang  der  mechanischen  Prinzipe  und  ihrer  Hilfs- 
begri£fe.  2.  Historische  Bückblicke.  Fragen  der  Gegenwart 
Von  besonderem  Interesse  sind  o.  a.  die  erkenntnistheo- 
retischen Untersuchungen.  E.  W. 


224.  Wtxha.  Introduciüm  ä  FElectricäi  industrielle  (97  pp. 

Luzembourg  1899).  —  Das  vorliegende  Buch  gibt  in  elemen- 
tarer Darstellung  die  Grundgesetze  der  angewandten  Elektri- 
dtätslehre  und  behandelt  dann  die  Wirkungsweise  der  elektrischen 
Maschinen,  der  Akkumulatoren  und  der  elektrotechnischen  Mess- 
iDstromente.  J.  M. 

225.  Fr*  WalleranU     GroupemenU  cristallins  (81  pp. 

Paris,  Carr6  &  C.  Naud,  1900).  —  Krystallisirt  ein  Körper  aus 
wässeriger  Lösung,  so  erhält  man  schöne  grosse  und  homogene 
Kiystalle  nur  dann,  wenn  die  Bedingungen,  unter  denen  sich 
die  Kiystalle  bilden,  konstant  sind.  Schüttelt  man  dagegen 
die  Flüssigkeit,  so  erhält  man  kleine,  ineinander  yerwachsene 
Krystalle,  die  sich  in  sehr  unregelmässiger  und  veränderlicher 
Weise  durchdringen.  Einzelne  dieser  Associationen,  die  häufiger 
als  ^e  andern  sind,  bestehen  aus  zwei  oder  mehreren  Kry- 
stallen,  die  gegeneinander  in  ganz  bestimmter  Weise  orientirt 
sind.  Die  Flächen  bilden  untereinander  konstante  Winkel, 
wodurch  ausgedrückt  ist,  dass  ein  Gesetz  ihre  gegenseitige 
Orientinmg  bestimmt  Diese  Associationen  werden  nun  näher 
untersucht. 

Der  Stoff  wird  in  folgenden  Abschnitten  behandelt: 
1.  Allgemeines  über  die  Struktur  der  krystallisirten  Kör- 
per. 2.  Geschichtliches.  3.  Bolle  der  Symmetrieelemente  der 
Teilchen  bis  der  Bildung  der  Gruppirungen.  4.  Klassifizirung 
der  Gruppirungen.  5.  Binäre  Gruppirungen  um  eine  temäre 
Axe.  6.  Vollkommene  Gruppirungen.  7.  unvollkommene 
Gruppirungen.  8.  Gruppirungen  erhalten  durch  mechanische 
Wirkungen.  E.  W. 

226.  P,Z>.  WainarawskU  Theoretischer  und  praktischer 
Kurs  der  Elektrotechnik.  Teil  11  ([russ.]  254  pp.  94  Textfig. 
St  Petersburg,  K.  Bicker,  1899).  —  Der  erste  Teil  dieses  um- 
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fangreichen  Werkes  ist  bereits  vor  zwei  Jahren  erschienen; 
im  vorliegenden  zweiten  Teile  werden  die  theoretischen  Grund- 
lagen der  elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  in 
knapper  Form  behandelt.  Der  dritte,  noch  bevorstehende 
Teil  wird  von  der  praktischen  Anwendung  der  theoretischen 
Ergebnisse  handeln.  H.  P. 

227.  W»  O0  Wadcambe.  PracUcal  wark  in  Physics  for 
tue  in  shools  and  Colleges  (82  pp.  Oxford,  Clarendon  Press, 
1898).  —  Das  Buch  enthält  eine  geschickte  Auswahl  von  Auf- 
gaben für  praktische  Übungen  in  Schulen.  Die  dabei  in  An- 
wendung kommenden  instrumentellen  Hilfsmittel  sind  so  klein, 
dass  sie  sicher  von  nicht  zu  schlecht  dotirten  Schulen  beschafft 
werden  können.  E.  W. 

228.  «7.  Zacharias.  Galvanische  Eletnente  der  Neuzeit 
in  Herstellung y  Einrichtung  und  Leistung  (182  pp.  Halle  a.  S. 
1899).  —  Unter  dem  Abschnitte  „Konstruktion  der  gebräuch- 
lichsten Elemente  der  Neuzeit^'  behandelt  der  Ver£  nach  Be- 
sprechung der  Zusammensetzung  sowie  der  Anforderungen  an 
galvanische  Elemente:  1.  Elemente  mit  Depolarisation  durch 
Salze,  2.  Elemente  mit  Depolarisation  durch  Säuren,  3.  nasse 
und  trockene  Elemente  mit  Depolarisation  durch  Metalloxyde, 
4.  die  Normalelemente,  5.  das  Anbringen  der  Polklemmen  an 
Kohleelektroden,  6.  die  Verwendung  des  Magnesiums  mit  Be- 
rücksichtigung der  Yerpuche  von  C.  Heim.  Femer  beschreibt 
der  Verf.  die  Verfahren  zur  Herstellung  der  Trockenelemente, 
und  behandelt  die  Auswahl,  Untersuchung  und  Leistung  gal- 
vanischer Elemente.  Entladungs-  und  Spannungskurven  sind 
mitgeteilt.  Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  eine  Zusammen- 
stellung der  deutschen  Patente,  die  sich  auf  galvanische  Ele- 
mente beziehen.  J.  M. 


1900.  BEIBLÄTTER  ^  s. 

ANNALEN  DER^HYSIK. 

B 


Mech 


1.  <?•  OtigMelmo»  über  einige  neue  Aräometer  mit 
voUständiger  Eintmichtmg,  mit  veränderlicher  Neigung  und  für 
Reflexion  (Rendic  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  33—41 
und  p.  71 — 72. 1900).  —  Wenn  ein  Aräometer  in  einer  Flüssig- 
keit vollständig  untersinkt,  bis  es  den  Boden  des  Glefasses  be- 
rührt, so  wird  es,  falls  seine  Massen  unsymmetrisch  um  seine 
Axe  verteilt  sind,  eine  schräge  Lage  einnehmen,  deren  Neigungs- 
winkel, ausser  durch  die  Entfernungen  des  Schwerpunktes  und 
des  Metacentrums  vom  ünterstützungspunkt,  auch  durch  das 
Gewicht  und  Volumen  des  Aräomisters  und  durch  die  Grösse 
des  Auftriebs,  also  durch  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bedingt 
ist  Dasselbe  tritt  ein,  wenn  das  Aräometer  etwa  mit  einem 
zun  Haken  gebogenen  Ende  auf  einer  innerhalb  der  Flüssig- 
keit angebrachten  horizontalen  Ebene  aufliegt,  oder  wenn  das 
Aräometer  leichter  als  die  verdrängte  Flüssigkeit  ist,  also  nicht 
vollständig  untersinkt,  aber  mittels  einer  in  die  Flüssigkeit  ge- 
tauchten horizontalen*  Glasplatte  vollständig  in  der  Flüssigkeit 
gehalten  wird.  Der  Unterschied  cc  des  Neigungswinkels  in 
zwei  verschiedenen  Flüssigkeiten  von  den  Dichten  D  und  1/ 
ist,  wie  der  Verf.  zeigt,  mit  diesen  Grössen  durch  die  Formel 

U  ^D{l  +  Kiga) 

verbunden,  in  welcher  K  eine  Konstante  des  Instrumentes  be- 
zeichnet, die  durch  Versuche  mit  Flüssigkeiten  von  bekannter 
Dichte  bestimmt  werden  kann.  Die  Empfindlichkeit  des  Ver- 
fahrens ist  um  so  grösser,  je  weniger  die  Entfernungen  des 
Schwerpunktes  und  des  Metacentrums  von  der  Drehungsaxe 
voneinander  verschieden  sind,  und  je  mehr  sich  die  Lage  des 
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Instramcntes  der  Horizontalen  nähert.  Der  Verf.  hat  solche 
Instrumente  aus  cylindrischen  Glasröhren  hergestellt,  in  welchem 
sich  ein  Ballast  aus  Schrotkömem  und  Wachs  befand,  der 
durch  Schmelzen  des  Wachses  an  die  gewünschte  Stelle  ge- 
bracht werden  konnte*.  An  dem  einen  Ende  der  Röhre  war 
ein  Glashaken  und  an  diesem  ein  zum  U  gebogener  Glasstab 
mit  nach  unten  gerichteten  Enden  angebracht;  mit  diesen  Enden, 
die  durch  Schmelzen  eine  angenähert  kugelförmige  Gestalt  er- 
halten hatten,  ruhte  der  Apparat  auf  einer  in  dem  Fllissigkeits- 
ge^s  angebrachten  Glasplatte.  Bei  geeigneter  Regelung  des 
Ballasts  ergab  sich  im  Wasser  für  eine  Temperaturänderung 
von  wenigen  Graden  eine  Änderung  des  Neigungswinkels  von 
ca.  40  ^  Betreffs  der  Einzelheiten  der  Ausführung,  der  Be- 
seitigung von  Fehlerquellen  etc.  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Der  Apparat  kann  auch  zur  Spiegelablesung 
eingerichtet  werden.  Anstatt  die  Dichten  zweier  Flüssigkeiten 
ausschliesslich  mit  Hilfe  des  verschiedenen  Neigungswinkels  zu 
vergleichen,  kann  auch  der  Neigungswinkel  durch  Anbringung 
von  Gewichten  konstant  erhalten  und  aus  diesen  letzteren  die 
Dichte  ermittelt  werden,  oder  man  kann  die  Gewichte  auch  ledig- 
lich dazu  benutzen,  um  die  Änderungen  des  Neigungswinkels 
auf  wenige  Grade  zu  beschränken.  ß.  D. 


2.  A.  W.  Warringtan.  Völlig  eintauchende  Aräo- 
meter (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  498—519.  1899).  —  Um  die  durch 
die  Kapillarität  entstehenden  Fehler  zu  vermeiden,  benutzt  der 
Verf.  Aräometer,  welche  ganz  in  die  Flüssigkeit  untertauchen 
und  deren  äussere  Form  ähnlich  derjenigen  der  gebräuchlichen 
Aräometer  ist.  Der  obere  Stiel  des  Aräometers  ist  verhältnis- 
mässig kurz,  um  denselben  werden  zur  Belastung  Platinringe 
gelegt.  Belastet  man  das  Aräometer  mit  andern  Substanzen, 
so  kann  das  spezifische  Gewicht  derselben  ermittelt  werden. 
Das  für  Flüssigkeiten  bestimmte  Aräometer  besteht  aus  Jenenser 
Normalglas.  Für  die  Ausdehnung  dieses  Glases  erhält  der 
Verf.  die  Formel: 

Vt^  Fo[l  + (23,714 +  11,620  10-»./] 

(vergl.  Thiesen  und  Scheel,  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  12,  p.  294. 
1893).     Als  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  die  grösste 
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Dichte  hat,  findet  der  Verf.  +  3,882 <^  C.    Für  die  Dichte  des 
Quarzes  findet  der  Verf.  2,650457  ±  0,000013.  J.  M. 


3.  O.  Bleier  und  L.  Kohn.  Über  die  Dampfdichie 
des  Schwefels  (Chem.  Ber.  33,  p.  50—51.  1900).  -  Bekannt- 
lich lassen  alle  bisherigen  Dampfdichtebestimmungen  des 
Schwefels  keinen  sicheren  Schluss  auf  seine  Molekulargrösse 
zu;  die  Versuche  von  Biltz  führen  nur  zu  dem  Ergebnis,  dass 
die  Schwefelmoleküle  aus  mehr  als  sechs  Atomen  bestehen. 
Die  Verf.  haben  nun  mit  EQlfe  ihres  Verfahrens  (BeibL  23, 
p.  717)  in  unzweifelhafter  Weise  nachgewiesen,  dass  das  un- 
dissocürte  Schwefelmolekül  in  Dampfibrm  aus  acht  Atomen  be- 
steht Sie  haben  nämlich  bei  fünf  yerschiedenen  Temperaturen 
gefunden,  dass  die  auf  Sauerstoff  bezogene  Dichte  des  Schwefel- 
dampfes sich  mit  zunehmendem  Druck  dem  Wert  8  asymp- 
totisch nähert  G.  C.  Seh. 

4.  M.  P.  JPerman  und  O.  A.  S.  Atkinsan^  Dampf- 
dichie von  Brom  bei  hohen  Temperaluren  (Proc.  Roy.  Soc.  66, 
p.  10—19.  1900).  —  Die  Verf.  haben  die  Dampfdichte  des 
Broms  von  600 — 1050®  C.  bei  verschiedenen  Drucken  gemessen. 
Bis  gegen  750®  G.  bleibt  dieselbe  normal;  bei  höheren  Tem- 
peraturen dissocürt  sich  das  Brom.  Bei  1050®  C.  ist  die  Dichte 
nur  75,25  (normal  80).  G.  C.  Seh. 


5.  Gm  Dean»  Das  Atomgewicht  des  Stickstoffs  (Joum. 
Chem.  Soc.  75,  p.  117—129.  1900).  —  Nach  Stas  ist  das 
Atomgewicht  des  Stickstoffs  14,051,  nach  Permy  14,020  und 
nach  Marignac  14,029,  im  Mittel  14,034.  Mit  Hilfe  von  rein 
physikalischen  Methoden  haben  Leduc  und  Lord  Rayleigh 
das  Atomgewicht  zu  14,003  bestimmt.  Es  besteht  also  eine 
bedeutende  Differenz.  Der  Verf.  hat  daher  das  Atomgewicht 
nach  einer  neuen  Methode  bestimmt  Gewogene  Mengen  von 
Silbercyanid  wurden  in  Salpetersäure  gelöst,  das  Silber  mit 
Bromkalium  gefällt  und  gewogen.  Aus  der  Differenz  ergab 
sich  das  Aquivalentgewicht  von  CN  und  unter  Zugrundelegung 
des  Atomgewichts  von  12,001  für  Kohlenstoff  für  das  Atom- 
gewicht des  Stickstoffs  14,031.  Die  Genauigkeit  dieser  Zahl 
hängt  von  der  Genauigkeit  des  Atomgewichts  des  Kohlenstoffs 
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ab.  Absolut  sicher  ist  das  Aquivalentgewicht  für  CN  ermittelt 
worden.  Ist  das  Atomgewicht  yon  einem  dieser  Bestandteile 
absolut  sicher  bestimmt ,  so  lässt  sich  auch  das  des  andern 
sicher  berechnen.  G.  C.  Seh. 

6.  Sm  Curie,  über  das  Atomgewicht  des  Metalls  ün 
radiumhaltigen  Baryum  (C.  R.  129,  p.  760—762.  1899).  —  Bei 
passender  Fraktionirung  gelingt  es,  aus  radiumhaltigen  Bai7um 
Produkte  zu  erhalten,  die  immer  mehi*  Radium  enthalten;  es 
zeigt  sich  das  an  der  wachsenden  Intensität  des  dem  Radium 
zukommenden  neuen  Spektrums  und  der  Radioaktivität  Das 
stärkst  radioaktive  Produkt  gab  für  das  Baryum  ein  Atom- 
gewidit  Yon  145,8,  das  viel  grösser  als  das  des  Baryums  selbst, 
ca.  138,  ist.  E.  W. 

7.  Lassar' Cohn.  Über  das  Ungeeignete  der  neuer-- 
dings  ßir  die  Berechnung  der  Atomgewichte  vorgeschlagenen 
Grundzahl  16,000  (Vortrag,  gehalten  in  der  Chemischen  Sektion 
der  Physikalisch-ökonomischen  Gresellschaft  zu  Königsberg  L  Pr. 
26  pp.  Hamburg  und  Leipzig,  Leopold  Voss,  1900).  —  Zunächst 
sucht  der  Verf.  darzuthun,  dass  die  Bildung  einer  Kommission 
zur  Festsetzung  der  Atomgewichtszahlen  „einem  Zufall  und 
durchaus  keinem  ¥ns8enschaftlichen  Bedürfiiis  entsprungen  ist'^ 
Er  gibt  dann  den  Bericht  dieser  Kommission  sowie  die  von  den 
Mitgliedern  derselben  hervorgehobenen  Gesichtspunkte  wieder 
und  entwickelt  dann  seine  Anschauungen  gegenüber  denjenigen 
der  einzelnen  Kommissionsmitglieder.  Diese  gipfeln  darin,  dass 
es  vorzuziehen  sei,  als  G-rundlage  für  die  Berechnung  der  Atom- 
gewichte das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  gleich  1  anzunehmen, 
weil  eben  dieser  „sich  ausserordentlich  viel  brauchbarer  auf 
den  allerverschiedensten  Gebieten  der  Chemie  erweise^'  als  der 
Sauerstoff.  .  Rud. 

8.  JT«  Gautier*  Bestimmung  des  Atomgewichts  des 
Bors  (Ann.  chim.  phys.  18,  p.  352—382.  1899;  C.  R.  129,  p.  678 
— 681.  1899).  —  Die  Arbeit  ist  in  Auszügen  bereits  in  C.  R. 
(Beibl.  24,  p.  225)  erschienen.  Es  möge  daher  genügen,  wenn 
wir  hier  die  aus  den  einzelnen  Analysen  genommenen  Atom- 
gewichte zusammenstellen: 
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Angewandte  Verbindung       Atomgewicht 

Borsulfid  11,041 

Borcarbid  10,997 

Borbromid  11,021 

Borchlorid  11,011 

Das  Atomgewicht  liegt  also  nahe  bei  11;  der  Mittelwert 
aas  allen  Bestimmungen  ist  11,016.  G.  C.  Seh. 


9.  L.  Kahletibefg.  Notiz  über  die  Darstellung  des 
metallischen  Lithiums  (Joum.  ot  phys.  ehem.  3,  p.  602 — 603. 
1899).  —  Da  Lithium  Wasser  zersetzt,  kann  man  das  Metall 
nicht  durch  Elektrolyse  aus  wässerigen  Lösungen  abscheiden. 
Die  von  Laszczinski  und  St.  y.  Gorki  gefundene  Methode, 
Lithium  elektrolytisch  aus  einer  Lösung  von  Lithiumchlorid  in 
Pyridin  abzuscheiden,  wird  bei  hoher  Temperatur  angewandt 
und  mit  einer  Eohleanode  und  Eisenkathode.  Eine  Spannungs- 
differenz Yon  14  Volt  genügt,  um  einen  Strom  von  0,2—0,3 
Amp./cm^  zu  erzeugen.  Dabei  wird  das  Lithium  als  silber- 
weisses  Metall  in  beliebigen  Mengen  erhalten.  A.  H. 


10.  Hm  Heben  stör  ff m  Verbrennung  von  Magnesium  in 
tVasserdampf  und  in  Kohlensäure  (Ztschr.  f.  pbys.  u.  ehem. 
Unterr.  13,  p.  31-32.  1900).  —  Als  Verbrennungsraum  be- 
nutze man  ein  Becherglas,  welches  mit  einem  ausgeglühten 
Stück  Schablonenkupfer  überdeckt  ist;  in  der  Mitte  habe  das 
Stück  ein  2  cm  weites  Loch.  —  In  Kohlensäure  verbrennt 
das  Metall  ruhig  und  ohne  Unterbrechung,  wenn  man  der 
Kohlensäure  etwas  Wasserdampf  beimischt.  EL  Seh. 


11.  Idm  Hruner»  Beiträge  zur  chemischen  Dynamik. 
Dynamische  Beobachtungen  Ober  die  Bromirung  des  Benzols 
(Anz.  Akad.  Wiss.  Erakau  1900,  p.  29—87).  —  Brom  reagiert 
auf  Benzol  nach  der  Gleichung: 

CeH,  +  Br^  =  CeH,Br  +  HBr. 

£8  wurde  die  Geschwindigkeit  dieser  Reaktion  bei  verschiedenen 
Konzentrationen  eventuell  unter  Zusatz  von  Jod  gemessen. 
Die  Beaktion  ist  als  eine  bimolekulare  aufzu&ssen,  und  zwar 
80,  dass  die  im  Uberschuss  vorhandenen  Äquivalente  Benzol 
als  reines  Lösungsmittel  auftreten  und  an  der  Reaktion  nicht 
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beteiligt  sind.  Zusatz  von  Jod  bewirkt  eine  starke  Y ergrösserung 
der  Geschwindigkeitskonstante.  G.  C.  8ch. 


12.  M.  Francs.  Über  die  Dissociation  von  Queck- 
silberdiammoniumjodid  (C.  R.  139,  p.  296—298.  1899).  —  Bei 
niederen  Temperaturen  zersetzt  sich  HgJ.^ .  2NH3  in  Ammoniak 
und  SHgJg .  4NH3,  welches  bei  noch  höheren  Temperaturen  in 
HgJg  und  Ammoniak  zerfällt.  G.  C.  Seh. 


13.  Wn  JB»  Lang  und  A^  Rigatit.  Über  die  Dissocialion 
von  Cadmiuwhea:aammoniakchlorid{G.SL129,  p.  294 — 296.  1899). 
—  Es  werden  die  Dampfdrucke  von  OdCl^.öNHj  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  mitgeteilt  Oberhalb  62^  vermag 
CdCl3.6Nfl3  nicht  zuexistiren;  bei  1 00»  ist  dagegen  GdCl2.2NH3 
stabü.  G.  C.  Seh. 

14.  W,  Ostwald*  Periodische  Erscheinungen  bei  der 
Auflösung  des  Chroms  in  Säuren  (Abh.  Kgl.  Sachs.  Ges.  Wiss. 
25,  p.  221—249.  1899).  —  Über  diese  Arbeit  ist  bereits  nach 
einem  Auszug  referirt  worden  (BeibL  24,  p.  157).      G.  0.  Seh. 


15.  WL  von  Kowalevsky.  über  wässerige  Zinn- 
chloridlösung (Ztschr.  anorg.  Chem.  23,  p.  1—24.  1900).  — 
Es  wird  der  Nachweis  erbracht,  dass  SnCl^  in  Wasser  einer 
zeitlich  bequem  messbaren  Hydrolyse  unterliegt;  dass  diese 
Hydrolyse  zu  einem  Gleichgewichtszustande  zwischen  SnCl^, 
Sn(OH)^,  HCl,  HaSnClg  und  Rfi  führt;  dass  dieses  Gleich- 
gewicht sich  mit  der  Temperatur  in  einem  Sinne  verschiebt, 
welcher  aus  der  Lösungs-  bez.  Hydrolysirungswärmetönung 
thermodynamisch  sich  voraussehen  liess.  Dagegen  haben  die 
Konzentrationsbestimmungen  der  einzelnen  am  Gleichgewicht 
beteiligten  Molekillgattungen  mittels  Gefrierpunktserniedrigungen 
und  Methylacetatkatalyse  noch  nicht  zu  sicheren  Ergebnissen 
geführt  G.  C.  Seh. 

16.  H.  Euler 9  über  Katalyse  durch  Neutralsalze  (Ofvers. 
K.  Vetensk.  Akad.  Förh.  56,  p.' 465—477.  1899).  —  In  einer 
Abhandlung  über  die  Theorie  katalytischer  Reaktionen  hat  der 
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Ver£y  Ton  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  alle  chemischen 
Verbindungen  als  filektrolyte  zu  betrachten  sind,  den  Satz  auf- 
gestellt: Jede  chemische  Katalyse  besteht  in  der  Veränderung 
der  Konzentration  der  an  der  (beschleunigten  oder  yerzögerten) 
Beaktion  beteiligten  Ionen.  Eine  scheinbare  Ausnahme  hienron 
bildet  die  Katalyse  durch  Neutralsalze.  Die  Ionen  der  letzteren 
treten  in  den  beschleunigten  Prozessen,  wie  z.  B.  demjenigen 
der  fisterzersetzung,  welcher  nach  der  Grieichung 

CH3COO .  Cjfij  +  H  +  OH  «  CH3COO .  H  +  C,H, .  OH 

verlauft,  offenbar  nicht  auf.  Der  Verf.  weist  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  darauf  hin,  dass  es  sich  hier  trotzdem  um  eine 
Vermehrung  der  reagirenden  Ionen  handelt 

Zuerst  teilt  derselbe  seine  Versuche  über  die  Neutralsalz- 
wirkung bei  der  Inversion  des  Rohrzuckers  mit,  aus  denen  sich 
ergab: 

1.  Die  Wirkung  kleiner  Mengen  von  Neutralsalz  ist  nahezu 
unabhängig  von  der  Konzentration  des  Rohrzuckers;  bei 
steigendem  Zusatz  von  Neutralsalzen  vergrössert  sich  die 
die  Beaktion  beschleunigende  Wirkung  derselben  ein  wenig  mit 
der  Konzentration  des  Rohrzuckers.  Indessen  ist  dieser  Ein- 
finss  zu  schwach,  als  dass  eine  Proportionalität  hätte  konstatirt 
werden  können. 

2.  Die  Konzentration  der  Säure  hat  durchweg  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  die  Grösse  der  Neutralsalzwirkung,  und 
zwar  ist  die  durch  dieselbe  hervorgerufene  Veränderung  der 
Konstanten  um  so  grösser,  je  verdünnter  die  Säure  ist;  für 
sehr  starke  Verdünnungen  der  Säure  ist  somit,  wie  Arrhenius 
gefanden  hat,  die  Neutralsalzwirkung  ausserordentlich  gross; 
sind  Wasserstoffionen  in  sehr  starker  Konzentration  vorhanden, 
sc  verschwindet  die  Neutralsalzwirkung. 

Die  Nentralsalze  beschleunigen  teilweise,  teilweise  ver- 
zögern sie  die  Katalyse  der  Ester  und  deren  SaproniJBkation. 
Dm  diese  Thatsachen  zu  erklären  nimmt  der  Verf.  an,  dass 
unter  dem  Eivßuss  der  Neutralsalze  die  in  jedem  Augenblick  vor- 
handene Anzahl  Wasserstoff-  und  Hydroxylionen   vermehrt  wird. 

Eine  derartige  Wirkung  wird  um  so  wahrscheinlicher 
unter  der  schon  vielfach  gestützten  Annahme,  dass  die  Ionen 
der  Neutralsalze  mit  Molekülen  des  Lösungsmittels  verbunden 
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sind.    Die  Ionen  wirken  nach  dieser  Yorstellong  als  Wasser- 
stoff- und  HydroxylQberträger. 

Wir  müssen  annehmen,  dass  das  die  elektrisch  geladenen  Ionen 
direkt  umgebende  Wasser  unter  ausserordentlich  hohem  Druck 
steht,  und  zufolge  dessen  auch  stark  dissociirt  ist;  in  der 
^ähe  jedes  Neutralsalzions  finden  sich  hiemach  eine  grössere 
Anzahl  von  Ionen  des  Wassers. 

Auf  Grund  dieser  Hypothese  lassen  sich  auch  die  oben 
gefundenen  Gesetzmässigkeiten  erklären.  Zunächst  fOr  den  Ein- 
fiuss  der  Konzentration  der  Säure,  denn  es  dürfte  nicht  schwer 
sein,  einzusehen,  dass  die  aus  dem  Wasser  zu  bildenden 
Wasserstoff-  und  Hydroxylionen  um  so  mehr  in  Betracht 
kommen,  je  geringer  die  Konzentration  der  durch  die  Säure 
ständig  Yorhandenen  WasserstofiSonen  ist. 

Zweitens  aber  lässt  sich  hiemach  verstehen,  weshalb  die 

Neutralsalze  die  Katalyse  und  die  Inversion  beschleunigen,  die 

Sapronifikation  aber  nicht    Es  lässt  sich  voraussehen,  dass  die 

Ionen    der    Neutralsalze,    als    Überträger    der    Wasserionen, 

überall  da  beschleunigend  wirken,  wo  das  Wasser  wirklich  an 

der  Reaktion  beteiligt  ist.    Dieses  ist  bei  beiden  erstgenannten 

Prozessen  der  Fall,  während  die  Sapronifikation  eine  bimolekulare 

Reaktion  ohne  Beteiligung  des  Lösungsmittels  darstellt. 

G.  C.  ScL 

17.  «7.  Walker  und  J.  K.  Wood.  Die  Düsoctatwns- 
konstanten  von  sehr  schwachen  Säuren  (Joum.  ehem.  Soc.  77, 
p.  5 — 21.  1900).  —  Aus  Leitfahigkeitsmessungen  wurden  fol- 
gende Dissociationskonstanten  k  mit  Hilfe  der  Ostwald'schen 
Formel  m^l{l  '-m)v  =  k  bestimmt: 

ifcxlO" 

EasigB&txre  180000 

KohTensäure  8040 

Schwefelwasserstoff  570 

Eine  bessere  Übersicht  über  die  relative  Stärke  der  Säuren 
gibt  die  folgende  Tabelle,  welche  die  prozentische  Dissociation 
der  Säuren  in  7io  normalen  Lösungen  angibt  Die  Zahlen  für 
Salzsäure  und  Essigsäure  sind  dem  bekannten  Werk  von  Kohl- 
rausch und  Holbom  entnommen. 


kx\o^^ 

Borsäure 

17 

Gy  ansäure 
Phenol 

18 

1,3 

363 


Saln&ure  91,4 
Essigsäure  1,80 

Kofaleiisftare  0,175 
SchwefelwaaserstofF  0,075 


Borsäure  0,018 

0,011 
0,0087 


jTtnsäure  0,011 

Phenol 


Da  diese  Zahlen  den  Ayidit&ten  proportional  sind,  so 
geben  sie  eine  Übersicht  über  die  Stärke  der  S&uren.  Eon- 
knrriren  also  z.  B.  äquivalente  Mengen  Ton  Salzsäure  und 
Phenol  in  ^/^^  normalen  Lösungen  mit  einer  äquivalenten  Menge 
einer  Base,  so  nimmt  das  Phenol  nur  1  auf  22000  Teile  in 
Beschlag.  G.  C.  Seh. 


18.  W»  BerZm  Über  GleichgeunchUencheimmgen 
Mangansalzen  und  Ammoniak  (Ztschr.  £  anorg.  Chem.  22^ 
p.  279—284.  1899).  —  Eine  frühere  Untersuchung  vom  Verl 
über  das  Oleichgewicht  zwischen  Manganhydrozyd  und  ver- 
schiedenen Ammoniumsalzen  ergab,  dass  das  eingetretene  Gleich- 
gewicht mit  dem  Massen¥rirkungsprozess  nicht  übereinstimmte. 
Diese  Besultate  widersprachen  auch  den  von  Loven  unter- 
suchten Beaktionen  zwischen  Magnesiumsalzen  und  Ammoniak. 
Nun  stellt  sich  heraus,  dass  bei  geringen  Konzentrationen  das 
Massenwirkungsgesetz  seine  volle  Geltung  behält  Die  Unter- 
suchung beruht  einfach  darauf,  dass  Mangansalzlösungen  von 
bestimmtem  Gehalt  mit  Ammoniaklösungen  versetzt  werden, 
und  nach  mehrtägigem  Stehen  das  überschüssige  Ammoniak 
titrirt  wird.  Aus  diesen  Werten  und  den  AnÜEingskonzentrationen 
ist  das  Gleichgewicht  berechenbar. 

Zum  Schluss  macht  der  Ver£  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  es  gelingt,  aus  den  gefundenen  Konstanten  die  Löslich- 
keit des  Manganhydroxyds  in  Wasser  zu  berechnen.     A.  H. 


19.  C.  A.  Lobry  de  Bruyn  et  A.  Steger.  Einfluss  des 
fFassers  auf  die  Bildungsgeschwmdigkeä  des  gewöhnlichen  Ester 
(Bec.  Trav.  chim.  Pays-Bas  18,  p.  311—326. 1899).  —  Es  wurden 
die  GeschwindigkeiteJconstanten  von  Beaktionen,  wie 

NaOC^Hj  +  CHjJ  =  C^BjOCH,  +  NaJ  etc. 

in  Alkohol,  Wasser  und  alkoholischen  Wasserlösungen  ein- 
gehend  untersucht  Über  die  erhaltenen  Besultate  gibt  die 
folgende  Tabelle  Auskunft: 

Beiblfttter  s.  d.  ikim.  d.  Phji.  24.  27 
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I. 

n. 

m. 

IV. 

NaOOjHj 
+CII,J 

NaOCH, 
+  CH,J 

NaOC-H. 

NaOCH, 
+C,H5J 

AJk.ab8. 

0,189 

0,082 

0,0168 

0,00525 

90proz. 

0,155 

0,088 

0,015 

0,0068 

80    » 

0,12 

0,0415 

0,012 

0,0079 

70    » 

0,087 

0,0485 

0,0105 

0,0096 

60    » 

0,066 

0,041 

0,0086 

0,0098 

50    » 

0,046 

0,089 

0,0070 

0,0098 

40    » 

0,034 

0,029 

0,0060 

— 

SO    V 

0,028 

0,021 

0,0052 

— 

20    » 

0,011 

0,014 

*■■* 

— 

10    » 

0,0062 

0,0082 

— 

— 

Wasser 

0,0040 

0,0040 

— 

Aus  der  Tabelle  lassen  sich  einige  Begelmässigkeiten  ent- 
nehmen. Die  Öeschwindigkeitskonstante  nimmt  teils  bei  Zusatz 
von  Wasser  ab  (I  und  III),  teils  nimmt  sie  erst  zu,  erreicht 

ein  Maximum,  um  dann  wieder  zu  fallen  (II  und  lY). 

ö.  0.  Seh. 

20.  C  Pameranz.  über  die  Reaktwnsgeschmnd%keü 
der  Einwirkung  von  Nairiumhydroocyd  auf  Benzaldehyd  (Wien. 
Anz.  1900,  p.  20).  —  Der  Verf.  hat  den  zeitlichen  Verlauf  der 
Umwandlung  des  Benzaldehyds  durch  Natriumhydrozyd  in 
Benzoesäure  und  Benzylalkohol  untersucht.  Es  handelt  sich 
hier  um  eine  Reaktion  dritter  Ordnung;  und  von  den  Natrium- 
hydroxydmolekülen beteiligen  sich  nur  die  nicht  in  Ionen  disso- 
cürten  Moleküle  an  dem  Umsatz.  Die  in  konzentrirten  Lösungen 
beobachtete  Abnahme  der  Geschwindigkeitskonstante  mit  der 

Zeit  rührt  daher,  dass  die  Reaktion  in  zwei  Phasen  verläuft. 

G.  C.  Seh. 

21.  X.  Brv/ner  und  8t.  ToUoczko.  Über  die  Ge- 
schwindigkeü  der  Esterbildung  aus  BenMoylchlorid  und  alipha* 
tischen  Alkoholen  (Anz.  Akad.  Wiss.  Krakau  1899,  p.  475 
— 487).  —  Mit  Alkoholen  reagirt  Benzoylchlorid  unter  Bil- 
dung von  Benzoesäureester  und  Salzsäure  nach  der  Gleichung: 

CeH^COCl  +  Ä. OH  «  OeHgCOOR  +  HCL 

Wird  ein  genügender  Uberschuss  von  Alkohol  angewandt,  so 
verläuft  die  Reaktion  bis  zum  Ende,  verhält  sich  £Jso  in  dieser 
Beziehung  wie  eine  typische  monomolekulare  Reaktion.    Aus 
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den  mitgeteilten  Tabellen  geht  jedoch  hervor,  dass  der  nach 
der  f&r  monomoleknlare  Heaktioiien  geltenden  Oleichang  be- 
rechnete Geschwindigkeitskoeffizient  keineswegs  konstant  ist 
Unter  Annahme  einer  Antokatalyse  lässt  sich  diese  Anomalie 
nicht  erklären.  Die  direkte  fisterbildung  ist  daher  keineswegs 
eine  so  einfache  Beaktion,  wie  man  es  nach  der  obigen  Beak- 
tionsgleichong  erwarten  sollte.  Sie  muss  Yon  Nebenreaktionen 
begleitet  werden,  die  den  Verlauf  komplizirter  gestalten.  In 
stöchiometrischer  Hinsicht  geht  noch  aas  der  Untersuchung 
hervor,  dass  die  G^schwindigkeitskonstanten  mit  steigendem 
Molekulargewicht  des  Alkohols  abnehmen.  G.  C.  Seh. 


22.  C.  BartS8.  Über  du  Absorption  des  fVassers  in 
heissem  Glas  (PhiL  Mag.  47,  p.  461—479.  1899).  —  In  einem 
£[apillarrohr  ans  Glas  ist  ein  Faden  ans  Wasser  eingeschlossen, 
der  zn  beiden  Seiten  von  Qaecksilberfäden  begrenzt  wird.  Der 
eine  Faden  liegt  fest^  der  andere  ist  dem  Drucke  einer  Pumpe 
ausgesetzt  Der  Verf.  beschreibt  den  Vorgang  und  die  Ver^ 
Änderung  des  Aussehens  der  Glasröhren.  Bezüglich  der  zahl- 
reichen Beobachtungen  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
vnesen  werden.  J.  M. 

23.  6«  AimU  (1837),  Von  dem  Einfluss  der  Tempera- 
tur  auf  die  chemischen  Forgänge  (Joum.  de  Phys.  8  [3],  p.  649 
— 651.  1899).  —  Dieser  Auszug  gibt  wortgetreu  die  Stelle  der 
von  Aim6  1837  bearbeiteten  These  wieder,  die  am  deutlichsten 
Ar  dessen  damalige  Kenntnis  des  Dissoziationsdrucks  spricht 

Der  Abdruck  ist  erfolgt  nach  dem  von  Duhem  besorgten 
und  mit  einem  Vorwort  versehenen  Neudruck  dieser  Aim^'- 
schen  Arbeit,  und  ist  hierüber  schon  in  den  Beibl.  23,  p.  873 
referirt  worden.  Bud. 


24.  S»  Hlasek»  Beitrag  »ur  Bestimmung  der  redu^ 
cirten  Skalendistanz  beim  Gebrauch  sphärischer  Deckgläser 
(Bull,  de  TAc.  Imp.  des  Sc.  de  St  Petersbourg  9,  p.  83 — 91. 
1898).  —  Die  Beduktion  der  gemessenen  Skalenentfemung  wird 
für  den  Fall  berechnet,  dass  vor  einem  ebenen,  auf  der  Bück- 
seite belegten  Spiegel  sich  eine  Linse  befindet    Den  grössten 

Beitrag  liefert  bei  den  üblichen  Dimensionen  das  von    der 

27* 
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Linsendicke  abhängige  Glied,  aber  auch  die  Entfernung  des 
Spiegels  yon  der  Linse  ist  neben  der  Spiegeldicke  zu  berück- 
sichtigen.    Str. 

25.  A.  Schuster.  Über  eine  Korrektion  bei  der  fVinhel' 
messung  durch  Spiegelablesung  (Physik  Ztschr.  1,  p.  225 — 226. 
1900).  —  Die  Winkelmessung  durch  optische  Methoden  be- 
ruht auf  der  Annahme,  dass  die  Fläche  des  reflektirenden 
Spiegels  parallel  der  Drehungsaxe  liegt  Der  Ver£  leitet  die 
Gleichling  ab,  welche  die  Theorie  der  Spiegelablesung  in  all- 
gemeinster Form  enthält,  und  wendet  dieselbe  an  zur  Be- 
stimmung des  Fehlers,  welcher  von  der  Neigung  der  Spiegel- 
fläche gegen  die  Drehungsaxe  herrührt  (Nach  späteren  Mit- 
teilungen ist  diese  Formel  schon  frfßier  bekannt  gewesen.) 

J.  M. 

26.  Ch.  Fabry,  J.  Maci  de  lApImay  undA.  Perot. 
über  die  Messung  der  Dimensionen  eines  Quarxwürfels  von  4  cm 
Seitenlange  in  fVellenlängen  (CR.  128,  p.  1317—1319.  1899). 
—  Der  Quarzwürfel  ist  firüher  bereits  von  Mac6  de  L^pinay 
zur  Bestimmung  des  Ejlogramms  benutzt  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Fhys.  (7)  11,  p.  102.  1897).  Zur  Bestimmung  der  Dimensionen 
wenden  die  Verf.  die  von  GL  Fabry  und  Perot  vorgeschlagene 
Interferenzmethode  an  (Ann.  de  Ohim.  et  Fhys.  (7)  16,  p.  289» 
1899;  BeibL  24,  p.  115).  J.  M. 


27.  H.  K/uhfaMm  Einige  Bemerkungen  zur  Dimensions^ 
lehre  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13,  p.  18—23.  1900).  — 
Der  Ver£  bezieht  sich  auf  die  diesbezüglichen  Abhandlungen 
der  Hm.  Pietzker,  HOfler,  Schreber  in  dieser  Zeitschrift  u.  a.  a.  O* 
Er  wendet  sich  im  besonderen  gegen  Pietzker's  Angriffe  gegen 
das  Czogler'sche  Verüahren  und  gegen  den  Widerspruch,  den 
Pietzker  bei  Maxwell  in  Bezug  auf  das  Zahlenverhältnis  der 
verschiedenen  £lektricitätseinheiten  entdeckt  zu  haben  glaubt 

K  Seh. 

28  u.  29.  A.  E.  H.  Lave.  Fourier's  Reihe  (Nature  60, 
p.  100—101.  1899).  —  jff.  J?*.  Baker.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  319 
— 320).  —  Fortsetzung  der  Diskussion  über  die  Fourier'sche 
Beihe  (vgl.  BeibL  23,  p.  419).  Die  mathematischen  Entwick- 
lungen gestatten  keinen  Auszug.  G.  C.  Seh. 
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30.  JT*.  SeeUger»  über  die  Ferteüung  der  nach  einer 
Ausgleichung  übrigbleibenden  Fehler  (Sitzungsber.  cL  matL-phys. 
EL  d.  bayer.  Äkad.  d.  Wiss.  29,  Heft  1.  21  pp.  1899).  —  Aus- 
gehend von  der  bekannten  Thatsache,  daas  die  flbrigbleibenden 
Fehler  einer  befriedigenden  Ansgleichnng  eine  Yerteilong  der 
Vorzeichen  zeigen  werden,  die  sich  von  einer  gewissen  wahr- 
scheinlichsten Verteilimg  wenig  entfernt,  gibt  der  Verl  1.  eine 
Betrachtung  des  Zeichenwechsels  der  gegebenen  Fehlerreihe, 
und  2.  die  Anzahl  der  positiven  Vorzeichen  der  ersten  Differenz- 
reihe. Er  findet  1.  die  Wahrscheinlichkeit  ^  für  das  Vor- 
kommen Ton  Zeichenwechseln 

OD 

worin  pL^m  +  n  die  Anzahl  der  positiven  +  der  negativen 
Fehler  ist;  ist  m  »  n,  so  wird: 

OD 
Y 

fiir  das  Vorkommen  von  Zeichenwechseln,  deren  Zahl  zwischen 

«  ±  /  y«  ist.  W  kann  durch  Vergrösserung  von  y  beliebig 
nahe  an  1  gebracht  werden;  2.  ist  bei  n  Fehlem  x  die  Anzahl 
der  positiven  Vorzeichen  der  Differenzenreihe,  so  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit W^  dass  X  zwischen  den  Grenzen  --  ±  -|-y^n^  liegt, 

worin  W  ebenüälls  durch  Vergrösserung  von  y  der  Einheit  be- 
liebig nahe  gebracht  werden  kann.  Wenn  also  eine  zufallige 
Verteilung  von  Fehlem  angenommen  werden  darf,  ist  mit  sehr 
grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Verhältnis  der  Anzahl  der 
+  -  und  — Zeichen«  l.  Biem. 


31.  M.  VdUAer.  über  die  Interpretation  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Beobachtungen  (C.  B.128,  p.  664—656.  1899).  — 
Liegt  eine  grosse  Beihe  von  Beobachtungen  vor,  in  welchem 
Falle  die  zu  messende  Gfrösse  durch  das  arithmetische  Mittel 
aus  allen  Beobachtungsresultaten  gefunden  wird,  so  braucht 
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ein  TOD  diesem  Mittel  erheblich  abweichender  Beobachtungs- 
wert nicht  von  der  Kechnung  ausgeschlossen  zu  werden,  wofern 
nicht  besondere  Gründe  hierf&r  vorliegen,  da  selbst  eine  be- 
trächtliche Abweichung  vom  Mittel  keinen  wesentlichen  Einfluss 
auf  das  Besultat  hat  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  nur  wenige 
Beobachtungen  vorliegen,  da  alsdann  ein  von  den  übrigen 
Beobachtungswerten  stark  abweichender  Wert  zu  sehr  ver- 
schiedenen Werten  f&r  die  gesuchte  Ghrösse  f&hren  kann,  je 
nachdem  er  bei  der  Rechnung  berücksichtigt  wird  oder  nicht. 
Da  gleichwohl  die  Ausschliessung  dieses  Wertes  nicht  immer 
gerechtfertigt  ist,  so  ergibt  sich,  dass  es  in  diesem  Falle  nicht 
angängig  ist,  den  gesuchten  Wert  durch  das  arithmetische 
Mittel  zu  bestimmen,  unter  Benutzung  einer  Untersuchung 
von  Thiele  in  Kopenhagen  (Bull.  d.  Sciences  math^m.  14, 
p.  73),  welcher  eine  Beihe  von  Beobachtungen  durch  eine 
Beihenentwicklung  dargestellt  hatte,  die  sich,  wenn  die  Zahl  der 
vorliegenden  Beobachtungen  unendlich  gross  ist,  auf  die  Ex- 
ponentialfunktion reduzirt,  findet  der  Verf.,  dass  man  in  diesem 
Falle,  anstatt  die  stark  abweichende  Beobachtung  einfach  aus- 
zuschliessen,  zu  dem  arithmetischen  Mittel  aus  allen  Beobach- 
tungen, der  Grösse  und  dem  Vorzeichen  nach,  den  Wert 
—  Vs's/^s  hinzufügen  muss,  um  den  wahrscheinlichen  Wert 
der  zu  messenden  Grösse  zu  finden,  wobei  s^  und  ^3  die  algebra- 
ischen Summen  der  Quadrate  bez.  Kuben  der  Abweichungen 
der  einzelnen  Beobachtungswerte  vom  Mittel  sind.      H.  M. 


82.  lf»W.JBerwi.  Die  Bestimmung  des  wahrscheinlichsten 
IVertes  eines  zu  messenden  Objektes  auf  Grund  mehrerer  Be- 
obachtungen ohne  Zuhilfenahme  des  Gatus* sehen  Postulats  ([russ.] 
Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Moskauer  Naturf.  Ges.  10,  Heft  L  1899). 
—  In  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  eine  möglichst  genaue 
Messung  einer  Grösse  handelt,  wird  dieselbe  thunlichst  oft 
wiederholt  und  sodann  ihr  wahrscheinlichster  Wert  auf  rech- 
nerischem Wege  ermittelt.  Nach  dem  Vorgange  von  Gauss 
sieht  man  dabei  denjenigen  Fall  als  den  wahrscheinlichsten  an, 
für  welchen  die  arithmetische  Summe  der  positiven  Fehler 
gleich  derjenigen  der  negativen  ist  Richtig  ist  diese  Annahme 
indes  nicht,  so  lange  die  Zahl  der  Beobachtungen  eine  end- 
liche ist  Daher  schlägt  der  Verf.  vor,  anstatt  des  arithmetischen 
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Mittels  aus  den  korrigirten  Beobachtosgen  deren  topolopisches 
Mittel  zu  wählen.  Dieses  topologische  Mittel  aus  n  gegebenen 
Zahlen  wird  folgendermaassen  erhalten:  Die  n  gegebenen 
Zahlen  sind  ihrer  Grössen  nach  zu  ordnen  nnd  —  falls  n  un- 
gerade ist  —  die  mittelste  zu  wählen;  ist  dagegen  n  gerade, 
so  bleibt  das  topologische  Mittel  nnbestinunt  und  liegt  zwischen 

den  beiden  Zahlen,  welche  der  Mitte  am  nächsten  sind. 

H.R 

33.  JS.  Zerfnelo*  Über  du  Anwendung  der  IVahr^ 
ichemlickkeiUreehming  auf  dynamische  Systeme  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  317--320. 1900).  —  Aus  der  Göttmger  Habilitationsrede 
heben  wir  die  Hauptsache  heraus. 

Satz  L  Die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  gegebene  Be- 
grenzung eines  Bewegungszustandes  ist  von  der  Zeit  unabhängig, 
d.  L  stets  dieselbe ,  ob  der  betrachtete  Zustand  im  Anfange 
oder  in  irgend  einer  andern  Phase  der  Bewegung  eintreten  soll 

Satz  IL  Ist  S  eine  beliebige  eindeutige  und  differentür- 
bare  Funktion  des  Bewegungszustandes,  so  hat  der  Mittelwert 
Yon  dSfdt  in  jedem  inyarianten  Gebiete  G  den  Wert  NulL 

Satz  m.  Ist  uns  der  Wert  S^  einer  eindeutigen  Funktion 
S  des  Bewegungszustandes  mit  beliebiger  Annäherung  a 
▼orgeschrieben,  so  hat  in  dem  dadurch  definirten  Gebiete 
<%  —  <r <  5 <  ^0  +  <r  die  mittlere  Zunahme  dS Idt  derselben 
Funktion  den  Wert  Null. 

Die  hier  entwickelten  Sätze  könnten  als  Grundlage  tür 
weitere  Betrachtungen  dienen,  indem  sie  uns  lehren,  welche 
Wahrscheinlichkeiten  und  Mittelwerte  wir  ganz  aUgemein  durch 
andere,  einfachere  ersetzen  dürfen.  Um  nun  aber  weitere 
Gleichungen  oder  Differentialgleicbungen  zu  finden,  die  zu 
einer  wirklichen  Bestimmung  der  Mittelwerte  als  Funktionen 
der  Zeit  und  zu  einer  Beschreibung  des  physikalischen  Vor- 
gangs fahren  können,  wird  man  diese  allgemeinen  Betrachtungen 
Terlassen  und  zu  spezielleren  Annahmen  übergehen  müssen. 
Als  ein  Beispiel  hierfbr  beabsichtigt  der  Yerf  f&r  das  soge- 
nannte MaxweU'sche  Gesetz  yon  der  Geschwindigkeitsverteilung 
der  Gasmoleküle  eine  neue  Ableitung  zu  yersuchen,  die  ohne 
jede  weitere  Hypothese  allein  auf  der  hier  gegebenen  Definition 
der  Wahrscheinlichkeit  beruhen  soll.  E.  W. 
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34.  Fr.  HasenöhrU  Über  ein  Problem  der  Potential' 
theone  (Wien,  Anz.  p.  324— 325.  1899).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  neue  Methode  an,  am  das  Potential  im  ganzen  Baum  zu 
bereclmen,  wenn  dasselbe  auf  der  Oberfläche  yon  zwei  sich 
ausschliessenden  Kugeln  yorgeschriebene  Werte  hat  und  im 
Unendlichen  Null  ist  Als  Resultat  erhält  er  das  Potential 
in  Form  einer  unendlichen  Doppelreihe,  welche  leicht  auf  be- 
sondere Fälle  angewandt  werden  kann.  Ist  das  Potential  auf 
den  beiden  Kugeln  konstant,  so  gelangt  man  auch  nach  dieser 
neuen  Methode  zu  dem  bekannten  Ausdruck  yon  Poisson. 

Die  Methode  kann  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt  werden, 
wo  anstatt  zwei  beliebig  yiele  Kugeln  gegeben  sind,  auf  deren 
Oberfläche  das  Potential  yorgeschriebene  Werte  besitzt,  das 
Resultat  ist  jedoch  hier  äusserst  komplizirt  G.  C.  Seh. 


35.  JET«  Petrini.  über  die  Existenz  der  zweiten  Ab- 
leitungen des  Potentials  (C.  R.  130,  p.  233—235.  1900).  —  Die 
Dichte  Q  wird  als  eine  endliche  und  integrable  Funktion  an- 
genommen. Durch  Zerlegung  yon  d^Vjdx^  in  zwei  Teile 
fF»  und  P«,  yon  denen  JVg  als  Doppelintegral  dargestellt 
wird,  P«  den  Wert  —  §  ^  (^o  ^^^  ^^  ^^  Existenz  der  zweiten 
Ableitung  des  Potentials  V  nach  x  auf  die  Existenz  des 
Doppelintegrals  W^  zurückgeführt  Wenn  nun  W^^  Wyy  W^ 
existiren,  so  ist  ihre  Sunmie  stets  Null,  und  man  gelangt  zur 
„modifizirten  Poisson'schen  Formel":  J  F  «  P,  +  Py  +  P.,  die 
wenn  q  stetig  ist,  auf  die  Poisson'sche  Gleichung  A  K  »  —  |  ^  ^ 
zurückkommt.  Hieraus  werden  mehrere  Folgerungen  gezogen, 
z.  B.  dass  Q  stetig  sein  kann,  ohne  dass  die  zweiten  Ableitungen 
yon  V  existiren.  Lp. 

36.  J.  W.  Tatarinaw.  Über  einige  Eigenschaßen  des 
logarithmischen  Potentials  ([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Mos- 
kauer Naturf.  Ges.  10,  Heft  I.  1899).  —  Die  rein  mathemati- 
sehe  Abhandlung  bezieht  sich  auf  Ausdrücke  für  den  Krüm- 
mungsradius yon  Linien  gleichen  Potentials,  für  die  Linien 
grösster  Eraftzunahme  und  für  die  Veränderung  des  Winkels, 
welcher  yon  der  Normalen  zur  Linie  gleichen  Potentials  mit 
der  X'Axe  beim  Übergänge  yon  einer  Linie  gleichen  Potentials 
zur  andern  längs  der  Normalen  gebildet  wird.  H.  P. 
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37.  A*  Broca.  über  die  vektoriellen  Unstetigkeäsmassen 
(C.  B.  130,  p.  317—319.  1900).  —  In  der  Note,  aber  welche 
unten  berichtet  wird,  hatte  der  Verfl  einen  Beweis  des  fol- 
genden Satzes  gegeben :  Selbst  in  dem  Falle,  dass  ein  Vektor- 
feld nicht  aus  einem  Potential  stammt,  ist  die  einzige  Yek- 
torkomponente,  die  auf  einer  gegebenen  Fl&che  unstetig  sein 
kann,  die  zu  dieser  Oberfläche  nonnale  Komponente,  wenn 
das  Feld  einer  und  derselben  Ursache  seine  Entstehung  yer- 
dankt  Wegen  eines  dem  Verf.  inzwischen  gemachten  Ein- 
wandes  teilt  er  jetzt  die  in  der  vorigen  Note  fortgelassenen 
Einzelheiten  des  Beweises  dieses  Satzes  mit  Lp. 


38.  A»  von  BrUlm    Über  die  Mechanik  von  Hert»  (16  pp. 

Sepab.  ausMitt  des  matL-naturw.  Vereins  in  Württemberg.  1899). 
—  Zuerst  wird  an  einem  von  Boltzmann  angegebenen,  leicht 
veränderten  Apparat  gezeigt,  wie  durch  Einführung  einer  ge- 
eigneten Verbindung  eine  scheinbare  Femkraft  bewirkt  werden 
kann,  die  ein  Gesetz  nach  einer  gegebenen  Funktion  der  Ent- 
fernung besitzt.  Danach  wird  auf  die  Lehre  von  den  Kraft- 
linien und  den  Helmholtz'schen  Wirbelf&den  in  der  von  Max- 
well ausgebildeten  Form  hingewiesen,  um  die  Gründe  auf- 
zudecken, die  Hertz  veranlasst  haben,  seinen  verborgenen 
Massen  und  Bewegungen,  in  deren  Einftlhrung  an  Stelle  der 
Femkräfte  der  Schwerpunkt  der  Mechanik  von  Hertz  liege, 
die  in  den  „Prinzipien  der  Mechanik'^  festgesetzten  Eigenschaften 
beizulegen.  Die  hierdurch  bedingte  Neuformulirung  der  Axiome 
zieht  neue  BegriflPsbildungen  nach  sich;  als  einziges  unentbehr- 
liches Prinzip  wurde  von  Hertz  dasjenige  von  der  „geradesten 
Bahn'^  gewählt,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  von  der  Er- 
haltung der  Energie  und  dem  Hamilton'schen  Prinzip  übersicht- 
lich erläutert  wird.  Zuletzt  wird  noch  kurz  von  den  Bedingungs- 
gleichungen gehandelt,  welche  die  Zusammenhänge  zwischen 
den  Systempunkten  definiren  (Kontinuitätsbedingung).      Lp. 


39.  A.  Broea*  Über  dae  Prinzip  der  Gleichheit  der 
Aktion  und  der  Beaktion  (C.  B.  129,  p.  1016—1018.  1899).  — 
In  der  Elektricität  zeigt  man,  dass  trotz  der  Form  des  La- 
place'schen  Gesetzes  die  Aktion  eines  Poles  auf  einen  ge- 
schlossenen Strom,  bei  derselben  Intensität  allerorten,  durch 
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den  Pol  geht,  und  dass  dann  Gleichheit  der  Aktion  und  Reak- 
tion stattfindet  Bei  der  VerYoUst&ndigung  eines  Ton  Stokes 
herrOhrenden  Satzes  hat  Yaschy  (C.  R.  1894)  die  Existenz 
vektorieller  Massen  gezeigt,  die  nach  dem  Laplace'schen  Ge- 
setze auf  einen  skalaren  Pol  in  einem  Kr&ftefeld  beliebiger  Art 
wirken.  Der  Verf.  legt  dar,  dass  man  berechtigt  ist,  die  Reak- 
tion des  Poles  auf  die  Massen  wie  in  der  Elektricität  zu  be- 
rechnen, und  dass  diese  Reaktion  der  Aktion  gerade  entgegen- 
gesetzt gerichtet  und  ihr  gleich  ist.  Lp. 


40.  Eug*  Ferran*  Memoire  analyiiqiie  sur  la  theorie 
de  Laplace  relative  au  phenomdne  du  flux  et  du  refiux  de  la 
mer  (Publ.  de  Finstitut  grand  ducal  de  Luxemburg,  62  pp.,  1898). 
—  Während  anfangs  von  Newton,  Euler,  Maclaurin,  D.  Ber- 
noulli  die  Theorie  von  Ebbe  und  Flut  auf  die  Lehre  vom 
Gleichgewicht  gegründet  wurde,  schliessen  sich  die  neueren, 
Rezal,  Boguslawsky,  Krümmel,  Airy  der  dynamischen  Theorie 
von  Laplace  an.  Von  dieser  muss  man  verlangen,  dass  sie  der 
Theorie  der  relativen  Bewegung  von  Coriolis  genügt.  Der 
Verf.  zeigt  nun,  1.  dass  die  Theorie  von  Laplace  nur  durch  An- 
wendung empirischer  Grössen  den  Erscheinungen  der  Häfen 
der  Bretagne  befriedigend  genügt,  sonst  aber  weit  davon  ent- 
fernt ist,  allgemein  die  Fluterscheinungen  darzustellen,  sogar 
grosse  Widersprüche  in  der  Natur  erfährt,  2.  dass  noch  andere 
Wirkungen  als  die  von  Sonne  und  Mond  heranzuziehen  sind, 
8.  wird  die  Wirkung  einer  derartigen  andern  Ursache  darge- 
stellt. Die  Fehler  von  Laplace  rühren  zum  Teil  davon  her, 
dass  er  in  seinen  Gleichungen  Grössen  hat,  die  nicht  hin  ge- 
hören, und  andere  vernachlässigt,  die  wichtig  genug  sind,  um 
mitgenommen  zu  werden.  So  hat  Laplace  die  elementare 
Arbeit  des  Gesamtdrucks,  den  ein  Flüssigkeitsmolekül  erleidet, 
=  0  gesetzt,  und  Ferren  zeigt  in  längerer  Entwicklung,  dass 
dies  nicht  angeht  Femer  findet  sich  bei  jenem  bei  der  Tran- 
formation der  Grundgleichung  ein  Kunstgri£f,  dessen  Anwendung 
als  unstatthaft  erwiesen  wird.  Daher  setzt  Ferren  an  Stelle 
den  Laplace'schen  Formeln  andere,  die  ohne  jenen  Kunstgriff 
unter  Verwendung  der  Theorie  von  Coriolis  abgeleitet  sind. 
Dass  die  Vorgänge  von  Ebbe  und  Flut  mit  der  Theorie  der 
relativen  Bewegung  unverträglich  sind,  so  lange  man  nur  das 
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Newton'sche  Gravitationsgesetz  berücksichtigt,  folgt  ausser  aus 
den  theoretischen  Entwicklungen,  die  den  Hauptteil  der  Arbeit 
bilden,  auch  aus  dem  Nichtzusammentreffen  der  Hochflut  mit 
Vollmond  und  Neumond,  femer  aus  der  Abwesenheit  von  Ebbe 
und  Flut  in  gewissen  Meerbusen  und  Binnenmeeron.  Es 
scheint  ganz  natürlich,  diese  Erscheinung  als  eine  Eigenbewegung 
des  Meeres  anzusehen,  die  ihren  Ursprung  vor  allem  in  der 
wärmenden  Wirkung  der  Sonne  hat,  neben  der  die  Anziehung 
Yon  Sonne  und  Mond  Yon  geringem  Einfluss  ist,  ähnlich  wie 
die  Meeresströmungen  auch  auf  die  Sonnenwärme  zurückzu- 
führen sind.  fiiem. 

41.  Eug.  Ferren.  Über  einige  neue  Punkte  der  Lehre 
van  der  allgemeinen  Theorie  der  Bewegung  eines  Systems  von 
Körpern  (40  pp.  Sepab.  aus  Publications  de  l'Institut  grand-ducal 
de  Luxembourg.  1896).  —  Die  Ausßlhrungen  beziehen  sich 
darauf,  dass  man  aus  den  Differentialgleichungen  der  Bewe- 
gung, insbesondere  aus  den  Lagrange'schen,  nicht  immer  die 
Lösung  mancher  Aufgaben  direkt  herleiten  kann.  Die  Unter- 
suchimgen  des  Verf.,  der  die  hierher  gehörige  neuere  Litte- 
ratur,  mit  Carl  Neumann  1887  beginnend,  nicht  zu  kennen 
scheint,  sind  jedoch  durch  die  allgemeinen  Resultate  dieser  Forsch- 
ungen überholt  —  In  einer  Schlussnote:  ,, Anwendung  des 
Prinzips  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  auf  die  Erforschung 
einer  fundamentalen  Frage  der  mathematischen  Theorie  des 
Lichtes^'  soll  eine  Beweisführung  von  H.  Foincar^  (im  §  10 
des  einleitenden  Kapitels  zur  mathematischen  Lichttheorie)  ver- 
einfacht, der  bezügliche  Satz  verallgemeinert  werden.      Lp. 


42.  JP*  AppeU*  Sur  une  forme  generale  des  equaüons 
de  la  dj/namique  (Joum.  1  reine  u.  angew.  MatL  121,  310 — 319. 
1900).  —  Die  Bollbewegungen  nehmen  in  der  Dynamik,  eine 
Sonderstellung  ein,  wie  dies  besonders  seit  den  Untersuchungen 
von  Carl  Neumann  aus  den  Jahren  1886/87  bekannt  ist.  Das 
Uegt  daran,  dass  die  Verbindung,  zufolge  deren  zwei  starre 
Körper  aufeinander  rollen,  nicht  durch  Gleichungen  mit  end- 
lichen öliedem  zwischen  den  Koordinaten  ausdrückbar  ist, 
sondern  durch  Gleidiungen  ausgedrückt  wird,  deren  linke  Seiten 
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lineare  und  homogene  fWktionen  der  Differentiale  der  Koor- 
dinaten sindy  während  diese  Funktionen  nicht  exakte  totale 
Differentiale  sind.  Daraus  ergeben  sich  besondere  Schwierig- 
keiten, wenn  man  auf  diese  Probleme  die  allgemeinen  Methoden 
der  analytischen  Dynamik  anwenden  will.  Die  vorliegende 
Abhandlung,  welche  als  eine  zusammenfassende  Darstellung 
des  Inhalts  mehrerer  Noten  des  Verf.  in  C.  £.  129,  317—820, 
423—427,  459—460  (1899)  angesehen  werden  kann,  lehrt  die 
Bildung  einer  allgemeinen  Form  der  Bewegungsgleichungen, 
die  nicht,  wie  die  Lagrange'sche,  bei  dem  Problem  der  Boll- 
bewegungen  unbrauchbar  wird.  Zu  diesem  Zwecke  bilde  man 
die  Funktion  5  =  |  ^  m  «7^,  in  der  m  die  Masse  jedes  einzelnen 
der  Systempunkte  bezeichnet  und  J  die  absolute  Beschleunigung 
dieses  Punktes;  die  Funktion  5  ist  also  aus  den  Beschleuni- 
gungen ebenso  gebildet,  wie  die  halbe  lebendige  Kraft  aus  den 
Greschwindigkeiten.  Die  Ableitungen  von  S  nach  den  La- 
grange'schen  Parametern  liefern  die  neuen  Bewegungsgleichungen. 
Dies  wird  an  der  Ableitung  der  Gleichungen  ftkr  die  Bewegung 
eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  erläutert,  femer 
an  derjenigen  für  die  Bewegung  eines  Reifens.  Lp. 


43.  2>*  J.  JKorteweg»  Über  eine  uemlich  verbreitete 
unrichtige  Behandlungsweise  eines  Problems  der  rollenden  Be* 
wegungy  über  die  Theorie  dieser  Bewegung  und  insbesondere 
über  kleine  rollende  Schwingungen  um  eine  Gleichgewichtslage 
(Nieuw  Arch.  (2)  4,  Sepab.  26  pp.  1899).  —  In  einer  B^ihe 
von  Arbeiten  aus  der  neueren  Zeit  sind  die  Lagrange'schen 
Differentialgleichungen  zur  Lösung  von  Aufgaben  der  Boll- 
bewegung  auf  eine  unzulässige  Art  benutzt  worden  (vgL 
Schonten  1888,  Molenbroek  1890,  E.  Lindelöf  1895,  Appell 
1896).  An  der  Bollbewegung  eines  starren  Körpers  über 
eine  Fläche  weg  wird  gezeigt,  dass  die  betreffenden  zugehörigen 
Differentialgleichungen  kein  Integral  besitzen  können,  und  dass 
man  durch  endliche  Bewegungen  die  fünf  Lagrange'schen 
Yariabeln  des  Problems  willkürliche  Änderungen  erleiden  lassen 
kann.  Die  hauptsächlichste  Eigentümlichkeit  der  rollenden 
Bewegung  besteht  eben  darin,  dass  die  Anzahl  der  Freiheits- 
grade bei  ihr  eine  andere  (kleinere)  f&r  unendlich  kleine  wie 
für  endliche  Yerrückungen  ist    Die  richtige  Behandlungsweise 
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solcher  Probleme  wird  nach  einem  Verfiahren  gelehrt,  das  von 
der  dnrch  Vierkandt  in  den  Monatsheften  für  Math.  3,  p.  31 
— 54.  1892  begründeten  Methode  nicht  wesentlich  verschieden  ist 
Der  in  Appell's  „Trait^  de  m^caniqne''  2,  p.  344—349,  gemachte 
Fehlschlnssy  der  anch  zu  üedschen  Resultaten  gef&hrt  hat,  wird 
näher  beleuchtet,  und  hierauf  wird  die  eigentliche  Ursache  des 
begangenen  Fehlers  aufgedeckt  In  Bezug  auf  die  richtige 
Auflösung  des  Problems  der  rollenden  Bewegung  eines  schweren 
Rotationskörpers  über  eine  horizontale  Ebene  gibt  der  Verf. 
einige  Resultate,  deren  Begründung  er  sich  für  sp&tere  Ver- 
öffentlichungen Yorbehfilt  —  Die  ganze  Arbeit  war  dadurch 
▼eranlasst,  dass  Korteweg  eine  von  Frau  Kerkhoyen-Wijthoff 
eingereichte  Preisarbeit  über  kleine  rollende  Schwingungen  zu 
beurteilen  hatte.  Im  letzten  Teile  der  vorliegenden  Arbeit 
wird  gezeigt,  dass  für  solche  kleinen  Schwingungen  um  eine 
Gleichgewichtslage  die  als  unzulässig  nachgewiesene  Methode 
doch  als  eine  in  erster  Annäherung  richtige  gelten  kann;  das 
Resultat  der  Untersuchung  wird  in  ein  längeres  Theorem  ge- 
nauer zusammenge&sst  Lp. 


44.  JD.  N.  Oarjatschew.  Eine  neue  parUeUe  Lösung 
des  Problems  der  Bewegung  eines  schweren^  starren  Körpers  unt 
einen  festen  Punkt  ([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Moskauer 
Naturf.  Ges.  10,  Heft  I.  1899).  —  Zu  dem  bereits  von  Steklow 
(ygl.  BeibL  24,  p.  376)  betrachteten  Fall  wird  ein  weiterer 
hinzugefügt,  in  welchem  ebenfalls  eine  willkürliche  Konstante 
▼orkommt  H.  P. 

45.  Jm  Jung,  Synthetische  Betrachtung  eines  in  sieh 
bewegten  Fadens  (Ztschr.  £  Math.  u.  Phys.  45,  p.  39—42.  1900). 
—  Li  synthetisch-geometrischer  Form  wird  die  Frage  nach 
demjenigen  System  von  unendlich  kleinen  Kräften  behandelt, 
welche  in  den  Elementen  eines  Fadens  von  beliebiger  Kur?en- 
form  normal  angrdfend  vermöge  der  Verbindung  ihrer  Angriffs- 
punkte durch  den  Faden  einander  stets  das  Gleichgewicht  halten, 
sobald  im  Falle  von  £[nickungen  gewisse  endliche  Ejräfbe  an 
den  Stellen  der  letzteren  angebracht  werden,  ebenso  in  den 
etwa  freien  Fadenenden.  Es  ergibt  sich,  dass  das  fragliche 
Kräftesystem  dasjenige  der  Fhehkräfte  ist,  die  bei  gleich  rascher 
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Bewegung  aller  Elemente  des  homogenen  Fadens  (also  Ver- 
schiebung des  Fadens  in  sich  selbst)  auftreten.  Lck. 


46.  W.  A.  SteJUaWm  Eine  neue  partielle  Lösung  der 
D^erentialgleichungen  ßir  die  Bewegung  eines  schweren^  starren 
Körpers  9  welcher  einen  festen  Punkt  besitzt  ([russ.]  Arb.  d. 
phys.  Sekt  d.  Moskauer  Natur£  Ges.  10  ^  Heft  I.  1899).  — 
Die  Frage  nach  der  Bewegung  eines  schweren,  starren  Körpers 
mit  einem  festen  Punkt  fuhrt  zur  Integration  eines  Systems 
Yon  Gleichungen,  für  welches  seither  vier  Fälle  partieller  Lo- 
sungen gefunden  worden  sind.  Diese  entsprechen  1.  der  Be- 
wegung eines  Körpers  um  eine  feste  Axe  (phys.  Pendel),  2.  der 
eingerichteten  Bewegung  eines  Körpers,  3.  dem  Hess'schen 
Bewegungsfall  und  4.  dem  im  Jahre  1896  vom  Verfl  und 
gleichzeitig  von  D.  E.  Bobylew  gefundenen.  Zu  diesen  vier 
Fällen  wird  ein  weiterer  hinzugefügt  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Schwerpunkt  des  Körpers  auf  der  mittleren  Trägheits- 
aze  liegt    In  der  mitgeteilten  Lösung  kommt  eine  einzige 

willkürliche  Konstante  vor,  welche  der  Zeit  t  hinzuzufügen  ist. 

H.  P. 

47.  JB«  Malagoli*  Die  FaUmaschme  von  Atwood  und 
ihre  Anwendung  zur  Bestimmung  von  g  (Memorie  della  Soc 
degli  Spettroscopisti  Italiani  28,  p.  174—192  und  p.  199—220. 
1899).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  ausführliche  Geschichte  der 
Atwood'schen  Fallmaschine,  ihrer  Vorläufer  und  Nachfolger, 
sowie  die  Theorie  der  Maschine,  wie  sie  von  den  verschiedenen 
Autoren  dargestellt  wird.  Mach  eingehender  Kritik  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  ursprüngliche  Atwood'sche 
Theorie,  wie  sie  der  Erfinder  in  seinem  „Treatise  on  the 
rectilinear  motion  and  rotation  of  bodies*^  (Cambridge  1784) 
gibt,  immer  noch  die  für  den  Unterricht  geeignetste  ist,  weil 
sie  sich  nur  auf  die  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse 
stützt  und  die  Trägheit  der  Schnurrolle  in  einfacher  und  ver- 
ständlicher Weise  einführt.  Versuche,  die  der  Verf.  an  einer 
nach  Schreber  (vgl.  BeibL  21,  p.  691  und  827)  mit  elektrischer 
Begistrirung  ausgestatteten  Fallmaschine  angestellt  hat,  zeigen, 
dass  die  Bewegung  —  wegen  des  Luftwiderstandes  und  wegen 
der  Masse  der  endlosen  Schnur,  die  aber  gegenüber  der  ein- 
fachen Schnur  andere  Vorteile  bietet  —  mit  abnehmender 
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Beschlemügung  stattfindet;  die  Genauigkeit,  mit  welcher  sich 
die  Fallgesetze  und  die  Konstante  g  bestimmen  lassen,  beträgt 
etwa  2Proz.;  wesentlich  höhere  Gtenauigkeitsgrenzen,  wie  sie  Yon 
einzelnen  Autoren  angegeben  werden,  beruhen  nach  dem  Verf. 
auf  Irrtum.  B.  D. 

48.  N.  E.  ShMkmoski.  Ein  Modell  des  Hessischen 
Pendels  ([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Moskauer  Naturf.  Ges. 
10,  Heft  L  1899).  —  Der  Hess'sche  Fall  betrifft  die  Be- 
wegung eines  starren,  schweren  Körpers,  dessen  Schwerpunkt 
auf  einer  Senkrechten  liegt,  welche  im  Stützpunkt  zum  Kreis- 
schnitt  des  Kotationsellipsoids  des  Körpers  bezüglich  des  Stütz- 
punkts errichtet  ist  Das  vom  Verf.  für  das  mechanische  Ka- 
bmett  der  Moskauer  Universität  hergestellte  Modell  besteht 
aus  zwei  rechteckigen  dünnen  Kupferblechen,  welche  einen 
spitzen  Winkel  bilden.  Auf  der  Unterseite  eines  dieser  Recht- 
ecke befindet  sich  der  Stützpunkt  und  über  demselben,  am 
gleichen  Stativ,  ein  horizontaler  Zeiger.  Auf  der  oberen  Seite 
des  Rechtecks  zieht  man  eine  beliebige,  durch  den  Stützpunkt 
gehende  Gerade  und  stellt  sie  unter  dem  Zeiger  ein.  Wird 
nun  das  Stativ  auf  dem  Tische  senkrecht  zur  Zeigerrichtung 
verschoben,  so  beginnt  das  Modell  zu  schwingen,  wobei  die 
Grerade  nach  links  und  rechts  vom  Zeiger  abweicht,  während 
das  Rechteck  selbst  dem  Zeiger  parallel  bleibt.  H.  P. 


49.  8*  Am  Tschapligin»  über  das  paraboloidische 
Pendel  ([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Moskauer  Naturf.  Ges. 
10,  Heft  I.  1899).  —  Der  Verf.  giebt  einen  einfachen  und 
direkten  Weg  an,  die  Bewegung  eines  materiellen  Punkts  auf 
der  Oberfläche  eines  Paraboloids  zweiter  Ordnung  mit  ver- 
tikaler Axe  zu  finden  und  dikutirt  einige  besonders  interessante 
Bewegungsfälle.  H.  P. 

50»  AI»  Oersehv/n^  Methode  stur  Bestimmung  der  mttt» 
leren  Dickte  der  Erde  und  der  Gravüationskonstante  (C.  R.  129, 
p.  1013—1015.  1899).  —  Eine  Kugel  /ti  vom  Radius  r,  von  der 
Dichte  d  und  einem  Abstände  h  ihres  Mittelpunktes  von  der 
fireien  Oberfläche  einer  ruhenden  Flüssigkeit  bewirkt  eine  De- 
formation dieser  freien  Oberfläche;  der  Radius  q  der  osku- 
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lirenden  Kugel  im  Nabelpunkte  der  deformirten  Fläche  hängt 
mit  dem  Radius  JB  der  Erde  und  der  mittleren  Dichte  S  derselben 
durch  die  angenäherte  Kelation  zusammen  Rjg^  1  +  a^djSj 
wo  a  =  rjh  gesetzt  ist.  Aus  dieser  Belation  lässt  sich  8  be- 
rechnen, wenn  q  gemessen  werden  kann.  Dies  soll  mit  Hilfe 
des  Abstandes  y  der  beiden  Brennlinien  eines  hon^ozentrischen 
Lichtstrahlenbündels  geschehen,  der  von  der  deformirten  Queck- 
silberfläche reflektirt  wird.  Eine  Abschätzung  der  in  Betracht 
kommenden  Zahlen  verspricht  für  das  Endergebnis  von  8  eine 
Genauigkeit,  die  nicht  hinter  derjenigen  der  früheren  Methoden 
zurücksteht.    Die  Einzelheiten  des  Verfahrens  sollen  im  Journal 

der  russischen  astronomischen  Gesellschaft  ver5£fentlicht  werden. 

Lp. 

51.  Am  Venturi.  über  die  Kompensation  der  Resultat^ 
bei  relativen  Schweremessungen  (Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  83 — 46. 
1900).  —  Der  Verf.  zeigt,  wie  bei  relativen  Schweremessungen 
mittels  des  Sterneck'schen  Apparats  die  Bedingungen,  welche 
die  Schwingungsdauer  eines  Pendels  an  verschiedenen  Orten 
mit  dem  Betrag  der  Schwere  an  diesen  Orten  verknüpfen,  beim 
Vergleich  der  von  den  Pendeln  gelieferten  Resultate  zu  berück- 
sichtigen sind.  Die  Untersuchung  ergibt,  dass  bei  merklich 
gleichen  Pendeln,  wie  sie  in  der  Praxis  für  die  gedachten  Be- 
stimmungen benutzt  werden,  die  Kompensation,  wie  dies  that- 
sächlich  geschieht,  vernachlässigt  werden  darf.  Die  Arbeit 
gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 

52.  Ftm  SStter.  Ein  bemerkenswerter  Zusammenhang 
zwischen  der  Statik  biegsamer,  unausdehnbarer  Flächen  und  der 
Lehre  von  der  Bewegung  eines  Körpers  in  einer  Flüssigkeit 
(Joum.  f.  reine  u.  angew.  Math.  121,  p.  300—309.  1900).  — 
Die  Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  lässt 
sich  für  den  Fall,  dass  die  lebendige  Kraft  die  Form  der- 
jenigen in  dem  von  Clebsch  entdeckten  integrablen  Falle  hat, 
durch  Thetafnnktionen  zweier  Argumente  ausdrücken.  Die 
Darstellung  der  drehenden  Bewegung  ist  äquivalent  mit  der 
des  BoUens  einer  Ebene  auf  der  kegelförmigen  Gleichgewichts- 
figur eines  homogenen,  aus  einem  biegsamen,  unausdehnbarea 
Material  gefertigten  Flächenstückes,  welches  sich  auf  einem 
Kegelschnittsektor    abwickeln    lässt,    vorausgesetzt,    dass   der 
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Scheitel  des  Sektors  im  Mittelpunkt  des  Kegelschnitts  liegt 
and  zwischen  den  Konstanten  des  Kegelschnitts  und  denen  der 
lebendigen  Ejraft  eine  gewisse  Bedingongsgleichnng  besteht 
Lässt  man  den  Kegelschnittsektor  auf  der  Oleichgewichtsfigur 
rollen,  so  entsprechen  den  drei  Hauptaxen  des  Körpers  die 
beiden  Axen  des  Kegelschnitts  und  die  Normale.  Beim  hydro- 
dynamischen Problem  sind  die  beiden  Argumente  der  Theta- 
fonktionen  ganze  lineare  Funktionen  der  Zeit  Das  gilt  auch 
Ton  der  rollenden  Bewegung  der  Ebene  auf  der  Oleichgewichts- 
figoTy  wenn  über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Bewegung  die  Fest- 
setzung getroffen  wird,  dass  die  horizontale  Projektion  des  in 
der  Gleichgewichtsfigur  enthaltenen  Stückes  der  momentanen 

Drehaxe  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Flftchenräume  durchstreicht 

Lp. 

53.  Lord  Ketvin»  Kontinuität  in  fFellenthearien  (Nature 
59,  p.  56—57.  1899).  —  Der  vollständige  Titel  lautet:  Die 
Kontinuität  der  Wellentheorie  von  Verdichtungs-  und  Ver- 
duimungswellen  in  Gasen,  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern, 
Ton  Yerschiebungswellen  in  festen  Körpern,  von  elektrischen 
Wellen  in  allen  Substanzen,  die  sie  durchlassen,  von  strahlen- 
der Wärme,  sichtbarem  und  ultraviolettem  Licht 

Ein  Beferat  ist  nicht  wohl  möglicL  E.  W. 


54.  B.  S*  HelS'SliaWm  Die  Bewegtmg  einer  voll- 
kmmenen  FliUsigkeü  (Nature  60,  p.  446—451.  1899).  —  Ein 
populärer  Vortrag  über  diesen  Gegenstand,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse,  wenn  eine  Platte  oder  ein 
Stab  sich  im  Stromlauf  befinden.  E.  W. 


55.  JEUthy*  Über  schwere  PlässigkeitsHrahlen  (Math.  u. 
Nat  Ber.  Ungarn  15,  p.  258—267.  1899).  —  Kennt  man  eine 
Lösung  des  Problems  der  Flüssigkeitsstrahlen  fttr  eine  schwere- 
lose Flüssigkeit,  so  kann  man  aus  ihr  nach  einer  im  Prinzip  ein- 
&chen  Methode  eine  Lösung  Ar  schwere  Flüssigkeiten  ableiten, 
freilich  nur  unter  der  Bedingung,  dass  in  der  tr-Ebene  ein 
Parallelstreifen  ezistirt  (vgl  Kirchhoff),  in  deren  z-Bilde  die 
Strömungslinien  stetig  sind,  sich  selbst  nirgends  schneiden  und 
auch  eine  plötzliche  Bichtungsänderung  nur  in  einem  Punkte 
aofvreisen,  wo  die  Geschwindigkeit  null  ist    Die  Abgrenzung 

Beiblittar  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.    24.  28 
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eines  solchen  Streifens  gelingt  im  allgemeihen  leicht;  man  findet 
aber  gewohnlich  nur  die  eine  der  beiden  freien  Grenzen  des 
Strahles,  und  nur  in  einem  Falle  ist  dem  Verf.  die  Konstruk- 
tion des  schweren  Strahls  vollständig  gelungen.  Es  ist  dies 
der  Fall,  der  an  das  klassische,  Yon  Kirchhoff  gegebene  Bei- 
spiel anknüpft,  dieser  Fall  wird  ausgerechnet  und  durch  Zeich- 
nuAgen  für  die  «?-,  |-  und  z-Ebene  veranschaulicht;  die  Breite 
der  Öffnung  und  die  Breite  des  Strahls  im  Unendlichen  werden 
durch  Exponentialformeln  dargestellt,  und  hieraus  l&sst  sich 
die  Kontraktion  ableiten.  F.  A, 


56.  «7*  H»  Vt/ncent»    über  die  Photographie  von  tträusel- 

wellen,  4.  Abh.  (Phü.  Mag.  (5)  48,  p.  338—344.  1899).  —  Die 
Beihe  von  Artikeln  über  diesen  Gegenstand  wird  jetzt  zmn 
Abschluss  gebracht  mit  Versuchen  über  die  Brechung  von 
l^räuselwellen.  Da  sich  andere  Methoden  nicht  ermitteln  Hessen, 
wurde  eine  flache  Partie  der  Flüssigkeit,  als  dem  dichteren 
Medium  entsprechend,  benutzt.  Hierdurch  wurde  das  bisher 
benutzte  Quecksilber  unbrauchbar,  da  man  WeUen  von  etwa 
20  cm  hätte  photographiren  müssen,  was  wiederum  kollossale 
Quecksilbermengen  und  andere  Ubelstände  bedingt  hätte.  Viel- 
leicht hätte  man  mit  amalgamirten  Oberflächen  Besultate  er- 
zielt. Der  Verf.  hat  jedoch  vorgezogen,  VT'asser  zu  benutzen. 
Die  Anordnung  des  Troges,  der  Lichtquelle,  der  Linsen  und 
des  photographischen  Apparats  wird  ausführlich  angegeben. 
Zur  Erzeugung  der  Brechung  wurden  passend  geformte  Glas- 
platten in  den  Trog  gebracht;  diese  wie  das  Wasser  selbst 
müssen  sehr  sorgfältig  rein  gehalten  werden;  die  Wassertiefe 
an  den  seichten  Stellen  war  gewöhnlich  nur  ^/^  mm,  eben  gross 
genug,  um  die  Ausbreitung  von  Krauselwellen  zu  erlauben. 
Die  beigegebenen  Photogramme  veranschauUchen  die  Bre- 
chung eines  parallelen  Büschels  an  einer  ebenen  Fläche,  den 
Durchgang  durch  ein  Prisma,  den  Übergang  der  Wellen  in  ein 
von  der  Mitte  nach  den  Seiten  tiefer  werdendes  Gelnet  (Ver- 
zögerung in  der  Mitte),  das  Fortschreiten  in  einem  allmählich 
tiefer  werdenden  Medium,  den  Eintritt  von  Kreiswellen  in  ein 
Gebiet  gleichförmiger  Tiefe,  die  Umwandlung  geradlinigei;  Wellen 
in  kreisförmige  oder  umgekehrt  bei  Eintritt  in  ein  halbkreis- 
förmig begrenztes  flacheres  Gebiet  etc.  F.  A. 
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57  XL  57a.  Appell,  über  die  GleichgewichUlagen  em$*  Schiffes 
mä  unßüssiger  Ladung  (0.  B.  129,  p.  567— 569.  1899).  — 
GleiehgemmJU  eines  Schwimmers  mü  flüssiger  Ladung  (Ibid., 
p.  636 — 737).  —  Ein  Hinweis  auf  diese  mathematische  Dnter- 
sachong  mnss  genügen.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Bestimmung 
der  Gleichgewichtslagen  sich  anf  die  Bestimmung  des  kleinsten 
Abstandes  8  stützt,  den  zwei  Ebenen  Q  und  Q"  haben,  die 
zwei  Oberflächen  C  und  G  berühren.  E.  W. 


58  und  59.  P.  Duhem.  Über  die  Stabilität  schwimmender 
Körper  mit  flüssigem  Ballast  (C.  R  129,  p.  879-880.  1899).  — 
ÄppeU*  Bemerkung  hierzu  (Ibid.,  p.  880).  —  Duhem  bemerkt, 
dass  seine  bei  früherer  Gelegenheit  von  Appell  citirte  Theorie 
obigen  Problems  seither  von  ihm  verallgemeinert  worden  ist, 
was  Appell  übersehen  hatte.  Letzterer  erwidert,  dass  seine  Mit- 
teilung nur  den  Zweck  hatte,  zu  zeigen,  dass  man  das  Problem 
auch  elementar  geometrisch  behandeln  kann;  eine  ausführliche 
Mitteilung  darüber  wird  demnächst  erscheinen.  F.  A. 


60.  Lord  JBayleigh.  über  die  Berechnung  der  kleinsten 
Schwingungsxahl  eines  Systems  mit  einem  hydrodynamischen  Bei- 
spiel (Phü.  Mag.  (5)  47,  p.  566-572.  1899).  —  Sind  für  ein 
Sjstem,  das  sich  um  eine  Konfiguration  stabilen  Gleichgewichts 
bewegt,  kinetische  und  potentielle  Energie  gegeben  (T  und  F), 
80  sind  die  möglichen  Schwingungszahlen  durch  eine  algebraische 
Gleichung  gegeben,  deren  Grad  (in  Bezug  auf  das  Quadrat  der 
Schwingnngszahl)  gleich  der  Zahl  der  unabhängigen  Bewegungen 
des  Systems  ist,  also  bei  zwei  Koordinaten  (q^j  q^j  wenn  p  die 
Schwingungszahl  ist: 

T^\Lq,^+Mq,^^  +  \Nq^\ 

V=lAq,^  +  Bq,q,+\Cq,*p^(LN^SP) 

+  p^{2MB  --LC^  NA)  +  AC—B^^O. 

Nun  ist  freilich  gerade  in  den  meisten  interessanten  Fällen  die 
Zahl  der  Freiheiten  unendlich;  aber  man  kann  trotzdem  die 
(Jrundschwingung  durch  Annäherung  finden,  wenn  man  erwägt, 
dass  jeder  dem  System  auferlegte  Zwang  die  Frequenz  nur  er- 
höhen (oder  unverändert  lassen)  kann.  Man  nimmt  also  zunächst 
nur  eine  Koordinate  als  frei  an,  dann  hat  man  einfach  A—p^L^^O; 

28* 
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dann  nimmt  man  zwei  Koordinaten  als  frei  an  und  hat  die 
obige  Gleichung  4.  Grades  f&r  /?,  und  so  fährt  man  fort  Ist 
die  Wurzel  der  biquadratischen  Gleichung  schon  nur  noch 
wenig  niedriger  als  die  der  quadratischen,  so  ist'  man  dem 
wahren  Werte  (der  noch  etwas  kleiner  ist)  schon  sehr  nahe. 

Als  Beispiel  dient  die  Transversalschwingung  einer  Flüssig- 
keitsmasse,  die  einen  horizontalen  Cylinder  bis  zur  Mitte  erf&llt. 

Als  erste  Annäherung  ergibt  sich  hier  /?  s  1,1699  V^/r,  wie 

schon  Lamb  fand,    als   zweite  /?  =  1,1644  l/^/r    {g  Schwere, 

r  Radius);  der  Werth  ist  also  bis  auf  etwa  Viooo  sicher. 

P.A. 

61.  8.  Am  Tsehapligl/n.  Zur  Frage  nach  den  Strömungen 
in  einer  inkompresnblen  Flüssigkeit  ([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt, 
d.  Moskauer  Naturf  Ges.  10,  Heft  L  1899).  —  In  jeder  Auf- 
gabe über  Strömungen  in  einer  Flüssigkeit  kann  jeder  be- 
liebige kritische  Punkt  mit  der  Geschwindigkeit  Null,  der  sich 
an  einem  in  der  Strömung  befindlichen  Hindernis  gebildet  hat, 
durch  eine  endliche  Masse  ruhender  Flüssigkeit  ersetzt  werden. 
Die  Dimensionen  des  Durchschnitts  dieser  Masse  mit  der 
X  y-Ebene  sind  im  allgemeinen  —  innerhalb  gewisser  Grenzen 
—  wülkürUcL  H.  P. 

62.  Ch.  Lagrange*  über  die  Cirkulationsbewegungen 
einer  Flüssigkeit  unter  der  Einwirkung  fester  Centren  (Bull.  Ac. 
Beige.  1899,  p.  251—293).  —  In  einer  Flüssigkeit  ist  stets 
Gleichgewicht  möglich,  wenn  die  wirkenden  E>äfte  sämtlich 
in  gleicher  Weise  von  der  Dichte  abhängen,  z.  B.  wenn  nur 
Newton'sche  Massenkräfte  oder  nur  Oberflächenkräfte  wirken. 
Ist  aber  yon  zwei  Kräften  die  eine  mit  der  Dichte  proportional, 
die  andere  von  ihr  unabhängig,  so  ist  nicht  immer  Gleichgewicht 
möglich,  nämlich  dann  nicht,  wenn  die  Ej*äft;e  nicht  in  jedem 
Punkte  dieselbe  Bichtung,  d.  h.  dieselben  Niveauflächen  haben; 
dies  gilt  unabhängig  von  der  Beziehung  zwischen  Dichte  und 
Druck  —  mit  Ausnahme  des  Falles  konstanter  Dichte,  also 
inkompressibler  Flüssigkeit,  in  der  stets  Gleichgewicht  möglich 
ist.  Der  Verf.  leitet  zunächst  die  in  zweidimensionalen  Fällen 
eintretende  Bewegung  ab  und  findet  eine  Cirkulation,  deren 
Geschwindigkeit  mit  der  Kompressibilität  direkt  und  mit  der 
Beibung  umgekehrt  proportional  ist.     Ahnliches  ergibt  sich 
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dann  ftr  die  dreidimensioiiale  Bewegung.  Die  Bechnong  wird 
danD  fär  einen  besonderen  Fall  weiter  aosgef&fart,  eine  Zahlen- 
tabelle der  die  Bewegung  bestimmenden  Ghrössen  gegeben  und 
letztere  selbst  durch  Figuren  yeranschaulicht 

Der  Schluss  enthalt  Betrachtungen  über  die  möglichen  An- 
wendungen dieser  Theorie  auf  astronomische  und  meteorologische 
Erscheinungen  und  auf  die  Konstitution  der  Materie.  F.  A. 


63.  8m  Am  Tsch'Upligin.  Über  den  putnrenden  Cj/Iinder- 
Wirbel  ([russ.]  Arb.  d.  phys*  Sekt.  d.  Moskauer  ^aturf.  Ges. 
10,  Heft  I,  1899).  —  In  der  y erliegenden  Abhandlung  wird 
folgender  Fall  der  Bewegung  einer  unbegrenzten  Flüssigkeits- 
masse betrachtet:  Die  ganze  Bewegung  erfolgt  parallel  zur 
X7-Ebene;  die  Komponenten  der  Geschwindigkeit  u,  v  sind 
kontmuirlich  innerhalb  der  ganzen  Flüssigkeit,  die  von  Wirbeln 
vollständig  erf&llt  ist.  Die  Linien  der  Wirbel  sind  parallel 
rar  Z- Axe.  Die  Geschwindigkeit  der  Wirbelbewegung  Q  inner- 
halb eines  elliptischen  Cylinders,  dessen  Axe  mit  der  Z-Aze 
zusammenfällt,  ist  konstant  gleich  A  +  id^  innerhalb  der  übrigen 
Flüssigkeitsmasse  aber  ist  Si^  A\  die  Geschwindigkeit  der 
Flüssigkeit  in  unendlicher  Entfernung  von  der  Z-Axe  ist 
parallel  zur  X-Axe  und  gleich  2Ay.  Es  wird  gezeigt,  dass 
hierbei  der  innere  Uylinderwirbel  nach  einem  bestimmten  Ge- 
setze seine  Umgrenzung  yerändert,  während  er  sich  mit  yariabler 
Geschwindigkeit  um  seine  Axe  dreht.  Die  Analyse  der  ge- 
stellten Aufgabe  ftihrt  auf  Quadraturen;  in  der  betrachteten 
Bewegung  ist  der  Kirchhoffsche  elliptische  Wirbel  als  Sonder- 
iall  enthalten.  Wird  aus  der  ganzen  bewegten  Flüssigkeits- 
Q>asse  ein  Streifen,  der  yon  zwei  zur  ^-Axe  parallelen  Geraden 
begrenzt  ist,  abgeschieden  und  diesem  sodann  eine  beliebige 
konstante  Geschwindigkeit  in  der  fiichtung  der  ^-Axe  erteilt, 
Bo  erhält  man  ein  gewisses  Analogen  zur  Bewegung  eines  Strudels 
in  einem  Strome.  Setzt  man  sodann  «7  =  0,  so  ergiebt  sich  das 
gewohnliche  Bild  eines  Flusslaufes;  ffUa  A==0  erhält  man  den 
Kirchhoffschen  FalL  In  beiden  yorhergehenden  Fällen  ist  der 
Druck  innerhalb  der  ganzen  strömenden  Flüssigkeit  endlich; 
wemi  aber  A  und  w  gleiches  Vorzeichen  haben  und  yon  Null 
verschieden  sind,  so  wird  der  Druck  in  grossem  Abstände  yon 
der  Axe  des  inneren  Wirbels  sehr  gross.    Hieraus  kann  man 
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nach  dem  Verf.  eine  Erklärnng  f&r  die  beträchtliche  Sang- 

wirknng  der  in  Flüssen  Torkommenden  Stmdel  ableiten. 

H.  P. 

64.  H.  T.  Bavey  und  T.  P,  StrickUmd.     Ehnge 

Versuche  über  den  fViderstand  von  Rohren  gegen  das  Flüssen 

des  fVassers  (Trans,  fioy.  Soc.  Ganada  1898,  sec.  UI,  p.  43 

— 58).  —  Die  Arbeit  hat  fiast  nur  technisches  Interesse. 

E.W. 

65.  Vm  BJerknes.  Das  dynamische  Prmxip  der  Or- 
kulatümsbewegungen  in  der  Atmosphäre  (Physik.  Ztschr.  1, 
p.  215—217.  1900).  —  In  einer  homogenen  inkompressiblen 
Flüssigkeit  oder  in  einer  Flüssigkeit,  in  der  die  Dichte  eine 
Funktion  nur  des  Drucks  ist,  hat  die  Cirkulation  jeder  ge- 
schlossenen Kurve  einen  von  der  Zeit  unabhängigen  Wert, 
wenn  in  der  Flüssigkeit  nur  fremde  Kräfte  konservativer  Natur 
wirken.  Dieser  Satz  lässt  sich  verallgemeinem  fiir  den  Fall, 
dass  keine  specialisirende  Annahme  über  die  Dichte  gemacht 
wird.  Durch  die  Flächen  gleichen  Drucks  (Isobaren)  und  duich 
die  Flächen  gleichen  specifischen  Volumens  (Isosterenäächen) 
wird  die  Flüssigkeit  in  ein  System  von  infinitesimalen  Bohren 
oder  Solenoiden  zerlegt,  die  entweder  in  sich  selbst  zurück- 
laufen oder  an  der  Begrenzung  der  Flüssigkeit  enden.  Der 
Gradient  ist  normal  zu  den  Isobaren  Flächen  und  wird  in  der 
Richtung  abnehmenden  Drucks  positiv  gerechnet.  Der.  Be- 
weglichkeitsvektor liegt  senkrecht  zur  isosteren  Fläche  und 
wird  positiv  in  der  Richtung  zunehmenden  specifischen  Volumens 
gewählt  Jede  geschlossene  Kurve  umfasst  ein  Bündel  von 
Solenoiden.  Nach  einer  filr  die  Kurve  als  positiv  festgesetzten 
Umlaufsrichtung  können  wir  die  Solenoide  in  positive  und 
negative  einteilen.  Stimmt  die  Umdrehungsrichtung  um  die 
Axe  des  Solenoids,  welche  auf  dem  kürzesten  Wege  von  dem 
Beweglichkeitsvektor  zum  Gradienten  führt,  mit  der  positiven 
Umlaufsrichtung  auf  der  Kurve  überein,  so  soll  das  Solenoid 
positiv  sein,  im  entgegengesetzten  Falle  dagegen  negativ. 
Unter  der  Anzahl  A  der  Solenoide  im  Solenoidenbündel  ver- 
steht  man  den  Uberschuss  der  positiven  Solenoide  über  die 
negativen.  Für  die  Veränderung  der  Cirkulation  einer  be- 
liebigen geschlossenen  Kurve  mit  der  Zeit  ergibt  sich  dann 
der  Satz:    die    auf   die   Zeiteinheit   bezogene    Zunahme    der 
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Cirkalation  einer  beliebigen  geschlossenen  Kurve  ist  zu  jeder 

Zeit  an  Ghrösse  nnd  Vorzeichen  gleich  der  Anzahl  A  der  von 

der  Kurve  umschlossenen  Solenoide.     In  dem   entwickelten 

Satze  Hegt  das  dynamische  Prinzip  der  BUdun^  der  Cirkuhi- 

tionsbewegungen  in  der  Atmosphtoe.    In  der  Übergangszone 

zwischen  kalten  und  warmen  Gegenden  schneiden  sich   die 

isobaren  und  isosteren  Flächen  einander.     Der  Verf.   zeigt 

dann,   in  welcher  Weise   man   leicht   zu   den  Cirkulations- 

bewegungen  gelangt,  die  man  an  der  Oberfläche  der  Erde  als 

Passate,  Monsune,  Land-  und  Seewind,  Berg-  und  Thalwind 

kennt    Wie  für  die  Mechanik  der  Atmosphäre  wird  der  Satz 

auch  fbr  die  Mechanik  des  Meeres  Bedeutung  haben. 

J.M. 

66.  P.  VieiUe.  über  das  Geset»  des  Luftwiderstandes 
gegen  die  Beilegung  der  Geschosse  (G.  R.  130,  p.  235—288. 
1900).  —  Um  die  Werte  der  Luftwiderstände,  welche  man 
experimentell  bei  den  grossen  Geschwindigkeiten  der  neueren 
Geschosse  erhält,  mit  den  Werten  zu  vergleichen,  welche  die 
Theorien  den  Unstetigkeiten  zuschreibt,  welche  dieselben  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten sicher  stellen,  modifizirt  der  Verf. 
eine  von  Hiemann  und  Hugoniot  gegebene  Formel  und  gewinnt 
die  folgende: 

wo  Qq  die  Masse  der  Volumeneinheit  des  in  Buhe  beflndlichen 
Mediums  bezeichnet,  F^  —  Fq  die  endliche  Differenz  der 
Drucke  Pj  m  den  Exponent  des  statischen  adiabatischen 
Ausdrucks  (der  hier  durch  den  dynamischen  adiabatischen  Aus- 
druck ersetzt  wird): 


^1    ^ni+ihi ' 


z  die  Dilatation.  Die  obige  Formel  liefert  Werte  des  Luft- 
widerstandes, die  mit  den  neuesten  Schiessversuchen  bis  zu 
Greschwindigkeiten  von  1 200  m  gut  übereinstimmen.  Am  Schlüsse 
werden  aus  dieser  Formel  Zahlenwerte  bezüglich  des  Luftwider- 
standes und  der  Temperatur  von  Meteorsteinen  berechnet 

Lp. 

67.      Vallier^      über   das    Gesetz    der  Drucke   in    der 
Mündung  von  Feuerwaffen  (C.  B.  128,  p.  1806—1307.  1899).  — 


Die  J^ormeln  der  inneren  Ballistik  liefern  mit  genügender  An«* 
näherang  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses  und  den 
Maximaldruck,  nicht  aber  das  Gesetz  der  Druckyerteilung; 
auch  das  Experiment  lässt  hier  im  Stich.  Der  Verfasser  nimmt 
daher  diese  Frage  theoretisch  auf,  indem  er  ausgeht  von  den 
Kurven,  welche  den  Druck  bez.  die  Beschleunigung  als  Funk- 
tion der  Zeit  darstellen;  diese  Kurven  steigen  sehr  schnell 
zum  Maximum,  fallen  dann,  erreichen  einen  Inflexionspunkt 
und  nähern  sich  schliesslich  asymptotisch  der  Zeitaxe;  in 
Formel: 

wo  Po  der  Maximaldruck,  d  dessen  Zeitpunkt  (vom  Anfange 
der  Bewegung  aus)  und  z^tjd  ist.  Der  Verf.  stellt  nun  der 
Reihe  nach  die  Formeln  fUr  a  (Verhältnis  des  Maximal-  zum 
Durchschnittsdruck)  und  6  auf,  gibt  eine  Zahlentabelle  f&r 
die  in  Betracht  kommenden  Funktionen  dieser  beiden  Grössen 
und  zeigt,  wie  man  damit  alle  Elemente  der  Erscheinung 
finden  kann.  F.  A. 

68.  O.  H.  Bryan.  Der  fFidersiand  der  £ri/yi(Nature61, 
p.  107.  1899;  Naturw.  Rundsch.  15,  p.  87.  1900).  —  Die  Ab- 
handlung  ist  ein  Referat  über  zwei  Arbeiten  von  Le  Dantec 
und  Ganovetti  über  den  obigen  Gegenstand.  Die  von  dem 
ersten  benutzte  Methode  beruht  darauf,  dass  ein  frei  fallender 
Körper  zuerst  seine  Bewegung  beschleunigt,  dass  mit  der  zu- 
nehmenden Geschwindigkeit  der  Widerstand  der  Luft  wächst, 
so  dass  bald  das .  Gewicht  des  Körpers  balancirt  und  dann 
eine  gleichmässige  Endgeschwindigkeit  erreicht  wird,  bei  welcher 
der  Widerstand  der  Luft  genau  dem  Gewichte  des  Körpers 
gleicht 

Die  Versuche  wurden  in  der  Kuppel  des  Conservatoire 
des  Arts  et  Metiers  ausgefiihrt  und  haben  die  nachstehenden 
Thatsachen  ergeben:  1.  Selbst  schwache  Luftströmungen,  wie 
sie  durch  Personen,  die  sich  in  der  JNähe  des  Apparats  herum- 
bewegen, veranlasst  werden,  modifiziren  beträchtlich  die  Resul- 
tate. Es  ist  daher  wesentlich,  dass  die  Versuche  in  einem  ge- 
schlossenen Räume  ausgeführt  werden,  der  aber  gross  genug 
sein  muss,  damit  die  Wände  nicht  die  Strömungen  der  an  dem 
bewegten  Körper  vorbeiziehenden  Luft  beeinträchtigen.   2.  Eiine 
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quadratische  Fläche  von  1  m  Seite,  die  ach  mit  der  Geschwindig- 
keit von  1  m  in  der  Sekunde  bewegt,  erf&hrt  einen  Widerstand 
von  81  gr.  3,  Versuche  mit  drei  verschiedenen  Oberflächen  von 
je  1  m'  Ausdehnung,  aber  verschiedener  Gestalt,  und  zwar  ein 
Kreis,  ein  Quadrat  und  ein  gleichseitiges  Dreieck,  zeigten  den 
fiinfluss  der  Gestalt,  und  die  Sesultate  stimmten  mit  der  Hypo* 
these  überein,  dass  der  Widerstand  einer  Oberfläche  von  be- 
stimmtem Areal  proportional  ist  der  Länge  ihres  üm&nges. 
4.  FUr  Geschwindigkeiten,  die  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
variirten,  wurde  eine  Proportionalität  des  Widerstandes  mit 
dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  konstatirt. 

Die  zweite  Versuchsreihe  hat  Herr  Canovetti,  und  zwar 
in  der  Weise  angestellt,  dass  die  Fläche  an  einem  kleinen 
Wägelchen  angebracht  war,  welches  auf  einer  geneigten  Ebaie 
unter  der  Wirkung  der  Schwere  hinabrollte.  Ohne  Widerstand 
würde  das  Quadrat  der  Geschwindigkeit  an  jedem  Punkte  gleich 
sein  dem  doppelten  Produkte  aus  der  durchfallenen,  vertikalen 
Höhe  und  der  Beschleunigung  der  Schwere;  da  aber  die  Be- 
wegung durch  Reibung  und  Luftwiderstand  verzögert  wird  und 
der  letztere  mit  der  Geschwindigkeit  wächst,  erreicht  das 
Wägelchen  bald  seine  Endgeschwindigkeit,  und  in  der  folgenden, 
gleichmässigen  Bewegung  gleicht  der  Gesamtwiderstand  dem 
Gtewichte  des  sich  bewegenden  Körpers.  Wiederholt  man  den 
Versuch  mit  dem  Wägelchen  allein,  so  erhält  man  dessen 
Widerstand  und  durch  Subtraktion  vom  früheren  Werte  den 
Widerstand  der  untersuchten  Fläche. 

Von  den  Resultaten,  die  hierbei  gewonnen  wurden,  sei  an- 
geftlhrt,  dass  der  Luftwiderstand  gegen  eine  Fläche  von  Im', 
die  sich  mit  der  Geschwindigkeit  von  1  m  pro  Sekunde  bewegt, 
90  gr  f&r  ein  Bechteck  betriLgt  und  80  gr  f&r  einen  Kreis.  Ein 
gerader  Kegel,  dessen  Höhe  1,5  mal  so  gross  wie  der  Durch- 
messer seiner  Grundfläche  ist,  und  der  an  der  Hinterseite  einer 
runden  Scheibe  angebracht  ist,  verringert  den  Widerstand  auf 
60  gr.  Eine  Halbkugel,  die  vor  der  Scheibe  angebracht  ist, 
reduzirt  den  Widerstand  auf  22,5  gr.  £in  Doppelkegel  endlich, 
der  dadurch  entsteht,  dass  vorne  an  der  Scheibe  ein  Kegel 
von  doppelter  Höhe  und  hinten  einer  von  der  Höhe  des  ein- 
fachen Durchmessers  angebracht  ist,  reduzirt  den  Widerstand 
auf  15  gr. 
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Bry&ii  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Versuche  von 
Le  Dantec  sehr  sorgfältig,  aber  unter  Bedingungen ,  welche 
sich  in  der  Wirklichkeit  nur  schwer  herstellen  lassen,  aus- 
gefUhrt  seien;  dagegen  sind  die  Versuche  von  Canovetti  roh, 
aber  sie  sind  unter  Umständen  gewonnen,  die  bei  gewöhn- 
lichem, ruhigem  Wetter  als  normal  angesehen  werden  können. 
Seine  Ergebnisse  sind  daher  von  nicht  geringem  praktischen 
Wert  G.  0.  Seh. 


09.  J.  JBotlssinesqm  Was  aus  einem  System  ebener^ 
seitlich  unbegrenzter  bez.  begrenzter  fVellen  in  einem  durch' 
sichtigen  und  isotropen,  aber  nach  ebenen  und  parallelen  Schichten 
heterogenen  Mittel  wird  (G.R.129,  p.  794—799,  859—864.  1899). 
—  Die  Astronomen  lösen  das  vorliegende  Problem  durch  Zer- 
legung des  Mittels  in  dünne  homogene  Schichten  zwischen 
„gleichbrechenden''  Flächen,  d.  h.  Flächen  von  gleicher  Licht- 
geschwindigkeit {(0  =3  konst)^  was  sie  in  den  Stand  setzt,  auf 
jede  Trennungsfläche  die  gewöhnlichen  Gesetze  anzuwenden; 
dabei  wird  die  Schichtendicke  einer  Vielzahl  von  Wellenlängen 
gleich  gesetzt  Nun  schreibt  aber  die  Theorie  der  Brechung 
und  Reflexion  der  Übergangsschicht  zwischen  beiden  Medien 
eine  Dicke  zu,  die  viel  kleiner  ist,  als  die  Wellenlänge;  und 
man  kann  sich  fragen,  ob  beim  Übergang  zur  stetigen  Ver« 
änderung  des  Mittels  die  Resultate  dieselben  bleiben  würden. 

'  Der  Verf.  unternimmt  daher,  indem  er  co  als  langsam 
veränderlich  mit  x^y^z  ansieht,  die  wirkliche  Integration  der 
drei  Gleichungen  für  kleine  Ätherschwingungen: 

und  zwar  zunächst  für  seitlich  unbegrenzte  ebene  Welle.  Ist 
or  die  Richtung  der  Dichteänderung,  zy  die  Einfallsebene,  i^ 
der  Einfallswinkel,  ooq  der  Anfangswert  von  (o  und 


und  endlich  r  ^t^  my  -^fldx,  so  hängt  alles  von  den  beiden 
Variablen  x  und  t  ab,  und  zwar  ist  t  die  flauptvariable;  und 
die  Gleichungen  werden  jetzt 
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die  erste  für  die  Schwingungen  senkrecht ,  die  beiden  letzten 
f&r  die  parallel  zur  Einfallsebene.  Die  erste  Gleichung  liefert, 
wenn  f>'  eine  willkürliche  Funktion  ist,  die  den  Anüeingscharakter 

der  Schwingung  darstellt:  ^  »  <p'{t)I\1  j  d.L  zur  Einfallsebene 
senkrechte  Schwingungen  bewahren  ihren  Charakter,  werden  aber 

umgekehrt  wie  Vi  schwächer.  Komplizirter  sind  die  Schwin- 
gungen in  der  Einfallsebene,  weil  sie  eine  transversale  Kom- 
ponente 3  und  eine,  wenn  auch  kleine,  longitudinale  Komponente  c 
haben,  letztere  wegen  der  Veränderlichkeit  von  /  mit  x.  Für 
8  findet  man  dasselbe  Resultat  wie  für  ^,  dagegen  wird 

wo  9  die  Integralfunktion  von  ip  ist  Die  kleine  longitudinale 
Komponente  der  Sch?nngungen  erteilt  also  den  Trajektorien 
des  schwingenden  Äthers  eine  leichte  fijrümmung,  ausser  in 
dem  Spezial£edle  /  «  m,  d.  h.  wenn  die  Wellen  gegen  die  gleich- 
brechenden Schichten  unter  45"  geneigt  sind.  Schliesslich  er- 
gibt sich  das  Verhältnis  von  C  zu  ^,  d.  h.  der  Polarisations- 
winkel als  Konstante. 

Handelt  es  sich  um  ein  seitlich  begrenztes  Büschel  paralleler 
Lichtstrahlen,  so  lassen  sich  |,  ty,  £  nicht  mehr  trennen,  es  be- 
stehen vielmehr  die  drei  Gleichungen: 

Es  ergibt  sich  hier  ausser  der  von  der  Heterogenität  des  Mittels 
herrührenden  longitudinalen  Komponente  e  noch  eine  zweite, 
wenn  auch  sehr  kleine  e^,  die  von  der  seitlichen  Begrenzung 
der  Wellen  herrührt  Im  übrigen  verhalten  sich  hier  die 
Schwingungen  senkrecht  und  parallel  zur  Einfallsebene  ganz 
analog. 

Die  speziellen  Formeln  selbst  und  die  weiteren  Ausfüh- 
rungen müssen  im  Original  nachgesehen  werden.  F.  A. 
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70.  C.  6«  Snott  und  Th.  Oray.    Tairückwerfang  und 

Brechung  elastischer   fVellen  (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  567—569. 

1899).    —   Knott  hat  in  seiner  Abhandlung  über  elastische 

Wellen  (Beibl.  2*:{,  p.  912)  die  von  Milne  und  Gray  gefundenen 

Werte  der  elastischen  Konstanten  verschiedener  Gesteine  in 

einer  nicht  einwandfreien  Weise  benutzt,  so  dass  die  von  ihm 

berechneten  Zahlenwerte  nicht  als  zuverlässig  gelten  können. 

Auch  macht  Gray  darauf  aufmerksam,  dass  gewisse  Gesteine 

nicht  als  isotrope,  sondern  als  kömige  Massen  zu  betrachten  sind. 

Lck. 

71.  JV«  3tUgakaw»  Integration  der  Gleichung  elasti' 
scher  Schwingungen  für  einen  Ring,  IL  ( Joum.  d.  russ.  phys. 
ehem.  Ges.  31,  p.  142 — 158).  —  Diese  rein  mathematische 
Abhandlung  stellt  die  Fortsetzung  einer  in  den  Beiblättern 
bereits  angezeigten  Untersuchung  dar  und  gestattet  keine  aus- 
zugsweise Inhaltsangabe.  H.  P. 


72.  O.  Searle.  Über  die  Elasticität  von  Drähten  (Phil. 
Mag.  (5)  49,  p.  193—199.  1900).  —  Elasticitätsmodul  {E)  und 
Starrheit  (n)  eines  Drahtes  sind  von  Wilberforce  (Beibl.  19, 
p.  230)  durch  Schwingungsbeobachtungen  an  einer  aus  dem 
Draht  gevnmdenen  Spiralfeder  bestimmt  worden.  Indem  der 
Verf.  diese  Konstanten  an  einem  geraden  Draht  durch 
Schwingungsbeobachtungen  bestimmt,  hat  er  den  Vorteil,  dass 
die  Yersuchsdrähte  nur  kurz  sein  brauchen  (31,4  cm)  und 
auch  dann  noch  brauchbar  sind,  wenn  sie  wegen  zu  grosser 
Brüchigkeit  nicht  in  Spiralform  gebracht  werden  können. 

Der  Draht  wird  horizontal  ausgespannt,  senkrecht  zu  zwei 
horizontalen  und  parallelen,  gleichen  Messingstäben,  in  deren 
Mitten  die  Drahtenden  festgeklemmt  sind.  Jeder  Stab  wird 
in  seiner  Mitte  von  einem  leichten  vertikalen  Faden  getragen. 
Wenn  den  Fäden  eine  kleine  Drillung  nach  entgegengesetzten 
Sichtungen  gegeben  wird,  so  schwingen  die  Stäbe  nach  dem 
Loslassen  infolge  der  Elasticität  des  Drahtes  in  einer  horizon- 
talen Ebene,  so  dass  der  Draht  in  dieser  Ebene  abwechselnd 
nach  der  einen  und  der  anderen  Seite  seiner  Gleichgevrichts- 
läge  kreisförmig  gebogen  wird.  Aus  der  Schwingungsdauer  t^ 
wird  E  berechnet 

Wird  der  Apparat  von  den  Auf  hängefäden  abgenommen 
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und  der  eine  Stab  so  festgeklemmt,  dass  der  andere  an  dem 
jetzt  vertikalen  Draht  horizontal  schwebt,  so  kann  n  aus  der 
Periode  t^  der  Torsionsschwingungen  gefunden  werden.  Bei 
dieser  Versuchsanordnung  ergibt  sich  ohne  weiteres  E/n  »  ^V^'» 
wenn  bei  Berechnung  von  E  die  Masse  des  Drahtes  unberttck- 
sicbtigt  bleibt  Wird  sie  berücksichtigt,  so  erhöht  sich  der 
Wert  Yon  E  um  etwa  0,1  Proz. 

Bei  einigen  Dr&hten  lieferten  die  flir  ^  und  n  gefimdenen 
Werte  den  Poisson'schen  Koeffizienten  >  }.  Hierin  sieht  der 
Verl  ein  Zeichen  des  Mangels  an  Isotropie.  Lck. 


73.  Jlf.  GrTÜbler*  Bingspannungen  und  Zugfestigkeit 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  190—191.  1900).  —  Die  Mitteilung  des 
Yerf  knüpft  an  die  Berechnung  der  Bingspannung  an  in  einem 
homogenen  isotropen  flohlcylinder,  dessen  Begrenzungsfl&chen 
keinen  Drucken  ausgesetzt  sind  und  der  um  eine  vertikale  Axe 
mit  konstanter  Winkelgeschwindigkeit  rotirt  (vgl.  Ztschr.  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  1897.  p.  860).  Ist  der  Elasticit&ts- 
modul  bis  zur  Festigkeitsgrenze  unverändert,  so  ergibt  sich  f&r 
die  Zugfestigkeit  K^  des  Materials  if.  »=  ^/^ . « .  o^»'  (r^*  +  3  r,'). 
CO«  =  Winkelgeschwindigkeit  beim  Zerreissen;  e  »  specifisches 
Gewicht;  r^  und  r,  sind  die  Badien  des  Gylinders.  Beim 
weichen  Sandstein  (e  =  2,3  gr  /  cm**^  erhält  man  durch  diese 
Formel  einen  etwa  2^/^  mal  so  grossen  Wert  f&r  K^  als  bei 
den  sorgfältigen  Zerreissversuchen  an  Prismen.  Eine  gleich- 
massige  Spannungsverteilung  in  den  Querschnitten  der  zerrisse- 
nen Prismen  ist  nicht  vorhanden.  Nach  der  Theorie  müsste 
femer  die  Geschwindigkeit,  bei  welcher  ein  Yollcylinder  zer- 
springt, das  V2  -ÜEkche  der  Geschwindigkeit  sein,  bei  welcher  der 
Hohlcylinder  zerreisst  In  Wirklichkeit  zerpringen  aber  beide 
bei  ungefähr  gleichen  Winkelgeschwindigkeiten.  Der  Wider- 
spruch zwischen  Theorie  und  Praxis  ist  darin  begründet,  dass 
das  Material  das  Körpervolumen  nicht  stetig  erfüllt,  wie  bei 
der  Ableitung  der  Formel  vorausgesetzt  wird.  Im  vorliegen- 
den Falle  ist  es  nicht  gestattet,  die  Molekularkräfbe  durch 
Flächenkräfte  zu  ersetzen.  J.  M. 


74.     X«  FiUnim     über  den   Torsionswiderstand  gewisser 
Cylinderformen,  ndt  besonderer  Beriicksichtigung  des  Eü^iusses 
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von  dngetchnittenen  Kerben  (Auszug,  Proc.  Roy.  Soc.  London  65, 
p.  428—432.  1899).  —  Der  Querschnitt  der  Cylinder  wird  von 
konfokalen  Kegelschnitten  begrenzt  Die  Bechnung  nimmt  den- 
selben Verlauf  wie  bei  der  Saint* Venant'schen  Lösung  der 
Torsion  eines  Cylinders  von  rechteckigem  Querschnitt  Die 
Deformationen  werden  durch  unendliche  Reihen  mit  trigono- 
metrischen und  hyperbolischen  Funktionen  dargestellt  Für 
Säulen,  deren  Querschnitt  von  einer  Ellipse  und  einer  kon- 
fokalen Hyperbel  begrenzt  wird,  werden  die  Stellen  der  maxi- 
malen Deformation  bestimmt  Wenn  die  Asymptoten  einen 
Winkel  von  120^  einschliessen,  ist  der  Querschnitt  demjenigen 
einer  Schiebe  sehr  ähnlich.  Von  besonderem  Literesse  hin- 
sichtlich  der  damit  verbundenen  Änderung  des  Torsionswider- 
standes ist  der  Querschnitt,  bei  welchem  der  Asymptoten- 
winkel SS  0  ist;  der  Querschnitt  ist  dann  eine  Ellipse  mit  zwei 
bis  an  die  Brennpunkte  reichenden,  unendlich  schmalen  Ein- 
schnitten. Lok. 

75.  J.  MacGregar  und  W.  Macdanald^  über  die 
Änderung  der  elastischen  Eigenschafien  des  vulkofiütrten  Kaut- 
schuks mit  der  Spannung  (Proc.  Nova  Scot  Instit  of  Science  10, 
p.  28—34.  1899).  —  Zwei  Versuchsreihen  von  Torsionsschwin- 
gungen an  einem  etwa  1  m  langen  und  7  mm  dicken  cylin- 
drischen  Strang  von  weichem,  grauem  Kautschuk  ergaben, 
dass  der  TorsionskoefGzient  n  bei  einer  stetigen  Zunahme  der 
Belastung  zunächst  bis  zu  einem  Minimum  abnimmt  und  dann 
bei  weiterer  Belastung  wächst  Dabei  waren  in  der  zweiten 
Versuchsreihe  (nach  dem  erstmaligen  Gebrauch  des  Kautschuk- 
stranges) durchweg  kleinere  Werte  von  n  beobachtet  worden, 
als  in  der  ersten. 

Li  qualitativer  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
von  Mallock  (Beibl.  14,  p.  720)  verringerte  sich  auch  der  Elasti- 
zitätsmodul bei  wachsender  Belastung  bis  zu  einem  Minimuni 
(bei  einer  Dehnung  um  etwa  25  Proz.  der  ursprünglichen  Länge), 
bei  weiterer  Vermehrung  der  Belastung  nahm  er  zu.     Lck. 


76.  jS.  JoUeSm  Die  charakteristischen  Parabeln  des  ein-' 
fachen  gleichmässig  belasteten  Balkens  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys. 
45,  p.  1—9,  m.  1  Tau  1900).  —  Wenn  sich  über  einen  hori- 
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zontalen,  gleichmässig  belasteten  Balken  AB  eine  Einzellast 
Ton  A  nach  B  verschiebt»  so  liegen  die  Querschnitte,  in  denen 
die  Mammalmomente  auftreten,  innerhalb  einer  Strecke  UV<  AB, 
so  dass  Aü=^  VB  ist  Den  Strecken  AU,  UV  und  VB 
kommen  als  Kurven  der  Mazimalmomente  drei  verschiedene 
Parabeln  zu,  deren  Natur  der  Verf.  durch  geometrische  Kon- 
struktion untersucht  iDie  Untersuchung  wird  auch  auf  den 
Fall  ausgedehnt,  dass  sich  über  den  Balken  von  A  nach  B  eine 

kontinuirliche  Belastung  bewegt,  bis  sie  ihn  völlig  bedeckt 

Lck. 

77.  N.  E,  Shukawski.  Über  die  elastische  Axe  der 
Lavaf sehen  Turbine  und  über  Axen  mit  schwingenden  Lagern 
([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Moskauer  Naturfl  Ges.  10, 
Beft  L  1899).  —  Der  Verf.  erläutert  das  Problem  der  Laval'- 
schen  Turbinenwelle  nach  den  Arbeiten  von  A.  Föppl  und 
A.  St6vart  und  wendet  dasselbe  auf  den  Fall  an,  wo  die  Axen 
—  wie  z.  B.  bei  Centrifhgen  etc.  —  auf  schwingenden  Lagern 
ruhen.  H.  P« 

78.  W.  Spring.  Die  Plastizüäl  der  festen  Körper  und 
ihre  Beziehungen  zu  der  Bildung  der  Felsen  (Bull.  Acad.  d. 
Sciences  Belgique  17.  Dec.  1899,  p.  790—815).  —  Der  Verf. 
fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  den  obigen 
G^enstand  zusammen.  E.  W. 


79.  JL.  J!f€itan8inim  über  die  thermokineäschen  Eigen- 
schaften der  Lösungen  (Bull,  de  l'Acad.  des  Scienc.  de  Cravocie, 
p.  349—369.  1899).  —  Diese  Abhandlung  bildet  eine  Fort- 
setzung einer  früheren  über  denselben  Gegenstand  (s.  Beibl.  23, 
p.  472).  Der  Verf.  betrachtet  eine  Lösung  aus  einem  Ge- 
mische zweier  Substanzen  1  und  2,  die  durch  eine  semipermeable 
Scheidewand  von  einer  homogenen  Flüssigkeit  getrennt  ist, 
welche  entweder  eine  Lösung  des  einen  oder  des  andern  der 
beiden  Körper  1  und  2  sein  kann.  Die  Flüssigkeit  ist  iden- 
tisch mit  der  Lösung  1,  wenn  die  Scheidewand  ftbr  diese 
Löeung  permeabel  ist  und  vollständig  unpermeabel  für  die 
Lösung  2«  Ausgehend  von  dem  thermokinetischen  Prinzip» 
untersucht  der  Verf.  die  Bewegungen,  welche  die  verschiede- 
nen Elemente  eines  solchen  zusammengesetzten  Systems  an- 
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nehmen  können.  Dabei  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  den 
Fall,  wo  im  ganzen  System  ein  Geschwindigkeitspotential 
existirt  J.  M. 

80.  A.  Aignan  und  E.  Xyugas.  Über  die  Bestimmung 
des  Löslichkeüskoeffisienien  der  Flüssigkeiten  (C.  R.  129,  p.  643 
—645.  1899).  —  Die  Ver£  entwickeln  Gleichungen  für  die 
gegenseitige  Löslichkeit  von  nicht  in  allen  Verhältnissen  misch* 
baren  Flüssigkeiten.  G.  C.  Seh. 

81.  A.  Vandenberyhe.  Beitrag  »um  Studium  der 
Dissoziation  der  gelösten  Körper.  1.  Mitteilung  (Bull,  de  TÄcad. 
Roy.  de  Belg.  11,  p.  657—679.  1899).  —  Der  Ver£  hat  sich 
die  Beantwortung  der  Frage  zur  Aufgabe  gestellt,  ob  die  Bil- 
dung oder  Teilung  der  Molekularkomplexe  nicht  den  Gesetzen 
der  Dissoziation  in  dem  von  Sainte-Claire-Deville  angegebenen 
Sinne  unterworfen  sei.  Er  untersucht  hier  das  Verhalten  yon 
Pikrinsäure,  Naphtalin  und  Harnstoff  in  Methyl-,  Äthyl-  und 
Propylalkohol,  indem  er  die  Siedepunktserhöhungen  mit  Hilfe 
des  Beckmann'schen  Apparats  bestimmt  Für  die  Wahl  der 
Lösungsmittel  war  der  Wunsch  entscheidend,  solche  von  nahezu 
gleich  starker,  assozürender  Wirkung  zu  haben,  um  den  Ein- 
fluss  der  Temperatur  möglichst  klar  ersehen  zu  können.  Aus 
seinen  Versuchsergebnissen  schliesst  der  Verf.,  dass  für  die 
drei  Alkohole  die  Differenz  zwischen  Assoziations-  und  Disso* 
ziationsvermögen  der  Höhe  der  Siedepunkte  entspricht  Auch 
aus  einer  Heidelberger  Dissertationsschrift  von  Smith,  die  er- 
örtert ¥m:d,  schliesst  Vandenberghe  im  Gegensatz  zum  Autor 
derselben,  dass  die  Dissoziation  der  Molekülkomplexe  um  so  mehr 
Yorschreitet,  je  höher  die  Temperatur  ist,  bei  der  das  Molekular- 
gewicht bestimmt  wird,  nur  muss,  damit  dies  augenfällig  werden 
soU,  der  Einfluss  des  spezifischen  Assoziationsvermögens  der 
Lösungsmittel  möglichst  eliminirt  sein.  Bud. 


■  ■  

82.  JB.  Abeggm  über  die  Bedeutung  hoher  Dissociations' 
wärmen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  212—213.  1900).  —  Nach  den 
Beobachtungen  von  Guinchard  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  32, 
p.  1723.  1899)  tritt  in  der  Violurs&ure  vor  ihrem  Zerfall  in 
Ionen    eine   intramolekulare   Umlagerungsreaktion   auf.     Die 
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Leitfähigkeit  and  die  Dissociationskonstante  haben  einen  hohen 
TemperatnrkoAffizienten.  Nach  der  Thermodynamik  absorbirt 
1  Molekül  ^icOnrsäure  beim  Zerfall  in  Ionen  3700  CaL  Dem- 
nach werden  diejenigen  Säuren  eine  grosse  Dissociationswärme 
haben,  bei  deren  Dissociation  dem  Zerüall  in  Ionen  eine  che- 
mische Konstitutionsänderung  der  Molekel  vorausgeht  Analoge 
Eigenschaften,  allein  in  verstärktem  Maasse,  zeigt  das  Wasser. 
Der  Zerfall  einer  in  dissociationsfähiger  Form  befindlichen 
Molekel  in  ihre  Ionen  verursacht  keine  erhebliche  Wärme- 
t5nang.  Eine  grosse  Dissociationswärme  wird  von  intramole- 
kularen chemischen  Reaktionen  (z.  B.  Isomerisation,  Depoly- 
merisation,  Bydratation)  herrühren,  die  durch  den  lonisations- 
Vorgang  bedingt  werden.  J.  M. 


83.  A*  Ponsct.  Zusatz  zu  meiner  letzten  MiUeüung 
über  die  kryoskopischen  Messungen  (BulL  de  la  Soc.  Chim.  de 
Paris  (3)  21,  p.  763—764.  1899).  —  Gegenüber  Raoult's  Be- 
schuldignngen  (vergL  BeibL  23 ,  p.  922)  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  wie  er  dazu  gekommen  sei,  einige  Daten  Baoult's  unrichtig 
wiederzugeben.  Er  hat  zwei  von  Baoult  fbr  NaCl  gegebene 
Zahlen  versehentlich  fUr  KCl  wiedergegeben,  da  er  beide 
Zahlenreihen  gleichzeitig  vor  Augen  gehabt  hat  Seine  früheren 
Schlossfolgerungen  kann  er  gleichwohl  aufrecht  erhalten,  da 
diese  durch  dies  Versehen  kaum  berührt  werden.  Rud. 


84.  8m  TöllocxkOm  Aniimontrichlorid  in  der  Kryoskopie 
(Anz.  Akad.  Wiss.  Krakau.  1899.  p.  438—444).  —  Nach 
Brühl  (BeibL  23,  p.  221)  sollte  man  erwarten,  dass  Verbin- 
dungen wie  PCI3,  SbCl,  und  dergl.  als  Lösungsmittel  die  Fähig- 
keit besitzen,  elektrolytische  Lösungen  zu  bilden,  dagegen  aber 
die  Verbindung  SnCl4,  deren  Valenzen  völlig  gesättigt  sind, 
nicht  Um  diese  Hypothese  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  das 
kryoskopische  Verhalten  von  Antimontrichlorid  untersucht. 
Von  anorganischen  Verbindungen  sind  unlöslich  in  SbCl,: 
K-,  NH^.,  Mg-Sulfate,  KaCrO^,  K-,  Ag-Nitrate,  KCN,  KMnO^; 
ebenso  Natriumacetat;  dagegen  lösen  sich  mehr  oder  weniger: 
KCl,  KBr,  flgCl,,  SrCla  und  PeClj.  Von  organischen  Ver- 
bindungen waren  löslich:  Kohlenwasserstoffe:  Xylol,  Oumol, 
Athylbenzol,  Mesitylen,  Di-  und  Triphenylmethan,  Dibenzyl, 

Baftlittor  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  34.  29 
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Anthracen,  PheDanthren,  Stuben,  Fluoren  n.  8.  w.  Ketone: 
Acetophenon,  ßenzophenon.  AmiDe:  ^aphtylamin,  Tolaidin, 
Diphenylamin,  Chinolin,  Pyridin,  Piperidin.  fiesonders  intensiv 
violett  gefärbt  ist  die  Lösung  von  Mesilylen,  Anthracen  tief 
grün  u.  8.  w.  Die  Kohlenwasserstoffe  und  Ketone  besitzen 
in  SbOl,  normales  Molekulargewicht,  KCl  und  KBr  waren 
dagegen  dissozürt  Diese  Besultate  sprechen  also  zn  Gunsten 
der  BrOhl'schen  Hypothese;  da  aber  in  letzter  Zeit  eine  Reihe 
von  Abweichungen  gefunden  worden  sind,  so  kann  der  Hypo- 
these eine  allgemeine  Gültigkeit  nicht  zugesprochen  werden« 

G.  C.  Seh. 

85.  Um  JET«  TJoamis»  über  den  Gefrierpunkt  von  wässe- 
rigen Losungen  von  Nichtelektrolyten  (Phys.  Bev.  9,  p.  257 — 287. 
1899).  —  Der  Zweck  der  Untersnchimg  war,  zu  ermitteln,  6b 
thatsächlich  die  molekulare  GeMerpunktsemiedrigung  für 
Nichtelektrolyte  eine  Konstante  ist,  wie  es  das  van't  Hoff'sche 
Gesetz  verlangt  Die  bisher  veröffentlichten  Zahlen  zeigen 
grosse  Schwankungen.  So  fand  Abegg  z.  B.  molekulare  Ge- 
frierpunktsemiedrigungen,  die  zwischen  1,79—1,87  schwankten. 
Das  Yerfiahren  war  das  früher  beschriebene  (BeibL  17,  p.  721.; 
Wied.  Ann.  51,  p.  500);  nur  wurde  noch  ein  kleiner  Fehler 
eliminirt,  der  die  früheren  Besultate  etwas  fehlerhaft  machte. 
Die  molekulare  G^frierpunktsemiedrigung  ist  für  beinahe  alle 
untersuchten  Körper,  nämlich  n-Propyl-,  n-Butyl-,  n- Amyl- 
alkohol, Glycerin,  Aceton,  Dextrose,  Bohrzucker,  Mannit  und 
Anilin  eine  Konstante  s  1,86.  Nur  einige  Stoffe  besitzen  eine 
etwas  andere  Konstante,  nämlich 

Methylalkohol  1,82 

Äthylslkohol  1,84 

Äiher  1,50 

Die  van't  Hoff'sche  Formel  verlangt  1,89,  aber  wahr- 
scheinlich ist  der  Faktor  0,002,  der  in  der  Formel  auftritt, 
und  ebenso  die  Schmelzwärme  des  Eises  fehlerhaft  Benutzt 
man  die  Konstante  1,86,  so  stimmen  auch  die  direkt  nach  der 
Gefriermethode  bestimmten  Dissociationen  von  Elektrolyten 
mit  den  nach  der  Arrhenius'schen  Theorie  verlangten  viel 
besser  überein,  als  die  imter  Zugrundelegung  der  Zahl  1,89 
früher  berechneten.  G.  C.  Seh. 
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86.  £•  Kohn.  Die  Molekulargewichtsbesiimmung  der 
AUole  (Wien.  Anz.  1899,  p.  345—346).  —  Der  7er£  hat  mit 
Hilfe  des  von  ihm  angegebenen  Apparats  (Beibl.  28,  p.  717) 
die  Molekolargewichte  der  Aldole  bestimmt.  Dieselben  ezi« 
stiren  in  zwei  Zuständen ,  einem  monomeren  und  einem  di- 
meren.  Das  2i&hewerden,  das  beim  Stehen  der  frisch  deetil« 
Urten  bewe^chen  Aldole  erfolgt,  ist  die  Begleiterscheumng 
der  Polymerisation.  Die  dimolekularen  Komplexe  zerfallen 
beim  Erwärmen.  G.  0.  Seh. 

87.  C.  T.  Heycoek  und  F.  H.  NeviUe.  GM— Alu- 
mimtmleginmgen  (ProcBoy.  Soc.  66,  p.  20—22. 1900,  Auszug).  — 
Im  ersten  Abschnitt  werden  die  Gl^ohgewichtsverh&ltnisse  ftür 
die  flüssigen  Legirungen  und  die  Tersclüedenen  festen  Körper, 
welche  sich  in  denselben  bilden,  mitgeteilt.  Die  Kurve  ist  aus- 
geführt auf  Qmnd  der  mit  Hilfe  eines  Callendar-Qrif&th'schen 
Thermoelements  gewonnenen  Gefrierpunkte  der  Mischungen, 
welche  von  reinem  Gold  bis  reines  Aluminium  Yarürten.  Die 
Kurve  besteht  aus  sieben  Zweigen;  jeder  Zweig  entspricht  einem 
Zustand,  bei  dem  sich  ein  bestimmter  fester  Körper  ausscheidet 
Hiermit  in  Einklang  konnten  sieben  Substanzen  in  den  festen 
Legirungen  entdeckt  werden,  n&mlichGold;  Au^Al;  AugAl,oder 
vielleicht  AugAI,;  Au^Al;  AuGl  (?);  AuAl^;  Roberts- Austen's 
purpurne  Legirung;  Gold.  Die  meisten  dieser  Legirungen  sind 
weisa.  Es  werden  die  Schmelzpunkte  derselben  mitgeteilt,  so- 
vrie  Atzfiguren  und  Aufiiahmen  durch  dieselben  mit  Hilfe  der 
^-Strahlen  beschrieben.  G.  0.  Seh. 

88.  Om  Nannes.  Über  Differentirung  in  Legirungen 
(Ofrersigt  af  Kongl.  Yetenscaps-Akad.  Förhandl.  56,  p.  735 
—  744.  1899).  —  Die  ganze  Untersuchung  ist  durchgeffihrt  an 
Legirongen  von  Blei  mit  Zinn.  Es  wurden  geschmolzene 
Legirungen  in  Glasröhren  eingef&Ut,  die  in  ein  Bad  eingesetzt 
waren,  dessen  Temperatur  in  verschiedenen  Abteilungen  ver- 
schieden war.  Während  längerer  oder  kürzerer  Zeit  blieb  die 
Legirung  in  geschmolzenem  Zustande  erhalten.  Nach  der  Er- 
starrung wurde  die  Stange  in  Abständen  zerschnitten  und  durch 
Bestimmung  der  specifischen  Gewichte  die  Verhältnisse  zwischen 
Zinn  und  Blei  bestimmt  Die  Untersuchung  wurde  sowohl  mit 

29» 
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vertikalen  wie  mit  horizontalen  Bohren  dnrchgeführt.  Bei 
vertikaler  Stellung  ist  die  Differenzimng  bedeutend  grösser 
wie  bei  horizontaler  und  während  der  ersten  Minuten  ist  sie 
grösser,  ebenso  relativ  grösser  bei  kleinen  Temperaturunter- 
schieden. Letzteres  erklärt  sich  wahrscheinlich  dadurch,  dass 
bei  grossen  Temperaturunterschieden  der  Endzustand  nicht  er- 
reicht worden  ist.  Die  Besultate  zeigen,  dass  das  Soret'sche 
Prinzip  auch  auf  Legirungen  Anwendung  findet.  Die  beim 
Qiessen  von  Legirungen  gefundenen  Verschiedenheiten  in  der 
Zusammensetzung  können  dadurch  erklärt  werden,  dass  das  ge- 
löste Metall  sich  dahin  konzentrirt,  wo  die  niedrigste  Tempe- 
ratur herrscht,  schon  vordem  die  Masse  erstarrt.  Diese  Diffe- 
renzirung  ist  um  so  grösser,  je  höher  die  Legirung  über  ihren 
Schmelzpunkt  erhitzt  worden  ist  A.  H. 


89.  JB«  Hosking»  Über  die  Zähigkeä  der  Losungen  (PhiL 
Mag.  49,  p.  274—286. 1900).  —  Der  Verf.  benutzt  das  von  Thorpe 
undBodger  eingeschlagene  Verfahren  zur  Messung  der  Zähigkeit 
und  inneren  Beibung  (Proc.  Boy.  Soc.  65,  p.  148^169.  1894; 
BeibL  18,  p.  718).  Als  Lösungen  dienen  1,  5,  10  und  20  Proz.- 
Lösungen  von  JNaOl  und  1,  5,  10,  20  und  40  Proz.-Lösungen 
von  Bohrzucker.  Die  absoluten  Werte  des  Zähigkeitskoeffi- 
zienten sind  im  Bereiche  der  Temperaturen  von  0 — 90^  C. 
ermittelt  Vorausgeschickt  ist  eine  Untersuchung  der  Zähig- 
keit des  Wassers.  Bezüglich  der  vom  Ver£  gefundenen  Besul- 
tate muss  auf  die  der  Mitteilung  beigegebenen  Tabellen  ver- 
wiesen werden.  J.  M. 

90.  O.  Jäger  •  Über  den  Emfluss  des  Molekularvolumens 
auf  die  innere  Reibung  der  Gase.  IL  MitieUung  (Wien.  Anz. 
1900.  p.  11).  —  An  Stelle  der  in  der  ersten  Mitteilung  ge- 
fundenen Formeln 

für  massige  Dichte  des  Giuses  und 

für  beliebige  Dichten  treten  die  Ausdrücke 
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wenn  auch  der  Umstand  mit  in  Rechnung  gezogen  wird,  dass  die 
Bewegungsgrösse  beim  Stosse  der  Moleküle  anf  eine  grössere 
Strecke  als  die  mittlere  Weglänge  übertragen  wird.    EL  W. 


91.  Ijord  JBtayleigh»  Über  den  Durchgang  des  Argons 
durch  Häutchen  aus  Kautschuk  (Phil.  Mag.  49,  p.  220—221. 
1900).  —  Nach  der  Mitteilung  des  Verl  dringt  Argon  durch 
dünne  flftutchen  aus  Kautschuk  leichter  hindurch  als  Stick- 
stoff; jedoch  immerhin  in  so  geringem  Maasse,  dass  der 
Diffusionsprozess  f&r  die  Konzentration  des  Argons  aus  der 
atmosphärischen  Luft  praktisch  nicht  brauchbar  ist.    J.  M. 


92  und  93.  6«  Bahker»  Bemerkung  zur  f,Thermodyna» 
mischen  Theorie  der  KapiUaritäi  von  van  der  fVaals  (Ztschr.  f. 
physik.  Chem.  28,  p.  708—718.  1899).  —  Derselbe.  Thermo- 
dynamische  Theorien  der  Kapillarität  (Joum.  de  phys.  (III)  8, 
p.  545—552.  1899;  vergl.  Beibl.  18,  p.  31  u.  170).  —  In  seiner 
thermodynamischen  Theorie  der  Kapillarität  hat  van  der  Waals 
das  thermodynamische  Oleichgewichtsprinzipy(»  (c — T|  i?)  dk  »  Min 
zu  Grunde  gelegt,  wo  e,  17,  r,  (>  bez.  Energie,  Entropie,  absolute 
Temperatur,  Dichtigkeit  bedeuten  und  dk  das  Volumelement 
bezeichnet.  Van  der  Waals  entwickelt  seine  Theorie  unter  der 
Annahme,  dass  tj  nur  von  der  Dichte  abhängt  Die  von  ihm 
gefundene  Gleichgewichtsbedingung: 

{f{h)  ist  die  Kraft,  mit  welcher  die  nach  oben  verlegte  Massen- 
einheit nach  unten  zurückgezogen  wird)  leitet  der  Verf.  aus 
rein  statischen  und  dynamischen  Prinzipien  ab.  Er  betrachtet 
eine  Säule  der  Grenzschicht  von  dem  Querschnitt  1  und  der 
Höhe  h.  Auf  diese  Säule  wirken  1.  die  äusseren  Kräfte 
(Schwere);  2.  die  Gesamtkraft  aller  Molekularkräfte,  welche 
in  unserem  Falle  nur  von  den  Molekülen  ausserhalb  der 
Säule  ausgeht;  8.  der  kinetische  Druck  der  Stosskräfte  der 
Moleküle  auf  die  Flächen  der  Säule  (thermischer  Druck  =s  Q), 
Die  unter  2.  aufgeführten  Kräfte  suchen  die  Säule  nach 
unten  zu  ziehen  und  werden  im  Gleichgewicht  gehalten  durch 
den  thermischen  Druck  auf  die  Endflächen,  welch  letzterer 
gleich  ist  der  Summe  von  hydrostatischem  Druck  und  Molekular- 
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druck.  Diese  Betrachtungen  f&hren  zu  der  Gleichgewichts- 
bedingung von  van  der  Waals  und  werden  femer  benutzt  zur 
Ableitung  der  folgenden  Sätze:  1.  Der  Quotient  des  Molekular- 
drucks einer  Flüssigkeit  in  Berührung  mit  ihrem  Dampf  durch 
die  innere  Yerdampfungswarme  ist  eine  abnehmende  lineare 

Punktion  der  Temperatur  KjX^  A--  BT\  i.fvdp^Q^  wo 

1 

die  Indices  2  und  1  sich  auf  den  gesättigten  Dampf  und  die 
Flüssigkeit  beziehen,  und  v  das  spezifische  Volumen  bedeutet 
(Satz  von  Maxwell-Clausius);  3.  für  eine  von  zwei  konzen- 
trischen Kugelflächen  begrenzte  kapillare  Schicht  gilt  die  Be- 
ziehung p-^  — p,  s  ZöjKj  wo  a  die  kapillare  Energie  der  Ober- 
flächeneinheit bedeutet  Die  Abhandlung  in  der  Ztschr.  f&r 
physik.  Chemie  schliesst  sich  an  die  Arbeit  von  van  der  Waals 
an,  während  die  Betrachtungen  der  französischen  Abhandlung 
allgemeineren  Charakters  sind.  G.  M. 


94.  Lord  Bayleigh.  Untersuchungen  über  Kapillarität: 
Die  Grosse  der  Tropfen  —  Die  Entwicklung  von  Gas  aus  über" 
sättigten  Lösungen  —  l^sammenprallende  Strahlen  —  Die  Ober- 
flächenspannung  von  verunreinigten  fVasseroberflächen  (Phil. 
Mag.  (5)  48,  p.  321—831.  1899).  —  Die  Betrachtung  der 
Dimensionen  liefert  für  die  Masse  eines  von  einem  Bohre  ab- 
fallenden Tropfens  den  Ausdruck: 

WO  T  die  Oberflächenspannung,  a  den  Badius  des  Bohrs,  a  das 
spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit,  g  die  Schwerebeschleunigung 
und  Feine  willkürliche  Funktion  bedeuten.  Versuche  mit  verschie- 
den weiten  Bohren  von  verschiedenen  Wandstärken  gaben  F  mit 
grosser  Annäherung    konstant  =  3,8,    so    dass   man  f&r  das 

Tropfenge  wicht  erhält: 

Mg  =  3fi  T.  a. 

An  Glas-  oder  Metallstücken,  welche  in  eine  über  den 
Siedepunkt  erhitzte  Flüssigkeit  geworfen  werden,  entwickeln 
sich  Gasblasen.  Die  Glas-  oder  Metallstücke  verlieren  diese 
Eigenschaft  durch  langen  Aufenthalt  in  der  siedenden  Flüssig- 
keit oder  Ausglühen  in  ^er  Gebläseflamme.  Liegen  in  der 
Luft  des  Laboratoriums  stellt  nach  kurzer  Zeit  diese  Fähigkeit 


—    401     — 

wieder  her,  während  ein  siebenjähriger  Aufenthalt  in  reiner 
Luft  dazu  nicht  genügt  Die  Erscheinung  wird  zugeschrieben 
einer  dtknnen  Fettschicht,  welche  yeranlasst,  dass  zwischen 
Körper  und  Flüssigkeit  eine  dünne  Luftschicht  bestehen  bleibt 

Wassertropfen,  welche  sich  aus  eii^em  Strahl  entwickeln, 
Seifenblasen  in  grosser  Nähe,  zusammenhängende  Wasser- 
strahlen, welche  sich  sehr  schief  treffen,  werden  durch  elektrische 
Ejräfte  von  etwa  1  Volt  zur  Vereinigung  gebracht  Die  elek- 
trischen Kräfte  bewirken  eine  Annäherung  der  angeführten 
Gebilde,  indem  die  in  dem  Zwischenraum  enthaltene  Luft  all- 
mählich ausgequetscht  wird.  In  dem  Zwischenraum  etwa  vor- 
handene geringe  Abstände  werden  durch  die  elektrischen  Kräfte 
verringert  und  eine  Vereinigung  wird  herbeigef&hrt  Gase, 
welche  sich  leicht  in  Wasser  Iftsen,  sollten  schneller  aus  dem 
Zwischenraum  verschwinden.  Versuche  lehren,  dass  zwei 
Wasserstrahlen  sich  in  Kohlensäure,  Stickozyd,  schwefliger 
Säure,  Wasserdampf  leichter  vereinigen,  als  in  Luft,  Sauer- 
stoff, Kohlenozyd.  Die  zuweilen  beobachtete  beschleunigende 
Wirkung  des  Wasserstoffs  vmrd  der  geringen  Viskosität  des- 
selben zugeschrieben,  welche  das  Auspressen  aus  dem  Zwischen- 
raum erleichtert  (vergL  BeibL  17,  626). 

Die  Erniedrigung  der  Oberflächenspannung  von  reinem 
Wasser  durch  Ol  wird  unteraucht  in  einem  flachen  Troge  aus 
Zinn,  in  welchem  die  geölte  Oberfläche  durch  Verschiebung 
eines  Glasstreifens  verändert  werden  kann.  Die  Oberflächen- 
spannung beginnt  zu  fallen,  wenn  die  Dicke  der  Ölschicht  1  fifi 
beträgt  Einer  Dicke  von  2  fifi  entspricht  eine  Verminderung 
der  Oberflächenspannung,  welche  die  Kampherbewegungen  henmit 
Von  diesem  Punkte  an  bringt  weiterer  Olzusatz  nur  noch  eine 
geringe  Wirkung  hervor.  Die  Erscheinung  wird  erklärt,  indem 
man  dem  Molekül  des  Öles  einen  Durchmesser  von  1  (Afi  zu- 
schreibt; das  erste  Sinken  der  Oberflächenspannung  beginnt, 
nachdem  das  Wasser  mit  einer  zusammenhängenden  Ölschicht 
bedeckt  ist  G.  M. 

95.  O.  van  der  Mensbrugghe.  Über  die  zahlreichen 
tVirkufigen  der  Elaeticäät  der  Flüssigkeiten  (Bull,  de  TAcad. 
Roy.  de  Belgique,  p.  497—506.  1899;  vergl.  BeibL  18,  448; 
19,  234;  20,  754;  31,  706;  22,  294).  —  Die  Entstehung  der 
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Flüssigkeitslamellen  beim  Zusammenstoss  zweier  Strahlen  wird 
dadurch  erklärt,  dass  die  beim  Zusammenprallen  der  als  kom- 
pressibelbetrachtetenFlüssigkeitsteilchengeweckteKompressions- 
elasticität  die  Flüssigkeit  nach  aussen  treibt,  während  die  in 
den  fortgeschleuderten  Massen  entstehende  elastische  Spannung 
die  Begrenzung  der  Lamelle  bedingt  G.  M. 


96.  G*  van  der  Mensbrugghe.  über  die  allgemeinen 
Bedingungen  des  Gleichgewichtes  in  den  kommunizirenden  Ge^ 
fassen  (BuU.  de  l'Ac.  de  Belgique  (3)  88,  p.  558-563.  1899). 
—  Das  Hauptinteresse  des  Artikels  knüpft  sich  au  einen  Ver- 
such, der  im  Bull,  de  l'Ac.  de  Belgique  (3)  25,  p.  733,  1893 
bereits  beschrieben  ist.  Bei  einer  in  (J-^orm  gebogenen  Qlas- 
röhre  ist  der  eine  Schenkel  48  cm  lang,  der  andere  8  cm; 
beide  Schenkel  sind  seitlich  horizontal  ausgegangen.  Wird 
der  lange  Schenkel  mit  gut  ausgekochtem,  von  Luft  befreitem 
Wasser  gefüllt,  der  kurze  mit  Quecksilber,  so  hält  in  umge- 
kehrter Lage  n  clio  kurze  Quecksilbersäule  der  langen  Wasser- 
säule das  Gleichgewicht,  auch  wenn  die  unteren  Mündungen 
nicht  mehr  in  Quecksilber,  bezw.  Wasser  eintauchen.  Das 
Gleichgewicht  bleibt  selbst  dann  noch  bestehen,  wenn  die  ganze 
Bohre  in  ein  luftdicht  geschlossenes  Standglas  gebracht  und 
die  Luft  im  Innern  desselben  durch  Auspumpen  verdünnt  wird. 
Der  Yerf.  schliesst  hieraus,  dass  zwei  Flüssigkeitssäulen,  die 
beide  Zugkräften  unterworfen  werden,  sich  ebenso  gut  in 
Gleichgewicht  halten,  wie  zwei  Säulen,  die  sich  in  einem  Zu- 
stande der  Pressung  befinden.  Die  Gleichgewichtsbedingung 
zweier  Flüssigkeiten  von  den  Dichten  S,  if  in  kommunizirenden 
Gefässen  werde  daher  durch  die  Doppelbeziehung  gegeben: 

p±hd^p±h'd', 

wo  h  die  flöhe  der  einen,  K  die  der  andern  Flüssigkeit  be- 
zeichnet, p  den  Atmosphärendruck.  Lp. 


97.  P.  JDutait  und  L.  Friederich.  Über  die  Ober- 
flächenspannung der  Flüssigkeiten  (Arch.  de  Gen.  (4)  9,  p.  105 
—  132.   1900).  —  Über  die  Resultate  der  Arbeit  ist  bereits 

pach  einem  Auszug  in  den  Gomptes  rendus  berichtet. 

E.  W. 


98.  C  £.  lAnebarger.  Über  Obtrfiäckeiupmtnungen 
von  Gemengen  von  Schwefelsäure  und  fVaMier  und  die  molekularf! 
Masse  von  SchwefeUäure  (Joani.  Americ.  Chem.  8oc.  22,  p.  5 
—12.  1900).  —  Sowohl  der  Zusatz  tod  Wasser  za  Scbwefel- 
sänre,  als  auch  von  H^SO«  m  Wasser  venaehrt  die  Ober- 
fläcbenspannang  dieser  ^Ussigkeiteo.  Die  LOsung  von  gleksheo 
Quantit&ten  besitzt  das  M<^Tr'fnnin  der  OberflächenspatmoDg. 
Mancbe  LSsangen  von  Terscbiedeaer  Konzentrattoo  besitzen  die 
gleiche  OberäftcbeDspauunng,  z.  B.  die,  welche  58,05  und 
ti5,27  Froz.  der  Säure  enthalten.  Die  Temperatur  bat  einen 
grossen  Einfluss  auf  diese  Eigenschaft.  6.  C.  Scb. 


99.     G.     Vincent.      Über    die    Dicke    der     Übergang»' 
schichten  (Journ.  de  Phys.  (3)  9,  p.  78—91.  1900;  Eev.  üener. 
des  Sciences  Pures  et  Appliqu^s  10,  p.  418 — 426.  1899;  Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  |7)  19,  p.  421—432.  1900).  —  Der  Verf. 
gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  Untersuchungen  von 
Beioold  und  B.Qcker  und  ron  Quincke.    Der  Verf.  untersucht, 
in  welcher  Weise  das  elektrische  LeitungSTermögen  yon  sehr 
dDnnen  Metallschichten  sich  mit  der  Dicke  derselben  veriLndert 
Unter  den   Metallen  ist  das  Silber  nach  deu  Beobachtungen 
des  Verf.  daqenige,  bei  welchem  die  sichersten  Resultate  über 
die  Dicke    der    IJbergangs-  _ 
schichten  sich  ergeben.    Die   I 
Silbemiederschläge  sind  durch   I 
einen  chemtBchen  Prozess  auf   I 
GlaspUtten  hergestellt,  die  in   I 
der  sorgfältigsten  Weise  vorher 

gereinigt  werden.  Dabei  ergeben  sich  Silberschichten  von  0^^ 
bis  170  fifi  Dicke.  Zur  Messung  des  Widerstandes  der  Silber- 
Schicht  wird  diese  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  von  der 
Glasplatte  entfernt  Nacheinander'  werden  vom  Silberstreifen 
die  rechteckigen  Flächen  fiJtfiV,  NMPQ,  Q  PST  entfernt 
und  nach  jeder  Entfernung  eines  solchen  Rechtecks  wird  der 
Widerrtand  dee  ttbrigbleibenden  Teils  gemessen.  Die  Be- 
Btimmnng  der  Dicke  des  Silberstreifens  geschieht  durch  optische 
Methoden,  und  zwar  entweder  nach  der  von  Meslin  vorge- 
schlagenen oder  nach  einer  der  Wiener'scben  Methode  ähn- 
lichen.   Der  Verl  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Jede 
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Silberschicht,  deren  Dicke  50  (ifi  überschreitet,  besteht  aus 
einer  homogenen  Schicht  Ton  konstantem  spezifischen  Leitungs- 
vermögen,  die  zwischen  zwei  Schichten  Ton  geringerem,  aber 
bestimmten  Leitungsvermögen  liegt,  deren  Dicke  unveränderlich 
ist  2.  Die  Summe  der  Dicken  dieser  beiden  Übergangsschichten 
beträgt  ungefähr  50  fifA.  Die  Dicke  der  untersuchten  Schichten 
yariirt  dabei  zwischen  0  fAfA  und  170  fifi,  J.  M. 


100.  U,  8»  Johannott*  Über  die  Dicke  des  schwarzen 
Fleckes  in  Flässigkeäshäutcken  (Phil.  Mag.  (5)  47,  p.  501—522. 
1899).  —  Zur  Bestimmung  der  Dicke  sind  zwei  Methoden  be- 
nutzt, bei  der  ersten  verwendet  der  Verf.  das  Interferometer 
von  Michelson,  während  bei  der  zweiten  Methode  mittels  eines 
Spektrometers  die  Intensität  des  reflektirten  Lichtes  bei  ver- 
schiedenen Einfallswinkehi  gemessen  wird.  Die  zweite  Methode 
gibt  weniger  zuverlässige  Resultate,  da  es  nicht  möglich  war, 
monochromatisches  Licht  von  genügender  Litensität  zu  benutzen. 
Als  Flüssigkeit  diente  entweder  eine  Lösung  von  ölsaurem 
Natron  oder  ölsaurem  Kali  in  Wasser  und  zwar  in  dem 
Mischungsverhältnis  1 :  100  bis  1 :  40  von  ölsaurem  Salz  zu 
Wasser.  Versuche  wurden  auch  angestellt  mit  Zusätzen  von 
salpetersaurem  Kalium  und  Gljcerin  zu  den  oben  genannten 
Lösungen.  Aus  den  Besultaten  sei  hervorgehoben,  dass  die 
Dicke  des  schwarzen  Fleckes  einer  Seifenlösung  nicht  konstant 
ist,  sondern  variirt  von  6  fifi  bis  40  /üju,  und  dass  femer  das  aus 
einer  reinen  Ölsäuren  Lösung  hergestellte  Häutchen  zwei  schwarze 
Schichten  enthält,  während  die  HinzufÜgung  von  G-lycerin  oder 
salpetersaurem  Kalium  das  Auftreten  der  zweiten  schwarzen 
Schicht  verhindert.  J.  M. 


101.  W.  Müller"  Er»bach.  Fersuche  über  die  fVirkungs- 
ari  und  die  fVirkungsweite  einer  Molekularkraß  (Wien.  Anz. 
1900,  p.  19;  Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  109, 
p.  9 — 19.  1900).  —  Es  wird  die  Wechselwirkung  von  Schwefel- 
kohlenstoff und  einigen  festen  Körpern,  die  ihn  chemisch  binden 
und  durch  kolloidale  Scheidewände  von  ihm  getrennt  sind,  unter- 
sucht- Die  Wirkung  der  Anziehungskörper  beginnt  erst  dann, 
wenn  der  Schwefelkohlenstoff  mit  ihnen  in  Berührung  tritt. 
Verschiedene  Anziehungskörper,  wie  Harz  und  Wachs,  unter- 
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scheiden  sich  dabei  wesentlich  nach  dem  Grade  ihrer  Ein- 

ö.  C.  Seh. 


102.  80  LagerffreUm  Über  die  beim  Benetzen  fein  ver^ 
teiiier  Korper  außreiende  fFärmetonung  (Bihang  tili  E.  Syenska 
Yet-Akad.  Handlingai*  24,  Afd.  II,  Nr.  6,  14  pp.  1899).  —  Der 
y  er£.  weist  thats&chUch  nach,  dass  die  Verdichtung  des  Wassers 
dnrch  Kompression  auch  bei  Temperatoren  anter  4^  mit 
einer  Temperaturerhöhung  Tcrbunden  ist,  wenn  der  Druck  nur 
hinreichend  gross  ist  Durch  diese  Thatsache  ist  also  die 
grosste  —  und  vielleicht  einzige  —  Schwierigkeit  beseitigt,  die 
sich  bisher  der  Annahme  von  einer  Verdichtung  des  Wassers 
durch  den  benetzten  Körper  als  Ursache  der  Wärmelönung 
entgegengestellt  hat. 

Durch  den  hohen  Druck  wird  das  Dichtemaximum  des 
Wassers  unter  0^  hinunter  gerftckt  Es  ist  dies  absolut  nötig, 
da  unter  dem  Dichtemaximum  eine  VolumeuTerminderung  mit 
einer  Temperaturemiedrigung  verbunden  ist 

Auf  die  Existenz  von  Adhäsionskräften  von  Tausenden 
von  Atmosphären,  die  fOr  die  beobachteten  Wärmetönungen  er- 
forderhch  sind,  ist  der  Verf.  schon  früher  geführt  worden. 

Für  Wasser  beträgt  der  mittlere  Druck,  der  zur  Her- 
stellung der  grössten  beobachteten  Wärmetönung  erforderlich 
ist,  6160  Atmosphären. 

Die  beim  Benetzen  eines  fein  verteilten  Körpers  auftretende 
Wärmetönung  gibt  theoretisch  ein  Mittel,  um  den  Badius  der 
molekularen  Wirkungssphäre  zu  bestimmen.  Könnte  man 
nämlich  ein  durchaus  gleichförmiges  Pulver  von  bekannter 
Verteilung  herstellen,  so  hätte  man  einfach  die  Flüssigkeits- 
menge zu  bestimmen,  die  zur  vollständigen  Befeuchtung  eines 
Ghramms  des  Pulvers  erforderlich  wäre,  um  aus  diesem  Volumen 
und  den  Dimensionen  der  Pulverkömehen  den  Badius  der 
Wirkungssphäre  berechnen  zu  können.  E.  W. 


103.  C»  Forsch.  Oberflächenspannung  und  Reibungskoef- 
fisient  flüssiger  Luß  (Physik  Ztschr.  1,  p.  177.  1900).  —  Die 
Oberflächenspannung  wurde  nach  der  Methode  der  Steighöhe 
bei  der  Temperatur  der  siedenden  Luft  bestimmt.    Das  mit 
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flüssiger  Luft  gefüllte  Reagenzglas  enthielt  die  Messkapillare 
und  befand  sich  in  einer  Dewar'schen  Flasche^  die  so  weit  mit 
flüssiger  Lnfl;  gefüllt  war,  dass  der  Flüssigkeitsspiegßl  in  der- 
selben  noch  hoher  stand  als  der  Meniskus  in  der  Kapillarem 
An  derselben  Stelle,  wo  sich  der  Meniskus  der  flüssigen  Luft 
befand,  wurde  nachher  die  Steighöhe  des  Wassers  gemessen 
bei  18^;  für  die  Oberflächenspannung  des  Wassers  setzt  der 
Verf.  dabei  den  Wert  7,43  mg  /  mm  ein.  Bei  yier  Kapillaren 
ergeben  sich  für  die  Oberflächenspannung  a  die  Werte  cc  ==  I923; 
1,24;  1,21  und  1,21  mg /mm.  In  ersterem  Falle  ist  das  speci- 
fische  Gewicht  «==  1,07;  in  den  drei  andern  Fällen  «»=  1,1. 
Der  Wert  a  ■■  1,81  wurde  gefunden  für  „Luft'S  die  fast  nur 
aus  Bauerstoff  bestand. 

Die  Messung  des  Reibungskoeffizienten  7;  wurde  nach  der 
Methode  des  Ausflusses  durch  eine  Kapillare  ausgeführt  Für 
Wasser  yon  16^  wird  die  Ausflusszeit  zum  Vergleiche  bestimmt. 
Für  n  ergab  sich  ^  »  0,0033  (G.O.S.).  J.  M. 


104.  W.  C.  -D.  Whethatn.  Die  koagulirende  Kraß  der 
Elektrolyte  (Phü.Mag.  48,  p.  474— 477.  1899).  —  Elektrolyts 
vermögen  Suspensionen  zu  koaguliren  und  zwar  trivalente 
in  stärkerem  Maasse  als  divalente  und  diese  wieder  stärker  als 
monovalente.  Das  Verhältnis  zwischen  diesen  drei  Arten  von 
Ionen  ist  ungefähr: 

1 :  85 :  1023. 

Um  diese  Thatsache  zu  erklären,  nimmt  der  Verf.  an,  dass 
um  die  Kolloide  zum  Koaguliren  zu  bringen,  eine  gewisse 
Minimumladung  in  die  Nähe  der  kolloiden  Gruppe  gebracht 
werden  muss.  Da  die  elektrische  Ladung  eines  Ions  propor- 
tional der  Valenz  ist,  so  erhalten  wir  gleiche  Ladung  durch 
die  Vereinigung  von  2n  Triaden,  3n  Diaden  oder  6n  Monaden, 
wo  n  eine  ganze  Zahl  bedeutet  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
ein  Ion  mit  einer  kolloiden  Gruppe  zusammentrifft,  ist  =  ^  c, 
wo  A  eine  Konstante  und  c  die  Konzentration  bedeutet  Die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  zwei  solche  Ionen  zusammentreffen, 
ist  ==>  {A  c)\  drei  =3  [A  cf  etc.  Damit  die  drei  Lösungen, 
welche  bez.  trivalente,  divalente  und  monovalente  Ionen  ent* 
halten,  gleiche  koagulirende  Kraft  besitzen,  muss  die  Zahl  der 
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Zasammenstösse  in   allen  drei  Lösungen  dieselbe  sein.    Man 
erhält  daher,  wenn  manannimmt,  dassdie  Konstante  dieselbe  ist: 

wo  B  eine  Konstante  bedeutet    Hieraus  folgt: 

J'/i«  J*/,*  _ÄV«« 

wo  C3,  c,  und  Cj  die  Konzentration  der  dreiwertigen,  zweiwertigen 
und  einwertigen  Ionen  bedeuten. 

Wir  erhalten  also  f&r  die  Verhältnisse  der  Konzentrationen 
Yon  &quikoagulirender  Lösung: 

Setzt  man  B^^^^ljxy  so  können  die  Verhältnisse  ge- 
schrieben werden: 

/: —  :  — =  • 

Die  reciproken  Werte  der  Zahlen,  welche  die  relatiyen  Kon- 
zentrationen der  Lösungen,  welche  in  gleichem  Maasse  koagu- 
Hren,  sind  proportional  den  koagulirenden  Kräften  der  Lösungen 
Ton  gleicher  Konzentration.  Berechnet  man  die  koagulirenden 
Kräfte  äquivalenter  Lösungen,  welche  ein-,  zwei-  und  drei- 
wertige Ionen  enthalten,  bez.  mit  Pi^p^p^j  so  ergibt  sich: 

Setzt  man  hierzu  ^r »  32,  so  erhält  man  Zahlen,  welche 
mit  den  direkt  gefundenen  gut  übereinstimmen.     G.  C.  Seh. 


105.  JB.  JBrau/ns.  Beobachtungen  über  die  KrystaUisaiion 
des  Schwefels  aus  seinem  Schmelzfluss  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral  etc. 
BeiL-Bd.  18,  p.  39—89.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
(p.  39 — 61)  eine  ausführliche  historische  Übersicht  über  die  bis- 
herigen, die  verschiedenen  Modifikationen  des  Schwefels  und 
dessen  Krystallisation  aus  dem  Schmelzfiuss,  aus  Lösungen  und 
ans  Dampf  betreffenden  Untersuchungen.  Seine  eigenen,  neuen 
Beobachtungen  wurden  mittels  Krystallisationsmikroskops  in 
der  Weise  angestellt,  dass  der  Schwefel  auf  Objektträger  unter 
Deckgläschen  geschmolzen  und  dann  abgekühlt  wurde;  die 
erhaltenen  Präparate  wurden  dann  weiter  auf  ihr  Verhalten 
beim  Wiedererwärmen  sowie  bei  Befeuchtung  mit  CS,  unter- 
sucht. 
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Der  Verf.  beobachtete  so  sechs  verschiedene  krystallisirte 
SchwefehnodifikatioDen,  die  er  nach  ihrer  Struktur  folgender- 
maassen  charakterisirt. 

1.  Oktaedrischer j  rhombischer  Schwefel;  die  einzige  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stabile  Modifikation.  Bildet  sich  aus 
dem  Schmelzfluss  bei  langsamer  Abkühlung,  jedoch  auch  dann 
nicht  immer. 

2.  FiismatucheTj  monokliner  Schwefel,  die  von  Mitscherlich 
entdeckte  Modifikation,  entsteht  aus  vollständig  geschmolzenem 
Schwefel  seltener  als  irgend  eine  der  andern,  imd  zwar  nur 
dann,  wenn  der  Schmelzfluss  nicht  über  120^  erwSxmt  worden 
war.  Meist  krystallisiren  zunächst  die  folgenden,  labilen  Mo- 
difikationen; da  sich  dieselben  aber  bei  höherer  Temperatur 
bald  in  die  prismatische  umwandeln,  so  erhält  man  beim  Er- 
starren grösserer  Mengen  geschmolzenen  Schwefels  diese  letztere. 

3.  Konzentrisch'schaliger  Schwefel.  Diese  Modifikation 
bildet  sich  spontan  in  unterkühlten  Präparaten,  wenn  diese 
vorher  bis  auf  etwa  160^  erwärmt  waren,  und  tritt  in  Sphäro- 
krystallen  auf,  die  von  feinen  konzentrischen  Bissen  durchzogen 
sind.  Die  Doppelbrechung  ist  sehr  stark;  die  grösste  optische 
Elasticitätsaxe  fällt  in  die  radiale  Bichtung.  Bisweilen  gelingt 
es,  diese  Modifikation  (bei  einer  unterhalb  des  Schmelzpunktes 
der  Modifikation  2  liegenden  Temperatur)  unverändert  zum 
Schmelzen  zu  bringen  und  wieder  auskrystallisiren  zu  lassen, 
wobei  sie  dann  in  Nädelchen  mit  zum  Teil  etwas  schiefer 
Auslöschung  erscheint  Sie  ist  also  gleichfalls  monoklin  und 
wird  vom  Verl  für  identisch  mit  der  „dritten  Modifikation^' 
Muthmann's  gehalten. 

4.  Radiahtrahliger^  monokliner  SchwefeL  Bildet  sich  eben- 
falls beim  plötzlichen  Erstarren  stark  unterkühlter  Präparate 
und  tritt  in  nahezu  farblosen,  infolge  der  faserigen  Struktur 
seidenglänzenden  oder  perlmutterglänzenden  Aggregaten  auf. 
Die  Doppelbrechung  ist  schwach,  die  Auslöschungsschiefe  der 
Fasern  nahe  45  ^  Diese  Modifikation  ist  wahrscheinlich  mit 
der  von  Gemez  aus  Schmelzfluss  erhaltenen  und  als  „soufre 
nacrö'^  bezeichneten  identiscL 

5.  Radialfaseriger  rhombischer  Schwefel.  Bildet  sich  am 
leichtesten  in  den  bis  zur  starken  Bräunung  erhitzten  und 
schnell  abgekühlten  Präparaten.     Erscheint  im  gewöhnlichen 
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Lichte  ÜEtrblos  und  strakturlos ;  die  radialfaserige  Straktur  tritt 
erst  im  polarisirten  Lichte  hervor.  Die  Doppelbrechung  ist 
sehr  schwach.  Die  Fasern  löschen  genau  parallel  ihrer  Längs- 
lichtung  aus,  welche  die  kleinste  optische  Elasticitätsaze  ist 
Daher  hält  der  Verf.  diese  Modifikation  für  rhombisch,  aber 
Terschieden  von  dem  gewöhnlichen  rhombischen  Schwefel  und 
somit  ftbr  überhaupt  noch  nicht  beobachtet. 

6.  Trichitischer  Schwefel.  Entsteht  in  stark  erhitzten  und 
schnell  gekühlten  Präparaten  aus  dem  noch  zähflüssigen  Schwefel 
nnd  ist  sehr  unbeständig.  Die  KiystallfEisem  sind  stark  di- 
chroitisch  (dunkelbraun-hellgelb)  und  sehr  stark  doppelbrechend, 
so  dass  sie  im  polarisirten  Licht  ein  Weiss  der  höheren  Ord- 
nimg  zeigen.  Diese  Modifikation  ist  schon  von  O.  Lehmann 
und  Chr.  Hundt  beobachtet  worden. 

Zu  den  aufgeführten  sechs  krystallisirten  Modifikationen 
des  Schwefels  kommen  noch  zwei  weitere:  die  von  Muthmann 
ab  vierte  Modifikation  bezeichnete  monokline,  in  sechsseitigen 
Täfelchen  auftretende,  und  die  von  Engel  entdeckte  rhom- 
boedrische. 

Die  vier  letzten,  vom  Verf.  beschriebenen  Modifikationen 
sind  ,jmonotrop'^  Sie  wandeln  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  die  gewöhnliche  rhombische,  bei  höherer  in  die 
prismatische  (Nr.  2)  um,  wobei  bemerkenswert  ist,  dass  letztere 
Umwandlung  schon  bei  75^,  also  unterhalb  deijenigen  Tem- 
peraturen, bei  denen  der  prismatische  Schwefel  beständig  ist, 
stattfindet.  Unter  den  monotropen  Modifikationen  wurden  Um- 
wandlungen nur  in  dem  Sinne  beobachtet,  dass  die  sechste 
und,  wie  es  scheint,  auch  die  dritte  in  die  fünfte  übergeht, 
aber  nur,  während  diese  noch  im  Wachsen  ist 

Der  Verf.  schliesst  mit  einem  Hinweis  darauf,  wie  sich 
die  von  Gemez  beobachtete  Veränderlichkeit  der  Erstarrungs- 
geschwindigkeit des  Schwefels,  sovae  auch  die  Verschiedenheit 
der  Erstarrungstemperatur  je  nach  der  vorhergegangenen  Er- 
bitzung  durch  die  Bildung  der  verschiedenen  labilen  Modi- 
fikationen erklären  lässt 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Abhandlung  14photographische 
Abbildungen  charakteristischer  Präparate  in  20-  bis  60facher 
Vergrösserung  beigegeben  sind.  F.  P, 
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Akustik. 


106.  J.  Ca/uro.  Messung  der  Intensität  von  SchaUtodlen 
(Journ.  de  Phys.  (8)  8,  p.  488—485.  1899).  —  Zunächst  werden 
zwei  Vorrichtungen  beschrieben,  die  geeignet  sind,  sehr  regel- 
mässige Töne  zu  liefern.  Bei  der  einen  werden  Pfeifen  durch 
ein  Stahlrohr  mit  komprimirter  Luft  und  einem  Foumier*schen 
Regulator  erregt,  bei  der  andern  werden  elektrische  Stimm- 
gabeln mit  den  Pfeifen  in  geeigneter  Weise  verbunden.  Die 
Amplituden  wurden  mit  Hilfe  einer  Membran  direkt  mikro- 
skopisch nach  dem  stroboskopischen  Verfahren  gemessen. 
Messungen  selbst  sind  nicht  mitgeteilt.  F.  A. 


107.  W.  Woodm  Photographie  der  Schallwellen  mittels 
der  Schlierenmethode  (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  218—227.  1899).  — 
Der  Verf.  hat  den  Töpler'schen  Schlierenapparat  so  weit  ver- 
vollkommnet, dass  er  photographische  Au&ahmen  von  Schall- 
wellen zu  machen  erlaubt;  diese  Aufnahmen  können  alsdann 
zur  Projektion  dienen,  um  zu  zeigen,  dass  bei  allen  Wellen- 
bewegungen, also  auch  beim  Licht,  das  fieale  nicht  die  Strahlen, 
sondern  die  Wellenflächen  sind. 

Die  Hauptänderungen  an  dem  Apparat  sind  folgende:  der 
lichtgebende  fWke  springt  zwischen  zwei  dünnen  Magnesium- 
bändem  zwischen  zwei  dicken  Glasplatten  über,  wodurch 
6  bis  6  mal  so  viel  Licht  wie  mit  Messingkugeln  erhalten  wird, 
wozu  noch  andere  Vorteile  kommen.  Die  Linse  muss  wenigstens 
5  Zoll  Durchmesser  und  6  Fuss  Brennweite  haben;  das  wirk- 
liche Büd  des  Funkens  wird  etwa  16  Fuss  hinter  der  Linse 
aufgefangen.  An  die  Stelle  des  Femrohrs  wird  ein  photo- 
graphisches Objektiv  von  Zeiss,  statt  der  Camera  wurde  ein 
senkrechtes  Brett  benutzt,  um  die  dagegen  gehaltene  Platte 
in  rasche  Bewegung  setzen  zu  können,  was  einfach  mit  der 
Hand  geschah.  Auf  eine  Platte  wurde  stets  eine  grosse  Zahl 
von  Aufnahmen  nebeneinander  gemacht 

Die  der  Abhandlung  beigegebenen  Photogramme  zeigen 
in  sehr  schöner  Weise  die  Reflexion  von  Kugelwellen  an  einer 
ebenen  Fläche,  ihre  Verwandlung  in  ebene  bez.   divergente 
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Wellen,  je  nachdem  der  Funke  im  oder  ausserhalb  des  Brenn- 
punktes entsteht,  die  Brechung  des  Schalles  in  ein  dichteres 
bez.  dünneres  Medium  hinein  (Kohlensäure  bez.  Wasserstoff), 
die  Ablenkung  durch  Prismen,  die  mit  diesen  Stoffen  gef&llt 
sind,  die  Bildung  von  Schallschatten,  die  Schallbeugung,  das 
Huygens'sche  Prinzip,  die  Wirkung  eines  Gitters,  den  Durch- 
gang verschiedener  Schallwellen  durcheinander  etc.      F.  A. 


108.  F.  Miehanc.  Beobachtung  des  Tonunterschiedes  von 
Echo  und  Schallquelle  (Mitt  naturw.  Ver.  Ghreifswald,  p.  1 — 2. 
1900).  —  Der  Verl  hatte  am  Brenner  Gelegenheit,  den  Pfiff 
einer  auf  ihn  zukommenden  Lokomotive  und  dessen  Echo  von 
einer  dahinter  liegenden  Bergwand  zu  hören;  letzteres  war  um 
mindestens  einen  halben  Ton  tiefer.  Man  kann  sich  das  Echo 
herrührend  denken  von  dem  sich  vom  flörer  entfernenden 
Spiegelbilde  der  Lokomotive  hinter  der  Bergwand;  während 
diese  sich  nähert,  entfernt  sich  jenes,  und  man  erhält  so  eine 
Verdoppelung  der  Doppler'schen  Wirkung.  F.  A. 


109.  H.  Jm  Sharpe.  über  die  Reflexion  des  Schalls  an 
dnem  Paraboloide  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  10,  p.  101 — 137. 
1899).  —  Der  Ver£  hat  schon  vor  längeren  Jahren  den  Ver- 
such gemacht,  dieses  Problem  zu  behandeln,  jedoch  nur  mit 
geringem  Erfolg;  denn  gerade  der  interessanteste  Fall,  nämlich 
der  einer  punktförmigen  SchallqueUe  im  Brennpunkte  des 
Paraboloids  übersteigt  die  gegenwärtigen  mathematischen  Hilfs- 
mittel bei  weitem.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der 
Verl  eine  Lösung  des  nächst  interessanten  Falles,  nämlich  des 
einer  Schalllinie  zwischen  Brennpunkt  und  Scheitel  des  Reflek- 
tors. Dieser  Fall  erfordert  die  vollständige  Diskussion  der 
Gleichung 

Ar  alle  reellen  positiven  Werte  von  x  und  alle  reellen  Werte 
von  o,  besonders  aber  f&r  grosse  positive,  den  Quadraten  ganzer 
Zahlen  proportionaler  Werte  von  o. 

Das  Problem  zerfällt  in  zwei  verschiedene,  nämlich  das 
des  Schallempfängers  und  das  des  Schallgebers;  bei  jenem 
handelt  es  sich  um  die  Feststellung  des  Gesetzes  der  Schall« 

BeOiUttter  s.  d.  Ann.  d.  FfajB.  24.  30 
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verst&rkang  und  die  Aufsachang  eyentneller  Brennpunkte  der 
Reflexion,  hier  ist  das  Gesetz  der  Schallstärke  in  Terschiedenen, 
besonders  in  grossen  Entfernungen  zu  ermitteln.  Den  Anfang 
macht  der  Ver£  mit  einigen  Spezialfällen  beider  Probleme 
(z.  B.  für  a  s=  0);  alsdann  wird  im  Gegensatz  hierzu  zu  Lösungen 
für  grosse  a  übergegangen. 

Da  die  Formeln  nicht  wiedergegeben  werden  können,  muss 
es  genügen,  als  Einzelheiten  anzuführen,  dass  der  Reflexions- 
fokus dem  geometrischen  Fokus  des  Reflektors  für  hohe  Töne 
näher  ist  ab  für  tiefe,  dass  je  grösser  a  ist,  desto  besser  die 
Konzentration  im  geometrischen  Brennpunkt  wird,  dass  für  ein 
gegebenes  a  tiefe  Töne  mehr  verstärkt  werden  als  hohe  und 
dass  beim  Fortschreiten  der  Welle  der  Ton  ein  klein  wenig 
höher  wird.  F.  A. 

110.  JV.  Schmidt»  Eine  Beobachtung  an  sensiblen  Flam' 
men  (Verhandl.  Deutsch.  Physikal.  Ges.  2,  p.  20—21.  1900).  — 
Lässt  man  Leuchtgas  aus  einer  vertikalen  Glasröhre,  deren 
oberes  Ende  zu  einer  Spitze  ausgezogen  oder  bis  auf  eine 
1  —  1,5  mm  weite  Öffnung  zugeschmolzen  ist,  unter  dem  Druck 
einer  Wassersäule  von  etwa  16  cm  Höhe  ausströmen,  so  erhält 
man  eine  40 — 60  cm  lange,  ruhig  brennende,  schlanke  Flamme. 
So  oft  ein  Geräusch  oder  ein  hoher  Ton  in  ihrer  Nähe  erregt 
wird,  beginnt  sie  zu  zischen  oder  zu  brausen,  wobei  sie  sich 
etwa  um  die  Hälfte  verkürzt  Eine  Verstärkung  des  Tones 
durch  die  Flamme  ist  hierbei  nicht  wahrzunehmen. 

Lässt  man  zwei  hohe  Töne,  etwa  die  Töne  zweier  Galton- 
pfeiichen  erklingen,  die  miteinander  im  Einklang  stehen,  so 
tritt  dieselbe  Erscheinung  auf,  als  wenn  nur  einer  derselben 
auf  die  Flamme  einwirkte.  Verändert  man  die  Tonhöhe  des 
einen  Pfeifchens,  so  verUert  die  Flamme  ihre  Form  und  zeigt 
sich  zugleich  als  ein  kräftig  wirkender  Resonator  auf  den 
Differenzton  der  beiden. 

Sind  die  beiden  Töne  nur  um  wenige  Schwebungen  ver* 
schieden,  so  sieht  man  den  oberen  Teil  der  Flamme  im  Takte 
der  Schläge  lebhaft  auf-  und  niederhüpfen;  bei  allmählicher  Er- 
weiterung der  Differenz  der  beiden  Töne  sieht  man  zuerst  die 
Flamme  immer  schnellere  Zuckungen  ausführen,  später  hört 
man  den  Differenzton  von  der  Tiefe  aus  rollend  emporsteigen 
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und  kann  ihn  mit   grosser  Deutlichkeit  yerfolgen,  bis  seine 
Höhe  2—3000  Schwingungen  beträgt 

Je  nach  der  Anzahl  der  Obertöne,  welche  die  Prim&rtöne 
mit  sich  ftihreui  d«  L  je  nach  ihrer  Klangfarbe  findet  eine 
Terschiedenartige  Verstärkung  der  Differenztöne  statt,  worauf 
aa  dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden  soll,  ebenso- 
wenig wie  auf  Differenztöne  höherer  Ordnung.  E.  W. 


111.  J?.  X«  JSficfiols^  Die  Anwendung  der  Photographie 
mm  Studium  von  manometrischen  Flammen  (Nature  59,  p.  320 
-323.  1899.)  —  E.  Doumer  hat  (BeibL  11,  p.  416)  ein 
Verüahren  angegeben,  mit  dessen  Hilfe  die  Flammenkurven, 
welche  von  durch  verschiedene  Töne  erregten  Flammen  her- 
rührten, photographisch  fizirt  wurden.  Der  Apparat  bestand 
ans  einer  Dunkelkammer  mit  einem  Objektiv  von  sehr  kurzer 
Brennweite.  Im  Innern  befand  sich  ein  beweglicher  Rahmen 
mit  der  empfindlichen  Platte;  derselbe  konnte  mit  passender 
Qeschwindigkeit  durch  den  Brennpunkt  des  Objektivs  hindurch- 
geführt  werden,  worauf  mittels  einer  Vorrichtung  das  Objektiv 
geschlossen  wurde.  Der  Ver£  hat  dies  VerfisJiren  insofern  ver- 
bessert, als  er  in  Sauerstoff  brennendes  Acetylen  anwendet, 
welches  viel  wirksameres  Licht  liefert,  als  das  gewöhnliche 
Gaslicht  und  Films  auf  einer  Tronmiel  rotiren  lässt  Eine 
Bdhe  von  Abbildungen  beweist,  dass  nach  diesem  Verfahren 
ausserordentlich  schöne  Bilder  zu  erhalten  sind«  Aus  denselben 
geht  hervor,  dass  die  Vokale  sich  allmählich  bilden,  während 
der  Mund  Ift-nggfim  geöffnet  wird  und  dass  zwischen  zwei  Worten 
öfters  keine  grössere  Pause  vorhanden  ist,  ab  zwischen  zwei 
Silben  eines  Wortes.  Zu  gleicher  Zeit  sieht  man  deutlich, 
welche  Worte  besonders  stark  betont  werden.        Qr.  C.  Seh. 


112.  C  Maitizas.  über  die  Schwebungen  der  Saiteniöne 
(C.  B.  129,  p.  438—439.  1899).  —  Die  linearen  Transversal- 
schwingungen einer  Saite  mit  Bücksicht  auf  ihre  Steifigkeit 
sind  gegeboa  durch  die  Gleichung: 

wo  z  die  Saitenrichtung,  x  die  Schwingungsrichtung,   q  die 
Didite,  q  der  Querschnitt,  T  die  Spannung,  E  der  Modul  und 

30* 
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Jj  das  Trägheitamoment  des  Querschnitts  nach  der  a7-Bichtiing 
ist;  entsprechend  für  diey-Bichtung  und  das  Trägheitsmoment  J^ 
(x   und  y  sind  die    Haupt-Trägheitsaxen    des    Querschnitts. 
Hieraus  ergeben  sich  als  Schwingungszahlen  (angenShert): 

und  als  Schwebungszahl: 


Während  hiemach  die  Schwebungszahl  mit  dem  Kubus  der 
Länge  umgekehrt  proportional  sein  müsste,  ist  sie  es  nach 
Versuchen  des  Yerf.  mit  der  Länge  selbst  Der  Verf.  schliess 
also,  dass  man  die  Hauptursache  der  Schwebungen  nicht  in 
der  Steifigkeit,  sondern  in  Elasticitätsverschiedenheiten  nach 
yerschiedenen  Bichtungen  suchen  müsse.  F.  A. 


113.  «7.  &•  Machendrick.  Bemerkungen  zur  Theorie 
der  Vokalklänge  (Proc.  K.  Soc.  Edinb.  23,  p.  71—87.  1898).  — 
Eine  XJbersicht  über  einige  der  wichtigeren  Untersuchungen 
über  Vokalklänge  ihre  Obertone,  ihre  charakteristischen  Ton- 
höhen, ihre  Kurvenbilder  u.  s.  w.  F.  A. 


114.  J.  2>.  JBÖhe.  über  die  Ableitung  der  Kurven  von 
Vokalkläfigen  durch  mikroskopische  Untersuchungen  ihrer  Phono- 
gramme (Proc.  R.  Soc.  Edinb.  22,  p.  88—96.  1898.  —  Der  Ver£ 
hat  seine  früher  besprochene  Methode  inzwischen  weiter  aus- 
gedehnt und  dabei  in  Einzelheiten  abgeändert.  Er  legt  zunächst 
die  Ableitung  der  Tiefe  der  phonographischen  Eindrücke  aus 
ihrer  Breite  dar  und  beschreibt  dann  ausführlich  den  jetzigen 
Apparat,  insbesondere  die  MessYorrichtungen,  deren  Funktio- 
nirung  erst  nach  Überwindung  vieler  Schwierigkeiten  sich  als 
hinreichend  exakt  erwies.  F.  A. 


115.  K..  X.  Schuf  er.  Die  Bestimmung  der  unteren 
Hörgrenze  (Ztschr.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorgane  1899, 
p.  161 — 178).  —  Die  untere  Hörgrenze  muss  gesondert  be- 
stimmt werden  für  gewöhnliche  Töne,  Differenztöne  und  ünter- 
brechungstöne.     In   erster  Hinsicht   ist,    wie    eine   kritische 
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Sichtang  des  Materisis  ergibt,  die  wahrscheinliche  Grenze 
etwa  n  »  20;  dass  noch  tiefere  Töne  hörbar  sind,  ist  behauptet 
worden,  lasst  sich  aber  nicht  exakt  nachweisen,  weil  die  zur 
BeseitigaDg  der  Obertöne  so  tiefer  Töne  nötigen  Interferenz- 
röhren durch  ihre  kolossale  L&nge  die  Grandtöne  mit  aus- 
löschen würden.  Zum  zweiten  Falle  wurden  Versuche  mit 
Galtonpfeifen  Ton  Edelmann  angestellt,  und  es  ergab  sich,  dass 
eine  Tonwahmehmung  regelmässig  bei  80  Schwebungen,  unter 
Umständen  aber  auch  schon  bei  14  bis  25  Schwebungen  statt- 
fiind.  Zur  Prüfung  des  dritten  Falles  wurden  Versuche  mit 
einer  Sirene  gemacht,  das  Besultat  war  16  bis  25  als  Schwin- 
gungszahl  des  tiefsten  Unterbrechungstones.  Im  grossen  und 
ganzen  kann  man  daher  sagen,  dass  schon  etwa  16  Ebregungen 

in  der  Sekunde  eine  Tonempfindung  auszulösen  im  stände  sind. 

F.  A. 

116.  M.  Meyer.  Zur  Theorie  des  Hörens  (Pflüger's  Ar- 
chiv 78,  p!  346—362.  1899).  —  Die  Abhandlung  zerf&llt  in 
zwei  Teile;  im  ersten  wird  die  neuerdings  Yon  Ewald  auf- 
gestellte fiöriheorie  nach  ihrer  physikalischen,  physiologischen 
und  psychologischen  Seite  beleuchtet  und  gegen  sie  Stellung 
genommen.  Im  zweiten  Teil  wird  die  von  Ohm  aufgestellte 
Theorie  der  Schallanalyse  verworfen  (womit  natürlich  so  ziem- 
lich die  ganze  Akustik  des  letzten  Jahrhunderts  über  den 
Haufen  geworfen  wird),  und  an  ihre  Stelle  eine  andere  Zer- 
legung der  Wellen  gesetzt,  die  schon  früher  besprochen  worden 
ist  (Beibl.  20,  p.  853  f.);  es  genüge  daher  zu  wiederholen, 
dass  diese  Zerlegung  in  gar  keinem  ersichtlichen  Zusammen- 
hange mit  irgend  welchen  mechanischen  oder  akustischen  Vor- 
stellungen steht,  sondern,  solange  nicht  das  Gegenteil  bewiesen 
wird,  als  reine  geometrische  Spielerei  bezeichnet  ist.    F.  A. 


Wärmelehre. 


117.  G.  Newton  Lewis.  Die  Entmcklung  und  An- 
wendung einer  allgemeinen  Gleichung  fUr  freie  Energie  und 
physikalischrchemisches  Gleichgewicht  (Proc.  of  the  Amer.  Acad. 
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of  Arts.  a.  sciences  35,  p.  1 — 38.  1899).  —  Die  totale  freie 
Energie  A  setzt  sich  zusammen  aus  den  freien  Energien  der 
yerschiedenen  einfEM^hen  molekularen  Bestandteile  U  durch  die 
Gleichung: 

wenn  n  die  Anzahl  der  Grammmoleküle  darstellt 

Werden  die  Ausdrücke  für  U  aufgestellt  und  eingesetzt, 
so  ergibt  sich  fiir  die  Änderung  der  freien  Energie  bei  einer 
isothermen  Änderung  in  einem  System,  ob  homogen  oder 
heterogen,  der  Ausdruck: 

Hierin  sind  T  die  absolute  Temperatur,  C«,  und  C«,  die 
Wärmekapazitäten,  wenn  bei  jedem  Bestandteil  das  Volumen 
dasselbe  bleibt,  ü  stellt  die  Gesamtänderung  der  inneren 
Energie  des  Systems  vor  und  v  die  entsprechenden  Molekular- 
Tolumina  zu  Beginn  und  zum  Schluss.  Unbestimmbar  ist  die 
Grösse  H^  von  der  man  nur  weiss,  dass  sie  keine  Funktion 
der  Temperatur  ist  Diese  Gleichung  wird  angewandt  auf  ver- 
schiedene Fälle.  Die  Anwendung  auf  Gase  liefert  eine  Glei- 
chung, die  identisch  ist  mit  der  van  der  Waals'schen.  Es  lässt 
sich  auch  eine  Formel  ableiten  für  den  Gleichgewichtszustand 
zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf.  Es  gelingt  damit  die  Yer- 
dampfungswärmen  zu  berechnen.  Die  Formel  ist  aber  nicht  an- 
wendbar, wenn  die  specifische  Wärme  bei  konstantem  Volumen 
der  Flüssigkeit  abweicht  von  der  im  gasformigen  Zustande.  Die 
Anwendung  der  allgemeinen  Gleichung  auf  Lösungen  liefert 
einfache  Ausdrücke  für  osmotischen  Druck  und  osmotische 
Arbeit  in  konzentrirten  Lösungen.  Auch  die  Verteilung  einer 
Substanz  unter  zwei  Lösungsmitteln  wird  diskutirt  und  eine  Be- 
ziehung angegeben  zwischen  den  Löslichkeitskurven  einer  Sub- 
stanz in  yerschiedenen  Lösungsmitteln.  Weitere  Formeln  geben 
den  Einfluss  der  Natur  des  Lösungsmittels  auf  ein  allgemeines 
homogenes  Gleichgewicht  an. 

Die  Berücksichtigung  der  elektrochemischen  Vorgänge  er- 
gibt eine  Gleichung  fOr  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Me- 
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tallen  und  Elektrolyten;  diese  Formel  stellt  eine  Erweiterung 
der  Nemst'schen  Formel  dar.  A.  fl. 


1 18.  6r.  JPlatner,  Die  Mechanik  der  Atome  (Elektrochem. 
Ztschr.  6,  p.  179—184  u.  236—242.  1900).  —  Ver£  versucht 
gewisse  Sätze  der  Mechanik  auf  die  Atombewegungen  und 
Grleichgewichte  anzuwenden.  Zuerst  werden  diese  Haupts&tze 
kurz  wiedergegeben;  es  handelt  sich  Tor  allem  darum,  dass  fUr 
ein  bestimmtes  System  das  Potential  auf  sich  selbst  die  Elnergie 
des  Systems  selbst  ist;  femer,  dass  durch  einen  Kreisprozess 
keine  Arbeit  gewonnen  werden  kann;  ausserdem  hat  das  System 
die  Tendenz,  sich  auf  einer  Kurre  des  steilsten  Gefälles  seiner 
potentiellen  Energie  zu  bewegen.  Der  Verf.  behandelt  zuerst  die 
Frage,  unter  welchen  Umständen  die  einem  Molekül  zugeführte 
Energie  den  Atomen  übermittelt  wird.  Es  sei  E  die  Energie 
der  fortschreitenden  Bewegung  und  J  die  Summe  der  potentiellen 
plus  der  kinetischen  Energie  des  Moleküls,  dann  wird  eine 
zugeführte  Bewegung  sich  in  dE  imd  dJ  derart  spalten,  dass 

dE   _   K 

worin  K  ein  Proportionalitätsfaktor  ist  Die  Vermehrung  der 
fortschreitenden  Bewegung  ist  ja  nach  Clausius  die  Wärme- 
kapazität Es  werden  daraus  Schlüsse  gezogen  auf  die  speci- 
fische  Wärme  und  der  Verf.  glaubt  schliessen  zu  müssen,  dass  das 
Dulong-Fetit'sche  Gesetz  für  die  komplizirteren  Moleküle  nicht 
zu  gelten  braucht  Das  genannte  Gesetz  sowie  das  Kopp'sche, 
wonach  die  Molekularwärmen  gleich  der  Summe  der  Atom- 
wärmen wird,  würden  nur  da  gelten,  wo  die  Moleküle  sehr 
nahe  aneinander  sind,  d.  h.  da,  wo  jedes  Atom  sowohl  von  den 
zugehörigen  Atomen  wie  von  den  nächstliegenden  Molekülen 
eine  Anziehung  erleidet,  also  im  festen  Aggregatszustande. 
Die  weiteren  Erörterungen  und  Kritiken  über  die  Anwendung 
des  Avogadro'schen  Gesetzes  und  die  elektrolytischen  Lösungs- 
theorien mögen  hier  nur  erwähnt  sein;  sie  sind  rein  spekula- 
tiver Natur.  A.  H. 

119.  tT.  JE7*  Trevor.  Über  thermische  und  dynamische 
Koeffizienten  (Joum.  of.  phys.  ehem.  3,  p.  573—576.  1899).  — 
Im  Anschluss  an  seine  frühere  Arbeit  (Joum.  of.  phys.  ehem.  3, 
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p.  523.  18d9)  stellt  der  Verf.  für  die  zwölf  möglichen  partiellen 
Differentialquotienten  der  Grrössen  py  t?,  Q  und  t]  die  Gleichungen 
auf  unter  Zugrundelegung  der  Energiegleichung: 

dE^  —pdv  +  0d7] 

und  mit  Hinzunahme  der  zwei  Bedingungsgleichungen 

/(pü0)  =  O    und    y(^t?0)«O. 

Die  zwölf  Gleichungen  zerfallen  in  drei  Gruppen,  von 
denen  die  eine  besteht  aus  zweiten  Differentialquotienten ,  die 
zweite  aus  QuotienteQ  von  zweiten  Differentialquotienten  und 
die  dritte  aus  Brüchen  von  zweiten  Differentialquotienten  durch 
einen  komplizirteren  Ausdruck  Für  den  genaueren  Inhalt  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  A.  H. 


120.  TT.  jD.  Bancroft»  Die  Phasenregel  (Journ.  de  Phys. 
(3)  9,  p.  5 — 10.  1900).  —  Diese  Abhandlung  bringt  eine  Wieder- 
gabe der  Einleitung  des  gleich  betitelten  Buches,  das  der 
Verf.  1897  erschemen  Hess  (yergl.  Beibl.  21,  458).  Sie  enthält 
hauptsächlich  die  Definitionen  der  für  das  Verständnis  der 
Phasenregel  und  ihrer  Anwendungen  erforderlichen  Grund- 
begriffe, erläutert  also,  was  man  unter  „Phase^^  „System'^  etc. 
versteht  Die  Systeme  werden  nach  der  Zahl  ihrer  Phasen  in 
invariante,  monovariante,  divariante  etc.  geteilt,  weil  diese  Be- 
zeichnungen dem  Verf.  passender  und  klarer  erscheinen  als 
die  sonst  üblichen.  Dann  wird  die  Phasenregel  selbst  aus- 
einandeigesetzt  Bud. 

121.  S..  Schreber.  Die  Energieverhälinisse  beim  Lipp- 
matm^schen  Kreisprozess  (Mitteil,  des  Naturw.  Vereins,  f. 
Neu -Vorpommern  und  Rügen  31.  1899).  —  Durch  einfache 
Rechnung  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Analogie  zwischen  dem 
G.  Lippmann'schen  Kreisprozess  (C.  R.  82,  p.  1425.  1876)  und 
dem  Camot'schen  Kreisprozess  eine  rein  äusserliche  ist. 
Während  beim  Camot'schen  Kreisprozess  nur  zwei  Energie- 
formen: Wärmeenergie  und  Volumenenergie  in  Betracht  kommen, 
treten  beim  Lippmann'schen  Kreisprozess  drei  Energieformen: 
die  elektrische,  die  Oberflächen-  und  die  Volumenenergie  auf. 
Diese  drei  Energieformen  werden  dann  der  Reihe  nach  für 
den  ganzen  Prozess  berechnet.  J.  M. 
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122.  T.  A.  WoljBt.  Die  Berechnung  von  Griffitks' 
mechanüchem  Aquivaleni  der  fFärmeemheil  auf  Grund  van 
Kahie's  Bestimmung  der  absoluten  EM,IL  eines  Clarketementes 
und  des  elehirochemüchen  Äquivalents  des  Silbers  (Johns  Hopkin's 
University  Circulars  17,  p.  64 — 55.  1898).  —  Die  Mitteilung 
enthält  eine  Zusammenstellung  der  Ton  Rowland,  Griffiths  und 
Schuster  und  Gannon  gefundenen  Werte  des  mechanischen 
Äquivalents  der  Wärmeeinheit  und  zwar  mit  Berücksichtigung 
der  Beobachtungen  von  Kahle. 

Früherer  Wert       Korrigirter  Wert 

Bowland  —  4188 .  tO« 

Griffiths  4198,2 .  10«  4185,6 .  10« 

Schuster  u.  Gannon    4191.10«  4185,9.10« 

J.M. 

123.  M.  Warhurg.  Referat  über  die  Wärmeeinheii  (19  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Der  Verf.  hat  auf  der  Natur- 
forscherversammlung  in  München  ein  Beferat  über  die  Wärme- 
einheit und  damit  zusammenhängende  Gegenstände  geliefert, 
das  eine  sehr  gute  Übersicht  über  das  Gebiet  gibt  Er  be- 
handelt seinen  Stoff  in  folgenden  Abschnitten:  Die  Begnault'sche 
Ealorimetrie,  die  Eiskalorimetrie.  Die  Temperaturyariation 
der  specifischen  Wärme  des  Wassers.  Notwendigkeit  einer 
Einigung  über  eine  Wärmeeinheit.  Vorgeschlagene  Wärme- 
einheiten. Entscheidung  fUr  die  15^- Wasserkalorie.  Berück- 
siditigung  der  Temperaturyariation  der  specifischen  Wärme 
des  Wassers  bei  wasserkalorimetrischen  Messungen.  Thermo- 
metrie  bei  wasserkalorimetrischen  Messungen.  Arbeitswert  der 
15® -Kalorie.  Anschluss  an  die  eiskalorimetrischen  Bestim- 
mungen.   Mittlere   Wasserkalorie   c^^^^q.    Weitere  Aufgaben. 

Warburg  ist  der  Meinung,  man  solle  den  Erg  als  theore- 
tische Einheit  beibehalten,  aber  als  praktische  Wärmeeinheit 
die  Wärmemenge  festsetzen,  welche  1  gr  Wasser  von  147s 
auf  15^/3^  nach  dem  Wasserstofithermometer  erwärmt  Diese 
16^-Kalorie  ist  gleich  4189.10*  Erg  (Bowland),  4192.10* 
(Griffiths),  4189 .  10*  (Schuster  und  Gannon). 

Als  weitere  dringendste  Aufgaben  der  Kalorimetrie  be- 
zeichnet Warburg: 

1.  Umrechnung  der  kalorimetrischen  Daten  auf  die  15^- 
Kalorie. 
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2.  Anschloss  der  eiskalorimetrischen  Messungen  an  die 

15  ^-Kalorie  durch  neue  Bestimmung  der  Hg -Menge,  welche 

in  das  Eiskalorimeter  eindringt,  wenn  1  gr  Wasser  von  100^ 

hineingebracht  wird  und  besonders  des  YerhaltniBseB  c^^f^lc... 

E.  W. 

124.  2>.  Berthelot»  Über  Gasgemische  (Joum.  de  Phys. 
[3]  8,  p.  621—530.  1899).  —  Dem  Gesetz,  dass  der  Druck 
eines  Grasgemisches  gleich  der  Summe  der  Drucke  der  ein- 
zelnen Gase  ist,  wenn  jedes  derselben  das  ganze  Volum  allein 
einnehmen  würde,  gehorchen  in  dieser  allgemeinen  Fassung 
die  meisten  Gase  nicht;  es  tritt  vielmehr  beim  Mischen  zweier 
Gase  eine  Druckerhöhung  ein.  Diese  lässt  sich  (vgl.  Beibl.  23, 
p.  751),  wie  der  yer£  zeigt,  berechnen  mit  Hilfe  der  van  der 
Waals'schen  Gleichung 


(p  +  ^){v-B)  =  ST, 


in  der  dasCovolumen  B=bx  +  b'(l—x)  und  die  specifische  Mo- 
lekularattraktion A  =  aw^  +  2y aa  .x{l  —  a:)  +  a  {1  —  x)^  zu 
setzen  ist ,  wenn  x  Moleküle  des  einen  mit  1  —  x  Molekülen 
des  andern  Gases  gemischt  werden,  a  bez.  a  und  b  bez.  V 
bedeuten  die  A  und  B  entsprechenden  Grössen  f&r  die  bei- 
den in  Mischung  tretenden  Gase. 

So  berechnete  Werte  zeigen  mit  vom  Verf.  (gemeinschaft- 
lieh  mit  Sacerdote)  experimentell  bestimmten  eine  gute  Über- 
einstimmung. Für  Gemische  von  CO,  und  SO,,  4N  und  O 
und  H  und  O  wurden  nämlich  so  für  den  Abweichungs- 
koeflizienten  A^^  vom  Mariotte'schen  Gesetz  zwischen  1  und 
2  Atmosphärendruck  folgende  Werte  beobachtet  bez.  be- 
rechnet: 

CO, +  S0,        4N  +  0e  H  +  0 

-4,»  beob.        148  x  10^»       6  x  tO"«        -  2  X  IG"« 
-4j»  ber.  149  x  10"»       6  x  lO»  0  x  IQ-« 

Unter  den  Mischungen  des  Wasserstoffs  in  verschiede- 
nen Verhältnissen  mit  einem  kompressibleren  Gase,  als  dem 
Mariotte'schen  Gesetze  entspricht,  muss  es  eine  geben,  die 
diesem  Gesetz  bei  schwachen  Drucken  folgt,  f&r  Wasser- 
stoff und  Kohlendioxyd  ergibt  die  Berechnung  die  Zusammen- 
setzung derselben  zu 

0,79  MoL  a,  und  0,21  Mol.  CO,, 
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da  in  diesem  Falle  A^B^  0,00 142  ist  Hiennit  stimmt  gut 
überein,  dass  tau  der  Waals  früher  geschlossen,  das  dem 
Mariotte'schen  Gesetz  gehorchende  Wasserstoff— Kohlendiozyd- 
gemisch  müsse  etwa  die  Zusammensetzung  0,8  H,  +  0,2  CO, 
haben. 

Dann  wird  gezeigt,  wie  man  nun  die  Druckzunahme  beim 
Mischen  (Jp)  berechnen  kann  und  diese  Rechnung  an  einem 
Beispiele  durchgeführt  Nachstehende  Zahlen  zeigen  f&r  die 
so  berechneten  Werte  eine  genügende  Übereinstimmung  mit 
den  beobachteten: 

SO, + H,  (71  cm)      80, + CO,  (76,6  cm)      CO, + H,  (71  cm) 

A  p  beob.  8,9  mm  1,4  mm  1,0  mm  Hg-Dnick 

Jp  ber.  8,7  1,1  0,9 

00,+N,0      (X),+Liift      H,+0,      4N+0 
(76  cm)  (71cm)         (75  cm) 

Jp  beob.         0,1mm  0,85  mm         0,2  mm       0,0  mm  Hg-Drack 

J  p  ber.  0,0  0,6  0,05  0,0 

Rud. 

125.  Lord  Bayleiglu  Über  das  Gesetz  der  Ferteibmg 
der  kinetischen  Energie  (PbiL  Mag.  49,  p.  98—118.  1900).  — 
Die  theoretischen  Untersuchungen  des  Verf.  knüpfen  an  die 
Theorien  von  Maxwell,  Lord  Keim,  Boltzmann  U.A.  an  und 
bilden  eine  weitere  Entwicklung  der  vom  Verf.  früher  (Phil. 
Mag.  Apr.  1892.  p.  356)  entwickelten  Theorie.  J.  M. 


126.  Ä.  H.  Burbury.  Das  Gesetz  der  Ferteüvng  der 
kineUschen  Energie  (PhiL  Mag.  49,  p.  226—228.  1900).  — 
Der  Yerf.  knüpft  an  die  Mitteilung  von  Lord  Rayleigh  (PhiL 
Mag.  49,  p.  98.  1900)  eine  theoretische  Untersuchung  und 
Bemerkungen,  die  sich  auf  die  Verteilung  der  kinetischen 
Energie  beziehen.  J.  M. 

127.  O.  JOger.  Zur  Grösse  der  Molekel  (Wien.  Ber.  108, 
Abt  2,  p.  54—57.  1899).  —  Bringt  man  die  Formel  für  den 
Beibungswiderstand,  den  eine  in  einer  Flüssigkeit  sich  bewegende 
Kugel  erfährt,  mit  der  Geschwindigkeit  der  Ionen,  welche  durch 
eine  bestimmte  E.M.K.  erzeugt  wird,  in  Beziehuog,  so  resultirt 
daraus  ein  Wert  für  den  Durchmesser  der  Molekeln,  welcher 
in  der  Grössenordnung  mit  den  bekannten  Besultaten  über- 
einstimmt G.  J. 
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128.  S.  GePstmann.  Die  Bestimmung  des  absoluten 
Gewichtes  der  Moleküle,  nebst  Beschreibung  eines  neuen  Kalori" 
meters  (VerhandL  d.  deutBch.  physik.  Ges.  1,  p.  194 — 203.  1899). 
—  Der  Verf.  will  aus  dem  Unterschied  der  Lösungswärmen 
von  Substanzen  in  ganzen  Stücken  und  in  feinem  Pulver  Bück- 
schlüsse auf  die  Grösse  der  Moleküle  machen  und  stellt  ent- 
sprechende theoretische  Betrachtungen  an.  Yorversuche  haben 
ihm  Unterschiede  in  den  Lösungswärmen  ergeben. 

Das  Eiskalorimeter  von  Bunsen  setzt  der  Verf.  in  ein 
Gefäss,  das  mit  Watte  ausgestopft  ist  und  dieses  dann  erst  in 
ein  grösseres  7  das  mit  Eisstücke  enthaltendem  Wasser  ge- 
füllt ist 

Das  Kalorimetergefäss  selbst  mit  dem  darin  zu  erzeugen- 
den Eismantel  liess  der  Verf.  unverändert,  beseitigte  jedoch  das 
Quecksilber  als  Indikator.  Am  oberen  Bande  wurde  eine  Glas- 
röhre angeschmolzen,  die,  nachdem  das  Eidorimeter  mit  destil- 
lirtem  Wasser  zu  etwa  '/n,  seines  Volumens  gefüllt  war,  mittels 
eines  dickwandigen  Kautschukschlauches  mit  einem  Heber- 
manometer verbunden  wurde.  Als  Manometerfiüssigkeit  wählte 
der  Verf.  Baumöl.  Nachdem  der  Eismantel  hergestellt  und  Tem- 
peraturgleichgewicht im  ganzen  Apparat  eingetreten  ist,  wird 
das  Manometer  ins  Niveau  gestellt,  und  nach  gewissen  Zeiten 
wiederum  ins  Niveau  eingestellt.  Die  in  der  Zwischenzeit 
eingetretene  Niveaudifferenz  ist  die  Höhe  einer  Säule,  deren 
Grundfläche  das  Lumen  des  Manometers  ist,  und  deren  Vo- 
lumen einfach  angiebt,  wieviel  Wasser  in  dieser  Zeit  durch  Eis- 
schmelzen infolge  der  Wärmeleitung  durch  die  Watte  hin- 
durch entstanden  ist.  Nachdem  auf  diese  Weise  die  Schmelzungs- 
konstante des  Apparats  bestimmt  ist,  wird  das  Kalorimeter 
zur  Bestimmung  irgend  welcher  specifischen  Wärme  in  gleicher 
Weise  benutzt,  nämlich  durch  Bestimmung  der  Niveaudifferenz 

im  Manometer  beim  Beginn  und  beim  Ende  der  Untersuchung. 

E.  W. 

129.  2>.  JBerthelotm  Über  den  Ausdehnungskoeffizienten 
der  vollkommenen  Gase  (C.  E.  128,  p.  498—500.  1899).  —  Für 
den  Ausdehnungskoefflzienten  y  der  vollkommenen  Gsse  hat 
man  bisher  die  Zahl  0,0036625  und  für  l/y  ==  273  angenommen. 
Von  verschiedenen  Autoren  ist  in  letzter  Zeit  darauf  hin- 
gevriesen,  dass  diese  Zahl  nicht  richtig,  sondern  dass  1/y  =  274 
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oder  sogar  274,5  sei  Auf  Omnd  der  BestmuniiDgen  Yon 
Chappuis,  Amagat,  Leduc  und  Sacerdote  berechnet  der  Ver£ 
för  l/r  den  Wert  273,04  G.  C.  Seh. 


130.  H»  Dartffin.  Die  Ausdehnung  van  festen  Korpern 
durch  IVärme  (Nature60,  p.  149.  1899).  —  In  einem  auf  dem 
Tisch  befestigten  Kork  wird  eine  Stricknadel  befestigt,  die  an 
ihrem  oberen  Ende  einen  Kork  trftgt,  durch  den  eine  zweite 
Stricknadel  senkrecht  nach  unten  geht.  An  dem  unteren  Ende 
ist  wieder  ein  Kork  befestigt,  durch  den  eine  Nähnadel  gesteckt 
rsL  Die  Spitze  der  Nadel  reicht  gerade  bis  zur  Oberfläche 
von  Wasser.  Wird  die  eine  der  beiden  Stricknadeln  erwärmt, 
so  taucht  die  Nähnadel  unter,  wird  die  andere  erwärmt,  so 
steigt  sie  empor.  G.  G.  Seh. 


131.  £•  Mdser.  Em  f^ortesungsversuch  über  die  relative 
thermische  Ausdehnung  von  verschiedenen  Metallen  (Nature 
60,  p.  244—245. 1899).  —  Ein  Stück  einer  Messingröhre  ist 
unten  durch  eine  Messingscheibe  geschlossen,  durch  deren  Durch- 
bohrungen eine  Beihe  von  15  cm  langen,  2,5  mm  im  Durchmesser 
haltenden  Eisen — Messing — Kupfer-  Drähten  gesteckt  sind. 
Ein  jeder  dieser  Drähte  enthält  einen  Zeiger,  welcher  ohne 
Eeibung  längs  der  Drähte  hinabgleiten  kann.  Die  Drähte 
werden  mit  Parafßn  bestrichen,  die  Zeiger  oben  befestigt  So- 
bald man  heisses  Wasser  in  das  obere  Messinggefäss  giesst, 
sinken  die  Zeiger  je  nach  der  Wärmeleitfähigkeit  des  Metalls 
verschieden  tief  herab.  G.  C.  Seh. 

132.  Ch.  Ed.  OniUaume.  Über  die  seitlichen  und 
dauernden  Änderungen  der  reversiblen  Stahl — NickehLegirungen 
(C.  R.  129,  p.  155—158.  1899).  —  Die  Mitteilung  enthält  die 
Beobachtungen  d^s  Verf.  über  die  Dilatation  eines  Nickelstahl- 
stabes bei  Änderungen  der  Temperatur.  J.  M. 


133  u.  134.  Am  IhifOfurm  Über  ein  Thermometer  aus  Quarz 
für  hohe  Temperaturen  (C.  IL  130,  p.  775—776.  1900).  — 
A.  Oautier.  über  Apparate  aus  Quarz  (Ibid.  130,  p.  816).  — 
Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Boys  hat  Dufour  Thermo- 
meter aus  Quarz  hergestellt.    Er  erwartet  besonders  yiel  yon 
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Kapillarröhren  aus  Quarz  f&r  Spektralröhren,  da  diese  keine 
Gase  entwickeln. 

A.  Oautier  teilt  mit,  dass  er  schon  1869  Quarzapparate 
hergestellt  hat,  und  dass  er  neuerdings  mit  Versuchen  in  dieser 
Bichtung  beschäftigt  ist  E.  W. 

185.  A*  H.  Borge»i/USm  Noch  ein  Lußthermameter 
(Ztschr.  £  phys.  u,  ehem.  Onterr.  13,  p.  26.  1900).  —  Der 
Verf.  hat  bei  seinem  Apparate  eine  im  gewöhnlichen  Sinn 
verlaufende  Skala  angebracht  An  passender  Stelle  befindet 
sich  femer  ein  seitliches  Gefäss,  welches  die  jedesmalige  Ein- 
stellung auf  den  Nullpunkt  gestattet  EL  Seh. 


136.  K.  Tsv/rvtam  Über  die  spedfische  fVärme  des 
fVasser Stoffs  (Proc.  of  the  Tokyo  Phys.-MatL  Soc.  8,  p.  153 
— 161. 1899).  —  Anknüpfend  an  die  Versuche  von  Wroblewsky 
berechnet  der  Verf.  zunächst  die  specifische  Wärme  des 
Wasserstoffs  bei  konstantem  Volumen  und  ermittelt  die  Ab- 
hängigkeit derselben  vom  Drucke  und  von  der  Temperatur, 
Nach  den  Beobachtungen  nimmt  c«  für  Wasserstoff  bei  wachsen-* 
der  Dichte  ab;  die  Resultate  des  Verf.  zeigen  eine  Zunahme 
von  c„  bei  wachsender  Dichte.  Weiter  ist  Cp  und  Cp  /  c«  für  ver- 
schiedene Temperaturen  und  bei  verschiedenem  Drucke  berechnet 
Im  zweiten  Teile  sind  Cp  und  Cp/c«  nach  den  Beobachtungen 
von  Amagat  (Ann.  de  chim.  et  phys.  (6)  29.  1893)  berechnet 
und  in  Tabellen  zusammengestellt  J.  M. 


137.  K.  TaurtUa.  Über  die  specifische  fVärme  der  Laß 
(Proc.  of  the  Tokyo  Phy8.-Math.  Soc.  8,  p.  135—151.  1898). 
—  Anknüpfend  an  die  Untersuchungen  von  Witkowski  über 
die  thermodynamischen  Eigenschaften  der  Luft  bei  niedrigen 
Temperaturen  (BeibL  20,  p.  639.  1896;  PhiL  Mag.  42,  p.  1—37. 
1896)  will  der  Verf.  die  specifischen  Wärmen  der  Luft  für 
höhere  Temperaturen  0^  bis  100^  bestimmen«  Dabei  ergibt 
sich  als  Zustandsgieichung  der  Luft 

p  =  (i/(t^-a)-fe/t;»)  {RT+Xlv{T^T^)). 

wo  a»  0,00163  und  6  =  0,00254  ist     Diese  Gleichung  gilt 
für  die  Temperaturen  von  -  35^  und  +  100®  C.    Sodann  ist 
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(^  ftr  die  Temperaturen  -  35%  0%  16%  60%  70«  und  100^ 
berechnet,  wenn  der  Druck  sich  ändert  Ton  10  Atm.  bis 
100  Atm.  F&r  jeden  Druck  und  f&r  alle  Temperaturen  ist  c„ 
nahezu  konstant  und  zwar  gleich  0,160.  Sodann  unternimmt 
der  Verf.  die  Berechnung  der  specifischen  W&rme  Cp  für  hohen 
Druck  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Amagat  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  (6)  29.  1898).  Die  Besultate  sind  für  die 
Temperaturen  0%  15,7  <>  und  99,4o  und  für  Drucke  von  100  Atm. 
bis  970  Atm.  in  Tabellen  zusammengestellt  J.  M. 


138.  Sim  Meyer»  Ober  die  AdOtmlät  der  Atomwärmen 
(Wien.  Anz.  1900.  p.  77—78).  —  AdditiYit&t  der  Atomwärmen 
zur  Molekularwärme,  entsprechend  dem  Joule-Kopp-Neumann'- 
Bchen  Gresetze^  ist  mit  grösserer  Annäherung  nur  dort  vor- 
handen, wo  gleichzeitig  die  Atomvolumina  sich  einfach  zum 
Molekularvolumen  addiren.  Wo  Kontraktionen  bei  der  Ver- 
bindung eintreten,  AUt  in  der  Regel  die  Molekular  wärme 
kleiner  aus,  wo  Dilatationen  entstehen,  grösser,  als  der  Summe 
der  Atomwärmen  entspräche.  E.  W. 


139.  W.  'Et.  Magie.  Die  specifiiche  fVärme  der  Lösungen^ 
welche  nicht  Etekirofyte  sind  (Phys.  Bev.  9,  p.  65—85,  1899). 
—  Nach  Untersuchungen  von  Schüller  ist  die  Wärmekapazität 
bei  Mischungen  von  Chloroform,  Benzin  und  Kohlenbisulfid 
gleich  der  Summe  der  Wärmekapazitäten  der  beiden  mit- 
einander gemischten  Flüssigkeiten.  Bei  Mischungen  von  Alkohol 
mit  jenen  Flüssigkeiten  oder  mit  Wasser  ergab  sich  keine  so 
einflBKihe  Begel,  vielmehr  war  die  Wärmekapazität  der  Mischung 
höher,  als  sie  nach  dieser  Regel  sein  sollte.  Thomson  be- 
rechnete aus  den  specifischen  Wärmen  von  zahlreichen  wässe- 
rigen Lösungen  von  Säuren  und  Salzen  die  scheinbare  Molekular- 
wärme  der  gelösten  Substanz  durch  Subtraktion  der  Wärme- 
kapazität des  Wassers  in  der  Lösung  von  der  gesamten 
Wärmekapazitilt,  bestimmte  aus  dieser  Differenz  die  scheinbare 
Wärmekapazität  einer  ihrem  Molekulargewicht  gleichen  Menge 
der  gelösten  Substanz  und  £and,  dass  diese  sdieinbare  mole- 
kulare Wärme  mit  zunehmender  Verdünnung  abnahm  und  in 
einigen  Fällen  sogar  negativ  wnrde.  Desgleichen  fand  MarignaCy 
dass  bei  Lösungen  von  Zucker  in  Wasser  und  von  Schwefel, 
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Phosphor  und  Jod  in  Kohlenbisulfid  die  Molekularwärmen 
für  jede  Konzentration  konstant  sind.  Der  Grund  ftir  die  bei 
diesen  Lösungen  beobachteten  Unterschiede  liegt  nach  dem 
yer£  in  ihrem  yerschiedenen  Verhalten  gegenüber  dem  osmo- 
tischen Druck»  Er  denkt  sich  zunächst  die  Lösung  von  der 
Masse  W  in  einem  Gefässe  mit  für  die  lösende  Substanz  durch- 
lässiger Wand  enthalten  und  auf  die  Lösung  einen  Druck  der- 
art ausgeübt,  dass  infolge  desselben  ein  Teil  des  Lösungsmittels 
von  der  Masse  w  durch  die  G^fässwand  hinausgedrückt  und  so 
die  Konzentration  der  Lösung  geändert  wird.  Bezeichnen  b  die 
spezifische  Wärme  des  Lösungsmittels  und  /  und  s'  die  spezi- 
fischen Wärmen  der  ursprünglichen  und  der  durch  Heraus- 
pressen von  w  konzentrirteren  Lösung,  so  ergibt  sich  durch 
einen  gewissen  Ejreisprozess,  den  man  die  Lösung  durchlaufen 
lässt,  die  Formel: 

unter  der  Voraussetzung,  1.  dass  der  von  der  gelösten  Sub- 
stanz ausgeübte  Druck  der  absoluten  Temperatur  proportional 
ist,  2.  dass  die  beim  Herauspressen  der  lösenden  Substanz 
gegen  irgend  welchen  äusseren  Druck,  z.  B.  denjenigen  ihres 
eigenen  Dampfes,  aufgewendete  Arbeit  vernachlässigt  wird, 
3.  dass  die  spezifischen  Wärmen  als  unabhän^g  von  der 
Temperatur  betrachtet  werden,  und  4.  dass  die  Änderung  des 
Volumens  infolge  der  Temperaturänderung  vernachlässigt  wird. 
Das  gefundene  Gesetz  drückt  aus,  dass  die  spezifischen  Wärmen 
der  lösenden  und  gelösten  Substanz  bei  allen  Konzentrationen 
konstant  sind.  Nun  ist  es  einer  der  Fundamentalsätze  der 
Theorie  der  Lösungen,  dass  Nichtelektrolyte  in  Lösungen  einen 
osmotischen  Druck  ausüben,  der  der  absoluten  Temperatur 
proportional  ist,  und  wenn  diese  Substanzen  beim  In-Lösung- 
Gehen  keine  Wärme  entwickeln  oder  absorbiren,  ist  der  zum 
Herauspressen  der  lösenden  Substanz  erforderliche  Druck 
wahrscheinlich  gleich  dem  osmotischen.  Derartige  Lösungen 
müssten  also  dem  aufgestellten  Gesetz  entsprechen.  Der  Verf. 
hat  daher  ^ine  Reihe  nichtelektrolytischer  Lösungen  auf  experi- 
mentjBllem  Wege  daraufhin  untersucht,  nämlich  B.ohrzucker  in 
Wasser,  Traubenzucker  in  Wasser,  Glycerin  in  Wasser,  Mannit 
in  Wasser,  Harn  in  Wasser,  Acetamid  in  Wasser,  Äthylalkohol 
in  Wasser,   Wasser  in  Anilin,  Glycerin  in  Anilin,  Harn  in 
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Äthylalkohol,  Olycerin  in  Äthylalkohol  Von  diesen  Lösungen 
stimmten  die  meisten  mit  dem  obigen  Gesetze  flberein,  Ab- 
weichungen ergaben  sich  indessen  f&r  Lösungen  yon  Glycerin 
in  Alkobol  und  fär  verdünnte  Lösungen  von  Alkohol  in  Wasser, 
was  Schüller,  wie  bemerkt,  für  Lösungen  yon  Alkohol  in  Wasser, 
Benzin,  Chloroform  und  Eohlenbisulfid  schon  froher  gefunden 
hatte.  RM. 

140.  Am  GaiU.     yerbindMmg$wärme  von  Metallen  bei  der 

Badung  von  Legirungen  (Phü.  Mag.  44,  p.  406-416.  1900).  — 

Über  die  Arbeit  ist  bereits  nach  einem  Auszug  berichtet  worden. 

E.  W. 

141.  f.  Mmischm  Über  explosive  Gasgemenge  (111.  Mü- 
teäung  über  die  EnisündlichkeU  von  dünnen  Schichten  explosiver 
Gasgemenge)  (Wiener  Anzeiger  1900,  p.  67 — 58).  —  Aus  den 
Versuchen  ergibt  sich,  dass  der  Zusatz  des  indifferenten  Oases 
den  Entzündungspunkt  zunächst  etwas  herabsetzt,  dann  aber 
ein  wenig  erhöht.  Weiter  wird  beobachtet,  dass  dünne  Schichten 
der  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  bei  welchen  der 
letztere  stark  ozonisirt  ist,  eine  sehr  beträchtlich  gesteigerte 
£ntztlnd]ichkeit  aufweisen,  wenn  man  sie  mit  den  nichtozoni* 
drten  Mischungen  yergleicht  Schliesslich  stellt  der  Verf. 
fest,  dass  Böntgenstrahlen  und  elektrische  Schwingungen  keineü 
nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Entzündlichkeit  dünner  Elnall- 
gasBchichten  ausüben  und  knüpft  daran  einige  Betrachtungen, 
welche  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben  lassen.       E.  W. 


142.  JV.  8.  Kumakaw.  Über  Metallverbindungen 
(Joum.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  Sl,  p.  927 — 948.  1899).  — 
Es  werden  für  eine  grosse  Reihe  yon  Kalium-  und  Natrium- 
amalgamen,  sowie  f&r  einige  Legirungen  yon  Natrium  mit 
Oadmium,  Blei  und  Wismut  die  Schmelztemperaturen  mit- 
geteilt und  aus  den  erhaltenen  Schmelzpunktkuryen  unter  an- 
derem auf  das  Vorhandensein  einer  ganzen  Beihe  bestimmter 
Verbindungen  yon  Kalium  und  Natrium  mit  Quecksilber  ge- 
schlossen. Als  besondere  Typen  yon  Verbindungen  in  der 
untersuchen  Gruppe  treten  auf  MB,  (M  ^  Na,  K;  B  =  Hg,  Cd) 
and  MB  (M  »  Na,,  AI;  B  »  Sb,  Bi).    Viele  der  untersuchten 

BaTbliUer  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  3i.  31 
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LegiroBgen  haben  einen  höheren  Schmelzpunkt  als  die  einzelnen 
Komponenten.  fi.  P. 

143.  JB.  Mareschdni*  über  einen  bei  der  Abkühlung 
iiberschmolzener  SubsUmxen  beobachteten  Vorgang  (fiendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  13—16.  1900).  —  Beobach- 
tungen über  den  Temperatunrerlaof  geschmolzener,  aus  Talg 
hergestellter  Fettsäuregemische.  Die  Abkühlung  erfolgte  zuerst 
regelmässig,  wenn  auch  mit  abnehmender  Geschwindigkeit;  sie 
verzögerte  sich  dann  bei  einer  bestimmten  Temperatur  plötz- 
lich, um  hierauf  wieder  einen  regelmässigen  wenn  auch  lang- 
sameren Verlauf  als  vorher  anzunehmen.  Die  Temperatur, 
bei  welcher  die  Verzögerung  eintrat,  lag  bei  diesen  Substanzen 
ca.  0,15^  über  dem  Schmelzpunkt;  bei  Thymol,  Anetol  und 
Essigsäure  dagegen  fiel  sie  ganz  oder  nahezu  mit  dem  Schmelz- 
punkt zusammen.  Im  Augenblicke,  in  welchem  die  Verzögerung 
beobachtet  wird,  ist  die  Substanz  flüssig;  die  Erstarrung  be- 
ginnt im  allgemeinen  erst  eine  gewisse  Zeit  nachher.    B.  D. 


144*  J.  Joly.  Die  Erscheinung  des  Schlittschuhtaujens 
und  J.  Thomson's  thermodynamische  Beziehung  (Nature  59, 
p.  485 — 486.  1899).  —  Beobachtung  über  das  Schlittschuhlaufen 
mit  Bücksicht  auf  das  Schmelzen  des  Eises  infolge  des  auf 
es  ausgeübten  Drucks.  E.  W. 

145.  H.  du  Bais  und  A.  P.  WUls.  Zur  thermo- 
metrischen  und  kryogenen  Verwendung  des  Kohlensäureschnees 
(Verhandl.  d.  deutsch.  physiL  Ges.  1,  p.  168—169.  1899).  — 
Mit  einem  Eisenkonstantanelement  erhielten  die  Ver£ 

P:    6     40    110    225    510    638     760     885 
B:   -124«  -112«  -102«  -  95«  -  85«  -  81,5«  -  79,2«  -  77« 

Für  den  Differentialquotienten  dPjdG  ergab  sich  auT 
graphischem  Wege  aus  einer  sorgfältig  aufgetragenen  Dampf- 
druckkurve für  Atmosphärendruck  55  mm  Hg  pro  Ghrad.  Die 
hieraus  nach  der  bekannten  Gleichung  berechenbare  Subli- 
mationswärme des  Kohlensäureschnees  ergibt  eine  befriedigende 
Übereinstimmung  mit  der  direkt  bestimmten. 

Obiger  Wert  f^r  dPjdB  beträgt  etwa  die  Hälfte  von 
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demjemgen  f&r  siedenden  Sauerstoff  nnd  das  Doppelte  des- 
jenigen f&r  siedendes  Wasser.  Die  bei  der  Bestimmung  des 
Siedepunktes  yon  Thermometern  nötige  Berücksichtigung  des 
Barometerstandes  ist  daher  auch  geboten,  wenn  man  trocke- 
nen Kohlensäureschnee  ohne  weiteres  zur  genaueren  Fixpunkt- 
bestimmnng  verwendet,  z.  B.  bei  Toluolthermometem.  Dabei 
ist  auch  in  diesem  Falle  daftbr  Sorge  zu  tragen,  dass  nur  der 
eigene  Dampf  sich  in  Berührung  mit  der  festen  Phase  be- 
findet; andernfalls  erhält  man  unter  Umständen  eigentümliche 
Unregelmässigkeiten,  auf  die  zum  Teil  schon  Faraday  hin- 
weist 

In  dem  Felde  von  37  500  C.O.S.  ergaben  sich  f&r  den 
Widerstand  R  einer  Wismutspirale  bei  yerschiedenen  Tempe- 
raturen folgende  angenäherten  relativen  Werte: 


6: 
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-79° 

-115« 

-180* 

B: 
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10 

280 

Letztere  Temperatur  wurde  mittels  flüssiger  Luft  erhalten; 

der  Widerstand  bei  0^  ausserhalb  des  Feldes  ist  als  Einheit 

angenommen.    Genauere  Messungen  sind  in  Vorbereitung. 

E.  W. 

146.  1>.  GntMin,    Eine  neue  Formel  ßir  die   fVauer- 

iampfgpannung  ([russ.]  Arb.  d.  phys.  Sekt  d.  Moskauer  Naturf. 
Ges.  10,  Heft  L  1899).  —  Während  Begnault  für  die  Dampf- 
spannung drei  Formeln  gab,  entsprechend  den  Temperatur- 
intervallen  zwischen  -  32<>  undO^  0<>und  100^  100«  und  230«,  bei 
denen  die  Variablen  als  Logarithmen  und  Exponenten  vorkom- 
men, schlägt  der  Ver£  eine  für  alle  Fälle  geltende  Formel  von  ziem- 
lich einüeicher  Form  vor.  Wählt  man  nämlich  die  Temperaturen 
als  Abscissen,  die  Wurzeln  der  entsprechenden  Dampfspannungen 
als  Ordinaten  eines  rechtwinkUgen  Koordinatensystems,  so  nähern 
sich  die  Kurven  bei  zunehmenden  Werten  des  Wurzelexpo- 
nenten einer  Geraden,  und  zwar  besonders  fllr  die  fünfte 
WurzeL  Zugleich  zeigt  sich  auch,  dass  die  Kurve  aus  drei 
Teilen  besteht  Der  erste,  entsprechend  dem  Litervall  —  32« 
bis  46«,  ist  gegen  die  Abscissenaxe  konvex,  der  zweite  zwischen 
47«  und  157«  fast  gerade,  der  dritte  von  157«  bis  230«  ist  ein 
wenig  konvex  gegen  die  Ordinatenaxe.    Somit  lässt  sich  das 

Verhältnis   zwischen   Temperatur   und  Dampfspannung  nicht 

31  • 
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durch  eine  einzige  Formel  ausdrücken.    Zu  brauchbaren  prak- 
tischen B^sultaten  kommt  man  jedoch,  fedls  man 

}/^Q  =  a  +  bt+efl+  dfi 

setzt,  wo  Q  die  Spannung  bedeutet  und  die  Konstanten  fol- 
gende Werte  haben,  für 

^=  -  82«  bis  /=   46^  ist  «=1,35162;        *=     0,019767; 

c  »0,000066;      c/»- 0,00000029; 
i=      47»  bis  t^  157«  ist  0=1,827751;       &»     0,0207828; 

c=0,00004799;  d= -0,000000113; 
t^    167«  bis  t^  230^  ist  a-1,046831 ;       Ä=     0,026071; 

c  =0,00001 887;  rf= -0,000000 087. 

Wie  aus  den  zu  einer  Tabelle  zusammengestellten  Zahlen- 
werten ersichtlich  ist,  erhält  man  unter  Anwendung,  obiger 
Formel  im  allgememen  besser  mit  den  Beobachtungen  stim- 
mende Werte  als  nach  den  Eegnault'schen,  insbesondere  für 
^  >  100;  auch  ist  der  mittlere  Fehler  kleiner.  H.  P. 


147  und  148.  JB.  TT«  AUen^  Der  Maximaldruck  von 
Nap/UhalindampJ  (Jouhl  Chem.  Soc.  77,  p.  400—412.  1900).  — 
Der  Maximaldruck  von  Kampjerdampf  (Ibid.,  p.  418 — 416).  — 
Der  Maximaldampfdruck  des  Naphthalindampfes  wurde  sowohl 
nach  der  gewöhnlichen  barometrischen  Methode  bestimmt,  als 
auch  aus  den  Naphthalinmengen,  welche  durch  einen  übergelei- 
teten G-asstrom  mitgeführt  wurden,  sie  ergaben  sich  gleich  und 
zu  folgendem  Werte  d  bei  der  Temperatur  t 
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Analog  ergab  sich  für  Kampher. 


t 

d 

t 

d 

0^ 

0,06  mm 

45* 

0,90  mm 

5 

0,08     n 

50 

1.80    „ 

10 

0,10    >f 

55 

1,85    1, 

15 

0,12    ») 

60 

2,55    ,, 

20 

0,15    » 

65 

8,40    » 

25 

0,19    V 

70 

4,60    n 

80 

0,26    it 

75 

6,50    t. 

85 

0,88    t> 

80 

9,15    »» 

40 

0,60     n 

1 

E.W. 

149.  V.  Caübet.  Über  die  FerflüMsigung  der  Gasgemische 
(C.  R.  130,  p.  167—169. 1900).  —  Für  yerschiedene  Mischiuigen 
von  CH,C1  und  CO,  sind  10  Grenzkunren  konstruirt  und  unter- 
sucht, die  den  Mischungen  entsprechen,  bei  welchen  das 
Volumen  von  0H,C1  yarürt  von  0,1  bis  0,9.  Sämtliche  Kurren 
liegen  zwischen  der  Spannungskurre  des  gesättigten  CO,- 
Dampfes  und  derjenigen  des  gesättigten  GflsCl.  Das  Verhalten 
der  Oasgemische  ist  im  Anschluss  an  Duhem's  Trait6  6l6mentaire 
de  m^canique  chimique  4  untersucht  worden.  Dazu  sind  die 
Beobachtungen  des  Verf.  mit  denen  von  Kuenen  (Arch. 
N^erland.  des  Scienc.  exact  et  nat  26,  p.  354)  zusammen- 
gestellt J.  M. 

150.  A.  SvensMn.  Zstr  Kenntnis  des  ventiürien  Psy* 
chrometers  (Akadem.  Abhandl.  64  pp.  Stockholm  1898).  — 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  handelt  es  sich  um  eine  ex- 
perimentelle Prüfung  des  Assmann'schen  Aspirationspsychro- 
meters  und  um  die  Aufstellung  einer  genaueren  Formel  f&r  die 
zu  bestimmende  Spannkraft  x  des  Wasserdampfes  in  der  Luft. 
Im  ersten  Kapitel  beschreibt  der  Verf.  zunächst  das  Ass- 
mann'sche  Aspirationshygrometer,  sodann  das  Volumenhygro- 
meter von  Sonden  und  das  Kondensationshygrometer  von  Crova, 
welche  fftr  die  absolute  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  vom 
Verf.  benutzt  sind.  Das  zweite  Kapitel  enthält  die  experimen- 
telle Vergleichung  des  Assmann'schen  Psychrometers  mit  dem 
Sond^n'schen  Hygrometer.  Zur  Entwicklung  der  Theorie 
des  Apparats  ist  es  erforderlich  mit  einer  begrenzten  Luft- 
masse zu  arbeiten,  und  der  Verfasser  hat  daher  das  Assmanq'- 
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sehe  Psychrometer  in  einen  Glascylinder  eingeschlossen,  so- 
dass der  Einfluss  des  Luftdrucks  ermittelt  werden  konnte. 
Dabei  war  es  möglich,  die  Temperatur  und  den  Feuchtigkeita- 
druck bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  zu  yariiren.  Das 
Innere  des  Cylinders  war  durch  ein  Kehr  mit  dem  Sond6n'- 
schen  Hygrometer  yorbunden.  Die  Beobachtungen  erstrecken 
sich  zwischen  folgenden  Grenzen: 

1.  Das  Thermometer  mit  flüssigem  Wasser  bedeckt 

Trockenes  Therm.  Nasses  Them. 

+  26«        -    3»  +  28«        -    4,78« 

2.  Das  Thermometer  beeist 

+   V      -  u»  -  3«       - 16« 

Bezüglich  der  Anordnung  der  Apparate  muss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  Die  Tabellen  zeigen,  dass 
die  Beobachtungen  des  Verf.  nicht  durch  die  Formel 

wiedergegeben  werden,  {t  und  tf  die  Temperatur  des  trocke- 
nen und  des  nassen  Thermometers,  H  der  Luftdruck,  f  die 
Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei  der  Tempera- 
tur fy  X  die  zu  bestimmende  Spannkraft  des  Wasserdampfes 
in  der  Luft  und  A  die  sog.  Psychrometerkonstante.)  Für  die 
Beobachtungen  mit  Wasser  auf  dem  Thermometer  würde  nach 
dem  Verf.  die  gesuchte  Psychrometerformel  lauten: 

X  =  f  (0,9742  +  0,000  442  0  -  596 .  10"«  H{i  -  0 

oder  auch: 

ar  =  f  -  (0,0258  -  0,000  442  0/  -  596 .  lO"«  i/ (^  -  0, 

wobei 

E  =  (0,0258  —  0,000  442  0  f 

als  Korrektionsglied  aufgefasst  werden  kann.  Diese  Korrektion 
ist  an  der  im  luftleeren  Räume  beobachteten  Spannkraft  des 
gesättigten  Wasserdampfes  anzubringen,  um  die  in  der  Luft 
und  in  Berührung  mit  festen  oder  flüssigen  Körpern  vorhan- 
dene Dampfspannung  zu  erhalten. 

Bei  Eis  auf  dem  Thermometer  ergab  sich 
X  =/  (0,9574  -  0,00  740  0  -  568 .  10-«  H{t  -  0- 
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Indessen  zeigt  die  Prüfling  der  ans  theoretischen  Gründen 
hergestellten  Formel 

x^f  (0,0258  -  0,000 442  f)f  -  526 .  10-« Hit-t), 

dass  dieselbe  die  Beobachtungen  beinahe  ebenso  gat  wieder- 
giebt^  wie  die  vorletzte  Formel.  Bei  den  Bemerkungen  zu 
den  mit  dem  Sond^n'schen  Hygrometer  ausgeführten  Beob- 
achtungen erörtert  der  Verfl  die  Fehlerquellen  und  giebt  so^ 
dann  eine  Vergleichung  der  neuen  Psychrometerformel  mit 
den  früheren  Ergebnissen.  Das  dritte  Kapitel  handelt  von  der 
Vergleichung  des  Psychrometers  mit  dem  Hygrometer  von 
Oroya.  Das  Beobachten  des  Eintretens  des  Taupunktes  in  der 
Bohre  des  Hygrometers  bietet  grosse  Schwierigkeiten  nach 
den  Erfahrungen  des  yer£  Schliesslich  sind  in  einer  Tabelle 
die  Resultate  der  Vergleichung  des  Psychrometers  mit  den 
Hygrometern  von  Sonden  und  Oroya  zusammengestellt 

Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  sind  zunächst  einige 
Fsychrometeryersuche  in  yerschiedenen  Gasen  (CO,  und  H) 
und  mit  yerschiedenen  Verdampfungsflüssigkeiten  angestellt 
Aus  den  Beobachtungen  mit  Luft,  00,  und  H  ergiebt  sich 

Luft     CO,       H 
A.W        S06        66S        948 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  zum  Vergleiche  die  Werte 
yon  ^ .  10^  yerzeichnety  die  sich  nach  den  Psychrometertheorien 
ergeben,  sowie  die  innere  Beibung  rj  der  Gase. 

-4 .  10»  AAO^  A.  10« 

Gas  7j .  10'     nach  der  Kon-    nach  der  DifiusionB-  und     nach  den 

yektionstheorie      Wärmeleitungstheorie       Versuchen 

Luft  1714  644  598  596  (606) 

CO,  1481  799  516  668 

H  864  636  1160  948 

Der  Ver£  hat  faner  einige  yorl&ufige  Versuche  mit  Äthyl- 
alkohol und  Benzol  angestellt,  mit  denen  das  Thermometer 
befeuchtet  wurde.  Damit  nicht  wegen  der  niederen  Temperatur 
das  Wasser  in  dem  Stoffe  kondensirte,  wurde  das  Psychro- 
meter mit  seinem  unteren  Teile  in  dem  Glasc^linder  auf- 
gehängt,  der  konzentrirte  H^SO^  enthielt  Pur  Äthylalkohol 
ergab  sich  im  Mittel  ^.  10"  ==  1482,  fftr  Benzol  AAO^^  1280. 

Femer  macht  der  Ver£  Mitteilung  über  seine  Versuche 
zur  Ermittelung  der  Wärmeumsetzung  am  feuchten  Thermo- 
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meter  und  des  Einflusses  der  Ventilation.  Am  Schlüsse  der 
Abhandlung  befinden  sich  Bemerkungen  zur  Aufstellung  der 
Psychrometerformelf  so¥de  Hinweise  auf  einige  am  Assmann'- 
sehen  Psychrometer  anzubringende  Verbesserungen.     J.  M. 


161.  «7.  AitkeUm  über  einige  Kerne  ßlr  die  wolkige 
Kondensation  (Trans.  Boy.  Soc.  of  Edinburgh  39,  p.  15—27. 
1896/97).  —  ß.  von  Helmholtz  und  Sicharz  glaubten,  dass  die 
bei  der  Verbrennung  entstehenden  Gase  auf  VTasserdampf  eine 
kondensirende  Wirkung  ausübten  und  dass  dies  nicht  nach  der 
Staubtheorie  sich  erklären  lasse.  Als  Ursache  für  die  Nebel- 
bildung nahmen  sie  die  Ionen,  die  längere  Zeit  nach  ihrer 
Bildung  noch  yorhanden  seien,  an.  J.  Aitken  hat  nun  Versuche 
gemacht,  bei  denen  ein  Vorhandensein  von  Staub  ausgeschlossen 
war.  Dabei  ergab  eine  erste  Versuchsreihe:  1.  dass  in  einem 
Dampfstrahl  reiner  Wasserstoff,  der  in  staubfreier  Luft  ver- 
brennt, keinen  festen  oder  flüssigen  Staub  gibt,  und  2.  dass 
jede  Aktivität  der  angenommenen  Ionen  äusserst  kurz  anhält, 
da  sie  in  der  Zeit,  wo  sie  sich  abkühlen,  inaktiv  werden. 

Aber  auch  wenn  man  die  Verbrennungsprodukte  direkt 
zum  Dampfstrahl  leitet,  fand  keine  Kondensation  statt. 

Für  die  Kurzlebigkeit  der  Ionen  sprechen  auch  andere 
Gründe;  die  Verbrennungsprodukte  verloren  nach  höchstens 
15  Sek.  ihre  Fähigkeit,  Körper  zu  entladen. 

Jedenfalls  spielen  die  „Ionen**  in  der  Wolkenbildung  der 
Atmosphäre  keine  Rolle.  In  der  Atmosphäre  kann  eine  wol- 
kige Kondensation  auch  bei  Abwesenheit  von  Staub  eintreten; 
es  scheint,  als  ob  der  Sonnenschein  die  Bildung  von  Konden- 
sationskemen  befördere.  E.  W. 


152.  W»  Voigt,  über  ein  von  Hm.  Fr.  Kohlrausch  tauf' 
gestelltes  Problem  der  fVärmelehre  (Nachr.  d.  Kgl.  Gres.  d. 
Wissensch.  zu  Göttingen.  Math.-physik.  Klasse,  p.  228 — 239. 
1899).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  knüpft  an  eine  Arbeit 
von  Fr.  Kohlrausch  an  „Über  den  stationären  Temperatur- 
zustand eines  von  einem  elektrischen  Strome  erwärmten  Leiters^^ 
(Ber.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  38,  p.  711.  1899). 
Dabei  handelt  es  sich  um  das  allgemeine  Problem  eines  be- 
liebig gestalteten  homogenen  Körpers,  von  dessen  Oberfläche 


—    436    — 

zwei  Bereiche  verschiedene  konstante  Temperatur  und  yer- 
schiedenes  konstantes  Potential  haben,  während  die  übrige 
Oberfläche  f&r  Wärme  wie  f&r  Elektricit&t  isolirt  ist  Der 
Verf.  sucht  das  allgemeine  Problem  mit  Berücksichtigung  der 
Thomsonwärme  zu  lösen.  Dabei  geht  der  Verf.  zunächst  aus 
Yon  seiner  Theorie  der  umkehrbaren  elektrischen  Wärme- 
effekte (ygl.  W.  Voigt,  Nachr.  d.  Kgl.  Gres.  d.  WissenscL  zu 
Göttingen,  p.  135.  1895  u.  p.  113.  1898;  Wied.  Ann.  67,  p.  717. 
1899).  Bezeichnet  <I>  das  elektrostatische  Potential  und  0  eine 
der  Substanz  individuelle  Funktion  von  T,  so  ergibt  sich,  dass 
V^^  0  —  Q  in  Bezug  auf  die  eintretende  elektrische  Strö* 
mung  in  ungleich  temperirten  Körpern  dem  Potential  4>  in 
gleichtemperirten  entspricht.  V  wird  demgemäss  als  thermo- 
elektrisches  Potential  bezeichnet  Die  Untersuchung  zeigt 
femer,  dass  W  auch  bei  elektrostatischen  Beziehungen  an  die 
Stelle  von  <2>  gesetzt  werden  kann. 

Sodann  untersucht  der  Verf.  die  Frage,  ob  das  Problem 
des  elektrischen  und  des  thermischen  stationären  Strömungs- 
zustandes eindeutig  durch  die  von  Fr.  Kohlrausch  aufgestellten 
Bedingungen  bestimmt  ist  Ändert  sich  die  elektrische  Leitfähig- 
keit X  mit  dem  Orte  in  vorgeschriebener  stetiger  Weise,  so 
ist  das  Problem  bezüglich  des  Potentials  W  eindeutig  be- 
stimmt Die  weitere  Untersuchung  zeigt,  dass  bei  vorgeschrie- 
benem X  und  bei  vorgeschriebener  thermischer  Leitfähigkeit  A 
auch  T  durch  die  Bedingungen  eindeutig  bestimmt  ist  Die 
vom  Ver£  angegebene  Beweisführung  verliert  aber  ihre  An- 
wendung, wenn  X  und  ^  mit  T  sich  ändern;  der  Verf.  zeigt 
ein  Verfahren  der'  Annäherung  im  Falle  geringer  Veränder- 
lichkeit, d.  h.  wenn  X  und  ji  nur  um  Grössen  erster  Ordnung 
von  Eonstanten  verschieden  sind. 

Im  dritten  Teile  wendet  sich  der  Verf.  speziell  zu  dem 
Problem  von  KohlrauscL  Die  vom  Verf.  entwickelte  Glei- 
chung führt  dabei,  wenn  der  Thomsoneffekt  unberücksichtigt 
bleibt,  direkt  auf  die  von  Fr.  Kohlrausch  hergeleiteten  Glei- 
chungen. Bezüglich  der  weiteren  vom  Verf.  entwickelten 
Gleichungen  und  Annäherungsformeln  muss  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verwiesen  werden.  Zum  Schlüsse  behandelt  der 
Verf.  das  Problem  in  Anwendung  auf  einen  cylindrischen  Stab, 
dessen  Endquerschnitte  auf  konstanten  Temperaturen  und  Po- 
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tentialen  gebalten  werden.    Die  dabei  auftretenden  Schwierig- 

keiten  werden  durch  eine  Methode  der  successiyen  Annäherung 

auch  mit  Berücksichtigung  der  Thomsonwärme  aufgehoben. 

J.  M. 

158.  G.  Darbaux.  über  die  isothermen  Flächen  (C.  R. 
128,  p.  1299—1305.  1899;  Ann.  scientifiques  de Tifecole Normale 
Supörieure  (3)  16,  p.  491—508.  1899).  —  Die  Abhandlungen 
enthalten  die  Ableitung  mehrerer  ¥dchtiger  Theoreme  über  die 
isothermen  Flächen,  deren  Entwicklung  und  Zusammenhang 
sich  in  einem  kurzen  Referat  nicht  wiedergeben  lässt      J.  M. 


154.  C  Crtiichard»  über  die  isothermischen  Flächen 
(C.  R.  130,  p.  159—162.  1900).  —  Der  Verf.  leitet  mehrere 
geometiische  Eigenschaften  der  isothermischen  Flächen  ab; 
die  mathematischen  Entwicklungen  gestatten  keinen  kurzen 
Auszug.  J.  M. 

155.  JB.  JET.  HaU  und  C.  JJ.  Ayrea.  über  die  IVärme- 
leitungsßihigkeit  des  Gusseisens  (Proc.  Amer.  Acad.  of.  Arts  and 
Sciences  24,  p.  283—808.  1899).  —  Das  untersuchte  Gusseisen 
zeigte  folgende  Zusammensetzung:  8,40—3,60  Kohle,  0,5 — 0,55 
Mangan,  0,053—0,058  Phosphor,  0,50—0,55  Kupfer,  0,106 
Schwefel,  1,40  Silicium,  das  übrige.  Eisen.  Die  angewandte 
Methode  war  im  wesentlichen  dieselbe,  welche  der  eine  der 
Verf.  bei  früheren  Untersuchungen  über  die  Wärmeleitungs- 
f&higkeit  von  weichem  Stahl  (Proc.  Amer.  Acad.  31,  p.  271) 
angewandt  hatte,  und  bestand  in  der  Benutzung  einer  Scheibe 
ausQusseisen  von  10,06  cm  Durchmesser  und  1,787  cm  mittlerer 
Dicke,  auf  deren  obere  und  untere  Fläche  je  eine  Kupfer- 
schicht von  0,2  cm  Dicke  niedergeschlagen  war.  Elektrolytisch 
mit  diesen  Kupferschichten  verbundene  Kupferdi^te  führten 
zu  einem  Galvanometer,  dessen  Ablenkungen  von  der  thermo- 
elektrischen  Kraft  des  Paares  Gusseisen — Kupfer  abhingen 
und  die  an  beiden  Flächen  der  Gusseisenscheibe  herrschende 
Temperaturdifferenz  angaben.  Die  beiden  Flächen  der  Scheibe 
wurden  durch  Wasser  von  verschiedener  Temperatur  bespült 
Die  Scheibe  war  in  einem  Gefäss  mit  Wasser  enthalten,  welches 
auf  gleicher  Temperatur  gehalten  wurde,  wie  die  eine  Fläche 
der  Scheibe,  so  dass  die  Strahlung  von  oder  nach  dieser  Fläche 
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vernachlässigt  werden  konnte.  Die  Wasserznfiihr  auf  der  einen 
Seite  wurde  gemessen  und  die  Änderung  seiner  Temperatur 
zwischen  dem  Eintritt  und  dem  Austritt  aus  dem  die  Scheibe 
enthaltenden  Gefäss  mittels  zweier  Kupfer — Neusilber-Thermo- 
elemente bestimmt.  Die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  unter- 
suchten Gusseisens  ergab  sich  so  zu  0,1490  bei  30^  C;  der 
Temperaturkoeffizient  der  Wärmeleitungsfähigkeit,  unter  Be- 
nutzung der  in  Winkelmann's  Handbuch  gegebenen  Tabelle 
über  die  Änderung  der  spezifischen  Wärme  des  Wassers  mit 
der  Temperatur,  zu  —  0»00075  zwischen  20^  und  75^,  so  dass 
einer  Zunahme  der  Temperatur  um  13®  eine  Abnahme  der 
Wärmeleitungsfähigkeit  um  1  Proz.  entspricht  Wird  die  Ände- 
rung der  spezifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  30®  und 
75®  unberücksichtigt  gelassen,  so  ergibt  sich  der  Temperatur- 
koeffizient zu  etwa  -  0,0010.  Die  elektrische  Leitfähigkeit 
dieses  Gasseisens  war  ungefähr  112200  C.G.S.  und  ihr  Tem- 
peraturkoeffizient zwischen  17®  und  67®  etwa  -  0,00118.  Der 
gefundene  Wert  der  Wärmeleitfähigkeit  des  Gusseisens  ist 
erheblich  grösser  als  der  bei  früheren  Versuchen  des  einen 
Verf.  nach  der  Forbes'schen  Methode  gefundene  Wert  0,105 
bei  115®  C.  und  auch  viel  grösser  als  der  von  Kohlrausch  und 
Yon  Wiedemann  und  Franz  für  weichen  Stahl  bei  15®  ge- 
Amdene  Wert  Das  wesentlich  Neue  an  der  angewandten 
Methode  ist  die  Benutzung  des  zu  untersuchenden  Gusseisens 
Belbst  als  des  einen  Teils  eines  Thermoelements.  Vielleicht 
ist  gerade  darin  die  grosse  Abweichung  des  gefundenen  Wertes 
Yon  andern  Bestimmungen  begründet  H.  M. 


156.  B.  O.  Feirce  und  JB.  W.  WUsan.  Über  das 
fyärmeieäungsvennögen  gewisser  schlechter  Leiter  (Proc.  of  the 
Americ.  Acad.  of  Arts  and  Science  34,  p.  3—56.  1898).  —  Die 
Verl  berichten  über  ihre  Versuche,  das  Wärmeleitungsvermögen 
des  Marmors  zu  bestimmen.  Nach  einer  theoretischen  Ein- 
leitung,  die  sich  auf  die  Wärmeleitung  in  prismatischen  Körpern 
oder  in  Platten,  deren  Endflächen  auf  konstanten  Temperaturen 
gehalten  werden,  bezieht,  wobei  der  £influss  der  Temperatur 
der  Seitenflächen  berücksichtigt  ist,  werden  die  für  die  Unter- 
8uchuDg  benutzten  Apparate  beschrieben.  Die  schlecht  leiten- 
denPlatten  werden  zusammengepresst  zwischen  zwei  cylindrischen 
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Behältern,  von  denen  der  eine  Eis  und  Wasser  enthält, 
während  durch  den  andern  der  Dampf  von  Wasser  (100")  oder 
Yon  Hg  getrieben  wird.  Zur  Messung  der  Temperaturen,  die 
zwischen  den  Platten  vorhanden  sind,  dienen  Thermoelemente. 
Zur  Vergleichung  ist  das  Wärmeleitungsvermögen  von  Glas 
ermittelt  und  gefunden  zu  0,00262  und  0,00269.  Für  Eron- 
glas  fanden  die  Verf.  0,00245  und  0,00243.  Bei  den  Messungen 
ist  das  Verhältnis  des  Wärmeleitungsvermogens  des  Marmors 
mit  dem  des  Glases  verglichen  worden  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen. Am  Schlüsse  geben  die  Verf.  eine  Zusammen- 
stellung der  Resultate  und  zwar  ergab  sich  für  das  absolute 
Leitungsvermögen  für  Wärme  beim  amerikanischen  weissen 
Marmor  0,00596;  beim  Oarrarischen  Marmor  0,00501  und 
0,0050.  Im  ganzen  ist  das  Wärmeleitungsvermögen  fär 
15  verschiedene  Sorten  Marmor  ermittelt.  J.  M. 


157.  JB.  O.  Peirce.  über  das  fVärmeleituTigsvermogen 
des  Vulkanits  (Proc.  of  the  Americ.  Acad.  of  Arts  and  Science 
35,  p.  75 — 80.  1898).  —  Zur  Untersuchung  ist  der  Apparat 
benutzt,  den  der  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  R.  W.  Willson  zur 
Bestimmung  des  Wärmeleitungsvermögens  des  Marmors  ge- 
braucht hat.  Mehrere  der  vom  Verf.  benutzten  14  Vulkanit- 
platten  hatten  die  Grösse  von  120  cm  x  50  cm.  Für  die 
specifische  Wärme  des  Vulkanits  gibt  der  Verf.  folgende  Tabelle 

Temp.      Mittl.  spec.  Wärme  Temp.      Mittl.  spec.  Wärme 

35«  0,317  •           750  0,345 

45  0,828  85  0,354 

55  0,880  95  0,864 

65  0,837  100  0,372 

Die  mittlere  specifische  Wärme  einer  andern  Platte  aus 
Vulkanit  war  0,370  zwischen  25*^  und  100^  C.  Die  Dicke  der 
Platten  schwankt  zwischen  0,498  cm  und  1,584  cm.  Für  die 
Platte  von  0,498  cm  Dicke  beträgt  zwischen  den  Temperaturen 
30,6  <>  und  12,8^0.  das  Wärmeleitungsvermögen  0,000200;  für 
die  Platte  von  1,584  cm  Dicke  ist  das  Wärmeleitungsvermögen 
0,000817  zwischen  den  Temperaturen  16,5«  und  44,4<>  C. 
Eine  Platte  von  1,003  cm  Dicke  hat  zwischen  12,1«  und 
37,0«  C.  das  Wärmeleitungsvermögen  0,000256.  J.  M. 
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158.  Ch.  J7.  Lees»  über  das  fFärmeleitungsvermögen 
der  Mischungen  und  ihrer  Bestandteile  (Phil.  Mag.  49,  p.  280 
—293.  1900).  —  Die  von  yerschiedenen  Beobachtern  für 
das  Wärmeleitongsrennögen  k  der  Mischungen  aufgestellten 
Formeln,  und  zwar 

*  =  (Pi*i+ft*«)/(/^i+ft); 

i/*  =  (Pi-W*i+p.-i/A,)/(Pi+p,); 

log*«  (/^jlogÄj  +p,log*,)/(;)i  +P2) 

gebraucht  der  Verf.  zur  Berechnung  des  WftrmeleituikgSTennögens 
onter  Benutzung  der  von  G.  Wiedemann,  Henneberg  und  ihm 
selbst  durch  Beobachtungen  erhaltenen  Resultate.  Dabei 
bandelt  es  sich  um  folgende  Mischungen:  Zinn — Wismutlegirung, 
Wasser  und  Äthylalkohol,  Wasser  und  Glycerin,  Wasser  und 
Essigsäure,  Wasser  und  Methylalkohol  etc.  Der  Verf.  findet, 
dass  die  beobachteten  Werte  des  Wärmeleitungsvermögens 
durch  die  obige  Formel  zum  Teil  sehr  schlecht  dargestellt 
werden;  geeigneter  ist  die  Formel 

**  =  (ft-V  +  ftV)/(Pi+ft)» 

wo  n  eine  Konstante   ist.     Demnach    scheint   das   Wärme* 

leitangsvermögen   einer  Mischung  nicht  allein  vom  Volumen 

nod  Leitungsyermögen  der  Bestandteile  abhängig  zu  sein. 

J.  M. 

159.  Jf«  Smoluchowski  von  Smolan.  fVeHere 
Studien  über  den  Temperatursprung  bei  fFärmeleitung  m  Gasen 
(Sitzungsber.  i  Wien.  Akad.  108,  11,  p.  5—23  1899).  —  Der 
Temperatorsprung  wird  in  folgender  neuen  Weise  nach- 
gewiesen (vergL  Wied.  Ann.  64,  p.  101.  1898).  Das  zu  unter- 
sachende  Gas  befindet  sich  zwischen  zwei  konzentrischen  Messing- 
cylindem,  deren  Temperatur  konstant  erhalten  wird  (innerer 
Cylinder  a  hat  ca.  8^  der  äussere  c  hat  ca.  15 — 18®).  Elin 
dünner  Kupferblecbcylinder  b  wird  konzentrisch  zwischen  den 
beiden  Messingcylindem  befestigt  und  die  Temperaturdifferenz 
h  gegen  a  bez.  b  gegen  c  mittels  Thermoelement  bestimmt 
Bedeutet  a^  bez.  a^  den  Koeffizienten  der  Strahlung  zwischen 
ii  und  a  bez.  b  und  c,  femer  8^  und  S^  die  Abstände  ba  und 
&c,  X  den  Wärmeleitungskoeffizienten  des  Gases  und  y  den 
Temperatursprungkoeffizienten,  so  ist  das  Verhältnis  der  Tem- 
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peiatnrdifferenz  ?-^^—  für  das  beste  Vakuum  a  =  ffj/ff,,  für 
normale  Wärmeleitang  ohne  bemerkbaren  Temperatursprong: 

X 
IT,    +^ 


X 


und  ftir  Wärmeleitung  mit  bemerkbarem  Temperatursprung: 

X 


c  = 


^«  +  2y   ^ 


«^1  + 


Die  Bestimmung  von  y  nach  dieser  Methode,  welche  der 
früheren  an  Genauigkeit  wesentlich  nachsteht,  lieferte  Werte, 
deren  Ghrössenordnung  mit  den  früher  gefundenen  übereinstimmt. 

Einen  interessanten  und  schlagenden  Beweis  für  dieBichtig* 
keit  der  Annahme  eines  Temperatursprungs  geht,  wie  der 
Verfl  zeigt,  aus  der  Überlegung  hervor,  dass,  wenn  a^  klein  ge- 
wählt wird  gegenüber  a^j  das  oben  erwähnte  Verhältnis  c  der 
Temperaturdifi'erenzen  mit  wachsender  Verdünnung  fortwährend 
abnehmen  müsste,  wenn  kein  Temperatursprung  auftreten,  son- 
dern die  LeitTähigkeit  des  Gases  bei  geringen  Drucken  ab- 
nehmen würde;  dass  dagegen  c  unter  den  Annahmen  des  Verf. 
bei  einem  bestimmten  geringen  Drucke  ein  Maximum  erreichen 
muss.    Der  Versuch  zeigt  deutlich  dieses  Maximum. 

Der  Verf.  berechnet  femer  y  aus  einer  Reihe  älterer  Ver- 
suche Yon  Winkelmann,  Kundt  und  Warburg,  Brush  und 
Schleiermacher  und  gelangt  zu  Resultaten,  die  mit  seinen  eigenen 
übereinstimmen.  Zum  Schluss  bringt  der  Verf.  eine  theoretische 
Berechnung  des  Temperatursprungs  nach  der  Maxwell'schen 
Theorie,  welche  keinen  Auszug  gestattet  Eg.  Müll. 


Optik. 


160.  A»  Antonelli.  Die  Dispersion  des  Lichtes  in  der 
elektromagnetischen  Theorie  (Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  372 — 879. 
1899).  —  Ausgehend  von  der  Vorstellung,  dass  ein  transparenter 
Körper  aus  dielektrischen,  durch  den  Äther  voneinander  ge- 
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•a 

treimteii  Molekülen  besteht ,  dass  diese  sowohl  wie  der  Äther 
polarisirbar  sind,  jedoch  mit  yerschiedenem  Koeffizienten,  und 
dass  demnach  die  Moleküle,  wenn  sie  von  elektromagnetischen 
Schwingungen  getroffen  werden,  sekundäre  Schwingungen  von 
gleicher  Periode  und  Dämpfung  wie  die  flauptwelle  aussenden, 
gelangt  der  Verf.  zu  einer  Dispersionsformel,  welche  mit  der 
auf  die  beiden  ersten  Glieder  beschränkten  Cauch/schen  Formel 
übereinstimmt  In  einem  unvollkommen  transparenten  Medium 
dagegen  sind  die  Moleküle  leitend  und  verhalten  sich  demnach 
wie  Besonatoren  mit  eigener  Periode.  Auf  Grund  dieser  An- 
nahme entwickelt  der  Verf.  die  Formeln  f&r  den  Brechungs- 
ea]K>nenten  und  den  Absorptionskoeffizienten  in  dem  leitenden 
Medium.  Die  Formeln  lassen  sich  nicht  im  Auszuge  wieder- 
geben. B.  D. 

161.  J.  Lartnar.  Dynamische  Theorie  des  elektrischen 
und  Uchtfortpflansenden  Mediums^  IIL  Teil;  Beziehungen  zu 
wMOeriellen  Körpern  (Phil.  Trans.  Boy.  Soc.  London  190,  p.  205 
—300.  1897).  —  Bereits  referirt  in  Beibl.  21,  p.  776  nach  einem 
Auszug.  R.  Lg. 

162.  G»  Sagnac.  Neue  Betrachtungsweise  der  Fortpflan- 
zung der  Lichitoellen  durch  den  Stoff  (C.  B.  129,  p.  756^758. 
1899).  —  Der  Verf.  denkt  sich  den  intermolekularen  Äther 
identisch  mit  dem  fireien  und  schliesst  auch  eine  mechanische 
Beaktion  zwischen  Äther  und  Molekeln  aus.  Die  Wirkung 
der  Diskontinuität  des  Stoffs  besteht  vielmehr  darin,  dass  jedes 
materielle  Teilchen  die  ankommenden  Wellen  allseitig  reflektirt, 
ähnlich  einem  sehr  kleinen  Leiter,  der  grosse  Hertz'sche  Wellen 
im  Äther  zerstreut.  Trifft  eine  ebene  Lichtwelle  im  Äther  die 
ihr  parallele  Grenzfläche  F  eines  isotropen  durchsichtigen 
Körpers,  so  trennt  jede  P  parallele  Schicht  von  materiellen  Teil- 
chen die  Schwingungen  in  reflektirte  und  durchgelassene;  alle 
diejenigen,  die  eine  gerade  Anzahl  mal  reflektirt  sind,  schreiten 
in  der  ursprünglichen  Bichtung  fort,  die  eine  ungerade  Anzahl 
mal  reflektirt  sind,  in  entgegengesetzter  Bichtung.  So  entsteht 
ab  Besultante  an  der  Grrenzfläche  P  die  zurückgeworfene,  im 
Innern  des  Körpers  die  gebrochene  Welle.  Jenseits  einer 
Eibene   S  parallel   P  in  einem  gewissen  Abstand  «  werden 


-     442    — 

Wellen,  die  gegen  P  fortschreiten,  ebenso  zurückgeschickt  wie 
wenn  der  Abstand  zwischen  S  und  P  unendlich  w&re.  Von 
da  ab  entspricht  einer  Zunahme  z/  e  der  Dicke  e  der  Schicht  SR 
dieselbe  Zunahme  A  r  des  Wegunterschieds  r  der  gebrochenen 
Welle.  Der  Quotient  ArjAe  ist  alsdann  der  Brechungs- 
quotient n  des  Körpers.  Nach  diesem  Mechanismus  erreicht 
daher  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  innerhalb 
des  Körpers  ihren  konstanten  Betrag  K=  V^jn  erst  jenseits 
der  optischen  Übergangsschicht  von  der  Dicke  €.       B.  Lg. 


163.  Ch.  Pdbry»  über  die  Zerlegung  einer  Licktbew^^ung- 
in  einfache  Elemente  (C.  R.  180,  p.  238—241.  1900).  —  Ein 
dispergirender  Apparat  zerlegt  jede  Lichtbewegung  in  ihre 
sinusoidalen  Elemente.  Ist  x  =  F{t)  die  Gleichung  fUr  die 
betrachtete  Bewegung,  so  ist  auch 


00 


(1)  F{t)^fip{3)wn2n(qt-tc)dq, 

0 

d.  h.  die  Bewegung  besteht  aus  einer  Superposition  von  unend- 
lich vielen  Pendelbewegungen  mit  der  Frequenz  q^  der  Am- 
plitude (p{q)  und  der  Phase  er.  Die  Verteilung  der  Energie 
ist  durch 

gegeben. 

Ein  vor  einigen  Jahren  yon  Poincarö  gemachter  Einwand 
erscheint  zunächst  sehr  schwerwiegend:  Gleichung  (1)  stellt 
die  Funktion  F  f&r  alle  Zeiten  t  dar.  Es  sei  nun  für  alle 
Werte  t  >  Tj,  F{i)  =  0,  dann  ist  die  Lichtbewegung  für  <  >  /^ 
erloschen;  nichts  destoweniger  stellt  (1)  noch  die  Funktion  dar^ 
die  dann  Null  ist.  Gibt  auch  dann  noch  das  Spektroskop 
dasselbe  Spektrum  wenn  die  Lichtquelle  ausgelöscht  ist? 

Nach  dem  Verf.  ist  dieser  Schluss  aus  der  Theorie,  $ö 
paradox  er  erscheint,  doch  richtig:  Nach  ihm  ist  die  Dauer 
der  Sichtbarkeit  nicht  durch  die  Dauer  der  einfallenden 
Schwingung,  sondern  durch  die  Zahl  der  Gitterstriche  bestimmt. 

Ist  dieser  Apparat  vollkommen,  was  eine  Voraussetzung 
für  die  strenge  Gültigkeit  des  Theorems  yon  Gouy  ist,  so 
müsste  er  unendlich  viele  Striche  haben,  dann  wäre  das  Spek- 
trum unendlich  lange  sichtbar.  Hat  die  einfallende  Bewegung 
eine  endliche  Amplitude,  so  wäre  die  ausgesandte  Energie  un- 
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endlich  gross,  dies  ist  deshalb  nicht  überraschend,  weil  dann 
auch  die  einfallende  Welle  unendlich  sein  mfisste.       E.  W. 


164.  Oauy»  über  die  Konstitution  des  weissen  Lichtes 
(C.  &  130,  p.  241—244.  1900).  —  Oouy  erinnert  zunächst  an 
seine  firOheren  Arbeiten. 

Nach  ihm  ist  die  Darstellung  des  weissen  Lichtes  durch 
ged&mpfte  Schwingungen  von  der  Form  e'-^^wiht  mathema- 
tisch Yollkommen  möglich.  Ob  physikalische  Gründe  dagegen 
sprechen  lässt  er  unentscheiden.  E.  W. 


165.  JE».  CarvaUo.  über  die  Konstitution  des  weissen 
Lichtes  (G.  R.  130,  p.  401— 405.  1900).  —  Eine  weitere  Polemik 
gegen  Gouy.  Der  yer£  hält  es  nicht  für  gerechtfertigt  die 
Fourier'sche  Formel  auf  einen  so  konfusen  und  mit  Diskonti- 
nuitäten aller  Art  erfüllten  Strahlenkomplex  wie  das  weisse 
Licht  anzuwenden. 

Zum  Schluss  schlägt  der  Verf.  folgenden  Versuch  als 
experimentum  crucis  Yor: 

Das  Spektroskop  wird  auf  ein  konkayes  Qitter  reduzirt, 
dieses  im  Verhältnis  der  Länge  der  Schallwellen  zu  der  der 
Lichtwellen  yergrössert  Statt  der  Lichtquelle  wird  eine  Stimm- 
gabel aufgestellt  Ist  die  Stimmgabel  elektrisch  erregt,  so  er- 
hält man  eine  sinusoidale  Schwingung.  Im  Fokus  des  Gitters  er- 
Mlt  man  tönende  und  nichttönende  Stellen.  Man  erregt  die  Gabel 
nicht  mehr,  sondern  dämpft  sie  nach  gewissen  Gesetzen.  Er- 
hält man  dann  ein  Spektrum,  so  hat  Gouy  recht,  bleibt  dagegen  die 

Verteilung  der  Mazima  und  Minima,  so  hätte  Carvallo  recht. 

E.  W. 

166.  JE*  CarvaUo.  Neue  Deutung  der  Resultate  von 
M.  Michelson  zur  Analyse  der  einfachen  Ldchtsirahlen  (C.  B. 
130,  p.  496—499.  1900).  —  Der  Verf.  berechnet  die  Interferenz 
einer  gedämpften  Schwingung  F{t)^  e-^*  cos  ht  und  findet 
als  Gleichung  derselben,  wenn  &  die  Verzögerung  ist: 

I  «  pe-*«cos(A<-H  y)  =  Qe*9  «  ^  +  <?(-»  +  «^)*. 
Als  Intensität  ergibt  sich: 

J=s  p«  «  i  +  2e-**cosAi9'  +  tf-*»^ 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  %L  82 
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!Pür  die  Mazima  und  Minima  ist  d-^^^  2pinlh  und 
&^  :=^  ({2fß,  +  l)n)l  h  (falls  hjh  klein,  z.  B.  Viooo  ^^  ^^^  .'^  ®^^ 
ganze  Zahl  bedeutet).  Die  Sichtbarkeit  ist  nach  Michelson 
bestimmt  durch 

WO   U  =  k/ h.2fl7l. 

Die  Gestalt  der  Sichtbarkeitskurve  entspricht  sehr  der 
von  Michelson  für  die  rote  Cd-Linie  {X  =  643,88)  gefundenen. 
Michelson  fand    KslO  fQr  fi  ^S90000y   daraus    berechnet 

sich  ^/A  =  Vsooooo- 

Man  kann  also  die  rote  Linie  des  Cd  aus  einer  gedämpften 
Schwingung  erklären,  für  die  komplizirteren  Linien  wäre  dies 
durch  Übereinanderhigerung  zweier  oder  mehrerer  Schwingungen 
möglich.  Man  braucht  also  nicht  mit  Michelson  anzimehmen, 
dass  die  Cd-Linie  aus  mehreren  rein  sinusoidalen  Schwingungen, 
die  nicht  miteinander  interferiren  können,  besteht 

Wäre  das  weisse  Licht  durch  eine  gedämpfte  Schwingung 
bedingt,  so  wären  die  von  ihm  erzeugten  Binge  nicht  farbig, 
sondern  weiss.  E.  W. 

167.  J?«  Carvallo*  über  die  Natur  des  weissen  Lichtes 
(Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  138-143.  1900).  —  Der  Verf.  wendet 
sich  gegen  die  Zerlegung  der  Bewegung  von  weissem  Licht  in 
eine  Fourier'sche  Reihe  und  der  Auffassung  desselben  als  einer 
gedämpften  Schwingung.  Aus  der  Theorie  des  Gitters  bei 
einer  einfallenden  gedämpften  Schwingung  folgt  nicht,  dass  man 
ein  Spektrum  erhält,  dessen  Amplitude  den  einzelnen  Gliedern 
der  Fourier'schen  Beihe  entspricht,  sondern  man  erhält  in 
allen  Azimuten  dieselbe  gedämpfte  Schwingung,  die  mit  der 
einfallenden  identisch  ist,  deren  Litensität  aber  mit  dem  Azimut 
sich  ändert  B.  W. 

168.  O.  F.  Herbert  SmUh.  Ein  dreOsreisiges  Gonio- 
meter (Ztschr.  f.  Krystallogr.  32,  p.  209—215.  1900).  —  Die 
Unbequemlichkeit  der  Messungen  mit  den  älteren  Goniometern, 
den  Krystall  fßr  die  Messung  jeder  neuen  Zone  neu  einstellen 
zu  müssen,  wurde  durch  die  von  Goldschmidt,  Czapski  und 
Y.  Fedorow  konstruirten  zweikreisigen  oder  Theodolit-Gonio- 
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meter  beseitigt  Dagegen  ging  bei  letzterer  Methode  der  Vor- 
teil der  älteren,  nämlich  darch  Anwendung  des  Zonengesetzes 
aas  den  gemessenen  Winkeln  leicht  die  Indices  der  Flächen 
berechnen  zu  könneD,  yerloren.  Die  Vorteile  beider  Methoden 
können  aber  vereinigt  werden  durch  Hinzufügen  eines  dritten 
Kreises,  dessen  Axe  immer  senkrecht  bleibt  zu  der  des 
zweiten  (yertikalen)  Kreises,  aber  gegen  die  des  ersten  (hori- 
zontalen)  beliebig  geneigt  werden  kann.  An  dem  dritten  Kreise 
ist  der  Krystallträger  mit  den  gewöhnlichen  Justirvorrichtungen 
angebracht  Man  kann  mit  dieser  Einrichtung  zweikreisige 
Messungen  mit  dem  Pol  irgend  einer  Fläche  als  Bezugspol 
Tomehmen.  —  Ein  Instrument  dieser  Art  wurde  zunächst  yer- 
sachsweise  aus  einem  Fuess'schen  gewöhnlichen  Goniometer 
dadurch  hergestellt,  dass  an  Stelle  des  ursprünglichen  Krystall- 
trägers  eine  kleine  zweikreisige  Goniometereinrichtung  darauf- 
gesetzt wurde.  F.  P. 

169,  Am  MaUoeh.  Bemerkung  über  eine  neue  Art  leichter 
ebener  Spügel  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  64,  p.  440—442.  1898). 
—  Der  Verfl  hat  dünne  (ungefÜir  0,001  mm  dicke)  Films  her- 
gestellt, indem  er  einige  Tropfen  in  Amylacetat  gelöster  Schiess- 
baumwolle auf  Wasser  brachte.  Diese  Films  lassen  sich  über 
einen  ebenen  Bing  gespannt  als  Spiegel  benutzen  und  bei  sorg- 
fältiger Behandlung  auch  yersilbem.  Str. 


170.  €•  Plathm  Apparai  zur  Untereuchung  der  Parallelität 
von  Spiegeln  und  Sckattengläsem  ßlr  ReflexUmeimtrumente  bez. 
*ur  Bestimmung  des  Spiegelfehlers ^  d.  i.  des  fVinkels,  welchen 
bei  unparalielen  Spiegeln  deren  beide  Flüchen  in  ihrer  Ver- 
längerung miteinander  bilden  (Centrztg.  f.  Opt  u.  MecL  21 ,  p. 
61—64.  1900).  —  Die  Konstruktion  des  Apparats  beruht  auf 
einem  bereits  im  Jahre  1848  von  Pistor  und  Martins  in  Berlin 
angewandten  Verfahren,  durch  zwei  gegeneinander  geneigte 
Fernrohre  Spiegelgläser  und  Schattengläser  auf  ihre  Parallelität 
zu  prüfen«  Der  vom  Ver£  beschriebene  Apparat  ist  bereits 
im  Jahre  1865  konstruirt  und  die  Konstruktion  und  der  Qe- 
branch  desselben  in  der  Centrztg.  L  Optik  u.  Mechanik  1882, 
Heft  Nr.  23  beschrieben.  Der  Apparat  enthält  zwei  Fernrohre 
und  zwar  das  Augenfemrohr  B  und  das  Objektfernrohr  B^, 

82* 
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welche  so  gegeneinaader  geneigt  sind,  dass  sie  einen  Winkel 
Yon  160^  miteinander  bilden  und  in  seitlicher  Bdchtong  so 
gestellt  sein  müssen,  dass  ihre  optischen  Azen  sich  schneiden. 
Zwischen  den  Femrohren  ruht  auf  drei  Spitzen  das  zu  unter- 
suchende Glas.  Der  Träger,  der  im  oberen  Teile  die  drei 
Spitzen  enthält,  ruht  auf  drei  Schrauben,  deren  Spitzen  in 
Kerben  laufen.  Zwei  Schrauben  stehen  in  einer  zur  Ver- 
bindungslinie der  Femrohre  senkrechten  Linie,  die  dritte 
Schraube  E  steht  in  einer  Kerbe^  welche  in  der  Bichtung  der 
Femrohre  läuft  E  hat  eine  geteilte  Scheibe,  deren  Teilung 
an  dem  mit  einem  Strich  versehenen  Index  abgelesen  werden 
kann  und  unmittelbar  den  Spiegelfehler  eines  unparallelen  un- 
belegten Spiegels  angibt  Durch  das  Femrohr  B^  fallen  parallele 
Ldchtstrahlen  auf  das  zu  untersuchende  Glas.  Damit  man  im 
Femrohr  B  das  von  dem  zu  untersuchenden  Spiegel  reflektirte 
Bild  des  Fadenkreuzes  des  Femrohrs  B^  deutlich  und  scharf 
sieht,  ist  zum  genauen  Einstellen  am  Femrohr  B^  eine  flebel- 
Yorrichtung  M  angebracht,  durch  welche  der  Auszug  leicht 
und  sicher  bewegt  werden  kann.  Bei  Spiegeln  put  ganz  planen 
Oberflachen  ist  eine  Veränderung  der  richtig  eingestellten  Fem- 
rohre nicht  erforderlich,  jedoch  bei  der  geringsten  sphärischen 
Form  der  Spiegeloberfläche  erscheint  das  Fadenkreuz  erst 
scharf  nach  geringem  Herein-  oder  Herausschieben  des  Fem- 
rohrauszuges  von  By 

Der  Verl  zeigt  sodann  dier  Untersuchung  von  unbelegten 

Spiegelgläsem  und  Schattengläsem,  von  Spiegeln,  welche  mit 

Folie  belegt  sind,  und  zeigt  femer  die  Verwendung  des  Apparats 

zur  Bestimmung,  ob  die  Flächen  eines  Spiegels  plan,  d.  L  nach 

keiner  Bichtung  hin  gekrümmt  sind,  und  von  welcher  Art  und 

nach  welcher  Richtung  hin  eine  Krümmimg  vorhanden  ist 

J.M. 

171.  K.  Itosenberg.  Ein  HohlspiegelDersuch  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  27—29.  1900).  —  Lässt  man 
auf  einen  Konkavspiegel  parallel  zur  optischen  Axe  ein  Licht- 
strahlenbündel auf&dlen  und  bringt  einen  schattenwerfenden 
Körper  in  den  Gang  der  Strahlen,  so  liefert  der  reflektirte 
Strahlendoppelkegel  ein  oder  zwei  (nicht  stets  gleiche)  Schatten, 
je  nachdem  der  Körper  sich  innerhalb  der  einüadien  oder 
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zwischen  der  einfachen  and  doppelten  Brennweite^  aasserhalb 
der  Axe,  befindet.  K.  Seh. 

172.  H.  B.  Wright.  Photometrie  der  diffusen  Befleanan 
des  Lichtes  an  malten  Flächen  (PhiL  Mag.  49,  p.  199—216. 
1900).  —  In  der  yorliegenden  Abhandlang  handelt  es  sich 
am  eine  PrOfong  des  Lambert'schen  Gesetzes,  sowie  des  Ge- 
setzes von  Lommel- Seeliger  (Wied.  Ann.  10,  p.  449.  1880  u. 
36,  p.  473.  1889).  Die  polverförmigen  Körper  werden  mittels 
hydraolischer  Pressen  zusammengepresst  za  Platten,  an  denen 
keine  normale  Reflexion  stattfindet  Die  Platten  sind  mit 
einer  Haidinger'schen  Lape  antersacht,  eine  Polarisation 
wurde  nicht  beobachtet;  sogar  einfallendes  polarisirtes  Licht 
worde  als  unpolarisirtes  reflektirt  (mit  Ausnahme  des  Ghrenz- 
winkels  €»80<^  und  ts60^  oder  80%  Zur  Untersuchung 
Terwendet  der  Verf.  Glan's  Spektrophotometer.  Bezüglich  der 
Anordnung  der  Versuche  und  der  Aufstellung  der  Platten 
mnss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Als  Lichtquelle 
benutzte  der  Verl  eine  Bogenlampe.  Zur  Untersuchung  ge- 
langten Fe^O,  {X  =  612  pLii)j  EaCrO«  {X  »  589  .u^),  ültramarin- 
blau  {X  yerschieden),  MgCO,  {X  =  666  ^^,  X  »  492  y^)  etc. 
Die  Untersuchungen  Aber  gepresste  Pulver  von  solcher  Dicke, 
dass  keine  wahrnehmbare  Lichtmenge  durch  dieselben  hin- 
durchging, f&hrte  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Gewöhnliches 
Licht  ist  nicht  polarisirt  bei  difiiiser  Reflexion.  2.  Die  Li- 
tensität  des  difiEus  reflectirten  Lichtes  ist  unabhängig  vom  Azi- 
mut 3.  Das  Emissionsgesetz  bei  konstantem  Einfallswinkel 
ist  von  der  Farbe  unabhängig.  4.  Die  Formel  f&r  die  Inten- 
sität des  reflektirten  und  zerstreuten  Lichtes  kann  nicht  sym- 
metrisch sein  in  Bezug  auf  den  EinfeJlswinkel  i  und  den 
Emissionswinkel  e.  5.  Die  Intensität  des  reflektirten  diffusen 
lichtes  ist  bei  konstantem  Winkel  6  und  variablem  i  nicht 
cost  proportional,  dagegen  bei  konstantem  i  und  veränder- 
lichem €  proportional  cose.  J.  M. 


173.  I/ird  JBayleigh.  über  das  Gesetz  der  Rexiproxität 
bei  der  diffvßen  Reflexim  (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  324—825. 
1900).  —  Der  Verf.  hebt  den  Widerspruch  zwischen  einem 
Fundamentalsatz  der  Reziprozität  und  dem  von  Whrigt  (PhiL 
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Mag.  49,  p.  199.  1900)  aufgestellten  Gesetze  über  die  Intensi- 
tät des  reflektirten  zerstreuten  Lichtes  hervor.  J.  M. 


174.  S.  Kolbe*  Verbesserungen  am  Reflexions^  und  Idcht" 
brechungsapparat  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  9 
—13.  1900).  —  Der  Ver£  beschreibt  eine  Gradteilung,  die  an 
den  diesbezüglichen  Apparaten,  wie  sie  in  dieser  Zeitschrift 
(9,  p.  20)  u.  a.  a.  0.  beschrieben  worden  sind,  nach  Belieben 
angebracht  und  wieder  entfernt  werden  kann.  E2r  gibt  ferner 
f&r  einige  Nebenapparate,  wie  für  den  Hohlspiegel,  die  Gitter 
und  den  Glaskörper  zum  Sichtbarmachen  der  doppelten  Knickung 
des  Lichtstrahls,  Verbesserungen  an.  K.  Seh. 


175.  A.  Haller  und  P.  Th.  Müller.  Über  die  Mole- 
kularrefraktion,  die  Molekulardispersion  und  das  spezifische 
Drehungsvermögen  einiger  alkylirten  Kampher  (C.  R.  129, 
p.  1005— >  1008.  1899).  —  Die  Brechungsindices  wurden  mit 
einem  Pulfrich'schen  Refraktometer  bestimmt  für  die  Na-Linie 
und  die  drei  Wasserstoff linien  a,  /9,  y.  Hierbei,  wie  beim 
Messen  des  Drehungsvermögens  wurden  ToluoUösungen  der 
betreffenden  Körper  angewandt 

Die  Beobachtungsei^ebnissse  sind  folgende: 
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176.  Füret  B.  Galitzin  U7id  J.  WUip.  Untersuchungen 
über  das  Brechungsverhälinis  des  Äthyläthers  in  der  Nähe  des 
kritischen  Punktes  (Bull,  de  F  Acad.  Imp.  des  sdences  de  St.  Paters- 
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bourg  11,  p.  117—196.  1899).  —  Die  üblichen  Methoden  zur 
Bestdmmung  der  kritischen  Temperatur  einer  Flüssigkeit  be- 
ruhen bekanntlich  auf  Beobachtung  derjenigen  Temperatur,  bei 
welcher  ein  Memskus  entsteht  bez.  Terschwindet  Um  die  An- 
nahme,  dass  beim  Verschwinden  des  Meniskus  die  Dichte  der 
Flüssigkeit  und  des  ges&ttigten  Dampfes  überall  gleich  gross 
sind,  während  dies  direkt  nur  für  die  n&chste  Umgebung  des 
Meniskus  gilt,  zu  prüfen,  müsste  der  Brechungsexponent  Ton 
Flüssigkeit  und  Dampf  direkt  gemessen  werden  und  zudem 
unterhalb  und  oberhalb  der  kritischen  Temperatur.  Schon  vor 
einigen  Jahren  hatte  Fürst  Galitzin  zu  diesem  Zweck  eine  ent- 
sprechende Methode  voigeschlagen,  wo  die  den  zu  unter- 
suchenden Dampf  enthaltende  Bohre  selbst  als  Cylinderlinse 
yerwendet  und  der  Abstand  zweier  Teilstriche  an  der  Bück- 
seite der  Röhre  mikrometrisch  gemessen  wurde.  Ausser  nach 
dieser  Methode  wurde  mittels  eines  innerhalb  der  Bohre  ver- 
schiebbaren Prismas  mit  sehr  spitzem  Winkel  die  Ablenkung 
eines  horizontalen  Lichtstrahls  durch  die  Flüssigkeit  bez.  den 
Dampf  gemessen.  Für  die  Untersuchungen  wurde  aus  gewissen 
Gründen  Athyläther  gewählt  und  die  Yersuchsbedingungen  nach 
Möglichkeit  varürt.  Die  erhaltenen  Besultate  zeigen  eine  be- 
friedigende Übereinstimmung.  Es  war  möglich,  sogar  mit  Hilfe 
einer  gewöhnlichen,  nicht  geschliffenen  Bohre  die  kritische 
Temperatur  auf  0,1^  bis  0,2^  genau  zu  bestimmen.  Hierzu  war 
jedoch  die  Benutzung  eines  guten  Thermostaten  und  das 
energische  Durcheinandermischen  der  verschiedenen  Substanz- 
schichten erforderlich.  Falls  das  Mischen  unterlassen  wird, 
lässt  sich  aus  dem  Verschwinden  des  Meniskus  keineswegs  auf 
eine  gleiche  Dichte  des  gesamten  Böhreninhalts  schliessen.  Ist 
der  Böhreninhalt  homogen,  so  stellt  der  Brechungsexponent 
bloss  eine  Funktion  der  Dichte  dar  und  ist  von  der  Temperatur 
völlig  unabhängig.  Der  Zusammenhang  zwischen  Dichte  und 
Brechungsexponent  stimmt  gut  mit  der  Lorentz'schen  Formel 

und  zwar  innerhalb  weiter  Temperaturgrenzen,  sowohl  für  den 
flüssigen,  als  auch  für  den  festen  Aggregatzustand.  Als  Mittel- 
wert Ar  die  flüssige  und  die  Damp^hase  wird  C  =»  0,8025 
eriialten.    Wenn  man  die  Schichten  innerhalb  der  Bohre  nicht 
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vermengt,  so  ist  die  Dichte  der  unteren  Schicht  grösser,  und 
zwar  nahe  dem  kritischen  Punkt  um  etwa  35  Proz.,  5  ^  oberhalb 
der  kritischen  Temperatur  noch  um  14  Proz.  Durch  Temperatar- 
schwankungen, Eiin Wirkungen  der  Schwere  oder  geringe  Bei- 
mengungen von  Luft  sind  diese  beträchtlichen  Differenzen,  wie 
eine  eingehende  Betrachtung  zeigt,  nicht  zu  erklären.  Nimmt 
man  dagegen  an,  dass  unter  gewissen  Umständen  der  flüssige 
Zustand  auch  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  ezistiren 
kann,  so  hat  man  ein  vollkommenes  Analogen  dazu,  dass  auch 
bei  niedrigerer  Temperatur  eine  Flüssigkeit  sich  noch  nicht  in 
Dampf  verwandelt,  obgleich  der  Druck  weniger  betriLgt  als  die 
Spannung  des  gesättigten  Dampfes.  Die  plötzliche  Dichte- 
änderung  an  der  Stelle,  wo  der  Meniskus  verschwindet,  spricht 
zu  Gunsten  obiger  Anschauung.  H.  P. 


177.  JBT,  J.  Cunaeus*  Die  Bestimmung  des  Brechungs- 
Vermögens  als  Methode  für  die  Unteruchung  der  Zusammen- 
setzung der  koexistirenden  Phasen  bei  Mischungen  von  Aceton 
und  Äther  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  316—817.  1900).  —  Wie 
Bamsay  und  Travers  im  Anschluss  an  Bayleigh  mittels 
einer  Interferentialmethode  gezeigt  haben,  lässt  sich  aus  dem 
Brechungsindez  die  Zusammensetzung  eines  Dampfgemisches 
finden.  Der  Verf.  hat  diese  Methode  für  Gemische  von 
Aceton  und  Äther  benutzt  Es  ergibt  sich,  dass  kein  Maximum 
oder  Minimum  des  Dampfdrucks  besteht,  indes  zeigt  die  Dampf- 
druckkurve einen  Inflezionspunkt.  E.  W. 


178.  A»  de  Chtcf/mont.  Über  einige  Folgerungen  aus  der 
Prismenformel  (C.  R  130,  p.  408—406.  1900).  —  Die  Mitteilung 
handelt  von  den  Beziehungen  zwischen  Einfallswinkel,  Brechungs- 
winkel, Minimum  der  Ablenkung  und  brechendem  Winkel  des 
Prismas.  Die  graphische  Darstellung  der  Verhältnisse  ist  für 
die  Strahlen  (A  ^  656,3,  n  =  1,6447  und  A  »  394,4,  n  »  1,6872) 
gegeben.  J.  M. 

179.  P.  LefebwCm  Über  Punkte ^  die  den  Bravais* sehen 
Punkten  entsprechen  (C.  R  128,  p.  930—938.  1899).  —  Bravais 
bat  gezeigt,   dass  es  in  jedem  centrirten  Linsensystem  zwei 
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(reelle  oder  imaginäre)  Axenpunkte  gibt,  die  mit  ihren  Bildern 
znsammenüallen. 

Der  Verf.  weist  auf  ein  charakteristisches,  auaerhalb  der 
Axe  liegendes  Punktpaar  hin,  welches  eine  bequeme  Bild- 
konstruktion ermöglicht  und  insofern  das  Bravais'sche  er- 
gänzt, als  immer  nur  eines  von  beiden  reell  ist  Das  neue 
Punktpaar  ist  durch  die  Scheitel  der  gleichschenkligen  Drei- 
ecke gegeben,  die  als  Basis  die  Verbindungslinie  der  beiden 
Brennpunkte  und  zu  Seiten  das  geometrische  Mittel  der  bei- 
den Brennweiten  haben. 

Es  ergeben  sich  leicht  folgende  Sätze: 

1.  Durch  Drehung  um  einen  bestimmten,  f&r  das  System 
charakteristischen  Winkel  kann  man  den  BadiusTektor  von 
einem  der  neuen  Punkte  nach  einem  beliebigen  Axenpunkte 
in  den  Badiusvektor  nach  dem  entsprechenden  Bildpunkte 
Qberf&hren. 

2.  Von  einem  der  neuen  Punkte  aus  erscheint  jedes  Axen- 
stQck  und  sein  zugehöriges  Bild  unter  gleichem  Sehwinkel. 

3.  Die  Lateralyergrösserung  ist  gleich  dem  Produkt  des 
Verhältnisses  der  Badienyektoren  nach  den  Axenpunkten  und 
den  Quadratwurzeln  der  Brechungsexponenten  der  äusseren 
Medien. 

Beduzirt  sich  das  neue  Punktpaar  auf  einen  in  der  Axe 
liegenden  Doppelpunkt,  so  stimmt  dieser  mit  dem  entsprechen- 
den Bravais'schen  Doppelpunkt  überein.  Ein  centrirtes  System 
ist  bestimmt,  falls  die  Axe,  einer  der  neuen  Punkte,  der 
charakteristische  Winkel  und  das  Verhältnis  der  Brechungs- 
exponenten des  ersten  und  letzten  Mediums  gegeben  sind. 

Sfar. 

180.  £.  StrehL  Instrumenialaberratianen  und  astronomische 
Beugung  des  Lichtes  (Zeitschr.  f.  Instrmtkde.  17,  p.  301—314. 
1897).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  Beihenentwicklungen  und 
Tabellen  für  die  Wirkung  yon  sphärischer  Aberration  und 
Astigmatismus  grösseren  Betrages  längs  der  optischen  Axe, 
untersucht  sodann  an  der  Hand  yon  Rechnungen  für  einen 
8-Zöller  den  Einfluss  der  Brennweite  bezüglich  der  Definitions- 
helligkeit und  zeigt,  dass  das  sog.  „sekundäre  Spektrum^^  nicht 
sowohl  das  Auflösungsyermögen  selbst,  als  yielmehr  dessen 
Nutzbarmachung  yerringert,  bespricht  femer  sämtliche  Femrohr- 
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aberrationen  vom  beugungstheoretischen  Standpunkt  aus  und 
schliesst  endlich  theoretisch,  dass  die  wichtigsten  astronomischen 
Erscheinungen  —  nicht  aber  deren  Nachahmungen  im  kleinen  — 
fftr  unsere  Sinne  und  Instrumente  mit  geometrisch-optischer 
Schärfe  auftreten.  K.  Str. 


181.  £•  StreM.  Venusdurchmesser  und  yenusdurchgang 
(Ztschr.  f.  Instrmtkde.  18,  p.  43—49.  1898).  —  Der  Verf.  gibt 
einmal  eine  kurze  Messungstheorie  für  selbstleuchtende  Kreis- 
scheiben und  Doppelbildmikrometer  mit  Anwendung  auf  den 
systematischen  Fehler  bei  der  Bestimmung  des  Yenusdurch- 
messers  (dunkle  Ereisscheibe  auf  hellem  selbstleuchtenden 
Hintergrund)  und  zeigt  zum  andern,  dass  die  Erscheinung  der 
inneren  Berührung  ein  Dauervorgang  ist,  das  dunkle  Band 
jedoch  im  Moment  der  geometrisch-optischen  Berührung  zu 
zerreissen  „beginnt'^  Am  Schluss  wird  erörtert,  dass  für  die 
Definitionshelligkeit  nicht  sowohl  die  hellste  Spektralstelle,  als 

vielmehr  eine  benachbarte  stärker  brechbare  maassgebend  ist. 

K.  Str. 

182.  K.  Strehl.  Theorie  des  Mikroskopes  (Ztschr.  f. 
Instrmtkde.  18,  p.  301—317.  1898).  —  Der  Verf.  überträgt 
seine  Fernrohrtheorie  auf  das  Mikroskop  kraft  der  Zerlegung: 
Mikroskop  =  Lupe  +  Fernrohr,  zeigt  allgemein  und  an  speziellen 
Beispielen  bei  gerader  und  schiefer  Beleuchtung,  in  welcher 
Weise  die  ftir  die  Abbe'sche  Theorie  grundlegende  Preisschrift 
von  Dr.  A.  Eichhorn:  „Bestimmung  der  Interferenzen  . . .  von 
Lichtzentren''  zu  erweitem  und  vertiefen  ist,  und  gibt  zum 
erstenmal  vom  beugungstheoretischen  Standpunkt  aus  an  charak- 
teristischen Beispielen  eine  Theorie  der  Aberrationen  für  das 
Mikroskop.  K.  Str. .. 

•  •  

183.  S.»  Strehl,  über  die  Farbenabweichung  der  Fem-^ 
rohrobjektive  und  des  Auges  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  19,  p.  77 
—81.  1897).  —  Der  Verf.  zeigt  zunächst  am  Lickrefraktor,  dass 
kleine  Verschiebungen  des  Scheitels  der  Farbenkurve  bereits 
merkliche  Änderungen  der  Definitionshelligkeit  ergeben,  sowie 
dass  bei  schiefem  Durchgang  der  Farbenkurven  durch  die 
hellste  Stelle  (statt  Berührung  der  Einstellungsebene  in  der- 
selben)  sich  die   Verhältnisse  denen  eines  unachromatischen 
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Fernrohrs  nähern.    Femer  wird  die  Definitionshelligkeit  eines 

8-Zöllers  und  deren  Änderung  bei  Verschiebung  der  Farben- 

kurve  berechnet  -  Endlich  wird  gezeigt,  dass  das  blosse  Auge 

bei  1  mm  Öffnung  —  mithin  für  die  Verwendung  am  Femrohr 

und   Mikroskop  —  so   gut  wie  absolut  achromatisch  ist,  bei 

5  mm  0£Fnung  jedoch  nur  etwa  85  Proz.  Nutzeffekt  gibt. 

K.  Str. 

184.  M.  Strehlm  Theorie  des  Mikroskops  {das  Pleuro- 
sigmabüd)  (Ztschr.  f.  Instraitkde.  19,  p.  325—335.  1899>  — 
Der  Verf.  leitet  den  ganzen  Keichtum  des  Pleurasigmabildes 
för  wechselnde  Beleuchtung  und  Einstellung  theoretisch  ab 
und  erbringt  sowohl  durch  dies  wie  auch  durch  experimentelle 
Messungen  bezüglich  des  Tiefenbildes  und  seiner  Umkehrung 
(poB.  und  neg.  Bild)  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Theorie. 
An  einem  speziellen  Beispiel  wird  das  Gesetz  der  Erhaltung 
des  Lichtes  analytisch  zum  Ausdruck  gebracht  K.  Str. 


185.  £•  Strehl,  Beugungstheorie  und  geometrische  Optik 
(Ztschr.  f.  Instraitkde.  19,  p.  364—371.  1899).  —  Der  Verf. 
geht  an  der  Hand  sämtlicher  bei  optischen  Instrumenten  vor- 
kommenden Verhältnisse  in  einen  Vergleich  zwischen  der 
geometrischen  Optik  und  der  Beugungstheorie  ein  und  zeigt,  dass 
die  richtige  Anschauung  sowie  die  Möglichkeit  einer  Berechnung 
des  Nutzeffektes  nur  auf  dem  Boden  der  letzteren  zu  erhalten 
ist.  Speziell  giebt  er  eine  Tabelle  über  den  Nutzeffekt  der 
neuen  Jenenser  sog.  Apochromatfernrohre  und  beweist,  dass 
im  allgemeinen  der  Einfluss  der  sphärischen  Aberration  ver- 
schwindend, sowie  die  sog.  Gauss-Bedingung  (Korrektion  der 

sphärischen    Aberration    auf   2    Farben)    ohne    Wirkung   ist 

K.  Str. 

186.  K.  StrehU  Berechnung  der  Beugungsbilder  (Gymn. 
Progr.  Erlangen,  Herbst  1898).  —  Der  Verf.  veröffentlicht  die 
numerischen  Tabellen,  welche  er  zur  Berechnung  der  Beugungs- 
erscheinungen im  Fernrohr  benutzte,  imd  leitet  am  Schluss  einen 
von  Fraunhofer  experimentell  gefundenen  Satz  über  die  Beu- 

gungsvrirkung  von  kreislinienförmigen  Offnungen  theoretisch  ab. 

K,  Str. 


—    454    — 

187.  Q.  lAppvnann.  Über  die  Methode  der  Einstellung 
eines  RoUimators  (Joarn.  de  Phys.  [3]  8,  p.  594--596.  1899). 
—  Zwischen  Kollimator  und  Femrohr  wird-  ein  System  von 
zwei  planparallelen  Glasplatten  eingeschaltet,  die  gegen  die^Bich- 
tung  der  Lichtstrahlen  im  Winkel  von  45^  geneigt  und  deren 
Ebenen  zu  einander  senkrecht  sind.  Durch  das  Plattenpaar 
wird  das  vom  Kollimator  heiTührende  Bild  verdoppelt  Wird 
der  Kollimator  auf  unendlich  eingestellt,  so  fallen  die  Bilder 
zusammen.  J.  M. 

188.  A.  Gleichen.  Das  astronomische  Femrohr  ein- 
fachster Arty  aus  zum  sehr  dütmen  Linsen  bestehend  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  23—25.  1900).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  schematische  Zeichnung  des  Verlaufs  eines  Parallel- 
strahlenbündels  fUr  dieses  Femrohr  und  leitet  aus  ihr  die  wich- 
tigsten Sätze  über  die  Theorie  der  Femrohre  ab.     K.  Seh. 


189.  8*  P.  T/iempsan*  über  geneigt-gekreuzte  CyUnder- 
linsen  (PhiL  Mag.  (5)  49,  p.  316—324.  1900).  —  Die  Mitteilung 
enthält  die  Theorie  und  Wirkungsweise  eines  Systems  von 
Cylinderlinsen.  Ein  Hinweis  auf  die  Untersuchungen  des 
Vert  muss  genügen.         J.  M. 

190.  JET,  Schroeder.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Fern" 
rohr-Technik  (Ztg.  £  Opt.  u.  Mech.  21,  p.  11-13,  22—23, 
31—32.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  einen  interessanten  Beitrag 
über  die  verschiedenen  Verfahren  der  Herstellung  der  Fem- 
rohre und  über  die  Justirung  der  Teile  derselben,  dessen  In- 
halt sich  in  einem  kurzen  Referate  schwer  wiedergeben  lässt. 

J.M. 

191.  H".  Kellner,  über  einige  Methoden  und  Apparate 
zur  Bestimmung  der  optischen  Konstanten  des  Femrohrs  (Ztschr. 
f.  Instrmtk.  20,  p.  1—17  u.  33—46.  1900).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt einige  Instrumente,  die  in  der  optischen  Werkstätte 
Ton  Carl  Zeiss  in  Jena  zur  Messung  des  wahren  und  schein- 
baren Gesichtsfeldes,  sowie  der  Lage  und  Grösse  der  Austritts- 
pupille besonders  auch  von  kleineren  Femrohren  bez.  Feld- 
stechern im  Gebrauche  sind.  Im  ersten  Abschnitte  wird  der 
Zusammenhang  zwischen  wahrem  und  scheinbarem  Gesichtsfeld 
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mit  den  Konstanten  des  Femrohrs  und  des  beobachtenden 
Auges  ermittelt  Die  Messung  des  wahren  Gesichtsfeldes  ge- 
schieht dadurch,  dass  der  Verf.  vor  das  Objektiv  O  des  zu 
untersuchenden  Femrohrs  das  Objektiv  ff  eines  Kollimators 
bringt,  so  dass  das  Kollimatorrohr  konazial  mit  der  Femrohr- 
axe  ist.  In  der  Brennebene  von  ff  befindet  sich  eine  Skala. 
Jeder  Punkt  der  Brennebene  von  ff  wird  in  der  Brennebene 
des  Ferarohrobjektivs  abgebildet.  Zieht  man  von  einem  Punkte/» 
der  Brennebene  des  Kollimatorobjektivs  eine  Gerade  nach  der 
Mitte  von  ff^  und  ebenso  von  dem  Bilde  des  Punktes  p  in 
der  Brennebene  des  Objektivs  nach  der  Mitte  von  O,  so  sind 
beide  Geraden  einander  parallel.  Ist  dann  die  Brennweite 
des  EoUimatorobjektivs  in  Skalenteilen  gegeben,  so  Iftsst  sich 
das  wahre  Gesichtsfeld  des  Femrohrs  dadurch  bestimmen, 
dass  man  durch  das  Femrohr 
in  den  Kollimator  sieht  und  die 
Zahl  der  Skalenteile  abliest,  die 
durch  den  Blendenrand  heraus- 
geschnitten werden.  Die  Fehler- 
diskussion bezieht  sich  1.  auf 
die  Genauigkeit,  mit  welcher  die 
Bruchteile  der  Intervalle  der 
Skala  geschätzt  werden,  insbe- 
sondere am  Blendenrand,  2.  auf 
die  genaue  Einstellung  der  Skala  in  die  Brennebene  des  Kolli- 
matorobjektivs. Hat  das  Kollimatorobjektiv  eine  grössere  Öffnung 
als  das  Galüei'sche  Femrohr,  so  kann  dasselbe  auch  zur  Messung 
des  wahren  Gesichtsfeldes  von  Galilei'schen  Femrohren  benutzt 
werden.  Man  kann  auch  das  Kollimatorrohr  mit  einem  Okular 
versehen  und  mittels  des  auf  diese  Weise  erhaltenen  Femrohrs 
den  Blendendurchmesser  des  zu  untersuchenden  Femrohrs  er- 
mitteln, indem  man  durch  den  Kollimator  beobachtet  Die 
Methode  wird  durch  ein  praktisches  Beispiel  erläutert.  So«- 
dann  gibt  der  Yer£  die  Beschreibung  der  Konstruktion  des 
Apparats  zor  Messung  des  wahren  Gesichtsfeldes  nach  der  oben 
en^hnten  Methode. 

Die  zur  Messung  des  wahren  Gesichtsfeldes  vom  Verf. 
angewandte  Methode  lässt  sich  auch  zur  Ermittlung  des  schein- 
baren Gesichtsfeldes  eines  Eeppler'schen  Femrohrs  anwenden. 


^^M^ 
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Dabei  wird  nach  Abbe  in  bekannter  Entfemang  von  der  Aus- 
trittspupille  eine  Skala  senkrecht  zur  optischen  Axe  des 
Femrohrs  aufgestellt,  und  von  der  Bintrittspupille  aus  wird  die 
Zahl  der  Skalenteile  ermittelt,  welche  vom  Okularblendenrand 
aus  der  Skala  herausgeschnitten  werden.  TrifiFt  die  Längsaxe 
des  Bildes  den  Mittelpunkt  der  Okularblende,  so  ist  das  schein- 
bare Gesichtsfeld  a  gegeben  durch  tg  V2  ^  =  '  /  2  £,  wo  s  die 
Zahl  der  herausgeschnittenen  Skalenteile  und  E  die  Entfernung 
der  Skala  von  der  Austrittspupille  in  Skalenteilen«  Mittels 
eines  Beobachtungsfemrohres,  dessen  VergrOssemng  v  ist,  sieht 
der  Beobachter  in  die  Eintrittspupille  des  zu  untersuchenden 
Femrohres,  dessen  Vergrösserung  t;  sei  Dem  Beobachter  er- 
scheint die  Skala  dann  mit  der  Vergrössemng  v'  fv.  Das  zu 
untersuchende  Femrohr  ist  dabei  so  eingestellt,  dass  das  Skalen- 
bild scharf  und,  ohne  Parallaxe  gegen  die  Blende  zu  zeigen, 
in  die  Ebene  der  letzteren  fällt  Sodann  wird  das  Messungs- 
yerfahren  erläutert  und  die  Fehlerdiskussion  wird  gegeben«  Im 
Anschluss  hieran  beschreibt  der  Verf.  einen  nach  den  oben 
erörterten  Gesichtspunkten  in  der  optischen  Werkstätte  von 
Carl  Zeiss  konstruirten  Apparat,  mit  dem  in  sehr  bequemer 
Weise  die  Messung  des  scheinbaren  Gresichtsfeldes  ausgef&hrt 
werden  kann.  Der  Apparat  gestattet  die  Untersuchung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Feldstechern  nacheinander,  ohne  dass 
bei  jeder  Yertauschung  eine  neue  Justirung  vorgenommen 
werden  muss. 

Bei  einer  anderen  Methode  der  Messung  des  scheinbaren 
Gesichtsfeldes  wird  ein  teilweise  durchsichtiger  Spiegel  (Camera 
lucida,  Sömmering'scher  Spiegel)  angewendet,  der  so  in  die 
Austrittspupille  gebracht  wird,  dass  sich  eine  seitwärts  in  der 
Entfernung  E  befindliche  Skala  in  das  Sehfeld  des  Femrohrs 
hineinprojizirt  In  der  Figur  ist  o  das  Okular  des  Femrohrs, 
R  der  Prismenwürfel  und  S  der  Schnitt  durch  die  Skala.  Als 
Prismenwürfel  kann  deijenige  des  Abbe'schen  Zeichenapparats 
oder  auch  ein  Prismenpaar  verwendet  werden,  das  nach  Art 
des  Abbe'schen  Würfels  zusammengekittet  ist,  aber  mit  einer 
sehr  dünnen  Silberschicht  ohne  elliptische  Öffnung  versehen 
ist.  Die  Silberschicht  soll  die  gleiche  Lichtmenge  durchlassen 
und  reflektiren.  Die  Austrittspupille  des  Femrohrs  kann  ent- 
weder in  die  Fläche  a  oder  b  des  Prismenwürfels  fallen.  Hieran 
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anknüpfend,  erörtert  der  Verf.  die  bei  der  Beobachtung  auf- 
tretenden Fehler  und  beschreibt  einen  Apparat,  der  nach  der 
angegebenen  Methode  das  scheinbare  Gesichtsfeld  zu  messen 
gestattet 

Sodann  beschreibt  der  Verf.  ein  Instrument  zur  Messung 
des  wahren  und  scheinbaren  Gesichtsfeldes.  Hierbei  wird  durch 
Vermittlung  eines  mit  Teilkreis  versehenen  Fernrohrs  der 
Winkel  gemessen,  unter  welchem  sich  die  von  zwei  gegenüber- 
liegenden Punkten  des  Blendenrandes  kommenden  Parallel- 
strahlenbündel  in  der  Eintrittspupille  bez.  in  der  Austritts- 
pnpille  schneiden.  Vor  dem  Okular  des  zu  untersuchenden 
Femrohrs  ist  um  eine  in  der  Ebene  der  Auslrittspupille  liegende 
Aze  ein  Beobachtimgsfemröhrchen  drehbar,  dessen  optische 
Axe  in  jeder  Lage  die  Mitte  der  Austrittspupille  trifft  Der 
auf  diesem  Prinzipe  beruhende  Apparat  wird  vom  Ver£  be- 
schrieben  und  die  Anwendung  desselben  wird  in  einem  Bei- 
spiele  erläutert 

Im  letzten  Abschnitte  behandelt  der  Verf.  die  Instrumente 
zur  Messung  der  Eintritts-  und  Austrittspupille.  Zunächst 
werden  die  zur  Messung  der  Eintrittspupille  gebräuchlichen 
Methoden  beschrieben.  Zur  Messung  der  Austrittspupille  dient 
zunächst  das  Dynameter  von  Eamsden,  dessen  Einrichtung  er- 
läutert wird.  Hierzu  ist  eine  Fehlerdiskussion  gegeben.  So- 
dann handelt  es  sich  um  die  Verwendung  des  Mikroskop« 
dynameters.  um  die  Grösse  von  Austrittspupillen  beim  hol- 
ländischen Femrohr  zu  bestimmen,  wird  nach  Czapski  die 
Skala  in  die  Bildebene  eines  Mikroskops  mit  der  Objektiv- 
vergrösserung  „!''  gesetzt,  mit  welchem  nun  die  Austritts- 
pupille beobachtet  wird.  Die  Austrittspupille  einerseits  und 
femer  das  unvergrösserte,  umgekehrte  Bild  derselben  und  die 
Skala  andererseits  sind  von  den  zugehörigen  Brennpunkten 
des  Mikroskopobjektivs  um  dessen  Brennweite  entfernt  Auch 
Ueran  knüpft  der  Verf.  eine  Fehlerdiskussion  und  gibt  zum 
Schlüsse  ein  Beispiel  für  die  Anwendung  des  Dynameters  und 
Mikroskopdynameters.  J.  M. 

192.  A^  A.  Miehelsan.  Das  Echelmspektroskop  (Proc. 
of  the  Americ.  Acad.  of  Arts  and  Scienc  35,  p.  111 — 119. 
1899).  —  Der  Verf.  gibt  die  Theorie  des  Echoionspektroskops, 
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das  zur  Erzeugung  von  Gitterspektren  ausserordentlich  hoher 
Ordnung  dient  Etwa  20  Glasplatten  yon  yerschiedener  Höhe 
und  gleicher  Dicke  sind  dicht  nebeneinandergestellt,  so  dass 
ein  treppenförmiger  Körper  entsteht  Fällt  von  einem  Kolli- 
mator eine  ebene  Welle  auf  den  Satz  der  Glasplatten,  so 
haben  die  beiden  aus  je  zwei  benachbarten  Stufen  der  Treppe 
austretenden  Wellen  einen  gleichen,  aber  sehr  grossen  Gang- 
unterschied. Man  erhält  demgemäss  im  Femrohr  ein  Gitter- 
spektmm  hoher  Ordnung.  Drei  Echelonspektroskope,  deren 
Platten  bez.  die  Dicke  7  mm,  18  mm  und  30  mm  hatten,  zer- 
legen Linien,  deren  Abstände  yoneinander  bez.  ^1^^,  ^soo  ^^^ 
Vqoo  ^^^  Abstandes  zwischen  den  beiden  D-Linien  sind. 

J.  M. 

193.  Mm  A.  Miclielsan.  Über  das  Stufenspektroskop 
(Joum.  de  phys.  (3)  8,  p.  305—314.  1899).  Der  Aufsatz  re- 
kapitulirt  zunächst  einiges  aus  früheren  Veröffentlichungen  des 
Yer£  über  das  Stufenspektroskop.  Auflösungsgrenze  und  Ent- 
fernung der  Spektren,  sowie  das  Gesetz  der  Lichtverteilung 
in  den  einzelnen  Spektren  werden  für  ein  Instrument  mit  durch- 
fallendem Lichte  berechnet  Darauf  wird  der  allgemeine  Fall 
behandelt,  dass  das  Listrument  nicht  von  Luft,  sondern  von 
einer  Flüssigkeit,  z.  B.  von  Wasser,  umgeben  ist  Die  Ent- 
fernung der  Spektren  wächst  bei  Benutzung  yon  Wasser  auf 
das  3,5fiGbche,  aber  zugleich  ist  das  Auflösungsvermögen  auf 
den  gleichen  Bruchteil  heruntergegangen.  Da  man  aber  weit 
geringeren  Lichtverlust  durch  Reflexion  hat  und  weiter  an  die 
Exaktheit  der  Platten  geringere  Anforderungen  gestellt  werden, 
kann  man  durch  Vermehrung  der  Plattenzahl  das  Auflösungs- 
vermögen leicht  wieder  heben. 

Für  Strahlungen,  bei  denen  infolge  der  Absorption  grössere 
Glas-  und  Flüssigkeitsschichten  nicht  durchlaufen  werden  dürfen, 
muss  man  Listrumente  für  reflektirtes  Licht  benutzen.  Der 
Verf.  erörtert  zu  diesem  Zweck  einige  Verfahren,  die  für  die 
Montirung  der  Platten  in  Betracht  kommen  könnten.  Ver- 
suche liegen  hierüber  nicht  vor.  Str. 


194.  D.  B*  Brace.  über  ein  neues  Spdiirophotometer 
und  über  eine  optische  Methode  der  Kalikrirung  (PhiL  Mag.  (5) 
48,  p.  420—430.  1899).  —  Das  Spektrophotometer  ist  dem 
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Photometer  tod  Lämmer  und  Brodhun  ähnlich.  Dasselbe 
enthält  ein  gleichseitiges  Prisma  ABQ  welches  aus  zwei  gleichen 
Prismen  ADB  mid  ADC  zusammengesetzt  ist  Die  Prismen 
bestehen  aus  Glas  yon  Schott  &  Co.,  in  Jena  (Katalog-Type 
Kr.  O  102.  SUikat-Plint  »d  -t  1,6627);  beide  Prismen  werden 
durch  Canadabalsam  oder  besser  noch  durch  a-Monobromonaphta- 
line  {vId  =  1,6682  bei  20^0.)  verbunden.  Die  Seite  ^D  des  Pris- 
mas ADC  ist  vorher  mit  einem  Niederschlag  von  Silber  yerseheu, 
der  später  bis  auf  die  rechteckige  Fläche  SS  entfernt  wird  Von 
zwei  Kollimatoren,  die  gleiche  Neigung 
gegen  die  Symmetrieebene  AD  haben,  \ 
fallen  die  Lichtstrahlen  auf  die  Fläche 
B  C.  Von  diesen  Strahlen  wird  ein  Teil 
auf  der  Fläche  SS  total  reflektirt, 
während  der  andere  Teil  von  dem  einen 
Prisma  zum  andern  gelangt  Das  Spek- 
trum des  im  Prisma  ADC  an  SS 
reflektirten  Lichtes  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  den  Spektren  des  Lichtes, 
welches  von  BD  herrührend  beide  Prismen  durchsetzt  Das- 
selbe gilt  fOr  die  andere  Seite  ADB.  Ist  die  Grenzlinie  der 
Silberschicht  sehr  scharf^  so  fällt  die  Trennungslinie  der  Spek- 
tra fort 

Da  die  Lichtstärke  nicht  der  Spaltbreite  proportional  ist, 
so  ist  eine  Kalibrirung  erforderlich.  Der  Verf.  benutzt  für 
dieselbe  eine  rotirende  Scheibe,  die  bogenfSrmig  ausgeschweift 
ist  und  deren  Mittelpunkt  in  Terschiedeue  Höhen  gegenüber 
dem  Spalte  gebracht  werden  kann,  so  dass  die  Lichtstrahlen 
nur  während  eines  messbaren  aber  yariablen  Teils  der  Um- 
drehung den  Spalt  treffen.  J.  M. 


196.  Jm  Hartmann.  Bemerkungen  über  den  Bau  und 
die  Jusiirung  von  Spektrographen  (Ztschr.  f.  Listrmkde.  20, 
p.  17—27  u.  47  —  68.  1900).  —  Ln  ersten  Teil  erörtert  der 
Verf.  die  Wahl  der  Objektive  für  Kollimator  und  Kamera 
und  insbesondere  die  Anforderungen,  die  an  das  Kollimator- 
objdctiv  gesteUt  werden  müssen.  Der  zweite  Teil  handelt  yon 
der  relativen  Lichtstärke  yon  einfachen  und  Compouudprismen. 
Bezüglich  der  einfachen  Prismen  bezieht  sich  der  Verf.  auf 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fbyt.  24.  83 
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die  Untersuchungen  von  Pickering  (Amer.  Joum.  of  Science 
[2]  45,  p.  301.  1868)  und  von  KrüBS  (Ztschr.  £  Instrmkde.  5, 
p.  181.  1885).  Für  eine  Anzahl  verschiedenartiger  Compound- 
priemen,  sowie  zum  Vergleiche  auch  ffir  Systeme  yon  einfachen 
Prismen  hat  der  Verf.  die  Dispersion  und  Lichtstärke  streng 
berechnet  und  die  gefundenen  Zahlen  mitgeteilt.  Den  Rech- 
nungen des  Verf.  liegen  Gläser  zu  Grunde,  aus  denen  die 
Compoundprismen  des  in  den  PubL  d.  Astrophjs.  Obs.  7  be- 
schriebenen Spektrographen  hergestellt  sind.  Die  Glassorten 
sind  schweres  Silikatflint  und  BorosiUkatcrown.  Die  Ab- 
sorptionkoeffizienten sind  aus  den  Messungen  von  H.  C.  Vogel» 
Müller  und  Wilsing  an  fast  identischen  Glassorten  durch 
Mittelbildung  entnommen.  Nach  den  Ausführungen  des 
Ver£  ergibt  sich,  dass  im  Bereiche  der  photographisch 
wirksamsten  Strahlen  die  Compoundprismen  den  einfachen 
Prismen  an  Lichtstärke  durchaus  nicht  überlegen  sind. 
Auch  ffir  den  optischen  Teil  des  Spektrums  erscheint  ea 
zweifelhaft,  ob  der  Vorteil  der  Verwendung  des  Compound- 
prismas  bezüglich  des  Lichtgewinns  sehr  gross  ist  Aus 
diesem  Ghrunde  und  mehreren  vom  Verf.  noch  angeführten 
Gründen  sind  zur  Konstruktion  der  neuen  Stemspektrographen 
für  das  astrophysikalische  Observatorium  nur  einfache  Flint- 
prismen von  nahe  60^  brechendem  Winkel  verwendet  Im 
dritten  TeQe  erörtert  der  Verf.  die  erforderliche  Grösse  der 
Prismen.  Wenn  auch  die  Prismen  stets  gross  genug  sein 
müssen,  um  das  ganze  vom  EoUimatorobjektiv  kommende  Licht- 
bündel aufzunehmen,  so  kann  man  doch  eine,  freilich  geringe, 
Steigerung  der  Helligkeit  des  Spektrums  mit  etwas  kleineren 
Prismen  erreichen.  Die  weiteren  Untersuchungen  des  Verf. 
beziehen  sich  auf  das  Mindestmaass  der  Prisma  bez.  auf  die 
Grenze,  bis  zu  welcher  eine  Verkleinerung  der  Prismen  noch 
zulässig  ist  Der  vierte  Teil  handelt  von  der  Prüfung  und 
Justirung  der  Apparate.  In  Bücksicht  auf  die  Fokussirung 
des  Kollimators  wird  das  Verfahren,  welches  zur  Ermittelung 
der  Brennweite  der  Linsen  ffir  £r/-Licht  benutzt  ist,  mitgeteilt 
Sodann  werden  mehrere  Methoden  zur  Prüfung  des  Spektro- 
graphen beschrieben.  Alle  Strahlen  gleicher  Wellenlänge^  die 
durch  den  Spalt  auf  das  EoUimatorobjektiv  fallen,  sollen  auf 
der  photographischen  Platte  zu  einem  absolut  scharfen  Bilde 
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des  Spaltes  vereinigt  werden,  wenn  man  von  den  kanm  bemerk- 
baren Bengongserscheinnngen,  die  yon  der  Oeffnung  des  Kamera- 
Objektivs  abhängen,  absieht  Das  Bild  ist  die  jener  Wellen- 
länge entsprechende  ,,Linie'^  Die  vorläufige  Prüfung  des 
Spektrographen  kann  durch  Aufnahme  geeigneter  Spektra  ge- 
schehen. Das  Sonnenlicht  oder  das  diffuse  Himmelslicht  ist 
wenig  geeignet,  da  das  Sonnenspektrum  zu  linienreich  ist  und 
zu  wenig  scharfe  Kontraste  aufweist.  Weit  geeigneter  als 
das  Spektrum  des  Sonnenlichtes  sind  die  Linienspektra  von 
Metallen  und  Gasen  in  Geissler'schen  Röhren.  Sehr  gut  eignet 
sich  zur  Prüfung  das  Spektrum  des  im  Bogenlicht  verdampften 
Eisens.  Der  Verf.  beschreibt  sodann  eine  Methode,  die  ein 
absolut  sicheres  Urteil  über  die  Zuverlässigkeit  des  Apparats 
giebt  und  die  besonders  dann  zur  Anwendung  kommen  muss, 
wenn  die  vorher  besprochenen  Prüfungen  unscharfe  Linien  er- 
geben haben.  In  einer  Entfernung  von  25  cm  vom  Spalte  wird 
eine  Wasserstoffiröhre  parallel  zum  Spalte  so  auf  den  Schlitten 
einer  Teilmaschine  befestigt,  das  die  Bohre  mikrometrisch  ver- 
schoben werden  kann.  Die  beiden  äussersten  Stellungen  R^ 
und  B^y  auf  welche  das  in  den  Kolllimator  eintretende  ebene 
Lichtbündel  den  einen  und  den  andern  Band  des  Kollimator- 
objektivs trifft,  werden  ermittelt  Von  dem  Punkte  R,  der 
in  der  Mitte  zwischen  i?^  und  R^  liegt,  geht  das  Licht  der 
Bohre  genau  durch  die  Axe  des  Kollimators,  durch  die  Mitte 
der  Prismen  und  das  Kameraobjektiv.  Die  Strecke  R^  R^ 
wird  in  eine  Anzahl  gleicher  Teile  zerlegt;  in  einen  Teilpunkt 
bringt  man  die  Bohre  und  photographirt  bei  verdeckter  Mitte 
des  Spaltes  das  Spektrum.  Sodann  wird  die  Bohre  in  die 
Stellung  R  gebracht,  die  seitlichen  Teile  des  Spaltes  werden 
verdeckt,  die  Kassette  bleibt  unverändert  liegen  und  eine  zweite 
Belichtung  der  Platte  wird  vorgenommen.  Auf  der  Platte 
ergeben  sich  dann  ineinander  gelagert  zwei  Spektra,  das  innere 
ist  durch  die  Centralteile  des  Spektrographen  erzeugt,  das  zu 
beiden  Seiten  liegende  äussere  Spektrum  rührt  von  einem  seit- 
lich gelegenen  Teile  der  Objektive  und  Prismen  her.  Die 
Lage  der  Mittel-  und  Seitenspektra  zueinander  dient  zur  Be- 
urteilung des  Spektrographen.  Der  fünfte  Teil  der  vorliegen- 
den Abhandlung  handelt  von  einer  Spaltblende  für  Steru- 
spektrographen.  J.  M. 

88* 
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196.  Pellin  und  Andre  Broca.  Ein  Spektroskop  von 
fester  Ablenkung  (Astrophys.  Journ.  10,  p.  837—342. 1899).  — 
Die  Verf.  stellen  sich  die  Aufgabe,  ein  Prisma  zu  ersinnen,  das 
auf  einer  seiner  inneren  flächen  totale  Beflezion  bewirkt,  so 
dass  die  Konst^anz  der  Ablenkung  erhalten  bleibt,  ohne  An- 
wendung von  vergänglichen  Spiegeln.  Durch  eine  geometrische 
Betrachtung  wird  gezeigt,  dass  unter  gewissen  Umständen  für 
einen  zweimal  reflektirten  Strahl  die  Eigenschaft  der  konstanten 
Ablenkung  erhalten  bleibt,  indem  dem  Prisma  die  Winkel 
75^,  135^,  60^,  90^  gegeben  werden.  Derartige  Prismen  sind 
für  Spektroskope  sehr  geeignet;  ausfallender  und  einfallender 
Strahl  bilden  einen  rechten  Winkel,  und  bei  einer  Drehung 
des  Prismas  lassen  sich  alle  Spektrallinien  im  Minimum  der 
Ablenkung  beobachten.  In  sehr  einfacher  Weise  lassen  sich 
mehrere  derartige  Prismen  zu  einem  Spektroskop  vereinigen, 
bei  dem  je  nach  Wunsch  der  ein-  und  ausfallende  Strahl  mit- 
einander oder  180^  oder  360^  einschliessen.  Die  Yerf.  haben 
je  nach  Zahl  und  Stellung  der  verwendeten  Prismen  mehrere 
Typen  konstruirt,  von  denen  die  eine  sich  besonders  eignet, 
um  zunächst  mit  einem  Prisma  eine  bestimmte  Gregend  des 
Spektrums  zu  untersuchen,  und  dann  mit  vier  Prismen  die 
Einzelheiten  zu  studieren.  Dm  die  Dispersion  noch  weiter  zu 
treiben,  wendet  man  mittels  eines  Spiegels  das  Prinzip  der 
AutokoUimation  an,  und  erhält  so  die  zerstreuende  Kraft  von 
acht  Prismen.  Diese  Spektroskope  sollen  besonders  fllr 
chemische  Untersuchungen  vorteilhaft  sein,  da  die  Präcision 

ihrer  Positionswirkungen  von  der  Ordnung  der  Dispersion  ist 

Biem. 

197.  O»  JS,  lUxzd»  Eine  vorieilhaße  Fersuchsanordnung 
ßir  das  Studium  der  Beugungsspektren  konkaver  Gitter  (Atti 
B.  Acc.  delle  Scienze  Torino  34,  p.  794—799.  1899).  —  Wie 
der  Verf.  zeigt,  entsteht  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  des 
Bowland'schen  Gitters,  bei  welcher  das  Gitter  und  das  Okular 
durch  eine  Schiene  von  einer  Länge  gleich  dem  Badius  des 
Gitters  verbunden  sind  und  auf  den  Schenkeln  eines  rechten 
Winkels  gleiten,  in  dessen  Scheitel  sich  die  Lichtquelle  be- 
findet, noch  ein  zweites  Spektrum  von  gleicher  Ordnung; 
dasselbe  liegt  auf  dem  Umfang  desselben  Ereises  wie  das  erste 
und  ist  von  demselben  um  einen  Winkel  0  entfernt,  für  welchen 
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die  Beziehung  mn  d  s  —  2  sin  t  gut,  in  welcher  i  den  Winkel 
zwischen  der  erwähnten  Schiene  und  der  Bichtong  des  ein- 
fallenden Lichtes  bezeichnet  Zum  unterschied  Ton  dem  ersteren, 
normalen,  bezeichnet  der  Verf.  dieses  zweite  Spektrum  als 
inneres;  um  dasselbe  zu  beobachten,  ist  um  den  Mittelpunkt 
der  erwähnten  Schiene  eine  zweite  yon  der  halben  Länge 
drehbar  9  deren  Ende  das  Okular  oder  die  photographische 
Schicht  trägt  Die  Wiedergabe  einer  Region  des  Eisenspektrums 
zeigt,  dass  das  innere  Spektrum  wesentlich  höher  und  Ucht- 
stärker  ist  als  das  normale  von  der  gleichen  Ordnung,  und 

dass  dasselbe  zugleich  eine  stärkere  Dispersion  aufweist 

B.D. 

198.  E.  Edser  und  C.  P.  Butler.  Eme  einfache  Me- 
thode der  Reduktion  der  Prümenspektra  (Phil.  Mag.  (5)  46,  p. 
207—216.  1898).  —  Vor  den  Spalt  wird  eine  Ton  zwei  parallelen 
Flächen  begrenzte  Luftschicht  gebracht  Die  Frangen,  welche 
durch  Lkterferenz  der  direkt  durchgelassenen  Strahlen  mit  den 
zweimal  an  den  Ghrenzflächen  der  Luftschicht  reflektirten  ent- 
stehen, dienen  zur  Bestimmung  der  Wellenlänge.  Die  Ghrenz- 
flachen  sind  yersilbert  J.  M. 

199.  O.  N.  Bood.  Dom  Fticker-Photometer  (Sill.  Joum.  8, 
p.  194—199.  1899;  Mechaniker  8,  p.  1—2.  1900).  —  Der  vom 
Verf.  konstmirte  Apparat  benutzt  die  durch  Versuche  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  zwei  abwechselnd  in  das  Auge  ge- 
langende Lichteindrücke  gleich  stark  sind,  auch  bei  verschie- 
dener Farbe,  wenn  sie  als  gleichmässiger  Lichteindruck  er- 
scheinen, wenn  ako  jedes  Flimmern  im  Auge  auihört  und  der 
Lichteindruck  als  ein  von  einer  einzigen  Lichtquelle  herrührender 
empfunden  wird.  Das  vom  Verl  konstmirte  Photometer  hat 
folgende  Einrichtung.  Das  Licht  der  beiden  zu  vergleichenden 
Lichtquellen  L  L  fällt  auf  je  eine  Seite  eines  rechtwinkligen, 
aus  Gryps  hergestellten  Prismas  P,  welches  auf  der  Photometer- 
bank so  angestellt  ist,  dass  die  Kante  vertikal  steht  Mög- 
lichst dicht  vor  demselben  schwingt  eine  plankonkave  Cylinder- 
linse  (7,  deren  Axe  im  Ruhezustand  der  Kante  des  Prismas 
parallel,  also  zur  Photometerbank  senkrecht  ist  Beobachtet 
wird  durch  eine  kleine  Öffnung  eines  gegen  die  Photometer- 
bank und  gegen  die  Kante  des  Prismas  senkrechten  Bohres  T. 
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Auf  diese  Weise  gelangen  die  von  den  beiden  Lichtquellen 
herrührenden,  von  der  betreffenden  Prismenfiäche  reflektirten 
Strahlen  abwechsehid  in  das  Auge  des  Beobachters.  Die 
Normalquelle  wird  in  geeignetem  Abstände  vom  Prisma  auf  der 
Photometerbank  festgestellt,  während  die  zu  messende  Licht- 
quelle auf  derselben  verschoben  wird,  bis  der  Lichteindruck  ein 
gleichmässiger  ist  Die  Stellung  dieser  Lichtquelle  wird  auf 
einem  Papierstreifen  registrirt  Die  Beobachtung  wird  stets 
so  ausgei&hrt,  dass  von  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten 
aus  die  Stellung  der  Lichtquelle  ermittelt  wird,  bei  welcher 
das  Flimmern  verschwindet    Das  Schwingen  der  Cylinderlinse 

wird  durch  einen  Elektro- 
6         e  motor  E  bewirkt;  die  Ge- 

/  y     Bchwindigkeit  wird   durch 

®  ®       I  Änderung     eines     einge- 

schalteten Widerstandes  R 
regulirt  Dieser  Wider- 
stand besteht  aus  fünf  Glas- 
röhren von  18  cm  Länge 
und  2  cm  Weite,  welche 
mit  einem  Gemisch  von 
Coaks-  und  Asbestpulver  gefüllt  sind,  welches  zur  Veränderung 
des  Widerstandes  durch  eine  in  einem  Stempel  endigende 
Schraube  mehr  oder  weniger  zusammengepresst  wird.  Die 
Schwingungsgeschwindigkeit  der  Linse  wird  so  regulirt,  dass  bei 
verschiedenfarbigen  Lichtquellen  die  Misch&rbe  erscheint 

Mit  diesem  Photometer  von  verschiedenen  Beobachtern 
vorgenommene  Messungen  haben  auch  für  ganz  verschiedene 
Farben  mittlere  Fehler  gezeigt,  welche  die  Fehler  von  Yer- 
gleichungen  gleichfarbigen  Lichtes  nach  andern  Methoden  nicht 
übersteigen.  G.  C.  Seh. 


^ 


200.  O«  jy*  Mood.    Farbenwahmehmung  und  das  Flicker* 

photometer  (Sill.  Joum.  8,  p.  258—261.  1899).  —  In  Betreff  der 
Farbenwahmehmung  hat  man  bisher  stillschweigend  angenommen, 
dass  alle  Personen  in  zwei  Klassen  eingeteilt  werden  können, 
nämlich  in  die  Farbenblinden  und  die  Normalsichtigen.  Von 
den  letzteren  hat  man  allgemein  angenommen,  dass  ihre  Farben- 
wahrnehmung die  gleiche  seL    Der  Ver£  weist  nach,  dass  dies 
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keiseswegB  der  Fall  ist,  sondern  dass  wohl  nicht  zwei  Personen 
in  dieser  Hinsicht  miteinander  übereinstimmen.      G.G. Seh. 


201.  F.  F.  Martens.  Ein  Kolarimeter  als  Zusaisapparai 
ßir  Spektroskope  mä  fVeUmlÖMgeskala  (Physik.  Ztschr.  1, 
p.  182-183. 1900).  —  Das  Eolorimeter  besitzt  folgende  Vor- 
züge: 1)  dass  die  Trennongslinie  der  Yergleichsfelder  sehr  fein 
ist  nnd  bei  der  Einstellung  anf  gleiche  Helligkeit  verschwindet, 
2.  dass  das  kleine  Instroment  mit  jedem  Eirchhoff-Bmisen'schen 
Spektroskop  ohne  weiteres  verbunden  werdcta  kann.  Die  von 
der  Lichtquelle  L  ausgehenden  Strahlen  1  durchsetzen  eine 
Flüssigkeitsschicht  von  der  Dicke  d^  und  tre£Fen  auf  den 
Lummer-Brodhun'schen  Würfel  lo,  und  gehen  durch  die  obere 
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Hälfte  des  Spaltes.  Von  L  aus  fallen  femer  Lichtstrahlen 
auf  den  Spiegel  a ,  die  nach  der  Reflexion  durch  die  Flüssig- 
keitsschicht mit  der  variablen  Dicke  d^  gehen  und  dann  an 
dem  versilberten,  stark  gezeichneten  Teil  der  Hypotenusenfl&che 
von  w  nach  dem  unteren  Teil  des  Spaltes  gelenkt  werden.  Ln 
Okular,  das  scharf  auf  das  Bild  der  oberen  Silberkante  ein- 
gestellt wird,  sieht  man  zwei  Spektra  übereinanderliegen.  Vorteil- 
haft ist  die  Verwendung  eines  Okulars  mit  schwach  cylindrisch 
gekrümmter  Linse.  Bei  der  Beobachtung  wird  zunächst  ohne 
Flüssigkeitsschichten  durch  Drehen  des  Spiegels  a  auf  gleiche 
Helligkeit  der  beiden  Spektra  eingestellt.  Bei  Anwendung 
von  Flüssigkeiten  kann  man  durch  Verschieben  von  /  auf 
gleiche  Helligkeit  entsprechender  Teile  beider  Spektra  ein- 
stellen. J.  M. 
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202.  F.  F.  Martens»  über  eine  Neukonstruktion  des 
Königlichen  Spektralphotometers  (Verhandl.  d.  Deutsch.  Physik« 
Ges.  1,  p.  280—284.  1899).  —  Arthur  König  hat  sein  Spektro- 
photometer  Wied.  Ann.  53,  p.  785.  1894  beschrieben.  Martens 
hat  dasselbe  in  verschiedenen  Richtungen  abgeändert.  Das 
Beobachtungsfemrohr  ist  um  eine  horizontale  Axe  drehbar; 
der  Apparat  nimmt  weniger  Platz  als  früher  ein  und  der  Be* 
obachter  blickt  schräg  nach  unten,  was  sehr  bequem  ist 

Die  Beleuchtungslinse  besteht  aus  drei  Linsen,  welche  vor 
der  abgeblendeten  Lichtquelle  auf  den  Spalthälften  zwei  Bilder 
entworfen.  Die  Linien  sind  folgendermaassen  kombinirt:  Auf 
eine  grosse  Plankonvexe  sind  zwei  kleinere  Plankonvexe  vom 
halben  Durchmesser  gekittet. 

Als  Objektive  dienen  plankonvexe  Linsen  mit  aufgekitteten 
Prismen;  dadurch  werden  störende  Reflexbilder  vermieden. 

Der  Verf.  vergleicht  unter  andern  mit  dem  Instrumente 
die  relative  Intensität  verschiedener  monochromatischer  Licht- 
quellen (Natrium)  mit  einer  konstanten  weissen  Lichtquelle. 

Untersucht  wurden:  I.  ein  Intensivnatronbrenner,  bei' 
welchem  NaCl,  in  einer  dünnen  G-lasröhre  eingeschmolzen,  in 
die  Flamme  eines  Linnemann'schen  Brenners  gebracht  wurde; 
II.  eine  Landolt'sche  Lampe,  Bunsenbrenner  mit  zwei  Platin- 
reusen voll  NaCl;  IlL  ein  Bunsenbrenner  mit  Platinring  nach 
Hm.  Winter;  IV.  eine  Na-Lampe  nach  Reed,  bei  welcher  die 
Flamme  eines  Bunsenbrenners  durch  eine  Öffnung  in  Asbest, 
deren  Rand  mit  NaCl  bedeckt  ist,  hindurchbrennt  Die  Lampen 
wurden  der  Reihe  nach  geradeaus  vor  den  Spalt  gestellt,  wäh- 
rend die  andere  Öffnung  mittels  eines  Yergleichsprismas  von 
einer  Petroleumlampe  beleuchtet  wurde.  Die  relative  Hellig- 
keit der  einzelnen  Lampen  war  folgende: 

I  n  ni  IV 

14,0  1,22  1  0,46 

E.W. 

208.  ¥•  F.  Martens.  Neues  Polarisationsphotometer 
für  weisses  Licht  (Verhandl.  d.  deutsch,  physik.  Gtes.  1,  p.  204 
— 208. 1899).  —  Die  beiden  miteinander  zu  vergleichenden  Licht- 
bündel treten  durch  zwei  Oeffnungen  a  und  b  in  das  Photo- 
meter ein  und  durchlaufen  der  Reihe  nach  ein  Objektiv  O, 
ein    doppelbrechendes    Kalkspatprisma    nach   Wollaston    fF, 
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ein  Zwillingsprisma  Z,  ein  Analysatornikol  N  und  die  beiden 
Linsen  L  und  H  eines  Bamsden'schen  Okulars,  In  der  cen- 
tralen Oeffiiung  der  Blende  Dy  die  zwischen  der  Linse  H  und 
dem  Auge  sich  befindet,  entstehen  zwei  zusammenfallende  Bil- 
der a  und  ß  der  Oeffiiungen  a  und  b.  Das  Licht  der  Bilder  a 
bez.  ß  kommt  Ton  den  HUften  1  bez.  2  des  Zwillingsprismas 
her.  Das  Okular  ist  scharf  auf  die  Grenze  der  Vergleichs- 
felder 1  und  2  eingesteUt  Der  Beobachter  sieht  also  die 
Felder  1  bez.  2  mit  Licht  erleuchtet,  welches  durch  die 
Spalte  a  bez.  b  eingetreten  ist.  —  Durch  das  WoUastonprisma 
wird  bewirkt,  dass  das  von  den  beiden  Vergleichsfeldem  kom- 
mende Licht  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen 
geradlinig  polarisirt  ist  Darauf  beruht  die  Schwftchungs- 
Torrichtung  des  Photometers,  das  Analysatornikol  iV,  welches 
messbar  gedreht  werden  kann  (Index  J,  Kreis  K). 

Das  Photometer  soll  hauptsächlich  dazu  dienen,  ganz  oder 
teilweise  polarisirtes  Licht  zu  untersuchen;  es  scheint  dem 
Verf.  hierzu  geeigneter  als  ein  mit  Nikols  ausgerftstetes 
Weber'sches. 

Man  kann  auch  die  absoluten  Lichtmengen  durch  Ver- 
gleichung  mit  der  Ilormalquelle  erhalten,  dazu  werden  vor 
die  eine  Photometeröffiiung  noch  passende  Reflektionsprismen 
gebracht  Schaltet  man  zwischen  ein  Nikol  und  die  Photo- 
meterö£fhung  eine  drehende  Substanz,  so  kann  man  die 
Drehung  messen. 

Ferner  ist  das  Photometer  geeignet,  um  die  Absorption 
einer  farblosen  Substanz,  z.  B.  die  Schwärzung  einer  eine  ge- 
wisse Zeit  belichteten  und  in  bestimmter  Weise  entwickelten 
photographischen  Platte  zu  bestimmen.  Besitzen  gefärbte  Sub- 
stanzen, wie  z.  B.  einige  farbige  Gläser,  keine  scharf  aus- 
geprägten Absorptionsbanden,  so  kann  man  durch  Einschalten 
selektiv  absorbirender  Substanzen  im  Innern  des  Photometers 

die  Absorption  der  Substanz  f&r  verschiedene  Farben  messen. 

E.  W. 

204.  JST.  Puschh  über  Strahlung j  Temperatur  und  speci" 
fische  fVärme  (Jahresber.  d.  k.  k.  Obergymnasiums  zu  Seiten- 
stetten.  Sepab.  22pp.  1899).  —  Die  vorliegende  Untersuchung 
ist  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  einer  früheren  Arbeit  des 
Verf.,  welche  im  Programm  derselben  Anstalt  für  das  Jahr 
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1897  enthalten  ist  und  in  welcher  er  seine  Anschauung  über 
das  Verhalten  der  in  einen  Körper  eindringenden  Energiestrahlen 
im  Inneren  des  Körpers  entwickelt  hatte.  Hiemach  werden 
die  in  einen  sie  absorbirenden  Körper  eindringenden  Strahlen 
von  den  Körperatomen  durch  Reflexion  nach  allen  Sichtungen 
zerstreut,  wodurch  sich  schon  dicht  unter  der  Körperoberfläche 
zwischen  den  Atomen  hin-  und  hergeworfene,  stark  verdichtete 
Strahlenmengen  bilden  müssen,  welche  natürlich  nicht  überall 
die  gleiche  Intensitllt  haben.  Solchen  an  einem  Atome  ob- 
waltenden Bestrahlungsdifierenzen  muss  ein  nach  verschiedenen 
Richtungen  ungleicher  Druck  des  dasselbe  umschliessenden 
Äthers  entsprechen  und  diese  Druckdifferenzen  müssen  wieder 
bewegende  Kräfte  erzeugen,  welche  die  Atome  aus  ihren 
Gleichgewichtslagen  verschieben  und  zu  Schwingungen  um  diese 
veranlassen.  Auf  diese  Weise  wird  durch  die  in  den  Körper 
eindringenden  Strahlen  auf  die  Atome  lebendige  Ejraft  über- 
tragen, die  Absorption  ist  wesentlich  eine  Folge  der  Diffusion 
und  die  erzeugte  Atombewegung  ist  erst  eine  Folge  der  letz- 
teren, also  eine  sekundäre  Erscheinung.  Die  von  dem  Körper 
nicht  absorbirten  Strahlen  werden  nach  der  Ansicht  des  Yerfl 
durch  die  Substanz  der  getroffenen  Atome  hindurch,  aber  mit 
einer  andern  von  der  Ellasticität  und  Dichte  der  Atomsubstanz 
abhängigen  Geschwindigkeit  fortgepflanzt,  so  dass  also  ein  von 
einem  Körper  durchgelassener  Strahl  m  Inneren  desselben  ab- 
wechselnd durch  Atomsubstanz  und  Äther  geht. 

Aus  dieser  Grundanschauung  heraus  und  unter  Zuhilfe- 
nahme verschiedener  weiterer  Hypothesen  werden  dann  die 
WärmeerscheinuDgen  bei  Gasen,  der  Begriff  der  absoluten 
Temperatur,  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petit,  die  sped- 
fiscben  Wärmen  chemischer  Verbindungen,  die  Aquivalent- 
gewichte  bei  Verbindungen  abzuleiten  gesucht  und  eine  Er- 
weiterung des  Dulong -Petit'schen  Gesetzes  in  der  Form  ge- 
geben: 

WO  a  das  Aquivalentgewicht  einer  chemischen  Verbindung^ 
c  ihre  specifische  Wärme,  e  für  die  Gewichtseinheit  die  Summe 
der  strahlenden  Aussenfläcben  aller  Teilchen  und  i  die  Summe 
der  strahlenden  molekularen  Innenflächen  ist  H.  M. 
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205.  H.  Wcmner.  Über  eine  photametrische  MMode  sur 
Bestimmung  hoher  Temperaturen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  226— 227. 
1900).  —  Nach  den  von  F.  Paschen  und  dem  Ver£  angestellten 
photometrischen  Messungen  über  die  Veränderung  der  Licht- 
intensität der  schwarzen  Körper  mit  der  Temperatur  er* 
gibt  sich  die  Richtigkeit  der  Wien-Planck'schen  Formel 
y=5  c^.X-'^e-^f^'^,  Demnach  ist  logJ  durch  die  „isochroma- 
tische Gerade*'  darstellbar.  Versuche  mit  den  von  F.  Paschen 
benutzten  Strahlungskörpem  unter  Anwendung  von  Spektral- 
photometem  haben  ergeben,  dass  log  J  innerhalb  der  Tempera- 
turen 990— 1570^  (abs.)  und  für  Wellenlängen  innerhalb 
0,66 — 0,49 /i  eine  lineare  Funktion  von  IfT  ist  Für  c  ergibt 
sich  14500.  Würde  das  obige  Gesetz  auch  für  hohe  Tempera- 
turen gelten,  so  könnte  man  durch  photometrische  Vergleichung 
der  Strahlungsenergie  eines  Körpers  von  höherer  Temperatur, 
als  sie  durch  Luftthermometer  gemessen  werden  kann,  mit  der 
Lutensität  einer  Normalen  die  Temperatur  ermitteln.  Der 
Körper,  dessen  Temperatur  gemessen  werden  soll,  muss  sich 
dabei  in  gewissem  Grade  dem  absolut  schwarzen  nähern.  Als 
Normale  diente  eine  durch  eine  Amylacetatlampe  aus  unver- 
änderlicher Entfernung  beleuchtete  Mattscheibe,  deren  Strah- 
lung mit  einem  schwarzen  Körper  ermittelt  war.  Photometer 
und  Lampe  behielten  stets  dieselbe  Stellung  zu  einander.  Die 
Scheibe  sandte  Licht  von  der  Wellenlänge  X  ^  0,6563  (i  aus 
wie  ein  schwarzer  Körper  von  der  Temperatur  1387,5^  bez. 
1387,7«  (abs.);  X  «=  0,5461  /*  entspricht  der  Temperatur  1446,3« 
bez.  1446,4«  (abs.)  der  schwarzen  Körper.  Hiermit  wird  das 
elektrische  Bogenlicht  verglichen.  Der  positive  Krater  wird 
durch  ein  System  von  zwei  Linsen,  zwischen  denen  die  Licht- 
strahlen einander  parallel  sind,  auf  dem  Spalte  eines  Spektral- 
photometers von  A.  König  abgebildet.  Zwischen  den  Linsen 
befimden  sich  Gläser  von  genau  bekannter  Absorption.  Zum 
Vergleich  diente  ein  Querbrenner,  dessen  Cylinder  gleichmässig 
mattirt  war.  Dann  wurde  das  Bogenlicht  durch  die  Normale 
ersetzt  Die  Strahlungsenergie  hat  f&r  die  Stellen  des  Kraters 
verschiedene  Werte.  Für  die  maximale  Temperatur  ergab  sich 
3774«  für  0,6563  p^  und  3762«  für  0,5461  /ii,  f&r  die  mini- 
male  Temperatur  3548«  für  0,6563  p.  und  3580«  für  0,5461  p. 
Danach   scheint  das  Spektralphotometer  in  Verbindung  mit 
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einer  Normalen  für  die  Messung  hoher  Temperaturen  sehr 
geeignet.  J.  M. 

206.  C  JE.  Mendenhall  und  F.  A.  Saunders.    Das 

ETtergiespektrum  eines  absolut  schwarzen  Körpers  (Johns  Hop- 
kins University  Circulars,  17,  p.  55.  1898).  —  Der  Körper  ist 
ein  hohler  Metallcy linder  (Länge  17,5  cm,  äusserer  Durch- 
messer 14  cm,  innerer  Durchmesser  12,5  cm)  mit  einem  ver- 
tikalen Schlitz  in  der  Seitenfläche  (3  cm  lang  und  0,6  cm  weit). 
Für  niedrige  Temperaturen  bis  zu  500^  C.  befindet  sich  der 
Körper  in  einem  doppelwandigen  Gefäss,  zwischen  dessen 
Wänden  eine  Flüssigkeit  mit  hinreichend  hohem  Siedepunkt 
zirkulirt  Für  höhere  Temperaturen  besteht  der  Körper  aus 
Gusseisen,  das  durch  zwei  Gebläseflammen  erhitzt  wird.  Nach 
den  Beobachtungen  der  Verf.  ist  die  Gesamtstrahlung  durch 

die  Formel  C(T^—  292*)  gegeben,  wo  C  eine  Konstante  ist. 

J.M. 

207.  Mittelstrass.  Neue  Aeeiylenlampe  ßir  Projektions- 
swecke  (Centrztg.  £  Opt  u.  Mech.21,  p.35— 36. 1900).  —  Zur 
Erzeugung  des  Acetylens  ist  das  mehrfach  praktisch  durch- 
geführte Tropfsystem  angewandt,  so  dass  der  Zutritt  des  Wassers 
und  damit  die  Stärke  der  Flamme  leicht  und  sicher  regulirt 
werden  können.  Die  Lampe  zeichnet  sich  durch  kleine  Form 
und  leichte  Handlichkeit  aus  und  kann  jedem  Projektions- 
apparat angepasst  werden.  Die  Brenndauer  beträgt  etwa 
1^2  Stunden.  Die  Lampe  wird  von  Gebr.  Mittelstrass  in 
Magdeburg  hergestellt.  J.  M. 

208.  W»  Nemst  und  JE»  Böse.  Zur  Theorie  des  Auer- 
lichtes  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  289—291.  1900).  —  Soll  eine 
Substanz  in  freier  Flamme  auf  möglichst  hohe  Temperatur, 
etwa  zum  Zweck  der  Lichterzeugung,  gebracht  werden,  so 
muss  sie  eine  sehr  feine  Verteilung  besitzen  und  die  Wärme- 
ausstrahlung verkleinert  i^^erden.  Das  letztere  ist  nun  für  den 
Auerbrenner  der  Fall,  wie  photometrische  Vergleichungen  mit 
Glühlampen  zeigten.  Für  die  brechbaren  Strahlen  ist,  wenn 
für  die  Z>- Linie  die  Intensität  als  gleich  angenommen  wird, 
die  Helligkeit  z.  B.  von  einer  stark  belasteten  Glühlampe  und 
dem  Auerlicht  fast  gleich,  für  schwächer  brechbare  aber  für 
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letzteres  weit  kleiner.    Dies  ist  wahrscheinlich  auch  noch  fttr 
das  Infrarot  der  Fall. 

Dass  die  Flammengase  keinen  Einfluss  auf  die  Licht- 
emission haben,  ergaben  Versuche,  bei  denen  ein  Faden  aus 
seltenen  Erden,  in  der  Flamme  und  elektrisch  erhitzt,  dieselbe 
Lichtemission  zeigte,  sobald  nur  sein  Widerstand,  also  seine 
Temperatur,  in  beiden  Fällen  gleich  war.  E.  W. 

209.  L.  Wm  Hartmann^  Eine  photometrische  Studie 
von  Mischungen  von  Acetylen  und  fVasserstoff  beim  Brennen  in 
Lufi  (Phys.  Eev.  9,  p.  176—188.  1899).  —  Der  Ver£  hat 
photometrisch  die  Intensität  des  Lichtes  in  brennenden  Ace- 
tylen— Wasserstoff-Mischungen  in  der  Abhängigkeit  yon  Druck 
und  Wellenlänge  bestimmt.  Zahlreiche  Kurven  yeranschau- 
lichen  die  hier  obwaltenden  Beziehungen.  G.  C.  Seh. 

210.  V.  Schwnawn.  Zur  Photographie  der  Lichtstrahlen 
kleinster  fVeUenlängm  (Wien.  Anz.  1900.  p.  71-72).  —  Die 
Untersuchung  des  Spektrums  jenseits  der  Wellenlänge  1 85  ^(a 
führte  zu  folgenden  Thatsachen: 

1.  Die  photographische  Au&ahme  dieses  Spektralgebiets 
erfolgt  in  viel  kürzerer  Zeit  als  seither.  Das  Wasserstoffgebiet 
bei  100  fifK  erfordert  infolge  dessen  nur  noch  einige  Sekunden 
Belichtung.  2.  Die  Lichtdurchlässigkeit  des  Quarzes  nimmt 
mit  der  Wellenlänge  sichtlich  ab.  Eine  Quarzplatte  von  0,5  mm 
Dicke  absorbirt  beinahe  alles  Licht  jenseits  150  fcju.  3.  Weisser 
Flussspat  verhält  sich  ähnlich,  ist  aber  bis  100  fc^  viel  durch- 
lässiger als  Quarz.  Alle  weiter  abgelenkten  Strahlen  schwächt 
er  jedoch  in  auffallendem  Maasse.  4.  Der  Wasserstoff  besitzt 
auf  diesem  Gebiete  ein  zweites  Linienspektrum.  Es  erscheint 
bei  Atmosphärendruck  und  nur  mit  dem  Spektrum  der  die 
Entladung  vermittelnden  Elektroden.  Es  ähnelt  dem  Spektrum 
des  niedrigen  Drucks  auffallend,  zeigt  aber  durchwegs  andere 
Wellenlängen  und  teilweise  auch  veränderte  Energieverteilung. 
Metallspektren  erfordern  viel  längere  Belichtung  als  das  bei 
niederen  Drucken  erscheinende  Wasserstofispektrum.    E.  W. 


211.  F.  Evnich.  Zur  Empfindlichkeit  der  Spektralreak- 
tionen  (Wien.  Anz.  p.  78.  1900).  —  Weniger  als  10-"  mg 
Wasserstoff  können  ein  erkennbares  Spektrum  liefern.  E.  W. 
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212.  Jf«  Hamy.  über  die  Bestimmung  von  festen  Punkten 
im  Spektrum  (C.  R  130,  p.  700-701.  1900).  —  Mit  Eücksicht 
auf  eine  Bemerkung  der  Herren  Perot  und  Fabry  betont  der 
Verf.,  dass  die  Wellenlange  der  roten  Oadmiumlinie  genau  die 
gleiche  ist,  mag  man  sie  in  einem  Bohr  mit  inneren  oder  mit 
äusseren  Elektroden  erzeugen;  sie  bleibt  auch  bei  beliebig 
langer  Dauer  der  Versuche  die  gleiche.  E.  W. 


213.  B.  Hasselher g.  Notiz  über  die  Spektra  der  oscil- 
Irrenden  Entladungen  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  153  —  155. 
1900).  —  Der  Verf.  betont,  wie  schon  Hemsalech  selbst,  dass 
bei  den  oscillirenden  Entladungen  nicht  der  oscillatorische 
Charakter  derselben  eine  Bolle  spielt,  sondern  die  niedrige 
Temperatur;  die  Spektra  sind  dieselben,  wenn  man  in  den 
Stromkreis  einen  Flüssigkeitswiderstand  schaltet.  Dabei  er- 
innert Hasselberg  an  Beobachtungen  von  Thalen,  bei  denen 
auch  die  Änderungen  der  Spektra  bei  Temperaturänderungen 
des  Funkens  ermittelt  wurden.  Er  fand  auch,  dass  beim  Ein-  und 
Ausschalten  von  Widerstanden  man  bei  den  Brdalkalichloriden 
das  Ozydspektrum  allein  oder  neben  diesem  die  Metalllinien 
erhalten  kann.  E.  W. 


214.  R.  Thalen.  über  die  absolute  Bestimmung  der 
fVeUenlängen  einiger  Strahlen  des  Sonnenspektrums  (Soc.  Boy. 
des  Sciences  d'Upsala  (3).  1898).  —  Die  Messungen  sind 
mit  einem  Metallgitter  nach  Butherford  und  Bowland  aus« 
geführt.  Der  von  Ängström  bereits  fllr  den  vorliegenden  Zweck 
benutzte  Theodolith,  das  Gitter  und  die  von  Tonnelot  in  Paris 
gelieferten  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur  der 
Gitter,  femer  die  übrigen  Hilfsapparate  werden  vom  Verf.  be- 
schrieben. Nach  der  Herleitung  der  Formeln  zur  Berechnung 
der  Wellenlängen  berichtet  der  Verf.  über  die  Gitterbreite 
sowie  über  die  von  den  Änderungen  der  Temperatur  und  des 
Luftdrucks  herrührenden  Korrektionen.  Die  Wellenlängen  der 
Strahlen  des  Cadmiumdampfes  sind  vom  Verf.  untersucht  Die 
folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  vom  Verf. 
gefundenen  Wellenlängen  mit  den  von  Michelson-Benolt  er- 
mittelten. 
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MichelBoii-BeDott 

l  (lot)  0,648  847  2  fA 
l  (grttai)  0,508  582  4  i» 
l  (Elan)       0,479  991  1  » 


Thalen 

0,648847  8    u 

0,508  582  4    „ 
0,479  991  05  » 


Auch  die  yon  Sowland  gefundenen  Werte  der  Wellen- 
längen sind  mit  denen  des  Verf.  verglichen  worden.  Am 
Schlüsse  des  ersten  Teils  folgen  Bemerkungen  über  die  von 
Angström  ausgeführten  Messungen,  dessen  Normalmaassstab 
in  Wirklichkeit  die  LSnge  999,9198  mm  statt  999,810  mm 
hatte.  Der  zweite  Teil  enthält  in  zahlreichen  Tabellen  die 
Beobachtungen  des  Ver£  J.  M. 


215.  A.  Perot  und  Ch.  VaJbry.  Bestimmung  neuer 
fester  Punkte  im  Spektrum  (C.  R.  180,  p.  492—495.  1900).  — 
Die  Ver£  haben  f&r  eine  Reihe  von  Linien  die  Wellenlängen 
in  absolutem  Maasse  bestimmt,  die  Linien  haben  sie  mit  ihrem 
Unterbrecher  erhalten. 

Der  Interferenzapparat  besteht  aus  zwei  ebenen,  durch- 
sichtigen, yersilberten  Glasplatten.  Macht  man  sie  parallel 
und  sendet  ein  Strahlenbündel  homogenen  Lichtes  hindurch, 
das  man  mit  dem  auf  unendlich  eingestellten  Femrohr  auff&ngt, 
so  sieht  man  ein  konzentrisches  Bingsystem.  Hat  man  zwei 
Strahlungen  von  den  Wellenlängen  A  und  X\  so  können  die 
Ringe  zusammenfallen,  dann  ist  n  X  »  n'  X',  wo  n  und  n  ganze 
Zahlen  sind,  kennt  man  n  n  und  A,  so  kann  man  A'  berechnen. 

Auf  die  Beziehung  yon  n  und  n  kann  hier  nicht  einge- 
gangen werden. 

Die  Tabelle  enthält  die  Resultate,  die  A  sind  in  fi/i>B  10~*m 
in  Luft  bei  15^  und  76  cm  Druck  ausgedrückt  e  ist  der 
Abstand  zwischen  den  beiden  Platten,  bis  zu  dem  sich  die 
Versuche  erstreckt  haben. 


MetaU 

Yersucfasquelle 

l 

( 

9 

Qaecksüber 

Flammenbogen  im  Vakuum 

485,8348  ufA 

5 

mm 

Zink 

Vakuumunterbrecher 

468,0188     99 

10 

99 

Zink 

99 

472,2164     99 

10 

99 

Zink 

99 

481,0585    99 

10 

99 

Kupfer 

9» 

510,5548    99 

5 

99 

Kupfer 
Rilber 

99 

515,8251     99 

10 

99 

99 

520,9081     .9 

10 

99 

Kupfer 

99 

521,8202    99 

10 

99 

Quecksilber 

Röhre  von  Michelson 

546,07424  99 

31 

99 

Hilber 

Vakuumunterbrecher 

546,5489    99 

10 

99 
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VersachBquelle 

l 

e 

Röhre  yon  Michdson 

570,95984 

n 

31  mm 

Yakuumunterbrecher 

578,2090 

n 

10     » 

Yakuumunterbrecher 

578,2159 

99 

10          79 

Röhre  von  Michelson 

579,06598 

97 

31      „ 

Flamme 

588,9965 

)» 

5      » 

Flamme 

589,5932 

>» 

5      »1 

Yakuumunterbrecher 

686,2345 

» 

10     9» 

Flamme 

670,7846 

19 

2,5  7^ 
E.  W. 

Metall 

Queckflilber 

Kupfer 

Kupfer 

Quecksilber 

Natrium 

Natrium 

Zink 

Lithium 


216.  Ch.  Fabry  und  A.  PeroU  über  die  KonsiituUon 
der  gelben  Natriumlmien  (C.  R.  130,  p.  653—655.  1900).  — 
Michelson  fand  aus  seinen  Versuchen  über  die  Konstitution 
der  Metalllinien,  dass  die  beiden  Z>-Linien  doppelt  sein  könnten. 
Die  Versuchsresultate  waren  aber  äusserst  schwankende.  Die 
Verf.  haben  die  Versuche  mittels  des  Interferentialspektroskops 
wieder  aufgenommen  und  fanden,  dass  die  yon  Michelson  be- 
obachtete Verdoppelung  von  einer  Umkehrungserscheinung  her- 
rührt. Sie  verwandten  das  in  einem  Entladungsrohr  ausgesandte 
Licht.  Man  muss  demnach  unterscheiden  zwischen  Linien,  die 
Komponenten  mit  variablen  Wellenlängen  haben  (dadurch  be- 
dingt, dass  sich  der  dunkle,  durch  Umkehrung  erzeugte  Teil  sich 
mehr  oder  weniger  ausdehnt),  wie  beim  Natrium,  und  vielfachen 
Linien  im  engeren  Sinne  mit  Komponenten  mit  festen  Wellen- 
längen, wie  die  Hg-Linie  546,  die  Cu-Linie  578  u.  a. 

Bei  den  ersteren  müssen  auch  die  Interferenzphänomen 
sich  sehr  komplizirt  gestalten.  E.W. 


217.  J.  M.  Eder  und  JE.  Valenta.  NormalspefUren 
einiger  Elemente  zur  fVellenlängenbestimmung  im  äussersien 
Ultraviolett  (Denkschr.  d.  math.-naturw.  Kl.  d.  Akad.  Wien  68, 
p.  531 — 554.  1899).  —  Bisher  fehlten  noch  im  äussersten  Ultra- 
violett photographische  Au&ahmen,  um  bei  grossen  Gitter- 
spektrographen  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Die  Verf.  haben 
diese  für  das  Flammen-  und  Funkenspektrum  verschiedener 
Metalle  ausgeführt  Dabei  ergab  sich,  dass  im  Funken-  und 
Flammenbogenspektrum  wesentliche  Unterschiede  bestehen. 
Die  aufgenommenen  Spektren  sind  zunächst  die  des  Eisens, 
Nickels  und  Kobalts;  das  Eisenspektrum  verliert  bei  2827 
plötzlich  an  Helligkeit,  das  Kobaltspektrum  ist  noch  weiter 
im  Ultraviolett  hell,  das  Nickelspektrum  noch  weiten 
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Die  der  Abhandlmig  beigefügten  TabeUen  enthalten: 
1.  Grundlinien  des  Eisenfunkenspektrums  l » 8002  bis 
2280.  2.  Vollständiges  Funken-  und  Bogenspektrum  des  Kupfers 
X  s  2769  bis  1938.  3.  Funken-  und  Bogenspektrum  des  Alu- 
miniums l  ==  1989  bis  1864.  4.  Ebenso  des  Goldes  1 »  2913 
bis  1861.  5.  Ebenso  des  Zinks  k  ^  2781  bis  1918.  6.  Ebenso 
des  Cadmiums  X  »  3545  bis  1866.  7.  Ebenso  des  Bleies 
X  »  2733  bis  2060.  8.  Ebenso  des  Thalliums  X  »  2767  bis 
1862.    9.  Ebenso  des  Antimons  X  »  2806  bis  2098. 

Wundervolle  Reproduktionen  geben  wieder  das  Funken- 
und  Bogenspektrum  des  Eisens,  des  Nickels,  des  Kobalts  und 
des  Kupfers,  Funkenspektren  des  Cadmiums,  Zinks,  Bleies, 
Thalliums,  Zinns,  sämtlich  aufgenommen  mit  dem  Gtitterspektro- 
graphen;  weiter  sind  mitgeteilt  die  Funkenspektren  von  Kupfer, 
Gold,  Aluminium,  Cadmium  und  Zink  mit  dem  Quarzspektro- 
graphen.  E.  W. 

218.  «7«  WiMng.  über  die  fVirkung  dei  Druckt  auf 
die  fVellerUängen  van  Linien  des  fFasserHofftpektrums  ( Astrophys. 
Joum.  10,  p.  269—271.  1899).  —  Die  in  einer  früheren  Arbeit 
(BeibL  23,  p.  790)  des  Verf.  geäusserte  Ansicht,  dass  die  bei 
neuen  Sternen  im  Spektrum  beobachteten  LinienTerbreiterungen 
und  Verschiebungen  auf  Druckänderungen  anirückzufikhren 
seien,  wird  hier  durch  Versuche  geprüft.  Die  Erzeugung  des 
Spektrums  geschah  durch  Befeuchtung  des  Kohleelektroden 
ndt  Wasser;  hierdurch  erhält  man  schöne  Aufnahmen  der 
Hß  -Linie  auf  den  Platten,  auf  denen  dann  zum  Vergleich  das 
Spektrum  einer  Wasserstoffi*6hre  angenommen  wurde.  Die 
Verschiebungen  der  Linien  betrugen  zwischen  0,06  und  0,20  iaijl. 
Die  Schärfe  der  Linie  liess  yiel  zu  wünschen  übrig,  teils  auf  der 
einen,  teils  auf  beiden  Seiten,  was  auf  Überlagerung  der  unter  yer- 
sdiiedenem  Druck  enstandenen  Einzelwirkungen  zurückauffthren 
ist.  Mit  Aücksicht  darauf  ist  +  0,1 1 1^  etwa  der  mittlere  Betrag 
der  Verschiebung  dieser  Linie.  Von  den  anderen  Linien  waren 
Ha  gut  ZU  sehen,  Hy  nur  auf  wenigen  Platten,  als  schwache 
und  auffallend  breite  Linie;  die  anderen  Banden  waren  durch 
andere  Linien  verdeckt,  die  dem  Calciiui  und  Cyan  an- 
gehören. Biem. 

Bdblittor  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.    24.  ,  $4 
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219.  G.  A.  Hemsalech.  Über  die  Spektren  der  oscil- 
lirenden  Entladungen  (Journ.  de  Phys.  (3)  8,  p.  652—660.  1899). 
—  Weitere  Ansf&hrongen  des  BeibL  23,  p.  1050  Referirten, 
dem  folgendes  zuzufügen  ist  In  der  atmosphärischen  Luft 
zeigt  die  oscillirende  Entladung  die  Luftlinien.  Eingehend 
besprochen  sind  die  Linien  von  AI,  Bi,  Ag,  Hg,  Fe,  Co,  Cd, 
Zn,  Pb;  die  Spektren  von  H,,  Nj,  Oa  in  Geissler'schen  Bohren, 
sowie  die  der  Salzlösungen.  E.  W. 


220.  JV.  Lockyer.  über  einige  neuere  Fortschritte  in  der 
Spektralanalyse  in  Beziehung  zur  anorganischen  und  organischen 
Entwicklung  (Nature  60,  p.  103—108. 1899).  —  In  diesem  Vortrag 
setzt  der  Verf.  die  Beziehungen  zwischen  der  Entwicklung  der 
Sterne  und  der  Entwicklung  der  Lebewesen  auseinander.  Die 
vielen  Analogien  und  die  darauf  basirenden  Ideen  des  Verl 
gestatten  keinen  Auszug.  Gr.  C.  Seh. 


221.  ßm  Olatzel.  Bestimmung  von  Absorptionskoe^xienten 
im  ultravioletten  Spektralgebiete  (Physik.  Zeitschr.  1,  p.  285 
— 287.  1900).  —  Das  Prinzip  der  vom  Verf.  benutzten  Me- 
thode ist  folgendes: 

Die  Substanz  wird  in  passender  Verdünnung  in  einem 
Quarztrog  vor  die  eine  HSlfte  des  Vierordt'schen  Doppel- 
spaltes gebracht  und  bei  gleicher  Breite  beider  Spalthälften 
das  absorbierte  und  das  nicht  absorbirte  Spektrum  gleich- 
zeitig photographisch  aufgenommen.  Mit  Hilfe  irgend  eines 
Photometers  wird  dann  das  Verhältnis  der  Schwärzungen,  d.  h. 
ganz  angenähert  der  Absorptionskoeffizient,  für  eine  Anzahl 
Wellenlängen  ermittelt,  damit  man  sich  ein  ungefähres  quan- 
titatives Bild  von  dem  Verlaufe  der  Absorptionskurve  und  der 
Lage  der  Masdma  und  Minima  verschafft  Dann  wird  das 
Beobachtungsfemrohr  des  Spektralpparates  nacheinander  auf  die 
einzelnen  Spektralbereiche,  für  welche  die  Absorptionskoefifi- 
zienten  bestimmt  werden  sollen,  eingestellt  und  hierauf  an  der 
Hand  der  ersten  Bestimmung  das  Verhältnis  der  Spaltbreiten 
des  Doppelspaltes  so  variirt,  dass  man  für  irgend  eine  Stelle 
innerhalb  des  eingestellten  Spektralbezirks  auf  der  photo- 
graphischen Platte  Gleichheit  der  Schwärzungen  erhält.  Die 
Gleichheitsstelle  wird  nach  der  unten  angegebenen  Methode 
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aufgesucht  und  dann  die  zugehörige  Wellenl&nge  aus  der 
Aichungskurye  des  benutzten  Spektralapparats  ftr  das  Ultra- 
violett ermittelt  Für  diese  Wellenlänge  lAsst  sich  aus  dem 
Verhältnis  der  Spaltbreiten  und  der  Dicke  der  absorbirenden 
Schicht  der  Absorptionskoe£Elcient  a  nach  der  Formel 

,■«4 

d    lg0 

berechnen,  d  ist  die  in  Millimetern  gemessene  Schicht,  i/T 
das  Verhältnis  der  Intensitäten,  welches  gleich  dem  umge- 
kehrten Verhältnis  der  Spaltbreiten  ist 

Die  Gleichheitsstelle  auf  den  photographischen  Platten, 
ermittelt  der  Ver£  auf  folgende  sehr  einfache,  aber  doch  hin- 
reichend genaue  photometrische  Methode:  Auf  einen  Bogen 
schwarzen  matten  Papiers  klebt  man  einen  etwa  1  mm  breiten 
Streifen  weissen  Papiers  und  benutzt  diesen  wie  einen  beleuch- 
teten Spalt,  indem  man  die  photograplusche  Platte  über  ihn 
hinwegschiebt  und  dabei  die  jeweilige  Gleichheitsstelle  be- 
stimmt 

Die  Versuche  an  Aceton  und  Kaliumnitrat  gaben  be- 
friedigende und  f&r  letzteres  mit  den  von  Sim(»i  gefundenen 
übereinstimmende  Werte.  E.  W. 


222.  8.  Forsling»  über  Absorptiontspekira  bei  Erbium, 
Holmium  und  Thulium  (Bihang  tili  K  Svenska  Vet-Akad. 
Handlingar  24,  Afd.  I,  36  pp.  1899).  —  Wässerige  Lösungen 
zeigen  bei  Erbium,  Holmium  und  Thulium  folgende  Absorp- 
tionsstreifen zwischen  X  »  700,0  und  X  =s  355,0. 


Erbitim. 

666,5 

487,1 

405,8 

653,0—651,5 

484,8—484,2 

405,0 

648,3 

453^6—453,2 

379,5—378,9 

549,0 

450,0—449,4 

364,5—364,2 

541,2 

442,7 

363,8—863,5 

523,1 

408,4 

359,0—858,6 

520,2—518,8 

407,1—406,6 

356,1 

491,0—490,5 

Hohniam. 

657,4—656,1 

485,4—484,8 

422,1—421,6 

640,7-640,1 

474,0—472,6 

417,7—417,2 

543,4 

467,5 

416,1—415,5 

540,5 

452,8—450,0 

387,4—386,5 

585,9 

427,4-426,7 

365,2—864,5 
84» 
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Thulium. 

701,5  464,8—468,8 

684,5—682,8  360,4—859,5 

659,8—658,5 

Eine  Tafel  gibt  die  Ausdehnung  der  verschiedenen  Streifen 
bei  1 ,  V2  >  V4  f  Ve  Normallösungen.  E.  W. 


223.  W^  Muthmann  und  L.  StüUel^  Beiträge  zur  Spek- 
tralanalyse von  Neodym  und  Praseodym  (Chem.  Ber.  33,  p.  2663 
— 2677.  1899).  —  Nach  einer  Einleitung  teilen  die  Yer£  eine 
Reihe  yon  Beobachtungen  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das 
.  Absorptionsspektrum  in  hohem  Maasse  vom  s&urebildenden 
Bestandteil  des  Salzes  abhängig  ist  Das  Spektrum  der  Neo- 
dymcarbonatlösung  ist  z.  B.  von  denen  der  Nitrat-  und  Ghlorid- 
lösung  völlig  verschieden;  man  glaubt  gar  nicht  Lösungen 
desselben  Metalls  vor  sich  zu  haben,  da  die  Farbe  von  Violett- 
rot  in  Blau  umschlägt  Es  scheint,  dass  Oarbozylgruppen  die 
Farbe  der  Lösungen  am  meisten  beeinflussen.  Das  Absorp- 
tionsspektrum scheint  nicht  abhängig  zu  sein  vom  Molekular- 
gewicht der  wasserfreien  Salze,  wie  Bunsen  aus  seinen  Be- 
obachtungen schloss.  Ln  zweiten  Teil  der  Arbeit  untersuchen 
die  Verl  die  Absorption  von  Neodym-  und  Praseodymsalzen 
quantitativ.  Der  Zweck  der  Versuche  war,  eine  Methode  aus- 
zuarbeiten, um  aus  der  Absorption  den  Gehalt  der  Lösung  an 
diesen  beiden  Elementen  zu  bestimmen.  Die  wahren  Konzen- 
trationen stimmen  mit  den  aus  dem  Mittel  der  Absorptionen 
berechneten  gut  überein.  G.  C.  Seh. 


224.  A.  W»  Blyth.  Die  ultravioletten  Absorptionsspdtlra 
von  Proteinen  im  Vergleich  zu  dem  des  Tyrosins  (Joum.  Chem. 
Soc.  75/76,  p.  1162—1166.  1899).  —  Der  Verf.  hat  die  Ab- 
sorptionsspektra von  Eieralbumin,  Serumalbumin,  Tier-  und 
Pflanzencaseln,  von  Witte's  Pepton  und  vom  Tyrosin  unter- 
sucht Alle  diese  Absorptionsspektra  sind  mit  dem  des  Tyrosins 
fast  identisch,  so  dass  der  Verf.  nicht  zweifelt,  dass  diese  Eiweiss- 
stoffe  Tyrosin  enthalten. 

Ein  weiterhin  untersuchtes  Tozalbumin  und  Gelatine  zeigen 
nicht  das  dem  Tyrosin  charakteristische  Absorptionsband.  Die 
Proteine  sind  daher  in  solche,  die  das  Absorptionsband  des 
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Tyrosins  anfweiseiii  imd  solche,  die  dasselbe  nicht  zeigen,  sa 
sondern.  find. 

225.  JB.  E.  Uesegang.  Tkermographü  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  317.  1900).  —  Bestreicht  man  mit  einer  Mischung  von 
gleichen  Teilen  Hydrochinon  und  wasserfireiem  Natriumcarbonat 
unter  Zusatz  yon  etwas  Alkohol  ein  Papier,  so  wird  dasselbe 
nach  einigen  Minuten  dunkelblau.  Bestrahlt  man  dasselbe  mit 
nicht  zu  schwachen  Wärmestrahlen  so  tritt  eine  vollkommene 
Bleichung  ein.  E.  W. 

236.  A,  Gleichen*  Grundzüge  einer  Diopirik  der  Atmo» 
9phäre  (VerhandL  Deutsch.  Physikal.  öes.  2,  p.  24—36.  1900). 
—  Ein  Hinweis  auf  die  Arbeit,  die  mehr  von  astronomischem 
und  meteorologischem  als  physikalischem  Interesse  ist,  muss 
genttgen.  B.  W. 

227.  E.  C.  Fiekering.  Dücussion  of  observations  made 
wiüi  tke  Meridian  Photom^er  (Annais  of  Harvard  College  23, 
T.  2,  104  pp.  Cambridge  U.  S.  1899).  —  Der  Band  ist  die 
Fortsetzung  des  ersten  Teiles,  enthält  die  Beobachtungen  von 
1882 -- 1888,  und  die  Beziehung  zu  den  Grössenangaben  der 
Bonner  Durchmusterung,  der  üranometria  Argentina,  der 
Harvard  Photometry  und  den  Beobachtungen  von  William 
Herschel.  Graphische  Darstellungen  zeigen  die  Besultate  der 
Yergleichungen  dieser  Stemkataloge  an.  Biem. 


228.  PatiJsen.  Über  das  Spektrum  der  Nordlichter  (C. 
R.  130,  p.  655—656.  1900).  —  Mittels  eines  Spektrographen 
mit  Quarzteilen  und  eines  solchen  mit  Glasteilen  hat  der  Verf. 
das  photographische  Spektrum  von  Nordlichtem  aui^enommen 
und  folgende  Linien  gefanden: 

starke  Limen  337;    358;    391,6;    420. 

schwaehe  Linien     353;    871;    376;    381;    393;    897;    402;    406;    412; 

417;    422;    482;    436;    443;    449;    456;    463;     470. 

Die  Linien  scheinen  verschiedenen  Auroraspektren  anzu- 
gehören. Die  starken  treten  bei  schwachen  Nordlichtem  auf; 
sie  scheinen  schon  in  der  im  allgemeinen  starken  Erleuchtung 
des  Himmels  in  den  Polargegenden  vorhanden  zu  sein.     Die 


—    480    — 

schwachen  treten  nur  in  den  Gegenden  des  Nordlichtes  auf,  die 
im  Spektroskop  direkt  andere  Linien  zeigen.  E.  W. 


229.  C*  A.  Yawng.  Die  fVeHenlänge  der  CoroneUinte 
(Astrophys.  Joum.  10,  p.  306—307.  1899).  —  Zur  Antwort 
auf  den  Aufsatz  yon  Campbell  (Beibl.  24 ,  p.  183)  gibt  Young 
zu,  dass  ihm  der  Irrtum  mit  den  beiden  Ldnien  5303  und  5317 
begegnet  sei,  und  dass  die  Erklärung  von  Campbell  jedenÜEklls 
richtig  sei.  Er  meint  aber,  dass,  wenn  die  Sonnenfinstemiss 
nicht  so  unerwartet  schnell  zu  Ende  gegangen  wäre,  er  seinen 
Irrtum  während  der  Beobachtung  entdeckt  hätte.  Ihm  steht 
fest,  dass  die  Linie  X  =  5303  der  Corona  angehört  und  dass 
sich  an  diesem  Orte  keine  Linie  eines  bekannten  irdischen 
Stoffes  befindet.  fiiem. 

230.  A.  Serberieh.  Die  Sonnencarona  (Naturw.  JRundsch. 
15,  p.  29 — 30.  1900).  —  Bei  den  jetzigen  Sonnenfinsternissen 
wird  das  Hauptgewicht  auf  die  Erforschung  der  Corona  gelegt, 
die  zu  andern  Zeiten  zu  beobachten  leider  noch  nicht  gelungen 
ist,  wie  es  mit  den  Frotuberanzen  möglich  ist  XJber  den 
Versuch,  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Corona  zu  er- 
halten, siehe  Beibl.  24,  p.  183.  Nach  Schäberle  ist  die  Corona 
das  Ergebnis  der  Eruptionen  und  Protuberanzen  der  Sonne, 
die,  sehr  hoch  geschleudert^  ¥deder  zurückfallen,  was  mit  dem 
strahligen  und  streifigen  Aussehen  der  Corona  gut  zusammen- 
stimmt Nach  Ebert  kann  die  Erscheinung  auch  durch  elek- 
trische Wirkungen  hervorgerufen  werden,  die,  von  den  flecken 
radial  ausgehend,  im  Räume  Gase  zum  Leuchten  bringen.  Da 
wir  die  Corona  nur  als  Scheibe  perspektivisch  projizirt  sehen, 
so  können  wir  nicht  entscheiden,  ob  nicht  manche  der  Strahlen 
nur  die  äussersten  Enden  sehr  langer  Strahlen  sind,  deren 
übrige  Teile  für  uns  vor  oder  hinter  der  Sonnenscheibe  liegen. 
Die  eigentlichen  Coronalinien  bei  irdischen  Stoffen  aufzufinden, 
ist  bisher  nicht  gelungen,  vor  allem  nicht  bei  der  Linie  530,3  uu, 
die  dem  sog.  Coronium  angehört  Allerdings  können  wir  auch 
nicht  sagen,  welche  Spektra  die  uns  bekannten  Gase  zeigen 
würden,  wenn  sie  unter  den  Verhältnissen  der  Corona  be- 
obachtet würden.  Riem. 
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231.  J.  Hartmann.  Über  die  relatwe  HeUigkeU  der 
Planeten  Mars  und  Jupüer  nach  Messungen  mü  einem  neuen 
Photometer  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  206—208.  1900).  —  Die  Mit- 
teilung enth&lt  zunächst  eine  Beschreibung  eines  nenen  Photo- 
meters des  Verl,  das  znr  Vergleichang  der  Fl&chenhelligkeiten 
einzelner  Stellen  eines  oder  verschiedener  Photogramme  dient 
Dabei  wird  der  Grad  der  Schwärzung  oder  die  Dichtigkeit  des 
Silbemiederschlages  bestinmit,  welcher ,  abgesehen  yon  Solori- 
rationserscheinungen,  eine  Folge  der  aktinischen  Wirkung  des 
Lichtes  ist,  wenn  Belichtungsdauer,  Empfindlichkeit  der  Platten 
und  Entwicklungsmethode  gleich  bleiben.  Die  Messungen  mit 
dem  Photometer  beruhen  auf  der  Annahme,  dass  zwei  Licht- 
quellen photographisch  gleich  hell  sind,  wenn  sie  in  derselben 
Zeit  auf  der  gleichen  Platte  dieselbe  Schwärzung  hervorbringen. 
Beim  Oebrauche  eines  Spektrographen  mit  messbarer  Spalt- 
weite werden  in  demselben  Spektralgebiet  bei  gleicher  Schwärzung 
die  Intensitäten  der  benutzten  Spaltweiten  umgekehrt  propor- 
tional sein.    Über  die  vorgenommenen  Messungen,  die  sich  auf 

Mars,  Mond  und  Jupiter  beziehen,  wird  sodann  berichtet. 

J.M. 

232.  W.  JET,  Wright.  Beobachtungen  von  Kometenspek- 
tren  (Astrophys.  Joum.  10,  p.  178—176.  1899).  —  Unter  4  be- 
schriebenen Kometenspektra  wird  das  des  Kometen  1899a  (Swift) 
näher  untersucht,  da  es  fast  ganz  aus  hellen  Linien  besteht. 
Am  36-Zöller  der  Lickstemwarte  wurden  zwei  Aufiiahmen  er- 
halten, auf  denen  9  und  16  Linien  gemessen  werden  konnten. 
Auf  der  zweiten  Platte  zeigt  sich  eiue  deutliche  Verschiebung 
gegen  violett,  die  aber  vielleicht  dem  Listrument  zuzuschreiben 
ist,  das  ganz  neu  und  noch  nicht  untersucht  war.  Während 
die  meisten  Linien  dem  Kohlenstoff  und  Cyan  zuzuschreiben 
sind,  bestehen  bei  andern  Zweifel,  indem  Wright  und  Kayser 
entgegengesetzte  Ansichten  vertreten.  Von  den  Linien  des 
Kopfes  und  Kernes  ist  A4052  ebenso  hell  als  8870,  aber  die 
letztere  geht  vier  mal  so  weit  in  die  schwächeren  Teile  des 
Kopfes  hinein,  als  die  erste;  einige  Linien,  8870  und  3880, 
nehmen  an  Helligkeit  bis  in  den  Kern  hinein  gradweise  zu; 
andere  plötzlich,  woraus  eine  deutliche  Verschiedenheit  der 
Spektra  des  Kernes  und  der  äusseren  Teile  des  Kopfes  folgt 
Die  Konstanten  des  Spektrographen  bei  dieser  Untersuchung 
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waren  Kollimatorlänge  81  cm,  Cameralänge  80,5  cm,  Spalt- 
breite 0,1  nmi,  effekÜTe  Öffiitmg  der  Linsen  4,27  cm,  Dispersion 
zwischen  D  und  H^  b  57'  10"'.  Biem. 


283.  H.  Seeliger.  Zur  Verteilung  der  Fixsterne  am 
Himmel  (Sitzungsber.  d.  math.-phys.  Kl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  29,  Heft  8,  60  pp.  1899.  —  Bei  seinen  Dntersnchnngen 
über  die  Anzahl  und  Verteilung  der  Sterne  hat  der  Verf.  eine 
umfassende  Vergleichung  der  Helligkeitsangaben  der  Bonner 
Duchmusterung  mit  den  Messungen  zu  Potsdam  und  Harvard 
College  durchgeführt,  die  zunächst  die  üngleichmässigkeit  der 
Schätzungen  der  Durchmusterung  ergeben  hat.  Sodann  wird 
eine  neue  Bestätigung  des  schon  früher  von  Seeliger  gefundenen 
Satzes  gegeben,  dass  die  Verhältnisse  a  der  Anzahl  der  Sterne 
von  den  hellsten  bis  zu  denen  einer  bestimmten  Grösse  zu  der 
Anzahl  der  Sterne  bis  zu  einer  kleineren  Helligkeit  mit  der 
Annäherung  an  die  Milchstrasse  nicht  unbeträchtlich  zunehmen. 
Verf.  gibt  in  ausftübrlichen  Tabellen  die  Zahlen,  aus  denen  dies 
Besultat  sich  ergibt  Biem. 

234.  W.  W.  Ca/mpbeU.  Der  spektrosk&pische  Doppel' 
Stern  Capella  (Astrophys.  Joum.  10,  p.  177.  1899).  —  Aus 
sechs  Spektralaufiiahmen  dieses  Sternes  folgt  seine  Zugehörig- 
keit zu  den  Doppelstemen,  sein  Spektrum  ist  zusammengesetzt, 
und  zwar  zeigt  der  Begleiter  eine  Bewegung  in  der  Sehlinie, 
die  vom  31.  August  1896  bis  24.  Februar  1897  von  +  34  km 
über  +  54  km  zu  -{-  3  km  sich  ändert  Während  die  erste 
Au&ahme  das  Spektrum  als  vom  Sonnentypus  erweist,  ist  das 
bei  den  andern  nicht  der  Fall.     Vielleicht  existirt  noch  ein 

zweiter  Begleiter,  der  die  H^  -Linie  und  einige  Eisenlinien  zeigt 

Biem. 

235.  O.  Zoth.  Über  den  Einfluss  der  Blickrichtung  auf 
die  scheinbare  Grösse  der  Gestirne  und  die  scheinbare  Form  des 
Himmelsgewölbes  (Arch.f.d.  ges.  PhysioL  78,  p.  363—401.  1899). 
—  Dass  der  Mond,  die  Sonne  oder  ein  Sternbild  am  Horizont 
grösser  erscheint,  als  in  der  Nähe  des  Zenits,  und  dass  der 
Himmel  uns  nicht  als  Halbkugel,  sondern  als  abgeflacht  er- 
scheint, ist  schon  seit  Ptolemäus  bekannt;  die  Erklärungsver- 
suche der  ersten  Erscheinung  beruhen  teils  auf  dem  zweiten 
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Moment  der  Abflachnng,  teils  auf  der  Yergleichung  mit  irdischen 
Objekten,  auf  der  Luftperspektiye  (Hehnholtz),  teils  auf  der 
Theorie  yon  der  horizontal  perspektivisch  yertieften  Anschauung 
des  Himmels  bei  aufrechter  Körperhaltung  (nach  Filehne). 
Der  Verf.  gibt  nun  auf  Grund  ausgedehnter  Versuche  eine 
neue  Erklärung  an,  die  von  der  Blickrichtung  im  allgemeinen 
abhängt,  und  yon  der  Zenitdistanz  ganz  unabhängig  ist  Be- 
zdchnet  man  als  gerade  Blickrichtung  die  in  der  Buhe  oder 
Ausgangsstellung  des  Auges,  als  erhobene  und  gesenkte  Blick- 
richtung die  stimwärts  oder  fiisswärts  gerichtete,  so  zeigt  der 
Ver£,  dass  allein  die  gerade  Blickrichtung  das  Ausschlaggebende 
ist,  indem  ganz  allgemein  ein  Gegenstand  grösser  erscheint, 
wenn  man  ihn  mit  gerader  als  mit  erhobener  Blickrichtung  be- 
trachtet  um  dies  nachzuweisen,  kann  die  Hering'sche  Nach- 
bildmethode herangezogen  werden,  indem  man  das  Nachbild 
der  Abendsonne  etwa  an  den  Zenit  projizirt;  es  erscheint  dann 
yiel  kleiner.  Mittels  Spiegelung  kann  man  die  Gegenversuche 
anstellen.  Versuche  mit  farbigen  Gläsern  und  Prismen  geben 
keine  so  sicheren  Ergebnisse,  dagegen  erscheint  der  hochstehende 
Mond,  in  einem  etwa  15  m  entfernten  Spiegel  gesehen,  und  auf 
den  Horizont  projizirt,  gross  wie  beim  Mondaufgang.  Der 
Verf.  schliesst  daraus,  dass  Dimensionen,  f&r  deren  Entfemungs- 
and  Gxössenschätzung  keine  Anhaltspunkte  yorliegen,  bei  er- 
hobener  Blickrichtung  kleiner  erscheinen  als  bei  gerader,  oder 
dass  die  relative  scheinbare  Grösse  des  Mondes  eine  unmittel- 
bare Funktion  der  Blickrichtung  ist  Weiterhin  findet  er  darin 
auch  die  Ursache  von  der  scheinbaren  Form  des  Himmels- 
gewölbes, das  ganz  verschieden  aussieht,  je  nachdem  man  es 
stehend,  oder  auf  dem  Bücken  liegend,  oder  am  Beck  hängend 
mit  dem  Kopf  nach  unten,  oder  mit  dem  Kopf  zwischen  den 
Beinen  durchsehend  betrachtet  Es  zeigt  sich  sodann,  dass 
ähnliche  Erscheinungen  auch  bei  irdischen.  Objekten  auftreten; 
z.  B.  yon  zwei  gleichen  Kugeln  erscheint  die  eine  in  0^  Augen- 
höhe etwa  doppelt  so  gross  als  die  in  90^  Augenhöhe.  Da 
nun  der  Himmel  im  Horizont  weiter  erscheint  als  im  Zenit, 
der  Mond  aber  näher,  so  folgt,  dass  bei  einem  schönen  Mond- 
aufgang dieser  noch  yor  der  Himmelswand  frei  zu  schweben 
scheint,  eine  Thatsache,  die  der  Verf.  durch  eine  Umfrage  be- 
stätigt erhalten  hat     Zum  Schluss  yersucht  der  Verl  eine 
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physiologische  ErUärang  dieser  ErscheinuDgen  zu  geben,  die 
er  aber  selbst  f&r  hypothetisch  hält.  Biem. 


2B6.  K.  Schwarzschild.   Beüräge  zur  photographüchen 
Photometrie  der  Gestirne  (PubL  d.  y.  Knffner'schen  Sternwarte 
Wien.  5,  138  pp.  1900).  —  Von  den  sechs  Abschnitten  des 
Baches  befasst  sich  der  erste  mit  den  Gesetzmässigkeiten  im 
Verhalten  der  Bromsilbergelatine,  die  als  Schwärznngsgesetz 
zusammengefetsst  werden;  der  zweite  und  dritte  besprechen  die 
experimentellen   Daten   zur  Begründung  und  PrüAmg  dieses 
Gesetzes,  die  aus  Versuchen  an  Sternen  und  künstlichen  Licht- 
quellen hergeleitet  sind;  die  drei  letzten,  hier  weniger  in  Be- 
tracht kommenden  Abschnitte  enthalten  die  Anwendung  der 
erhaltenen  Resultate  auf  photometrische  Messungen  an  Stern- 
haufen und  veränderlichen  Sternen.    Zunächst  wird  der  Inhalt 
einer  früheren  Arbeit  des  Verf.  (Beibl.  23,  p.  182)  teils  wieder- 
holt,   teils  erweitert  wiedergegeben.     Das  Schwärzungsgesetz 
S  ssf{J,tP\  worin  J  und  t  Intensität  und  Ezpositionszeit  sind, 
wird    ausführlich    diskutirt    und    daraus    die  Bedeutung    der 
Ghradation  einer  Platte  und  der  Schwärzungskurve  abgeleitet 
p  erweist  sich  als  Konstante,  woraus  folgt,  dass  es  den  Gewinn 
an  Grössenklassen  bedeutet,   der  bei   der  Multiplikation  der 
Expositionszeit  mit  2,6  erhalten  wird.     Die    Beobachtungen 
werden  gegenseitig  kontrollirt  durch  Verwendung  verschiedener 
Plattensorten   und  Entwickler  (Bodinal,  Pyrosoda  und  Metol- 
soda).     Bei  Anwendung    auf   focale    Sternbilder   kommt  ein 
Durchmessergesetz     Z>  =  ;^  (m  —  2,5  p  log  <  +  2,5  log  s^)     zur 
Verwendung,  worin  m  die  Orössenklasse  und  Sq  ein  gewisser 
Grad  der  Schwärzung  ist    Es  zeigt  sich,   dass  auch  hier  p 
dieselbe  Bedeutung  hat,  es  ist  eine  Konstante,  die  bei  hoch- 
empfindlichen Platten  und  Sternen  von  der '  dritten  bis  zehnten 
Grösse   etwa  den  Wert  0,76  hat     Über  die   Wirkung  der 
Vorbelichtung  wird  gezeigt,  dass,  während  die  Schwärzungskurve 
f&r  die  starken  Schwärzungen  unabhängig  von  der  Vorbelichtung 
gradlinig  verläuft,   beginnt  sie  zwei  bis   drei  Grossenklassen 
über  der  latenten   Schwärzung   cr^,   welche   allein   durch  die 
Wirkung  der  Vorbelichtung  erzeugt  wird,  vom  gradlinigen  Ver- 
laufe abzuweichen,  wird  rasch  fiacher  und  nähert  sich  asymp- 
totisch einer  Parallelen  zur  Abscissenaxe,  deren  Abstand  von 
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der  Aze  die  durch  die  Yorbelichtoiig  allein  erzeugte  wirkUche 
Schwärzung  darstellt  Ist  der  Schwellenwert  dieser  latenten 
Schwärzung  v,  so  ergeben  sich  die  drei  F&lle  v  »  «r^,  v  >  a^^ 

V  <  (Tq.    Ist  v^  a^y  so   erhalt  man   Sterne   bis  zur  Grösse 

V  +  0,7;  in  diesem  Falle  erhält  man  also  noch  die  schwächsten 
Sterne  beim  Entwickeln,  bei «  >  (x^;  so  wird  die  Yorbelichtung 
als  Verschleierung  der  Platte  sichtbar,  was  bei  v  <  a^  nicht 
der  Fall  ist.  Durch  Verwendung  verschiedener  Entwickler, 
in  verschiedenen  Konzentrationen  und  Temperaturen  .findet 
sich,  dass  die  Entwicklungsart  einen  kaum  nachweisbaren  Ein- 
flnss  auf  die  Grösse  p  hat,  dagegen  verschieben  sich  die 
Schwärzungskurven  wesentlich.  Aus  den  bei  photometrischen 
Messungen  an  veränderlichen  Sternen  erhaltenen  Resultaten  ist 
hier  erstens  auf  die  hohe  Genauigkeit  der  Messungen  hinzu- 
weisen; bei  ß  Lyrae  ±  0,021,  bei  //  Aquilae  +  0,027  Grössen- 
klassen,  sodann  ist  merkwürdig,  dass  sich  bei  17  Aquilae  die 
Amplitude  des  Lichtwechsels  photographisch  als  doppelt  so 
gross  als  optisch  herausgestellt  hat,  während  die  optische  und 
photographische  Lichtkurve  vollständig  parallel  gehen.  Die 
Helligkeit  des  Sternes  schwankt  nämlich  optisch  zwischen 
3,82  und  4,49  Grösse,  photographisch  zwischen  4,2d  und  5,57. 
Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  einige  Bemerkungen  über 
die  Dispersion  im  Weltraum,  aus  denen  hervorgeht,  dass  sie, 
falls  überhaupt  vorhanden,  dann  unter  der  Grenze  der  Genauig- 
keit unserer  bisherigen  Beobachtung  liegt,  also  kleiner  als 
7 .  10-«.  Eiem. 

237.  ]!£•  A»  Lafa/y.     Graphische  Bestimmung  der  GlaS" 

reflexion  (Joum.  de  phys.  (3)  8,  p.  96—100.  1899).  —  Es  wird 
eine  graphische  Methode  beschrieben,  um  die  Amplituden- 
verhältnisse des  reflektirten  und  des  einfallenden  Lichtes  f&r 
die  beiden  Hauptstellungen  der  Polarisationsebene  {h  und  k) 
zu  finden,  (i -|- Ä)/(i  —  *)  bez.  (i -f- *)/(/— A)  ergeben  sich 
als  X  Koordinaten  zweier  Punkte,  die  ihrerseits  durch  den 
Schnitt  der  Abscissenaxe  mit  zwei  durch  Brechungsexponent 
und  Einfallswinkel  bestimmte  Geraden  erhalten  werden.  Durch 
eine  einfache  Transformation  werden  günstigere  Maassverhält- 
nisse  erzielt.  Str. 
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238.  8h.  Cowper'Cole8.  Einige  Notixen  über  die  van 
verschiedenen  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Metallen  reflek^ 
tirte  Lichtmenge  (The  Glectrician  44,  p.  267.  1899).  -  Silber 
in  der  Nähe  eines  Flammenbogens  wird  trübe.  Bei  Palladium 
ist  das  nicht  der  Fall;  Nickel  wird  ganz  trübe. 

Von  100  Teilen  einfallenden  Lichtes  werden  reflektirt  bei 
Ag  94,  bei  Cr  94,  bei  R  52,  bei  Pd  38  Teüe.  B.  W. 


239.  J.  Walker,  über  die  »täässige  Spaltbreüe  bei 
Interferenxversuchen  (PhiL  Mag.  46,  p.  472—478.  1898).  — 
Der  Verf.  leitet  die  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  Spalt- 
breite ab  f&r  die  Interferenzversuche  mit  den  Fresnel'schen 
Spiegeln,  mit  dem  Fresnel'schen  Doppelprisma  und  mit  den 
Billet'schen  Halblinsen.  J.  M. 


240.  P«  T.  Strickland  und  J.  T.  Farmer.     Das 

Phänomen  von  StrafUen^  die  aus  nichikreisfdrmigen  Öffnungen 
austreten  (Trans.  Boy.  Soc.  of  Ganada  1898,  Sect  III,  p.  59 
— 86).  —  Der  Ver£  behandelt  das  obige  Problem  sowohl  theo- 
retisch als  experimentell  und  findet  im  wesentlichen  die  Yon 
Lord  Bayleigh  entwickelte  Theorie  bestätigt  E.  W. 


241.  A.  OOrWUU.  Über  die  Umjormung  des  photographi" 
sehen  Bilden  eines  Cb'ches  in  einen  lamellaren  Zustand  und  Ober 
die  Farbenerscheinungen,  welche  sich  dabei  ergeben  (C.  EL  130, 
p.  170—172.  1900).  —  Die  gereinigte  Platte  wird  zur  Auflösung 
des  Silbers  zunächst  der  Einwirkung  von  HNOs-Dämpfen  aus- 
gesetzt. Dadurch  verschwindet  das  Bild  in  der  Gelatineschicht. 
Das  Bild  wird  dann  wieder  erzeugt  dadurch,  dass  man  die 
Platte  in  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas  bringt  Je 
nach  der  Dicke  des  niedergeschlagenen  Silbers  werden  dann 

verschiedene  Färbungen  in  den  Schichten  hervorgebracht 

J.M. 

242.  E.  Fringsheimn.  über  ein  Interferenxndkroskop 
nach  Sirks  (VerhandL  Physk.  Ges.  Berlin  17,  p.  152—166. 
1898).  —  Der  Verf.  hat  das  von  J.  A.  Sirks  angegebene 
Prinzip  (Beibl.  18,  457)  weiter  ausgestaltet,  das  Instrument 
selbst  ist  von  Hm.  Härtens  in  der  Ztschr.  f.  Instrmtkde.  be- 
schrieben.   Die  Aufgabe  des  Yerf  war  es,  einen  Apparat  zu 
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konstrniren,  der  es  gestattete,  die  BrechungsverUltmsse  inner- 
halb mikroskopischer  Objekte  zn  bestimmen.  Sirks'  Apparat 
ist  ein  Interferenzmikroskop. 

Hr.  Sirks  hat  ein  Interferenzmikroskop  flir  schwache  Ver- 
grösserongen  konstmirt,  bei  welchen  die  planparallelen  Platten 
des  Jamin'schen  Interferenzrefraktors  durch  schwach  keilf&rmige 
Platten  ersetzt  sind.  Dorch  diese  Platten  wird  ein  System  von 
Interferenzstreifen  entworfen,  dessen  Ort  zwischen  den  Platten 
liegt  Bringt  man  daher  in  den  Weg  des  einen  der  beiden  inter- 
ferirenden  Strahlen  zwischen  den  Platten  ein  Objekt,  so  kann 
man  gleichzeitig  dieses  und  die  Streifen  in  einem  hinter  der 
zweiten  Platte  angestellten  Mikroskop  scharf  sehen,  nnd  wenn 
yerschiedene  Stellen  des  Objektes  verschiedene  Dicke  oder  Ter- 
schiedenen  Brechungsindex  haben,  so  werden  die  Streifen  in 
diesen  Terschiedenen  Teilen  des  Objektes  gegeneinander  yer- 
schoben  erscheinen.  E.  Pringsheim's  Apparat  kann  bis  zu 
100£EUiher  Yergrösserung  benutzt  werden.  E.  W. 


248.  Ch.  Fabry  und  A.  PeroU  Über  eine  Metkode 
der  Bestimmung  der  Ordnungezahl  einer  Prange  höherer  Ord- 
nung  (0.  R  126,  p.  1561—1564.  1898).  —  Die  zwischen  zwei 
ebenen,  parallelen  und  versilberten  Glasflächen  hervorgebrachten 
Prangen  werden  zur  Bestimmung  der  Ordnungszahl  verwendet 
(C.  R  126,  p.  34,  831,  407.  1898).  Die  Methode  beruht 
auf  der  Verwendung  mehrerer  passend  ausgewählter  mono- 
chromatischer Strahlen,  deren  Wellenlängen  in  genau  be- 
kanntem Verhältnis  zu  einander  stehen.  J.  M. 


244.  Ch.  Fabry ^  Über  die  Prangen  bei  Lamellen  y  die 
aus  einer  Mischung  zweier  Substanzen  bestehen  (Joum.  de  Phys. 
(3)  8,  p.  595—699.  1899).  —  An  der  Stelle  der  Luftschicht 
in  dem  zur  Erzeugung  der  Newton'schen  Ringe  benutzten 
Apparat  befindet  sich  eine  aus  zwei  verschiedenen  Substanzen 
zusammengesetzte  Schicht,  z.  B.  eine  Luftschicht,  die  mit  zahl- 
reichen Wassertröpfchen  angeftült  ist  Beobachtet  man  die 
Erscheinung  im  durchgehenden  Lichte,  so  zeigt  sich  je  nach 
der  Aufstellung  der  Lichtquelle  ein  fiingsystem  mit  hellem  oder 
dunklem  Centrum.  Befindet  sich  die  Lichtquelle  in  solcher 
Lage,  dass  in  das  beobachtende  Auge  nur  durch  DifEraktion 
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Licht  gelangt,  so  bleibt  das  Centrum  vollkommen  dunkel  und 
das  Bingsystem  gleicht  dem  der  Ne¥rton'schen  Binge  bei 
Reflexion  vollständig.  J.  M. 

245.  Wm  Spring.  Bemerkungen  über  eine  neue  Notiz 
von  H,  Pemter  über  die  blaue  Farbe  des  Himmels  (Bull,  de  l'Acad. 
des  Sciences  de  Belgique  1899,  Nr.  6,  p.  441—446).  —  Spring 
wendet  sich  gegen  die  gegen  seine  Theorie  von  Pemter  (Beibl. 
23,  p.  987)  gemachten  Einwände  und  hält  an  seinen  eigenen 
Anschauungen  fest,  dass  die  blaue  Farbe  von  Sauerstoffverbin- 
dungen der  Bestandteile  der  Luft  herrOhre.  E.  W. 


246.  J.  M.  Pemter.  Ist  die  Descarteg'sche  Theorie  des 
Regenbogens  unrichtig?  (Vierteljahrsber.  d.  Wiener  Vereins 
z.  Förderung  d.  physik.  u.  ehem.  ünterr.  1899.  5  pp.).  — 
J.  M.  Pemter  hat  nachgewiesen,  dass  die  Descartes'sche  Theorie 
unrichtig  sei;  man  hat  ihm  entgegengehalten,  dann  sei  mit  dem- 
selben Becht  die  übliche  Theorie  des  Femrohrs  der  Schatten- 
bildung etc.  unrichtig.  Er  betont,  dass  im  letzten  Fall  das 
Wesentliche  richtig  wiedergegeben  wird;  im  ersten  aber  auch 
dieses  nicht  E.  W. 

247.  M.  P.  Kosaatsch.  Reflexion  des  Lichtes  im  kry- 
stallischen  einaangen  Medium  ([russ.]  Acta  et  com.  Imp.  Univ. 
lurievensis,  olim  Dorpatensis.  Nr.  8,  p.  1 — 40.  1899).  —  Die 
von  Meumann  und  MacGullagh  gegebene  Theorie  der  Beflexion 
des  Lichtes  in  Krystallen  weist  so  komplizirte  Formeln  auf,  dass 
es  schwer  ist,  aus  ihnen  eine  klare  geometrische  Vorstellung 
zu  gewinnen.  Der  Verf.  stellt  sich  daher  zur  Aufgabe,  die 
geometrischen  Befleadonsgesetze  zu  entwickeln,  ohne  dabei  auf 
Intensität  und  Polarisation  der  reflektirten  Strahlen  einzugehen. 
Dies  geschieht,  um  mit  möglichst  einfachen  Prinzipien,  der 
Annahme  einer  wellenförmigen  Ausbreitung  des  Lichtes  und 
dem  Prinzip  von  Huyghens  auszukommen.  Eine  Voraussetzung 
über  das  Wesen  des  Lichtes  wird  dabei  nicht  gemacht  und  kann 
man  sowohl  die  Theorien  von  Fresnel,  MacGallagh,  Neumann 
oder  die  elektromagnetische  annehmen.  Wegen  der  vielen 
Einzelfälle  gestattet  die  Arbeit  keinen  kurzen  Auszug. 

ap. 
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248.  O.  BölOefi.  über  die  fFellen fläche  (Ztschr.  f.  Math, 
tu  Phys.  44,  p.  289—297.  1899).  —  Der  Verf.  setzt  seine  früheren 
Untersuchungen  über  die  Wellenfläche  (BeibL  4,  p.  619;  5, 
p.  50;  6,  p.  106,  795)  fort,  indem  er  die  beiden  Kuspidalkurven 
graphisch  darstellt,  welche  in  dem  Schnitt  der  Centralfl&che 
mit  einer  Hauptebene  enthalten  sind.  Lck. 

249.  O.  WiUiams.     Über  Doppelbrechung  in  NaphiaUn 

und  einem  chlorhaUigen  Derivat  des  Naphlaüns  (Chem.  Mews.  80, 

p.  305.  1899).  —  Nach  S.  F.  Thompson  ist  Naphtalin  stark 

doppelbrechend.     Tetrachlomaphtalin  krystallisirt  aus  Benzol 

in  ÜEO'blosen  durchsichtigen  Rhomboedem,  die  wie  Kalkspat 

aussehen  und  ist  ebenfalls  sehr  stark  doppelbrechend. 

G.  C.  Seh. 


250.  27i.  lAebisch.  über  das  Minimum  der  Ablenkung 
durch  Prismen  optisch  zweiaxiger  Krysialle  (Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1,  p.  57 — 62.  1900).  —  Der  Verl  gibt  eine  allgemeine 
analytische  Ableitung  des  ersten  der  von  Viola  aufgestellten 
Sätze  (YgL  BeibL  24,  p.  243).  Dieser  Satz  enthält  als  speziellen 
Fall  denjenigen,  welchen  der  Verf.  firüher  für  die  Minimal- 
ablenkung durch  Prismen  zweiaziger  Krystalle  aufgestellt  hatte, 
nämlich:  „Wenn  die  Halbirungslinie  des  inneren  oder  des 
äusseren  Prismenwinkels  die  Richtung  einer  optischen  Sym- 
metrieaxe  besitzt  oder  wenn  beides  gleichzeitig  stattfindet,  so 
halbirt  bei  dem  Minimum  der  Ablenkung  die  gebrochene,  zur 

Prismenkante  parallele  Wellenebene  den  PrismenwinkeL'' 

F.P. 

251.  C«  Fiola.  Optische  Studien  über  italienische  Mine- 
ralien (Ztschr.  f.  Erystallogr.  32,  p.  113—124.  1899).  —  Durch 
Messung  der  Orenzkuryen  an  je  einer  Schlifffläche  mittels 
des  Abbe'scben  Totabreflektometers  wurden  die  optischen  Eon- 
stanten von  Albit,  Orthoklas,  Sanidin,  Gyps,  Muskovit  und  Stein- 
salz für  Na-Licht  bestimmt  Die  Untersuchung  des  Albits  bietet 
ein  Beispiel  für  die  vom  Ver£  angegebene  Methode,  um  aus 
den  Grenzkurven  der  Totabreflexion  an  einer  einzigen  beliebigen 
Fläche  eines  triklinen  KrystaUs  dessen  sämtliche  optische  Kon- 
stanten eindeutig  zu  ermitteln  (ygl.  BeibL  23,  p.  487).      F.  P. 

252.  M*  V.  Fedoraw»  Pseudoabsorption  (Ztschr.  £  Ery- 
stallogr. 32,  p.  128—180.  1899).  —  Als  Pseudoabsorption  be- 
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zeichnet  Verf.  die  an  vollkommen  durchsichtigen,  stark  doppelt- 
brechenden Substanzen  zu  beobachtende  Elrscheinung  eines 
Helligkeitswechsels  beim  Drehen  des  Schliffes  gegen  den  Polari- 
sator ohne  Anwendung  eines  Analysators.  Diese  Erscheinung 
tritt  besonders  auffallig  hervor,  wenn  Spaltrisse  oder  Lamellen 
vorhanden  sind,  wie  z.  B.  in  Marmorschliffen;  sie  ist  im  übrigen 
um  so  stärker,  je  grösser  die  Doppelbrechung  des  Präparates 
in  der  Beobachtungsrichtung  ist»  und  verschwindet  z.  B.  für 
Ealkspatschliffe  senkrecht  zur  optischen  Axe.  Auf  die  Er- 
klärung der  Erscheinung,  die  offenbar  in  der  verschieden 
starken  Seflexion  des  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Strahles  zu  suchen  ist,  geht  der  Verf.  nicht  ein.  F.  P. 


268.  B.  V.  Hill»  über  känsüiche  Doppelbrechung  in 
Flüssigkeiten  (PhiL  Mag.  (5)  48,  p.  485—498.  1899).  —  Der 
Verl  hat  die  Doppelbrechung  von  verschiedenen  Lösungen 
untersucht,  die  sich  in  dem  Zwischenraum  zwischen  einem  fest- 
stehenden und  einem  rotirenden  Oylinder  befinden. 

AX  sei  die  relative  Verzögerung  des  einen  Strahls  gegen 
den  andern. 

Bei  GKimmilösungen  wächst  A  X  proportional  mit  der  Um- 
drehungsgeschwindigkeit V\  mit  der  Konzentration  (1,  0,5, 
0,25  gr  in  100  ccm)  nimmt  JA, /Ferst  ab  und  dann  wieder  zu. 

Bei  Gelatinelösungen  liegen  die  Verhältnisse  komplizirter. 
Störend  ist  die  bei  konzentrirten  Lösungen  stark  auftretende 
Depolarisation.  Für  kleine  Geschwindigkeiten  V  wächst  AX 
zunächst  mit  F,  aber  nicht  proportional,  diese  Zunahme  geht 
bis  zu  einem  gewissen  Werte  von  F,  bei  dem  eine  Art  Elasti- 
dtätsgrenze  (ein  Bruch)  erreicht  wird.  Jenseits  dieses  Punktes 
nimmt  AX  9h  und  ändert  endlich  sein  Zeichen.  Bei  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  (1  gr  in  1  Liter)  findet  dieser  Bruch  bei  so 
kleinen  Geschwindigkeiten  statt,  dass  er  nicht  beobachtet  wer- 
den konnte.  Die  Abnahme  der  Doppelbrechung  mit  F  ist  sehr 
klein.  Die  Abnahme  von  AX  ist  in  verdünnten  Lösungen 
kleiner  als  bei  konzentrirten  und  kleiner  bei  höherer  Tempe- 
ratur als  bei  niedrigerer. 

Will  man  verschieden  konzentrirte  Lösungen  vergleichen, 
so  muss  man  sie  unter  gleichen  Bedingungen  herstellen;  ist 
dies  der  Fall,  so  ist  die  Doppelbrechung  proportional  der 
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KonzentratioiL  Ani  den  verschiedenen  Einflnss  der  HersteUnng 
sei  nnr  hingewiesen.  Bei  einzekien  Lösungen  hörte  bei  einer 
gewissen  grossen  Rotationsgeschwindigkeit  plötzlich  die  Doppel- 
brechung auf. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auffassung,  dass  GFelatine- 
lösungen  wahre  Lösungen  seien,  denn  eine  Lösung,  der  man 
eine  gleiche  Menge  Wasser  zugesetzt  hat,  zeigt  rächt  die  halbe 
Doppelbrechung.  Es  geschieht  dies  erst,  wenn  man  sie  bis 
zum  Sieden  erhitzt  hat  Man  muss  die  Lösungen  yielmehr  ab 
feste  elastische  Massen  aufiEassen,  wofür  besonders  auch  die 
Abnahme  der  Doppelbrechung  über  einem  bestimmten  Wert 
Ton    V  spricht     Selbst  die  verdünntesten  Lösungen  müssen 

nach  den  Versuchen  sich  wie  feste  Gallerten  verhalten. 

E.  W. 


254.  M»  O.  I'arster.  Emßius  einer  ungesättigten 
düng  ax^f  die  optische  AkUviUU  gewisser  Bomylaminderit>ate 
(Joum.  Chem.  Soc.  75/76,  p.  1149—1155.  1899).  —  Der  Ver£ 
hat  von  Kondensationsprodukten  des  Bomylamins  mit  aroma- 
tischen Aldehyden  dargestellt:  Benzylidenbomylamin ,  o-  und 
p-Nitrobenzflidenbomylamin  und  o-  und  p-flydrobenzyliden- 
bomylamin  und  vergleicht  sie  mit  den  entsprechenden  Benzyl- 
verbindungen  (BeibL  24,  40)  bezüglich  ihrer  optischen  Aktivität 

Die  hier  beobachteten  Werte  und  die  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen der  entsprechenden  Benzylverbindungen  gibt  nach- 
stehende Tabelle  wieder. 


in  Beniol 

in  Alkohol 

[«]p      Difl.  1  [M\j, 

C«]j    mL    [Jfk 

Bomylamin 

+67,1» 

+87,8« 

+46,2« 

+70,7« 

BeDsylhomvlamin' 
BenzylidenDomylamin 

84,1 
27,4 

-56,7« 

66,0 

75,7 
62,6 

-18,1« 

150,8 

o-Nitrobenzylbonivlainm 
o-Nitrobenzylidenbomyl- 
amin 

74,0 
41,6 

32,4 

118,9 

61,2 
8,6 

-52,6 

24,5 

p-Nitrobenzylbomvlamin 
p-Nitrobenzylidenbomyl- 
amm 

77,9 
28,0 

54,9 

65,8 

66,6 
51,5 

-15,1 

147,8 

o-Hjdrozybensylidenbor- 

nylamiB 
p-Hyoroxybensylidenbor- 

nylamin 

— 

— 

— 

112,8 
107,1 

— 

288,6 
275,2 

BdfaUttor  s.  d.  Ann.  d.  Fl^i. 

34. 

85 
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Wie  aus  den  drei  YergleichsfäUen  ersichtlich,  zeigt  die 
Benzylidenyerbindnng  stets  ein  beträchtlich  geringeres  Drehungs- 
vermögen  als  die  entsprechende  Benzylverbindung.         Bad 


255.  JEL  Fischer^  über  die  Spaäuftg  racemiscker  Ver- 
bindungen in  die  aktiven  Komponenten  (Chem.  Ber.  32,  p.  3617 
— 8619.  1900).  —  Gegenüber  der  Mitteilung  von  Marckwald 
und  McKenzie,  dass  die  d-Mandelsäure  mit  dem  linksdrehenden 
Menthol  etwas  rascher  zum  Ester  zusammentritt  als  ihr  optischer 
Antipode,  und  deren  Annahme,  hiermit  „eine  prinzipiell  neue 
Methode  zur  Spaltung  racemischer  Verbindungen  in  die  aktiven 
Bestandteile^'  gefunden  zu  haben  (vergl.  BeibL  23,  1006),  weist 
der  Verf.  auf  die  grosse  Analogie  dieser  Besultate  mit  früheren 
Beobachtungen  und  Schlussfolgerungen  seinerseits  hin.  Er 
habe  „durch  das  eingehende  Studium  der  künstlichen  Glukoside 
nicht  allein  festgestellt,  dass  ihre  Zerlegung  durch  Enzyme 
ganz  allgemein  in  auffallendem  Grade  von  der  Konfiguration 
abhängig  sei,  sondern  auch  speziell  bewiesen,  dass  dieser  Unter- 
schied für  optische  Antipoden  zutreffe'^  Zwei  dafftr  gegebene 
Beispiele  rekapitulirt  er  hier  und  citirt,  um  seine  damalige 
Auffassung  zu  dokumentiren,  einige  Sätze  aus  seinen  früheren 
Mitteilungen  über  diesen  Gegenstand. 

Der  Verl  berichtigt  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  ein 
hiermit  nicht  zusammenhängendes,  älteres  Versehen  seinerseits. 
Nicht  Beensch  und  er,  sondern  Waiden  habe  zuerst  die  Ver- 
minderung der  Dichte  bei  der  Bacemisirung  in  einzelnen  Fällen 
beobachtet  Eud. 

256.  JS*  Fischer^  Spaltung  einiger  racemischer  Amido^ 
säuren  in  die  optisck-aktiven  Komponenten.  11  (Chem.  Ber.  32, 
p.  3638 — 3646.  1900).  —  Der  Verf.  hat  aus  racemischem  Benzoyl- 
tyrosin  die  optisch-aktiven  Komponenten  desselben,  Benzoyl-1- 
tyrosin  und  Benzol-d-tyrosin,  gewonnen,  und  zwar  ersteres  mit 
Hilfe  des  Brucinsalzes,  letzteres  durch  Klystallisation  des 
Cinchoninsalzes.  Durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  gelang  es  ihm 
weiter,  aus  diesen  optisch-aktiven  Benzoyltyrosinen  sowohl  das 
1-Tyrosin  als  auch  das  bisher  in  reinem  Zustande  unbekannte 
d-I^osin  abzuspalten. 
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Bezüglich  des  optischen  Drehongsvermögens  worden  folgende 
Werte  erhalten: 


Bensojl-I-tTToan  (C^eH^NO^) 
Benfloyl-d-tmtizi 
l-Tyrosm  (CAiNO,) 
d-l^TOflin 


[alpW  =  +  19,25  •, 
>P«--19,59«, 


Bei  ersteren  wurde  das  Drehnngsvermögen  in  etwa  8proz. 
alkalischen  L5sangen  bestimmt,  während  beim  1-  und  d-Tyrosin 
znr  optischen  Bestimmang  Lösungen  in  Salzsäore  Yon  21  Proz. 
dienten.  Bei  geringerer  Konzentration  der  Salzs&nre  w&chst 
das  Drehungsvermögen  des  Tyrosins  ziemlich  stark.       £ud 


267 — 259.  Die  Anwendung  Hark  optisch  aktiver  Säuren 
zur  Spaltung  ausserlich  kompemirter  basischer  Substanzen. 
W.  J.  Pope  und  St.  J.  Pectchey.  Spaltung  van  Tetru' 
hydrochinaldm  (Joum.  Chem.  Soc.  75/76,  p.  1066  —  1093. 
1899).  —  W.  J.  Pope  und  E.  M.  Mich.  Spaltung  des 
Tetrah^droparatoluchinaldins  (Ibid.,  p.  1098—1105).  —  W.  J. 
Pope.  Spaltung  des  racemischen  Kampheraxims  (Ibid.,  p.  1105 
— rll09).  —  Diese  Arbeiten  betreffen  allgemein  weniger  be- 
kannte, organische  Körper  und  sind  mehr  von  Interesse  fbr 
den  Chemiker.  So  behandeln  in  der  ersten  Arbeit  Pope  und 
Peachey  die  Trennung  des  Tetrahydrochinaldins  in  seine  optisch 
aktiven  Komponenten.  Die  Yeri  stellen  dar  und  untersuchen 
bezüglich  ihrer  Ejrystallbildung  und  anderer  Eigenschaften 
1-  und  d-Tetrahydrochinaldin ,  1-  und  d-Tetrahydrochinaldin- 
hydrocUorid ,  Benzoyl-1-  und  Benzoyl-d-tetrahydrochinaldin 
so?rie  noch  einige  weitere  Derivate  des  Tetrahydrochinaldins. 

In  der  zweiten  Arbeit  von  Pope  und  Bich  handelt  es  sich 
um  die  Spaltungsprodukte  des  Tetrahydroparatoluchinaldins, 
also  um  1-  und  d-Tetrahydroparatoluchinaldin,  femer  um  1- 
und  d-Tetrahydroparatoluchinaldinhydrochlorid  und  Benzoyltetra- 
hydroparatoluchinaldin. 

Die  dritte  Untersuchung  zeigt,  dass  auch  eine  schwache 
Base,  wie  Kampherozim,  mittels  einer  starken  Säure,  nämlich 
mit  Beychler's  d-Kamphersulfosäure  gespalten  werden  kann, 
und  behandelt  die  Eigenschaften  der  so  erhaltenen  beiden  iso- 
meren Salze,  d-Kampheroxim-d-Kamphersulfonat  und  1-Kam- 
pheroxim-d-Kampfersulfonat  Bud. 

8ö» 
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260.  W.  J.  Pope  und  St.  J.  Pea^chey.  Eine  Methode 
zur  Unterscheidung  zwischen  ,ynicht  racemischen^*  und  ^^ace- 
mischen"  Flüssigkeiten  (Joum.  Chem.  Soc.  75/76,  p.  1111—1119. 
1899).  —  Die  Verf.  weisen  hier  nach,  dass  das  inaktive  Tetra- 
hydrochinaldin  keine  racemische  Flüssigkeit  seL  Sie  bestimmten 
zunächst  die  Dichte  und  das  Brechungsverh&ltnis  von  1-Tetra- 
hydrochinaldin  und  dem  äusserlich  kompensirten  Tetrahydro- 
chinaldin  und  üanden,  dass  beiden  die  gleiche  Dichte 

d»^  =  1,01930  +  0,00079  (20  -  t) 

zukomme,  und  dass  auch  ihre  Brechungskoeffizienten  die  gleichen 
seien.  Dies  deutet  darauf  hin,  dass  der  AssoziationsÜEkktor 
beider  der  nSmliche  sei  Wenn  nun  die  optischen  Antipoden 
in  der  Mischung  ganz  indifferent  sind,  dann  müsste  die  Laevo- 
Base,  in  der  äusserlich  kompensirten  Base  gelöst,  genau  das 
gleiche  spezifische  Drehungsvermögen  zeigen  wie  in  reinem 
flüssigen  Zustand.  Dies  ist  der  FalL  Das  1-Tetrachinaldin  zeigt 
in  der  äusserlich  kompensirten  Base  gelöst,  ebenso  wie  bei  der 
Lösung  in  Tetrahydrochinolin,  das  einen  nahezu  gleichen 
Assoziationsfaktor  hat,  fast  dasselbe  Drehvermögen  wie  in 
reinem  Zustande.  In  andern  Lösungsmitteln  dagegen  zeigt  es 
ein  ausserordentlich  wechselndes  Drehungsvermögen;  es  ändern 
sich  hier  die  Werte  für  [a]^  von  —45,9®  bis  zu  —117,9®. 
Die  äusserlich  kompensirte  Base  ist  daher  keine  racemische 
Verbindung.  Weitere  Versuche  mit  1-Pinen,  das  nicht  assozürt 
und  infolgedessen  nur  geringe  Änderungen  seines  spezifischen 
Drehungsvermögens  beim  Lösen  in  verschiedenen  Lösungen  zeigt, 
führen  zu  demselben  Schluss,  dass  die  zwei  optischen  Antipoden, 
wenn  miteinander  gemischt,  ganz  ohne  Einfiuss  aufeinander  sind, 
so  dass  auch  hier  von  einer  racemischen  Verbindung  keine 
Bede  sein  kann.  Auch  hier  hatte  in  äusserlich  kompensirtem 
Pinen  gelöstes  1-Pinen  das  gleiche  spezifische  Drehungsvermögen 
wie  in  reinem  Zustande  gezeigt.  Bud. 


261.  Fr.  8t.  Kipp*^^  ^nd  W.  J.  Pope.    Die  Charak- 

terisirung  ^^racemischer^*  Flüssigkeüen  (Joum*  Chem.  Soa  75/76, 
p.  1119 — 1127.  1899).  —  Zunächst  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  Ladenburg's  Methode,  racemische  von  nicht  racemischen 
Substanzen  zu  unterscheiden  wertlos  sei,  wo  es  sich  um  Flüssig- 
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keiten  oder  Lösungen  handle,  und  hier  nicht  m  EinUang  stehe 
mit  den  Gleichgewichtsgesetzen.  Dann  wird  an  Untersnchnngen 
an  d-  und  l-Kamphersnlfonchlorid  noch  speziell  gezeigt,  wie 
hier  die  Anwendung  der  Ladenborg'schen  Methode  zn  einem 
falschen  Sesoltate  ftüiren  würde,  und  nachgewiesen,  dass  ftnsser- 
lich  kompensirtes  Eamphersulfonchlorid  in  krjstallisirtem  wie 
in  gelöstem  Zustande  nicht  das  Verhalten  einer  racemischen, 
sondern  das  einer  pseadoracemischen  Substanz  zeigt 

Die  Verf.  haben  darauf  mit  den  enantiomorphen  Pinenen 
eine  Reihe  quantitativer  Untersuchungen  angestellt  ttber  die 
Verteilung  der  Komponenten  zwischen  zwei  Flflssigkeiten.  Als 
solche  dienten  einmal  das  inaktive  Öl  und  Äthylalkohol,  dann 
jenes  und  Methylalkohol  In  beiden  fUlen  bleibt  bei  wachsen- 
dem Zusatz  von  1-Pinen  das  Verhältnis  der  optischen  Aktivität 
der  beiden  Flüssigkeiten  angenähert  konstant  Es  zeigt  sich, 
dass  das  Verhalten  von  Gemischen  ungleicher  Mengen  der 
beiden  enantiomorphen  Pinene  gegen  Lösungsmittel  ganz  in 
Übereinstimmung  steht  mit  dem  vom  Verteilungssatz  geforderten, 
und  dass  die  Resultate  ganz  unabhängig  sind  von  der  Annahme 
einer  racemischen  oder  nichtracemischen  Natur  der  äusserlich 
kompensirten  Substanz. 

Also  thun  auch  diese  Ergebnisse  die  Onbrauchbarkeit  der 
Ladenburg'schen  Methode  dar.  Rud. 


262.  I>.  A*  Kreider.  Eine  Methode  mut  Erkennung 
und  Trennung  von  rechU-  und  Imksdrekenden  Rrystallen 
(Physik  Ztschr.  1,  p.  185—186.  1900).  —  Die  vom  Verf.  be- 
schriebene äusserst  empfindliche  Anordnung  gestattet,  ein  ganzes 
Häufchen  von  Sdystallen  schnell  zu  prüfen  und  die  optische 
Natur  während  ihres  Wachstums  zu  erkennen,  ohne  dass  eine 
Erschütterung  stattfindet  Der  Apparat  enthält  Nikol'sche 
Prismen  und  eine  optisch  aktive  Substanz,  wozu  sich  beson- 
ders der  zu  untersuchende  Erystall  eignet  Bei  gekreuzten 
Nikols,  zwischen  denen  der  „Feldkrystall^'  liegt,  erscheinen 
Farben,  die  sich  ändern  bei  einer  Drehung  des  Analysators. 
Ist  letzterer  so  eingestellt,  dass  eine  blaue  Farbe  auftritt,  und 
dann  so  weit  gedreht,  bis  Purpur  erscheint,  so  ist  das  Feld 
sehr  empfindlich;  Erystalle  von  der  gleichen  Natur  wie  der 
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Feldkrystall  stellen  die  blaue  Farbe  wieder  her,  während 
solche  von  entgegengesetzter  Natur  rote  oder  blassrote  Fär- 
bung hervorbringen.  J.  M. 

263.  A.  W.  Owen*  RottUianspolarisatum  des  Lichtes  in 
Medien^  welche  der  Torsion  unterworfen  werden  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  201—202.  1900).  —  Der  durch  langes  Erhitzen  und  sorg« 
fältiges  Kühlen  gegen  Zerspringen  geschützte  Glasstab  wurde 
durch  die  an  seinen  £nden  befestigten  Klammem  um  seine 
Axe  gedrillt  und  parallel  derselben  in  einem  Scheibler'schen 
Saccharimeter  geprüft.  Bei  schwacher  Drillung  zeigten  sich 
Unregelmässigkeiten  in  der  Drehung  der  Polarisationsebene, 
während  bei  starker  Drillung  deutlich  Botationspolarisation  in 
dem  ihr  entgegengesetzten  Sinne  auftrat.  Betrug  das  auf  die 
Längeneinheit  des  Stabs  bezogeneDrehungsmoment  +  3160gr/cm, 
so  war  die  Drehung  der  Polarisationsebene  pro  cm  —  0,47^, 
während  dieselbe  +  0,26  ^  bei  dem  Drehungsmoment  von 
—  3150  gr/cm  betrug.  Beim  Glas  können  nur  kleine  Drillungen 
berücksichtigt  werden,  meist  zeigt  dasselbe  Doppelbrechung. 
Von  den  folgenden  Körpern:  Agaragar,  Gummi  sandarach, 
Gummi  arabicum,  Burgundisch  Pech,  Boraxglas  und  Gelatine 
ergab  nach  den  Untersuchungen  des  Yerf  nur  Gelatine  be- 
friedigende Besultate.  In  128  Versuchen  war  die  Gelatine 
durch  Wasser  in  eine  Gallerte  übergeführt,  die  in  einem 
Gummischlauch  eingeschlossen  war.  An  den  Enden  des 
Schlauchs  sind  Glasplatten  aufgekittet  In  110  Versuchen 
bei  23  solcher  Gallertschläuche  zeigte  sich  deutliche  Rotations« 
Polarisation  in  dem  der  Drillung  entgegengesetzten  Sinne.  Bei 
einigen  der  übrigen  18  Versuche  wurde  die  entgegengesetzte 
Wirkung  beobachtet,  jedoch  nicht  mit  befriedigender  Genauig- 
keit Drillungen  bis  51^  für  die  Längeneinheit  lagen  den  Be- 
obachtungen zu  Grunde,  dabei  betrug  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  oft  mehr  als  5^  für  die  Längeneinheit  Ein 
genaues  Gesetz  über  die  Abhängigkeit  der  Drehung  von  der 
Stärke  der  Drillung  ergibt  sich  nicht  aus  den  Beobachtungen ; 
die  Drehung  der  Palarisationsebene  ist  eine  Funktion  der 
Drillung,  jedoch  Yon  höherem  Grade  als  diese.  J.  M. 
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264.  P.  Widden.     Über  die  SpaÜung  racemischer  Fer- 

bindungen  und  ihre  aktiven  Bestandteile  (Ghem.  Ber.  32,  p.  2703 

—2706.  1899).   —  Der  Ver£  hat  vor  längerer  Zeit  einige 

Versuche  über  die  Spaltung  racemischer  Verbindungen  in  ihre 

Bestandteile  mit  Hilfe  der  Veresterung  angestellt,  die  er  jetzt 

in  Hinblick  auf  die  ähnliche  Arbeit  yon  Marckwald  und  McKenzie 

(BeibL  23,   p.  1006)  yeroffentlicht     Die   Methode   des  Verf. 

ist  die  gleiche  wie  die  der  letztgenannten  Autoren. 

G.  0.  Seh. 

265.  P.  Waiden.     Über  das  Ferhaüen  der  l-Jp/elsäure 

beim  ErkUxen  (Chem.  Ber.  32,  p.  2706—2721.  1899).  —  Der 

Ver£  beschreibt  die  beim  Erhitaen  auftretenden  Produkte  und 

ihre  Drehung.    Ausschliesslich  von  chemischem  Interesse. 

a  C.  Seh. 

266.  A.  JBasenheim  und  H*  Itxig.  Über  einige  kom- 
plexe  Salze  der  fVeinsäure  und  Apfelsäure  und  ihr  spexifisches 
Drehungsvermögen,  L  Miiteäung  (Chem.  Ber.  32,  p.  3424 
— 3440.  1899).  —  Eosenheim  und  Itzig  haben  AlkaUberyllium- 
tartrate  und  -malate  dargestellt  und  weisen  nach,  dass  der 
Eintritt  des  Berylliums  einen  starken  Einäuss  auf  die  optische 
Aktivität  dieser  Verbindungen  ausübt,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung erkennen  läset: 

Moleknlare  Drehung  [Af]/)  Ton: 


Bitartrate 

Tartrate 

Monoberyllium- 
tartrate 

Diberyllium* 
tartrate 

Ammomum- 
Kalium' 

Natrium- 

+42,8» 
42,5 
41,2 

+63,0« 
64,4 
59,9 

+  126,8» 
124,7 

+241,7» 
225,3 
225,1 

Bimalate 


Neutrale 
Malate 


Monoberyllium- 
malate 


Diberyllium- 
malate 


Ammonium- 
Kalium- 

Natrium- 


-  9,89» 
9,68 
10,02 


-13,27« 
14,26 
14,31 


- 106,8* 


-200,9« 
198,9 
202,2 


Weiterhin  werden  folgende  IVagen  experimentell  geprüft: 

1.  Wirken  die  wässerigen  Lösungen  von  Berylliumsalzen 

drehungsYergrössemd  auf  Weinsäure-  und  Apfelsäurelösungen, 

und   sind  die  MaTimft.  der  erhaltenen  spezifischen  Drehungen 
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identijBch  mit  den  beobachteten  der  vorstehenden,  in  festem 
Zustande  isolirten  Salze? 

2.  Auf  welche  optisch  aktiven  Körper  wirken  ßeryllium- 
saMösungen  drehungssteigemd? 

8.  Teilen  die  dem  Beryllium  im  periodischen  System  nahe- 
stehenden Elemente  (Mg,  Zn,  Cd)  dessen  Eigentümlichkeit, 
mit  Tartraten  und  Malaten  unter  Drehungsänderung  komplexe 
Verbindimgen  zu  bilden? 

Die  Ergebnisse  der  angestellten  Versuche  bejahen  die 
erste  Frage  und  verliefen  bezüglich  der  dritten  durchgängig 
negativ. 

Bezüglich  der  zweiten  Frage  kommen  Bosenheim  und 
Itzig  nach  ihren  Beobachtungen  zu  folgendem  Schluss:  „Das 
Beryllium  bildet  nur  mit  mehrbasischen  Oxysäuren  und  ihren 
Salzen  und  Estern  komplexe  Verbindungen,  deren  Entstehung 
bei  optisch  aktiven  Körpern  mit  einem  starken  Anwachsen  des 
spezifischen  Drehungsvermögens  verbunden  isf  Es  hatte  an 
Chinasäure,  d-Chlorbemsteinsäure  und  Traubenzucker  eine 
drehungssteigemde  Wirkung  des  Berylliumsalzes  nicht  beob- 
achtet werden  können.  Bud. 


Elektricitatslehre. 


267.  H.  ItebensUn'ff.  Elektrixkren  des  Elektrophors  ohne 
Reiben  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  31.  1900).  — 
Man  lade  den  Elektrophor  wie  eine  Franklin'sche  Tafel,  indem 
man  den  Teller  zur  Erde  ableitet  und  dem  Deckel  nagative 
Elektricität  zuführt  K  ScL 


268.  £•  JSosenberg.  Ein  Versuch  mü  der  Leydener 
BaUerie  (Ztsch.  l  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  29—80. 1900).  — 
Der  Verf.  macht  auf  einen  Versuch  aufmerksam,  den  Tyndall 
in  seinen  „Vorträgen  über  Elektricität'^  gibt  Aus  2  cm  langen 
Stückchen  eines  Klaviersaitendrahtes  verfertige  man  eine  Kette 
von  10 — 20  cm  Länge.  Lässt  man  eine  Leydener  Batterie  sich 
durch  die  Kette  entladen,  so  sprühen  von  der  Kette  momentan 
lebhafte  Eisenfunken  weg.  Nach  und  nach  wird  die  Erscheinung 
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schwächer,  kann  jedoch  dnrch  Erschfitterang  der  Kette  Ton 
neuem  angeregt  werden;  die  Kette  kann  als  Koh&rer  benutzt 
werden.  K.  Seh. 

269.  JET.  PelkU.  Zusaiz  zu  der  Arbeü:  fVahre  Polaris 
satian  von  Dieleklrüca  (Ann.  chim.  phys.  18,  p.  671 — 574.  1899). 
—  In  der  Notiz  soll  gezeigt  werden,  dass  die  Geschwindigkeit 
der  Polarisation  eines  Dielektrikums  djjdt  proportional  ist 
{J—j)f  wo  J  die  Endpolarisation  und  j  die  momentane  Polari- 
sation  darstellt,  so  dass  djjdt^h{J  —J),  A.  H. 


270.  lÄenard.  Bemerkungen  mu  einer  Müieibmg  van 
Pellai  über  die  Polarüetian  der  Dielektrika  (C.  B.138,  p.  1668 
—1669.1899).  —  In  einer  Mitteüung  (C.  B.  128,  p.  1312. 
1898)  zeigt  Pellat,  dass  die  Theorie  der  Polarisation  der 
Dielektrika  in  einem  yon  ihm  untersuchten  Falle  zu  denselben 
Resultaten  fbhrt  wie  die  andern  Theorien.  Der  Yer£  zeigt, 
dass  dasselbe  auch  zutrifft  in  allen  andern  Fällen.       J.  M. 


271.  A.  Naccari.  über  den  IVidersiand  und  die  Rück- 
Handsiadwtg  dielektrischer  Flüssigkeäen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen  (Atti  B.  Acc  delle  Scienze  Torino  34,  p.  820 
—833.  1899;  Nuoyo  Cimento  (4)  11,  p.  60—62.  1900).  — 
Über  die  Versuche  des  Ver£,  soweit  sie  die  yon  anderer 
Seite  gefondene  Abhängigkeit  des  Widerstandes  der  Dielek- 
trika von  der  E.M.EL  und  die  Änderung  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  Widerstände  und  der  Dicke  einer  isoliren- 
den  Schicht  mit  dem  Betrag  dieser  Dicke  betreffen,  ist  an 
dieser  Stelle  (vgl.  BeibL  23,  p.  646)  bereits  berichtet  Die 
Versuche  ergaben  die  Unabhängigkeit  des  Widerstandes  von 
der  E.M.K.  und  die  ünyeränderlichkeit  des  Verhältnisses 
zwischen  Schichtdicke  und  Widerstand.  Nach  dem  gleichen 
Verfahren,  wie  es  bei  diesen  Versuchen  benutzt  worden  war, 
hat  der  Ver£  auch  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  den 
Widerstand  flüssiger  Dielektrika  untersucht  Die  Untersuchung 
erstreckte  sich  auf  geschmolzenes  Paraffin,  Vaselinöl,  Petroleum- 
äther, Petroleum,  Benzol,  Toluol,  Xylol  und  Terpentinöl.  Die 
höchsten  Temperaturen  betrugen  gegen  100^.  Die  Untersuchung 
ergab  bei  allen  Dielektricis  mit  steigender  Temperatur  eine 
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Zunahme  der  Leitfähigkeit  von  derselben  Grössenordnung  wie 
bei  den  flüssigen  Leitern;  am  stärksten  waren  die  Änderungen 
bei  den  Flüssigkeiten  von  höchstem  Widerstand.  Bei  diesen 
war  auch  der  elektrische  Bückstand  am  stärksten  vorhanden, 
bei  den  andern  nur  in  geringerem  G-rade.  Mischung  ver- 
schiedener Dielektrika  erhöhte  den  Bückstand  nicht  Mit 
steigender  Temperatur  nahm  derselbe  rasch  ab,  doch  ist  diese 
Abnahme  nach  dem  Verf.  nicht  ausschliesslich  auf  Bechnung 
der  erhöhten  Leitfähigkeit  zu  setzen.  B.  D. 


272.  P.  Duhevn.  über  die  Deformation  der  polarisirten 
Dielektrika  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  28—40.  1900).  —  Notiz 
über  einen  Fehler,  der  sich  in  frühere  Arbeiten  des  Verf.  über 
diesen  Gegenstand  eingeschlichen  hatte  und  von  Li^nard  (Ann. 
de  TEc.  norm.  (3)  7,  p.  289.  1890)  aufgefunden  wurde.  Nach 
letzterem  hat  man  zu  dem  von  .Duhem  angegebenen  Druck 
auf  ein  Oberflächenelement  einer  polarisirten  Flüssigkeit  noch 
das  Ergänzungsglied  2n€  M^  cos  (M,  N)  hinzuzufügen,  das  von 
der  Bichtung  N  der  Flächennormale  und  der  Litensitat  M  der 
Polarisation  abhängt,  e  bedeutet  die  Konstante  der  Coulomb'- 
schen  Gesetze.  Bei  schwacher  Polarisation  ist  dieses  Glied 
ausser  dem  Quadrat  der  Feldstärke  dem  Quadrat  des  Polari- 
sirungskoefi&zienten  proportional,  während  die  andern  Glieder 
der  ersten  Potenz  dieses  KoefiSzienten  proportional  sind.  Für 
schwach  dielektrische  oder  magnetische  Körper  kann  daher  das 
Li^nard'sche  Ergänzungsglied  vernachlässigt  werden  und  die 
früheren  Duhem'schen  Formeln  haben  Gültigkeit;  für  stark 
magnetische  Körper  wie  weiches  Eisen  hat  das  Ergänzungs- 
glied einen  grossen  Wert  B.  Lg. 


273.  Jf.  T.  Sacerdote»  Theoretische  Untersuchungen 
über  die  elektrischen  Deformationen  der  festen  isotropen  Dielek- 
trika (122  pp.  Thfeses,  Paris.  1899),  —  Der  Verfasser  stellt 
sich  die  Aufgabe,  in  das  noch  vielfach  widerspruchsvolle  Gebiet 
der  elektrischen  Deformation  fester  isotroper  Dielektrika  Licht 
zu  bringen.  Während  seine  deutschen  Vorgänger  auf  diesem 
Gebiet  sich  auf  die  Poisson'sche  Polarisationstheorie  stützten, 
schliesst  sich  der  Verf.  an  seine  französischen  Vorarbeiter  an, 
und  gründet  seine  Bechnungen  lediglich  auf  thermodynamische 
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PrinzipieD  und  das  yon  der  Erhaltang  der  Elektridtät  Dabei 
ber&cksichtigt  er  die  AnderoDg  der  Dielektricit&tskonstante  durch 
die  Deformation,  indem  er  sswei  Koeffizienten  K^  und  JT,  ein- 
fährt,  welche  diese  Änderung  durch  Zug  parallel  und  senk- 
recht zu  den  elektrischen  Kraftlinien  messen.  Wie  es  scheint, 
sind  diese  Koeffizienten  zweckmässiger  gewählt  als  ähnliche  in 
den  früheren  Arbeiten.  Darauf  wird  der  beliebig  gestaltete 
Kondensator  im  allgemeinen  behandelt,  Tollständig  ausgerechnet 
der  sphärische,  cylindrische  und  ebene  Kondensator  von  unend- 
lich kleiner  und  endlicher  Dicke.  Für  die  sehr  dünnen  Kon- 
densatoren ergeben  sich  folgende  einfache  Gesetze:  Alle  relativen 
Längenänderungen  des  Dielektrikums  sind  proportional  dem 
Quadrat  der  Feldstärke  oder  proportional  dem  Quadrat  der 
Potentialdifierenz  und  dem  umgekehrten  Quadrat  der  Dicke 
des  Dielektrikums.  Die  Hohlräume  innerhalb  eines  Konden- 
sators  erleiden  Änderungen,  welche  dem  Volum  und  dem 
Quadrat  der  Potentialdifferenz  direkt,  dem  Quadrat  der  Dicke 
des  Dielektrikums  indirekt  proportional  sind.  Das  Dielektri- 
kum selbst  erleidet  eine  Volumänderung  proportional  der  Ober- 
fläche des  Kondensators  und  dem  Quadrat  der  Potentialdifferenz, 
umgekehrt  proportional  der  Dicke. 

Für  Kondensatoren  endlicher  Dicke  gilt  nur  noch  allge- 
mein das  Gesetz  vom  Quadrat  der  Potentialdifferenz. 

In  einem  Zusatz  werden  auch  die  Kondensatoren  mit  nicht 
am  Dielektrikum  anliegenden  Belegen  berechnet 

Aus  den  aufgestellten  Formeln  ergibt  sich,  dass  die  De- 
formationen in  zwei  Gruppen  zerfallen,  1.  solche,  welche  durch 
Kräfte  hervorgebracht  werden,  die  auf  ein  im  elektrischen  Feld 
befindliches  nicht  elektrisirtes  Dielektrikum  wirken,  2.  solche, 
die  von  der  Änderung  der  molekularen  Beschaffenheit  des 
Dielektrikums  herrühren. 

Es  folgt  dann  weiter  eine  kritische  Betrachtung  der  früheren 
Theorien  über  diesen  Gegenstand  und  der  darüber  angestellten 
vielfeu^en  Versuche  und  zum  Schluss  eine  Schätzung  des  Koef- 
fizienten K^  nach  Versuchen  von  Gantone  über  die  elektrische 
Verlängerung  von  Glasröhren.  K^  ist,  wie  es  die  Theorie 
fordert,  positiv  und  von  der  Grrössenordnung  1 .  10"^'  C.G.S. 
Für  K^  ist  vorläufig  keine  Bestimmung  möglich.         R  Lg. 
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274.  H.  A.  Bowla/nd  und  T.  D.  Penninuin.  über 
die  elektrische  Absorption  in  Kondensatoren  (Johns  Hopkm's 
University  Circulars  17,  p.  52— 58.  1898).  —  Die  Konden- 
satoren enthielten  ebene  Platten,  die  durch  Paraffinpapier  oder 
Glimmer  voneinander  getrennt  waren.  Die  von  den  Verf.  mit- 
geteilten Gleichungen  zeigen,  dass  Kondensatoren  mit  Ab- 
sorption wirken  wie  eine  Kapazität  mit  einem  in  Serie  geschalteten 
Widerstand.  Dieser  Widerstand  hängt  nach  den  Beobachtungen 
der  Verf.  von  der  Frequenz  des  Wechselstroms  ab.  Sodann 
wird  die  Methode  der  direkten  Messung  des  „Absorptions- 
widerstandes'' mittels  Wheatstone'scher  Brücke  und  Elektro- 
dynamometer  bei  Wechselstrom  beschrieben.  J.  M. 


275.  O.  JPacher  und  L.  JFinazzi.  Über  die  innere 
Reibung  isolirender  Flüssigkeiten  in  einem  konstanten  elektrischen 
Felde  (Atti  B.  Ist  Veneto  di  Scienze,  Lottere  ed  Arti  59, 
p.  389—402.  1900)  —  Um  den  Einfluss  eines  elektrischen 
Feldes  auf  die  innere  Beibung  von  Flüssigkeiten  zu  untersuchen, 
haben  die  Verf.  die  Durchflusszeiten  dieser  Flüssigkeiten  durch 
denZwischenraum  zwischen  konzentrischen  Glasröhren  gemessen ; 
der  Abstand  zwischen  der  Innenwand  der  äusseren  und  der 
Aussen  wand  der  inneren  Bohre  betrug-  0,2  mm;  die  äussere 
Bohre  war  mit  Stanniol  belegt  und  die  innere  mit  Hg  gefüllt; 
zwischen  diesen  beiden  Armaturen  konnte  eine  konstante 
Potentialdifferenz  erhalten  werden,  die  bei  den  Versuchen  der 
Verf.  5900  Volt  betrug.  Für  konstante  Temperatur  war  Sorge 
getragen,  untersucht  wurden  Wasser,  Äthylalkohol,  Äther, 
Benzol,  Terpentinöl  und  Schwefelkohlenstoff.  Die  Durchfluss- 
zeiten waren  bei  ungeladenem  Kondensator  stets  die  gleichen 
wie  bei  geladenem;  die  Verf.  schliessen  daher,  im  Gegensatz 
zu  Duff  (vgl  Beibl.  20,  p.  888)  und  Quincke  (vgl.  Wied.  Ann. 
62,  p.  1.  1897),  dass  die  Zähigkeit  der  untersuchten  Flüssig- 
keiten durch  ein  elektrisches  Feld  nicht  beeinflusst  wird. 

B.D. 

276.  A»  S.  SargeHus.  Hydraulischer  Apparat  zur 
Erläuterung  elektrischer  Erscheinungen  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  13,  p.  26—27.  1900).  —  Der  angegebene  Apparat 
soll  den  Schülern  den  Zusammenhang  zwischen  Elektrisir- 
maschine  und  galvanischer  Säule  deutlich  machen.     K.  Seh. 
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277.  Th.  Bruger.  Über  einen  Kompensaüonsapparai  mä 
KurbelschaUung  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  167—168. 1900).  —  Durch 
Anwendung  eines  mehrüeichen  Kurbebrheostaten  besonderer 
Einrichtung  kann  mit  dem  vom  Verf.  konstruirten  Kompen- 
sationsapparat  ein  direkt  ablesbares  Sesultat  erhalten  werden. 
Der  Kompensator  enthält  in  Tier  Kurbekheostaten  die  Wider- 
stände 9mall,  9mall0,  9 mal  100  und  9 mal  1000^  Die 
ersten  beiden  Eurbelrheostate  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise 
konstruirt,  bei  den  letzteren  beiden  dagegen  kann  durch  die 
Eonstmktion  der  an  die  Stelle  der  Kurbel  gesetzten  Kontakt- 
scheibe  eine  beliebige  Beihe  der  Widerstände  9  X  1000  und 
9  X  100  in  Serie  geschaltet  werden,  während  Anfang  und  Ende 
der  Beihe  an  jede  Stelle  des  Systems  der  beiden  Widerstände 
verlegt  werden  kann.  Der  Verf.  erläutert  die  Messung  hoher 
und  niedriger  Spannungen  mit  dem  Apparate.  J.  M. 


278.  R.  Abegg.  über  Zusaizwiderstände  zur  Kohlrausch*- 
sehen  Brückenwalxe  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  179.  1900).  —  Be- 
sonders zur  Messung  sehr  ungleicher  Widerstände  wählt  der 
Verf.  zwei  Zusatzwiderstände  zum  BrQckendraht  Br  und  zwar 
einen  VUl  vom  achtfachen  Widerstände  und  einen  1  vom 
gleichen  Widerstände  mit  dem  Brückendraht  (vgl.  Kohlrausch, 
Wied.  Ann.  56,  p.  177. 1895).  Folgende  Schaltungen  sind  dann 
möglich:  1.  Zusatzwiderstände  auf  einer  Seite  VlU^-ISr 
oder  Br — VIII— L  Beide  Schaltungen  YerzehnÜGichen  die  Ge- 
nauigkeit f&r  das  erste  und  letzte  Zehntel  des  Brückenwider- 
standes. 2.  Brücke  zwischen  beiden  Zusatzwiderständen: 
I—Br—  VIII  oder  VIII— Br—L  Dadurch  wird  das  vorletete 
Zehntel  der  Brücke  gegenüber  der  Genauigkeit  bei  der  ein* 
fachen  Brücke  verzehnfacht  Bei  passendem  Widerstände  der 
Walzenbrücke  ist  die  vom  Verf.  beschriebene  Anordnung  auch 
sehr  geeignet,  um  eine  von  0—2  Volt  kontinuirlich  variable, 
direkt  abzulesende  E.ME.  mit  Hilfe  emes  Akkumulators  zu 
erzeugen.  J.  M. 

279  u.  280.  J.  X«  J2«  Morg€m.  Drei  Ergänzungen 
zu  der  Kohlrausch-Ostwald'schen  Leitfahigkeitsmethode  (Journ. 
Americ.  Chem.  Soc.  22,  p.  1—5.  1900).  —  Derselbe.  Ein 
neuer  Unterbrecher  für  die  KohlrauschrOsUoahfsche  Leitfähig' 
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keitsmethode  (Ibid.,  p.  26 — 28.  1900.)  —  Die  Yerbessenmgen 

beziehen  sich  auf  den  Unterbrecher,  auf  eine  Methode,   die 

Leitfähigkeit  des  Wassers  oder  anderer  leitender  Flüssigkeiten 

und  schliesslich  das  Tonminimum  möglichst  scharf  za  hören. 

a  C.  8ch. 

281.  Cotomwn  v.  SxUly.  über  die  durch  Torsion  ver^ 
ursachte  Feränderung  des  elektrischen  fViderstandes  von  MeUül* 
drahten  (Math.-Naturw.  Ber.  Ungarn  16,  p.  298—311.  1898).— 
Die  Versuche  sind  an  Constantan,  Neusilber,  Nickelin  und 
Kupfer  mit  Hilfe  der  Wheatstone'schen  Brücke  in  der  Ab- 
änderung nach  Kirchhoff  ausgeführt  und  ergeben,  dass  der 
Widerstand  mit  der  Torsion  rascher  als  diese  wächst  und  zwar 
kann  die  Kurve  der  Widerstandsänderung  mit  grosser  An- 
näherung als  aus  allmählich  steiler  werdenden  Geraden  zu- 
sammengestellt betrachtet  werden.  Der  Widerstand  des  retor- 
dirten  Drahtes  ist  grösser  als  ursprünglicL  F.  N. 


_  •• 

282.  Ch.  H.  Lees.  über  das  Leäungsvermögen  gewisser 
heterogener  Medien  bei  einer  stationären  Strömung  mit  Potential 
(PhiL  Mag.  49,  p.  221—226. 1900).  —  Anknüpfend  an  die  Unter- 
suchungen  von  Maxwell  betrachtet  der  Verf.  den  Fall,    in 

]f  welchem  das  Medium  aus 
imendlich  langen  Prismen 
mit  quadratischem  Quer- 
schnitt zusammengesetzt  ist 
oder  in  welchem  die  Medien, 
deren  Leitungsvermögen  k^ 
und  A,  smd,  znsammenge- 
setzt  sind  wie  die  Figur  zeigt, 
^  wobei  die  £benen  A  B  und 
CD  Flächen  gleichen  Potentials  sind.  Strömung  und  Potential 
sollen  sich  stetig  ändern  an  den  Trennungsflächen  beider  Medien. 
Für  einen  speziellen  Fall,  in  welchem  das  Leitungsvermögen 
des  einen  Mediums  6  mal  grösser  ist  als  das  des  andern,  sind 

die  Stromlinien  nach  einem  Näherungsverfahren  gezeichnet 

J.M. 

283.  F.  Lenker  und  J»  L.  ü,  Morgan.  Das  speei* 
fische  Gewicht  und  elektrischer  Widerstand  von  metallischem 
Tellur  (Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  22,  p.  28—31.  1900).  — 
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Das  specifiBche  Gewicht  war  6,1993.  Der  elektrische  Wider- 
stand  ist  sehr  gross,  ungef&hr  10  mal  grösser  als  der  von  Gas- 
kohle.    G.  C.  ScL 

284.  J.  A.  Fleming.  Mitteilung  über  den  elektrischen 
fFiderxtand  des  elektrolytischen  Nickels  (Proc.  of  the  Roy.  Soc. 
66,  p.  50—58.  1900).  —  Die  Untersnchung  bezieht  sich  auf 
Nickeldraht,  der  durch  Elektrolyse  aus  einer  heissen  Lösung 
▼on  sehr  sorgfältig  gereinigtem  Nickelchlorid  hergestellt  ist 
Der  ausgeglühte  Draht  (Länge  etwa  250  cm,  Dicke  0,02567  cm) 
war  so  weich  wie  Silberdraht  (Dichte  8,96  bei  18^  C).  Der 
zu  einer  Spirale  gewickelte  Draht  wird  in  ein  Bad  von  Paraf- 
finöl  getaucht.  Zur  Messung  des  Widerstandes  bei  niedrigen 
Temperaturen  (—  78,2®  und  --  182,5®)  sind  schmelzende  CO, 
und  flflssige  Luft  benutzt  (ygL  Beibl.  18,  p.  218).  Nach  den 
vom  Ver£  konstruirten  Kurven  nimmt  der  Widerstand  fast 
gleichmässig  mit  der  Temperatur  ab  und  ist  gleich  NuU  bei 
der  absoluten  Temperatur  Null  Grad.  Der  Widerstand  eines 
Würfels  Ton  einem  Eubikcentimeter  des  elektrolytischen  Nickels 
ist  6935  C.G.S.- Einheiten  bei  0%  während  der  mittlere  Tem- 
peraturkoeffizient zwischen  0^  und  100^  0,00618  ist  Eine 
der  Mitteilung  beigefügte  Note  bezieht  sich  auf  die  Messungen 
des  spezifischen  Widerstandes  des  reinen  Nickels  von  Matthiessen 
und  C.  Vogt  (PhiL  Trans.  Boy.  Soc  1863.  p.  384);  nach  diesen 
muss  der  spezifische  Widerstand  (1  com)  12  357  C.GS.  be- 
tragen. J.  M. 

285.  JB.  8.  WiUaws.  über  die  Änderung  des  Wider- 
standes geudsser  Amalgame  mit  der  Temperatur  (PhiL  Mag.  48, 
p.  433—457.  1899).  —  Der  Verf.  hat  die  Änderung  des  Wider- 
standes einer  grossen  Anzahl  von  Zink-,  Zinn-,  Magnesium- 
nnd  Cadmiumamalgame  untersucht.  Die  im  Original  mitge- 
teilten Kurren  sind  sehr  unregelmässig.  Die  Erklärung, 
welche  er  fiir  die  MannichCaltigkeit  der  auftretenden  Erscheinungen 
gibty  ist  analog  der  yon  GL  E.  Guillaume  für  die  in  Nickel — 
Stahllegirungen  auftretenden  magnetischen  Vorgänge  (BeibL 
33,  p.  215).  G.  0.  ScL 
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286.  F.  Burm/W€Uer.  über  das  Leitvermögen  der  Ge* 
mische  von  Elektrolyten  (Ztschr.  physiL  Chem.  28 ,  p.  424 
—430.  1899).  —  Der  Verf.  hat  (BeibL  23,  p.  928)  eine  Theorie 
für  das  Leitrermögen  von  Elektrolyten  aufgestellt^  die  er  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  für  Gemische  von  Elektrolyten 
erweitert  Die  erhaltenen  Formeln  werden  an  Gremischen  von 
NaCl  +  KOI,  NaCl  +  KJ,  NaCl  +  KKOj,  KCl  +  KNO3,  NaCl 
+  KOI  +  KNO3  ™d  NaOl  +  KOI  +  KNO,  +  KJ  geprüft 
Die  IJbereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  ist 
für  die  verdünntesten  Lösungen  am  grössten.        G.  0.  ScL 


287.  M*  A»  LehfeldU  über  die  Theorie  des  elektrolytischen 
Lösungsdrucks  (Phil.  Mag.  48,  p.  480—483.  1899).  —  Die 
E.M.K.  des  Kontaktes  eines  Metalls  mit  einer  Lösung  eines 
binären  Salzes  ist  mit  Hilfe  der  Thermodynamik  berechnet 

jj«  -  j?Z  log,  C+  konst, 

wo  R  die  Gaskonstante,  T  die  absolute  Temperatur,  t  die 
Quantität  der  Elektricität,  welche  an  1  gr  Äquivalent  haftet^ 
und  C  die  Konzentration  bedeuten.  Für  C  kann  man  auch 
den  osmotischen  Druck  P  einführen.  Um  die  Konstante  zu 
berechnen,  führte  Nemst  den  Begri£f  der  elektrolytischen 
Lösungstheorie  ;r  ein;  es  ergibt  sich  dann  für  die  obige  Formel 

Für  n  ergaben  sich  so  z.  B.  folgende  Werte: 

Zink  9,9  x  10^«  Atm. 

Nickel  1,8  x  10*       » 

Palladiam  1,5  x  lO-*«   n 

Diese  Zahlen  verlangen,  dass  man  die  Molekulartheorie 
vollständig  aufgibt  Ist  der  Molekulardurchmesser  =s  10"^  cm, 
so  dürften  in  einer  Kugel  voll  Wasser  von  der  Grösse  unserer 
Erde  nur  1  bis  2  Moleküle  Palladium  enthalten  sein,  daher 
muss  das  Palladium  viel  stärker  teilbar  sein  als  die  Molekular- 
theorie annimmt. 

Femer  lässt  sich  berechnen,  dass,  um  den  dem  Zink  zuge- 
schriebenen Lösungsdruck  hervorzurufen,  1,27  gr  Zink  pro 
Quadratcentimeter  der  eingetauchten  Fläche  in  Lösung  gehen 
müssten,  was  sicherlich  nicht  der  Fall  ist  G.  C.  Seh. 


—    607    — 

288.  F.  8.  Spiers.  Über  Kontaktelektricüäi  (Phil  Mag. 
49,  p.  70—90.  1900).  —  Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss 
des  Mediums  auf  die  Grösse  der  Potentialdifferenz  zwischen 
zwei  Metallen,  die  metallisch  miteinander  Terbunden  sind.  Ins- 
besondere handelt  es  sich  dabei  um  den  Einfluss  der  den 
Metallen  anhaftenden  Gbsschichten.  Vorläufige  Untersuchungen 
bat  der  Verf.  mit  dem  bereits  von  Ayrton  und  Perry  benutzten 
Apparat  (Proc.  £07.  Soc.  1877  und  1878;  PhiL  Trans.  1880) 
angestellt.  Der  Verf.  hat  die  Konstruktion  des  Apparats 
wesentlich  verändert  und  dabei  insbesondere  yersucht  zu  er- 
reichen 1.  dass  der  wirkliche  Betrag  des  Voltaeffektes  gemessen 
werden  kann,  2.  dass  die  Metalle  im  äussersten  Vakuum  stark 
erhitzt  werden  können,  8.  dass  die  Isolation  möglichst  gross 
ist  Die  Yom  Verf.  konstruirten  Apparate  sind  beschrieben 
und  durch  Skizzen  dargestellt.  Als  Metalle  sind  zunächst  Platin 
und  Zink,  femer  Platin  und  Aluminium  verwendet  War  bei 
der  letzteren  Kombination  die  Oberfläche  des  Aluminiums  mit 
Schmirgelpapier  gereinigt,  so  war  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Platten  1,4  Volt,  nach  P/s  Stunden  1,2  Volt  und  nach 
längerer  Zeit  erlangte  dieselbe  den  konstanten  Wert  1,02  Volt 
Dann  wurde  5  Stunden  lang  die  Röhre,  welche  die  Metalle 
einschliesst,  mit  zwei  Bunsenbrennern  erhitzt,  nachdem  die  Luft 
bis  auf  den  Druck  '^j^^  nmi  ausgepumpt  war.  Danach  wurde 
die  Wärmezufuhr  allmählich  verringert,  während  unausgesetzt 
die  Luftpumpe  arbeitete.  Als  die  Bohre  abgekühlt  war,  betrug 
der  Druck  in  derselben  nur  noch  Vssoo  ^^  ^^^  ^^  Potential- 
differenz war  0,28  Volt  Kach  15  Stunden  war  der  Druck  auf 
Vso  ^^i^™  gestiegen,  und  die  Potentialdifferenz  war  0,31  Volt 
Beim  Auspumpen  bis  zum  Drucke  Vsooo  ^^  blieb  die  Potential- 
differenz 0,81  Volt  Wurde  Luft  jetzt  in  die  Röhre  gelassen, 
so  blieb  für  einige  Stunden  die  Potentialdifferenz  unverändert 
Lag  die  Röhre  offen  drei  Tage,  so  sank  die  Potentialdifferenz  auf 
0,02  Volt  Wurde  die  Aluminiumplatte  sodann  herausgenommen 
und  sorgfältig  mit  feinem  Schmirgelpapier  gereinigt,  so  stieg 
die  Potentialdifferenz  auf  0,56  Volt,  und  bei  weiterer  Reinigung 
auf  0,72  Volt  Der  grössere  Teil  der  beobachteten  Vermin- 
derung der  Potentialdifferenz  ist  also  der  Änderung  der  Ober- 
fläche (Oxydation)  der  Aluminiumplatte  zuzuschreiben.  Wurde 
die  mit  Luft  erfüllte  Röhre  erhitzt,  unter  denselben  Umständen, 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  34.  86 
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so  sank  die  Potentialdifferenz  auf  0,3  Volt,  stieg  aber  während 
des  Abkühlens  wieder  auf  1,10  Yolt,  wenn  das  Aluminium 
grOndlich  mit  Schmirgelpapier  gereinigt  war.  Danach  sucht 
der  Verf.  die  letzten  Spuren  von  Luft  aus  den  Platten  und  von 
den  Glaswänden  zu  beseitigen  dadurch,  dass  er  mehrere  Male 
einen  Strom  von  Wasserstoffgas  durch  die  Röhre  treibt  und  dann 
die  Platten  in  dem  äussersten  Vakuum  des  Wasserstoffs 
stark  erhitzt  Dabei  zeigt  sich,  dass  im  äussersten  Vakuum 
des  reinen  und  trockenen  Wasserstoffs  bei  dem  geringen  Druck 
von  ^/loooo  ™^  ^^^^  genügend  Sauerstoff  vorhanden  ist,  um  die 
Oberfläche  einer  Aluminumplatte  vollständig  zu  oxydiren.  Be- 
züglich der  übrigen  zahlreichen  Versuche  des  Verf.  sei  auf 
die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  J.  M. 


289.  W.  JPaimaer.  Chemischer  Nachweis  der  Konzen' 
traüonsänderungen  bei  Tropjelektroden  (Ofvers.  af  kongl.  Veten- 
skops-Akad.  Förhandl.  1898,  p.  761—789;  vgl  Beibl.  32  p.  416). 
—  Durch  Verwendung  einer  Tropfelektrode,  welche  eine  grosse 
Menge  von  Hg-Strahlen  in  eine  Hg-Salzlösung  austreten  lässt^ 
liess  sich  die  bis  jetzt  nur  elektrometrisch  beobachtete  Kon- 
zentrationsänderung der  Hg-Salzlösung  in  der  Nähe  des  Strahles 
so  stark  machen,  dass  der  Nachweis  mittels  Schwefelwasser- 
stoffwasser gelang.  H.  M. 

290.  A.  P.  Trotter.  über  die  kleinen  Änderungen  des 
Claris  sehen  Elementes  (Proc.  of  the  Phys.  Soc.  of  London  16, 
p.  496—508.  1899).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die 
Schwankungen  der  E.M.K.  einer  Anzahl  von  Olark'schen 
Normalelementen  von  Muirhead,  von  Wolff  mit  Beglaubigung 
der  Beichsanstalt,  und  auf  zwei  Carhart'sche  Elemente  von 
Nalders.  Insbesondere  handelt  es  sich  in  der  Diskussion  um 
den  Gebrauch  und  Wert  desjElementes  bei  praktischen  Messungen. 

291.  S.  Ahegg.  Über  Tauchelektroden  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  195. 1900).  —  Die  an  die  Platinbleche  angeschweissten 
Platindrähte  werden  mit  Kupferdrähten  durch  Hartlot  verbunden 
und  in  eine  gewöhnliche  einfache  Glasröhre  eingeschmolzen. 
Die  Berührung  der  Kupferdrähte  wird  durch  einen  eingeschobenen 
Milchglasstreifen  und  am  oberen  £nde  durch  Einkitten  mit 
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Marineleim  yerhindert  Die  Röhren  werden  yom  Glasbläser 
Schmidt,  Breslau,  Schuhbrücke  47,  zum  Preise  von  5c^  für 
das  Stiick  geliefert  J.  M. 

292.  AdanU.  Zweiter  Bericht  des  nordoberjränküchen, 
Vereins  für  Naturgeschichie  und  Landeskunde  (2  pp.  1899).  — 
Der  Verf.  will  gefunden  haben,  dass  zur  Erzeugung  von  Elek- 
tricität  nicht  zwei  verschiedene  Metalle  notwendig  sind,  sondern 
dass  es  möglich  ist,  durch  zwei  Stücke  eines  und  desselben 
chemisch  reinen  Metalls  Elektricit&t  zu  erzeugen.       E.  W. 


293.  ü.  Lorenz,  über  die  Änderung  der  freien  Energie 
bei  geschmolzenen  Halogenverbindungen  einiger  Schwermeialle 
(Ztschr,  l  anorg.  Chem.  22,  p.  241—255.  1899).  —  Verf.  be- 
spricht die  Resultate  der  Arbeiten  von  O.  fi.  Weber  und 
y.  Czepinski  über  die  aus  der  Fundamentalformel  vonHelmholtz 

berechneten  und  den  elektromotorisch  gemessenen  Bildungs- 
wärmen. Letzterer  fand  den  TemperaturkoefGzienten  über 
grössere  Temperaturintervalle  konstant;  bei  höheren  Tempera- 
turen fanden  sich  Änderungen«  Die  Kurven  der  E.M.K.  bogen 
sich  bei  steigender  Temperatur  stark  abwärts  und  die  berech- 
neten Gesamtenergien  stiegen  ins  Unwahrscheinliche.  Wenn 
aber  Anoden-  und  Kathodenraum  getrennt  werden,  fallen  diese 
Erscheinungen  weg.  Durch  weitere  Untersuchungen  stellte 
sich  heraus,  dass  nicht  nur  der  diffundirende  und  in  dem  Schmelz- 
flusse gelöste  Halogenstrom,  indem  er  an  die  Kathode  gelangt, 
dort  die  Stromausbeute  vermindert,  sondern  auch  dass  über- 
haupt sämtliche  elektrochemische  Erscheinungen  bei  geschmol- 
zenen Salzen  in  allerhöchstem  Grade  von  der  Dampfspannung 
der  Metalle  abhängen.  Für  die  weiteren  theoretischen  Betrach- 
tungen muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  A.  fl. 


294.  F.  W.  Küster  und  F.  Crotogi/no.  Über  das  Poten- 
tial der  Jodelektrode  (Ztschr.  anorg.  Chem.  23,  p.  87 — 89. 
1900).  —  Während  man  über  die  Abhängigkeit  des  Potentials 
einer  löslichen  Metallelektrode  von  der  Konzentration  der  von 
ihr    gebildeten  Stationen    in   umspülenden   Elektrolyten   sehr 

36* 
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weitgehend  unterrichtet  ist,  liegen  für  die  analogen  Verhältnisse 
bei  Metailoidelektroden  experimentelle  Forschungen  nicht  vor. 
Die  Verf.  füllen  diese  Lücke  aus,  indem  sie  Lösungen  von 
Jodkalium  verschiedener  Konzentration  mit  Jod  sättigen  und 
die  Potentiale  einer  Platinelektrode  gegen  die  Kalomelelektrode 
maassen.  Weitere  Messungsreihen  werden  angestellt  an  L5- 
sungen,  welche  konstante  Mengen  Jodkalium,  aber  wechselnde 
Mengen  titrirbaren  Jods  enthielten.  Die  Verhältnisse  liegen 
ganz  analog  wie  bei  den  Metallelektroden.  0.  C.  ScIl 


295.  F.  W.  Küster  und  A.  Tliiel.  Das  Potential  des 
Silbers  in  Lösungen  seiner  gemischten  Halogensalse  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  23,  p.  25—27.  1900).  —  Die  Ver£  teilen  die 
Potentiale  von  Chlorbromsilberelektroden  in  normalen  Chlor- 
bromkaliumlösungen  mit  Über  die  Arbeit  soll  referirt  werden, 
sobald  die  ausführliche  Abhandlung  vorliegt  G.  C.  Seh. 


296.  M.  Böse,  über  Gaskonsentrationsketten  mä  und 
ohne  Ntoeauunterschied  und  eine  neue  Art  von  Gravitations^ 
dementen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  228—230.  1900).  —  Eingasige 
Gaselemente  von  dem  Typus 


r{  ^*)  Elektrolyt  j^»}Pt 


lassen  sich  in  zweifacher  Art  ausf&hren,  und  zwar  1.  indem 
man  den  Druckunterschied  an  beiden  Elektroden  durch  Hin- 
zufügung eines  indifferenten  Gases  ausgleicht,  und  2.  indem 
eine  Elüssigkeitssäule  der  Druckdifferenz  das  Gleichgewicht 
hält  Für  Elemente  beider  Art  berechnet  der  Verf.  die  E.M.K. 
Wird  eine  Gaskonzentrationskette  erster  Art  gegen  eine  solche 
zweiter  Art  mit  den  gleichen  Drucken  p^  und  p^  geschaltet, 
so  ergibt  sich  ein  reines  Gravitationselement  Der  Verf. 
zeigt,  in  welcher  Weise  das  Fortfallen  der  Ausdehnungsarbeit 
mit  Hilfe  einer  halbdurchlässigen  Wand  realisirt  gedacht  wer- 
den kann.  Sodann  werden  die  Voraussetzungen,  welche  der  Ab- 
leitung der  Formeln  für  die  E.M.K.  zu  Grunde  liegen,  erörtert 
Die  E.M.K.  der  Gravitationsketten  hängt  nur  von  dem  relativen 
Druckunterschied  ab.  Sodann  nähert  sich  mit  der  Abnahme 
von  p^  der  Wert  der  KM.K.  einem  Maximum,  das  vom  Drucke 
überhaupt  unabhängig  ist  J.  M. 
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207.  K*  Norden.  Über  eine  Methode  zur  BeMÜmmung 
der  wehren  Oberflächen  van  AkkumuUitorenplaUen  (Ztschr.  £ 
Elektrochem.  6,  p.  397 — 103.  1900).  —  Es  ist  technisch  von 
grosser  Wichtigkeit^  die  „Oberflächenentwicklong^  der  Akkuma- 
latorplatten,  d.  L  das  Verhältnis  der  scheinbaren  OberfiAche, 
berechnet  aus  Länge  und  Breite  der  Platte,  zu  der  wahren 
Oberfläche  bei  den  rerschiedenen  Plattentypen  za  kennen«  Die 
wahre  Oberfläche  ist  in  den  wenigsten  fUlen  zu  berechnen 
und  deshalb  sucht  Verf.  nach  einer  Methode,  dieselbe  experi- 
mentell  zu  bestimmen.  Die  Methode  basirt  auf  folgender  Über- 
legung: Ein  Teil  der  nach  dem  Farada/schen  Oesetze  primär 
auftretenden  Produkte  kann  eine  sekundäre  Reaktion  eingehen 
mit  dem  Elektrodenmaterial  oder  mit  dem  Elektrolyten,  und 
diese  wird  von  der  Stromdichte  abhängig  sein.  Wenn  man 
also  die  Beziehung  zwischen  Stromdichte  und  dem  entsprechenden 
SekundäreS'ekt  kennt,  wird  man  aus  der  Grösse  eines  beobach- 
teten flfiektes  die  zugehörige  Elektrodenoberfläche  zu  berechnen 
im  Stande  sein. 

Als  Elektrolyt  mit  geeignetem  Sekundäreffekt  nimmt  Verfl 
Oxalsäure.  Nach  beendetem  Versuch  wird  die  Säure  mit 
Permanganat  titnrt  Es  musste  festgestellt  werden,  dass  die 
Stromdichte  umgekehrt  proportional  ist  dem  Zersetzungswert, 
worunter  der  Anteil  der  Oxalsäurezersetzung  an  der  Gesamt- 
arbeit verstanden  ist,  d.  h.  also  die  Zersetzungswerte  mtLssen 
den  Oberflächen  direkt  proportional  sein.  Über  die  praktische 
Anwendung  auf  die    Oberflächenbestimmung  von  Akkumular 

torenplatten  soll  erst  in  einer  späteren  Arbeit  berichtet  werden. 

A.H. 

298.  Jlf.  Mtigdan.  Studien  dm  Bleiakkumulator  (Ztschr. 
L  Elektrochem.  6,  p.  309—320. 1899).  —  Der  erste  Abschnitt 
bespricht  den  chemischen  Vorgang  im  Akkumulator.  Nach 
den  Arbeiten  von  Darriens  bildet  der  Ladestrom  an  der  positiven 
Elektrode  IJberschwefelsäure,  welche  erst  sekundär  das  Sulfat 
zu  Bleisuperoxyd  oxydirt  Der  Gegenbeweis  wird  dadurch  er- 
bracht, dass  gezeigt  wird,  dass  unter  Bedingungen,  welche  der 
Luftbildung  möglichst  ungünstig  liegen,  d.  h.  bei  kurz  dauernder 
Entladung  und  verdünnter  Säure  auf  beiden  Platten  sofort 
Bleishlfat  und  höchstens  versch?dndend  wenig  Oxyd  gebildet 
wird.     Die  Versuche  sind  mit  Pollakplatten  und  perforirteo 
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Gitterplatten  in  HjSO^  von  verschiedenen  Konzentrationen  und 
in  NagSO^  ausgeführt  und  ergeben  bei  rascher  völliger  Ent- 
ladung der  Theorie  entsprechend  fast  ausschliesslich  Bleisulfat. 
Weitere  Versuche  mit  Benutzung  oxydhaltiger  positiver  Platten 
(in  Natriumsulfatlösung  entladen)  zeigen  auch,  dass  nach  Ent- 
ladung eines  Akkumulators  an  der  positiven  Platte  Os^de  kaum 
auf  irgend  eine  Weise  mehr  aufzufinden  sind.  Es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass  unter  normalen  Verhältnissen  im 
Akkumulator  XJberschwefelsäure  gebildet  wird;  diese  wirkt  aber 
nicht  auf  Bleisulfat  oxydirend,  sondern  desoxydirend  auf  Blei- 
superoxyd, wie  schon  Elbs  gezeigt  hat  Das  beweist  auch  der 
Verf.,  indem  er  in  einem  horizontal  angeordneten  Akkumulator 
etwas  Überschwefelsäure  zufügt  und  beobachtet,  dass,  wenn  die 
positive  Platte  unten  ist,  die  E.M.K.  sinkt  unter  Entwicklung 
ozonhaltigen  Sauerstoffs. 

Die  Änderung  der  Spannung  sowohl  beim  Laden  wie  beim 
Entladen  beruht  nur  auf  Konzentrationsänderungen  der  Säure 
und  hängt  nicht  mit  dem  Sulfatgehalt  der  Platten  zusammen, 
man  erkennt  das  schon  daran,  dass  der  Akkumulator  sich  nach 
Unterbrechung  der  Entladung  erholt,  wie  das  schon  Dolezalek 
hervorgehoben  hat.  Es  wird  nun  weiter  verfolgt,  wie  sich  die 
E.M.K.  der  Zelle  ändert,  wenn  die  Konzentration  der  Säure 
nur  an  einer  Elektrode  variirt  wird. 

Der  Akkumulator  in  Arbeit  wird  bei  der  Entladung  dar- 
gestellt durch  die  Formel: 

PbPbSO^  I  verd.  Säure  I  |  Säure  |  verd.  Säure  H  |  PbSO^PbO^ 
und  bei  der  Ladung 

PbPbSO^  I  konz.SäureI  |  Säure  |  konz.  Säure  II  |  PbSO^PbOj. 

Es  kommen  demnach  drei  E.M.K.  in  Betracht,  die  sich 
übereinander  lagern. 

1.  PbPbSO^  I  Säure  |  PbSO^PbOg 

2.  PbPbSO^  verd.  Säure  |  Säure  PbSO^Pb 

3.  PbOjPbSO^  Säure  |  verd.  Säure  PhSO^PbOg. 
Diese  beiden  letzteren  Konzentrationsketten  werden  be- 
rechnet. Diese  berechneten  Werte  an  positiver  und  an  negativer 
Elektrode  werden  verglichen  mit  den  mittels  Kapillarelektrometer 
gemessenen  und  man  findet  gute  Übereinstimmung.  Es  eingibt 
sich  daraus,  dass  für  jede  einzelne  der  beiden  Elektroden  bei 
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Konzentrationen  von  ca  lOPtoz.  abwärts  der  Vorgang  um- 
kehrbar yerlänft 

Femer  nimmt  der  Verfl  die  Lade-  and  Entiadekuren 
der  einzelnen  Platten  derart  auf,  dass  er  die  positire  Platte 
mit  einer  stromlosen  positiven  und  die  negative  mit  einer 
stromlosen  negativen  vergleicht  Nimmt  man  an,  dass  die 
Sänrekonzentration  proportional  dem  Fortschreiten  der  Ent- 
ladung abnimmt^  so  erhält  man  als  Ausdruck  f&r  den  in  der 
Entladezeit^  entstandenen  Abfall  des  Potentials  der  Platte  gegen 
das  anAngliche  Potential  x  ^  Alog{B  —  t/)j  wo  A  eine  fbr  eine 
bestimmte  Plattentype  und  Stromdichte  Konstante  bedeutet 
Die  Entladekurven  zeigen  auch  logarithmische  Form.     A.  fl. 


299.  Fr.  Peters.  Elektrolytisches  verstellbares  SlaUv 
mit  unteren  Stramzufukrungen,  atisgebuchtetem  Fusse,  su  ver^ 
lungernden  ausgebogenen  Armen  und  Klemmen  mit  verschieden 
grossen  Einschnitten  (Blektrochem.  Ztschr.  6,  p.  158 — 159. 
1899).  —  Der  Titel  gibt  die  Hauptteile  des  neuen  Stativs  an. 
Wegen  der  konstruktiven  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 

300.  H.  Wöhlwül.  Zur  Chlor atbtldung;  Antwort  an 
Herrn  Prof.  Foerster  (Ztschr.  £  Elektrochem.  6,  p.  410—411. 
1900).  —  Auf  die  Entgegnung  von  Foerster  erwidert  Verf. 
nochmals,  indem  er  einzelne  Punkte  herausgreift  Er  verteidigt 
seine  Gleichung  2010  +  ÖH  +  2{+)  ^  CIO3H  +  Gl  gegenüber 
der  von  Foerster  aufgestellten  CIO  +  02  =  CIO,  für  die  elektro- 
lytische Oxydation  des  Hypochlorits  zu  Chlorat  Auch  in  der 
Frage  9  ob  die  OH-Ionen  oder  die  CIO-Ionen  den  Sauerstoff 
liefern,  sind  die  beiden  verschiedener  Ansicht  Die  ganze 
Polemik  behandelt  keine  experimentellen  Thatsachen,  sondern 
Anschauungen.  A.  H. 

301.  A.  L.  Voege.  Die  elektrolytische  Reduktion  von 
chlorsaurem  KaU  (Joum.  of  physical.  ehem.  3,  p.  577—601. 
1899).  —  In  der  Arbeit  wird  quantitativ  die  elektrolytische 
Beduktion  von  chlorsaurem  Kali  verfolgt,  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  Stromdichte,  Temperatur,  Elektrodenmaterial  und 
Lösungsmittel.  Zuerst  wird  KCIO3  in  alkalischer  und  darauf 
in   saurer  Lösung  elektrolysirt  und   zwar   bei   verschiedener 
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Stromdichte.  Die  Methode  bestand  in  der  durch  ein  Yolta- 
meter  berechneten  und  in  der  Beduktionszelle  benutzten  Menge 
WasserstoflFs  und  durch  die  Chlorbestimmung  mittels  Silber- 
nitrat Die  Reduktion  ist  in  saurer  Losung  immer  grösser 
wie  in  alkalischer.  Die  Ausbeuten  varüren  mit  dem  Elekr 
trodenmaterial,  sie  wird  am  kleinsten  bei  Platin,  grösser  bei 
Cadmium,  am  grössten  bei  Zink.  Bei  Zink  und  Platin  wächst 
die  Beduktionswirkung  mit  abnehmender  Stromdichte,  während 
dies  bei  Gadmium  nicht  beobachtet  wurde;  ausserdem  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  die  physikalische  Struktur  der  Zinkkathode 
nicht  ohne  Einfluss  ist.  Die  Experimente  mit  verschiedenen 
Temperaturen  zeigen  ganz  allgemein,  dass  Temperatursteigerung 
die  Reduktion  beschleunigt,  z.B.  bei  0,042  Amp./cm^  wuchs  die 
Reduktion  von  25,2  auf  89,7  bei  einer  Temperatursteigerung 
von  25,6®  auf  81,1®  C.  Die  Konzentration  der  Säure  ist  auch 
nicht  gleichgültig;  die  Wirkung  erreicht  ein  Maximum  bei 
Schwefelsäure  bei  etwa  3,5  normal. 

Unter  gewissen  Versuchsbedingungen  wurden  mehr  als 
100  Proz.  reduzirte  Substanz  erhalten,  dies  erklärt  sich  durch 
sekundäre  chemische  Reaktionen,  indem  das  K-Ion,  das  an  der 
Kathode  erscheint,  mit  Hfi  KOH  bildet  und  nun  aber  bei 
Gegenwart  vonZn  zersetzt  wird:  Zn  +  2KOH-=Zn(OK)2+2H, 
wobei  neuer  nascirender  Wasserstoff  auftritt,  der  sich  ebenfalls 
an  der  Reduktion  beteiligt. 

Es  wird  femer  noch  die  Reduktion  verglichen,  wenn  Zn 
oder  Cu  in  H^SO^  aufgelöst  wird,  bei  Cu  ist  sie  ca.  viermal 
grösser;  man  erhält  auch  mit  Cu-Elektroden  keine  ein  wands- 
freien Resultate  bei  der  Elektrolyse,  weil  die  genannte  sekundäre 
Wirkung  überwiegt  A.  H. 

302.  M.  Lorenz  und  H.  WehrUn.  Zur  Kochsalz- 
Zerlegung  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  889—392,  408—410, 
414—428,  437—441,  445—452  u.  461—464.  1900).  —  Die 
sehr  umfangreiche  Arbeit  behandelt  das  in  letzter  Zeit  sehr 
viel  diskutirte  Thema  der  elektrolytischen  Hypochlorit-  und 
Ohioratbildung.  In  der  Einleitung  werden  die  Anschauungen 
von  Oettel,  Wohlwill  und  Foerster  und  deren  Theorien  kurz 
wiedei^egeben,  und  es  wird  darauf  hingewiesen,  welche  Orössen 
bei  elektrolytischen  Versuchen  mit  Kochsalzlösungen  zu  messen 
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8md,  am  über  die  Bichtigkeit  der  einen  oder  andern  Theorie 
entscheiden  za  können. 

Die  Experimente  sind  teils  mit  ruhendem,  teils  mit  cirka- 
lirendem  Elektrolyten  angestellt,  dabei  die  Zusammensetzong 
der  entwickelten  Gkise  sowie  die  der  elektrolysirten  Lauge  analy- 
tisch bestimmt  Ausserdem  wurde  beobachtet:  1.  die  Klemmen- 
spannung während  der  Elektrolyse,  2.  die  gesamte  Gregen- 
spannung  (Polarisation)  nach  dem  Ausschalten  des  Stromes, 
3.  die  einzelnen  Spannungen  der  Anode  und  Kathode  w&hrend 
der  Elektrolyse  gegen  eine  Hilfselektrode  unter  Berücksichtigung 
der  Stromstarke  und  des  Widerstandes  im  Elektrolyten,  4.  die 
Polarisation  der  Anode  und  der  Kathode  gegen  eine  Hilfs- 
elektrode beim  Ausschalten  des  Stromes.  Femer  zeigte  es 
sich  Ton  Interesse,  die  Zersetzungsspannungen  von  Kochsalz- 
lösungen unter  den  verschiedensten  Umständen  festzustellen. 
Chemisch  waren  quantitativ  nachzuweisen  NaClO  und  NaClO, 
in  der  Lösung  und  die  Menge  freien  Gl,  O  und  H  im  Gase. 

Es  ist  ganz  unmöglich,  an  dieser  Stelle  die  vielen  Experi- 
mente und  Tabellen  nur  zu  erwähnen;  es  möge  genügen,  die 
Znsammenfassung  der  Resultate  in  den  vier  Sätzen  wieder- 
zugeben. 

1.  Der  primäre  anodische  Vorgang  der  Eochsalzzerlegung, 
sowohl  in  neutraler  wie  in  alkalischer  Lösung,  ist  immer  die 
Hypochloritbildnng  aus  Chlor  und  Natronlauge,  ihm  ent- 
spricht die  stets  vorhandene  Chlorpolarisation  an  der  Anode. 

2.  Solange  bei  irgend  einer  Kochsalzzerlegung  die  elektro- 
lytische Gegenspannung  der  Anode  die  Polarisationsspannung 
derselben  nicht  wesentlich  überschreitet,  wird  auch  nicht  wesent- 
lich Chlorat  gebildet 

8.  Sobald  die  elektrolytische  Gegenspannung  der  Anode 
über  ihre  Polarisationsspannung  ansteigt,  bildet  sich,  diesem 
Vorgang  genau  folgend,  Chlorat  aus  dem  vorhandenen  Hypo- 
chlorit Nach  der  Anschauung  von  Wohlwill  entsteht  auch  das 
Chlorat  durch  Entladung  der  Hydrozylionen. 

4.  Die  Chloratbildung  schwankt  völlig  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  anodischen  Spannung  ebenfalls  auf  und  ab;  diese 
Voi^änge  sind  zusammengehörig. 

Diese  Resultate  schliessen  sich  zum  Teil  der  Poerster'schen, 
zum  Teil  der  Wohlwiirschen  Theorie  an.  A.  H. 
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303.  S*  R.  Mamsay.  Eine  pkotographiscke  Studie  van 
elektrolyäschm  ZeUen  (Phys.  Eev.  9,  p.  189—190.  1899).  — 
Mit  Hilfe  eines  Schlierenapparats  wurden  die  Dichtänderongen, 
welche  durch  einen  elektrischen  Strom  in  einer  Zelle,  welche 
aus  Zink  in  ZnSO^f  Lösung  bestand,  untersucht  An  der  Anode, 
welche  sich  auflöst,  bildet  sich  eine  dichtere  Flüssigkeit,  während 
an  der  Kathode,  an  der  sich  das  Zink  abscheidet,  das  speci- 
fische  Gewicht  der  Lösung  geringer  wird.  G.  C.  Seh. 


304.  E.  Rühtner.  Über  den  Einfluss  der  Selbstinduktion 
auf  die  Unterbrechungszahl  beim.  fFehneÜunterbrecher  (Physik. 
Ztschr.  1,  p.  166—167.  1900).  —  Wenn  im  Simon'schen 
Wirkungsgesetz  die  Grössen  E,  C^  und  C,  konstant  bleiben, 
während  T  und  L  variabel  sind,  so  nimmt  dasselbe  die  Form 
T=  AL  +  B  .  . .  an,  wo  A  und  B  Konstante  sind.  Bei 
HO  Volt  Klemmenspannung  äiesst  ein  Strom  durch  einen 
Wehnelt'schen  Unterbrecher  und  durch  eine  Spulenanordnung, 
bei  welcher  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Schlitteninduktorium 
die  Selbstinduktion  variirt  werden  kann,  während  der  Ohm'sche 
Widerstand  des  Stromkreises  unverändert  bleibt.  Bei  verschie- 
denen Werten  der  Selbstinduktion  wurde  die  ünterbrechungs- 
zahl  auf  stroboskopischem  Wege  gemessen,  wobei  der  am 
Unterbrecher  auftretende  Ofihungsfunke  als  intermittirende 
Lichtquelle  diente.  Die  vom  Verf.  beobachteten  Unterbrechungs- 
Zeiten  zeigen  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  nach  dem 
Simon'schen  Wirkungsgesetz  berechneten.  J.  M. 


305.  JE.  Rtihnier»  über  den  Einfluss  der  Selbstinduktion 
auf  die  Unterbrechungsxahl  beim  SimmC sehen  Lochunterbrecher 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  211—212.  1900).  —  Der  Verf.  zeigt, 
dass  die  Unterbrechungszahlen  beim  Simon'schen  Lochunter- 
brecher sehr  gut  mit  den  nach  der  Simon'schen  Formel  be- 
rechneten übereinstimmen.  Dies  Resultat  ist  für  den  Wehnelt'- 
schen Unterbrecher  durch  stroboskopische  Messungen  bereits 
früher  (Elektrotechn.  Ztschr.  p.  456  und  p.  786.  1899)  gefunden. 
Bei  dem  vom  Verf.  benutzten  Simon'schen  Lochunterbrecher 
hat  das  Loch  den  Querschnitt  2,543  qmm,  die  Betriebsspannung 
ist  250  Volt;  die  Temperatur  der  10  proz.  H^SO^  ist  20«  C. 
Die  Bolle  mit  variabler  Selbstinduktion  hat  einen  Widerstand 
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von  etwa  5£>.  Aus  den  für  T  beobachteten  Werten  werden 
die  Konstanten  desSimon'schen  Wirkungsgesetzes  T  ^  A  L  +  B 
bestimmt  und  zwar  war  i4  »  0,00042.  lO^^  und  £  »  0,00291. 
Demnach  ergibt  sich  aus  A^^j^w  (vgl.  Physik.  Ztschr.  1, 
p.  166. 1900)  ftkr  den  Widerstand  w  im  Unterbrecher  w  »  35,7 i2. 
In  anderer  Weise  wird  der  Widerstand  des  arbeitenden  Unter- 
brechers bestimmt  zu  ir  s=  30  j}.  Die  Unterbrechungen  werden 
mittels  einer  mit  3  m/sek.  Geschwindigkeit  bewegten  lichtem- 
pfindlichen Platte  gezählt.  J.  M. 


306.  E*  Rofhe.  über  den  elektrolytischen  Unterbrecher 
van  fVehnelt  (C.  K.  129,  p.  675—677.  1899).  Der  elektro- 
lytische  Unterbrecher,  ein  Strommesser  und  ein  yer&nderlicher 
Plüssigkeitswiderstand  sind  hintereinander  geschaltet  bei  einer 
Spannung  yon  113  Volt  Der  Flüssigkeitswiderstand  besteht 
aus  einer  CuS04-Lö8ung  (1—2^  Baum6)  und  enthält  zwei 
Elektroden  aus  Cu.  Die  eine  der  Elektroden  ist  mittels 
Schraube  ohne  Ende  beweglicL  Die  Anode  des  Unterbrechers 
ist  ein  Platindraht  yon  0,55  mm  Durchmesser  und  2  cm  Länge 
(Füllung:  yerdünnte  fisSO«,  5^  Baum6).  Hat  der  Flüssigkeits- 
widerstand seinen  höchsten  Betrag,  so  ist  der  Strom  konstant 
etwa  4  Amp.;  der  Wehnelt'sche  Apparat  wirkt  dabei  nicht 
als  Unterbrecher,  es  findet  nur  ein  elektrolytischer  Prozess  in 
demselben  statt  Bei  Verminderung  des  Flüssigkeitswiderstandes 
wächst  die  Stromstärke  nach  dem  Ohm'schen  Gesetze.  Sobald  der 
Strom  auf  11,5  Amp.  gewachsen  ist,  fällt  er  plötzlich  auf  etwa 
2,5  Amp.  und  das  Ampöremeter  zeigt  die  Stromschwankungen 
an.  Ist  dieser  Zustand  erreicht,  so  wird  derselbe  nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  auch  bei  erheblicher  Änderung  (Ver- 
mehrung oder  Verminderung)  des  Flüssigkeitswiderstandes  nicht 
mehr  geändert  J.  M. 

307.  O.  M*  Carbino.  Ströme,  welche  m  einem  Trans- 
Jormator  bei  Unterbrechung"  des  Primärstroms  vermittelst  des 
fVehnelf sehen  Apparats  indusirt  werden  (Bendic.  R.  Acc.  dei 
liincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  102—107.  1900).  —  Fortsetzung  der 
froheren  Versuche  des  Vert  über  den  gleichen  Gegenstand 
(ygL  BeibL  24,  p.  286).  Der  Sekundärkreis  des  Induktions- 
apparats   umÜBLSste    eine    yeränderliche    Selbstinduktion,    ein 
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Ammeter  f&r  Gleichstrom,  ein  Funkeninterrally  welches  durch 
einen  dünnen  Draht  ersetzt  werden  konnte,  und  eine  Anzahl 
von  Glühlampen  in  Parallelschaltung.  Der  Verf.  hatte  be- 
obachtet, dass  unter  diesen  Bedingungen  zunächst  zwischen  den 
Kugeln  des  Funkenintervalls  ein  bläulicher  Lichtbogen  auftritt, 
wobei  nur  der  Unterbrechungsstrom  übergeht,  dass  aber  nach 
kurzer  Zeit  der  Bogen  einer  Folge  rosafarbener  Funken  Platz 
macht,  wobei  die  negative  Kugel  des  Funkenintervalls  rasch 
glühend  wird.  Die  Zeit,  nach  welcher  dieser  Ubergaug  ein- 
tritt, hängt  von  dem  Oberflächenzustand  der  Kugeln  ab;  Ab- 
kühlung der  negativen  Kugel  durch  einen  Wasserstrahl  stellt 
das  erste  Stadium  wieder  her;  eine  Flamme  unter  den  Kugeln 
verhindert  den  Übergang  zum  zweiten  Stadium,  bez.  stellt 
ebenfalls  das  erste  Stadium  wieder  her;  dagegen  wird  der 
Übergang  zum  zweiten  Stadium  durch  das  Vorhandensein  einer 
Selbstinduktion  beschleunigt,  wobei  die  wirksame  Intensität  im 
Stromkreise  und  die  Lichtstärke  des  Bogens  abnimmt  Werden 
die  Messingkugeln  des  Funkenintervalls  durch  Kohlekugeln  er- 
setzt, so  tritt  nur  ein  Lichtbogen  auf.  Der  Verf.  hat  nun  den 
Ton  des  Unterbrechers,  das  Aussehen  der  Anode  und  die 
Form  der  Stromkurve  sowie  die  mittlere  Stromintensität  im 
primären  und  im  sekundären  Stromkreise  bei  Schliessung  des 
sekundären  Stromkreises  mit  und  ohne  Selbstinduktion,  durch 
einen  dünnen  Draht  an  Stelle  des  Funkenmikrometers,  bez. 
durch  dieses  letztere,  endlich  auch  unter  Einschaltung  eines 
Kondensators  eingehend  untersucht  Die  Beobachtungen  lassen 
sich  nicht  im  Auszuge  wiedergeben.  B.  D. 


308.  JE.  Buhmer.  über  den  fViderstand  des  fVehneU- 
Unterbrechers  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  303—805.  1900).  —  Simon 
(Wied.  Ann.  68,  p.  273.  1899)  nahm  an,  dass  man  in  erster 
Annäherung  einen  mittleren  Widerstand  des  arbeitenden  Unter- 
brechers als  konstant  ansehen  darf. 

Aus  den  Versuchen  ergibt  sich  aber,  dass  der  Widerstand 
ein  und  desselben  Unterbrechers  nicht  konstant  ist;  er  ist  eine 
Funktion  der  Stromstärke  und  Selbstinduktion,  und  zwar  nimmt 
er  mit  wachsender  Stromstärke  ab,  mit  zunehmender  Selbst- 
induktion zu. 

Vergrössert  man  bei  sonst  unveränderten  Verhältnissen 
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im  Stromkreise  nur  die  Oberfläche  der  Platinanode  und  be- 
rechnet dann  aus  der  Stromstärke  die  Stromdichte  pro  Flächen- 
einheit, so  ist  ersichtlich,  dass  die  Stromdichte  bei  V ergrdsserung 
der  Oberfläche  abnimmt 

Dieses  Verhalten  wird  bedingt  durch  die  in  dem  Strom- 
kreis enthaltene  Selbstinduktion.    Bekanntlich  ist: 

Femer  ergibt  sich,  dass  beliebige  Unterbrecher  bei  der- 
selben Stromdichte  dieselbe  Unterbrechungszahl  besitzen. 

El.  i¥^. 

309.  TT.  J^.  Barret»  über  einige  besondere  thermoelek- 
irische  Erscheinungen  (PhiL  Mag.  (6)  49,  p.  309—316.  1900).  — 
Der  Verf.  untersucht  insbesondere  das  thermoelektrische  Ver- 
halten eines  Nickelstahls  Ton  R.  A.  Hadfield  in  Sheffield 
(68,8  Proz.  Eisen,  25  Proz.  Nickel,  6  Proz.  Mangan  und  l,2Proz. 
Kohlensto£0.  Der  specifische  Widerstand  (pro  1  cbcm)  beträgt 
97,52  Mikrohm  bei  15^  C,  während  der  Widerstand  zwischen 
0«  und  250^0.  sich  fllr  1<>C.  nur  um  0,08  Proz.  verändert. 
Aus  dem  Nickelstahl  und  Eisendraht  (reinstes  käufliches  Eisen) 
ist  ein  Thermoelement  hergestellt,  das  mittels  eines  Platin — 
Platinrhodium-Elementes  untersucht  ist  Die  einen  Lötstellen 
der  beiden  Thermoelemente  beüanden  sich  im  Innern  eines 
dicken  Eisenrohres,  das  durch  einen  Gasbrenner  bis  zur  Weiss- 
glut erhitzt  werden  konnte,  während  die  andern  Lötstellen  die 
Temperatur  0^  C.  hatten.  Die  E.M.K.  des  Thermoelementes 
Nickelstahl — Eisen  steigt  von  0 — 320®  C.  Temperaturdifferenz 
zwischen  den  Lötstellen  rasch  an  von  0  bis  zu  etwa  4000  Mikro- 
Yolt.  Steigt  die  Temperatur  der  einen  Lötstelle  weiter  bis  zu 
1000®  C,  so  schwankt  die  E.M.E.  nach  einer  sehr  flachen 
Wellenlinie  um  den  Mittelwert  4000  Mikrovolt.  Die  grösste 
Abweichung  in  diesem  Temperaturintervall  Ton  jenem  Mittel- 
wert beti^  ±  4  Proz.  desselben.  Die  E.M.K.  hat  für  540®, 
810®  und  1030®  C.  denselben  Wert  wie  bei  310®  0.  Ersetzt 
man  im  Thermoelement  das  Eisen  durch  gewöhnlichen  Eisen- 
draht, so  hat  die  Kurve  der  E.M.E.  ähnlichen  Verlauf  wie  Tor- 
her,  nur  die  Schwankungen  in  dem  Intervall  300 — 1000®  sind 
grösser.  Wird  das  Eisen  durch  weichen  Stahldraht  ersetzt,  so 
steigt  die  E.M£.  von  0<-400®  Temperaturdifferenz  an  auf 
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etwa  8400  Mikrovolt,  bleibt  konstant,  wenn  die  Temperatur- 
differenz  400—600^  beträgt  und  nimmt  langsam  ab,  wenn  die 
Temperaturdifferenz  über  600^  steigt. 

Weitere  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  Verhalten 
eines  Kupfer— Stahl-  und  Kupfer — Eisen- Elementes,  dessen 
E.M.K.  für  dieselbe  Temperaturdifferenz  verschiedene  Werte  hat, 
je  nachdem  die  Temperatur  der  einen  Lötstelle  steigt  oder 
sinkt,  während  die  der  andern  16^  C.  beträgt.  Diese  Erschei- 
nung zeigen  auch  andere  Thermoelemente,  deren  einer  Teil 
Eisen,  Stahl  oder  eine  Eisenlegierung  ist  Hat  die  wärmere 
Lötstelle  eines  Platin— Stahl-Elementes  die  Temperatur  500^, 
die  kältere  18^  C,  so  ist  die  E.M.K.  erheblich  höher,  wenn  die 
Temperatur  der  ersteren  im  Steigen,  als  dann,  wenn  dieselbe 
im  Sinken  ist  J.  M. 

310.  Jf.  MacleaUm  über  die  fVirkungen  einer  Defor^ 
matian  auf  die  tkermoelektriscken  Eigeuschajten  der  Metalle. 
Zweiter  Teil  (Proc.  of  the  Roy.  Soc  66,  p.  185—178.  1900).  — 
Über  den  ersten  Teil  ist  berichtet  Bdbl.  23,  p.  430.  Der  zweite 
Teil  handelt  von  den  Besultaten  der  Versuche,  die  mit  käuf- 
lichem und  reinem  Blei,  mit  ausgeglühtem  Stahl,  mit  Alumi- 
nium und  Nickel  angestellt  sind.  Mittels  Ziehplatte  wurde 
der  Querschnitt  eines  Drahtes  auf  '/^  des  ursprünglichen  Betrages 
reduzirt.  Ein  gezogener  und  ein  nicht  gezogener  Draht  von 
je  60  cm  Länge  werden  dann  zu  einem  Thermoelement  ver- 
einigt Die  eine  Lötstelle  befindet  sich  in  einem  Glycerinbade, 
das  allmählich  bis  auf  100^  erhitzt  wurde.  Die  Tabellen  ent^ 
halten  die  specifischen  G-ewichte  und  specifischen  Widerstände, 
sowie  die  thermoelektromotorischen  Kräfte  zwischen  gezogenen 
und  nicht  ausgezogenen  Drähten. 


Querschnitt  in  qcm 
des  Drahtes 


aus- 
gezogen 


Stahl,  ausgeglüht 

Aluminium 

Nickel 

Blei  (kauf  Ueh) 

Blei  (rein) 


0,004141 

0,01697 

0,002475 

0,00256 

0,00236 


nicht 
aus- 
gezogen 


Spec.  Gew. 


aus- 
gezogen 


nicht 
aus- 
gezogen 


0,007504 

0,04594 

0,01179 

0,01145 

0,01150 


7,762 
2,796 
8,S5 
11,86 
11,357 


7,78 

2,8 

8,9 

11,86 

11,85 


Widerst,  in  Si 
von  60  cm  Draht 


aus- 
gezogen 


nicht 
aus- 
gezogen 


«■  ^^^  •■^  ^^ 


0,2015 
0,0125 
0,2287 
0,4820 
0,5162 


0,1111 
0,0047 
0,0480 
0,1077 
0,1059 


0,1028 

0,0099 

0,8784 

0,026 

0,0076 
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Weitere  Untersachungen  sind  angestellt  zar  Ermittlung 
der  thermoelektromotorischen  Kräfte  zwischen  glashartem  Stahl, 
ausgeglühtem  Stahl  und  nicht  ausgeglühtem  Stahl. 

An  der  heissen  Lötstelle  äiesst  dabei  der  Strom  vom 
harten  zum  weichen  StahL 

Der  zweite  Teil  handelt  von  der  Änderung  der  thermo- 
elektromotorischen  Ejraft  durch  longitudinalen  Zug  in  Drähten 
aus  Kupfer,  Neusilber,  Manganin,  Aluminium,  Nickel  etc.  Die 
Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 

Der  dritte  Teil  handelt  von  der  Bestimmung  der  thermo- 
elektromotorischen Kraft  zwischen  einem  nicht  gespannten  und 
einem  gespannten  Draht  und  zwar:  1.  wenn  die  £lasticität8* 
grenze  nicht  überschritten,  und  2.  wenn  dieselbe  überschritten  ¥ärd. 

Die  Beobachtungen  an  Drähten  aus  Kupfer,  Neusilber, 
Manganin,  Eisen  etc.  sind  in  Tabellen  zusammengestellt,  auf 
welche  verwiesen  werden  muss.  J.  M. 


311.  &•  Moreau.  Über  die  thermamagnetischen  Ströme 
(C.  R.  130,  p.  412—414.  1900).  —  Die  Mitteüung  handelt  von 
der  Beziehung  des  thermomagnetischen  Effektes  zum  Hall'schen 
Effekt  Mit  dünnen  Platten  aus  Eisen,  Stahl  und  Kobalt  sind 
Beobachtungen  angestellt.  In  dem  horizontalen  Felde  eines 
starken  Elektromagneten  liegen  die  Platten  senkrecht  zur  Rich- 
tung der  Kraftlinien.  Der  untere  Teil  der  Platte  taucht  in 
Hg  von  konstanter  Temperatur.  Der  obere  Teil  ist  mit  einer 
dicken  Kupferstange  verbunden,  die  erwärmt  wird.  Im  mitt- 
leren Teile  des  Feldes  liegen  an  jeder  Seite  der  Platte  drei 
Thermoelemente  aus  Platin- Kupfer.  Zur  Messung  der  trans- 
versalen thermomagnetischen  E.M.K.  sind  die  Kupferdrähte 
entsprechender  Thermoelemente  mit  einem  Galvanometer  von 
Nobili  verbunden.  Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  ergibt 
sich:  1)  dass  der  thermomagnetische  und  der  Hall'sche  Effekt 
proportional  der  Magnetisirung  der  Platte  sind.  Die  Koef- 
fizienten K  und  c  beider  Effejcte  sind  konstant  für  das  Elisen 
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bis  zur  Stärke  16000  C.G.S.  des  äusseren  Feldes,  für  Stahl 
und  Nickel  bis  zur  Stärke  9000  und  10000  C.G.S.  des  äusseren 
Feldes.  2.  Zwischen  den  Temperaturen  0^  und  60^  ändern 
sich  die  Koeffizienten  linear  mit  der  Temperatur.  3.  Für 
alle  drei  Metalle  bestätigt  sich  die  Formel  K^  a,cj q  f&r 
jede  Temperatur  zwischen  0^  und  60  ^  a  ist  die  specifische 
Wärme  und  q  der  specifische  Widerstand.  J.  M. 


312.  H.  du  Bais  und  H.  RubenSm  Panxergalvanometer 
(Ztschr.  f.  Istrmtkde.  20,  p.  65—78.  1900).  —  Das  vierspulige 
astatische  Panzergalyanometer  hat  einen  inneren  Cylinderpanzer, 
der  beliebig  drehbar  ist  und  der  bei  nur  5  mm  Wandstärke 
einen  inneren  Durchmesser  yon  90  mm  und  eine  Höhe  Ton 
160  mm  hat,  während  die  Entfernung  der  oberen  und  unteren 
Spulencentren  nur  70  mm  beträgt  Der  äussere  Cylinderpanzer 
hat  bei  7,5  mm  Wandstärke  eine  Höhe  von  100  mm  und  kann 
durch  ein  Hebewerk  mit  Schneckengang  in  vertikaler  Bichtung 
um  18  mm  nach  beiden  Seiten  aus  seiner  symmetrischen  Normal- 
lage bewegt  werden.  Hierdurch  erfolgt  die  Kompensation  der 
Verschiedenheiten  der  magnetischen  Momente  des  oberen  und 
unteren  Magnetbündels  bis  zu  löProz.  Die  Lage  des  äusseren 
Panzers  gegenüber  den  Spulencentren  kann  an  einem  Teil- 
kreisbogen abgelesen  werden.  Deckel  und  Grundplatte  des 
Instrumentes  tragen  je  eine  nach  oben  bez.  nach  unten  ragende 
Messingstange  zur  Führung  eines  oder  zweier  Astasirungsmi^ete. 
Das  Gewicht  des  astatischen  Galvanometers  ohne  Dreifuss  be- 
trägt 12  kg  bei  5  kg  Panzergewicht 

Die  Panzer  bestehen  aus  speziellem,  besonders  soi^fältig 
und  lange  ausgeglühtem  Stahlguss  von  sehr  hoher  Anfangs- 
permeabilität und  geringer  Koercitivintensität,  so  dass  bei 
richtiger  Behandlung  letztere  nicht  eine  C.G.S.-Einheit  übertrifft 

Bei  der  Konstruktion  des  zweispuligen  Kugelpanzergal* 
vanometers  haben  die  VerL  besonders  ihr  Augenmerk  gerichtet 
auf  die  Einfachheit  der  Konstruktion  ^  auf  Leichtigkeit  und 
bequeme  Transportfähigkeit  bei  recht  erheblichem  Schutz  gegen 
Störungen.  Der  äussere  Kugelpanzer  zerfallt  in  zwei  Halb- 
kugelpanzer ^  von  denen  der  eine  durch  Lösen  einer  einzigen 
kurzen  Kordenschraube  leicht  abgenommen  werden  kann.  Der 
äussere  Kugelpanzer  umschliesst  die  beiden  1  mm  starken^  aus 
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Stahlblech  hergestellten  schwachen  Astasirungsmagnete,  deren 
Einstellung  von  aussen  her  bequem  bewirkt  werden  kann.  An 
erheblich  gestörten  Orten  empfiehlt  sich  die  Anwendung  ge- 
panzerter Spulen,  daneben  lassen  sich  bei  demselben  Galvano- 
meter auch  Spulen  in  Hartgummihülle  verwenden.  Die  gepanzerte 
Spule  und  der  äussere  Kugelpanzer  bilden  zusammen  einen 
sphärischen  Doppelpanzer  von  etwa  2,8  kg  Gewicht.  Die  inneren 
Panzer  dürfen  bei  beiden  Instrumenten  niemals  in  unmittelbare 
Nähe  von  permanenten  Magneten  oder  Stahlwerkzeugen  ge- 
bracht werden;  die  Eigenpolarität  der  äusseren  Panzer  ist  da- 
gegen von  geringerer  Bedeutung.  Wie  beim  astatischen 
Galvanometer  ist  auch  bei  diesem  die  Strombahn  durchweg 
aus  Kupfer  hergestellt  Auch  hier  ist  eine  obere  Messing- 
stange  zur  Führung  der  Astasirungsmagnete  vorhanden.  Be- 
züglich der  Konstruktion  des  drehbaren  Galgens,  der  zur  Be- 
festigung des  das  Magnetgehänge  tragenden  Quarzladens  dient, 
sowie  der  Anordnung  der  Dämpferscheibchen  muss  auf  die 
Abhandltmg  selbst  verwiesen  werden.  Das  Kugelpanzergalvano- 
meter erhält  ein  cylindrisches  Transportgehäuse  aus  Stahlguss 
mit  passendem  offenen  Beobachtungsfenster.  Der  durch  dieses 
Gehäuse  gewährte  Schutz  ist  in  Verbindung  mit  dem  der  üb- 
rigen Panzer  ein  mehr  als  tausend&cher.  Die  f&r  beide 
Galvanometertypen  passenden  Teile  (Dreifuss,  die  oberen 
Führungsstangen,  die  äusseren  Astasirungsmagnete,  die  das 
Magnetgehänge  tragenden  Knöpfchen  etc.)  sind  auswechselbar. 
Weitere  Bemerkungen  der  Verf.  beziehen  sich  auf  die  Auf- 
stellung des  Gkilvanometers. 

Auch  die  Spulen  sind  für  beide  Gtilvanometer  auswechsel- 
bar, jedoch  erhält  das  astatische  Galvanometer  meist  Spulen 
in  Hartgummi,  das  zweispulige  Galvanometer  solche  in  Stahl- 
gussschalen. Die  Drahtkörper  werden  durch  einen  passenden 
Isolirkitt  zusammengehalten  und  füllen  einen  kugelförmigen 
Baum  von  etwa  60  mm  Durchmesser  aus,  mit  Ausnahme  einer 
etwa  2,5  mm  breiten  Luftschicht  Für  jede  Spule  sind  zwei 
bis  vier  Zonen  mit  verschiedenen  Drahtdicken  vorgesehen.  Die 
Luffcdämpfer  in  den  Spulen  fallen  bei  diesen  Instrumenten 
fort,  an  ihre  Stellen  treten  kupferne  Kernstücke,  die  sich  nach 
aussen  konkav  konisch  erweitem  und  den  elektromagnetisch 
unwirksameren  Windungsraum    ausfüllen.     Die    Spulenwider- 

BdbUtler  z.  d.  Ans.  d.  Fh^i.  24.  37 
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stände  betragen  meist  5,  100  und  2000  il.  In  Bezug  auf  die 
Konstruktion  der  Magnetgeh&nge  sei  hervorgehoben,  dass  für 
jedes  Galvanometer  im  allgemeinen  zwei  Magnetgehänge  vorge- 
sehen sind,  und  zwar:  1.  Ein  schweres  astatisches  Magnetgehänge 
(Gewicht  etwa  300  mg);  jedes  Magnetbündel  besteht  dabei  aus 
2x7  Lamellen  von  0,25  mm  Stärke,  in  Form  eines  Rechtecks 
von  6x7  mm.  Oberhalb  des  Spiegels  (8  mm  Durchmesser, 
50  mg  Gewicht)  befindet  sich  ein  zu  ihm  senkrechter  runder 
Dämpfer  (12  mm  Durchmesser),  welcher  zur  Yergrösserung  des 
Trägheitsmomentes  mit  Aluminiumbügel  belastet  werden  kann. 
2.  Ein  leichtes  astatisches  Magnetgehänge  (Gewicht  60  mg). 
Jedes  Magnetbündel  besteht  aus  2x5  Lamellen  von  0,15  mm 
Stärke  aus  künstlich  gealtertem,  glasharten  Wolframstahl,  in 
Form  eines  Rechtecks  4  x  2,5  mm  angeordnet  Die  Lamellen 
sind  )(-f5rmig  voneinander  abgebogen.  Die  unastatischen  Magnet- 
gehänge für  das  Kugelgalvanometer  sind  ähnlich  hergestellt 
und  wiegen  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  astatischen. 

Bezüglich  der  ausführlichen  Anweisungen  f&r  den  Gebrauch 
der  Galvanometer  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen 
werden.  Beide  Galvanometer  sind  von  den  Verf.  einer  ex- 
perimentellen Prüfung  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  in  einem 
künstlichen  Störungsfeld  von  0,015  C.G.S.  unterworfen  worden. 
Die  in  der  Praxis  vorkommenden  Störungen  betragen  meist 
nicht  mehr  als  0,001  C.G.S.  Bezüglich  der  Empfindlichkeit 
der  Galvanometer  machen  die  Verf.  eine  Reihe  von  Bemerkungen, 
welche  für  die  neuere  Galvanometrie  von  besonderem  Interesse 
sind.  Hervorgehoben  sei,  dass  folgende  Definitionen  als  Norm 
gewünscht  werden  und  zwar:  Die  Stromempfindlichkeit  S^  ist 
die  dauernde  Ablenkung  in  Skalenteilen  für  1  Mikroampere, 
wenn  der  Skalenabstand  1000  Teile,  die  (volle  <^)  Periode 
10  Sek  beträgt  Die  ballistische  Empfindlichkeit  Si,  ist  der 
Ausschlag  in  Skalenteilen  f&r  1  Mikrocoulomb,  wenn  der 
Skalenabstand  1000  Teile,  die  volle  r^  Periode  10  Sek.  betriLgt 
Die  normale  Empfindlichkeit  beim  Gesamtwiderstand  1  .Q  ist 
dann®,  =  SJYR bez. ©^ «  SblYR.  Die  thatsächlich  erreichten 
normalen  Empfindlichkeiten  der  Panzergalvanometer  ergeben 
sich  aus  der  folgenden  Tabelle,  deren  Werte  bei  Benutzung 
der  Spulen  von  5  ß  Widerstand  erhalten  wurden. 
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Art  des  Gehänges 

®,     1     ©/ 

Unastatisches  Kngelpanaer-  (  Schweres   Gehänge 
galyanometer              |  Leichtes         „ 

Astatisches  Panzergalvano-  (  Schweres   Gehänge 
meter                   )  Leichtes         „ 

80 
800 

160 
1000 

50 
500 

100 
630 

In  dieser  Tabelle  sind  abgerundete  Zahlen  —  auf  1000  Skt, 
10  Sek.  und  1  Sl  bezogen  —  zusammengestellt 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  die  weitere  Anfertigung 
der  Panzergalyanometer  von  der  Firma  Siemens  &  Halske 
übernommen  ist.  J.  M. 

313.  fr.  Thiermann*  Spiegelvoltmeter  mit  weitem  Mes$» 
bereich  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  211—214.  1900).  —  Mit 
Vermeidung  von  Korrektionen  erfolgt  die  Messung  wie  bei 
einem  technischen  Spannungsmesser  in  einem  Bereich  von 
0,0007  Volt  bis  760  Volt,  wobei  die  Einzelfehler  nicht  grösser 
als  1^/ooy  der  Gesamtfehler  ca.  2^}^^  ist  Zur  Messung  dient 
ein  Spiegelgalyanometer  mit  Femrohrablesung  nach  Deprez 
und  d'Arsonval  Ton  Siemens  und  Halske,  welches  etwa  20  ß 
Kupferwiderstand  hat  und  bei  1  m  Skalenabstand  1  mm  Ausschlag 
bei  etwa  3 .  10- ^  Amp.  zeigt.  Erforderlich  ist,  dass  bei  1,75  m 
Abstand  des  Spiegels  von  der  Skala  bis  zum  Ausschlage  250  mm 
der  Ausschlag  der  Stromstärke  proportional  ist,  und  dass  durch 
die  elastische  Nachwirkung  der  Aufhängung  keine  wesentlichen 
Fehler  entstehen.  Bei  der  in  der  Figur  1  dargestellten  Anord- 
nung {a  =s  563,3  Q  und  b  »  120,7  Q)  wird  erreicht:  1.  dass  der 
Widerstand  zwischen  den  Klemmen  ÜT  bei  18^  genau  100  Q 
beträgt  und  sich  zwischen  10^  und  26^  nicht  wesentlich  ändert 
a  und  b  sind  mit  dem  Gralvanometer  fest  yerbundene  Maganin- 
widerstände,  2.  dass  durch  konstante  Dämpfung  für  jeden 
Widerstand  des  äusseren  Stromkreises  eine  fast  aperiodische 
Einstellung  erreicht  wird.  Dabei  muss  durch  Bahmendämpfung 
bei  einem  Widerstände  von  etwa  650  Sl  fOr  annähernd 
aperiodische  Einstellung  gesorgt  sein,  bei  der  die  Spule  eine 
Schwingung  tlber  den  Eünstellungspunkt  hinaus  macht  und  dann 
steht,  3.  dass  bei  1,75  m  Abstand  zwischen  Spiegel  und  Skala 
der  Strom  10~~^  Amp.  1  mm  Skalenausschlag  hervorbringt. 
Die  Änderungen  der  Galvanometerkonstanten  werden  ausge- 

37* 
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glichen  durch  Veränderung  des  Abstandes  der  Skala,  die  durch 
Schraube  an  zwei  horizontalen  Fiihrungsstangen  vorwärts  und 
rückwärts  bewegt  werden  kann« 

Für  niedrige  Spannungen  (0,0007  Volt  bei  2,5  Volt)  wird 
die  in  Fig.  2  dargestellte  Schaltung  gewählt,  bei  welcher  r^  die 
Beträge  0,200,  900,  2900,  9900,  29900,  99930i^2  und  demgemäss 
rj  +  100  bez.  die  Werte  100,  300,  1000,  3000,  10000,  30000, 
100030.i2  annehmen  kann.  Entsprechend  diesen  Widerstands- 
werten würde  1  mm  Ausschlag  auf  der  Skala  bedeuten  0,00001, 
0,00003,  0,0001,  0,0003,  0,001,  0,003,  0,01  Volt.  Liegt  der 
Ausschlag  a  also  zwischen  70  und  250  Skalenteilen,  so  können 
Spannungen  innerhalb  des  vorhar  bezeichneten  Bereiches  ge- 
messen werden. 
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Für  höhere  Spannungen  ist  der  Vorschaltwiderstand  r, 
(Fig.  3)  unverändert  99930^2;  der  Zusatzwiderstand  r,  kann 
betragen:  0,350,  1350,  4860,  14850/2.  Der  Nebenschluss  des 
Galvanometers  ist  konstant  50  ß.  Den  Beträgen  von  r^  ent- 
sprechen bei  1  mm  Skalenausschlag  die  Spannungen  0,03,  0,1, 
0,3  1  und  3  Volt,  so  dass  bei  Ausschlägen  zwischen  70  und 
250  Skalenteilen  die  Spannungen  2,1  Volt  bei  750  Volt  gemessen 
werden  können. 

Die  vorhin  genannten  Widerstände  sind  in  einem  Elasten 
vereinigt  und  können  durch  Kurbel  bequem  in  den  in  den 
Figuren  2  und  3  dargestellten  Anordnungen  geschaltet  werden. 
Bezüglich  der  Ausführung  und  Konstruktion  des  vom  Yert 
konstruirten  Rheostaten  und  der  mit  demselben  verbundenen 
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Schalter  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

Die  Kontrolle  and  fiegulirong  der  Galvanometerkonstanten  ist 

vom  Verf.   mit  einem  Westonelement  (E.M.B1  =  1,0187  Volt 

bei  18^  und  etwa  34  £i  innerer  Widerstand)  ausgeführt. 

J.M. 

814.  K.  Bürker.  P.  Grützner's  elekirolytuehe  Methode 
der  Stromauf »eichnung  f^dXixr^.  RundscL15,  p.  176 — 178.  1900). 
—  Zur  Au&eichnung  des  Stromverlaufes  wirkt  der  zu  unter- 
suchende Strom  mittels  zweier  Platinelektroden  auf  ein  mit 
Jodkaliumstärkekleister  getränktes  Papier.  Das  Jodkalium- 
stärkekleisterpapier  wird  auf  folgende  Weise  hergestellt:  4  gr 
Weizenstärke  werden  in  10(^gr  Wasser  zerrieben  und  einige 
Male  aufgekocht,  dann  werden  4  gr  E  J  zugesetzt  Durch  die 
Mischung  zieht  man  etwa  7  cm  breite  Papierstreifen  (weisses 
Filtrirpapier).  Die  im  Dunkehi  getrockneten  Papierstreifen 
werden  vor  dem  Qebrauche  mit  Wasser  oder  besser  mit  einer 
konzentrirten  NaCl-Lösung  angefeuchtet.  Bei  feststehenden 
Elektroden  legt  man  praktisch  das  Papier  gegen  einen  rotirenden 
metallenen  Cylinder,  gegen  den  die  Elektroden  tangential  an- 
gelegt werden.  Insbesondere  zeigt  der  Verf.  die  Anwendung 
dieser  Methode  der  Aufzeichnung  des  Stroms  1.  zur  Ermittlung 
der  Anzahl  der  Sch¥dngungen  einer  elektromagnetisch  betriebenen 
Stimmgabel,  2.  zur  Bestimmung  der  Periodendauer  von  Wechsel- 
strömen, 3.  zur  Darstellung  des  Verlaufs  der  Ströme  einer 
Stohrer'schen  Maschine  ohne  Kommutator  bei  einmaliger  Um- 
drehung der  die  Spule  tragenden  Axen.  Bezüglich  der  Form 
und  Befestigung  der  Elektroden  sei  auf  die  Mitteilung  selbst 
verwiesen«  J.  M. 

315.  W.  de  Nikolaievem  über  verschiedene  Versuche 
zur  Bestätigung  der  Hypothese  von  Amp^e,  die  sich  auf  die 
Richtung  der  elektromagnetischen  Elementarwirkung  bezieht 
(L'6clair.  61ectr.  21,  p.  66—68.  1899  und  0.  R  129,  p.  475 
—477.  1899).  —  Ein  röhrenförmiger  Elektromagnet  iV  5  kann 
sich  um  einen  Aufhängefaden  ids  Axe  drehen.  Das  eine 
Ende  Z  der  Bewicklung  des  Elektromagneten  taucht  in  den 
Quecksilbemapf  Ay  das  andere  Ende  derselben  ist  durch  ML 
mit  dem  ringförmigen  Quecksilbergefäss  verbunden,  das  am 
Elektromagneten  befestigt  ist     Der  Leiter  ML  i&i  also  mit 
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dem  Magneten  feat  verbunden.  Flieest  ein  Strom  durch  A  B 
CDEL  MZA,  so  beobachtet  man  eine  Rotation  des  MagneteD 
N S.  Wird  sodann  der  Draht  ML  beseitigt,  nnd  das  Knde  Bi 
der  Bewicklung  des  Elektromagneten  mit  dem  ringförmigen 
QueckBÜbergel^s  PQ  verbunden,  welches  durch  den  Draht 
TR  mit  dem  Geßsse  LE  m  Terbindusg  steht,  so  bleibt  der 
Magnet  in  Kiihe.  Jedoch  tritt  die  Kotation  wieder  ein,  wenn 
der  Draht  D  E  in  das  Innere  des  bohlen  Magneten  gebracht 
wird  und  in  den  Queckailbemapf  K  taucht 


^ 


'^ 


Bei  weiteren  Versuchen  bringt  der  Verf.  zwischen  die 
Pole  eines  Elektromagneten  das  folgende  System  Dnrch  die 
Röhre  7^7  äiesst  der  Strom  von  unten  nach  oben  und  kann 
durch  den  Messingstab  1 1,  der  sich  im  Innern  der  Röhre  befindet, 
wieder  alni^rts  öieBsen.  Dieses  System  besitzt  nur  ein  innerea 
magnetisches  Feld.  Mehrere  Versuche  über  die  Bewegung  dieses 
Systems  im  Felde  des  Elektromagneten  werden  beschneben. 
— —  J.M. 

316.  M,  Baveau.  über  dat  Elementargetetz  des  EUktro- 
magnetiamtu  (0.  R  130,  p.  31—32.  1900).  —  Die  Notiz  weist 
darauf  hin,  dass  die  Grundlage  des  Biot-Savart'schen  Gesetzes, 
welches  die  Wirkung  eines  geradlinigen  Stromes  auf  einen 
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Magnetpol  zum  Ausdruck  bringt ,  unrichtig  ist,  weil  der  Ein- 
flusfi  des  Leiterstückes,  das  den  Stromkreis  schliesst,  auch  wenn 
seine  Entfernung  vom  Magnetpol  gross  bt,  häufig  nicht  ver- 
nachlassigbar  ist  Er  widerlegt  dann  die  neulich  Ton  Locher 
aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Erklärung  des  Faraday'schen 
Drehversuches  falsch  sei  (Wien.  Akad.  108,  1899).        F.  K 


317.  H.  du  Bais.  Ualbring- Elektromagnet  (Ztschr.  L 
Instrmtkde.  19,  p.  357—364.  1899).  —  Der  Elektromagnet  be- 
steht aus  einer  ebenen  Grundplatte,  auf  welche  zwei  bogen- 
förmige Schenkel  aus  Stahlguss  yerschiebbar  angeschraubt  sind. 
Jeder  Schenkel  wiegt  samt  vier  Spulen  ca.  60  kg,  die  Grund- 
platte ca.  40  kg.  Der  Apparat  erzeugt  Felder  bis  40000  C.G.S., 
verbraucht  maximal  20  Amp.  x  70  Volt,  wobei  H  »  500  C.G.S., 
die  Windungszahl  ist  2500.  Der  Selbstinduktionskoefifizient  ist 
maximal  ca.  180  Henry.  In  die  oberen  Stirnflächen  der  beiden 
Schenkel  können  verschieden  geformte  Polschuhe  eingesetzt 
werden.  Zur  Ersparnis  an  Amp^rewindungen  ist  der  Schenkel« 
querschnitt  ca.  15  Proz.  grösser  als  der  Polschuhquerschnitt 
Dieser  und  ein  kleiner  Elektromagnet  von  25  kg  Gesamtgewicht 

werden  von  Hartmann  &  Braun,  Frankfurt  a.  M.,  gebaut 

F.  N. 

318  u.  319.  J.  H.  Vincent. 

Konstruktion  der  Richtung  einer 
magnetischen  Kraftlinie  (Nature  59, 
p.  32.  1899).  —  Ä.  Gray.  Das- 
selbe (Ibid.,  p.  32).  —  J.  H.  Vincent 
schlägt  folgende  Methode  vor  f&r 
einen  langen  Magnet. 

N  und  5  seien  die  beiden 
Enden  des  Magneten  und  P  der 
Punkt,  wo  die  Bichtung  der  Kraft- 
linie gefunden  werden  soll;  er  hegt 
näher  an  iV  als  an  S.  Man  ninmit 
A  m  PS  und  B  in  verlängertem 
NPy  so  dass  PA^PB^PN, 
Man  nimmt  C  ia  BNj  so  dass 
BC^PS.    Man  zieht  CD\\PS,  wobei  JD  auf  5 5  liegt. 

Man  trägt  ein  Stück  PE  von  N  fort,  so  dass  PE^CD\ 
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dann  ist  die  Diagonale  PT  des  Parallelogramms  ^£  die  ge- 
suchte Richtung. 

Gray  gibt  eine  andere  Konstruktion  an.  E.  W. 


320.  O.  A.  Oage  und  JET.  E.  Jjawrence.  Eine  Unter- 
suchung der  magnetischen  Eigenschaßen  von  Backsteinen  (Phys. 
Bev.  9,  p.  304—309.  1899).  —  Die  Thatsache,  dass  das  Mauer- 
werk hin  und  wieder  als  Ursache  von  magnetischen  Störungen 
in  Laboratorien  angesehen  wird,  veranlasste  die  Verf.  zu  den 
Versuchen,  die  magnetometrisch  angestellt  wurden.  Sie  ergaben, 
dass  Backsteine  schwache  Magnete  von  sehr  variabler  Stärke 
sind.  Ihr  Magnetismus  wird  durch  Erhitzen  und  in  starken 
Feldern  geändert  Die  vermutliche  Ursache  des  Magnetismus 
ist  die  Gegenwart  von  magnetischem  Eisenoxyd.  F.  N. 


321.  Cm  O*  Lanib.  Über  die  Verteilung  der  magnetischen 
Induktion  in  einem  langen  Eisenstabe  (Proc.  of  the  Phys.  See. 
of  London  16,  p.  509— 518.  1899).  — Der  bei  der  vorliegenden 
Untersuchung  benutzte  Stab  aus  Lowmooreisen  hat  kreisför* 
migen  Querschnitt  (Durchmesser  0,485  cm)  und  war  123,4  cm 
lang.  Die  Magnetisirungsspirale  war  auf  eine  Messingröhre 
aufgewickelt,  die  etwas  länger  war  und  grösseren  Durchmesser 
hatte  als  das  Probestück,  welches  in  der  Röhre  durch  Ebonit- 
ringe  nahe  dem  Mittelpunkt  und  dem  einen  Ende  gehalten 
wurde.  Die  Prüfspule  war  auf  Ebonit  aufgewickelt  und  am 
Ende  einer  zweiten  Messingröhre  befestigt,  welche  über  den 
Stab  und  in  das  Lmere  der  ersteren  Röhre  geschoben  werden 
konnte.  Zur  Messung  der  Elektricitätsmenge  dient  ein  balli- 
stisches Galvanometer  mit  beweglicher  Spule.  Die  Untersuchung 
erstreckt  sich  auf  folgende  Punkte:  1.  Bestimmung  der  Mag- 
netisirungskurve  des  Eisenstabes,  wobei  die  Prüfspule  sich  in  der 
Mitte  des  Stabes  befindet.  2.  Ermittlung  der  Kurven^  welche 
das  Verhältnis  der  Liduktion  an  einer  beliebigen  Stelle  des 
Stabes  zu  derjenigen  in  der  Mitte  desselben  f&r  verschiedene 
Stärken  des  magnetisirenden  Stroms  darstellen.  8.  Feststellung 
der  Magnetisirungskurve  des  Stabes,  nachdem  derselbe  zu 
einem  Ringe  zusammengebogen  ist.  J.  M. 


—    531    — 

322.  C.  8.  Whitehead.  über  du  Wirkung  einer  leüen- 
den  Vollkugel  in  einem  magnetischen  Felde  auf  die  magnetische 
Induktion  in  einem  ausserhalb  derselben  legenden  Punkt  (Proc. 
of  the  Phys,  Soc.  of  London  16,  p.  470—490.  1899).  —  Bei 
der  theoretischen  Untersuchung  des  Ver£  handelt  es  sich  um 
die  Bestimmung  der  magnetischen  Induktion  in  einem  Punkte 
ausserhalb  einer  leitenden  Vollkugel,  wenn  magnetische  Störungen 
im  Dielektrikum  ausserhalb  derselben  auftreten.  Die  Beziehungen 
dieses  Problems  zu  der  Telegraphie  durch  elektromagnetische 
Induktion  sind  vom  Verf.  hervorgehoben.  J.  M. 


323.  C.  G.  Knott.  Magnetüche  yerdrehung  in  Nickelröhren 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  22,  p.  686— 695.  1899).  —  Der  Verf. 
hängt  eine  Kickelröhre  in  einer  vertikalen  Magnetisirungsspule 
auf  und  magnetisirt  sie  zugleich  durch  eine  Beihe  Drähte,  die 
sie  in  der  Axenrichtung  durchsetzen,  cirkular.  Die  dabei  auf- 
tretende Verdrehung  (Wiedemanneffekt)  wird  durch  Spiegel- 
ablesung festgestellt  und  mit  der  berechneten 


verglichen.  In  diesem  Ausdruck  ist  l  die  Elongation  in  Sich- 
tung der  Axe,  /u  die  tangentielle  Elongation,  r  der  Böhren- 
radius,  H  die  longitudinale,  IT  die  cirkulare  magnetisirende 
Kraft  Der  Vergleich  zeigt,  dass  die  beobachteten  Werte 
grösser  sind  und  das  Maximum  derselben  früher  eintritt  als 
bei  den  berechneten.  Als  Gh*und  gibt  der  Verf.  Aolotropie, 
d.  h.  Nichtübereinstimmung   der  Spannungsrichtung  mit  den 

magnetisirenden  Kräften,  und  hvsteretische  Einflüsse  an. 

F.N. 

324.  J»  A.  Fleming,  A»  W*  Ashton  und  H.  J.  Tom- 
linsim»  über  die  magnetische  Hysteresis  des  Kobalts  (Proc. 
of  the  Phys.  Soc.  of  London  16,  p.  619—528.  1899).  —  Zur 
Untersuchung  diente  ein  Bing  aus  Kobalt,  dessen  mittlerer 
Durchmesser  12,5  cm  und  dessen  rechteckiger  Querschnitt 
5,23  qcm.  Die  Masse  des  Binges  betrug  1666  gr  (mittlere 
Dichte  8,1).  Der  Bing  erhielt  an  vier  um  den  Winkelabstand 
90^  voneinanderliegenden  Stellen  vier  sekundäre  Bewicklungen 


—     532    — 

von  bez.  100,  50,  25  und  10  Windungen  aus  Kupferdraht,  der 
mit  Seide  isolirt  war.  Über  die  sekundären  Spulen  war  die 
primäre  Bewicklung  angebracht  und  gleichmässig  über  den 
Umfang  des  Binges  verteilt;  dieselbe  bestand  aus  einer  Beihe 
von  6  Spulen  aus  mit  Baumwolle  isolirtem  Kupferdraht  mit 
bez.  195,  187,  180,  167,  161  und  155  Windungen.  Nach  der 
chemischen  Analyse  enthielt  das  Metall  95,95  Proz.  Kobalt, 
0,80  Proz.  Ni,  0,91  Proz.  Fe,  0,25  Proz.  Mn,  0,42  Proz.  Si, 
1,36  Proz.  C  und  Spuren  von  Schwefel  und  Phosphor.  Die 
Messung  der  magnetischen  Induktion  geschieht  in  der  gebräuch- 
lichen Weise  mit  dem  ballistischen  G-alvanometer  Crompton- 
d'Arsonval.  Die  beigegebenen  Tafeln  geben  die  Kurven  der 
cyklischen  Magnetisirung  des  Kobalts  und  der  Hysteresis  des- 
selben, femer  nach  Steinmetz  die  Kurve,  welche  die  Beziehung 
Z¥d8chen  dem  Verluste  durch  Hysteresis  bei  jedem  Cyklus 
und  der  maximalen  Induktion  bei  demselben  Cyklus  darstellt 
Nimmt  man  den  Logarithmus  des  Verlustes  durch  Hysteresis 
als  Ordinate,  den  Logarithmus  der  magnetischen  Induktion  als 
Abscisse,  so  ergibt  sich  als  Kurve  nahezu  eine  gerade  Linie. 
Bezeichnet  W  den  Energieverlust  durch  magnetische  Hysteresis 
in  Erg  pro  ccm  und  pro  Kreisprozess  und  B  die  maximale 
Induktion,  so  ist  für  den  untersuchten  Kobaltring  fr=  0,01 .  -B*-*. 
Die  Tafeln  enthalten  auch  die  Kurve  der  Magnetisirung  des 
Kobalts,  sowie  die  Kurve  der  Permeabilität  {fi  =  Ordinate; 
B  =  Abscisse).  Sodann  ist  das  magnetische  Verhalten  eines 
Einges  aus  Gusseisen  untersucht,  welches  in  mancher  Beziehung 
sich  ähnlich  wie  Kobalt  verhält.  Durch  mehrere  Kurven  und 
in  Tabellen  ist  das  magnetische  Verhalten  des  Gusseisens  dar- 
gestellt. J.  M. 


825.  W.  Kaufmann.  Über  eine  Methode  zur  direkten 
Bestimmung'  der  magnetischen  Momentanwerte  (Verhandl.  d. 
deutsch.  physitGes.  1,  p.  42—46.  1899).  —  Der  Verf.  beschreibt 
eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Abhängigkeit  der  Magneti- 
sirungskurve  von  der  Wechselzahl  des  magnetisirenden  Stromes. 

Der  hauptsächliche  Unterschied  zwischen  den  bisher  an- 
gewandten Methoden  und  der  neuen  liegt  darin,  dass  bisher 
die  Momentanwerte  (B)  des  Magnetismus  bei  schnellem  Wechsel 
auf  indirektem  Wege,  z.  B.  durch  Integration  der  direkt  mess- 
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baren  Werte  von  dBjdt  bestimmt  wurden ^  während  bei 
dieser  Methode  die  Momentanwerte  von  B  direkt,  und  zwar  in 
demselben  Maasse,  wie  die  entsprechenden  Gleichstromwerte 
gemessen  werden  können. 

Es  sei  die  Nadel  eines  Magnetometers  durch  eine  schwin* 
gende  Drahtspnle  ersetzt,  so  wird  auf  die  letztere  nur  so  lange 
eine  ablenkende  Kraft  ausgeübt,  als  sie  Ton  einem  Strome 
durchflössen  wird.  Schaltet  man  ako  in  den  Stromkreis  der 
Spule  einen  auf  der  Axe  des  Wechselstromerzeugers  ange- 
brachten Unterbrecher  ein , 
der  den  Strom  nur  in  einer 
bestimmten  Phase  des 
Wechselstromes  schliesst, 
so  ist  die  auf  die  Spule 
Ton  dem  Magneten  aus- 
geübte Kraft  proportional 
dem  Momentanwert  des 
Magnetismus  in  der  be- 
treffenden Phase.  Die  sehr 
schnell  (50 — 60  mal  in  der 
Secunde)  aufeinander  fol- 
genden Stösse  wirken  bei 
genügend  grosser  Schwin- 
gungsdauer wie  eine  continuirlich  wirkende  Kraft,  so  dass  die 
Nadel  eine  bestimmte  Ablenkung  erfährt,  deren  Grösse  als 
Maass  für  den  Magnetismus  dient  Es  wurde  statt  der  Messung 
der  Ablenkung  durch  ein  Kompensationsverfeihren  die  Spule  in 
ihre  Suhelage  zurückgeftüirt. 

Den  Apparat  gibt  die  Figur  2. 

Es  ist  M  die  bewegliche  Spule  des  Magnetometers,  welche 
so  angehängt  ist,  dass  ihre  Windungsebene  senkrecht  zum 
magnetischen  Meridiane  steht  (zur  Vermeidung  einer  Ablen- 
kung durch  den  Brdmagnetismus).  MS^  und  MS^  sind  die 
beiden  vom  Hauptstrome  durchflossenen  Spulen,  MS^  hebt 
die  Wirkung  der  magnetisirenden  Spule  MS^  auf,  deren  ge- 
meinsame Axe  mit  dem  magnetischen  Meridian  einen  Winkel 
Ton  45^  bildet,  CS^  und  C  S^  die  beiden  Kompensationsspulen, 
welche  mit  ihrer  Axe  senkrecht  zu  M  5^  und  M  S^  angeordnet 
waren  und  die  Spule  M  vollständig  umschlossen. 
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In  dem  Hauptstromkreise;  welcher  durch  den  Umschalter  U^ 
entweder  an  die  Wechselstrommaschine  WM,  oder  an  die 
Akktimulatorenbatterie  B^  angeschlossen  werden  konnte,  be- 
fanden sich  noch  folgende  Apparate:  Zwei  Umschalter  U^ 
und  U^  zur  Umkehrung  des  Spulenstromes,  ein  Siemens'sches 
Präzisionsampöremeter  PA^  welches  während  der  Wechsel- 
strommessung durch  einen  Bügel  L  kurzgeschlossen  wurde,  ein 
Begulirwiderstand  W^  und  ein  Ausschalter  A.  Die  Spule  MS^ 
stand  fest  und  enthielt  das  zu  untersuchende  Eisendrahtbündel 
Z>;  MS^  war  auf  einem  Glasstabe  yerschiebbar. 

Die  Stärke  des  Kompensationsstroms,  der  von  der  Batterie  B^ 
geliefert  wurde,  konnte  mittels  des  Umschalters  U^  und  der 
beiden  Widerstände  W^  und  W^  in  weiten  Grenzen  variirt 
werden. 

Der  Stromkreis  der  Magnetometerspule  endlich  enthielt 
die  Batterie  5^,  den  Umschalter  Z/j,  den  Widerstand  W^  und 
den  auf  der  Axe  der  Maschine  befestigten  rotirenden  Eon- 
takt Kj  der  durch  den  Hebel  H  auf  jede  beliebige  Phase  des 
Wechselstromes  eingestellt  werden  konnte.  Während  der  Gleich- 
strommessungen war  K  durch  Einlegen  des  Bügels  O  aus- 
geschaltet. 

Als  Besultat  ergab  sich  bei  sämtlichen  Versuchen,  dass 

innerhalb  der  Fehlergrenzen  (1 — 2Proz.)  die  Hysteresiskurve  für 

langsamen  und  schnellen  Wechsel  miteinander  übereinstimmten. 

E.  W. 

326.  JT«  du  Bois*  Umwandlungstemperaturen  im  elektro- 
magnetischen  Felde  (Verhandl.  d.  physiL  Ges.  Berlin  17,  p.  148 
—151.  1898).  —Der  Verf.  behandelt  die  Siedepunktsänderungen 
im  magnetischen  Feld.  Es  mögen  bedeuten  ^  die  Feldinten- 
sität, 3  die  Magnetisirung,  x  die  Susceptibilität,  Z>/  die  Dichte 
der  Flüssigkeit,  &  die  absolute  Temperatur,  A  die  Ver- 
dampfungswärme.   Die  Änderung  des  Siedepunktes  ergiebt  sich 


^ 


d&^ 


ADf 

0 


/3rf$. 


Eine  paramagnetische  (diamagnetische)  Flüssigkeit  erfährt 
daher  im  elektromagnetischen  Felde  eine  Erhöhung  (bez.  Er- 
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niedrigung)  ihrer  Siedetemperatur,  welche  um  so  grösser  aus- 
fällt, je  höhere  Werte  die  Susceptibilit&t  und  je  geringere  die 
Yerdampfungsw&rme  und  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  aufweisen. 
Falls  die  Susceptibilit&t  zwischen  den  Grenzen  des  In- 
tegrales nicht  yariirt,  ergiebt  sich  einfacher: 

Dieselbe  Gleichung  gilt  auch  fbr  die  Sublimationstemperatur, 
es  bedeutet  >i  die  Sublimationswärme. 
Es  ergibt  sich  rechnerisch  z.  B. 


0, 

H,0 

Aethjlftther 

& 

91 

878 

808 

X 

0,824  X  lOr« 

-  0,72  X  10-* 

-  0,61  X  10-* 

d& 

Ofil^ 

-  OjO^lö* 

""    /lO«M    **• 

Bei  Lösungen  muss  man  eventuelle  Eonzentrations&nde- 

rungen  beachten;  Temachlftssigt  man  diese,  so  würde  man  beider 

konzentrirten  Eisenchloridlösung  erhalten  d  iS-  »  Viooo^  ^^  ^üi 

von  Nagaoka  untersuchtes  Eisenamalgam  würde  Vso^  ergeben. 

E.  W. 

327.  H.  du  Bais  und  O*  Liebknecht.  Molekulare 
Susceptibilääi  der  Salze  seltener  Erden  (Chem.  Ber.  3S,  p.  3344 
— 4348.  1899).  —  Untersucht  wurde  die  molekulare  Suscepti- 
bilität  der  Chloride  von  Yttrium;  Cer,  Praseodym,  Neodym, 
Samarium,  Gadolinium,  Erbium  und  Ytterbium  sowie  des 
Uerbromids  und  Neodymnitrats  nach  der  Methode  der  un- 
magnetischen Lösungen.  Die  erhaltenen  Resultate  seien  hier 
wiedergegeben.    Es  bedeutet  in  die  molekulare  Susceptibilität 

gleich 

M 

Vf 

—  tn .  --.    ,  J?, 

wo  m  das  Molekulargewicht  und  M^j  M,  das  Massenyerhält- 
nis  von  Wasser  und  Salz  in  der  unmagnetischen  Lösung  be- 
deuten. Wegen  der  Unsicherheit  der  Konstanten  x  (spezi£ 
Susceptibilität  des  Wassers  bei  18^)  sind  auch  die  von  x  un- 
abhängigen relativen  Werte  i^fx  hier  verzeichnet;  die  letzte 
Spalte  gibt  die  absoluten  Werte  Ui  unter  Annahme  von 
X  =  -  0,75 .  10-«. 
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Atom- 

JC 

• 

Name  des  Salzes 

Formel 

gew. 
0=16 

m 

""*« 

M. 

m 

X 

m 

1.    Yttriumchlorid 

YClg 

89,0 

195,35 

1,41 

276 

0,00021 

2    1  Ceriumchlorid 
'  \Ceriambromid 

CeOl, 

140,0 

246,85 

18,197 

8250 

0,00243 

CeBr 

140,0 

879,88 

8,4898 

8210 

0,00240 

8.    Praseodymchlorid 

PrCL 

140,4 

246,75 

17,72 

4370 

0,00328 

.    jNeodymchlorid 
iNeodymnitrat 

NdCla 

148,6 

249,95 

27,995 

7000 

0,00525 

Nd(NO.)s 

148,6 

829,72 

20,98 

6920 

0,00519 

5.    Samariumchlorid 

SaOL 
GdCl, 

150 

256,85 

60,52 

15510 

0,01164 

6.    Gadolinimnchlorid 

156 

262,85 

180,24 

84170   0,02568 

7.    Erbiamchlorid 

ErCl, 

166 

272,85 

179,59 

48910   0,08668 

8.    Ytterbiumchlorid 

YbCl. 

178 

279,85 

83,95 

9480  j 

m 

Lp,00711 

Rad. 

828.  St.  Meyer ^  über  Atommagnetismus  und  Molekular» 
rnagnetismus  (Wien.  Anz.  1900,  p.  55).  —  Auf  Grund  yon 
Untersuchungen  besonders  an  reinen  Eupferyerbindungen  er- 
gibt sich:  Wo  in  Verbindungen  Yolumkontraktion  eintritt, 
steigt  der  paramagnetische,  wo  Dilatation  entsteht,  der  diamag- 
netische Charakter  der  Substanz.  Bückschlüsse  auf  das  mag- 
netische Verhalten  der  Elemente  können  daher  nur  aus  solchen 
Verbindungen  gezogen  werden,  deren  Molekularvolumen  sich 
additiy  aus  den  Atomvolumen  zusammensetzt,  so  lange  eine 
präcise  Formulirung  der  Abhängigkeit  der  Susceptibilitat  von 
Binnendruck  und  Volumen  nicht  gefunden  ist.  E.  W. 


329.  jSf,  Meyer.  Bestimmung  einiger  Magnetistrungszahlen 
(Wien.  Anz.  1900,  p.  55).  —  Es  wurde  die  Atomsusceptibilität 
von  Vanadium  aus  Vanadiumchloridlösung  zu  +  1,15. 10-®  be- 
stimmt und  einige  Nachtragsbestimmungen  an  trockenen  Ver- 
bindungen seltener  Erden  —  GdgOj  und  Saa(S04)3  +  8  fljO  — 
vorgenommeiu  E.  W. 


330.  H.  JBowland  und  T.  D.  Penni/man.  Einige 
neue  Methoden  »ur  Messung  der  Selbstinduktion  der  wechselseitigen 
Induktion  und  der  Kapazität  (Johns  Hopkin's  üniversity  Cir- 
culars  17,  p.  51—52.  1898).  —  Die  Verf.  haben  in  SiU.  Joum. 
(4)  4,  p.  429—448.  1897  eine  Beihe  von  Methoden  zur  Be- 
stimmung der  Koeffizienten  der  Selbstinduktion  und  der  gegen- 
seitigen Induktion  sowie  der  Kapazität  mitgeteilt.    Die  Me- 
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thoden  beruhen  auf  dem  Satze,  dass  die  Ablenkang  der 
beweglichen  Spule  eines  Elektrodynamometers  proportional  dem 
Produkte  der  Intensitäten  der  Ströme  in  der  beweglichen  und 
festen  Spule  und  dem  Kosinus  des  Winkels  der  PhaseuTer- 
Schiebung  zwischen  beiden  ist  Die  Verf.  erörtern  insbesondere 
die  Schwierigkeiten  der  Messung  bei  variabler  Periodenzahl 
und  teilen  eine  hinreichend  genaue  Methode  zur  Bestimmung 
des  Selbstmduktionskoeffizienten  auch  bei  variabler  Perioden- 
zahl des  benutzten  Wechselstroms  mit  Im  weiteren  wird  eine 
mittels  des  Elektrodynamometers  ausgeführte  Nullmethode  be- 
handelt, die  zur  Bestimmung  des  KoefiGizienten  der  Wechsel* 
seitigen  Induktion  zweier  Spulen  dient.  J.  M. 


331.  K.  JK.  Johnson.  Über  die  Theorie  der  Wirkung 
eines  Kondensators  in  einer  Induktionsspule  (PhiL  Mag.  49,  p.  216 
— 220.  1900).  —  Die  theoretische  Untersuchung  des  Verf.  knüpft 
an  die  Versuche  von  Mizuno  (Phil.  Mag.  45,  p.  447 — 454.  1898) 
an  zur  Ermittlung  der  Beziehung  zwischen  der  Kapazität  des 
Kondensators,  der  Stärke  des  Primärstroms  und  der  Funken- 
länge zwischen  den  Polklemmen  der  sekundären  Spule.  Die 
vom  Verf.  abgeleiteten  Gleichungen  gelten  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Kapazität  des  Kondensators  wenigstens  so  gross  ist, 
dass  der  Unterbrechungsfunke  verschwindet.  Unter  der  An- 
nahme, dass  das  Maximum  der  Funkenlänge  X  zwischen  den 
sekundären  Polklemmen  proportional  dem  Maximum  der 
Spannungsdififerenz  im  Kondensator  ist,  erhält  man 

wo  h  konstant  ist,  wenn  der  Selbstinduktionskoeffizient  der 
primären  Spule  konstant  ist  Eq  ist  die  Spannung  der  Batterie, 
C  die  Kapazität  des  Kondensators,  R  ist  der  Widerstand  des 
primären  Stromkreises.  Nach  der  Formel  wird  das  Maximum 
der  Funkenlänge  zwischen  den  sekundären  Polklemmen  f&r 
jede  Kapazität  des  Kondensators,  die  zur  Vermeidung  des 
Funkens  am  Unterbrecher  ausreicht,  berechnet  Die  berech- 
neten Werte  stimmen  mit  den  von  Mizuno  beobachteten  ge- 
nügend genau  nach  den  vom  Ver£  gegebenen  Tabellen  überein. 

J.M. 
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832.  jBT.  f.  Carpenter.  Eine  neue  Methode  der  Fer- 
gleichung  zweier  Selbstinduktionskoeffixienlen  (Phys.  Bev.  10, 
p.  52 — 62.  1900).  —  Die  J^ethode  ist  nach  den  Beobachtungen 
des  Verl  sehr  geeignet  zur  Yergleichung  kleiner  Selbstindok- 

tionskoeffizienten  sowie 
zur  Yergleichung  zweier 
sehr  verschiedener  Koef- 
fizienten, l^  und  l^  sind 
die  Spulen,  deren  Selbst^ 
induktionskoefiSzienten 
L^  und  L^  miteinander 
verglichen  werden  sollen. 
l^  und  l^  sind  parallel 
geschaltet  im  Wechsel- 
stromkreise; zu  ^2  wird  ein 
induktionsfreier  Wider- 
stand r  gef&gt.  Wenn 
w^  L^  I  R^  und  w^  L^l  R^  ^  beide  Zweige  einander  gleich  sind, 
so  sind  die  Zwei^tröme  in  gleicher  Phase.  Die  Phasengleich- 
heit wird  durch  Änderung  des  Widerstandes  r  herbeigeführt. 
5j  und  «2  sind  zwei  sekundäre  Spulen  mit  vielen  Windungeui 
die  zusammen  mit  dem  Telephon  T  in  Serie  geschaltet  sind. 
Sind  die  Spulen  s^  und  s^  so  miteinander  verbunden,  dass  die 
induzirten  E.M.E«  in  ihnen  entgegengesetzt  gerichtet  sind, 
wenn  die  Ströme  in  l^  und  l^  in  gleicher  Phase  sind,  so  ver- 
schwindet der  Ton  im  Telephon.  J.  M. 


j 


383  u.  834.    A.  Turpain^     Experimentelle   Gesetze  der 

Fortpflanzung  von   fVellen   in   dielektrischen  Mitteln  und  ihre 

Deutung  (ArcL  des  Sc.  phys.  et  nat  Genfeve  (4)  9,  p.  27 — 45. 

1900).   —   Derselbe»     Experimentaluntersuchungen   über  die 

elektrischen  Schwingungen  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  1? — 27. 

1900).  —  Über  die  erste  Abhandlung  ist  bereits  referirt  in 

BeibL  24,  p.  72  nach  L'^clair.  6lectr.  21,  1899.    In  der  zweiten 

bietet  der  Verf.  eine   übersichtliche  Zusammenfassung  über 

Untersuchungen,  über  die  bereits  einzeln  referirt  ist. 

RLg. 
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335.  Id.  JRellstab»  Über  fVechselunrkungen  elekiromagne- 
tucker  Resonatoren  (49  pp.  Inang.-Diss.  Eiel  1898).  —  Die  Er- 
gebnisse der  Arbeit  sind  folgende: 

1.  Setzt  man  Toraos,  dass  stabförmige  Erreger  und  Resona- 
toren isochron  sind,  wenn  sie  die  gleiche  Länge  haben,  so 
zeigen  die  Versache,  dass  im  Besonator  eine  Verschiebong  des 
Besonanzmazimnms  nach  der  Seite  der  l&ngeren  Perioden  hin 
eintritt,  wenn  die  Veränderong  des  fiesonators  durch  Variation 
der  Länge  erfolgt  Hierbei  ist  die  Besonanz  gemessen  durch 
die  im  Besonator  entwickelte  Wärme. 

2.  Wenn  man,  von  der  Länge  der  maximalen  Besonanz 
des  Besonators  ausgehend,  denselben  um  prozentisch  gleiche 
St&cke  verlängert  oder  yerkürzt,  so  zeigt  sich  im  ersten  Falle 
jeweilig  eine  stärkere  Besonanzwirkung  als  im  zweiten. 

3.  Diese  Asymmetrie  der  Besonanzkurve  ist  wahrschein- 
lich auf  eine  ausserordentlich  starke  Dämpfung  durch  Strahlung 
zurückzufahren«  Die  Berechnung  der  Besonanzkunre  nach  der 
Theorie  von  Hm.  Bjerknes,  unter  Zugrundelegung  des  Ton 
Hrn.  Abraham  auf  theoretischem  Wege  gefundenen  Wertes 
fbr  das  Strahlungsdekrement,  zeigt  eine  Tendenz  im  Sinne  der 
Beobachtungen,  wenn  auch  quantitativ  keine  Übereinstimmung 
zu  erkennen  ist. 

4.  Nimmt  man  an,  dass  die  Moleküle  leuchtender  Gase 
als  elektromagnetische  Besonatoren  au&uiassen  sind,  die  durch 
wachsende  Dichte  des  leuchtenden  Dampfes  häufiger  in  die 
gegenseitigen  Wirkungssphären  gelangen  und  dadurch  verschieden 
lange  Schwingungen  aussenden,  so  erklärt  sich  die  in  der  Begel 
beobachtete  Verbreiterung  der  Spektrallinien  nach  dem  Rot 
zu  durch  die  Asymmetrie  der  Besonanzkunre. 

5.  Die  durch  Variation  der  Stablänge  erhaltene  Besonanz- 
kurve  eri&hrt  eigentümliche  Änderungen,  wenn  sich  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  Besonators  ein  zweiter  befindet,  und 
zwar  rückt  das  Besonanzmaximum  um  so  mehr  nach  der 
Seite  der  längeren  Perioden,  je  länger  der  beeinflussende 
Besonator  ist. 

6.  Ein  Stabresonator  /  von  variabler  Länge  wird  einem 
Beobachtungsresonator  //,  der  sich  in  maximaler  Besonanz  mit 
der  Strahlungsquelle  befindet  und  in  konstanter  Entfernung 

Beiblltter  z,  d.  Ann.  d.  Phys.  24.  38 
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von  derselben  aufgestellt  ist,  von  vom,  in  der  Richtung  des 
Strahls  y  genähert.  Ist  /  länger  ab  II,  so  findet  vorwiegend 
eine  Schirmwirkung ,  ist  /  kürzer  als  //,  hauptsächlich  eine 
Verstärkungswirkung  auf  II  statt 

7.  Findet  die  Annäherung  von  der  Seite  her,  in  der  Sich- 
tung der  magnetischen  Kraft,  statt,  so  beobachtet  man  wesent- 
lich das  Umgekehrte:  die  kürzeren  Resonatoren  /  bringen  vor- 
wiegend Schirmwirkung,  die  längeren  Verstärkungswirkung  zu 
Stande. 

8.  Ein  Resonator  I  von  gleicher  Länge  wie  II  wirkt  auch 
nach  vorwärts,  und  zwar  in  unmittelbarer  Nähe  abschirmend, 
mit  wachsender  Entfernung  in  verschiedenem  Sinne. 

9.  Die  Annäherung  von  /  an  iZ  in  der  Richtung  der  elek- 
trischen Kraft  bringt  erhebliche  Abschwächungen  hervor,  wenn 
/  länger  als  //  ist,  sonst  keine  merkliche  Einwirkung. 

10.  Die  Schattenwirkung  eines  Gitters  nimmt  hinter  dem- 
selben mit  der  Entfernung  stark  ab. 

11.  Die  Schirmwirkung  eines  GKtters  nimmt  mit  wadisen- 
der  gegenseitiger  Entfernung  der  Qitterstäbe  nur  sehr  langsam  ab.^ 
Während  bei  3  cm  Ghitterbreite  und   62,6  cm  langen  Stäben 
0,264  der  normalen  Energie  durchging,  wurde  bei  20  cm  Gitter- 
breite nur  0,843  durchgelassen. 

12.  Ein  Gitter  schirmt  hauptsächlich  vermöge  der  Länge 
seiner  Stäbe  im  Vergleich  zum  Beobachtungsresonator.  Mit 
abnehmender  Stablänge  nimmt  auch  die  Schirmwirkung  sehr 
schnell  und  stetig  ab;  Verstärkungswirkungen,  wie  sie  bei  ein« 
zelnen  Stäben,  wenn  dieselben  kürzer  als  der  Beobachtungs- 
resonator sind,  beobachtet  wurden,  finden  bei  Gittern  nicht  statt. 

13.  Durch  Umhüllung  eines  Resonators  mit  einer  Sub- 
stanz höherer  Dielektricitätskonstante  als  Luft  findet  eine 
Yergrösserung  der  Eigenschwingungsdauer  statt,  und  zwar  be- 
reits bei  einer  Dicke  der  umhtUlenden  Schicht,  die  gegen  die 
Wellenlänge  sehr  klein  ist,  eine  erhebliche  Verstimmung. 

E.W. 

336.  E.Branty^  Absorption  der  Herts' sehen  Schwingung^en 
durch  die  FlUssigkeiten  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  144 — 149. 
1900).  —  Der  Verf.  setzt  in  das  Innere  eines  mit  Flüssigkeit 
gefüllten    Troges    den    Radiokonduktor    nebst   Element    und 
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Klingel  und  bestimmt  die  Entfernung,  auf  die  ^er  den  ESrreger 
n&hem  muss,  damit  die  Klingel  tönt.  Je  kleiner  sie  ist,  um 
so  stärker  absorbirt  die  Flüssigkeit 

Mineralöl  (Vanolin)  absorbirt  so  gut  wie  gamicht,  destil« 
lirtes  Wasser  ziemlich  stark,  Flusswasser  stärker,  sehr  ver- 
dünnte Lösungen  von  Elektrolyten  sehr  stark.  E.  W. 


337.  V.  J.  JerviS'SmWi.  Em  Hertxwellenemp/anger 
(Nature  60,  p.  436.  1899).  —  Der  Empfänger  ist  sehr  em- 
pfindlich, seine  Rückkehr  in  den  neutralen  Zustand  wird  nicht 
auf  elektromagnetischem  Wege  bewirkt,  sondern  durch  Stösse 
eines  Wasserstrahls;  die  besondere  Anordnung  ist  im  Original 
nachzusehen.  E.  W. 

338.  O.  F.  FUxgerald.  umgekehrtes  des  Zeemaneffektes 
(Nature  59,  p.  222.  1899).  —  Ein  strahlendes  Atom  im  Magnet- 
felde sendet  cirkularpolarisirtes  Licht  aus.  Ein  cirkularpolari- 
sirter  Lichtstrahl  sollte  eine  gerichtete  Botation  in  einem  ab- 
Borbirenden  Gase  heryorrufen,  das  absorbirende  Gas  müsste 
magnetisirt  sein  und  magnetische  Ejräfte  ausüben.      E.  W. 


339.  Am  Righi.  über  das  Zeeman'sche  Phänomen  m  dem 
allgemeinen  Falle  eines  beliebig  gegen  die  Richtung  der  magne- 
tischen  Kraft  geneigten  Lichtstrahls  (Mem.  della  K  Acc.  delle 
Sdenze  Bologna  (5)  8,  p.  263—294.  1900;  Nuovo  Cim.  (4) 
11,  p.  197—206.  1900).  —  Der  7erf.  behandelt  die  Licht- 
emission eines  im  Magnetfelde  schwingenden  Teilchens  in 
einer  Richtung,  welche  mit  derjenigen  der  magnetischen 
Kraft  einen  beliebigen  Winkel  <  einschliesst  Wird  die  Fort- 
pflanzungsrichtung des  Lichtes  zur  z-Aze  eines  rechtwinkligen 
Koordinatensystems  gewühlt,  dessen  y-Axe  senkrecht  auf 
der  von  der  Fortpflanzungsrichtung  und  der  Feldrichtung  ge- 
bildeten Ebene  stehen  soll,  so  ergeben  sich  auf  Grund  der 
Lorentz'schen  Theorie,  wenn  man  ausser  den  transversalen 
Komponenten  auch  die  longitudinale  Komponente  der  natür- 
lichen Schwingung  des  lichtaussendenden  Teilchens  in  Betracht 
zieht,  die  folgenden  Ausdrücke  für  die  Schwingungskomponenten 
im  Magnetfelde: 

88* 
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Xr  =  sin  6  J  a  sin  €  sin  (ö  —  a)  +  cco8«8m(ö  —  y)], 

^^  =  -|.  cos  «  sin  (ö  +  w  —  a)  — g-  cos(ö  +  w  —  /?) 

— |-  sin  6  sin  (ö  +  «  —  y)  cos  € , 

r^  =  -|-  cos  «  cos  (ö  +  o>  —  «)  +  —  sin  (ö  +  w  —  /?) 

— ~  sin  e  cos  (ö  +  «  —  y) , 

JT,  SS  -|-  cos  6  sin  (ö  —  «  —  a)  +  —  sin  (ö  —  «  —  /9) 

— |-  sin  €  sin  (ö  —  o*  —  y)  cos  c , 

y,  =  —  -|-  cos  6  cos  (ö  —  w  —  a)  +  —  sin(ö  —  w  —  /?) 

+  -^-  sin  «  cos  (ö  —  «  —  y) . 

Darin  ist  d  =^2nNt^  m^2nnt^  während  iiir  die  Ampli- 
tuden ahc  und  die  Phasen  ußy  die  bekannten,  f&r  das  natür- 
liche Licht  charakteristischen  Bedingungen  gelten.  Diese 
Gleichungen  besagen  Folgendes: 

TVälirend  bei  Fehlen  eines  Magnetfeldes  in  jeder  Bichtung 
natürliches  Licht  von  der  Schwingungszahl  iV  und  der  Inten- 
sität J  ausgesandt  wird,  pflanzen  sich  im  Magnetfelde  in  einer 
Bichtung,  welche  mit  den  Kraftlinien  einen  beliebigen  Winkel  € 
einschliesst,  drei  Strahlen  fort;  der  eine  geradlinig  polarisirty 
mit  den  Schwingungen  in  der  Meridianebene,  d.  i.  der  Ebene, 
welche  durch  die  Feldrichtung  und  die  Bichtung  des  Starahls 
gebildet  ist,  imd  mit  einer  Schwingungszahl  gleich  der  ursprüng- 
lichen ;  die  beiden  andern  Strahlen  sind  rechts-  bez.  links-elliptisch 
polarisirt,  mit  den  Schwingungszahlen  iV  +  n,  bez.  iV  —  n,  das 
Azenverhältnis  ist  bei  beiden  »  cos  €  und  die  kleine  Aze  liegt 
in  der  Meridianebene.  Für  die  Litensitäten  der  geradlinigen 
und  der  elliptischen  Schwingungen  finden  sich  die  Formeln: 

Jr  =  J«/sin* «;  •/<!  ==  •/,  =  \J[1  -1-  cos*  c). 

Dieses  Ergebnis  lässt  sich  auch  folgendennassen  aus- 
drücken: Denkt  man  sich  die  natürliche  Schvringung  des  licht- 
aussendenden Teilchens  in  eine  geradlinige  Schwingung  parallel 
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zur  FeldrichtüDg  und  in  zwei  entgegeBgesetzt  cirkolare,  zur 
Feldrichtung  senkrechte  Schwingungen  zerlegt,  so  stellen  die 
drei  Schwingungen ,  welche  das  Teilchen  im  Magnetfelde  aus- 
sendet, die  Projektionen  der  geschilderten  Komponenten  auf 
die  Wellenebene  dar,  nachdem  man  noch  die  Schwingungszahl 
der  rechtscirkularen  Komponente  durch  N+  n^  und  diejenige 
der  linkscirkularen  durch  N  —n  ersetzt  hat  Eine  Emissions- 
linie zerf&Ut  also  im  allgemeinen  in  ein  Triplet;  für  «  -»  0  Ter- 
schwindet  die  mittlere  Komponente  und  die  beiden  äusseren 
werden  cirkularpolarisirt;  fbr  e  »  90^  werden  dieselben  gerad- 
linig und  senkrecht  zur  Meridianebene. 

Das  Zeeman'sche  Ph&nomen  läset  sich  demnach  folgender- 
massen  beschreiben:  An  Stelle  der  transYersalen  Komponenten 
der  natürlichen  Schwingung  von  der  Schwingungszahl  N  und  der 
Intensität  J  setze  man  drei ,  derselben  zusammen  äquivalente 
Schwingungen,  nämlich  eine  geradlinige  parallel  zur  Meridian- 
ebene, mit  der  Intensität  Vt*^sin'<,  und  zwei  entgegengesetzt 
elliptische,  deren  Intensität  je  »  ^I^J{I  +  cos'c),  deren  Axen- 
yerhältnis  a  cos  e  ist  und  deren  kleine  Axe  in  der  Meridianebene 
liegt  Man  braucht  dann  nur  bei  derjenigen  elliptischen  Schwin- 
gung, deren  Drehungssinn  mit  demjenigen  des  magnetisirenden 
Stroms  übereinstimmt,  die  Schwingungszahl  N  durch  N+  n,  und 
bei  der  andern  N  durch  N—  n  zu  ersetzen,  so  erhält  man  die 
Komponenten  der  im  Magnetfeld  emittirten  Schwingung.  In 
dieser  Form  läset  sich  das  gefundene  Besultat  auch  auf  den 
allgemeinen  Fall  des  Zeeman'schen  Phänomens  durch  Absorption 
übertragen. 

Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass,  ebenso  wie  bei  der 
Emission  parallel  zu  den  Kraftlinien,  auch  im  allgemeinen 
Falle  die  Wirkung  des  Magnetfeldes  identisch  ist  mit  der- 
jenigen, welche  man  erhält,  wenn  man  mit  der  natürlichen 
Schwingung  des  lichtaussendenden  Teilchens  eine  Rotationsbewe- 
gung im  Siime  der  Amp&re'schen  Strome  yerbindet,  welche 
sich  um  die  Feldrichtung  als  Axe  mit  einer  konstanten  Ge- 
schwindigkeit Yon  n  Umdrehungen  in  der  Sekunde  YoUzieht 
Infolgedessen  vermag  ebenso  wie  die  Lorentz'sche  auch  jede 
andere  Theorie,  welche  eine  derartige  Eotationsbewegung  in 
dem  schwingenden  Medium  annimmt,  eine  unmittelbare  Er- 
klärung des  Zeeman'schen  Phänomens  zu  bieten. 
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Der  Verf.  hat  die  geftmdenen  theoretischen  Schlüsse  experi- 
mentell bestätigt  Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  grossen 
Bowland'schen  Gitter  angestellt  und  betrafen  die  Linien  4678 
(Cadmium);  4680  (Zink)  und  5167  (Magnesium),  welche  das 
normale  Triplet  zeigen.  Besonders  zu  erwähnen  ist,  dass  der 
Theorie  gemäss  bei  geeigneter  Beobachtung  mittels  eines 
Analysators  f&r  elliptische  Schwingungen  eine  der  äusseren 
Komponenten  des  Triplets  zum  Verschwinden  gebracht  wird. 
Soweit  der  Polarisationszustand  in  Betracht  kommt,  verhielten 
sich  auch  die  Linien  4800  (Cadmium)  und  4722  (Zink)  der 
Theorie  entsprechend,  obschon  dieselbe  auf  diese  Linien,  die 
in  Quadruplets  zerfallen,  nicht  unmittelbar  anwendbar  ist. 

Die  Erscheinungen  der  Absorption  im  allgemeinen  Falle 
wurden  an  der  Linie  5351  (Thallium)  und  den  beiden  Natrium- 
linien untersucht  Die  Linie  des  Thalliums  imd  die  Z)^ -Linie 
werden  zu  Quadruplets,  die  D^-Linie  zu  einem  Sextuplet;  die 
beiden  mittleren  Komponenten  verhalten  sich  in  allen  diesen 
Fällen  wie  die  mittlere  Komponente  des  normalen  Triplets, 
die  vier  äusseren  Komponenten  des  Sextuplets  verhalten  sich 
wie  die  beiden  äusseren  Linien  des  normalen  Triplets.  Dem- 
entsprechend kann  man  die  äusseren  Komponenten  auf  der 
einen  oder  der  andern  Seite  durch  geeignete  elliptische  Po- 
larisirung  des  einfallenden  Lichtes  zum  Verschwinden  bringen. 
Damit  diese  Versuche  gelingen,  müssen  jedoch  die  Absorptions- 
linien sehr  schmal  sein;  sind  dieselben  sehr  breit,  so  treten 
bei  Anwendung  von  polarisirtem  Lichte  und  einem  Analysator 
sehr  komplizirte  Erscheinungen  auf,  über  welche  sich  der  Verf. 
noch  nicht  näher  verbreitet  B.  D. 


840.  P«  Spies.  Über  die  fVärmewirkung  des  ungeschlossenen 
Hochfrequenzstroms  (46  pp.  Liang.-Diss.  Kiel  1896).  —  Der 
Ver£  behandelt  die  Erwärmung  von  sogenannten  einpoligen 
Lampen,  d.  h.  solchen,  bei  denen  ein  isolirter  Draht  in  ein 
Vakuum  hineinragt,  der  mit  dem  einen  Pol  eines  Hochspannungs* 
transformators  verbunden  ist  An  die  Kugel  muss  auch  eine 
äussere  Belegung  angebracht  werden.  Bei  manchen  Versuchen 
wurden  auch  zweipolige,  mit  zwei  Drähten  versehene  benutzt. 
Der  Draht  wurde  manchmal  aus  zwei  zu  einem  Thermoelement 
verbundenen  ersetzt    Sowohl  nach  dem  Glühzustand  als  auch 
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nach  den  Messungen  am  Thermoelement  ei^ab  sich,  dass  die 
Wärmeentwicklung  an  der  E^thode  einer  einpoligen  Lampe 
auf  dem  sogenannten  Eathodeneffekt  beruht;  sie  ist  bei  ziem- 
lich niedrigen  Drucken  am  grössten,  bei  höheren  Drucken  etwas 
geringer,  bei  sehr  niedrigen  am  geringsten. 

Ahnliches  hatten  E.  Wiedemann  und  H.  Ebert  gefunden. 
Die  Entstehung  erklärt  der  Verf.  folgendermaassen: 

Da  Kathodenstrahlen  noch  bei  ziemlich  hohen  Drucken 
entwickelt  werden ,  besonders  unter  Benutzung  oscillirender 
Entladungen^  da  femer  nach  den  Versuchen  von  Lenard  auch 
verdünnte  Luft  die  Kathodenstrahlen  stark  absorbirt,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  dichter  sie  ist,  da  drittens  die  Kathodenstrahlen 
bedeutende  Quautit&ten  von  Energie  fahren,  so  muss  bei  all- 
mählich gesteigerten  Drucken  mit  wachsender  Absorption  eine 
sich  aUmählich  steigernde  Wärmeentwicklung  in  den  die  Elek- 
trode umgebenden  Luftresten  auftreten,  bis  schliesslich  bei 
höheren  Drucken  die  Bildung  der  Kathodenstrahlen  nachlässt 
Da  jene  Luffcreste  nur  eine  sehr  geringe  Wärmekapazität  haben, 
werden  sie  die  Elektrode  selbst,  sowie  auch  ^Lichtleiter,  welche 
mit  ihr  verbunden  sind,  entsprechend  dem  obigen,  erhitzen,  und 
zwar  muss  diese  Erwärmung  bei  grösserem  Drucke  gering  sein, 
weil  zu  wenig  Kathodenstrahlen  entstehen,  bei  sehr  niedrigem 
Drucke  gering,  weil  dieselben  zu  wenig  absorbirt  werden;  da- 
zwischen wäre  ein  Maximum  der  Wirkung  zu  erwarten. 

Die  Arbeit  ist  besonders  dadurch  wertvoll,  dass  alle  in 
Betracht  kommenden  Instrumente  sehr  genau  beschrieben  und 
deren  Anwendbarkeit  diskutirt  ist.  E.  W. 


841.  f.  Ahr€ihafn  und  J»  Lemoine*  InsUmtanes  Fer* 
schwinden  der  magnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene  (C. 
R  130,  p.  499—601.  1900).  —  Als  Lichtquelle  dient  ein 
Funken,  die  Bohre  mit  CS,  steht'  zwischen  dem  polarisirenden 
Nikol  und  dem  aus  eines  zweiten  Nikol  und  einem  doppel- 
brechenden Prisma  bestehenden  Folarisator.  Zu  der  Funken- 
strecke parallel  geschaltet  ist  ein  Stromkreis,  dieser  enthält 
einen  grossen  Widerstand,  die  Magnetisirungsspirale ,  einen 
Kondensator. 

Die  Versuche  ergaben:  1.  Die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  ist  nicht  um   10^^  sec  vergrOssert  gegen 
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den  Strom.    2.  Die  magnetische  Drehung  und  das  Kerr'sche 

Phänomen  folgen  ohne  Verzögerung  den  Veränderungen  im  Feld. 

E.W. 

342.  W.  C.  Hendersan.  Über  elektrische  ff^'trkungen, 
die  von  der  Verdampjung  des  Natriums  in  Luft  und  andern 
Gasen  herrühren  (Proc.  Eoy.  See.  66,  p.  183—186.  1900).  —  In 
einem  eisernen  Cylinder  wird  Natrium  zum  Sieden  erhitzt ,  in 
den  Dampf  taucht  eine  isolirte  Platte,  die  mit  einem  Elektro- 
meter verbunden  war.  Dasselbe  zeigte,  lange  ehe  eine  Dampf- 
entwicklung eintrat,  eine  Spannung  von  2 — 8  Volt;  da  keine 
solche  eintrat,  wenn  der  Cylinder  mit  Leuchtgas  gefüllt  war, 
so  rührt  sie  von  Oxydationsvorgängen  her.  E.  W. 


343.  Neue  Untersuchungen  über  den  elektrischen  Flammen- 
bogen  (The  Electrician  43,  p.  86—89.  1899).  -r-  Der  Aufsatz 
enthält  eine  zusammenfassende  und  kritische  Besprechung  der 
Arbeit  von  Frau  Ayrton  über  das  Zischen  des  Flammen- 
bogens  und  von  Duddell  und  Marchant  über  Versuche  über 
den  Wechselstromflammenbogen  mittels  des  Oscillographen, 
über  die  schon  anderweitig  referirt  wurde.  E.  W. 


344.  E*  Muhmer.  Über  eine  wellenförmige  Bewegung 
elektrischer  Funken  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  152 — 154. 
1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  zuerst  die  beiden  bekannten 
Entladungsformen  bei  dem  Betrieb  eines  grösseren  Funkenin- 
duktors mit  dem  Wehnelt'schen  oder  Simon'schen  Unterbrecher, 
welche  bei  der  maximalen  Schlagweite  (einzelne,  bläulich-weisse, 
aber  kräftige  Funken)  und  bei  geringem  Abstand  der  Pole 
(gelbliches  Lichtbüschel  nach  Art  eines  elektrischen  Flammen- 
bogens)  auftreten.  Ausser  diesen  Entladungsformen  zeigen  sich 
bei  mittlerer  Entfernung  der  sekundären  Pole  eine  Menge 
dünner,  weisser,  silberglänzender  Funken,  die  von  der  Polspitze 
auf  meist  krummlinigen,  meist  divergirenden  und  sich  oft 
kreuzenden  Bahnen  zur  Platte  am  andern  Pol  übergehen.  Bei 
dieser  Entladung  scheint  jeder  einzelne  Funke  korrekte  Sinus- 
linien um  seine  krummlinige  Bahn  als  Axe  zu  beschreiben« 
Dabei  werden  die  hellleuchtenden  Wellenlinien  unter  Umständen 
von  einer  roten  Aureole  umgeben.     Wird  eine  lichtempfind- 
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liehe  Platte  in  dem  auf  das  Fankengewirr  eiogestellten  photo- 
graphischen Apparat'  mit  280  cm/sek.  Geschwindigkeit  bewegt^ 
80  wird  der  Funkenstrom  in  lauter  einzelne  Linien  aufgelöst, 
die  den  einzelnen  rasch  aufeinanderfolgenden  Funken  ent- 
sprechen. Aus  der  Photographie  ergibt  sich  eine  oscillatorische 
Bewegung  des  Funkens  während  seines  Übergangs,  die  einer 
Sinusbewegung  nahe  kommt  Von  der  Spitze  anfangend  wächst 
die  £longation  der  oscillatorischen  Bewegung  und  beträgt  in 
der  Nähe  der  Polplatte  etwa  ^,\^  der  Funkenlänge.  Bei 
90  mm  Entfernung  der  Pole  sind  5  Wellenberge  zu  zählen 
(Wellenlänge  18  mm,  Amplitude  7,5  mm).  Die  Photographie 
zeigt  femer  das  Fortschreiten  der  Welle  von  der  Spitze  nach 
der  Platte.  Dabei  müsste  dieses  Fortschreiten  der  Welle 
wahrend  der  kurzen  Pause  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden 
Funken  stattfinden.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  schreitet 
die  Welle  mit  der  Geschwindigkeit  120  cm/sek.  fort.  Die 
Photographie  gibt  nur  eine  Projektion  des  Gegenstandes  auf 
eine  Ebene.  Da  die  verketteten  Sinuslinien  aber  in  jeder  be- 
liebigen Projektionsebene  auftreten,  so  müssen  sich  die  Funken 
auf  einer  Art  Spiralschraubenlinie  bewegen.  Die  scheinbar 
oscillatorische  Entladung  wird  vermittelt  durch  die  zwischen 
den  Sekundärpolen  erwärmten  Luftteilchen  und  die  Staub- 
partikel, welche  durch  den  elektrischen  Wind  nach  der  Platte 
getrieben  werden.  Die  gemessene  Geschwindigkeit  des  elek- 
trischen Windes  stimmt  gut  überein  mit  der  Geschwindigkeit 
des  Fortschreitens  der  Wellen.  Dabei  wird  der  erste  Funke 
über  die  am  besten  leitenden  Partikel  auf  einer  beliebigen  un- 
regelmässigen Baumkurve  überspringen.  In  Bücksicht  auf  die 
Erwärmung  ist  aber  durch  den  ersten  Funken  allen  folgenden 
der  Weg  vorgeschrieben. 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  bestimmte  Angaben  über 
das  Auftreten  der  drei  Entladungsformen.  Der  Eisenkern 
des  Laduktors  hat  3  cm  Durchmesser  und  ist  40  cm  lang.  Die 
Primärspule  hat  200  Windungen  Kupferdraht  von  4  qmm 
Querschnitt;  die  Sekundärspule  65  000  Windungen  eines  0,11  mm 
dicken  Kupferdrahtes.  Der  Durchmesser  der  Polplatte  ist 
25  cm.  Als  Wehneltunterbrecher  wurde  die  von  der  Firma 
Emecke  in  den  Handel  gebrachte  alte  Form  benutzt.  Der 
Yorschaltwiderstand  war  4  ü  bei  der  Betriebsspannung  100  Volt. 


bei  der  Strom- 

Unterbrechung 

Polentfemnng 

stärke  in  Amp. 

pro  Sek. 

m  cm 

6 

800 

25 

18 

800 

8 

11 

600 

9—10 

J.M. 

—    548 .  — 
Es  trat  ein: 

1.  die  verästelte  Form 

2.  die  besenartige  Form 
8.  die  verkettete  Form 

345.  3^.  Lockyer.  Dunkle  Ltcktbläse  (Nature  60,  p.  570 
— 574.  1899).  —  Es  treten  oft  auf  Platten  (positive),  mit  denen 
Blitze  photographirt  wurden,  neben  den  hellen  Linien  auch 
dunkle,  „dunkle  Blitze^^,  auf;  dieselben  haben  zum  Teil  zu  sehr 
kühnen  Hypothesen  Veranlassung  gegeben.  Clayden  erklärt 
die  Erscheinung  folgendermassen.  War  die  Linse  der  Camera 
gleich  nach  dem  Blitz  bedeckt,  so  erscheint  das  Bild  hell, 
lässt  man  aber  ein  schwaches  Licht  längere  Zeit  wirken  oder 
das  Licht  mehrerer  dem  ersten  folgenden  Blitze,  so  erhält  man 
ein  dunkles  Bild.  Dasselbe  tritt  bei  Versuchen  mit  Funken- 
entladungen ein. 

Lockyer  hat  entsprechende  Versuche  mit  Funkenentladungen 
angestellt  und  Glayden's  Angaben  bestätigt  gefunden,  so  dass 
man  es  mit  einer  photographischen  und  nicht  meteorologischen 
Wirkung  zu  thun  hat  E.  W. 

346.  8h.  BidweU.  Dunkle  Bluse  (Nature  60,  p.  591. 
1899).  —Der  Verf.  gibt  als  Citat  für  die  Arbeit  von  Clayden 
(Proc.  Phys.  Soc.  10,  p.  180)  und  verweist  noch  auf  Sutton 
(Die.  of  Photography,  edition  of  1867,  p.  299).  E.  W. 


347.  «7.  Trawhridge.  Hohe  elektromotorische  Kräfte 
(Nature  69,  p.  343—346.  1899;  Sill.  Joum.  8,  p.  199—206. 
1899).  —  Der  Vortrag  ist  ein  Auszug  der  Arbeiten  des  Vert 
über  denselben  Gegenstand  (Beibl.  22,  p.  171,  893  und  899). 
Es  möge  noch  nachgetragen  werden,  dass  bei  den  sehr  hohen 
E.M.K  von  3000000  Volt  im  Spektrum  der  Luft  die  Metall- 
linien verschwinden  und  das  Spektrum  dem  des  Blitzes  sehr 
ähnlich  wird.  G.  0.  Seh. 

348.  J.  Trawbridge,  T.  C.  McKay  und  J.  C.  Hawe. 

Ea>plome  Wirkungen  elektrischer  Entladungen  (Sill.  Joum.  (4)  8, 
p.  239—246.  1899).  —  Über  die  Arbeit  ist  bereits  BeibL  23, 
p.  1049  berichtet  E.  W. 
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349.  JV«  3[isehkin,  Erscheinungen,  tvelche  man  im  elek- 
trischen Felde  einer  Spitze  beobachtet  (Journ.  d.  ross.  phys. 
ehem.  Ges.  31,  p.  159—199.  1899).  —  Wenn  man  in  das  Feld 
einer  Ton  Entladungen  durchsetzten  Röntgenröhre  oder  einer 
geöfiEneten  seknnd&ren  Spirale  eine  dielektrische,  anf  einem 
Stativ  mhende  Scheibe  (Olimmer,  Celluloid,  Ebonit)  bringt, 
so  beginnt  sie  in  bestimmtem  Sinne  zu  rotiren.  Befindet  sich 
die  Scheibe  innerhalb  der  Röhre,  so  leuchtet  sie  in  milchigem 
Lichte.  Ebensolche  Rotationen  zeigt  die  dielektrische  Scheibe 
in  der  ^ähe  des  einen  Konduktors  einer  Influenzmaschine, 
während  der  andere  abgeleitet  ist  Wird  die  Scheibe  in  die 
Nähe  einer  mit  der  Influenzmaschine  durch  einen  langen 
Draht  yerbundenen  horizontalen  Spitze  gebracht,  so  erfolgt  die 
Rotation  rechts  von  der  Spitze  im  Sinne  der  Drehung  des 
Uhrzeigers,  links  umgekehrt.  Im  elektrischen  Felde  zweier 
solcher  Spitzen  erfolgt  die  Rotation  am  stärksten  in  einem  6  cm 
breiten,  zwischen  zwei  zur  Spitze  senkrechten  Ebenen  befindlichen 
Räume.  Die  Scheiben  sind  entweder  auf  einer  Spitze  oder  an 
einem  Kokonfaden  balanzirt,  im  letzteren  Falle  tragen  sie  Spitzen. 
Die  erwähnte  Rotationserscheinung  benutzend,  hat  Yerf.  einen 
elektrostatischen  Motor  konstmirt,  der  bis  zu  3600  Umdreh- 
ungen in  der  Minute  macht  und  eine  Sirene  anzutreiben  vermag. 
Eine  photographische  Platte  ins  Feld  der  Spitze  gebracht, 
weist  selbst,  wenn  sie  in  lichtdichter  Hülle  sich  befand,  charak- 
teristische Schwärzungen  auf,  ebenso  zeigen  sich  auf  ihr  elek- 
trische Schatten.  Ein  Fluoreszenzschirm  lässt  helle  rundliche 
Flecken  erscheinen.  Zur  Erklärung  der  obigen  Rotationen 
spricht  der  Yerf.  die  Vermutung  aus,  dass  es  sich  hier  um 
Bewegungen  des  Mediums  selbst,  nicht  aber  um  solche  der 
elektrischen  Luft  handle.  H.  P. 


350.  t7«  JJ.  We^m  Analyse  der  Funkenentladungen 
(Elektrotechn.  Ztschr.  30,  p.  747—750.  1899).  —  Der  Verf. 
untersucht  die  Funken  eines  Wehneltunterbrechers  in  einem 
Mutographen  (photographischer  Aufnahmeapparat  der  deutschen 
Mutoskop.  Biographgesellschaft).  Es  ergibt  sich  aus  der  Reihe 
der  Bilder  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Funken  eine 
Linie  ist,  dass  die  Funkendauer  Via75oo~  Vis^ooo  ^^  dauert, 
die  Dauer  ist  aber  sicher  kleiner.     MacLeman  fand  f&r  das- 


—    550    — 

selbe  1x10-^  Sek.  Ein  Betrachten  der  Abstände  der  Bilder 
lehrt,  dass  der  Wehneltunterbrecher  nicht  ganz  regelmässig 
arbeitet,  wof&r  schon  das  knatternde  Greräusch  spricht 

Durch  eine  besondere  Vorrichtung  gelingt  es  dem  YerLj 
einen  einzelnen  Funken  zu  beobachten;  daraus  geht  herror, 
dass  ein  Gesichtsreiz  von  10"-^  SeL  genügt,  um  im  Auge 
einen  zum  Bewusstsein  kommenden  deutlichen  Eindruck  hervor- 
zurufen, E.  W. 

351.  t7.  Almy»  über  die  Entladungspotentiale  in  Jesten 
und  tropf barflUssigen  Dielektricis  (Verhandl.  d.  deutsch,  physik. 
Ges.  1,  p.  95—99.  1899).  —  Eine  Metallkugel  von  1  cm  Badios 
wird  einer  Metallplatte  gegenübergestellt.  Die  eine  Elektrode 
wurde  isolirt  und  mit  der  einen  Elektrode  einer  durch  einen 
Elektromotor  betriebenen  Influenzmaschine,  sowie  mit  der  einen 
Elektrode  eines,  continuirliche  Ablesung  gestattenden  Elektro- 
meters verbunden.  Die  anderen  Elektroden  der  drei  Apparate 
waren  ziur  Erde  abgeleitet  Das  Potential  der  isolirten  Elek- 
troden wurde  langsam ,  besonders  durch  Begulirung  eines 
Spitzennebenschlusses  gesteigert,  bis  ein  Funke  die  zu  unter- 
suchende Schicht  durchbrach.    Es  ergab  sich: 

1.  Das  Entladungspotential  ist  um  etwa  5  Froz.  kleiner, 
wenn  statt  der  Kugel  eine  Spitze  als  Elektrode  gebraucht  wird. 

2.  Es  hängt  bei  ungleichen  Elektroden  nur  sehr  wenig 
von  der  Polarität  der  Elektroden  ab. 

3.  Erheblich  kleinere,  zum  Teil  nur  ^^  so  grosse  Werte 
des  Entladungspotentials  erhält  man,  wenn  man,  anstatt  in  der 
beschriebenen  Weise  vorzugehen,  eine  zum  Funkenapparat 
parallel  geschaltete  Luftfunkenstrecke  bis  zum  Durchbruch 
der  festen  Platte  vergrössert,  wobei  die  Potentialdifferenz  der 
Elektroden  an  der  Yersuchsplatte  hin-  und  heroscillirt: 

Substanz        Schlagweite      oSÄST'^^^Ä'ca. 

Glas     I  0,150  cm  113,5  C.G.S.  97  C.G.8. 

„       V  0,076  „  128  «6 

,.      XI  0,041   „  1S8  81 

Glimmer  0,006   „  124  32,5 

4.  Ist  V  das  Entladungspötential,  d  die  Schlagweite  und 
a  und  ß  zwei  von  der  Natur  des  Materials  abhängige  Kon- 
stanten, so  ist  V  ^a.d  +  ß. 
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Sabetanz  a  C  Grenxen  der  Schlagweiten 

Glu  I  420  41,5  0,04  —0,225  cm 

Glimmer  18800  10  0,008—0,006  „ 

Paraffin  8560  17,2  0.015—0,086  „ 

Die  »^elektrische  Festigkeit'S  cL  L  der  Quotient  Vjd^ 
welcher  bei  kleinen  Werthen  von  d  und  schwach  gekrümmten 
Elektroden  der  elektrischen  Kraft  zwischen  diesen  proportional 
isty  wächst  also  mit  abnehmender  Schlagweite. 

5.  Die  folgende  Tabelle  giebt  für  einige  Glassorten  das 
Entladnngspotential  Kf&r  cf  ■>  0,041  cm,  sowie  den  von  Denizot 
bei  220^  bestimmten  specifischen  Ohm'schen  Widerstand  y. 
Die  Gkssorten  sind  wieder  wie  bei  Denizot  numerirt.  Schlag* 
weite  0,041  cm 

I         F:    58,6  r(220«)  1,74.10" 

VI  111,4  2,41 .  10" 

XI  187  8,7    .10" 

Man  erhält  also  dieselbe  Beihenfolge  der  Olassorten,  mag 
man  sie  nach  der  elektrischen  Festigkeit  oder  nach  dem 
Ohm'schen  Widerstand  ordnen.  Dasselbe  ergab  sich  für  Quarz, 
welcher  bekanntlich  in  der  Bichtong  der  krystallographischen 
Hauptaze  einen  ausserordentlich  viel  kleineren  Ohm'schen 
Widerstand  zeigt,  als  senkrecht  zu  ihr. 

Die  Flüssigkeiten  be&nden  sich  in  einem  Gefäss,  in  das 
zwei  Kugeln  üa  Elektroden  eingesetzt  waren.  Sie  mussten 
sehr  sori^tig  filtrirt  sein,  sonst  erhält  man  zu  kleine  Werte. 
Für  Xylol  ergab  sich  z.  B.: 

Grewöhnliches  reines  Xylol  in  offenem  Gkftss 10—25 

Durch  Seide  filtrirt  in  offenem  Geftss 20—40 

Dorcfa  Toncelle  filtrirt,  in  geschlossenem  Gkftss  nach  einem 

Funken 55—70 

Desgleichen,   ehe  ein  Funke  überging,    Elektroden   nicht 

frisch  polirt 80— 8f> 

Desgleichen,  ehe  em  Funke  überging,  El^troden  frisch  polirt  91  —98 

Ein  Funke  setzt  also  das  Entladungspotential  schon  er- 
heblich herab  y  in  dem  er  feste  Teilchen  erzeugt  und  die 
Elektroden  verunreinigt 

Bei  so  gereinigten  Flüssigkeiten  ergaben  sich  viel  grössere 
Werte,  als  andere  Gelehrte  gefunden  haben,  z.  B. 

nach  T.  W.  Edmonson        nach  Almy 

fOr  Xylol  14 .  120 

fOi  Terpentinöl  23  105 

Auch  für  tropfbare  Flüssigkeiten  gilt  die  Formel: 

V^a.d  +  ß. 
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Es  ist 


a 

für  Xylol  1340 

für  Terpentinöl  1410 

für  Petroleum  1920 

fiir  Benzol  1750 


ß     Grenzen  d.  Schlagweite 

40  0,013—0,067 

20  0,02  —0,08 

20,2  0,018  -0,Otf 

21,1  0,04  —0,055 


Kleine  Kugelradien  geben  kleine  Werte. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  für  die  Yorstehenden  Dielektrica 
die  Entladungspotentiale  für  kugelförmige  Elektroden  von  1  cm 
Badius  und  0,1  cm  Schlagweite. 

Luft    Glas  I    Glas  VI    Terpentinöl    Xylol    Benzol    Glaa  XI 
15,7         86  156  161  174  194  196 

B.  W. 

352.  A*  Schuster  und  G.  Hemsalech.  über  die  Kon- 
stitution des  elektrischen  Funkens  (Phil.  Trans.  London  193  A^ 
p.  189—213. 1899).  — Die  Arbeit  (vgl.  auch  ein  früheres  Referat) 
enthält  zunächst  eine  genaue  Beschreibung  der  Apparate  und 
der  Methode. 

Die  Geschwindigkeit  der  von  der  Elektrode  losgelösten 
Teichen  nimmt  mit  dem  Abstände  vom  Pole  ab.  Mit  An- 
schalten von  Kondensatoren  nimmt  manchmal  die  Geschwindig- 
keit ab,  in  anderen  erst  zu  und  dann  ab. 

Die  Tabelle  enthält  die  Geschwindigkeiten  tür  eine  Beihe 
Yon  Metallen  und  den  verschiedenen  Linien. 


MetaU 


AI 


Zn 


Od 


Wellen- 
länge 


4512  (a) 

4478 

4446 

3618  ß 

8602 

8585 

49251,  ^ 
4912/^"^ 

48111(1?) 
4722/(1^) 

58791 
58891 " 

5086)  ß 
4800 
4416 
8618 


l 


V   (m 
per  Sek.) 


e 


1890? 


415 
545 

485 
559 


Metall 


Bi 


Hg  von 
Cd-.^algam 


Hg  von 
Zn- Amalgam 


Wellen- 
Ubige 


5209) a 
456Ü|? 
3696] Y 

48021  d 
4260f  6 

8793  C 

5461 \ a 
48591 ß 

8668  Y 

4359  ß 
3663  Y 


V  (m 
per  Sek.) 


1420 

538 
894 

988 

590 

481 
388 
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V  ist  dabei  die  mittlere  G^chwindigkeit  zwischen  Pol  and 
einem  Abstand  von  2  mm,  V  in  dem  Abstände  selbst 

Die  Geschwindigkeit  der  Mg-Teilchen  ist  gross  and  zwar 
etwa  ebenso  gross  wie  diejenige  der  Mg-Teilchen. 

Mit  Mangan  y  Eisen ,  Eapfer,  Silber  Hessen  sich  keine 
sichern  Besoltate  erzielen^  entweder  waren  die  Linien  aaf  dem 
rotir enden  Film  nicht  za  sehen,  oder  sie  waren  unscharf! 
Die  grossen  Verschiedenheiten  beim  Wismat  dürften  mit  aaf 
Yerunreinigangen  beruhen. 

Die  Spektren  unter  den  benutzten  Versuchsbedingungen 
sind  oft  sehr  eigeui  so  fehlt  dem  Mg  die  grüne  dreifache  Linie; 
fast  die  ganze  Energie  ist  auf  l  448,1  und  das  Triplet  383,84 
konzentrirt 

Die  Verf.  haben  noch  die  Entladungen  ohne  spektrale 
Zerlegung  im  rotirenden  Spiegel  betrachtet  Schon  Feddersen 
fand,  dass  abwechselnd  die  Elektroden  hell  werden;  ob  die 
hellere  die  positive  oder  negative  war,  liess  sich  nicht  ent- 
scheiden, es  wäre  wichtig,  dies  zu  wissen,  um  zu  entscheiden, 
ob  der  Funken  der  Metalldämpfe  mehr  einer  Vakuumröhre 
oder  einem  Flanmienbogen  entspricht  Die  Kurven  sind  alle 
gekrümmt. 

Da  die  Abstände  der  Funken  unabhängig  vom  Metall  der 
Elektrode  sind,  so  liegt  nicht  im  Funken  ein  Hauptteil  des 
Widerstandes.    Er  ist  sicher  klein  gegenüber  12  Q. 

Die  gekrümmten  Linien  lassen  einen  JElückschluss  auf  die 
molekularen  Geschwindigkeiten  zu,  sie  sind  grösser  als  die  mit 
dem  andern  Apparat  gefunden.  Aluminium  und  Magnesium  gaben 
die  grössten  Geschwindigkeiten  am  Pol,  Zink  gab  weit  grössere 
Werte  als  Gadmium.  Auf  der  Platte  erscheinen  die  Bilder 
in  der  Mitte  des  Funkens  stark  ausgezogen.  Es  ist  schwer 
einzusehen,  warum  dort  die  Teilchen  länger  leuchten  sollen, 
wenn  man  nicht  an  den  Polen  einen  Zustrom  von  kalter  Luit 
annimmt. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  werden  gewisse  Fehler- 
quellen besprochen. 

Die  Arbeit  enthält  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
Einfluss  von  Selbstinduktion  auf  die  Spektra.  Eine  einge- 
schaltete Spule  sollte  die  oscülatorischen  Entladungen  wieder 
trennen,  dabei  verschwanden,  die  Luftlinien.     Die  einfachste 
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I 

£irklärang  ist,  dass  die  LufÜinien  ganz  ron  der  ersten  Entladung 
mit  und  ohne  Selbstinduktion  erzeugt  werden,  wenn  noch 
kein  Metalldampf  vorhanden  ist  Die  folgenden  Entladungen 
gehen  dann  durch  den  Metalldampf,  der  sich  unterdessen  zu 
den  Elektroden  verbreitet  hat  Schaltet  man  eine  Spule  ein, 
80  findet  die  Anfangsentladung  langsamer  statt  und  scheint 
die  Luft  nicht  so  weit  zu  erwärmen,  dass  sie  das  Linienspektrum 
gibt  Die  gesamte  Entladung  geht  dann  durch  den  Metall- 
dampf,  der  sich  in  weniger  als  10^^  Sek.  durch  die  ganze 
Funkenstrecke  verbreitet  hat 

Die  Verf.  erwähnen  noch  eine  Anordnung  von  A.  von  Wels- 
bach (Wien.  Sitzungsber.  88,  II,  1883),  bei  der  man  starke 
Metallspektra  erhält,  wenn  man  eine  Funkenstrecke  in  dem 
primären  Kreis  statt  im  sekundären  benutzt 

Aus  den  Versuchen  folgt  noch,  dass,  wenn  zwei  Linien  eines 
Metalls  ungleich  hell  sind,  dies  nicht  davon  herrtihrt,  dass  bei 
jeder  Periode  der  Entladung  die  Schwingungen,  die  am  stärk- 
sten erscheinen,  es  auch  wirklich  sind.  Eine  schwache  an- 
dauernde Entladung  kann  stärker  erscheinen  als  eine  starke 
kurze.  Das  Auftreten  von  Calciumlinien  in  dem  Silberspektrum 
lehrt  einen  neuen  Typus  von  Linien  kennen,  nämlich  solche, 
die  in  der  Mitte  des  Funkens  entstehen  und  sich  nach  den 
Polen  ausbreiten.  E.  W. 


358.  M.  Reben»torff.  Gasgemisch  ßir  die  elektrische 
Pistole  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  12,  p.  350.  1899).  — 
In  eine  grössere  Gasentwicklungsflascbe  giesst  man  eine  Boden- 
schicht nicht  allzu  verdünnter  Schwefelsäure  und  wirft  auf  je 
1  Liter  Bauminhalt  der  Fläche  1  gr  Zinkblech  (auf  0,1  gr  genau) 
hinein.  Während  der  Auflösung  des  Metalls  bleibt  die  mit 
langem,  herabhängenden  Kautschukrohr  versehene  Oasableitungs- 
röhre  unverschlossen;  die  gewünschte  Menge  des  G-asgemischs 

entnimmt  man  der  Flasche  durch  Eingiessen  von  Wasser. 

K.  Seh. 

354.  P«  de  Seen»  Die  Projektionen  des  Äthers  (ArcL 
de  Gen.  (4)  9,  p.  146—161.  1900).  —  Nach  dem  Ver£  müssen 
neben  den  vibratorischen  Bewegungen  des  Äthers  senkrecht 
2U  der  Fortpflanzungsrichtung  auch  die  translatorischen  erörtert 
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werden.  Dieser  Atherwind  kann  sich  in  dreierlei  Art  zeigen: 
1.  Durch  photographische  Wirkungen;  2.  durch  die  MitfÜhrung, 
welche  dieser  Wind  auf  die  strahlende  Materie  ausübt;  8.  durch 
die  Mitfbhnmg,  welche  er  auf  die  elektrische  Energie  ausübt, 
die  auf  einem  Dielektrikum  yerteilt  ist 

Die  hierher  gehörigen  Versuche  (ygL  auch  frühere  Refe- 
rate) werden  unter  folgenden  Aubriken  behandelt:  Erzeugung 
von  Figuren  yon  Savart.  Aussendungspunkte  der  Atherprojek- 
tionen.  Aussendungspunkte  der  elektrischen  Figur  yon  Kathoden- 
strahlen und  ^-Strahlen.  Rückyerwandlung  der  A'-Strahlung 
in  eine  Strahlung  mit  mechanischer  Wirkung.    Durchdringende 

Kraft  der  Atherprojektionen.    Atmosphärische  Wirkungen. 

R  W. 

355.  P.  de  Heen.  Elektrische  fViedergabe  der  Figuren 
von  Savart,  die  mittels  FlUssigkeitsschichten  erhalten  werden 
(C.  R  129,  p.  717— 719.  1900).  —  Der  Verf.  stellt  über  einen 
Harzkuchen  mehrere  elektrisirte  Spitzen  auf  und  bestimmt  die 
elektrische  Verteilung  mittels  Schwefelpulyer.  Sie  entsprechen 
den  Sayart'schen  Figuren,  wenn  Wasserstrahlen  eine  Platte 
treffen. 

Ahnliches  hat  der  Verf.  bei  nicht  genau  beschriebenen 
Versuchen  mit  Röntgenstrahlen  erhalten. 

Zum  Schluss  stellt  er  folgende  Anschauung  auf:  Die 
Kathodenstrahlen  entsprechen  einer  Projektion  yon  Äther,  der 
strahlende  Materie  mitführt,  die  X-  Strahlen  nur  einer  Projek- 
tion yon  Äther.  Alle  Erschütterungscentren  des  Äthers  würden 
auch  Projektionen  gleicher  Natur  bestimmen,  aber  mit  kleinerer 
Projektionskraft.  E.  W. 

856.  JB.  J.  Strutt.  Über  die  Entladung  der  Elektricität 
durch  Argon  und  Helium  (Phü.  Mag.  (5)  49,  p.  293—307. 
1900).  —  Die  Gase  wurden  in  das  Entladungsrohr  nach  der 
Methode  yon  W.  Hamsay  (Trans.  Chem.  Soc.  1895,  p.  686) 
eingef&hrt  Das  KathodengefiUle  K  wurde  in  gewöhnlicher 
Weise  bestimmt,  die  Sonde  S  bei  derselben  war  bis  auf  die 
Spitze  mit  Glas  umwickelt 

Voryersuch  mit  Wasserstoff  und  Platinkathode  gab  für 
K  =  298  Volt  (Warburg  300  Volt). 

BefbUtter  x.  d.  Ann.  d.  FhTi.  34.  S9 
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In  Helium  ist  K »  226.  Enthält  dasselbe  Stickstoff,  so 
ist  das  Gefalle  viel  höher,  auch  höher  als  das  in  Stickstoff 
allein  K^,  =  230  Volt 

Bei  Argon  bieten  die  Versuche  insofern  Schwierigkeiten, 
als  das  positive  Licht  das  Glimmlicht  umflutet  und  kein  aus- 
gesprochener dunkler  Baum  vorhanden  ist.  S  steckt  dann  im 
positiven  Licht.  Es  wurde  5  daher  zunächst  mit  einer  nur 
nach  der  Kathode  zu  offenen  Kugel  umgeben.  Dies  genügte 
aber  nicht;  konstante  Besultate  erhielt  man  erst,  als  man  die 
Drahtelektrode  durch  eine  Flatinplatte  ersetzte. 

Für  Platinelektroden  ergab  sich  K^  =  167  Volt,  an  Alu- 
miniumelektroden 100  Volt  Der  Unterschied  bei  AI-  und 
Pt-Elektroden  ist  entsprechend  dem  bei  H,  beobachteten. 

Bei  elektrodenlosen  Kugeln,  die  in  einem  Drahtkreis  sich 
befinden,  treten  Lichterscheinungen  auf,  dabei  tritt  bei  hohen 
Drucken  nur  ein  roter  Biing  auf,  bei  mittleren  an  der  Wand 
ein  blauer  King  und  in  diesem  ein  roter,  bei  ganz  niedrigen 
ist  die  ganze  Kugel  blau. 

Vergleichende  Versuche  über  die  Erzeugung  der  Leitfähig- 
keit in  Helium  und  Luft  ergaben,  dass  die  Schnelligkeit,  mit 
der  im  Helium  Ionen  erzeugt  werden,  etwa  0,44  von  derjenigen 
in  Luft  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  Helium  und  Argon 
einatomig  sind,  sie  leiten  in  normaler  Weise.  Besteht  nun 
die  Leitung  in  einer  FortftLhrung  von  Ionen,  so  müssen  die 
gewöhnlichen  der  einatomigen  Gase  in  kleinere  zerspalten 
werden. 

Beruht  das  Kathodengefalle  auf  der  Energie,  die  zur 
Ionisation  der  Gase  im  Felde  verwandt  wird,  so  zeigen  die  Ver- 
suche, dass  diejenige  von  Argon  und  Helium  leichter  eintritt 
als  die  in  andern  Gtisen.  Indes  spielt  die  Atomicität  keine 
grosse  Bolle,  so  leitet  Hg  unter  dem  Einfluss  der  Abstrahlen 
besser  als  Luft,  Helium  weniger  gut 

Eins  ist  aber  den  einatomigen  Gasen  Hg,  He  etc.  gemein- 
sam: Aluminium  wird  in  ihnen  zerstäubt  E.  W. 


857.  TF«  Hense.  Über  den  Potentialgradienten  in  Gas* 
gemüchen  (Verhandl.  Deutsch.  Physik.  Ges.  1,  p.  269 — 271. 
1899).  —  E.  Wiedemann  fand,  dass  Quecksilberdampf,  dem 
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H,  oder  Stickstoff  beigemengt,  deren  Linien  unterdrücken. 
P.  Lewis  fand  quantitativ,  dass  fig  von  0,00135  mm  Druck 
bei  Wasserstoff  von  8  mm  die  Helligkeit  des  H,- Spektrums 
auf  Vs  reduzirte.  N.  Collie  und  W.  fiamsay  fanden,  dass 
wenig  £[3  und  Nj  in  Helium  leicht,  weniger  als  10  Proz.  Helium 
in  N2  oder  H,  nicht  spektralanalytisch  nachweisbar  sind. 

Der  Verf.  hat  nun  die  Potentialgradienten  in  N,,  dem 
durch  Erhitzen  wachsende  Mengen  Hg  «Dampf  beigemischt 
waren,  genauer  untersucht.  Zunächst  wurde  der  Gradient  (?»  in 
Nj  bei  verschiedenen  Temperaturen  ermittelt  und  zwar  bei 
konstanter  Dichte  zwischen  22^  und  290^.  Der  Verf.  &nd, 
wie  G.  C.  Schmidt,  dass  der  Gradient  unabhängig  von  der 
Temperatur  war. 

Für  den  Potentialgradienten  G^  in  gesättigtem  Hg-Dampf^ 
erhalten  durch  Erhitzen  des  möglichst  evakuirten  Rohres  von 
2,4  cm  Durchmesser,  ergab  sich  bei  den  Temperaturen  t  und 
den  entsprechenden  Quecksilberdampfspannungen  p\ 


t 

162,6 

170 

180 

190 

197,3 

V 

4,S4 

6,41 

9,23 

13,07 

16,71 

ö. 

11,2 

12,7 

14,8 

16,9 

18,6 

öjp 

2,31 

1,98 

1,61 

1,29 

1,11 

Der  Gradient  ist  im  Hg -Dampf  sehr  klein,  bei  Stick- 
stoff ist  er  in  einem  Bohr  von  1,5  cm  Durchmesser  bei  4  mm 
Druck  etwa  92,2,  in  Wasserstoff  64,5  Volt  G\p  nimmt  bei 
Hg  wie  bei  N,  und  H,  mit  zunehmendem  Drucke  ab,  aber  in 
noch  höherem  Maasse. 

Li  einem  Gemisch  von  Hg  und  N,  (Druck  von  N,  bei 
18 <>  1,2)  nimmt  der  Gradient  G,  von  35,4  bei  18  <>  bis  27,3 
bei  91^  ab  und  steigt  dann  bei  192®  bis  67.  Kleine  Mengen 
Ton  Hg  erniedrigen  also  den  Gradienten  im  ungeschichteten 
positiven  Licht,  grosse  Mengen  erhöhen  ihn.  Die  Differenz 
Gq  —  Gq^  steigt  stark  mit  wachsendem  Hg-Druck.       E.  W. 


358.  W.  JEtense.  Über  die  Glimmentladung  ifn  Helium 
(VerhandL  Deutsch.  Physik.  Ges.  2,  p.  16—18.  1900).  —  Nach 
Collie  und  Bamsay  zeigt  eine  Plttcke'sche  Bohre  mit  Helium  die 
Erscheinungen  einer  Bohre  mit  yerdünntem  Gase  schon  bei  ge- 
wöhnlichem atmosphärischen  Druck.  Der  Yerf.  hatte  einige 
vergleichende   Versuche  mit  einem   Geissler'schen  Bohr  von 

89* 
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2,4  cm  Durchmesser  und  18  cm  Länge  angestellt.   Die  Kathode 
war  ein  Stahldraht  von  2  mm  Dicke. 

Die  allgemein  beobachteten  Erscheinungen  sind:  Geht 
bei  Abnahme  des  Drucks  die  Funkenentladung  in  die  Glimm- 
entladung über,  so  verbindet  zuerst  ein  schmaler  leuchtender 
Streifen  die  Elektroden.  Bei  weiterer  Abnahme  des  Drucks 
tritt  der  Faraday'sche  dunkle  Baum  deutlich  auf,  verlängert 
sich  mehr  und  mehr  und  drängt  das  positive  Licht  auf  eine 
Lichthaut  an  der  Anode  zusammen;  dann  verlängert  sich  diese 
wieder  und  zerf&Ut  in  Schichten.  Die  Drucke  für  die  verschie- 
denen Stadien  sind  bei  Helium  höher  als  in  Wasserstoff,  in 
Wasserstoff  höher  als  in  Stickstoff. 

Die  Gradienten  G  ergaben  sich  im  Helium  f&r 
1  =  0,52.10^*  Amp.  und  Drucke  p\ 

p       12,58     11,44     10,46      9,64      8,78      8,00      7,36      6,68      6,08      5,18 
G     34,0      31,5      28,9      26,7      24,8      22,7      20,8       19,3      17,7      17,2 
GIp   2,72      2,75      2,77      2,77      2,84      2,84      2,82      2,89      2,91       2,13 

G/p  nimmt  mit  abnehmendem  Druck  zu,  aber  nur  wenig. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  der 
Werte  von  G  und  G  jp,  wie  sie  für  Drucke  p  und  JEtöhrendurch- 
messer  2R  gefunden  wurden  und  zwar  in  der  Reihenfolge 
wachsender  G/p. 


P 

2E 

G 

GIp 

Quecksilber 

13,1 

24 

16,9 

1,29 

Helium 

12,5 

25 

84,0 

2,72 

» 

8,0 

25 

22,7 

2,84 

Wasserstoff 

8,3 

15 

224,7 

29,0 

Stickstoff 

8,0 

15 

313,5 

39,2 

Das  Eathodengefälle  bei  Helium  betrug  zwischen  /?  »  8,17 
und  12,88  ca.  802  bis  318  Volt 

Das  Spektrum  des  E^athoden-  und  Anodenlichtes  zeigte  bei 
Helium  dieselben  Linien,  ausserdem  traten  im  positiven  Lichte 
noch  eine  Beihe  besonderer  Banden  und  Linien  auf.    E.  W. 


359.  JT,  Morris  Airy.  Über  einen  Versuch  in  Bezug 
auf  die  elektrolytiscke  Konvektion  in  Geisslerröhren  (PhiL  Mag. 
(5)  49,  p.  307—309.  1900).  —  Nach  J.  J.  Thomson  wird  unter 
dem  Einfluss  der  Entladung  Chlor  durch  Wasserstoff  hindurch- 
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gefuhrt.  Indes  ist  der  Versuch  nicht  einwandafrei,  da  die 
Temperaturdifferenz  an  der  Anode  und  Kathode  die  Erschei- 
nung zu  erklären  vermag.  Der  Verf.  stellt  nebeneinander 
zwei  Geissler'sche  Bohren  mit  kapillaren  Zwischenstücken  auf. 
Ä  und  B  sind  die  Baume  mit  den  Elektroden  oben,  A  und 
B  diejenigen  unten.  Ä  und  B  waren  durch  ein  kapillares 
Zwischenstück  yerbunden.  Man  bringt  nun  in  das  System  ein 
Gemisch  von  Wasserstoff  mit  7  Proz.  Chlor  und  macht  B  zur 
Anode  und  A  zur  Kathode,  lässt  den  Strom  durchgehen  und 
schmilzt  dann  oberhalb  A  und  B!  ab.  Wäre  Thomson's 
Theorie  richtig,  so  dürfte  m  AA  kein  Cl  zu  sehen  sein;  dies 
ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  angenommene  Konvektion  ist 
also  sehr  klein.  E.  W. 

360.  J.  «7.  Thomson.  Über  H.  Morris  Airey's  Abhand- 
lung über  elektrolytische  Leäung  in  Gasen  (PhiL  Mag.  49,  p.  408. 
1900).  —  J.  J.  Thomson  wendet  sich  gegen  die  Schlüsse  der 
obigen  Arbeit.  Bei  den  grossen  angewandten  Chlormengen 
muss  der  an  der  Anode  vorhandene  hohe  Partialdruck  des 
hingef&hrten  Chlors  eine  Bückdiffusion  bewirken.  Er  hat  viel 
kleinere  Mengen  benutzt  und  betont,  dass  nach  Umkehr  des 
Stroms  zuerst  die  Cl-Linien  an  der  neuen  Kathode  hell,  an 
der  Anode  schwach  waren,  dann  an  beiden  schwach  und  dann 
an  der  neuen  Anode  hell  wurden.  E.  W. 


361.  O*  Telesca»  Energieverbrauch  durch  oscillatorische 
Entladungen  in  f^akuumröhren  (Nuov.  Cim.(4)  10,  p.  420 — 431. 
1899).  —  Eine  Batterie  von  veränderlicher  Kapazität  wurde 
durch  ein  Funkenintervall,  eine  Spirale  von  veränderlicher 
Selbstinduktion  und  durch  eine  Vakuumröhre  mit  Aluminium- 
elektroden hindurch  entladen;  die  in  den  einzelnen  Teilen  des 
Entladungskreises  entwickelten  Wärmemengen  wurden  kalori- 
metrisch, bez.  thermometrisch  gemessen.  Die  Periode  der 
oscillatorischen  Entladung  und  die  Dämpfung  wurden  berech- 
net; die  Änderungen  im  Widerstand  des  Funkenintervalls  in 
Luft  und  in  der  Vakuumröhre,  in  welcher  der  Druck  bei  den 
verschiedenen  Versuchen  von  0,5  bis  5  mm  Hg  varürte,  wurden 
nicht  berücksichtigt    Die  Besultate  sind  die  folgenden: 


A 
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Der  Wert  des  Verhältnisses  zwischen  der  im  Funkeninter- 
yall  in  Luft  und  der  in  der  Vakuumröhre  entwickelten  Wärme- 
menge wächst,  und  das  Verhältnis  zwischen  der  in  der  Vakuum- 
röhre und  der  im  metallischen  Schliessungskreise  entwickelten 
Wärme  sinkt,  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen,  mit  Zu- 
nahme der  Verdünnung  in  der  Vakuumröhre,  der  Funkenlänge 
in  Luft,  und  mit  wachsender  Schwingungsperiode  und  Dämpfung. 
Dagegen  sinkt  das  Verhältnis  zwischen  der  im  Funkenintemdl 
in  Luft  und  der  im  metallischen  Schliessungskreise  entwickel- 
ten Wärme  mit  Zunahme  der  Verdünnung,  der  Kapazität,  der 
Schwingungsperiode  und  der  Dämpfung,  und  steigt  mit  Zunahme 
der  Funkenlänge  in  Luft  und  der  Selbstinduktion.       B.  D. 


362.  G.  C.  Schmidt.  Über  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  das  Potentialgefälle  in  verdünnten  Gasen  (Physik.  Ztschr.  1, 
p.  251 — 254.  1900;  Sitzungsber.  d.  Soc.  Phjsico  medica  in  Er- 
langen 1 899).  —  Der  Verf.  hat  nach  der  Methode  von  Hittorf 
die  Potentialverteilung  in  Entladungsröhren  bei  verschiedenen 
Temperaturen  in  Stickstoff  untersucht 

Die  Versuche  wurden  teils  bei  konstantem  Druck,  teils  bei 
konstanter  Dichte  des  Gases  angestellt.  Die  Resultate  sind 
folgende. 

Wurde  die  Stromstärke  stark  gesteigert,  so  nahm  das  rote 
positive  Licht  eine  prachtvoll  orange  Farbe  an.  Der  Charakter 
des  Spektrums  änderte  sich  nicht  wesentlich;  im  letzteren  Fall 
war  nur  das  gelbe  Band  bedeutend  intensiver,  doch  blieb  selbst 
bei  den  grössten  angewandten  Stromstärken  die  Kannellirung 
erhalten. 

Aus  den  Beobachtungen  im  positiven  Licht  ergibt  sich: 
Sowohl  bei  konstantem  Druck,  als  auch  bei  konstanter  Gasdichte 
zerfällt  bei  gesteigerter  Temperatur  das  ungeschichtete  positive 
Licht  in  Schichten,  die  durch  Steigerung  der  Stromstärke  grösser, 
verwaschener  und  heller  werden.  Bei  noch  höheren  Tempera- 
turen zieht  sich  das  positive  Licht  nach  der  Anode  hin  zurück, 
so  dass  schliesslich  die  Entladung  eine  dunkle  wird. 

Dass  diese  letztere  Erscheinung  nicht  davon  herrührt,  dass 
bei  diesen  hohen  Temperaturen  die  Gase  nicht  mehr  zu  leuchten 
vermögen,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass,  sobald  man  eine 


—    561     — 

Funkenstrecke  vor  die  Entladungsrohre  schaltet,    die  ganze 
Röhre  schön  leuchtet 

4 

Erhöhung  der  Temperatur  wirkt  auf  die  Ausdehnung  des 
Glinmilichtes  wie  Erhöhung  der  Stromstärke.  Bei  konstanter 
Grasdichte,  also  wenn  der  Druck  zunimmt  infolge  der  Erwär- 
mung, kann  unter  besonders  günstigen  Umständen  die  Zunahme 
des  Drucks  den  Temperatureinfluss  kompensiren,  so  dass  grössere 
Veränderungen  nicht  wahrzunehmen  sind.  Bei  konstantem 
Druck  wächst  das  Glimmlicht  stets  bei  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur, selbst,  wenn  die  Stromstärke  ungeändert  bleibt,  und 
bedeckt  schliesslich  die  ganze  Kathode,  zugleich  flutet  es  weiter 
vom  Draht  ab. 

Der  Gradient  im  positiven  ungeschichteten  Licht  ist  bei 
konstanter  Gnadichte  unabhängig  von  der  Temperatur.  Dies 
gilt  aber  nur  so  lange,  als  das  Licht  ungeschichtet  ist.  Sobald 
Schichten  auftreten,  was  bei  höheren  Temperaturen  stets  ein- 
trifft, gut  die  geradlinige  Beziehung  zwischen  Stromstärke  und 
Potentialgradient  nicht  mehr. 

Das  £[athodenpotential  ist  unahhäDgig  Yon  der  Temperatur, 
so  lange  die  Kathode  noch  nicht  YoUständig  mit  Glimmlicht 
bedeckt  ist  Steigert  man  die  Stromstärke,  nachdem  die  Ka- 
thode schon  ganz  bedeckt  ist,  so  nimmt  das  Kathodenpotential 
zu,  und  zwar  geradlinig  mit  der  Stromstärke.  Für  die  dunkle 
Entladung  ergab  sich: 

1.  Mit  wachsender  Stromstärke  nimmt  der  Gradient  zu« 
2.  Das  Anwachsen  des  Gradienten  mit  der  Stromstärke  ist  ein 
ziemlich  starkes.  Wächst  z.  B.  die  Stromstärke  um  das  Zehn- 
fache, so  nimmt  der  Gradient  ungefähr  um  das  Doppelte  zu. 

Die  dunkle  Entladung  zeigt  also  ein  ganz  anderes  Ver- 
halten als  die  leuchtende  Lichtsäule.  Während  für  letztere 
der  Satz  gilt,  dass  der  Gradient  mit  wachsender  Stromstärke 
abnimmt,  findet  bei  der  dunklen  Entladung  ein  Annähern  an 
das  Ohm'sche  Gesetz  statt. 

Eine  besondere  Untersuchung  muss  zeigen,  ob  nicht  bei 
noch  höheren  Temperaturen  das  Ohm'sche  Gesetz  für  Gas- 
entladungen gültig  ist    Aus  den  Messungen  ergab  sich: 

L  Bei  konstanter  Gasdichte  nimmt  der  Gradient  mit  der 
Temperatur  zu.    2.  Bei  konstantem  Druck  nimmt  der  Gradient 
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mit  der  Temperatur  ab.  3.  Der  Gradient  nimmt  von  der 
Anode  nach  der  Kathode  zu  ab.  4.  Der  Grradient  ist  ungefähr 
proportional  der  Entfernung  von  der  Kathode. 

Aus  den  im  vorhergehenden  mitgeteilten  Erscheinungen 
und  den  dabei  gemessenen  Gradienten  lässt  sich  ein  Schluss 
auf  die  Änderung  der  Gesamtpotentialdifferenz  zwischen  den 
beiden  Elektroden  mit  der  Temperatur  ziehen.  Da  der  Gra- 
dient im  positiven  ungeschichteten  Licht  und  der  an  der  Ka- 
thode, so  lange  dieselbe  nicht  vollständig  bedeckt  ist,  unab- 
hängig von  der  Temperatur  ist,  und  nur  das  positive  Licht 
beim  Erwärmen  sich  zurückzieht,  so  nimmt  die  Gesamt- 
potentialdifferenz anfangs  langsam  ab,  um,  sobald  das  positive 
Licht  ganz  verschwunden  ist,  auf  sehr  kleine  Werte  zu  sinken. 
Für  den  weiteren  Verlauf  der  Erscheinungen  sind  zwei  Fälle 
zu  beachten. 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Gesamtpotential- 
differenz anfangs  langsam,  dann  rasch  ab,  erreicht  ein  Mini- 
mum, um  dann  wieder  zu  steigen. 

Das  Minimum  des  Potentials  liegt  bei  ein  und  derselben 
Bohre  bei  einer  um  so  niedrigeren  Temperatur,  je  geringer 
das  AnfSajigspotential,  oder,  was  dasselbe  ist,  je  geringer  der 
Anfangsdruck  ist. 

Schluss:  Die  dunkle  Entladung,  die  bei  höheren  Tempe- 
raturen auftritt,  scheint  die  normale  zu  sein,  wie  ja  auch  schon 
Faraday  die  Entladung  überhaupt  als  eine  „dunkle''  bezeichnete. 
Jedenfalls  ergibt  sich  aus  der  vorliegenden  Untersuchung,  dass 
das  rote  positive  Licht  mit  der  Stromüberführung  nichts  zu 
thun  hat.  WahrscheinUch  lagern  sich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur über  den  Strom  noch  Wellen,  die  beim  Erhitzen  ver- 
schwinden. Nur  die  letzteren  rufen  das  Lumineszenzlicht  hervor. 

E.  W. 

363.  «/•  Stark*  Über  die  inneren  Gasströme  und  die  Zer- 
stäubung  der  Kohle  in  Glühlampen  (Elektrotechn.  Ztschr.  21, 
p.  151—152.  1900).  —  Verbindet  man  zwei  Metallstifte,  die 
an  unsymmetrisch  gelegenen  Punkten  in  das  Innere  der  Glashülle 
der  Glühlampe  hineinragen,  mit  einem  Galvanometer,  so  zeigt 
dieses  einen  Strom  an.  Demnach  muss  das  Lmere  der  Glas- 
birne einer  brennenden  Glühlampe  von  schwachen  vagabun- 
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direnden  Strömen,  die  vom  Gltthüaden  abzweigen,  durchflössen 
sein.  Unter  gewissen  Umständen  bringen  auch  die  Gasströme 
das  bei  der  Evakuation  zurückgebliebene  verdünnte  Gas  zum 
Leuchten.  Bisweilen  tritt  am  Ende  des  positiven  Zuleitungs- 
drahtes  die  sogenannte  Aureole  auf,  welche  als  das  positive, 
durch  den  Magneten  ablenkbare  Licht  der  inneren  Gasströme 
angesehen  werden  kann.  Die  Aureole  tritt  in  Lampen  von 
höherer  Spannung  leichter  auf  als  in  solchen  von  niedriger. 
Bei  Lampen  mit  sehr  nahe  zusammenliegenden  Zuleitungs- 
drahten  oder  mit  sehr  hohem  Vakuum  tritt  die  Aureole  nicht 
auf.  Femer  zeigt  sich  die  Aureole  nur  an  dem  positiven  Zu- 
leitungsdraht,  nicht  an  dem  positiven  Teile  des  Glühfeidens. 
Glühen  Lampen  mit  hohem  Vakuum  bei  Überspannung,  so 
zeigt  sich  das  Vorhandensein  der  inneren  Gasströme  bei  dem 
in  der  ftegel  bleihaltigen  Glas  der  Birne  durch  ein  schwaches 
blauliches  Licht 

Sodann  widerlegt  der  Verf.  die  Erklärungen  von  A.  Berliner 
(Wied.  Ann.  33,  p.  289.  1888)  und  fi.  Moissan  (C.  B.  119, 
p.  776. 1894)  über  die  Bildung  des  dunklen  Wandbeschlages  in 
Glühlampen,  die  längere  Zeit  mit  normaler  Spannung  oder 
kürzere  Zeit  mit  Überspannung  gebrannt  haben.  Da  in  einer 
Entladeröhre  mit  Metallelektroden  die  Kathode  durch  elektrische 
Entladungen  zerstäubt  wird,  so  ist  nach  der  Ansicht  des  Verfl 
anzunehmen,  dass  die  Zerstäubung  der  Kohle  in  Glühlampen 
durch  die  inneren  Gasströme  bewirkt  wird  und  hauptsächlich 
an  den  negativen  Teilen  des  Glühfadens  auftritt.  Dieses  stimmt 
überein  mit  der  Beobachtung,  dass  der  negative  Teil  des  Glüh- 
fadens infolge  langer  Brenndauer  bei  normaler  Spannung  oder 
infolge  von  Überspannung  durch  Zerstäubung  schneller  seine 

graphitglänzende  Schicht  verliert  als  der  positive  Teil. 

_^ J.  M. 

364.  P.  8ilow*  Em  Forlesungsversttch  über  Entladungen 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Onterr,  13,  p.  30—31.  1900).  —  Die 
kontinuirlichen  und  oscillirenden  elektrischen  Entladungen  lassen 
sich  als  solche  vor  einem  grossen  Auditorium  zeigen,  wenn  man 
bei  passendem  Arrangement  des  Versuchs  in  den  Leitungs- 
draht eine  Holtz'sche  doppelte  Trichterröhre  einschaltet. 

K.  Seh. 
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365.  Jff*  PeUat,  Beüräge  zum  Studium  der  Schichten 
(0.  K.  130,  p.  323—826.  1900).  —  Man  kann  annehmen,  dass 
die  Schichten  in  Entladungsröhren  von  Interferenzen  zweier 
elektrischer  Wellen  herrühren,  einer  direkten  und  einer  reflek- 
tirten.  Diese  Ansicht  wird  durch  folgende  Versuche  nicht 
gestützt  Eine  Bohre  mit  inneren  Elektroden  zeigte  sehr 
schöne  Schichten,  aber  bei  Anwendung  eines  Magneten  nur 
eine  Ablenkung  der  Lichtsäule  in  einem  Sinne.  Im  Magnet- 
feld waren  die  Schichten  viel  deutlicher  und  standen  fester 
als  ohne  dasselbe. 

Ein  Sohr  mit  äusseren  Elektroden  lieferte  im  Magnetfeld 
zwei  Lichtbündel,  jedes  derselben  zeigte  deutliche  Schichten. 
Da  die  Feldstärke  längs  der  Röhre  yerschieden  ist,  so  ändert 
sich  längs  derselben  der  Querschnitt  der  leuchtenden  Säule, 
je  kleiner  dieselbe  ist,  um  so  kleiner  ist  der  Abstand  der 
Schichten.  E.  W. 

366.  c7«  Borgmann  und  A.  Petrowski.  Ein  beson- 
derer Fall  des  Leuchtens  einer  Geisslerröhre  bei  Verbindung 
ihrer  beiden  Elektroden  mit  einem  Pole  der  Ruhmkor  ff*  sehen 
Spirale  (Joum.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  31,  p.  200 — 221. 
1899).  —  Aus  den  zahlreichen  in  diesem  Aufisatze  beschrie- 
benen Versuchen  sei  besonders  auf  die  folgenden  hingewiesen. 
Die  Verf.  verbinden  beide  Elektroden  einer  Geissler-(Spektral-) 
röhre  mit  Metallplatten,  welche  sich  an  den  Enden  einer  mit 
Wasser  gefüllten  Paraffinwanne  befinden.  In  dieser  Wanne 
ruht  femer  eine  dritte  yerschiebbare  Metallplatte  E,  welche 
mit  einem  Pole  eines  Induktoriums  verbunden  ist.  Die  Geissler- 
röhre gerät  dabei  ins  Leuchten,  jedoch  tritt  in  ihr  eine  dunkle 
Stelle,  welche  von  den  Verfassern  „Blnoten"  genannt  wird, 
auf.  Mit  welchem  Pole  E  verbunden  wird,  übt  keinen  Einfluss 
aus.  Befindet  sich  E  in  der  Mitte  der  Wanne,  so  tritt  auch 
der  Knoten  in  der  Mitte  der  Geisslerröhre  auf;  verschiebt 
man  E  nach  links,  so  verschiebt  sich  der  Knoten  nach  rechts, 
und  umgekehrt.  Schaltet  man  zwischen  die  Elektroden  der 
Geisslerröhre  und  die  Endelektroden  der  Paraffinwanne  Bohren 
mit  Elektrolyten  etc.,  so  ändert  sich  die  Lage  des  Knotens  sehr 
bedeutend;  er  kann  hierbei  auch  ganz  verschwinden.  Aus  der 
Lagenänderung  des  Knotens  lassen  sich  Schlüsse  auf  die  Ka- 
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pazität  der  eingeschalteten  Leiter  ziehen  und  die  Verf.  behalten 
68  sich  vor,  Versuche  darüber  anzustellen,  inwieweit  sich  nach 
dieser  Methode  eine  Vergleichung  sehr  kleiner  £[apazit&ten  be- 
Werkstelligen  lässt  H.  P. 

367.  M»  liongiev.  Dütymetrie  in  der  Aussendung  polaris 
Strien  Lichtes  durch  ein  Geisslerrohr  unier  dem  Einfluss  eines 
Magnetfeldes  (C.  IL  180,  p.  650—652.  1900).  —  Der  Vert 
bringt  ein  Geisslerrohr  in  ein  Magnetfeld  senkrecht  zu  seiner 
Aze  und  beobachtet  senkrecht  zum  Rohr  in  einer  Bichtung 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien.  Das  Bohr  ist  von  dem  Strom 
einer  Akkumulatorenbatterie  von  4000  Volt  durchflössen.  Er 
findet,  dasB  beim  Wechseln  der  Richtung  des  Magnetfeldes  die 
Stärke  der  Polarisation  sich  ändert.  Je  nachdem  der  abge- 
lenkte Lichtfiftden  die  dem  Beobachter  abgekehrte  oder  ihm 
zugekehrte  Seite  des  Bohres  berührt,  sieht  man  im  Polariskop 
Fransen  oder  nicht 

Der  Verl  weist  noch  nach,  dass  diese  Erscheinungen  nicht 
durch  Befraktionserscheinungen  im  Bohr  bedingt  sind  (vgl.  das 
nächste  Beferat).  E.  W. 

368.  JV«  Egaroff  und  N.  Geargiewski.  Über  die 
optischen  Eigentümlichkeilen  von  Geisslerröhren  unier  dem  Ein- 
ßuss  eines  magnetischen  Feldes  (C.  B.  130,  p.  900—901.  1900). 
—  Die  Verf.  bemerken,  dass  sie  ganz  ähnliche  Beobachtungen 
wie  Dongier  angestellt  haben,  dass  sie  aber  das  Besultat  für 
sekundär  halten.  Ein  Funke  bei  Atmosphärendruck  zeigt  auch 
ohne  Magnet  entsprechende  Doppelbrechungen,  wenn  man  ihn 
an  die  Wand  des  Bohres  drängt;  dasselbe  ist  bei  einer  in 
einem  Bohr  brennenden  Flamme  der  Fall. 

Man  hat  es,  wie  im  speziellen  gezeigt  wird,  mit  einer 
Polarisation  durch  Beflexion  bez.  Brechung  zu  thun.    E.  W. 


369.  W*  Kauffnann.  Demonstration  der  elektrosiati' 
sehen  Ablenkung  der  Kaihodenstrahlen  (Verhandl.  d.  deutsch, 
physik.  Ges.  1,  p.  88—89.  1899).  —  Zur  Demonstration  der 
elektrostatischen  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  dient  der 
Apparat,  den  Figur  in  Orund  und  Aufriss  zeigt 
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Man  verbindet  A  und  B  mit  der  Influenzmaschine  und 
der  Lejdener  Flasche.  Ist  das  Induktorium  unthätig,  so  lassen 
sich  A  und  B  auf  ca.  8000  Volt  laden,  ohne  dass  eine  Ent- 


o^ 


VL 


t^<^-^    ^^:^mi 


ladung  eintritt.  Wird  das  Induktorium  mit  möglichst  schwachem 
Strom  in  Gang  gesetzt,  so  fällt  das  Elektrometer  langsam  und 
die  Ablenkung  der  Eathodenstrahlen  nimmt  ab.         E.  W. 


370.  W.  B.  Morton.    Die  Dichte  der  Materie^  die  die 

Kathodensiraklen  bildet  (Nature  59,  p.  368.  1899).  —  Der  Verf. 

fand  (BeibL  23,  p.  286),  dass  die  Dichte  der  Kathodenmaterie 

klein  gegen   10-*^  gr/cm'^  ist.     Riecke    fand   für    m  m*  =  0,04 

Dynen/cm*;  u  ist  nahezu  10®  cm/sec,  daraus  folgt  m  =  4  x  10~*^. 

E.W. 

371.  jP«  ViUard.  Über  die  Refleanon  und  Refraktion  der 
Kathodenstrahlen  und  der  ablenkbaren  Strahlen  des  Radiums 
(C.  E.  180,  p.  1010—1012.  1900).  —  Wie  E.  Wiedemann  und 
H.  Ebert  findet  der  Verf.,  dass  bei  dem  Auftreffen  eines 
Kathodenstrahlenbündels  auf  ein  Metall  ein  senkrecht  aus- 
tretender Kathodenstrahl  entsteht  und  dass  die  Antikathode  selbst 
einen  dunklen  Baum  zeigt.  Ist  die  Antikathode  sehr  dünn, 
so  hat  man  ein  durchgelassenes  diffuses  Bündel;  bei  sehr  inten- 
siyen  Kathodenstrahlen  zeigt  sich  aber  auch  ein  senkrechtes, 
gebrochenes  Kathodenstrahlenbündel,  es  entspricht  einer  neuen 
Emission. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich  beim  Durchgang  die  Radium- 
strahlen, wie  photographische  Au&ahmen  zeigen.  Dem  ge- 
brochenen Bündel  superponirt  sich  aber  noch  ein  unabgelenktes, 
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in  gerader  Bichtimg  fortschreitendes.  Das  abgelenkte  Bündel 
der  Radiomstrahlen  ist  magnetisch  ablenkbar,  das  direkt  fort- 
schreitende nicht  magnetisch  beeinflossbar.  K  W. 


372.  J.  /8«  Taumsendm  Die  Diffusion  der  Ionen  im  Gase 
(PhiL  Trans.  193,  p.  129—158.  1899).  —  Über  einen  Auszag 
dieser  Arbeit  ist  bereits  BeibL  23,  p.  683  referirt  worden. 
Die  vorliegende  Publikation  gibt  eine  ausf&hrliche  Darstellung 
der  mathematischen  Ilntwicklungen,  der  experimentellen  Daten« 

Nachzutragen  ist,  dass  die  Ionen  weit  langsamer  diffun- 
diren,  als  die  gewöhnlichen  Gase  ineinander.  Ist  K  der  Koef- 
fizient der  InterdifPosion  zweier  Gase  von  den  Dichten  q^  und 
Q^j  so  ist  sehr  nahe  KxYqi  Qt  ^  konstant  Die  Diffusions* 
koefißzienten  der  Gtise  verhalten  sich  nahe  umgekehrt  propor- 
tional wie  die  Y  aus  den  Gasdichten. 

um  die  kleinen  Diffusionskoefißzienten  der  Ionen  zu  er- 
klären, kann  man  zwei  Annahmen  machen:  1.  Man  kann 
annehmen,  dass  eine  Anzahl  Moleküle  die  Ionen  umgeben,  die 
Träger  der  Ladung  diffundiren  dann  wie  ein  aus  grossen  Mole- 
külen bestehendes  Gas.  Man  findet,  dass  die  Masse  etwa 
30  mal  so  gross  ist,  wie  die  yon  ein  Molekül  Sauerstoff.  Man 
kann  aber  auch  annehmen,  dass  der  Träger  so  klein  wie  ein 
Gasmolekül  ist  und  dass  die  elektrische  Kraft,  die  auf  die  sich 
ihm  nähernden  Träger  wirkt  zu  Zusammenstössen  Veranlassung 
gibt,  die  bei  ungeladenem  Träger  nicht  eingetreten  wären. 

Nach  der  ersten  Hypothese  würde  sich  für  den  Radius  S 
eines  Ions  in  Wasserstoff  ergeben  8,2  X  10~^cm,  in  Sauerstoff 
9,2  X  10-8. 

Nach  der  zweiten  Hypothese  würde  man  Werte  für  S 
finden,  die  um  y^mal  grösser  sind;  hier  bedeutet  S  den  Ab- 
stand, bis  auf  den  sich  ein  Molekül  dem  Ion  nähern  muss,  damit 
dessen  elektrische  Kraft  seine  Bewegung  merklich  ändere. 

Weiter  wird  noch  die  Wiedervereinigung  der  Ionen  be- 
handelt 

Ist  e  die  Ladung  eines  Ions  und  die  Zahl  der  Ionen  in 
1  cm'  V,  so  ist  nach  der  Theorie  der  Wiedervereinigung 

dv/dt^ßv^ 

Aus  besonderen  Versuchen  folgt: 
ß  «  3420  X  e  (Luft)    3380  e  (O,)    3500  e  (CO^)    3020  e  (H,). 
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Die  Greschwindigkeit  der  Wiedervereinigung  ist  in  Loft, 
Ozf  CO,  nahezu  gleich,  in  H,  15  Froz.  kleiner.  Nun  ist 
^  =  6  X  10-1^  also  ß  für  die  ersten  drei  Gase  /9  =»  2  x  10-«. 

Weiter  leitet  der  Verf.  hieraus  den  Abstand 

B  =  1/3  10-«  cm 

ab,  auf  den  sich  die  beiden  Ionen  nähern  müssen ,  um  sich  zu 

vereinigen. 

In  diesem  Abstand    übt  das  Ion  eine  Kraft  aus,    die 

einem  Potentialgefälle  von   16200  Yolt/cm  eutspricht     Zwei 

entgegengesetzt  geladene  Ionen  näheren  sich  unter  der  Wirkung 

dieser  Elraft  mit  einer  Geschwindigkeit  von  2  X  10^  cm/sec« 

E.W. 

373.  c7«  8.  Taumsend*  Diffusum  vonlonenm  Gasen  (Physik. 
Ztschr.  1,  p.  313— -316.  1900).  —  Eine  Zusammenfassung  der 
Untersuchungen  des  Verf.  und  anderer,  über  die  bereits  nach 
andern  Quellen  referirt  ist. 

Das  flauptresultat  ist:  Es  erscheint  somit  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  Elektricität  in  Gasen  atomistisch  auftritt,  nachdem 
Ionen  in  Gasen  die  nämliche  Ladung  tragen  wie  die  Wasser- 
sto£Fionen  in  der  Elektrolyse.  E.  W. 


374.  S»  van  Liebenm  Zur  Frage  nach  dem  Gewichte 
des  Elektrons  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  237—238.  1899/1900).  —  Aus 
den  Beobachtungen  an  Kathodenstrahlen  hat  man  das  Gewicht 
des  Elektrons  zu  0,53  mg  bestimmt.  Bei  Beaktionen,  bei  denen 
Ionen  verschwinden,  also  Elektrons  entweichen,  muss  eine 
Gewichtsabnahme  eintreten.  Versuche  in  diesem  Sinne  hat 
Landolt  angestellt;  aus  ihnen  würde  sich  für  das  Elektron 
0,077  mg  ergeben.  Indes  müssen  noch  weitere  Versuche  an- 
gestellt werden.  E.  W. 

875.   H.  Crew.     Prof.  J.  J.  Thomson's  tVerk  Über  die 

Struktur  des  Atoms  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  170 — 174.  1900). 

—  Eine  sehr  hübsche  Darstellung  der  obigen  Anschauungen. 

E.  W. 

376.  E.  Qundelach»  Regenerirbare  Röntgenröhre  (Me- 
chaniker 8,  p.  28.  1900).  —  Die  Bohre  benutzt  die  Eigenschaft 
des  Platins  im  glühenden  Zustand  Wasserstoff  hindurchdiffun* 
diren  zu  lassen.     Sobald   das  betreffende  Vakuumrohr  durch 
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den  Gebrauch  zu  leer  geworden  ist,  entfernt  man  die  schützende 
Hulle  und  erhitzt  das  innerhalb  derselben  angebrachte  Metall- 
röhrchen.  Der  Wasserstoff  im  Kern  desselben  diffundirt  als- 
dann durch  die  glühende  Platinlegirung  in  das  Innere  der 
JEtohre  und  erniedrigt  dadurch  das  Vakuum.  G.  C.  Seh. 


377.  A.  A.  C.  Swinton.  Elektrische  Entladungen  im 
Vakuum  und  die  Röntgenstrahlen  (Phil.  Soc.  of  Glasgow  1898/99 
[l./in.  1899],  14  pp.).  —  Die  Notiz  enthält  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  älterer  Arbeiten  des  yer£  E.  W. 


378.  J.  Macintyre.  Die  Erhitzung  der  Antikathode 
beim  Arbeilen  mit  X-Strahlen  (Nature  60,  p.  101. 1899).  —  Dm 
das  Erhitzen  der  Antikathode,  welche  beim  Benutzen  des 
Wehneltunterbrechers  in  hohem  Maasse  auftritt,  zu  vermeiden, 
schmilzt  der  Verf.  die  Antikathode  in  das  Glas  der  evakuirten 
Bohre  selbst  ein.  Da  dieselbe  leicht  gekühlt  werden  kann,  so 
tritt  kaum  eine  Erhitzung  ein«  G.  C.  ScL 


379.  M.  Maier.    Mitteilung  über  Röntgenstrahlen  (Natur 

und  Offenbarung  45,  p.  577—585.   1899).   —  Eine  Übersicht 

über  verschiedene  in  der  letzten  Zeit  angestellte  Beobachtungen. 

E.  W. 

380.  JS«  JBrunheSm  Über  die  Emissionsdauer  der  Röntgen' 
strahlen  (C.  R  130,  p.  1007—1010.  1900).  —  Zwischen  einem 
grossen  fluoreszirenden  Schirm  und  einer  Röntgenröhre  lässt 
der  Yerf.  schnell  eine  auf  einer  Reihe  von  Radien  mit  kreis- 
förmigen Löchern  versehene  Scheibe  rotiren.  Die  von  der 
Rohre  ausgehenden  Strahlen,  die  den  Schirm  erregen,  geben 
verlängerte  Bilder,  aus  denen  auf  eine  Dauer  der  X-Strahlen 
von  Vi26oo  ^^^  geschlossen  werden  kann.  Die  Dauer  ist  bei  ver- 
schiedenen Röhren  verschieden.  Funken  zwischen  zwei  Kugeln 
geben  genau  kreisrunde  Bilder. 

Diese  Dauer  der  Aussendung  erschwert  alle  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeitsbestimmungen. Es  &ägt  sich  nun,  ob  auf  seiner 
Bahn  die  Länge  des  Wellenzugs,  der  den  JST- Strahlen  ent- 
spricht, unverimdert  bleibt  Dies  ist  in  der  That  der  Fall, 
da  die  Löcher  bei  einem  Abstand  von  85  cm  und  70  cm 
zwischen  Scheibe  und  Röhre  gleich  lang  erschienen.    Dann  folgt 
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auch,   dass  Kopf  und  Schwanz  der  Welle  gleichschnell  fort- 
schreiten. 

Dies  Resultat  wäre  nicht    bei  Kathodenstrahlen    erzielt 
worden  nach  den  Versuchen  von  Majorana.  E.  W. 


381.  JB.  Malagoli  und  C.  Bonadni.  Über  das  Fer- 
halten  der  Körper  bei  der  Transformation  der  Röntgenstrahlen 
(Nuov.  Cim.  (4)  10,  p.  433—434. 1899).  —  Erwiderung  auf  eine 
von  Sagnac  (L'6clair.  ^lectr.  21.  Okt  1899)  an  den  unter- 
suchungen  der  Ver£  über  den  im  Titel  genannten  Gegenstand 
(vgl.  Beibl.  33,  p.  695)  geübte  Kritik.  B.  D. 


382.  P.  Curie  und  O.  Sagnac.  Negative  Elektrisirung^ 
die  mittels  der  Röntgenstrahlen  erzeugt  unrd  (C.  R.  130,  p.  1018 
— 1016.  1900).  —  Die  Verf.  finden,  dass,  wenn  die  Röntgen- 
strahlen verschiedene  Körper  treffen,  sie  diesen  an  sich  keinerlei 
Ladung  zufuhren;  der  von  ihnen  erzeugte  Strom  ist  kleiner  als 
10~~^^  Amp.  Um  die  Eigenschaft  der  sekundären  Strahlen  zu 
untersuchen,  mussten  die  Körper  in  ein  möglichst  vollkommenes 
Vakuum  gebracht  werden,  einmal  um  deren  Absorption  durch 
die  Gase  zu  verhindern  und  dann  um  dem  Gase  seine  isoliren* 
den  Eigenschaften  zu  erhalten  trotz  der  vorhandenen  X-Strahlen 
und  sekundären  Strahlen. 

Die  bei  höheren  Drucken  eintretenden  störenden  Um- 
stände sind  eingehend  behandelt 

Die  Versuche  ergaben,  dass  die  von  den  Metallen  ausge- 
sandten sekundären  Strahlen  negative  Ladungen  mitführen  und 
dass  das  Metall  die  entsprechende  Menge  positiver  Elektricität 
enthält.  Da  das  Platin  die  X-Strahlen  weit  mehr  als  das 
Aluminium  transformirt,  so  sind  die  ausgesandten  —  und  die  auf 
ihm  verbleibenden  Ladungen  weit  grösser.  Ihm  zunächst  steht 
das  Platin,  dann  kommen  Zinn  und  Zink.  Die  stark  durch- 
dringenden sekundären  Strahlen  des  Aluminiums,  die  den  X- 

Strahlen  nahe  stehen,  fiihren  relativ  wenig  Elektricität  mit. 

E.W. 

383.  W.  Kaufmann.  Das  Emissionsvermögen  einiger 
Metalle  Jür  Röntgenstrahlen  (Verhandl.  d.  physik.  G^s.  Berlin 
1897,  p.  116—118).  —  Zu  dem  Referat  Beibl.  21,  p.  1024  ist 
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nachzutragen,  dass  die  untersuchten  Metalle  sich  nach  steigen- 
dem Emissionsyermögen  ordnen: 

Al_Pe— [— Ni-  Cn-  Sn— Zn]- Ag— [-Cd— R— Pb-  U]. 
Bei  den  in  [    ]  stehenden  Metallen  ist  das  Emissions- 
yermögen nur  wenig  yerschieden.    Zu  beachten  ist,  dass  Uran 
keine  Sonderstellung  einnimmt  E.  W. 


384.  A.  Volta.  über  das  Ferhalien  eimger  a^f  hohe 
Temperatur  gebrachter  Körper  gegen  die  X-Strahlen  (Nuoy. 
Oim.  (4)  10,  p.  431—433.  1899).  -  Um  seine  Versuche  über 
den  im  Titel  genannten  Gegenstand  (ygL  Beibl.  23,  p.  696) 
gegen  den  Einwand  zu  schützen,  dass  die  Erwärmung  der 
photographischen  Schicht  durch  den  untersuchten  Körper  einen 
Einfluss  auf  den  photographischen  Vorgang  und  damit  auf  das 
Resultat  haben  könne,  hat  der  Verf.  diese  Versuche  zum  TeQ 
wiederholt  und  bei  einigen  derselben  die  photograplusche  Schicht 
unmittelbar  diurch  eine  Cirkulation  yon  warmem  Wasser  er- 
wärmt. Er  findet,  dass  seine  fflheren  Resultate  bestehen 
bleiben,  weil  die  Wärme  zwar  die  Empfindlichkeit  der  photo- 
graphischen Schicht,  besonders  bei  den  Versuchen  über  Durch- 
lässigkeit, beeinflusse,  doch  nicht  in  dem  Maasse,  um  dadurch 
richtige  Vergleiche  auszuschliessen.  B.  D. 


385.  G.  Sagtutc.  Transformation  der  Ä^  Strahlen 
(S^ances  de  la  Soc.  firanf.  de  Phys.  1898,  p.  115—140).  — 
Die  Abhandlung  fasst  zunächst  die  Resultate  einer  Reihe 
der  früheren  Arbeiten  zusammen.  Sagnac  hebt  heryor,  dass 
das  Durchdringungsyermögen  stufenweise  abnimmt,  wenn  man 
yon  den  A'-Strahlen  zu  den  sekundären  iS-  und  yon  diesen  zu  den 
tertiären  T-Strahlen  übergeht;  ihre  photographischen  Wirkungen 
bleiben  yergleichbar.  Man  kann  daher,  wenn  man  in  kleinen 
Abständen  und  unyerdünnten  Gasen  arbeitet ,  durch  diese  suc- 
cessiyen  Transformationen  mehr  und  mehr  das  Spektrum  zu  den 
absorbirbareren  Strahlen  yerlängem ;  analog  zu  den  Lumineszenz- 
phänomenen würden  die  Wellenlängen  immer  grösser  werden. 
Unterscheiden  sich  die  X-Strahlen  yon  den  Lichtstrahlen  nur 
durch  die  Eleinheit  der  Wellenlänge,  die  yergleichbar  mit  den 
Dimensionen  der  Moleküle  ist,  so  kann  man  zu  den  ultrayiolet- 
testen  Lichtstrahlen  gelangen. 

BstbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhjt.  2L  40 
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Weiter  betont  Sagnac,  dass  die  ^-Strahlen  sicher  keine 
Kathodenstrahlen  sind;  ihre  Entstehung  ist  eine  ganz  andere 
als  die  der  sekundären  aus  X-Strahlen.  E,  W. 


386.  JS,  Darrim  Vermche  über  Sekundärstrahlen  und 
Radiumstrahlen  (AbhandL  d.  naturf.  Ges.  zu  Halle  22,  p.  89 
— 43.  1900).  —  Versuche,  die  entscheiden  sollten,  ob  die 
sekundären  Strahlen  yon  Sagnac  ultraviolettem  Licht  ent- 
sprächen, ergaben  negative  Besultate;  es  waren  folgende: 

1.  Die  an  einer  Bleiplatte  entstehenden  Sekundärstrahlen 
und  von  der  Luft  durchgelassenen  Strahlen  durchsetzten  ohne 
erhebliche  Schwächung  ein  Aluminiumblech  von  0,017  mm 
Dicke. 

2.  Weder  die  von  der  Luft  absorbirten  noch  die  durch- 
gelassenen Strahlen  vermochten  Quarz  (3,04  mm)  oder  FIuss* 
spath  (3,71  bez.  3,00  mm)  zu  durchdringen. 

3.  Die  Sekundärstrahlen  im  Vakuum  wirkten  aber  auf  die 
Schumann'schen  ultraviolett  empfindlichen  Platten  weit  weniger, 
als  auf  solche  von  Perutz. 

4.  Eine  regelmässige  Reflexion  der  im  Vakuum  erzeugten 
Strahlen  trat  weder  an  Stahl  noch  an  Silber  ein. 

6.  Die  in  Luft  stark  absorbirbaren  Sekundärstrahlen  wur- 
den durch  den  Magnet  in  gleichem  Sinne  abgelenkt  wie  Ka- 
thodenstrahlen. Derartige  Strahlen  erhielt  Dom  nicht  nur  an 
Blei,  sondern  in  mindestens  gleicher  Stärke  an  Platin,  schwä- 
cher an  Zinn  und  Kupfer.  Mit  Aluminium  und  Papier  ver- 
mochte er  auch  nicht  sie  in  wahrnehmbarer  Stärke  zu  er- 
zeugen, hier  waren  nur  nicht  ablenkbare  Strahlen  kenntlicb. 

Besondere  Versuche  zeigen,  dass  die  ablenkbaren  Sekundär- 
strahlen aus  den  Röntgenstrahlen  beim  Auftreffen  auf  das  Blei 
(oder  ein  anderes  geeignetes  Material)  entstehen. 

Versuche  an  radioaktiver  Substanz  ergaben,  dass  die  von 
der  Substanz  primär  ausgesendeten  Strahlen  magnetisch  nicht 
ablenkbar  (oder  wenigstens  unter  den  vorliegenden  Bedingungen 
nicht  merklich  ablenkbar)  waren,  und  durch  Aluminium  zu 
einem  kleinen  Teile,  durch  das  Papier  ganz  (oder  fast  ganz) 
in  ablenkbare  Strahlen  umgewandelt  wurden.  E.  W« 
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887.  P.  Barym  Fluaresstens  gewisser  Meiallverbmdungen 
unter  dem  Einfluss  der  Röntgen-  und  Becquereistrahiem  (C.  IL 
180,  p.  776—778.  1900).  —  Der  Vert  gibt  zunächst  eine 
Übersicht  über  die  unter  den  JP-Strahlen  fluoreszirenden  und 
nichtfluoreszirenden  Salze;  die  eingehende  frühere  Untersuchung 
von  Arnold  ist  nicht  berücksichtigt  Nach  Bary  fluoresziren 
nur  Salze  des  Li,  Na,  K,  flb,  Co,  Mg,  Cu,  Sr,  Ba. 

Die  Körper,  die  unter  den  X-Strahlen  fluoresziren,  thun 
dies  auch  unter  den  Radium-  und  Poloniumstrahlen;  er  gibt 
femer  an,  dass  sie  es  auch  unter  den  Lichtstrahlen  thun  (dies 
ist  aber  nicht  allgemein  gültig). 

Die  permanente  Lumineszenz  der  radiumhaltigen  Baryum- 

salze  dürfte,  zum  Teil  wenigstens,  auf  einer   Wirkung  der 

Becquerelstrahlen  auf  das  Baryumsalz  beruhen.    Da  indes  die 

Eigenschaften  der  Baryum-  und  Badiumsalze  sehr  nahe  stehen, 

so  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Badiumsalze  fluoresziren. 

E.W. 

388.  B»  Boas»  Verfahren  und  Apparate  %ur  Erzeugung 
stereoskopischer  Röntgenbilder  auf  dem  Leuchtschirm  (VerhandL 
Deutsch.  Physik.  Ges.  2,  p.  45—52.  1900).  —  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  die  Tiefendimensionen  eines  Bildes  zu  beur- 
teilen«   Es  wird  in  folgender  Weise  erreicht. 

Der  einÜEichste  und  sicherste  Weg,  das  Erkennen  der 
Tiefendimension  zu  gestatten,  ist,  das  flache  Bild  auf  dem 
Schirm  so  zu  verändern,  dass  es  bei  binokularer  Betrachtung 
dem  Beobachter  körperlich  erscheint.  Die  Theorie  des  stereo- 
skopischen  Sehens  verlangt,  dass  die  Bilder,  welche  auf  der 
Netzhaut  des  Auges  vom  beobachteten  Objekt  entstehen,  unter 
sich  verschieden  sind,  d.  L  zwei  Centralprojektionen  von  zwei 
differenten  Fluchtpunkten  darstellen. 

Die  geforderten  zwei  verschiedenen  Bilder  können  zwar 
nicht,  wie  sonst  von  den  Augen  selbst  erzeugt  werden.  Die 
Stelle  der  Augen  mit  ihrem  gegenseitigen  Abstände  muss  hier 
die  Böntgenröhre  vertreten,  die  das  Bild  zuerst  mittelbar 
hervorbringt  und  zwar  derart,  dass  zwei  Röhren  benutzt 
werden,  oder  aber  auch  dn^,  die  besonders  zu  diesem  Zweck 
mit  zwei  gesonderten  Antikathoden  konstruirt  ist  Die  Ein- 
richtung muss  weiter  derart  getroffen  werden,  dass  die  Röhren 

nicht  gleichzeitig,  sondern  abwechselnd  leuchten,  um  die  Wahr- 

40« 
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nehmung  jedes  der  sich  teilweise  überdeckenden  Bilder  durch 
je  ein  Auge  zu  ermöglichen.  Diese  beiden  Bohren  müssen 
durch  zwei  Funkeninduktoren  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  da 
die  ümschaltung  des  hochgespannten  Sekundärstroms  nicht 
wohl  ausführbar  ist. 

Endlich  muss  noch  ein  Apparat  vorhanden  sein,  der  syn- 
chron mit  den  leuchtenden  Aöhren  jedem  Auge  im  richtigen 
Zeitpunkte  den  Durchblick  gestattet  oder  verschliesst.  Alle 
wesentlichen  Konstruktionsgrundsätze  sind  damit  gegeben,  die 
sich  auf  alle  Apparate,  welche  intermittirende  Bilder  erzeugen, 
anwenden  lassen« 

Der  Apparat,  der  die  Schattenbilder  auf  dem  Leuchtschirm 
körperlich  wahrnehmen  lässt,  besteht  im  wesentlichen  aus  fol- 
genden Teilen: 

1.  Aus  zwei  Funkeninduktoren  hier  von  30  cm  Funken- 
länge, die  auf  einer  gemeinsamen  Marmorplatte  montirt  zur  Be- 
festigung an  die  Wand  eingerichtet  sind.  2.  £inem  Turbinen- 
unterbrecher mit  zwei  voneinander  isolirten  Segmentringen  zum 
wechselweisen  Betriebe  der  beiden  Funkeninduktoren  und  einer 
Einrichtung  zum  Anschluss  und  zur  Phasenverstellung  des 
Stroboskops.  3.  Einem  besonderen  Binokularstroboskop  mit 
grossem  Gesichtsfeld,  welches  mittels  biegsamer  Welle  mit  dem 
Unterbrecher  verbunden  ist  und  in  weiten  Grenzen  nach  Be- 
lieben bewegt  werden  kann. 

Physikalisch  besitzt  das  Synchronstroboskop  Interesse,  da 

es  über  viele  Vorgänge  im  Inneren  der  B.öntgenröhre  Aufschluss 

zu  geben  vermag,  so  dass  es  beim  Studium  der  Erscheinungen 

des  Funkens  und  der  Entladung  in  gasverdünnten   Bäumen 

wohl  häufig  eine  vorteilhafte  Anwendung  finden  wird. 

E.W. 

389.  Vm  Chabaud»   Über  die  stereoskopische  Radiographie 

(Seances  de  la  Soc.  fran^.  de  Phys.  1898,  p.  154—164).  — 
Die  Arbeit  enthält  eine  sehr  eingehende  Behandlung  dieses 
praktischen  Gegenstandes,  der  für  die  Medizin  von  grosser 
Bedeutung  ist  E.  W. 

390.  ff.  Becquereh  Untersuchung  über  die  durch  die 
Radiumstrahlung  hervorgebrachte  Phosphoreszenz  (C.  B.  129, 
p.  912—917.  1899).  —  Unter  den  Badiumstrahlen  leuchten  die- 
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jenigen  phosphoreazirenden  Substanzen ,  welche  durch  ultra- 
violettes Licht  und  A"- Strahlen  erregt  werden;  nicht  leuchten 
diqenigen,  welche  das  sichtbare  Licht  erregt,  wie  der  Bubin 
und  gewisse  Kalkspate.  Die  Erregung  durch  X-Strahlen  und 
Badiumstrahlen  geht  nicht  durchweg  parallel;  so  leuchtet  ein 
Diamant  hell  in  den  Badiumstrahlen,  nicht  in  den  X*Strahlen. 
Urankaliumsulfat  ist  unter  den  JT-Strahlen  heller  als  hexagonale 
filende,  unter  den  Radiumstrahlen  weniger  helL  Blau  leuch- 
tendes Schwefelstrontium  ist  hell  unter  den  Radiumstrahlen, 
kaum  leuchtend  unter  den  JT- Strahlen.  Der  Yerfl  hat  auch 
relative  photometrische  Messungen  angestellt;  es  ergaben  sich 
die  Helligkeiten  in  den  Badiumstrahlen  mit  und  ohne  Zwischen- 
schaltung von  schwarzem  Papier: 

Hexagonale  Blende 

BaiyumplatincyaDttr 

Diamant 

UrankaliumBulfat 

Flaorcalcium  (grOner  Chlorophan)    0,80 

Die  absolute  Helligkeit  varürt  mit  der  Dicke  der  strahlen- 
den Schicht 

Mit  der  Entfernung  nimmt  die  Helligkeit  etwas  schneller 
ab|  als  dem  umgekehrten  Quadrat  der  Entfernung  entspricht 

Schon  die  obigen  Zahlen  zeigen,  dass,  je  nachdem  eine 
Schicht  zwischen  die  fiuoreszirende  Schicht  und  das  Badium- 
präparat  geschaltet  wird  oder  nicht,  die  Reihenfolge  der  Inten- 
sitäten sich  ändert;  weitere  Versuche  mit  verschiedenen  Schir- 
men (Aluminium,  schwarzes  Papier,  Glas,  Ebonit,  Kupfer) 
zeigen,  dass  dieselben  die  Strahlungen,  die  die  verschiedenen 
Substanzen  erregen,  verschieden  absorbiren.  Man  erklärt  dies 
am  einfachsten  unter  der  Annahme,  dass  jede  der  Substanzen 
durch  eine  besondere  Strahlung  erregt  wird,  wie  bei  den  Licht- 
strahlen, und  dass  die  Strahlung  der  Quelle  aus  einer  ganzen 
Reihe  durch  ihre  Absorptionsfähigkeit  charakterisirten  Strah- 
lungen besteht 

Beachtenswert  ist  das  lange  Nachleuchten  von  Flussspat 
unter  dem  Einfluss  der  Radiumstrahlen. 

Wie  der  elektrische  Funken,  so  können  auch  die  Radium- 
strahlen dem  Flussspat,  der  durch  Erhitzen  die  Fähigkeit  zu 
thermoluminesziren  verliert,  ihm  diese  wieder  erteilen. 


-    576    — 

Curie  fand,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Substanzen  unter 
dem  Einfluss  der  Badiumstrahlen  temporär  die  Eigenschaft 
annehmen,  geladene  Substanzen  zu  entladen.  Erhitzt  oder 
abgewaschen  verlieren  sie  diese  Eigenschaft.  Becquerel  be- 
stätigt den  Fund  Curie's  f&r  den  Flussspat;  nicht  zeigt  sich 
die  Erscheinung  bei  Urankaliumsulfat  Durch  das  Abwaschen 
geht  nicht  die  Thermolumineszenzfähigkeit  verloren.      E.  W. 


391.  H,  Becquerel.    Über  die  Strahlung  der  radioaktiven 

Korper  (C.  R.  129,  p.  1205—1207.  1899).  —  Becquerel  findet, 

dass  die  Poloniumstrahlen  nicht  ablenkbar  sind«    Die -andern 

Sesultate  der  Arbeit  sind  durch  spätere  Versuche  überholt 

E.  W. 

892.  JT.  BecqtiereL  Ablenkung  der  Radiumstrahlen  in 
einem  elektrischen  Felde  (0.  R.  130,  p.  809  —  815.  1900).  — 
Becquerel  hat  die  Ablenkung  der  Radiumstrahlen  in  einem 
elektrischen  Felde  zwischen  zwei  Kondensatorplatten  gemessen, 
indem  er  die  Verschiebung  der  Schatten  von  Drähten  auf 
einer  photographischen  Platte  ermittelte.  Für  dieselbe  Strah- 
lung wurde  die  magnetische  Ablenkbarkeit  ermittelt.  Nach 
Formeln  und  Betrachtungen,  die  ganz  den  von  J.  J.  Thomson 
gegebenen  ähnlich  sind,  findet  sich  fär  die  Geschwindigkeit 
der  Radiumstrahlen 

ü  =  1,6  X  10><»        und        m  /  e  =  10-^ 

Die  Zahlen  entsprechen  den  bei  den  Kathodenstrahlen 
gefundenen. 

Die  Curie's  hatten  gefunden,  dass  für  eine  0,2  cm  dicke 
Schicht  in  einer  Sekunde  von  1  cm  4.10-"^'  C.G.S.-Einheiten 
ausgesandt  werden.  Ist  N  die  Zahl  der  elektrischen  Teilchen, 
so  ist  iVf  =  4.10-"».  Nun  ist  m/e.ü*  =  2,57.10^»  und 
JiVmü»«5,l. 

Die  pro  cm^  in  1  Sek.  ausgestrahlte  Energie  ist  also  von 
der  Ordnung  10~"^  Watt.  Aus  m/e=  10"^  folgt,  dass  dieser 
Energieverlust  einer  Übertragung  von  1  mgr  in  einer  Milliarde 
Jahren  entspricht  Danach  könnte  diese  ausgestrahlte  Energie 
bei  den  radioaktiven  Substanzen  deren  Stoff  entnommen  sein, 
ohne  dass  man  eine  merkliche  Abnahme  von  deren  Gewicht 
konstatiren  könnte.  E.  W. 
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,  .  393.  B.  Becquerel,  Einfluss  des  Magnetfeldes  auf  die 
[^r^khhmff  der  radioaktiven  Körper  (0.  EL  129,  p.  996—1001. 
■^  19).  —  H.  Becquerel  untersucht  die  Wirkung  eines  Magnet- 
"^  les  auf  die  Badiumstrahlen.  1.  In  der  Ricfäung  der  Kraftlinien. 
^  .das  yon  zwei  kleinen,  ebenen  runden  Eisenflächen  von  etwa 
^  inm  Durchmesser,  die  ein  starker  Elektromagnet  magnetisirte, 
^lildeteFeld  wurde  auf  den  einen  Pol  die  radioaktive  Substanz, 
^^tden  andern  ein  fluoreszirender  Schirm  gebracht.  Ist  der 
magnet  nicht  erregt,  so  ist  die  Phosphoreszenz  schwach 
erscheint  als  ein  grosser  leuchtender  Fleck,  sobald  man 
Magnet  erregt,  so  wird  der^  Fleck  kleiner  und  sehr  viel 
Ver;  seine  Grösse  ist  etwa  gleich  derjenigen  des  Pol- 
es. Eine  Umkehr  der  Magnetisirung  ändert  nichts.  Be- 
htungen  mit   der   photographischen  Platte    ergaben    ein 

es  Resultat 
2.  Wirkungen  senkreclit  zum 
Legt  man  parallel  zum 
zwischen  die  beiden  Pole 
eingewickelte  horizontale 
kphische  Platte  und  auf 
die  Substanz,  so  erhält 
je  nachdem  die  Substanz 
\T  Mitte  oder  am  einen  Pol 
;en  ist,  die  beiden  Bilder 
-4  1  und  2,  der  runde  Fleck  entspricht  derSteUe  der  Substanz. 
^'J  Wie  schon  Meyer  und  Schweidler  nachwiesen,  rührt  die 

rärzong  hier  von  Strahlen  her,   die  nach  oben  gegangen 
und  dann  nach  unten  umgebogen  wurden.  E.  W. 


g: 


■3i 


I     «1 


394.    JP.    Cu/rie.      Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die 

'^J^querelstraAlen.      abgelenkte    und   nichtabgelenkte    Strahlen 

ilL  130,  p.  73—76.  1900).  —  Die  von  einem  fladium-  oder 

.  Joniompräparat  ausgehenden  Strahlen  gehen  ohne  Einwirkung 

"■:  \fß  Magnetfeldes  durch  das  Feld  eines  Kondensators,  dessen 

k  Platte  mit  einem  Elektrometer  yerbunden  ist,  die  Änderung 

.1  Ausschlags  desselben  misst  die  Stärke  der  Strahlen,  bez. 

.  fen  Änderung  bei  Erregung  des  Feldes.    Es  ergibt  sich,  wie 

tn  TOD  Meyer  und  Schweidler,  Giesel,  Becquerel  gefunden 
le,  dass  im  Felde  ablenkbare  und  nicht  ablenkbare  Strahlen 
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sich  befinden.  Letztere  werden  von  der  Luft  sehr  stark  ab- 
sorbirt;  ihre  Menge  nimmt  also  mit  dem  Abstand  von  strahlen- 
den Körpern  schnell  ab.  Eine  AI -Schicht  von  .0,01  mm 
miterdrilckt  die  nichtablenkbaren  Strahlen. 

Verschiedene  Badiumpräparate  verhalten  sich  sehr  ähnlich, 
wenngleich  die  absolute  ausgestrahlte  Menge  sehr  verschieden 
gross  ist 

Becquerel  und  Curie  finden,  dass  die  Poloniumstrahlen 
nicht  ablenkbar  sind;  GKesel's  Polonium  sendet  ablenkbare 
Strahlen  aus.  Vielleicht,  dass  dies  nur  bei  den  frisch  her- 
gestellten der  Fall  ist  und  dass  die  ablenkbaren  schneller  als 
die  andern  abklmgen.  E.  W. 

395.  Fra/u  Skladowska  Curie.  Über  das  Durchdringen 
von  magnetisch  nicht  ablenkbaren  Becquerehtrahlen  (0.  B.  130, 
p.  76 — 79.  1900).  —  Die  nicht  ablenkbaren  Strahlen  sind  weit 
weniger  durchdringend  als  die  ablenkbaren,  ihre  Durchdringung 
gehorcht  auch  ganz  andern  Gesetzen. 

Für  die  ablenkbaren  Strahlen  nimmt  der  Absorptions- 
koeffizient mit  der  Schichtdicke  ab  (wie  bei  den  A'-Strahlen) 
bez.  bleibt  konstant,  bei  den  nicht  ablenkbaren  niumit  der 
Absorptionskoeffizient  dagegen  zu,  d.  h.  er  ist  um  so  grösser, 
eine  je  grössere  Schichtdicke  durchdrungen  ist.  Je  weiter 
femer  diese  Strahlen  durch  Luft  gegangen  sind,  um  so  stärker 
werden  sie  durch  Aluminium  absorbirt 

Bei  dieser  sonderbaren  Eigenschaft  konnte  es  fraglich  sein, 
ob  man  es  wirklich  mit  Strahlen  mit  geradliniger  Fortpfianzung 
zu  thun  habe.  Versuche  über  Schattenbildung  haben  die  gerad- 
linige Fortpflanzung  erwiesen.  E.  W. 


396.  P.  Cwtie  und  M.  P.  Curie,  über  die  elektrische 
Ladung  der  ablenkbaren  Radiumstrahlen  (C.  B.  130,  p.  647 
— 650.  1900).  —  Dnter  den  nötigen  Vorsichtsmaassregeln  wird 
einer  mit  einem  Aluminiumblech  bedeckten  Badiumpräparatschicht 
eine  Metallplatte,  die  mit  einem  Elektrometer  verbunden  ist, 
gegenüber  gestellt  Die  Metallplatte  ist  vollständig  von  einer 
ftbr  die  Badiumstrablen  durchlässigen  isolirten  Schicht  umgeben, 
dadurch  wird  der  Einfiuss  der  durch  die  Badiumsti*ahlen  lei- 
tend gewordenen  Luft  vermieden. 
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Die  nichtablenkbaren  Strahlen  kommen  nicht  in  Betracht, 
da  sie  absorbirt  werden.  Übrigens  zeigten  die  nichtablenkbaren 
Poloniumstrahlen  keine  Spur  von  Elektrisirung. 

Die  ablenkbaren  Strahlen  führen  negatiye  Eleldricität  mit 
sich,  und  zwar  würden,  wenn  die  elektrische  Ladung  dieselbe 
wie  bei  der  Elektrolyse  w&re,  in  je  10  Jahren  8  Äquivalente 
in  Milligrammen  ausgesandt  werdea  Diese  Ladungen  gehen 
durch  Metalle  und  Dielektrika. 

Ein  elektrisch  isolirtes  fiadiumteilchen  würde  sich  in 
kurzer  Zeit  auf  ein  sehr  hohes  Potential  laden,  es  würde  dieses 
80  hoch  sein,  dass  ein  hinlänglich  starkes  Feld  entstehti  um 
die  Entfernung  geladener  ausgesandter  Teilchen  zu  hindern. 

Analoge  Versuche  mit  XStrahlen  gaben  äusserst  schwache 
Wirkungen.  Diese  Strahlen  sind,  wenn  überhaupt,  jedenÜEÜls 
viel  schwächer  als  die  Badiumstrahlen  geladen«  E.  W. 


397.  A»  Debieme.  Über  ein  neues  radioaktwes  Element, 
das  Aktinium  (C.  R  130,  p.  906—908.  1900).  —  Der  Verf. 
hat  neben  dem  Badium  und  Polonium  aus  der  Pechblende  einen 
radioaktiven  Bestandteil  gewonnen.  Derselbe  besteht  zum 
grossen  Teil  aus  Thorium,  enthält  aber  wahrscheinlich  noch 
ein  neues  Element,  das  Aktimum.  Die  von  ihm  ausgehenden 
Strahlen  erregen  Fluoreszenz,  zerstreuen  die  Elektricität,  wir- 
ken photographisch,  werden  teilweise  vom  Magnet  abgelenkt, 
und  zwar  ebenso  wie  die  Eathodenstrahlen.  Auch  zeigt  das 
Aktinium  schwach  die  permanente  induzirte  Radioaktivität 

Der  Verf.  vermutet,  dass  die  Badioaktivität  des  Thoriums 
von  dem  AHiniiiTn  herrührt  E.  W. 


398.  M.  I>€m.  Elektrostatische  Ablenkung  der  Radnm^ 
strahlen  (AbhandL  d.  naturf.  Ges.  zu  Halle  22,  p.  47 — 50  u. 
1  p.  Nachtrag,  1900).  —  Der  Verfl  lässt  Badiumstrahlen  durch 
das  Feld  eines  Kohlrausch'schen  Kondensators  senkrecht  zu 
den  Elraftlinien  gehen  und  findet  eine  Ablenkung,  wie  sie 
negativ  geladenen  Teilchen  entspricht  Zu  Versuchen  über 
das  Verhalten  in  der  Bichtung  der  Kraftlinien  ¥airde  mit  den 
Polen  einer  Funkenstreke  einerseits  der  unten  mit  der  Metall- 
belcgung  versehene  Leuchtschirm,  andererseits  das  die  radio- 
aktive Substanz  enthaltende,   oben  mit  Aluminiumfolie  über- 
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deckte  Metallgefass  verbunden.  Gingen  die  Badiumstralden 
gegen  die  Elraftlinien,  so  trat  eine  Zunahme,  gingen  sie  mit 
ihnen,  eine  Abnahme  der  Helligkeit  ein.  E.  W. 

899*  J.  Elster.  Über  Becquerelstrahlen  (Yerhandl.  DeutscL 
Physik.  Ges.  2,  p.  5 — 9.  1900).  —  Dass  die  Becquerelstrahlen 
magnetisch  ablenkbar  sind,  erkennt  man  folgendermassen.  Man 
legt  horizontal  auf  die  Pole  eines  Elektromagneten  den  Leucht- 
schirm und  darunter  oder  darüber  ein  Polonium-  oder  Badium- 
präparat.  Bei  Stromschluss  dunkelt  die  eine  Hälfte  des  Schirmes 
ab,  die  andere  wird  hell. 

Die  Poloniumstrahlen  (aktives  Wismut)  sind  weniger  steif 
als  die  Radiumstrahlen. 

Badiumpräparate  verlieren  mit  der  Temperatur  einen  Teil 
ihrer  Strahlimgsfähigkeit,  sie  enthalten  einen  aktiven  flüchtigen 
Bestandteil  Entwässert  man  aktives  Brombaryum  im  Vakuum- 
rohr,  so  schlägt  sich  ein  ganz  schwacher  Beflug  auf  einem  ge- 
kühlten Glaskörper  nieder,  der  sehr  stark  leuchtet. 

Die  Badioaktivität  des  Befluges  ist  nach  einigen  Tagen 
verschwunden;  dasselbe  ist  bei  sehr  stark  wirksamen  Polonium- 
präparaten der  Fall.  Es  scheinen  radioaktive  Substanzen  ihre 
Fähigkeit,  Strahlen  auszusenden,  um  so  schneller  zu  verlieren, 
je  weiter  die  Bereicherung  an  strahlender  Substanz  fortschreitet 

Bei  anhaltendem  Erhitzen  im  Vakuum  ist  bei  Baryum- 
bromid  zwar  unmittelbar  nach  dem  Erkalten  die  Badioaktivität 
stark  herabgesetzt,  tritt  aber  bald  wieder  hervor. 

Erhitzt  man  das  Präparat  an  einem  Platindraht  im  Bunsen- 
brenner, so  erhöht  sich  dadurch  die  elektrische  Zerstreuung 
der  Luft  im  Beobachtungsraum  beträchtlicL 

Unter  dem  Einfluss  der  Becquerelstrahlen  (Polonium- 
strahlen)  kommt  die  von  Jaumann  entdeckte,  von  Warburg 
erklärte  Verspätung  der  Funkenentladung  nicht  zu  Stande, 
wie  Warburg  fand.  E.  W. 

400.  J^.  Giesel.  Einiges  Ober  Radium — Baryumsalxe  und 
deren  Strahlen  (Verhandl.  Deutsch.  Physik.  Ges.  2,  p.  9 — 10. 
1900).  —  Setzt  man  etwas  Wismutchloridlösung  zu  stark 
aktivem  Baryumchlorid  oder  Bromid  und  fällt  das  Wismut 
durch  H^S,  so  ist  das  BiS  aktiv.     Entweder  hat  man  es  mit 
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einer  Erscheinung  zu  thun,  die  der  von  Curie  beobachteten  Über- 
tragung analog  ist,  oder  mit  etwas  mitgerissenem  Baryumsalz. 

Grüngelbes  Baryumplatincyanür  wird  durch  Einwirkung 
seiner  eigenen  Strahlen  erst  gelb,  dann  orange  und  schliesslich 
braunrot  Die  Färbung  zeigt  aber  nur  ein  Haufen  Krystalle 
und  nicht  ein  einzelner ,  er  sieht  wie  gewöhnliches  Baryum- 
platincyanür  aus,  bei  Kreuzung  zweier  Krystalle  tritt  aber 
die  Färbung  deutlich  hervor.  Die  Krystalle  sind  sehr  stark 
dichroitisch.  Steinsalz  und  Bromkalium  werden  durch  die 
Radiumstrahlen  braun  und  blau  gefärbt,  wie  die  Kathoden- 
strahlen. 

Für  die  chemische  Deutung  dieses  letzteren  Vorganges 
spricht^  dass  stark  aktives  BaBr,,  in  geschlossenem  Gefäss  auf- 
bewahrt, schwach  nach  Brom,  Chlorid  nach  Salzsäure  riecht 
Ozongeruch  konnte  Giesel  nicht  wahrnehmen.  £.  W. 


401.  H.  Rubens  und  E,  Aschkinass.  Forlesungs- 
versuch  über  die  magnetische  Ablenkbarkeii  der  Becguerelsirahlen 
(VerhandL  Deutsch.  Physik.  Ges.  2,  p.  13—15.  1900).  —  Die 
Yerf.  schalten  parallel  zu  der  ftlr  Becquerelstrahlen  besonders 
empfindlichen  und  von  Elster  und  Geitel  vorgeschlagenen 
Funkenstrecke  A,  stark  gekrümmte  positive  Elektrode  (abge- 
rundeter Stab)  und  negative  Elektrode  von  geringer  Krümmung 
(Kugel  von  2,5  cm  Durchmesser),  eine  zweite  B  mit  gleich- 
grossen  Kugeln.  A  wird  so  lang  gemacht,  dass  kein  Funken- 
übergang stattfindet,  die  Kugeln  von  B  werden  so  weit  ge- 
nähert, dass  zmschen  ihnen  stetig  Funken  übergehen.  Bestrahlt 
man  Af  so  erlöschen  sie  auch  in  B,  eine  Bestrahlung  von  B 
ist  ohne  Einfluss. 

Die  radioaktive   Substanz  befand   sich   im   Innern   eines 

5  cm  weiten  und  12  cm  tiefen  Bleirohrs.    An  der  Bohrmündung 

waren  zwei  Zapfen  befestigt,  die  in  die  durchbohrten  Polschuhe 

eines  Buhmkorff 'sehen  Elektromagneten  gesteckt  werden,   so 

dass  das  B.ohr  um  eine  horizontale  Axe  gedreht  werden  konnte. 

Die  Verlängerung  der  Axe  des  Bleirohrs  traf  auf  A    Ohne 

Erregung  des  Magneten  traten  keine  Funken  auf,  bei  Erregung 

war  das  der  Fall,  die  Strahlen  waren  abgelenkt    Beim  Drehen 

um  die  Axe  zeigten  sie  sich  wieder. 

Die  Ablenkbarkeit  der  Strahlen  ist  eine  ziemlich  grosse. 

E.  W. 
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402.  J^.  T.  Trautest.  Eine  mögliche  Quelle  für  die 
Energie  der  Becqtierelslrahlen  (Nature  61,  p.  443.  1900).  — 
Nach  dem  Verf.  könnte  der  Sitz  der  Energie  der  Becqaerel- 
strahlen  in  den  Gegenständen  gefunden  werden,  auf  die  sie 
wirken.  Man  muss  etwa  ein  Becquerel'sches  Ejraftfeld  an- 
nehmen, bei  dessen  Entstehen  in  dem  Äther  eine  Spannung 
auftritt  Es  wäre  dann  die  Wirkung  des  Becquerelstrahlen 
aussendenden  Körpers  mit  der  eines  Magneten  auf  ein  Stück 
Eisen  zu  parallelisiren.  Das  Aufhören  des  Leuchtens  eines 
Baryumplatincyanürschirmes  wäre  einer  maximalen  Magneti- 
sirung  entsprechend.  E.  W. 

403.  JS»  JButherford.  Über  eine  radioaktive  Substanz, 
die  von  Thoriumverbindungen  ausgesandl  wird  (Phil.  Mag.  (5) 
49,  p.  1—14.  1900).  —  Schmidt  fand,  dass  von  Thorpräpa- 
raten eine  der  Becquerelstrahlung  analoge  ausgeht  Butherford 
findet,  dass  daneben  radioaktive  Teilchen  ausgesandt  werden, 
eine  Emanation  stattfindet  Diese  vermag  Gase  in  ihrer  Nähe 
zu  ionisiren,  dünne  Metallbleche  zu  durchsetzen  und  leicht 
dicke  Papierschichten  zu  durchdringen.  Untersucht  wurde 
Thoriumoxyd. 


Bestimmt  man  auf  elektrischem  Wege  die  Strahlung  durch 
dickes  Papier,  Dicke  c/=  0,008  cm,  so  ist  die  Entladungs- 
geschwindigkeit fast  unabhängig  von  der  Dicke,  ist  die  Dicke 
0,0027  cm,  so  ändert  sich  die  Entladungsgeschwindigkeit  nach 
geometrischer  Proportion;  es  ist  also  die  Strahlung  homogen. 
Führt  mau  einen  Luflstrom  zwischen  Thoriumoxyd  und  einer 
mit  dem  Elektrometer  verbundenen  Platte  durch,  so   nimmt 
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die  EnÜadiingsgeschwindigkeit  schwach  ab,  was  bei  der  Uran- 
strahluBg  nicht  der  Fall  ist 

Die  Dauer  der  Badioaktiyität  wurde  mit  dem  Apparat 
(Fig.)  gemessen. 

A  ist  ein  Papiergefäss  mit  Thorium,  C  ein  Metallgef&ss 
mit  durchbohrtem  Boden.  Z>  ist  eine  isolirte  Elektrode,  C  ist 
mit  dem  einen  Ende  einer  Batterie  von  200  Volt  Spannung 
rerbunden.  Durch  A  wird  ein  Luftstrom  geleitet  Hatte  man 
eine  Zeit  lang  Luft  durchgeleitet,  so  erreichte  der  Strom  zwi- 
schen C  und  D  ein  Maximum.  Jetzt  wurde  die  Luft  abge- 
stellt, der  Strom  hielt  noch  10  Minuten  an. 

Die  Stromst&rke  nimmt  in  geometrischer  Progression  mit 
der  Zeit  ab,  nach  der  Theorie  der  Ionisation  muss  der  Strom 
der  Strahlungsmtensität  proportional  sein.  Diese  sinkt  auf  die 
fiäUte  in  etwa  1  Minute.  Bei  Erregung  durch  Becquerel- 
strahlen  w&re  dasselbe  in  dem  Bruchteil  einer  Sekunde  ge- 
schehen. 

Ein  elektrisches  Feld  hat  auf  die  Bewegung  der  radio- 
aktiven Teilchen  gar  keinen  Einfluss,  die  Teilchen  bewegen 
sich  noch  nicht  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10"*  cm/sec. 
fELr  den  Gradient  1  Volt  / 1  cm.  Man  muss  daher  annehmen, 
dass  die  Teilchen  ungeladen  sind. 

Die  Emanation  geht  durch  einen  Baumwollenpfropf  ohne 
Schwächung  ihrer  Wirkung,  ebenso  durch  heisses  oder  kaltes 
Wasser  und  Schwefelsäure,  das  alles  ist  bei  Ionen  nicht  der 
Fall.  Sie  geht  durch  alle  hinlänglich  dünnen  Metalle.  Eine 
0,006  cm  dicke  Glimmerplatte  ist  undurchdringlich.  Die  Ema- 
nation hat  elektrische  und  photographische  Wirkungen,  sie 
unterschied  sich  von  flsO,,  das  ja  photographisch  ähnlich  wirkt, 
dass  nicht  sie  selbst,  sondern  ihre  Strahlung  ianuirt. 

Hallt  man  Thoriumoxyd  in  Papier  ein  und  bringt  es  in 
ein  Gefass,  so  ist  die  Emanation  erst  klein,  wächst  dann  aber 
bis  zu  einem  Maximum,  es  diffundirt  eben  die  Emanation  nur 
.  langsam  durch  das  Papier  und  ein  stationärer  Zustand  tritt  ein, 
wenn  ebensoviel  neue  radioaktive  Centren  zugef&hrt  werden, 
wie  yerschwinden. 

Die  Emanation  von  Thoriumoxyd  wächst  mit  der  Schicht- 
dicke. Sie  ist  in  H,,  O,,  CO,,  Luft  fast  gleich  und  unabhängig 
Tom  Feuchtigkeitsgehalt     Die    Schnelligkeit   der   Entladung 
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nimmt  mit  dem  Druck  zu.  Zwar  scheint  die  Emanation  bei 
allen  Drucken  gleich  zu  sein,  aber  die  Ionisation  nimmt  mit 
dem  Druck  ab. 

Andere  Substanzen  senden  keine  radioaktiven  Teilchen  aus. 

Bei  der  Umwandlung  yon  Nitrat  in  Oxyd  unter  Botglut 
wächst  Emanation  und  Thorstrahlung  auf  mehrfache,  durch  ein 
starkes  Glühen  auf  Weissglut  wird  die  Emanation  auf  Vao  ^^^ 
duzirt.  Thoriumoxalat  und  Sulfat  verhalten  sich  ähnlich,  nur 
hat  die  Erwärmung  einen  kleineren  Einfluss. 

Zwei  Erklärungen  sind  fär  die  Emanation  möglich:  1.  Sie 

rührt  von  feinen  Staubteilchen  her,   2.  von  einem  Dampf  aus 

den  Thorverbindungen.     Gegen  die  erste  Hypothese   spricht, 

dass  sie  nicht  als  Eondensationskem  für  Wasserdampf  wirkt. 

E.  W. 

404.  B.  B.  Owens.  Über  Thor  Strahlung  (PhiL  Mag. 
(5)  48,  p.  360—387.  1899).  —  Der  Verf.  hat  die  von  G.  C. 
Schmidt  aufgefundene  Thorstrahlung  genauer  untersucht  und 
dazu  die  entladende  Wirkung  der  Thorstrahlen  benutzt  In  einem 
grösseren,  ganz  verschliessbaren,  cylindrischen  Gefäss  G  ist 
unten  isolirt  eine  horizontale  Metallplatte  B^  aufgestellt,  die 
mit  dem  einen  Pol  einer  Akkumulatorenbatterie  verbunden  ist. 
Ihr  gegenüber  steht  eine  parallele,  an  einem  vertikalen  Stab 
verschiebbare  B^j  diese  ist  mit  zwei  Quadranten  eines  Elektro- 
meters verbunden.  Auf  B^  wird  die  zu  untersuchende  Sub- 
stanz ausgebreitet  Durch  G  kann  ein  Luftstrom  geschickt 
werden,  auch  kann  G  ausgepumpt  werden. 

Aus  dem  Gang  des  Elektrometers  kann  man  auf  die  Leit- 
fähigkeit der  Luft  bez.  den  Strom,  der  von  B^  zu  B^  geht, 
und  damit  auf  die  Stärke  der  Thorstrahlung  schliessen.  Es 
wurden  eine  Beihe  von  Fragen  behandelt 

1.  Bedingungen^  von  denen  die  Konstanz  der  Strahlung  ab^ 
hängt  unmittelbar  nach  dem  Zusammensetzen  des  Apparnts 
ist  der  Strom  kleiner  als  später;  es  rührt  dies  daher,  dass  die 
Luft  noch  nicht  in  Buhe  gekommen  ist  und  dass,  wie  besondere 
Versuche  zeigten,  jede  Strömung  im  Gase  den  elektrischen  Strom 
schwächt 

Die  Beziehung  zwischen  Stromintensität  und  elektromotorischer 
Kraft  ist  ähnlich  der  für  röntgenisirte  Luft  Mit  wachsender 
E.M.EL  wächst  i  erst  schnell  und  nähert  sich  dann  einem 
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Maximum,  dem  Sättigongsmaximam.  i  ist  unabhängig  davon, 
ob  B^  positiy  oder  negativ  ist.  Bei  gegebenem  Druck  ist  t 
um  so  kleiner,  je  weiter  die  Platten  abstehen. 

Die  Kesultate  ändern  sich  qualitativ  nicht,  wenn  man  das 
Thorozyd  mit  einer  Alimiiniumschicht  bedeckt 

Verschiedene  Salze  verhalten  sich  verschieden.  Setzt  man 
die  Leitung  bei  Thoroxyd  =100,  so  ist  sie  beim  Nitrat  18,5, 
beim  Sulfat  17,5. 

Arteji  der  Strahlung  gibt  es  sicher  zwei,  eine  stark  absorbir- 
bare  und  eine  schwach  absorbirbare,  da  mit  zunehmender  Zahl 
von  zwischengeschalteten  Aluminiumschichten  die  Absorption 
erst  schnell  imd  dann  sehr  langsam  abnimmt 

Nimmt  man  sehr  dünne  strahlende  Schichten,  so  scheint 
nur  eine  Strahlung  ausgesandt  zu  werden. 

Eine  selektive  Absorption  konnte  auch  bei  den  Thorstrahlen 
wie  bei  den  Röntgenstrahlen  beobachtet  werden,  indem  die 
Absorption  von  einer  Aluminium-  und  einer  Papierschicht  von 
deren  Beihenfolge  abhing. 

Suspendirte  Teilchenj  wie  Tabaksrauch,  verminderten  die 
Stromintensität;  die  Ionen  geben  wahrscheinlich  an  die  Rauch- 
teilchen ihre  Ladungen  ab. 

Mit  dem  Drucke  nimmt  von  niedrigen  Drucken  an  zunächst 
die  Stromstärke  zu  und  dann  wieder  ab,  das  Maximum  tritt 
unter  verschiedenen  umständen  bei  verschiedenen  Drucken  ein, 
so  bei  einer  dicken  Thoroxydschicht  und  l  cm  weit  abstehenden 
Platten  bei  600  mm  Hg.  £in  ähnliches  Resultat  fand  der 
Verf.  auch  f&r  Thoroxyd. 

Für  die  Absorption  der  Thorstrahlen  ergibt  sich,  dass  für 
Drucke  zwischen  V3  und  1  Atm.,  wenn  der  Abstand  der  Platten 
sich  in  arithmetischer  Weise  ändert,  die  Stromstärke  dies  in 
umgekehrt  geometrischer  Proportion  thut.  Bei  höheren  Drucken 
nimmt  die  Stromstärke  nicht  so  schnell  ab,  da  der  Strom 
zum  grösseren  Teil  von  stärker  durchdringenden  Strahlen  er- 
zeugt wird. 

Bei  konstantem  Plattenabstand  ist  der  Strom,  d.  L  die 
Absorption,  nahezu  proportional  dem  Druck.  £.  W. 
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405.  If.  Maier.  über  Etmmrkung  von  Metallen  und 
chemischen  Verbindungen  auf  die  lichtempfindliche  photographische 
PlaUe  (Natur  und  Offenbarung  46,  p.  586—592.  1899).  —  Da, 
wie  der  Verf.  nachweist,  jede  sonst  die  Lichtstrahlen  begleitende 
Erscheinung  (Reflexion,  Kefraktion,  Interferenz  etc.)  bei  dem 
von  Zink  ausgehenden  Agens  fehlte,  ja  nicht  einmal  eine  gerad- 
linige Ausbreitung  des  neuen  Agens  sich  nachweisen  liess,  so 
kann  die  an  Zink  und  anderen  chemischen  Substanzen  be- 
obachtete Wirkung  nicht  von  strahlender  Energie  herrühren. 
Die  Wirkung  auf  die  Bromsilbergelatine  besteht  yielmehr  darin, 
dass  sie  aus  der  Feuchtigkeit  der  Luft  Wasserstoff  entwickeln, 
welch  letzterer  die  eigentliche  Wirkung  ausübt  Sind  die  Be- 
dingungen zur  Wasserstoffentwicklung  nicht  gegeben,  so  bleibt 
auch  die  Wirkung  aus.  Daraus  geht  zur  Eyidenz  hervor, 
dass  die  Wirkung  weder  durch  Metalldämpfe  noch  durch 
irgend  eine  andere  Strahlung  hervorgerufen  wird.  Durch  einen 
Versuch  zeig^  der  Verf.,  dass  Wasserstoff  die  photographische 
Platte  schwärzt  Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  die  Beschrei- 
bung der  bekannten  Versuche  von  W.  J.  Bussel  (Beibl.  33, 
p.  1056).  Gt.  0.  Seh. 

406  u.  407.  jB*  Ferrint.  Über  ein  neues  absolutes  Maass- 
system Jür  die  elektrischen  und  magnetischen  Grössen  (Bendic. 
B.  Ist  Lombarde  di  Scienze  e  Lettere  (2)  32,  p.  1304—1313. 
1899).  —  C.  Somigliana.  Ober  die  elektrischen  undmagne- 
tüchen  Einheiten  (Ibid.  (2)  33,  p.  119—132.  1900).  —  Die  erste 
der  beiden  Arbeiten  enthält  einen  Bericht  über  die  Schrift  von 
F.  Eemtler:  Die  Unität  des  absoluten  Maasssystems  in  Bezug 
auf  magnetische  und  elektrische  (jhrössen  (vgL  BeibL  24,  p.  218). 
Der  Verf.  der  zweiten  Arbeit  geht  von  den  Untersuchungen 
von  Maxwell,  Clausius,  Helmholtz  u.  A.  über  die  elektrischen 
und  magnetischen  Maasssysteme  aus;  nimmt  man  an,  dass  die 
Einheiten  der  Elektridtät  und  des  Magnetismus  vermittelst 
der  Formeln,  welche  das  Coulomb'sche  Gesetz  für  diese  Grössen 
ausdrücken,  definirt  werden  sollen,  und  dass  die  Stromintensität 
das  Verhältnis  zwischen  einer  Elektricitätsmenge  und  einer 
Zeit  darstellt,  so  zeigt  der  Verf.,  dass  die  vier  Konstanten 
a  ß  y  Sy  welche  in  den  Gesetzen  von  Coulomb  für  die  elek- 
trischen und  magnetischen  Anziehungen  und  Abstossungen,  von 
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Biot  nnd  Savart  f&r  die  elektromagnetischen  nnd  ?on  Ampere 
fbr  die  elektrodynamischen  Wirkungen  enthalten  sind,  nicht 
willkürlich  gewählt  werden  können ,  sondern  den  Beziehungen 

genügen  müssen,  in  welchen  u  und  v  numerische  Konstanten 
sind.  Der  Verfl  verfolgt  die  Konsequenzen  dieses  Resultats  an 
den  von  den  verschiedenen  Autoren  yorgeschlagenen  Systemen 
und  zeigt  schliesslich,  dass  die  Dimensionen  der  Menge  der 
Elektricität  und  des  Magnetismus,  sowie  diejenige  der  Strom- 
stärke sich  nicht  anders  als  willkürlich  festsetzen  lassen,  dass 
aber,  wenn  diese  gewählt  sind,  die  Dimensionen  aller  übrigen 
Ghrössen  sich  aus  ihnen  ergeben. 

Mit  Bezug  auf  das  Kerntler'sche  System  findet  der  Verfl, 
dass  dieses  in  Wirklichkeit  kein  einheitliches,  sondern  ein  zwei- 
faches System  darstelle  und  nichts  wesentlich  ^eues  enthalte. 

B.D. 

408.  R.  A*  Fessenden»  Absolute  Bestimmung  des  Ohm 
(Nature  59,  p.  605—606.  1899).  —  Man  lässt  einen  Erdinduktor 
kontinuirlich  rotiren.  Dann  nimmt  man  die  Spiralen,  die  von 
dem  Komitee  zur  Bestimmung  der  Amp&re  hergestellt  sind, 
und  benutzt  die  beiden  äusseren  Spiralen  als  primäre,  die 
innere  als  sekundäre  Spule  eines  Transformators.  Den  Strom 
des  Erdinduktors  schickt  man  durch  die  eine  Beihe  von  Spulen 
einer  Kelvin'schen  Wage  und  dann  durch  die  primäre  des 
Transformators,  dann  durch  den  zu  messenden  Widerstand  und 
zurück  zum  Erdinduktor.  Die  sekundäre  Spule  des  Transfor- 
mators wird  mit  dem  andern  Satz  der  Spulen  der  Kelvin'schen 
Wage  verbunden.  Man  dreht,  bis  die  Wage  im  Gleichgewicht 
ist  Dann  entfernt  man  den  Widerstand  und  dreht  bis  zum 
Oleichgewichtszustand.  Aus  diesen  Daten  erhält  man  das 
absolute  Ohm.  E.  W. 

409.  JB«  Mewes.  Das  Ohm* sehe  Gesetz  nach  der  Fibra- 
tiomthearie  (Elektrochem.  Ztschr.  6,  p.  165—158.  1899).  — 
In  diesem  Aufsatz  leitet  der  Verf.  das  Ohm'sche  Gesetz  aus 
der  Vibrationstheorie  ab  und  weist  nach,  dass  dasselbe  ebenso 
wie  die  Sellmeier'sche  Formel  eine  besondere  Form  der  all- 
gemeinen Arbeitsgleichung  darstellt  (vgl  Beibl.  23,  p.  525—527). 

G-  C.  ScL 

Beiblätter  s.  d.  iüui.  d.  Fhyi.  34.  41 


410.  C«  Deli^.  Einige  Folgerungen  von  fVeker^s  Gesei» 
für  elekirische  Masgen  auf  materielle  Pariikeln  angewandt  (Acta 
Dniversitatis  Lundensis.  34,  30  pp.  1898).  —  Das  betreffende 
Gesetz  Webers  heisst:  Zwei  Elektricitatsmengen  wirken  auf- 
einander ein  mit  einer  nach  der  Verbindungslinie  gerichteten 
Kraft,  deren  Grösse  gleich: 

wo  m  und  m^  die  elektrischen  Massen,  q  ihre  Entfernung,  t  die 

Zeit  und  a  und  ß  zwei  Konstanten  sind. 

Indem  der  Verf.  davon  ausgeht,  dass  dies  Gesetz  auch  fiir 

die  Wirkung  zwischen  zwei  materiellen  Partikeln  gilt,  löst  er 

einige  Probleme  der  Anziehung  und  Bewegung  in  betreff  einer 

Yon  zwei  konzentrischen  Eugelschalen  beeinflussten  Partikeln. 

B.T. 

411.  J.  Lamiar»  Notiz  Ober  das  vollständige  Schema 
der  elektrodynamuchen  Gleichungen  eines  beioegten  Körpers  und 
über  Elektrostriktion  (Phil.  Trans.  London,  p.  1-4.  1898).  — 
Eine  Ergänzung  zum  3.  Teil  der  dynamischen  Theorie  des 
Äthers,  in  welcher  der  Verf.  sich  mit  einigen  Schwierigkeiten 
beschäftigt,  welche  seine  Vorstellung  von  der  Bewegung  orbi- 
taler Systeme  von  Elektronen  durch  den  ruhenden  Äther  macht. 
Die  Schwierigkeit  wird  verglichen  mit  der,  welche  die  Erklärung 

des  Drucks  von  Gasen  durch  die  Molekularstösse  macht 

R  Lg. 

412.  C.  Hetnfike,  Über  fVellenstromenergie  (Phys.  Ztschr. 
1,  p.  197—200.  1899).  —  Der  Ver£  behandelt  zunächst  die 
Methode  der  Messung  der  Energie  eines  Wechselstroms, 
wenn  derselbe  als  ein  symmetrisch  zum  Nullniveau  verlaufen- 
der elektrischer  Ausgleichsvorgang  aufgefasst  wird.  Bei  diesem 
symmetrischen  Wechselstrom  ist  zu  unterscheiden  1.  die  Mo- 
mentanleistung, 2.  die  mittlere  sogenannte  „scheinbare  Leistung*^ 
und  3.  die  mittlere  wirkliche  Leistung.  Sodann  wendet  sich 
der  VerL  zur  Methode  der  Messung  der  Energie  unsymmetrisch 
zum  Nullniveau  liegender  Ausgleichsvorgänge.  Dabei  wird  die 
Wechselstromstärke  durch  ein  Gleichstromglied  und  durch  ein 
aufgelagertes  Wechselstromglied  mit  äquivalenter  Sinusschwin- 
gung aufgelöst  Dasselbe  geschieht  mit  der  Wechselspannung. 
Bei  dieser  Auflösung  ergibt  sich  für  die  wahre  Wechselstrom- 
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leiBtimg  P^^J^.Eg  +  Jr-^.Er^.coB  tp^  indem  fbr  die  mo* 

mentane  Wellenstromstftrke  z^  »  J^  4.  (V2 .  •/<^)  sin  a  und  f&r 

die  Wellenspanniing  e^^  Eg±,  (V^j&.^sinor  gesetzt  wird. 
Dabei  ergibt  sich  das  bemerkenswerte  Besnltat,  dass  die 
Wechselleistung  Pr^  »  Jr^ .  Er-^ .  cos  (p  negativ,  also  ^  grösser 
als  90^  sein  kann.  P^  ist  dann  kleiner  als  die  scheinbar  zu- 
geführte  Gleichstromleistung  Pg^J^.  Eg.  Hieran  anknüpfend 
behandelt  der  Yerf.  die  Messung  der  elektrischen  Leistung  bei 
dem  in  Serie  mit  einem  eisenhaltigen  oder  auch  eisenfreien  in- 
duktiven Widerstand  gestalteten  Wechselstromerreger,  z.  B. 
Wehnelt'schen  Unterbrecher.  Die  Wellenstromleistungskurve 
ist  mit  Bücksicht  auf  die  im  Wehnelt'schen  Dnterbrecher  auf- 
tretenden YerhUtnisse  gegeben.  J.  M. 


413.  P.  Drude.  Zur  lonentheorie  der  Metalle  (Phys. 
Ztschr.  1,  p.  161—165.  1900).  -  Die  Grundlage  der  Abhand- 
limg  bildet  die  wohl  zuerst  von  Giese  ausgesprochene  An- 
schauung, dass  die  Elektricit&tsleitung  auch  in  Metallen  an 
Ionen  geknüpft  sei  unter  Abstraktion  von  dem  noch  dunklen 
Yoi^ang  des  Ladungsaustausches  wird  der  Strom  als  Eonvek- 
tionsstrom  aufgefasst  und  die  Bewegungsgleichung  des  Ions 
aufgestellt: 

wo  m  die  Masse,  e  die  Ladung,  |  den  Abstand  des  Ions  von 
seiner  Buhelage,  //o  sein  Beibungskoeffizient  und  X  die  elek- 
trisdie  Kraft  ist  Die  Gleichung  ist  übrigens  als  Durchschnitts- 
gleichnng  anzusehen,  nicht  für  jeden  Augenblick  gültig. 

Die  Integration  der  Gleichung  führt  zur  Einführung  der 
sogen.  Anregungszeit  des  Ions,  d.  L  der  Zeit  1^,  während 
welcher  die  konstante  Kraft  X  wirken  muss,  bis  das  Ion  von 
der  Buhe  aus  eine  Geschwindigkeit  annimmt,  die  nur  noch 
um  den  e'"  ten  Teil  (^/,  Proc)  kleiner  ist  als  seine  Endgeschwin- 
digkeit. 

Sind  X  und  g  periodisch,  so  führt  die  Berechnung  der 
Stromstärke  auf  den  Ausdruck  4nj  »  tdXjdty  wo  €  eine  reele 
oder  komplexe  von  der  Periode  r  abhängige  Grösse  sein  kann, 
welche  nach  den  Maxwell'schen  Anschauungen  mit  dem  Brech- 
ungsquotienten    n   und    dem   Absorptionsindez   x    durch    die 

41» 
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Gleichung  n^  {1  —  ixY  s=  £  yerbunden  ist  Daraus  ergaben  sich 
dann  eine  Reihe  von  Folgerungen  f&r  n,x,T  und  die  Leitungs- 
fähigkeit des  Metalls,  welche  sich  in  einer  Reihe  von  17  yer- 
schiedenen  Metallen  bestätigt  finden.  Für  Ni,  welches  aus- 
führlicher behandelt  wird,  zeigt  sich,  dass  man  das  optische 
Verhalten  desselben  mindestens  annähernd  mit  zwei  Gattungen 
Leitungsionen  darstellen  und  dabei  die  Kontinuität  mit  dem 
Leitungsvermögen  derselben  wahren  kann. 

Für  die  Massen  derselben  findet  sich  m^:m^  =  9,45.  Viel- 
leicht kommt  auch  hier  den  negativen  Ionen  die  kleinere 
Masse  zu.  Unter  dieser  Annahme  sind  die  Endgeschwindig- 
keiten der  Ionen  nahe  ihrer  Masse  proportional;  f&r  Ni  0,11, 
bez.  0,96  cm/sec  für  die  negativen  bez.  positiven  Ionen. 
Interessant  ist,  dass  die  Amplituden  der  Ionen  so  klein  aus- 
fjBdlen  (im  obigen  Beispiel  17. lO-^^  bez.  0,6.10-i^cm  für 
Sonnenlicht),  dass  der  Molekularverband  nicht  gestört  wird. 

Es  ist  wichtig,  dass  alle  hier  berechneten  Zahlen  zu  keiner 
UnmögHchkeit  führen.  Einige  derselben  sind  übrigens  bereits 
von  Reiff  (Wied.  Ann.  57,  p.  289.  1896)  angegeben  in  guter 
Übereinstimmung  mit  den  hier  gegebenen.  R.  Lg. 


414.  A.  IdSnardm    Die  Theorie  von  Lorentz  und  die  van 

Larmor.  /(L'^clair.  elect.  16,  p.  320—334.  1898).  —  Die  Arbeit 

ist  eine  freie  Reproduktion  der  Theorie  von  Lorentz  nach  seinem 

1895  erschienenen  Buch  „Versuch  einer  Theorie  der  elektrisdien 

und  optischen  Erscheinungen  in  bewegten  Körpern'^  und  zeigt  am 

Schluss  den  unterschied  zwischen  der  Lorentz'schen  und  Lar- 

mor'schen  AufGassung  der  elektrischen  Elraft  in  bewegten  Körpern. 

R.Lg. 

415.  E.  Wiechert.  Grundlagen  der  Elektrodynamik 
(Festschrift  zur  Feier  der  Enthüllung  des  Gauss -Weber-Denk- 
mals in  Göttingen,  112  pp.  1899).  —  Die  Abhandlung  ist  eine 
begeisterte,  aber  überaus  klare  und  durch  uneingeschrioikten 
Gebrauch  der  Heaviside'schen  Vektorenrechnung  sehr  elegante 
Darstellung  des  merkwürdigen  Entwicklungsganges  der  elek- 
trischen Theorien,  die  überall  auf  die  erfahrungsmässigen  und 
begrifiFlichen  Wurzeln  zurückgeht  und  insbesondere  den  Zu- 
sammenhang der  neuesten  Theorien,  an  deren  Aufstellung  der 
Yerfl  neben  H.  A.  Lorentz  selbst  unabhängig  von  diesem  be- 
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teiligt  ist,  mit  den  älteren  Vorstellungen  klarzulegen  sucht 
Man  muss  dem  Verf.  beipflichten,  es  ist  überraschend,  wie  leicht 
man  jetzt  z.  B.  von  der  Ampöre'schen  Direktrix,  deren  wahre 
Bedeutung  weder  Ampere  noch  seine  Nachfolger  bis  auf  Max- 
well erkannten,  zur  magnetischen  Kraft  gelangt,  welche  direkt 
zu  einem  Ziiel  der  Hertz-fleayiside'schen  Gleichungen  f&hrt 
und  femer,  was  kürzlich  schon  Biecke  betonte,  wie  die  auf 
den  Erfahrungen  der  Elektrolyse,  der  Gasentladungen  und  des 
Zeeman-Effekts  ruhenden  neuesten  Theorien  in  modifizirter 
Gestalt  den  Weber'schen  Anschauungen  sich  nähern. 

EL  hg. 

416.  J.  EUier  und  H.  Oettel.  Beäräge  »ur  KefuUms 
der  atmosphärischen  Elekirwäät  ( Jahresber.  Ver.  Naturw.  Braun- 
schweig. Sitzung  16.  Novemb.  1899.  Sepab.  12.  pp.;  Physik. 
Ztschr.  1,  p.  245—249.  1900;  Terrestrial  Magnetism  and  Atm. 
Electricity,  1899,  p.  213—284).  —  Die  Verf.  haben  mit  Hilfe 
des  von  ihnen  konstruirten  Apparats  (BeibL  24,  p.  201)  eine 
grosse  Beihe  von  Beobachtungen  angestellt,  aus  denen  sich 
folgendes  ergab: 

Ein  in  freier  Luft  oder  im  Zimmer  isolirt  aufgestellter 
elektrisirter  Leiter  verliert  seine  Ladung  allmählich  an  die 
Luft  Ist  er  der  freien  Atmosphäre  ausgesetzt,  so  ist  dieser 
Elektricil&tsTerlust  von  dem  Zustande  der  Luft  abhängig. 
Die  Gegenwart  von  Nebel  und  anderen  Trübungen,  wie  z.  B. 
auch  Höhenrauch,  wirkt  stets  yermindemd  auf  die  Zerstreuung, 
d.  L  nebelige  Luft  leitet  schlechter  als  reine.  Ist  die  Luft 
ausnahmsweise  rein  und  durchsichtig,  so  ist  die  Zertreuung  am 
grössten,  sie  kann  im  Tief  lande  aui  etwa  das  Zehnfache  des 
bei  Nebel  gemessenen  Wertes  steigen.  Ein  Elinfluss  der  Tem- 
peratur und  der  absoluten  Feuchtigkeit  innerhalb  der  in  der 
Natur  gegebenen  Grenzen  scheint  nicht  feststellbar  zu  sein. 
Obgleich  der  Yersuchskörper,  von  dem  aus  die  Elektricitäts- 
zerstreuung  erfolgt,  nur  sehr  unToUkommen  gegen  Wind  ge- 
schützt wird,  ist  doch  eine  Abhängigkeit  von  der  Windstärke 
mit  völliger  Sicherheit  nicht  nachzuweisen.  Indessen  bedürfen 
die  letztgenannten  Einflüsse  noch  einer  genaueren  Unter- 
suchung. 

Die  unterschiede  im  Grade  der  Zerstreuung,  je  nachdem 
man  den  Yersuchskörper  positiv  oder  negativ  ladet,  sind,  so 
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lange  man  im  Tief  lande  bleibt,  im  aUgememen  unerheblich 
and  von  wechselndem  Sinne. 

Da  nun  die  Klarheit  der  Atmosphäre  sich  als  toq  so 
wesentlicher  Bedeutung  erwiesen  hatte,  so  war  zu  erwarten, 
dass  in  der  reineren  Luft  der  Gebirge  die  Zerstreuung  eine 
deutliche  Zunahme  erfahren  mUsse.  Messungen  auf  dem 
Brocken,  sowie  auf  dem  Säntis  und  in  der  Umgebung  von 
Zermatt  haben  diese  Yermutung  durchaus  bestätigt.  Dabei 
zeigte  sich  aber  noch  eine  merkwürdige  Begleiterscheinung. 
Während  auf  der  Sohle  von  Hochthälem,  wie  in  Zermatt,  die 
Beträge  der  Zerstreuung  fOr  positive  and  negative  Ladungen 
unter  sich  gleich  und  mehr  ab  doppelt  so  gross  als  die  ent- 
sprechenden Zahlen  fßr  Wolfenbüttel  gefunden  worden,  ergibt 
sich  auf  Bergspitzen  der  Verlust  negativer  Elektricität  durch- 
weg  gr^ser  als  der  fBr  positive. 

Diese  kurz  geschilderten  Thatsachen  lassen  sich  auf  Grund 
der  lonentheorie  leicht  flbersehen. 

Die  normale  atmosphärische  Luft  enthält  hiemach  positiv 
und  negativ  geladene  Ionen  in  etwa  gleicher  Menge.  Ein 
positiv  geladener  Leiter  zieht  die  negativen,  ein  negativ  ge- 
ladener die  positiven  an  und  wird  durch  Berttbrung  mit  ihnen 
allmählich  entladen.  Ist  die  Luft  rein,  so  findm  die  Ionen, 
abgesehen  von  Beibungswiderständen,  kein  Hindernis  in  ihrer 
Bewegung,  ist  sie  nebelhaltig,  so  sind  sie  zum  Teil  oder  voll- 
ständig an  die  feinen  Wassertröpfcheu  gebunden,  als  deren 
Kondensationskeme  sie  gewirkt  haben,  oder  denen  sie  begegnet 
sind.  Ihre  Masse  ist  dadurch  ungemein  vergrössert,  ihre  Be- 
weglichkeit so  gut  wie  aofgehoben. 

Im  elektriBcbeo  Kraftfelde  der  Elrde  erfahren  die  freien 
Ionen  eine  teilweise  Scheidong,  um  die  Bergspitzen,  in  denen 
die  Dichtigkeit  der  negativen  Erdelektricit&t  am  gr&ssten  ist, 
sammeln  sich  vorzugsweise  die  positiven  Ionen  an.  Hieraus 
erklärt  sich,  dass  dort  der  Verlust  negativer  Ladungen  am 
grOesten  ist 

Die  Verf.  haben  die  in  der  Natur  beobachteten  Erschei- 
nungen auch  künstlich  hervorgebracht. 

Versuche  von  Herren  J.  J.  Thomson,  Zeleny ,  Wilson  u.  A. 
haben  gezeigt,  dass  anter  Einwirkung  gleicher  elektrischer  Kräfte 
die  negativen  Ionen  eine  grössere  Geschwindigkeit  annehmen 
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als  die  positiYen.  Man  kann  dies  auch  dadurch  aasdrücken, 
dass  man  den  ersteren  eine  wesentlich  geringere  Masse  zu- 
schreibt Streicht  nun  ionisirte  Luft  über  einen  unelektrischen 
isolirten  Leiter  hin,  so  werden  ein  positives  und  ein  negatives 
Ion,  die  sich  in  gleicher  Lage  zu  dem  Leiter  befinden,  in  dem 
durch  ihre  eigene  Ladung  inducirten  Felde  zwar  gleiche  An- 
ziehungen gegen  diesen  erfahren,  da  aber  die  Masse  des  nega- 
tiven kleiner  als  die  des  positiven  ist,  so  wird  es  in  gleicher 
Zeit  eine  grössere  Strecke  gegen  den  Leiter  hin  zurücklegen, 
also  seine  Ladung  schon  an  ihn  abgegeben  haben  können, 
während  das  langsamer  wandernde  positive  durch  den  Luft- 
strom fortgeblasen  wird.  Hiernach  wird  ein  von  ionisirter  Luft 
umgebener  Leiter  sich  von  selbst  negativ  laden,  bis  das  durch 
diese  Ladung  erregte  Feld  den  Unterschied  der  Beweglichkeit 
der  Ionen  ausgleicht 

Hiemach  muss  also  der  allseitig  von  ionisirter  Luft  um- 
gebene Erdkörper  sich  negativ  laden.  Aus  der  lonentheorie 
eigibt  sich  femer  unmittelbar  die  Existenz  freier  positiver 
Elektricitftt  in  den  unteren  Luftschichten,  d.  h.  die  Abnahme 
des  Potentialgefälles  mit  der  Höbe,  weiterhin  seine  Zunahme 
im  Bodennebel,  femer  die  wechselnde  Eigenelektridtät  der 
Niederschläge  etc.  Zum  Schluss  besprechen  die  Verl  noch 
die  Exner'sche  Formel  über  den  Zusammenhang  zvrischen 
Potentialgefälle  und  Wasserdamp^ehalt  der  Luft  und  Intensi- 
tät der  Sonnenstrahlung.  Gt.  C.  ScL 

417.  Jf.  BriUouin.  über  den  Ursprung,  die  Minderungen 
und  Störungen  der  atmosphärischen  Elekiricääi  (Joum.  de  Phys. 
(3)  9.  p.  91-94.  1900).  —  Bei  den  von  Buisson  angestellten 
Versuchen  bildete  eine  trockene  Eisplatte  die  negative  Belegung 
eines  Kondensators;  eine  perforirte  Messingplatte  hat  positive 
Ladung.  Treffen  ultraviolette  Strahlen  auf  die  Eisplatte,  so 
verschwindet  die  Ladung  von  derselben.  Das  trockene  Eis  ist 
sehr  empfindlich  gegenüber  den  ultravioletten  Strahlen;  Wasser 
ist  dagegen  unempfindlich.  Ezistirt  in  einem  Augenblick  in 
der  Atmosphäre  ein  elektrisches  Feld,  so  erhalten  die  Eis- 
nadeln  der  Cirruswolken  an  dem  einen  Ende  eine  positive,  an 
dem  andern  Ende  eine  negative  Ladung.  Fallen  auf  die  ne- 
gativ geladenen  Enden  der  Nadeln  die  ultravioletten  Sonnen- 
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BtraUeD,  eo  behalten  die  Nadeln  nur  poBitdre  Elektricität. 
Danach  werden  die  Änderimgen  und  Störungen  der  atmo- 
ephäriBchen  Elektridtät  erörtert  J.  M. 


418.  A.  S.  Chauveau.  über  die  täglichen  Schwan- 
kungen der  almoipkärischen  Elektricität  (Joum.  de  Phjs.  [3] 
8,  p.  599—608.  1899).  —  Der  Ter£  gibt  zunächst  einen  Über- 
blick über  die  von  Terschiedenen  Physikern  gemachten  Ver- 
snche  einer  Erklärung  der  Veränderungen  der  atmosphärischen 
Elektricität  Den  nachfolgenden  Betrachtungen  werden  die 
am  Bureau  central  und  am  Eiffeltürme  in  Paris  angestellten 
Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt,  aus  deren  Besultaten  das 
Folgende  hervorgehoben  sei  In  uuBereo  gemässigten  Gegen- 
den ergaben  sich  zwei  Terschiedene  Kurven,  welche  die  Schwan- 
kungen  der  atmosphärischen  Elektricität  in  der  Nähe  des 
Bodens  darstellen;  die  eine  entspricht  der  kalten,  die  andere 
der  warmen  Jahreszeit  Die  nach  den  Beobachtungen  im 
Bureau  central  gezeichnete  Kurve  zeigt  ein  deutliches  Minimnm 
während  der  heiseen  Stunden  der  Sommertage,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  näher  der  Beobacbtungsort  dem  Erdboden  liegt. 
Die  Kurve  ftir  den  Sommer  zeigt  deutlich  zwei  Maxima  und 
zwei  Minima.  Die  Winterkurve  stellt  dagegen  Itlr  das  Bureau 
central  eine  emfache  Schwingung  dar,  mit  einem  Maximum 
während  des  Tages  und  einem  Minimum  um  etwa  4  Uhr  morgens. 
Dagegen  ist  die  tägliche  Änderung  auf  dem  Gipfel  des  Eiffel- 
turmes während  des  Sommere  vollständig  verBchiedeo  von  der 
gleichzeitig  beobachteten  Änderung  im  Bureau  central;  sie 
zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  täglichen  Änderungen  wäh- 
rend doB  Winters.  Zur  weiteren  Erörterung  sind  auch  die 
Beobachtungen  der  täglichen  Änderungen  der  atmosphärischen 
Elektricität  in  Batavia,  im  College  des  France,  in  Greenvrich  etc. 
herangezogen,  auf  welche  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden 
kann.  J.  M. 

419.  Jtf.  JSschenhetgen.  über  erdmagnetttche  Inien.- 
sitäitvariometer  (VerhandL  d.  physik.  Ges.  1,  p.  147—152.  1899). 
—  Der  Verf.  ersetzt  die  schweren  Magnetsysteme  des  Magneto- 
meters  durch  ein  leichtes,  das  er  dann  an  einem  Quarzfaden 
nnifilar  aufhängt    Das  obere  Ende  des  Fadens  wird  tordirt, 
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bis  der  Magnet  senkrecht  zum  Meridian  steht  Je  grösser 
die  Torsion,  um  so  grösser  ist  die  Empfindlichkeit.  Für  eine 
solche  von  60^  erhält  man  die  übliche  von  0,00005  C.O.S. 
ftir  eine  Bogenminute.  Der  Verl  hat  oft  Torsionen  von 
3  X  360^  benutzt,  dann  ist  die  Empfindlichkeit  20  mal  so  gross 
und  man  kann  die  kleinsten  Bewegungen  des  Erdmagnetismus 
verfolgen,  auch  bei  Intensitätsvariometern.  Zur  Empfindlich- 
machung  benutzt  der  YerL  einen  Bichtmagnet  parallel  der 
Nadel. 

Zur  Verfolgung  von  Intensitätsschwankungen  benutzt  man 
auch  die  Induktion  in  einem  geschlossenen  Stromkreis  oder  be- 
sonders zweckmässig  in  einer  Spule  mit  Eisenkern.  Der  Verf. 
benutzt  eine  solche  von  3000  Windungen  eines  2  mm  dicken 
Drahtes  von  20 i2  Widerstand;  sie  hatte  einen  aus  Lamellen 
bestehenden  Eisenkern  von  40  kgr  Gewicht  und  45  cm  Länge. 
Die  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  E.  W. 


420.  Gm  Bangiavanni.  DtdaktUche  Bestimmungen 
des  Erdmagnetismus  und  der  magnetischen  Susceptibäüäl  ver- 
mittelst der  magnetisirenden  tVirkung  der  Erde  (Nuov.  Cim.  (4) 
11,  p.  15 — 32.1900).  —  Wird  ein  weicher  Eisenstab  normal 
und  symmetrisch  zu  einer  kiurzen  Magnetnadel  in  einer  hori- 
zontalen Ebene  angeordnet  und  dann  durch  Drehung  um  eines 
seiner  Enden  in  der  horizontalen  Ebene  aus  dieser  Lage  ent- 
fernt, so  ist  die  Ablenkung,  welche  er  jetzt  der  Magnetnadel 
erteilt,  bei  genügender  Elntfemung  zwischen  dem  Stabe  und 
der  JNadel  nur  durch  den  in  dem  ersteren  durch  das  erd- 
magnetische Feld  induzirten  Magnetismus  bedingt.  Die  Lage, 
in  welcher  der  Eisenstab  die  Magnetnadel  nicht  ablenkt,  ist 
also  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian;  in  der  Ebene  des 
letzteren  lässt  sich  dann  durch  Drehung  des  Eisenstabs  um  eine 
horizontale  Aze  eine  zweite  Lage  auffinden,  in  welcher  der 
Stab  ohne  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  bleibt;  diese  zweite 
Lage  ist  dann  senkrecht  zur  Bichtimg  der  erdmagnetischen 
Kraft  Der  Verf.  hat  für  ünterrichtszwecke  einen  Apparat 
konstruirt,  welcher  die  beiden  Drehungen  des  Stabs  auszuführen 
und  zu  messen  gestattet,  während  die  Lage  der  Magnetnadel 
durch  Spiegelablesung,  bez.  Projektion  bestimmt  wird.  Eine 
Spur  von  remanentem  Magnetismus  des  Stabs  wird  durch  Um- 


kehrung  des  letzteren  und  doppelte  Beobachtung  eliminirt  Dil 
Intensität  der  erdmagnetiscben  Kraft  lässt  eich  auf  diese  Weist 
nicht  bestimmen,  dagegen  ist  die  Ablenkung  u  der  Magnet 
uadel  mit  der  magnetischen  SoBceptibilität  k  des  Eisenstabi 
durch  die  Formel 

verknöpft,  in  welcher  i  die  magnetische  Inklination,  &  den  Winke 
des  Eisenstabe  mit  dem  Horizont,  /  und  a  bez.  die  Länge  unc 
den  Querschnitt  des  Eisenetabs  und  r  den  Abstand  zvischei 
der  Mitte  des  Stabs  und  derjenigen  der  Magnetnadel  bezeichnet 
Die  Beobachtang  der  Ablenkung  kann  also  zur  Bestimmung 
der  Susceptibilität  des  Stabs  fUr  magnetisirende  Kräfte  voi 
der  Grösse  der  erdmagnetischen  dienen.  Zwei  Bestimmungen 
die  eine  bei  horizontaler,  die  andere  bei  vertikaler  Stellung 
des  Stabs,  ergaben  nahezu  gleiche  Werte.  B.  D. 


421.  W.  J,  Oosti/ny.  Beilrag  xar  f^erioendting  det 
Braun'schen  KathodengU-ahleitrokre  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  17' 
—  179.  1900).  —  Die  photographiache  Aufnahme  der  Korv« 
eines  Wechselstroms  mittels  der  Braun'schen  Eathodenstrablen 
röhre  wird  in  Anlehnung  an  die  Fröhlich'sche  Methode  dadorcl 
ausgeftlhrt,  dasB  der  Spiegel  durch  einen  kleinen  syncbronet 
Wechselstrommotor  gedreht  wird,  welcher  den  Strom  von  dei 
zu  untersachendeu  Wechselstrommaschine  erhält  Zur  Unter 
suchung  werden  eine  kleine  Drehstrom- WecbselstrommaschiiM 
und  em  zweiphaaiger  Teslamotor  der  Firma  Emecke,  Berlin 
benutzt.  Die  Aze  des  Spiegelapparats  inrd  direkt  durch  Zahn- 
rilder  von  der  Welle  der  Wechselstrommaschine  angetrieben 
Der  eine  der  Wechselströme  fliesst  durch  die  entsprechendei 
Windungen  des  Teslaringes,  dessen  Läufer  heransgenommei 
ist.  Die  Axe  der  Braun'schen  BShre  ßllt  mit  der  des  Teal»' 
ringes  zusammen  tmd  ist  auf  den  Spiegelapparat  gerichtet.  Di< 
Schaltung  der  Wechselstrommaschine  mit  dem  Teslaring  wai 
derartig  ausgeführt,  dass  der  Licbtfleck  der  Röhre  parallel  dei 
Axe  des  Spiegelapparats  abgelenkt  wurde.  Die  von  den  -ver- 
schiedenen  Ebenen  des  rotirenden  Spiegels  gebildeten  Kurver 
legen  sich  aiifeinander;  man  beobachtet  im  Spiegel  die  Strom- 
kurve.   Störend  ist  die  Litermittenz.    Der  Yerf.  verein&cht  die 
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Methode  dadurch,  dass  an  Stelle  des  Spiegelapparats  eine  mit 
Bromsilberpapier  oder  Eastmans  Film  bedeckte  cylindrische 
Walze  gesetzt  wird.  Durch  eine  Linse  wird  das  Bild  des 
Lichtflecks  der  Braun'schen  Röhre  auf  dem  lichtempfindlichen 
Papier  hervorgebracht  Bei  den  Versuchen  des  Ver^  war  die 
Braun'sche  Bohre  mit  einer  Wimshurstmaschine  verbunden. 
Auf  Bromsilberpapier  erhielt  man  gute  Au&ahmen  in  5  Bfinuten, 
auf  Eastmans  Film  in  1  Minute.  J.  M. 


422.  H.  W.  Smith.  Über  eine  Methode  der  Messung 
der  Prequen»  der  tVechselslrbme  (Technology  Quarterly  12,  p.  180 
— 183.  1899).  —  Eine  Stimmgabel  ist  in  horizontaler  Lage 
befestigt  und  der  eine  Zinken  trägt  an  seinem  Ende  den 
Kontaktstift,  \^elcher  mit  der  scharfen  Spitze  vibrirt  über  einer 
SeitenÜäche  eines  aus  zwei  gleichen  Teilen  zusammengesetzten 
Würfels  aus  Elfenbein.  Zwischen  beiden  Hälften  ist  ein  dünnes 
Platinblech  (0,02  Zoll  dick)  eingelegt  Sobald  der  Kontaktstift 
über  das  Platinblech  sich  bewegt,  wird  der  zu  untersuchende 
Wechselstrom  durch  die  Stimmgabel  und  ein  Telephon  ge- 
geschlossen. Durch  einen  besonderen  Magneten  wird  die 
Stimmgabel  in  Schwingungen  erhalten  nach  einer  Methode, 
die  eine  Modifikation  der  von  W.  G.  Gregory  (Phil.  Mag. 
Dezember  1899)  ist.  Aus  dem  Ton  und  den  Schwankungen 
desselben  im  Telephon  lässt  sich  erkennen,  ob  die  Schwingungen 
der  Gabel  in  gleichem  Takte  mit  den  Schwingungen  des 
Wechselstroms  sind.  Durch  Verschiebung  der  Gewichte  auf 
den  Zinken  der  Gabel  kann  erreicht  werden,  dass  die  Periode 
der  Schwingung  der  Gabel  mit  der  des  Wechselstroms  über- 
einstimmt. J.  M. 

423.  E.  Ttwmson.  über  einen  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Strömen  mit  hoher  Frequenz  und  hoher  Spannung  (The 
Electrician  44,  p.  40—41.  1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  zu- 
nächst einen  von  A.  Bowland  benutzten  Apparat,  bei  welchem 
durch  die  sekundäre  Spule  eines  Induktoriums  einige  Leydener 
Flaschen  geladen  wurden,  deren  Entladung  durch  eine  mit 
wenigen  Windungen  auf  einen  grossen  Holzrahmeu  gewickelte 
Spule  unter  Einschaltung  einer  Luftstrecke  erfolgte.  Bei  einer 
Yom  Ver£  gewählten  Anordnung  ladet  die  sekundäre  Spule  eines 
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Transformators  bei  20000  Volt  einen  Kondensator.  Die  pi 
märe  Spole  des  Hochspannuiigstransfonnators  entiiält  10  Wi: 
dangen  (Widerstand  =  0,0088  Si  und  Eoe£fizient  der  Selbst! 
dnktioa  =  0,0076  Millihenry).  Die  primäre  Spale  ist  18  Zc 
lang  und  hat  15'/,  Zoll  Dmcbmesser.  Die  sekundäre  Spn 
enthält  in  einfacher  Lage  396  Windungen  {Länge  der  Spn 
18  Zoll,  Durchmesser  -=  12  Zoll,  Widerstand  41,6  Si,  Koeffizie 
der  Selbstinduktion  ^  25,2  MiHihenry).  Die  eine  Spule  lie 
innerhalb  der  andern,  beide  befinden  sich  in  einem  mit  Ol  g 
fbllten  GefäsB.  Die  Beschreibong  der  flir  diese  Spulen  ve 
wendeten  Kondensatoren  ist  ebenfalls  gegeben.  Sodann  wi 
eine  von  Trowbridge  beoutzte  Anordnung  beschrieben,  h 
welcher  eine  Akkumulatorenbatterie  mit  lUOOOVolt  und  me 
Spannung  benutzt  wird,  und  mit  welcher  Spannungen  bis  : 
3 .  10-*  Volt  hervorgebracht  wurden.  Der  Vert  hat  versuc 
an  Stelle  der  Batteriespannung  die  maximalen  Werte  d 
Spannongen  einer  Wechselstrommaschine  1^  HochspauDai 
za  verwenden.  J.  M. 

424.  Fr.  Klingelfkiaa.  Über  einen  neuen  TrantfoTmat 
(Arch.  des  Scienc  Phys.  et  Nat  (4)  8,  p.  380—382.  1899).  - 
Der  Verf.  berichtet  Über  Verbesserungen  der  Konstruktion  d< 
Induktoriums  von  Rnhmkorff.  Unter  Anwendung  der  vo 
Verf.  TorgeschlageneD  Bewicklung  erhält  man  bei  einer  Sekunda 
spule  von  18000  Windungen  auf  einem  beinahe  geschlossen! 
Eisenkern  (Gewicht  =  50  kg)  und  bei  einer  Frimärsptde  v< 
112  Windungen  und  30  Volt  Frimärspannung  Funken  t( 
30—40  cm  Länge. J.  M. 

425.  H.  8.  Meyer.  Über  rotirende  Umformer  (Elektr» 
techn.  Ztschr.  21,  p.  267—269.  1900).  —  Der  rotirende  Uq 
former  kommt  in  drei  verschiedenen  Formen  vor,  and  zwa: 
1.  zum  Umformen  von  Wechselstrom  oder  Drebstrom  in  Gleicl 
Strom,  2.  zur  Umwandlung  von  Gleichstrom  in  Wechselstro 
oder  Drehstrom  und  3.  zur  gleichzeitigen  Erzeugung  von  Drei 
Strom  und  Gleichstrom  (Doppelstrommaschine).  Die  Ve 
Wendungen  dieser  Maschinen  werden  besprochen.  Zunäch 
behandelt  der  Verf.  dann  ausführlich  den  eigentlichen  Un 
former,    der  von  Drehstrom  in  Gleichstrom    umformt,    ui 
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unterscheidet:  1.  Umformer  mit  NebeDSchlusserregnng,  2.  mit 
Compounderregung,  3.  Umformer  ohne  Feldspulen,  bei  denen 
die  Erregung  durch  den  Ankerstrom  allein  erhalten  wird.  Die 
Verwendung  und  die  Betriebsyerh&ltnisse  dieser  Umformer 
werden  vom  Verf.  besprochen.  Zum  Schlüsse  erörtert  der 
Verf.  kurz  den  Betrieb  der  sogenannten  umgekehrten  Umformer, 
die  zur  Umwandlung  von  Gleichstrom  in  Wechselstrom  bez. 
Drehstrom  dienen.  J.  M. 

426.  L.  Duncan,  ,  W.  L.  Hodges,   F.  B.  Keidel 

und  JE.  Frank,    über  den  Emfluss  der  GestaÜ  der  fVecksel- 

tiromwellen  auf  die  Verluste  in  TV^rn^/brinotoreii  (Johns  Hopkin's 

University  Oirculars  17,  p.  53—54.  18V)8).  —  Durch  Serien- 

Schaltung  zweier  Dynamomaschinen  erhalten  dieVerl  yerschiedene 

(9)  Formen  der  Stromkuryen.    Der  Energieverbrauch  in  einem 

Transformator  ist  für  die  verschiedenen  Wechselstromkurven 

ermittelt    Derselbe  beträgt  Air  spitze  Kurven  (Dreiecksform) 

nur  69,3  Proz.  des  Energieverlustes  bei  flachen  Kurven. 

J.M. 

427.  Jm  CauTO.  Sckumgungen  der  TelephonplaUen  ( Joum. 
de  Phys.  (3)  8,  p.  485—486.  1899).  —  Um  die  Verschiebungen 
der  Telephonplatte  zu  beobachten,  benutzt  der  Verf.  die  Farben- 
ringe, die  er  mit  Hilfe  einer  an  dem  Telephon  befestigten  sehr 
dünnen  und  exakt  gearbeiteten  Glasplatte  herstellt,  und  die  er 
alsdann  stroboskopisch  beobachtet  Die  Verschiebung  erwies 
sich  stets,  selbst  bei  den  stärksten  Tönen,  als  ein  Bruchteil  der 
Streifenbreite. F.  A. 

428.  B»  CarlsWi»  über  elektrische  öfen^  besonders  mit 
Rücksicht  auf  die  Darstellung  van  Calciumcarbid  (Ztschr.  f. 
Elektrochem.  6,  p.  413—419  u.  429—434.  1900).  —  Die  elek- 
irischen  Ofen  lassen  sich  im  wesentlichen  in  zwei  Gruppen 
einteilen;  in  der  einen  wird  die  hohe  Temperatur  des  elektrischen 
Lichtbogens,  in  der  andern  die  Joule'sche  Wärme  eines  Wider- 
standes benützt  Bei  beiden  Systemen  kann  der  Betrieb  ein 
kontinuirlicher  sein,  d.  h.  im  gegebenen  Moment  wird  das 
Material  in  flüssigem  Zustande  abgelassen  und  neues  zugeführt, 
ohne  dass  der  Ofen  ausgelöscht  wird,  oder  aber  man  benützt 
den  Ofen  diskontinuirlich,  indem  man  im  passenden  Zeitpunkte 
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den  Strom  onterbricht  nnd  das  Material  im  Ofen  abkühlt 
IftBst,  Die  Arbeit  Iwspricht  nim  die  Vorteile  und  Nachtei 
der  beiden  Systeme  und  Betriebe  fllr  die  Calciomcarbii 
darsteUoDg.  Pur  kontinuirlichen  Betrieb  sind  die  Widerstand 
Öfen  dadurch  bevorzugt,  dass  kein  ÄuBwecbseln  der  Blektrod« 
nötig  ist,  die  Schwierigkeiten  bestehen  aber  in  der  Anderoi 
des  Wideretandes,  d.  h.  also  auch  der  Temperatur,  die  so  gi 
vie  Dicht  regnlirt  werden  kann.  Für  die  Darstellung  des  Ca 
ciomcarbids  iBt  uoter  allen  Umständen  der  Lichtbogen  vorzi 
ziehen-  En  fragt  sich,  wo  ist  die  Ausbeute  grOsser,  bei  koni 
noirlicbem  oder  diskontinuirlichem  Betrieb.  Beim  diskontinui 
heben  Ofen  muss  die  Temperatur  hoher  genommen  werde 
weil  sonst  beim  Äblaseen  ;in  den  Abstichlöchern  das  Carb 
erstarren  würde;  man  erhitzt  praktisch  auf  S500 — 4000 
wobei  das  Oarbid  dünnflüssig  ist  Nun  ist  aber  bekannt,  da 
bei  diesen  hohen  Temperaturen  das  Calciumcarbid  zum  T( 
wieder  dissocürt  wird  in  metallisches  Calcium  und  Eoble.  Mi 
setzte  deshalb  Kalk  im  Uberschuss  zu,  wodurch  die  Scbmel 
temperatur  herabgedrückt  wird,  so  dass  man  im  Produkt  immi 
einen  grossen  Kalkzusatz  h^  Der  Gehalt  an  Carbid  betrfi] 
bei  den  Abstichöfen  76—81  Froc.  CaC,,  während  man  b 
dem  diskontinairhchen  Betrieb  leicht  85—90  Proc.  Beil 
carbid  erhalten  kann.  Weitere  Vorteile  des  diskontinuierliche 
Betriebes  liegen  darin,  dass  man  die  Temperatur  nicht  so  hoc 
zu  nehmen  braucht,  femer  dass  weniger  Wärme  verloren  geh 
denn  der  Block  setzt  vriLhrend  der  Abkühlung  die  Carbidbilduc 
langsam  fort,  ohne  dass  elektrische  Energie  zugefilhrt  wir 
Nach  gewissen  Maasaen  gebt  die  Beaktion  bis  ca.  800°  noc 
weiter.  Auch  das  durch  Diasociation  bei  hoher  Temper&ti 
entstandene  Calcium  wird  bei  der  Abkühlung  wieder  in  Carbi 
verwandelt,  wodurch  das  Endprodukt  hocbprocentiger  win 
Auch  aus  thermodTuamischen  Berechnungen  lässt  sich  zeigei 
dasa  die  Ausbeute  pro  E,W,-Tag  beim  unterbrochenen  Betrie 
besser  ist,  sowohl  qualitativ  wie  quantitativ.  Die  Berecl 
nongen  ergeben,  dass  der  Unterschied  der  Ausbeute  bei  de 
beiden  Verjähren  etwa  20  Froc.  ausmacht.  Die  abaolnten  Am 
beuten  aber  sind  seibat  in  den  bestkonstmirten  Öfen  we 
entfernt  von  den  theoretischen;  durchschnittlich  betragen  si 
6U  Froc    Für  die  Technik  ist  aber  noch  zu  berücksichtigei 
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dass  in  einer  Anlage  mit  diskontinnirlichem  Betrieb  mehr  Ofen 
zur  Yerf&gong  stehen  müssen.  A.  H. 

429.  Neue  Verbesserungen  der  Nemsl-Lampen  (The  Elec- 
trician  44,  p.  853^.854.  1900.)  —  Die  Mitteilung  enthält  zu- 
nächst die  Beschreibung  einer  einfachen  Lampe  mit  Edison- 
oder  Swan-Fassung.  Die  Glasbirne  enthält  Öffnungen,  durch 
welche  hierdurch  die  vorläufige  Erwärmung  des  Glühstiftes  er- 
folgen kann  und  die  Auswechslung  der  Glühstifte  vorgenommen 
wird.  Durch  mehrere  Figuren  ist  die  Verbindung  des  Glüh- 
stiftes mit  den  metallischen  Leitern  der  Lampe  dargestellt 
Sodann  werden  die  Lampen  beschrieben  und  in  Figuren  dar- 
gestellt, bei  denen  besondere  Heizkörper  zum  Vorwärmen  des 
Glühstiftes  vorhanden  sind.  Der  Heizkörper  ist  eine  im  Neben- 
schluss  zum  Glühstift  liegende  Drahtspule  von  hohem  Wider- 
stände, welche  automatisch  ausgeschaltet  wird,  nachdem  der 
Strom  im  Glühstift  eine  gewisse  Stärke  erlangt  hat,  und  die 
entweder  dicht  unterhalb  des  Glühstiftes  liegt  oder  bei  einer 
von  der  britischen  Thomson- Houston  Co.  zum  Patente  (Nr.  5941, 
1899)  angemeldeten  Anordnung  zunächst  den  Glühstift  umgibt 
Von  Fessenden  ist  im  American  Electrician  eine  Vorrichtung 
beschrieben,  bei  welcher  jedesmal  vor  dem  Gebrauche  der  Glüh- 
stift mit  einer  dünnen  Schicht  von  Kohle  oder  Graphit  bedeckt 
wird,  welche  zunächst  den  Strom  leitet,  zur  Erwärmung  dient 
und  abbrennt  Femer  hat  die  englische  Thomson- Houston  Co. 
zum  Patente  18404,  1899,  eine  Lampe  angemeldet^  bei  welcher 
die  Erwärmung  des  Glühstiftes  durch  einen  vorübergehend  er- 
zeugten Lichtbogen  erfolgt  Femer  ist  das  Prinzip  der  von 
Hirst  (General  Electrical  Co.)  konstruirten  Schalter  für  Nemst- 
Lampen  beschrieben  und  dargestellt  J.  M. 

430.  E.  SiebenthaU  Lichtverteüung  und  Methoden  der 
Photometrirung  von  elektrischen  Glühlampen  (Ztschr.  f.  Instrmtkde. 
19,  p.  193—205  u.  225—249.  1899).  —  Die  Arbeit  hat  fast 
nur  praktisches  Interesse.  E.  W. 

431.  O.  Lodge.  Die  Telegraphie  ohne  Draht  mittels 
elektromagnetischer  Induktion.  I  (L'6clair.  61ect  19,  p.  28 — 35, 
1899).  —  Über  diese  Arbeit  unter  anderem  Titel  ist  bereits 
BeibL  28,  p.  434  berichtet  R  Lg. 


432.  O.  Lo^e,  Die  Tetegraphü  durch  elektromagnaücht 
Induktion  (L'6clair.  ölectr.  19,  p.  61—69.  1899).  —  Der  Verf 
behandelt  zuerst  die  Verauche,  welche  zur  Bmoittlmig  det 
Koeffizientea  der  wecbeelseitigen  Induktion  angestellt  worden 
bei  dem  noch  deutliche  Zeichen  im  Telephon  wahmehmbai 
waren.  Dabei  sind  StromkreiBe  in  derselben  horizontalen  Ebeuf 
betrachtet.  Sodann  wird  die  elementare  Theorie  der  Indoktioi 
zwischen  zwei  mit  Kondensatoren  versehenen  Stromkreisen  bfr 
handelt  in  dem  Falle,  dass  Syntonie  vorhanden  ist.  Dit 
günstigsten  Bedingungen  für  die  Übertragong  auf  weite  ßnt- 
femungen,  sowie  die  Gestalt  und  Grösse  der  Spulen  und  dit 
Verwendung  von  Bisen  in  denselben  wird  erörtert  Eine  grossi 
Beihe  von  Versuchen  hat  der  Verf.  angestellt,  um  die  Em 
pänger  zu  verbessern.  Der  Giriff  einer  Stimmgabel  ist  mi' 
einer  Schraubenmutter  auf  einem  Besonanzkasten  befestigt;  dii 
Zinken  der  Gabel  sind  magnetisirt  Zwischen  denselben  lieg 
ein  Elektromagnet,  der  durch  den  induzirten  Strom  erreg 
wird.  Die  Ghibel  mit  dem  Magneten  ist  in  eine  Btlcbse  ein 
gehallt,  die  auf  der  einen  Seite  durch  den  BeBonanzkastei 
abgeschlossen  wird.  Femer  wird  die  Verwendung  der  KohSre: 
beschrieben.  Das  Telephon  mit  schwingender  Spule  besteh 
aas  einem  sehr  kräftigen,  hufeisenförmigen  Elektromagnetei 
mit  zwei  gleichen  Polen,  die  in  der  Richtung  ihrer  Verbindnngs 
linie  durchbohrt  sind.  In  der  Durchbohrung  ist  ein  Drah 
ausgespannt,  der  zwischen  den  Polen  eine  Spule  trägt,  die  ai 
den  empfangenden  Stromkreis  angeschlossen  ist  Der  Drah 
ist  an  dem  einen  Ende  in  der  Mitte  einer  Membran  befestig 
und  kann  an  dem  andern  Ende  durch  eine  Schraube  angezogei 
werden.  Mehrere  andere  Anordnungen  der  Apparate  aini 
beschrieben.  J.  M. 


438.  J.  Voiaenat.  ßü  Teiegrapkie  durch  eleürom^^ie 
tische  Induktion.  1  {L'öclair.  6lectr.  19,  p.  23-27.  1899).  - 
Der  Verf.  bespricht  kurz  das  Prinzip  des  Systems,  die  gegen 
seitige  Induktion  von  Telegraphen-  und  Telephouleitungen,  dii 
Schirmwirkung  von  parallelen  Drähten  und  Kabeln,  die  £rd 
leitnng,  die  Vorteile  des  Telephons  als  Empfangsapparat,  dii 
Dienste,  welche  man  von  der  Telegraphie  durch  Induktion  er 
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warten  kann  und  die  neueren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand 
Yon  Lodge,  Evershed  nnd  Preece.  R  Lg. 

434.  t/.  VoisenaU  Die  Telegraphie  ohne  Jwüaufende 
Leitung  durch  eiektromagnetüche  Induktion  (L'6clair.  6lectr. 
19,  p.  52—61.  1899).  —  Die  Mitteilung  enth&lt  zunächst 
eine  kurze  Übersicht  der  Versuche  von  Preece.  Der  Verf.  be- 
handelt dann  die  Induktion  zwischen  zwei  Stromleitern,  die  an 
beiden  Enden  mit  der  Erde  in  Verbindung  sind,  sowie  die 
Schirmwirkung  von  Erd-  und  Wassermassen.  Die  Versuche 
über  Telegraphie  durch  elektromagnetische  Induktion  zwischen 
Flat-flolm  und  Layemock,  sowie  die  Herstellung  einer  Ver- 
bindung zwischen  England  und  Irland  werden  beschrieben. 
Sodann  behandelt  der  Verf.  die  Untersuchungen  von  Evershed, 
bei  denen  geschlossene  Stromkreise  zur  Anwendung  kommen, 
die  in  derselben  horizontalen  Ebene  liegen.  Das  Prinzip  des 
Relais  für  oscillirende  Ströme  ist  erläutert  Durch  die  drei  Seiten 
eines  zweimal  rechtwinklig  gebogenen  Drahtes  fliesst  der  Strom; 
die  Enden  des  Drahtes  sind  an  einem  festen  Stabe  aus  iso- 
lirender  Substanz  befestigt  Die  eine  Seite  des  Bechtecks, 
welche  dem  Stabe  parallel  ist,  liegt  zwischen  den  Polen  eines 
kräftigen  Magneten.  Den  Schluss  bilden  Bemerkungen  zu  den 
Abhandlungen  von  Preece,  Evershed  und  Lodge  über  die  Tele- 
graphie durch  elektromagnetische  Induktion.  J.  M. 


435.  J.  Blondin»  Über  die  Telegraphie  durch  Hertz'- 
sehe  fFellen  und  über  das  syntone  System  von  0,  Lodge  und 
A.  Muirhead  (L'6clair.  61ectr.  18,  p.  81—86.  1899).  —  Die 
Mitteilung  enthält  einen  Bericht  über  das  System  der  Tele- 
graphie von  Lodge  und  Muirhead.  Über  die  Apparate,  welche 
bei  diesem  System  verwendet  sind,  ist  nach  den  englischen 
Patentschriften  ausführlich  mitgeteilt  in  L'6clair.  ^lectr.  18, 
p.  100—107.  1899).  —  Der  Verf.  der  vorliegenden  Mitteilung 
hebt  insbesondere  den  Gebrauch  von  zwei  Systemen  vollkommen 
identischer  Apparate  für  das  Aussenden  und  Empfangen  der 
Wellen,    sowie  die  Versuche  hervor,'    den  Oscillationen  des 

Strahlengebers  und  des  Aesonators  dieselbe  Periode  zu  geben. 

J.  M. 


Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  24.  42 


Praktisches.    Geschichte. 

436  Du  Thät^keü  der  Pky»ikalück -Technischen  Reicka- 
amtalt  m  der  Zeil  vom  1.  Fehmar  1898  bi*  31.  Januar  1899 
(ZtBchr.  f.  Instnntkde.  19,  p.  206—216,  240—256.  1899).  — 
Da  die  meisten  Arbeiten,  über  die  in  dem  Bericht  gehandelt 
wird,  noch  aaeAhrlich  publizirt  werden,  bo  muas  ein  kurzer 
Hinweis  auf  einige  dereelben  genflgen. 

Dickte  des  Watterdampfes.  Die  Versuche  BoUen  zwischen 
1  und  20  Atm.  angestellt  werden.  Die  Dampfdichte  bei  185*' 
war  etwa  ^/g  grösser  als  die  nach  dem  ATogadro'schen  Gesetz 
berechnete;  sie  stimmt  aber  mit  der  aus  der  Dampf  kurve  und 
der  Verdampfungswärme  berechneten.  Bei  100"  ist  die  Dichte 
am  Vio  ^°  gross;  oh  sie  auf  dem  Entstehen  einer  Waseerhant 
beruht,  mnss  noch  untersucht  werden. 

Spatmujig  dei  tfatierdampfet  bei  niederen  Temperaturen. 
Nach  dem  einem  Gay-Lossac'schen  Verfahren  nachgebildeten 
ergaben  sich  folgende  Werte: 


t 

P 

beob. 

ber. 

beab.-beT. 

•c. 

mm 

mm 

mm 

0 

0 
14,&68 
15,069 
19,841 

4,680 
4,678 
12,440 
12,833 
17,362 

4,676 
41676 
12,422 
12,822 
17,846 

+0,006 
+0,003 
+0,018 
+0,011 
+  0,017 

0 
19,844 
[20,476] 

[18,920] 
4  570 
4,572 
17,840 
24,881 

18,940 
4,676 
4,676 
17,849 
24,419 

[-0,020] 
-0,005 
-0,008 
-0,009 

[-0,086] 

24,986 
0 
-n,82{Waa8w) 
-  6.H1  (Eis) 
-11,880  (Wa8Bw) 

23,680 
4,574 

1,922 

23,688 
4,676 
1,86 
21627 
1,928 

-0,008 
-OfiOl 

[+0;045] 
-0,006 

Die  Werte  lassen  sich  durch  folgende  Formeln  darstellen; 
Über  Wasser: 

(273  +  ()log^=5,408((-100)-0,51.10-''[(365-0*-265*]; 
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Ober  Eis: 

(273  + 1)  log  ^-/^53  -  9,983 1 

Petrolätherthermometer.  Bei  über  170^  sind  sie  ohne 
Schwierigkeit  brauchbar,  unter  170^  erfordert  die  grosse  Zähig- 
keit des  Äthers  grosse  Vorsicht  beim  Abkühlen. 

Wärmeleitung  und  speci/Uche  Wärme,  ^ach  der  TOn 
F.  Eohlrausch  angegebenen  Methode  (Ann.  d.  Phys.  1,  1900) 
sind  folgende  Werte  erhalten  worden:  (vgl.  Tab.  p.  606.) 

Wärmedurchgang  durch  Heis^lächen.  Der  Temperatursprung 
beim  Wärmedurchgang  scheint  bei  wachsendem  Wärmedurch- 
gang schneller  als  das  Gefälle  zu  steigen. 

Normal- Cadmiumelemente  von  Westen  selbst  enthalten  als 
Elektrolyt  bei  4^  gesättigte,  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verdünnte  CadmiumsulfaÜösung;  sie  haben  eine  um  0,0005 
grossere  E.M.K.  als  die  Elemente  der  Beichsanstalt  mit  ge- 
sättigter, überschüssiges  Salz  enthaltender  Lösung. 

Leitfähigkeit  von  Porzellan  und  schwer  schmelzbarem  Thon. 
Es  wurden  zu  diesem  Zweck  Bohren  aus  den  genannten  Ma- 
terialien mit  Platinzideitungen  versehen.  Die  Kurven,  die  den 
Widerstand  als  Funktion  der  Temperatur  darstellen,  haben  bei 
900®  bez.  1100®  eine  scharfe  Biegung,  wo  das  Gefälle  stark 
abnimmt.  Oberhalb  dieser  Grenze  ist  die  Isolationsfähigkeit 
schon  gering.  Der  Widerstand  der  untersuchten  Eöhren  wurde 
in  hoher  Temperatur  durch  andauerndes  Heizen  grösser  und 
ändert  sich  ebenso  wie  der  anderer  schlecht  leitender  Sub- 
stanzen, wenn  man  längere  Zeit  einen  Gleichstrom  hindurch- 
schickt. 

Der  elektrisch  geglühte  schwarze  Körper  wurde  folgender- 
massen  gewonnen.  Ein  Platinblech  wurde  zur  Form  eines 
Cylindermantels  gebogen  und  elektrisch  geglüht.  Der  Mantel 
ist  am  einen  Ende  durch  zwei  Klemmbacken  flach  zusammen- 
gedrückt und  umgibt  das  hier  isolirt  eingeführte  Thermoelement, 
am  andern  Ende  ist  der  Mantel  bis  auf  eine  Öffnung,  durch 
welche  die  Strahlung  austritt,  zusammengedrückt  In  den 
cylindrischen  Teil  des  Platinhohlraums  ist  ein  Porzellanrohr 
von  30  cm  Länge  und  4  cm  Durchmesser  geschoben,  welches 
mit  Querwänden  und  Blenden  so  versehen  ist,  dass  nur  das 
mittlere  Stück  des  Cylinders  als  Strahlungsquelle  dient.  Ausser- 

42* 
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dem  sind  die  Wände  des  strahlenden  Hohlraums  mit  Eisenozyd 
geschwärzt  Zum  Schutz  gegen  aussen  wird  der  Platincylinder 
mit  einem  Asbestcylinder  umgeben,  der  durch  Porzellanringe 
vom  Platin  getrennt  ist  Die  Strahlung  eines  so  konstruirten 
Hohlraums  ist  bei  verschiedenen  Temperaturen  gemessen.  Nach 
dem  Steian-Boltzmann'schen  Strahlungsgesetz  muss  der  Quotient 

8 

konstant  sein,  wenn  S  die  Strahlungsmenge,  T^  die  Temperatur 
des  Bolometers  und  T^  die  Temperatur  des  strahlenden  Korpers 
bedeutet    Es  bestätigt  sich  dies. 

Die  Verteäufiff  der  Energie  im  Spektntm  eines  schwarzen 
Körpers  wurde  an  der  eben  beschriebenen  Vorrichtung  verfolgt 
Es  bestätigten  sich  die  Wien'schen  und  Paschen'schen  Re- 
sultate. 

Emission  und  Absorption  des  FkUinmohrs  und  des  Kohlenstoff'- 
russes.  Alle  Strahlungsmessungen  beruhen  auf  der  Absorption 
der  dünnen  Schichten,  welche  auf  Bolometer  oder  Tbermosäule 
aufgetragen  sind.  Für  absolute  Messungen  ist  es  notwendig, 
dass  diese  Schicht  vollkommen  schwarz  ist,  f&r  relative  Mes- 
sungen würde  es  genügen,  wenn  sie  alle  Wellenlängen  gleich- 
massig  absorbirte. 

Es  wurden  dünne  Schichten  von  Platinmohr  und  Russ 
auf  100^  erhitzt  und  die  Emission  mit  der  des  schwarzen 
Körpers  bei  lOO*^  verglichen.  Dabei  zeigte  sich,  dass  in  ge- 
nügend dicker  Schicht  Platinmohr  bis  98,  Russ  bis  95  Proz. 
von  der  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  emittirt.  Da  nun 
bei  beiden  Stoffen  die  Absorption  fbr  kürzere  Wellen  zunimmt, 
so  folgt,  dass  sie  in  den  höheren  Temperaturen,  soweit  sie  hier 
noch  in  der  Modifikation  der  feinsten  Verteilung  bestehen 
können,  dem  schwarzen  Körper  noch  näher  kommen,  also  ftlr 
manche  Zwecke  den  schwarzen  Körper  bequem  ersetzen  können. 

Wichtig  ist,  dass  Schichten  für  die  sichtbaren  Strahlen 
schon  voUkonmien  schwarz  erscheinen,  welche  bei  der  Tempe- 
ratur von  100^  erst  etwa  50  Proz.  von  der  Strahlung  des 
schwarzen  Körpers  aussenden.  Bolometer  oder  Thermosäule, 
mit  einer  solchen  Schicht  belegt,  würden  also  ausserordentliche 
Fehler  bei  Vergleichung  verschiedener  Strahlungsquellen  her- 
vorrufen« 


FDr  Bnas  ist  das  Maximom  der  ÄbBorption  bei  einer 
Schicbtdicke  von  0,27  mg  pro  Qnadratcentiinetcr  erreicht,  wäh- 
rend Platinmohr  die  gleiche  Absorption  erst  bai  1,07  mg  zeigt. 

Sfrahlunggvertuche  an  Metallen,  Metalioxyden  und  andern 
Substanzen.  In  einem  völlig  geachloaseneD  Hohlraum  mit  ein- 
geführtem Thermoelement  wurde  die  Emission  verschiedener 
Substanzen  untersucht.  Da  diejenige  des  schwarzen  Körpers 
gegeben  ist,  so  kann  daraus  auch  die  Reflexion  gefunden  werdeo. 
Es  ergab  sich  folgendes: 


AbaolQte 

PUtin 

Eieanoxyd 

492» 
eu 

795 
1108 
1481 

0,96 
0,94 
0,93 
0,89 
0,B& 

0,6» 
Öfil 
0,57 
0,41 

Beginn  der  Gravglut  beim  tchwarien  Körper.  Aus  Ver- 
suchen an  Russ  and  Platinschwarz,  deren  Strahlungsenergie 
gleich  der  des  schwarzen  Körpers  ist,  ergab  sich  unter  den 
notwendigen  YorsichtamaaBsregeln,  dass  schon  bei  etwa  355"  0. 
eine  ganz  schwache,  bei  360"  0.  eine  deutliche  Lichtentwicklung 
wahrnehmbar  ist  Die  niedrigste  von  H.  F.  Weber  und  Emden 
beobachtete  Leuchttemperatur  beträgt  etwa  400°  C.  Im  Gegen- 
satz zur  Beobachtung  der  Grauglut  musa  der  Beginn  der  &r- 
bigen  Glut  unter  Benutzung  der  stäbchenfreien  Fovea  centralis 
studirt  werden. 

Es  bestätigte  sich  die  Vermutung,  dass  entsprechend  der 
hohen  Empfindhchkeit  der  Zapfen  für  gelbgrünes  Licht  die 
farbige  Glut  als  Gelb  Ober  die  Schwelle  tritt,  um  erst  bei 
höherer  Temperatur  in  Duukelrot  überzugehen.  Diese  Ver- 
sacke bedürfen  aber  noch  der  Bestätigung  durch  andere  Be- 
obachter. 

Willkürliche  Pkasenverickiebting  wird  mit  einem  Drehstrom- 
motor erzielt,  dessen  drehbarer  Magnet  (Anker)  festgeklemmt 
und  um  beliebige  Winkel  verstellt  werden  kann,  der  im  Anker 
erzeugte  Strom  wird  durch  Schleifringe  and  Bürsten  nach 
aussen  geleitet. 

Wideriiandssätze  werden  aus  feinen  Metallbändem  bez. 
Drähten,  welche  auf  Glimmerplatten  von  0,1  —  0,2  mm  Dicke 
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gewickelt  srnd,  erhalten.  Für  stark  belastete  Widerstände 
liegen  die  Widerstandsbänder  zwischen  Kupferblechen,  Ton 
ihnen  durch  Glimmerplatten  isolirt 

Hohe  Widerstände  aus  dflnnen  Schichten  von  Platinlegi- 
mngen  auf  Porzellan  (Ejondt'sche  Widerstände)  sind  schon 
früher  bestimmt.    Ihre  Änderung  mit  der  Zeit  ist  relativ  klein. 

Die  Änderung  von  Widerständen  von  1000  Si  und  mehr 
wurde  untersucht  und  zeigt  interessante  Nachwirkungserschei- 
nungen in  Bezug  auf  mechanische  und  thermische  Beeinflussung. 

Als  FJüssiffkeä  fir  Bäder  zum  Prüfen  von  Thermometern 
empfiehlt  sich  Speisefett  (Palmin).  Es  bleibt  bis  200^  wasser- 
hell, entwickelt  keine  Dämpfe  und  ist  bis  über  300®  brauchbar. 

Priifimg  der  Le  Chatelier^ sehen  Thermoelemente.  Dazu  dient 
die  Anordnung  von  Fig.  1. 

Die  Stromstärke  im  Kreise  des  Akkumulators  A  wird 
durch  Veränderung  des  Widerstandes  W  so  regulirt,  dass  die 
Thermokraft  des  Elementes  T  durch  den  an  0,1  Ohm  herr- 
schenden Spannungsabfall  mittels  Gralvanometers  G  kompensirt 
wird.  Die  durch  10  geteilte  Ablesung  am  Milliamptoemeter 
M  ergibt  ohne  weiteres  die  E.M.K.  des  Thermoelementes  in 
MilUyolt 
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Fl«.  1. 

Öfen.  Zum  Erhitzen  der  Thermoelemente  dient  ein 
PorzeUanrohr,  das  f&r  Temperaturen  bis  1400®  mit  einem  elek- 
trisch erhitzten  Nickeldraht  umgeben  ist,  für  hohe  Tempera- 
turen dient  eine  Heizspirale  aus  Platiniridiumdraht 

Änderungen  am  Polarisationsapparat.  Es  wird  ein  neues 
Halbschattenprisma  benutzt  (Fig.  2). 


Der  neue  HälbBchatteiiDiboL  (vgl.  die  Skizze)  ist  ein  Kalk- 
Bpatprisma  mit  geraden  Eodfläcben,  deBsen  brechende  Kanten 
A  und  B  senkrecht  (oder  auch  parallel]  za  der  optischen  Aza 
A  B  des  PriBmas  orientirt  sind.  Durch  die  drei  Schnitte  A  C, 
B  C  und  CD  wird  das  Prisma  in  zwei  nebeDeioander  gelagerte 
Glan'sche  Nikols  verwandelt  Alsdann  werden  die  letzteren 
an  den  Schnittä&chen  CP  am  die  Hälfte  des  gewünschten 
flalbscbattene  abgeschliffen  und  nun  wieder  zu  einem  einzigen 
Prisma  vereinigt  Bei  guter  Ausführung  und  richtiger  Juati- 
ruBg  ist  die  durch  die  Schnittfläche  CD  erzeugte  Trennnngs- 
lioie  D  des  Gesichtsfeldes  sehr  fein  und  beeinträrchtigt  nicht 
die  Genauigkeit  der  Einstellungen. 

UiMlichkeU  von  Metaänttraien.  Diejenigen  der  Zink — Eisen- 
gruppe  und  des  Cadmiumnitr&ts  geben  Hydrate  mit  9  Mol. 
H,0.  Das  Hydrat  CaCrO«  +  2  H,0  kommt  in  2  Modifikationen 
Tor,  die  verschiedene  Löslichkeiten  besitzen,  die  eine  ist  rhom- 
bisch, die  andere  monoklin  und  mit  Gyps  isomorph. 

Die  B&sicität  der  Chromsäure  ist  vierbasisch,  und  nichts 
wie  man  bisher  annahm,  zweibasisch;  es  zeigt  dies  ein  Salz 
Na^CrO,  +  13H,0. E.  W. 

437  u.  438.  M,  Braun- Artaria.    Atuio  von  HelmhoÜ», 

ein  EHtmerungiblatt  (Wissensch.  Beilage  d.  MOnch.  Allg.  Ztg. 
1900).  —  M,  von  Bunsen,  Zur  Erinnerung  an  Frau  Anna 
von  HetmhoUs  (ohne  Quelle].  —  Die  beiden  Schildemngen  des 
Lebens  der  zweiten  Gattin  des  grossen  Naturforschers  haben 
för  jeden,  der  sich  fUr  deren  Persönlichkeit  interessirt,  einen 
grossen  Reiz.  El.  W. 

439.  E.  Hartfnann,  Das  Telephon,  eine  deuUche  Er- 
ßnduTig  (Jahresber.  des  Fhysikal.  Vereins  zu  Frankfort  a.  M. 
23  pp.  1897—98).  —  Der  Verf.  gibt  eine  ausgezeichnete  Dar- 
stellung der  Verdienste  von  Philipp  Reis  um  die  Herstellong 
des  ersten  brauchbaren  Telephons,  aus  der  hervorgeht,  dass 
Reis  als  der  einzige  Erfinder  des  Telephons  anerkannt  werden 
muBS.  Der  Broschüre  ist  ein  Bild  von  Ph.  Reis  beigegeben, 
und  der  Verf.  hat  vorzügliche  und  für  die  historische  Ent- 
wicklung und  Vervollkommnnng  des  Telephons  höchst  interessante 
Abbildungen  der  verschiedenen  von  Reis  konstruirten  G^ber 
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und  Empfänger  y  die  sich  noch  in  den  Sammlungen  des  Phy- 
sykalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  Yorfinden,  gegeben. 
Daneben  iSndet  sich  auch  eine  Darstellung  der  TOn  Yeates, 
Bell,  Gray  etc.  konstruirten  Qteber  und  Empfänger.     J.  IL 


440.  O.  Kammerer.  Über  den  Zusammenhang  der 
Maschinentechnik  mä  ßf^issenschqfi  und  Leben  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  186—190.  1900).  —  In  der  anl&sslich  der  Hundertjahr- 
feier der  königlichen  technischen  Hochschule  in  Berlin  ge- 
haltenen Festrede  prüft  der  Verl  die  bedeutendsten  Wissens- 
gebiete auf  ihren  Zusammenhang  mit  der  Thfttigkeit  des 
Maschineningenieurs.  J.  M. 

441.  Fr.  Brandstätter.  Der  Schwefelkohlenstoff  im 
physikalischen  und  chemischen  Eacperimentalunterricht  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13,  p.  18—18.  1900).  —  Der  Verf. 
zeigt  y  wie  sich  die  Versuche  mit  Schwefelkohlenstoff  in 
einfacher  Weise  ausfOhren  lassen.  Er  behandelt  folgende  Eigen- 
schaften des  Schwefelkohlenstoffs:  1.  Glanz  und  Lichtbrechungs- 
yermögen;  2.  Unlöslichkeit  im  Wasser,  Dichte  und  Dichten- 
bestimmung; 3.  Lösungsvermögen;  4.  Verdunstung  und  Ver- 
danstungskälte;  6.  Eigenschwere  des  Dampfes;  6.  Siedepunkt; 
7.  Entzündungstemperatur;  8.  Explosiyität  des  mit  Luft  oder 
Sauerstoff  gemischten  Schwefelkohlenstoffs;  9.  Verbrennungs- 

Produkte  des  Körpers;  10.  Schwefelkohlenstoff  und  Stickoxyd. 

K.  Seh. 

442.  8.  Yatmg.  Über  die  relative  fVirksamkeit  und  Brauch  • 
barkeit  verschiedener  Formen  von  Kolben  ßir  fr aktionirte  Destillat 
tion  nebst  Beschreibung  einiger  neuer  Formen^  welche  besondere 
f^arteOe  besitzen  (Transact  of  the  Chem.  Soc.  74,  p.  679—710. 
1899).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  einer 
Reihe  Ton  Kolben  für  die  fraktionirte  Destillation,  sowie  die 
Beschreibung  und  die  Verwendung  mehrerer  Formen  Ton 
Dephlegmatoren.  J.  M. 

443.  JSdel.  Darstellung  von  Silberspiegeln  (Mechaniker  7, 
p.  238.  1899).  —  Zu  diesem  Zwecke  werden  zwei  Löstmgen 
vorbereitet:  1.  Man  löst  30  gr  Silbemitrat  in  240  g  destillirtem 
Wasser  auf  und  setzt  so  lange  Ammoniak  hinzu,  bis  der  sich 
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bildende  Niederschlag  sich  ebea  auflöst;  em  ÜberBchusB  toi 
Ammoniak  muss  Termieden  werden.  Diese  LSsnug  wird  durcl 
ein  imd  dasselbe  doppelte  Filter  so  lange  durchlaufen  gelassen 
bis  sie  TollstOodig  klar  geworden  ist,  und  dann  durch  Zugabt 
Ton  dflstillirtem  Wasser  auf  480  ccm  gebracht.  Die  so  erhalten* 
klare  Lösung  wird  in  einer  reinen  Flasche  an  einem  kühlet 
Ort  aufbewahrt  2.  0,75  g  Seignette-S&lz  werden  in  300  f 
Wasser  gelöst  und  zum  Sieden  erhitzt,  dazu  0,166  g  Silber' 
nitrat  zugegeben,  mit  einem  reinen  (rlasstaba  umgerQhrt  am 
10 — 15  Minuten  gekocht,  bis  die  Lösung  eine  graue  Farbe  au' 
genommen  hat  Nach  dem  Filtrieren  wird  die  Lösung  an: 
480  ccm  Terdflnnt,  in  eine  reine  Flasche  gebracht  und  5 — f 
Stunden  in  einem  dunkeln,  kohlen  Orte  stehen  gelassen.  Yoi 
dem  Gebrauche  werden  30  ccm  von  Lösung  1  und  30  ccm  voi 
Lösung  2  gemischt  and  noch  mit  120  ccm  destillirtem  Wasaei 
verdünnt,  auf  das  vorher  sorg^tig  gereinigte  Glae  gebrach' 
und  so  lange  auf  diesem  stehen  gelassen,  bis  alles  Silber  sict 
ausgeschieden  hat,  was  ungefähr  nach  einer  Stunde  der  Fall  ist 
Das  Qlas  wird  darauf  durch  Abspülen  mit  Wasser  gereinigt 
dann  stellt  man  es  auf  die  Kante  zum  besseren  Austrocknen 
Die  Silberfläche  wird  durch  Überziehen  mit  Aaphaltlack  geschützt 

G.  C.  Seh. 

444.  C,  Idnde.  Über  die  Aimendung  flütsiger  Luft  it 
der  Technik  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  173— 174.  1900).  —  De 
Verf.  will  das  Anwendungsgebiet  der  äOssigen  Luft  umgrenzen 
insbesondere  die  weitgehenden  und  irrigen  Anschauungen  Übe: 
die  Verwendung  der  flüssigen  Luft  zurfickweieen.  Für  die  An 
Wendung  der  flüssigen  Luft  ist  von  Bedeutung  1.  der  Aufwand 
welchen  die  Verflüssigung  einer  bestimmten  Luftmenge  er 
fordert  und  2.  die  Zeit,  während  welcher  eine  bestimmte  Luft 
menge  aufbewahrt  werden  kann.  Bei  kleineren  Apparaten  de 
physikalischen  Laboratorien  gebraucht  man  3  bis  4  F.S.  pn 
1  kg  flüssiger  Luft.  Die  grösste  VerflOesignngsmaschine  liefarci 
50  kg  pro  Stande  mit  etwas  weniger  als  100  P.S.  Leistong 
Bei  grösseren  Anlf^en,  wo  etwa  1000  kg  flüssiger  Luft  pn 
Tag  hergestellt  werden,  betrf^en  die  gesamten  Kosten  ffy 
1  kg  flüssiger  Luft  etwa  10  Pf.  In  doppelwandigen,  sehr  gn 
evakuirten  und  versilberten  Glasflaschen  beträgt  der  Verlas 
durch  Verdampfung  etwa  0,3  Proz.  pro  Stunde.    Li  den  mi 
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einer  Bekleidung  von  Filz  oder  Wolle  geschützten  filechgefä^Ben 
Yon  etwa  50  1  Inhalt  steigt  der  Verlast  auf  4  Proz.  pro  Stunde. 
Die  Verwendung  der  flüssigen  Luft  geschieht  1.  zur  Benutzung 
ihrer  niedrigen  Temperatur,  2.  wegen  ihrer  Fähigkeit,  Energie 
aufzunehmen  und  in  mechanische  Arbeit  umzuwandeln,  3.  wegen 
der  Fraküonirung  in  stickstoffreiche  und  sauerstoffreiche  Gas- 
gemische. Als  Kältemittel  kann  die  flüssige  Luft  nur  dort 
Terwendet  werden,  wo  entweder  Temperaturen  verlangt 
werden,  die  mit  den  gewöhnlichen  Kältemaschinen  nicht  er- 
reicht werden,  abo  tiefer  ab  ~  50^  C.  liegen,  oder  wo  die 
Herstellungskosten  nicht  in  Betracht  kommen.  Bei  Anwendung 
der  flüssigen  Luft  für  motorische  Zwecke  würde  man  nur 
3  bis  4  Proz.  der  bei  der  Verflüssigung  verbrauchten  Arbeit 
wieder  erhalten.  Kombinirt  man  die  Vergasung  flüssiger  Luft 
unter  Druck  mit  der  Verbrennung  geeigneter  Substanzen 
(Petroleum  etc.)  in  Kraftmaschinen,  so  würde  man  bei  ver* 
mindertem  Konstruktionsgewicht  einen  Motor  erhalten,  der 
freilich  in  absolutem  Sinne  nicht  rationell  arbeitet.  Auch  über 
die  Frage  der  praktischen  Verwendung  der  flüssigen  Luft  zur 
Herstellung  von  Sprengstoffen  lässt  sich  bislang  keine  Ent- 
scheidung treffen.  Unter  allen  Anwendungen  des  Verfahrens 
zur  Herstellung  flüssiger  Luft  scheint  die  Herstellung  sauer- 
stoffreicher G-asgemische,  insbesondere  in  der  Chemie,  die 
wichtigste  zu  sein.  J.  M. 

445.  W.  Palmaer.  Einfacher  Schutz  ßlr  emgeschmol" 
zene  Platindrähte  (Chem.  Ber.  32,  p.  2570—2571.  1899).  — 
Der  in  einem  Gefäss  eingeschmolzene  Platindraht  wird  von 
einem  angeschmolzenen  Glasrohr  umgeben,  in  das  Hg  gegossen 
wird.  Der  Leitungsdraht  taucht  in  das  Hg.  Man  schützt  so 
den  Draht  und  das  Schmelzglas  vor  dem  Abbrechen,  hat 
einen  völlig  zuverlässigen  Kontakt  und  erspart  die  Klemme. 
(Die  Anordnung  ist  schon  Wied.  Ann.  10,  p.  206.  1880  be- 
schrieben.) 6.  C.  Seh. 


Bü  oh  er. 

44B.  F.  B.  AJirena.  Die  Entwicklung  der  Chemie  im 
19.  Jahrhundert  Vortrag  gehalten  im  Humboldtverein  zu  Bres- 
lau zur  Jahrhundertwende  (39  pp.  Stuttgart.  F.  Enke,  ISOO).  — 
Der  Vortrag  gibt  eine  knappe  Übersicht  Ober  die  Entwicklung 
der  theoretiscbea,  reinen  und  angewandten  Chemie,  die  gewiss 
auch  den  Physiker  interesBiren  wird.  E.  W. 


447.  P,  Appell*  Les  mouvementt  de  roulement  an  dy~ 
namique.  j4vec  deux  notet  de  JH.  Hadamard  (Paris,  Georges 
Carr6  &  Naud.  8«.  ?Ü  pp.  1899).  —  Eine  kleine  Monographie 
über  das  Thema  der  BoUbewegungen,  verfaeet  von  dem  ge- 
schickten französischen  Gelehrten,  der  im  zweiten  Bande  seines 
Trait4  de  mäcanique  (1896)  bei  der  Behandlung  des  Gegen- 
standes selbst  ein  Versehen  gemacht  hatte,  seitdem  aber  zur 
Aufhellung  der  vorgekommenen  Irrtümer  sehr  viel  beigetragen 
bat.  Zur  Vervollständigung  des  Gedankenkreises  ist  als  An- 
hang die  wichtige  Abhandlung  des  scharfsinnigen  Hadamard 
aus  den  M6m.  de  Bordeaux (4)  5,  p.  397— 417.  Iti95)  abgedruckt: 
„Sur  les  mouvements  de  roulement",  sowie  eine  zugehörige 
Note:  „Sur  certaina  syst^mes  d'6quations  auz  differentielles 
totales"  (Procfes-verbaux  de  la  Soc.  de  Bordeaux  1894/95). 

___ Lp. 

448.  R.  W.  Bun»en.  Ein  akademischet  Gedenkblatt 
(41  pp,  J.  Höming,  Heidelberg,  1900],  —  Die  BroschOre  ent- 
hält zunächst  die  am  Grabe  Bunsen's  gehaltenen  Reden  und 
dann  eine  Darstellung  des  Lebenslaufes  und  der  Wirksamkeit 
des  grossen  Chemikers  und  Physikers  durch  Curtius.    E.  W. 


449.  (7.  Cauro.  La  Uqaejäclion  des  Gas  (79  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars ,  1899).  —  Im  ersten  Kapitel  behandelt  der 
Ver£  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Gase  und  Fl&saig- 
keiten,  sowie  den  Übergang  vom  gasfSrmigen  zum  äOssigen 
Aggregatzustand.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von  den  ver- 
schiedeneu Methoden  der  Verflüssigung  der  Gase,  insbesondere 
von  den  Untersuchungen  von  Dewar,  Pictet,  Cailletet,  Olzewsky, 
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Wroblewsky,  Solvay  und  Linde.  Sodann  folgt  im  dritten 
Kapitel  eine  Beschreibung  der  Wirkungsweise  der  Eompressions- 
maschinen  von  Linde,  Pictet,  Hall  und  Douane  und  der  Ab- 
sorptionsmaschine Yon  Carre.  Im  vierten  Kapitel  ist  eine 
historische  Übersicht  der  Versuche  zur  Yerflassigung  der  Gase 
gegeben.  Das  sechste  Kapitel  handelt  zun&chst  von  den 
direkten  Anwendungen  der  verflüssigten  Qase  und  zwar  von 
einer  neuen  Methode  zur  Trennung  der  Gase  und  Darstellung 
des  O,  von  der  Entdeckung  des  Kryptons,  Metargons  und  Neons 
als  Bestandteile  der  atmosphärischen  Luft  und  von  der  Be- 
reitung des  Wasserstoffs  aus  Leuchtgas,  sodann  von  den  ver- 
schiedenen Anwendungen  der  durch  die  verflüssigten  Gase  er- 
zeugten Kälte.  J.  M. 

450 — 452.  O.  CJhwolson.  Lehrbuch  der  Physik  (in  vier 
Bänden).  Band  1:  Mechanik,  Messapparate  und  Lehre  von  den 
Gasen,  FliUsigkeüen  und  festen  Stoffen  (630  pp.  1897).  — 
Band  II:  Aktistik  und  strahlende  Energie  (701  pp.  1898).  — 
Band  III:  IVärmelehre  (676  pp.  [russisch.]  St.  Petersburg. 
K.  Kicker,  1899).  —  Der  Ref.  hält  es  für  seine  Pflicht,  auf 
dieses  Lehrbuch  der  Physik  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  zu  lenken.  £s  wäre  das  nicht  nötig,  wenn  das  Buch 
nicht  in  einer  Sprache,  die  dem  grössten  Teil  der  Interessenten 
ganz  unbekannt  ist,  geschrieben  wäre.  Bei  den  Vorzügen  des 
Chwolson'schen  Buches  ist  es  nicht  schwer,  vorauszusehen,  dass 
dieses  Buch  sich  bald,  wie  die  Gründzüge  der  Chemie  von 
Mendelejew  und  das  Lehrbuch  der  analytischen  Chemie  von 
Menschutkin,  über  die  Grenzen  Kusslands  verbreiten  wird. 

Das  Buch  ist  in  erster  Linie  ein  gutes  Lehrbuch  für  den 
Selbstunterricht  des  werdenden  Fachmanns,  aber  auch  für  alle, 
die  sich  mit  der  Physik  als  Hilfsmittel  gründUcher  zu  beschäf- 
tigen haben,  wie  für  den  Chemiker,  Physiologen  und  Mine- 
ralogen. Die  besondere  Beachtung  des  Lernenden  verdienen 
die  schwierigen,  dem  Verf.  ausgezeichnet  gelungenen  Kapitel 
über  allgemeine  Mechanik  mit  Einschluss  der  Lehre  von  den 
harmonischen  Schwingungen,  Über  die  Deformation  fester  Körper, 
über  die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle  und  der  die 
Thermodynamik  mit  ihren  Anwendungen  behandelnde  Teil 

Die  Anforderungen,  die  der  Verf.  an  die  mathematischen 


EflimtßisM  seines  Lesers  stellt,  Qbersteigeo  nicht  die  Kennt- 
nisse d^r  Elemente  der  AnalysiB ;  zum  Verständnis  des  grOssten 
Teils  genügen  G^ymnasialkenntnisse. 

Über  1000  Figuren  unterstützen  die  Erklärung  von  Mess- 
methoden, Apparaten  und  VersuchBreBuItateu.  Die  Each- 
litteratur  ist  bis  aof  die  neueste  Zeit  berttcksicbtigi  Am  Ende 
jedes  Kapitels  findet  man  eine  LitteratorUbersicht  mit  genauen 
Citaten.») G.  T. 

453.  R.  Colson.  Traiti  &tementah-e  Iftlectricäe;  avec 
let  Principalet  Applicatiom.  Troisidme  edition  (vi  u.  272  pp. 
Paris,  äauthier-Villars,  1900).  —  Das  elementar  gehaltene 
Werk  gibt  zunächst  eine  sehr  klare  Übersicht  über  die  theo- 
retischen Grundlagen  der  Anwendtmgen  der  Blektricität,  und 
zwar  in  folgenden  Kapiteln.  Ströme,  Ladungen,  Magnetismus, 
Elektromagnetismus,  Induktion,  Einheiten,  Methoden  und  Mess- 
instnimente,  Elektricit&tBquellen.  Daran  scbliessen  sich  die 
Anwendungen  selbst:  Elektrische  Motoren  und  Kraftflber- 
tragung,  Transformateren  und  Akkumulatoren,  Wärme  und 
Licht,  Elektrochemie,  Verteilung  der  Energie,  Telegraphie  inkL 
Telegraphie  ohne  Draht,  Telephonie  und  Mikropbome,  Nume- 
rische Beispiele.  Dabei  sind  stets  die  neuesten  Fortochritte 
berücksichtigt 

FUr  die  Güte  des  Buches  spricht,  dass  es  bereits  die  dritte 
Auflage  erreicht  hat  E.  W. 

454.  A.  Cotton.  Le  Phenimftne  de  Zeeitum  (100  pp. 
Paris,  G.  Carr6  &  Naud,  IdOO).  —  Das  Buch  gibt  eine  sehr 
gute  und  vollständige  Übersicht  über  die  bisherigen  Forschungen 
Ober  die  Zeemanerscheinung,  die  um  so  wertroller  ist,  als 
der  Verfl  selbst  sich  mit  dem  betreffenden  Gegenstand  beschäf- 
tigt hat 

Die  Einteilung  ist  aus  der  folgenden  Inhaltsübersicht  zd 
ersehen:  Studium  der  Spektrallinien.  Änderungen,  welche 
die  Strahlen  erfahren  können.  Entdeckung  der  magnetischen 
Änderung    der    Strahlen.      Änderung    der    Emisaiousstrahlen 

1}  Die  zweite  Auflage  des  enten  Bandes  (1900)  enthalt  ein  Register, 
wodurch  die  Orientirung  iu  der  neuen,  bo  schnell  erscheinenden  Auflage 
erbeblich  erleichtert  wird. 
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parallel  den  Kraftlinien,  Änderungen  beobachtet  senkrecht  zu 
den  ErafÜinien.  Vergleichung  der  yerschiedenen  Linien.  Mes- 
sungen. Erscheinung  yonZeeman  und  die  Absorption.  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  in  einem  Magnetfelde.  Neue  Versuche 
im  AnschluBS  an  das  Magnetfeld.    Andere  Versuche.     E.  W. 


455.  A.  E.  Dolbear.  MaUer,  Ether  and  Maüan.  The 
Factors  and  RelaUons  oj  Physical  Science.  Englüh  Edition 
Prof.  Alfred  Lodge  (vin  u.  375  pp.  Society  for  Fromoting 
Chr.  Ejiowledge,  London,  1899).  —  Das  Buch  soll  nicht  ein 
Lehrbuch  sein,  sondern  die  der  Erklärung  der  physikalischen 
nnd  chemischen  Erscheinungen  zu  Grunde  liegenden  Gesichts« 
punkte  und  Anschauungen  klar  legen.  Das  Buch  enth&lt  sehr 
viel  Anregendes.    Der  Stofif  ist  in  folgende  Abschnitte  geteilt: 

Materie  und  ihre  Eigenschaften.  Der  Äther.  Bewegung. 
Energie.  Gravitation.  Wärme.  Atherwellen.  Elektricität 
Chemismus.  SchalL  Physikalisches  Leben.  Physikalische 
Felder.  Maschinen  und  Mechanismen.  Eigenschaften  des 
Materials.    Arten  der  Bewegung.  E.  W. 


456.  Encyklopadie  der  mathematischen  fVissenschaßen  mit 
Einschluss  ihrer  Anwendungen.  Erster  Teil:  Reine  Maihematiky 
herausgegeben  von  H.  Burkhardt  und  W.  Fr.  Meyer.  Erster 
Band:  Arithmetik  und  Algebra  y  redigirt  von  fV.  Fr.  Meyer. 
4.  Heft  (p.  358—512.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  —  Das 
Heft  behandelt  Livariantentheorie,  Gleichungen,  Separation  und 
Approximation  der  Wurzeln.  Bationale  Funktionen  der  Wurzeln, 
symmetrische  und  Affektfunktionen.  Galois'sche  Theorie  mit 
Anwendungen.  E.  W. 

457.  O«  FtMer.  Eine  neue  Anschauung  über  die  Reibung. 
Forlaufige  Mitteilung  (8^.  16  pp.  München,  Th.  Ackermann. 
1900).  —  „Vortrag,  gehalten  bei  der  71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Arzte  in  München  am  19.  September  1899 
in  der  Abteilung  für  Physik  und  Meteorologie'^  Der  Verf. 
will  die  Beibung  eines  elastischen  Körpers  auf  horizontaler, 
ebener,  elastischer  Unterlage  durch  ein  dynamisches  Modell 
erklären,  nämlich  durch  einen  starren  Körper,  der  auf  einer 
starren,  schiefen  Ebene  im  Gleichgewicht  gehalten  wird.    Als 


Beispiel  einer  Auwendang  dieoe  die  Stelle:  „Bei  einer  Ge- 
schwindigkeit Ton  7}  bis  5  m  in  der  Sekunde  ist  der  Reibungs- 
koeffizient kleiner  aJs  bei  relativer  S,ahe  der  beiden  Körper, 
scheint  aber  nur  wenig  von  der  6«achwindigkeit  äbzohängen; 
bei  Qeschwindigkeiten  von  15  bis  25  m  in  der  Sekunde  nimmt 
er  beträchtiicb  ab."  Denn  „w&cbst  die  Geschwindigkeit  all- 
mäfalich  an,  so  kommt  es  bald  dahin,  dass  der  Körper  in 
jeder  neuen  Lage  nicht  mehr  die  Zeit  t^  zum  Einsinken  be- 
sitzt."    Lp. 

46S.  J.  Formanck.  Spektratanalytitcher  Nauhweis  kiüut- 
licker  organischer  Farbtloffe  (z  d.  196  pp.  o.  58  lithogr.  Taf. 
Berlin,  J.  Springer,  1900).  —  Das  Bach  hat  zunächst  tech- 
nisches Interesse.  Da  es  aber  in  einer  grossen  Tabelle  eine 
Übersicht  &ber  die  Lagen  der  Absorptionastreifen  zahlreicher 
Farbstoffe  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  gibt,  so  ist  es  fOr 
jeden,  der  sich  mit  Absorptionsspektralanalfse  beschäftigt,  ein 
TorzOgliches  Hilfsmittel.      '  E.  W. 


459.  IS.  B.  Frost.  The  Aslronomical  and  AstTt^hytical 
Society  of  America  (Bericht  &ber  die  erste  Versammlung  1899. 
44  pp.).  —  Das  Heft  enthält  ansser  dem  Protokoll  der  Versamm- 
lung mehrere  Keferate  im  Auszug ;  darunter  sind  hier  zu  erwähnen 
der  Beriebt  TOn  Campbell  Über  die  Bewegungen  im  Visionaradioe 
bei  dem  Polarstem  and  dem  DoppelHtem  Capeila,  femer  von 
Hough  aber  die  Strahlung  des  Mondlichtes  bei  totalen  Finster- 
nissen. Er  iand  bei  der  Mondfinsternis  am  27.  Dezember  1898, 
dass  eine  Belichtung  von  5  Minuten  hierbei  gleiche  Wirkong 
hatte,  wie  am  folgenden  Abend  gegen  den  hellen  Mond  bei 
0,16  cm  Ofinnng  und  10  Sek.  Belichtung.  Der  verfinsterte 
Mond  hat  demnach  eine  Strahlung  von  Vnooo*  ^^  unverfinster- 
ten.  Young  fand  daf&r  den  Wert  Vnooooo!  ^^^  unterschied 
rOhrt  möglicherweise  von  der  f^bang  des  Mondlichtes  her, 
was  noch  untersucht  werden  soll.  Comstock  teilte  etwas  Qber 
Arbeiten  über  Stemfarben  mit,  Chase  Qber  die  Be&aktion 
roter  Sterne.  Frost  wfinscht,  dass  man  bei  Bestimmung  abso- 
luter Wellenlängen  im  Sonnenapektmm  BUcksicht  auf  die  Be- 
wegung der  JSrde  in  ihrer  Bahn  nehme.  Biem. 


I 
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460.  8.  V»  H&mard.  Systhne  ondulaiaire  (Oh&lons  s.  M. 
1899).  —  Dieses  mit  Genehmignug  der  kirchlichen  Behörde 
veröffentlichte  Werk  behandelt  auf  620  Seiten  das  ganze 
Gebiet  der  Physik,  Chemie,  Meteorologie  und  Astronomie  und 
zwar  auf  der  Grundlage  von  Atherwellen.  Die  Behandlung 
ist  durchaus  populär  und  beschränkt  sich,  da  Formeln  auch 
der  einfEichsten  Art  verschmäht  werden,  auf  die  qualitative 
Seite  der  Erscheinungen.  Von  den  Entdeckungen  der  letzten 
dreissig  Jahre  auf  dem  Oebiete  der  Atherphysik  scheint  der 
Verl  keine  Kenntnis  zu  haben,  und  es  ist  bezeichnend,  dass 
in  einem  Buche,  welches  alles  auf  Atherwellen  zurilckf&hrt,  die 
Hertz'schen  Versuche  und  die  Maxwell'sche  Theorie  auch  nicht 
mit  einem  Worte  erwähnt  werden. 

In  einem  ausführlichen  Anhange  wird  die  Sündflut  physika- 
lisch behandelt  F.  A. 

461.  W*  Hempel.  Gasanalytische  Methoden  (8.  Aufl. 
440  pp.  Braunschweig,  1900).  —  Der  erste  Teil  des  vorliegenden 
Werkes  handelt  von  den  allgemeinen  gasanalytischen  Methoden, 
während  der  zweite  Teil  die  speziellen  Methoden  enthält  Im 
dritten  Teile  sind  die  Anwendungen  der  Gasanalyse  behandelt, 
und  zwar:  Verbrennungsgase;  Bauchgase;  das  Leuchtgas 
(Wassergas,  Generatorgas,  Hochofengase  und  Koksofengase); 
das  Acetylengas;  Gase,  die  bei  der  Schwefekäurefabrikation 
auftreten;  G^se,  die  sich  bei  der  Elektrolyse  von  Chloriden 
entwickeln;  atmosphärische  Luft;  Gkse,  die  bei  der  Lebens- 
thätigkeit  der  Bakterien  auftreten;  Bestimmung  des  Fluors  als 
Fluorsilicum;  Analyse  des  Salpeters  und  der  Salpetersäureester 
(Nitroglycerin,  Schiessbaumwolle  etc.);  die  gleichzeitige  volu- 
metrische  Bestimmung  des  N  neben  C  und  H  bei  der  Elementar- 
anaiyse  organischer  Körper;  kalorimetrische  Methode  zur  Be- 
stimmung des  Heizwertes  der  Brennmaterialien;  Schwefel- 
bestimmung, in  Kohlen  und  organischen  Körpern;  Erkennung 
und  Bestimmung  von  Gasen  mittels  der  Flammenprobe;  Gas- 
lateme;  volumetrische  Bestimmung  des  C  im  Eisen;  volumetrische 
Wertbestimmung  von  Chlorkalk,  Braunstein,  Kaliumperman- 
ganat und  Wasserstoffsuperoxyd.  Der  Anhang  enthält  Tafeln 
der  Atomgewichte,  der  Spannung  des  Wasserdampfes  und  der 
Werte  von  1  4-  0,00366  t 

Belblitter  i.  d.  Ann.  d.  Fhjn.  34.  43 
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Im  TorliegeDden  Werke  hat  der  Verl  auf  Grund  seiner 
reichen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Gasanalyae  eine 
auagezeichnete  Beschreibung  der  Konstruktion  und  des  Ge- 
brauches der  von  ihm  benutzten  Apparate  gegeben,  so  dass  das 
vorliegende  Werk  als  ein  sehr  zarerl&ssiger  Batgeber  dem 
Praktiker  dienen  kann.  J.  M. 


462.  W.  Her».  Über  die  Molekulargröue  der  Körper 
m  fettem  und  fiiUtigem  Zuttande  (Sammlung  ehem.  u.  ehem.* 
techn.  Yorträgej  herausgegeb.  von  Prof.  F.  Ährens.  Statt- 
gart, F.  Enke,  1899).  —  Der  AufsaU  enthält  eine  toU- 
ständige  ZusammeuBtellung  der  physikaliscben  Erscheiunngen 
und  theoretischen  Betrachtungen,  die  gestatten,  aber  die  Grösse 
der  Atome  und  Molekole  Auskunft  zu  erhalten.  £s  wird  zn- 
n bebst  darauf  hingewiesen,  dass  die  van  der  Waals'sche 
Gleichung  und  deren  Konsequenzen  die  Grösse  der  Moleküle 
unTerSndert  behandeln,  ob  man  das  Gas  auch  durch  Kom- 
pression Ter&Qssigt,  d.  h.  man  muss  schlieasen,  soweit  die 
Theorie  bestätigt  wird,  dass  auch  im  gasförmigen  und  äflsstgen 
Zustande  die  Molekulargrösse  konstant  bleiben  mnss.  Weitere 
Erscheinungen,  die  zur  Beurteilung  der  Molekulargrösaen  dienen, 
sind  Dielektrizitätskonstante,  Moleknkrrefraktion,  molekulare 
Verdampfungswärme,  Änderung  der  Siedepunkte.  Auch  elek- 
trische Grössen,  wie  TemperaturkoSEGzient  des  Leitrermögens 
von  Legirungen  sind  neuerdings  herangezogen  worden,  um 
tlber  die  besprochene  Grösse  Auskunft  zu  erhalten. 

AU  Gesamtresultat  dttrfte  man  sagen:  weder  dem  festen 
noch  dem  flüssigen  Zustande  kommt  eine  besondere  Molekular- 
grösse   zu;    die  Unterschiede  der  Aggregatszost&nde  werden 
besser   durch    Bevegungsunterschiede    der   Moleküle    erklärt. 
___^  A.  H. 

463.  A.  HeydteeiUer.     Die  Entwicklung  der  Physik  im 

19.  Jahrhundert  {32  pp.  Berlin,  P.  Parey,  1900).  —  In  sehr 
interessanter  Weise  behandelt  der  Yer£  in  dem  im  Homboldt- 
Verein  gehaltenen  Vortrag  seinen  Gegenstand.  Dabei  geht  er 
von  zwei  Hanptresultaten  aas:  1.  Die  Elrkenntnis  der  Wesens- 
gleichheit aller  Strahlungserscbeinongen  und  2.  Die  Zusammen- 
fassung aller  Maturerscheinungen  durch  die  Gesetze  von  der 
Erhaltung  der  Energie.  E.  W. 
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464.  E.  BJelt.  Aus  Jac.  Berzelnut  und  Gustav  Magnus' 
Briefwechsel  in  den  Jahren  1828—1847  (x  tu  187  pp.  FnVieweg  & 
Sohn,  BranDSchweig).  —  Durch  die  Publikatioii  des  Briefwechsels 
zwischen  den  beiden  Gelehrten  Berzelios  und  Magnus  ist  ein 
wesentlicher  Beitrag  f&r  die  Geschichte  der  Wissenschaft  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  geliefert.  Viele  persönliche 
Beziehungen  werden  in  ein  neues  Licht  gertkckt         E.  W. 


465.  J.  JET.  vanH  Hoff*    über  die  Theorie  der  Losungen 

(SammL  ehem.  u.  chenL-techn.  Vortr&ge  5,  Heft  1,  p.  1 — 80. 
Stuttgart,  F.  Enke,  1900).  —  Dieser  Vortiag  ist  im  allgemei- 
nen dem  zweiten  Heft»  der  „Vorlesungen  ttber  theoretische 
und  physikalische  Chemie'^  des  Ver£  entlehnt,  die  Darstellung 
aber  hier  dem  Charakter  dieser  Sammlung  entsprechend  mehr 
allgemein  yerst&ndlich  gehalten.  Es  werden  daher  die  Ab- 
leitungen nach  Möglichkeit  ohne  Anwendung  eines  grösseren 
mathematischen  Hilfeapparats  durchgeführt  In  der  Haupt- 
sache wird  hier  die  Molekulargewichtsbestimmung  bei  gelösten 
Körpern  behandelt  Aud. 

466.  H.  C.  Jones.  The  Theary  of  Elektrolytic  Düso- 
ciation  and  Some  of  its  Applications  (xnu.  279  pp.  Macnüllan  & 
Go.y  London  y  1900).  —  Das  Buch  gibt  dem  Studenten  einen 
guten  Leitfaden  ftür  die  neue  Entwicklung  der  physikaUschen 
Chemie,  soweit  sie  mit  der  Theorie  der  elektrolytischen  Disso- 
ciation  zusammenhängt,  in  die  Hand.  Der  Stoff  ist  nach  den 
folgenden  Gesichtspunkten  gegliedert:  Was  war  die  physikalische 
Chemie  vor  der  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation?  Wie 
entstand  die  Theorie?  Ist  die  Theorie  richtig?  Was  ist  ihr 
wissenschaftlicher  Nutzen? 

Während  der  erste  Abschnitt  etwas  knapp  ausgefallen  ist, 
enthalten  die  andern  eine  grosse  Fülle  von  Stoff,  der  gut  dis- 
ponirt  und  dargestellt  ist  E.  W. 

467  u.  468.  Am  LeduCk  Recherches  sur  les  gax.  Folumes 
moleculaires  et  etats  correspondants  (8^,  116pp.,  Paris,  Gauthier- 
Villars  et  Püs,  1898).  —  Nouvelles  recherches  sur  les  gas. 
AppUcaUonsipolumesspicifiqueSy  dissociation,  chaleurs  specißquesy 

equivalent  mecanique  de  la  calorie,  etc.)  (55  pp.,  Paris,  Gauthier- 

48» 
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VillarB,  1899),  —  Der  Verf.  beschreibt  in  den  Torliegeodeii 
beiden  Büchern  eine  groBBe  Reihe  eigener,  grÖBstenteils  nac^ 
ganz  neuen  Methoden  aoBgefOhrter  ünterBuchungen  über  die 
Gase,  durch  welche  nicht  allein  die  von  verschiedenen  ForBcbem 
gefandenen  Werte  gewisser  Konstanten  berichtigt  werden, 
sondern  auch  mehrere  der  wichtigsten  Gesetze  Qber  die 
Gase,  z.  B.  das  Mariotte'sche  und  das  Avogadro-Amp^re'sche 
Gesetz,  eine  andere  Fassung  erhalten,  bez.  in  ihrem  Geltungs- 
bereich eingeschränkt  oder  durch  andere,  beispielsweise  das 
letztere  durch  das  Gesetz  der  Molekolarroluimna,  ersetzt 
werden.  Nach  einer  kurzen  historischen  Übersicht  ^ber  die 
bezüglichen  Arbeiten  des  Verf.  behandelt  das  erste  Buch  in 
nenn  Kapiteln  folgende  Gegenstände:  1.  Zusanunensetzong 
der  atmosphärischen  Luft;  2.  Dichte  der  Gase;  3.  Kritische 
Temperator  und  kriÜBcher  Druck;  4.  Atomgewichte;  5.  Zu- 
sammendrückbarkeit  der  Gase;  6.  Gesetz  der  Molekular- 
volnmina;  7.  Molekularvolumina  im  allgemeinen  und  Dichtig- 
keiten der  Gase;  S.  AusdehnungBkoeESzientcn;  9.  Anhang 
(Mischung  der  Gase;  volumetrische  Methoden).  —  Das  zweite 
Buch  zerfUlt  in  vier  Kapitel,  nämlich:  1.  Dichtigkeiten  der 
Dämpfe  und  specifische  Volumina.  Fall  der  gesättigten  Dämpfe ; 
2.  Anomale  Dämpfe.  Dissociation  und  Polymerisation ;  3.Speci- 
fische  Wärmen  und  mechanisches  Wärmeäquivalent;  4.  Der 
Thomson-Joule'sche  Versuch.  H.  M. 

469.  F'  Lehmann.  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie 
mit  einem  htraen  Grundriss  der  Mineralogie  von  J.  Lorscheid. 
}4.  Aufl.  (Freiburg  i.  B-,  Härder,  1899).  —  In  knapper  Über- 
sicht vrird  die  Chemie  behandelt,  indes  immerhin  so  ausführlich, 
dass  de  auch  für  einen  Stndirenden  der  Physik  zunächst  von 
Natzen  sein  kann.  Die  allgemeine  Chemie  ist  gebührend  be- 
rücksichtigt ____^___  ^  ^■ 

470-  G,  J.  Lobowikow.  Die  Grundlagm  der  mecha- 
nischen fVärmetheorie  und  ihrer  Anwendungen  a^f  Wärmemoiore 
([rusB.]  Mishni-Nowgorod.  1898).  —  Das  Buch  soll  dem  Mangel 
an  zweckentsprechendeu  Lehrmitteln  für  mittlere  technische 
Lehranstalten  abhelfen.  Trotz  wiBsenachaftlicher  Strenge  bei 
Darlegung  der  Theorien  ist  dennoch  die  Anwendung  der  hSheren 
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Analysis  vermieden  worden,  so  dass  das  Buch  sich  auch  zum 
Selbststadium  eignet  Endlich  sind  nur  solche  Versuche  und 
Beispiele  gewählt ,  welche  die  Beziehungen  zwischen  Wärme 
und  mechanischer  Arbeit  besonders  anschaulich  zu  machen 
vermögen.  H.  P. 

471.  JE.  V.  Lommel.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik. 
6.  Aufl.  herausgegeben  van  IV.  König  (x  u.  674  pp.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1900).  —  Ein  schönes  Bild  des  am  19.  Juni  1899 
verstorbenen  Verfassers  E.  von  Lommel  schmückt  die  neue 
Auflage  des  weitbekannten  Lehrbuches.  Der  neue  Heraus- 
geber hat  im  wesentlichen  den  Charakter  des  Wirkens  unver- 
ändert gelassen,  aber  doch  an  einigen  Stellen  eingreifendere 
Änderungen  vorgenommen,  so  bei  Theorie  der  Lösungen, 
elektrolytische  Leitung,  galvanische  ESlemente.  Durch  manche 
kleine  Zusätze  ist  das  Buch  entsprechend  den  neuesten  For- 
schungsergebnissen ergänzt  E.  W. 


472«  Zur  Erinnerung  an  J.  Loschmidt.  Fom  Exekutiv^ 
Komitee  xur  Errivhtung  eines  Loschmidt- Denkmals  (Wien,  Selbst- 
verlag des  Komitees,  1899).  —  Loschmidt  ist  in  der  Wiener 
Dniversität  ein  .Denkmal  errichtet  worden,  von  dem  eine  B.e- 
Produktion  die  kleine  Schrift  schmückt  Sie  enthält  zwei  Beden 
von  L.  Boltzmann,  die  eine  gehalten  kurz  nach  Loschmidt's 
Tod  vor  der  chemisch-physikalischen  Gesellschaft  in  Wien,  die 
andere  bei  der  Enthüllimg  des  Denkmals.  Die  beiden  Reden 
des  Freundes  von  Loschmidt  geben  eine  ausgezeichnete  Schil- 
derung des  Lebens  und  der  Leistungen  von  Loschmidt  Von 
besonderem  Literesse  ist  die  Besprechung  von  zahlreichen 
Plänen  zu  Arbeiten,  die  aber  nicht  zu  Ende  kamen.  Da  Lo- 
schmidt's flauptleistung  die  Bestimmung  der  Grösse  der  Moleküle 
ist,  so  enthält  die  andere  Schrift  auch  eine  scharfe  Verteidigung 
der  kinetischen  Gastheorie.  E.  W. 


478.  JE.  Mach.  Die  Prinzipien  der  fVärmelehre^  historisch" 
kritisch  entwickelt  IL  Auflage  (xii  u.  484  pp.  mit  105  Fig.  u. 
6  Porträts.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Die  erste  Auflage 
des  ausgezeichneten  Werkes  ist  Beibl.  20,  p.  1029  ausführlich 
besprochen.    In  der  neuen  Auflage  sind  kleine  Einschaltungen 


und   Anafthningen  angebracht     Wesentlich    besser  sind  die 
neuen  Beproduktionen  der  Porträts.  E.  W. 


474.  G.  K.  Mertsc/iing.  Kurt  der  Elektrotechnik 
([ru88.]  188  pp.  mit  230  Abb.  auf  17  Taf.  St.  Petersburg.  1899). 
—  Das  Lehrbuch  ist  fQr  Wegebauingeuieure  bestimmt,  alle 
spezielleren  Öebiete  der  Elektrotechnik,  wie  Wechselstrom- 
maschineu,  Mehrphasenströme  etc.,  werden  di^er  in  demselben 
nicht  eingehend  behandelt  üer  eiste  Teil  gibt  in  KOrze  die 
Theoiie  der  haapteäcblicbsten  Elektricitätaquellen,  der  zweite 
ist  der  elektrischen  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  gewidmet, 
im  dritten  Teile  wird,  etwas  ausführlicher,  auf  Telegraphie  und 
Telephonie  eingegangen.  H.  P. 

475.  P,  Mlinch.  Uhrlmck  der  PhyHk.  11.  Auflage. 
EriUr  Teil:  f^orbereileader  Lehrgang  mit  einem  Anhange:  f^tm 
den  chemischen  Erscheinungen  (n  u.  1 80  pp.  Herder'acher  Verlag, 
Freiburg  i.  Br.,  1900).  —  Auf  das  elementare,  übersichtlich  und 
klar  geschriebene  Lehrbuch  kann  nur  hingewiesen  werden. 

E.  W. 

476.  J.  P.  Panaotoviö.  Chemitchet  Hilfsbuch  (69  pp. 
Berlin,  F.  DUmmler,  1900).  —  Die  TabeUen  gehen: 

Atomgewichte  und  deren  Multipla.  Ümrechnungsfaktoreu. 
Bestimmung  des  Traubenzuckers  (Dextrose).  Bestimmung  des 
Stärkemehls  (Dextrin).  Bestimmung  der  Maltose.  Bestimmung 
des  Milchzuckers.  Bestimmung  des  Invertzuckers.  Maass- 
analytische  Konstanten. 

Die  Umrechnungsfaktoren  sind  die  Zahlen,  mit  denen  man 
das  bei  der  Analyse  gefundene  Gewicht  der  Substanz  mulÜpliziren 
muss,  um  das  einer  andern  Verbindung  des  betreffenden  Körpers, 
von  denen  nuin  ausgegangen  ist,  zu  erhalten.  E.  W. 


477.     Phygikalische    Gesellschaft    Berlin.      Die 

Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1898  (ziin  u.  686  pp.  Braun- 
schweig, Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1900).  —  Auf  das  Erscheinen 
der  dritten  Abteilung  des  54.  Jahrgangs,  die  die  kosmische 
Physik  enth&lt,  sei  hingewiesen.  E.  W. 
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478.  Jf  •  Jf •  Stchter.  Lexikon  der  Kohlenstoffverbindungen 
(2.  Aufl.  31—89.  Lief.,  p.  1937—2482.  L.  Voss,  Hamburg  u. 
Leipzig,  1899).  —  Die  vorliegenden  Lieferungen  f&hren  bis  zu 

479.  J»  SchmMt.  Über  die  HalogemMylaie  und  qua- 
temären  Ammoniumbasen  (Samml.  ehem.  u.  cfaem.-techn.  Vor- 
träge 4,  Heft  11—12,  p.  421—474.  Stuttgart,  F.  Enke.  1899). 
—  Nach  einer  einleitenden  Schilderung  der  allgemeinen  Eigen- 
schaften und  Familieneigenttimlichkeiten  der  Halogenalkylate 
und  quaternären  Ammoniumbasen  behandelt  der  Verfl  sein 
Thema  in  folgenden  vier  Hauptkapiteln:  L  Anwendung  der 
Halogenalkylate  zu  Synthesen.  II.  Über  die  „erschöpfende 
Methylirung^'  und  über  die  Bedeutung  der  Halogenalkylate  für 
die  Lösung  von  Eonstitutionsfragen.  IIL  Über  abnorme 
Halogenalkylate  und  abnorme  Ammoniumbasen.  IV.  Die  Ha- 
logenalkylate in  Beziehung  zur  Stereochemie  des  flinfwertigen 
Stickstoffs.  Sud. 

480.  Maao  Schalt»»  Der  EÜnfluss  der  Raumerßillung 
der  Atomgruppen  auf  den  Verlauf  chemischer  Reaktionen 
(SamL  ehem.  u.  chem.-techn.  Vorträge;  herausgegeb.  von 
Prof.  P.  Ahrens.  Stuttgart,  F.  Enke,  1899).  —  Bei  den  ver- 
schiedensten  Reaktionen  der  organischen  Chemie  wird  gezeigt, 
dass  der  Verlauf  der  Reaktion  durch  die  räumlichen  Verhält- 
nisse des  Moleküls  beeinflusst  wird.  Es  werden  in  diesem  Vor- 
trage viele  solche  Beispiele  herangezogen  und  klargelegt,  dass 
gewisse  Gesetzmässigkeiten  vorhanden  sind.  Besonders  bei 
aromatischen  Verbindungen  sind  die  Beispiele  zahllos.  Am 
interessantesten  sind  die  Exempel  über  die  sterische  Hinderung 
chemischer  Reaktionen,  welche  nicht  einheitlich  verlaufen, 
sondern  zu  verschiedenen  Produkten  f&hren,  da  sich  hieraus 
Anhaltspunkte  für  die  Grösse  des  Einflusses  der  einzelnen 
Atomgruppen  gewinnen  lassen.  A.  H. 


481.  Der  BaMeler  Chemiker  Christian  Friedr.  Schönbein 
hundert  Jahre  nach  seiner  Geburt  gefeiert  von  der  Universität 
und  der  naiurforschenden  Gesellschaft.  Anhang  zu  Band  All 
der  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaß  in  Basel 


(58  pp.  Basel,  Qeorg  &  Co.,  1899).  —  Die  Schrift  enthält  eine 
Scbildening  des  Lebenslaufes  von  SchöDbein  durch  Q.  W.  Ä. 
Kahlbaam,  eine  Besprechung  seiner  cfaemischeD  Arbeiten  und 
Bntdeckungen  durch  J.  Piccard,  eine  ebensolche  seiner  Ar- 
beiten  auf  physiologisch-chemischem  Gebiete  durch  Schär  und 
einen  Au&atz  von  Hagenbsch- Bischoff  Ober  SchSnbein's  Lei- 
stungen &ii  die  Physik.  E.  W. 


482.  A,  Schote- IHgges.  PkUotophücke  Propädeutik 
auf  naturwmemchqftHcher  Grundlage  ßir  höhere  Lehranslalten 
und  aum  Selbstunterricht.  I.  Teil:  Methodenlehre  {nn  q.  79  pp. 
Berlin,  G.  Beimer,  1898).  —  Das  Buch  ist  aus  dem  Gedanken 
hervorgegangen ,  die  natorwissenschaftlichen  Kenntnisse  der 
h&hereD  Lehranstalten  fUr  eine  Einführung  in  die  Prinzipien  and 
Methoden  natorwiBsenschafÜicber  forscbtmg  nutzbar  zu  machen ; 
der  Verf.  hat  diesen  Gedanken  durch  Unterricht  in  der  Ober- 
prima von  Barmen  snsfthren  können.  Ob  im  tdlgemeinen  bei 
der  ganzen  Organisation  des  Unterrichtes  an  Gymnasien  ein 
solches  Bestreben  von  Urfolg  gekrßnt  sein  kann,  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  dass  es  bei  besonders  guten  Elassen  und  be- 
sonders guten  Lehrkräften  möglich  ist,  ist  wohl  sicher.  Dass  ftlr 
den  Studirenden  der  Universität,  vor  allem  auch  fUr  denjenigen 
der  Naturwissenschaften  ein  Beschäftigen  mit  den  philosophi- 
schen Grundprinzipien  und  vor  allem  mit  der  Methodenlebre 
von  gar  nicht  hoch  genog  anzuschlagendem  Werte  ist,  kann 
nicht  oft  genug  betont  werden.  Für  solche,  die  irgend  sieb  fOr 
solche  Frage  interessiren,  bietet  das  Buch  von  Schulte-Tigges 
eine  gute  BinfÜbmng.  Die  zahlreichen  und  verständig  ausge- 
wählten Beispiele  erleichtern  das  Verständnis  und  regen  zum 
weiteren  Nachdenken  an. 

Nach  der  Einleitung  Über  das  Ziel  der  Naturwissenschaft 
und  der  zu  ihm  ftlhrenden  Wege  wird  nacheinander  bebandelt: 
Beobachtung  und  Experiment,  Naturgesetz  (empirisches  Gesetz), 
Induktion,  Kausalgesetz  und  Hypothese,  Deduktion.     El  W. 

483.  A.  Schulte-Tigges.  Philotophitche  Propädeutik 
auf  naturwüsensckaJlUcker  Grundlage  ßir  höhere  Lehranstalten 
und  sum  Se/bilunterrirht.  11.  Teil:  Die  mechanische  IVelt- 
ansehauung  und  die  Grenzen  des  Eriejinens   (litt  pp.    Berlin, 
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G.  Heimer,  1900).  —  Dieser  kleine  Band  enthält  eine  sehr 
lesbare  und  interessante  Untersuchung  darüber,  in  wie  weit 
die  heutige  atomistisch- mechanische  Weltanschauung  den  an 
sie  zu  stellenden  Anforderungen  in  yollem  Maasse  genügt,  bez. 
ob  es  geinsse  Punkte  gibt,  die  notwendig  ungeklärt  bleiben 
müssen. 

Festgestellt  wird  zunächst,  wie  weit  bisher  die  Erschei- 
nungen der  Natur  auf  Bewegungen  von  Atomen  und  Molekülen 
sich  zurückf&hren  lassen.  Dabei  werden  drei  Gruppen  von 
Erscheinungen  betrachtet:  1.  die  Erscheinungen  der  leblosen 
Natur,  2.  die  Lebenserscheinungen  der  organischen  Wesen, 
und  3.  die  psychischen  Erscheinungen. 

Das  Studium  des  Buches  kann  auf  das  wärmste  empfohlen 
werden ;  es  wird  den  Lesern  yiele  Anregung  bieten.     E.  W. 


484.  J.  A»  Serret»  Lehrbuch  der  Differential-  und  Inte- 
gralrechnung  j  bearbeitet  von  A.  Hamack,  2.  Auflage  mit 
Vnterstatxung  der  Hm,  U.  Liebmann  und  E.  Zermeloy  heraus- 
gegeben  von  G.  Bohlmann.  IL  Band:  Integralrechnung  (xn  u. 
428  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1899).  —  Das  bekannte  Werk 
enthält  bekanntlich  eine  Differential«  und  Integralrechnung,  bei 
der  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  stärker  betont  sind  als  in 
den  gewöhnlichen  Lehrbüchern;  dadurch  dürfte  es  aber  gerade 
für  den  Physiker  in  späteren  Jahren  yon  besonderem  Werte  sein. 

Der  erste  Band  enthält:  Einleitende  Begriffe.  Der  erste 
Differentialquotient  der  Funktionen  einer  unabhängigen  Variab« 
len.  Höhere  Differentialquotienten  von  Funktionen  einer  Ver- 
änderlichen. Partielle  Differentialquotienten  von  Funktionen 
mehrerer  Veränderlichen.  Totale  Differentiale  und  partielle 
Differentialquotienten.  Entwicklung  der  Funktionen  in  Potenz- 
reihen. Theorie  der  Maxima  und  Minima.  Theorie  der  ebenen 
Kurven.  Anwendungen  der  Theorie  ebener  Kurven.  Theorie 
der  Baumkurven  und  Flächen.  Die  Kurven  auf  Flächen  und 
die  Flächenfamilien.  Über  Funktionen  einer  komplexen  Va- 
riablen.   Zerlegung  der  rationalen  Funktionen  in  Partialbrüche. 

Der  Stoff  des  zweiten  Bandes  gliedert  sich  folgender- 
maassen: 

Begriff  des  Integrals.  Die  Integration  bekannter  Funk- 
tionen.   Theorie  der  bestimmten  Integrale.    Theorie  der  Euler'- 


sehen  lotegrale.  Die  Quadratur  and  BektifikaüoD  von  Enrven. 
Die  Kubatur  der  KQrper  und  die  Quadratur  krummer  Flächen. 
Mehrfache  Integrale.  Funktionen  von  mehreren  reallen  Varia- 
blen und  mehrgliedrige  Differentiale  nebst  ihren  Integralen. 
Fonktionen  einer  komplexen  VeiilnderlicheD.  E.  W. 


485.  E.  F>  Stnitli.  Anah/te  Slectrockimtgae,  traduclion 
iTaprkt  la  deuxi^e  edilion  Americaine  par  J.  Rostet  (zvi  o. 
203  pp.  Gauthier -Villare,  Paris,  190U}.  —  Zunächst  werden 
eine  Reihe  von  Q-nindbegriffen  entwickelt,  dann  die  Bestimmang 
der  Metalle,  der  Salpetersäure  besprochen,  daran  anschliesaend 
noch  die  Oxydationen  durch  den  Strom  behandelt 

Den  Schluss  bilden  Tabellen  der  elektrolytischen  Analysen 
und  praktische  Winke.  E.  W. 


486.  O.  Sturrock.  Corsock  (24  pp.  Paris,  E.  Church, 
Castle  Douglas,  Adam  Bae,  1899).  ~  Das  Büchlein  hat  für 
den  Physiker  Interesse,  weil  die  betreffende  Kirche  die  Kirche 
der  Gemeinde  war,  zu  der  Maxwell  gehörte.  E.  W. 


487.  A.  Turpal/n.  Reckerckes  Experimentales  sur  ies 
Oscälations  Etectriques  (154  pp.,  Paris,  1899).  —  Ausflihrlicher 
Beriebt  über  die  Arbeiten,  über  die  schon  einzeln  in  Beibl. 
22—24  referirt  ist  R.  Lg. 

488.  E,  Vigneron  et  P,  Letheule.  JHetures  ilectriqves. 
Ä*MM  rfe /aAor«forie(180pp.  Ghmthier-Villars,  Paris,  1900).  — 
In  dem  recht  branchbaren  Bache  werden  zon&chst  die  elek- 
trischen Grössen  selbst  besprochen,  dann  die  Apparate  und 
auch  die  Methoden.  E.  W. 

489.  Qotvri  de' ViUemontie.  Renstance  älectrique  m 
Fluidite  (188  pp.,  Ganthier-Villars  nnd  Massen  &  Co.,  Paria) 
—  Das  vorliegende  Werk  gibt  eine  Znsammenstellung  dei 
Methoden  zur  Bestimmung  des  elektrischen  Widerstandes  nnd 
zur  Ermittlung  der  Beibungskoeffizienten.  Der  dritte  Teil 
(p.  89 — 178)  bandelt  insbesondere  von  den  Beziehungen  deE 
elektrischen  Widerstandes  zum  BeibungskoefSzienten  bei  Be- 
rücksichtignng  der  geschmolzenen  und  der  in  Wasser  gelöster 
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Salze,  des  Wassers,  der  gemischten  Salzlösungen  etc.  Am 
Schiasse  ist  eine  Zusammenstellung  der  aus  den  Beobachtungen 
sich  ergebenden  Resultate  f&r  die  Beziehungen  zwischen  elek- 
trischem Widerstand  imd  dem  Reibungskoeffizienten  gegeben. 

J.M. 

490.  £•  WaUan.  Le^ons  (fOptique  geometrique  ä  tusage 
des  eldves  de  Mathematiques  speciales  (vi  u.  342  pp.  Paris, 
Gauthier-Villars,  1900).  —  In  klarer  aber  durchaus  elemen- 
tarer Weise,  d.  h.  ohne  Zuhilfenahme  von  Differential-  und 
Integralrechnung,  wird  die  geometrische  Optik  behandelt,  und 
zwar  in  folgenden  Abschnitten:  Fortpflanzung  des  Lichtes, 
Photometrie,  Reflexion  des  Lichtes  an  ebenen  Oberflächen, 
Allgemeine  Festsetzungen  über  die  Zeichen,  Reflexion  an 
Eugelflächen,  Refraktion  an  ebenen  Flächen,  Refraktion  an 
sphärischen  Flächen,  Dispersion,  Astronomie,  Auge  und  Sehen, 
Optische  Instrumente,  Messung  des  Brechungsindex,  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes,  Komplement     E.  W. 


491.  M»  Wegner.  Der  fVegnermotor  (28  pp.,  Britz  bei 
Berlin.  S.  1899).  —  Der  Verf.  gibt  die  Darstellung  der  Theorie 
and  Anordnung  einer  neuen  Wärmekraftmaschine  fttr  kleinste 
und  gr&sste  Ausführungen  mit  bisher  unerreichter  Wärmeaus- 
nutzung. Dem  ^-Verfahren  mit  isothermischer  Expansion, 
einer  Wärmeentziehungsperiode  ßa  und  adiabatischer  Kom- 
pression wird  ein  B-Yerfahren  gegenübergestellt,  das  aus  einer 
Zufthrungsperiode  a  /9,  einer  adiabatischen  Expansion  und  einer 
isothermischen  Kompression  besteht.  Bei 
dem  Versuche,  das  Arbeitsverfahren  der 
Wärmemotoren  zu  Terändern,  kommt  nach 
den  Ausführungen  des  Verf.  nur  das  £-Ver- 
fiähren  in  Betracht,  dessen  Durchführbarkeit 
und  Ausführungsform,  erreichbarer  thermi- 
scher Wirkungsgrad  und  Nutzeffekt  ermittelt 
wird.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  ' 
dass  das  £- Verfahren  für  die  Praxis  vorzüg- 
Uch  geeignet,  und  dass  es  fast  in  theoretischer  Vollkommen- 
heit durchführbar  ist.  Das  5- Verfahren  soll  zu  einem  bisher 
unerreichten  Nutzeffekt  führen,  der  auch  nicht  annähernd  beim 


v^-Teifahren  erreicht  wird.  Den  besten  Erfo! 
motor  haben,  der  nach  einem  aus  dem  A^ 
kombisirten  Verehren  arbeitet 

492.  Th.  WeU.  Neuere  Bogenlängen 
men  und  Anwendungtgebiele  (91  pp.  O.  Lein< 
—  Die  Schrift  gibt  eine  gute  Übersicht  Qbei 
neueren  Bogenlampen  und  den  mannig&chei 
tracht  kommenden  Umständen.  Auch  die 
Lutl&bBcbluss  Bind  behandelt. 


löoo.  BEIBLÄTTER  •« « 

lü  DSF 
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1.  Am  Em  Ufenkem  Das  tpecißsche  Gewicht  des  Cäsiums 
(Chem.  NewB  81,  p.  125.  1900).  —  Der  Ver£  bestimmt  daa 
specifische  Gewicht  des  Oäsituns  zu  f  »  2,40008.  Man  erhSlt 
dann  folgende  Tabelle  der  Atomvolnmina: 

K  45,4  Ca  25,4  Se  17 

fib  56,2  8r  85  Y  24,8 

Cs  55,8  Ba  86,5  La  22 

Früher  war  f  «  1,88  angenommen,  dann  war  das  Atom- 
Yolumen  unverhSltnismässig  gross  70,6.  E.  W. 


2.  Em  Pribrcmim  über  das  Ausirnm  (Sitzongsber.  d. 
k.  k  Akad.  d.  Wiss.  109,  p.  16—28,  1900).  —  Der  Verf.  be- 
stätigt, dass  das  von  Linnemann  gefundene  neue  EUement 
Aostriom  mit  dem  Gallium  identisch  ist,  glaubt  aber,  dass 
wahrscheinlich  der  Orthit  noch  ein  neues  Element  enthalte 
(Beibl.  10,  p.  542).  E.  W. 

3.  Fm  W.  Clarke.  Siebenier  jährlicher  Bericht  des 
KammOees  über  die  AUmgewichie.  Die  im  Jahre  1899  ver- 
öffentlichten Resultate  (Joum.  Americ  Chem.  Soc.  22,  p.  70 
—80.  1900).  —  Der  Verf.  bespricht  die  im  Jahre  1899  neu 
aosgef&hrten  Bestimmungen  über  die  Atomgewichte  yon  Bor, 
Stickstoff,  Calcium,  Nickel,  Kobalt,  Molybdän,  Wolfram,  Cer, 
Palladium  und  Badium.  Den  Schluss  bildet  eine  Tabelle  über 
die  vom  Verf.  berechneten  Atomgewichte.  G.  C.  Seh. 


4.  JE.  Wm  JUJorleym  Sind  weitere  Fer suche  nöligy  um 
das  Atomgewicht  wm  Sauerstoff  zu  bestimmen?  (Joum.  Americ. 
Chem.  Soc  %^j  p.  51—61.   1900).  —  Die  Abhandlung  enthält 

BaSbUttor  s,  d.  Ann«  cl  Fhji.  3A.  45 


—    632    — 


V 

• 


■;  li'. 


f.: 


•I» 


•    4 

•  ■ 
•  •• 


eine  Ejitik  der  bisher  auBgef&hrten  Untersuchangen  über  das 
Gewichtsverhältnis  fl:0  und  neue  Yorschlftge,  wie  man  das- 
selbe genauer  als  bisher  bestimmen  könnte.  G-.  C.  Seh. 


5.  JV«  liOckyer,  Die  Methoden  der  anarganücken  Enl^ 
Wicklung  (Nature  61,  p.  129—182.  296—299.  1900).  —  Der 
Yerf.  behandelt  unter  Zuziehung  der  neueren  Untersuchungen  von 
J.  J.  Thomson  den  Aufbau  der  Atome  und  zwar  im  Anschluss 
an  seine  alten  Vorstellungen  der  Zusammengesetztheit  der  Ele- 
mente, Einführung  von  Protocalcium  etc.  —  Auf  die  interessanten 
Ausführungen  kann  nur  hingewiesen  werden.  E.  W. 


.1- 


6.  K.  Fadde^ew.  BesÜmnumg  der  Borsäure  in  der 
Form  KBFl^  ([russ.]  BulL  de  lau  soc.  Ouralieune  d'amat  d. 
Sciences  nat  Katharinenb.  21.  p.  1 — 80.  1899).  —  Die  ziemlich 
umfangreiche  Arbeit  bietet  einen  Überblick  über  die  bisherigen 
Versuche,  Borsäure  quantitativ  zu  bestimmen  Und  beschreibt 
ausführlich  die  Versuche  des  Vt^lf.;  isie  hat  jedoch  vorwiegend 
chemisches  Interesse.       fl.  P. 

7.  JBT«  Debus.      Erwiderung  an  Hm.  Professor  Kahl- 

bäum  (Ztschr.  physik  Chem.  80,  p.  556—562.  1889).  —  Fort- 

Setzung  der  Polemik  (BeibL  23,  p.  723  u.  24,  p.  80). 

G.  0.  Seh. 

8.  H.  M.  Carveth.      Über  die  jhAnisalde>änme  (Joum. 

phyric.  Chem.  3,  p.  437— 451.  1899).  —  Auf  Grund  der  Phaaen- 

regel  werden  die  gegenseitigen  Beziehungen    der   beiden   p* 

Anisaldölime  untersucht  Wesentlich  von  chemischein  Interesse. 

G.  a  Sch. 

9.  M*  Bodenste1/n.  Gasreaktionen  in  der  cheikischen 
Kinetik.  VI.  Methoden  zur  Erzielung  konstanter  Temperaturen 
von  100—700^.  VIL  Zusammenfas^ng  und  Schluss  (Ztschr. 
physik.  Chem.  80,  p.  113—139.  1899).  —  Det  ei^te  Abschnitt, 
welcher  die  Beschreibung  einer  grossen  Anzahl  von  Ajpj^toäteii 
enthält,  in  Betre£P  derer  auf  die  SHguren  und  die  Beschreibungen 
im  Original  verwiesen  werden  muss,  zerfällt  in  folgende  Ab* 
schnitte:  Messung  der  Temperaturen,  Herstellung  der  Tem* 
peraturen:  I.  Siedenüttel;  IL  Flttssij^t&thermostftten  f&r  100 
bis  700  ^    In  diesem  letztereii  Abschnitt  Werden  '«ine  Seihe 
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Ton  Tkennostaten  beschrieben,  die  sich  aach  ftr  andere  Zwecke 
sicherlich  gat  werden  verwenden  lassen,  n&mlich  ein  Ölbad, 
ein  Zinn-Bleibad-  und  ein  Bleibadthermostat 

Im  letBEten  Abschnitt  werden  die  Ergebnisse  aller  Arbeiten 
des  Ver£  ttber  die  „Ghtsreaktionen  in  der  chemischen  Kinetik^ 
rasammengeüftsst  Da  über  die  einzelnen  Arbeiten  bereits  re- 
ferirt  ist^  so  wird  es  genügen,  wenn  wir  hier  das  Endergebnis 
noch  einmal  kurz  wiederholen.  Reaktionsgeschwindigkeiten 
kommen  nur  beim  absolnten  Nullpunkt  zum  Verschwinden. 
Diesem  JSatz  widersprechen  Beobachtungen  von  F61abon  und 
H^iier,  welche  Duhem  als  ^^fedsche  Gleichgewichte^  be- 
zeichnet hat  Nach  den  Ergebmssen  der  Arbeiten  des  Y^ 
kann  man  aber  diesen  Zust&nden  keine  reale  Existenz  zu- 
schreiben, yielmehr  verlaufen  alle  Beaktionqgeschwindigkeiten 
im  Temperaturrerlauf  völlig  kontinuirlich  (vgL  BeibL  23,  p.  874 
nnd  877;  24,  p.  634),       ö.  0.  Seh. 

10.  f.  P.  VenahU.  Die  Natur  der  UmuHisuÜung  der 
Ckrortisalzlögüngen  v&n  Violett  m  Grün  (Joum.  Americ.  Chem. 
Soc  22,  p.  111—114.  1900).  —  Die  grüne  Farbe  rOhW;  vob 
der  Bildung  von  basischen  Salzen  her,  welche  nach  der  folgenden 
f  Qfitod  vor  sich  geht: 

2K,80^  .0r,(S04),+Ö,0  -2K,SO^+0r^O(SOj^SO4+fi,S0^. 

G.  Ö.  ScL 


11.  W.  M.  Whitney.  Die  Natur  der  Veränderung 
au*  Violett  in  Grün  in  Lösungen  der  ChromMohe  (  Joum.  Amer. 
Chem.  Soa  21,  p.  1076— 1084.  1899).  —  Von  wesentlich  che- 
mischem Interesse.    Die  Besultate  Becoura's  werden  bestätigt 

Je.  W. 

12.  TT.  C.  2>.  Wheiham^  Die  koaguUrende  Kri{ß  der 
kekirafyte  {i^\nL  Mag.  (5)  48,  p.  474-477.  1899).  —  Die 
koagulirende  Kraft  ist  proportional  der  Zahl  von  Gramm* 
kquivalenten,  die  man  einer  gegebenen  Lösung  eines  Kolloids 
zusetzen  muss,  um  sogleich  eine  Koagulaticm  hervorzurufen. 

^tiiese  verhalten  sich,  wenn  man  von  Univalenten  zu  di- 
valenten  und  drivalenten  Ionen  geht,  wie  1 :  85 :  1028  (nach 
Lminer  und  Picton),  wie  1 :  30 :  1660  nach  Schulze. 

l)er  Verfl  nimmt  nun  an,  dass,  damit  die  Lösung  eines 
Kolloides  koagulire,  eine  minimale  Ladung  in  den  Bereich  der 
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kolloidalen  Gruppe  gebracht  werden  muss;  dies  wird  bei  tri- 
valenten Ionen  häufiger  als  bei  bi-  und  Univalenten  der  Fall 
sein.  Damit  gleiche  koagulirende  Kräfte  vorhanden  sind^  muss 
das  gleich  häufig  sein,  und  es  müssen  sich  dann  die  Konzen- 
trationen verhalten  wie  l:x:x\  Setzt  man  x  s  82  bez.  40,  so 
erhält  man  den  gefundenen  entsprechende  Werte.       E.  W. 


18.  W.  D.  Bancroft.  Hydrate  in  Legungen  (Journ. 
physic.  Ohem.  8,  p.  561 — 554.  1899).  —  Der  Ver£  polemisirt 
zunächst  gegen  einen  Satz  in  Nemst's  Theoretischer  Chemie, 
nach  welchem  der  Prozentgehalt  einer  Hydrat-Substanz  unab- 
hängig von  der  Konzentration  ist.  Er  weist  nach,  dass  hydra- 
tisirte  Elektrolyte  durch  Verdünnung  zersetzt  werden,  dass 
aber  die  G-egenwart  eines  Hydrats  die  Abweichungen  vom  Ost- 
wald'schen  Yerdünnungsgesetz  nicht  erklärt  Betrachtet  man 
die  Konzentration  des  Wassers  als  konstant,  so  bleibt  das 
Verhältnis  der  Konzentrationen  eines  hydratisirten  und  eines 
nicht  hydratisirten  Ions  dasselbe,  vorausgesetzt,  dass  keine  se- 
kundäre elektrolytische  Dissociation  stattfindet      G.  0.  Seh. 


14.  Jf.  BodeiMtein.  Die  jjfaUchen  Gleichgewichte*. 
Antwort  an  Hm.  P.  Duhem  (Ztschr.  physiL  Chem.  30,  p.  567 
— 569.  1899).  —  Der  Verf.  verteidigt  sich  gegen  Duhem's  An- 
griffe (Beibl.  23,  p.  879).  Nicht  Duhem's  mathematische  Theorie 
hätte  er  angegriffen,  nur  darauf  habe  er  sich  beschränkt,  nach- 
zuweisen, dass  F61abon's  und  H^lier's  Arbeiten  über  diesen 
Gegenstand  unhaltbar  seien.  Auch  Hr.  Konowaloff  (Journ. 
russ.  phys.  ehem.  Ges.  30,  p.  871)  sei  auf  Grund  seiner  eigenen 
Versuche  zu  dem  gleichen  Ergebnis  gekommen.  Den  Einfluss 
der  Absorption  von  H^S  durch  flüssigen  Schwefel,  worauf 
Duhem  die  Differenz  der  Besultate    zwischen  P6labon   und 

Bodenstein  zurückgef&hrt  hat,  habe  der  Verf.  brücksichtigt 

G.  C.  ScL 

15.  W.  D.  BcmcrofU  Das  Verdünnungsgeset»  (Ztschr* 
physik.  Chem.  31,  p.  188—196. 1899).  —  Für  schwache  Elektro« 
lyte  gilt  das  Ostwald'sche  Verdünnungsgesetz  K^  Q^l  C^  wo 
K  eine  Eonstante,  Q  die  Konzentration  der  Ionen  und  C«  die 
Konzentration  des  unzersetzten  Elektrolyten  bedeuten.  FOr 
starke  Elektrolyte  hat  van't  Hoff  im  Anschluss  an  Budolphi 
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die  Formel  aufgestellt:  K  ^  C^  I C,*  =  Q^'^  I C^  Der  Verf. 
gibt  eine  neue  empirische  Formel,  nämlich  K==  Q^  I C  wo  n 
ans  den  Versuchen  abgeleitet  werden  muss.  n  yariirt  für  starke 
Elektrolyte  zwischen  1,36  (KCl)  bis  1,55  (AgNOs).  Der  Verl 
macht  zum  Schluss  im  Anschluss  an  Jahn  noch  aufinerksam, 
dass.die  elektrolytische  Dissociation  aus  der  Leitfähigkeit  nur 
dann  berechnet  werden  kann,  wenn  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  keine  Funktionen  der  Konzentration  sind,  und  femer, 
dass  Tammann's  Resultate  (M6m.  Acad.  Petersburg  35,  Nr.  9. 
1887)  über  die  Dampfispannungen  von  Salzlösungen  bei  100^ 
mit  keiner  Theorie  in  Einklang  stehen«  G-.  C.  ScL 


16.  VF.  Serz0  über  GteichgewichUerschemungen  bei  der 
Ferieilung  einer  Säure  zwischen  Ztnkkydrexyd  und  Ammomak 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  23,  p.  222—228.  1900).  —  Der  Ver£ 
untersucht  die  Reaktion 

Zn(Ofl),  +  2NH4Cl:^i±:ZnCl,  +  2NH,0H. 

Es  treten  hier  Störungen  ein,  die  Abweichungen  yon  den 
einfachen  Beziehungen  des  Massenwirkungsgesetzes  zur  Folge 
haben.  G.  O.  ScL 

17.  Euier»  Zur  Theorie  kaUäyiischer  Reaktionen 
{Öfrers.  K.  Vetensk..Akad.  FörL  56,  p.  309—335.  1899).  — 
Indem  der  Verf.  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  alle 
chemischen  Körper  Elektrolyte  sind,  kommt  er  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  jede  Axt  von  Katalyse  in  einer  Vermehrung  der 
an  der  beschleunigten  Reaktion  beteiligten  lonenarten  besteht 
Diese  beiden  Sätze  sucht  er  durch  eine  Anzahl  von  Gründen 
zu  stützen.  Einerseits  liegt  kein  Grund  vor  zu  einer  Unter- 
scheidung zwischen  Elektrolyten  und  Nichtelektrolyten,  anderer- 
seits macht  es  der  Einfluss  der  Temperatm*  und  des  Lösungsmittels 
sehr  wahscheinlich,  dass  auch  die  bis  jetzt  als  Nichtelektrolyte 
betrachteten  Substanzen  durch  Vermittlung  von  Ionen  reagiren. 
Femer  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  allen  Ionen 
im  wesentlichen  die  gleiche  Reaktionsfähigkeit  zukommt  Es 
erklärt  sich  z.  B.  die  Katalyse  der  Esterzersetzung 

CH3COO .  C,H.  -h  Ä  +  ÖH  =  CHgCOOfl  +  CjHgOH 
durch  Salzsaure  fblgendermassen.    Der  Ester  zerfällt  zunächst 


in  die  beiden  Ionen  CH^CÖO  oitd  G,H,,  veim  auch  nur  in 
Sporen;  diese  reagiren  mit  den  H-Ionen  des  Wassers.  Wird 
DQQ  Salzsänre  luQzageßgt,  so  wird  die  A^zi^  der  H-Ioneu 
stark  vennehrt  nnd  dadurdi  der  ReoktionsTerlanf  stank  be- 
achleunigt  Qt.  C.  8ch. 

18.  W.  P.JorissenundZ.  17t.  Beicher.  Über  den 
Enfiui*  von  Katalytatoren  bei  der  Oxifdation  von  Oxaliättre- 
lötungen  {Ztschr.  physik.  Chem.  81,  p.  142—163.  1899).  —  Di^ 
O^dsition  der  OzalsäurelOsungeq  wird  im  diffusen  Idcbtc 
ausser  durch  Schwefelsäure,  Borsäure  und  Maugansnlfat  nocli 
durch  folgende  Substanzen  beschleunigt:  Ferro-,  Chrom-,  Gero-. 
Ceri-,  Thorium-  und  Ejrbiumsul&t,  Natriiimfluorid,  Mangan- 
acetat,  -butyrat,  -benzoat  nnd  -Oxalat.  Kalium-,  Magnesinm- 
und  YttriiunBulfat  Üben  keinen  merklichen  Einflnsa  ans.  In 
Sonnenlicht  wurde  eine  fördernde  Wirkong  beobachtet  bei 
Manganoxalat,  -sulfat,  -aeetat,  -butyrat  nnd  -beiuoat.  Die  b& 
schleunigende  'Wirkung  wächst  mit  der  Menge  des  hinzugefügter 
Katalysators.  Dieses  llesultat  geht  deutlich  hervor  aus  den 
Veraoch«)  im  diSuseu  Licht  und  im  Dunkeln.  Die  Temperabu 
hat  einen  grossen  fünfluas  auf  die  Oxydation  der  Oxalsäure  ii 
Ubereinstimmnng  mit  den  Briahrongen  bei  andern  Beaktionen 

G.CSch. 

19.  Jf.  WUäermann.  Über  die  Gt$cbwi»digkaü  dtt 
Reakt«tP  vor  volUiändigem  GleiehgewichU  und  vor  dem  Über- 
gtmgtjmnlete.  Der  waire  Süm  det  Geiet»et  det  chemiMpken 
Gleichgewickles  heterogener  Systeme.  Das  Getet»  der  chemwcben 
HeaktütJuguchwindigkeit  in  ^erogenen  Syttemen  etc.  EriU 
MiUeüvng  (Ztschr.  phypik-  Chem.  30,  p.  341—382.  1899).  — 
EineQ  ongeiähren  Ash^lt  Aber  den  Inhalt  dieser  im  wesent- 
lichen theore^hen  Arbeit  gibt  die  folgende  Inhaltsübersicht; 
Erster  Teil  L  Vollständiges  Glteicbgewicbt  und  Ubergangs- 
ponkt  Die  QeEichwindigkeit  der  Erstarrung  Ton  unterkQhlteii 
FlQssiekeiten  nnd  liösongeit  (Ph«iol  und  Lfisimgen  von  Waasm 
in  Phenol).  IL  Die  Geschwindigkeit  der  B«aktioa,  beroi 
Gleichgewicht  zwischen  Lösung  and  iester  Lösung  stattfindel 
(BrstArmng  Ton  Phenol  nnd  Metakresol).  m.  Die  Oesohwindig' 
keit  der  Erystallisation  von    fiberkfiblten  Flüssigkeiten    und 
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Lösangen  (Gleichgewicht  zwischen  reinem,  festem  Lösungsmittel 
und  flüssigem  Lösungsmittel  oder  Lösung:  Wasser  und  wässerige 
Lösungen,  Essigsäure  und  essigsaure  Lösungen.  IV.  Die  Geschwin- 
digkeit des  Schmelzens  des  festen  Lösungsmittels  im  flüssigen 
Lösungsmittel  oder  Lösung  (z,  B.  yoi^  £iB  und  Wasser  oder  Lö- 
sui^;).  y.  Die  Geschwindigkeit  der  Erystallisation  von  übersättig- 
ten Lösungen  (Gleichgewicht  zwischen  ausgeschiedenem  Salz 
und  Sak^ösung).  Neuere  Versuche,  dieselben  beziehen  sich 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Ausscheidung  von  Eis  aus  einer 
KNOg-Lösung  und  von  festem  KNO3  ^^^  ^^^^  übersättigten 
Lösung  von  KNO,.  Zweiter  Teil.  A.  Die  G^schvrindigkeit 
der  Reaktion  vor  vollständigem  Gleichgewichte  und  vor  dem 
Übergangspunkte  und  die  Theorie  der  Gefrierpunkte,  Dampf- 
drucke, Siedepunkte,  Löslichkeit  etc.  B.  fieaktionsgeschwindig- 
keit,  vollständiges  Gleichgewicht  und  die  physikalische  Geographie 
und  Meteorologie.  Dritter  Teil.  Geschwindigkeit  der  Reaktion 
und  die  drei  Arten  des  Gleichgewichtes.  Vierter  Teil.  Der 
wahre  Sinn  des  chemischen  Gleichgewichtes  in  heterogenen 
Sjstemen.  Die  Gesetze  der  chemischen  Reaktionsgeschwindig- 
keit in  heterogenen  Systemen.  Die  Geschwindigkeit  der  Reaktion 
tmd  Temperatur. 

Von  den  vielen  Folgerungen,  die  der  Verf.  aus  seinen 
Versuchen  und  theoretischen  Beobachtungen  zieht,  seien  hier 
nur  einige  wenige  angeführt  Die  Geschwindigkeit  der  Aus- 
Qicheidung  von  Eis  oder  Salz  zur  Zeit  z  ist  direkt  proportional 
dem  Abstai^de  des  heterogenen  Systems  vom  Punkte  des  Gleich- 
gewiclites  sowie  der  Fläche  der  Berührung  der  reagirenden 
Teile  des  heterogenen  Systems  plus  einer  Konstanten  A,  welche 
der  Ver£  Listabilitätskonstante  nennt  Die  aktive  Masse  einer 
festen  Substanz  ist  vor  und  beim  Gleichgewicht  konstant,  un- 
abhängig von  der  Menge  des  festen  Stoffes.  Die  Geschwindig- 
keit, mit  der  ein  odeir  mehrere  Stoffe  in  Lösung  oder  Gase 
sich  in  einem  festen  Körper  vereinigen,  ist  ff^p^p^  >  »  •,  wo 
P^y  P«!  - « -  ^^  i^onzentratioQen  der  gasförmigen  Körper  zur 
Zeit  z  u];id  n^  n,  die  ^iahl  der  Moleküle,  mit  der  die  gasförmigen 
Körper  an  der  Bei^ktion  sich  beteiligen,  bedeuten;  diese  Ge- 
schwindigkeit ist  wieder  von  der  Menge  des  festen  Stoffes  un- 
abhängig. Vl^enn  diie  beiden  entgegengesetzten  Reaktionen 
einfmder  gleich  werden,  tritt  das  dynamische  Gleichgewicht  ein. 


Die  aktive  Masse  einer  festen  Substanz  ist  vor  und  bei  dem 
Gleichgewicht  der  fläche  des  festen  £9rper8  zur  Zeit  z  direlct 
proportional.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  ein  oder  mehrere 
Grase  oder  Stoffe  in  Lösung  zu  einem  festen  Stoffe  sich  ver- 
einigen,  ist  k'p*'p'^  . . .  sowie  der  BerQhnmgsfläche  der  rea- 
girenden  Teile  des  Sjstems  direkt  proportional.  Beim  Gleich- 
gewicht werden  beide  entgegengesetzten  Reaktionen  einander 
gleich,  die  Fläche  des  festen  Stoffes  ^t  aus  der  Gleichung 
heraus.  Unter  oder  ttber  dem  voUständigen  Gleichgewicht  und 
dem  übergangsptmkte  findet  nur  eine  der  beiden  entgegengesetz- 
ten Reaktionen  statt.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  wird  hier 
nicht  durch  die  Massen  oder  totalen  Konzentrationen  und  die 
BerUhrungsääcbe,  sondern  durch  die  Entfernung  vom  Punkte 
des  Gleichgewichtes  und  durch  die  Berührungsfläche  bestimmt 
Es  ergibt  sich  weiter  das  notwendige  Resultat,  dass,  wenn  die 
EDtfemung  vom  Punkte  des  Gleichgewichtes  gleich  Null  wird, 
keine  Reaktion  mehr  stattfinden  Irn-nn  und  das  vollständige 
Gleichgewicht,  sowie  der  Übergangspunkt  statisch  und  nicht 
dynunisch  sind.  Die  chemische  Wechselwirkong  von  Stoffen 
ist  nur  auf  homogene  Systeme  beschränkt,  das  Gesetz  der 
Massenwirkung  ist  hier  das  regulirende  Prinzip.  Die  Wech- 
selwirkung zwischen  Terschiedenen  Teilen  des  heterogenen 
Systems  ist  bei  allen  Arten  heterogener  Gleichgewichte  nur 
auf  die  Transportation  desselben  Stoffes  ans  einem  Teile  des 
Systems  in  den  andern  beschifinkt  Die  BerQhnmgsfläche  der 
reagirenden  Teile  des  Systems  und  die  Entfernung  vom  Punkte 
des  Gleichgewichtes  ist  hier  das  regulirende  Prinzip.  Weiter 
sind  noch  eine  Reihe  von  Sätzen  über  die  Geschwindigkeit  von 
Reaktionen  in  heterogenen  Systemen  abgeleitet,  die  hier  aas 
Mangel  an  Raum  nicht  einzeln  aufgeführt  werden  können. 

G.  C.  Seh. 

20.  S.  Iiep.  Sttuäm  Über  die  hfäroh/tiscke  Dütoeialion 
der  SaUlSstmgen  (Ztschr.  pbysik.  Chem.  30,  p.  193—257.  1899). 
—  Die  vorliegende  Abhandlung  zer^t  in  folgende  Abschnitte: 
L  Einleitung.  C  Theorie  der  Hydrolyse  von  Arrhenius. 
III.  Definition  von  Salz  und  Pseudosalz.  IV.  Andere  Theorie 
der  Hydrolyse.  V.  Erweiterung  des  Begriffs  der  bydrolytischeo 
Dissociation.  VL  Methoden  zur  Bestimmung  und  Erkennung 
der  Hydrolyse.     YIL  Quantitative  Methoden  der  Hydrolyse, 
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lüTersionsinethode.  YIII«  Änwendmigen  der  Inyergionsmethode. 
IX.  Versuche  mit  der  Methylacetatmethode.  X.  Die  Bestimmnng 
der  Hydrolyse  aus  der  Leitfähigkeit  der  Salze.  XL  Der  Ein- 
tiuss  der  Temperatur  auf  die  Hydrolyse.  XTL  Zusammenfassung. 
Der  Verf.  gibt  seine  Resultate  folgendermaassen  wieder: 
L  Die  Methode  der  Zuckerinversion  bei  höherer  Tempertnr 
ist  zur  Bestimmung  der  Hydrolyse  verdünnter  MetallsalzlOsungen 
geeignet  Die  von  Treyor  ermittelte  Eonstante  der  Zucker- 
inyersion  fbr  Wasserstofiionen  bestimmter  Konzentration  (17,9) 
ist  sicher  zu  gross.  Des  Ver£  Wert  (16,8)  steht  dem  von  Smith 
(16,0)  geftmdenen  näher.  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Konstante  der  Zuckerinversion  lässt  sich  auch  oberhalb 
40®  durch  die  van't  Hoff-Arrhenius'sche  Formel  berechnen. 
2.  Wie  schon  andere  Autoren  fia,nden,  ist  auch  durch  die  so- 
genannten Neutralsalze  eine  inyertirende  Wirkung  bei  höherer 
Temperatur  bemerkbar,  doch  yerläufb  der  Inyersionsyorgang 
unregelmässig  und  häufig  beschleunigt;  besonders  stark  wirken 
in  dieser  Bichtung  die  Chloride  mancher  starken,  dreisäurigen 
Basen,  z.B.  Lanthanchlorid  und  Oerochlorid.  3.  Bei  Alumi- 
nium- und  Berylliumchlorid  sind  die  yon  Arrhenius  aufgestellten 
Gresetze  der  Hydrolyse  in  erster  Annäherung  erfüllt  4.  Auf 
Grund  der  Konstanten  der  Hydrolyse  der  Salze  kann  eine 
Schätzung  der  Basizität  der  Metallhydrozyde  gegründet  werden; 
hiemach  ist  die  Base  des  Berylliums  etwa  elfmal  stärker  als 
die  des  Aluminiums,  ö.  Die  nach  der  Methylacetatmethode, 
welche  für  die  Temperatur  100^  ausgearbeitet  wurde,  erhaltenen 
2iahlen  der  prozentischen  Hydrolyse  sind  yon  derselben  Gbrössen- 
Ordnung  wie  die  nach  der  Inversionsmethode  gefundenen. 
6.  Für  einige  nach  der  Liyersionsmethode  auf  etwaige  Hydro- 
lyse untersuchten  Salze  ergeben  sich  folgende  Beziehungen:  Die 
ia  yielen  Punkten  yon  den  übrigen  Vertretern  der  ersten 
Reihe  des  periodischen  Systems  abweichenden  Lithiumsalze  in- 
yertdren  auch  bei  höheren  ^Temperaturen  nicht  merklich,  ver- 
halten sich  also  den  andern  Alkalimetallsalzen  in  dieser  Hinsicht 
völlig  analog.  Das  der  Nebenserie  der  ersten  Hauptserie  ange- 
hörige  Kupfer  erscheint,  nach  der  merklich  sauren  Reaktion  der 
Salze  zu  schUessen,  weniger  stark  elektropositiv,  trotzdem  ist 
die  inyertirende  Wirkung  der  Kupfersalze  gering.  Beryllium- 
salze sind  ziemlich  stark  hydrolytisch  gespalten  und  invertiren 
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demgem&sa  erhebUch  und  regelmässig.  Die  Salze  der  der 
Kebenserie  angehörenden  Metalle:  Magnesinm  und  Zink  vor- 
halten sich  ¥on  echten  Neutralsalzen  wenig  Yerschieden,  obwohl 
bei  beiden  aufi&llige  Neigung  zur  Bildung  basischer  Salze  vor- 
handen ist  Von  den  ihnen  w  manchen  Funkten  settr  ähn- 
lichen Oadmiumsalzen  erweisen  sich,  hinsichtlicb  des  Grades 
der  hydrolytischen  Dissodation,  die  Quecksilbersauerstoflfsalze 
total  verschieden;  hier  sehr  starke  Hydrolyse,  ^ehr  geringe 
Basizitat,  dort  äusserst  geringe  Spaltung  und  daher  nur  schwach 
invertirende  Wirkungen.  Aluminiumsalze  sind  wie  Beryltium- 
salze,  doch  bedeutend  stärke  hydrolysirt;  wesentlich  verschieden 
von  beiden  sind  die  Salze  der  Metalle  der  seltenen  Erden. 
Bleisalze  sind  merklich  hydrolysirt;  die  Inversionakonstante  fbr 
PbCl^  nimmt  mit  der  Zeit  nicht  unbedeutend  zu.  7.  Die  Be- 
stimmung der  elektrischen  Leitfähigkeit  degepigen  bydrolysirten 
Metallsalze,  welche  aus  einer  schwachen  Base  und  starkep 
Säure  gebildet  sind,  kann  zu  einer  angenäherten  Ermittlung  der 
prozentischen  Hydrolyse  benutzt  werdeA,  8,  Yerwickeltere 
Verhältnisse  finden  sich  bei  den  Leit&higkeitswerten  der 
Metallacetate.  Annähernd  normal  verhalten  sich  die  Acetate 
des  Mangans,  Nickels,  Kobalts  und  Zinks,  während  beim  Acetat 
des  Cadmiums  und  besonders  bei  denen  der  starken,  di^eisäungen 
Basen,  wie  T^anthan  und  Cer,  abforme  Werte  beobachtet  wurden, 
welche  auf  eine  geringe  elekkolytische  Dissociation  schliessen 
lassen.  9.  Die  hydrolytisch  gespiJtenen  Acetate  der  schwächeren 
Basen,  wie  Aluminium-,  Quecksilber-  und  Bleiacetat,  beginnen 
mit  einem  abnorm  i^ediigen  AnÜEoigswert  der  molekularen 
Leitfähigkeit  bei  der  Verdünnung  82.  10.  Da  die  DissociatioA 
des  Wassera  mit  steigender  Temperatur  erhebUch  zunimmt^ 
wird  im  allgemeinen  auch  die  Temperatur  auf  den  Zustand 
eines  hydrolytisch  gespaltenen  Salzes  von  Einäuss  sein.  Da» 
Experiment  ergab,  dass  dieser  Einfluss  beim  Aluminiumchlorid 
ein  sehr  beträchtli^er  ist.  G.  G.  Seh. 


21.  B.  Weg^chetder.  Zur  Kinetik  der  Reaktionen  mt 
Nebenwirkungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  30,  p.  5i93— 600, 1899).  — 
Als  Reaktionen  mit  Nebenwirkungen  bezeichnet  Ost^d  solche^ 
bei  denen  die  reagirenden  Stpffe  statt  iiaph  einer  e^izigen 
chemischen  Formel  zu  reagiren,  dies  nfu^h  mehreren  thun,  pder 
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statt  eines  einzigen  Produktes  deren  mehrere  geben.  Der 
Verf.  erweitert  die  von  Ostwald  ftkr  einfache  F&lle  gegebene 
llieoria  Im  allgemeinen  wird  der  Beaktionsrerlanf  durch  ein 
System  Ten  so  vielen  gleichzeitigen  Differentialgleichnngen 
dargestellt,  als  Reaktionen  nebeneinander  verlaufen.  Das 
Mengenyerh&ltDis  der  durch  zwei  Reaktionen  gebildeten  Produkte 
ist  im  allgemeinen  von  der  Zeit  abhängig.  Befinden  sich  unter 
den  m  Reaktionen  solche  (n  an  der  Zahl),  bei  denen  die  reagirenden 
KArper  in  (Reichen  M engenverhUtnissen  verbraucht  werden,  so 
Iftsst  sich  das  System  der  m  Differentialgleichungen  auf  ein 
System  von  m  —  {n^  i)  Gleichungen  zurückführen.  Kommen 
bei  zwei  Reaktionen  die  reagirenden  Körper  mit  gleichen 
Molekülzahlen  in  den  Reaktionsgleichungen  vor  oder  werden 
aus  andern  Gründen  (z.  B.  infolge  katalytischer  Wirkungen) 
die  Ausdrücke  für  die  Geschwindigkeiten  zweier  Reaktionen 
mit  Ausnahme  konstanter  Faktoren  identisch,  so  ist  das 
MengenverhUtois  der  bei  diesen  Reaktionen  gebildeten  Körper 
von  der  Zeit  uiiabhftngig.  Umgekehrt  beweist  ein  solches 
konstantes    VerhUtnis    das    Stattfinden    einer   Reaktion   mit 


Nebenwirkungen  von  der  angegebenen  Beschaffenheit 

G.  C.  Seh. 

22.  H»  OoldschnUdt»  Dw  Reaktum$geschwindigkeü 
in  heterogenen  Systemen^  nach  Versuchen  von  A.  Messerschmäl 
(Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  235— 249.  1899).  —  Es  wurde 
zunächst  die  Reaktionsgeschwindigkeit  des  Athylacetats  in 
wässeriger  Lösung  bei  Gegenwart  von  Benzol  als  zweites 
Lösungsmittel  untersucht.  Die  nach  den  Gleichungen  f&r  voll- 
ständig verlaufende  Prozesse  berechneten  Geschwindigkeitskon- 
stanten k  sinken  in  diesem  Fall.  Es  rührt  dies  daiier,  dass 
zwar  der  Vorgang  der  Esterverseifimg  in  wässeriger  Lösung 
als  ein  solcher  betrachtet  werden  kann,  wenn  man  in  homogenen 
Systemen  arbeitet,  denn  die  Rückbildung  von  Ester  in  Alkohol 
und  Essigsäure  kann  wegen  des  Überschusses  an  Wasser  nur 
in  äusserst  geringer  Menge  vor  sich  gehen.  Li  einem  heterogenen 
System  der  hier  angewandten  Art  liegen  aber  die  Verhältnisse 
anders.  Wohl  wird  in  der  wässerigen  Schicht  die  Menge  des  Athyl- 
acetats sehr  klein  werden^  denn  entsprechend  dem  Gleichgewicht 

Essiesänre  x  Alkohol       ,        . 
Ester  X  Wasser 
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wird,  da  die  WaBBennenge  sehr  gross  ist,  die  Esterkonzentratäon 
nur  gering  sein  können.  Da  aber  in  der  Benzolschicht  eben- 
falls Gleichgewicht  zwischen  den  darin  gelösten  Substanzen 
herrscheo  muss,  wird  in  dieser  gerade  das  Atbylacetat  vor- 
berrschen ,  denn  darin  ist  das  Wasser  wegen  seiner  Terschwin* 
dend  kleinen  Löslichkeit  mit  sehr  geringer  Konzentration  vor- 
handen. Die  Beabtionsglttchnng  erhält  in  diesem  Fall  eine 
andere  Form,  die  der  Verf.  ableitet  und  welche  eine  gute 
Konstante  gibt.  Es  wurde  noch  eine  bimolekulare  Beaktion, 
nämlich  die  Versei^g  von  Athylacetat  mit  BarytlOsBiig 
untersucht.  Nach  Beiücksichtigang  der  Konzentration  ei^ab 
sich  fOr  k  derselbe  Wert,  der  bei  den  Versuchen  im  homogenen 
System  geümden  wurde.  Gr.  C.  Scb. 


23.  A.  Hmttxsch  und  F.  8eÖ€tldt,  über  den  Zustand 
wässeriger  Ammoniak-  und  Ammlosungen  (Ztscbr.  pbysik.  Chem. 
30,  p.  258—299.  1899).  —  In  der  TOtiiegenden  Abhandlung 
wird  die  Frage  zu  entscheiden  gesacht,  ob  die  wässerigen 
AmmoniaklöBungen  aus  NH^OH  oder  NHj-MolekUlen  beBtehen4 
Gegen  die  Existenz  des  nndissocürten  Ammoniumhydrata  spricht 
die  starke  Zunahme  der  Affinität  beim  Übergang  von  Tri- 
metbylamin  in  Tetramethylammoniamhydrozyd,  während  vom 
Ammoniak  bis  zum  Trimethylamin  die  Substitution  des  H 
durch  CHj  keine  nennenswerte  Änderung  der  Affinitätskon- 
stante bewirkt  Hieraus  folgt,  dass  das  Tetramethylammonium- 
hydrozyd  beständig  ist,  während  NH^  etc.  keine  beständigen 
Hydrate  in  Wasser  bilden.  Um  die  Frage  noch  auf  andere 
Weise  zu  entscheiden,  wurde  die  Verteilung  von  Basen  zwischen 
zwei  Lösangsmitteln  untersucht,  wobei  die  Verf.  von  dem  6e< 
danken  ausgingen,  dass  in  den  oi^anischen  Lösungsmitteln  nur 
die  vasser&eien  Amine  sich  lösen  und  dass  bei  Steigung  der 
Temperatur  ein  Zer&U  der  Hydrate  in  der  wässerigen  Lösung 
stattfinden  würde,  wodurch  der  Yerteilongskoeffizient  erheblich 
sich  ändern  würde.  Dies  war  bei  einer  Reibe  von  Aminen 
der  Fall,  beim  Ammoniak  aber  nicht;  dessen  Temperatorkoef- 
fizient  war  vielmehr  sehr  klein,  woraus  man  schliessen  muss, 
dass  er  keine  Hydrate  bildet 

Es  mirde  auch  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Ver- 
teilungBverhältnis  einer  Beihe  von  Säuren  ermittelt    Daraus, 
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dass  auch  Säuren  tmd  Salze,  welche  keine  den  Ammoninm- 
hydroxyden  yergleichbare  Verbindungen  geben  können,  grosse 
Temperaturkoeffizienten,  wie  die  Amine,  zeigen,  ist  zu  schliessen, 
daas  die  Amine  nur  Hydrate  von  der  Art  der  ErystaUwasser- 
yerbindungen  in  den  Lösungen  bilden. 

Femer  wurde  noch  der  ESinfluss  von  Zusätzen  auf  die 
Verteilung  untersucht,  die  Löslichkeit  von  Wasser  in  Benzol 
und  die  Affinitiktskonstanten  einiger  Basen  bei  yerschiedenen 
Temperaturen  gemessen. 

Die  letzteren  wachsen  bis  etwa  50^,  um  yon  da  an  nahezu 
konstant  zu  bleiben.  G.  G.  ScL 

24.  C«  KtMgren.  Einwirkung  von  NichielekUrolyten 
auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  der  Verseifung  von  Aiki/lacetat 
(Bihang  tili  E.  Syenska  Vei-Akad.  Handlingar  24,  Abt  IL 
Nr.  8,  26  pp.  1898).  —  1.  Die  Verseifungsgeschwindigkeit  V  des 
Athylacetats  in  wässeriger  Lösung  durch  Natronlauge  wird 
bei  Zusatz  yon  Nichtelektrolyten  erniedrigt  Untersucht  wurden 
Bohrzucker,  Glycerin,  Methylalkohol,  Äthylalkohol  und  Aceton. 
Die  Wirkung  wird  yom  Bohrzucker  an  immer  schwächer. 

2.  Die  starke  Erniedrigung,  schon  durch  kleine  Mengen 
yon  Bohrzucker,  rührt  yon  der  Bildung  yon  Natriumsaccha- 
rat  her.  Eine  entsprechende  Beaktion  findet  wahrschein- 
lich auch  bei  Glycerin  oder  bei  grösseren  Konzentrationen 
statt  Lides  dürfte  hier  wie  in  den  andern  Fällen  die  Ver- 
änderung des  Lösungsmittels  die  fiauptroUe  spielen. 

8.  Die  Änderung  des  Leityermögens  >l  yon  Natronlösung  bei 
Zusatz  der  obengenannten  Nichteldrtrolyten  wurde  bestimmt 
Nimmt  man  bei  Bohrzucker  die  Bildung  yon  Natriumcarbonat  an, 
so  kann  man  X  berechnen,  dies  stimmt  mit  den  gefundenen. 

4.  Vergleicht  man  ftkr  die  Zusätze  der  letzten  Nichtelek- 
trolyte  die  Änderungen  in  der  Leitfähigkeit  und  die  Beaktions- 
geschwindigkeit,  so  lässt  sich  der  Einfluss  derselben  so  aus- 
drücken: Ein  Verändern  des  Lösungsmittels  yerändert  die  Zahl 
der  aktiyen  Moleküle  der  Nichtelektrolyten  und  zwar  ist  sie 
in  den  angewendeten  Lösungsmitteln  kleiner  als  in  der  rein 
wässmgen  Lösung. 

6.  Eine  solche  Aufiiassung  der  Wirkung  des  Lösungsmittels 

läflst  die  scheinbar  ganz  komplizirten  Verhältnisse  übersehen. 

E.W. 


I 
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25.  Sl.]Price.  Ober  den  Temperaturkoeffßtient  der  Ester^ 
verseifung  (ÖfVers.  K.  YetensL-Akad.  FörL  56,  p.  921—985. 
1899).  —  Der  Verf.  hat  die  YerBeifimgsgeschwindigkeit  von 
Methyl-9  Äthyl-,  Pn^yl-,  Isobatylacetat,  Methylprof^ionat  und 
Propylformiat  durch  HCl  bei  yerschiedenen  Temperatoren  ge- 
messen. Nach  Arrhenius  (Ztschr.  physik.  Chem.  4,  p.  286)  be- 
steht folgende  Beziehung  zwischen  der  Beaktionskonstanten  k 
and  der  Temperatur  T 

'  hiÄ« 


dT 
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wo  A  diüe  Eonstante  bedeutet   Durch  Integration  ergibt  sioli 
hieraus 

Die  Formel  gibt  (£e  Versuche  gut  wiedier.    GK  C.  Seh. 


26.  P.  A.  JET.  SMir&ine/mdMker».  GMchgwkJäe  im 
Syi^em:  fVassery  Phenol  und  Anilin  (Ztschr.  phynk.  Ohem.  90| 
p.  460—480. 1899).  —  In  früheren  Abhandlmgen  hat  der  Verif; 
schon  Öfters  Beis{Mele  ton  SjrBtem^n  mitgeteilt^  wobei  fMfe 
Phasen  in  Gleichgewicht  mit  zwei  flOssigen  Schichten  sind. 
Die  festen  Phasen  waren  iälmer  jedoch  mir  die  KempoMntan; 
in  dem  jetzt  untersuchten  System  tiitt  aber  ausseriialb  der  drei 
festen  Komponenten :  Eis,  limiol  und  Anilin  auch  noch  die  feste 
bin&re  Verbindung  O^HgOH)  O^H^NH,  au£  Hierdurch  weiden 
die  Erscheinungen  noch  yerwickeUer.  Der  Veril  antersliciEt 
dieselben  theoretisch  und  experimentiell  und  stellt  die  obwalten- 
den Beziehungen  duiüh  »le  Beahe  von  Kurven  dar. 

Gk  C.  Sek 

2T.  iL.  EjolMei^lberg.  Die  Besriekmig  xwieehen  ^dem  Ge- 
eckmack  der  ^ältren  Salste  »u  ihrem  Dieseciiaiankjfrei  (J oum. 
physic.  Ohem.  4,  p.  82— 87^  lIDOO).  —  Nach  einer  Volgeim^ 
der  DissodatiottBÜieorie  rtthrt  der  saure  Oeschmaok  der  Stam 
voü  H-Ionen  h^ .  Der  YedL  hat  nun  den  G^esobmaek  eiiier 
Beihe  ton  sauren  Salzen  Ton  zweibasischeii  otgaokischen  Starte 
geprüft  und  gefendeui  dass  sie  zum  ITeii  deuttich  sauer  sohmeCsken^ 
obwohl  die  nach  der  Zuckerinversionsmethade  geibeMenB  &m* 
zentration  der  H-Ionen  s^  klein  wnr«  Maä  nmss  daher  an- 
nehmeni  daes  die  einwertigen  Anioneti  ebenfEJlsMU^ariiiinrtrti, 
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obwohl  ihre  Bewegliolikeit  im  Yei^eioh  zu  der  der  fl-Ionen 
klein  und  ihre  Ladang  di^  entgegengesetcte  der  der  H-Ionen 
Bt»  so  dass  diese  BrUänmg  vom  Staadpwikt  der  DÜBsociattims- 
theorie  unbefriedigend  isi  G.  0.  Seh. 


28.  H.  JP^tHn&M^.  über  dm  jüudmmmkmg  Mwüchen 
Anafysds  wM  nuähemätiseker  Pk^$ik  (Westnik  opiteoi  fisiki 
Nr.  277^  p.  2— 10.|  Hbers.  aus:  B^yne  g6n.  d.  Bciences).  --  Die 
Yoiti^nde  Bede  war  dazu  bestimmt,  vor  dem  internationalen 
Mathematikerkongress  gehalten  zu  werden.  Als  Ziel  der  ma- 
tiiematisdien  Wissenschaften  wird  bezeichnet,  dass  sie  das  In- 
stromeüt  zur  Erfo^chnng  der  Natnr  liefern,  den  Philosophen 
2Qr  Vertiefong  in  die  Begriffe  von  Zahl,  Zeit  und  Baom  vtdr- 
atdassen  nnd  schliesslich  einen  rein  Ästhetischen  Gtetooss  ge- 
wShr^n  sollen.  An  Inannig&ltigen  Beispiden  wird  gezeigt,  dass 
Mathematik  and  Physik  iaXh  taicht  wie  befreondete  Nachbarn 
gegenüber  stidhen,  dass  sie  vielmehr  eüiander  völlig  dürohdring^n 
mttssen.  t)ie  Physik  KefeH  die  P^bleme  nnd  prftdsiert  in 
vielen  ^&ll(Bn  die  Wege  ta  ihrer  LOsang,  die  Analyse  löst  sie 
nnd  litest  dabei  oft  ganze  OrUppen  neuer  Btscheinungen  vor- 
aussehelL  H.  ^. 


29.  J.  E.  Trevor.  NoÜMen  über  die  JSker'gietheorie 
(Joura.  phys.  Cihem.  3,  p.  389—848. 1899).  —  Der  Ver£  stellt 
die  Gleichungen  des  £neq;ieprinzip6  aa£  Wesentlich  Neues 
enih&lt  die  Abhandlung  nicht  G.  C.  Soh. 


80.  1>.  8€h0T.  Über  die  elemenUare  Erklärung  von  hut 
nnd  Ebbe  (Westmk  opiinoi  ftnkL  Nn  274,  p.  258—260  und 
Nr.  275,  p.  278—279).  —  Alle  Versuche^  die  von  Alters  her 
bekannten  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Elut  zu  erkl&ren,  waren 
vetgebHch,  bis  Newton  sie  als  notwendige  Folge  der  Gravitation 
hinsteltta  In  spftkerer  Zeit  ist  die  Theorie  der  obigen  Er- 
scheinungen vielÜEU^h  behandelt  worden,  die  elementaj^  Erklärung 
des  Hauptpunktes  derselben,  die  schon  von  Newton  selbst  ge- 
geben war,  geriet  aber  in  7ergessenheii  Die  ErU&rungen  von 
Krthmnel^  Herschel,  Lentz,  Eloeden  und  Euler  nehmen  keine 
Rücksicht  darauf,  dass  alle  Flüssigkeitsteile  der  Meere  der 
iMschwere  unterworftn  sind  imd  sieh  daher  nioht  vom  Erd- 
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centmm  entfameD  kSnnen,  solange  keine  Gegenkraft  anf  bü 
wirkt,  die  grOsser  ist  als  die  Schwpre.  Die  Erklänmgea  toi 
Laplace,  W.  ThomBoa  und  Q.  Darwin  sind  zwar  nicht  fehler- 
haft, dafür  aber  auch  nicht  elementar.  Deshalh  schl&gt  dei 
Autor  Tor,  zor  Newton'schen  Erklärung,  die  er  nach  einem  toe 
Le  Seur  und  Jacqnier  ver&BBten  Kommentar  der  „Principia' 
citiert,  znrflckzokehren  und  giebt  eine,  seiner  Meinung  nact: 
richtige  und  verständliche  EirkUrnng  ohne  Zohilfenahme  toi 
Mathematik.  H.  P. 


31.  W.  C.  Baker.  Ein  Vorietungtvernich  über  Weiten 
bewegung  (Phys.  ßev.  10,  p.  175—177.  1900).  —  Der  glatte 
Boden  eines  rechteckigen  Troges  von  72  x  55  x  7  cm  sei 
weiss  gestrichen;  er  wird  1  cm  hoch  mit  schwach  mit  Tinte 
gefärbtem  Wasser  gefällt  Die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
ist  klein,  15  bis  2b  cm/sec.  Taucht  mau  einen  kreiarundeii 
Becher  von  8  bis  10  cm  Durchmesser  ein,  sc 
erl^t  man  eine  Kreiswelle  and  kann  leichl 
deren  Keäexion  beobachten.  Ein  Holzkloti 
Ton  50x3  cm  Fläche  gibt  ebene  Wellen.  Setzt 
man  an  die  eine  Seite  des  Troges  ein  konvezeE 
oder  konkaves  Brett,  so  erhält  man  divei^eote 
oder  konvergente  Wellen.  Legt  man  eine  Glas- 
platte von  rechteckiger,  dreieckiger,  Kreis-  odei 
Linsen-Form  in  das  Wasser,  so  erhält  man 
die  verschiedenen  Erscheinungen  der  Brechung. 
Das  Hnygens'sche  Prinzip  wird  veranscbaalicbt 
durch  ein  Brett  mit  einer  Ofhnng.  Die  Beu- 
gung am  Bande  ist  ohne  weiteres  zu  demon* 
striren.  E.  W. 


ö 


32.  W.  J,  Biim/phreys.  Ein  wü-kttmer 
Apparat  för  Boyle't  Getetx  (Physic.  Eev.  10, 
p.  123—125.  1900).  —  Den  Apparat  gibt  die 
Figur.  Li  D  wird  das  Hg,  das  den  Druck 
liefert,  eingegossen,  die  !NiTeaadifferenz  in  V 
und  D  wird  gemessen.  Die  Yolumftnderung 
wird  aus  dem  Gewicht  des  Hg,  das  in  V  eingetreten  ist, 
bestimmt,    es  wird   ans   T  aasgelassen.     Als  Schmiermittel 
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dient  Paraffin  mit  so  viel  Vaselin,  dass  es  eben  nicht  mehr 
brüchig  ist  E.  W. 

33.  Am  Fm  Zahn.  Bestimmung  des  fFidersiandes  der 
atmosphärischen  Luft  bei  GeschwindigkeHen  van  200  bis  500 
Meilen  in  der  Stunde  (Johns  Hopkin's  üniversity  Girciüars  17, 
p.  60 — 61.  1898).  —  Das  Geschoss  durchschneidet  in  ruhiger 
Luft  drei  einander  parallele  Lichtstrahlen,  von  denen  jeder 
durch  einen  Spiegel  reflektirt  wird,  so  dass  die  Strahlen  auf 
eine  photographische  Platte  ÜEkllen.  Die  WiderstiLnde  der  at- 
mosphärischen Luft  sind  bei  yerschied^en  Gteschwindigkeiten 
und  bei  verschiedener  Gestalt  der  Geschosse  (Kugel,  Cylinder 
und  verschiedene  Botationskörper)  untersucht  Für  eine 
Kugel  sind  die  speziellen  Werte  der  Geschwindigkeit  und  des 
Luftwiderstandes  mitgeteilt  J.  M. 

34.  A,  OeHtseh.  über  den  Charakter  der  Längs- 
Schwingungen  in  elastischen  Spiralen  (Joum.  d.  russ.  ph78.-chenL 
Ges.  31,  p.  249—258.  1899).  —  Eine  Boget'sche  Spirale,  die  als 
Unterbrecher  eines  Stromes  von  geringer  Spannung  diente, 
war  in  ihrem  oberen  Teile  nach  der  einen,  im  unteren  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  gedreht.  Beim  Stromdurchgang 
bildeten  sich  in  ihr  sieben  stehende  Wellen  mit  deutlichen 
Knoten  und  Bäuchen  aus.  Daraufhin  wurde  an  einer  Beihe 
ähnlicher  Spiralen  der  Schwingungsvorgang  beobachtet  und 
gefunden,  dass  die  Dauer  einer  ein£Etchen  Längsschwingung 
durch  die  Formel  ^s  2l/p/x  wiedergegeben  wird,  wobei  p  das 
Gewicht  der  Spirale,  x  ihr  Elasticitätsmodulus  ist  Wird  die 
Spirale  durch  ein  Gewicht  m  beschwert,  so  lassen  sich  die 
Schwingungszeiten  nach  der  Formel 


'']/llE 


in  guter  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  finden. 

H.  P. 

35.  E.  Bosch.     Prüßmg  von  Gussstahlkugeln  (Ztschr.  1 

Werkzeugmaschinen  etc.  16  pp.  Berlin,  A.  Seydel,  1900).  — 

Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  Untersuchimg  der  elastischen 

Eigenschaften  der  Ghissstahlkugeln;  bei  dem  mehr  praktischen 

Interesse  der  Aufgabe  muss  ein  Hinweis  genügen.      E.  W. 


Bettditter  s.  d.  Ann.  d.  Fbyt.  34.  46 
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86.  J.  W.  Brühl,  Die  Rolle  der  Medien  im  Lonmgt- 
Vorgänge  (Ztachr.  phyaik.  Chem.  30,  p.  1  —63.  1899).  —  Dm 
die  LösDngBTorgänge  etwas  genauer  za  stuijiren,  wurden  die  in 
Lösungen  stattfindenden  Tautomerisationen  beim  Methyl-  und 
Athylester  der  M  esityloz^doxalsäore ,  von  welchen  je  zwei 
durch  Erwärmung  gegenseitig  ineinander  überführbare  desmo- 
trape  Formen,  die  a-  oder  Gnol-  und  die  ß-  oder  Ketoform 
bekannt  sind,  mit  Hilfe  der  spektrometriscben  Methode  in 
Terschiedenea  LSsoogsmitteln  untersuchti  En  ergab  sich,  dass 
im  ersten  Stadium  der  Xiösnng  weder  infolge  der  Natur  des 
Mediums,  noch  infolge  der  Verdünnung  eine  taatomere  Um- 
wandltug  des  gelösten  Enola  stattfindet.  Der  Voi^fang  der 
Lösung  und  deijenige  weiterer  VerdOnnung  stellt  sich  in  der 
Haqptsache  als  analog  demjenigen  der  Verdampfung  dar.  In- 
dessen ist  hier  der  Vorgang  der  Lösung  doch  nicht  aosschliess- 
lieb  ein  pbysikaUacher,  indem  fUr  die  Art  und  den  Ghnd  der 
A^regfttBpaltung  nicht  lediglich,  wie  bei  der  Verdapipfong, 
die  Konzentration  massgebend  ist  Ea  machen  sich  vielmehr 
hei  dem  Lösnngsrorgange  auch  schon  im  ersten  Stadium  ausser 
der  KonaentratioD  noch  gewisse  Wirkangeo  der  Medien  auf 
defi  gelösten  Körper  geltend,  wenn  auch  nur  im  nebensäch- 
licheren Maasse.  Die  eigentlich  chemischen  Einflösse  der  ver- 
schiedenen Lösungsmittel  irerden  erst  im  zeitlichen  Verlauf 
wirksam  und  zwar  als  tantomere  Umwandlung  des  gelösten 
EqoIs  in  das  entsprechende  Keton.  Hierbei  verhalten  sich  die 
verschiedenen  Lösungsmittel  sehr  verechiedeD,  und  zwar  besteht 
ein  inniger  Zusammenhaog  zwischen  tautomerisir^ider  Kraft  der 
Lösungsmittel,  ihrer  dissociirenden  und  dielektrischen  Kraft.  Aot 
dmnd  dieser  Beziehong  ergibt  sich  eine  einfache  ErU&rung  dea 
Vorganges  der  untersuchten  tautomeren  Umwandlung.  Dieselbe 
vollzieht  sich  nämlich  durch  eine  intermediäre  Ionisation  des 
gelösten  Enols,  wobei  die  Medialenergie')  der  verschiedenen 
Lösungsmittel  fOr  den  OrtA  der  Ionisation  and  daher  auch 

1)  Unter  ,,Hedutletiergie"  verateht  der  Verf.  dl^fenig«  Energie  der 
LOani^mittel,  durch  welche  die  Aggregatspaltung,  die  «SeUktriMlie 
Scheidnng  and  die  damit  nuammenUingende  Tkutomerintioa  und  Imi- 
Mtiioii  bewirkt  wird,  Voigtnge,  welche  nach  Ansicht  dee  Verf.  haupt- 
sächlich dnrch  die  residualen  oder  Suppleraent&raEEnitJlten  dei  betreffenden 
Hedien  rennittelt  oder  atugelthrt  werden. 
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f&r  die  UmwandliuigBgeschwindigkeit  massgebend  ist  Da  die 
TautomerisatioD  ebenso  wie  die  Spaltung  Yon  Molekolar- 
aggregation  und  die  Ionisation  sowohl  durch  Erwärmung  als 
auch  durch  Vermittlung  der  Energie  gewisser  Lösungsmittel 
bewirkt  werden  kann,  so  war  ein  Zusanmienhang  zwischen 
Wärmeenergie  und  Medialenergie  wahrscheinlicL  In  der  That 
konnte  der  Verl  einen  innigen  Zusanmienhang  zwischen  Ver- 
dampfongswärme,  Schmelzwärme,  specifischer  Wärme  und  Di- 
elektricitätskonstante  nachweisen. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  lehren,  dass  man  die 
jeweilige  desmotrope  Form  eines  tautomerisirbaren  Körpers  im 
homogenen  Zustande  durch  rein  chemische  Prüfung  nicht 
immer  mit  Bestimmtheit  wird  feststellen  können«  Denn  da 
schon  die  sogenannten  indifferenten  Lösungsmittel  tautomere 
Umwandlungen  bewirken  können,  so  ist  dies  um  so  mehr  der 
Fall,  wenn  durch  chemische  Verbindung  mit  einem  Enol-  oder 
mit  einem  Ketonreagenz  die  betreffende  desmotrope  Form  aus 
dem  System  entfernt  und  hierdurch  das  Gleichgewicht  gestört 
wird«  Indem  sich  das  chemische  Beagenz  die  ihm  angepasste 
desmotrope  Form  geradezu  schafft,  wird  es  zur  Diagnose  un- 
geeignet. Die  kryoskopische  Methode  ist  zur  Unterscheidung 
desmotroper  Formen  ganz  ungeeignet;  denn  die  Ketone  ver- 
halten sich  zwar  kryoskopisch  immer  normal,  die  Enole  da- 
gegen, je  nach  Art,  Zahl  und  Stellung  ihr  Substituenten,  bald 
normal  und  bald  anormal  Die  beste  Methode  zur  Diagnose 
ist  die  spektrometrische.  G.  C.  Seh. 


37.  JET.  JEMer^  Über  die  LösUchkeit  von  Athylacetat 
in  wässerten  Salxtösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  370 
—389.  1899).  *—  Während  bisher  die  Löslichkeitserniedrigung, 
besonders  diejenige  durch  Elektrolyte,  hauptsächlich  an  Gasen 
untersucht  worden  ist,  hat  der  Ver£  diese  Eigenschaft  an 
einer  Substanz  von  einer  andern  Körperklasse  näher  studiri 
Athylacetat  erwies  sich  hierzu  ausserordentlich  geeignet  Zu- 
nächst wegen  seines  &ii  die  Versuche  sehr  günstig  gelegenen 
Löslichkeitsgrades  und  wegen  der  Löslichkeit  der  quantitativen 
analytischen  Bestimmung  der  gelösten  Menge.  Sodann  zählt 
diese  Substanz  zu  den  monomolekularen  Flüssigkeiten,  so  dass 
hierdurch  keine  Komplikationen  verursacht  werden  und  schliess- 


Heb  sbd  die  meisten  Salze  in  Äth^lacetat  nnlSBlicb.  Bei  den 
Versuchen  vurden  ISccm  reinen  Atbjlacetats  mitdO— 40ccn] 
Wasser  bez.  Salzlösung  in  Rohren  aus  Jenaer  Glas  einge- 
schmolzen. Dieselben  wnrden  in  einem  Kotationsapparat,  dessen 
Temperatur  konstant  gehalten  wurde,  geschUttelt.  Nachdem 
sieb  so  das  LOsongsgleichgewicht  hei^estellt,  wurde  durch 
Pipettiren  die  Menge  des  gelösten  Äthylacetats  bestimmt.  Es 
ergab  sich,  das  die  Löslichkeit  dieser  Substanz  in  Wasser  durch 
gelöste  Salze  berabgedrfickt  wird  und  zwar  ist  die  Beihenfolgt 
der  Salze,  geordnet  nach  der  Glrösse  der  Äquivalenten  Lös- 
licbkeitsemiedrigung  dieselbe,  wie  ftlr  Gase.  Die  ftquivaleutc 
Löslichkeitaemiedrigung  steigt,  wie  bei  den  Grasen,  mit  dei 
VerdUnonng  des  Salzes.  Aus  dem  vorhandenen  Versuchs- 
material,  »^eint  berrorzugehen,  dass  die  prozentiache  Squivalentc 
Löslicbkeitsemiedrigung  jedes  Salzes  um  so  grösser  ist,  je 
löslicher  der  anzunehmende  Körper  ist  Die  Löslicbkeitser' 
niedrigung  der  Salze  und  gewisser  schwacher  ElektrolTte  dürfte 
ihre  Ursache  haben  in  der  Volumenkonzentration  des  Lösungs- 
mittels bez.  in  der  Vei^rösserung  des  inneren  Drucks  in  dem- 
selben.    G.  0.  Scb. 

38.  M  V€m  der  Stadt.  Über  die  LötUcbkeü  det 
orgatiüchen  Säureanh/dride  m  H^atier  (Ztschr.  pbyaik.  Chem. 
31,  p.  250 — 254.  1899).  —  Es  wird  gewöhnlich  angenommen, 
dass  die  Säureanh^dride  sich  beim  Lösen  in  Wasser  in  die 
Säuren  verwandeln,  oder  dass  sie  erst  in  Wasser  nadi  ihrei 
Verwandlung  in  Säuren  löslich  seien.  Phtalsäureonhydrid 
gibt  aber  selbst  nach  langem  SchUtteln  mit  Wasser  eme  Lösung 
die  mehr  NaOH  neutralisirt,  also  eine  gesättigte  Phtals&ure- 
lösnng,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  die  Lösung  unver- 
ändertes Anhydrid  enthält  Ähnlich  verhält  sich  Bemsteinsäore- 
anhydrid.  G.  C.  ScL 

39.  J,  Barnes,  über  du  LeäfdhigkeH,  specifiicke  Ge- 
wk/U-  und  Oberflächerupatmung  von  wätserigen  Lotungen,  weicht 
Kaliumcktorid  and  Raliumsulfat  enthalten  (Trans.  Nova  Scotifu 
Institute  of  Science  10,  p.  49—66.  1900).  —  Der  Verf.  hat  di( 
obigen  Eigenschaften  an  irässerigen  Lösungen  von  ECl  uni 
KjSO|    sowie    an    Gemischen    gemessen.     Die    beobachtetei 
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Werte  stimmeu  gat  mit  den  nach  der  Methode  von  MacGregor 
berechneten  überein.  Ö.  C.  8ch. 


40.  H.  €•  Jones  und  V.  J.  Chambers^  Über  emige 
(ämorme  GefinerfunkUendedrigungenf  welche  durch  Chloride  und 
Bromide  der  alkalischen  Erden  hervorgerufen  werden  (Americ 
Chem,  Joum.  23,  p.  89—105.  1900).  —  Die  Vert  haben  die 
Gefnerponktsemiedrignngen  und  Leitfähigkeiten  von  Strontium-, 
Baryum-,  Magnesium-,  Oadmiumchlorid  und  -bromid  bestimmt 
Während  die  Leitfahigkeitskurren  normal  verlaufen,  d.  h.  die 
molekularen  Leitfähigkeiten  nehmen  mit  der  Verdünnung  zu, 
zeigen  die  Gefrierpunktsemiedrigungskurven  zwischen  0,1  und  0,2 
normal  ein  Minimum.  Die  Zunahme  der  molekularen  Ge- 
frierpunktsemiedrigung  mit  Zunahme  der  Verdünnung  ist  normal, 
aber  die  Zunahme  mit  der  Zunahme  der  Konzentration  ist  ab- 
norm und  mit  der  Dissociationstheorie  nicht  in  Einklang  zu 
bringen.  Die  Verf.  suchen  diese  Thatsachen  durch  die  An- 
nahme von  Hydraten  zu  erklären.  G.  G.  Seh« 


41.  JE?«  H.  lAHnn/i9m  Vber  die  Gefrierpunkte  von  wäeserigen 
Logungen  von  Nichtelektrolyien  (Phys.Bev.9,  p.  257— 287.  1899). 
—  Zunächst  wird  nachgewiesen,  dass  die  vom  Verf.  1898  ein- 
geführte Methode  allen  Anforderungen  einer  genauen  Kryoskopie 
genügt,  insofern  bei,  derselben  die  Konvergenztemperatur  mit 
dem  wahren  Gefrierpunkt  übereinstimmt  Eine  FehlerqueUe, 
welche  sich  firüher  eingeschlichen  hatte,  wurde  noch  entdeckt 
Dieselbe  rührte  daher,  dass  der  Verf.,  um  das  Thermometer,  wenn 
nicht  im  Gebrauch,  auf  0^  zu  halten,  dasselbe  ganz  in  Eäs  packte. 
Jetzt  wird  nachgewiesen,  dass  man  nur  das  untere  Ende  so 
behandeln  darf,  während  der  obere  Teil  sich  bei  Zimmer- 
temperatur befinden  muss.  Hiervon  rührt  die  geringe  abwärts 
gerichtete  Neigung  der  bei  firüheren  Beobachtungen  erhaltenen 
Resultate  bei  Nichtelektrolyten  her.  Der  Verf.  bestimmt  mit 
Hilfe  seiner  Methode  die  molekularen  Erniedrigungen  einer 
grossen  Anzahl  Yon  Nichtelektrolyten.  Für  die  yan't  HofPsche 
Konstante  der  molekularen  GeMerpunktsemiedrigung  wird  die 
Zahl  1,86  erhalten  und  somit  für  chemisch  sehr  verschiedene 
Substanzen  das  van't  Hoff'sche  Gesetz  bestätigt    Nur  Methyl-, 


Äthylalkohol  und  Äthflr  bilden  ÄuBnahmen,    Die  UnterBuchani 
wird  fortgesetzt.  G.  C.  Seh. 

42.  M.  Witdermann.  Du  Gefriermethods  m  va 
dünnten  Lotungen  (Ztschr.  phymL  Chem.  30,  p.  508— 52( 
1899).  —  In  dieser  Ahhandlimg  wird  die  Oe&iermetbode  eiii 
gehend  beaprochen;  sie  zerfällt  in  folgende  Abschnitte.  I.  Übe 
Netze  ans  Eis,  Eisbändem  und  Eiskapseln,  die  sich  am  di 
Hg-Kugel  setzen.  "Wilhrend  Wasser  Ton  0,02"  Depressioi 
das  Eis  immer  in  feinen  Nadeln  abscheidet,  ist  das  nicht  meh 
mit  reinem  Wasser  der  Lösungen  der  Fall,  die  nur  einig 
Tausendstelgrade  Depression  aufneisen.  Hier  setzt  sich  da 
Bis  in  Kapseln  oder  Säcken  an,  was  zu  fehlerhaften  Be 
Stimmungen  des  Gefrierpunktes  führen  kann,  wenn  die  Kon 
vergenztemperatur  über  der  Gefriertemperatur  sich  befindei 
IX.  Über  den  Gelrierpunkt  des  Wa^serB.  Wasser  ist  stets  ein 
Lösung  Tariabler  Konzentration,  infolge  dessen  müssen  die  0« 
Merpnnkte  der  zu  verschiedenen  Zeiten  erhaltenen  WSsse 
Unterschiede  von  wenigen  Tansendstelgrad  liefern.  DI.  Übe 
vorübergehende  Änderungen  in  den  '/igg"-  und  '/jo^g'^-Tbermo 
metem.  Um  diese  zu  eliminiren,  muss  die  Methode  so  eis 
gerichtet  werden,  dass  der  Gefrierpunkt  während  einer  l&ngerei 
Zeit  beobachtet  wird.  lY.  Einäuss  des  atmosphärischen  an< 
des  inneren  Dmcks  auf  die  abgelesene  Gtefriertemperatur  (beii 
Vioo"-  "od  ^ l^Qga°-'^h6Tmomi^Y.  V.  Die  Geschwindigkeit,  mi 
der  der  flg-Faden  sein  Marimnm  annimmt,  wenn  der  ausser 
und  folglit^  aach  der  innere  Druck  sich  ändert.  In  diesei 
beiden  Abschnitten  bewebt  der  Verf.  aas  Beobachtungen,  das 
der  EinflnsB  des  Drucks  der  inneren  Hg-i^ule  von  derselbe! 
Natur  wie  die  des  äusseren  Drucks  sein  muss  und  daas  siel 
hieraus  eine  Reihe  von  bei  der  Ge&iermethode  beobachtete) 
Eigentümlichkeiten  erklären.  Der  Ver£,  bespricht  noch  eim 
Reihe  von  Einzelheiten,  wie  das  Klopfen  des  Tbermometen 
die  Ablesung  beim  '/loo""  '"^^  Vi(MH)*'-Th*"''o™6ter,  Fehler,  dii 
nichts  mit  der  Methode  zn  thon  haben  etc.  Den  Schloss  bilde 
eine  Polemik  gegen  Loomis.  G.  C.  Seh. 


43.    M,  Wüdermann,     über  du  wahre  tmit  tcheätiar 
Gefriertemperalur    und    die    Geßriermethoden    (Ztschr.    physU 
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Chem.  30,  p.  577—585.  1899).  —  Es  werden  die  Bedingungen 
besprochen,  unter  denen  die  Gefriermethode  genaue  Resultate 
liefert  Selbst  wenn  ein  jeder  Experimentator  ein  absolut 
korrektes  Instrument  für  die  Aufzeichnung  der  Temperatur 
besftsse  und  keine  Fehlerquellen,  die  ausserhalb  der  Methode 
liegeui  existiren,  so  werden  die  von  verschiedenen  Forschem  er- 
haltenen Resultate  doch  sehr  yerschieden  sein  und  je  nach  der 
Einrichtung  des  Oleichgewichtes  im  heterogenen  Systenie  mit 
grösseren  oder  kleineren  Fehlem  behaftet  sein.  Weder  zeigt 
die  Konstanz  der  erhaltenen  Oefriertemperatttt ,  dass  det  ab- 
solute Wert  derselben  richtig  ist,  noch  ist  die  Gefrierpunkts- 
depresdon,  die  aus  zwei  beobachteten  konstanten  Gefrierpunkten 
erhalten  wurde,  nötigerweise  die  richtige.  Eine  Wiederholung  des 
Versuchs  unter  denselben  experimentellen  Bedingungen  muss 
naMrlioherweise  zu  fast  denselben  Resultaten  ftLhren,  das  gibt  aber 
noch  keineswegs  die  Sicherheit,  dass  dieselben  korrekt  sind.  Um 
die  &ekte  Untersuchung  einer  Reihe  von  Faktoren,  welche 
der  Yerf.  näher  angibt,  liefert  den  Beweis,  inwiefem  die  Ton 
einer  Methode  gelieferten  Resultate  richtig  sind.  Was  von 
der  Gefriermethode  gilt,  gilt  in  noch  höherem  Maasse  von  der 
Dampfdruck-,  Siede-  und  Löslichkeitsmethode.       G.  C.  Seh. 


44.  M.  C.  Jones.  Die  elektroljfüscke  Dissociation  ge- 
wissef  SaUe  m  Methyl-  und  Äthylalkohol  gemessen  nach  det 
Siedemethode  (Ztschr.  phyaik.  Chem.  31,  p.  114—141.  1899). 
—  Es  wurde  die  Dissociation  einer  Reihe  von  Salzen  in 
Metirfl-'  und  Äthylalkohol  bestimmt  Den  meisten  Siedeapparaten 
haften  zwei  Mängel  an,  nämlich,  dass  das  Thermometer  nicht 
gegen  Aussirahhmg  Ton  Wärme  geschützt  ist  und  zweitens,  dass 
die  kondensirte  Wtere  Flüssigkeit  direkt  in  den  Raum  zurück- 
fliesst,  in  welchem  sich  das  Thermometer  befindet  Der  Yerf. 
konstmirte  einen  Apparat,  welcher  hierron  frei  ist,  und  der  im 
wesenttichen  darin  besteht,  dass  in  dem  inneren  Siedegefäss 
sicih  ein  unten  offener  Platincylinder  befindet,  der  die  Strahlung 
Terhindert  und  zu  gleicher  Zeit  bewirkt,  dass  die  kondensirte 
Flüssigkeit  nicht  dir^  an  das  Thermometer  gelangt  Die 
molekulare  Siedepunktserhöhung  ergab  sich  zu  8,4  für  Methyl- 
alkohol und  zu  11,5  für  Äthylalkohol.  Über  die  weseirtlichen 
Resultate  gibt  die  folgende  Tabelle  Auskunft: 


DisBocimÜoii 

DlBaoci&tiot)  in 

DiMoeUtion  in 

normftl 

in  Wtuwer 

HethylKlkohol 

Äthyl&lkohol 

EJ 

0,1 

88Proi. 

B2Proi. 

25  Pro«. 

NaJ 

0,1 

U 

80 

38 

NH,J 

o^i 

50 

ks; 

0,1 

88 

50 

NaBr 

0,1 

86 

60 

H 

NH^Bf 

0,8 

49 

81 

CH,COOK 

0,1 

B8 

36 

16 

GB,OOON* 

0,1 

36 

14 

0,1 

— 

15 

5 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  DisBociatioii  mit 
abDehmendem  Wert  der  Dielektricit&tshonstante  des  Lösimgs- 
mittels  abnimmt,  dass  aber  zviscben  beiden  Qröasen  keine 
Proportionalit&t  besteht,  wie  auch  schon  von  andern  Forschem 
geftuiden  worden  ist  Q.  0.  Seh. 

46  osd  46.  K,  Auwera.  über  dm  Eätfiui  dar  Naiw 
det  LStungtmäteh  auj  dat  Icryotkopitche  Verhalten  von  P/unoUit. 
Nack  Verntehen  von  H.  M.  Smüh  und  H^.  BarUch  (Ztschr. 
physik.  Chem.  30,  p.  300—340.  1899).  ~  Kryeskopudte  ünier- 
mchmgen  Hier  die  RMStituUon  der  Säureamide  (Ibid.,  p.  629 
— 644).  —  In  einer  Baihe  von  froheren  Arbeiten  (Beibl.  30, 
p.  338;  31,  p.  184)  bat  der  Verfl  gezeigt,  dasa  das  kryoskopiache 
Veibalten  tod  Phenolen  und  S&nreamiden  in  gesetnn&ssiger 
Weise  von  ihrer  Konatitation  abhängt  Art  nnd  Stellang  der 
Snbstituenten  entscheiden  darOber,  ob  ein  Phenol  oder  8änre- 
amid  kryoskopisch  normal  oder  abnorm  ist,  und  bestimmen 
weiter  den  Qrad  der  etwaigen  Anomalie.  Die  nächstliegende 
Erklärung  fllr  die  Anomalien  bietet  die  Associationtshypotheae. 
Lfist  man  Hydroxylverbindongen  in  stark  dissocürenden  Mitteln, 
wie  z.  B.  Säuren,  auf,  so  bestehen  sie  in  diesen  Lösongen  in  der 
Form  Ton  EHnzelmoIektÜen,  auch  wenn  die  EonzeotratioD  ziemlich 
stark  ist,  nnd  verhalten  sich  infolge  dessen  kiyoskopisch  normal^ 
d.  h.  innerhalb  weiter  Grenzen  der  Konzentration  berechnen  sich 
aus  den  beobachteten  Depressionen  ftir  die  MoleknlargrOsse 
der  gelösten  Sabstaozen  Werte,  die  dem  theoretischen  ein- 
fachsten Molekolargewicht  sehr  nahe  Uegen.  Werden  dagegen 
die  gleichen  Hydrozylverbindungen  in  Substanzen  gelOst,  die, 
wie  Benzol  und  Naphtalin,  nur  eine  geringe  diasocürende  Kraft 
besitzen,  so  lagern  sieb  bei  steigender  Konzentration  die  Mole- 
küle   der    gelösten    Substanzen    in    wachsendem    Betrage    zu 
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Doppelmolekülen  zusammen  mid  rufen  hierdorch  die  Erschei- 
nung der  kryoskopischen  Anomalie  hervor.  Diese  Hypothese 
l&sst  flieh  jedoch  nicht  aof  alle  kryoskopisch  abnormen  Körper 
anwenden,  denn  es  gibt  Substanzen,  bei  denen  das  kiyoskopische 
Molekulargewicht  anscheinend  unbegrenzt  mit  der  Konzen- 
tration steigt  Die  Anomalien  hangen  nicht  mit  dem  Schmelz- 
punkt oder  der  Depressionskonstante  zusammen;  dagegen  liess 
sich  nachweisen,  dass  die  Konstitution  des  Lösungsmittels  nicht 
minder  bestimmend  f&r  das  kryoskopische  Verhalten  gelöster 
Stoffe  ist,  wie  deren  eigene  Konstitution.  Sogar  der  Orad 
des  Anomalisirungsyermögens  einiss  Lösungsmittels  hängt  in 
gesetzmässiger  Weise  yon  der  Konstitntion  des  Mediums  ab. 
Wegen  der  Einzelheiten,  die  wesentlich  von  chemischem  Inter- 
esse sind,  sei  auf  die  Originale  yerwiesen«  G.  C.  Sek 


47.  «7«  Hm  Petit»  Minimum 'Siedepunkte  und  die  Zu' 
sammens^xung  der  Dämpfe  (Joum.  physic.  Chem.  3,  p.  349 
— 863.  1899).  —  Es  wurden  die  Siedepunkte  von  folgenden 
verschieden  konzentrirten  Mischungen  untersucht:  Alkohol  und 
Chloroform,  Alkohol  und  Äther,  Alkohol  und  Aceton  sowie 
die  der  reinen  Flüssigkeiten.  Die  gefundenen  Zahlen  sowie 
die  Yom  Verf.  zusammengestellten  Ergebnisse  anderer  Forscher 
bestätigen  den  Satz  von  Bancroft,  dass  zwei  mischbare  Flüssig- 
keiten, deren  Dampfdruckkurven  sich  bei  einer  Temperatur 
schneiden,  Gemenge  mit  einem  Minimum  oder  Maximum  des 
Dampfdrucks  bilden.  Für  Acetonmethylalkohol  wurde  auch 
die  Zusammensetzung  des  Dampfes  der  verschiedenen  Gemenge 
bestimmt.  G.  C.  Seh. 

48.  K.  SMcJU  und  L.  Vanino.  Über  die  Natur  der 
sogenannten  kolloidalen  Metalllömngen  (Ztschr.  physik.  Ohem.  30, 
p.  98—112.  1899)«  —  Die  Verf.  haben  mittels  Phosphors,  £e- 
sorcins,  Pyrogallols,  Benzoylsuperozyds  und  Natronlauge, 
Glycerins  und  Kalilange,  Alkohols  und  Natronlauge  rote,  blaue 
und  violette  kolloidale  Lösungen  von  Gold  dargestellt  über 
die  Natur  derselben  sind  zwei  Ansichten  aufgestellt,  einige 
wollen  sie  als  Suspensionen  feinster  Teilchen,  die  für  das 
Mikroskop  nicht  mehr  sichtbar  sind,  andere  dagegen  als  Kol* 
loidlösungen  betrachten.     Für  den  Suspensionscharakter  der 
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Goldlösnngen  spricht  das  Verhalten  der  Medien  I.  bei  beden- 
tenden  Temperatarechwuikmigen ,  2.  beim  Durchgänge  von 
natürlichem  Licht,  3.  beim  Durchgänge  des  elektmcben  Stroms. 
Bei  bedeutenderen  TemperatarschwuikaDgen  wurde  aftmüch 
keine  Erhöhung  des  Siedepnnkte  and  keine  EmiedrigBng  des 
ClefrierpunktB  beobachtet,  wie  bei  LSsnngen,  sondern  das  Ue- 
tall  tSUt  aus.  Die  Lösungen  polarisiren  das  Licht  und  Ewar 
optisch,  wie  alle  Suspensionen.  Auch  in  Beeng  anf  den 
elektrischen  Strom  verhalien  sie  sich  wie  SaspenBianen,  indem 
das  Gold  mit  der  negativen  Elektrici^t  wandert  and  sich  ui 
der  positiven  Elektrode  als  schwarzes  Palver  absetzt  Mit 
Elektrolyse,  wie  Zeigmond;  diesen  Vorgang  nennt,  hat  die 
Erscheinung  nichts  zu  thun,  vielmehr  handelt  es  sich  hier  um 
die  FortfQhraiig  materieller,  fester  Teilchen  durch  den  elek- 
trischen Strom,  die  in  der  flüssigkeit  suspendirt  sind.  Da 
also  diese  sogenannten  kolloidalen  MetalUtiBangea  alle  physi- 
kaliscben  EigeoBchaften  an  sich  tragen,  die  den  SospeosioQeii 
zukommen,  und  da  andererseits  sich  keine  Eigenschaft  finden 
l&Bst,  die  dem  Sospensianscharakter  widerspricht,  so  liegt  kein 
Glmnd  vor,  den  Suspensionszustand  der  in  Bede  stehenden 
Medien  zu  bezweifeln.  Auch  für  die  sogenannten  kolloidalen 
Metallsulfide  gilt  das  Gleiche.  Die  Verf.  geben  noch  cnne 
Erklärung  für  die  fBrbungen  der  verschieden  konzentrirten 
Metallldsongen,  in  Betreff  derer  auf  das  Original  verwiesen  seL 
G.  C.  Sek 

49.  At  CM^ths.  Bemerkung  über  eine  Energiequelle, 
bei  der  Rotteefstion  der  Diffunonjersckeiitungen  (Phil.  Mag.  47, 
p.  622—529.  1899;  Phys.  Soc  oL  London  16,  p.  435—443. 
1899).  —  Anknüpfend  an  eine  frObere  Untersaohtmg  (PhiL 
Mag.  (6)  4fi,  p.  463—465.  1898)  gibt  der  Verl  die  Theorie 
einiger  speziellen  Diffnsionserscheinungen,  und  zwar  betiAchtet 
derselbe  1.  die  Abnahme  der  Temperatur,  wenn  die  Diffusion 
entg^^D  der  Sichtung  der  Schwet^raft  erfolgt  und  die  LSsung 
grossere  Dichte  hat  als  das  Wasser,  2.  den  VerbraQch  von 
W&rme,  wenn  durch  ein  vertikales  Bohr,  dessen  unteres  Ende 
mit  einer  wässerigen  L&snng  und  dessen  oberes  fäide  mit 
reinem  Wasser  in  Verbindung  steht,  die  Diffusion  erfolgt  and 
die  Geschwind^eit  des  FlüssigkeitstroniB  in  der  B^ire  g«- 
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geben  ist,  3.  die  Diffiisioii  in  dem  in  den  BeibL  24>  p.  101 

beschriebenen   Apparat  (PhiL  Mag.   (5)  47,   p.  630.    1899). 

J.M. 

60.  O.  Wiedebu/rg.  Zmr  Diffimofuthearie  (Ztschr. 
phygik.  CheuL  30,  p.  686—692.  1899).  —  Im  Anschlnss  an  die 
Arbeit  Ton  Böse  (Ztschr.  physiL  Chem.  29,  p.  668.  1900)  ent- 
wickelt der  Verf.  eine  Formel,  mit  deren  Hilfe  ans  Beobachtongen 
an  konzentrirten  Lösungen  am  Elektrolyten  aach  die  Beweg- 
lichkeit des  nndissocürten  Moleküls  sich  berechnen  Iftsst 

Qt.  C.  Seh. 

61.  t7.  Jf  •  van  Bemmelen»  Die  Absorption  van  HCl 
und  KCl  aus  wässeriger  Lösung  durch  koUoidales  Zmnoxyd 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  23,  p.  111— 126. 1900).  —  Die  Absorption 
von  HCl,  KCl,  EINO3,  BigSO^  durch  die  kolloidale  sogenannte 
Metazinnsänre  hat  die  Ergebnisse  der  früheren  Versnche  des 
Verf.  über  die  Absorption  von  krystalloidalen  Sänren,  Basen, 
Salzen  ans  ihren  wässerigen  Lösungen  durch  EoUoide  bestätigt. 

1.  Es  ergab  sich  fEkr  Salzsäure: 

Die  Metazinnsäure  hat  ein  starkes  specifisches  Absorptions- 
vermögen f&r  HCl  in  wässeriger  Lösung,  das  heisst:  im  Gleich- 
gewichtszustand ist  die  Konzentration  des  Kolloids  (L,  '^•)  an 
HCl  vielmals  höher  als  die  Konzentration  der  Lösung  {L^% 
selbst  wenn  man  alles  im  Kolloid  absorbirte  Wasser  als  Lösungs- 
wasser betrachtet    Der  Absorptionsfaktor  k  =«  y  ^'"l«^      ^®* 

anch  in  diesem  Fall  keine  Konstante,  sondern  von  der  Oleich- 
gewichtskonzentration  selbst  abhängig.  Lifolge  dessen  ist  die 
Absorption  von  den  initialen  Mengen  und  Konzentrationen  ab- 
hängig, insofern  sich  dadurch  höhere  oder  niedere  Endkonzen* 
trationen  einstellen  können.  Der  Faktor  k  nimmt  mit  zunehmen- 
der Endkonzentration  stark  ab. 

2.  Es  ergab  sich  für  die  Kalisalze: 

Für  K2SO4  hat  die  Metazinnsäure  ein  merkbares  specifisches 
Absorptionsvermögen.  Ans  einer  wässerigen  Lösung  von  KCl 
und  KltO,  abeorbirt  sie  nur  so  viel  Salz,  dass  die  Konzentration 
des  Wassers  im  Kolldd  und  in  der  Lösung  wenig  differirt 
Der  Absorptionsfaktor  nimmt  deswegen  nur  wenig  mit  zn- 
nehmender  Endkonzentration  ab.  Berechnet  man  alles  Wasser 
im  Kolloid  als  Lösungswasser,  dann  ist  die  Absorption  eine 
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negative,  d.  h.  die  Konzentration  in  L,^'^'-  ist  etwas  geringer 
als  in  Xg'  nnd  ist  Bolches  dem  Einänas  des  Abeorptionsdrocks 
anf  die  Löslichkeit  znznBchreiben.  Sa  bleibt  jedoch  dämm 
noch  fraglich,  oh  die  Metazinnsänre  nicht  ein  schwaches  sped- 
fisches  AbaorptionBTermögen  fOr  KCl  nnd  KMO,  besitzt. 

^ G.  C.  Seh. 

52.  J.  G.  C.  FHeiM.  ünterguckungm  über  Adsorption 
(Ztscbr.  phydk.  Chem.  31,  p.  230—234.  1899).  —  Von  einer 
>/]oo-i>onna]en  Salpetersänrelösang  wnrde  die  elektrische  Leit- 
itÜiigkeit  nach  der  Kotüraosch'schen  Methode  bestimmt.  Darauf 
wurde  die  betreffende  Lösung  durch  einige  Filter,  deren  Zahl 
geändert  wnrde  und  welche  anf  einer  ausgekochten  perforirten 
Forzellanplatte  lagen,  filtrirt  oder  es  wurden  die  Filter  auf- 
gestellt und  in  die  Lösung  unter  Vermeidung  von  Luftblasen 
gebracht  Sodanu  wurde  die  Leitfähigkeit  der  filtrirten  Lösung 
sofs  neue  bestimmt.  Es  ergab  edch,  dass  die  Konzentrations- 
abnahme,  welche  die  Säure  bei  der  Filtration  erleidet,  dieser 
Filterzahl  proportional  ist  G.  0.  Seh. 


53.  M.  Miecke.  über  H^eektelwirhmg  trigonaler  Punkt- 
ttftfeme.  £m  Beitrag  »w  lü^atalUtniktttr  (PhTsik.  Ztschr.  1, 
p.  277—282.  1900).  —  Einen  Auszug  läsat  die  flberwiegend 
äieoretische  Arbeit  leider  nicht  zo.  E.  W. 


54.  H.  W.  Bakhuis  SoozebooTn.  Erstarmngtpunkle 
der  MUchkryHaUe  zweier  Stoße  [Ztschr.  physik.  Chem.  30, 
p.  385 — 412. 1899).  —  Der  Verf.  fasst  seine  Ergebnisse  folgender- 
massen  zusammen:  Li  der  vorliegenden  Abhandlung  dnd  auf 
theoretischem  Wege  die  Erstarrungstypen  homogener  Schmelzen 
zweier  Komponenten  abgeleitet,  deren  Erstarrung  nur  Misch- 
krystaUe  liefert  Ist  die  Mischungsreihe  im  festen  Zustand 
kontinuirlich,  so  sind  drei  Typen  möglich:  1.  Die  Erstarrung»- 
pankte  aller  Mischongen  liegen  zwischen  den  Erstarrungspunkten 
der  Komponenten.  2.  Die  Ehratanmgsknrve  weist  ein  Maximum 
anf.  3.  Die  Erstarrongskurre  weist  ein  Minimum  auf.  Die 
Mischungen,  deren  Elrstarmng  im  Mn-^iTnum  oder  Minimum 
stattfindet,  erstarren  hom<^n. 

Ist  die  Mischungsreihe  unterbrochen,  so  sind  zwei  Typen 
möglich:    4.  Die  Eretarrungskurve  weist  einen  Knick  auf  bei 


—    669    — 

einer  Umwandlungstemperatur,  gelegen  zwischen  den  Blrstamings- 
punkten  der  Komponenten.  5.  Die  Er8tarmngBkar?e  besteht 
aus  zwei  Teilen,  welche  Ton  den  Erstarrongspunkten  der  Kom- 
ponenten sich  ausdehnen  bis  zu  einem  niedriger  gelegenen  eutek- 
tischen  Punkt  Wenn  die  beiden  Komponenten  zu  yerschiedenen 
Ejrystallarten  erstarren,  so  sind  nur  die  Typen  4  und  5  mög- 
lich.   Bei  allen  Typen  gilt  die  Begel: 

Die  Schmeke  hat  im  Vergleich  mit  den  MischkiystaUen 
einen  grösseren  Gehalt  an  demjenigen  Bestandteil,  durch  dessen 
Zusatz  die  Erstarrungstemperator  erniedrigt  wird.  An  der 
Hand  dieser  Klassifikation  wird  eine  kritische  Übersicht  ge- 
liefert über  die  bis  jetzt  auf  diesem  Gebiet  bekannten  Er- 
scheinungen. G.  0.  ScL 

55.   H.  W.  Bakhui»  Xtaazebaom^   Umwandlungsjmnkte 
bei  Müchkrysiallen   (Ztschr.  physik.  Chem.  30,  p.  418—420. 
1899).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (ygl.  Beibl.  24,  p.  658) 
wurden  die  möglichen  Erstarrungstypen  bei  Mischungen  zweier 
Komponenten  imtersucht    Der  Verf.  zieht  in  der  vorliegenden 
Arbeit  die  verschiedenen  Umwandlungen,  welche  sie  erleiden 
können,  in  Betracht    Zunächst  untersucht  er  die  Frage  der 
Umwandlung  fester  Phasen  zweier  Komponenten  ganz  allge- 
mein,  und  zwar  besonders  den  Fall,  wenn  die  beiden  Kompo- 
nenten des  Systems  Mischkiystalle  bilden.    Zunächst  werden 
koiz  die  beiden  folgenden  Fälle  besprochen:  1.  Übergang  einer 
kontinuirlichen  B.eihe  in  eine  diskontinuirliche.    2.  Übergang 
zwischen  Misnhkrystallen  und  chemischer  Verbindung.    Aus- 
f&hrlich  werden  die  Umwandlungen  in  Mischkrystalle  unter- 
sucht, welche  dadurch  verursacht  werden,  dass  entweder  eine 
oder  beide  Komponenten  in  zwei  oder  mehr  Formen  auftreten 
können.    Die  Verschiedenheit  dieser  Formen,  der  Reihenfolge, 
wie  sie  aufeinander  folgen,  und  der  Lage  ihrer  Umwandlungs- 
punkte nach,  bedingt  hier  den  Fall  einer  grossen  Anzal  Typen. 
Der  Ver£  beschränkt  sich  auf  den  Fall,  dass  höchstens  eine 
Umwandlungstemperatur  bei  jeder  Komponente  besteht,  und 
femer  nimmt  er  an,  dass,  wenn  zwei  Stoffe  A  und  B  in  einem 
Zustande  a  Mischkrystalle  bilden  und  ausserdem  im  Zustande  ß 
bestehen  können,  sie  auch  in  diesem  Zustand  mehr  oder  weniger 
mischbar  sein  werden.    Hier  sind  eine  Beihe  von  Umwandlungs- 
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typen  zn  antencheiden,  nämlich  L  Die  MischkrTstalle  bilden 
sowohl  im  a-  wie  im  ^-JSastand  ^e  kontboiriiche  Beihe. 
IL  Die  MiBobloTHtaUfl  bilden  im  o-Zmtande  eine  kontiDairU<äie, 
im  /9-Zustande  eine  diakontinairliche  Reihe.  HL  Die  Misch- 
krystalle  bilden  im  a-ZusABiai  eine  diakontinairliche,  im  ß-Za- 
stand  eine  kontinnirliche  Reabe.  IT.  Die  MischkiTBtalle  bilden 
BOwohl  im  a-  als  aach  im  ß-ZoBtaai  eine  diskonünnirliche 
Beihe.  Y.  Die  isomorphen  Misohkryatalle  gehen  Ober  in  eine 
kontinnirliche  Beihe  jS-Miscbkrystalle.  VI.  Die  isodimorphen 
MischkiTstaUe  gehen  fiber  in  eine  diskontännirlicbe  fieihe  ß- 
MifichkrTstalle.  In  allen  diesen  EWen,  die  der  Yeif.  angf&hrlioh 
bespricht,  ist  angenommen  worden,  dass  die  a-Beihe,  soweit  sie 
auftrat,  eine  kontinnirliche  war.  Die  Umwandlongserscheinongen 
werden  noch  viel  verwickelter,  wenn  bereits  bei  der  Erstarrnng 
die  «-Krystalle  mne  L&oke  aufweisen.  Hiei^ua  resultirt  dann 
wieder  eine  grosse  Yerschiedenheit  in  den  möglichen  Um- 
wandlnngstypenj  hierauf  geht  der  Ver£  nicht  weiter  ein,  da 
bis  jetist  keine  Beispiele  zur  Yeransohaalichung  rorhegen. 

G.  C.  Seh. 

56.  W.  MMler.  Ober  tHe  Jndenmg  des  ümwaxdiungg- 
punktet  von  Amaumäaitidtrta  bei  32'*  darch  Ztuatm  von  Kalnmi- 
närat  (Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  354— 859.  1899).  —  Es 
wurde  die  fOr  das  reine  Salz  bei  82'^  Tor  dch  gehende  Um- 
wandlnng  bei  Glegenwart  Ton  Wasser  iind  des  isomorphen 
Ealiomnitrats  in  einem  modifizirten  Beckmann'scben  AppanU 
genaaer  verfolgt.  Der  Wert  der  molekularen  Depression  sinkt 
mit  Zunehmen  der  Konzentration,  was  in  EÜnklang  mit  einer 
von  Bothmond  [Ztschr.  physik.  Chem.  24,  p.  705)  abgeleiteten 
Formel  steht  Am  derselben  läast  sich  femer  ableit«i,  dass 
das  Moleknlargewicht  des  Kahomnitrats  in  der  unterhalb  SO'' 
stabilen  Modifikation  */,  deqenigen  in  der  oberhalb  30"  stabilen 
Modifikation  ist.  Die  ein&ohste  Annahme  hierfllr  ist,  dass 
das  Molekulargewicht  4  bez.  3  ist  Da  nnn  nach  vaa't  fioff 
die  isomorphen  Sabstanzen  in  Hischkrystallen  das  gleiche 
Molekulargewicht  haben,  so  kann  man  ftlr  das  AmmuninTn. 
nitrat  dasselbe  aassagen,  so  dass  unter  den  gemachten  Yoratu- 
setzongen  sich  die  Umwandlung  des  Ammoninmnitrats  bei  32" 
darstellen  vrOrde  als  ein  Zerfall  vierCitcber  MolekOle  in  drei&che. 
ö.  a  Seh. 
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57.  C.  vom  Eyh.  Über  die  Bildung  und  Umwandlung 
der  MisckkrytiaUe  van  BaUunrnärat  und  Thalliuwmitrat  (Ztschr. 
physik  Chem.  SO,  p.  430-459.  1899).  —  Die  Untersuchung 
wurde  unternommen,  um  die  theoretischen  Anschauungen  von 
Bakhuis  Boozeboom  zu  prüfen.  Zu  dem  Zweck  wurden  die 
firstarrungs*  und  ITmwandlungserscheinungen  aller  Mischungen 
von  £N0,  und  TINO,  genau  untersucht  Die  Erstarrung 
findet  statt  zwischen  den  Schmelzpunkten  der  beiden  Kompo- 
nenten: 389^  und  206^  und  einem  eutektischen  Punkte,  der 
bei  182<^  und  81  Proz.  MoL  KNO,  Uegt  Als  Produkt  der  Er- 
staming  erhält  man  eine  kontinuirliche  rhomboedrische  Mi- 
schungsreihe  von  0  bis  20  Proz.  MoL  KNO,  und  eine  zweite 
gleiche  yon  50  bis  100  Proz.;  zwischengelegene  Werte  sind 
Konglomerate  der  Orenznüschkrystalle  mit  20  und  60  Proz. 
KMO,.  Dieselbe  Umwandlung  von  rhomboedrischen  Erystallen 
in  rhombische,  welche  das  KNO3  bei  129^  erleidet,  findet 
beim  TINO,  bei  144^  statt  Auch  die  Mischkrystalle  gehen 
bei  verschiedenen  Temperaturen  aus  dem  rhomboedriscben  in 
den  arhombischen  Typus  über;  die  kontinuirliche  Mischungs- 
reihe  an  der  Seite  des  TINO,  von  144^  bis  188 <>,  an  der 
Seite  des  ENO,  von  129^"  bis  108,5<'.  Alle  diese  Umwand- 
lungen  finden  über  ein  gewisses  Temperaturintervall  statt  Da- 
gegen gibt  es  zwei  Umwandlungstemperaturen  ftr  die  Kon- 
glomerate. Die  erste  bei  183°,  wo  die  Konglomerate  zweier 
rhomboedrischen  Krystalle  übergehen  in  ein  Konglomerat  von 
rhombischen  und  rhomboedrischen  Ejrystallen,  die  zweite  bei 
108,5^,  wo  dieses  Konglomerat  in  ein  Konglomerat  von  zwei 
rhombischen  Kiystallen  übergeht  Die  Konzentrationen  der 
Mischkrystalle  wechseln  in  den  Konglomeraten  mit  der  Tem- 
peratur. Die  Untersuchung  bestätigt  die  theoretischen  An- 
schauungen von  Hrn.  B.  Boozeboom.  Gr.  OL  Seh. 


58.  JSf  Cohen  und  €•  va/n  EyU.  PhynkaHsch-chemische 
Studien  am  Zinn  (Ztschr.  physik.  Ohem.  30,  p.  601  —  622. 
1899).  —  Über  die  Arbeit  ist  nach  dem  holländiBchen  Origmal 
bereits  referirt  (BeibL  24,  p.  102  u.  172).  G.  0.  Seh. 


59.  H,  Le  Chat^ier.  Über  die  Zautandsändenatgen 
des  Eüens  und  Stahls  (C.  B.  139,  p.  279—282.  1899).  —  Die 
Ton  OBmood  gefundenen  beiden  TraufiformationeD  des  Eisens 
sind  Tom  Verf.  durch  MesBung  der  Dilatation  untersucht  und 
zwar  bei  sehr  langsam  sich  ändernden  Temperaturen.  Ausser 
der  magnetischen  Trajuformation  dee  Eisens  sind  die  Tem- 
peraturen der  Transformationen  des  Eisens  bei  Luft  und 
Wasserstoff  ermittelt  J.  iL 


Wärmelelire. 

60.  E»  Warbwrff,  Rtferat  über  die  t^'Örmeeinheä,  er- 
ttattel  in  der  gemeimchafUiehen  Säanmg  der  Sektümen  JOr 
Phftik  undtmgewatitUe  MaÜiemalik  und  Phytik  am  22.  September 
1899  auj  der  Nalurforschervertammlung  %u  München  (19  pp. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Nach  einer  zusammenfassenden 
Erörterung  der  von  Eegnault  angenommenen  Wäimeeinheit 
als  deijenigen  Wllrmemenge,  welche  1  g  Wasser  von  0"  am 
1°  erwärmt,  und  der  bei  seinen  kalorimetrischen  Messongen 
benutzten  Temperaturskala,  sowie  femer  der  von  Buusen  bei 
seinen  Messungen  mit  dem  Eiskalorimeter  eingeführten  mittleren 
Waseerkalorie  weist  der  Verl  zunächst  auf  die  Notwendigkeit 
einer  allgemeiuen  Einigung  aber  eine  Wärmeeinheit  hin,  be- 
spricht dann  kurz  die  bisher  zur  allgemeinen  Einführung  Tor- 
geschlagenen  Wärmeeinheiten  und  entscheidet  sich  schhesslicfa 
fOr  die  16*>-WaB8erkalorie.  Als  theoretische  Einheit  soll  daa 
Erg  beibehalten,  als  praktische  Eünheit  aber  die  Wärmemenge 
festgesetzt  werden,  welche  lg  Wasser  von  14,5"  auf  15,5" 
nach  dem  WasaerBtoffthermometer  en^nnt  Ln  weiteren  be- 
spricht der  Ver£  die  Temperaturrariation  der  fipecifischen 
Wärme  des  Wassers,  welche  bei  wasserkalorimetrischen  Mes- 
sungen berücksichtigt  werden  muas,  sowie  die  bei  diesen  zu 
benutzenden  Thermometer,  als  welche  er  solche  aus  Jenaer 
Q-las  59„i  in  Hundertstel  oder  EUnfzi^tel  Grade  geteilt  Vor- 
schlag, gibt  dann  den  Arbeitswert  der  15  "•  Wasserkalorie  zu 
4189. 10*  Et«  =  4,189  Joule  an  uud  er5rtert  die  Aichnng  dee 
Eiskalorimeters    nach   dieser    neuen    Kalorie.      Als   weitere 
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dringendste  Aufgaben  der  Kalorimetrie  werden  am  Schlusse 
die  folgenden  hingestellt:  1.  Umrechnang  der  vorliegenden 
kalorimetrischen  Daten  auf  die  15  ^-Kalorie.  2.  Anschluss  der 
eiskalorimetrischen  Messungen  an  die  15  ^-Kalorie  durch  neue 
Bestimmung  der  Quecksilbermenge  Q,  welche  in  das  Eiskalori- 
meter eindringt,  wenn  1  g  Wasser  Ton  100^  hineingebracht 
wird,  und  besonders  des  Verhältnisses  Q.ioo/^i>  sowie  durch 
Aichung  mit  Wasser  Ton  Zimmertemperatur.  Erwünscht  sind 
auch  neue  Versuche  über  die  specifische  W&rme  des  Wassers 
oberhalb  20  ^  tt  M. 

61.    cT.  E.  F.  Love.     Der  Jaule- Thamsan^sche  fFarm^ 
effekty  sein  Zusammenhang  mü  der  charakterütüchen  Gleichung 
und  einige  thermodynanUsche  Folgerungen  aus  demselben  (PhiL 
Mag.  (5),  48,  p.  106—115.  1899).  —  In  dieser  im  wesentlichen 
matheinatischen  Arbeit  sucht  der  Verf.  zunächst  eine  Beziehung 
zwischen  dem  als  Funktion  der  Temperatur  betrachteten  Joule- 
Thomson'schen  Effekt  und  den  besonderen  Formen  der  charak- 
teristischen Gleichung  eines  Gases,  wie  sie  durch  das  Boyle'sche, 
van  der  Waals'sche  oder  Clausius'sche  Gesetz  dargestellt  werden, 
au&ustellen  und  damit  eine  Art  theoretischer  Grundlage  ftr 
die  yerschiedenen  Gesetze   und    die  Beurteilung   der  Frage, 
welches  yon  ihnen  das  richtigste  sei,  zu  schaffen.     Aus  den 
Formeln,  welche  Joule  und  Thomson  für  ihre  Versuche  über  die 
Temperaturemiedrigung  von  Gtasen  beim  Durchströmen  durch 
poröse  Diaphragmen  aufgestellt  haben,  wird  dann  eine  Beziehung 
zwischen  der  inneren  Energie  eines  Gases  und  seinem  Volumen 
abgeleitet  und  auf  Grund  derselben  eine  Formel  für  das  Ver- 
hältnis der  specifischen  W&rmen  eines  gewöhnlichen  Gkises  ge- 
geben, die  für  Luft  bei  normalem  Druck  und  normaler  Tem- 
peratur genau  den  Wert  hefert,  der  sich  aus  der  Schallgeschwin- 
digkeit berechnet    Wftre  die  Luft  ein  yoUkommenes  Gtts,  so 
würde  sich  für  jenes  Verhältnis  ein  etwas  kleinerer  Wert  er- 
geben.   Die  Abweichung  zwischen  dem  beobachteten  und  theo- 
retischen Werte  findet  in  dem  Joule- Thomson'schen  Effekte 
ihre  Erklärung  und  gibt  zugleich  ein  gewisses  Ejdterium  für 
die  „Unvollkonmienheit''  eines  Gases.    Am  Schlüsse  werden 
noch  einige  allgemeine  thermodynamische  Eigenschaften  aller 
Substanzen  im  Punkte  ihrer  grössten  Dichte  abgelei^t,  nämlich: 

BtfUIttor  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  24.  4t 
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Die  latente  Wärme  einer  isothennen  Transfonnation  bei  der 
Temperatur  der  grössten  Dichte  ist  fOr  jede  Substanz  gleich 
Nnll.  Ebenso  verschwindet  der  Jotile-Thomson'sche  Effekt  bei 
dieser  Temperatur.  Die  unendliche  Zahl  epecifischer  Wärmen, 
welche  jede  Substanz  b^tzt,  reduzirt  sich  in  diesem  Punkt 
auf  eine.  H.  M. 

62.  P.  Bautet.  über  die  Theoreme  von  Rabim  und 
Moutier  (Joom.  phyaik.  Cham.  3,  p.  649—650.  1899).  —  Der 
Verf.  leitet  die  Theoreme  Ton  Bobin  (Duhem,  Mäcaniqne  chi- 
micine  1,  p.  1S8)  und  Montier  (Duhem,  Ibid.,  p.  191),  welche 
die  AbhängigkeSt  des  thermodynamisch^i  Potentials  bei  kon- 
stanter Temperatur  vom  Yolum,  bez.  bei  konstantem  Druck 
von  der  Entropie  betreffen.  Die  Ableitung  führt  zum  Schlnss 
auf  die  bekannte  Formel  von  OlapeTron-ClauBiuB. 

G.  0.  Seh. 

63.  N.  N.  ScMUer.  Eivpermenteüe  Daten  md  Be- 
ttimmungen,  welche  dem  xwetten  GeMtxe  der  Tkermodynamik 
SU  Grunde  liegen  (Joom.  d.  russ.  phyB.-chem.  Gea.  32,  p.  37^-49. 
1900).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (BeibL  22,  p  768)  an- 
Ufislich  einer  neuen  Fonnulirung  des  zweiten  Satzes  der  Thenno- 
dynamik  hatte  der  Verl  darauf  hingewiesen,  dass  alle  Folge- 
rungen ans  jenem  Satze  auch  daraus  abgeleitet  werden  können, 
dass  die  Temperatur  eines  thermisch  isoUrten  Körpers  durch 
umkehrbare  Kreisprozesse  nicht  unbegrenzt  erhöht  oder  er- 
niedrigt werden  kaim.  Durch  die  vorliegende  Abhandlmig  sucht 
der  Ver£  nachzuweisen,  dass  „diejenigen  experimentellen  Daten, 
welche  zur  Au&tellung  des  Begri&  von  den  Bedingungen 
der  Temperatui^ndemng  eines  Körpers  und  zum  Begriff  dei 
Au&ahme  oder  Abgabe  von  Wärme  dorch  einen  Körpei 
führen,  auch  notwendig  zu  obiger  Behauptung  Ober  die  Eiigen. 
Bchaft  eines  umkehrbaren  adi&batischen  Prozesses  f&hren,  an- 
abhängig  von  der  Vorstellung  Ober  die  Äquivalenz  von  Wärtnf 
und  Arbeit«  JEL  P. 

64.  J,  M,  Trevor,  Über  ihermüche  KoeJJixienien  (Joom 
phymc.  Ohem.  3,  p.  528—547.  1899).  —  In  der  bekanntei 
Wärmegleichung 
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in  welcher  x^  und  x^  die  nnabh&ngigen  VeränderKchen  des 
Systems  bedeuten ,  lassen  sich  Y^  und  Y^  als  Funktionen  ge- 
wisser Fundamentalfunktionen,  der  Energie,  der  „charakteristi- 
schen Funktionen'^  von  Massieu  und  der  X-Funktion  von  Gibbs 
darstellen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  dieselben 
nochmals  abgeleitet  und  auf  die  analytische  Beziehung  zwischen 
denselben  hingewiesen.  Die  rein  mathematische  Abhandlung 
gestattet  keinen  Auszug.  G.  G.  Seh. 

65.  H.  MiUhiaSm  Die  Konstante  a  der  geradlinigen 
Durchmesser  und  die  Gesetze  der  karrespondirenden  Zustände 
(Joum.  de  Phys.  th6or.  et  appl.  (8)  8,  p.  407—418.  1899).  — 
Die  Betrachtungen  des  Yerfi  die  sich  zum  Teil  auf  in  früheren 
Abhandlungen  des  Verl  gegebene  Definitionen  stützen  und 
im  Original  nachgelesen  werden  müssen,  führen  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  die  yan  der  Waals'schen  Gesetze  der  korre- 
spondirenden  Zustände  nicht  streng  richtig  sind  und  dass  die 
als  Yollkommen  angenommene  übereinanderlagerung  der  Iso- 
thermen- etc.  -Netze  in  Wirklichkeit  um  so  weniger  zutri£Ft,  je 
Yerschiedener  die  Werte  von  a  sind,  welche  durch  die  Gleichung 
a^(0/ A)tga  definirt  werden,  wobei  0  die  kritische  absolute 
Temperatur,  J  die  kritische  Dichte  und  —  igcc  den  Winkel- 
koeffizient des  geradlinigen  Durchmessers  (vgl  Joum.  de  Phys. 
(3)  1,  p.  63.  1892  und  2,  p.  5  u.  224.  1893)  darstellen.  Die  yon 
Amagat  aus  der  Ooincidenz  der  Kurvennetze  abgeleiteten  Werte 
der  kritischen  Konstanten  sind  dahw  zum  Teil  unrichtig. 
Während  die  unter  Zugrundelegung  der  kritbchen  Konstanten 
der  Kohlensäure  berechnete  kritische  Dichte  des  Äthylens  mit 
der  berechneten  übereinstimmt,  weicht  für  Äther  die  berech- 
nete kritische  Dichte  0,253  um  4  Proz.  Ton  der  beobachteten 
0,2631  ab.  Der  Grund  hiervon  liegt  nicht  in  der  Wahl  der 
Kohlensäure  als  Yergleichskörper,  sondern  in  einem  Mangel 
der  angewandten  Berechnungsmethode,  insofern  eben  die  ange- 
nommene Yollkommene  Coincidenz  der  Kurvennetze  nicht  zutrifft 

H.  M. 

66.  M.  Seing€mum.  Theorie  und  Aufstellung  der 
Zustandsgieichung  (117  pp.  Inaug.-Diss.,  Göttingen,  1899).  — 
Der  Verl  hat  in  seiner  sehr  umfangreichen  Dissertation  die 
van  der  Waals'sche  Zustandsgieichung,  die  bei  numerischen 
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AnwendiiDgeii  vieUacb  mit  der  Beobachtung  nicht  flberein- 
sümmende  Resnltate  geliefert  hat,  einer  eingehenden  Prüfiing 
unterzogen.  Die  Giltigkeit  des  Gesetzes  der  korrespondirenden 
Zustände,  welches  aus  der  Gleicbasg  von  van  der  Waals  folgt, 
wird  Tielfach  anch  als  Beweis  fUr  die  fUchtigkeit  dieser  Za- 
standsgleichung  angesehen,  während  dasselbe  weit  allgemeinere 
Geltung  hat  und,  worauf  bereits  van  der  Waals  selbst  hinge- 
wiesen hat,  aus  einer  ßeihe  von  Zustandsgleichungen  hervor- 
gehen, kann.  Dasselbe  ist  also  nicht  an  die  Geltung  der  van 
der  Waals'schen  Gleichung  gebunden.  Dies  gilt  anch  ron  einem 
Gesetze  aber  dieVerdampfungswänne,  das  f&r  den  Siedepunkt 
als  Troaton'sche  Regel  bekannt  ist  Diese  Gesetze  gelten  aher 
für  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  FlOssigkeiten;  grössere  Ab- 
weichungen zeigen  nor  die  Alkohole,  flssigsäure  und  Wasser, 
was  einer  Polymerisation  dieser  Flüssigkeiten  zuzuschreiben 
sein  dürfte.  Man  wird  daher  von  jader  neu  au&ustellenden 
Zustandsgleidinng  fordern  dürf<^  dass  sie  den  genannten  Ge- 
setzen entspricht,  woraus  sich  sogleich  die  wichtige  Folgening 
ergibt,  dass  dieselbe  nicht  mehr  als  drei  von  einander  unab- 
hängige, für  jeden  Stoff  charakteristische  Konstanten  enthalten 
dar£  Diese  Bedingung  wird  von  einigen  der  bisher  aufgestellten 
Zustandsgleichungen,  wie  z.  B.  der  Clausius'schen,  nicht  erfELllt, 
sie  kpmmen  daher  nicht  in  Betracht;  andere,  wie  z.  B.  die 
Gleichung  von  van  der  Waals,  genügen  zwar  jener  Forderung, 
ergeben  aber  im  einzelnen  für  die  Znstandsgrössen  eines  Stoffes 
Abweichungen  von  den  BeoWjhtungswerton,  die  zu  gross  sind, 
um  die  allgemeine  Giltigkeit  derselben  annehmen  zn  können. 
Unter  Zugrundelegung  des  Virialsatzes  und  eines  Satzes  von 
Boltzmann  über  die  räumliche  Verteilung  materieller,  mit  Kräften 
begabter  Ponkte,  ontersucht  daher  der  Verf.  die  theoretischen 
Grundlagen  und  die  Genauigkeit  der  van  der  Waals'sdien  Ab- 
leitungen und  Voraussetzungen,  um  auf  diesem  Wege  unter 
Berücksicht^ong  bisher  nicht  beachteter  Konseqaenzen  aas 
unseren  gastbeoretischen  Vorstellungen  zu  einer  neuen  Zostands- 
gleichung  zu  gelangen,  die  in  folgender  Form  gegeben  wird: 

Eine  Prüfung  dieser  Formel  ergibt  zunächst,  dass  für  aie 
das  Gesetz  der  korrespondirenden  Zustände  sowie  das  dem 
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Tronton'schen  Gesetze  entsprechende  Oesetz  der  redndrten 
Volumina  für  Flüssigkeit  und  Dampf  und  das  der  reducirten 
Dampfdmckkurve  erfiült  sind.  Die  Berechnung  der  inneren 
Verdampfnngswärme  und  der  kritischen  Temperatur  nach  dieser 
Gleichung  ergibt  sehr  genau  die  durch  Beobachtungen  gefun- 
denen Werte.  fl.  M. 

67.  L.  Ifdtttnson»  über  die  thermokmetüchen  Eigen' 
Schäften  der  Lösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  30,  p.  681 — 704. 
1899).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  23,  p.  472)  wurde 
die  Theorie  der  thermokinetischen  Erscheinungen  in  einem 
System  behandelt,  welches  aus  homogenen,  miteinander  nicht 
mischbaren,  dagegen  frei  ineinander  um  wandelbaren  Körpern 
besteht  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  jene  Unter- 
suchung auf  den  Fall  ausgedehnt,  dass  sich  unter  den  Bestand- 
teilen des  Systems  eine  Lösung  befindet  Seinen  Betrachtungen 
legt  der  Ver£  wieder  das  thermokinetische  Prinzip  zu  Grunde, 
mit  dessen  Hilfe  er  eine  Reihe  von  Beziehungen  berechnet, 
so  z.  B.  die  durch  den  äusseren  Druck  während  einer  virtuellen 
Änderung  yerrichtete  Arbeit,  die  Dissipationswärme,  die  Be- 
dingungen, denen  die  virtuellen  Verschiebungskomponenten  zu 
genügen  haben.  Aus  den  abgeleiteten  Sätzen  erpbt  sich  eine 
thennodynamische  Begründung  der  von  van't  Hoff  auf  Grund 
der  Molekulartheorie  abgeleiteten  Sätze  über  den  osmotischen 
Druck  und  über  die  Partialdrucke.  G.  C.  ScL 


68.  C»  Sa/irus.  Heisses  fVasser  und  weiches  Glas  in 
ihren  ihermodynamischen  Beziehungen  (Sill.  Joum.  (4)  9,  p.  161 
—175.  1900>  —  Der  Verf.  hat  das  Verhalten  von  Wasser 
und  weichem  Glas  bei  ca.  200^  und  so  hohem  Druck  unter- 
sucht, dass  das  Wasser  noch  flüssig  ist  Das  Glas  nimmt  dabei 
wie  ein  EoUoid  Wasser  auf;  dabei  nimmt  das  Glas  an  Volumen 
zu,  das  System  Wasser  und  Glas  aber  um  20— 80^/^  ab.  Diese 
Kontraktion  ist  wahrscheinlich  mit  einer  grossen  Wärmeent- 
wicklung verbunden.  Auf  die  geologische  Bedeutung  dieser 
Thatsache  wird  hingewiesen.  E.  W. 


69.    Am  ¥•   Sundell.       Über    die   Ausdehnungs-    und 
Spannungskoefßzienten  der  Gase  (Sepab.  aus  Öfvers.  af  Finska 


Yetensk.  Soc.  Förh.  40,  16  pp.,  1899).  —  Es  wird  ontersacht, 
ob  die  von  P.  Cliappiiis  aus  sorg&ltigen  Versncheo  gefondenen 
SpaunaDg6koeffizieiiten(Au8dehnang8koe£Gzieiitea  bei  konstantem 
Volomen)  fUr  Wasserstoä^  Stickstoff  und  EohlenBäure  and  die 
von  Gt.  Melander  fOr  atmosphärische  Luft,  Kohlensäure, 
WaaseretoEF  mid  Sauerstoff  bestimmten  Ausdehnungskoeffizienten 
bei  konstantem  Druck  der  Formel  von  van  der  Waals^  welche 
nach  Einführung  der  Dichte  D  an  Stelle  des  spedffschen 
Volumens  in  der  Form 

dargestellt  wird,  genügen,  wobü  ' 

fl=.(;,.  +  ai).')(i-j) 

ist  und  a  die  specifische  molekulare  Anziehung,  b  ein  Viel- 
&che8  des  Molekularvolumens  bedeutet.  Das  Resultat  ist 
negativ  und  zwar  ergibt  sich,  wenn 

gesetzt  wird:  Bezogen  anf  die  van  der  "Waals'sche  Formet 
sind  die  beobachteten  Werte  von  ccp  zu  gross  und  nehmen  mit 
dem  Druck  zu  schnell  ab.  Bei  abnehmendem  Druck  nimmt 
der  Koeffizient  a,  fOr  atmosphärische  Luft  mid  Eohlensänre 
zn  schnell  ab,  während  er  fOr  Wasserstoff  zu  schnell  wächst 
Die  Koeffizienten  a,  sind  fUr  Wasserstoff  und  Kohlensäure 
gegenüber  den  Op  zu  klein.  Der  Yerf.  gibt  dann  noch  eine 
Kritik  der  Melander'schen  Methode  nnd  Vorschläge  zu  ihrei 
Verbesserung.  EL  M. 

70.  D.  Berthelot,  Über  die  Berecbmmg  der  Ziuanmen- 
dräckbarkeit  emet  Gasgemitcket  aus  det^'enigen  semer  EkmerUe 
(C.  E.  128,  p.  1229—1231.  1899).  —  In  einer  früheren  Abhand- 
lung (C.  R  136,  13.  Juni  1898)  hatte  der  Verf.  eine  Bechnung 
mitgeteilt,  welche  es  gestattet,  aus  den  Kompressibilitäten  zweier 
Gase  diejenige  eines  bestimmten  Gemisches  derselben  zu 
berechnen.  Dieselbe  beruhte  auf  folgenden  Voraussetzungen: 
1.  Die  Zosammendrückbarkeit  eines  Gemisches  von  jcMolekOleE 
eines  ersten  mit  1  —  x  Molekülen  eines  zweiten  Gases  wird  wie 
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diejenige  der  einzelnen  Gase  ^orch  die  Formel  yon  yan  der 
Waals  dargestellt;  2.  das  Covolumen  B  der  Mischung  ist  gleich 
dem  Mittel  aus  den  Covolamen  b  und  b'  der  Bestandteile 
B  ^  bx  +  b'(l  ^  x)\  3.  die  spedfische  molekulare  Anziehung  A 
ergibt  sich  aus  der  Aimahme,  dass,  wenn  die  gegenseitige  An- 
ziehung zweier  Moleküle  des  ersten  Ghues  proportional  Oy  die 
zweier  Moleküle  des  zweiten  Oases  proportional  a  ist,  die  An- 
ziehung eines  Moleküls  des  ersten  auf  ein  Molekül  des  zweiten 
Gases  proportional  yiiä'  gesetzt  werden  kann,  so  dass 
A  ^  ax*  +  2Väa'x{l  —  a:)  +  a  (i  —  x)\  In  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  wird  jene  Rechnung  an  einigen  Gasen,  für  welche 
das  yan  der  Waals'sche  Gesetz  gilt,  numerisch  yerifizirt  und 
zwar  ergibt  sich,  wenn  Ap  die  durch  die  Mischung  zweier 
Qtsse  erzeugte  Druckzunahme  bedeutet,  für 

Mischung  Jp  beobachtet       Ap  berechnet 

SO*  +  H'  8,9  mm  8,7  mm 

80«  +  C0«  1,4  »  1,1   ff 

00" +H»  1,0  »  0,9  » 

CO«+N"0  0,1  »  0,0  » 

00'+ Luft  0,85»  0,6   »> 

H*  +  0*  0,2  »  0,05,1 

4N  +  0  0,0    „  0,0  » 

Die  beobachteten  Werte  yon  Ap  rühren  teils  yon  Sacer- 
dote,  teils  yon  Braun,  teils  yom  Verf.  her.  fl.  M. 


71.  D.  Berthelotm  Über  das  Covolumen  in  der  Zustands- 
gleichung  der  Flüssigkeiten  (C.  B.  130,  p.  115--118.  1900).  — 
14 ach  einer  Untersuchung,  inwieweit  die  Änderungen,  die 
man  der  yan  der  Waals'schen  Zustandsgieichung  durch  theore- 
tische Überlegungen  gegeben  hat,  mit  der  Erfidirung  überein- 
stimmen, gelangt  der  Verf.  zu  dem  Besultat,  dass  die  ursprüng- 
liche Gleichung  yon  yan  der  Waals  den  flüssigen  Zustand  gut 
darstellt  und  die  dahin  gehörigen  Probleme  zahlenmässig  be- 
handeln lässt,  wenn  man  das  Coyolumen  als  Funktion  der 
Temperatur  betrachtet.  G.  J. 

72.  JET.  £•  CoMendar.  Über  ein  praktisches  Normal- 
ihermometer  [Thermometrie  Standard)  (PhiL  Mag.  (5)  48,  p.  519 
— 547.  1899).  —  Eine  eingehende  Behandlung  einer  thermo- 
metrischen  Normale,  gegründet  auf  die  Widerstandsänderungen 
des  Platindrahtes.  E.  W. 
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73.  J.  Roae-Innea.  Ober  das  Ferköltnü  der  speci- 
fischen  fVärmen  der  Luft  [PiäL  Mag.  (5)  48,  p.  286— 2B7.  1899). 
—  Der  Verf.  macht  in  einer  Zoscbrift  an  die  Bedaktion  des 
PhiJ.  Mag.  auf  einige  Irrtflmer  in  der  Bechnnng  dea  Herrn  Lore 
(TgL  BeibL  34,  p.  663]  anfinerksam,  die  dadurch  entstanden 
sind,  dass  derselbe  bei  Yerein&chnng  seiner  Formel  fllr  das 
Yerhfiltnis  der  specifisdien  Wannen  die  verschiedenen  kleinen 
GrÖBsen  gleicher  Ordnui^  nicht  gleichmäsaig  behandelt,  sondem 
die  einen  vemachläBHigt,  die  andern  beibehalten  hat  Hierdurch 
kann  das  nomerische  iEtesnltat  beeinäusst  werden.        H.  M. 


74.  f.  van  Aubel^  Bemerkung  »u  der  Mitteäung  det 
Rm.  W,  F.  Magie  über  die  tpedfitche  Wärme  von  Lönmgen,  die 
keine  Elektro^  tind  (Physik.  Ztachr.  1,  p.  282—283.  1900).  — 
!Nach  Magie  soll  die  apecifische  Wärme  c  bez.  Moleknlar- 
w&rme  von  Nichtelektrolyten  in  Gemengen  konstant  sein;  das 
gilt  aber  noi  f&r  sehr  verdUnnte  Lösungen.  Emo  fand  z.  B. 
fUr  Olycerin  in  einer  Mischung  von  50  Froz.  Glycerin  und 
50  Proz.  Wasser  berechnet  c  =  0,789,  die  gefundene  specifische 
W&rme  ist  0,873. 

Der  yer£  hat  die  Besnltate  von  L&deking  an  der  Ameiseo- 
s&ure  bestätigt  In  Mischungen  von  Anilin  und  Wasser  ist 
die  Moleknlarwärme  des  Wassere  34,9  statt  16.  Die  Molekular- 
v^Lrme  des  Glycerins  schwankt  in  seinen  Mischungen  mit 
Methylalkohol  zwischen  27,0  bis  46,25.  Direkt  findet  man  53. 
E.W.    . 

75.  G,  W.  Kfihlbawm.  Notisi  aber  den  Schmelxpmtkt 
des  Lähäims  (Ztschr.  £  anorg.  Chemie 33,  p.  220—221.  1900).— 
Der  Verf.  erinnert  zunächst  daran,  dass  Gnntz  fand,  dass  das  liCl 
bei  600",  KOlbei740°Bchmilzt  Ein  Gemenge  aus  2  E  Ol +  ljiCl 
schmilzt  bei  560**  ond  ein  solches  aus  gleichen  Gewichtsteilen  LiCl 
and  KCl  bei  410'^,  ein  molekulares  bei  380".  Aus  dem  vorletzten 
bat  Gnntz  metalliBcbes  Lithium  gewonnen.  Ftlr  das  Lithium 
£and  nun  Elahlbanm  den  Schmelzpunkt  186°,  während  Bunsen 
und  Mattbieasen  170",  Gnntz  ca.  190"  ai^ben.  E.  W. 

76.  Ö.  TunUir».     Die  Ztutandsgleickang  des  fVatMCr- 

dampfes  (Sepab.    Sitzungsber.   Kais.    Akad.    d.    Wisa.,    Wien. 
Math.-nat  Kl.  108,  Abt  IIa,  12  pp.  1899).  —  Battelli  hatte 
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aus  seinen  Yerauchen  über  die  thermischen  Eligenschaften  der 
Dämpfe  f&r  den  Wasserdampf  die  Formel  abgeleitet: 

BT  m  T"^-  n  T 

wobei  T  die  absolute  Temperatur,  v  das  Volumen  von  1  g  in 
ccm,  p  den  Druck  in  mm  Hg  bezeichnen  und  die  Konstanten 
die  Werte  haben: 

R  s  3430^       n  =  7711,6  v  »  0,12235      ß  »  1,137 

m  »  67288567      ju  =  0,2201 5      er  -  0,742. 

Der  Verf.  hat  gefanden,  dass  sich  die  Battelli'schen  Resul- 
tate zwischen  —  6,16^  C.  und  +  231,41^0.  durch  die  einfachere 
Formel  wiedergeben  lassen: 

p(v  +  0,008402)  =  3,4348  T, 

worin  p  und  T  die  frühere  Bedeutung  haben  und  v  das  Volumen 
Ton  1  kg  in  cbm  bedeutet  Die  aus  dieser  Formel  berechneten 
Werte  yon  v  weichen  im  Mittel  aus  242  Versuchen  nur  um 
0,3131  Proz.  Yon  den  von  Battelli  beobachteten  ab;  die  grösste 
Differenz  beträgt  1,30,  dieselbe  kommt  nur  einmal  vor;  ebenso 
tritt  nur  einmal  eine  Differenz  zwischen  0,9  und  1  Proz.  au^ 
alle  übrigen  Differenzen  sind  kleiner  als  0,9  Proz.  Die  letztere 
Gleichung  gilt  bis  in  die  Nähe  der  Kondensationsgrenze,  da- 
gegen nicht  mehr  für  jene  Zustände,  welche  der  Wasserdampf 
bei  seiner  Entstehung  aus  dem  siedenden  Wasser  und  bei 
seiner  Verflüssigung  hat  Gesättigter  Wasserdampf  erfüllt  die 
Gleichung  nur  bei  49,46  ^  G. ;  bei  tieferen  Temperaturen  hat 
derselbe  ein  grösseres,  bei  höheren  ein  kleineres  Volumen,  als 
der  Zustandsgieichung  entspricht  Der  Ver£  folgert  femer 
ans  seiner  Zustandsgieichung,  dass  der  Wasserdampf  zwischen 
der  Isotherme  von  —  6,16^  G.  und  der  von  231,41^  C.  ein 
vollkommenes  Gas  ist  Diese  Eigenschaft,  welche  unzweifel- 
haft auch  für  die  Isothermen  unterhalb  —  6,16^  G.  richtig  ist, 
gilt  bis  nahe  an  die  Eondensationsgrenze,  aber  nicht  mehr  f&r 
den  Zustand  der  Sättigung.  H.  M. 


77.  K*  Tswiruta.  über  das  angebliche  f^or»etchen  der 
specifachen  fVärme  des  gesättigten  Atherdampfes  (Phil.  Mag. 
(5)  48,  p.  288—297. 1899).  —  Nach  Glausius  ist  das  Vorzeichen 
der  specifischen  Wärme  des  gesättigten  Atherdampfes  bei  ge- 
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wöImHchen  Temperataren  positiv,  während  dasselbe  bei  Kohler 
disolfid,  CUorofonD,  Kohlentetrachlorid  und  Aceton  negati 
ist  Der  Ter£  glaubt  Grund  zu  der  Yermutnng  zu  haben,  das 
auch  ftkr  Äther,  wenigstens  bei  höheren  Temperaturen  (ui 
120*^,  das  negative  Vorzeichen  gilt,  und  sucht  diese  Yermutnii 
durch  eine  längere  Rechnung  zu  begründen,  ohne  indessen  z 
einer  Entscheidung  zu  gelangen,  da  die  vorli^enden  Versuche 
resultate  zu  unToUst&ndig  sind  und  Überdies  nicbt  miteinande 
abereinstimmen.  ^^^_^___  ^  ^ 

78.  E.  H.  SaU.  über  die  Bexiekmg  »tauchen  Drvc 
und  Ferdampfimg  (Joum.  phydc.  Chem.  S,  p.  452—458.  1899 
—  Der  Verl  leitet  in  einer  strengeren  Weise  ak  Neme 
(Theoretische  Chemie,  p.  570.  1.  Aufl.]  einen  Ausdruck  Ar  di 
Beaktionstheorie  ab,  welche  auf  die  Verdampfung  einer  Flüssig 
keit  oder  eines  festen  Körpers  angewandt  wird.    G.  C.  Seh. 


79.  J.  Dewar.  FliUnger  fVauerHoff  (Proc.  Boy.  Ina 
Great  Britain  30,  L  1899).  —  Der  Vert  gibt  eine  Übersieh 
aber  seine  Untersuchungen  und  Besultate.  R.  W, 


80.  O.  MüUer.  Erfahrungen  mit  dem  Lmd^Mche 
Gegenttromapparat  und  Vertucke  mit  ßütsiger  latß  (Ztschr. : 
angew.  Ohem.,  Heft  31  u.  32,  1899,  IG  pp.).  —  Beim  Arbeite 
mit  dem  Linde'scben  Gegenstromapparat  zur  Verflüssigung  de 
Luft  im  Laboratorium  der  technischen  Staatalehraostalten  i 
Chemnitz  stellten  sich  verschiedene  mechanische  Mängel  d« 
Apparats  heraus,  die  ausführlich  beschrieben  werden.  Ai 
Schlüsse  gibt  der  Ver£  noch  eine  Beihe  von  Vorlesongt 
versuchen  an,  die  mit  flOsdger  Luft  ausgef&hrt  werden  könnet 

ttM. 

81.  H,  Lorenx.  Über  den  üngUichformigkeätgrad  vo 
Dampjmasc/anen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  175.  1900).  —  Der  Ver 
gibt  ein  genaueres  Verfehren  der  Darstellung  der  Winkelge 
echwindigkeit  der  Triebwelle,  bei  welchem  die  EinfOhmng  de 
durch  die  Umlaufszahl  gegebenen  mittleren  Winkelgeschwindig 
keit  vermieden  wird.  J.  M. 
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82.    C.  O.  Lamb  und  W.  O.  Wüsan.    Die  LeUßUug- 
keü   der  fFärmeüolataren   (Froc.  Boy.  Soc.  65,  p.  288—288. 
1899).  —  Im  Gegensatz  zu  den  meisten  froheren  üntersnchungen 
über  Wärmeisolatoren,  welche  das  WftrmeisolationsTermögen 
▼erschiedener  Stoffe  gegenüber  sehr  hohen  Temperaturen  zu 
bestimmen  sachten,  hat  der  Verl  die  W&rmeleitf&higkeit  der 
Isolatoren  bei  niedrigen  Temperaturen  untersucht.    Die  an- 
gewandte Methode  war  folgende:    Die  zu  untersuchende  Sub- 
stanz fbllte  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  konzentrisch  in- 
einander gestellten  Eupfertöpfen  aus.    Der  äussere  Topf  stand 
in  einem  Behälter  mit  Wasser,  welches  durch  Zufluss  von  der 
Wasserleitung  strömend  erhalten  wurde  und  daher  die  äussere 
Fläche  des  grosseren  Topfes  auf  konstanter  Temperatur  erhielt 
In  dem  inneren  Cylinder  stand  zunächst  ein  oben  offener,  unten 
mit  Löchern  versehener  Cylinder  aus  Zinnblech,  der  zur  Begu- 
lirung  eines  die  Innenseite  des  inneren  Topfes  bestreichenden 
Luftstroms  diente.    Dieser  Luftstrom  wurde  yon  einem  mittels 
Elektromotor  betriebenen  Fächerrentilator  geliefert,  der  mit- 
samt dem  Motor  im  Inneren  des  Zinncylinders  angebracht  war. 
Mit  dem  Motor  war  eine  Heizspule  hintereinander  geschaltet, 
durch  welche  das  Innere  des  Cylinders  auf  konstanter  Tempe- 
ratur gehalten  werden  konnte.    Ein  in  den  gemeinsamen  Strom- 
kreis eingeschaltetes  Volt-  und  Ampöremeter  gestattete,  die 
Spannung  und  Stärke  des  Stroms  zu  messen.    Die  Temperatur- 
differenz zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Topfe  wurde  auf 
thermoelektrischem  Wege  gemessen.    War  die  Temperatur  im 
Inneren  konstant  geworden,  was  nach  etwa  drei  Stunden  eintrat, 
so  war  die  durch  den  elektrischen  Strom  zugef&hrte  Energie 
gleich  der  durch  den  Wärmeisolator  hindurchgegangenen  und 
durch  das  Wasser  abgeleiteten  Wärme.    Aus  der  zugef&hrten 
Energie  und  den  Abmessungen  der  Gtefässe  konnte  dann  die 
spedfische  Leitfähigkeit  c  der  verschiedenen  Wärmeisolatoren 
berechnet  werden.    Es  ergaben  sich  folgende  Werte  bei  einer 
mittleren  Temperatur  von  etwa  40^: 

Temp.-I>]ff.    SpecWftrmeleitfUiigk. 

Luft  (ohne  Zog)  19,8*  0,000  200 

Kiefexn-SteespAne  19,8  0,000  242 

RiefiBm-Hob^bpAne  19,5  0,000 162 

Löichpapier  (sosammengeknillt)  20,2  0,000 167 

Haarfilx  (aa%elockert)  25,8  0,000 145 


Huurfili  in  iwd  Lagen,  je  12  m 

Asbest,  trocken 

Hollkohle 

Sud 

KapoVwolle  (dicht) 
Km^kwoUe  (lose) 

T«nip.-Diff. 
m  dick     27,2 
14,9 
27,8 
8,0 
14,0 
28,2 
27,8 
847 

Spec.WarmelütflUii^ 
0,000106 
0,000297 
0,000  IM 
0,000740 
0,000160 
0,000144 
0,000128 
0,000151 

an. 

83.  J?.  V.  Aubel.  Über  die  Änderung  der  ffärmeteü 
ßkigkeit  beim  Schmelzen  (Ztscbr.  ph^aik.  (^em.  30,  p.  56 
—564.  1899).  —  Nach  Barus  (Sill.  Journ.  U,  p.  15.  189£ 
nimmt  die  WärmeleitMiigkeit  das  Thjmols  merklich  beim  Dbei 
gang  ans  dem  festen  in  den  flüssigen  Zostand  ab.  Nac 
Ok  H.  Lees  (Phil.  Trans.  191,  p.  428.  1898)  zeigen  Na,HPO 
-|-  12H,0,  Faratoloidin  nnd  Naphtjlamin  keinerlei  plfitzlich 
Andemng  der  thermischen  LeitflLhigkeit  beim  Schmelzen  CaC] 
+  6J3,0  zeigt  allerdings  eine  Abnahme  von  20  Proz.,  ind« 
hält  Lees  die  mit  diesem  Salz  erhaltenen  Resultate  selbst  fl] 
zweifelhaft.  Aus  Beatimmnngen  von  H.  F.  Weber  nud  P.  Strane 
leitet  der  Yerf  ah^  dasa  beim  Schmelzpnnkt  des  Wassers  ei 
starker  Ab&ill  der  WärmeleitnugskouBtante  stattfindet 

.^____  G.  C.  Seh. 

84.  J.  Schubert,  Der  jährliche  Gang  der  Laft-  tm 
Bodeaiemperatur  an  Freien  taut  ät  fValdangen  und  der  Wämu 
auMtttuich  im  Erdboden  (vi  nnd  53  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1900 
—  Die  Arbeit  gründet  sich  auf  die  Beobachtungen  der  Laß 
und  Bodentemperatnr,  welche  auf  16  forstlich  meteorologische 
Stationen  zwischen  1876  bis  1890  angestellt  sind.  Der  erst 
klimatologische  Teil  behandelt  die  Berechnung  der  Tagesmitte 
die  geographische  Yerteilung  der  Temperatur  und  die  AI 
nähme  mit  der  SeehOhe,  den  Zusammenhang  mit  phänologische 
Beobachtungen,  den  Temperaturunterschied  zwischen  Wale 
laft  und  -boden  und  dem  benachbarten  freien  Feld,  die  Mitte 
temperatur  der  w&rmsten  und  kältesten  Tage  im  Jahr,  di 
AbschiAchmig  der  Temperaturextreme  im  Walde  nnd  di 
Eindringen  des  Frostes  in  den  Boden.  Auf  die  Einzelheitei 
die  vorwiegend  von  meteorologischem  Interesse  sind,  kann  bi< 
nicht  eingegangen  werden. 
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Dagegen  besitzt  der  zweite  Teil,  welcher  die  Oesetze  der 
Wärmebewegang  im  Boden  behandelt,  grosses  Interesse  für 
den  Physiker.  Der  Verl  geht  von  der  bekannten  Di£ferential- 
gleichung 

dt  "^^   a«» 

ans,  wo  &  die  Temperatur  in  Gentigraden,  t  die  Zeit  in  Minuten, 
X  die  Tiefe  in  Centimeter  und  a  eine  Konstante  bedeutet  Hit 
Hilfe  Yon  BessePschen  Funktionen  und  im  Original  nachzu- 
lesenden Näherungsrechnungen  wird  a  für  eine  Reihe  von  Boden- 
arten aus  Beobachtungen,  die  zwischen  1876 — 1890  ausgeführt 
wurden,  berechnet  Im  nächsten  Abschnitt  wird  der  Wärme- 
austausch Im  Boden  besprochen.  Der  niedrigste  Stand  der 
Boden  wärme  war  am  1.  April,  der  höchste  am  1.  September 
Yorhanden.  In  ireigelegenem  Boden  (Acker,  Wiese,  Haide) 
findet  die  grösste  Wärmezufuhr  im  Mai,  die  stärkste  Wärme- 
abgabe im  November  oder  Dezember  statt  Waldungen  modi«- 
fiziren  diese  Verhältnisse  etwas.  Im  letzten  Abschnitt  wird 
schliesslich  der  Zusammenhang  zwischen  Bodentemperatur  und 
Bodenwärme  besprochen.  Der  Verf.  leitet  mathematisch  fol- 
genden Satz  ab:  Die  Schwingungen  der  Boden  wärme  bleiben 
in  ihren  Phasen  um  ^j^n  d.h.  um  Ve  ^^^  ganzen  Periode, 
im  Jahr  also  um  P/j  Monate  hinter  denen  der  Temperatur 
in  der  Oberfläche  zurftck.  Die  mitgeteilten  Beobachtungen 
bestätigen  dieses  Gesetz  sehr  gut;  ja  es  gilt  sogar  für  den 
täglichen  Gang.  In  diesem  letzteren  Fall  würde  die  theoretische 
Verzögerung  der  Bodenwärme  gegen  die  Temperatur  in  der 
Oberfläche  3  Stunden  betragen;  beobachtet  wurde  2  Stunden 
58  Minuten  im  freien  Felde  und  im  Walde,  wo  die  Verhält- 
nisse etwas  yerwickelter  liegen,  8  Stunden  16  Minuten. 

G.  0.  ScL 

85  und  86.    G»  Harboux.     über  die  isothermen  Flächen 

(C.  R.  128,  p.  1299—1305.  1899).  —  Über  eine  Klasse  von  iso- 

ihermen  Flächen,  welche  mit  der  Deformation  der  Flächen  zweiten 

Grades  zusammenhängen  (C.  R.  128,  p.  1488—1487.  1899).  — 

Die  Abhandlungen  haben  nur  mathematisches  Interesse. 

H.  M. 


Optik. 

87.  E.  Carvallo,  über  die  Natur  des  toeüten  Ltchl 
(C.  K  130,  p.  79—82.  1900).  —  Die  &leichang  einer  g 
^Impften  SchwingODg  ist 

Setzt  man 

so  erhält  man  f&r  die  Intensität  der  Schwingung  mit  der  P 
riode  2«/y 

^  ^  (1  +  «•)(»- »-')'  +  <  o'  ■ 

y  ist  Null  f&r  u  =  0  and  u  =  oo.  Ihr  Maximom  ist  '/« ' 
fttr  u  =  1.  y  hat  gleiche  Werte  für  zwei  inverBe  Werte  von 
oder  gleiche  Werte  von  logu,  die  aber  entgegengesetzt 
Vorzeichen  haben).  Konstmirt  man  eine  Kurve  mit  Absciss« 
=  log  l  ODd  Ordinaten  gleich  der  Intensität  und  zieht  d< 
Darchmesser  der  horizontalen  Sehnen,  so  moss  dieser  mit  di 
Ordinate  der  maximalen  Intensität  zusammenfallen. 

Bin  Vergleich  mit  Monton's  nnd  Lan^ej's  Messongi 
bestätigt  das  Resultat  nicht  Man  könnte  nun  eine  Snpe 
Position  versdiiedener  gedämpfter  Schwingm^n  annehmen. 

über  den  aus  den  Il^nschaften  der  Gitter  folgenden  Ei 
wand  ist  nach  andern  Quellen  referirt  E.  W. 


88.  £.  V.  Äubelt  über  die  Brechmgtexpoitenten  di 
MetalU  (Ztschr.  physik.  Chem.  30,  p.  565—666.  1899).  —  D 
direkt  bestimmten  Befiraktionsätjuivalente  (/*(n  ~  J)ld),  (wo 
das  Atomgewicht,  n  der  Brechnngsezponent  und  d  die  Dich' 
bedeuten)  von  Diamant,  Wasserstoff,  Sauerstoff  etc.  sind  ai 
nähernd  gleich  den  Werten,  wie  de  sich  aus  ihren  organisch! 
Verbindungen  ergeben.  Dagegen  zeigen,  wie  der  Ver£  berechne 
die  direkt  gemessenen  Brechungsexponenten  der  Metalle  keii 
Übereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Zahlen,  die  sich  « 
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den  BefraktioDsftquivaleDteii  der  SalzlösuDgen  der  betreffenden 
Metalle  ergeben. 

Nach  Enndt  soll  femer  das  Produkt  aus  Brechnngsez- 
ponenten  nnd  elektrischer  Leitfähigkeit  eine  Eonstante  sein. 
Die  Messungen  yon  Drude  zeigen  aber,  dass  dieses  Produkt 
von  Metall  zu  Metall  sehr  verschieden  ist;  es  ist  z.  B.  gleich 
2  für  Wismut  und  gleich  65  ftbr  Zink  Das  Eundt'sche  Gesetz 
hat  ebenso  wenig  Gültigkeit  ftkr  die  Brechungse3q[>onenten  der 
Metalle^  welche  sich  aus  den  Befiraktionsftquiyalenten  in  Lösungen 
ei^ben.  G.  C.  ScL 

89.  P.  Ijefebvre.    Über  Punkte,  die  mü  den  BraoM sehen 

Punkten  in  fFechselbeziehung  stehen  (G.  B.  128,  p.  980—983. 

1899).  —  Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  Punkte  eines  Systems 

centrirter  Linsen,   die  in  Wechselbeziehung  zu  den  Punkten 

Ton  Bravais  stehen.    Der  Verf.  erl&utert  die  geometrische  Eon- 

struktion  der  Bilder  mit  Hilfe  dieser  Punkte  des  Systems. 

J.M. 

90.  Ch.  J.  BuOer.  Stufenfibngitter  (Nature  61,  p.  275. 
1900).  —  Der  Verf.  teilt  mit,  dass  es  Hrn.  T.  Thorp  in  Man- 
chester gelungen  ist,  derartige  Gitter  herzustellen.      E.  W. 


91.  P.  FeUin  und  Am  Broca.  Spektroskop  mü  fester 
Ablenkung  (Joum.  de  phys.  (8)  8,  p.  814—819.  1899).  — 
Bekanntlich  erleidet  ein  Lichtstrahl,  der  ein  Prisma  mit  mini- 
maler Ablenkung  durchsetzt  und  darauf  von  einem  mit  dem 
Prisma  verbundenen  Spiegel  reflektirt  wird,  eine  feste,  von  der 
Farbe  unabhängige  Ablenkung.  Dreht  man  also  ein  System 
Prismen-Spiegel  vor  einem  fest  aufgestellten  Eollimator,  so  wer- 
den die  „minimal^^  abgelenkten  Strahlen  in  derselben  Bichtnng 
austreten  und  können  demnach  von  einem  festen  Femrohr  auf- 
genommen werden. 

Um  auf  dieser  Grundlage  ein  Spektroskop  zu  konstruiren, 
war  es  wünschenswert,  die  Beflexion  an  einem  hinter  dem  Prisma 
freistehenden  Spiegel  durch  eine  Totabreflexion  im  Lmem 
des  Glaskörpers,  von  dem  zwei  Seiten  die  Prismaseiten  bil- 
deten, zu  ersetzen.  Dies  lässt  sich  durch  ein  Vierseit,  z.  B. 
mit  den  Winkehi  ^  a  90,  £  »  76,  c  —  150,  D^  46  erreichen. 
Das  Licht  tritt  ein  durch  AB^  wird  reflektirt  durch  BC  und 


678    — 


I 


■  !    > 

1 
■    • 

m      « 
•  ■ 

«         •  < 


•  4 

> 
.< 


f  « 

■'!:■ 


r 


I 


li 


1 


tritt  aus  durch  D  A.  Natürlich  kann  man  auch  Kombinationen 
solcher  Prismen  benutzen  und  damit  leistungsfähige  Spektro- 
skope konstruiren.  Die  Ver£  haben  ein  geradseitiges  Spektro- 
skop mit  vier  Prismen  ausf&hren  lassen  und  finden  es  gut 

Str. 

92.  €%,  1».  Paar  und  8.  A.  MUcheU.     Das  Kon- 

kavgilter  für  Stemphoiographie  (Johns  Hopkin's  Universitj  Cir- 
culars  ilj  p.  61—62.  1898).  —  Die  Verf.  machen  kurze  Mit- 
teilung über  die  Verwendung  der  Eonkaygitter  f&r  Stem- 
photographie,  bei  welcher  das  Tom  Stern  ausgesandte  Licht 

direkt  vom  Gfitter  auf  die  photographische  Platte  reflektirt  wird. 

J .  liL 

93.  J^,  F.  Martens.  über  ein  neues  Potarüaiüms- 
phoiometer  (PhTsiL  Ztschr.  1,  p.  298—300.  1900).  —  Ausführ- 
lichere Darstellung  über  einen  berichteten  Gegenstand« 

E.W. 

94.  f  •  f  •  Ma/ttens.  Einige  neue  photomeirische  Apparate 
(ArcL  wiss.  Photogr.  1,  p.  299—300.  1899).  —  Die  bisher 
konstruirten  Spektralkolorimeter  haben  in  der  Regel  den  Fehler, 
dass  zwischen  den  Yergleichsfeldern  ein  breiter  schwarzer  Strich 
liegt^  welcher  die  Empfindlichkeit  der  Einstellung  stark  beein- 
trächtigt. Das  neue  vom  Verf.  konstmirte  Kolorimeter  ist 
von  diesem  Fehler  frei  und  besitzt  noch  den  Vorzug,  dass  es 
an  jedem  beliebigen  Spektroskop  nach  Eirchhoff-Bunsen  ohne 
weiteres  angebracht  werden  kann.  G.  C.  Sdu 


95.  E»  Masch.    über  die  Grundbedingungen  einer  ökono^ 

mischen  Lichterzeugung  unter  besonderer  Berücksichtigung  des 

Nemstlicktes  (Bayr.  Industrie-  u.  Gewerbeblatt,  16  pp.  1900).  — 

Der  Verf.  gibt  eine  sehr  übersichtliche  und  klare  Darstellung 

der  bei  der  Lichterzeugung  in  Betracht  kommenden  Fragen  mit 

besonderer  Bücksicht  auf  die  Wien'schen  Untersuchungen. 

E«  W. 

96.  H.  Rvhens.  Untersuchungen  Ober  das  infrarote 
Spektrum.  Die  elektrische  Resonanz  der  Wärmestrahlen  (Hey. 
g^n6r.  des  sciences  11,  p.  7 — 13.  1900).  —  Der  Ver£  gibt  eine 
Übersicht  über  seine  wohl  allgemein  bekannten  Arbeiten  über 
das  infrarote  Wärmespektrum.  G.  C  Seh. 
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97—99.  W.  N^  HarUey  und  J.  J,  DoNHe.  Die  Alh 
sarptionsspekira  von  AnononuäCy  JUeihylamin,  Hydraxylaminy  AI- 
doxün  md  Acetoam  (Joum.  Chem.  Soc.  77,  p.  818—327.  1900). 
—  Spekirographische  Studien  über  Tautamerisnuis.  Die  Absorp* 
Üonskurven  der  Äthytester  van  DibenMaylbemsieinsäure  (Ibid., 
p.  498 — 510).  —  Die  Kurven  der  Moldadar$churingungen  vtm 
Ben»omtialdoxim  und  Ben»eynaldowim  (Ibid.,  p.  510 — 512).  — 
In  der  früher  beschriebenen  Weise  bestimmt  der  Verl  die 
Absorptionskurven  der  in  den  Titeln  angeführten  Substanzen. 
Dabei  war  vor  allem  der  brechbarere  Teil  des  Spektrums  za 
berücksichtigen.  E.  W. 

100.  A.  Fm  Renard.  Untersuchungen  Ober  die  Art  der 
Struktur  der  chondrüüchen  Meteoriten.  —  VnivereaiUät  der 
Erscheinungen  der  mechanischen  Umwandlung  (BulL  de  l'Ac.  de 
Belgique  (3)  38,  p.  537-556.  1899).  —  Der  Verf.  verwirft 
den  polygenen  Ursprung,  den  man  der  Allgemeinheit  der 
chondhtiBchen  Meteoriten  zugeschrieben  hatte ;  er  betrachtet  sie 
als  kiystaUinische  Öesteine,  die  der  Einwirkung  der  dynamischen 
Umwandlung  unterworfen  gewesen  sind.  Er  stützt  seine  An- 
sicht auf  die  genaue  Untersuchung  eines  reichen  Materials  und 
auf  Versuche,  welche  er  unter  einem  Drucke  Ton  etwa  5000  At- 
mosphären mit  einem  krystallinischen  Gestein  vorgenommen 
hat,  und  durch  welche  künstlich  die  kataklastische  Struktur  bis 
zu  dem  Grade  erzeugt  ist,  wie  sie  sich  in  den  Meteoriten 
zeigt  Lp. 

101.  Th.  Brediehin.  über  zusammengesetzte  {sog.  sta^ 
iionäre)  Radianten  ([franz.]  Bull,  de  l'Acad.  Imp.  d.  sdences 
d.  St  P6tersbourg.  V.  T.  XIL,  p.  95—120.  1900).  —  Denning 
hatte  beobachtet,  dass  es  Badianten  gebe,  welche  im  Verlaufe 
längerer  Zeit,  selbst  mehrere  Monate  hindurch  eine  unveränderte 
Lage  behalten  und  im  Jahre  1889  bereits  45  derartige  Badianten 
aufgezählt  Der  Ver£  nimmt,  wie  auch  einige  andere,  im  Hin- 
blidc  auf  die  grosse  Zahl  der  Badianten  und  von  ihnen  einge- 
nommenen grossen  Flächenräume  einfach  an,  dass  jeder  sog. 
stationäre  Badiant  seine  Entstehung  mehreren  Einzelradianten 
verdankt,  welche  ihrerseits  verschiedene  Bichtungen  im  Baume 
haben  und  die  Erde  auf  verschiedenen  Punkten  ihrer  Bahn 

BdbUtter  i.  d.  Ann.  d.  FI171.  M.  48 


treffen.  Infolge  von  Aberration  gehen  diese  faktischen  Ricl 
tnngen  in  derartige  relative  Ober,  dass  Bie  an  einer  and  derselbf 
Stelle  des  Himmels  erscheinen  und  gewiasermasBen  einen  tstt 
tionären  Radianten  ergeben.  Denning  aber  ftthrt  nenerdiof 
noch  mehr  stationäre  Radianten  aof  nnd  hält  an  ihrer  Indir 
dnalität  fest,  anch  sind  zn  Gimsten  dieser  Annahme  zwei  H; 
pothesen  angestellt  worden.  Die  eine  ron  ihnen  nimmt  zi 
Erklärung  an,  dass  aua  andern  Stem^stemen  &8rper  mit  m 
geheurer  Gteschwindi^eit  in  einen  die  Erde  nmgebenden  Mi 
teoritenring  gedrungen  seien.  Die  andere  Hypothese  basi 
auf  folgenden  Vorstellungen:  Wenn  irgend  ein  Meteor  d 
Erdbahn  auf  der  Vorderseite  der  Erde  schneidet  und  sodann  b 
der  BOckkehr  znm  Knoten  in  derselben  Entfernung  aof  di 
Btlckseite  der  Erde,  so  heben  sich  fttr  zwei  solche  Knoten 
durchg&nge  die  ^dstitningen  hinsichtlich  der  Richtung  ni 
relativen  Oeschwindigkeit  des  Meteors  auf;  die  Zeit  fttr  d 
Bflckkehr  zum  Knoten  wird  etwas  al^^ekflrzt  Der  Verf.  gel 
aut  beide  Hypothesen  näher  ein,  um  sie  als  nnhaltbar  abzi 
weisen,  unter  anderem  erinnert  er  äarsa,  dasa  nach  der  erst« 
ebenso  viele  kosmische  Ströme  angenommen  werden  mttsst« 
als  ee  stationäre  Radianten  gibt,  ond  dass  bei  der  zweiten  d 
stillschweigende  Voraussetzung  gilt,  dass  sich  die  ikde  unnnte 
brochen  nach  ii^nd  einem  Punkte  in  gerader  Linie  beweg 

- - H.P. 

102.  B.  Luther,  Studien  über  ttmkehrbeire  pkolodumita 
ProxesM  (Ztschr.  phjsik.  Cham.  30,  p.  628-~680.  1899).  —  1 
den  meisten  I^en  beschleunigt  das  Licht  nur  freiwillig  ve 
laufende  chemische  Vorginge,  nur  in  einigen  Fällen  leist 
das  Lidit  Arbeit,  indem  es  chemische  Gleichgewichte  stOi 
Mit  solchen  omkehrbaren  photochemischen  Voi^i&ngen  b 
schäffcigt  sich  die  vorliegende  Arbeit.  Das  Charakteiistika: 
aller  dieser  VorgSi^  ist,  dass  chemische  Gleichgewidit 
zustände,  die  im  Dunkeln  bestanden,  im  Lichte  gestOrt  werde 
und  dass  nach  AufhOren  der  Belichtung  daa  System  mehr  odi 
minder  rasch  wieder  vollständig  in  den  nreprCnglichen  Zustai 
zurückkehrt  Das  Licht  leistet  Arbeit,  welche  wir  aus  di 
Konzentrationsändemng  der  beteiligten  Stoffe  berechnen  kQnne 
Da  femer  ein  Gleichgewicht  zweier  Energiearten  nur  mOgli< 
ist,  wenn  ein  Sprung  in  der  Intensität  der  einen  Energie  dun 
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dnen  tquiTaleiiten  entgegengerichteten  Sprang  der  Intensitftt 
der  andern  kompenairt  wird,  so  muss  das  Stadium  der  photo- 
ohemischen  Gleichgewichte  aach  den  Intensitätsiaktor  der 
strahlenden  Energie  ergeben.  Die  vorliegende  Arbeit  be- 
achiftigt  sich  im  speziellen  mit  dem  Ihmkelwerden  von  AgCl, 
AgBr  ün  Licht,  and  zwar  worden  folgende  Fragen  zn  lösen 
gesucht:  1.  Welche  Beziehang  besteht  zwischen  Lichtstiürke 
und  GHeichgewichtsdruck  des  Halogens?  2.  Ist  der  Vorgang 
der  Schw&rzong  des  Chlor-  bez.  Bromsflbers  auch  bezüglich 
der  straUenden  Energie  umkehrbar,  derart,  dass  beim  Chloriren 
bez.  Bromiren  der  geschwärzten  Produkte  Strahlung  ausgesandt 
wird?  3.  Wie  gross  ist  die  Änderung  der  freien  ikiergie  beim 
Vorgang  der  Scbwfirzung  der  Sflberhalogene?  4.  Durch  welche 
Beaktionsgleichung  wird  der  Vorgang  der  Schw&rzong  aus* 
gedrückt?  Cm  zunächst  eine  Beziehung  zwischen  Ldchtstärke 
und  Gleichgewichtsdruck  des  Halogens  zu  finden,  wurde .  eine 
Chlorsilber-  und  Bromsilberplatte  von  der  Bückseite  mit  einem 
fidhre^hotometer,  dessen  Konstruktion  im  Originale  beschrie- 
ben ist,  beleuchtet,  währraid  die  Vorderseite  von  Lösungen 
der  freien  Halogene  bespült  wurde.  Aus  der  E.M.K.  der 
Kette  Silber  |  Ohlorsilber  |  Salzsäure  |  Halogenlösung  |  Platin 
wurde  die  Affinität  zwisch^  Halogen  und  Silber  berechnet, 
während  die  Anzahl  der  in  Berührung  mit  der  Halogenlösung 
nicht  geschwärzten  Punkte  einen  Maassstab  für  die  Halogen- 
konzentrati^i,  welche  der  Lichtwirkung  das  Gleichgewicht  hielt, 
gab.  Die  Kurven,  welche  die  Abhängigkeit  der  chemischen 
Arbeitsfähigkeit  des  lichtes  von  der  Lichtstärke  ausdrücken, 
sind  keineswegs  gerade  Linien,  wie  man  aus  theoretischen 
Gründen  erwarten  konnte,  noch  schliessen  sie  sich  einer  Ton 
Luggin  experimentell  gefundenen  Formel  an. 

Aus  theoretischen  Gründen  hoffte  der  Verf.  durch  Um- 
kdirung  der  jAotochemischen  Schwärzung  der  Silberhaloide, 
also  beim  CUorir^A  bez.  Bromiren  der  geschwärzten  Silber- 
haloide, Liditerschdnungen  zu  erhalten,  aber  ohne  Erfolg. 

Für  das  System  helles  |  dunkles  Silberhaloid  in  Vio'^^^* 
male  Halog^onlOsung  gelten  folgende  Pot^itiale: 

Chlonüber  ca.  1,44  Volt,     Bromsilber  ca.  1,14  Volt. 


bei  Chlor-  und  BromsUber  dasselbe  Potential  nötig,  beide  be- 

48* 


j 


Zur  Bleichung  des  latenten  und  des  sichtbaren  Bildes  ist 


] 
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stehen  somit  aus  einer  und  derselben  Verbindang'.  Um  der 
Katur  festzustellen,  wurde  zu  Silberpulrer  '/m  ^on  derjeni^ 
Menge  Halogen,  die  zur  vollständigeQ  Umwandlung  in  Haloge 
Silber  nötig  war,  darauf  '/jo,  'Ik,  etc.  zugesetzt  und  das  F 
tential  gegen  eine  Normalelektrode  gemessen.  Dasselbe  bU< 
unvei^dert,  bis  '/j^,  zugesetzt  war,  dann  sprang  es  beim  Säht 
cblorid  auf  1,44,  b^m  Silberbromid  auf  1,14  Yolt  Diese  Wei 
blieben  nnvei^dart,  bis  die  normalen  AgCl  und  AgBr  ei 
standen.  Es  ei^bt  sich  hieraus,  dass  sowohl  das  latente  f 
auch  das  sichtbare  Bild  aus  Ag,Br  und  Ag,Cl  bestehen  ui 
dass  andere  Subcbloride  und  feste  Lösungen  des  Subhaloi 
in  Haloid  wahrscheinlich  nicht  bestehen. 

Zum  Schloss  wird  die  Theorie  der  umkehrbaren  phot 
chemischen  Vorgänge  im  Anachluss  an  die  Arbeiten  ti 
Frevoat-Fonrier,  Kiichhoff,  Clausius,  Boltzmann,  ChditziDe  oj 
W.  Wien  entwickelt  G.  C.  Seh. 


103.  H.  JB^U*.  Farbwechtel  beliehteler  SubtUmxm  (Ztscl 
physik.  Chem.  30,  p.  527— 62a  1899).  —  Der  Vert  teilt  no 
eine  Beihe  von  Beispielen  für  die  Fhototropie  mit  (t, 
W.  Marckw&ld  BeibL  24,  p.  265),  nämlich  das  Benzaldebj 
phenylhydrazon,  dessen  Lichtempfindlichkeit  schon  der  f^ 
decker  E.  Fischer  feststellte,  ferner  das  Kuminüosazon,  ( 
beiden  Aniloaazone  und  die  beiden  Piperilosozone.  Sämtlic 
genfumten  KOrper  sind  gelb  oder  grauweisslich  gelb  gei& 
und  werden  beim  Belichten  rot,  bez.  orangerotj  bei  üHbc 
Tageslicht  genügt  meist  eine  Stunde,  um  eine  starke  Fgrbu 
hervorzamfen.  Im  Dunkeln  kehrt  die  ursprOngliche  Farbe  zurüt 
selbst  wenn  die  Belichtung  wochenlang  gedauert  hat.  Dassel 
geschieht  in  wenigen  Miauten,  wenn  die  beliditete  Substa 
aofdO"  erhitzt  war.  Literessantist,  dass  die  beiden  Benzilosazoi 
die  beiden  Salicylosazone  und  das  Vanillilosazon  durch  E 
liditung  nicht  veriindert  werden.  Vielleicht  besteht  ein  Z 
sammenhang  zwischen  Konstitntion  und  FarbwechseL 

G.  C.  ScL 

104.  O.  Vogel.  Beitrag  xur  KenninU  des  SilbermMromt 
(Photogr.  Mitt  36,  p.  834.  1899;  Arch.  wiss.  Fhotogr. 
p.  23 — 24.  1900;  referiert  nach  einem  Referat  von  Precht), 
KupferbromidlSBung  wird  mit  Kupferspänen  gekocht  und  < 
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grQne  Losung  in  die  zehnfache  Menge  essigsäurehaltiges  Wasser 
gegossen.  Es  entsteht  weisses  Knpferbromid,  das,  getrocknet 
und  anter  möglichstem  Luftabschluss  mit  überschQssiger  Silber- 
mtraÜösnng  behandelt,  in  eine  grauschwarze  Substanz  übergeht, 
in  der  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  kein  Kupfer  mehr 
nachweisbar  ist.  Die  Analyse  ergab  die  Formel  Ag^Br,.  Analog 
kann  man  das  Bromür  und  JodQr  darstellen.  Bei  Behandeln 
der  Körper  mit  Salpetersäure  geht  Silber  in  Lösung  und  Brom-, 
Chlor-,  bez.  Jodsilber  bleibt  zurück,  ünterschweffigsaures 
Natron  löst  aus  den  Körpern  Bromsilber  etc.  und  Silber  bleibt 
zurück.  Die  Frage,  ob  die  Körper  einheitlich  oder  Gemenge 
sind,  entscheidet  der  Yerfl  im  ersteren  Sinne  dadurch,  dass 
Hg  kein  Silber  herauszulösen  vermag.  Dass  am  Licht  dunkel 
gefärbtes  Chlorsilber  durch  Salpeters&ure  nicht  üigegriffen 
wird,  wird  durch  die  Bildung  sehr  fester  Verbindungen  von 
ühlorid  und  Subchlorid  zu  erkl&ren  versucht        G.  C.  Seh. 


105.  J.  Precht»  Neue  Fersuche  zur  Theorie  der  photO' 
graphischen  Prozesse  (Arch.  wiss.  Photogr.  2,  p.  1 — 9.  1900). 
—  Die  Abhandlung  enthält  eine  grosse  B.eihe  von  Versuchen, 
die  zur  Aufklärung  der  Theorie  der  photographischen  Prozesse 
unternommen  wurden;  sie  zerfällt  in  vier  Teile:  L  Latentes 
Bild,  IL  Entwickeltes,  nicht  fixirtes  Negativ,  IIL  Das  fertige 
Negativ,  IV.  Entwickeln  von  belichteten  und  dann  fizirten 
Schichten. 

1.  Oberflächenwirkunff,  Aus  den  Versuchen  des  Verl 
folgt,  dass  für  die  Entstehung  des  latenten  Bildes  und  die 
spätere  Entwicklung  des  Negativs  Veränderungen  in  der  äussersten 
Oberfläche  der  Schicht  nicht  wesentlich  sind.  2.  Physikalische 
Entwicklunff.  Unter  physikalischer  Entwicklung  versteht  man  das 
Aufbauen  des  Bildes  aus  von  aussen  zugeftkhrtem  Silber,  das 
sich  aus  einer  übersättigten  Silberlösung  an  den  belichteten 
Bildstellen  leichter  abscheidet,  als  an  den  nicht  belichteten.  Man 
hat  diese  Erscheinung  in  Analogie  gebracht  zu  der  Auslösung 
der  Erystallisation  aus  übersättigten  Lösungen  durch  eine 
minimale  Menge  hineingebrachter  fester  Erystallsubstanz.  Da- 
mit solchem  Analogieschluss  irgend  welche  Beweiskraft  zukommt, 
muss  vorher  erwiesen  werden,  dass  metallische  Silberkeime 
bereits  im  latenten  Bilde  vorhanden  sind.    Des  Verf.  Versuche 


beweisen  aber  fast  ODZweifeUiaft  das  G«genteiL  3.  SiB>erkei 
vermcke.  Nach  einem  YerBoche  von  Abney,  der  fUr  ei 
wesentlich«  Stütze  der  Silberkeimtbeorie  gehalten  wird,  s 
sich  die  Wirkung  von  einer  belichteteten  BromBÜbergelatii 
Schicht  auf  eine  nach  der  Exposition  angegossene  CoUodiamem' 
sioD  bei  der  Entwicklung  fortpflanzen  in  der  Weise,  dass  ei 
nnterbeUchtete  Gelatineplatte  an  den  Qbergossenen  Stellen  i 
eine  normal  belichtete  sich  entwickelt  Dorcb  des  Verl  Yeraic 
werden  aber  die  von  Abney  und  damit  alle  daraus  gezogen 
Schlfisse  stark  erschüttert  4.  Löghcltkeä  des  latenten  Bildet 
Safyeteriäure.  Von  manchen  Beobaditem  ist  aus  der  S<^wi 
ISslicbkeit  des  latenten  Bildes  der  Schlnss  gezi^en,  dass  di 
selbe  nicht  ans  Silber  besteben  kann.  Da  sieh  Collodiom  and« 
als  Qelatine  rerhält,  so  sind  allgemeine  Schlösse  nur  mit  y( 
sieht  ED  ziehen.  Die  Salpetersäure  zerstOrt  wohl  das  tatei 
Bild,  aber  nicht  die  Bntwickelbarkeit  und  Empflndlichkett  d 
zorOckbleibenden  Agßr.  Die  Zeit,  welche  HNO,  braucht,  i 
das  latente  Bild  zu  zerstören,  ist  abhängig  von  der  Belicbtnnf 
zeit;  eine  voüständiffe  Zerstörung  findet  aber  nicht  sta 
Hieraus  folgt,  dass  das  latente  Bild  nicht  aus  metallische 
Silber  bestehen  kann.  Das  unißsliche  Bild  enisteht  nicht  i 
Entwickler.  Dm  eine  £eibe  ron  Versuchen  über  das  ferti 
Negativ  zu  erklären,  nimmt  der  Yeit  an,  dass  bei  jeder  Ai 
ISsung  von  AgBr  in  Thiosulfat  eine  wenn  auch  geringe  Men 
einer  schwer  löslichen  Silberverbindung  entsteht,  eine  Byp 
these,  die  er  durch  ein^  Experimente  at&tzt       Q.  G.  Seh. 


106—109.  E,  EngHst^,  über  die  ^nwirkting  von  Bn 
auf  da»  latente  Bild.  Zugleiek  eine  Erwidervng  auf  den  A 
tikel  des  Um.  Eder  „ISochnah  die  Silberkeimtheorie"  (Art 
wiss.  Photogr.  1,  p.  282—284.  1899).  —  R,  Ahegg.  Im  Bi 
Eder's  Artikel  Über  die  Stlberkeimtheorie  (Ibid.  2,  p.  31—3 
1900).  —  J.  M.  Eder.  Nochmals  die  Süberkeimtheorie  (Ibi 
p.  52).  —  J.  JHT,  JSder.  Die  Silberkeimtheorie  ttnd  FenoanA 
(Ibid.,  p.  53).  —  Eder  hat  (vgl  BeibL  33,  p.  998)  die  Tht 
Sache,  dass  durch  Einwirkung  von  elementarem  Brom  das  lates 
Bild  zerstört  wird  und  nicht  mehr  entwickelbar  ist,  hera 
gezogen,  um  die  sogenannte  Strukturtbeorie  des  latenten  Bild 


s  widerlegt  zu  erkl&ren.  Dem  gegenüber  macht  Englisch 
kraof  aofinerkaun,  dass  die  äelfttine  oder  die  BromBilberkeme 
I  viel  Brom  zurückzuhalten  vermögen,  dass  ein  Zustande- 
>mmea  des  latenten  Bildes  verhindert  wird.  Er  belicbtete 
e  eine  B&lfte  einer  Platte  gtreifenweiae ,  badete  die  ganae 
latte  in  konxeatrirter  i^seriger  BromlöBnng,  wasch  zwei 
losden,  badete  in  Alkohol,  trockoete  mid  belicbtete  die  zweite 
filfte  der  Platte  genau  wie  die  erste.  Auf  der  ganzen  Platte 
ur  kein  Bild  entwickelbar.  In  der  Schicht  ist  also  Brom  nn- 
lawaschbar  zorOd^ebliebeD.  Nach  der  Silberkeimtheorie  wttrde 
ir  direkt  im  Licht  gebildete  Silberkeim,  nach  der  Subhaloid- 
eorie  das  Sabhaloid  zum  Haloid  bromirt  werden,  wenn  die 
Lässigkeit  die  Schiebt  benetzt;  nach  der  Struktortheorie 
idlich  wOrde  der  erst  im  Entwickler  entstehende  Silberkeim 
stata  naacendi  sich  mit  dem  anwesenden  Brom  verbinden. 
>er  Elder'sche  Versuch  lisst  sich  also  nach  allen  drei  Theorien 
-klären;  er  kann  infdge  dessen  nicht  mehr  als  entscheidend 
tiscben  den  Theorien  angesehen  werden.  Den  Schluas  bildet 
ne  Polemik  gegen  £!der  in  Betreff  eines  Beferats  des  Ver^ 
1  den  andern  Artikeln  polemisireo  die  Vert  Da  keine  neuen 
enoche  mitgeteilt  werden,  so  muss  auf  die  Originale  ver- 
iraen  werden.  Q.  C.  Scb. 

HO u.  l\l.  B.Abegg.  Silberkeim- oder  SUberhaloidtkeorie 
\xc\x.  wiss.  Photogr.  1,  p.  268— 272.  1899).  —  Q.  Mereator. 
>aiietbe  (Ibid.  2,  p.  33.  1900).  ~  Abegg  verteidigt  die 
ilberkeimtheorie  gegen  eine  Reihe  von  Mereator  (BeibL  23, 
.  1000)  erhobenen  EiniAnden,  Der  Überzengnng  Mercator's 
leUt  der  Verf.  die  seinige  gegenüber,  welche  der  Annahme 
es  mangelhaft  definirten  Subsalzes  die  des  chemisch  und 
hysikalisch  definirten  metallischen  Silbers  vorzieht  [inzwischen 
flrfle  durch  die  Yersuche  von  Luther  (BeibL  34,  p.  690)  der 
tilberhaloidtheorie  doch  mehr  Wahrscheinlichkeit  zugesprochen 
rerden  mOssen,  als  der  Silberkeimtheorie.  Der  Be£.),  die  zweite 
Lbhandlnsg  enth&lt  die  Antwort  tod  Mereator  auf  die  vor- 
behende  Arbeit  ö.  0.  Scb. 

112.  K,  SehatMn.  Zur  Theorie  der  photographüchen 
^Mtiui  (Arch.  wiflB.  Photogr.  3,  p.  9—16.  lÖOO).  —  Die  Ab- 


.1 


i4r 


■1' 
•:'■'■«:;; 


■ » 


i 


—    686    — 

handlung  gibt  eine  kritische  Übersicht  über  die  photographischen 
Prozesse  und  die  photographischen  Theorien.  Der  Yerfl  kommt 
zu  dem  Resultat:  Weder  die  Struktur-^  noch  die  Subhaloid-, 
noch  die  Silberkeimtheorie  vermögen  allein  das  Verhalten  des 
latenten  Bildes  völlig  zu  erklären.  Der  Entwicklungsvorgang 
beruht  bei  sämtlichen  Verüahren  auf  der  Wirkung  der  infolge 
vcm  Oberflächenbeschaffenheiten  abgeschiedenen,  oder  aus  Sub- 
haloid  entstehenden  y  oder  direkt  durch  das  Licht  gebildeten 
Metallkeime.  Qt.  0.  Seh. 

11 3.  tT.  Fr  echt  •  Pkotographisches  Analogon  von  Phänomen 
von  Purkinje  (Arch.  wiss.  Photogr.  1,  p.  277—281.  1899).  — 
XTber  den  Beduktionsfaktor  der  beim  Scheiner-Sensitometer 
benutzten  Benzinlampe  auf  Boscoe-Einheiten  (Hefiier-Meter- 
Sekunden  photographisch)  liegen  zwei  einander  widersprechende 
Bestimmungen  vor.  Nachdem  vorläufige  Untersuchungen  keine 
untereinander  stimmenden  Zahlen  ergaben,  hat  der  Verf.  eine 
Beihe  von  einwurfsfreien  Bestimmungen  angestellt  Zu  dem 
Zweck  wurden  die  Intensitätsbestimmungen  derart  vorgenommen, 
dass  man  mit  der  bekannten  und  der  zu  bestimmenden  Intensität 
gleich  lange  ezponirte  und  Änderungen  der  als  Einheit  dienenden 
Intensität  nur  durch  Änderung  des  Abstandes  von  der  empfind« 
liehen  Schicht  vornahm.  Ausserdem  wurden  die  Versuche  unter 
ganz  gleichen  oder  genau  vergleichbaren  Bedingungen  vorgenom- 
men. Aus  denselben  ergab  sich:  1.  Die  relative  chemische  Heilig^ 
keit  zweier  Uchtquellen  ist  abhängig  von  ihrer  absobiien  Intensiiat 
2.  Die  relative  chemische  Helligkeit  zweier  Lichtquellen  ist  abhängig 
vom  absoluten  fVert  der  Exposiiionszeit  Dies  Verhalten  erklärt  sich 
aus  der  verschiedenen  spektralen  Zusammensetzung  der  ver- 
glichenen Lichtquellen,  die  eine  quantitativ  verschiedene  che- 
mische Wirksamkeit  bedingt.  Die  Benzinlampe  ist  weniger 
reich  an  chemisch  wirksamen  Strahlen,  als  die  AmylacetaÜampe. 
In  den  obigen  Sätzen  hat  man  das  vollständige  photographische 
Analagon  zum  Phänomen  zum  Purkinje:  zwei  gleiche  Inten- 
siiäten  verschiedener  spektraler  Zusammensetzung  sind  nicht 
mehr  gleich,  wenn  man  sie  im  gleichen  Verhältnis  vergrössert 
oder  verkleinert  Nur  entspricht  hier  der  optischen  Intensität 
eine  Funktion  von  Intensität  und  Zeit  Es  lieg^  der  Gedanke 
nahe,  die  rein  physiologische  Erscheinung  des  optischen  Pur- 
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kinjeeffekto  auf  ein  der  photographiBcheo  Scbicht   fthnliches 
Verhalten  des  Netzbantpigments  zorOckzofUbren. 

Als  praktisches  Resultat  für  die  Senaitometrie  ergibt  sich, 
dasB  es  sich  empfiehlt,  die  beim  NonnalseDsitoineter  bemitEte 
Lampe  statt  mit  Benzin  mit  dem  chemisch  wohl  definirten, 
Id  seiner  Reinheit  dnrch  den  Siedepunkt  charakterisirtereD 
Amylacetat  zu  f&llen,  dessen  Yorzflge  f&r  photometrische  Be> 
Stimmungen  hinreichend  festgestellt  sind.  Q.  G.  Seh. 


114.  J>  Prechtt  Nachtrag  xu  meiner  Abhandlung  Über 
das  ^änomen  von  Purkt^e  (Arcb.  wiss.  Photogr.  1,  p.  911 
—312.  18Ö9).  —  Der  Verf.  macht  auf  die  ausserordentlich 
(reitgehende  Ubereinstimmnng  zwischen  dem  optischen  Pur- 
kinje-Effekt  und  seinem  pbotographischen  Ao&logon  aofmeric- 
iam,  welche  den  Gedanken  nahe  legt,  die  physiologische  Br< 
acheinong  auf  ein  der  photographischen  Schicht  ähnliches 
Verhalten  des  Netzbantpigments  zurQckzoibhren.  Wie  die 
photographische  Schicht  wird  auch  der  Sehpurpnr  nach  Eühne's 
Untersuchungen  durch  diejenigen  Strahlen  am  stärksten  zersetzt, 
die  er  am  energischten  absorbirt  Was  die  HelligkeitBempfin- 
dang  verschiedenfarbigen  Lichtes  betrifft,  so  fand  Helmholtz  im 
Anscbluss  an  frühere  Beobachter,  dass  bei  abnehmender  In- 
tensität die  Lichtquelle,  welche  mehr  blaue  Strahlen  enthält, 
relativ  beller  erscheint.  Dasselbe  folgt  auch  aus  des  Yerfl 
Messungen.  Bei  VergrOsserung  des  Abetandes  nimmt  die 
chemische  Wirksamkeit  der  roten  Strahlen  ungleich  schneller 
ah,  als  die  der  blauen.  Q.  C  Seh. 

115.  lAMOtUh-e  und  Seyewet».  über  die  f^ertoenAtng 
des  QuecksMerjodidt  alt  Verstärker  (Arcb.  wiss.  Photogr.  1, 
p.  312—315.  1899).  —  Die  Lösung  von  Quecksilberjodid  in 
Nafariumsolfit  gibt  sehr  gute  Resultate  und  gewährt  die  grQssten 
Vorteile  unter  allen  QueckeilbetjodidTerstärkem,  da  sie  eine 
direkte  Verstärkung  gestattet,  bei  der  die  Dichtigkeit  des 
Negativs  verfolgt  werden  kann.  Obwohl  die  verstärkten  Bilder 
besonders  nach  einem  Bad  in  NatriumsulfiÜösuDg  eine  gewisse 
Haltbarkeit  haben,  ist  es  doch  unumgänglich,  die  Negative 
nach  der  Verstärkung  mit  einem  passenden  Entwickler  zu  be- 
handeln, um  jedes  Vei^ben  unter  dem  Ehnänsse  feuchter  Luft 


zu  Terhindern.  Die  besonderen,  im  Origiosl  nachzoleeendei 
EigenBchaften,  welche  dieser  Yeretärker  besitzt;,  and  aeini 
grosse  Anpassoi^^igkeit  dürften  ihn  ftlr  zahlreiche  EUll« 
empfehlen.  G.  C.  Seh. 

116.  Jf,  Umote.  über  eine  Methode  objektioer  Darst^un^ 
der  Eigeruchaßen  des  poierisirten  lächtes  (Ztschr.  physiL  Ohem 
30,  p.  711—715.  189d].  —  Die  Methode  beruht  aof  den  £r 
Bcheinungen ,  welche  die  Beäezion  des  polariairten  Indites  ai 
der  Gh-enze  eines  durchsichtigen  Medioms  and  eines  in  den- 
selben eingetaadhten  Polyeders  begleiten.  Denke»  wir  mu 
einen  solchen  grossen  oder  kleinen  Körper,  dessen  Oberfiächt 
aas  mehreren  reäektirenden  Fl&ehen  gebildet  ist,  in  den  We( 
eines  linear  polarisirten  Bündels  paralleler  Liditstrahleo  ein 
geschaltet:  das  reflektirte  Licht  wird  im  allgemeinen  einei 
pjrramidalen  Baum  mit  variabler  Intendt&t  ausflülen.  Dai 
Minimum  der  Intensitfit  wird  augenscheinlich  in  solchei 
Meridionalebenen  liegen,  welche  die  Bichtung  der  Licht 
schwingnng  und  die  Nonnale  der  re&ektirenden  Fl&ohe  enthalten 
Dieses  Minimum  hängt  von  der  <^össe  des  PolarisatioDswinkeli 
an  der  Grenze  der  zwei  sich  berührenden  Stoffe  ab.  Mai 
kann  auf  diese  Weise  auch  farbenerscheinuugen  erhalten;  ot 
können  daher  trübe  Medien,  welche  sehr  kleine  suspendirb 
reäektirende  Körperchen  enthalten,  in  polarisirtem  Liebte  ii 
verschiedenen  Kichtungen  auch  verschiedene  Farben  zeigen 
Ein  solches  suspendirtas  Körperchen  spielt  die  Bolle  eiuef 
Aoalysators. 

Der  Verf.  beschreibt  einige  hübsche  Yeisnche,  weicht 
auf  diesen  tlberlegnngen  beruhen.  Bei  denselben  wird  ii 
den  Weg  eines  linearpolarisirten  Lichtbündels  ein  polirtei 
Kegel  aus  Glas  gestellt,  einmal  ohne  nnd  einmal  mit  £Sn- 
schaltung  einer  Quarzplatte,  femer  Kegel  aus  Metallpapier; 
man  sieht  dann  eine  Beihe  von  Erscheiaongen,  die  hier  niobi 
einzeln  beschrieben  werden  können.  Es  wird  darauf  das 
polarisirte  Licht  in  ein  trübes  Medium  geworfen,  wobei  nac^ 
Einschaltung  einer  Qoarzplatte  spiralffirmige  Licbtatrahleo  er- 
balten werden.  G.  0.  Scb. 


fWi 


—    689    — 

117.  B.  1>«  Brtiee.  über  ackrowMtüehe  PolatüaÜan  und 
differenUetle  Doppelbrechung  (PhiL  Mag.  (6)  48,  p.  846^860. 
1899).  —  Lfisst  man  einen  unter  45^  gegen  die  Hauptsehnitte 
polarisirten  Strahl  durch  die  E[r78tallplatte  gehen,  so  nimmt 
der  Gku&gonterschied  mit  abnehmender  Wellenl&nge  zu.  Krenzt 
man  mehrere  solcher  Platten,  so  kann  der  Unterschied  in  den 
Ganganterschieden  benachbarter  Stellen  des  Spektrums  aof  ein 
Itfinimnm  redozirt  werden ;  man  erlAlt  einen  partiellen  Achro* 
matisrntis.  Bei  Tollkommenem  Achromatismns  würde  eine  sdche 
Kombination  zwischen  zwei  polarisirenden  Yorricfaftuigen  keine 
Farben,  sondern  nor  Weiss  und  Schwarz  zeigen«  Yon  den 
untersuchten  Kiystallen  gaben  Kalkspat,  Quarz,  Gyps,  Glimmer 
und  Aragonit  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Achromatismus 
durch  das  ganze  sichtbare  Spektrum.  Man  kann  z.  B.  aus 
Glimmer  und  Gyps  eine  üast  achromatische  ^/^il- Platte  her- 
stellen« 

Die  Abhandlung  enthält  eingehende  theoretische  Erörte- 
rungen und  Versuche  über  den  Gegenstand«  £!•  W. 


118.  W.  J.  Pope  und  8t.  J.  Peachey.  Awynmctrische 
optisch  aktive  Stickstoffverbindungen,  Dextro^  undLaewha'Bensyl" 
phenylallylmeihylammonxumjodide  und  'bromide  (Joum.  Chem. 
Soc  76/76,  p.  1127—1181.  1899)«  —  Durch  Erhitzen  von 
a-Benzylphenylallylmethylammoniumjodid  mit  dem  Silbersalz 
von  Beychler's  d-Kamphersulfosäure  in  Aceton  und  Essigester 
gelang  es  den  Verf.,  d-undl-o-Benzylphenylallylmethylammonium- 
d-Kamphersulfonat  zu  erhalten  und  beide  Isomeren  zu  trennen. 
Diese  wurden  dann  in  Wasser  gelöst  und  aus  diesen  Lösungen 
die  entsprechenden  Bromide  und  Jodide  durch  Hinzufügen  von 
Kaliumbromid  bez.  -Jodid  gewonnen.  So  wurden  dargestellt 
und  näher  untersucht  1-  und  d-tf-Benzylphenylallylmethylammo- 
niumjodid  und  1-  und  d-<^*BenzylphMiyli^Imethylammonium- 
bromid. 

Diese  Verbindungen  enthalten  ein  asymmetrisches  Stick- 
stoffatom, das  gerade  wie  sonst  das  asymmetrische  Kohlenstoff- 
atom  ihre  optische  Aktivität  bewirkt  Die  Werte  für  ihr 
Drehungsvermögen  werden  hier  ak  vorläufige  gegeben,  da  diese 
Beobachtungen  an  sorgfältiger  gereinigtem  Material  wiederholt 
werden  sollen«  Bud. 


i 


4 
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1 19.  J.  H.  Aberaon.  Über  die  Akthntäi  der  Oxybrenz' 
iraubentäure  (Ztscbr.  ph^Eiik.  Chem.  31,  p.  17—22.  1899).  — 
Die  VOD  Will  der  Osybrenztraubensäure  zugeschriebane  Struktur* 
fonnel  widerspricht  der  Theorie  der  optischeii  Aktivität,  da 
sie  die  Folarisationsebene  dreht,  ohne  ein  asymmetrischeB  Kohlen- 
gtofFatom  zu  besitzen.  Der  Yerl  weist  nach,  dass  die  Säure 
that^chlich  die  ihr  von  Will  zugeschriebene  Struktur  besitzt, 
aber  dass  das  bisher  beobachtete  DrebnngsvemiSgen  von  einer 
Verunreinigung  stammt,  so  dass  der  Widerspruch  zwischen 
der  van't  Hoffschen  Theorie  des  asyminetriacben  Eohlenstoff- 
atoms  und  der  optischen  Aktivität  hierdurch  gehoben  ist 

G.  C.  Seh. 


Elektricitätslehre. 

120.  Ä.  Petrowski.  Über  die  Potentialverteüang  in  einem 
nickt  homogenen  Mediwn  (Joum.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  33, 
p.  21—36.  1900).  —  Der  Ver£  betrachtet  die  Theorie  der 
Kondensatoren  mit  inhomogener  Zwischenschicht,  die  Potential- 
veriieitung  in  einem  sphärischen  System  von  Halbleitern,  sowie 
die  Eapazitätsbestimmnng  eines  sphärischen  Systems  von  Halb- 
leitern und  nimmt  Bezug  auf  eine  Experimentaluntersuchnng 
(Beibl.  24,  p.  710)  über  Kapazitätsmessungen  mit  Hilfe  einer 
Geissler'schen  R&hre.  Ihres  vornehmlich  mathematischen 
Charakters  wegen  kann  die  Abhandlung  nicht  im  kurzen  Aus- 
züge wiedergegeben  werden.  H.  F. 

121.  f.  af  BjerkSn.  Eine  Abänderung  der  Kompen- 
tatiommelhode  xu  KapaxüäUmettvngen  (Ofversigt  Kgl.  Vetensk.- 
Akad.  Förhandl  57,  p.  57-62.  1900).  —  Die  bekannte  Kompen- 
sationsmethode  für  Kspazitätsmessungen  besteht  darin,  dass 
eine  Batterie  durch  einen  Widerstand  w^  -|-  ic,  geschlossen  wird, 
auf  dem  ein  Erdkontakt  J  sieb  verschiebt.  Dadurch  erhalten 
A^  und  A^  angleiche  Fotentiale  V^  und  V^;  Cj  und  <7,,  die 
zu  vergleichenden  Kondensatoren,  werden  mit  einer  Belegung 
zur  Erde  verbunden,   die  andere  kann  nach  B-^   bez.  B^  um- 
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geschaltet  werden  and  sich  durch  das  G^alranometer  and  den 
Schl&Bsel  F  eotladen.  Ist  die  darchgehende  Blektricit&tBmeDge 
Nall,  Bo  ist  (^w, -C;»,. 

Der  VerL  schaltet  Dan 
Ewischen  5,  and  B^  eioen 
Eilftkoadensator  C^,  der  m- 
o&chat  geladen  und  dann  durch 
las  GalvaDometer  entladen 
irird;  dadarch  wird  die  Me- 
thode empfindlicher.  Nach  n 
Ladangen  ist,  wenn  man 

q,/(q  +  c;  +  c,)  =  « 

letzt,  die  angeh&ntte  Elektri- 
nt&temenge  and  das  Potdotial 


1 


TT' 


„.-(C,K,  +  c;K,)i^. 


Ist  C^  and  C,  gegeben,  so  erhält  man  Cy 


122.  y.  D.  POtselvthoiw,  Vber  ein  EnÜadungteUklro- 
meter  (Weatnik  opitnoi  fisiki  Nr.  275.  Dez.  1S99}.  —  Der  Tom 
Pi^parator  des  physikalischen  Laboratoriams  der  Odessaer 
DniTersität  Hm.  Sacharow  konstrairte  Apparat  besteht  aus 
einem  Metallkäatchen  mit  G-Iasfenstem.  Durch  den  Bbonit- 
deckel  desselben  fUhrt  eine  schmale  Kupferlamelle,  an  welche 
ein  G-oldblättchen  geklebt  ist  Durch  eine  Seitenwand  ragt  ein 
horizontaler  Metallstab  hinein.  Dieser  ist  in  einer  EbonithOlle 
Terechiebbar  und  trägt  an  seinem  Ende  ein  Kohleatflckchen. 
Durch  Annäherung  an  das  Goldblättchen  lässt  sich  die  Bm- 
pfindlichkeit  des  Apparate  steigern.  In  einfacher  und  anschau- 
licher Weise  können  nun  hiermit  die  Hauptlehr^tze  der  Elektro- 
statik und  auch  das  Ohm'sche  Gesetz  dargethan  werden.  Um 
z.  B.  za  zeigen,  dase  eine  Ladung  sich  auf  2  gleichgrossen 
Kugeln  gleicbmässig  verteilt,  wird  das  Entladungselektrometer 
mit  einem  Farada/schen  Cylinder  Terbonden  und  die  geladene 
Kugel  in  letzteren  gebracht  Erfolgten  nun  dabei  20  Be- 
rfÜmiDgen  zwischen  Kohle  und  Goldblatt  and  man  rerteüt  so- 
dann die  gleiche  liadung  auf  2  ebenso  grossen  Kugeln,  so  er- 


folgen  bei  BinfHhmng  jeder  dieser  Kugeln  in  deo  Fuaday'acban 
Oylioder  je  10  Berfifamngen.  H.  P. 


123.  S.  a.  WiUowB.  Über  die  Ferämdenmg  in  dm 
fVidentand  gmeüier  Jmalgame  (Phil.  Mag.  (5)  48,  p.  433—456. 
1899).  —  Der  Verf.  hat  den  Widerstand  von  Amalgamen 
zwischen  15  und  96"  bestiinint  Dieselben  befandeB  sich  ic 
einer  Spiralröhre  in  einem  Bade,  üntersncht  worden  Amal. 
game  von  Zink,  Zinn,  Cadmiom  nnd  Magnesioni.  In  den 
meisten  Fällen  war  der  Widerstand  bffl  aufsteigenden  Tempe- 
raturen ein  anderer  als  bei  absteigenden,  wobei  die  KorreD, 
welche  denselben  als  Funktion  der  Temperatur  daratellten, 
nch  schnitten.  Bei  Stehen  bei  konstanter  Temperatur  änderte 
sich  gleichfalls  der  Widerstand.  Im  allgemeinen  wächst  dei 
Widerstand  mit  der  Temperatur.  Zinkamalgune  mit  etwat 
grösserem  Zinkgehalt  zeigten  zwischen  65  und  75"  eine  plötz- 
liche Abn^une  des  Widerstandes.  Bei  Zinn-  mid  Oadmium- 
amalgamen  wuchs  der  Widerstand  erst  langsam,  dann  schnell 
and  dann  wieder  langsam. 

Versuche  Über  die  Yolnmänderung  ergaben  ebenfalls,  dasa 
beim  BnriUmen  und  ÄbkOMen  die  Volumen  nicht  gleich  sind. 
Auch  die  Abkühlungsgescbwindigkeiten  wurden  bestimmt. 

Über  die  Ursache  dieses  Veriialtens  der  Amalgame  hat  der 
VerC  uch  folgende  Anschauung  gebildet,  die  auch  f&r  viele 
Legirungen  gilt.  Verbindet  sich  ^  mit  einem  Uberschuss  von 
Hg,  so  hat  man  im  allgemeinen  eine  Wftrmeabsorption;  das- 
selbe tritt  ein,  wenn  eine  in  der  Lösung  befindliche  Verbindung 
von  Hg  und  Zn  sich  dissocürt,  wenn  das  dissocürte  Zu  noch 
in  Lösung  bleibt  Scheidet  sidi  das  Zink  aber  aus,  so  tritt 
eine  Wärmeentwicklung  ein.  Das  Amalgam  besteht  aus  einer 
Misdiung  aus  Zu,  Hg  nnd  einer  Verbindung  von  Zn  und  Hg. 
Bei  36"  wird  eine  der  Verfoindnngen  instabil,  entweder  wird 
die  Verbindung  ganz  oder  zum  Teil  dissocürt,  oder  eine  neue 
und  stabilwe  Verbimlong  durch  Verbindung  mit  dem  Metall 
entsteht  Da  hierbei  eine  Wärmeabsorption  beobachtet  wird, 
so  mnss  etwas  wie  eine  Lösung  eintreten.  Da  jenseits  36 "  der 
Temperatnrkoeffizient  viel  kleiner  ist,  so  spricht  auch  dies 
für  die  Bildung  einer  Verbindung.  Btwas  entsprediendes  mass 
bea  der  Temperatur,   wo  der  Widerstand  plötzlich   abaimnt, 


lintreten;  ob  freilich  dtibei  eine  Verbindong  oder  Diasociatäon 
lattfindet,  ist  fraglich,  jedenfallB  bat  die  entstehende  Verbin- 
long  einen  kleineren  Widerstand  als  die  orsprOn^chen.  Die 
uigsamen  Änderungen  bei  gew&bnlicber  Temperatnr  ent- 
precfaen  langsamen  ümBetnmgen,  wie  sie  b.  B.  bei  Eose'Bchem 
fetall  lange  bekannt  sind. 

Hingevieeen  wird  noch  anf  die  Arbeiten  von  0.  £.  Gnil- 
uime  Ober  NickelstahL  £L  W. 


134.  A.  T.  lAneoln.  Die  eUktrüche  Latfahigkeä  von 
Hchtwäuerigat  LSrnngen  (Joum.  ph;^c.  Chena.  3,  p.467 — 494. 
899;  Diss.  Wisconsin  1899;  Tnuts.  Wisconsin  Akad.  Sciencea, 
Irts  and  Letters  12,  p.  S96-463.  1899).  —  Es  wurden  die 
jeitAhigkeiten  von  wasserfreiem  Eisenchlorid,  Antimoncblorid, 
Vismiii4shlorid  and  Qneckailberohlorid  in  All^alkohol,  Benzyl- 
Ikohol,  Paraldehjd,  SaUcylaldebyd,  Forfitrol,  Methjlpropjdketon, 
Lcetoi^enon,  Monochloressigs&are,  CyaneBsigaftar^thyleeter, 
)xalsäiireäthyleBter,  BenzoeBäore&tbylester,  Amylnitrit,  Nitro- 
«Dzol,  o-  and  m-I^itrotolnol,  Benzonitzil,  Fiperidin  und  Chinolin, 
Bmer  von  Silbemitrat,  Silben^unid,  Bleinitrat,  Enpferchloiid, 
^nedcsilbercyanid,  Qoecksilberjodid  und  Eobaltchlorid  In  Pyridin 
[emessen.  Das  molekulare  Leitvermögen  nahm  meistenB  mit 
1er  Verdnnniuig  ab,  doch  war  in  einigen  F&llen  das  Entgegen- 
gesetzte der  FalL  Yon  vielen  Losungen  gelang  es  nicht,  die 
Sndleitfthigkeit  zu  ermitteln.  Eine  bestimmte  Abhängigkeit 
!er  Leit^ugkeit  ron  der  DielektricitiUskonstante  oder  Tom 
Lssociation^oeffizienten,  oder  von  der  chemischen  Natur  dra 
jdsnngsmittels  konnte  nicht  angefunden  werden.  Die  Leü- 
Uiigkeit  nimmt  teils  mit  der  Temperatur  zu,  teils  ab.  Die 
Abhandlung  beweist,  dass  die  bei  den  wftsBerigen  Lösungen 
.D^gefimdenen  Gesetsm&ssigkeiten  keineswegs  immer  fOr  die 
Inigen  LAsongnnittel  gelten,  dass  vielmehr  hier  no<^  sehr  ver- 
riekelte  Besi^sngen  herrschen.  Qr.  C.  Seh. 


126.  J,  O.  MacGreffor,   ^n«  Metkode,  um  die  lonüatimt 

«n  kompletten  Lotungen  von  gegebener  Konzentration  su  finden 
md  dat  umgekehrte  Probiem  (Trans.  Nova  Scotiaa  Listitate  of 
icience  10,  p.  67—78.  1899/1900).  —  Der  YerC  hat  froher 
BeibL  SO,  p.  867)  eine  Uethode  beschrieben,  tun  die  looisationB- 


—     694     — 

koeffizienten  von  zwei  ElektrolTten  mit  gemeinsamem  Ion  ii 
denselben  verdünnten  Lösungen  aus  den  lonisationskoeffizientei 
der  Einzelbestandteile  zu  berechnen.  In  der  vorliegenden  Ab 
handlung  wird  diese  Methode  derart  vereinfacht,  dass  sie  wenige 
LeitßlbigkeitsbestimmnDgen  der  Einzelbeetandteile  erfordert  nni 
auch  fehlerfreier  ist  Man  nehme  an,  daas  die  beiden  Elektro 
lyten  mit  dem  gemeinsamen  Ion  bestimmte  Teile  der  LOsuni 
einnehmen  und  dass  das  Gesetz  des  kinetischen  Gleichgewicht 
fQr  beide  Teile  einzeln  und  f&r  das  ganze  Volum  gOltig  sei 
and  femer,  dass  die  Konzentration  der  Ionen  in  ihren  Bezirke! 
nur  abhängt  sei  von  der  Konzen^tion  des  Elektro^ten  ii 
genau  der  gleichen  Weise,  vrie  bei  den  liösungen  der  unvei 
.  mischten  ßlektrolyte,  dann  lassen  sich  die  Beziehungen  zwischei 
den  lonisationskoeffizienten,  der  Menge  der  Elektrolyte  und  de: 
Verdßnnungen,  welche  die  einzelnen  Ionen  nach  der  Annahm< 
einnehmen,  durch  vier  Gleichungen  darstellen.  Dieselben  laasei 
sich  nach  einer  im  Original  nachzulesenden  graphischen  Method 
leicht  lösen.  Auf  diese  Weise  gelingt  es,  sowohl  die  lonisatio: 
von  komplexen  Lösungen  von  gegebener  Konzentration,  al 
anch  die  Konzentrationen  zn  berechnen,  wenn  eine  bestimmt 
Ionisation  verlangt  vrird.  G.  C.  Scb. 

126.  J.  Barnes,  über  die  Berechnung  der  LeüßUagkei 
von  wiugerigea  Lösungen,  welche  Salttäure  und  SckweJeUäur 
enthatten  (Trans.  Nova  Scotian  Institute  of  Science  10,  p.  12! 
—138.  1899/1900).  —  Der  Verl  bat  geprüft,  ob  das  Verfahrei 
von  MacGh^gor  (Beibl.  20,  p.  887)  der  Berechnung  der  Leit 
fähigkeit  von  Gemischen,  welche  ein  Ion  gemeinsam  haben,  au 
den  Leitfähigkeiten  der  Einzelbestandteile  auch  anwendbar  is 
bei  Gemischen  von  Salzsäure  und  Schwefelsäure.  Zunächs 
werden  die  nötigen  Formeln  angestellt  und  darauf  die  Resul 
täte  der  Leitfähigkeitsmessungen  mit  den  nach  der  Formel  be 
rechneten  verglichen.  Die  Übereinstimmung  ist  eine  rech' 
gute;  im  allgemeinen  sind  die  berechneten  Werte  etwas  grössei 
als  die  beobachteten.  G.  C.  Seh. 


127.  E.  Cohen.  Eine  neue  Art  ümwandlungselemaU. 
(sechste  Art)  (Ztachr.  physik.  Chem.  30,  p.  623—627.  1899).  - 
Mit  dem  Namen  sechste  Art  Umwandlungselemente  bezeichne 


ler  Wert  diejenigen,  welche  nach  folgendem  Schema  zosammen- 
^eeetzt  ist: 

HfltaJl  Jf  als  Elektrode  1  Vwdflimte  Löiung  1  Metoll  Jfala  Elektrade 

in  der  Hodifiketion  a      eimea  SalMa  de*      in  der  Uodifikktion  ß 

(irUbile  Modifikation)  |        Metolb  M        \  (metMUbUe  Hodifik.) 

Wie  derVer^  mitHrn.C.  T.EHjk  (fieibL24:,  p.  102  und  172) 

lacbgewiesen,  gibt  es  vom  Metall  Zinn  zwei  Modifikationen, 

reiche  bei  20°  einen  Dmwandlongspnnkt  zeigen.     Onterhalb 

üeser  Temperatur  ist  das  grane  Zinn  die  stabile  Form,  ober- 

tiaJb  derselben  das  allgemein  bekannte  weäu  Zinn.    Da  nun 

iae  gewöhnliche  Zinn,  die  weisse  Modifikation,  sehr  stark  unter- 

^hlt  werden  kann,  bo  kOnnen  wir  onterhalb  30"  folgendes 

Qmwandlangselement  konstmiren: 


Der  Verl  stellt  die  Theorie  dieses  Tlmwandlnngselementes 
»uf,  die  analog  der  der  Übrigen  Elemente  bt.  Ans  den 
Messungen  ergibt  sich,  dass  unterhalb  20°  das  graue  Zinn  ge- 
E&llt  wird,  wenn  man  einen  Stab  weissen  Zinns  in  die  Lösung 
taucht,  analog  mit  der  Ausfällung  des  Kupfers  aus  einer 
KupfersnlfatlÖBung  durch  Zink.  Der  Terf.  leitet  schlieeshch 
noch  eine  Beziehung  ab  zwischen  der  Verechiebung ,  welche 
die  Temperatur  der  Umwandlung 

graues  Zinn  ;^:^  weisses  Zinn 
durch  äusseren  Druck  erleidet,  und  gewissen  elektrischen  OrSssen 
des  obigen  Omwandlongselementes.  Qr.  C.  Scb. 


128.  X.  KaAlmtöerg,  Über  PoUniiaid^erenxen  xwischen 
SAetallen  und  den  mcht  aat»erigen  Lötungen  ihrer  Saixe  [  Joura. 
physic  Chem.  S,  p.  379—403.  1899).  —  Es  wurden  die  Foten- 
tialdifferenzen  Terschiedener  Metalle  gegen  ihre  Salzlösungen 
in  Terschiedenen  LSsungsmitteln,  die  den  Strom  leiten,  gemessen 
[ind  zwar  am  ausfObrlichsten  Ag  gegen  AgNO,-L&sung.  Silber 
.st  in  ^/iQ-normal-Llteungen  stete  positir,  am  stlrksten  in  Aceton, 
un  schwädisten  in  Fropylamin.  Magnesium  ist  gegen  Magnfr- 
änmnitratlfisnng  in  Pyridin  und  Anilin  positiver,  als  gegen  die 
mtsprecheude  w&aserige  Lösung.  Ahnliche  Verbältnisse  zeigen 
äuch  andere  Metalle.  Je  weniger  chemisch  sich  die  Lösonga- 
[nittel  voneinandec  unterscheiden,  am  so  geringer  sind  auch  die 

Ann.  d.  mi.  Ik  49 


Unterschiede  der  Potentiale.  Aus  Messungen  ergab  sich  ferner, 
dass  aach  die  O^dationspotentiale  mit  der  Nstnr  des  Ijöanngs- 
mittels  sich  ändern. 

Der  Verf.  bespricht  seine  Resultate  auf  Qnmd  der  Nemst'- 
sohen  Theorie  der  Kette.  Da  es  nicht  gelingt,  ans  Siedepnnkts- 
erhShungen  and  LeitfUhigkeitsmessnngen  einen  Anhalt  Über  die 
Konzentration  der  Ionen  zn  erhalten,  so  lässt  sich  auch  der 
LSsnngsdrack  eines  Metalls  aus  der  Fotentialdifferenz  und  der 
Konzentration  der  Ionen  nicht  berechnen.  Da  Silber  gegen 
AgNO,  in  Pyridin  ein  um  0,46  Volt  negativeres  Potential  zeigt, 
als  gegen  die  entsprechende  wässerige  Losung  und  bei  Zusatz  von 
Wasser  zu  Pyridin  sein  Potential  derart  Sndert,  dass  letzteres 
dem  Potential  in  i^ser^er  Lösung  näher  rückt  und  die  Bil- 
dung von  komplexen  Ionen  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  bleibt 
nur  Obrig,  am  diese  Thatsachen  zu  erkl&ren,  dass  der  Lösungs- 
dmck  vom  Lösungsmittel  abhängt  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann 
erhebt  sich  die  Frage,  ob  Oberhaupt  die  Theorie  der  elektro- 
Ijüschen  Lösnngetension  überhaupt  noch  zu  halten  ist 

Q.  C.  Seh. 

129.  B.  Ahegg  und  E,  Böse,  Über  den  Emfluu  glxich- 
inniger  ZuMÜtse  auf  du  elektromotoritcke  Kraß  von  Konxen- 
trationtkeUen  und  auf  du  Diffuiiontgetc/uimuUgkeü;  Ufetarai- 
salxwirktmgen  (Ztschr.  phjsik.  Ghem.  30,  p.  545 — 555.  1899). 
—  Aus  der  Nemst'schen  Theorie  der  Konzentrationsketten 
folgt,  dasa  die  elektrische  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  sich 
berührenden  Elektrolytlösungen  Terschiedener  Konzentration 
durch  den  Znsatz  eines  andern  Elektrolyten  mit  einem  gemein- 
Samen  Ion  von  Qberall  gleichmäss^er  Konzentration  verringert 
wird,  und  bei  genügender  Konzentration  des  Zusatzes  sogar 
behebig  klein  gemacht  werden  kann.  Die  Ver£  leiten  zunächst 
die  Gleichongen  ftir  diesen  Fall  ab;  ans  denselben  folgt:  Der 
Elektrolyt  erldlt  im  Falle  der  Diffusion  in  überschüssige  An- 
ionen  die  der  Beweglichkeit  seines  Kations  zukommende  Dif- 
fdsionsgeschwindigkeit ,  dagegen  die  seines  Anions  im  Falle 
überschüssiger  Kationen.  Ob  dies  gegen  die  znsatz&eie  Dif- 
fusion eine  Verzögerung  oder  Beschleonignng  bedeutet,  hängt 
offenbar  von  den  Beweglichkeiten  u  und  v  ab.  Die  Ionen 
Verden  sozusagen  von  den  elektrischen  Fesseln  des  im  Zusatz 
befindlichen  gemeiiisamen  Ions  be&eit.    Bei  den  Säuren,  deren 
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Kation  H  etwa  die  sechsfache  Beweglichkeit  der  AmoDuii, 
und  bei  den  Basen,  deren  Anion  Ofl  etwa  die  dreifache  der 
Kationen  besitzt,  treten  nach  den  fierechntmgen  der  Yeif  sehr 
erhebliche  Diffusionsbeschlennignngen  in  ihren  NeatralB&lz- 
l&songen  gegen&ber  von  reinem  Wasser  auf;  durch  Versuche, 
von  denen  hier  nur  ein  einziger  beschrieben  sei,  lassen  sich 
dieselben  qualitativ  leicht  nachweisen.  Man  schichtet  zu  dem 
Zweck  in  langen  Bahren  L  unter  phenolphtaleinbaltiges  Wasser; 
XL  unter  phenolphtalainhaltige,  Iconzeotrirte  KCl-LOsung,  die 
beide  durch  eine  geringe  Spur  Alkali  rot  gefärbt  sind;  L  ver- 
dOnnte  Salzs&ure  ohne  Znsatz;  IL  rerdünute  KCl  gesättigt 
Die  DiSosion  der  Säure  lässt  sich  an  dem  Fortschreiten  der 
QrenzBchicht  &rbloB-rot  sehr  gut  verfolgen  und  zeigt  schon 
nach  wenigen  Standen  die  sehr  viel  grSssere  Beweglichkeit  der 
Säore  in  der  KCl-Lösnng. 

Die  Diffusionsbeschleuniguiig  von  ^uren  und  Alkalien  in 
ihren  Salzlösnogen  tritt  hei  der  Elektrolyse  z.  B.  von  Alkali- 
salzen  zwischen  unangreifbaren  Elektroden  in  hohem  Haasse 
in  die  Erscheinung,  denn  offenbar  befinden  sich  die  als  Zer- 
setzungsprodokie  auftretenden  Säuren  und  Basen  an  Anode 
und  Kathode  in  ihrem  gegen  die  eigene  Konzentration  hoch- 
konzentrirten  Ifeutralsalze  und  werden  so  derart  in  der  Back- 
diffusion  von  der  Elektrode  in  die  Lösung  beschleunigt,  dass 
sie  &st  mit  der  dem  H'-  bez.  OH'-Ion  eigenen  Beweglichkeit 
EurOckwandem. 

Die  schnell  beweglichen  fl-Ionen  besitzen  die  Eigenschaft, 
katalytische  Wirkungen  hervorzorufen,  die  man  sich  kbetisch 
vielleicht  als  die  Folge  von  Zusammenst&ssen  der  reagirenden 
Stofie  mit  den  sehr  schnell  sich  bewegenden  fl-Ionen  vorstellen 
könnte.  Aus  dieser  Vorstellung  würde  folgen,  dass  Nentralsalze, 
welche  die  Geschwindigkeit  der  H-Ionen  einer  Säure  erhoben, 
auch  eine  erhßhte  katalytische  Wirkung  verursachen  müssten, 
was  mit  den  Beobachtungen  flbereinstimmt.  G.  C  Seh. 


130.  W»  HUtorf.  über  dtu  eUktramotorüche  f^erhaitat 
des  Chrom.  II  (Ztscbr.  physik.  Chem.  30,  p.  4SI— 607.  1899). 
—  Über  den  wesentlichen  Inhalt  dieses  Auftatzes  ist  bereits 
nach  einem  auf  der  Deutschen  Elektrochemischen  Qesellschail 
gehaltenen  Vortzag  referirt  worden  (^  BeibL  33,  p.  722], 


Durch  eine  Reihe  von  Versuchen  heweist  der  Verf.  imzweideotig, 
dasB  der  inaktive  Zustand  des  Chroms  nicht  toq  einer  Ozydhaot 
herrührt  G.  C.  geh. 

131.  S.  T.  Barnes.  Über  dU  Umwandhmg  von  B^la- 
und  Hexahydrat  von  Zinktiäfat  in  der  Clarkwlle  (Joom.  pbydc. 
Cbem.  4,  p.  1— 20.  1900).  —  Es  wird  die  Ändemng  der  &.M.E. 
der  Clarkzelle  mit  der  Temperatur  gemeseen;  zwischen  0—30° 
werden  die  Ergebnisse  gat  wiedergegeben  durch  die  Formel 
(in  Millivolt) 

Et-E,^--  1,200  [t-  16»)  -  0,0062  ((  -  15»)'. 
Die  Beobachtongen  weichen  bei  30»  ein  klein  wenig  von 
den  nach  dieser  Formel  berechneten  Werten  ab.     Zwischen 
15—40»  schhesat  sich  die  folgende  Formel  sehr  gnt  den  Be- 
obachtungen an: 

j5i_^j=_l,200{<-15»)-0,0062((-15Y-0,00006(<-15»)'. 
Für  den  Hezahjdratzweig  (oberhalb  39»)  ergibt  sich: 

Et-E^~~  1,000  (( -  89»)  -  0,007  ((  -  39"}*. 
Im  allgemeinen  stammen  des  Verf.  Beobachtungen  gnt  mit 
denen  von  Jäger  (Wied.  Ann.  63,  p.  354.  1897). 

Abgesehen  von  der  mit  der  Umwandlung  von  Hepto-  in 
das  Hexahydrat  von  Ziuksnlfst  konstatirten  Änderung  der 
KuH.K.,  wurde  noch  eine  andere  Ändemng  des  Systems  bei 
35»  beobachtet,  welche  wahrscheinlich  von  einer  beschleunigten 
Zersetzung  des  Merkurosulfata  herrührt. 

Die  Löslichkeit  des  Heptahydrata  vrird  zwischen  0»  und  89** 
wiedergegeben  durch  die  Formel: 

p  =  29,5  +  0,270  ( +  0,00068  i* , 
des  Bexahydrats  von  40»  an  durch 

p  =  41,35  +  0,210«  +  0,00070  i*. 
Bei  39,95»  werden  die  beiden  Löslicbkeiten  gleich. 

G.G.  Seh. 

132.  A.  SchvUer.  Theorie  der  Elektrolyt  (Math. 
Naturw.  Her.  Ungarn  16,  p.  226— 235.  1899).  —  In  dieser 
Abhandlung  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Erscheinungen 
der  Elektrolyse  ohne  Zuhilfenahme  der  elektroljÜBchen  Disso- 
ciation  zu  erklären.    Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Annahme, 


dasB  die  Atome  in  elektrischer  Hinsicht  im  weaentlicbeo  die- 
selben Kigenscbaften  besitzen,  wie  gewöhnliche  KOrper.  Ebenso 
wie  bei  der  Berührung  zweier  Terscbiedenarti^er  Körper 
Elektricität  entsteht,  ebenso  soll  bei  der  Berührung  der  Atome 
Terschiedenenartiger  Körper  Elektricit&t  entstehen.  Zwischen 
den  Atomen  eines  und  desselben  Elementes  soll  keine  elek- 
tiiscbe  Differenz  bestehen.  Aus  dieser  Au£GasBmig  folgt  zunächst, 
dsBs  Verbindungen  unter  gewissen  Umständen  vom  Strom  zer- 
setzt  werden  können.  Gelingt  es  nämlich  z.  B.  im  ECl-Molekül, 
zum  K  gentkgende  negative,  zum  Ol  positive  Elektricität  zu 
leiten,  so  verschwindet  die  elektrische  Anziehung  und  bleibt 
nur  die  Anziehung  der  ponderablen  Massen;  ist  letztere 
grösser  bei  den  gleichartigen  Atomen,  so  zerfällt  die  Verbindung 
in  ihre  Bestandteile.  Ebenso  folgt  aus  dieser  AufEassung,  dass 
chemische  Elemente  durch  den  Strom  nicht  in  ihre  Atome 
zerfallen.  Die  Moleküle  der  Verbindungen  sind  polarisirt  und 
gegeneinander  nicht  indifferent,  vereinigen  sich  vielmehr  in- 
folge dessen  zu  grösseren  Molekülen  also,  z.  B,  _  _ .  So  ent- 
standene Molekülkompleze  können  symmetrisch  sein  und  sbd 
dann  wegen  Mangel  an  Polarität  der  Elektrolyse  nicht  unter- 
worfen, ausser  wenn  sehr  starke  Kräfte  wirken.  Diese  Auf- 
£Eusang  macht  es  verständlich,  weshalb  die  Körper  mit  einerlei 
Molekülen,  wie  das  Wasser  etc.,  den  Strom  nicht  leiten.  Erst 
wenn  ein  Teil  der  Molekille  infolge  dec  hohen  Temperatur  in 
einfache  Moleküle  gespalten  sind,  leiten  sie.  Infolge  ihrer 
Polarität  reihen  sich  die  MolekQle  zu  Ketten.  Femer  ent- 
wirft der  VerC  ein  Bild  vom  festen  und  flüssigen  Aggregat- 
zoatand  und  erklärt  damit  das  verschiedene  Verhalten  gegen 
den  Strom  O.  C.  Scb. 

133.  H.  C.  Pe€t3e.  Dan  elektrochemüehe  Jlquivalent  det 
KoMenstqff't  (Joam.  physic  Chem.  4,  p.  38— 40.  1900).  —  Es 
wurde  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Kohlenstoffs  in 
einer  Jacqueszelle  (Eoble  Anode,  Eisen  Kathode,  Elektrolyt 
geschmolzenes  Ätzkali)  bestimmt  Das  Aqnivalentgewicht  er- 
gab sich  zu  drei,  in  guter  Übereinstimmung  mit  der  von  Coebn 
(Ztechr.  Elektrochem.  3,  p.  424  1897)  gefundenen  Zahl. 

____  G.  0.  Scb. 
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134.  W.  A.  Caspari.  Über  eUktrolytitcke  Gasentwick 
lung  (Ztschr.  phjsik.  Ghem.  30,  p.  89—97.  1899).  —  Die  erBt4 
eingehende  Untersucbong  Über  die  niedrigste  Spannung,  be 
welcher  eine  sichtbare  Wasserzereetzung  stattfinden  kann,  wurdt 
18S8  Ton  flelmholtz  angestellt,  welcher  mit  blanken,  in  eil 
nnd  dieselbe  Flüssigkeit  tauchenden  Platinspitzen  arbeitend,  dei 
Eintritt  einer  Bichtbaren  und  konstanten  Qasentwicklong  b€ 
Spannungen  von  1,7  bis  1,75  Volt  konstatirte.  Le  Blaue  nni 
Nemst  haben  festgestellt,  dass  bei  normaler  Konzentration  da 
H-Ionen  eine  primäre  Wasserzersetzung  bei  1,08  Volt  nnd  eim 
zweite  bei  1,67  Volt  stattfindet  W&hrend  nun  eine  &ktiscb 
lonenentladung  bei  der  Zersetzongsspaunung  1,08  Volt  siehe 
bewiesen  ist,  so  ist  es  doch  ebenso  sicher,  daas  mit  diese 
E.M.K.  eine  wahrnehmbare  KnaUgasentwicklutig  noch  längs 
nicht  zu  erzielen  ist  In  den  Versuchen  des  Verf.  wurde  zu 
nächst  der  Beginn  der  Knallgasentbindung  tod  nebeneinande 
liegenden  Elektroden  unter  mßglichst  günstigen  ümst&nde: 
geprüft,  darauf  die  Uberspannungsersebeinungen  an  Oberäächa 
verschiedener  Metalle  untersucht  und  Versuche  über  die  Ab 
Scheidung  von  Brom,  Jod  und  Silber  angestellt  Es  ergal 
sich:  1.  An  platinirten  Platinelektroden  tritt  eine  sichtbar 
elektrolj^sche  Knallgasentwicklung  bei  Atmosphärendruck  oni 
Zimmertemperatur  in  saurer  Lösung  schon  bei  1,55 — 1,66  Vol 
ein.  2.  Die  elektrolylische  Wasserstoffentwicklung  ist  a 
platinirtem  Fiatin  so  gut  wie  reversibel  Andere  MetaJle  zeige: 
eine  inviduelle  Überspannung,  welche  den  Vorgang  irreversibc 
macht  8.  Diese  Überspannung  wird  durch  hohe  Stromdicht 
vergrOssert,  wird  aber  nur  wenig  durch  die  Oberflächen 
beschaffenheit  beeinäusst  4.  Auch  in  der  rein  chemische 
Wasserstoffeutwieklung  ist  der  "Wert  der  Überspannung  mi 
ausschhtggebeud.  5.  Brom  und  Jod  seheiden  sich  an  Plati 
reversibel  ab.  6.  Silber  scheidet  sich  auch  aus  komplezei 
Salze  trotz  der  sehr  niedrigen  lonenkonzentration  reversibel  al 

G.  C.  Seh. 

185.  Ch,  H.  Lees.  Die  Erseufptng  von  eUktrolytücka 
Kupfer  (Nature  öl,  p.  392.  1900).  —  S.  Cooper-Ooles  batt 
augegeben,  dass  er  auf  roürenden  Elektroden  selbst  bei  Strom 
dichten  von  200  Amp^re/Quadratfuss  schOne  Niederschläge  vo 
Kupfer  erhalten  habe.    Lees  bemerkt,  dass  das  Ver&hren  vo 


H.  Wilde  herrOhre  und  schon  lange  in  Owen's  College  besetzt 
worden  sei.  E.  W. 

136.  JF.  Poergter  tatd  V.  Jorre,    Zur  Remitnü  der 

Ertcheinungen  bei  der  Elektroljfte  von  AlkalichloridlÖMungeit 
mä  Diaphragma  (Ztschr.  anorg.  Chem.  33,  p.  158—220.  1900).  — 
£in  Hinweis  aof  diese  Arbeit,  welche  weBentlicb  von  chemiscbem 
Interesse  ist,  muss  genUgen.  G-.  C.  Seh. 

137.  R.  Lorenm,  Über  die  Elektrofyte  getchmaltener 
Salxe  (Ztechr.  anorg.  Chem.  33,  p.  97—111.  1900).  —  Der 
Ver£  gibt  eine  Torl&nfige  Übersicht  über  die  Ton  seinen  Schfllern 
erhaltenen  Besoltate  aber  den  obigen  Giegenstand.  Über  die 
Arbeit  wird  referirt  werden,  sobald  die  ausführlichen  Abhaud- 
Inngen  vorliegen.  G.  C.  Scb. 

138.  St.  Jfeyer.  Bemerkung  »u  der  Abhandlung  der  Herren 
H,  du  Bait  und  0.  Liebknecht:  Molekulare  Stuceptänlität  der 
Saite  seltener  Erden  (Chem.  Ber.  33,  p.  320—321.  1900).  — 
Die  Notiz  beschäftigt  sich  wesentlich  mit  FrioritAts&agen. 
Der  Terf.  betont,  daas  die  von  ihm  ans  testen  Salzen,  von  du 
Bois  und  Liebknecht  aus  Lösungen  gefundenen  relativen  Werte 
der  Snsceptibilit&takoeffizienten  gut  übereinstimmen. 

Pr:Nd:Sa:G4l:£wie2:&:    10 : 83 : 40  (Hejer) 
Pr:Nd:Sa:ad:BwieS:&:lia:26:37  (da  Bois). 

E.  W. 

139.  H.  du  Bot»  und-  O,  I4eblmeefU.  Molekulare 
Susceptäüüiit  der  Salxe  leltener  Erden  (Chem.  Ber.  33,  p.975 
— 977.  1900).  —  Aus  dieser  Erwiderung  gegen  St  Meyer  sei 
herrorgehoben,  dass  schon  K.  Ängström  den  magnetiBChen 
Charakter  seltener  Erden  untersucht  hat  ond  zwar  im  Anschloas 
an  eine  Arbeit  Ton  L.  F.  Nilson  und  O.  Fetterson  (BeibL  4, 
p.  636.  1870);  mit  St.  Meyer  sehen  sie  den  Paramagnetismus 
der  Ytiriumverbindungen  als  durch  Verunreinigung  mit  Erbium 
bedingt  an.  B.  W. 

140.  E,  Bramiy.  fViderttandtvennehrungen  bei  ßadia- 
konduktoren  (C.  R  130,  p.  1068—1071.  1900).  —  In  seinen 
ersten  Arbeiten  Ober  den  Kohlirer  oder  Kadiokondoktor,  wie 
Branly  ihn  nennt  (Tgl.  BeibL  21,  p.  911)  hatte  dieser  die  Theorie 
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anfgeetellt,  dass  die  grßBsere  LeitiUhigkeit  beim  Bestrahlen 
mit  dem  elektrischeD  Wellen  infolge  einer  gewissen  Modifikation 
des  iBolirenden  Zwischemnediums  eintritt  Diese  Ansicht  glaubt 
er  durch  neue  Versuche  bestätigt  zu  haben.  Er  untersucht 
den  Einäuas  rerschiedener  Potentioldiffereuzen  auf  die  Leit- 
fähigkeit, indem  er  1.  den  Kobärer  etwa  30  Sek.  lang  in  den 
Stromkreis  einer  Batterie  Ton  bekannter  variabler  E.M.K.  eiu- 
BCbalt«t>  2.  durch  verscHeden  starke  Bestrahlung  mit  elektrischen 
Wellen  rerschiedene  PotentialdifTerenzen  an  den  Enden  des 
Kohärerg  induzirt  G^eprtlft  werden  Kohärer  aus  Goldpulver 
zwischen  Qoldelektroden  und  Eohärer  aus  Bleisuperozf d.  Erstere 
zeigen  bei  wachsender  E.M.K.  stete  eine  wachsende  Wider- 
BtandsTerminderuiig.  Jedoch  tritt  bei  direkter  Verbindung 
mit  einen  Fol  einer  Wimshurstmasdune  starke  Widerstands- 
Termehmng  aul  Die  zweite  Form  des  Kobärers  zeigt  ständige 
WiderstandsTennehmng  bei  wachsender  E.M.K.,  auch  bei 
direkter  Berührung.  Der  Widerstand  des  Eohärers  nach  jedem 
Versuch  wird  nach  der  Substitationsmethode  gemessen. 

GL 

Ul.  A,  Slondel  und  6,  I>obleevitscfi.,  Die  maximale 
Empfmdlichk^  von  KohÖrem,  die  bei  der  Telegraphie  ohne  J)rahi 
benvtsi  werden  (C.  E.  130,  p.  1123—1126.  1900).  —  Die  Ver£ 
benutzen  als  Koh&rer  eine  Silberlegirung  zwischen  verstell- 
baren Elektroden,  damit  man  die  Metallteilchen  verschieden 
stark  aneinander  pressen  und  so  die  Empfindlichkeit  beliebig 
ändern  kann.  Bei  ihren  Betrachtungen  führen  sie  den  Begriff 
der  kritischen  EJLE.  ein  und  verstehen  darunter  diejenige, 
welche  ständig  an  den  Enden  des  Kohärers  wirken  moss,  damit 
die  Leitfähigkeit  durch  ErschiltteruDg  nicht  sogleich  wieder 
au%ehoben  werden  kann.  Mit  Benutzung  dieser  Grösse  stellen 
die  Verf.  folgende  Bedingaugen  für  ein  dauerndes,  gutes  Arbeiten 
des  Eohärers  auf: 

1.  Die  Spuinong  im  Eobärerstromkreis  muss  unterhalb 
der  kritischen  hegen. 

3.  Die  durch  Bestrahlung  mit  elektrischen  Wellen  induzirte 
E.M.E.  muBS  die  kritische  Spannung  übersteigen. 

3.  Die  Stärke  des  beim  Auftreten  der  LeititUiigkeit  den 
Kohärer  durchflieseenden  Stroms  mnss  unterhalb  eines  Maxi- 
mums (1  Milliampere)  bleiben. 


-     703     - 

4.  Die  8t&rke  des  lutch  dem  Verschwinden  der  Leitf&faig- 
:eit  faindarchflieasenden  Stronis  darf  nur  ein  sehr  geringer 
Irncbteil  des  vorigen  sein. 

Auf  Grund  dieser  Bedingungen  ist  folgendes  bei  der  prak- 
Ischen  Yerwendong  des  Koharers  zu  berdckaichtigen.  Die 
ritische  Spannung  ist  durch  Benutzung  schwach  o^dirter 
ietalhpäne  und  Elektroden  möglichst  m  emiodrigeo  (auf  etwa 
,8 — 1  Volt)  und  dieser  fiobber  in  den  Stromkreis  eines  Ele- 
lentes  Ton  kleiner  E.M.K.  (0,5)  zusammen  mit  einem  Beiais 
on  geringem  inneren  Widerstand  (100 — 700  J2)  einzuschalten. 
>urch  einen  ausserdem  noch  in  den  Stromkreis  eingeschalteten 
Widerstand  ist  die  Stromstärke  passend  zn  regoliren.      Gl. 


142.  W.  A.  JUemachy.  Verwendung  einer  Glühlampe 
ur  Demtmitratitm  Herta'scker  rmd  Marconftcher  yermcke 
lonm.  d.  russ.  phyB.-chem.  Ges.  32,  p.  50—52.  1900).  —  Be- 
ndet  sich  der  Yibrator  und  EmpiäDger  im  selben  Raum,  so 
ird  leicht  das  Geräusch  der  Glocke  durch  dasjenige  der  Funken 
bertSnt,  die  auf  einem  Papieratreifen  erhaltenen  Morsezeichen 
her  können  nicht  einem  grossen  Auditorium  gleichzeitig  Bicbt- 
ar  gemacht  werden.  Der  Verf.  schaltet  daher  parallel  zum  magne- 
iBcben  Hammer  eine  4voltige  Glühlampe,  die  bei  jedem 
Itromschluss  aufleuchtfit.  Dieselbe  Lampe  wird  auch  zu  den 
lertz'schen  VerBUchen  verwendet  und  kann  zum  Nachweise 
dunkler  Streifen"  bei  einem  näher  beschriebenen  Diffraktioits- 
ersuche  dienen.  ^_^___^  ^'  ■^• 

143.  Lamotte.  Kohärer  oder  Radtokonduitoren  (L'^clair. 
lectr.  32,  p.  461—490.  1900).  —  Der  Terf.  gibt  eine  vorattg- 
iche  Ubernicht  Über  die  bisherigen  Arbeiten  und  kommt  zu 
>]gendem  Schlasa:  Die  Vetftnderung  des  Widerstandes  eines 
Contaktea  unter  der  Wirkung  elektrischer  Welten  ist  eine 
änfige  Erscheinung;  de  scheint  stets  einzutreten,  wo  die  Be- 
Eihrungsfläcben  durch  einen  Funkendnrchgang  vei^ndert  werden 
:önnen.  Die  Arbeiten  von  Arons,  Blondel,  Tommaaina  scheinen 
ie  Theorie  von  Lodge  zn  stQtzen:  Der  Verallgemeinening  der 
Theorie  steht  aber  ein  Hindernis  entgegen;  man  muss  in  die 
Srklärung  auch  einschhessen  die  von  Branl;  beobachteten 
ürscheinnngen  über  die  Gemüche  von  leitenden  Pulvern  and 


festen  Bielektriois,  wo  lüe  Härte  der  Materie  keine  Venchii 
bung  und  keine  direkte  BerQhnmg  der  Teilchen  gestattet 
E.W. 

144.  Joh.  HärdSn.  Untersuchungen  über  die  Wirkung, 
weise  des  FriUers  (Elektroteohn.  Ztschr.  21,  p.  272—273.  1900 
—  Der  Yert  benutzt  einen  Fritter  mit  nur  einer  Eontaktstelli 
die  unter  dem  Mikroskop  beobachtet  werden  konnte.  £ii 
U-förmiger  Kapferbttgel  ist  bo  in  einen  mit  Wasser  gefüllte 
Trog  gestellt,  dass  die  Enden  der  beiden  Schenkel  ans  dei 
Wasser  hervorragen.  Am  einen  Schenkel  ist  mittels  Mikrc 
meterschraabe  eine  Flatinepitze  beweglich^  am  andern  Schenk« 
ist  isolirt  eine  zweite  Platinspitze  befestigL  Beide  Flatinspitze 
stehen  einander  gegenOber  und  sind  za  kleinen  randeo  KOge! 
eben  angeschmolzen.  Mittels  der  Mikrometerschraube  werde 
die  EOgelchen  im  Gesichtsfelde  des  Mikroskops  zur  Berührun 
gebracht;  durch  Erw&rmang  des  Wasserbades  mittels  einf 
elektrischen  Widerstandes  werden  die  Kllgelcben  auf  ein 
sehr  geringe  Entfernung  voneinander  gebracht.  Dieser  Fritte 
wurde  mit  einem  Galvanometer  im  Stromkreise  einer  Batteri 
hintereinander  geschaltet  und  der  Abstand  der  Eügelchen  wnrd 
zunächst  so  gewählt,  dass  der  Stromkreis  der  Batterie  vol 
ständig  unterbrochen  war.  Bei  0,15  mm  Abstand  der  Knge) 
riefen  elektrische  Welten  lebhafte  Funken  zwischen  den  Kugel 
hervor.  Die  Bichtung,  in  welcher  die  Fanken  Überspränge] 
wurde  gewechselt,  wenn  die  Stromrichtong  im  Sender  gewechse 
wurde.  Trotz  der  lebhafien  Funkenbildung  zeigte  sich  bei  dei 
Abstände  0,16  mm  kein  Strom  im  Galvanometer.  Erst  wen 
die  Entfernung  der  Kugeln  etwa  0,006  mm  betmg,  gab  ds 
Galvanometer  beim  Überspringen  der  JBSuiken  einen  Aosachlaf 

Einen  weniger  gegen  äussere  Einflösse  empfindlichen  Fritte 
erhielt  der  Verf.  dadurch,  dass  die  beiden  Fritterspitzen  au 
äusserst  feingeschliffenen  Stahlspitzen  beigestellt  wurden.  AJ 
Grundplatte  dient  dabei  ein  Bahmen  ans  Messing,  auf  dem  di 
mittels  Mikrometerschrauben  regulirbaren  Halter  der  beide 
Spitzen  befestigt  sind. 

BezBglich  der  Anordnung  der  Versuche  muss  aof  die  Mil 
teilnng  selbst  verwiesen  werden.  Auf  Grand  der  Versach 
kann  wohl  als  erwiesen  angesehen  werden,  dass  die  Wirkung^ 
weise  des  Fritters  darauf  beruht,  dass  die  von  den  elektrische 
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bellen  henorgerafenen  Fflnkchen  zwischen  den  Spitzen  leitende 
JrflclceD  bÜden,  durch  welche  der  Batteriestrom  flieest. 
tie  Brücken  zer&llen  bei  Erschütterungen  des  Eritters.  Im 
ihrigen  kommt  es  besonders  dai&nf  an,  die  Untarhrechnngsstellen 
nögUchst  klein  zn  machen.  Vielleicht  mnss  ein  gewisses  Yer- 
ältnis  zwischen  der  QrQsse  des  Fnnkens  nnd  der  Dnterbrechnngs- 
teile  inne  gehalten  werden.  J.  M. 


145.  A,  Trowbridge.  Eine  quantitative  ÜiOertuckiatg 
ea  Kokärert  (SilL  Jonm.  (4]  8,  p.  199—206.  1899).  —  Die 
orliegende  Abhandlang  handelt  von  der  Yemiindenmg  des 
Widerstandes  des  Kohärers  durch  die  von  einer  Leydener 
''lasche  oder  einem  Blektrophor  herrührenden  EntUdnngen, 
reiche  dnrch  den  KobBrer  hindurch  erfolgen  und  von  der 
Ipannnngsdifferenz  zwischen  den  Metallscheiben  des  Kob&rers. 
Sin  Kondensator,  dessen  Kapazit&t  zwischen  0,05  und  3,2 
fikrofarad  gewählt  werden  konnte,  wurde  mit  2 — 70  Volt 
Ipannnng  geladen  und  dann  durch  den  KolArer  entladen.  Zur 
iessung  des  Widerstandes  erhielt  der  Koh&rer  einen  Neben* 
chluss,  der  eine  Akkumulatorzelle  und  ein  Milli-Amp^remeter 
nthielt.  Bei  dem  Ton  Marconi  beschriehenen  Koh&rer  steigt 
as  LeitnngsrermSgen  bis  zn  einem  gewissen  Punkte  mit  der 
urch  den  Kohärer  entladenen  Elektricit&tsmenge.  Ein  vom 
^erf.  benutzter  Kohfirer  enthielt  in  einer  horizontalen  Glas- 
Öhre  nebeneinander  21  Fabrradlagerkugeln  (Durchmesser 
<  mm);  die  ftussersten  Kugeln  waren  aus  Blei  gelötet.  Der 
)ruck  an  den  BerührnngBBtellQn  der  Kugeln  konnte  geändert 
rerden.  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Potential  der  Ladung, 
ler  Elektricit&tsmenge  und  dem  Widerstand  des  Kohftrer  sind 
1  Karren  vom  Verf.  dargestellt  J.  M. 


146.  C.  Saveau.  Über  dat  Elementargetet»  der  elektro- 
lagnelitchen  Wirkungen  undiiber  die  unipolare  Induktion  {)jk(\asi, 
lectr.  33,  p.  161—166.  1900).  —  Die  Mitteünng  enthüt  eine 
)i3kussion  der  Untersuchungen  von  E.  Lecher  Ober  einen  ex- 
lerimenteUen  und  theoretischen  Trugschlnss  in  der  Elektricit&ts- 
ehre  (Wied.  Ann.  69,  p.  781.  1899}  und  über  die  unipolare 
jiduktion  (Wied.  Ann.  &4,  p.  276.  1895).  J.  M. 
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147.  C,  I>.  Child.  Eine  Dügocialionstkeorie  des  FJamma 
Intens  (Phys-Ber.  10,  p.  161—160.  1900).  —  Die  cdgentflinUdie 
FotentialgiadiflQtea  im  Flammenbogen  erklärt  der  Veri^  aus  de 
Annabme,  daas  dnrcb  die  hohe  lemperator  des  Flammenboget 
die  Moleküle  in  ihre  Ionen  zerlegt  werdeo  und  die  positive 
Ionen  sich  schneller  als  die  negativen  bewegen  j  sie  hänfen  sie 
am  negativen  Pol  an,  die  negativen  am  posittven,  die  negative 
Potentiale  erstrecken  sich  relativ  weit  zom  positiven  Pol  hii 
An  den  Kontaktflächen  liegen,  die  Verhältnisse  besonders;  dt 
durch  ei^lären  sich  die  sehr  grossen  Potentialgefälle  ana  P( 
selbst 

Chattock  hatte  bei  der  Bntladang  von  Spitze  zu  FlatI 
gefonden,  dass  die  sich  bewegenden  Ionen  mitgefürt  werden  an 
einen  Druck  ausabteo.  Ein  ebensolcher  Druck  tritt  im  Flammei 
bogen  auf.  Eine  der  Kohlen  wird  dorchbohrt  und  au  ibrei 
Ende  ein  dem  Mare^schen  ähnliches  Manometer  angebrach 
das  noch  Drucke  von  10-~'Ätm.  anzeigte.  Am  positiven  P< 
ist  der  Druck  grösser  als  am  negativen  (0,00002  Atm.  bei  einei 
Strom  von  20  Amp.).  E.  W. 

148.  TA.  Indr^eon.  Htigeifiirmige  elekiruche  fimkt 
(Joum.  d.  ruBS.  phfs.-chem.  6es.  32,  p.  5'6 — 57.  1900).  —  R 
Wiederholung  Leduc'scher  Versuche  (Beibl.  23,  p.  680)  bi 
nutzte  der  Antor  eine  Influenzmaschine  von  12  cm  Schlagweil 
und  kam  zu  folgenden  Resultaten:  Der  Eugelfunke  erscheii 
auf  der  photographischen  Platte  am  negativen  Pol  und  wandei 
auf  krummlinigem  Wege  zum  positiven  Fol.  Die  weitere 
Punken  verfolgen  den  Weg  des  ersten,  wenn  nicht  die  Drei 
geschwindigkeit  der  Maschine  besonders  gesteigert  wird;  ü 
letzteren  Falle  können  die  Funken  neue  Wege  einschlagt 
oder  auch  die  ganze  Wegspur  ins  Leuchten  geraten.  D< 
Funken  verläest  die  Gelatineschicht  nicht,  seine  Dimensionc 
werden  durch  Einschalten  von  Leydener  Flaschen  nicht  ve 
ändert  Befindet  sich  auf  der  Platte  ein  Streifen  Schwefe 
blumen,  so  gelangt  der  Funke  nicht  über  denselben  hinau 
Der  Funke  zerfällt  vor  dem  BOschel  des  positiven  Pols  i 
mehrere  Fänkchen,  die  sich  gesondert  weiter  bew^en.  Zi 
Erklärung  der  Erscheinong  nimmt  der  Autor  eine  Zerlegni 
der  AgBr  von  Teilchen  zu  Teilchen  an,  welche  am  intensivi 


ichtenden  negativen  Pole  beginnt  Dahingegen  begiimt 
i  den  Plsntö'schen  Versuchen  die  Büdong  der  Kngeb  am 
'BitiTen  Fol  nnd  löst  sich  die  Kugel  Tom  Pole  loa.    H,  P. 


149.  Jf.  P,  Miscfikin.  Zur  Frage  nach  dar  chemüeheH 
'trkang  einer  Elektricäätulrömung,  welche  tick  im  Felde  einer 
•ktritirUn  Späte  bildet  (Jonm.  d.  rosa.  pliyB.-chem.  Ges.  31, 
241—248.  1899).  —  S.  Lednc  hatte  gefunden  (Beibl.  23,  p.  679^ 
SB  eine  elektriairte  Spitze  Strahlen  aussendet,  welche  auf 
le  photograplÜBche  Platte  ebenso  einwirken,  wie  violette  and 
3Uviolette  Strahlen.  Demgegenüber  fflbrt  der  Yerf.  seine 
lobacbtnngen  an,  nach  welchen  die  Einwirkung  der  Spitze 

einer  Strömung  längs  den  Kraftlinien  besteht  Von  den 
nerdings  beschriebenea  Yersnchen  sind  die  folgenden  besonder« 
merkenswert  Befindet  sich  die  elektrisirte  Spitze  in  der 
Ute  eines  Elektroakops,  so  wird  dasselbe  geladen,  selbst  wenn 

mit  einem  zur  Erde  abgeleiteten  Metallnetz  bedeckt  ist, 
Bsen  Hasebenweite  weniger  als  1  mm  betragt  Die  elektrische 
römoDg  dauert  noch  einige  Sekunden,  nachdem  die  mit  der 
litze  verbundene  Inäaenzmaschine  zu  wirken  aofgeh&rt  hat, 
,  Steht  das  Elektroskop  auf  einer  Metallplatte,  überdeckt 
n  einem  dünnwandigen  Metallcylinder,  so  nimmt  es,  obgleich 
Atte  und  Qflinder  in  bestleiteiuler  Verbindmig  mit  der  Erde 
jhen,  eine  merkliche  Ladung  an,  die  besonders  stark  ist,  falls 
e  Spitze  negativ  elektrisch  war.  Zur  Erklärung  der  letzteren 
ncbeinung  zählt  der  Verf.  folgende  Möglichkeiten  auf:  1.  Die 
jktrische  StrOmong  gelangt  zum  Elektroskop  durch  die 
nzigen  Lnfträome  zwischen  Platte  und  Gelinder;  2.  das  Glas- 
S&BB  des  Elektroskops  wird  polariairt;  S.  die  elektrische 
römnug  dringt  nnmittelbar  durch  den  Metallcylinder. 

fl.P. 

150.  W.  Seitaffers,  Über  die  Erzeugung  etelOroiiatitcher 
-aftUnien  a^f  empfindlichen  Plauen  (C.  R  130,  p.  897—898. 
tOO).  —  A.Tj£  einer  photographischen  Platte,  am  besten  mit 
Iberlaktat,  wird  eine  positive  Spitze  au^jesetzt,  eine  negative 
L  Abstand  von  0,6  mm  gegenübergestellt  Eventaell  1^  man 
iter  die  Glasplatte  eine  Metallplatte.  Die  Kraftlinien  zeichnen 
ch  als  kleine  schwarze  Striche  ab,  unter  dem  bCkroskop  be- 
ehen  sie  ans  zahlreichen  Verzweigangen.  E.  W. 


—     708     — 

151.  J.  A.  MeCZeUtmd.  Über  die  Leitfdhigkmt  d 
Gate  von  FmUcen  und  glühenden  Metrien  (Proc  Oambr.  Phili 
Soc  10,  p.  241—267.  1900).  —  F  ist  ein  aiasballon,  tt  et 
TOD  einem  luduktoriom  gespeiste  Funkenstrecke  (Flamme 
bogeo),  A  ein  MesBingrolir,  in  das  isolirt  die  Platten  C  and 
eingesetzt  sind ,  die  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  ein 
Elektrometers  Terbunden  Verden  können.  Man  schickt  dnn 
D  einen  Gasstrom,  lädt  B  oder  C  auf  ein  bestimmtes  Potenti 

^ ^  _  ^  und    bestimmt    aus    d 

Schnelligkeit  der  Abaabi 
des  Änsschlags  des  £!le 
trometera  den  Strom  dur 
das  3a8. 

Der  Strom  t  wädi 
mit  wachsendem  Potenta 
P  von  B  (bis  185  Vo 
erst  schnell,  und  ist  pr 
portional  der  E.M.K.  6 
nUgt  die  EJtf.E.  P,  n 
alle  Tifiget  zu  entlade 
ehe  sie  an  £  vorbeig 
gangen  sind,  so  ist  di 
Zuwachs  TOD  I  mit  P  kler 
da  aber  bei  wachsende 
P  die  EnÜaduDg  scbneU 
Tor  sich  geht,  die  Wiede 
Vereinigung  der  podtiTi 
und  negativen  Träger  i 
Gase  verringert  wird,  so  findet  doch  noch  ein  schwach 
Anwachsen  statt 

L&dt  man  B  negativ,  so  findet  die  Entladung  schnelli 
statt,  als  wenn  es  positiv  ist  Es  rOhrt  dies  daher,  dass  d 
—  TiAger  sich  etwas  schneller  bewegen  als  die  -(-Tittger  (ai 
iangs  wabrscheinlidi  sehr  viel  schneller,  allmählich  bilden  8i< 
aber  um  beide  grössere  Komplexe). 

Dass  die  Oase  durch  Wiedervereinigmig  der  TAg< 
ihre  Leitfähigkeit  verlieren,  zeigte  die  Thatsache,  dasa  d 
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eitfähigkeit  bei   C  grCBser  ist  ala  bei  B.    Ist  n  die  Zahl 
»handener  Teücben,  so  ist 

dnjdt=  —anK 

Cm  die  Geschwindigkeit  der  Träger  zu  beHtinuneD ,  wird 
ir  Strom  i^  aia  B  bestimmt,  wenn  C  abgeleitet  nnd  B  so 
)ch  geladen  ist,  dass  es  alle  Trfiger  ao&immt  Dann  wird  t 
tf  die  Hälfte  von  ^  gebracht  dadurch,  dass  C  aof  ein  Potential 
'  geladen  wird.  Man  erhält  dann  v  —  0,015  cm/sec;  dieser 
''ert  ei^bt  sich  nm  so  grOsser,  je  kleiner  die  Gteschwindigkeit 
la  Loftatroms  im  Funken  ist,  sie  steigt  bis  0,83  cm.  Für  ROntgen- 
rahlen  ist  sie  1,6  cm/sec,  f^  die  Tiilger  der  Flamme  0,2, 
r  die  Qthae  ans  elektrolTtischen  Zellen  nach  Townsend 
1XK)7  cm/sec.  Fflr  die  Erklärung  dieser  komplizirten  Ver- 
Jtnisse  muss  ant  das  Original  verwiesen  werden. 

JliGt  Messüngelektroden  hatten  die  Tr&ger  eine  grössere 
eschwindigkeit  als  mit  Platinelektroden. 

Die  Geschwindif^t  tod  negativen  Trägem  war  etwa 
a  30  Pro2.  grösser  als  fOr  die  positiTeo. 

In  Saturitoff  ergaben  sich  ähnliche  Resultate  wie  in  Luft; 
9  Q-eschwindigkeit  der  Teilchen  war  etwa  '/,  so  gn^a  wie 
Luft. 

In  Kohlmsäatre  wird  eine  negative  Ladnng  viel  schneller 
Üaden  als  eine  positive,  d.  b.  das  Gas  enthält  sehr  viel  posi- 
re  Ionen;  es  erklärt  sich  diea  daraus,  wenn  man  annimmt, 
88  in  COj  sich  viel  langsamer  als  in  Loft  und  in  Sauerstoff 
die  Ionen  die  andern  Teüchen  sich  anlagern,  die  —Ionen 
90  länger  ihre  nisprOngliche  Grösse  behalten. 

In  CO,  ist  die  GJeschwindigkeit  der  —Träger  etwa  am 
I  Proz.  grösser  als  die  der  +  Träger.  Die  Geschwindigkeiten 
tbst  sind  etwa  0,01 — 0,004  cm/sec.  Die  Geschwindigkeiten 
CO,  verhalten  sich  zn  denen  der  Luft  wie  1:6  bis  1 :  10; 
lagern  sidi  also  bei  CO,  grössere  Massen  an  als  in  Luft. 

Untersucht  wurde  ferner  das  Verhalten  eon  glühenden 
röAtm  an  Stelle  des  Flanunenbogens. 

Lässt  man  Luft  an  einem  glöhenden  Draht  vorbeigehen, 

wird  die  Luft  ioniairt,  bei  niederen  Temperaturen  (aber 

imer  oberhalb  der  Rotglut)  entlädt  die  Luft  einen  —geladenen 

firper,  aber  nicht  einen  positiven,  mit  steigender  Temperatur 
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dee  Draht«a  wird  der  negatiTe  schneller  entladen,  bei  liin^og 
lieh  höherer  wird  ein  positiver  und  ein  negativer  entladen :  b 
niederer  Temperatur  gehen  nnr  +Ionen  vom  Draht  fort,  di 
negativen  werden  von  ihm  abgeleitet,  bei  höherer  beide,  b< 
Weigaglat  beide  in  gleichem  Maasse. 

Ahnlicbes  fanden  Elster  und  Oeitel  und  Branly.  Dies 
Eigenschaft  hängt  nicht  von  der  Natur  des  Drahtes  ab.  Di 
Leitfähigkeit  des  Gases  bei  C  nnd  B  wächst  mit  der  E.MJ 
und  nähert  sich  einem  Maximnm ;  sie  wächst  sehr  schnell  m 
der  Temperatur  des  Drahtes;  zwischen  1300  nnd  1800°  etw 
auf  das  50  fache.  Bei  schwacher  Rotglut  enthielt  das  Gas  ni 
podtive  Ionen,  bei  400"  und  hoher  auch  negative. 

Die  Geschwindigkeit  der  TiHger  lag  zwischen  U,01  nn 
0,00S  cm/sec,  die  negativen  Träger  haben  eine  um  20  Pro: 
grossere  Geschwindigkeit  wie  die  positiven. 

Die  Versuche  in  00,  gaben  ganz  ähnliche  Resultate  wi 
diejenigen  in  Luit. 

Die  EAl&Tmg  des  Verhaltens  bei  verschiedenen  Tempi 
ratnren  ist  folgende.  Bei  niederen  Temperaturen  ist  die  dissi 
cürte  Schicht  dOnn  und  die  Diseociation  klein,  die  Ionen  liege 
nahe  an  dem  Draht;  die  ursprünglich  sehr  viel  kleineren  negt 
tiven  Ionen  werden  ganz  vom  Draht  enÜaden,  die  positive 
fottgeMirt.  Bei  höheren  Temperaturen  wird  die  Dicke  de 
dissocürten  Schicht  immer  grösser  und  grösser;  es  werde 
nicht  mehr  alle  negativen  zum  Draht  gelangen,  es  sind  aoo 
solche  im  G^strom;  bei  sehr  hohen  Temperaturen  mnss  enc 
lieh  die  Zi^  der  zum  Draht  gelangenden  klein  sein  im  Vei 
hältnis  zur  Gesamtzahl,  imd  negative  and  positive  Ionen  sin 
gleich  zahlreich  im  Gase.  E.  W. 


162.  J.  Borgmatm  und  A,  Fetrowahi.  yerwendun, 
einer  Geitslerrohre  xur  Mettung  klaner  Kapaaiiättn  und  (Jnlet 
tuckung  der  Kapazität  tekieadüeitender  Körper  (Joum.  d.  rua 
pl^-chem.  Gtes.  31,  p.  229—240.  1899).  —  In  einer  frOhere 
Abhandlung  (Beibl.  34,  p.  564)  hatten  die  Autoren  darauf  hii 
gewiesen,  dasa  in  einer  Geisalerröhre,  deren  beide  Elektrode 
mit  demselben  Pol  eines  iDduktorinms  verbunden  sind,  ein 
dunkle  Stelle  —  „Knoten"  genannt  —  anftritt,  welche  sie 
verschiebt,  sobald  kleine  KapaziUUen  au  eine  der  Elektrode 
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eschaltet  werden.  Zur  Mesrang  dw  Eapazitftten  nach  dieser 
[ethode  wurden  QaeckBÜbeidalen  Ton  bestimmter  fifihe  ver- 
endet, die  zuvor  mit  einer  Metallkogel  tod  2,8ö  cm  Badifls 
erglich«)  waren.  Die  Methode  erwiei  sich  als  äiusent  em- 
Endüch  Qod  ward«i  noch  ihr  die  Ki^azitUen  tod  Äther, 
Ijiol,  Mischungeo  von  Äther  and  Alkohol,  Iiönmgen  ?od  - 
cjiwefelsiure,  Qilomatriam,  Knpferritriol  etc.  antersacbt 
labei  ergab  sich,  dass  Äther,  Xylol  und  Terschiedene  Mischni^Mi 
DD  Alkohol  und  Äther  gar  keine  Kapazität  erkennen  lassen. 
>ie  Kapazität  gntleitender  FlQssigkeiten  war  gleich  deijenigen 
in  Hg.  Schlechtleitende  FlOssigkeiten  batträ  eine  von  Hg 
srechiödene  Kapazität  Die  Kapazität  mehrerer  hintereinander 
eachatteter  GleiBEileiT&hren  ist  kleiner  als  die  Summe  der  Ka- 
azitäten  der  einzelnen  BShren.  Eine  elektrodenlose  B&hre 
jecher'eche  Bohre)  ergibt  nur  so  lange  eine  Kapazität,  als 
e  leuchtet.  Zwei  parallele  Lecher'sche  BOhren  stellen  einen 
»wohnlichen  Kondensator  dar.  In  einer  YakaamrOhr«,  welche 
Ol  eine  Drahtelektrode  enthielt,  Terl&cgerte  sich  die  leocb* 
inde  Loftsänle  bei  fortgesetzter  ETakuirong.  In  einer  aus 
roi  Teilen  bestehenden  T&kaomröhre,  welche  durch  Hähne 
1  Verbindung  gesetzt  werden  konnten,  leuchteten  die  ron  der 
llektrode  entfernteren  Teile  erst  nach  Öffnung  der  Hähne, 
.ach  hier  war  die  Kapazität  der  ganzen  Bdhre  kleiner  als  die 
imune  der  Kapazitäten  der  einzelnen  Teile.  —  Die  Yerf^  em- 
Fflhlen  ihre  Uethode  anch  zur  Beetimmung  der  Dielektridtätfr- 
jnstante  guter  Isolatoren.  H.  P. 


ISS.  ?r.  fou/Vnann.  Gmndxägeierelektr^Afmtmitcken 
'heorie  der  Giumtiadmtgm.  I.  n.  IL  Mäteämitg  (Nachrichten 
^  Ges.  d.  WisB.  zu  GHittingen  1899,  Heft  8,  p.  243—259). 
-  Jede  leitende  (Jasstrecke  sei  defimrt  doreh  ihre  geometrischen 
limmsiOBen,  sowie  eine  Anzahl  ihren  Znstand  charakt^riarende 

Arameter  z, z,  (Temperatur,  Druck  etc.).    FOr  konstante 

arnmeter  kann  man  das  elektrische  Yerttalten  darstellen  durch 
ne  empirisch  bestimmbare  Karre 

0  £*  die  Spannungsdiffereoz  der  filekirodaB,  J  die  Strom- 
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Für  den  Fall  des  UbergangB  zmachen  Glimm-  and  Bogen' 
entladung  gibt  Fig.  1,  fOr  die  G-Ummentladnng  in  Gheiasler'schei 
BShren  Fig.  2  die  YerbSJtmsse  wieder. 

Haben  wir  eine  geschlossene  Leitang  ans  der  Elektricitftts- 
quelle  von  der  E.M.K.  E„  einen  Widerstand  T,  eine  Gasstreck« 
E  =  f{J),  (ein  (£]  soll  sieb  anf  TBr&nderbcbe  Strome  beziehen) 
der  SelbstindnktionBkoefGzient  sei  L,  dann  ist  bei  statioiAren 
Strom 
{a)  E^-JW-E-O. 

Dieser  Zustand  braucht  nicht  stabil  zd  sein,  er  ist  es  erst 
wenn  eine  Änderung  von  J  und  SJ  ein  djjdt  mit  einem  Vor 
zeichen  entspricht,  das  dem  von  SJ  entgegeDgesetzt  ist. 


Der  Zustand  ist  stabil,  wenn  W-\-  {dEjdJ),  >  0  ist 
Man  kann  iür  jeden  Wert  von  d EjdJ  dnrdi  geeignet) 

Wahl  Ton  W  einen  stationäreii  Zustand  herstellea. 

Je  nach  der  Gestalt  der  charakteristischen  Emre  nnd  dei 

Grösse  von  E^  und  IV  hat  man  folgende  Fälle  zu  unterscheiden 

1.  itabilet  Gleichgeaieht,  d.  h.  der  Strom  ist  statioidr, 

2.  labOet  Gleichgewicht,  d.  h.  der  Strom  wächst  oder  ffiU 
immer  fort,  bis  zum  nächsten  stabilen  Gleidigewichtsptinkt, 

3.  einteitiffe»  GleickgetBKlU,  bestimmt  durch  einen  Zeichen 
Wechsel  von  W+{dEldJ)„  Hier  ist  der  Zustand  stabi 
gegentlber  einer  Stromänderung  im  einen,  labil  gegenQber  eine 
solchen  im  entgegengesetzten  Sinn. 

Beispiele  fOr  die  verschiedenen  F&lle  sind  die  folgenden 
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zu  1.  Spiti«Bentladaiig[»'  =  0,  d£'/dy>0];  Olimment- 
adiug  in  GeisBler'Bcher  Bohre  und  Koblenlichtbogen  mit  Vor- 
ichaltwiderstand  {tV>~dEldJ;  ö£/dJ<0], 

zu  2.  FnnkenenÜadon«  [H'-O,  dEldJKff],  Bogenent- 
adimg  ohne  Yorschaltwideratiuid  [^^=0,  d£ldJ<0], 

za  3.  Umschlagen  einer  Spitzen-  in  Fnnkenentladang,  einer 
Jlimni-  in  Bogenentladung;  Andererseits  £rlOBchen  eines  Licbt- 
»ogens    oder    einer    Glimmentladaog  bei    einem    bestimmten 

tfinimftlirt.ii>fn. 

Um  die  durch  die  Qleichung  (a)  definirten  Sleichgewichts- 
innkte  zu  finden,  tragen  wir  eine  Strecke  ab  gleich  der 
Ipammng  E^  der  Stromquelle  und  ziehen  dorch  E^  eine  Gterade, 
iie  mit  der  Abscissenaxe  einen  Winkel  a  ^  arctg  W  einscbliesst 

Setzt  man  die  „eharakterittUcke  Kurve"  bis  mm  Punkte 
r  E.  0  fort,  so  enUpricht  diesem  in  manchen  Fällen  ein  eod- 
icher  Wert  von  £,  E  entspricht  dem  ^^ntladnngspotential". 

flrst  wenn  E^  >  £'  ist  ein  Strom  mOglich,  doch  h&ngt 
.er  Eintritt  des  Stroms  noch  von  einer  Beihe  von  Omst&nden 
h,  deren  Wirkung  man  unter  dem  Mamen  der  „  Verxßgenm^^ 
ueammengeiasst  hat. 

Um  eine  Erkl&mng  der  YerzOgerung  selbst,  sowie  ihrer 
Aufhebung  bez.  Verminderung  durch  Bestrahlung  mit  nltra- 
iolettem  Licht  und  mit  Bfintgenstrahleu  zu  erhalten,  führt  Kauf- 
oann  noch  eine  Grösse  ein,  o&mlich  die  „ümvaonöiungtaThät Ä"\ 
ie  ist  auäuwenden,  um  das  Gas  aus  dem  nichtleitenden  Zu- 
tande  in  den  dem  Strome  J  entsprechenden  zu  verwandeln. 
[m  Sinne  der  elektrolTtischen  Hyjwthese  wflrde  A  die  ,^fm.- 
irongsarbeit"  darstellen),  dann  ist 

iJ        B,-  B~JW 

An  Stelle  der  wirklichen  Selbstinduktion  L,  die  viel  zu 
lein  ist,  um  die  hohen  Werte  der  Verzögerung  zu  erklären, 
ritt  jetzt  also  eine  „tchät^are  Selbitinduition"  von  der  QrOsse: 

Ana  den  Gleichungen  geht  berror,  dass  jeder  Vorgang, 
er  im  stände  ist  einen  Strom  im  Gase  herrorsamfen,  bez. 
len  schon  vorhandenen  zu  vennehren,  der  also  den  Anfangs- 


—    714    — 

wert  von  J  vergröeBert,  auch  dJ/rit  TergrÖssem,  Ah.  äi 
Verzögerung  Terringem  mass.  Derartige  Voi^ftnge  siiid  abe 
die  Beatrahlimg  mit  ultraviolettem  Licht  bez.  mit  Böntgenstrshlen 

Barch  die  ÄnsfOfamngen  verliert  das  Entladungapvtentia 
znm  Teil  seine  Bedeatong,  das  Fonkenpotential  belAlt  sie  abei 

Die  Konsequenzen  dieser  Entvicklnngen  prttft  der  Verl 
quantitativ  an  dem  Übergang  ans  Glimmentladang  in  Spitzenent 
ladosg  beim  allmShlicben  N&hem  einer  Spitze  an  eine  Platte 
an  dem  Fotentialgefälle  während  der  Fonkenentladung,  dii 
geben  Fnnken  zwischen  zwei  Calotten  von  Holz  Dber  und  ai 
dem  eriöscheoden  Lichtbogen  {J  wird  ver&ndert).  Die  Tbeorii 
bestätigt  sich.  E.  W. 

154.  C,  A,  üfefriiM.  PotenUalbtilimmungen  m  eöten 
Vakmanrokr  (Bihang  tili.  K.  Svenaka  Vet-Akad.  Handlingai 
34,  Nr.  3,  24  pp.  1898).  —  Das  gleichmlsaig  cylindrische  Ent 
ladnngsrohr  B  bat  zwei  Ereiselektroden,  die  durch  Spiral 
feder  vorgeschoben  oder  zurückgezogen  werden  können.  Seit 
lieh  an  R  sind  zwei  Bohren  angesetzt,  in  denen  gleicbfall 
an  Federn  verschiebbar  die  zur  Messung  des  Potentials  dienen 
den  Sonden  befestigt  sind  (meist  vrorde  nur  eine  benutzt). 

Zunächst  wird  dm-ch  eine  6etrachtun{[  gezeigt,  dass  ein 
im  Ghise  befindliche  Sonde,  die  mehr^v  Aqnipot«itialfi&ohei 
schneidet,  ein  Potential  besitzt,  das  etwas  kleiner  ist  als  da 
höchste,  aber  grösser  als  das  kleinste.  Man  ninunt  daha 
zweckmässig  kurze  Sonden.  Durch  Messungen  in  der  N^ 
der  Anode  ergab  sich  beim  Verschieben  der  Sonde,  daas  dii 
Äquipotentialflächen  in  der  Nähe  nicht  Ebenen,  sondern  biegen 
die  Anode  konkav  sind,  wie  dies  Lehmann  auch  ßlr  di< 
Schichten  annimmt. 

Um  das  Anodei^e^e  zu  bestimmen,  wird  dieselbe  nah« 
an  die  Sonde  geschoben  und  die  Kathode  ihr  genähert.  Bi 
ergab  sich:  Der  AnodenfaU  bei  AI  in  Luft  ist  im  positivei 
Licht  bei  konstantem  Strom  nahezu  konstant  21,6  Volt.  Be 
Annäbenmg  der  Elektroden,  wenn  die  Anode  in  den  donklei 
Trenaongsraom  eindringt,  nimmt  das  Anodenge&lle  ab;  diei 
IdÜt  an,  so  lange  die  Anode  noch  von  positivem  lacht  am 
geben  ist  Ist  die  Anode  ganz  dunkel,  so  ist  das  Anoden 
gefalle  ein  Mii^innnn  {8  bis  10  Volt).     An  der  Grenze  da 
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Lnseeren  Käthodenachicht  «AchBt  das  AnodengefUle  A  von 
teuem  imd  erreidit  ca.  26  Volt 

Mit  wachsenäer  StromBULrke  wachs  A  mit  derselben;  in 
ien  andern  Teilen  der  Entladung  waren  die  VerBache  unsicher. 

In  Wasserstoff  ist  mit  AI  das  AnodengeOUe  ca.  SO  bis 
<7  Volt  Eb  w&chst  mit  der  Stromstärke.  Es  scheint,  als  ob 
e  mit  atmehmendem  Druck  abnimmt  Der  Magnet  hat  keinen 
IHnfluss  auf  das  Anodengeftlle. 

Im  donklen  Trennungsraum  und  im  negativen  Licht  Ter- 
alt«n  sich  die  Anodcngef&Ue  wie  bei  Luft.  An  der  Grenze 
es  donklen  Kathodenraoms  sinkt  das  AnodengefUle  mit  der 
ItromatOrke,  wohl  infolge  der  dabei  eintretenden  Terkleinemng 
es  dnnklffli  Kathodenrannu. 

Um  das  AnodengeQÜle  im  donklen  Kathodenranm  za 
nteranchen,  wurde  eine  der  beiden  Sonden  als  Anode  genom- 
len.  Es  ergab  eich:  Der  Anodenbll  im  dunklen  Katboden- 
aum  ist  eine  lineare  Funktion  des  Abstandes  von  der  Kathode 
nd  nimmt  schnell  mit  diesem  Abstände  ab.  Es  ist,  wenn  L 
en  Abstand  in  Centimetem  bedenten: 

A  -  168,1  -   68,3  L  (L^Ofi  cm) 

A  =  304,1  -  340,7  L  {L  0,2  bis  0,6  cm). 

FUr  das  Kathodeugef&lle   [nicht  das  Normale)  zwischen 
er  Kathode  und  einer  unmittelbar  benachbarten  Sonde  er- 
ibt  sieb:    Das  eigentliche  Kathodenge&Ue  k  nimmt  za,  wenn 
er  Druck  abnimmt,  fllr  i  =  500 .  10-' .  ^  ist  z.  B. 
=0,426  A=97,5;    p =0,592  k  =•111,0;   ;)=0,161  A=.I32  Volt 

Mit  der  Stromstärke  nimmt  k  ab  and  wird  wohl  fUr 
»NuU. 

Die  Einwirkung  des  Magnetfeldes  auf  das  KathodengeAIle 
nd  eines  starken  Annähems  der  Anode  fuhrt  der  Verl  auf 
skundäre  Umstände  zurück. 

Fflr  das  Potential  im  dunklen  Kathodenraum  fQrp=3  0,346mm 
=  ca.  340. 10-«  findet  der  Vert 

V=  K(,  +  223*-79*»-K„^-79(t-1,42)'. 

^BH.  entspricht  der  Grenze  des  dunklen  Katbodenranma 
i-as  der  Formet  ergibt  sich 

P\I-=-4ne=  -157; 

n  donklen  Baum  hat  man  also  eine  positiTO  Ladung. 
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Weitere  Messungen  ergaben,  dass  in  der  inneren  Katboden- 
schicht  (der  Schicht  der  Kanalatrahlen)  negative  Elektricii&t 
vorhanden  ist 

Das  so  sehr  verschiedene  Verhalten  des  Gases  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Entladungsrohre  weist  anf  eine  sehi 
verschiedene  BescbafFenbeit  desselben  hin.  Wahrscheinlich  ist 
dasselbe  in  der  besonderen  elektrolTtiechen  Beschaffenheit  zg 
suchen.  £.  W. 

IttB.  At  Engtröm.  Über  da»  Vermögen  der  Kaihodat- 
ttrakUn,  elektrüch  geladene  Körper  »u  entladen  (Bihang  tili 
E.  Svenska  Tet-Akad.  H&udlingar  31,  Afd.  1  n.  6.  19  pp.).  — 
Der  Yerf.  lässt  die  ans  einem  Alnminiomfenster  ausgetretenen 
Kathodenstrahlen  aof  einen  geladenen  £Orper  fallen,  der  siel 
in  verschieden  verdOnnten  Gasen  befindet,  und  bestimmt  di( 
Schnelligkeit  der  Entladung.     Er  findet: 

1.  Ein  positiv  oder  negativ  geladener  Körper,  bestrahlt  mit 
Kathodenstrahlen  mittlerer  Intensität,  verliert  seine  Ladung 
and  zwar  schneller  bei  positiver  als  bei  negativer  Ladung 
Die  Zeit  t  zur  Entladung  bis  auf  einen  besünimten  Bruchtei 
der  orsprünglichen  Ladung  ist  bei  dnem  Druck  p 


vo  K,  a  und  ß  Konstanten  sind. 

Ffir  p  —  0  ist  f  =  0.  Das  absolute  Vakuum  ist  also  an  oni 
fOr  sich  ein  Nicktktter  und  die  Elektricit&tsleitoDg  ist  dorcl 
materielle  Teile  bedingt.  Aus  dem  Wert  des  Koeffizienten  < 
folgt,  dass  intensive  Strahlen  schwächer  absorbirt  werden. 

2.  Die  Ezponentialfanktion  besteht  aus  zwei  Teilen,  der  eini 
hängt  nur  vom  Druck,  der  andere  vom  Druck  und  dem  zurück 
gelegten  Weg  der  Strahlen  ab. 

3.  Der  Koeffizient  ß  ist  etwa  7s  fflr  negative,  '/g  ^  pDaitiv^ 
Elektricität. E.  W. 

166.    W.  B.  Morton.     Über  die  Träger  der   Kathodmi 

itraklen  (Nature  61,  p.  365.  1900).  -~  Aus  Versuchen  vo 
itiecke  hat  der  Ver£  eine  Masse  von  10'*"  g  im  cm*  ifix  di 
Kathodenstrahlen  abgeleitet.  Aus  den  Versuchen  von  J.  J.  Thon 
som  folgt  für  die  Masse  eines  Kathodenteilchens  7t  10~**  | 
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ee  sind  also  im  cbcm  ca.  10*  TeildieD  TOrhanden.  In  einer 
VakdumrOhre  aisd  aber  10"  wirkliche  Molekflle  vorhanden; 
die  Zahl  der  Trftger  der  Kathodengtrahlen  wird  also  sehr 
spärlich  nnter  den  andern  verteilt  sein. 

Aas  der  effektiven  Masse  der  Eathodenstrahlen  findet 
J.  J.  Thomson  ftr  den  Badios  derselben  10-"  cm,  der  Badins 
der  gewöhnlichen  MolekUe  ist  von  der  Ordnung  10~^cm. 
Soll  ein  solches  MolekQl  ans  zwei  Atomen  bestehen,  die  selbst 
ans  tausend  der  kleinen  Teilchen  aufgebaut  sind,  so  mUssen 
diese  doch  im  Verhältnis  zu  ihren  Dimensionen  weit  von- 
einander abstehen.  E.  "SV- 
IS?.  G.  Guggentfimer,  Zm-  lütmtnü  der  Potenital- 
^radienien  bei  der  EiUiadimg  durch  Räntgeiutrahlen  (Verhandl. 
Dentach.  Physik.  Ges.  1,  p.  272—274.  1H99).  —  Nach  Cbild 
ist  der  Fotentialgradient  zwischen  zwei  auf  verschiedenem 
Potential  gehaltenen  Kondensatorplatten  nicht  konstant,  wenn 
clie  Luft  zwischen  ihnen  durch  ^-Strahlen  leitend  gemacht 
wird  und  ein  Strom  durch  sie  geht,  sondern  wächst  in  der 
Nähe  der  Platten  gegen  diese  hin.  Ist  der  Maximalstrom 
[vgl  frühere  Beferate)  erreicht,  so  ist  nach  J.  J.  Thomson 
diesem  die  Differenz,  der  Quadrate  der  elektrischen  Kraft  an 
zwei  Punkten  zwischen  den  Platten  proportional 

Das  Indnktorium  stand  in  einem  mit  Nickelpapier  aus- 
geschlagenen Kasten,  die  Röntgenröhre  in  einem  Bleikssten, 
die  Öffnung,  an  der  die  X-Strahlen  aostraten,  könnt«  zur  Ver- 
änderung der  Stromstärke  mit  verschiedenen  Stsjiniolblättem 
bedeckt  werden.  Der  Potentialgradient  wurde  nach  Lord 
Kelvin  gemessen.  Ans  zwei  isoUrten  Qef&ssen  traten  Wasser- 
strahlen aas,  deren  Zerreissungsponkte  an  zwei  in  kleinem 
Abstand  und  in  gleicher  HOhe  befindlichen  Stellen  liegen. 
Die  Potentialdifferenz  ist  dann  gleich  der  elektrischen  Kraft 
zwischen  den  Zerreissungspunkten.  Ein  Thomson'sches  Qua- 
drantenelektrometer in  Doppelschaltang  gab  das  Quadrat  der 
elektrischen  Kraft  Die  Stromstärke  wurde  durch  die  Potential- 
differenz  au  den  Enden  eines  Amylacetatjodcadmiamwiderstandes 
gemessen.  Die  Versuche  bestätigten  innerhalb  der  Fehlerquellen 
die  Theorie  von  J.  J.  Thomson.  £.  W. 
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158.  f.  Kurlbawm.  Ober  eine  neue  Rontgatrvhre  mit 
Enut  I^st't  Antikathode  [Blektrotecbn.  Ztachr.  31,  p.  887. 
1000).  —  Um  die  Erw&miiiiig  der  Antikatitode  herabzusetzen, 
wird  deren  Wärmestrahlung  erhöbt  Man  Qljendebt  die  Platin- 
antikatbode  mit  PlatinBchwarz,  das  sich  beim  GlOhen  in  Platin- 
grau  Terwandelt  Dies  strahlt  etwa  viermal  soviel  WbmestntbleQ 
aus  als  das  Platin. 

Zum  Yergiflich  wurden  Bohren  mit  blanker  and  grauer 
Antikathode  hergestellt.  Bei  gleicher  Intensit&t  der  Rfintgen- 
strahlen  geriet  die  blanke  Antikathode  in  lebhaftes  Qlflhen,  die 
grane  blieb  dunkel  (sie  hat  ca.  500").  Versetzt  man  die  graue 
Antikathode  durch  Verst&rkung  des  Prim&rstroms  in  dieselbe 
Qlnt  wie  die  blanke,  so  gibt  erstere  viel  intensivere  Bfintgen- 
Btrahlen.  E.  W. 

169.  B.  ßutherford*  Radioakiitiäät,  erzeugt  in  Sub- 
ttansen  durch  die  ff^irkung  der  Thorverbindungen  (PhiL  Blag. 
49,  p.  161—192.  1900).  —  Die  Thorverbindungen  erzeuget 
unter  gewissen  Bedingougen  auf  allen  festen  Substanzen  ix 
ihrer  Nähe  BadioaktiTität;  die  radioaktiv  gemachten  Substanzei 
verhalten  sich  in  Bezug  auf  ihre  photographischen  und  elek- 
trischen Eigenschaften,  als  ob  sie  mit  einer  Schicht  von  Urai 
oder  Thor  bedeckt  waren.  Aaf  die  Erscheinungen  der  erregtei 
Radioaktivität  wurde  der  Terf.  zuerst  au&nerksam  durch  dit 
Tbateache,  dass  gate  Isolatoren  bei  Gegenwart  von  Tbor 
Verbindungen  nicht  mehr  isolirten.  Die  Uesaltate  der  aus 
gedehnten  Untersuchung  sind  folgende: 

1.  Alle  nntersnchten  Thorverbindungen  erzeugen  dies« 
Badioaktivität  und  zwar  auf  allen  KSrpem,  wenn  sie  ongeladei 
sind.  Sind  sie  geladen,  so  entsteht  sie  nur  auf  —  (negativ)  g& 
ladenen  Körpern.  In  starken  Feldern  konzentrirt  sie  ddi  au: 
der  Oberfläche  von  dflunen  Drähten.  Ton  den  Thorverbindungei 
ist  das  Oxjd  am  wirksamsten,  verliert  aber  bei  längerem  Et' 
hitzen  die  Eigenschaft 

2.  Die  Erzengung  der  Badioaktivität  ist  nahe  verknflpf 
mit  der  Gegenwart  einer  Emanation  aus  den  Thors&lzen  onc 
bis  zu  einem  hohen  Qrad  davon  abhängig. 

3.  Die  in  den  Körpern  erzeugte  Badioaktivität  ist  homogei 
und  durchdringender  als  die  Strahlung  von  Thor  oder  Uran 
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Die  Strahlung  geht  toh  der  Oberfläche  der  Substanz  aus  und 
ist  unabhängig  davon,  ob  die  Substanz  ein  Leiter  oder  Nicht- 
leiter ist  und  von  der  Natur  der  Oberfläche. 

4.  Die  Strahlungsintensitilt  ändert  sich  geometrisch  mit 
der  Zeit,  sie  sinkt  auf  ^/^  ihres  Wertes  in  11  Stunden.  Die 
AbkUngungsgeschivindigkeit  ist  unabhängig  Ton  der  Konzen- 
tration  d^  Badioaktiyität  oder  der  Natur  der  Substanz. 

5.  Die  induzirte  Badioaktiyität  wächst  erst  nahe  propor« 
tional  mit  der  Expositionszeit^  nähert  sich  aber  bald  einem  Wert, 
von  dem  an  sie  nur  sehr  langsam  wächst 

6.  Die  Grösse  der  induzirten  Radioaktivität  auf  einen 
Leiter  in  einer  gegebenen  Zeit  hängt  von  der  Potentialdifferenz 
zwischen  den  Elektroden  ab  und  nähert  sich  einem  konstanten 
Wert  für  grosse  E.M.K. 

7.  Die  Bedingung  der  Radioaktivität  ist  unabhängig  vom 
Gasdruck,  nur  bei  tiefen  Drucken  nimmt  sie  auf  —-Leitern 
mit  dem  Druck  ab.    Sie  ist  in  H,,  00^  und  Luft  fast  gleich. 

8.  Das  Gewicht  eines  radioaktiv  gemachten  Körpers  ändert 
sich  nicht  Die  Strahlung  auf  einem  Platindraht  ändert  sich 
nicht  sehr  durch  Einsenken  in  eine  heisse  Flamme,  kaltes  oder 
heisses  Wasser  oder  Salpetersäure.  HCl  und  H^SO^  entfernen 
schnell  die  Radioaktivität  Beim  Eindampfen  der  Lösungen 
bleibt  der  radioaktive  Teil  zurück. 

Zur  Erklärung  bieten  sich  drei  Hypothesen  dar,  a)  dass 
die  Radioaktivität  eine  durch  die  Thorstrahlung  erregte  Phos- 
phoreszenz ist)  b)  dass  sie  von  + -Gasionen  herrührt,  die  sich 
niederschlagen,  c)  dass  radioaktive  Teilchen,  die  von  dem  Thor 
ausgehen,  sich  niederschlagen. 

Von  dieser  Annahme  ist  die  dritte  die  wahrscheinlichste; 
die  einzige  Schwierigkeit  ist,  anzugeben,  wie  die  Teilchen  eine 
4-  -Ladung  annehmen,  die  sie  zu  den  negativen  Körpern  führt; 
die  radioaktive  Substanz  wird  mit.  gleichförmiger  Geschwindig- 
keit unabhängig  von  der  Natur  und  dem  Druck  des  Gases 
ausgesandt. 

Einige  Versuche  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
radioaktiven  Teilchen  sich  erst  positv  laden,  wenn  sie  durch 
das  Gas  hindurchdiffundiren.  Man  hat  ja  Grund  anzunehmen, 
dass  die  —-Ionen  schneller  als  die  +- Ionen  in  einem  Feld 
di£Fiindiren;  man  hat  abo  stets  einen  Uberschuss  von  +- Ionen 
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im  Gkw  and  dessen  TeilcheD  luUasen  +  geladeo  werden.  Die 
Abnahme  der  Badioaktivität  an  der  — EUektrode  bei  tiefen 
Drucken  wird  tou  dar  Thatsache  hertthren,  dass  nicht  geni^end 
Ionen  im  Qaae  sind  um  die  Teilchen  zn  laden,  die  dann  an 
die  Wände  gehen. 

Batherford  konnte  bei  Uran,  Radium  und  Foloniom  keine 
Emanation  finden.  Curie  nnd  Becqaerel  haben  diese  nachweisen 
können.  B.  W. 

160.  G.  JjB  Bon.  über  die  Eigetuckaß  einiger  Körper, 
ihre  Photphoretxena  beim  Erhitxen  xu  verlieren  und  tie  bem 
Abkühlen  wieder   %u  erlangen  (C.  B.  130,  p.  891—894.  1900). 

—  Präparate  von  Badium,  die  starke  Phosphoreszenz  zeigen^ 
verheren  sie  beim  Erhitzen,  erbalten  sie  beim  Abkühlen  aber 
wieder;  solche,  die  an  sich  nicht  pbosphoresziren,  leuchten 
beim  Erhitzen,  aber  nicht  nach  dem  Abkühlen.  Der  erste 
ProzesB  kann  beliebig  oft  wiederholt  werden,  der  zweite  erst 
nach  Verlauf  von  mehreren  Tagen.  Man  hat  es  hier  wohl  mit 
chemischen  Prozessen  zu  thun,  eine  Annahme,  die  auch  durch 
das  Verhalten  von  Chiniusuliat  gestützt  wird.  Dieses  leuchtet 
beim  Erhitzen  auf,  wird  aber  nach  einigen  Minuten  wieder 
dunkel,  beim  Abkühlen  zeigt  sich  eine  sehr  lebhafte  Phos- 
phoreszenz, besonders  beim  Behauchen.  Der  Prozess  kann  be- 
liebig oft  wiederholt  werden.  Bringt  man  das  Sulfat  unmittelbai 
nach  dem  Erhitzen  auf  oder  in  die  J!Jähe  eines  Elektroskops, 
so  zerstreut  es  die  Elektricit&t.  Auch  hier  soll  ein  chemischer 
Prozess  die  Erschemungen  hervorrufen  und  zwar  Hydratationen 
und  Deshydratationen. 

Um  nachzuweisen,  dass  die  Badiumstrahlen  keine  Doppel- 
brechung zeigen,  ist  in  ein  Metallblech  ein  feines  Kreuz  ge- 
schnitten, darauf  eine  Kalkspathplatte  gelegt,  darüber  das 
Badiumpräparat,  dann  eine  photographische  Platte.  Bei 
Doppelbrechung  müssen  zwei  Bilder  entstehen,  was  nicht  der 
FaU  ist  E.  W. 

161,  W.  JiRussellt  Zacknungen  auf  photagrüpbitchen 
Plauen  im  Dunkeln  (Proc.  Roy.  Inst  Great  ßritain  5,  IV.  1899). 

—  Über  die  Einzelergebnisse,  die  in  dem  Vortrag  zusammen- 
gefasst  sind,  ist  schon  früher  berichtet  E.  W. 
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HistoriBohes.    Praktisches. 


162.  N»  P.  Fetrow.  Begrüsmngtrede  »um  ersten  aUge^ 
meinen  russischen  Elekiroiechnikerkongress.  (JouriL  Elektri- 
tschestwo  Nr.  1,  p.  5—8.  1900).  —  Bedner  hebt  die  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  her?or,  welche  yon  russischen 
Gelehrten  stammen.  Damach  hatte  der  Professor  der  St.  Pe- 
tersburger medizinischen  Akademie,  W.  W.  Petrow,  schon  im 
Jahre  1802  das  elektrische  Bogenlicht  beschrieben,  Schilling 
Y.  Oannstadt  zu  Anfang  der  dreissiger  Jahre  die  ersten  prak- 
tischen Besultate  beim  Telegraphieren  mittelst  Elektricität  er- 
zielt. P.  N.  Jablotschkow  hat  im  Jahre  1868  den  ersten 
Apparat  geliefert,  welcher  die  Anwendimg  der  elektrischen  Be- 
leuchtung f&r  die  Praxis  ermöglichte,  eben  derselbe  hat  als 
erster  auf  die  Verwendbarkeit  von  Wechselströmen  hingewiesen 
und  im  Jahre  1878  einen  Transformator  erfunden.  M.  O.  Do- 
liwo-Dobrowolski  konstmirte  den  ersten  Elektromotor  ohne 
Kollektoren  und  mit  leicht  in  Stand  zu  haltenden  Bürsten, 
1892  übertrug  derselbe  elektrische  Energie  auf  eine  Entfernung 
von  175  km.  Lodigin  gehört  die  erste  Idee  zur  Konstruktion 
von  Glühlampen,  Tschikolew  schlug  als  erster  die  Konstruktion 
▼on Differentiallampen  vor,  Benardos  gelanges  zuerst  in  grossem 
Massstabe,  Metalle  auf  elektrischem  Wege  zu  schweissen.  End- 
lich hat  A.  8.  Popow  früher  als,  oder  wenigstens  gleichzeitig 
mit  Marconi  die  elektrische  Wellentelegraphie  angewandt. 

H.P. 

16S.  If.  &•  Jegaraw»  Hundert  Jahre  des  elektrischen 
Stroms  (Joum.  Elektritschestwo  Nr.  1—2,  p.  8—12.  1900).  — 
Die  vorliegende  Bede  wurde  vor  dem  im  Dez.  1899  in  St.  Peters- 
burg abgehaltenen  Elektrotechnikerkongress  gehalten.  Es  wird 
in  derselben  einer  Beihe  wichtiger  Entdeckungen  gedacht,  die 
allmählich  den  Zusammenhang  zwischen  Licht,  Magnetismus, 
ElektridiAt  etc.  enthüllt  haben.  Auch  die  Untersuchungen  der 
allemeuesten  Zeit  werden  erwähnt.  H.  P. 
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164.  W.  Lebedinsky.  Überblick  über  die  ElektricHaL 
lehre  im  Jahre  1899  ([msB.]  Jooni.  Elektritochestwo  Nr.  ! 
p.  33— S6.  1900).  —  Der  kleine  Aufsatz  konstatirt,  dase  di 
forschaiigeii  des  Torjahrs  eich  in  den  Bahnen  gehalten,  di 
ihnen  achon  tod  &Uher  Torgezeichnet  waren.  BeBODdere  vii 
ist  über  die  GkkBentladtiDgen  gearbeitet  worden.  Es  werde 
UnterBuchtiugen  von  J.  J.  Thomson,  die  Geschwindigkeitsb< 
stimmiing  der  Katbodenstrahlen  von  Wiechert  und  üntei 
Bachuogen  Über  die  X-Strahlen  und  Bocquerelstrahleo  erwähn 

165  u.  166.  W.  OgtwtUd*  Jacobm  Henricm  ttan't  Ho 
(Ztechr.  physik.  Chem.  81,  p.  V— XIX.  1899).  —  E,  Cohet 
Schriften  von  J.  H.  van't  Hoff  {Ibid.,  p.  XIX— XX  V).  —  Die  eml 
Abhandlung  enthält  eine  warm  geschriebene  Biographie  dt 
grossen  holländischen  Forschers,  welche  die  Ginleitong  zu  dei 
van't  Hoff  zur  Feier  seiner  vor  25  Jahren  erfolgten  Doktoi 
promotioD  gewidmeten  Jubelband  der  Zeitschrift  f^  pbTsikalisct 
Chemie  bildet.  Die  zweite  Arbeit  enthält  die  genauen  Tib 
aller  TerÖffentlichungen  von  van't  Hoff.  G-.  C.  Seh. 


167.  P.  Drude*  Zur  Erinnermg^  tm  WUhflm  GotÜü 
Hankel  (Berichte  d.  math.-phy8.  Classe  der  kgL  sächs.  G^es.  < 
Wiss.  in  Leipz^  14,  Nov.  1899).  —  Der  Ver£  gibt  einen  karze 
Überblick  Über  das  Leben  und  die  Leistungen  des  am  17.  Mi 
1814  in  Emsleben  geborenen,  am  17.  Februar  1899  in  Leipzi 
gestorbenen  Forschers,  der  bis  in  seine  letzten  Leben^abi 
hinein  wissenschaftlich  forschte.  E,  W. 


168.  W.Donle.  Eine telbttÜuUigeSprengef »che Quec/etübei 
lußpumpe  (ZtBchr.  f.  InBtrm^de.  äO,  Heft  3.  1900).  —  Der  Ver 
beschreibt  eine  etwas  modifizirte  Kahlbaum'sche  Anordnnn 
zum  selbstthätigen  Heben  des  Hg  mit  Hilfe  der  WaeserstralL 
pumpe.  Er  lässt  nämlich  jede  in  dem  Fallrohr  zum  untere 
Sammelgefäss  herat^efallene  kleine  QuecksUbermenge  in  ei 
etwa  2  mm  weites  vertikales  Habrobr  eintreten,  durch  welche 
mit  der  Wasserstrahlpumpe  ein  Strom  trockener  Luft  kr&fli 
hindurchgesaugt  wird.  Dadurch  wird  die  geringe  Quecksilbei 
menge  in  sehr  kleine  TrOpfchen  zenissen,    die  entstanden 
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QnecksQberwolke  auf  beträchtliche  Höhe  emporgesaugt  und 
wieder  in  das  obere  Zulaufgefäss  geschleudert  Man  erreicht 
mit  dieser  Anordnung  grössere  Hubhöhen  als  mit  der  Kahl- 
baum'schen  (über  1,5  m).  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  sei 
auf  das  Original  yerwiesen.  Gl. 


169.  W.  Duane  umd  Ch.  A.  Lary.  Ein  etekirücher 
Thermostat  (Sill.  Joum.  (4)  9,  p.  170—182.  1900).  —  Das  zu 
erwärmende  Bad  besteht  aus  einem  Trog  mit  der  verdünnten 
Salzlösung;  an  den  beiden  Enden  des  Trogs  sind  Zinkplatten 
eingesetzt;  ein  Strom  von  110  Volt  erwärmt  die  Flüssigkeit 
In  die  Flüssigkeit  ist  ein  System  von  Bohren  mit  einer  sich 
stark  ausdehnenden  Flüssigkeit  eingesenkt  Durch  diese  wird 
bei  der  Erwärmung  oder  Abkühlung  gegen  die  gewünschte 
Temperatur  unter  Benutzung  eines  zwischengeschalteten  Beiais 
der  Strom  geschlossen  und  geöffnet  Die  Begulirung  ist  bis 
auf  Vtwo*  genau.  B.  W. 

170.  A»  Oauiier»  Röhrenofen  von  konstanter  Temperatur, 
der  sich  beliebig  regultren  lässt  (C.  R  130,  p.  628-638.  1900). 
—  Ein  bequemer  Gasofen ,  ähnlich  den  Verbrennungsöfen. 
Wegen  der  Einzelheiten  ist  das  Original  nachzusehen.    Er  W. 


Bücher. 


171.  £•  jET.  Blochmann^    Physik,  Mechanik,  Akustik. 

NaturunssenschußUcher  Hausschat»  (xziy  u.  246  pp.  Stuttgart, 

Strecker  &  Schröder,  1900).  —  Nach  einer  kurzen  Einleitung 

werden  in  durchaus  populärer  Weise    im    guten  Sinne    des 

Wortes  die  Erscheinungen  der  Mechanik  und  Akustik  besprochen. 

Dabei  wird  besonders  auf  die   Torkommenden  Anwendungen 

der  Gesetze  Bücksicht  genommen.    Von  Mathematik  ist  nur 

das   allergewöhnlichste   auseinandergestellt;    der   Begriff   von 

Sinosy  Cosinus  und  Tangens  wird  in  der  Einleitung  entwickelt 

E.  W^. 

172.  JB.  BorclUMrdt.     Grundriss  der  IVii/sik  mm  Ge- 
brmtche  ßir  Mediciaer.    2.  Auflage  (Tin  u.  184  pp.  Stuttgart, 
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F.  Enke,  1900).  —  Das  in  zweiter  Auflage  erschienene  Bach 

von  Borchardt  ist  nicht  ein  Lehrbach  in  dem  Sinne,  dass  es 

irgendwie  beabsichtigen  kann  die  Vorlesung  zu  ersetzen.    Es 

£Bi8st  aber  in  sehr  klarer  Weise  die  Hauptresultate  zosammen^ 

ohne  doch  ein  „Aepetitorium'^  zu  werden.    Sehr  wesentlich  ist^ 

dass  das  Hauptbestreben  des  Verf.  es  ist,  die  Erscheinungen 

auf  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie  zurückzuführen. 

Die  neueren  Einheiten  sind  gebührend  berücksichtigt 

Das  Buch  kann  Studirenden  sehr  empfohlen  werden. 

E.  W. 

173.  A»  Hofman/n»  Die  Praxis  der  Farbenphoiographie 
nach  dem  Dreifarbenproxess  (vm  n.  88  pp.  Wiesbaden,  O.  Mennichi 
1900).  —  Ein  Hinweis  auf  das  interessante  Buch,  das  rein- 
photographisches  Interesse  hat,  muss  genügen.  E.  W. 


174.  «7«  «7.  va/n  Ixjmt.  J.  D.  van  der  fVaaU.  Em 
Lebensabriss  (51  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Das  Buch 
gibt  mehr  als  der  Titel  verspricht;  nach  einer  XJbersicht  über 
die  Gegenstände,  mit  welchen  sich  van  der  Waals  beschäftigt 
hat,  wird  van  der  Waals'  Stellung  im  Kreise  der  übrigen 
mathematischen  Physiker  besprochen,  deren  Eigenschaften  dabei 
erörtert  werden.  Besonders  wird  van  der  Waals  mit  Lorentz 
verglichen  und  diese  beiden  mit  Maxwell  und  Helmholtz. 

Schade,  dass  die  interessante  Darstellung  nicht  auf  den 

deutschen  Ausdruck  sorgfältiger  durchgesehen  worden  ist 

E.  W. 

175.  A.  Ladenbu/rg.  Die  Entwicklung  der  Chemie  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  (Sammlung  ehem.  und  cheuL-techn. 
Vortrage  6,  2.  Heft  p.  81—54  Stuttgart,  F.  Enke,  1900).  — 
Der  Aufsatz  ist  eine  Fortsetzung  der  Vorträge  des  Vert 
über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Chemie  in  den  letzten 
100  Jahren. 

Der  Vortrag  gibt  vor  allem  eine  sehr  gute  Übersicht  über 
die  Ent¥ricklung  der  physikalischen  Chemie  und  der  durch  die 
Verwendung  sehr  hoher  und  sehr  niedriger  Temperaturen  er- 
zielten Fortschritte.  E.  W. 

176.  cTf  LefiVTem  La  liquefaction  des  gaz  et  ses  appUca^ 
tions  (kL8^  176pp.  Paris,  Gauthier-Villars  et  Masson&Cäe. 
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1900).  —  Nach  einer  kurzen  theoretischen  Einleitung  über  die 
Eigenschaften  nnd  Gesetze  der  Gase  werden  znn&chst  die  ver- 
schiedenen Laboratorinms-Methoden  zur  Verflttssigang  der  nicht 
permanenten  Gktse,  sodann  die  f&r  permanente  Gase  korz  be- 
handelt, wobei  der  Yerü  im  allgemeinen  der  historischen  Ent- 
wickelong  folgt.  Sodann  werden  die  in  der  Industrie  angewandten 
Verfahren  von  Linde,  Tripler,  Hampson  und  der  Liquid  Air 
and  Befrigeration  Co.  in  New- York,  welche  7000  Liter  flüssige 
Luft  täglich  zu  liefern  vermag,  kurz  beschrieben.  Die  folgendeui 
zum  Teil  recht  ausführlichen  Kapitel  sind  der  Konservirung 
und  den  Eigenschaften  der  verflüssigten  Gase,  neuen  Unter- 
suchungen über  den  kritischen  Punkt  und  den  Anwendungen 
der  vei^üssigten  Gase  gewidmet  Das  letzte  Kapitel  behandelt 
sodann  noch  kurz  die  Kältemaschinen.  Eän  sehr  ausführliches, 
nicht  weniger  ab  11  Seiten  umfiftssendes  Litteraturverzeichms 
erhöht  wesentlich  den  Wert  des  bündig  und  verständlich  ge- 
schriebenen Büchleins.  H.  M. 


177.  J»  Sodet»  Berechnung  der  Leitungen  ßir  Meta^ 
phasenströmem  Autorisirte  deutsche  Übersetzung  von  M,  Lachmann 
(vm  u.  55  pp.  Leipzig,  O.  Leiner,  1900).  —  Ein  Hinweis  auf 
das  Buch  muss  genügen.  E.  W. 

178.  JT.  Bupe.  Die  Chemie  der  natürlichen  Farbstoffe 
(xn  u.  382  pp.  Braunschweig,  F.  Yieweg  &  Sohn,  1900).  —  Bei 
dem  &st  rein  chemischen  Interesse  des  Buches  muss  ein  Hin- 
weis auf  dasselbe  genügen.  E.  W. 


179.  J.  Bussner.  Elementare  Experimentalphysik  ßtr 
höhere  Lehranstalten.  L  Band:  Mechanik  Jester  Körper  (146  pp. 
Hannover,  Gebrüder  Jänecke,  1900).  —  Das  ganze  Werk  soll 
in  fünf  kleinen  Bänden  erscheinen;  soweit  sich  aus  dem  vor- 
liegenden ersten  ersehen  lässt,  weicht  das  Buch  in  seiner  Dar- 
stellungsweise von  vielen  andern  ab  und  zwar  zu  seinem  Vor- 
teil Die  Anwendungen  der  einzelnen  Sätze  in  der  Technik 
und  im  Leben  ist  besonders  betont,  auch  sind  zahlreiche  er- 
läuternde Beispiele  beigefügt  Zweckmässig  ist  femer,  dass 
stets  die  Dimensionen  der  auftretenden  Grössen  beigefügt  sind. 
Dagegen  ist  es  wohl  nur  ein  Yerseheni  wenn  es  heisst,  bei 
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der  Bolle,  dem  Hebel  etc.  sei  kiDetiscbe  Energie  in  potentielle 
verwandelt  worden,  E.  W. 

1 80.  J.  Schubert.  AfUeüung  ßr  die  Ausführung^  Auf- 
xekhnung  und  Berechnung  der  Beobachtungen  auf  dem  Forst' 
Itch'Meteorologischen  Versuchsfelde  Kar^ig^Neuhaus  (15  pp. 
Neadamm,  J.  Neumann,  1899),  —  In  diesem  Büchelchen  werden 
genaue  Anweisungen  gegeben,  wie  meteorologische  Instrumente 
aufgestellt,  die  Beobachtungen  ausgeführt  und  berechnet  werden 
müssen  etc.  Die  Schrift  kann  Allen,  welche  sich  mit  meteoro- 
logischen Beobachtungen  zu  beschäftigen  haben,  empfohlen 
werden.  Q.  0.  Seh. 

181.  P.  O.  Tait.  Scientific  Papers.  Vol.  II  (xiv  n. 
500  pp.  Cambridge,  The  UniTersily  Press).  --  Über  den  ersten 
Band  ist  BeibL2S,  p.  143  berichtet,  das  dort  Ausgeführte  gilt 
auch  für  den  zweiten.  E.  W. 

182.  W.  Valentiner.    Handwörterbuch  der  Astrononde. 

19.    und  20.  Lieferung  (III.  p.  181-304.  Breslau,    Eduard 

Trewendt,   1900).  —  Die  beiden  Ltefenmgen   enthalten  die 

Fortsetzung  des  Aufsataes  Sternbilder  von  W.  Valentiner. 

B.W. 


i«oo.  BEIBLÄTTER  ,,**^  ^- 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   24. 


Mechanik« 

1.  j9f«  Eckardt  und  E.  Qruefe.  Imt  fCenninü  des 
phynkcJischen  VerhaUens  des  Cäsiums  (Ztschr.  anorg.  Chem. 
23,  p.  378—382.  1900).  —  Es  wurden  folgende  physikalische 
Konstanten  bestimmt: , 

Spec.  Gewicht  des  flflssigen  Cs  bei  40^  -  1,827 
8pec.  Gewicht  des  flOsaigen  Cs  bei  27<»  »  1,886 
Spec.  Gewicht  des  festen  Cb  bei  26^  »  1,886 
Erstarrnogspunkt  des  Cs  »  26,87 

Leitfähigkeit  bei  27  <>  »    8,63  (Ag»100) 

Speci£sche  Wime  -  0,04817 

Atomwänne  ■■  6,406 

Schmelzwärme  »  8,73  Cal.  pro  1  gr 

Kontraktion  beim  Erstarren  »  0,02627  pro  1  ccm 

=  2,627  Vol.  Proa. 

Aasdehnungskoeffizient  s  0,0008948 

G.  C.  Seh. 


2.  Hm  JB«  Saker.  Dampfdichte  von  trockenem  Queck" 
säbercklorid  (Journ.  ehem.  Soc.  77,  p.  646—648.  1900).  —  Für 
die  Dampfdichte  des  sorgfältig  getrockneten  Quecksilberchlorids 
ergab  sich  in  Mittel  ca.  218,  während  die  unter  Voraussetzung, 
dass  keine  Dissociation  stattfindet,  berechnete  Dichte  236  be- 
trägt Als  das  HgClj  nur  durch  Liegen  in  einem  Ge^s,  in 
welchem  sich  konzentrirte  Schwefelsäure  befand,  getrocknet 
wurde,  ergab  sich  filr  die  Dampfdichte  der  Wert  118,4.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  die  Dissociation  sehr  zurückgedrängt  wird, 
wenn  man  die  Feuchtigkeit  soviel  als  möglich  entfernt  Wurde 
Qoldblatt  in  das  Verdampfungsgef&ss  gebracht,  so  amalgamirte 
es  sich  nur  in  Gegenwart  des  nicht  absolut  trockenen  Queck- 
silberchlorids. Für  den  Quecksilberdampf  wurde  die  Zahl  108,1 
gefanden;  das  Hg  ist  also  einatomig.  Auch  Phosphorpenta- 
Chlorid  erleidet  kaum  eine  Dissociation,  wenn  es  vor  dem  Ver- 
dampfen scharf  getrocknet  ist  G.  C.  Seh. 
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3.  Cm  M.  OtUdberg.  Das  Volum  der  Molekel  (Ztschr. 
physik  Chem.  83,  p.  116-126.  1900).  —  Für  das  Volum  eines 
Körpers  gibt  es  einen  Wert,  welcher  sowohl  von  Temperatur, 
wie  Druck  unabhängig  ist.  Dieser  Wert  entspricht  dem  ge- 
ringsten Volum,  welches  ein  Körper  einnehmen  kann,  und  ist 
nach  zwei  verschiedenen  Methoden  bestimmbar,  nämlich  durch 
Kompression,  da  bei  ständig  wachsendem  Druck  das  Volumen 
sich  einem  Grrenzwert  nähert,  der  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur ist,  und  zweitens  durch  Beobachten  des  Volums  beim 
absoluten  Nullpunkt  Beim  absoluten  Nullpunkt  befinden  sich 
alle  Körper  in  übereinstimmenden  Zuständen,  indem  hier  der 
Druck  als  Null  betrachtet  werden  kann  und  gleichzeitig  die 
Temperatur  Null  ist.  Der  Verf.  leitet  nun  mehrere  Formeln 
für  das  Kompressionsgesetz  und  das  Ausdehnungsgesetz  ab. 
Die  nach  beiden  berechneten  Volumen  weichen  etwas  voneinander 
ab.  Mit  Hilfe  des  Ausdehnungsgesetzes  werden  Molekularvolum 
und  Dichte  beim  absoluten  Nullpunkt  berechnet  für  eine  grosse 
Anzahl  von  Stoffen.  Die  berechneten  Molekularvolumina  zeigen 
keine  allgemeine  Gesetzmässigkeit  Man  kann  dies  auch  nicht 
erwarten,  da  das  Volum  der  Moleküle  ebenso  wie  die  kritische 
Temperatur  der  Flüssigkeiten,  ihre  Siedepunkte  etc.  von  der 
Stellung  abhängt^  welche  die  Atome  im  Molekül  einnehmen. 
Zu  einem  eingehenderen  Studium  hierüber  sind  die  berechneten 
Werte  nicht  genau  genug.  Dividirt  man  die  aus  den  Ver- 
bindungen berechneten  mittleren  Atomvolumioa  in  das  Molekular- 
volum, so  findet  man  Zahlen,  die  verschieden  sind  und  somit 
zeigen,  dass  das  Volum  des  Atoms  verschiedene  Grösse  in  den 

verschiedenen  chemischen  Zusammensetzungen  hat 

G.  C.  Seh. 

4.  £•  Schinfneisen.  Zur  Ausgestaltung  des  periodischen 
Systems  der  chemischen  Elemente  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  223 
— 286.  1900).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  versucht, 
durch  Einführen  einer  neuen  Variablen,  nämlich  der  chemischen 
Aktivität,  ein  schärferes  Hervortreten  der  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  zwischen  den  Elementen  zu  erzielen.  Diese  Grösse 
erreicht  nämlich  bei  den  Anfangs-  und  Endgliedern  der  ein- 
zelnen  Perioden  die  höchsten,  bei  den  mittieren  Gliedern  die 
niedrigsten  Werte  und  zeigt  in  jeder  Familie  selbst  wieder  die 
mannichfachsten  Abstufungen.     So   weisen  z.  B.  die  Glieder 
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der  achten  Familie  Os,  Ir,  Pt  die  niedrigsten,  die  Glieder  der  ersten 
Familie  Cs,  Bb,  K  die  höchsten,  die  Nebenglieder  derselben 
Familie  Cu,  Ag,  An  wieder  sehr  niedrige,  die  Glieder  der 
siebenten  Familie  Fl,  Cl  aber  wieder  die  höchsten  Werte  der  che- 
mischen Aktiyit&t  aal  Diese  Aktivität  gibt  in  Verbindang 
mit  dem  basisch-sauren  Charakter  die  Grundlage  fbr  die  Yor- 
liegende  Anordnung  der  Elemente.  Die  einzelnen  Perioden 
werden  durch  Kreise  dargestellt,  auf  deren  Umf&ngen  die  Ele- 
mente genau  ihrem  Atomgewicht  entsprechend  angeordnet 
sind.  !Neben  den  auch  den  früheren  Anordnungen  zukommen- 
den Vorteilen  bietet  diese  noch  neue,  insofern  als  sich  aus 
der  Stellung  der  einzelnen  Grundsto£fe  neben  dem  wahrschein- 
lichsten Valenzwert  zwei  Zahlengrössen  entnehmen  lassen, 
welche  mit  dem  chemischen  Verhalten  der  betreflPenden  Grund- 
stoffe im  innigsten  Zusammenhang  stehen.  Einerseits  ist  es 
die  Höhenlage  auf  den  Periodenkreisen,  welche  irgend  eine 
Funktion  ihrer  chemischen  Aktivität  darstellt,  da  dieselbe  um 
so  geringer  wird,  je  tiefer  ein  Element  auf  den  Kreisen  zu 
liegen  kommt,  bei  den  höchst  befindlichen  Elementen  aber 
die  grössten  Werte  erreicht  Andererseits  ist  aber  auch  die 
Entfernung  eines  Elementes  von  der  neutralen  Mittellinie 
ebenso  unzweifelhaft  eine  Funktion  seines  basischen  oder  sauren 
Charakters.  Der  Verf.  setzt  noch  im  einzelnen  die  Überein- 
stimmung des  chemischen  Verhaltens  der  einzelnen  Elemente 

mit  ihrer  Stellung  auf  den  Periodenkreisen  auseinander. 

G.  C.  Seh. 

5.  Qm  J\r«  Lewis»  Entmrklung'  und  Anwendung  einer 
allgemeinen  Gleichung  för  die  freie  Energie  und  das  physiko^ 
chemische  Gleichgewicht  (Ztschr.  physik.  Chem.  32,  p.  864—400. 
1900).  —  Der  Verf.  fast  seine  Ergebnisse  folgendermaesen  zu- 
sammen: Es  wird  eine  allgemeine  Gleichung  fbr  die  Änderung 
der  freien  Energie  entwickelt  Aus  derselben  wird  ein  all- 
gemeiner Ausdruck  f&r  das  physiko-chemische  Gleichgewicht 
in  homogenen  oder  heterogen  Systemen  abgeleitet.  Dieser 
Ausdruck  umfast  alle  Spezialfälle:  das  Gesetz  der  Massen- 
wirkungsisotherme und  das  Gesetz  der  Konstanz  der  Verteilungs- 
koeffizienten  zwischen  yerschiedenen  Phasen.  Für  die  Änderung 
des  Gleichgewichtes  mit  der  Temperatur  wird  eine  Formel 
abgeleitet,  von  welcher  die  van't  HofPsche  Gleichung  ein  Spezial- 
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fall  ist.  2.  Die  Anwendung  der  allgemeinen  Gleichung  auf 
Grase  erzielt  eine  Zustandsgieichung,  welche  unter  Zuhilfenahme 
zweier  bekannter  empirischer  Gesetze  sich  als  identisch  mit 
der  van  der  Waals'schen  Gleichung  erweist.  Diese  Zustands- 
gleichung  wird  auf  Flüssigkeiten  angewandt,  wobei  spezielle 
Fälle  diskutirt  werden.  Es  wird  eine  yoUslAndigere  Gleichung 
Yorgeschlagen,  welche  der  Änderung  der  specifischen  Wärme 
mit  dem  Volum  Bechnung  trägt.  Aus  derselben  wird  eine 
Formel  für  das  Gleichgewicht  zwischen  Flüssigkeit  und  ihrem 
Dampf  abgeleitet,  mit  deren  Hilfe  sich  die  Verdampfungswärmen 
berechnen  lassen.  Diese  Formel  lässt  sich  nicht  auf  die  Fälle 
anwenden,  wo  die  speci&sche  Wärme  bei  konstantem  Volum 
für  Flüssigkeit  und  Dampf  verschieden  ist.  Es  wird  eine  Methode 
für  Berechnung  dieser  specifischen  Wärme  angegeben.  Wie 
ein  Vergleich  zeigt,  stimmt  die  Formel  vorzüglich  für  Hg. 
Darauf  wird  die  Dampfdruckkurve  besprochen.  3.  Die  An- 
wendung der  allgemeinen  Gleichung  auf  Lösungen  führt  zu 
einfachen  Ausdrücken  für  den  osmotischen  Druck  und  die  os- 
motische Arbeit  in  konzentrirten  Lösungen.  Es  werden  die 
Gleichungen  aufgestellt  für  die  Verteilung  eines  Stoffs  zwischen 
zwei  Lösungsmitteln  und  für  die  Beziehung  zwischen  den  Lös- 
lichkeitskurven  eines  Stoffs  in  verschiedenen  Lösungsmitteln. 

4.  Es  wird  der  Einfluss  der  Natur  des  Lösungsmittels  auf  das 
homogene  Gleichgewicht  bestimmt  und  in  Formeln  ausgedrückt 

5.  Die  allgemeine  Gleichung  der  freien  Energie  wird  auf 
elektrochemische  Probleme  angewandt.  Für  die  Einzelpoten- 
tialdifferenz zwischen  einem  Metall  und  einem  Elektrolyten 
wird  eine  Gleichung  vorgeschlagen,  welche  eine  Vervollständigung 
der  Nemst'schen  Formel  darstellt.  Schliesslich  werden  gal- 
vanischer Zellen  mit  verschiedenen  Lösungsmitteln  besprochen. 

G.  C.  Seh. 

6.  O.  Boudouard.  Numerische  Gesetsmässigkeiten 
von  chemüchen  Gleichgewichten  (C.  R.  130,  p.  132—134  1900). 
—  Bei  der  Untersuchung  der  Zersetzungstemperatur  von 
Kohlenoxyd  und  der  von  Kohlensäure  in  Gegenwart  von  Kohle 
bemerkte  der  Verf.,  dass  die  Zersetzungsgrenze  bei  660  und 
800^  dieselbe  war.  Er  nimmt  die  allgemeine  Gleichung  des 
chemischen  Gleichgewichtes  zu  Hilfe  und  wendet  sie  auf  den 
gegebenen  Fall  an.  Für  die  Reaktionsgleichung  COg  -f-  C  z^z^  2  UO 
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laatet  dieselbe  —  21000/7'+log«  cjc^^  »  konst,  wo  7die  Tem- 
peratur, c  und  Cj  die  Konzentrationen  von  CO,  bez.  CO  Yor- 
stellen.  Aus  drei  Messungen:  650^,  800 ^  925^  ergibt  sich  im 
Mittel  —  21,4  f&r  die  Konstante.  Damit  ist  es  möglich,  für 
jede  Temperatur  das  Verhältnis  Yon  CO  und  CO,  zu  berech- 
nen, das  in  einem  Oasgemisch  bei  Gegenwart  von  Kohle  resultirt 

A.  H. 

7  —  9.  Cm  Engler.  Über  Aktwirung  des  Sauerstoffs. 
4.  MiUeäung:  Die  Autaxydation  des  Terpentinöls  und  einiger 
anderer  ungesättigter  Verbindungen  (Chem.  Ber.  33,  p.  1090 
—1096. 1900).—  C.BnglerundJ.  Weissberg.  Du  Forgänge 
bei  der  Auioaydation  (Ibid.,  p.  1097—1109).  —  C.  Engler. 
Demonstration  der  Bildung  des  fFasserstoffsuperoayds  und  anderer 
Superoxide  als  Produkte  direkter  Oxydation  (Ibid.,  p.  1 109 — 1111). 
—  Während  es  f&r  eine  Reihe  von  Autozydationen,  z.  B. 
Triäthyphosphin,  Benzaldehyd  etc.,  gelang,  nachzuweisen,  dass 
bei  der  Oxydation  zunächst  superoxydartige  Körper  entstehen, 
die  darauf  1  Atom  O  abgeben  und  1  Atom  behalten,  konnte 
ein  gleicher  Nachweis  beim  Terpentinöl  bisher  nicht  erbracht 
werden.  Mit  flilfe  von  Indigschwefelsäure,  dem  eine  Spur  von 
Essigsäure  als  Katalysator  beigegeben  war,  gelang  es  den  Verl, 
jetzt  nachzuweisen,  dass  das  Terpentinöl  1  Atom  Sauerstoff 
aufnimmt,  während  das  andere  zur  Oxydation  der  Indigschwefel- 
säure verbraucht  wird.  Versuche,  das  Superoxyd  des  Terpentin- 
öls zu  isoliren,  scheiterten.  Amylen,  Trimethylenäthylen  und 
Hexylen  verhalten  sich  genau  wie  Terpentinöl;  von  den  Oxy- 
dationsprodukten  dieser  Substanzen  konnte  sogar  noch  nach- 
gewiesen werden,  dass  sie  zum  Teil  aus  Superoxyd  bestanden. 

Im  zweiten  Aufsatz  besprechen  die  Verf.  die  verschiedenen 
Ansichten,  welche  über  die  Aktivirung  des  Sauerstoffs  geäussert 
worden  sind.  Sie  f&hren  eine  grosse  Eeihe  von  Thatsachen  zu 
G-unsten  ihrer  Ansicht  an,  dass  der  Sauerstoff  bei  der  Oxydation 
als  Ganzes  aufgenommen  werde,  dass  also  stets  zunächst 
Superoxyde  entstehen,  die  eventuell  später  zerfallen. 

Um  die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  bei  der  Ver- 
brennung nachzuweisen,  richtet  man  die  Wasserstoffflamme 
zweckmässig  gegen  einen  Eisblock.  In  dem  geschmolzenen 
Wasser  lässt  sich  leicht  HgO,  nachweisen.  G.  C.  ScL 


BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  24.  52 
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10.  G.  Bredig  vnd  H,  MüUer  von  Bemeek,  Über 
anorganische  Fermente.  L  über  Platinkatalyse  und  die  che" 
mische  Dynamik  des  fVasserstoffsuperoxyds  (Ztschr.  phydkaL 
ChenL  31,  p.  258-353.  1899).  —  Nachdem  zunächst  in  der 
Einleitung  die  Definition  der  Katalyse  gegeben  worden  ist, 
weisen  die  Verf.  an  einer  Beihe  von  Eeaktionen  nach,  dass 
die  Kontaktwirkung  der  Metalle  häufig  dieselbe  ist,  wie  die 
der  organischen  Fennente.  Die  von  Bredig  (Beibl.  24,  p.  229) 
durch  Zerstäuben  von  Platin  unter  Wasser  durch  den  elek- 
trischen Flammenbogen  dargestellte,  tief  braun  gefärbte  Platin- 
flüssigkeit wirkt  bei  einer  Beihe  von  Beaktionen,  wie  Platin- 
mohr und  wie  organische  Fermente  und  hat  den  Vorteil,  dass 
man  die  Menge  des  Platins  dosiren  und  äusserst  fein  verdünnen 
kann.  Es  konnte  daher  zum  ersten  Mal  die  Platinkatalyse 
quantitativ  verfolgt  werden  und  zwar  wurde  die  katalytische 
Zersetzung  des  H^Og,  die  nach  Schönbein  das  Urbild  aller 
Gärungen  und  A^uch  allen  organischen  Fermenten  eigen- 
tümlich ist,  gemessen.  Die  Bredig'sche  Platinflüssigkeit  wirkt 
noch  in  einer  Verdünnung  von  1  Pt  (in  gr-Atomen)  in  un- 
gefähr 70  Millionen  Litern,  ebenso  wurde  festgestellt,  dass  in 
alkalischen  Systemen  noch  1  Mol  MnOs  in  ungefähr  10  Mil- 
lionen, C02O3  in  2  Millionen,  CuO,  in  1  Million  und  PbO^ 
in  1000  Litern  Wasser  merklich  das  H^O^  katalysirt,  nicht 
merklich  aber  Fe(0H)3.  In  saurer  Lösung  ist  die  Wirkung 
der  genannten  Stoffe  viel  kleiner,  am  stärksten  wirkt  hier  Eisen, 
dann  folgen  Kobalt,  Kupfer,  Mangan,  Nickel  und  BleL  Kol- 
loidales Eisenoxydhydrat  wirkt  viel  langsamer  als  ein  Zusatz 
der  gleichen  Menge  neutralen  Ferrosulfats,  wobei  wahrschein- 
lich basisches  Ferrisulfät  sich  abscheidet.  Der  Säureüberschuss 
hat  wahrscheinlich  wegen  der  Änderung  der  Hydrolyse  grossen 
Einfluss.  Bei  konstanter  Menge  und  konstantem  Zustande  des 
katalysirenden  Platins  erwies  sich  die  H^Oj-Zersetzung  in 
neutraler  und  sauerer  Lösung  nach  ihrer  quantitativ  bestimmten 
Geschwindigkeitsgleichung  als  eine  monomolekulare  Beaktion; 
sie  erfolgt  also  nach  der  Gleichung 

und  nicht  nach  dem  Schema 

2H,0,  =  2H30  +  0,. 
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y  In  alkalischer  Lösung  ist  das  H,0|  zun  Teil  als  Anion 

enthalten,  daher  versagen  hier  die  Oleichnngen.  Die  charak- 
teristische Eorve  mit  Maximum,  welche  bei  Katalyse  des  al- 
kalischen HjO,  durch  organische  Fermente  und  f&r  das  In- 
yertin  mit  Bohrzucker  und  S&ure  früher  gefunden  wurde, 
wurde  auch  IQr  das  Platin  wiedergefunden. 

Die  Analogie  der  Platinflüssigkeit  zu  den  organischen 
Fermentlösungen  besteht  auch  darin,  dass  sie  freiwillig  langsam, 
rascher  bei  gewissen  Zusätzen  und  beim  Erwärmen  ihren  Zu- 
stand und  ihre  katalytische  Wirksamkeit  ändert.  Durch  Elek- 
trolyte  wird  der  kolloidale  Zustand  und  damit  auch  die  Akti- 
vität der  Platinflüssigkeit  beeinflusst,  was  ebenfedls  für  organische 
Fermente  zutrifft  Diese  Beeinflussung  ist  häufig  eine  zeitliche 
und  messbar  langsam  sich  yoUendende.  Die  Katalyse  nimmt 
mit  der  Konzentration  des  Platins  schnell  zu,  und  zwar  nicht 
proportional  derselben.  Bei  Verdünnung  mit  reinem  Wasser 
erhielt  man  für  die  Oeschwindigkeit  eine  einfache  Ezponential- 
fionktion  der  Platinkonzentration.  Die  Funktion  erinnert  leb- 
haft an  die  Formel  von  Ikeda  für  die  Desinfektionsversuche 
Yon  Paul  und  Krönig.  Die  Exponentialfunktion  wird  aus 
obengenannten  Oründen  ungültig  bei  Elektrolytzusatz. 

So  lange  die  freiwillige  Zustandsänderung  des  Platins 
während  der  Katalyse  langsam  im  Verhältnis  zu  dieser  verläuft, 
gilt  für  die  Temperaturfunktion  der  katalysirten  Oeschwindig- 
keit die  Gleichung  yon  Arrhenius.  Indessen  wurde  gezeigt, 
dass  das  Platin  namentlich  in  Gegenwart  yon  Elektrolyten  bei 
höherer  Temperatur  seine  Wirksamkeit  erheblich  und  merklich 
schnell  vermindern  kann,  sodass  es  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dass  man  bei  höherer  Temperatur  nach  genügend  langer  Vor- 
wärmung ein  ähnliches  Temperaturoptimum  der  Katalyse  er- 
hält, wie  es  f&r  organische  Fermentlösungen  charakteristisch  ist 

Das  Licht  hat  keinen  erheblichen  Emfluss  auf  die  Katalyse. 

Ganz  besonders  auffallend  ist  die  Analogie  der  Platin- 
flüssigkeit zu  den  Fermenten  und  dem  Blute  bezüglich  ihrer 
Eigenschaft,  durch  geringe  Spuren  gewisser  Gifte  inaktivirt  zu 
werden:  Vioooooo^^^  HCN  im  Liter  vrirkt  bereits  merklich 
yerzögemd,  nicht  viel  weniger  H,S  und  sehr  stark  auch  Queck- 
silberchlorid. Bei  der  Wirkung  der  Blausäure  auf  Platin 
wurden  dieselben  „Erholungserscheinungen''  beobachtet,  wie  bei 

52* 
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den  organischen  Fermenten.  Manche  Stoffe  aber,  die  auf  ge- 
wisse organische  Fermente  giftig  wirken,  schädigen  das  Platin 
nicht  erheblich  und  umgekehrt. 

Die  Theorie  von  Gernez,  dass  das  Platin  nur  ebenso  auf 
H^Og  wirke,  wie  lufthaltige  Körper  auf  übersättigte  Gaslösungen, 
konnte  nicht  bestätigt  werden,  auch  der  kolloidale  Zustand 
und  Krümmung  der  Oberfläche  (Spring)  allein  scheint  nicht 
die  Katalyse  zu  bedingen.  Platinchlorwasserstoff  wirkt  im 
Verhältnis  zur  Bredig'schen  Platinflüssigkeit  nicht  merklich 
katalytisch  auf  HgOj.  Zum  Schluss  wird  eine  Übersicht  über 
die  Yorhandenen  Theorien  der  Katalyse  gegeben.    G.  C.  Seh. 


11.  8v.  Arrhefi4u8.  über  die  Änderung  der  Stärke 
schwacher  Säuren  durch  Salxxusaix  (Ztschr.  physik.  Ghem.  31, 
p.  197—229.  1899).  —  Wenn  man  das  Ostwald'sche  Ver- 
dünnungsgesetz 

wo  Ci  die  Konzentration  der  Ionen  eines  aus  zwei  Ionen  be- 
stehenden stark  dissocürten  Mektrolyten  und  C«  die  entsprechende 
Konzentration  des  nicht  dissocürten  Anteils  desselben,  sowie 
K  die  sogenannte  Dissociationskonstante  bedeuten,  zu  Berech- 
nungen yerwendet,  wobei  (7,-  und  C«  Messungen  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  entnommen  werden,  so  erhält  man  Werte  von 
K,  welche  mit  der  Konzentration  des  Salzes  sehr  erheblich 
ansteigen.  Dieser  umstand  veranlasste  den  Verf ,  der  Frage 
näher  zu  treten:  Wird  die  Dissociationskonstante  von  schwachen 
Säuren,  welche  sich  ohne  fremden  Zusatz  als  sehr  nahe  kon- 
stant erweist,  auch  diese  Eigenschaft  beibehalten,  wenn  man 
stark  dissocürte  Elektrolyte,  z.  £.  Salze,  zu  ihren  Lösungen 
setzt?  Wenn  es  aus  den  Untersuchungen  hervorgehen  würde, 
dass  das  K  dieser  schwachen  Säuren  durch  Salzzusatz  zunähme, 
so  müsste  man  annehmen,  dass  die  Salze  einen  vergrössemden 
Einfluss  auf  K  ausübten,  so  dass  K  nicht  als  eine  Konstante, 
sondern  als  eine  mit  der  Salzkonzentration  steigende  Funktion 
der  Salzmeuge  zu  setzen  wäre,  genau  wie  bei  den  Salzen  selbst 
Um  diese  Annahme  zu  prüfen,  wurde  der  Einfluss  von  Neutral- 
salzen auf  die  Inversion  von  Bohrzucker  durch  Essigsäure  unter- 
sucht, wobei  die  Konzentration  der  Salze  schwankte,  aber  nie 
0,125  normal   überstieg.    Wenn  man  von  NaBr  und  KCIO, 
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absieht,  erhöheD  alle  Salze  die  Inversionsgeschwindigkeit  gleich 
kräftig.  Diese  Erhöhung  durch  den  Salzzusatz  wird  bedingt 
durch  den  Einfluss  des  Salzes  auf  den  sich  zersetzenden  Körper, 
durch  die  Bildung  von  neuen  Elektrolyten  durch  doppelten 
Umsatz  zwischen  dem  Salz  und  der  schwachen  Säure  und 
durch  den  direkten  Einfluss  des  Salzes  auf  die  Dissociation  der 
schwachen  Säure.  Alle  diese  Wirkungen  werden  vom  Verf. 
einzeln  berechnet.  Es  ergiebt  sich,  dass,  wenn  man  die  eigent- 
liche Neutralsalzwirkungund  die  Verstärkung  der  Essigsäure  durch 
den  Umsatz  berücksichtigt,  eine  recht  beträchtliche  Vermehrung 
der  invertirenden  Kraft  durch  den  Salzzusatz  übrig  bleibt. 
Diese  kann  nur  erklärt  werden  durch  eine  Vermehrung  der 
Dissociation  der  Essigsäure  infolge  der  Gegenwart  der  Ionen 
des  Neutralsalzes,  ganz  abgesehen*  von  der  gegenseitigen  Re- 
aktion der  Ionen.  Aus  diesem  Orunde  kann  das  Ostwald'sche 
Verdtlnnungsgesetz  nicht  gelten,  alle  Elektroljte  weichen  von 
demselben  ab,  aber  im  allgemeinen  um  so  mehr,  je  grösser  der 
Dissociationsgrad  bei  gleicher  Verdünnung  ist  Auch  ftü: 
schwache  Elektrolyte  werden  durch  Salzzusatz  die  Abweichungen 
Yom  Verdünnungsgesetz  beträchtUcL  Hieraus  folgt,  dass  es 
prinzipiell  nicht  richtig  ist,  bei  Leitfähigkeitsmessungen  die  zum 
grössten  Teil  yon  der  Kohlensäure  herrührende  Leitfähigkeit 
des  Wassers  einfach  in  Abzug  zu  bringen,  denn  durch  den 
zugesetzten  Elektrolyten  wird  auch  die  Dissociation  der  Kohlen- 
säure vermehrt  Es  fragt  sich  nun,  wie  das  Massenwirkungs- 
gesetz bei  Berücksichtigung  des  oben  erwähnten  Einflusses 
lautet  Der  Verf.  leitet  als  allgemeinsten  Ausdruck  filr  die 
Bedingung,  dass  Ionen  und  nicht  dissociirte  Anteile  eines 
Elektrolyten  in  Gleichgewicht  stehen,  den  folgenden  ab; 

wo  Ca^  Cfe,  C«  die  Konzentration  von  Anion,  Kation  und  Salz, 
K  eine  Konstante,  a^  und  a  Konstanten  bedeuten. 

Die  gegen  die  Auffassung  des  Verf.  scheinbar  streitende 
Erfahrung  betreffs  der  Erniedrigung  der  Löslichkeit  eines 
schwerlöslichen  Salzes  durch  Zusatz  eines  seiner  Ionen  zur 
Liösung  wird  verständlich,  wenn  man  eine  nicht  unbedeutende 
Verminderung  der  Löslichkeit  des  nicht  dissociirten  Teils  des 
schwerlöslichen  Salzes  als  Folge  des  Zusatzes  von  fremdem 
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Salz  annimmt  Diese  Annahme  ist  um  so  unbedenklicher,  als 
sie  mit  den  übrigen  Erfahrungen  über  Löslichkeitsverminderung 
durch  Zusätze  in  Einklang  steht.  O.  C.  Seh. 


12.  H.v.  Oettingen.  über  die  Zersetzung  des  Natrium^ 
thiosulfats  durch  Säuren  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  1 — 88. 
1900).  —  Fügt  man  zu  einer  Losung  von  Natriumhyposulfit 
eine  Säure  hinzu,  so  bleibt  die  Lösung  anfangs  klar,  um  nach 
einiger  Zeit  durch  Schwefelabscheidung  sich  zu  trüben.  Der 
dieser  Erscheinung  zu  Grunde  liegende  Vorgang  wurde  bisher 
80  aufgefasst,  dass  bei  der  Mischung  der  Lösungen  sich  freie 
unterschweflige  Säure  bilde,  welche  sich  alsbald  in  schweflige 
Säure  und  Schwefel  umsetze  nach  den  Gleichungen: 

Na^SgOs  +  2HC1  =  2NaCl  +  HgSaO, 
H^S^O,  =  H,S03  +  S. 

Heute  wird  man  auf  Grund  der  Dissociationstheorie  diesen 
Vorgang  als  eine  lonenreaktion  au£fassen.  Li  einer  Lösung 
von  unterschwefligsaurem  Natrium  ist  das  Salz  zum  grössten 
Teil  in  seine  Ionen  gespalten  und  das  Hinzufügen  der  Säure 
gibt  den  Anlass  dazu,  dass  die  jetzt  yorhandenen  H*Ionen  mit 
den  Hyposulfitionen  in  Reaktion  treten: 

SO3  +  H  «  HSO3  +  S. 

Weder  die  Na- Ionen,  noch  die  Anionen  der  hinzugefügten 
Säure  treten  in  Wirksamkeit;  es  übt  daher  die  Natur  der 
Säure  keinen  Einfluss  auf  die  Reaktion,  wenigstens  soweit  nicht 
die  Konzentration  der  H- Ionen  in  Betracht  kommt  Der  Verfl 
hat  die  hier  obwaltenden  Beziehungen  genau  untersucht  und 
kommt  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  Zeit,  nach  welcher  ein  Gemisch  yon  Säure-  und 
Natriumthiosulfatlösung  sich  trübt,  steht  in  gesetzmässiger,  und 
zwar  logarithmischer  Abhängigkeit  von  der  WasserstofBonen- 
konzentration  der  hinzugefügten  Säure.  2.  Isohydrische  Säure- 
lösungen ergeben  gleiche  Trübungszeiten.  3.  Ein  Zusatz  von 
Natriumsulfit  verzögert  die  Erscheinung;  in  einem  bestimmten 
Gebiet  behält  jedoch  die  logarithmische  Gesetzmässigkeit  ihre 
Giltigkeit  4.  Die  beobachteten  Reaktionen  zwischen  Natrium- 
thiosulfat  und  Natriumsulfit  gestatten  es  nicht,  eine  Gleich- 
gewichtslage der  umkehrbaren  Reaktion 

Thiosulfat  ==  Sulfit  +  Schwefel 
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festzastellen.    5.  Nicht  nur  die  TrabungserBcheinangen,  sondern 

anch  der  weitere  Beaktionsverlanf  selbst  ist  eine  Funktion  der 

WasserstoffionenkoDzentration  der  hinzugesetzten  S&ore;   iso- 

hydrische  Lösungen  yerschiedener  Säuren  geben  der  Zersetzung 

der  Natriumthiosulfiatlösung  eine  gleiche  Geschwindigkeit 

G.  C.  ScL 

13.  X.  JBrunar.  Über  die  Hydroly$e  der  Salzlotungen 
(Ztschr.  phjsiL  Chem.  32,  p.  133—136.  1900).  —  Zur  Be- 
stimmung der  hydrolytischen  Zersetzung  wurde  die  optische 
Methode  der  Zuckerinversion  benutzt  und  zwar  wurden  im 
ganzen  23  Chloride,  10  Nitrate  und  3  Sulfate  untersucht  Es 
ergab  sich:  1.  Die  Chloride  der  vierwertigen  Elemente  sind 
am  stärksten  hydrolysirt  Zinnchlorid  (SnClJ  ist  bei  F «  8 
bereits  vollkommen  zersetzt.  Zirkonchlorid  (ZrCl^)  ist  bei 
F  SS  64  bis  F »  100  zu  ca.  36  Proz.  zersetzt.  2.  Den  vier- 
wertigen Elementen  kommen  nach  die  Salze  des  Eisens,  Alu- 
miniums, des  Urans  und  des  Berylliums,  bei  denen  die  hydro- 
lytische Zersetzung  auch  ganz  bedeutend  ist  3.  Für  andere 
Salzlösungen  sind  die  Zahlen  viel  kleiner  als  1  Proz.  Die 
hydrolytische  Zersetzung  ist  nicht  nachweisbar  in  Lösungen 
von  Ammoniumchlorid,  Kaliumchlorid,  Lithiumchlorid,  Mangan- 
chlorid, Kobaltchlorid,  Cerochlorür,  Erbiumchlorid,  Silbemitrat, 
Manganonitrat,  Kobaltnitrat  Auch  die  für  die  alkalischen 
Erden  gefundenen  Zahlen  (BaCl^,  SrCl,  ca.  0,02  Proz.,  CuCl, 
ca.  0,04  Proz.,  MgCl,  ca.  0,07  Proz.)  sind  zu  klein,  um  daraus 
mit  Sicherheit  auf  hydrolytische  Zersetzung  schliessen  zu  können. 
4.  Aus  den  für  Uran-,  Aluminium-,  und  Berylliumsalzen  mit- 
geteilten Zahlen  geht  hervor,  dass  die  Chloride  am  slUrksten, 
dann  die  Nitrate,  die  Sulfate  aber  am  wenigsten  zersetzt  sind. 
Die  Ergebnisse  der  Arbeit  stimmen  gut  mit  den  Resultaten 
▼on  fl.  Ley  überein  (Beibl.  24,  p.  638).  G.  C.  Seh. 


14.  A.  de  Memptinne.  Über  du  Reaktimsgeschwindig- 
keüen  (Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  35—41.  1899).  —  Der 
Yer£  hat  die  Verseifongsgeschwindigkeit  des  Methylacetats  in 
verschiedenen  Mischungen  von  Lösungsmitteln:  Wasser  und 
Aceton,  Wasser  und  Glycerin  in  verschiedenen  Konzentrationen 
gemessen.  Der  Einfluss  des  Lösungsmittels  ist  kein  rein  physi- 
kalischery  d.  L  er  lässt  sich  nicht  durch  die  innere  Reibung 
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oder  eine  andere  physikalische  Eigenschaft  erklären,  der  Ein- 
floss  ist  ein  katalytischer,  insofern  er  das  Estermolekül  znm 
Zerfall  prädisponirt  G.  C.  Seh. 

15.  ß.  Löwenherz»  Über  die  Zersetzung  der  organischen 
Halogenverbindungen  in  amyalkoholischer  Lösung  durch  Auflösen 
von  Natrium  (Ztschr.  physik.  Chem.  32,  p.  477—493.  1900).  — 
Die  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  BeibL  23,  p.  725 
referirten.  Die  untersuchte  £,eaktion  bestand  darin,  dass  zu 
einer  amylalkoholischen  Lösung  derHalogenverbindung  metalli- 
sches Natrium  zugesetzt  und  dann  von  Zeit  zu  Zeit  bestimmt 
wurde,  wie  viel  Natrium  sich  gelöst  und  wie  viel  Halogen 
sich  hierdurch  abgespalten  hat.  um  die  bei  den  Zersetzungen 
erhaltenen  Besultate  miteinander  vergleichen  zu  können, 
wurde  die  Interpolationsformel 

aufgestellt,  wo  {Na)  die  aufgelöste  Menge  Natrium,  a  die  ur- 
sprünglich vorhandene  Menge  der  Halogenverbindung  und  x 
die  zersetzte  Menge  derselben  bedeutet  Für  die  Konstante  A, 
welche  hier  keine  Eeaktionsgeschwindigkeit  bedeutet,  wurde  die 
Bezeichnung  „Nutzeffekt^'  eingeführt.  Diese  Interpolations- 
formel erwies  sich  als  sehr  brauchbar.  Die  Abweichungen  der 
Konstanten  bei  Jod-,  Brom-  und  Chlorbenzol,  Benzylchlorid, 
Isobenzyljodid  und  Isobutylbromid  untereinander  sind  so  gering, 
dass  man  sagen  kann,  die  Verbindungen  zersetzen  sich  prak- 
tisch alle  in  ungefähr  gleicher  Weise.  Bei  50^  ist  die  Kon- 
stante kleiner  als  bei  25^.  Auch  mit  Äthylalkohol  als  Lösungs- 
mittel ist  eine  grössere  Anzahl  Verbindungen  untersucht  worden. 

G.  C.  Seh. 

16.  JT»  Koelichenm  Die  chemische  Dynamik  der  Aceton' 
kondensation  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  129—177.  1900).  — 
Die  Spaltung  des  Acetons  und  die  Spaltung  des  Diaceton- 
alkohols  sind  reversible  Vorgänge,  die  zu  einem  Gleichgewicht 
nach  folgendem  Schema  führen: 

2CH3.CO.CH3:^CH3.CO.CHa.C(CH3)jOH, 

xmd  dementsprechend 

Cpiaeetonalkohol    _      »• 
CAoeton         ^ 
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(Cas  Konzentration,  K^  Konstante).  Beide  Vorgänge  werden 
durch  OH-Ionen  katalytisch  beschleunigt;  das  Gleichgewicht 
ist  unabhängig  von  der  Menge  des  Katalysators,  dagegen  sehr 
stark  von  der  Temperatur,  indem  es  sich  bei  tieferen  Tem- 
peraturen zu  Gunsten  des  Diacetonalkohols  yerscbiebt  Die 
Beaktionsgeschwindigkeitsmessungen  ergaben,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit der  Spaltung  und  der  Kondensation  des  Acetons 
eine  eindeutige  Funktion  der  Konzentration  der  OH-Ionen  ist 
und  sehr  annähernd  der  letzteren  proportional  verläuft.  Die 
bei  den  schwachen  Basen  gefundenen  Abweichungen  sind  auf 
sekundäre  Vorgänge  zurückzuführen,  wie  besonders  durch  gleich- 
zeitige Leitfähigkeitsanomalien  nachgewiesen  wurde.  Neutral- 
salze haben  einen  starken,  rein  individuellen  Einfluss  auf  die 

Seaktionsgeschwindigkeit  des  untersuchten  Vorgangs. 

G.  C.  Seh. 

17.  B.  !Le  Chatelier.  über  die  Folumenänderungen 
beim  Erhärten  des  hydraulischen  Mörtels  (C.  B.  129,  p.  1232 
—1234.  1899).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode  der 
Bestimmung  der  Volumenänderung  verschiedener  Gemente. 
Aus  den  beigegebenen  Tabellen  ergibt  dich,  dass  bei  100  gr 
der  verschiedenen  untersuchten  Gemente  die  Kontraktion  nach 
vollständigem  Erhärten  4 — 5  cbcm  beträgt  J.  M. 


18  und  19.  JP.  A.  JET.  Schreinemakera»  Über  einige 
Gleichgewichte  im  System:  fFasser,  Phenol  und  d'fVeinsäure  oder 
Traubensäure  (Ztschr.  physikaL  Chem.  33,  p.  74—78.  1900). 
—  Derselbe»  Gleichgewichte  im  System:  fFasser,  Phenol  und 
Aceton  (Ibid.,  p.  78—98).  Der  Verf.  untersucht  die  in  der 
Überschrift  genannten  Gleichgewichte  und  stellt  die  obwaltenden 
Beziehungen  graphisch  dar.  G.  C.  Seh. 


20.  Jl.  Braea*  Vektorenjelder  und  Kraßfelder.  Gegen' 
seilige  fVirkung  skalarer  und  vektorieller  Massen,  Lokalisirte 
Energie  (C.  R  130,  p.  108—112.  1900).  —  Der  Verf.  leitet 
einige  Sätze  ab  über  die  von  Vaschy  aufgestellte  und  als 
möglich  erwiesene  Betrachtungsweise,  wonach  sich  jedes  Kraft- 
feld darstellen  lässt  als  Wirkung  von  skalaren,  den  diskontinuir- 
lichen,  gewöhnlichen,  elektrischen,  magnetischen  Massen  ahn- 
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liehen  Massen  und  vektoriellen,  den  Stromelementen  ähnlichen 
Massen.  B.  Lg. 

21.  Th.  Müddel.  Deformation  durch  Erwärmung  als 
Ursache  ßlr  die  thermische  Veränderung  der  EmpfindUchkeU 
von  fVagen  (51  pp.  Inaug.-Diss.  Greifs wald  1900).  —  Die  Ab- 
handlung knüpft  an  die  von  F.  Bicharz  and  O.  Krigar-Menzel 
ausgeführte  Bestimmung  der  Gravitationskonstanten  und  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  an  (AbhandL  d.  BerL  Akad« 
Sept  1898;  BeibL  28,  p.  882).  DerVer£  sucht  den  experimen- 
tellen Beweis  der  Senkung  der  Verbindungslinie  der  End- 
schneiden unter  die  Mittelschneide  bei  Temperaturänderungen 
zu  liefern.  Auf  den  beiden  Enden  des  Balkens  sind  zwei  kleine 
Spiegel,  mit  den  reflektirenden  Flächen  gegeneinander  gekehrt, 
angebracht  Die  von  einer  etwa  4,5  m  entfernten,  sehr  hell 
beleuchteten  Skala  ausgehenden  Strahlen  werden  nach  ein- 
oder  mehrmaliger  Beflexion  an  den  beiden  Spiegeln  des  hori- 
zontalen Balkens  in  einem  an  der  gegenüberliegenden  Seite 
aufgestellten  Femrohr  aufgefangen.  Jede  Durchbiegung  des 
Wagebalkens  wird  durch  einen  Skalenausschlag  im  Femrohr 
bemerkbar.  Der  Verf.  untersucht  das  Verhalten  des  belasteten 
und  des  unbelasteten  Wagebalkens  beim  Erwärmen.  Femer  wird 
die  thermische  Krümmung  zweier  fest  miteinander  verbundener 
Stäbe  untersucht,  von  denen  der  eine  aus  gewalztem,  der  andere 
aus  gegossenem  Messing  besteht.  Die  Besultate  der  Beobach- 
tung sind  Yom  Verf.  folgendermaassen  zusammengefasst:  1.  Die 
Ton  Bicharz  und  Elrigar-Menzel  beobachtete  Abnahme  der 
Empfindlichkeit  ihrer  Wage  bei  steigender  Temperatur  beruhte 
auf  einer  vom  Verf.  nachgewiesenen  thermischen  Ejümmung 
des  Balkens,  die  durch  Strukturverschiedenheiten  zwischen 
Ober-  und  Unterseite  bedingt  ist  2.  Diese  Strukturverschieden- 
heiten, die  als  zufällige  anzunehmen  waren,  nahmen  durch 
wiederholtes  Erwärmen  und  Abkühlen  bedeutend  ab,  so  dass 
schliesslich  nur  mehr  eine  geringe  Krümmung  beim  Erwärmen 
eintrat,  die  durch  die  sehr  empfindliche  optische  Methode  kaum 
nachzuweisen  war.  8.  Die  bei  den  Versuchen  von  Bicharz  und 
Krigar-Menzel  angewandte  Belastung  hat  auf  die  Grösse  der 
thermischen  Krümmung  keinen  nennenswerten  Einfluss  gehabt. 
4.  An  zwei  in  passender  Weise  miteinander  verbundenen  Metali- 
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fltftben  mit  denselben  Strakturyerscbiedenheiien,  wie  sie  fbr  den 
Spandaaer  Wagebalken  anzunehmen  sind,  lässt  sich  sowohl  die 
thermische  ElrUmmung  als  aach  die  Abnahme  derselben  bei 
Anstellung  öfterer  Beobachtungen  nachweisen.  J.  M. 


22.  E.  J.  JBvers.     über  die  Kraß,  die  em  FHUsigkeiU- 

Strom  in  gewissen  Fällen  senkrecht  zu  semer  Richtung  auf  einen 

mitgeßihrten  Körper  ausübt  (42  pp.  Diss.  Leiden  1897).  —  Die 

theoretische  Behandlung  dieses  Gegenstandes  stützt  sich  auf 

ein  Yon  Lorentz  (BeibL  21,  p.  386]  aufgestelltes  Theorem. 

L«  BL  Siert. 

23.  jS**  Latnbm  Geometrische  Darstellung  der  Beziehung 
zwischen  tVellengeschoindigkeit  und  Gruppengeschwindigkeit 
(Manchester  Memoirs  44,  Sepab.  Spp.  1900).  —  Die  Thatsache, 
dass  bei  einem  Wellenzug  auf  Wasser  die  Geschwindigkeit  des 
Zugs  als  Granzes  kleiner  ist  als  die  einer  einzelnen  Welle, 
scheint  zuerst  von  Scott  Busseil  bemerkt  worden  zu  sein.  Eine 
Verallgemeinerung  gab  Lord  Bayleigh  (Theory  of  Sound,  §  191), 
welcher  zeigte,  dass  wenn  in  irgend  einem  Mittel  die  Wellen- 
geschwindigkeit  V  eine  Funktion  der  Wellenlänge  A  ist,  die 
Gruppengeschwindigkeit  Ü  gegeben  ist  durch 

Stellt  man  nun  V  als  Funktion  von  X  geometrisch  dar 
und  zieht  in  dem  Kurvenpunkt  (A,  V)  die  Tangente  an  die 
Kurve,  so  erkennt  man,  dass  diese  von  der  K-Aze  f7  abschneidet. 
U  kann  grösser,  gleich  oder  kleiner  als  V  sein.  Z.  B.  fOr  die 
Gravitationswellen  auf  Wasser  ist  27 »  }  K,  für  die  kapillaren 
Wellen  17 »  |  F.  Besonders  anschaulich  ist  die  Methode  bei 
Wellen,  die  durch  Gravitation  und  Kapillarkräfte  gleichzeitig 
erzeugt  werden  und  bei  denen  ein  Minimum  der  Wellenge- 
schwindigkeit vorhanden  ist  B.  Lg. 


24.  Mm  StzdtJtkavid»  über  eine  neue  Methode  zur  Bc' 
Stimmung  von  Geschossgeschwindigkeiten  (Sitzungsber.  K.  Akad. 
Wiss.  Wien.  Math.-naturw.  Kl.  6,  p.  36.  1900).  —  Der  Verf. 
bestimmt  die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  Geschosses  auf 
einer  kleinen  Strecke  seiner  Bahn,  indem  er  die  Zeit,  welche 
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dasselbe  zum  Durcheilen  des  Wegstückes  benötigt »  durch  die 
aperiodische  Entladung  eines  Kondensators  misst       E.  W. 


25.  A.  M*  Hm  Love.  Die  Fortpflanzung  der  fVelkn 
elastischer  Verschiebung  längs  eines  schraubenförmigen  Drahtes 
(Cambr.  Phü.  Trans.  18,  p.  364—874.  1900).  —  Die  Schwin- 
gungen eines  elastischen  Drahtes  oder  Stabs,  der  in  natürhchem 
Zustand  frei  von  Torsion  ist  und  dessen  elastische  Mittellinie 
eine  ebene  Kurve  bildet,  zerfallen  in  zwei  Klassen.  In  der 
ersten  erfolgt  die  Verschiebung  in  der  Kurvenebene  und  ohne 
Verdrehung;  in  der  zweiten  erfolgt  die  Verschiebung  senkrecht 
zur  Kurvenebene  und  mit  Verdrehung.  Ist  die  Mittellinie 
dagegen  doppelt  gekrümmt,  so  weiss  man  über  die  Schwin- 
gungsarten bisher  so  gut  wie  nichts.  Der  Verf.  will  Antwort 
auf  einige  Fragen  geben  im  Fall  eines  Drahtes,  der  im  natür- 
hohen  Zustand  als  elastische  Mittellinie  eine  Spirale  hat,  ins- 
besondere wenn  dieser  Spiraldraht  am  Ende  ein  Gewicht  trägt^ 
das  auf-  und  abschwingt.  Man  kann  dabei  annehmen,  dass  der 
Draht  seine  Spiralform  beibehält.  Durch  die  mathematische 
Behandlung,  von  der  aber  kein  Auszug  gegeben  werden  kann, 
findet  der  Verf.,  dass  für  eine  gegebene  Wellenlänge  im  all- 
gemeinen zwei  Typen  von  Wellen  mit  verschiedener  Geschwindig- 
keit vorhanden  sind.    In  beiden  Typen  kommen  alle  drei  Arten 

von  Verschiebung  vor,  tangentiale,  normale  und  torsionale. 

RLg. 

26«  c7.  c7«  van  Laar.  über  die  teilweise  Association  der 
FliUsigheitsmoleküle  (Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  1—16.  1899). 
—  Aus  den  bekannten  Untersuchungen  von  Eötvös,  Bamsay 
und  Shields  u.  A.  folgt,  dass  Wasser,  die  Alkohole  und  Säuren 
im  flüssigen  Zustand  associirt  sind,  die  meisten  andern  Stoffe 
dagegen  einfache  Moleküle  bilden.  Der  Verf.  legt  sich  nun  die 
Frage  vor:  Ist  diese  Association  mehr  eine  physikalische,  un- 
regelmässige, zeitliche  Zusammenlagerung  von  einfachen  Mole- 
külen, oder  hat  man  es  hier  mit  einer  chemischen  Verbindung 
zu  thun,  so  dass  bei  Wasser  z.  B.  die  Beaktion  verläuft 

wo  Q  eine  ganze  Zahl  bedeutet.    Mit  Hilfe  des  thermodyna» 
mischen  Potentials  berechnet  der  Verf.  den  Associationsgrad 
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bei  verschiedenen  Temperaturen  und  weist  damit  nach,  dass 

thatsächlich  die  Umsetzung  nach  obiger  Ghleichung  erfolgt,  z.  fi. 

beim  Wasser 

(H,0),  ^p^  2  H,0, 
beim  Alkohol 

(C,HeOH),:^2CAOH. 

Beim  Methylalkohol  und  der  Essigsaure  sind  bei  niederer 
Temperatur  dreifache  Molekülkomplexe  yorhanden.  Ferner 
bespricht  der  Verf.  die  Association  und  die  Kontraktion  bei 
Wasser- Alkoholgemischen;  er  berechnet,  dass  jedesmal,  wenn 
18  g  HjO  von  HjO  in  (H^O),  übergehen,  das  Volum  um  8,44  ccm 
und  das  jedesmal,  wenn  46  g  CgH^O  in  (C^H^O),  übergehen, 
das  Volum  um  etwa  2  ccm  vergrössert  wird.  Die  bei  der 
Mischung  von  Alkohol  mit  Wasser  auftretende  Kontraktion 
hat  ihren  Grund  also  lediglich  darin,  dass  die  Dissociation  der 
beiden  Substanzen  vergrössert  wird,  somit  mehr  einfache  Mole- 
küle gebildet  werden,  wodurch  das  Volum  verkleinert  wird. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  eine  so  starke  Volumänderung 
bei  Übergang  von  H^O  in  (H^O),  auch  die  Volumänderungen 
bei  Temperaturerhöhung  beeinflussen  wird.  Denn  das  Volum 
wird  dadurch  wie  bei  allen  Flüssigkeiten  vergrössert]  doch  indem 
bei  höheren  Temperaturen  stets  mehr  Doppelmoleküle  in  ein- 
fache übergehen,  wird  das  Volum  auch  wieder  verkleinert  Man 
kann  also  erwarten,  dass  bei  niedrigen  Temperaturen  diese 
Verkleinerung  das  Übergewicht  behalten  wird,  bis  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  ein  Minimalvolum  gefunden  wird.  Bei 
höheren  Temperaturen  behält  die  Volumvergrösserung  das 
Übergewicht,  und  wird  sich  das  Wasser  fortwährend  mehr, 
was  seine  Wärmeausdehnung  betriflft,  als  eine  normale  Flüssig- 
keit verhalten.  Bei  200^  ist  das  Wasser  völlig  normal  ge- 
worden. Der  Ver£  unterzieht  diesen  Gedanken  einer  mathe- 
matischen B.echnung  und  weist  nach,  dass  die  teilweise  Asso- 
ciation der  Flüssigkeitsmoleküle  im  stände  ist,  sowohl  qualitativ 
als  quantitativ  nicht  nur,  wie  eben  nachgewiesen,  die  Kon- 
traktion, sondern  auch  die  unregelmässige  Ausdehnung  des 
Wassers  zu  erklären«  G.  C.  Seh. 


27.  JT«  Wut»     über  die  Konstitution  des  Wassers  (Ofvers. 
K  Vetens.  Akad.  Förh.  1900,  p.  63—83).  —  Der  Verf.  sucht 
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in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  von  de  Goppel  (BnlL  Soc. 
Yaudoise  27,  p.  276.  1892)  und  Söntgen  (Wied.  Ann.  45^ 
p.  91.  1892)  aufgestellte  Theorie,  dass  das  Wasser  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  teils  aus  Eis-  und  teils  aus  WassermolekQlen 
bestehe,  quantitativ  zu  verfolgen.  Aus  der  von  Eötvös  und 
Bamsay  und  Shields  (Ztschr.  physik.  Chem.  12,  p.  471.  1893) 
bestimmten  Associationsfaktoren  berechnet  er  mit  Hülfe  einer 
von  Sutherland  abgeleiteten  Formel  unter  der  Annahme,  dass 
die  Eismoleküle  aus  bez.  6,  8,  10  oder  12  H^O  bestehen,  deren 
Prozentgehalt  im  Wasser  von  bez.  60,6,  50,3,  44,9,  41,5  bei 
O^'  und  53,1,  44,3,  39,6,  36,5  bei  20^.  Von  diesen  Werten  ist 
der  fiir  8H2O  der  wahrscheinlichste.  Derselbe  stimmt  gat 
mit  einer  von  de  Coppet  entwickelten  Theorie,  aus  welcher 
der  letztere  unter  der  Annahme,  dass  die  mit  der  Temperatur 
fortschreitende  Dissociation  der  Eismoleküle  den  Wahrschein- 
lichkeitsgesetzen gehorche,  eine  Formel  f&r  die  Ausdehnung 
des  Wassers  berechnete,  welche  die  Thatsachen  gut  wiedergibt» 
wenn  die  Temperatur,  bei  der  die  H&lfte  der  Eismoleküle  in 
Wassermoleküle  zerfallen  ist,  zwischen  0  und  +4^  gesetzt 
wird.  Der  Verü  dehnt  die  Theorie  auf  die  wässerigen  Lösungen 
aus  und  weist  nach,  dass  beim  Auflösen  eines  fremden  Körpers 
das  Gleichgewicht  zwischen  Eis-  und  Doppelmolekülen  zu  Ghmsten 
der  letzteren  verschoben  wird.  Er  weist  nach,  dass  die  Eis- 
molekültheorie eine  grosse  Keihe  von  abnormen  Erscheinungen, 
die  bei  den  wässerigen  Lösungen  auftreten,  erklärt  z.  B.  die 
Lösungskontraktion,  welche  ftbr  einen  Nichtleiter  bei  grosser 
Verdünnung  etwa  5  ccm  pro  Ghrammmolekül  ausmacht,  die 
Verschiebung  der  Temperatur  f&r  das  Dichtemaximum  mit  der 
Konzentration  bei  den  Lösungen;  die  zu  kleine  specifische 
Wärme  der  wässerigen  Lösungen,  die  Wärmeabsorption  beim 
Lösungsvorgang  und  die  Abweichungen  der  Dampfdruckemiedri- 
gungen  vom  ßaoult'schen  Gesetz,  ebenso  wie  das  zu  starke 
Zunehmen  des  osmotischen  Druckes  mit  der  Konzentration 
(vgl  J.  J.  van  Laar,  Beibl.  24,  p.  742).  G.  0.  Seh. 


28.    H.  JDerrien.     Löslickkeit  des  Benxophenans  (Ü.  R» 

130,  p.  721—723.  1900).  -  Es  wird  Benzophenon  in  24  Lö- 

sungsmitteb  gelöst  und  die  Sättigung  bei  ca.  18^  angegeben» 

A.fl. 
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29.  P.   Th.   Müller.      Über  das  dektrolytüche   Fer^ 

dümungsgeselx  (G.  B.  128,  p.  606—507.  1899).  —  Ans  den 

LeitfUügkeitszahlen    von    Kohlrausch   und    Ton  firedig,    Yon 

denen  erstere  auf  18^,  letztere  auf  26^  C.  bezogen  gind,  bildet 

der  Verl  bei  den  Elektrolyten  mit    einwertigen  Ionen    die 

Quotienten  S^/Su  UBd  findet   denselben   überall   » Vs'     ^ 

wftrde  dann  sein  8  «  ^ ('/ J*,  wenn  r  =  2»  oder  S  ^  Av -Mi»*^ 

Hierin  stellt  v  die  Verdünnung  yor  und  A  eine  Eonstante  und 

S  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  bis  zur  unendlichen  Ver^ 

dünnung.     Daraus  würde  sich  ftbr  die  Leitfähigkeit  ergeben: 

i»  =  f*ao  -  52,72  V -«.««>*  fbr  18^    Aus  den  Zahlen  yon  Bredig: 

f^  *"  f^ao  "^  62,152  r--^»^^    Es  wäre  also  möglich,  aus  einigen 

Leitfähigkeitsbestimmungen  bei  irgend  welchen  Verdünnungen 

die  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung  zu  berechnen. 

A.  H. 

30.  J.  J«  V€m  Laar.  über  das  Ferdännungsgesei%  bei 
stark  dissociirten  Elektrolyten  (ArcL  Teyler  Serie  2,  T.  VII, 
p.  1 — 37.  1900).  —  Die  beiden  Verdünnungsgesetze  yon  Ost- 
wald und  Budolphi-yan't  Hoff  werden  y erglichen.  Das  erste 
lautet: 

c^K'j        das  zweite        -^^  c%  »  Ä" , 


1  --a  '  1  —  a 

hierin  bedeutet  a  den  DissociationskoefiGzienten,  c  die  Konzen- 
tration der  gelösten  Substanz  und  K'  und  K"  Konstanten.  Die 
erste  Gleichung  ist  in  Übereinstimmung  mit  den  Gesetzen  der 
Thermodynamik,  findet  aber  nur  auf  massig  dissociirte  Lösungen 
Anwendung,  während  bei  sehr  dissociirten  Lösungen  die  zweite 
Gleichung  Bestätigung  gefunden  hat  Um  eine  Erklärung  zu 
geben  dafür,  dass  das  Ostwald'sche  Gesetz  fOr  yerdünnte  Lö- 
sungen nicht  gilt,  kann  man  zwei  Hypothesen  aufstellen:  1.  das 
elektrostatische  Feld  der  Ionen  könnte  einen  Faktor  geben, 
der  in  Beziehung  steht  mit  der  Wärmekapazität,  oder  2.  die 
elektrolytische  Beibung  der  Ionen  könnte  eine  Funktion  der 
Ionen  sein,  so  dass  z.  fi. 

ZU  der  Sudolphi-yan't  Hofi'schen  Formel  führte. 

Er  kommt  also  darauf  hinaus,  festzustellen,  ob  die  gewöhn- 
lich angegebene  Definition  für  die  Dissociationskoeffizienten 
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a^  y^l u  ^  die  richtigen  oder  zu  kleine  Werte  für  Ionisation 
angibt  Es  ist  deshalb  notwendig,  die  elektrisch  bestimmten  a 
zu  vergleichen  mit  anderweitig  gefundenen.  Die  Bestimmungen 
von  Novizki  und  Maarseveen  über  die  Verringerung  der  Lös- 
lichkeit einer  Substanz  durch  Zusatz  von  andern  Salzen  liefern 
ebenfalls  Werte  Ton  Dissociationskoefßzienten.  Vergleicht  man 
dieselben  mit  den  aus  Leitfähigkeitsbestimmungen  ausgefährten, 
so  findet  man ,  dass  immer  eine  Differenz  von  etwa  8  Proz. 
vorhanden  ist.  Der  Verf.  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  der 
Quotient  |tiy/a^  nicht  den  richtigen  Wert  der  Dissociation 
angibt,  sondern  nur  einen  angenäherten,  der  das  Gesetz  von  Ku- 
dolpbi-van't  Hoff  verifizirt,  während  die  wirklichen  Werte  der 
Dissociation  das  Ostwald'sche  Gesetz  bestätigen.  A.  H. 


31.  Jlf.  Wildermann.  Die  Gefriermethode  in  ver- 
dünnten Lösungen  und  die  Theorie  der  Losungen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  32,  p.  288—302.  1900).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  eingehende  Schilderung  seiner  Methode  und  bespricht  die 
Fehlerquellen  der  Methoden  von  Loomis,  Dieterici  u.  A. 
Dieterici's  Resultate  liegen  alle  zwischen  0,989  moL-norra. 
und  0,116  moL-norm.,  also  hat  er  die  van't  Hoff 'sehe  Formel 
überhaupt  nicht  in  der  ihr  zukommenden  Region  untersucht. 
Seine  Schlüsse  über  die  Gültigkeit  des  van't  Hoff'schen  Ge- 
setzes haben  daher  keine  Beweiskraft.  Da  bei  seinen  ver- 
dünnten Lösungen  die  Fehler  nach  seiner  eigenen  Aussage 
12  Proz.  ausmachen,  so  kann  er  sogar  die  richtige  Region  fiir 
das  van't  Hoff 'sehe  Gesetz  nicht  untersuchen.  In  einem  An- 
hang wird  die  letzte  Arbeit  von  Loomis  (Beibl.  24,  p.  651) 
besprochen.  G.  C.  Seh. 

32.  «7«  Sames.  über  die  durch  Mischungen  von  Elektro' 
lyten  hervorgerufenen  Gefrierpunktsemiedrigungen  (Trans.  Nova 
Scotian  Institute  of  Science  10,  p.  139—161.  1899/1900).  —  In 
einer  vor  kurzem  erschienenen  Abhandlung  hat  E.  H.  Archibald 
(Beibl.  23,  p.  812, 1014, 1017)  Versuche  beschrieben,  um  die  nach 
der  Methode  von  MacGregor  (BeibL  34,  p.  693)  berechneten  loni- 
sationskoeffizienten  für  Gemische  von  äquimolekularen  Lösungen 
zweier  Elektrolyte  mit  einem  gemeinsamen  Ion  auf  ihre  Bichtig- 
keit  zu  prüfen.    Mit  Hülfe  der  so  gewonnenen  Koeffizienten 
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nnd  der  vant  Hoffschen  Konstanten  berechnete  Archibald  die 
GeMerpiinktsermedrigang  der  Gemische.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  dem  berechneten  und  beobachteten  Werte  war  za- 
friedenstellend«  Der  Yerf^  dehnt  die  Versuche  insofern  aus, 
als  er  sich  nicht  auf  äquimolekulare  Lösungen  beschränkt, 
sondern  Lösungen  Ton  verschiedenen  Konzentrationen  unter- 
sucht. Zunächst  stellt  er  die  unter  einfachen  Annahmen  ab- 
geleiteten Formeln  auf.  Die  benutzten  Elektrolyte  waren 
Chlor-E[alium-y  Natrium  und  Salzsäure.  Nach  der  Reinigung 
wurden  die  Leitfähigkeiten,  specifischen  Gewichte  und  Gefrier- 
punktsemiedrigungen  für  die  Lösungen  der  einzelnen  Elektrolyte, 
als  auch  der  Gemische  bestimmt  Wegen  der  Einzelheiten  der 
Ausführung  der  Versuche  und  der  Rechnungen  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Es  ergab  sich,  dass  in  den  Ge- 
mischen von  KCl  und  NaCl,  von  NaCl  und  HCl  und  von  den 
drei  Elektrolyten  sich  die  Gefrierpunktsemiedrigungen  mit  Hilfe 
der  nach  den  entwickelten  Formeln  berechneten  lonisations- 
koeffizienten,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  molekulare 
Gbfrierpunktsemiedrigung  eines  Elektrolyten  in  einem  Gemisch 
dieselbe  ist,  wie  in  einer  einfachen  Lösung  von  derselben  Total- 
konzentration, innerhalb  der  Beobachtungsfehler  vorausberechnen 
lassen.  G.  C.  Seh. 


33.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  NeviOe.  Gold— Alu- 
miniumlegirungen  (Philos.  Trans,  of  the  Boy.  Soa  of  London, 
Ser.  A,  194,  p.  201—232.  1900).  —  Vorliegende  Arbeit  enthält 
eine  eingehende  Untersuchung  über  Legirungen  von  Gold  und 
Aluminium,  wobei  die  Gefnerpunktsmethode  zugleich  in  Ver- 
bindung mit  einer  mikroskopischen  Prüfung  Anwendung  findet 
Zuerst  wurde  der  Erstarrungspunkt  für  Gold  genau  festgestellt 
und  dann  abgewogene  Mengen  Aluminium  zugefügt  und  jedes- 
mal der  Erstarrungspunkt  wieder  bestimmt  Eine  mittels  einer 
Pipette  aus  Jenaer  Glas  herausgenomme  Menge  diente  zur 
mikroskopischen  Untersuchung  und  zur  chemischen  Analyse. 
Li  einer  Kurve  werden  die  Resultate  dargestellt^  d.  h.  die  Er- 
starrungstemperaturen als  Funktion  der  Konzentration  auf- 
getragen. Die  Kurve  zeigt  Maxima  und  Minima.  Das  Haupt- 
niATiTniiTn  entspricht  dem  Mischungsverhältnis  AuAl,.  Nimmt 
man  irgend  einen  Punkt  der  Kurve,  so  stellt  dieser  einen  Gleich- 

Beiblitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhji.  34.  58 
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gewichtszustand  dar  zwischen  einem  festen  Körper,  dessen 
Zosammensetzung  durch  das  MAYiwinm  dieses  Kurvenzweiges 
gegeben  ist,  und  einer  flttssigkeit,  deren  Zusammensetzung 
durch  die  Lage  des  betreffenden  Punktes  selbst  angezeigt  ist. 
Die  Verbindung  AuAl,  ist  fthig  auszukiystallisiren  in  Gegen- 
wart von  Plüssigkeity  ohne  damit  gesättigt  zu  sein.  Das  ganze 
System  Qrold — Aluminium  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  System 
Jod— Chlor.  A.  H. 

84.  W.  C«  Z>«  Whetham.  Die  Ionisation  von  verdünnten 
Lösungen  beim  Gefrierpunkt  (Proc.  Roy.  Soc.  66,  p.  192 — 204. 
1900).  —  Der  Ver£  hat  die  Leitfähigkeit  von  KCl,  BaCl^, 
HjSG^,  CuSO^,  KMnO^,  KjFeCye,  K^Cr^Oy  bei  0<>  bei  ver- 
schiedenen Verdünnungen  gemessen.  Die  erhaltenen  Zahlen 
werden  durch  Kurven  dargestellt  Die  lonisationskurven  bei 
0^  weichen  von  den  bei  18^  geAmdenen  ab.  G.  C.  ScL 


85.  F.  O»  D&nnan*  Die  relativen  Ausstromungs^ 
geschwindigkeiten  von  Argon^  Helium  und  einigen  andern  Gasen 
(Phil.  Mag.  49,  p.  428—446.  1900).  —  Nachdem  der  Verf. 
die  Theorie  der  Ausströmung  an  der  Hand  von  früheren 
Forschem  entwickelt,  beschreibt  er  den  benutzten  Apparat 
und  die  Darstellung  der  gebrauchten  Gase:  Wasserstoff,  Sauer- 
stoff, Kohlenozyd,  Stickstoff,  Kohlenstoffdioiyd  und  Cyanogen. 
Es  ergab  sich:  1.  Argon  strömt  im  Vergleich  mit  SauerstoflF 
3  Vs  ^oz  schneller  als  die  Theorie  des  umgekehrten  Quadrats 
aus  der  Dichte  vorschreibt.  Dieses  Besultat  wird  nicht  durch 
die  Viskosität  beeinflusst.  2.  Dies  Ergebnis  stimmt  qualitativ 
mit  der  adiabatischen  Theorie  idealer  Ghise  überein  und  be- 
stätigt, die  Bichtigkeit  dieses  Schlusses  vorausgesetzt^  die  hohe 
specifische  Wärme  von  Argon.  8.  Werden  die  Viakositäts- 
einflüsse  berücksichtigt,  so  strömen  Wasserstoff,  Sauerstoff  und 
Kohlenstoffinonozyd  so  aus,  wie  es  die  Theorie  für  ideale 
Ghise  verlangt,  welche  dasselbe  oder  beinahe  dasselbe  Verhält- 
nis- der  specifischen  Wärme  besitzen.  4.  Kohlenstoffdiozyd 
fliesst  ungefähr  1  Proz.  schneller  im  Vergleich  mit  Sauerstoff, 
als  man  nach  der  Dichte  erwarten  sollte.  Dies  Ergebnis  steht 
nicht  im  Einklang  mit  der  adiabatischen  Theorie  des  Fliessens 
idealer  Gase.   6.  Die  mit  Helium  erhaltenen  Besultate  stimmen 
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untereinander  Dicht  überein,  was  daher  rührt,  dass  sie  mit 
Korrektionen  für  die  Viskosität  behaftet  sind,  welche  nach 
einer  empirischen  Formel  berechnet  werden  mnssten.  Sie  ge- 
nügen aber,  um  nachzuweisen,  dass  Helium  sich  nicht  so  wie 
Argon  verhält,  ein  Eesultat,  welches  die  Theorie  nicht  voraus- 
sehen liess.  6.  Werden  die  Abweichungen  gewöhnlicher  Gbse 
von  den  idealen  Gesetzen  berücksichtigt,  so  lässt  sich  für  die 
Ausströmung  eine  Korrektion  berechnen,  welche  die  Konstante  K 
des  Joule-Thomsoneffekts  enthält  7.  Das  Vorzeichen  des 
Korrektionsausdrucks  zeigt,  dass  ein  Gas  schneller  oder  lang- 
samer ausfliesst  als  ein  ideales  von  gleicher  Dichte  und  gleichem 
Verhältnis  der  specifischen  Wärmen,  je  nachdem  K  positiv 
oder  negativ  ist.  8.  Es  wird  die  Vermutung  aufgestellt,  dass 
die  mit  CO,  und  He  beobachteten  anormalen  Besultate  so 
erklärt  werden  können.  Die  Abweichungen  der  beobachteten 
Ergebnisse  von  den  berechneten  stimmen  beim  CO,  qualitativ 
mit  der  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Theorie  (vgl.  6  und  7) 
überein.  Dasselbe  ist  beim  Helium  der  Fall,  falls  dieses  Gas 
ein  negatives  K  besitzt.  G.  C.  ScL 


36.  Ijord  Sayleiffh»  Über  die  innere  Reibung  des 
Argons  unter  dem  Einflüsse  der  Temperatur  (Proc.  of  the  Boy. 
Soc.  66,  p.  68—74.  1900).  —  Das  Gas  bewegt  sich  durch  ein 
KApiUarrohr,  welches  einmal  durch  die  Zimmertemperatur,  das 
andere  Mal  durch  Wasserdampf  erhitzt  wird.  Das  Kapillar- 
rohr steht  auf  jeder  Seite  mit  einem  kugelförmigen  Behälter 
in  Verbindung,  in  dem  das  Ghis  durch  Hg  abgesperrt  wird. 
Sind  pL  und  ijl  die  Koeffizienten  der  inneren  Beibung  bei  den 
absoluten  Temperaturen  0  und  &  und  t  bez.  t  die  Zeiten,  in 
denen  gleiche  Mengen  des  Gases  das  KapUlarrohr  durchströmen, 
so  ist  in  Bücksicht  auf  die  durch  die  Temperaturerhöhung 
▼erursachte  Änderung  des  Gasvolumens,  das  durch  die  Bohre 
strömt,  fjL  Ifi^lf lt.0l&.  Für  0  =  287,5  ergab  sich  im 
Mittel  für  die  Dauer  des  Durchströmens  104,67,  für  0"  »=  872,8 
dagegen  167,58.  Nimmt  man  fjt^iß'IO)*  an,  so  wird 
0?  «  1,812  und  femer  ju'/ /li  =  (0'  /  0)",  so  wird  n  =  0,812  oder 
in  Bücksicht  auf  die  Ausdehnung  des  Glases  des  Kapillar- 
rohres n  s  0,822.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Besultate 
von  n  aus  einer  längeren  Beihe  von  Beobachtungen  mit  fie- 
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rücksichtigang  der  Korrektion  wegen  der  Ausdehnung  des 
Glases. 

Luft  (trocken)  n  =  0,754  Argon  (anrein)  n  »  0,801 

Sauerstoff         n  =  0,782  Argon  (rein)     n  =  0,815 

Wasserstoff      n  »  0,681 

J.M. 

37.  8.  B.  MUner.  Notiz  über  die  Theorie  des  Lo- 
sungsdrucks  (Phil.  Mag.  49,  p.  417—423.  1900).  —  Von 
Nemst  ist  die  bekannte  Formel 

aufgestellt,  wq  nc  die  Ladung  bedeutet,  welche  durch  die 
Elektrode  hindurchgeht,  wenn  1  gr-Ion  des  Metalls  elektro- 
lytisch niedergeschlagen  wird,  R  die  Gaskonstante,  T  die  ab- 
solute Temperatur,  p^  der  osmotische  Druck  und  F  die  Lösungs- 
tension des  Metalls.  Eine  Eeihe  yon  thermodynamischen  Be- 
weisen sind  für  diese  Formel  gegeben  worden,  welche  nach 
dem  Verf.  nicht  ganz  einwandsfrei  sind.  Er  entwickelt  deshalb 
einen  neuen  Beweis;  da  derselbe  auszugsweise  nicht  wieder- 
gegeben werden  kann,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  G.  C.  Seh. 

38.  J.  BameSm  Über  die  Bexiehung  der  Zähigkeit  von 
Mischungen  von  Lösungen  einiger  Salze  zu  ihrem  Dissociations' 
zustand  (Transact.  of  the  nova  Scot  Inst  of  Science  10, 
p.  113—128.  1900).  —  In  der  Arbeit  soll  gezeigt  werden, 
dass  es  möglich  ist,  bei  Mischungen  von  wässerigen  Lösungen 
mit  einem  gemeinsamen  Ion  mittels  der  Dissociationen  die 
Zähigkeit  der  Mischungen  voraus  zu  berechnen,  wenn  genügende 
Daten  über  Leitfähigkeit  und  Zähigkeit  bei  den  einzelnen 
Lösungen  vorhanden  sind.  Der  Verf.  benutzt  die  Zahlen  von 
Natrium-,  Kalium-,  Baryumchlorid,  Natrium-,  Kalium-  und 
Kupfersulfai  A.  H. 

39.  O,  Vincent.  Über  die  Dicke  der  Ubergangtsekicmen 
(Afln.  Chim.  Phys.  19,  p.  421—615.  1900).  —  Bin  Bericht 
Ober  die  vorliegende  Abhandlung  ist  bereits  früher  gegeboa. 

J.  M. 
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40.  «7«  Hock.  Über  die  Abhängigkeü  der  RapiUarüäU- 
konstanten  homologer  Reihen  von  der  Temperatur  und  der  che» 
wischen  Zusammensetzung  und  über  die  Oberflächenspannung 
unterkähüer  Flüssigkeiten  (Sitzongsber.  d.  E[ais.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien,  matL-nat  El.  108,  Abt  IIa,  p.  1516—1628.  1899). 
—  Mit  dem  Jäger'schen  Apparat  zur  Messung  yon  Kapillarit&ts- 
konstanten  wurden  Messungen  ausgeführt  an  einigen  Gliedern 
der  Alkoholreihe  CnH2a4.iOH  und  der  entsprechenden  Säure- 
reihe CbHbdO,.  Die  Daten  sollen  einmal  dazu  dienen,  um  das 
Gesetz  zu  yerifiziren,  dass  die  Eapillarkonstanten  eine  lineare 
Funktion  der  Temperatur  sind.  Die  bei  unterkühlten  Flüssig- 
keiten gefundenen  Werte  weichen  in  keiner  Weise  yon  diesem 
Gesetze  ab.  Femer  sollte  nach  einer  Abhängigkeit  zwischen 
chemischer  Konstitution  bez.  dem  Molekulargewicht  innerhalb 
einer  homologen  Keihe  und  den  Kapillaritätskonstanten  gesucht 
werden.    Die  Tabellen  ei^eben  aber  keine  Beziehung. 

A.   XX, 

41.  F.O.  Donna/n.  Über  die  Natur  der  Seifenemulsionen 
(Ztschr.  physik.  Chem.  81,  p.  42—50.  1899).  —  Der  Vert 
liess  aus  einer  eigentümlich  geformten  Pipette  käufliches  £üb5l 
in  Natronlauge  austreten  und  zählte  die  Anzahl  der  Tropfen. 
Je  konzentrirter  die  Lösung  war,  desto  mehr  nahm  die  Zahl 
der  Tropfen  zu;  bei  Wasser  wurden  z.  B.  88  gezählt,  in  0,0011- 
norm.  Lösung  430.  Natriumkarbonatlösung  zeigte  dasselbe 
Verhalten.  Die  Erscheinung  rührt  yon  einer  Verminderung  der 
Grenzflächenspannung  her,  welche  sich  mit  zunehmender  Kon- 
zentration yermindert  Na^CO,  wirkt  wahrscheinlich,  weil  es 
hydrolytisch  gespalten  ist,  ebenso  wie  andere  hydrolytisch 
dissocürte  Na- Salze  (z.  B.  Borax).  Die  Verminderung  der  Grenz- 
flächenspannung rührt  yon  der  Bildung  der  Seife  her  durch 
die  Einwirkung  des  Alkalis  auf  das  Ol.  Wo  die  Seifenbildung 
ausgeschlossen  ist,  z.  B.  bei  Kohlenwasserstoffen  gegen  Wasser 
und  gegen  NaOfl-Lösung,  nimmt  die  Zahl  der  Tropfen  nicht 
zu;  enthält  der  Kohlenwasserstoff  Stearinsäure,  so  tritt  die 
obige  Erscheinung  wieder  au£  Die  niederen  Fettsäuren 
zeigen  ein  ähnliches  Verhalten  nicht,  sondern  nur  die  höhe- 
ren, was  der  Ver£  mit  den  yon  Krafft  (Ber.  chem.  Ges.  27, 
p.  1747;  28,  p.  2556;  29,  p.  1328)  beobachteten  Siede- 
punktserhöhungen  in  Zusammenhang   bringt     Zum  Schluss 
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entwickelt  derVerfl  eine  Theorie  der  Seifenemulsionen.  Durch 
ihre  Fähigkeit,  die  dort  herrschende  Oberflächenspannung  zu 
erniedrigen,  besitzt  die  Seife  die  Tendenz,  sich  in  der  Ober- 
fläche zu  konzentriren,  weil  dadurch  eine  Abnahme  der  freien 
Energie  des  Systems  stattfindet.  Durch  eine  Anhäufung  in 
der  Oberfläche  ist  nun  die  Wirkungsfähigkeit  der  aktiren  Sub- 
stanz ausserordentlich  erhöht  Dabei  wird  die  Arbeit,  welche 
fär  eine  Vergrösserung  der  gemeinschaftlichen  Oberfläche  nötig 
ist,  auf  einen  viel  kleineren  Betrag  herabgedrückt  und  so  die 
Bildung  kleiner  Tropfen  sehr  erleichtert  Man  hat  sich  nun 
jeden  dieser  kleinen  Tropfen  mit  einer  konzentrirten  Ober- 
flächenschicht umgeben  zu  denken.  Die  Stabilität  der  Emulsion 
besteht  darin,  dass  durch  das  Vorhandensein  dieser  Schicht  eine 

Tendenz  gegen  die  Wiedervereinigung  der  Oltropfen  existirt. 

G.  0.  Seh. 

42.  J.  M.  van  Bem/melen.  Die  Absorption.  6.  AbhandL 
Die  Absorption  von  Stoffen  aus  Lösungen  (Ztschr.  anorg.  Chem. 
38,  p.  821—372. 1900).  —  Die  Untersuchung  bildet  die  Fort- 
setzung der  früheren  Arbeiten  des  Verf.  (Beibl.  23,  p.  85,  746). 
Wegen  des  wesentlich  chemischen  Inhaltes  muss  es  genügen, 
hier  nur  eine  Übersicht  über  den  Inhalt  zu  geben,  besonders 
da  sich  neue  allgemeingiltige  Gesetzmässigkeiten  nicht  ergeben 
haben:  1.  Einleitung.  2.  Teilung  eines  gelösten  Stoffs  zwischen 
zwei  flüssigen  Schichten.  S.  Teilung  eines  gelösten  Stoffes 
zwischen  einem  absorbirenden  Körper  und  der  Lösung.  4.  Ab- 
sorption von  Stoffen,  die  in  kolloidaler  Lösung  sind.  5.  Ab- 
sorption von  krystalloidalen  Stoffen  aus  homogenen  Lösungen. 
6.  Die  bei  der  Absorption  aus  Lösungen  wirksamen  Faktoren. 
A.  Die  Art  und  die  Struktur  des  absorbirenden  Stoffs.  B.  Die 
Art  der  Lösungsflüssigkeit.  C.  Die  Art  des  gelösten  Stoffs. 
D.  Der  Zustand  in  der  Lösung.  E.  Die  Temperatur.  7.  Der 
G-ang  der  Absorption.  8.  Der  Absorptionsfaktor  und  die  Ab- 
sorptionskurve.  9.  Absorption  aus  einer  Lösung  von  zwei 
Stoffen;  chemische  ILeaktionen  dabei  10.  Absorption  aus 
Salzlösungen,  wobei  Hydrolyse  stattfindet,  a)  Salze  von  schwachen 
Säuren,  b)  Salze  von  starken  Säuren  und  Basen.  11.  Verlust 
des  Absorptionsyermögens  durch  Modifikation    der  Struktur 

oder  durch  Übergang  in  den  krystallinischen  Zustand. 

G.  C.  Seh. 
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43.  JE»  Almen.  Beäräge  zur  Kenntnis  der  Folumen* 
und  Dichtigkeätänderung  der  Flüssigkeiten  bei  der  Absorption 
von  Gasen  (Öfvers.  E.  Yetens.  Akad.  Förh.  1898,  p.  735—769). 
—  Zweck  der  Untersuchimg  war,  zu  ermitteln,  ob .  das  Gesetz 
Yon  der  Proportionalit&t  zwischen  der  Volumzunahme  der  ab« 
sorbirenden  Flüssigkeit  und  dem  Yolom  des  zu  absorbirenden 
Gases  anch  bezüglich  der  im  hohen  Grade  absorbirbaren  Gase 
gilt,  femer  den  AbsorptionsdilatationskoefBzienten  f&r  Gase  mit 
grossem  Molekularvolum  zu  bestimmen,  um  zu  ermitteln,  ob 
er  einen  entsprechend  hohen  Wert  erreicht;  sodann  zu  unter- 
suchen, ob  das  Gesetz  yon  der  Unabhängigkeit  des  Absorptions- 
dilatationskoeffizienten  von  vorher  von  der  Flüssigkeit  absorbirtem 
Gase  auch  auf  Gase  Bezug  habe,  welche  grössere  Abweichungen 
Tom  Dalton'schen  Gesetz  zeigen.  Schliesslich  hat  der  Verf. 
auch  den  AbsorptionsdilatationskoefGzienten  eines  Gh^es  bestimmt, 
das  von  Flüssigkeitsmischungen  absorbirt  wurde,  nebst  seiner 
Variation  mit  Rücksicht  auf  die  varürenden  Quantitäten  der 
in  der  Mischung  vorhandenen  Flüssigkeiten.  Die  benutzte 
Methode  war  die  Angström'sche  (Wied.  Ann.  33,  p.  233. 
1888).  Mit  Hilfe  derselben  wurden  die  Absorptionsdilatations- 
koef&zienten  für  Ammoniak,  bei  dessen  Absorption  in  Wasser, 
f&r  schwefelige  Säure  in  Wasser,  für  Methan  in  Wasser, 
Äthylalkohol  und  Äther  und  für  Stickstoff  in  Äthylalkohol 
bestimmt 

Für  den  Fall  einer  nicht  allzustarken  Absorption  gilt  das 
Gesetz  der  Proportionalität  der  Yolumenzunahme  gegenüber 
der  absorbirten  Gasmenge.  Für  konzentrirte  Lösung  oder  be- 
sonders starke  Absorption  (NH,  in  H^O)  ist  das  Gesetz 
nicht  strenge  gültig.  Das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  des  Ab- 
sorptionsdilatationskoeffizienten  von  früher  durch  die  Flüssigkeit 
absorbirten  Gasen  gilt  für  Stickstoff  in  Alkohol,  welcher  bereits 
Kohlensäure  absorbirt  hat.  Dagegen  scheint  die  Absorption 
des  Stickstoffs  die  von  der  Kohlensäure  verursachten  Volumen- 
änderungen  zu  beeinflussen,  wenn  schon  in  geringem  Grade, 
um  annähernd  2  Proz.  Von  dem  approximativen  Gesetz:  das 
Verhältnis  zwischen  den  Absorptionsdilatationskoefißzienten  zweier 
Gase  ist  unabhängig  von  der  Natur  der  absorbirenden  Flüssig- 
keit, sind  recht  beträchtliche  Abweichungen  vorhanden.  Schliess- 
lich wurde  noch  gefunden,  dass  zwischen  dem  Absorptions- 
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dilatationskoeffizienten  der  G-ase  und  ihrem  Molekulanrolum  keine 
einfache  Beziehung  besteht 

Am  Schluss  berechnet  der  Verf.  noch  die  Yolumänderung 
von  festen  Körpern,  die  in  Flüssigkeiten  gelöst  werden.  Die- 
selben hängen  von  der  Beschaffenheit  der  Atome  ab,  treten 
aber  nicht  als  additive  Eigenschaft  auf,  sie  beruhen  daher  nicht 
nur  auf  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Gase,  sondern 
auch  auf  ihrer  chemischen  Natur.  O.  G.  Seh. 


44.  &•  Lagergren»  über  die  beim  Benetzen  fein  ver* 
ieilter  Körper  auftretende  fVärmetönung  (Bihang  K.  Svenska 
Vet  Akad.  Hand.  24,  Abt  2,  14  pp.  1899).  —  Jungk  fand  (Pogg. 
Ann.  125,  p.  292.  1865)  beim  Anfeuchten  von  fein  pulye- 
risirten  Körpern  durch  Wasser  eine  Wärmeentwicklung  bei 
Temperaturen  über  4^,  dagegen  eme  Abkühlung,  wenn  der 
Körper  durch  Wasser  unter  4^  benetzt  wurde.  Auf  dieses 
Besultat  und  auf  den  zweiten  thermodynamischen  Hauptsatz 
fiissend,  glaubte  Jungk  den  Schluss  ziehen  zu  können,  ditös 
die  beobachtete  Wärmetönung  als  Folge  der  Verdichtung  der 
Flüssigkeit  in  den  Poren  und  an  der  Oberfläche  des  benetzten 
Körpers  aufzufassen^  wäre.  Da  aber  die  Versuche  nicht  richtig 
sind,  so  scheint  es  auch,  als  ob  diese  Ansicht  nicht  haltbar  ist 
Der  Ver£  bespricht  zunächst  die  bei  der  Berührung  einer 
Flüssigkeit  mit  einem  pulyerförmigen  Körper  auftretenden 
Kräfte.  Darauf  beweist  er  durch  mathematische  Rechnungen, 
dass  die  Verdichtung  des  Wassers  durch  Kompression  auch 
bei  Temperaturen  unter  4^  mit  einer  Temperaturerhöhung 
verbunden  ist,  wenn  der  Druck  nur  hinreichend  gross  ist 
Durch  diese  Thatsache  ist  die  einzige  Schwierigkeit  beseitigt, 
die  sich  bisher  der  Annahme  von  einer  Verdichtung  des 
Wassers  durch  den  benetzten  Körper  als  Ursache  der  Wärme- 
tönung entgegengestellt  hat  Es  handelt  sich  nur  noch  um  die 
Frage,  ob  die  Existenz  von  Adhäsionskräften  von  Tausenden 
von  Atmosphären,  die  für  die  beobachteten  Wärmetönungen 
erforderlich  sind,  zugegeben  werden  kann.  Da  der  Ver£  auf 
anderem  Wege  (Beibl.  23,  p.  544)  schon  zu  solchen  £[räften 
geftühirt  worden  ist,  so  muss  diese  Frage  bejaht  werden.  Auf 
diese  Annahme  und  die  durchgeführten  B.echnungen  sich  stützend 
ergibt  sich  als  Besultat  der  Untersuchung: 
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Die  Wärmetönung  beim  Benetzen  eines  fein  yerteilten 
Eöq^ers  durch  Wasser  oder  irgend  einer  andern  Flüssigkeit 
ist  als  Folge  einer  Kompression  der  benetzenden  Flüssigkeits- 
schicht durch  den  festen  Körper  aufzufassen.  Für  Wasser 
beträgt  der  mittlere  Druck,  der  zur  Herstellung  der  grössten 

beobachteten  Wärmetönung  erforderlich  ist,  6180  Atmosphären. 

G.  C.  ScL 

45—48.  D.  J.  Hissink.  über  die  Bildung  und  Um- 
wandlung der  Mischkrystalle  von  Nairiumnärai  und  Kaliumnitrai 
und  von  Nairiumnärat  mit  Silbemitrat  (Ztschr.  physik.  Chem. 
32,  p.  537—568. 1900).  —  W.  Betnders.  Über  die  Bildung 
und  Umwandlung  der  Mischkrystalle  von  Quecksilberbromid  und 
Quecksilberjodid  (Ibid.,  p.  494— 5S6).  —  B»  M^  de  Bruffn. 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gleichgewichte  mit  zwei  ßilssigen 
Phasen  in  Systemen  von  einem  AlkaliscUz,  fVasser  und  Alkohol 
(Ibid.,  p.  63 — 115.)  —  A.  Smiis.  Über  einen  Manostat 
(Ibid.,  83,  p.  39—46.  1900).  —  Die  vier  Abbandlungen  sind 
deutsche  Übersetzungen  der  holländischen  Originale.  Über  die 
erste  ist  Beibl.  24,  p.  171,  über  die  zweite  BeibL  24,  p.  172, 
über  die  dritte  Beibl.  23,  p.  319  und  898,  und  über  die  vierte 
Beibl.  22,  p.  216  referirt  worden.  Gt.  C.  Seh. 


49.  2>.  Oernez.  Über  die  Temperatur  der  Trans- 
Jormation  der  beiden  Farietäten  des  quadratischen  und  orthorhom- 
buchen  Quecksilberjodürs  (C.  R  129^  p.  1234—1236.  1899).  — 
Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  den  Übergang  des  roten  Queck- 
silberjodürs in  gelbes  und  umgekehrt  und  der  Yerf.  beschreibt 
Yersuchsanordnungen  zur  Beobachtung  dieser  Transformation 
und  die  dabei  zu  beachtenden  Vorsichtsmassregeln.      J.  M. 


50.  Mm  Cohen*  Die  vermeinte  Identität  von  rotem  und 
gelbem  Quecksilberoan/d  (Yersl.  Kon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam 
1899/1900,  p.  468—470).  —  Die  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Stoffe  hat  der  Verf.  bewiesen  durch  Messung  der  E.M.K.  eines 
Elementes  Hg— rotes  HgO—EOH— gelbes  HgO  -  flg  (BeibL  24, 
p.  229).  Jetzt  wird  der  Temperaturkoefficient  dieses  Elementes 
bestinmit  und  weiter  aus  diesen  Grössen  die  chemische  Energie 
des  Dmwandlungsprozesses.    Diese  ist  von  derselben  Grössen- 
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Ordnung  wie  die  Zahl,  welche  abzuleiten  ist  aus  kalorimetrischen 
Messungen  von  Berthelot  und  von  Varet.  L.  H.  Siert. 


51.  J?«  Cohen.  Physikalisch-chemische  Studien  am  Zinn 
(Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  57—62.  1900).  —  Zwecks  Her- 
Yorrufung  der  Umwandlung  des  Zinns  in  grösserem  Maass- 
stabe wurde  ein  Banca-Zinnblock  von  V2  "^S  ^^^  grauem  Zinn 
eingeimpft  und  sodann  in  Berührung  mit  Pinksalzlösulig  drei 
Wochen  einer  Temperatur  von  ~  5®  ausgesetzt  Die  Ober- 
fläche war  nach  dieser  Zeit  umgewandelt.  Nachdem  die  Um- 
wandlung eingeleitet,  schreitet  die  Desaggregation  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  weiter  fort.  In  der  ersten  Mitteilung  (Beibl.  24, 
p.  102,  172)  war  darauf  hingewiesen,  dass  die  Geschwindigkeit 

der  Reaktion 

weisses  Zinn  — >-  graues  Zinn 

von  —88^  an  steigt,  bei  —48^  ein  Maximum  erreicht,  um  bei  20® 
den  Wert  Null  zu  erreichen.  Die  Geschwindigkeit  zwischen  + 10® 
und  +20®  ist  sehr  gering;  Vasen  aus  der  römischen  Zeit,  welche 
mehrere  Jahrhunderte  zwischen  dieser  Temperatur  gelegen 
haben,  sind  vollständig  in  die  graue  Modifikation  umgewandelt 
£8  wurde  schUesslich  die  Geschwindigkeit  der  Keaktion 

graues  Zinn  — >-  weisses  Zinn 

bei  verschiedenen  Temperaturen  gemessen.    Bei  40®  war  sie 

schon  so  gross,  dass  sie  sich  nicht  mehr  feststellen  liess. 

G.  C.  Seh. 

52.  Fr.  WaUerant.  über  den  Ursprung  der  Symmetrie 
der  Krystalle  und  des  Polymorphismus  (C.  R.  129,  p.  775 — 7  78, 
1899).  —  Die  Symmetrie  der  Krystalle  ist  nach  den  vom  Vert 
entwickelten  Ansichten  das  Resultat  stufenweiser  Zusammen- 
setzung der  Teilchen,  wobei  eine  successive  Vermehrung  der  Sym- 
metrieelemente eintritt,  analog  wie  man  es  im  Groben  bei  den 
Zwillings-  bez.  Yiellingsgruppirungen  der  Krystalle  beobachtet 
Es  sollen  so  zunächst  die  an  sich  unsymmetrischen  chemischen 
Moleküle  zu  „Fundamental'^-Teilchen  zusammentreten,  welche 
„angenäherte^^  Symmetrieelemente  („616ments  limites^')  besitzen, 
und  diese  zu  „komplexen^'  Teilchen  mit  wirklichen  Symmetrie- 
elementen; endlich  würden  die  ausserdem  vorhandenen  ,,ange- 
näherten"  Symmetrieelemente  dieser  „komplexen'^  Teilchen  za 
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wirklichen  bei  den  Verwachsungen  der  Krystalle.  Zur  Er- 
klärung des  Polymorphismus  nimmt  der  Verf.  an,  dass  die 
,yFundamentaP'-Teilchen  bei  den  yerschiedenen  Modifikationen 
derselben  Substanz  identisch  seien,  dass  aber  je  nach  den 
äusseren  Bedingungen  (z.  B.  der  Temperatur)  die  Winkel  ihrer 
angenäherten  Symmetrieelemente  variiren  und  damit  die  Symme- 
trie der  aus  ihnen  zusammengesetzten  ,,komplezen''  Teilchen 
sich  ändern  kann.  F.  P. 

58.    JSr,   Vater.    Einige   Fertuche  Ober  die  Bildung  des 

marinen  AnhydriU  (BerL  Sitzungsber.  1900,  p.  269—294).  — 

Der  Verf.  beschreibt  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen,  die 

er  unternommen  hat,  um  die  Bildung  des  marinen  Anhydrits 

festzustellen.   Bei  gewöhnlicher  Temperatur  scheidet  sich  CaSO^ 

selbst  aus  Laugen,  die  andere  Salze,  wie  NaCl,  MgCl,  etc., 

enthalten,  stets  als  Gyps  CaSO^  +  2Tlfi  aus;  bei  45®  C.  als 

CaSO^  +  ^I^B^Oj  bei  noch  höheren  Temperaturen  würde  sicher 

Anhydrit  entstehen.  Der  Verf.  hat  seine  Versuche  abgebrochen, 

da  inzwischen  das  Gebiet  yon  van't  Hoff  bearbeitet  wird. 

G.  0.  Seh. 

54.  O*  JSredig.  Über  kolloidales  Kadmium  (Ztschr.  physiL 
Chem.  32,  p.  127—128.  1900).  —  Wenn  man  auf  chemischem 
Wege  durch  Beduktionsmittel  kolloidale  Metalle  in  Wasser 
gewinnen  will,  so  ist  es  von  Tomherein  klar,  dass  dies  f&r  die 
toasserzersetzenden  Metalle  besonders  sch¥Fierig  ist,  da  ja  alsdann 
das  Potential  (gemessen  als  E.M.K.)  des  angewandten  Re- 
duktionsmittels über  dem  des  Wasserstoffgases  bei  1  Atm. 
stehen  muss  und  daher  das  Wasser  meist  schon  direkt  von 
dem  Reduktionsmittel  zersetzt  wird.  Nur  bei  sehr  kleinen 
fieaktionsgeschwindigkeiten  der  Wasserzetzung  und  grosser  Re- 
aktionsgeschwindigkeit der  Metallabscheidung  durch  das  Re- 
duktionsmittel wird  man  in  der  Lage  sein,  wässerige  Kolloide 
der  Metalle  zu  erhalten,  welche  unedler  als  Wasserstoffgas 
sind.  Dementsprechend  hat  man  bisher  auf  chemishem  Wege 
Lösungen  von  Gold,  Platin  etc.,  aber  niemals  von  Metallen  wie 
Kadmium,  die  unedler  als  H  sind,  gewonnen.  Durch  Zerstäubung 
einer  Kadmiumkathode  im  elektrischen  Lichtbogen  unter  Wasser 
hat  der  Ver£  tief  braune,  filtrirbare,  koUoidale  Eadmiumflüssig- 
keiten  erhalten,  welche  sich  bei  Luftabschluss  lange  halten, 
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bei  Zusatz  yon  Elektrolyten  koaguliren  und  sehr  stark  licht- 
elektrisch empfindlich  sind.  Auch  Zink  wurde  nach  dieser 
Methode  vorübergehend  kolloidal  erhalten,  ist  aber  in  diesem 
Znstande  noch  viel  instabiler  als  Kadmium.  G.  C.  ScL 


55.  O.  Bredig  und  A.  Coehn»  Über  kolloidaie  Lösungen. 
Bemerkufigen  »u  den  Abhandlungen  der  Herren  Stoecklj  Fanino 
und  Stark  (Ztschr.  physikaL  Chem.  33,  p.  129—132.  1900).  — 
In  dieser  Abhandlung  weisen  die  Verf.  darauf  hin,  dass  Stöckl 
und  Yanino  (BeibL  24,  p.  655)  die  ältere  Litteratur  über  diesen 
Gegenstand  höchst  unvollkommen  citirt,  daher  kaum  eine  neue 
Thatsache  mitgeteilt  haben.  Die  Theorie  von  Stark  (Wied. 
Ann.  68,  p.  117  u.  618.  1899),  dass  die  Abscheidung  gelöster 
Luft  an  den  suspendirten  Teilchen  die  Ursache  der  Sedimen- 
tirungserscheinungen  sei,  sei  nicht  stichhaltig,  da  abgesehen 
von  andern  Gründen,  kolloidale  Lösungen  von  Gtild,  welche 
beim  Auspumpen  unter  der  Luftpumpe  von  ihrem  Gasgehalt 
befreit  werden,  keine  Fällung  zeigen,  sondern  erst  nach  Zusatz 
von  Elektrolyten  koaguliren.  G.  C.  ScL 


56.  JS«  Zsigmond/If  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung: 
yyUber  die  Natur  der  sogenannten  kolloidalen  MetalUbsungen^^ 
(Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  68—73.  1900).  —  Li  der  in  der 
Überschrift  bezeichneten  Abhandlung  haben  die  Herren  K.  Stoeckl 
und  L.  Yanino  (BeibL  24,  p.  655)  den  Nachweis  zu  erbringen 
versucht,  dass  die  kolloidalen  Metalllösungen  nichts  weiter  als 
Suspensionen  der  Metalle  sind.  Der  Verl  weist  nun  nach, 
dass  eine  Reihe  Kriterien,  welche  diese  beiden  zur  Entscheidung 
herangezogen  haben,  ebensosehr  den  kolloidalen  Lösungen,  als 
den  Suspensionen  zukommt,  so  dass  ihr  Schluss  liinftLIlig  wird. 

G.  0.  Seh. 


Akustik. 


57.  K.»  Lt.  Schüfer.  Eine  neue  Erklärung  der  sulh 
jektioen  Kombinationstöne  auf  Grund  der  HelmholU^ sehen  Re- 
sonanzhypoihese  (Arch.  £  d.  ges.  Physiologie  78,  p.  505 — 526* 
1900).  —  Ausgehend  von  den  Untersuchungen  von  K  König 
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über  den  Zusammenklang  zweier  Töne  (Pogg.  Ann.  157,  p.  177. 
1876)  schliesst  sich  der  Verf.  der  Ansicht  von  G.  Stampf 
(Wied.  Ann.  57,  p.  680.   1896)  an,  dass  direkte  Schwebnngen 
zwischen  Gnmdtönen  von  beliebiger  Distanz  nicht  angenommen 
werden  dürfen.    Femer  liegt  keine  Veranlassung  vor,  nnter 
der  Bezeichnung  „Stosstöne*'  eine  besondere  Gruppe  von  Tönen 
aufzustellen,  weil  die  Stosstöne  eben  Differenztöne  sind,  die 
entweder  von  den  beiden  Prim&rtönen  selbst  oder  yon  deren 
Obertönen  oder  von  einem  der  Primftrtöne  und  einem  Ober- 
ton  des   andern  gebildet  werden.     Nach   den  Ausführungen 
des  Ver£  ist  die  Behauptung,  dass  die  blosse  Aufeinanderfolge 
Ton  „primären  Impulsen''  ohne  begleitende  Pendelschwingungen 
Ohig  ist,  eine  Tonempfindung  auszulösen,  nicht  richtig  oder 
mindestens  unbewiesen,  und  damit  fallen  die  von  König  gezogenen 
Eonsequenzen.    Danach  würde  auch  der  von  König  angestellte 
Zahnradversuch  eher  gegen  als  fbr  die  Entstehung  Ton  Dif- 
ferenztönen aus  Schwebungstönen  sprechen.    Sodann  zeigt  der 
Verf.  mit  Bücksicht  auf  andere  von  König  angestellte  Versuche 
die  Möglichkeit,  das  Auftreten  eines  Unterbrechungstones  in 
den  F&Ilen  mit  der  Besonanzhypothese  in  Einklang  zu  bringen, 
wo   sogenannte  Variationstöne   n  +  m  und  n  —  m  entstehen. 
Sind  die  Töne  n  +  m  und  n  —  m  neben  n  objektiv  vorhanden, 
so  ergibt  die  Bechnung  auch  die  Differenztöne  m^n  —  (n  —  m) 
und  2  in  =  (n  +  iw)  —  (n  —  m)  (vgl.  Helmholtz,  Lehre  von  den 
Tonempfindungen,  4.  Aufl.,  p.  661.  1877). 

Im  zweiten  Teile  behandelt  der  Verf.  die  objektive  Ent- 
stehung der  subjektiven  Kombinationstöne  im  Labyrinth.  Nach 
den  Ausführungen  des  Verf.  muss  die  Helmholtz'sche  Hypothese 
der  Entstehung  yon  Kombinationstönen  im  Trommelfell  de- 
finitiv aufgegeben  werden.  Für  die  Entstehung  der  deutlich 
wahrnehmbaren  Differenztöne  ergeben  sich  zwei  Möglichkeiten 
und  zwar  ist  entweder  im  Labyrinth  die  Grelegenheit  zu  einer 
physikalischen,  entotisch-objektiven  Bildung  von  Differenztönen 
vorhanden,  oder  es  entsprechen  denselben  überhaupt  keine 
Pendelschwingungen  in  der  die  Basilarmembran  treffenden 
Klangwelle,  und  sie  sind  also  rein  physiologisch-subjektiver 
Natur.  Die  weiteren  experimentellen  Untersuchungen  beziehen 
sich  auf  den  Zusanmienklang  solcher  Töne,  die  der  Berechnung 
nach  zwischen  ihnen  liegende  Differenztöne  erzeugen  müssen. 
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d.  h.  subjektive  bezw.  objektive  zwischenliegende  Differenztöney 
und  aus  den  Versuchen  scheint  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hervorzugehen,  dass  es  sowohl  subjektive  als  auch  objektive 
zwischenliegende  Differenztdne  entweder  überhaupt  nicht  gibt, 
oder  dass  sie  wenigstens  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Differenz- 
tönen zu  schwach  sind,  um  unter  den  üblichen  Bedingungen 
des  Hörens  wahrgenonunen  zu  werden.  Diese  Übereinstimmung 
zwischen  subjektiven  und  objektiven  Differenztönen  scheint  be- 
greiflich von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  auch  die  sogenannten 
subjektiven  Differenztöne  noch  im  Labyrinth  objektiv  entstehen. 
Nach  dieser  Richtung  hin  werden  vom  Verf.  weitere  Unter- 
suchungen angestellt,  indem  er  davon  ausgeht,  dass  nach  Helm- 
holtz  drei  Möglichkeiten  für  die  Entstehung  der  objektiven 
Kombinationstöne  vorhanden  sind,  von  denen  freilich  nur  zwei 
für  die  vorliegende  Untersuchung  in  Betracht  kommen  und 
zwar  1.  hat  Helmholtz  selbst  für  seine  Ableitung  der  subjek- 
tiven Differenztöne  aus  den  Trommelfellschwingungen  den  Fall 
betrachtet,  wo  die  Entfernung  der  schwingenden  Teile  so  gross 
wird,  dass  die  Ejraft,  welche  sie  zurücktreibt,  nicht  mehr  ein- 
fach jener  Entfernung  proportional  ist;  2.  ist  auch  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  bei  unendlich  kleinen  Schwingungen 
die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  Eombinationstönen  gegeben 
und  zwar  sind  diese  Voraussetzungen  vorhanden  bei  der  Helm- 
holtz'schen  Sirene,  bei  dem  Harmonium  und  bei  dem  Appunn'- 
schen  Dreiklangapparat.    Nach  den  von  Helmholtz  gegebenen 
Entwicklungen    muss   neben    zwei   nicht   übermässig   lauten 
Primärtönen  ihr  objektiver  Differenz-  und  Summationston  dann 
auftreten,  wenn  die  die  Primärtöne  erzeugenden  schwingenden 
Körper  einen  pendelperiodisch  zu-  und  abnehmenden  Antrieb 
erfahren,  wenn  also  die  Amplitude  periodisch  auf-  und  ab- 
schwankt.   Die  Töne  m  +  n  und  m  —  n  entstehen  auch  dann 
schon,  wenn  nur  ein  Primärton  m  vorhanden  ist,  dessen  Schwin- 
gungsweite mit  der  Periode  n  oscillirt    Daher  können  auch 
zwei  gleichzeitig   tönende  Stimmgabeln  oder  Saiten  für  ge- 
wöhnlich keinen  objektiven  Kombinationston  ergeben,  und  zwar, 
weil  die  notwendigen   periodischen   Amplitudenschwankungen 
fehlen.    Liesse  man  eine  Gabel  oder  Saite  in  einem  Baume 
schwingen,  dessen  Luft  mit  hinreichender  Frequenz  genügend 
abwechselnd  verdünnt  und  verdichtet  wird,  so  würde  ein  ot>«> 
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jektiyer  Differenzton  entstehen.  Ähnliche  Verhältnisse  liegen 
im  inneren  Ohre  Yor  und  vom  Standpunkte  der  Besonanz- 
hypothese  aus  lässt  sich  die  Möglichkeit  einer  objektiven  Ent- 
stehung von  EombinationstÖnen  im  Labyrinth  nachweisen. 

J.M. 


Wärmelehre. 


58.  Lord  Kelvin.  Thermodynamüche  Gleichungen^  die 
auf  Energie  und  Bewegungtkrafi  {motivity)  beruhen  (Proc.  of 
the  Roy.  Soc  of  Edinburgh  22,  p.  126—130.  1897/98).  —  Be- 
wegungskraft  (motivity)  soll  entweder  Wärmeenergie  oder  Energie 
irgend  welcher  anderer  Art  bezeichnen,  die  ausreicht,  Ge- 
schwindigkeit in  einer  Materie  (molar  matter)  zu  erzeugen, 
die  aus  einer  unendlichen  Anzahl  von  Atomen  und  Molekülen 
zusammengesetzt  ist,  oder  diese  Materie  gegen  eine  Wider- 
standskraft zu  bewegen.  Bewegungskraft  und  Energie  werden 
als  zwei  Funktionen  aller  der  Grössen  betrachtet,  die  den  Zustand 
eines  Körpers  oder  eines  Systems  von  Körpern  bestimmen.  Die 
nachfolgenden  theoretischen  Betrachtungen  beziehen  sich  dann 
auf  die  Untersuchung  dieser  Funktionen  und  die  Bedeutung 
derselben  für  die  Thermodynamik.  J.  M. 


69.  8.  JB.  BfU/rbwry.  über  gewisse  angebliche  nrever^ 
sible  Prozesse  (Phü.  Mag.  49,  p.  475-487.  1900)  —  Die 
Abhandlung  ist  hauptsächlich  eine  Kritik  des  H-Theorems  von 
Boltzmann  (vgl.  Boltzmann's  bekanntes  Buch  über  die  kine- 
tische Gastheorie).  Die  rein  mathematischen  Entwicklungen 
des  Verf.  gestatten  keinen  Auszug.  G.  C.  ScL 


60.  W.  S.  Saynton.  über  Gibbs*  thermodynamisches 
ModeU  (Nature  61,  p.  414—415.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  die 
Theorie  des  thermodynamischen  Modells.  Dabei  hebt  derselbe 
einige  Schwierigkeiten  hervor,  welche  bei  der  Anfertigung  des 
Modells  ihm  entgegen  getreten  sind.  Insbesondere  scheint  das 
Modell  nicht  den  Verhältnissen  zu  entsprechen,  die  z.  B.  ein- 
treten, wenn  gesättigter  Dampf  sich  adiabatisch  oder  isentropisch 
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ausdehnt.  Auf  diese  und  andere  Abweichungen  des  Verhaltens 
der  Körper  von  dem  durch  das  Modell  dargestellten  wird  vom 
Verf.  hingewiesen.  J.  M. 

61.  A.  WM».  Der  theoretische  Kreisprosess  der  Gas* 
motoren  (C.  R.  180,  p.  1118— 1119.  1900).  —  Die  Mitteilung 
enthält  kritische  Bemerkungen  zu  der  Untersuchung  yon 
Marchis  (C.  E.  130,  12.  März)  über  den  Verlauf  des  Kreis- 
prozesses in  den  Gasmotoren.  J.  M. 


62.  c7.  Adams»  Em  Apparat  zur  Bestimmung  des  Aus* 
dehnungskoeffixienten  der  Luft  bei  konstantem  Druck  (Phjs. 
Rev.  10,  p.  178—179.  1900).  —  Der  kürzere  Schenkel  eines 
U-Bohrs  enthält,  durch  Schwefelsäure  abgeschlossen,  ein  be- 
stimmtes, an  dem  Bohr  abzulesendes  Luftvolumen.  In  dem 
andern  Schenkel  lässt  sich  ein  etwas  engeres  Olasrohr  auf-  und 
abschieben  und  dadurch  der  Stand  der  Schwefelsäure  so  regeln, 
dass  er  in  beiden  Bohren  gleich  hoch  ist;  man  misst  dann  die 
Volumzunahme.  E.  W. 

63.  C  J.  KooL  über  die  mittlere  molekulare  fVeglänge 
in  einem  Gase.  Zweite  Mitteilung  (Bull,  de  la  Soc  Vaud.  des 
Sciences  nat.  (4)  35,  p.  383—402.  1899).  —  Die  Untersuchung 
knüpft  an  eine  frühere  an,  welche  sich  auf  die  mittlere  Weg- 
länge der  Moleküle  in  einem  G^ase  bezieht,  unter  Berück- 
sichtigung der  kugelförmigen  Grestalt  derselben  (BeibL  17, 
p.  94).  Die  vorliegende  Mitteilung  handelt  insbesondere  von 
der  Zahl  der  Stösse  der  Moleküle  mit  Berücksichtigung  der 
von  Clausius  gefundenen  Besultate.  J.  M. 


64.  jy«  !>•  C.  Hodges.  Bemerkung  über  das  Gesetz  der 
Verteilung  der  Geschwindigkeiten  der  Gasmoleküle  (Phys.  Bev. 
10,  p.  253.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Ableitung  des 
Gesetzes  der  Verteilung,  indem  er  von  der  Betrachtung  eines 
Moleküls  ausgeht,  das  während  der  Dauer  der  Bewegung  von 
einem  Punkte  A  zu  einem  andern  B  mit  so  vielen  Molekülen 
in  Berührung  kommt,  wie  in  der  Einheit  des  Volumens  ent- 
halten sind.  J.  M. 
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65.  K.  Wesendanck,  Zur  Bestirnmung  der  kritischen 
Temperatur  (Ztschr.  £.  komprim.  u.  flüss.  Oase  3,  p.  118—116. 
1899).  —  Nach  einer  Kritik  der  Arbeit  Ton  v.  Hirsch  (Wied. 
Ann.  69,  p.  466.  1899),  der  nachzuweisen  gesucht  hat,  dass 
bei  der  kritischen  Temperatur  die  Dichte  des  gesättigten  Dampfes 
nicht  gleich  deijenigen  der  Flüssigkeit  sein  könne,  bespricht  er 
die  anormalen  Fälle,  die  vielfach  beobachtet  worden  sind.  Da- 
bei macht  er  noch  auf  das  Verhalten  häufig  umgewendeter 
Röhren,  deren  Temperaturen  sich  also  ausgleichen  können, 
aufionerksam.  Solche  geben,  mit  CO2  gefüllt  bis  zur  Temperatur 
30,95®  C,  noch  immer  einen  deutlich  von  dem  gasförmig  ge- 
schiedenen flüssigen  Teil  des  betreffenden  Inhaltes.  Dann  aber 
knapp  unter  31  ®  bildet  sich  nichts  mehr,  was  einem  Meniskus 
ähnlich  sieht,  auch  nicht  die  eigentümlichen  Brechungserschei- 
nungen, dagegen  f&llt  sich  die  Röhre  mit  dichtem  blauen  NebeL 
Derselbe  sinkt  nicht  als  Flüssigkeit  herab,  auch  bei  langem 
Erhitzen  bei  gleicher  Temperatur,  und  vergeht  auch  nicht 
Bei  31,7®  beginnt  der  Nebel  zu  verschwinden  und  gelangt  man 
dann  zu  thatsächlich  nahezu  homogenen  Aussehen  des  Rohr- 
inhaltes. Trotzdem  zeigt  sich  leicht  beim  Umkehren  eine 
perlende  Bewegung  im  Innern,  doch  vergeht  solche  beim  häu- 
figen Wenden.  Oft  umgekehrte  und  über  ihren  kritischen  Punkt 
hinaus  erwärmte  Röhren  werden  beim  Abkühlen  in  ihrer  ganzen 
Länge  von  blauen  Dunst  erfüllt,  innerhalb  dessen  jedoch  in 
mittlerer  Gegend  ein  dichterer  Nebelring  sich  absondert  Diese 
Beobachtungen  deuten  darauf  hin,  dass  der  Nebel  noch  ezistiren 
kann,  wenn  eine  eigentliche  Flüssigkeit  nicht  mehr  aufisutreten 
vermag.  In  grösseren  zusammenhängenden  Massen  nicht  mehr 
möglich  bestände  die  liquide  Substanz  in  immer  feinerer  Zer- 
teilung  weiter,  bis  endlich  erst  bei  noch  mehr  gesteigerter 
Temperatur  alles  homogen  wird.  Vielleicht  lässt  sich  dies  Ver- 
halten durch  Oberfiächenkräfte  erklären.  O.  C.  Seh. 


66.  J^.  G.  JBedfard.  Über  die  Ausdehnung  des  Por- 
zellans  mä  einer  Temperatursteigerung  (Rep.  Brit  Assoc.  Dover 
1899,  p.  245.  —  Für  Porzellan  aus  ßayeux  findet  Redford 
zwischen  0*'  und  100®: 

t  »  l^{\  +  34,26.10-7^  +  10,7  X  10-i«^2). 

BdbUltter  s.  d.  Ann.  d.  FI17B.  2A.  54 
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Für  die  kubische  Ausdehnung  folgt: 

ri  =  t7o(l  +  102,75  X  lO^^^  +  32,4  X  10-^^  <^. 


B.  W. 


67.  H.  S*  Diocon.  Untersuchungen  über  QueckMber- 
thermometer  (Proc.  of  the  Roy  Soc.  66,  p.  86—91.  1900).  — 
Die  Mitteilung  enthält  einen  Auszug  einer  Untersuchung 
von  sechs  Quecksilberthermometem  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Einflusses  der  Kapillarität  auf  die  Angaben 
derselben.  Insbesondere  werden  die  Angaben  von  Thermo- 
metern aus  englischem  Elintglas  mit  solchen  aus  französischem 
Hartglas  und  aus  Jenenser  Normalglas  untereinander  und 
mit  den  Angaben  des  Wasserstoffthermometers  yerglichen.  Die 
Untersuchungen  beziehen  sich  dabei  auf  die  Konstante  der 
Kapillardepression  und  auf  den  Koeffizienten  des  äusseren 
Druckes,  sowie  auf  den  Fundamentalabstand  und  den  Koef- 
fizienten des  inneren  Druckes.  Der  Mitteilung  sind  Be- 
merkungen Yon  A.  Schuster  über  die  Untersuchungen  des  Verf. 
beigegeben.  J.  M. 

68.  TT.  A.  Shenstane.  Die  Verwendung  van  Wesel- 
säure  in  der  Tkemiometrie  (Nature  61,  p.  540.  1900).  —  Der 
Verf.  bemerkt,  dass  er  vorigen  Juni  in  der  Royal  Society 
Kugeln  und  Röhren  aus  Kieselsäure  ausgestellt  habe  und  dass 
er  weiter  mit  Herstellung  solcher  Apparate  beschäftigt  seL 

69.  A.  Fl'iegneTm  Die  Molekularwärme  mehratomiger 
Gase  (Vierteljahrsschr.  d.  Naturf.  Oes.  in  Zürich.  45,  p.  187 
bis  168.  1900).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung  soll  die 
Abhängigkeit  der  Molekularwärme  von  der  Dissociation  fest- 
gestellt werden.  Während  für  diesen  Zusammenhang  die  An- 
zahl der  in  der  Zeiteinheit  zerfallenden  und  wieder  neu  ent- 
stehenden Moleküle  gleichgiltig  ist,  kommt  es  insbesondere 
darauf  an,  zu  ermitteln,  wieviele  dissocürte  Moleküle  das  Gas 
enthält  und  wieviele  Moleküle  bei  einer  angenommenen  Tem- 
peraturzunahme weiter  zerfallen.  Der  Zusammenstoss  der  lang- 
sameren Bestandteile  ist  entsprechend  der  Vorstellung  von  der 
„zweiten  Art  der  eigentlichen  chemischen  Bindung''  ein  asso- 
ciirender,  bei  dem  sich  ein  beständiges  Molekül  bildet,  das  erst 
durch  Molekularstösse  wieder  zerfällt.    Weder  das  Maxwell'- 
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sehe  Yerteilungsgesetz  der  Geschwindigkeiten,  noch  der  von 
L.  Boltzmann  eingeschlagene  Weg  (vgl.  Vorlesungen  über  Ghis- 
theorie,  IL  Teil,  p.  177—201)  fllhren  ohne  weiteres  zur  Be- 
stimmung der  Zahl  der  dissocürten  und  der  dissocürenden 
Moleküle,  auch  bildet  die  Untersuchung  der  Dissociation 
mittels  des  thermodynamischen  Potentials  Schwierigkeiten.  Geht 
man  dagegen  Yon  den  angehäuften  Arbeiten  der  fortschreitenden 
Bewegung  der  Moleküle  und  der  dissocürten  Bestandteile  aus, 
so  erhält  man  f&r  die  gesuchte  Anzahl  allgemein  geltende 
Ausdrücke,  die  für  alle  beliebigen  Grenzen  geschlossen  dar- 
stellbar sind,  und  in  denen  nur  bekannte  oder  durch  Versuche 
immittelbar  bestimmbare  Grössen  auftreten.  Die  angehäufte 
Arbeit  L  der  fortschreitenden  Bewegung  wird  als  die  Summe 
dreier  Komponenten  dargestellt  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  ganze  angehäufte  Arbeit  der  fortschreitenden  Bewegung  der 
Moleküle  zwischen  L  und  L  +  dL  liegt,  muss  unabhängig  Yon 
der  Bichtung  des  Koordinatensystems  in  Bezug  auf  die  Mole- 
kularbewegung sein,  die  als  im  Baume  gegeben  angenommen 
werden  muss.  Legt  man  den  Teilarbeiten  17,  F,  fFy  welche 
der  Gleichung  L^  ü+  V+  fV  genügen  müssen,  andere  Werte 
bei,  so  darf  die  Wahrscheinlichkeitsfunktion  ihren  Wert  nicht 
ändern,  ihr  Differential  muss  verschwinden.  Zwischen  den 
gleichzeitig  zulässigen  Änderungen  der  drei  Teilarbeiten  besteht 
femer  die  Gleichung  d  U+  d  V+  d  W^  0,  daX  als  ungeändert 
Yorausgesetzt  ist  Zur  Kombination  der  erhaltenen  Gleichungen 
führt  der  Verf.  eine  Konstante  ^  ein,  die  sich  später  als  die 
wahrscheinlichste  angehäufte  Arbeit  ergibt  Für  die  mittlere 
Arbeit  Z«  der  fortschreitenden  Bewegung  sämtlicher  Moleküle 
ergibt  sich  L^  =  '/, .  A. 

Ist  (10*)«  das  Mittel  aus  den  Quadraten  der  Geschwindig- 
keiten der  fortschreitenden  Bewegung  der  Moleküle,  so  ist 
die  mittlere  Arbeit  Z«=ay.(w%/^,  wo  y  das  Gewicht  der 
Moleküle  ist    Für  die  mittlere  Körpertemperatur  T«  des  Gases 

wird  demnach 

T^^2U\3Rr^A\Ry. 

Dieselben  Beziehungen  gelten  auch  für  jedes  einzelne  Molekül 

zwischen   der    Gesdiwindigkeit   to,    der    Arbeit   L   und   der 

Molekulartemperatur  T.    Dabei  ergibt  sich 

T^2\SR.w^\2g^2L\BRy. 

64* 
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T  und  L  sind  einander  proportional^  indem 

L\A^X^BL\2L^^ST\2T^  ist 
Die  entwickelten  Gleichungen  gelten  allgemein  f&r  zusammen- 
gehörige Werte  von  y  und  w^  wenn  man  femer  berücksichtigt^ 
dass  £/  f&r  alle  Gase  den  gleichen  Wert  hat 

Die  entwickelten  Gleichungen  werden  zur  Zählung  der 
nicht  dissocürten  und  der  dissocürten  Teilmoleküle  oder  Atome 
einer  teilweise  dissocürten  Oasmasse  benutzt.  Die  Bechnung 
wird  dabei  nur  für  zweiatomige  Gase  durchgeführt,  deren  Mo- 
leküle bei  der  Dissociation  in  zwei  gegenseitig  gleich  schwere 
Atome  zerfallen.  Das  Zerfedlen  der  ursprünglichen  Moleküle 
tritt  bei  der  molekularen  Dissociationstemperatur  Q  ein.  Alle 
nicht  dissocürten  Moleküle  haben  Temperaturen  T<0,  alle 
BestandteUe  mit  T>  Q  sind  Atome,  doch  gibt  es  auch  Atome, 
für  welche  T<  0  ist  Wird  der  0  entsprechende  Wert  von 
X  mit  &  bezeichnet,  so  ist  &=^^l^.Qj  T«.  Ist  dann  N^  die 
Zahl  der  nicht  dissocürten  Moleküle  und  der  Atome  mit  T<  0, 
N^  die  Anzahl  der  Atome  mit  T>  0,  so  ergibt  sich  N^^  X 
11  — {1  +  2&  +  2&^)e-»^]  und  N^  =  N{1  +  2 &  +  2 »*) e"'^. 
N^j  N^  und  N  ändern  sich  fortwährend  mit  fortschreitender 
Dissociation.  In  der  Anzahl  N^  ändert  sich  das  VerhaltniB 
der  nicht  dissocürten  Moleküle  zu  den  Atomen  von  T<0 
stetig  und  diese  Änderung  wird  bestimmt  Danach  wird  das 
Verhältnis  fi  der  Moleküle  in  der  Gruppe  von  7<  0  berechnet 
Aus  den  Gleichungen  ergibt  sich  nicht,  dass  fi  auf  dem  ganzen 
Temperaturgebiete  T<  0  für  alle  Molekulartemperaturen  den- 
selben Wert  hat;  jedoch  wird  angenommen,  dass  es  sich  im 
Mittel  so  einstellen  wird.  Sodann  wird  die  Gesamtarbeit  be- 
rechnet, welche  jede  der  Gruppen  N^  und  N^  iu  Form  von 
fortschreitender  Bewegung  der  Moleküle  und  Atome  angehäuft 
enthält  Erfährt  eine  teilweise  dissocürte  Gasmasse  bei  fort* 
gesetzter  Dissociation  und  konstantem  Volumen  eine  unendlich 
kleine  Temperaturerhöhung,  so  besteht  die  zuzuführende  Wärme- 
menge aus  vier  TeUen,  von  denen  drei  zur  Erwärmung  dienen: 
1.  der  noch  nicht  dissocürten  Moleküle,  2.  der  schon  disso- 
cürten Atome  unter  0,  3.  der  dissocürten  Atome  über  0. 
Der  vierte  TeU  ist  erforderüeh  bei  der  gleichzeitigen  Dissocia- 
tion einer  unendlich  kleinen  Anzahl  von  Molekülen,  fireilich 
nicht  um  das  eigentiiche  Zerfallen  derselben  zu  verursachen, 
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weil  sich  die  Moleküle  bereits  in  dem  Zustande  befinden,  in 
welchem  die  angeh&nfte  Arbeit  der  gegenseitigen  Bewegung 
der  Atome  schon  hinreicht,  die  gegenseitigen  Anziehungskräfte 
zu  überwinden.  Die  Überlegung  zeigt,  dass  die  angehäufte 
Drehbewegung  der  Molekflle  gegenüber  den  andern  Arbeiten 
sehr  klein  bleibt;  bei  den  einatomigen  Gasen  Helium  und  Argon, 
sowie  bei  den  einatomigen  Dämpfen  yon  Cd,  Hg  und  Zn  be- 
trägt überhaupt  die  angehäufte  Arbeit  der  fortschreitenden  Be- 
wegung der  Moleküle  99  Proz.  bis  999  pro  Mille  der  ganzen 
Arbeit.  Im  wesentlichen  wird  dies  auch  für  die  Drehbewegung 
der  zweiatomigen  Gase  gelten,  und  man  kann  die  angehäufte 
Arbeit  der  Drehbewegung  der  zweiatomigen  Moleküle  ganz 
unberücksichtigt  lassen.  Dies  ist  bei  den  durch  ihr  Zerfallen 
entstandenen  Atomen  jedoch  nicht  mehr  zulässig.  Bezüglich  der 
theoretischen  Entwicklungen  des  yer£,  die  zur  Bestimmung 
der  „augenblicklichen'^  scheinbaren  Molekularwärme  mc«  f&hren, 
muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Dabei  er- 
gibt sich 

m  ist  das  Molekulargewicht  des  nicht  dissocürten  Gases,  n  der 
Quotient  der  specifischen  Wärmen  bei  konstantem  Druck  und 
konstantem  Volumen,  c  die  wahre  specifische  Wärme,  indem 
c^ABI{n  —  1)  ist.  Die  Werte  von  n  und  c  sind  fiLr  die 
Atome  mit  n  bez.  c,  fiür  die  Moleküle  mit  n^  bez.  Cq  bezeichnet 
Dabei  ergibt  sich  2oQ{nQ  —  l)t=ac{n  —  1). 

Zar  Bestimmung  der  Änderung  der  augenblicklichen  Mole- 
kularwärme müssen  die  molekulare  Dissociationstemperatur 
und  c  oder  n  gegeben  sein.  Für  »  ^  1,66,  1,405  und  1,80  sind 
die  berechneten  Werte  von  m  c«  in  Funktion  von  6  /  7»  in 
einer  TabeUe  zusammengestellt  Für  n  ==  1,30  ergibt  sich  die 
bessere  Übereinstimmung  und  für  n  «  1,30  sind  die  Kurven 
der  mittleren  Molekularwärme  m  c«  s/(Tm)  fibr  die  molekularen 
Dissodationstemperaturen  9  =  lOOO^',  2000^  8000^  4000^  und 
6000^  C.  gezeichnet  Zur  YerftLgung  stehen  dabei  die  Be- 
stimmungen von  Mallard  und  Le  Chatelier  und  die  von 
Berthelot  und  Yieille  über  die  mittlere  scheinbare  Molekular- 
wärme.   Den   unmittelbaren  Yersuchsergebnissen  würde  sich 
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eine  Kurve  für  0  zwischen  3000^  und  4000  "C.  anpassen,  die 
anscheinend  unstetig  von  einer  fast  horizontalen  Gteraden  za 
einer  steil  ansteigenden  Linie  übergeht.  Diese  Kurve  für  0 
zeigt  einen  merUich  andern  Verlauf  wie  die  oben  genannten 
Kurven  von  m  c«.  Die  Abweichung  ist  vielleicht  auf  einen  bei 
der  sehr  rasch  vor  sich  gehenden  Dissociation  auftretenden 
Trägheitswiderstand  zurückzuführen.  Der  Verf.  hebt  noch  her- 
vor, dass  die  Temperaturen  nach  der  Explosion  aus  pv^  RT 
und  zwar  mit  konstantem  R  berechnet  wurden,  dass  R  aber 
mit  fortschreitender  Dissociation  stetig  wächst  und  dass  deno.- 
gemäss  zu  hohe  Temperaturen  berechnet  sind.  Eine  genaue 
Bestimmung  von  Q  und  n  ist  auf  Grund  der  bislang  an- 
gestellten Beobachtungen  nicht  ausfuhrbar;  man  kann  nur 
schliessen^  dass  0  zwischen  etwa  3000^  und  4000^  liegen  wird 
und  dass  jedenfalls  n  für  das  dissocürte  Gtts  kleiner  ist  als 
für  das  nicht  dissociirte,  also  erst  recht  kleiner  als  für  die 
andern  einatomigen  Gase  und  Dämpfe.  J.  M. 


m% 

70.  W.  A*  Tild'ßn.  über  die  speci/iscke  IVärme  der 
Metalle  und  die  Beziehung  von  specifischer  fFätTne  zu  Aiom^ 
gewichten^  mit  einem  Anhang  von  J,  Perry  (Proc.  Soy.  Soc. 
London  66,  p.  244—247.  1900).  —  Tilden  hat  die  specifische 
Wärme  einer  grossen  Anzahl  von  Metallen  untersucht  und 
zwar  zwischen  15^  und  +100^  mit  dem  Differentialdampf- 
kalorimeter von  Joly  zwischen  —78,4^  und  15®  und  —182,4® 
und  15^  nach  der  Mischungsmethode. 

Es  ergab  sich: 


Au 


Pt 


Cu 


Fe 


Ag 


Co 


Ni 


100  zu  15 
15  zu   -78,4 
15  zu -182,4 


0,03085 


0,03147 


0,09282 


0,010983 


0,0558 
0,0519 


0,10303 

0,0939 

0,0822 


0,10842 

0,0975 

0,0838 


Danach  nimmt  die  specifische  Wärme  mit  der  Temperatar 
stark  ab,  aber,  wie  auch  Versuche  an  Cu,  Fe,  AI  zeigen,  bei 
verschiedenen  Metallen  verschieden  (vgl.  auch  Behn  und 
Bicharz).  Verunreinigungen  mit  andern  Metallen  haben  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  specifische  Wärme,  solche  mit  Kohle 
oder  einem  andern  Metalloid  grossen. 
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Der  Verf.  stellt  die  folgende  Formel  f&r  die  specifische 
Wärme  bei  t^  auf 

Hierin  soll  A^  die  specifische  Wärme  sein,  die  das  Metall 
haben  müsste,  wenn  es  dieselbe  Atom  wärme  wie  Wasserstoff 
bei  konstantem  Volumen  haben  sollte.    Die  Eonstanten  sind: 

Co  Ni 

ibo  0,0412  0,0415 

b  1,764x10-'  1,764x10-« 

e  2,56  X10-'  2,35  xlO"». 

E.  W. 

71.  F.  BicharZm  Theorie  des  Gesetzes  von  Dulong 
und  Petit  (Festschr.  d.  philosoph.  Fakultät  in  Greifswald  zur 
50  jährigen  Doktorfeier  Yon  H.  Limpricht  13  pp.  F.  W.  Eunike, 
Greifs wald,  1900).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  elementare 
Darstellung  der  Wied.  Ann.  48,  p.  708.  1893  und  67,  p.  704. 
1899  gegebenen  Entwicklungen.  Hingewiesen  wird  auf  die  Resul- 
tate Ton  Behn,  nach  denen  die  Atomwärme  um  so  stärker  mit 
fallender  Temperatur  abnimmt,  je  kleiner  das  Atomgewicht  ist. 
Infolge  dessen  hatPb  {A  =  207)  auch  bei  tiefen  Temperaturen  noch 
die  Atomwärme  6,0;  fUr  ^»  195  bis  107  bei  Pt,  Ir,  Sb,  Sn,  Cd,  Ag 
liegt  die  Atomwärme  um  5,4  herum;  Fd  und  Zn  {A  =»  106  bez. 
65,4)  haben  die  Atomwärme  5,2;  Gu,  Ni,  Fe,  AI,  Mg  (A  =  64 
bis  24)  Atomwärme  um  4,3;  Graphit  hat  bei  diesen  tiefen 
Temperaturen  nur  noch  eine  Atomwärme  von  0,9.  So  zeigt 
sich  also  der  Einfluss  des  Atomgewichtes  in  yiel  stärkerem 
Maasse  als  bei  gewöhnUcher  Temperatur.  —  Zweitens  zeigt 
sich  der  Einfluss  des  Atomvolumens  auch  noch  für  diejenigen 
Elemente,  welche  bei  der  Anordnung  nach  steigenden  Atom- 
gewichten in  der  Nähe  des  3.,  4.  und  5  Minimums  für  die 
periodische  Kurve  der  Atomvolumina  ihren  Platz  erhalten. 
Für  diese  Elemente  nimmt  die  specifische  Wärme  bei  Ab- 
kühlung in  stärkerem  Maasse  ab,  als  fllr  die  in  Bezug  auf  das 
Atomgewicht  benachbarten,  welchen  aber  grössere  Atomvolumina 
zukommen. E.  W. 

72.  K*  Tsurutttm  Über  die  specifische  fVärme  des  ge- 
sättigten Jfherdampfes  (PhU.  Mag.  (5)  48,  p.  288—298.  1899). 
—  Nach  thermodynamischen  Bemerkungen  über  die  specifische 
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WÄrme  handelt  es  sich  mn  kritische  Betrachtungen  über  die 
specifische  Wärme  des  Atherdampfes  sowie  tun  dieVerdampfungs- 
wärme  desselben ,  wobei  insbesondere  die  Beobachtungen  von 
Grimaldiy  Bamsay  und  Young  herangezogen  werden.    J.  M. 


73.  J.  H»  Grindley*  Untersuchungen  aber  die  thermo- 
dynamischen  Eigenschaften  des  überhitzten  Dampfes  (Proc.  of 
the  Boy.  Soc.  66,  p.  79—85.  1900).  —  Die  Besultate  des  Yerfl 
liegen  in  einem  Auszuge  vor  und  beziehen  sich  1.  auf  das 
Gesetz  des  Ausströmens  des  gesättigten  Dampfes  durch  enge 
Öffnungen,  die  sich  in  Metallplatten  oder  Glasplatten  befinden; 
2.  auf  die  Abkühlung  des  gesättigten  Dampfes  bei  freier  Ex- 
pansion. Insbesondere  handelt  es  sich  dabei  um  die  Unter- 
suchung der  Veränderung  des  gesättigten  Dampfes  durch 
Drosselung  und  um  die  Eigenschaften  und  physikalischen  Kon- 
stanten des  überhitzten  Dampfes.  J.  M. 


74.  £•  Tsu/mta.  über  die  thermischen  Konstanten  des 
BenzoU  (Phys.  Bev.  10,  p.  116—122.  1900).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  Zusammenstellung  der  Werte  für  die  Verdampfungswärme 
und  für  den  Dampfdruck  des  Benzols.  Dabei  sind  die  von 
verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  Besultate  einander  gegen- 
übergestellt J.  M. 

75.  ß»  GclM»  Studien  zur  Theorie  der  Dampfdrucke 
(Ztschr.  physik.  Chem.  83,  p.  178—214.  1900).  —  Das  Prinzip 
der  angewandten  Methode  ist  folgendes:  Man  lässt  ein  ge- 
messenes Luftyolum  über  die  Substanz  streichen,  deren  Dampf- 
druck man  bestimmen  will.  Das  Luftyolum  sättigt  sich  mit  den 
Dämpfen  einer  Salzsäurelösung.  Man  leitet  nun  dieses  Luft- 
quantum durch  möglichst  reines  Wasser,  dessen  elektrolytische 
Leitfähigkeit  man  vorher  untersucht  hat  Die  Salzsäure  wird 
darin  zurückgehalten  und  ändert  die  Leifähigkeit  desselben. 
Dann  hat  man  in  der  Zunahme  der  Leitfähigkeit  ein  Maass 
f&r  die  absorbirte  Salzsäuremenge,  also  auch  fbr  die  Quantität 
der  Salzsäure,  die  sich  in  der  gasförmigen  Phase  befindet  und 
also  auch,  da  man  bei  den  kleinen  Drucken,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  die  Gasgesetze  als  durchaus  giltig  ansehen  kann, 
den  Partialdruck  der  Salzsäure  in  der    wässerigen  Lösung. 
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Mittels  dieser  Anordnung  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von  Partial- 
dnicken  der  Salzs&ure  in  Gemischen  mit  Wasser  bestimmt 
Die  Salzs&urepartialdmckknrve  steht  nun,  wie  der  YerL  aus 
den  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik  an  der  Hand  von 
Nemst,  Duhem  u.  A.  ableitet,  in  einer  gewissen  Beziehung  zur 
Partialdruckkurye  des  Wassers.  Die  nach  den  entwickelten 
Gleichungen  aus  den  Gefirierpunktsemiedrigungen  derjenigen 
von  Salzsäurelösungen  berechneten  Sälzsäurespannungen  stimmen 
mit  den  direkt  gemessenen  gut  überein«  Die  gemessenen 
Spannungen  lassen  sich  noch  verwerten,  um  die  Dissociations- 
spannungen  von  salzsauren  Salzen  organischer  Basen  zu  messen, 
die  bekanntlich  mit  grosser  Leichtigkeit  Salzsäure  abspalten, 
für  den  Fall,  dass  sowohl  Salz,  wie  Basis  in  Wasser  unlöslich 
sind,  geht  nämlich  beim  Ubergiessen  des  Salzes  mit  Wasser 
eine  Quantität  Salzsäure  in  das  Wasser  hinein,  und  zwar  so- 
viel, dass  der  Partialdampfdruck  der  Salzsäure  in  der  Lösung 
gleich  dem  Dissociationsdruck  des  Salzes  in  Gegenwart  der 
freien  Basis  ist.  Da  man  die  Partialdampfdrucke  der  Salz- 
säurewassergemische kennt,  so  hat  man  eine  Methode,  um  den 
Dissociationsdruck  solcher  Salze  zu  bestimmen.  Versuche 
bestätigen  die  Richtigkeit  dieser  Folgerung. 

Auch  für  gesättigte  Salmiaklösung  leitet  der  Ver£  eine 
Beziehung  zwischen  Salzsäure-  und  Ammoniakspannung  ab, 
welche  alle  bei  der  Destillation  der  Salmiaklösungen  auftreten- 
den Erscheinungen  erklärt  Schliesslich  leitet  der  Ver£  die 
Dififerentialgleichungen  in  andern  Fällen  ab,  und  zwar:  1.  für 
Stoffe,  die  mit  Wasser  Hydrate  bilden.  Beispiel:  Schwefel- 
säure. 2.  Veränderung  der  Dampfspannungskurven  durch  Aus- 
scheidung eines  einheitlichen  Körpers.  Unstetigkeiten  derselben. 
Beispiele:  Schwefelsäure.  3.  Stufenweise Dissociation.  Beispiel: 
Krystallwasserhaltige  Salze.  4.  Abhängigkeit  der  Dampf- 
spannungskurve von  der  Temperatur.  5.  Differentialgleichungen 
der  Dampfspannungen  bei  drei  unabhängigen  Bestandteilen: 
Beispiel:    Konzentrirte  Salmiaklösung.  G.  C.  Seh. 


76.  W.  Ostwald»  Dampfdrucke  temärer  Gemüche 
(Abb.  der  KgL  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  25,  p.  413—453.  1900). 
—  Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet  die 
theoretische  Ableitung  des  Dampfdrucks  temärer  Gemische  auf 
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örund  einiger  einfachen  Prinzipien,  die  mit  denen  für  binäre 
Gemische  geltenden  übereinstimmen  oder  sich  doch  als  sach- 
gemässe  Erweiterungen  derselben  erwiesen.  Der  Verf.  schickt 
einige  Bemerkungen  über  die  Methode  der  Untersuchung  voraus. 
Es  wird  dabei  als  das  allgemeine  Verfahren  der  rationellen 
Wissenschaften  bezeichnet,  jedes  Erscheinungsgebiet  als  ein 
Mannichfaltigkeitsproblem  aufisufassen,  indem  die  Theorie  in 
der  erschöpfenden  Aufstellung  der  möglichen  Fälle  des  Gebiets 
zu  suchen  ist 

Im  ersten  Teile  der  Abhandlung  werden  die  homogenen 
Gemische  behandelt  Ausgehend  von  den  grundlegenden  Arbeiten 
von  W.  Gibbs,  wird  die  Zusammensetzung  eines  temären  Ge- 
misches durch  einen  bestimmten  Punkt  der  Fläche  eines  gleich- 
seitigen Dreiecks  dargestellt  Die  Dampfdrucke  werden  senk- 
recht zur  Dreieckfläche  aufgetragen  und  die  Gesamtheit  der 
für  eine  Temperatur  geltenden  Dampfdrucke  ergibt  die  Iso- 
thermenfläche. Die  Elemente  der  Mannichfaltigkeit  ergeben  sich 
aus  den  Typen  der  Dampf drucklinien  binärer  Gemenge,  die 
von  Eonowalow  aufgestellt  sind.    Bei  der  Type  1  (Fig.  1)  der 


pig.  1, 


Fig.  8. 


Dampfdrucklinien  liegen  zwischen  dem  Dampfdrucke  Aa  des 
reinen  Stoffes  A  und  dem  Dampfdrucke  B  b  des  reinen  Stoffes  B 
die  Dampfdrucke  aller  Gemische.  Dagegen  ist  bei  den  Typen  11 
und  III  ein  Maximum  bez.  Minimum  vorhanden ,  d.  h.  es  gibt 
ein  Gemisch,  dessen  Dampfdruck  grösser  bez.  kleiner  ist  als 
der  aller  andern  möglichen  Gemische  mit  Einschluss  der  reinen 
Stoffe.  In  jedem  Maximum  oder  Minimum  des  Dampfdrucks 
muss  der  Dampf  dieselbe  Zusammensetzung  haben,  wie  die 
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Flüssigkeit,  aus  welcher  derselbe  entstanden  ist  Ändert  eich 
der  Dampfdruck  nach  /,  eo  kann  man  von  jedem  beliebigea 
Punkte  bei  der  Trennung  durch  Destillation  über  die  ganze 
Linie  gelangen,  indem  sich  der  Bückstand  auf  dem  abfallen- 
den Teil,  das  Destillat  auf  dem  aufsteigenden  Teil  bewegt 
Bei  den  Dampfdrucklinien  II  und  III  gelangt  man  von  einem 
gegebenen  Punkte  nur  durch  eine  Hälfte  der  Linie,  indem  m 
bez.  n  unäberschreithare  Punkte  sind. 

Li  einem  temären  Qemiscbe  mit  den  Bestandteilen  A,  B 
und  C  sind  die  folgenden  bin&ren  Kombinationen  AB,  AC und 
B  C  möglich,  und  Jedes  dieser  Paare  kann  eine  Dampfdruck- 
linie  vom  Typus  I,  II  oder  III  haben,  so  dase  sieb  folgende 
zehn  F&Ue  ergeben:  II  I,  I  I  II,  I  I  UI,  I  II II,  I  II III, 

I  m  III,  II II  u,  II  u  III,  u  III  UI,  in  in  iii.  püt 

die  weitere  Untersuchung  wird  vorausgesetzt,  dass  mehrere 
Maxima  oder  Minima  der  Dampfdrücke  aasgeschlosseD  sein 
sollen,  and  dass  Durchschnitto  durch  die  temäre  Dampfdruck- 
flache im  allgemeinen  ähnliche  Gestalt  haben  solleu.  Die 
Dampfdruckfläcben  der  oben  genannten  Kombinationen  werden 
nun  untersucht  Dabei  ergeben  sieb  auf  denselben  unDber- 
Bchreitbare  Linien,  die  fUr  die  tem&ren  Gemische  dieselbe  Be- 
deutung haben,  wie  die  un&berBchreitbaren  Punkte  für  die 
binären.  Aus  der  Zusammenstellmig  der  Ergebnisse  geht 
hervor,  dass  es  bezüglich  der  Mannicbfaltigkeit  sechs  Klassen 
gibt,  indem  solche  Klassen,  in  denen  die  Linien  vom  Typus  JI 
dnrch  solche  vom  Typus  ///  ersetzt  sind,  sich  übereinstimmend 
verhalten: 


J.  (/  /  J) 

1 

3  (0) 

8 

(111) 

2.  (1  I  II  u.  I  II  III) 

2 

*  (1) 

4 

(112)* 

3.  (I II II  u.  I  m  iij) 

3 

5(2) 

ö 

(IIB)  (122}' 

4.  ( J  //  ///) 

5 

8  (5) 

6 

(122)  (113)  (123)' (223) 

6.  (//  //  III  u.  //  III  III) 

6 

9(6) 

1  7 

(122)»  (123)'  (223)' 

6.  (II II II  a.UI  III  III) 

6 

9(6) 

1  ^ 

(123)" 

Die  erste  Spalte  enthält  die  sechs  Klassen,  deren  Mannich- 
faltigkeit  verschieden  ist  Die  Anzahl  der  Felder,  in  welche 
das  G^esamtgebiet  durch  unüberscbreitbare  linien  zerlegt  vrird. 
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nimmt  von  1  bis  6  za;  die  Anzahl  der  letzteren  von  3  auf  9, 
wenn  man  die  drei  binären  Dampfdrucklinien  als  unüber- 
schreitbare  zählt.  Bechnet  man  nur  die  inneren  unüberschreit- 
baren  Linien ,  so  werden  die  Zahlen  um  je  drei  kleiner,  sie 
sind  in  Klammem  zugefUgt.  Die  letzte  Spalte  gibt  die  Arten 
der  Fraktionen  an.  unter  1  ist  eine  einheitliche  Flüssigkeit 
(einer  der  Bestandteile)  verstanden;  unter  2  ein  konstant 
siedendes  binäres  Gemisch,  unter  3  ein  temäres  Gemisch  von 
konstantem  Siedepunkte.  Die  Exponenten  zeigen  an,  in  wieviel 
Feldern  die  Zusammenstellung  auftritt;  die  Summe  der  Ex- 
ponenten entspricht  demgemäss  den  Zahlen  der  zweiten  Spalte. 
Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  handelt  von  den  hetero- 
genen Gemischen.  Bei  den  voraufgehenden  Betrachtungen  ist 
vorausgesetzt,  dass  die  drei  Flüssigkeiten,  die  zur  Herstellung  der 
Lösungen  verwendet  werden,  sich  in  allen  Verhältnissen  mischen, 
unter  den  temären  Gemischen  genügt  jedoch  nur  ein  kleiner 
Teil  dieser  Bedingung.  Zunächst  werden  vom  Verf.  die  Er- 
scheinungen bei  heterogenen  binären  Gemengen  erläutert  in 
Fig.  2  stellt  die  Gerade  A  B  die  Zusammensetzung  aller  mög- 
lichen Gemische  aus  A  und  B  dar.  Aa  und  Bb  sind  die 
homogenen  Gebiete  und  ab  ist  das  heterogene  Gebiet  der 
binären  Mischungen.  Im  homogenen  Gebiet  ändert  sich  der 
Dampfdruck  ndt  der  Zusammensetzung,  im  heterogenen  Ge- 
biete ist  die  Zusammensetzung  der  sich  bildenden  Schichten 
immer  dieselbe,  zvnschen  a  und  b  bleibt  der  Druck  konstant 
Bei  den  heterogenen  Gemischen  werden  dann  zwei  Typen  von 
Dampfdrucklinien  (i  und  /i),  Fig.  2,  unterschieden.  Danach 
folgt  eine  Erörterung  des  Verhaltens  der  temären  heterogenen 
Gemenge.  Zunächst  geht  der  Verf.  von  dem  Falle  aus,  dass 
alle  drei  Flüssigkeiten  sich  miteinander  nur  teilweise  mischen 
lassen,  und  er  gibt  die  zugehörige  Darstellung  dieser  Gemischa 
Sodann  folgen  die  Betrachtungen,  durch  welche  sich  die  Dampf- 
dmcke  der  nicht  homogenen  Lösungen  ergeben.  Insbesondere 
wird  die  wohl  am  häufigsten  auftretende  Kombination  11 U  U 
behandelt,  danach  die  Kombinationen  ///,  1 1 11^  I II  IL 
Bezüglich  der  ausführlichen  Untersuchungen  dieser  Kombi- 
nationen müssen  wir  auf  die  Abhandlung  des  Ver£  verweisen. 

J.M, 
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77.  G.  Caye.  Fabrikation  flütsiger  Luft  nach  dem 
Verfahren  Ostergreen  und  Burger  (La  Nature  1900,  p.  12 — 14). 
—  Beschreibung  der  technischen  Anlage;  sie  arbeitet  im  wesent- 
lichen nach  dem  Verfahren  Linde's.  E.  W. 


78.  O.  Ta/mnum/n.  Über  adiabatische  Zustandsänderungen 
eines  Systems^  bestehend  aus  einem  Krystall  und  einer  Schmelze 
(Sitznngsber.  Naturf.  Ges.  Dorpat  18,  p.  270—283.  1899).  — 
Der  Verf.  beweist,  dass  bei  adiabatischer  Zuständsändenmg 
eines  Systems,  welches  aas  einem  Krystall  im  Gleichgewicht 
mit  seiner  Schmelze  besteht,  in  vielen  Fällen  das  Gleichgewicht 
nicht  gestört  wird.  Gilt  diese  Beziehmig,  so  ergeben  sich  fllr 
die  thermischen  Hanpteigenschaften  eines  Krystalls  und  seiner 
Schmelze  folgende  einfache  Gleichungen: 

'•(¥-^)---. 

T(c;,'-c;,")  =  Ä, 

dt  /     dT         C''> 


p 


T  /  ^  "TOT/  ^P 


bezeichnet  T  die  absolute  Temperatur,  v'  und  v"  die 
Volumina  der  Flüssigkeit  und  ihrer  KrystaUe,  R  die  Schmelz- 
wärme, Cp  und  Cp"  die  specifischen  Wärmen  unter  konstantem 
Druck,    gemessen    in  mechanischem    Maass,    schliesslich    ist 

Der  Verf.  prüft  diese  Beziehungen  an  dem  Yorliegenden 
Material  Ist  dasselbe  auch  nicht  so  sicher,  um  die  Gültigkeit 
der  Formeln  sicher  zu  stellen,  so  zeigt  sich  doch  eine  bemerkens- 
werte  Übereinstimmung  zwischen  beobachteten  und  berechneten 
Werten.  Auch  über  die  Gültigkeitsgrenze  der  Gleichungen 
kann  zunächst  noch  nichts  ausgesagt  werden.  Es  gibt  aber 
auch  Stoffe,  bei  denen  nach  adiabatischer  Druckänderung  das 
Gleichgewicht  nicht  erhalten  bleibt  Zu  diesen  Stoffen  gehört 
yor  allem  das  Wasser.  Hier  sind  die  obigen  Gleichungen  nicht 
erf&llt;  dementsprechend  treten  aber  auch  bei  plötzlichen  Druck- 
änderungen in  einem  Gemisch  von  Wasser  und  Eis  andere  Er- 
scheinungen als  bei  allen  andern  untersuchten  Stoffen,  die  aus- 
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schliesslich  unter  Ausdehnung  schmelzen,  au£  Bei  Stoffen, 
f&r  welche  die  obigen  Oleichungen  erf&llt  sind,  sind  die  ther- 
mischen Haupteigenschaften  des  Erystalls  beim  äusseren  Druck 
p  SS  0  gleich  den  der  Flüssigkeit  unter  einem  gewissen  höheren 

äusseren  Druck  p  ^  AKj  welchen  der  Yerf.  berechnet 

G.  C.  Seh. 

79.  C.  O.  X.  Wolf.  Der  Schmelxpunkt  von  CUoral- 
hydrat  (Joum.  physic.  Chem.  4,  p.  21 — 32.  1900).  —  Im  ge- 
schmolzenen Zustand  exisürt  nur  eine  Modifikation  von  Chlo- 
ralhydrat;  die  Verschiedenheiten  der  bisher  beobachteten 
Schmelzpunkte  rühren  von  Dissociationserscheinungen  her.  Der 
Schmelzpunkt  der  undissocürten  Substanz  liegt  oberhalb  72^. 
Die  beiden  von  Pope  beschriebenen  Formen  verhalten  sich 
beim  Erhitzen  gleich.  Der  Dissociationsdruck  des  undissocürten 
Chloralhydrats  beträgt  bei  72^  ungef&hr  22  mm.  Der  stabile 
Tripelpunkt  ftlr  ühloralhydrat  und  f&r  seine  Dissociations- 
produkte  liegt  bei  etwa  47  ^  ö.  G.  Seh. 


80.  B.  O.  Peirce.  über  fVärmeleäung  des  Futkamt 
(PhiL  Mag.  (5)  49,  p.  15—31.  1900).  —  Zwischen  dem  oberen 
Boden  eines  auf  100^  zu  erwärmenden  unteren  Gefässes  und  dem 
unteren  Boden  eines  auf  0^  gehaltenen  oberen  Gefässes  sind 
eine  Reihe  Schichten  von  Vulkanit  aufgebaut  Zwischen  je 
zwei  derselben  ist  ein  Thermoelement  befestigt;  man  kann  ans 
den  an  denselben  abgelesenen  Temperaturen  die  Leitfähigkeit 
bestimmen. 

Zunächst  ergab  sich  für  die  mittlere  spedfische  Wärme 
zwischen  25<>  und  100^:   0,372,  zwischen  25<^  und  85^:   0,317. 

Die  Leitfähigkeit  ergab  sich  zu  ca.  0,000311;  Stefan  fand 
0,00026,  Lees  0,00040.  Der  yer£  verweist  noch  auf  eine 
Arbeit  von  sich  selbst  und  B.  W.  Wilson  in  den  Proc  of  the 
Americ  Acad.  of  Arts  and  Sciences  1899.  E.  W. 


Optik. 


81.  F.  Meisel*  Einführung  in  die  geometrische  Optik 
(Ztschr.  f.  Math.'  u.  Phys.  44,  p.  298—302.  1899).  —  Der 
Yerfi  gibt  eine  anschauliche  Ableitung  der  Grundgesetze  der 
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geometrischen  Optik  und  geht  aus  von  einer  beliebigen  Anzahl 
Yon  ümdrehungsflächen  beliebiger  Gestalt  mit  gemeinsamer 
Axe,  die  von  allen  Mächen  rechtwinklig  geschnitten  wird. 
An  jeder  der  Flächen  findet  nach  einem  beliebigen  Q-e- 
setze  die  Ablenkung  der  Strahlen  statt,  jedoch  in  solcher 
Weise,  dass  ein  die  ablenkende  Fläche  senkrecht  treffender 
Strahl  seine  Richtung  nicht  ändert  Der  Verf.  zeigt  in  an- 
schaulicher Weise  die  Konstruktion  des  Bildes  eines  beliebigen 
Punktes  und  einiger  beliebigen  Geraden,  und  die  gefundenen 
Abbildungsgesetze  lassen  sich  auch  aus  der  Projektivität  ab- 
leiten.    J.  M. 

82.  Cm  V*  X«  ChavlieTm  Über  achromatische  Linsen" 
Systeme  (Öfvers,  of  Kgl.  VetensL-Akad.  Förh.  56,  p.  657—668. 
1899).  —  Die  vorliegende  zweite  Mitteilung  knüpft  an  eine  vorige 
an,  insbesondere  an  eine  Diskussion  der  aus  zwei  getrennten 
Gläsern  bestehenden  achromatischen  Linsenkombinationen.  Der 
Verf.  zeigt  dann  die  Berechnung  eines  halbachromatischen 
Linsensystems  und  knüpft  daran  die  Berechnung  von  Linsen- 
systemen verschiedener  Glassorten,  deren  optische  Wirkungen 
untersucht  werden.  J.  M. 

83.  A»  Camum  über  das  Gesetx  der  Rotation  des  optischen 
Feldes,  das  von  einem  Siderosiaten  oder  Heliostaten  geliefert 
wird  (C.  R  130,  p.  537—544.  1900).  —  Das  vom  HeUostaten 
und  Siderostaten  im  Femrohr  gelieferte  Gesichtsfeld  dreht 
sich  nur  im  Centrum.  Die  theoretischen  Untersuchungen  des 
Verf.  beziehen  sich  auf  die  Ermittlung  der  Botationsgeschwindig- 
keit,  der  Drehungsrichtung  des  Feldes  etc.  bei  Anwendung  des 
Heliostaten  uud  Siderostaten.  J.  M. 


84  Thm  Sm  JBlakesley.  über  einige  verbesserte  Formeln 
und  Methoden  zur  Untersuchung  der  Linsen  (Phil.  Mag.  (5)  49, 
p.  447 — 453.  1900).  —  Nach  einer  früheren  Untersuchung  des 
Verfi  sind  alle  Eigenschaften  eines  Linsensystems  vollkommen 
bestimmt,  wenn  folgende  Elemente  ermittelt  sind:  1.  die  Brenn- 
weite, 2.  die  Lagen  des  ersten  und  des  zweiten  Hauptbrenn- 
pnnktes.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  zeigt  der  Ver£,  dass^ 
wenn  diese  Elemente  für  irgend  zwei  Systeme  gegeben  sind. 
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dieselben  f&r  die  Kombination  beider  Systeme  bestimmt  werden 
können.  J.  M. 

85.  C«  ZeisSm  Epükopücher  Projektionsapparat  (Ctrlztg. 
f.  Opt.  u.  Mech.  21,  p.  71.  1900).  —  Zur  episkopischen  Pro- 
jektion, d.  h.  zur  Projektion  dunkler  Q-egenstände  müssen  die- 
selben sehr  hell  beleuchtet  werden.  Zeiss  thut  dies  mittels 
einer  Cylinderlinse  oder  eines  Cylinderspiegels;  der  durch  die- 
selben hindurchgehende  bez.  reflektirte  Lichtkegel  schneidet 
den  Objekttisch  in  einem*  Kreise.  E.  W. 


86.  A*  Lafay.      Ober  zwei  Anwendungen  der  Camera 

Clara  von  Govi  (0.  R.  130,  p.  1122-1124.  WOO).  —  Der  Verf. 

setzt  die  Camera  clara  in  die  Ai)parate  mit  AutocoUimation 

ein.     Auch  bei  Versuchen  über  Änderungen  der  Brechuugs- 

indices  mittels  Interferenzen  lässt  sie  sich  verwenden. 

JB.  W. 

87.  Jl«  Descham/pSm  über  ein  vereinfachtes  und  ver- 
bessertes Sonnenmikroskop  (G.  E.  130,  p.  1175—1176.  1900). 
—  Die  Vereinfachung  beruht  besonders  auf  der  Wirkungsweise 
des  rotirenden  Spiegels,  der  ohne  Zahnrädergetriebe  in  ein- 
facher Weise  bewegt  wird.  Das  Objektiv,  mit  dem  das  Dia- 
phragma fest  verbunden  ist,  wird  ohne  Anwendung  von  Idlkro- 
meterschrauben  scharf  eingestellt  Durch  eine  einfache  An- 
ordnung des  Linsensystems  ist  insbesondere  die  Entwicklung 
von  schädlicher  Wärme  vermieden  ohne  Anwendung  eines  mit 
Wasser  oder  Alaunlösung  angefüllten  Troges.  J.  M. 


88.  A.  I>escha/mps»  Über  das  Telemikroskop  (C.  R. 
130,  p.  1176—1177.  1900).  —  Das  Telemikroskop  hat  gegen- 
über  den  Lupen  den  Vorteil,  dass  bei  etwa  25  cm  Entfernung 
des  Gegenstandes  eine  zwölfiache  lineare  Vergrösserung  erzielt 
wird.  Das  Objektiv  besteht  aus  zwei  achromatischen  Linsen, 
die  bei  dem  gewählten  Abstände  wie  eine  einzige  wirken.  Als 
Okular  dient  eine  kräftig  wirkende  Sammellinse,  die  die  Ver- 
grösserung und  Ausdehnung  des  Gesichtsfeldes  vermehrt,  ohne 
die  Reinheit  und  Schärfe  zu  beeinträchtigen.  J.  AL 
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89.  Capps.  Kalibrirung  des  Spaltes  fUr  spektralphoto- 
metrische  Messungen  (Astrophys.  Joarn.  11,  p.  25 — 35.  1900). 
—  In  dem  unten  besprochenen  Aufsatz  von  Brace  ist  die 
Wichtigkeit  der  Verwendung  eines  kalibrirten  Spaltes  betont; 
hier  wird  die  dazu  erdachte  Methode  beschrieben.  Nach 
längeren  Versuchen  über  eine  geeignete  Lichtquelle  fand  sich 
eine  Glühlampe  mit  einer  flachen  Faser  von  12  mm  Breite  am 
brauchbarsten,  die  12cm  Tor  den  Spalt  gebracht  wurde;  ferner 
wurde  ein  Flintglasprisma  verwendet.  Die  Methode  besteht 
nun  darin,  dass  eine  Scheibe  mit  gezahnter  Peripherie  drehbar 
Tor  deren  Spalt  befestigt  wird,  deren  Zahnung  so  bemessen 
ist^  dass  jeder  weitere  Zahn  um  ^s  weniger  Licht  in  den  Spalt 
lässt,  als  der  vorhergehende.  Es  vnrd  nun  f&r  jede  gegebene 
Spaltweite  eine  Messungsreihe  durchgeführt,  erst  mit  der  ganzen 
Spaltweite,  dann  für  jeden  Zahn  nach  dem  andern.  Führt 
man  dies  für  verschiedene  Spaltbreiten  und  verschiedene  Teile 
des  Spektrums  darch,  so  erhält  man  die  voUsUlndige  Kalibri- 
rungstafeL  Aus  den  gegebenen  Tafeln  erhellt  die  grosse  Ge- 
nauigkeit der  Methode;  graphische  Eintragung  der  erhaltenen 
Werte  gibt  sehr  regelmässig  verlaufende  Kurven,  von  denen 
der  Ver£  meint,  dass  sie  sich  sehr  gut  eignen,  um  die  Ab- 
lesungen zu  korrigiren,  wenn  die  Spaltmethode  bei  photo- 
metrischen Untersuchungen  angewendet  worden  ist     Biem. 


90.  2>.  B*  Brace»  Ein  neues  System  ßir  spektral^ 
pkotometrische  Untersuchungen  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  6 — 24. 
1900).  —  Nach  einer  Besprechung  der  charakteristbchen  Eigen- 
tümlichkeiten der  zumeist  gebrauchten  Photometer  verschie- 
dener Systeme,  denen  neben  gewissen  Vorzügen  auch  gewisse 
Schwächen  eigen  sind,  teilt  der  Verf  seine  Untersuchungen  an 
einem  neuen  Spektralapparat  mit,  dessen  Hauptbestandteil  ein 
besonders  geschnittenes  Prisma  ist.  Dieses  gleichseitige  Prisma 
ist  durch  eine  Ebene  zerschnitten,  die  durch  die  eine  brechende 
E^nte  hindurchgeht  und  den  brechenden  Winkel  halbirt.  Be- 
vor nun  die  Hälften  an  der  Schnittfläche  wieder  zusammen- 
gekittet werden,  wird  die  Schnittfläche  des  einen  Prisma  in 
einem  Streifen  versilbert,  der  in  der  Mitte  dieser  Fläche  von 
der  brechenden  Kante  bis  zur  andern  Kante  geht,  und  etwa 
ein  Drittel  der  Breite  des  Gesichtsfeldes  hoch  ist    Die  Schärfe 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.    24.  55 
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der  Grenzlinie  de9  Silberstreifens  ist  sehr  wichtig  zur  Vermei- 
dung Ton  Diffiraktionserscheinungen.  Je  nach  dem  Zweck  des 
Apparats  ist  das  Glas  und  damit  der  Glaskitt  zur  Verbindung 
der  zerschnittenen  Flächen  zu  wählen.  Das  eine  der  beiden 
miteinander  zu  vergleichenden  Strahlenbüschel  geht  nun  teils 
über,  teils  unter  dem  SUberstreifen  hindurch  und  tritt  dann 
gebrochen  in  das  Beobachtungsrohr;  das  andere  wird  an  dem 
Silberstreifen  refiektirti  und  gelangt  so  ebendorthin;  man  hat 
dann  im  Gesichtsfeld  3  Streifen,  von  denen  der  mittlere  der 
einen  Lichtquellei  die  beiden  einschliessenden  der  andern  ent- 
stammen. Diese  Streifen  kommen  in  unmittelbare  BerOhrung 
und  können  bequem  miteinander  verglichen  werden.  Ver- 
schiedene Modelle  mit  diesem  Beobachtungspiinzip  sind  von 
Schmidt  und  Haensch  in  Berlin  ausgeführt  worden.  Schwieriger 
ist  die  Messung  der  Intensitäten  und  die  Herstellung  konstanter 
und  leicht  erhältlicher  Lichtquellen,  was  nur  zum  Teil  auf  ein- 
fache Weise  erreicht  worden  ist  Es  zeigt  sich  aber,  dass  die 
verschiedenen  dabei  vorkommenden  Fehlerquellen  am  einfsudisten 
herausgebracht  werden,  wenn  man  sich  eines  Spaltes  bedient, 
der  auf  optischem  Wege  kalibrirt  ist  Hat  man  einen  solchen, 
dann   gehen  die  Beobachtungen  schnell  und  sicher  vor  sicL 

Als  Lichtquelle  wurde  glühender  Platindraht  verwendet 

Bienu 

91.  Jtf«  IfitcheU^  Bemerkungen  über  das  konkave  Giüer 
(John  Hopkin's  üniversity  Circulars  17,  p.  56 — 58.  1898).  — 
Der  Verf.  gibt  zunächst  allgemeine  theoretische  Bemerkungen 
über  die  Wirkungsweise  der  Konkavgitter  und  behandelt  sodann 
den  Astigmatismus  derselben.  J.  M. 


92.  J.D.van  der  Waalsjwn.  Die  Entropie  derStrahhmg 
(Versl.  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  338— 856, 
529—537).  —  Der  zweite  Hauptsatz  in  der  Gestalt:  Die  En- 
tropie kann  nur  zunehmen,  ist  nur  richtig,  wenn  man  eine 
Entropie  der  Strahlung  einf&hrt.  Wählt  man  für  die  Be- 
handlungsweise  dieses  Satzes  den  Weg  von  Boltzmann,  so  kann 
man  zeigen,  dass  die  Entropiezunahme  nur  durch  Stösse  ein- 
treten kann.  Auf  die  Strahlungserscheinungen  von  schwingenden 
Teilchen,  welche  sich  wie  Hertz'sche  Vibratoren  verhalten, 
kann  man  diese  Betrachtungen  anwenden,  wenn  man  an  der 
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Stelle  der  StSsse  die  fimwirkang  elektrischer  und  magnetischer 
Kr&fte  treten  lässt,  so  daas  alle  Teilchen  fortwährend  Stösse 
empfinden.  Ist  eine  Lichtquelle  gegeben ,  so  kann  man  die 
Gesetze  der  Wahrscheinlichkeitsrechnnng  anwenden  auf  die 
Berechnung  des  elektrischen  Momentes  eines  Yolumenelementes 
dieser  QuellOi  auf  die  elektrische  Kraft  in  einem  äusseren 
Punkte  und  auf  die  Verteilung  der  Amplituden  der  schwin- 
genden Teilchen.    Im  letzten  Falle  wird  f&r  den  inneren  Bau 

der  Moleküle  die  lonentheorie  von  Lorentz  angenommen. 

L.  H.  Siert 

98.  M.  Thiesen.  über  das  Gesei»  der  schwar9en 
Sirahhing  (Verhdlg.  d.  deutsch,  physik.  G^ellsch.  1,  p.  68 — 64. 
1900).  —  Zunächst  rekapituUrt  in  neuer  Form  Thiesen  die 
Entwicklungen  von  Boltzmann  und  Wien.  Er  findet,  dass  der 
Exponent  a  b  4,5  die  Versuche  besser  darstellt  als  a^5. 

Zum  Schluss  wird  ein  Beweis  jE&r  das  Verschiebungsgesetz 

der  Wellenlängen  bei  steigender  Temperatur  geliefert,  d.  h. 

für  die  Gleichung: 

dl       dT 

Er  geht  dabei  Ton  folgendem  Ausgangspunkt  ans. 

Im  Baume  v  sei  durch  geeignete  Wände  eine  Strahlung 
Yon  der  Dichte  S  eingeschlossen,  davon  komme  auf  die  zwischen 
X  und  X  +  dX  liegende  Wellenlänge  der  Teil  E[X]  dL  Die 
Strahlung  soll  vollständig  zerstreut  sein  und,  falls  irgend  welche 
Ungleichheiten  in  ihr  entstehen,  alsbald  durch  die  Wände  voll- 
ständig zerstreut  gemacht  werden. 

In  dem  Baume  bewege  sich  in  Richtung  ihrer  Normale 
die  Platte  /  mit  der  Geschwindigkeit  f^  ßv\  hier  sei  v  die 
Lichtgeschwindigkeit,  ß  eine  kleine  Grösse. 

Man  erhallt  dann  zunächst  dX^{dvßv))^  dSfS^  -^Al^dvfv 
und  nach  Boltzmann  dSj  S^4dTI T.  E.  W. 


94.  O.  lAMfMner  und  F.  Kurtbatmi*  Über  das 
Fortschreiten  der  photameirüchen  BeUigkeii  mü  der  Temperatur 
(VerhandL  d.  DeutscL  Physik  Ges.  2,  p.  89—92.  1900).  — 
Es  wurden  die  Helligkeiten  eines  elektrisch  erhitzten  Hohl- 
körpers bei  verschiedenen  durch  ein  Thermoelement  bestimmten 

Temperaturen  mit  der  eines  glühenden  Platmblechs  verglichen ; 

66  • 
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« 

als  Photometer  diente  der  Lammer- Brodhun'sche  Würfel.  Sind 
H^  imd  H^  die  photometrischen  fleUigkeiten  bei  zwei  nahe 
aneinander  liegenden  absoluten  Temperaturen  7\  und  T^y  so  ist 

Für   die  Temperatur   7\    ergeben   sich  folgende  Werte 
von  x: 


Tabs. 
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1400 

1600 

1900 

» 

30 

25 

21 

19 

18 

15 

14 

Das  schnelle  Anwachsen  der  photometrischen  Helligkeit  zeigte 
ein  wie  scharfes  Kriterium  hierdurch  für  G-leichheit  der  Tem- 
peratur, z.  B.  innerhalb  des  schwarzen  Körpers,  gegeben  ist 

Die  Methode  soll  für  die  farbige  Photometrie  weiter  aus- 
gearbeitet werden,  weiter  sollen  die  Messungen  zu  Berechnungen 
der  Temperatur  der  Sonne  und  zu  anderen  Zwecken  benutzt 
werden.  E.  W. 

95.  8.  J.  BotUmUey  und  J.  C.  Beattie.  fVärme- 
Strahlung  in  absolutem  Maass  (Proc.  Boy.  Soc.  66,  p.  269 — 282. 
1900).  —  In  zwei  gleiche  evakuirte  Röhren  werden  zwei  gleiche 
Platindrähte  gebracht,  von  denen  der  eine  blank,  der  andere 
mit  einer  dünnen  Bussschicht  bedeckt  war.  Aus  Strominten- 
sität und  Potentialdifferenz  wurde  die  Strahlung,  aus  dem 
Widerstand  die  Temperatur  ermittelt  und  ergaben  sich  z.  B. 
folgende  Besultate: 

Durchmesser  0,025  cm. 
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96.  E»  X.  NicholSn  über  die  Temperatur  der  Acetylen^ 
flamme  (Phys.  Bev.  10,  p.  234—252.  1900).  —  Die  Temperatur 
wird  mit  einem  Thermoelement  bestimmt.    Sie  ergibt  sich  im 
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Maximum  zu  ca.  1920^.  In  gewöhnlichen  Ghisflammen  ist  an 
entsprechender  Stelle  die  Temperatur  mindestens  120^  tiefer 
ab  in  der  Acetylenflamme;  in  Kerzenflammen  noch  tiefer. 

Wenn  ein  Wollaston'scher  Platindraht  in  der  Kerzen- 
flamme schmilzt,  so  liegt  das  daran,  dass  der  Schmelzpunkt 
desselben  mindestens  100^  tiefer  liegt  als  der  von  reinem 
Platin.  E.  W. 

97.  M*  Watts.  fVeUenlängentabellen  der  Spektren  der 
Elemente  und  Verbindungen  (£ep.  Brit  Assoc.  Dover  1899, 
p.  257 — 315).  —  Mitgeteilt  sind  die  Linien  des  Chlors  (in 
Vakuumröhren)  und  des  Molybdänfunken.  E.  W. 


98.  Lockyer.    Über  die  Serien  der  Spektra  (Nature  60, 

p.  368-370  und  392—396.  1899).  —  Der  Vortrag  des  Vert 

gibt  eine  Zusammenstellung  der  Untersuchungen  von  Balmer, 

von  Kayser  und  Runge  und  von  Jäydberg  über  die  harmonischen 

Serien  der  Spektra.     Dabei  sind  auch  die  Beziehungen  der 

Beihen  verschiedener  Elemente  zu    einander   und    zu   ihren 

physikalischen  Eigenschaften  und  Konstanten  erörtert  worden. 

J.M. 

99.  W.  Sedgwick.  Serien  dtr  Spektra  (Nature  60, 
p.  412.  1899).  —  Die  Bemerkung  bezieht  sich  auf  einen  Vor- 
trag von  Lockyer  über  die  Serien  der  Spektren  (Matore  60, 
p.  368  u.  392. 1899)  mit  dem  Hinweis  auf  die  Beziehung  der 
Serien  zu  der  Wertigkeit  der  Elemente.  J.  M. 


100.  L*  E*  Jewell.    Die  Struktur  der  Abschattung  der 

H'  und  K-  und  einiger  anderer  Linien  im  Sonnen*  und  Flammen' 

bogenspektrum  (John  Hopkin's  Circ.  17,  p.  62.  1898).    —  Der 

Verf.  beobachtet,  dass  die  Abschattung  der  H-  und  üi-Linien 

sowie  einiger  anderer  Linien  sich  in  einzelnen  Banden  auflösen 

lässt,  aber  nur  unter  ganz  bestimmten  Versuchsbedingungen. 

E.  W. 

101.  E.  Demargaym  über  die  im  roten  Samariumoxyd 
enthaltenen  unbekannten  Erden  (C.  R  130,  p.  1469—1472.  1900). 
—  Es  werden  Emissions-  und  Absorptionsspektren  besprochen, 
die  auf  neue  Erden  hinweisen.  ESin  Beferat  kann  erst  nach 
Erscheinen  der  definitiven  Arbeit  gegeben  werden.       E.  W. 
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102.  E.  JDemarfaym  Über  das  Samarium  (G.  R.  ISO, 
p.  1185—1188.  1900).  —  Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich 
chemischem  Interesse.  Die  Absorptionsbanden  sind  folgende 
(X  ist  die  Wellenlänge  der  Mitte): 


559  schmal  scharf 

529  sehr  schwach  scharf 

498  ziemlich  schwach  und  scharf 

476  stark  breit  yerwaschen 

468  ziemlich  stark  mid  breit 

458  sehr  schwach  scharf 

448  ziemlich  deatlich  sehr  breit  und 
verwaschen 


417  sehr  stark  nemlich  breit 

407  schwach  ziemlich  scharf 

402  sehr  stark  ziemlich  breit 

890  schwach,  sehr  breit  und  ver- 
waschen 

875  stark  ziemlich  breit    . 

862  stark  breit 


Ahnliches  hatte  Lecoq  de  Boisbaudran  gefimden.    E.  W. 


103.  ö.  JD.  Livei/ng.  über  die  fFirkungen  von  Ver- 
dünnung ,  Temperatur  und  andern  Umständen  auf  die  AbsorpUons» 
Spektren  der  Losung  von  Didym-  und  Erbiumsalzen  (Cambridge 
Philos.  Transact  18,  p.  298—313.  1899).  —  Über  den  Inhalt 
ist  bereits  fiüher  berichtet;  dem  vollständigen  Aufsatz  ist  eine 

Reihe  schöner  Beproduktionen  der  Spektra  beigefügt 

£.  W. 

104.  W.  N.  HavOey,  F.  B.  Japp  und  J.  JDoNde. 

Absorptionsspektra  und  chemische  Konstitution  organischer  Sub' 
stanzen  (Bep.  Brit  Assoc.  Dover  1899,  p.  816—888).  —  Eine 
Beihe  von  Auszügen,  die  den  obigen  Gegenstand  betreffen. 

E.    IT  • 

105.  IT«  Marckwald.     über  die  Farbe  der  Pikrinsäure 

und  ihrer  Lösungen  (Ohem.  Ber.  33,  p.  1128.   1900).  —  Wird 

reine  gelbe  Pikrinsäure  im  Exsiccator  über  H^SO^  getrocknet, 

so  beobachtet  man,  wie  die  Färbung  abnimmt  ohne  vollständig 

zu  verschwinden.    Durch  ümkrystallisiren  aus  Sabssäure  kann 

sie  beinahe  farblos  erhalten  werden.    Pikrinsäure  in  Ligorin 

ist  farblos,   schüttelt  man  die  Lösung  mit  Wasser,  so  färbt 

sich  letzteres  gelb.    Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  auf 

Orund  der  Dissociationshypothese  erklären,  wenn  man  annimmt, 

dass  die  Säure  farblos  und  nur  das  Ion  CoH2(N02)sO  gefärbt  ist 

Q.  0.  Seh. 

106.  IF.  W.  Campbell.  Bestifnmung  der  theoretischen 
spektrographischen    Geschwindigkeit    des    Mondes    (Astrophya 
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Jounu  11,  p.  141—143.  1900).  —  Da  es  häufig  erwünscht  ist, 
zur  Kontrolle  der  Genauigkeit  der  Messungen  ein  Spektrogramm 
eines  schnell  bewegten  Körpers  zu  haben,  Venus  und  Mars 
aber  nicht  immer  zu  haben  sind,  so  leitet  der  YerL  ein  ein- 
üaches  Verfahren  ab,  mittels  der  Angaben  der  Ephemeriden 
schnell  die  gewünschte  Bewegungsgeschwindigkeit  zu  erlangen. 
Die  mit  dreistelliger  Tafel  durchzuführende  Rechnung  ist  durch 
ein  Beispiel  erläutert  Biem. 


107.  St^han*  Beobachtung  der  Sannenfinstemü  am 
28.  Mai  1900  in  Marseille  und  in  A^ier  (C.  R.  130,  p.  1504 
— 1505.  1900).  —  In  Marseille  war  die  Sonnenfinsternis  nur 
partiell  und  zwar  ^/j^.  Die  Zeitbestimmungen  stimmten  mit 
den  Torausberechneten  überein.  Die  Temperaturmessungen 
ergaben  eine  Abnahme  von  3,1  ^  0.;  das  Minimum  war  16  Mi- 
nuten nach  der  Mitte  der  Finsternis.  Die  magnetische  Dekli- 
nation nahm  zuerst  normalerweise  ab  und  stieg  zur  Mitte  der 
Erscheinung  um  einige  Zehntel,  um  nachher  wieder  den  nor- 
malen abnehmenden  Gang,  wie  es  zu  dieser  Tageszeit  die  Begel 
ist,  einzuschlagen. 

Über  die  Beobachtungen  der  totalen  Sonnenfinstenus  wird 
an  anderer  Stelle  berichtet  werden.  A.  H. 


108.  Cook»  Das  Entweichen  von  Gasen  aus  den  Planeten^' 
atmosphären  nach  der  kinetischen  Gastheorie  (Astrophys.  Joum. 
11,  p.  36—48.  1900).  —  Ausgehend  Ton  einer  kurzen  Her- 
leitung einer  Formel  für  die  Anzahl  der  Moleküle  eines  Gases 
mit  einer  Geschwindigkeit  zwischen  c  und  c  +  dcj  legt  der 
Ver£  einige  Voraussetzungen  zuGhimde,  die  möglich  sind;  es 
handelt  sich  um  die  äussere  Begrenzung  der  Erdatmosphäre 
durch  eine  kugelförmige  Schicht  von  konstanter  Temperatur 
und  Dichtigkeit  Diese  Schicht  liege  in  einer  Entfernung  von 
der  Erdoberfläche,  mit  einer  Temperatur  von  1.  0  km  und 
+  6^  2.  200  km  und  —  66^  3.  20  km  und  -  66^  4.  50  km 
und  —  180^  Die  4.  Bedingung  kommt  jedenüalls  den  wahren 
Verhältnissen  am  nächsten;  hier  findet  man  z.  B«,  dass 
43,5(10-')  ccm  Wasserstoff  in  10'  Jahren  entweichen  würden; 
bei  Helium  91,6(10-^^  ccm  in  derselben  Zeit  Das  smd  also 
yerschwindend  kleine  Beträge.    Denkt  man  an  die  Verhältnisse 
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auf  dem  Mond,  Merkur,  Venus,  Erde,  Mars,  so  findet  man 
als  Temperatur,  bei  der  folgende  Gase  ganz  entweichen  würden, 
in  Celsiusgraden 

H  Luft  CO, 

Mond  -256  —     10  +     274 

Merkur  —209  +  894  +   1871 

Venufl  +  20,5  +5051  +  7403 

Erde  +291  +9937  +14447 

Mars  -195  +1189  +  1807 

Der  yer£  schliesst  daraus,  dass  die  genannten  Planeten 

eine  ähnliche  Atmosphäre  haben  müssen  wie  die  Erde. 

Biem. 

109.  A.  Berberich.  Periodische  Kometen  im  Jahre  1900 
(Naturw.  Bundsch.  15,  p.  93.  1900).  —  Obwohl  in  diesem  Jahre 
mehrere  kurzperiodische  Kometen  wieder  der  Sonne  nahe  kommen, 
Komet  Finlay  mit  6,62,  de  Yico  mit  5,5,  Bamard  mit  5,4, 
Brorsen  mit  11,  Tempel  mit  83,2  Jahren  ümlaufszeit,  so  ist 
doch  der  Verf.  der  Ansicht,  dass  es  zweifelhaft  sei,  ob  einer 
Yon  ihnen  zur  Beobachtung  kommen  werde;  teils  erscheinen  sie 
uns  zu  sonnennahe,  teils  sind  durch  störende  Einflüsse  der 
Planeten  ihre  Bahnen  in  noch  nicht  kontrollirter  Weise 
verändert,  teils  können  sie  wegen  unerwarteter  Lichtschwäche 
dem  Auge  des  Beobachters  entgehen,  wenngleich  die  Auf- 
suchung des  Kometen  Brorsen  mit  allen  Mitteln  wünschens- 
wert sei,  da  dieser  ftlr  die  Erforschung  der  Natur  der  Kometen 
und  ihres  Lichtes  von  grosser  Wichtigkeit  sein  würde,  da  sein 

Äusseres  die  merkwürdigsten  Vorgänge  beobachten  liess. 

Biem. 

110.  lHoulton»  Versuch  einer  Prüfung  der  Nebular- 
hypothese  auf  Grund  der  Gesetze  der  Mechanik  (Astrophys. 
Journ.  11,  p.  103—130.  1900).  —  Obwohl  sich  kerne  Theorie 
in  den  Naturwissenschaften  einer  so  ausgedehnten  Anerkennung 
er&eut,  so  stellen  sich  doch  der  Verf.  als  Mathematiker  und 
Chamberlin  als  Physiker  die  Aufgabe,  die  Genauigkeit  der 
Laplace'schen  Hypothese  nach  drei  Gesichtspunkten  zu  prüfen. 
1.  Yergleichung  der  beobachteten  Vorgänge  mit  den  aus  der 
Hypothese  abzuleitenden.  2.  Beantwortimg  der  Frage,  ob  die 
angenommenen  Anfangsbedingungen  überhaupt  die  gegenwärtigen 
Zustände  im  Gefolge  haben  können.  3.  Vergleichung  derjenigen 
Eigentümlichkeiten    des    angenommenen   Anfangssystems   mit 
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dem  einen  gegenwärtigen,  welche  unabhängig  von  allen  durch 
innere  Ejräfte  bewirkten  Veränderungen  sind.  Es  wird  voraus- 
gesetzt, dass  der  Nebel  keinen  äusseren  Einwirkungen  ausgesetzt 
ist,  und  sich  unter  seiner  eigenen  Gravitationswirkung  zusammen- 
zieht, indem  er  entweder  bisweilen  Binge  abtrennt,  oder  durch 
Spaltungen  Teile  absondert,  die  dann  zu  Planeten  werden. 

1.  Die  Monde  von  Uranus  und  Neptun  bewegen  sich  rück- 
läufig ;  die  Bahn  der  üranusmonde  steht  beinahe  rechtwinkelig 
auf  der  Ekliptik;  bei  dem  Neptunsmonde  ist  der  Neigungs- 
winkel 35®.  Dieder  Umstand  ist  mit  der  Theorie  nicht  zu  ver- 
einigen. Femer  sollten  die  Bahnebenen  der  Planeten  mit  zu- 
nehmender Nähe  an  die  Sonne  immer  mehr  zusammenSedlen, 
nnd  immer  kreisförmiger  werden.  Das  Gegenteil  ist  aber  der 
Fall.  Weiterhin  geht  aus  der  Verteilung  der  Massen  im 
Sonnensystem  hervor,  dass  der  Umebel  eine  sehr  heterogene 
Masse  war.  Der  innere  Marsmond  und  der  innerste  Saturn- 
ring bewegen  sich  schneller  um  den  Hauptkörper,  als  dieser 
selbst  um  seine  Aze;  es  ist  nicht  einzusehen,  woher  die  ver- 
zögernde Wirkung  auf  den  Planeten  kommen  soll,  da  Gezeiten 
hier  ausgeschlossen  sind. 

2.  Dnter  den  Verhältnissen  des  bis  zur  Neptunsbahn 
reichenden  Gasballes  mussten  die  leichteren  Gase  vermöge 
ihrer  Temperatur  und  ihres  Gewichtes  bald  den  Hauptkörper 
verlassen,  und  in  dem  Raum  verschwinden,  wie  ja  auch  Helium 
nnd  Wasserstoff  auf  der  Erde  nicht  frei  vorkommen.  Man 
muss  zugeben,  dass  der  TJrgasball  nicht  im  Stande  gewesen 
sein  kann,  jene  Gase  bei  sich  festzuhalten.  Die  ungemein  dünn 
▼erteilten  Moleküle  konnten  keine  bemerkenswerte  Kohäsion 
ausüben,  und  daher  auch  nicht  unter  Wirkung  der  Centrifugal- 
und  Centripetalkräfte  sich  in  Bingen  abtrennen,  wie  die  Hypo- 
these voraussetzt  Der  Ringbildimg  und  der  durch  Aufrollen 
eines  Ringes  gedachten  Planetenbildung  widmen  die  Verf.  eine 
längere  analytische  und  geometrische  Betrachtung,  die  beweist, 
dass  so  ein  Laplace'scher  Bing  an  sich  keinen  Planeten  gibt, 
und  d&ss  man  den  Gasball  sich  als  sehr  heterogen,  und  nicht 
homogen  vorstellen  muss. 

S.  Berechnet  man  die  Trägheitsmomente  des  Gasballes 
fiir  verschiedene  Ausdehnungen,  und  vergleicht  diese  Werte 
mit  dem  durch  Beobachtung  erhaltenen  heutigen  Werte,  so 
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erhält  man  so  verschiedene  Zahlen,  dass  man  auf  die  Unrichtig- 

keit  der  gemachten  Annahmen  schliessen  muss.     Die  Verl 

meinen  zum  Schluss,  der  Oasball  müsse  von  einer  bisher  für 

unmöglich  gehaltenen  Unhomogenität  gewesen  sein,   etwa  in 

der  Art  der  neuerdings  bisweilen  photographirten  SpiralnebeL 

BieoL 

111.  Perry.  Das  Leben  eines  Stentes  (Nature  60,  p.247 
— 252.  1899).  —  Von  andern  Arbeiten  über  dies  Gebiet  wird 
ein  Aufsatz  von  See  (Astron.  Joum.  Febr.  6.  1899)  als  un- 
haltbar bezeichnet;  dort  wird  eine  Formel  für  Gbsmassen 
aufgestellt,  wonach  die  Temperatur  t  soll  sein  gleich  einer  f&r 
alle  Gassteme  gleichen  Konstanten  K  mal  i/^  worin  R  der 
Radius  dieser  Masse  ist.  Ferry  meint,  dass  die  Schlussfolge 
von  See  eine  metaphysische  sei  und  auf  physikalisch  unhalt- 
baren Annahmen  beruhe.  Dem  gegenüber  stützt  er  sich  auf 
Arbeiten  von  A.  Bitter,  Homer  Lane,  Lord  Kelvin,  und  nimmt 
den  Urzustand  eines  Sternes  an  als  Masse  eines  vollkommenen 
G^ses,  dessen  Teile  im  gegenseitigen  Gleichgewicht  stehen. 
Darauf  fussend,  leitet  er  eine  Keihe  von  Formeln  ab,  die  f&r 
einen  derartigen  Stern  Temperatur  und  Dichtigkeit  an  jedem 
Punkte  in  diesem  finden  lassen,  sowie  die  von  der  Gravitation 
geleistete  Arbeit,  um  die  Masse  in  ihre  gegenwärtige  Stellung 
aus  der  Unendlichkeit  her  zu  bringen.  Diese  Formeln  zeigen, 
dass  ein  Stern  immer  höhere  Temperaturen  annimmt,  so  limge 
er  überall  gasig  ist,  und  dass  seine  leuchtende  Schicht  von 
grosser  Tiefe  ist;  bei  zimehmendem  Alter  rückt  die  leuchtende 
Schicht  immer  näher  an  die  Oberfläche;  bei  neuen  Sternen 
ist  das  kontinuirliche  Spektrum  schwach  und  die  Linien  hell; 
bei  alten  ist  es  umgekehrt  Einige  graphische  Darstellungen 
zeigen,  wie  die  Kurve  der  Wärmeenergie  zuerst  schnell  steigt, 
und  dann  langsam  wieder  abfällt,  wobei  der  Badius  der  Glas- 
masse als  Ordinate  und  ein  mutmassliches  Alter  in  Jahren  als 
Abscisse  verwendet  wird!  Zum  Schluss  zeigt  der  Verl,  dass 
aus  seinen  Formeln  eine  sehr  merkwürdige  Beziehung  zwischen 
der  oben  erwähnten  Arbeitsleistung  der  Gravitation  fF^  einer 
Grösse  y,  die  eine  Funktion  der  spedfischen  Wärme  der  Guse 
ist,  und  der  Grösse  A,  der  inneren  Energie  der  ganzen  Masse; 
dass  nämlich,  wenn  y  »  l^/,,  dann  ist  A  =  ^.  Diese  Be- 
ziehung erscheint  ihm  unbegreiflich,  und  er  meint,  dass  eine 
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BubstanZy  f&r  die  /  s  P/,  ist,  kein  vollkommenes  Gas  sein 
kann.  ßiem« 

112.  JV.  Loekyer.  Die  Füchiypus$teme  (Roy.  Soc.  Proc. 
66,  p.  126 — 140.  1900).  —  Unter  den  Sternen  mit  vorwiegen- 
dem Kohleabsorptionsspektmm  findet  der  Ver£  eine  Grappe, 
ans  der  mehrere  im  Msch  vorkommen  und  die  er  als  »Pia- 
danstars*^  bezeichnet  Schon  Secchi  hatte  1867  gefunden,  dass 
die  tief  roten  Sterne  seines  4.  Typüs,  der  auch  den  Fischtypus 
umfassty  dunkle  Banden  zeigten,  die  denen  des  Benzindampfes 
entsprachen.  Dun6r  hat  dann  1884  56  Sterne  dieser  Gruppe 
beobachtet  und  im  einzelnen  studirt  Indem  er  fehlerhafte 
Ansichten  von  Secchi  verbessert,  liefert  er  den  Nachweis  des 
Absorptionsspektrums,  worin  Vogel  ihm  beistimmt.  Das  Haupt- 
kennzeichen der  Spektra  der  Fischtypussteme  sind  8  breite, 
dnnkie  Einschnitte,  die  nach  violett  hin  verlaufen.  Sie  ent- 
sprechen den  8  Hauptbanden  des  Kohlenstoffs,  der  in  hoher 
Temperatur  leuchtet.  Bisweilen  sind  bei  zu  grosser  Licht- 
schwäche weniger  dunkle  Einschnitte  zu  sehen,  während  bei 
manchen  Sternen  das  kontinuirliche  Spektrum  aufiElEÜlend  lang 
ist  und  durch  die  Einschnitte  in  eine  grössere  Anzahl  Zonen 
zerschnitten  wird,  bis  8  an  der  Zahl  Eine  andere  Eigentüm- 
lichkeit sind  sekundäre  Banden,  die  bei  einigen  Sternen  be- 
obachtet werden.  Wenn  nun  auch  ein  Zusammenhang  zwischen 
den  sekundären  Banden  und  der  Stemgrösse  nicht  nachzuweisen 
ist,  so  scheint  das  bei  der  Verlängerung  der  Spektra  der  Fall 
zu  sein,  die  mit  deren  Intensität  Hand  in  Hand  geht;  denn 
bei  Sternen  derselben  Grösse  und  roter  Farbe  ist  das  ultra- 
blau sehr  schwach,  bei  gelbroter  Farbe  heller.  Bei  einem 
Band  in  gelb  ist  bemerkenswert,  dass  es  von  sehr  verschiedener 
Intensität  ist,  nicht  nur  bei  diesem  Stemtypus,  sondern  auch 
bei  Kometen.  Lockyer  sieht  in  der  grösseren  oder  kleineren 
Anzahl  der  dunklen  Banden  den  Anhalt,  die  Sterne  in  einer 
Temperaturkurve  anzuordnen,  indem  mit  fortschreitender  Ab- 
kühlung die  dunklen  Bänder  zunehmen.  Die  65  Sterne,  üi 
7  Spezies  geteilt  und  kurz  beschrieben,  zeigen  8  Farbentöne, 
gelbrot,  dunkelgelbrot,  fast  reines  rot  Den  mehrfach  beobach- 
teten hellen  Linien  in  Spektren  dieser  Sterne  stellt  der  Verf. 
die  Erklärung  entgegen,  dass  es  Kontrastwirkungen  des  kon- 
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tinuirlichen  Spektmins  an  der  scharfen  Kante  einer  Bande 
seien,  deren  Stärke  durch  photographische  Vorgänge  noch  ver- 
breitert erscheine.  Zar  Anwendung  seiner  bekannten  Meteor- 
hypothese bemerkt  der  Verf.,  dass  sich  zwischen  den  Eisch- 
typus  und  Antarestypusstemen  viel  ähnliches  zeige,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  umkehrenden  Schichten  der  Photosphären 
etwa  gleiche  Temperaturen  haben,  doch  ist  in  den  Fischtypus- 
sternen der  Kohlenstoff  absorbirend,  in  den  Antaresstemen 
strahlend;  es  liegen  die  letzteren  auf  dem  aufsteigenden,  die 
ersteren  auf  dem  absteigenden  Ast  der  Entwicklungskurve  der 
Fixsterne.  Biem. 

113.  W.  W.  CafnpbelL  Veränderliche  Gesckwindigkeü 
von  ß'Herculis  in  der  Gesichtslinie  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  140. 
1900).  —  Auf  6  Spektrophotogrammen  zeigen  sich  Linien- 
verschiebungen, die  die  Bewegung  in  der  Gesichtslinie  als  stark 
veränderlich  zeigen,  da  sie  in  drei  Jahren  die  Werte  82,0, 
81,9,  23,8,  30,9,  30,8,  21,0  km  ergibt  Die  Periode  kann  daraus 
noch  nicht  abgeleitet  werden.  Biem. 


114.  J.  J.  Hv/m/mel.  fFirkung  des  Lichtes  avj  Färb- 
Stoffe  (Report  Brit.  Assoc.  Dover  1899,  p.  863—370).  —  Ver- 
suche  über  die  Echtheit  dem  Licht  gegenüber  von  Farbstoffen, 
die  sich  auf  Wolle  und  Seide  befanden.  E.  W. 


115.  O.  Mesli/n»  über  eine  Methode  der  Einstellung 
eines  photographischen  Linsensystems  (C.  ß.  130,  p.  495 — 496. 
1900).  —  Man  beobachtet  in  der  Ebene,  wo  das  Bild  erzeugt 
werden  soll,  einen  sehr  hell  erleuchteten  Spalt  oder  den  Faden 
einer  elektrischen  Glühlampe;  bringt  vor  das  Objektiv  eine 
undurchsichtige  Platte,  deren  Kanten  annähernd  der  beobach- 
teten hellen  Linie  parallel  sind.  Das  Spaltbild  zeigt  sich  dann 
verdoppelt  und  die  beiden  Teile  sind  durch  ein  schwarzes  Band 
getrennt,  dessen  Breite  von  der  eingefügten  Platte,  vom  Ob- 
jektiv und  von  der  Entfemimg  aus  der  korrekten  Einstellung 
abhängt  J.  M. 

116.  G.  Sigriste*  Apparat  Jür  M Omentphotographie  mit 
maximalem  Nutzeffekt  (C.  R.  180,   p.  82—84.    1900).   —  Der 
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Verschlnssapparat  bewegt  sich  entweder  in  der  Diaphragma- 
ebene,  wo  alle  Bündel  auf  einmal,  aber  nacheinander,  ge- 
schnitten werden,  oder  in  der  Fokalebene,  wo  die  verschiedenen 
Bündel  nacheinander,  aber  in  ihren  Teilen  momentan,  ge- 
schnitten werden.  Der  Verf.  konstruirt  einen  Apparat  auf  dem 
letzten  Prinzip.  E.  W. 

117.  O^LuninieT.  Komplementäre  Interjerenzerscheinungen 
im  reflektirten  Lichte  (Sitzungsber.  d.  K.  preuss.  Akad.  der 
Wissensch.  z.  Berlm  24,  p.  504—518.  1900).  —  Bei  der  Be- 
trachtung der  Herschel'schen  Interferenzstreifen,  die  auftreten, 
wenn  man  durch  zwei  mit  ihren  ebenen  Hypothenusenfl&chen 
aufeinander  gelegte  Prismen  nach  einer  ausgedehnten  Licht- 
quelle blickt,  auf  unendlich  akkomodirt  und  auf  die  Grenze 
der  totalen  Beflexion  achtet,  bemerkt  der  Ver£,  dass  im  reflek- 
tirten Lichte  zwei  zu  einander  komplementäre  Streifensysteme 
enthalten  sind.  Die  Beobachtung  ist  mit  der  Arons'schen  Bogen- 
lampe ausgeführt  Die  theoretische  Behandlung  des  Problems, 
die  im  wesentlichen  auf  die  Theorie  der  Farben  dünner  Bl&tt- 
chen  aufgebaut  ist,  erklärt  die  Erscheinung  vollkommen  und 
gibt  auch  die  Bedingungen  näher  an,  imter  denen  diese  kom- 
plementäre Literferenzerscheinung  auftreten  kann.        A.  H. 


118.  t7»  TF«  Giffard»  Temperatur  und  Dispersion  in 
Quarz  und  Calcä  (Report  Brit  Assoc.  Dover  1899,  p.  661—662. 
Der  Verf.  findet  für  A  =  5892  und  59« F.  (=  ca.  150  0.)  für 
den  ordinären  Stahl  für 

ein  Quarzprisma  von  80^  »  »  1,5441896 

ein  Kalkspatprisma  von  80^        n=  1,6582428 
ein  Kalkspatprisma  von  60*        n  =  1,6582624 

Der  Anderungskoeffizient  für  l^F.  ist  zwischen  66^  F.  und 
77,5^  F.  für  die  drei  Prismen 

0,05868;    0,0^147    und    0,0^140.  R  W. 


119.  X«  T.  Xore*  Über  die  Koincidens  von  gebrochenen 
Lichtstrahlen  in  krystallinischen  Medien  (Phil.  Mag.  49,  p.  262 
— 274. 1900).  —  Die  Abhandlung  enthält  sowohl  eine  geometrische 
wie  eine  analytische  Lösung  der  Kurven  bez.  Flächen,  die  in 


—    792    — 

ein-  und  in  zweiaxigen  Krystallen  aus  Punkten  der  ordin&ren  und 
extraordinären  Wellen  zngleich  bestehen.  A«  H. 


120.  Th.  IdeMsch^  über  das  Minimum  der  Ablenkung 
durch  Prismen  xweiaxiger  Rrystalle  (Neues  Jahrbuch  £  Min., 
GeoL,  Pal&ontol.  1,  p.  57—63.  1900).  —  Der  Verf.  hat  in  seiner 
physikalischen  Erystallographie  1891,  p.  895—398  den  Satz 
abgeleitet:  Wenn  die  Halbirungsgrade  des  inneren  oder  des 
äusseren  Prismen  winkeis  die  Sichtung  einer  optischen  Symmetrie- 
axe  besitzt,  oder  wenn  beides  gleichzeitig  stattfindet,  so  halbirt 
bei  dem  Minimum  der  Ablenkung  die  gebrochene,  zur  Prismen- 
kante parallele  Wellenebene  den  PrismenwinkeL  Die  Be- 
dingungsgleichungen, welche  er  1.  c.  aufgestellt,  werden,  worauf 
er  früher  nicht  geachtet,  auch  noch  in  einen  andern  Fall  be- 
friedigt Man  gelangt  so  zu  dem  Satz:  Wenn  in  einem  Prisma 
eines  optisch  zweiaxigen  Krystalls  die  Halbirungsgrade  des 
äusseren  Prismenwinkels  in  eine  optische  Symmetrieebene  des 
Krystalls  f&llt,  so  wird  die  Welle,  deren  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit ftlr  alle  in  dieser  Symmetrieebene  enthaltenen 
Fortpflanzungsrichtungen  einen  konstanten  Wert  besitzt,  bei 
dem  Minimum  der  Ablenkung  den  inneren  Prismenwinkel 
halbiren.  G.  0.  ScL 

121.  P«  Wctlden.  Fünfundzwanzig  Jahre  stereochemischer 
Forschung^  Rückblicke  und  Ausblicke  (Naturwiss.  BundscL  15, 
p.  145—148,  157—160,  169—173,  185—188,  192—199.  1900). 
—  Auf  diese  zusammenlassende  Darstellung  sei  wenigstens  hin- 
gemesen.  E.  W. 

122.  O.  Schön/rock,  über  die  Abhängigkeil  der  speei- 
fischen  Drehung  des  Zuckers  von  der  Temparatur  (Ztschr.  1 
Instrmtkde.  20,  p.  97—113.  1900).  —  Unter  Berücksichtigung 
aller  möglicher  Fehlerquellen,  sorgfältigster  Reinigung  des 
Lichtes,  so  dass  nur  das  Natriumlicht  untersucht  ¥rurde,  er- 
gab sich 

100  .  afi         100 .  aJ> 

lay  =  -^-^^ j-^ [a-]^^  -  [«],o«  0,000217  {t  -  20) 

und  zwar  für  nahezu  normale  Zuckerlösungen,  d.  h.  angenähert 
Yon  der  Konzentration  c  s=  26   bei  Temperaturen  t  zwischen 
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W  und  20^.  Hier  ist  It  die  Rohrl&Dge,  dt  die  Dichte  bezogen 
auf  Wasser  Yon  4^  a^  die  beobachtete  Drehung  der  Zncker- 
lösung  bei  l^,  p  ist  der  Prozentgehalt,  d.  h.  die  Anzahl  Gramm 
Zucker  in  100  gr  Lösung^  ct^pdt  die  Anzahl  Ghramm  Zucker 
in  100  ccm  Lösung.  E.  W. 

128.  J.  SeMassberg»  Zur  Kenntnis  einher  Racem- 
korper  (Chem.  Ber.  33,  p.  1082—1087.  1900).  —  A.  Laden- 
burg hat  eine  Methode  zur  Erkennung  yon  Sacemkörpem  an- 
gegeben. Dieselbe  besteht  darin,  dass  man  zuerst  die  Löslich- 
keit  des  inaktiven  Körpers  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
feststellt;  dann  setzt  man  einen  kleinen  Teil  eines  der  aktiven 
Komponenten  zu  der  ges&ttigten  Lösung  des  inaktiven  Körpers 
und  bestimmt  wieder  die  Löslichkeit  bei  derselben  Temperatur. 
Ändert  sich  dieselbe,  und  wird  die  Lösung  aktiv,  so  liegt  eine 
racemische  Verbindung  vor,  bleibt  sie  unverändert,  so  ist  der 
inaktive  Körper  als  ein  G-emisch  der  beiden  aktiven  Kom- 
ponenten zu  betrachten,  falls  die  Lösung  optisch  inaktiv  ge- 
blieben ist.  Nach  dieser  Methode  weist  der  Yerfl  die  racemische 
Natur  einiger  Salze  der  Traubensäure  und  Pyroweinsäure,  sowie 
der  Tropasäure  und  Mandelsäure  nacL  Qt.  G.  ScL 


124.  O«  dulCm  Hydrolyse  der  Polysaccharide  und  Esier^ 
ssersetxung  unter  der  kaiafytischen  fVirkung  einiger  Metalle 
(Ztschr.  physikal.  Ghem.  33,  p.  47—56.  1900).  —  Frühere 
Versuche,  über  die  Liversion  der  Saccharose  durch  ganz  reines 
Wasser  von  B.  Ba^man  und  O.  Sulc  (Beibl.  21,  p.  169)  ergaben, 
dass  die  Metalle  (Pt,  Bh,  Os,  Pd)  einen  beschleunigenden, 
andere  (Ir)  einen  verzögernden  Einfiuss  auf  die  Liversion  aus- 
üben können.  Der  Einäuss  der  Metalle  war  auch  wahrnehm- 
bar, wenn  G^fässe  aus  verschiedenem  Material  (Gu,  Ag,  Pt) 
zum  Kochen  der  wässerigen  Saccharoselösungen  benutzt  wurden. 
Ebenso  erwiesen  sich  auch  Silber- und  Eupf erschwamm  wirksam. 
Der  Verf.  hat  diese  Beaktionen  weiter  verfolgt  und  zwar  unter- 
suchte er: 

1.  Die  Hydrolyse  der  Saccharose,  Maltose  und  Baffinose 
durch  Wasser  und  sehr  verdünnte  Mineralsäuren  bei  Anwesen- 
heit und  Abwesenheit  von  Palladium. 

2.  Die  Zersetzung  von  Amylacetat  und  Isobutylacetat  beim 


—    794     — 


Kochen  mit  Wasser,  eventuell  unter  Anwesenheit  von  Pd,  Os, 
Eh,  Ir,  Cu,  Ag,  Hg. 

Aus  allen  Versuchen ,  welche  sich  auf  die  erste  dieser 
beiden  Reaktionen  beziehen,  ergab  sich  eine  hemmende  Wir- 
kung des  Palladiums  auf  die  Hydrolyse  der  Polysaccharide 
durch  verdünnte  Säuren.  Ebenso  wirkten  Pd,  Os,  Eh,  Ir,  Cu 
und  Ag  hemmend  auf  die  Esterzersetzung  ein,  am  energischsten 
das  Iridium.  G.  C.  Seh. 

125.  U^  Rirnbach,  Über  Drehu/igsänderungen  aktiver 
Elekirolyte  in  verdünnten  wässerigen  Losungen  (Ztschr.  physik. 
Chem.  38,  p.  250—256.  1898).  —  Aus  seinen  Versuchen  an 
Mandelsäure  und  mandelsaurem  Natrium  schliesst  der  Verf.: 
eine  Extrapolation  des  Drehungsendwertes  von  Elektrolyten, 
also  die  Berechnung  von  \a\j^^  aus  einer  den  Gang  der 
Drehung  in  Abhängigkeit  von  der  Wassermenge  darstellenden 
Interpolationsformel  ist  nur  bei  starken  Elektrolyten  mit 
einiger  Sicherheit  ausführbar,  bei  Elektrolyten  massiger  oder 
schwacher  Dissociation  ist,  auch  wenn  zur  Ableitung  der 
Formel  noch  ziemlich  verdünnte  Lösungen  benutzt  waren, 
diese  füxtrapolation  absolut  unzulässig.  E.  W. 


Elektricitätslehre. 


126.  A.  A.  Petravahy.  Über  die  Ferteilung  des  Poten-^ 
tials  in  einem  heterogenen  Mittel  (C.  R.  ISO,  p.  112 — 115. 1900), 
—  Der  Verf.  legt  die  Ergebnisse  der  mathematischen  Unter- 
suchung folgender  Fragen  vor:  1.  Kapazität  eines  ebenen, 
sphärischen  oder  cylindrischen  Kondensators  mit  parallelen,  ver- 
schiedenen, dielektrischen  Schichten.  2.  Potentialverteilung  nm 
eine  metallische  Kugel,  die  sich  konzentrisch  im  Inneren  einer 
andern  unvollkommen  isolirenden  befindet  3.  Kapazität  dieser 
Kugel  gemessen  nach  einem  der  gewöhnlichen  Verfahren,  d.  L 
mittels  Wechselströme.  Die  Formeln  für  1.  sind  der  Reihe  nach 

n  _        S r L_  /^  —  ' 
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Ki  bedeutet  die  Dielektridtätskonstante  der  i^  Sohichi 
Aus  der  zweiten  Formel  folgt  die  Kapazität  einer  Kugel 

vom  Radius  r^  die  Ton  einer  dielektrischen  Kugel  vom  Radius  r^ 

umgeben  ist: 

Die  etwas  weitläufigen  Formeln  f&r  die  Probleme  2«  und  3. 
müssen  in  der  Abhandlung  selbst  nachgesehen  werden. 

R.Iig. 

127.  Ch.  üug*  Chuye.  Über  die  KapaxüiU  symmetrischer 
Leiter  mit  mehrphasigen  Spannungen  (C.  R.  130,  p*  711 — 718. 
1900).  —  Die  gewöhnliche  Definition  der  Kapazität  eines  Leiters 
als  Verhältnis  der  Ladung  zur  Spannung  gilt  nur,  wenn  die 
benachbarten  Leiter  des  Potentials  Ifull  haben  und  sein  eigenes 
Potential  sich  so  langsam  ändert,  dass  der  Zustand  in  jedem 
Augenblick  als  elektrostatisch  gelten  kann.  Man  kann  aber 
den  benachbarten  Leitern  auch  einen  andern  Zustand,  z.  B. 
ein  mit  der  Zeit  sich  gesetzmässig  änderndes  Potential  zu- 
schreiben. Dann  ist  das  Verhältnis  der  Ladung  zur  Spannung 
nicht  mehr  notwendig  konstant  So  ist  es  z.  B.  im  allgemeinen 
bei  Leitern  mit  Mehrphasenspannung.  Eine  Ausnahme  machen 
solche  von  gewisser  Symmetrie,  Kabel,  deren  Drähte  in  eine 
metallische  Hülle  von  kreisförmigem  Querschnitt  eingeschlossen 
und  in  den  Ecken  eines  regelmässigen  Vielecks  angeordnet  sind. 

Li  leicht  yerständUcher  Bezeichnung  gilt  für  die  Ladung 
der  Hülle  und  der  Drähte 


nin  =  YnoVo  +  y«i  Ol  +  . . .  +  y«»ü, 

mit  der  Bedingung  Vq  sa  0,  wenn  die  Armatur  am  Ende  liegt  und 

t^i  +  »a  +  ••.  +  «?•  =  0 

wenn  die  Spannungen  mehrphasig  sind. 

Aus  den  Bedingungen  der  Symmetrie  7^01  =^  ;^os  »  •  •  •  »  y%n 
und  yijt »  Yi^^ . » _  a  folgen  mit  Rücksicht  auf  die  Spannungs- 
gleichungen 

v^  «  Fsin  totj  17,  =  Fsin  ltDt'\ — ^j  etc. 

BoIbUtter  i.  d.  Ann.  d.  Fhjn.  2L  56 
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die  zwei  Sätze:  Die  Ladung  der  Armatur  ist  in  jedem  Augen- 
blick algebraisch  Null.     Das  Verhältnis    der  Ladung    eines 

Leiters  zu  seinem  Potential  ist  von  der  Zeit  unabhängig. 

E.Lg. 

128.  F.  Bea/ula/td.  über  die  Hysteresü  und  Zäkigkeü 
der  Dielektrika  (0.  E.  180,  p.  1182—1185.  1900).  —  Aus 
den  Beobachtungen  des  VerE  geht  hervor,  dass  die  Dielektrika 
nicht  bei  wechselnden  Ladungen  die  Erscheinung  der  Hysteresis 
zeigen,  wohl  aber  eine  gewisse  Viskosität  Bei  der  Unter- 
suchung hat  die  eine  Platte  des  Kondensators  das  Potential 
Null,  während  die  andere  mit  einem  Schleifkontakte  in  Ver- 
bindung steht,  der  kontinuirlich  an  einem  flüssigen  Widerstand 
(CuSO^-Lösung)  bewegt  wird  Die  Flüssigkeit  befindet  sich 
in  einer  in  einem  Ebonitklotz  hergestellten  Binne;  die  Mitte 
der  Flüssigkeit  ist  mit  der  ESrde  leitend  verbunden,  während 
die  Enden  A  und  B  die  Potentiale  -|-  V  und  —  V  dauernd 
behalten.  Die  Mitteilung  enthält  die  in  Tabellen  zusammen- 
gestellten Beobachtungen  des  Verf.  J.  M. 


129.  B.  MerrtU  und  S.  J.  Ba/imett.  Der  Einfluss  der 
Elekirigirung  auf  die  Oberflächenspannung  van  Wasser  und  Hg 
(Phys.  Bev.  10,  p.  65—78.  1900).  —  Die  Ver£  legen  sich  die 
Frage  vor,  wie  gross  der  Einfluss  der  elektrostatiBchen  Ladungen 
auf  die  Oberflächenspannung  ist.  Es  fragt  sich,  ob  es  mög- 
lich ist,  die  Änderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von 
kleinen  Wellen  auf  der  Oberfläche  zu  beobachten,  wenn  die- 
selbe elektrisirt  wird.  Aus  der  theoretischen  Ableitung  wird 
der  Schluss  gezogen,  dass  der  Einfluss  zu  klein  ist  und  dass 
die  früher  beobachteten  Änderungen  nicht  von  dem  Einfluss 

I  der  Elektrisirung  auf  die  Oberflächenspannung  herrühren. 

.__  A.  £L 

130.  JBl.  van  Wesendanck*  Einige  vergleichende  Ver- 
suche über  Tropfen  und  Flammenkollektoren  (Naturw.  Bundsch. 
15,  p.  233—235.  1900).  —  Bei  der  Anwendung  der  Flammen 
als  Elektricitätssammler  handelt  es  sich  um  die  Frage,  welches 
die  Stelle  ist,  deren  Potential  von  einem  Flammenapparat  an- 
gezeigt wird.  Der  Verf.  untersucht  und  vergleicht  die  Angaben 
eines  Tropfenkollektors  und  eines  Brenners,  die  stets  mitein- 
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ander  leitend  yerbunden  sind  and  ausserdem  mit  einem  Ezner'- 
schen  Elektrometer.  Eine  Scheibe  A  aus  Kupferblech  Ton 
15  cm  Durchmesser  befindet  sich  vor  der  kreisförmigen  0£fnung 
(13  cm  Durchmesser)  eines  Schutzbleches.  Auf  der  andern 
Seite  des  Schutzbleches  ist  mit  einem  51  cm  langen  horizontalen 
Bohr  ein  Wasserkasten  auf  ParaffinfÜssen  aufgestellt,  so  dass 
der  Wasserstrahl  aus  der  engen  Mündung  des  Bohres  an  einer 
beinahe  senkrecht  über  der  Brennermündung  gelegenen  Stelle 
in  Tropfen  zerfällt  Die  Spannung  der  Platte  A  wurde  auf 
1500  Volt  gehalten.  Lag  die  Zerfiedlstelle  des  Wasserstrahls 
am  Ort  der  Elammenspitze,  so  ergab  der  Tropfenkollektor  er- 
heblich geringere  Ausschläge  am  Elektrometer,  und  die  Ver- 
suche deuteten  darauf  hin,  dass  erst  bei  einer  erheblich  höheren 
Lage  des  Wasserstrahls  die  Angaben  mit  denen  der  Flanmie 
übereinstimmen.  Nur  bei  kleinen  flammen  unterblieben  die 
schwankenden  Angaben  des  Elektrometers.  Der  Wasserstrahl- 
kollektor lieferte  ebenfalls  nur  schwer  genügend  konstante  An- 
gabjen.  Gutes  Auslüften  und  Entfernen  aller  Staubteilchen 
führte  zu  besseren  Resultaten.  Lnmerhin  ist  es  nicht  der  Ort 
der  JBlammenspitze,  dessen  Potential  angegeben  wird,  sondern 
eine  erheblich  höhere  Stelle.  Sonach  dürfte  man  Flammen 
einem  Kollektor  yergleichen,  von  dem  ein  Bündel  Flüssigkeits- 
strahlen ausgeht,  die  an  verschiedenen  Orten  in  Tropfen  zer- 
fallen. J.  M. 


131.  H*  Abrttham  und  J.  X^emaine.  Neue  Methode^ 
um  sehr  kurxe  Zeitdauern  zu  messen.  Analyse  des  f^er^ 
Schwindens  elektroaptischer  Erscheinungen  (Ann.  Chim.  Phys.  (7) 
20,  p.  264—287.  1900).  —  Über  die  Arbeit  ist  schon  nach 
andern  Quellen  referirt.  E.  W. 


132.  U.  va/n  Aubel.  Über  die  elektrischen  und  tkermt' 
sehen  Leüfähigkeilen  der  Metalle  (YerhandL  Deutsch.  Physik. 
Ges.  2,  p.  3 — 4.  1900).  —  Der  Ver£  macht  gelegentlich  der 
Arbeiten  von  W.  Jäger  und  H.  Diesselhorst  einige  Bemer- 
kungen. 

Den  Satz,  dass  die  Proportionalität  zwischen  elektrischer 
und  thermischer  Leitfähigkeit  Kt  und  K^  nicht  besteht,  hat 

56* 


Il 
) 
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er  aelbst  mit  Paillot  zusammen  schon   aufgestellt  (Jonrn.  de 
PhyB.  (3)  4,  p.  622.  1895). 

P.  Weber  hatte  nachgewiesen,  dass  K^j  Ke  nicht  konstant 
ist^  sondern  mit  der  specifischen  Wärme  wächst  Dies  stimmt 
aber  nicht  mit  den  Beobachtungen  von  Jäger  und  Diesselhorst 
Die  Tabelle  enthält  die  Metalle  in  der  Reihenfolge  der  Werte 
K^l  Ke  und  daneben  die  Werte  der  specifischen  Wärme. 


KoDBtantan 

0,42 

Pd 

0,24 

Ni 

0,45 

Bi 

0,12 

Sn 

0,22 

Ag 

0,24 

Fe 

0,44 

Au 

0,18 

2i 

0,38 

Botgufls 

0,38 

Pb 

0,18 

Cu 

0,38 

Pt 

0,18 

Cd 

0,28 

AI 

0,90 

Das  Gesetz  von  G.  Wiedemann  und  Franz  gilt,  wie  es 
scheint,  nur  fbr  die  reinen  Metalle,  die  gute  Leiter  der  Elek- 
tricität  sind.  E.  W. 

183.  W.  Jäger  und  JET.  IHeaselharät.  Bemerkung-  xu 
einer  Miiieüung  über  fVarmeleUung  (VerhandL  Deutsch.  Physik. 
Ges.  3,  p.  39 — 40.  1900).  —  Die  Ver£  verwahren  sich  gegen 
einen  ihnen  in  dem  vorigen  Beferat  enthaltenen  Arbeit  ge- 
machten Vorwurf.  B.  W. 

184«  M.  van  Anbei.    Antwort  auf  die  Bemerkungen  der 
I  Herren   W.  Jäger   und  H.   DiesselhorH    (VerhandL   DeutscL 

PhysiL  Ges.  2,  p.  77—78.   1900).   —   Ein  Hinweis  auf  diese 
Antwort  muss  genügen.  E.  W. 

135.  P«  Manoulierm  Beziehungen  zwiscl^en  elektrischer 
LeitßJügkeit  und  innerer  Reibung  bei  Salzlösungen  (0.  R.  130, 
p.  773—775. 1900).  —  Schon  G.  Wiedemann  hat  angegeben,  dass 
zwischen  elektrischer  Leitfähigkeit  und  innerer  Reibung  eine  Be- 
ziehung besteht,  aber  das  genaue  Gesetz  ist  noch  unbekannt.  Um 
innerhalb  weiter  Grenzen  vergleichende  Beobachtungen  zu  er- 
halten, benutzt  der  Ver£  Lösungen  von  Eupfersul&t  in  Go- 
mischen  von  Wasser  und  Glycerin.  Die  Leitiähigkeitsbe- 
stimmungen  sind  sowohl  nach  der  elektromotorischen  Methode 
mit  dem  Lippmann'schen  Kapillarelektrometer,  wie  auch  mit 
Wechselstrom  nach  Kohlrausch  gemessen,  während  die  inneren 
Reibungen  in  Kapillaren  nach  Poiseuille  ausgef&hrt  wurden. 
Folgende  Zahlen,  bei  15^  C.  erhalten,  zeigen  die  Proportionalitftt: 
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Widerstand 

Innere  Btfbnng 

LoflUDg  ohne  Gljcerin 

100 

100 

Lösung  mit  Vm  Glycerin 

104 

105 

Lteong  mit  Vf4  Gljcerin 

111 

114 

Lösung  mit  Vn  Gljceria 

126 

182 

Lösung  mit  V«    Olyeerin 

161 

160 

Lösung  mit  Vs   Glyoerin 

289 

289 

Die  Daten  bei  0^  C.  stimmen  weniger  gat  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  zur  vollkommenen  Lösung  des  Problems  drei 
Grössen  heranzuziehen  sind:  Leitfähigkeit,  innere  Reibung  und 
Ionisation;  die  letzte  Grösse  ändert  sich  aber  auch  mit  Tem- 
peratur und  Konzentration.  A.  H. 


136.  H.  W.  Dawsan  und  P.  WiUiams.  Die  Be- 
urteilung der  SäUigung  van  Lösungen  durch  Messung  der  Leä^ 
Jahigkeä  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  141—144.  1899).  — 
In  dieser  Untersuchung  soll  gezeigt  werden,  dass  die  Be- 
stimmung der  elektrischen  Leitfähigkeit  zur  Ermittelung  der 
Übergangspunkte  einfacher  Systeme  angewandt  werden  kann. 
Dazu  werden  Glaubersalzlösungen  benutzt  Werden  die  spe- 
dfischen  Leitvermögen  als  Funktion  der  Temperatur  in  ein 
Diagramm  eingezeichnet,  so  erkennt  man  sofort,  dass  man  es 
mit  zwei  Kurven  zu  thun  hat,  die  bei  82,55^  C.  sich  schneiden 
und  also  angeben,  dass  bei  dieser  Temperatur  das  Glaubersalz 
in  das  Natriumsulfatanhjdrid  übergeht.  Viel  beträchtlicher 
ist  die  Änderung  im  Verlauf  der  Kurven  bei  Thoriumsulfat; 
das  Nonahydrat  geht  bei  48^  in  das  Tetrahydrat  über.  Diese 
Umwandlungstemperatur  wurde  bestätigt,  sowohl  nach  der 
dilatometrischen  wie  nach  der  Dampfspannungsmethode.  Be- 
sonders bei  niedrigen  Temperaturen  wird  die  Leitfähigkeitsmethode 
Vorteile  bieten,  weil  die  dilatometrische  Methode  erschwert 
wird  durch  die  geringe  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  System 
in  das  andere  übergeht  und  die  Dampfspannungen  den  abso- 
luten Werten  nach  oft  zu  klein  sind,  um  genügende  Resultate 
zu  liefern.  A.  H. 

187.  C.  Frenxel.  Über  einige  Eigenschafien  des  flüssigen 
Ammoniaks  (Ztschr.  £  Elektrochem.  6,  p.  477—480,  485—489, 
498 — 500.  1900).  —  Nach  den  chemischen  und  physikaUschen 
Eigenschaften  des  Ammoniaks  war  zu  erwarten,  dass  das 
flüssige    Ammoniak   in   manchen   Bezidmngen   dem  Wasser 
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ähnlicli  sein  würde:  man  denke  bloss  an  die  grosse  Yer- 
dampfnngswärme,  das  hohe  specifische  Gewicht,  den  Asso- 
ciationsfaktor  etc. 

Vor  allem  wird  nun  die  Leitfähigkeit  des  flüssigen  Am- 
moniaks untersucht.  Die  früheren  Bestimmungen  sind  un- 
genügend, weil  kein  reines  Material  angewandt  wurde.  Der 
Verf.  gewinnt  das  reine  Ammoniak  aus  reinem  gebrannten 
Marmor  und  dem  Merck'schen  Chlorammonium;  zur  Reinigung 
wurde  es  mit  konzentnrter  Kalilauge  gewaschen  und  dann  Über 
Natronkalk  und  ÄtzkaU  getrocknet  Die  Verflüssigung  geschah 
durch  feste  Kohlensäure  und  Äther.  Die  Leitfähigkeitsmessung 
nach  Kohlrausch  ausgeführt  ergab  als  niedrigsten  Wert  1,33.10— ^ 
(Ohm-^cm-i)  bei  —  79,3«C.  (Kohkausch  fand  für  Wasser 
0,3.10-^). 

Der  Zusatz  von  geringen  Wassermengen  ergab  gegen  die 
Erwartung   eine   relatiy  geringe  Änderung  der  Leitfähigkeit. 
Der  Temperaturkoef&zient  ist  im  Mittel  1,9  Proz.^  ein  ver- 
hältnismässig kleiner  Wert     Weiter  handelt  es  sich  darum, 
festzustellen,  welches  die  Ionen  des  flüssigen  Ammoniaks  sind. 
Ist  Ammoniak  eine  schwache  dreibasische  Säure,  so  müssen 
ausser  den  undissocürten  Molekülen  die  Spaltstücke  NH,,  Nfl, 
N  und  H  vorhanden  sein.    Es  wurde  deshalb  die  Abhängigkeit 
der  Stromstärke  von  der  polarisirenden  Ej*aft  verfolgt    Die 
Anwesenheit  jeder  lonenart  muss  sich  als  Unstetigkeitsstelle 
in  der  Kurve  zu  erkennen  geben.    Der  schlechten  Leitfähigkeit 
wegen  wurde  nicht  reines  Ammoniak,   sondern  Salzlösungen 
(K^Oj  und  NH^Ol)  angewendet.    Bei  den  Bestimmungen  der 
anodischen  Polarisation  erkennt  man,  dass  unabhängig  von  der 
gelösten  Substanz   gewisse  Zersetzungspunkte    immer  wieder- 
kehren und  zwar  findet  man  immer  drei  Unstetigkeitsstellen. 
Die  Untersuchung  der  kathodischen  Polarisation  sollte  beweisen, 
dass  Wasserstoff  primär  abgeschieden  wird.    Der  Beweis  wurde 
dadurch  erbracht,   dass   die   Kurve,  welche  den  Zusammen- 
hang zwischen  Stromstärke  und  Spannung  darstellt,   an  der- 
jenigen  Stelle  einen   Knick   aufweist,   wo   zwischen  JS^athode 
und  einer  konstanten  Wasserstoffelektrode  die  Spannung  Null 
herrscht 

Der  geringe   Einfluss,   den   Wasserzusatz    auf  die   Leit- 
fähigkeit ausübt,    lässt  schliessen,    dass  das   Wasser  in   der 
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Lösung  zum  grössten  Teil  bestehen  bleibt  und  nur  zum  ge- 
ringen Teil  zur  Bildung  von  Ammoniumhydrozyd  yerwendet  wird. 

138.  F.  KöMrm$sch.  Über  die  durch  die  Zeit  oder 
durch  das  Licht  bewirkte  Hydrobfse  einiger  Chlorverbindungen 
von  Piatin,  Gold  und  Zinn  (Zeitschr.  physik.  CheuL  33,  p.  257 
—279.  1900).  —  Es  wurde  die  Äudening  der  Leitfähigkeit 
einiger  Verbindungen  des  Platins,  Goldes  und  des  Zinns 
namentlich  am  Licht  untersucht.  1.  Verhalten  von  PtCl^OH,. 
Bei  dieser  Verbindung  wandert  das  Platin  als  komplexes  Ion 
nach  der  Anode  (ygl.  Dittenberger  u.  Dietz,  Wied.  Ann.  68, 
p.  858.  1899,  und  Hittorf  u.  Salkowsky,  Bdbl.  23,  p.  1017).  Die 
Verbindung  wird  in  wässeriger  Lösung  auch  im  Dunkeln  zer- 
setzt^ am  wenigsten  in  elektrodenlosen  Flaschen,  so  dass  wahr- 
scheinlich die  Elektroden,  yielleicht  auch  die  Wände  einen 
katalytischen  Einfluss  ausüben.  2.  Verhalten  des  PtOl^OH, 
gegen  das  Licht.  Auerlicht,  noch  mehr  aber  SonnenUcht  be- 
wirken ein  starkes  Anwachsen  des  Leitvermögens.  Das  Leit- 
yermögen  wuchs  in  14  Tagen  auf  den  8-  bis  4fachen  Wert 
seiner  Ausgangsgrösse  mit  abnehmender  Stärke.  Nach  dieser 
Zeit  trat  ein  Stillstand  ein;  die  Flüssigkeit  opalisirte  eine 
Spur.  Je  konzentrirter  die  Lösung  ist,  desto  geringer  ist  das 
prozentische  Wachstum.  Die  Beleuchtung  der  Elektrode  ist 
nicht  wesentlich.  3.  Einfluss  der  Farbe  des  hydrolysirenden 
Lichtes.  Ln  sichtbaren  Spektrum  haben  die  brechbareren 
Strahlen  den  Hauptanteil  an  der  Lichthydrolyse.  4.  Optische 
ESrscheinungen  in  PtCl^OH,  nach  der  Hydrolyse.  Die  Farbe 
der  Lösxmg  geht  nach  dem  Steigen  des  Leityermögens  aus 
dem  ursprünglich  hellen  in  ein  lebhaftes  Orange  über.  Die 
yerdünntesten  Lösungen  erfahren  durch  die  Belichtung  unter 
Ausscheidung  eines  ultramikroskopischen,  feinen  Stoffs,  der 
sich  auch  in  Tagen  nicht  absetzt,  yielleicht  yon  Pt(0H)4,  eine 
Zersetzung,  sie  opahsirte  infolge  dessen.  Bei  konzentrirten 
Lösungen  yon  ^/jQ^-normal  bleibt  das  Opalisiren  yollständig  aus; 
hier  ist  die  anwesende  Wassermenge  oder  die  dem  Vorgang 
yorausgehende  lonendissociation  oder  Hydrolyse  nicht  aus- 
reichend, um  die  weitere  Spaltung  zu  gestatten.  5.  Platin- 
chlorwasserstoffsäure HgPtClQ.  Die  sehr  yerdünnten  Lösungen 
zeigten  nach  starker  Lichthydrolyse  die  §  4  beschriebene  Er- 
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scheinimg;  man  wird  ako  anzunehmen  haben^  dass  das  Licht 
trotz  der  Anwesenheit  der  sechs  Ghloratome  die  Abspaltung 
des  Platins  bewirkt.  Schon  bei  der  Konzentration  Vioo'^^^^^ 
aber  widersteht  die  Verbindung  dem  Lichte  bis  auf  eine  kleine 
Eünwirkungy  wie  aus  Leitf&higkeitsmessungen  hervorgeht^  und 
^I^Q^normal  ist  merklich  vollständig  geschützt  6.  Grenz- 
werte der  Äquivalent- Leitvermögen  des  Platinchlorids  im  ur- 
sprftnglichen  und  im  hydrolysirten  Zustande.  Die  erhaltenen 
Zahlen,  welche  nicht  absolut  sicher  sind,  widersprechen  der 
Auffassung  nicht,  dass  das  PtGl^OSE,  ^^^^  einbasische  Säure 
von  einer  massigen  Dissociation  im  verdünnten  Zustand  ist 
Im  hydrolysirten  Zustande  kommt  in  grosser  Verdünnung  ein 
Leitvermögen  heraus,  wie  wenn  so  viele  fi-Ionen  da  wären, 
als  Gl-Ionen.  Die  Hydrolyse  nimmt  mit  steigender  Konzen- 
tration rasch  ab.  Sie  vergrössert  das  Leitvermögen  zwischen 
^Iqq'  und  ^l^-normal  auf  das  Zwei-  bis  Dreifache.  Etwas  durch- 
sichtiger verhält  sich  fl^PtCl^.  Sie  leitet,  als  zweibasische 
Säure  angesehen,  verdünnt  nicht  viel  anders  als  sonstige  starke 
Säuren  HCl,  HgSO^,  H^SeO^.  Sie  zeigt  eine  ähnlich  glatte 
Leitungskurve,  wie  die  einbasischen  Säuren.  Die  verdünnten, 
durch  das  Licht  zersetzten  Lösungen  haben  fast  dreimal 
grösseres  Leitvermögen,  als  die  nicht  zerstörten,  d.  h.  so  wie 
wenn  alles  Cl  als  HCl  vorhanden  wäre.  7.  Goldchlorid  AuOl, 
oder  AuGlgOHs*  ^^^  erwartete  Lichthydrolyse  bestätigte  sich 
nicht,  dagegen  zeigte  eine  Lösung  eine  starke  Zeithydrolyse, 
was  wahrscheinlich  von  einem  katalytischen  Einfluss  des  Platin- 
mohrs  auf  der  Elektrode  herrührt.  8.  Goldchlorwasserstoff- 
säure HAUGI4.  Zeitliche  oder  Lichtänderung  liess  sich  an  den 
Lösungen  dieser  Verbindung  nicht  erkennen.  9.  Zinntetra- 
chlorid SnGl^.  Lichteinwirkung  wurde  nicht  gefunden.  10.  Zeit- 
liche Änderung  von  SnGl^.  An  allen  Lösungen  zeigte  sich 
eine  allmählich  schwächer  werd^ide  Zunahme  des  Leitver- 
mögens. Li  den  grossen  Verdünnungen  ist  sie  gering  und 
führt  bald  zu  einem  Gleichgewichtszustand.  Starke  Lösungen 
zeigen  dagegen  nach  zwei  Monaten  noch  ein  Wachstum,  und 
dasselbe  erreicht  bei  m  =  2  beinahe  den  l^s  fachen  Betrag  des 
zuerst  beobachteten  Leitvermögens.  EinÜBrche  Formeln  ver- 
I)  mögen   den   Ghing   nicht  auszudrücken.      IL  Hydrolyse   von 

SnGl^  durch  Erwärmen.    Erwärmen  beschleunigt  den  Umsatz. 


:•.  ' 


IJ 
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12.  Übersicht  über  SaCl^.  In  diesem  Abschnitt  gibt  der  YerL 
eine  Figur,  welche  die  Beziehung  des  Leitvermögens  mit  der 
Verdünnung  zu  HCl,  hydrolysirtem  und  nicht  hydrolisirtem 
SnCl^  darstellt  13.  Temperaturkoeffizienten  der  Lösungen. 
Es  werden  die  Temperaturkoeffizienten  Ton  allen  oben  erwähn* 
ten  Lösungen  mitgeteilt  EKe  hier  gefundenen  Einzelheiten 
gestatten  keinen  Auszug.  O.  C.  Seh. 

189.  J.  X.  Morgan*  Eine  neue  Brüekenanordnung  zur 
Bestmrnung  deif  KM.K,  mit  Hilfe  eines  Lippmaun-^eklromeierM 
(Joum.  Americ.  Ohem.  Soc.  22,  p.  202—205.  1900).  —  Der 
Verf.  beschreibt  eine  neue  Brückenanordnung,  welche  direkt» 
&lls  das  Elektrometer  empfindlich  genug  ist,  jede  beliebige 
E.M.K.  mit  einer  Genauigkeit  von  0,001  Yolt  zu  messen  er- 
laubt Wegen  der  Anordnung  muss  auf  die  Figur  im  Original 
verwiesen  werden.  G.  C.  Seh. 


140.  O«  Lodge.  über  die  Kontroverse  in  Be^ug  auf 
Volums  Koniaktkraß  (PhU.  Mag.  (6)  49,  p.  351—383,  p.  454— 
475.  1900).  —  Die  Mitteilung  des  Verf.  enth&lt  eine  sehr  gründ- 
liche Darlegung  des  Standes  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  E.M.K.  Das  erste  Kapitel  enthält  thermodynamische  Unter- 
suchungen, das  zweite  Kapitel  behandelt  die  Grunderscheinungen 
der  Kontaktelektricität  und  am  Schlüsse  die  Grösse  der  Atome. 
Sodann  sind  in  den  übrigen  Kapiteln  dargelegt:  1.  Der  gegen- 
wärtige Standpunkt  der  Kontroverse,  2.  einige  neue  An- 
schanungen  des  Mechanismus  der  chemischen  Kontaktkraft, 
3«  die  Bedeutung  des  osmotischen  Drucks  f&r  die  Erklärung 
der  Wirkungsweise  des  Yolta'schen  Elementes.  Die  sehr  um- 
fangreichen Untersuchungen  lassen  sich  schwer  in  einem  kurzen 
Referate  wiedergeben.  J.  M. 

141.  Mm  Cohen»  über  die  Theorie  des  Ubergangselementes 
der  dritten  Gattung.  (Erste  Mitteilung)  (VersL  Kon.  Akad.  y. 
Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  361—370).  —  Das  untersuchte 
Element  besteht  aus  zwei  Zellen,  gegeneinander  geschaltet, 
mit  gesättigten  Lösungen  von  ZnS04  ^  G^enwart  der  festen 
Phasen  ZnSO^.THsO  in  der  ersten,  ZnS04.6H,0  in  der 
zweiten  Zelle,  und  mit  umkehrbaren  Elektroden.    Der  Tem- 
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Blementes  wird  berechnet  nach  der 
velcher  E  die  EM.K.  des  Elementes, 
les  den  Strom  erzeugenden  Prozesses, 
ii^[ai^teiiiperatur  der  stattfindenden 
amnng  dieser  G^&sHen  werden  zaerst 

gemacht  für  beide  Salze,  welche  mit 
]  Barnes  Übereinstimmend  ansfoUen. 
.  durch  Extrapolation  ans  Messiuigen 
leue  Messungen  mit  guter  Uberein- 
[tat  dieser  Bestimmungen  ist  —  0,51 
iratoi^oeffizienten  bei  39°,  in  über- 
Hangen  des  KM.K.  von  J&ger. 

. L.  H.  Siert 

Die  RevertibHitäi  von  yoltaxeli^» 
-496.  1900).  —  Die  beschriebenen 
allt,  um  die  Beversibilit&t  gewisser 

Kupfer — Zink  in  den  entsprechenden 
Cadmium  in  Sulfaten,  Kupfer — Zink 
r-Cadmium  in  Chloriden,  aosserdem 
Iß  Versuche  mit  Ketten,  welche  mit 
reu,  scheiterten,  weil  die  Oberflächen 
uxlen.  In  Betreff  der  experimentellen 
i  Original  verwiesen  werden.  Sbut- 
en  sind  reversibel  O.  C.  Seh. 


Potentialdifferenzen  mit  Mangann^rr- 
liysik.  Chem.32,  p.  566-577.  1900). 
rUfte  W.  A.  Smith  (BeihL  21,  p.  42] 
eitung  einer  Methode  zur  Bestimmung 
fturen  Salzen  organisdier  Säuren  eine 
p.905;  äl,p.  42) angegebene  Methode, 
g  von  M^ansuperoxydelektroden  znr 
stoffionenkoDzentration  beruht  Die 
len  in  einigen  Punkten  von  denen  des 
t  seine  früheren  Messungen  wieder- 
Er  gelangt  dabei  in  Übereinstimmung 
ÖS,  dasB  die  Methode  der  Bestimmung 
1  von  Säuren  mit  Hilfe  von  Mangan- 
genau  ist.  G.  C.  Seh. 
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144.  JE.  M/üUer.    über  eine  Methode  und  Bestimmung'  von 
Reaktionsspannungen   mit   dem  KapiUarelektrometer  (Ztschr.  f. 
Elektrochem.  6,  p.  548—547.   1900).  —  Die  bisher  benutzte 
Methode  bestand  darin,  dass  man  die  durch  einen  Elektrolyten 
gehende  Elektricitfttsmenge  mit  steigender  polarisirender  Kraft 
yermittelst  eines  empfindlichen  Galvanometers  beobachtete.  Den 
Puikt,  wo  ein  sehr  stark  vermehrter  Stromdurchgang  stattfand, 
nannte  Le  Blanc  den  Zersetzungspunkt    Der  Verf.  gibt  nun 
eine  neue  Methode  an,  um  diesen  Punkt  zu  bestimmen.    Das 
Prinzip  derselben  ist  folgendes:   Man  schliesst  eine  E.M.K. 
durch  einen  bekannten  Widerstand  kurz  und  bestimmt  deren 
Wert  an  den  Enden  desselben  durch  Normalelemente.    Dann 
legt  man  durch  Abzweigung  an  die  beiden  Elektroden  der 
Zelle,  welche  den  zu  untersuchenden  Elektrolyten  enth&lt,  die 
polarisirende  E.M.EL  E,    Vermittelst  des  Kompensationsver- 
fahrens stellt  man  unter  Zuhülfenahme  eines  Kapillarelektro- 
meters als  Nullinstrument  und  einer  zweiten  bekannten  E.M.K. 
die  Polarisationsspannung  e  fest.    Geht  kein  Strom  durch  die 
Zelle,  so  ist  E^  e.    Geht  dagegen  ein  Strom  durch  dieselbe, 
so  erfährt  E  einen  Abfallt  ^E^-e.  Nun  ist  i«  (£-  <?)/(  W+us\ 
wenn  W  und  w  der  Widerstand   der  polarisirenden  E.M.K., 
bez.  des  Elektrolyten  ist     Auf  diese  Weise  ergibt  sich  die 
Stromstärke  z.    Es  kommt  bei  der  Bestimmung  der  Zersetzungs- 
spannung weniger  darauf   an,    den  Absolutwert   zu   kennen, 
als    vielmehr    eine    Änderung   mit   steigender    polarisirender 
E.M.K.    Da  man  im  allgemeinen  mit  kleinen  Strömen  ar- 
beitet, wo  W  und  w  als  konstant  angesehen  werden  können, 
so   braucht  man   die  letzteren  nicht  zu  kennen,    und  es  ist 
E^e^A  ein  direkt  vergleichbares  Maass  für  die  passirende 
Strommenge.    Wegen  der  Einzelheiten  des  Verfahrens  muss 
auf  das  Original   verwiesen  werden«    (Die  mitgeteilten  Mes- 
sungen und  Curven  beweisen  nach  Ansicht  des  Referenten, 
dass  es  keinen  bestimmten  Zersetzungspunkt  gibt  (vgl.  Gockel, 
BeibL  24,  p.  810).  G.  C.  Seh. 

145.  Jm  P»  Merrill,  über  den  Einfiuss  der  Temperatur y 
des  Drucks  y  der  gebrauchten  Losungen  und  der  Gestalt  der 
Anoden  auf  den  Niederschlag  im  Silbervoliameter  (Phys.  B.ev. 
10,  p.  167—174.  1900).  —  Zwei  Silbervoltameter,  die  in  jeder 
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Beziehung  einander  gleich  Bind,  werden  im  Stromkreis  hinter- 
einander geschaltet  nnd  die  in  dem  einen  unter  gewohnlichen 
Verhältnissen  niedergeschlagene  Silbermenge  mit  derjenigen 
Terglichen,  die  unter  besonderen  Verhältnissen  der  Temperator, 
des  Drucks  etc.  im  andern  niedergeschlagen  wird.  Beide 
Niederschläge  werden  dabei  in  derselben  Weise  gewaschen,  ge- 
trocknet etc. 

1.  Einfluss  des  Drucks.  Die  Voltameter  haben  die  von 
Lord  Bayleigh  Torgeschlagene  Form«  Der  Durchmesser  der 
Platinschalen  ist  7  cm,  der  Durchmesser  der  Silberanoden 
4  cm  bei  2  mm  Dicke.  Das  eine  Voltameter  befindet  sich 
unter  einer  Stahlhülse,  die  auf  einer  Gusseisenplatte  aufgeschraubt 
wird.    Unter  die  Stahlhttlse  strömt  komprimirte  LufL 

Drnck  in  AtmoBphären  108  95  103 

Niederschlag  in  Luft  1,1871  1,28745  1,08205 

Niederschlag  unter  Druck  _}j\^'P_  1,28740  1,08190 

Difierena  in  gr  0,0001  0,00005  0.00015 

Die  Zeit  des  Stromdurchgangs  beti^^  in  allen  drei  lUlen 
etwa  32  Min.  Nach  den  angegebenen  Resultaten  scheint  der 
Druck  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Menge  des  nieder- 
geschlagenen Ag  zu  haben.  Zur  weiteren  Untersuchung  bleibt 
das  eine  Voltameter  mehrere  Stunden  unter  dem  Drucke  Ton 
90 — 100  Atm.  In  diesem  Falle  sind  bei  zwei  Messungen  die 
Differenzen  der  niedergeschlagenen  Messungen  bei  normalem 
Druck  und  dem  Drucke  yon  90—100  Atm.  0,00000  u.  0,00010  gr. 
Dabei  wird  darauf  hingewiesen,  dass  gelöste  O  und  CO,  die 
ausgeschiedene  Silbermenge  yermindern,  gelöstes  N  dieselbe 
aber  yermehrt 

2.  Einfluss  der  Temperatur.  Das  Voltameter  besteht  ans 
einem  Glasbecher,  auf  dessen  Boden  die  Silberanode  liegt 
Die  scheibenförmige,  aus  0,6  mm  dickem  Platindraht  hergestellte 
Kathode  liegt  dicht  unter  der  Oberfläche  der  Lösung.  Beide 
Voltameter  gleicher  Form  und  sind  in  Serie  geschaltet  Die 
Silbemitratlösung  des  einen  Voltameters  wird  gekocht,  dann 
in  demselben  Becher  bis  auf  0^  C.  abgekühlt;  die  Lösung  im 
andern  Becher  behält  die  Temperatur  90  ^  Beide  Lösungen 
sind  bis  zu  demselben  Grade  frei  von  gelösten  Gasen.  Die 
Kathodenfläche  beträgt  etwa  13  qcm.  Die  Stromstärke  beträgt 
0,26  bis  0,2  Ampere. 
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Niedenohlag  in  hei».  Lotung  0,79685  0,8448  0,88655  0,86470  0,85900 
Niedenchlag  in  kalt  Lösung  ^,79820  0,8485  0,82655  0,86480  0,85900 
Differenz  0,00015  -0,0001         —        0,00050"        — 

Ein  stärkerer  Niederschlag  in  heisser  Lösung  kann  dadurch 
unentdeckt  bleiben,  dass  etwas  Silber  in  der  heissen  Lösung 
aufgelöst  wird.  Li  Übereinstimmung  mit  Kahle  (Ztschr.  f. 
Listrmtkde.  8,  p.  229. 1899 ;  Beibl.  22,  p.  873)  findet  der  Verf.,  dass 
die  Kathode  mit  ihrem  Silberttberzug  in  Wasser  von  90^  nach  zwei 
Standen  0,2  mgr  an  Gewicht  yerliert  Die  Niederschläge  aus  kalten 
Lösungen  sind  feinkörnig  und  schneeweiss,  die  aus  heissen 
Lösungen  dagegen  grobkörnig  und  mehr  von  grauer  Farbe. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Besultate  bei  Anwendung  von 
gekochten  und  dann  gekühlten  wässerigen  Lösungen  Ton  AgNO, 
und  Yon  geschmolzenem  AgNO,.  AgNO,  ist  in  allen  Fällen 
in  destillirtem  Wasser  gelöst  im  Verhältnis  15:85.  Alle 
firischen  Lösungen  sind  ToUständig  neutral 

Temp.d.AgNO,  260«   255  «^   250*   245  <»   243  <>   242^       243  <» 
^^®£^Jj|  |o,7224  0,7307  0,90250  0,79955  0,8511  0,88965  0,9068 

^^^^sSb  K''^^^  0,73075  0,90285  0,79955  0,85115  0,89080  0,90665 
Differenz     0^0006  ÖJÖ0005  0,00035    ^^^^   0,00005  0,00115  0,00015 

Die  Differenzen  rOhren  yielleicht  von  fremden  Bestand- 
teilen im  AgNOs  her,  die  nicht  ausgewaschen  sind. 

3.  Einfluss  gebrauchter  Lösungen.  Li  fünf  Messungen  er- 
gibt sich  der  mittlere  Niederschlag  aus  alten  und  bereits  ge« 
brauchten  Lösungen  um  1:11 600  grösser  als  der  aus  frischen 
Lösungen,  im  andern  Falle  war  bei  einer  noch  öfter  benutzten 
Lösung  der  Mehrbetrag  1 : 1 700.  Ln  Gregensatz  zu  Kahle  (vgl. 
oben)  findet  der  Verl  den  Niederschlag  aus  frischen  Lösungen 
mehr  grob  krystallinisch,  und  etwas  weniger  weiss  als  aus 
gebrauchten  Lösungen. 

4.  Einfluss  der  Grösse  der  Anoden.  Bei  diesen  Versuchen 
wurden  Anoden  yerschiedener  Grösse  verwendet  Der  Yerf. 
findet,  dass  der  Niederschlag  in  geringem^Maasse  abhängt  von 
der  Natur  der  Oberfläche,  auf  welcher  das  Silber  sich  nieder- 
schlägt Einige  der  weiteren  Beobachtungen  sind  in  folgender 
Tabelle  enthidten. 
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Amps.  0,5  0,52  1,0  1,0 

Bei  grosser  Anode  1,2308  1,0582  1,1592  1,1588 

Bei  kleiner  Anode  1>2304  1,0582  1,1591  1,1536 

Differenz  0,0001  —  0,0001  0,0002 

Diese  Resultate  scheinen  zu  zeigen,  dass  die  Grösse  der 

Anoden,  abgesehen  von  besonderen  Fällen ,  keinen  merklichen 

Einfluss  auf  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Silbers  ausübt 

J.M. 

146.  A.  Helfenstei/n.  über  die  Anwendung  des  Faradojf'' 
sehen  Gesetzes  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  (Ztschr. 
f:  anorg.  Chem.  23,  p.  255—316.  1900).  —  Die  sehr  umfang- 
reiche Arbeit  behandelt  die  ,,Stromausbeuten'<  in  geschmolzenen 
Salzen,  wenn  man  darunter  die  an  den  Elektroden  thatsächlich 
gefundenen  Mengen  bezeichnet,  in  Prozenten  der  nach  dem 
Faraday'schen  Gesetze  zu  erwartenden  Mengen.  Die  drei 
Hauptfragen  waren  die  Abhängigkeit  1.  von  der  Temperatur, 
2.  von  der  Stromdichte  und  3.  vom  Elektrodenabstande  bei 
verschiedenen  Elektrolyten.  Dadurch  war  es  möglich,  die  Be- 
dingungen festzustellen,  unter  denen  das  Faraday'sche  Gesetz 
vollkommen  erfüllt  war.  Die  untersuchten  Substanzen  waren 
PbOla,  PbBr^,  PbJg,  ZnCl,,  SnCl,,  CdCl,,  BiCL,  und  AgCL 
Die  Arbeit  besteht  aus  zwei  Teilen,  im  ersten  wird  die  Änderung 
der  Stromausbeute  bei  der  Elektrolyse  behandelt  und  im  zweiten 
Teil  die  quantitative  Elektrolyse  selbst,  d.  L  es  werden  die 
nötigen  Yersuchsbedingungen  angegeben,  um  die  Ausbeute  auf 
100  Proz.  zu  steigern.  Der  Kürze  halber  seien  hier  bloss  die 
Endresultate  mitgeteilt 

Eine  quantitative  Zerlegung  dem  Faraday'schen  Gesetze 
gemäss  verlangt  vor  allem  eine  Trennung  von  Anoden-  und 
Kathodenraume;  in  einfachen  Gefässen,  V-Rohr,  cylindrischer 
Trog,  finden  immer  sekundäre  Wirkungen  statt.  Die  Ursachen 
der  mangelhaften  Ausbeuten  sind  a)  der  sich  ausbildende  Best- 
strom, b)  die  LösUchkeit  und  Nebelbildung  der  Metalle  im 
Elektrolyten  und  c)  die  Diffusion  von  Metalldämpfen  aus  der 
Schmelze. 

Der  Beststrom  rührt  von  der  Diffusion  der  ausgeschiedenen 
anodischen  und  kathodischen  Körper  und  deren  Wiederver- 
einigung im  Elektrolyten  her.  Die  Metalle  lösen  sich  teils 
im  Elektrolyten,  teils  bilden  sie  dann  Nebel  von  fein  verteilten 
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Tröpfchen.  Die  geringere  Bolle  spielen  die  Halogene ,  von 
diesen  die  grösste  Jod,  die  kleinste  Chlor.  Mit  steigender 
Temperatur  steigt  die  Beststrombildung.  Die  Löslichkeit  der 
Metalle  steht  in  einem  Zusammenhange  mit  der  Dampfspannung 
und  sie  verringert  die  Stromausbeute  durch  einfachen  mecha- 
nischen Verlust  Die  Diffusion  von  Metalldämpfen  steigt  mit 
der  Temperatur  und  yerursacht  ebenfalls  einen  rein  mecha- 
nischen Verlust 

Um  diese  Ursachen  zn  beseitigen,  sind  folgende  Maassregeln 
notwendig:  Der  Beststrom  wird  beseitigt  durch  völlige  Trennung 
der  Anode  und  Kathode,  d.  h.  durch  Schaffung  eines  geson- 
derten Anoden-  und  Kathodenraums  durch  Thondiphragmen. 
Die  Eehler,  welche  durch  Löslichkeit  der  Metalle  entstehen, 
werden  beseitigt  durch  vorherige  Sättigung  der  Schmelzen  mit 
Metall  bei  den  betreffenden  Temperaturen. 

Die  Diffusion  der  Metalldämpfe  in  die  Luft  kann  durch 
EinMerenlassen  der  Oberfläche  der  Schmelze  im  Kathoden- 
raume  vermieden  werden. 

Geschmolzene  Lösungen  können  ebenso  behandelt  werden 
wie  die  Salze.  A.  H. 

147.  J%.  W.  Bichards,  JE.  CoUins  und  G.  W.  Heim- 

rod.  Das  elektrochemische  Aquivtdent  des  Kupfers  und  des 
Silbers  (Ztschr.  physikaL  Chem.  83,  p.  321—347.  1900).  — 
Die  Verf.  fassen  ihre  Ergebnisse  folgendermassen  zusammen: 
1.  Metallisches  Kupfer  löst  sich  in  Kupfersulfat  unter  Bildung 
von  Kuprosulfat,  und  sobald  Säure  nicht  zugegen  ist,  bildet 
sich  Kupferoxydul  oder  -hydrozydul  durch  Hydrolyse,  was  mit 
den  Ei^ebmssen  von  Foerster  und  Seidel  (Ztschr.  anorg.  Chem. 
14,  p.  106—140)  übereinstimmt  2.  Dagegen  zeigt  sich,  dass 
die  Sättigung  der  Lösung  mit  Euprosabs  zu  hohe  Eesultate 
im  Kupfer?oltameter  gibt  3.  Yanni's  Methode,  das  Kupfer- 
voltameter  mittels  der  Quantität  Säure,  die  zugegen  ist,  zu  re- 
guliren,  ist  nicht  berechtigt,  obgleich  die  Sesultate  nicht  sehr 
fehlerhaft  sind.  4.  Bevor  die  Kupferlösung  so  weit  verdünnt 
ist,  dass  ihre  lösende  Wirkung  mit  gegebener  Stromdichte 
vernachlässigt  werden  kann,  verhindert  die  Ausscheidung  von 
Wasserstoff  die  genaue  Bestimmung  des  elektrochemischen 
Äquivalents,  selbst  ehe  Wasserstoff  wirkUch  in  Bläschen  frei- 
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gemacht  wd.  Daher  ist  der  Gebrauch  einer  Ideinen  Kathode 
jenseits  einer  von  der  Tcrlangten  Genauigkeit  abhängigen 
Grenze  y  ge&hrhch.  Mit  kleinen  Stromdichten  kann  eine  an- 
nähernde Korrektion  f&r  die  Oberfläche  der  £lathode  gemacht 
werden.  5.  Einige,  nicht  unmögliche  Fehlerquellen  in  Silber- 
Toltameter  sind  durch  einfache  Handgriffe  umgangen;  mit  fiilfe 
dieses  Apparats  sind  die  älteren  Methoden  miteinander  ver- 
glichen. 6*  Das  elektrische  Äquivalent  des  Silbers  scheint 
ungefähr  0,0011 172  gr  pro  Amp6re  pro  Sekunde  zu  sein. 
7.  Das  elektrochemische  Äquivalent  des  Kupfers  scheint  zwischen 
0,00082  916  und  0,00  082  925  gr  pro  Amptoe  pro  Sekunde  zu 
liegen.  8.  Die  Abweichungen  zwischen  den  chemischen  Atom- 
gewichten des  Kupfers  und  Silbers  und  ihren  elektrochemischen 
Äquivalenten  ist  erklärt;  daher  ist  Faraday's  Gesetz  strenger 
als  bisher  bestätigt  Oder  umgekehrt^  angenommen  Faraday's 
Gesetz  sei  streng  bewiesen,  so  Uefert  die  Übereinstimmung 
einen  Beweis  der  Güte  der  neuen  Methode.  G.  0.  ScL 


148.  A.  Qi>ckeL  Zur  Frage  nach  dem  Zerseizungspunki 
wässeriger  Lösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  607 — 624. 
1900).  —  Auf  Grund  der  von  Nemst  entwickelten  Theorie  des 
galvanischen  Elementes  hat  Le  Blanc  die  Folgerung  gezogen, 
dass  es,  unangreifbare  Elektroden  vorausgesetzt,  f&r  eine 
wässerige  Lösung  von  gegebener  Konzentration  und  Temperatur 
eine  bestimmte  E.M.E.  gäbe,  die  gerade  die  Ausscheidung  der 
Ionen  bewirke.  Diese  untere  Grenze  der  zur  Zersetzung  eines 
bestimmten  Elektrolyten  nötigen  E.M.K.  betrachtet  Le  Blanc 
als  das  Maass  der  Intensität,  mit  der  unter  gegebenen  umständen 
die  nach  der  modernen  Theorie  der  Lösungen  vorhandene 
Elektricitätsmenge  an  dem  Ion  haftet  Durch  eine  grössere 
experimfflitelle  Arbeit  hat  er  den  Nachweis  zu  fähren  gesucht^ 
dass  die  Kurve,  welche  die  E.M.K.  zur  Abscisse  und  die  am 
Galvanometer  abgelesenen  Werte  der  Stromstärke  zur  Ordinate 
habe,  aus  zwei  nahezu  geradlinigen  Teilen  bestehe,  einem  sehr 
flach  gelegenen  und  einem  sehr  steilen,  dass  somit  die  Kurve 
einen  Knick  bei  dem  Zersetzungspunkt  aufweise.  Der  Verl 
hat  nun  eine  grosse  Anzahl  von  Elektrolyten  untersucht;  die 
ermittelten  Kurven  verlaufen  aber  stets  stetig ^  nie  ist  ein  Knick 
zu  finden*    Was  Le  Blanc  als  Zersetzungspunkt  bestimmt  hat^ 
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ist  nur  der  Punkt,  bei  dem  sich  die  Produkte  der  Elektrolyse 
sichtbar  ausscheiden.  Die  E.M.K.y  bei  der  dieser  Fall  eintritt, 
schwankt  innerhalb  gewisser  von  den  Umständen  des  Versuchs 
abhängiger  Grenzen,  hat  also  nicht  die  Bedeutung,  die  Le 
Blanc  ihm  zugeschrieben  hat 

Wiedeburg  hat  (Wied.  Ann.  51,  p.  327.  1894)  für  die  Ab- 
hängigkeit  der  Stromstärke  von  der  polarisirenden  £.M.K.  fol- 
gende Beziehung  aufgestellt: 

l*tt7  —  IB  +  iP  +  itD—3 «— ^-  =  0. 

P  P 

Hier  bedeutet  i  die  Stromintensität,  «  die  polarisirende 

E.M.K.,  w  den  Widerstand  des  ganzen  Stromkreises,  F  das 

Polarisationsmaximum,  as/ ß  eine  Konstante.    Der  Verf.  hat 

sämtliche  Versuchsreihen,  die  ihm  ein  konstantes  P  lieferten, 

zur  Prüfung  dieser  Gleichung  verwendet,  niemals  aber  eine 

befriedigende  Übereinstimmung  gefunden  (vgl  BeibL  24,  p.  805). 

G.  0.  ScL 

149.  A,  Brächet,  Über  die  Elektrolyse  von  Chlorkalüm 
(CR.  180,  p.  184— 187,  718—721.  1900).  —  Es  sind  schon 
verschiedene  Theorien  (Oettel,  Wohlwill,  Haber,  Foerster  etc.) 
aufgestellt  über  die  Bildung  von  Chloraten  und  Hypochloriden 
bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichloriden.  Der  Verf.  gibt  auch 
eine  Serie  von  elektrolytischen  Experimenten.  Es  geht  daraus 
hervor,  daps  man  nicht  nur  bei  höheren  Temperaturen  und 
alkalischen  Losungen,  sondern  auch  bei  20^  in  Gegenwart  von 
Kaliumchromat  bis  zu  70  Proz.  Chlorat  erhalten  kann.  Im 
zweiten  Teil  der  Arbeit  bekennt  er  sich  zu  der  Oettel'schen 
Theorie;  auf  die  einzelnen  Versuche  kann  hier  unmöglich  ein- 
gegangen werden.  A.  H. 

150.  J.  Petersen*  Elektrolyse  der  AlktüisaUe  der  orga^ 
nüchen  Säuren  (Ztschr.  physik.  Ghem.  33,  p.  99 — 120  u.  295 
— 325.  1899).  —  Es  wurden  die  Alkalisalze  von  Ameisen-, 
Essig-,  Propion-,  Butter-,  Isobutter-,  Isovalerian-,  normaler 
Valerian-,  Trimethylessig-  und  Capronsäure  in  verschiedenen 
Stromstärken  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt  und 
die  hierbei  auftretenden  Produkte  genau  untersucht.  Die 
Gleichungen 

BelbUUer  z.  d.  Ann.  d.  rtju.  2L  57 
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L  20„Hto+iCOOH  =  20oHto4.iCOO  +  H, 
IL  2  Ob  Han+i  COO  +  H3O  =  2  OnHjo+i  OOOH  +  O, 

IIL   20nH8n  +  lCOO  =  CnH4a  +  J  +  2C0„ 

IV.  2  C5,  Han+i  COO  -  Gm  Hjn+i  COOCnHto+i  +  CO,, 
V.  2aHan+iC00  +  O  =  2CnH2n  +  Ha^  +  00, 
dr&cken  das  Wesentlichste  aus,  was  bei  der  Elektrolyse  vor« 
geht    Wesentlich  yon  chemischem  Interesse.        Gt.  G.  Scfa. 


151  o.  152.  J^.  Haber •  Über  die  elektrische  Reduktion  von 
NiclUelektrofyten{Zischr.  physik.  Ghem.  32,  p.  193—270.  1900). 
—  J^,  Hatfer  und  C.  Sctvmidtm  über  den  Reduktionsvorgang 
bei  der  elektrische  Reduktion  des  NürobenzoU  (Ibid.,  p.  271 
— 287).  —  In  beiden  Arbeiten  wird  die  elektrolytiBche  Re- 
duktion des  Nitrobenzols  theoretisch  und  experimentell  nnter- 
sucht    Wesentlich  von  chemischem  Interesse.       6.  G.  Seh. 


163.  O.  JDany'HSnatUt.  über  die  Synthese  von  orga^ 
mschen  Substanzen  auf  elektrischem  fVege  (Ztschr.  £  Elektro- 
chem.  6,  p.  538—543.  1900).  —  Der  Verl  hat  die  Oxydation 
des  Methyl-  und  Äthylalkohols  auf  elektrochemischem  Wege 
ausgef&brt,  wobei  er  im  Gegensatz  zu  den  bisher  auf  diesem 
Qebiet  angestellten  Versuchen,  besonders  die  Elektroden- 
spannung berücksichtigt  hat  Zwischen  chemischen  und  elektro- 
chemischen Oxydationsmitteln  besteht  eine  vollständige  Analogie. 
Die  Oxydation  des  Alkohols  in  Aldehyd  verläuft  quantitati? 
nach  Faraday's  Gesetz.  G.  C.  Seh. 

l  154.  8.  W.  J.  Smith,    über  die  Natur  der  etektrokapä- 

laren  Phänomene.  Ihre  Beziehung  zu  den  Potentiald^fferenzen 
zwischen  Lösungen  (PhiL  Trans.  193,  1900;  Ztschr.  physik. 
Ghem.  32,  p.  483—476.  1900).  —  Die  Lippmann-Hehnholtz*- 
sche  Theorie  des  Elapillarelektrometers  umfasst  zwei  Annahmen: 
Die  erste  betrifft  die  Frage  der  Veränderlichkeit  der  Potential- 
differenz in  der  Kapillare  mit  der  an  die  Pole  des  Elektro- 
meters geschalteten  E.M.Eu,  die  zweite  behandelt  die  Be- 
ziehung zwischen  dieser  Potentialdifferenz  und  der  Oberflächen- 
spannung zwischen  dem  fig  und  der  Lösung.  TJm  die  Be- 
ziehung zwischen  Oberflächenspannung  und  Potentialdifferenz 
unter  der  Annahme,  dass  die  erste  Auffassung  korrekt  ist»  zu 
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^  

ermitteln,  ist  es  notwendig ,  den  möglichen  Einfluss  der  De- 
polarisation  auf  die  Elektrokapillarkorre,  d.  L  die  Kurve,  welche 
die  Beziehung  zwischen  der  Oberflftchenspannong  and  der  zu- 
geschalteten KM.K.  darstellt,  zu  ermitteln.  Es  wird  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  Methode  zur  direkten  Unter- 
suchung des  Depolarisationsstroms  beschrieben  und  benutzt 
Eine  Schätzung  der  Grösse  des  depolarisirenden  Einflusses  wird 
gegeben  und  die  Umstände,  unter  denen  der  Einfluss  bemerkeüs- 
wert  werden  kann,  werden  erörtert  Die  zweite  Annahme  der 
obigen  Theorie  führt  zu  zwei  Schlüssen,  von  denen  jeder  Wider- 
sprüche mit  den  Thatsachen  erzielt:  1.  Die  Gestalt  der 
Elektrokapillarkurve  ist  in  bemerkenswerter  Weise  abhängig 
von  der  Natur  und  der  Konzentration  des  Elektrolyts,  und  die 
Depolarisation  ist  vollkommen  unzureichend,  die  Abhängigkeit 
zu  erklären.  2.  Der  Schluss,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen 
der  Lösung  und  der  Kapillarelektrode  Null  ist,  wenn  die  Ober- 
flächenspannung ihren  maximalen  Wert  hat,  f&hrt  zu  der  not- 
wendigen Annahme  von  grossen  Potentialdifferenzen  zwischen 
gewissen  Lösungen,  was  mit  den  Thatsachen  nicht  in  Einklang 
steht 

Die  Hypothese,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen  gleich 
konzentrirten  Lösungen  von  Kaliumchlorid  und  -Jodid  vernach- 
lässigt werden  könne,  besitzt  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit. Durch  fiHhere  Beobachter  ist  gezeigt  worden, 
dass,  wenn  diese  Hypothese  richtig  ist,  die  Punkte  maximaler 
Oberflächenspannung  auf  den  Elektrokapillarkurven  f&r  die 
obigen  Lösungen  nicht  die  Bedeutung  haben  können,  Welche 
die  Helmholtz'sche  Theorie  denselben  beilegt  Es  wird  nun 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  gezeigt,  dass  die  erste  Hypo- 
these der  Lippmann-Helmholtz'schen  Theorie  in  vollkommener 
Übereinstimmung  mit  der  die  Potentialdifferenz  zwischen  KCl 
und  KJ  betreffenden  Hypothese  ist,  wenn  die  sehr  genau  be- 
kannten, absteigenden  Aste  der  Elektrokapillarkurve  betrachtet 
werden. 

Wenn  die  beiden,  eben  erwähnten  Hypothesen  berechtigt 
sind,  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Oberflächen- 
spannung von  Hg  für  ein  gewisses  Gebiet  von  Potentialdifferenzen 
in  zwei  Lösungen  für  eine  gegebene  Potentialdifferenz  zwischen 
dem  Hg  und  den  respektiven  Lösungen  dieselbe  ist,  wenn  die 

67  • 
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Lösungen  gleich  konzentrirt  sind  und  dasselbe  Kation  besitzen. 
Eine  Erweiterung  dieses  Ergebnisses  zeigt,  das  dasselbe  un- 
abhängig Yon  den  Kationen  K,  Na  oder  H  ist 

Die  für  die  KCl-  und  K J-Kurven  gefundenen  Beziehungen 
werden  auf  die  andern  bekannten  Fälle,  in  denen  die  Elektro- 
meterkurven  und  die  Berechnungen  der  Flüssigkeitspotentiale 
sich  zu  widersprechen  scheinen,  ausgedehnt,  um  die  scheinbaren 
Widersprüche  zu  erklären. 

Durch  eine  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen  den 
Kurven  für  ungleich  konzentrirte  Lösungen  desselben  Salzes 
ist  wahrscheiolich  gemacht  worden,  dass  die  Elektrokapillar- 
kurren  nie  vollkommen  frei  von  andern  Einflüssen  als  elektro- 
statischen sind. 

Li  Bestätigung  von  früheren  von  G.  Meyer  auf  einem 
andern  Wege  gefundenen  Ergebnissen  wird  gezeigt,  dass  wenn 
die  Potentialdifferenz  zwischen  KCl  und  KJ  sehr  klein  ist, 
das  Potentialgef&lle  von  einer  halbnormalen  Lösung  von  KJ 
zu  einer  Tropfelektrode  vom  Paschen'schen  Typus  um  etwa 
V4  Volt  grösser  ist,  als  dasjenige  einer  halbnormalen  Lösung 
von  KCl  zur  gleichen  Elektrode.  In  gleicher  Weise  ist  der 
Potentialabfall  von  KJ  zu  Hg,  wenn  die  Oberflächenspannung 
die  maximale  ist,  ungefähr  V4  ^^^^  grösser,  als  derjenige  von 
KCl  zu  Hg  ist,  wenn  die  Spannung  der  die  Lösung  vom  Hg 
trennenden  Oberfläche  ihr  Maximum  erreicht  hat.  Diese  Er- 
gebnisse folgen  aus  direkten  Beobachtung^!  mit  Tropfelektroden 
und  bilden  einen  weiteren  Stützpunkt  für  die  Ansicht,  dass  die 
erste  Hypothese  der  Lippmann-Helmholtz'schen  Theorie  be- 
rechtigt, die  zweite  aber  unberechtigt  ist  (vgL  Beibl.  23,  p.  496). 

G.  C.  Seh. 

155.  TF.  BUnthaven.  Beitrag  zur  Theorie  des  Kiqnllar- 
elektrometers  (Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie  79,  p.  1 — 25.  1900).  — 
Die  schon  früher  vom  Verf.  aufgestellte  Formel  fOir  das  Ks^ 
pillarelektrometer  lautet 

||r=C7(y-»); 

hierin  stellt  C  eine  Konstante  dar,  y  die  Abweichung,  welche 
der  Meniskus  in  der  Zeit  T  vom  0- Stand  zeigt,  und  y  die  Ab- 
weichung, welche  der  Meniskus  zeigen  würde,  wenn  der  Po- 
tentialunterschied, der  in  der  Zeit  T  zwischen  den  Polen  des 
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Kapillarelektrometers  vorhanden  ist,  ein  bleibender  Potential- 
onterschied  wäre.  Diese  Formel  wird  verteidigt  gegen  die  von 
Hermann  aofgestellte 

worin  h  eine  Konstante  und  v  den  Leitongswiderstand  im 
Ejreise  bedeutet  Es  wird  darauf  hingewiesen  ^  dass  gerade 
die  mechanische  Reibung  in  den  Kapillaren  eine  Hauptrolle 
spielt.  Denkt  man  sich  den  Widerstand  im  Kreise  0,  dann 
muss  C  nur  durch  die  Reibung  bestimmt  sein.  Nennt  man 
dann y'  —  y  »  v,  so  lautet  die  Gleichung  duldT ^  Ku.  Diese 
Konstante  K  lässt  sich  nun  bestimmen  nach  dem  Poiseuille'- 
schen  Gesetz  und  anderseits  aus  den  Konstanten  der  Normal- 
kurven, welche  ohne  absichtlich  in  den  £j:eis  eingeschalteten 
Widerstand  geschrieben  worden  sind.  Diese  beiden  Berech- 
nungen liefern  ungefähr  identische  Werte,  während  nach 
Hermann  K^  od  wäre. 

Femer  wird  gezeigt,  dass  1  j  C  der  Zunahme  des  Wider- 
standes proportional  sei,  so  dass 


dT  "  a  +  bv^'     y^' 


Ausserdem  wurde  flkr  drei  Kapillarelektrometer  die  Zeit 
berechnet,  welche  nötig  war,  den  Meniskus  unter  dem  Eiinflusse 
eines  Fotentialunterschieds  auf  und  ab  zu  bewegen  und  zwar 
nach  zwei  Methoden:  1.  auf  mechanischem  Wege,  aus  dem  für 
die  Yerschiebung  nötigen  Druckunterschiede  und  den  Dimen- 
sionen der  Kapillaren  und  2.  auf  elektrischem  Wege  aus  den 
Galvanometerauschlägen.  Die  Übereinstimmung  ist  befriedigend. 

A.  H. 

156.  W.  Mi/nthoven.  Eine  Forrichtung  zum  Registriren 
der  Ausschläge  des  Uppmann^ sehen  Kapülarelektrameters  (ArcL 
f.  d.  ges.  Physiologie  79,  p.  26—38.  1900).  —  Es  wird  eine 
genaue  Beschreibung  der  kapillar-elektrometrischen  Vorrichtung 
gegeben,  wie  sie  in  Leyden  im  physiologischen  Institut  an- 
gewendet wird.  Das  Registriren  geht  automatisch  photographisch ; 
die  Projektion  geschieht  mittels  Projektionsmikroskops  mit 
Bogenlampe.  Die  genauere  Beschreibung  ist  nicht  in  wenigen 
Worten  wiederzugeben.     £inige   Photographien,    wobei   ver- 
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sc)iiedeiie  Geschwindigkeiten  der  Segistrirong  erforderlich  wareni 
beweisen  die  Brauchbarkeit  der  Vorrichtung.  A.  fl. 


157.  D.  Twn/masi*  Bemerkung  zu  einer  MiUeäung  von 
TL  Tommasina  über  die  metallische  KrystaUisation  durch  elek- 
trischen Transport  gewisser  Metalle  im  destHürten  fFasser  (C.  ß. 
130,  p.  565.  1900).  —  Der  Verf.  hat  im  Jahre  1882  bereits 
gezeigt,  dass  gewisse  Metalle  krystallinische  Niederschläge 
liefern  können,  wenn  dieselben  als  Anoden  bei  der  Elektrolyse 
des  destillirten  Wasser  verwendet  werden.  Die  Yom  Ver£  be- 
reits früher  gefundenen  Besultate  seiner  Beobachtungen  werden 
kurz  zusammengestellt.  J.  M. 

158.  £•  E.  Moore.  Polarisation  und  innerer  Widersttmä 
des  Kupfervoltameters  (Phys.  Eev.  10,  p.  34—51.  1900).  —  Der 
Verf.  untersucht  bei  Gleichstrom  das  Anwachsen  der  Polari- 
sation bei  geschlossenem  und  offenem  Stromkreise.  Die  Polari- 
sation ist  zwischen  0,00006  und  0,045  Sekunden  nach  Aufhören 
der  polarisirenden  E.M.K.  gemessen.  Bezüglich  der  Schaltung 
der  Apparate  sei  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  Das 
Schliessen  und  Offnen  des  Stromkreises  geschieht  durch  ein 
schwingendes  Pendel.  Die  Beziehungen  zwischen  Stromstärke, 
Widerstand  und  Polarisation  sind  in  Tabellen  und  graphisch 
dargestellt.  J.  M. 

159.  F.  Dolezalek.  Über  den  Temperaturkoe/ßzietiien 
des  Bleiakkumulators  (Ztschr.  £  Elektrochem.  6,  p.  517 — 519. 
1900).  —  Wir  besitzen  über  diesen  Gegenstand  eine  umfang- 
reiche Untersuchung  von  F.  Streintz  (Wied.  Ann.  46,  p.  499. 
1892;  vgl.  auch  S.  Meyer,  ibid.  33,  p.  278.  1888).  Der  Ver£ 
sucht  in  der  vorliegenden  Abhandlung  von  der  Variation  des 
Temperaturkoeffizienten  theoretisch  Bechenschaft  zu  geben. 

Der  zweite  Wärmesatz  liefert  für  die  Beziehung  zwischen 
Temperaturkoeffizient  y  E.M.K.  E  und  Reaktionswärme  U  die 
Gleichung: 

28073  "^  -^  ö  T' 

oder 

BF  _  E         ^     T 

BT        T        23073 
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Die  Beaktionsw&rme  U  yariirt  bei  yenchiedenen  S&nre- 
dichten  nur  infolge  der  yerschied^en  Worte^  welche  die  Yer- 
dOnnirngswärme  der  H^SO^  annimmt  Bei  sehr  geringen  S&ore- 
konzentrationen  wird  U  yerschwindend  klein,  so  dass  U  einen 
yon  der  Konzentration  unabhängigen  Wert  annimmt  Ansser* 
dem  ist  f&r  yerdünnte  Sänren  die  E.M.E.  bei  18^  C.  durch 
die  Säurekonz^itration  nach  der  Gleichung: 

J?«  1,92  + 0,15  log^c 

bestimmt.    Aus  den  letzten  beiden  Gleichungen  ergibt  sich: 

y~  =  0,52  logi«  c  +  konst  Miffiyolt 

Um  diese  Gleichung  zu  prüfen,  hat  der  Verl  die  Ver- 
suche yon  Streintz  fortgesetzt;  im  allgemeinen  stimmen  die 
beobachteten  Werte  gut  mit  den  berechneten  überein.  Der 
Temperaturkoeffizient  besitzt  je  nach  der  S&uredichte  sowohl 
positiye  wie  negatiye  Werte. 

Für  hoch  yerdünnte  Säuren  ist  die  E.Ji£K.  eine  lineare 
Funktion  der  Temperatur;  man  könnte  daher  aus  dem  Akku- 
mulator ein  sehr  wirksames  Thermoelement  machen,  indem  man 
zwei  mit  yerdünnter  Säure  gefüllte  Batterien  gegeneinander 
schaltet  und  die  eine  auf  einer  niedrigen  Temperaturen  yon 
yielleicht  10®  C,  die  andere  dagegen  auf  einer  höheren  yon 
z.  B.  100®  erhält  Man  gewinnt  dann  eine  beliebig  yerwend- 
bare  Spannung  yon  0,6  Volt  pro  Zelle.  Ist  die  kalte  Batterie 
entladen,  so  ist  die  warme  aufgeladen,  und  man  braucht  jetzt 
nur  die  erstere  zu  erwärmen  und  die  letztere  abzukühlen,  um 
das  System  zu  befähigen,  auf  Kosten  der  zugef&hrten  Wärme 
yon  neuem  Strom  zu  liefern  etc.  Selbstyerständlich  ist  ein 
mit  sehr  yerdünnter  Säure  gefällter  Akkumulator  kein  tech- 
nisch brauchbarer  Apparat  Es  ist  jedoch  wohl  möglich,  dass 
sich  der  hohe  Temperaturkoeffizient  auch  mit  einem  geeigneten, 
praktisch  yerwendbaren  Elektrolyten  wird  erzielen  lassen.  Das 
PbOg — Pb-Element  wäre  dann  nicht  nur  ein  yorzüglicher 
Akkumulator,  sondern  gleichzeitig  auch  ein  ausgezeichneter 
Stromgenerator,  welcher  die  Dampfioiaschine  zur  Elektricitäts- 
erzeugnng  entbehrlich  machen  würde.  G.  0.  Seh. 
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160.  W.  Nemst  und  F.  IMemlek.  Über  die  Gas- 
polarüation  im  Bleiakkumulator  (Ztschr.  £  Elektrochem.  6, 
p.  549—550. 1900).  —  Die  Elektrolyse  einer  verdünnten  H^SO^ 
zwischen  Pt-Elektroden  findet  schon  bei  1,7  Volt  statt  Man 
sollte  daher  vermuten,  dass  es  ausgeschlossen  sei,  mittels 
wässeriger  Lösungen  einen  Akkumulator  mit  einer  höheren 
E.M.K.  als  1,7  Volt  herzustellen,  da  bei  dieser  Spannung  be- 
reits der  Elektrolyt  zersetzt  wird.  Bei  Bleielektroden  erhält 
man  aber  einen  Strom  von  2  Volt,  und  die  Produkte  der 
Elektrolyse  sind  nicht  H  und  O,  sondern  PbOg  und  Pb.  Die 
Elektrolyse  liefert  also  nicht  die  mit  dem  geringsten  Arbeits- 
aufwand zu  gewinnenden  Produkte.  Die  Erklärung  f&r  dies 
abnorme  Verhalten  des  Bleis  folgt  aus  den  Versuchen  von 
Caspari  (Ztschr.  physik.  Chem.  30,  p.  89.  1899),  aus  denen 
hervorgeht,  dass  der  zur  Zersetzung  eines  Elektrolyts  min- 
destens aufzuwendenden  Spannung  noch  ein  von  dem  EUek- 
trodenmaterial  abhängendes  additives  Glied  hinzuzufügen  ist, 
welches  um  so  grösser  ist,  je  geringere  Mengen  im  Wasser- 
stoff das  Elektrodenmaterial  zu  absorbiren  vermag.  Da  Blei 
sehr  wenig  H  zu  absorbiren  vermag,  so  ist  hier  das  additive 
Glied  sehr  gross.  Dass  diese  Erklärung  richtig  ist,  gebt  aus 
folgenden  Versuch  hervor.  Eine  Pt- Schale  und  eine  gleich 
grosse  Pb- Schale  wurden  als  Kathoden  iu  einen  Stromkreis 
hintereinander  geschaltet  In  beiden  befand  sich  festes  PbSO«, 
welches  mit  verdünnter  HjSO^  übergössen  war;  Anoden  be- 
standen aus  Pt- Spiralen.  Bei  einer  Stromdichte  von 
0,0004  Amp/qcm  besass  die  Pb-Schale  gegen  eine  eingetauchte 
PbOj-Elektrode  eine  Potentialdifferenz  von  1,92  Volt,  die  Ft- 
Schale  nur  1,6  Volt  Aus  diesen  Spannungsmessungen  geht 
schon  hervor,  dass  in  der  Pt-Schale  eine  Beduktion  von  PbSO| 
ausgeschlossen  war;  thatsächlich  war  nach  dreiwöchentlichem 
Stromdurchgang  das  Sulfat  in  der  Pt-Schale  unverändert,  in 
der  Bleischale  dagegen  zu  Bleischwamm  reduzirt 

Sehr  einfach  erklärt  das  abnorme  Verhalten  des  Bleies 
auch  das  starke  Ansteigen  der  E.M.K.  des  Akkumulators  am 
Schluss  der  Ladung.  Am  Schluss  der  Ladung  ist  nämlich 
alles  in  Lösung  befindliche  PbS04  heraus  elektrolysirt,  wo- 
durch die  Konzentration  der  Pb- Ionen  abnehmen  und  die 
E.M.K.  stark  ansteigen  muss.    Sehr  bald  ist  jedoch  die  Blei- 
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lösnng  80  stark  yerdünnt,  dass  die  Arbeit  znr  Abscheidimg 
Yon  Blei  gleich  geworden  ist  derjenigen,  welche  zur  Bildung 
Ton  Wasserstoffblasen    an    einer  Bleifläche    erforderlich   ist 
Von  diesem  Augenblick  wird  nicht  mehr  Blei,  sondern  Wasser- 
stoff gebildet  werden.    Wird  der  überladene  Akkumulator  bei 
geöffnetem  Strom  der  Buhe  überlassen,  so  diffundirt  aus  dem 
Iimem  durch  die  Poren  der  Platte  PbSO^  nach,  welches  bei 
dem  geladenen  Element  stets  noch  vorhanden  ist,  und  bewirkt 
dadurch,   dass  die  E.M.E.  schnell  auf  den  normalen  Betrag 
herabsinkt     Auch  die  bisher  rätselhafte  Wirkung  der  Hg- 
Salze    yermag    die    neue  Anschauung    über  die  Wasserstoff- 
entwickelung zu  erklären.    Bekanntlich  nimmt  die  E^apazität 
eines    Akkumulators    bei    Zusatz    von    Quecksilbersalzen   zu. 
Nun  haben  die  Versuche  von  Gaspari  gezeigt,   dass  die  H- 
Entwicklung  an  einer  Quecksilberfläche  noch  bedeutend  schwie- 
riger erfolgt,  als  an  einer  Bleifläche;  es  wird  daher  durch  die 
Amalgamation    der   Bleiplatte    die    H- Entwicklung    erst    bei 
einer  höheren  Spannung  beginnen  und  sich  folglich  ein  grösserer 
Teil  der  aktiven  Masse  an  dem  chemischen  Umsatz  beteiligen, 
was  eine  Erhöhung  der  Kapazität  zur  Folge  hat     ö.  C.  Seh. 


161.  JEf.  Stein/mann.  Untersuchungen  über  die  Thermo* 
elekiricüiU  einiger  Legirungen  (Arch.  des  Sc.  Phys.  et  Nat  (4) 
9,  p.  413— 452.  1900;  C.  EL  130,  p.  1300—1303.  1900).  — 
Zur  Untersuchung  dienten  10  Sorten  Nickelstahl,  4  Platin- 
Iridium,  3  Aluminiumbronze,  5  Bronze,  5  Sorten  Messing  und 
4  Neusilber.  Die  einzelnen  Sorten  unterscheiden  sich  durch 
den  Prozentgehalt  der  Bestandteile.  Die  Kurve  der  E.M.K. 
wurde  f&r  5  Punkte  bestimmt;  die  Temperatur  der  einen  Löt- 
stelle ist  0^;  die  der  andern  wird  nacheinander  auf  55^,  95^, 
140<^,  195^  und  260  "^  gebracht  Die  Messung  der  E.M.K.  ge- 
schieht nach  der  Methode  von  Poggendorf  und  Du  Bois- 
Beymond.  Die  zu  bestimmenden  E.M.K.  varürten  zwischen 
15  und  6300  Mikrovolts.  Jede  der  oben  genannten  Legirungen 
wurde  mit  einem  Drahte  aus  reinem  Blei  zu  einem  Thermo- 
elemente yereinigt.  Der  YerfL  hat  yersucht,  besonders  den 
störenden  Einfluss  der  im  Stromkreise  auftretenden  thermo- 
elektromotorischen  Kräfte  zu  beseitigen  oder  bei  der  Be- 
stimmung der  E.M.K.  zu  berücksichtigen.    Die  thermoelektro- 
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« 

motorischen  Er&fte  Ar  die  Terschiedenen  Leginmgen  sind  in 
TabeUen  angegeben,  denen  Bemerkungen  über  den  Verlauf  der 
Ktirven  der  £.M.K.  angeschlossen  sind.  Aus  den  allgemeinen 
Besultaten  sei  hervorgehoben  1.  Legirungen  aus  zwei  Me- 
tallen. Für  diese  liegen  die  Kurven  der  E.M.E.  fiber- 
einander,  die  Reihenfolge  entspricht  dem  wachsenden  Gehalt 
an  einem  der  Bestandteile.  Eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel  macht  eine  Bronze ,  die  aber  nicht  homogen  zu  sein 
schien.  Die  Kurven  der  E.M.K.  derselben  Legirung  liegen  ent- 
weder alle  zwischen  den  Kurven,  die  den  beiden  reinen  Be- 
standteilen entsprechen,  oder  sämtlich  ausserhalb  derselben. 
Dieses  Resultat  gilt  ohne  Ausnahme  für  Messing,  Aluminimn- 
bronze  und  einer 'Bronze  f&r  Telegraphendrähte;  es  konnte  nidit 
nachgewiesen  werden  ftü:  Platin-Iridium  9  da  die  Kurve  f&r 
Iridium  nicht  bekannt  war.  Sind  A  und  B  die  Bestandteile 
der  Legirung,  so  hegt  häufig  die  Kurve  der  E.M.K.  für  eine 
Legirung  mit  dem  grössten  Q-ehalt  an  A  zunächst  der  Kurve 
der  E.M.K.  für  das  reine  B.  2.  Für  die  Legirungen  aus  drei 
Metallen  (Neusilber,  Nickelstahl  mit  Beimengungen  von  Chrom 
und  Kohlensto£f)  lassen  sich  allgemeine  Regeln  nicht  aufstellen. 
Durch  Anwesenheit  des  Nickel,  selbst  in  kleinen  Mengen,  wird 
die  Kurve  der  E.M.K.  merklich  derjenigen  des  reinen  Nickels 
genähert  und  von  der  Kurve  des  Eisen  und  Stahl  erheblich 
entfernt.  J.  M. 


162.  W.  Peddie  und  A.  B.  Shand.  über  die  thermth 
elektrischen  Eigenschaßen  des  festen  und  flüssigen  Quecksilbers 
{Proc.  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinburgh  23,  p.  15.  1900).  —  Zur 
Herstellung  des  festen  Hg  dient  feste  CO,.  Die  Verf.  haben 
ein  einfiäches  Eisenquecksilberelement  untersucht  Die  Tem- 
peraturen der  Lötstellen  sind  mit  Eisen^Neusilber-Thermo- 
elementen  bestimmt.  Die  thermoelektrische  Kurve  des  festen 
Hg  scheint  kontinuirlich  in  die  des  flüssigen  Hg  überzugehen. 
Die  vorliegende  Mitteilung  ist  nur  ein  kurzer  Auszug  aus  den 
Beobachtungen  der  Verf.  J.  M. 


168.  O.  Mareau.  Über  die  Interpretation  des  thermo- 
magnetischen  Effektes  in  der  Theorie  von  Foigt  (C.  B»  130, 
p.  562—565.  1900).  —  Der  Yerfl  knüpft  an  seine  früheren 
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Mitteümigen  (ü.  B.  180,  p.  122—125  u.  412—415.  1900)  aber  die 
thennomagnetischen  Ströme  und  weist  anf  die  Differenz  zwischen 
der  Ton  Voigt  gegebenen  Formel  f&r  die  E.M.K.  nnd  der  von 
ihm  selbst  entwickelten  hin.  Der  Verf.  glaubt  aus  den  beigegebenen 
Tabellen  als  Schlussfolgerung  entnehmen  zu  können,  dass  unter 
der  Wirkung  des  Feldes  allein  die  auf  den  Thomson-Effekt 
bezüglichen  thermoelektrischen  Kräfte  dem  Hall'schen  Effekt 
unterworfen  sind.  J.  M. 

164.  H.  Armagnat.  Messapparate  (L'^clair.  61ectr.  23, 
p.  130—140.  1900).  —  Der  Aufsatz  enth&lt  die  Beschreibung 
einer  Beihe  von  Galvanometern  und  Elektrometern,  die  sonst 
nur  in  Patentschriften  beschrieben  sind.  E.  W. 


165.  A.  und  V.  OtidUet*  Ballistisches  Oscillometer.  — 
Messung  der  Eleklricitätsmenge  und  der  elektrischen  Energie 
konstanter  Ströme  (C.  B.  130,  p.  1549—1551.  1900).  —  Für 
die   Schwingungsdauer  T  einer  abgelenkten  Magnetnadel  gilt 


T=^2nr/ 


MM  ' 


für  ein  schwingendes  weiches  Fe- Stück  oder  eine  Drahtspule 

im  Inneren  einer  Spule  mit  Stromstärke  J  ist  MH^  KJ\ 

Daraus  erhält  man 

J.T^  const 

Zählt  man  also  die  Schwingungen  des  beweglichen  Körpers, 
der  jedesmal  bei  seiner  Bückkehr  zur  Gleichgewichtslage  fort- 
geschleudert wird,  während  einer  Sekunde,  so  ist  diese  Zahl 
der  gelieferten  Elektricitätsmenge  proportional 

Um  die  währeud  einer  Sekunde  gelieferte  Energie  zu 
messen,  muss  man  sich  von  einer  kontinuirlich  wirkenden  Kraft 
frei  machen.  Dies  geschieht,  indem  man  den  Strom  in  der 
beweglichen  Spule  nur  kurz  dauern  lässt,  so  dass  er  sich  erst 
entvTickeln  muss.    Für  die  Winkelgeschwindigkeit  a)^  gilt  dann 

AoüQ^  S(p  J idt 

0 

wo  S  die  Fläche  der  Spule,  ip  die  wirksame  magnetische 
Kraft,  T  die  Dauer  des  Stromes  bedeutet  Setzt  man  darin 
f&r  i  den  Ausdruck 


dt 

M 
SO  folgt  tag  =  K(pJ  and  daher  fOr  die  zum  Darddanfen  einea 
Winkels  a  nötige  Zelt 

so  dass 

fpj  B=  const 
Die  Zahl  der  SchwingimgeTi  ist  also  in  diesem  Fall  propor- 
tional der  Energie  tp  J.    Durch  passende  Kontakte  erhält  sich 
der  schwingende  Körper  selbst  in  Bewegung.  B.  Lg. 


166.  jp.  O.  NutÜng.  über  eoum  Autgleicktrheottat  für 
Bolometer  (Astrophys.  Joom.  11,  p.  44 — 46.  1900).  —  Eine 
kleine  Abändening  der  gewöhnlich  benutzten  Anordnung. 

E.  W. 

167.  M.  Orimsehl.  Stromunterbrecher  (Physik.  Ztschr. 
1,  p.  323— S24.  1900).  —  Der  Stromunterbrecher  besteht  im 
wesentlichen  aus  einer  unter  Wasser  durch  einen  Wasserstrom 
angeblasenen  horizontal  au%estellten,  metallenen  Zungenpfeife. 
An  der  Zunge  ist  ein  Draht  mit  einem  vertikalen  Draht  ver- 
bunden, der  in  Hg  taucht  Der  elektrische  Strom  geht  durch 
die  Pfeife,  das  Hg  und  den  Draht  £.  W. 


168.  W.  B.  Ayrton  md  T.  Jlfather.    Einige  Verbette- 
rungen  in  dem  Gebrauche  von  Price't  Schat»drakt  bei  Imlaliont- 
mesttmgen  (PhiL  Mag. 
(5)  49,  p.  343— 347. 
1900).  —  Der  Strom- 
Qbergang  vom  freien 
Ende  des  Kabels  aber 
die    übersehe     der 
Isolation    zur    Erde 
kann  bei  der  Methode 
des     direkten     Ans- 
Schlags,  insbesondere 
bei  kurzen  KabelstUcken  za  erheblichen  Fehlern  Veranlassung 
geben,  wenn  die  isolirende  Hülle  am  freien  Ende  durch  Feuch- 
tigkeit ein  wenig  leitend  geworden  ist    Diese  Fehlerquelle  wird 
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beseitigt  durch  EiBSch&lten  eines  Schutzdrahtes  CCH  nach 
Price.  Dabei  kann  der  durch  Oberfl&chenleitung  entstandene 
Strom  nicht  durch  das  Galyanometer  fliehen,  hat  also  auf  die 
Messung  keinen  Einfluss.  Die  Verf.  teilen  einige  Abänderungen 
dieser  Methode  mit  und  geben  Anweisungen  über  den  Gebrauch 
derselben.  J.  M. 

169.  E.  ßuhmer*  Die  neuen  Flüsstgkeäsunlerbrecher  in 
Parallelschaltung  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  324—326.  1900).  — 
Der  Yerfl  wendet  dreiWehneltunterbrecher  an,  deren  Platinstift- 
oberflächen die  folgenden  Grössen  hatten: 

I.  9,18  qmm,  11.  18,35  qmm,  III.  27,13  qmm.  Aus  den 
Versuchen  ergab  sich: 

Zwei  oder  mehrere  parallel  geschaltete  Unterbrecher  sind 
einem  Unterbrecher  äquivalent,  dessen  Platinstiftoberfläche 
(Lochquerschnitt)  gleich  der  Summe  der  Platinoberflächen 
(Lochquerschnitte)  der  einzelnen  Unterbrecher  ist 

Parallel  geschaltete  Unterbrecher  mit  verschieden  grossen 
Ainodenflächen  unterbrechen  genau  synchron. 

Dies  erklärt  sich  folgendermassen: 

Bei  der  durch  die  Parallelschaltimg  eintretenden  Strom- 
verzweigung verteilt  sich  der  Strom  auf  die  beiden  Unterbrecher 
im  umgekehrten  Verhältnis  ihrer  Widerstände.  Die  Wider- 
stände sind  aber  den  Anodenoberflächen  umgekehrt  proportional; 
daher  muss  sich  also  die  Stromstärke  im  Verhältnis  der 
Platinstiftoberflächen  verteilen,  d.  h.  in  jedem  Augenblicke  ist 
die  Verteilung  so,  dass  an  der  aktiven  Oberfläche  jedes  der 
parallelgeschalteten  Unterbrecher  gleiche  Stromdichte  herrscht 

Sollen  parallel  geschaltete  Unterbrecher  nicht  synchron, 
aber  doch  gleich  oft  unterbrechen,  so  hat  man  in  die  Unter- 
brecherzweige selbst  (hinter  die  Verzweigungsstelle)  passende 
Selbstinduktionen  zu  legen  und  zwar  derart,  dass  sich  die  Selbst- 
induktionen umgekehrt  wie  die  Oberflächen  der  zugehörigen 
aktiven  Elektroden  verhalten.  £.  W. 


170.  £•  Suhmer*  Die  Unregelmässigkeit  der  Unter' 
brechungen  bei  den  neueren  Flüssigheitsunterbrechern  (Elektrot 
Ztschr.  21,  p.  331—335.  1900).  —  Der  Verf.  weisst  nach,  dass 
sowohl  der  Wehnelt-  wie  der  Simonunterbrecher  nicht  nur 
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keine  in  ganz  gleichen  Interyalleii  folgende  Unterbrechungen 
zeigty  sondern,  dass  diese  auch  von  Zeit  zu  Zeit  anssetzen. 
Der  Gnmd  liegt  in  dem  überhaupt  sehr  nnregelmässigen  Vor- 
gang der  Unterbrechung.  E.  W. 


171.  JT.  du  Boi8m  Magnetische  Präzisionswaage  (Ztschr. 
f.  Instrmtkde.  20,  p.  113—121.  1900).  —  Die  magnetische 
Waage  ist  yom  Verf.  als  wissenschaftliches  Präzisionsinstrument 
mit  weitgehender  Genauigkeit  (ca.  ^/^  Proz.)  und  ausgedehntem 
Messbereich  ausgebildet  Die  Proben  von  0,5  qcm  Querschnitt 
und  8  ;r  cm  Länge  werden  in  konvexen  Kugelkontakten  fest- 
gehalten. Das  Joch  besteht  aus  Stahlguss.  Die  Yertikal- 
komponente  des  Erdfeldes  wird  durch  zwei  einstellbare  verti- 
kale Kompensationsmagnete  au%ehoben.  Dem  Aufsatz  ist  eine 
Gebrauchsanweisung  für  die  neue  Waage  beigefügt.     F.  N. 


172.  X.  Ifrrera.  Magnetismus  und  Atomgewicht  (BulL 
Acad.  £07.  de  Belgique  1900,  p.  152—161).  —  Der  Verf.  wendet 
sich  gegen  St  Meyer  und  Königsberger  und  meint,  es  sei  ohne 
Nutzen,  den  Magnetismus  der  Elemente  mit  der  Kurve  der 
Atomvolumina  in  Verbindung  zu  bringen,  sondern  es  sei  besser, 
beide  als  Funktion  des  Atomgewichtes  zu  behandeln.    E.  W. 


178.  X«  Klemenöidm  Untersuchungen  Ober  permanente 
Magnete.  111.  Studien  über  die  Ronstanz  permanenter  Magnete 
(Wien.  Anz.  1900,  p.  31—33).  —  Der  Vert  untersuchte 
43  Magnete  aus  verschiedenen  Stahlsorten  hinsichtlich  der 
Konstanz  ihres  Momentes  bei  ruhigem  Lagern.  Die  Stfibe 
hatten  Dimensionsverhältnisse  zwischen  10  und  25  cm,  bei  einer 
Dicke  von  4  bis  6  mm.  Die  Beobachtungszeit  erstreckt  sich 
auf  17  Monate. 

Die  Magnete  halten  ihr  Moment  um  so  besser,  je  grösser 
das  Dimensionsverhältnis  ist;  dabei  sind  die  Verluste  in  den 
ersten  drei  Wochen  (Nullpunkt  der  Zeitzählung  2  bis  3  Stunden 
nach  der  Magnetisirung)  für  dicke  Magnete  grösser  als  fbr 
dünne,  bei  sonst  gleichem  Dimensionsverhältnisse;  für  die  Ver- 
luste im  Verlaufe  eines  Jahres  ergibt  sich  jedoch  hinsichtlich 
der  Dicke  gerade  der  umgekehrte  Einfluss.    Dieses  Verhalten 
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deutet  darauf  hin,  dass  die  Abnahme  des  Momentes  auf  zwei 
Ursachen  zur&ckzuführen  ist:  auf  eine,  welche  hauptsächlich 
gleich  nach  dem  Aufhören  der  Magnetisirong  wirksam  ist,  und 
eine  andere ,  welche  viel  l&ngere  Zeit  fortzuwirken  scheint; 
diese  zweite  Ursache  liegt  offenbar  in  den  Temperaturschwan- 
kungen,  die  sich  bei  dicken  Magneten  weniger  bemerkbar  zu 
machen  scheinen  ab  bei  dünnen« 

Eine  Aeihe  von  Magneten  wurde  auch  nach  dem  Yer- 
üahren  von  Strouhal  und  Barus  behandelt  und  sodann  in  Be- 
obachtung genommen. 

Bei  passender  Wahl  der  Magnetstahlsorte  scheint  durch 
eine  Behandlung  der  Magnete  nach  Strouhal  und  Barus  eine 
Konstanz  des  Momentes  erreichbar  zu  sein,  welche  mit  der 
Beständigkeit  der  E.M.K.  bei  Normalelementen  vergleichbar  ist 

Dach  H.  Ejüse  behalten  die  Magnete  nach  Erschütte- 
rungen um  so  besser  ihr  Moment,  je  grösser  ihre  Koercitivkraft 
ist.  Aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  aber  folgt,  dass 
Magnetstahlsorten  mit  einer  Koercitivkraft  von  ca.  80  abs.  E. 
weniger  konstant  sind  als  solche  mit  einer  Koercitivkraft  von 
56  bis  60  Einheiten.  Gegen  Erschüttern  verhalten  sich  die 
Magnete  genau  wie  beim  Liegen.  E.  W. 


174.  Jf.  JProdt/nper.  über  die  Abhängigkeit  des  Tem- 
peraturkoeffizienten  eines  Magnets  vom  Momente  (Sitzungsber. 
K.  Akad.  Wiss.  Wien.  MatL-naturw.  El  5,  p.  34.  1900).  — 
Aus  den  an  acht  prismatischen  Magnetstäben  von  verschiedenen 
Dimensionen  gemachten  Beobachtungen  ergibt  sich  folgendes 
Resultat: 

1.  Der  specifische  Widerstakid  des  Maghets,  der  zwar  die 
OrOsse  des  Temperatnrkoeffizienten  beeinflusst^  scheint  auf  das 
Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  Temperaturkoeffizient  und 
Moment  keinen  Einfluss  zu  haben. 

2.  Bei  Magneten  mit  grossem  Dimensionsverhältnis  (23,0 
bis  37,6)  und  geringer  Dicke  (4  mm  bis  7,3  mm)  ist  ein  ganz 
ausgesprochenes  Anwachsen  des  Temperaturkoeffizienten  mit 
dem  Momente  zu  konstatiren. 

3.  Bei  Magneten  mit  kleineren  Dimensionsverhältnissen 
(10,03  bis  10,79)  und  Dicken  von  5,37  und  6,95  mm  findet  ein 
weniger  starkes,  wenngleich  noch  gut  konstatirbares  Wachsen 
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des   Temperaturkoeffizienten   mit  dem  Momente    statt     Das 

Anwachsen  ist  beim  Magnete  mit  der  kleineren  Dicke  (5,37  mm) 

stärker  als  beim  Magnete  mit  der  grösseren  Dicke  (6,95  mm). 

4.  Bei  Magneten  mit  kleinem  Dimensionsverhältnisse  (10,14 

und  6,52)  und  beträchtlichen  Dicken  (9,86  und  9,20)  lässt  sich 

ein  Anwachsen  des  Temperaturkoeffizienten  mit  dem  Momente 

nicht  mehr  konstatiren,   vielmehr  scheint  in  diesem  Falle   der 

Temperaturkoeffizient  eine  konstante  Grrösse  zu  sein. 

E.  W. 

175.  JBl«  Kruse,  Über  die  Anderuiig  des  Momentes  eines 
Magnetes  durch  Erschütterung  y  sowie  durch  Abreissen  und 
Abziehen  von  weichem  Eisen  (Wien.  Anz.  1900,  p.  33 — 34; 
Sitzungsber.  K.  Akad.  Wiss.  Wien.  Math.-naturw.  £1 109,  p.  195 
— 213.  1900).  —  Das  Ergebnis  der  Untersuchungen,  die  an 
Magneten  verschiedener  Stahlsorten  (neun  Sorten)  und  yer- 
schiedener  Grössen  ausgeführt  wurden,  lässt  sich  der  Haupt- 
sache nach  folgendermassen  wiedergeben: 

Die  Erschütterung  der  Magnete  (durch  Fallen  aus  1  m 
und  1,94  m  Höhe)  schwächt  das  Moment  derselben,  und  zwar 
je  nach  der  Stahlsorte  in  verschiedenem  Grade.  Die  Gessunt- 
abnahme  nach  mehrmaliger  Erschütterung  ist  vom  Dimensions- 
verhältnisse unabhängig.  Bei  öfterem  Fallenlassen  aus  9,6  m 
Höhe  stiegen  die  Verluste  bei  einzelnen  Magneten  bis  auf  25  Proz. 

Durch  Abziehen  der  Magnete  von  einer  weichen  Eisen- 
platte erleiden  sämtliche  einen  bedeutenden  Verlust  an  Magnetis- 
mus, und  zwar  durchschnittlich  einen  um  so  stärkeren,  je  kleiner 

das  Dimensionsverhältnis  und  je  dicker  die  Magnete  sind. 

E.  W. 

176.  Nctgetoka  und  Honda.  Volum'  und  Längenände- 
rung von  Eisen-,  Stahl-  und  Nickelovoiden  durch  die  Magneti- 
sirung  (Joum.  Coli.  Sei,  Imp.  Univ.  Tokyo  13,  p.  57 — 75.  1900). 
—  Die  auf  die  ursprüngliche  Länge  bezogene  Verlängerung 
wird  in  Abhängigkeit  der  magnetisirenden  Kraft  Hj  sowie  der 
Intensität  J  der  Magnetisirung  für  Stahl,  Wolframstahl,  weiches 
Eisen  und  Nickel  aufgezeichnet  Sie  nimmt  sowohl  mit  stei* 
gendem  H  als  steigendem  J  zunächst  zu  und  erreicht  ein 
Maximum,  fällt  dann  wieder  ab  und  wird  schliesslich  stark 
negativ.  Eine  Ausnahme  bildet  Nickel,  dessen  Verlängerung 
von  vornherein  negativ  ist   und  es  auch  bleibt     Geglühter 
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Wolframstahl  erreichte  innerhalb  der  YerBuchflgrenzen  {H^ 
»s  2200)  keinen  negativen  Wert  Die  Yolnmftndemngy  bezogen 
aof  das  nrsprfingliche  Volumen^  verlftoft  in  Abhftngigkeit  ?on 
H  ganz  ähnlich  wie  /als /(^.  In  der  Nfihe  der  S&ttigangs- 
grenze  nimmt  die  Y olum&ndenmg  mit  steigendem  J  sehr  rasch 
zu.  Die  YersQche  werden  mit  EirchhofiTs  Theorie  verglichen, 
fis  wird  nachgewiesen,  dass  sie  wohl  qualitativ,  aber  nicht 
quantitativ  genügt  F.  N. 


177.  J«  S.  Stevens.  Die  fVirkung  der 
auf  die  EUuticiUti  von  Stöbern,  11.  (Phys.  Bev.  10,  p.  IQl— 166. 
1900).  —  Es  findet  sich,  dass  die  Magnetisirung  von  Elisen- 
oder  Stahlstäben  ihre  Torsionselasticit&t  erhöht,  und  zwar 
bei  Eisen  mehr  als  bei  Stahl  Die  Zunahme  varürt  mit  der 
Stablänge.  F.  N. 

178.  JL.  W.  Austl/n.  über  die  Längenänderung  des 
weichen  Eisens  in  einem  magnetischen  fFechselfelde  (Phys.  Bev. 
10,  p.  180 — 186. 1900).  —  Mit  einem  direkt  zeigenden  Dilatometer 
von  127000facher  Yergrösserung  misst  der  Yer£  die  Yer- 
längerung  eines  Eisendrahtbündels  von  27,5  cm  Länge  zu 
10  Drähten  von  0,14  cm  Durchmesser  bei  Magnetisirung  durch 
Gleichstrom  und  durch  Wechselstrom  von  10 — 120  sekund- 
lichen Perioden.  Die  magnetisirenden  Felddichten  H  varüren 
zwischen  7,5  und  875.  Die  Yerlängerung  e  nimmt  mit  zu- 
nehmendem H  zunächst  zu,  erreicht  zwischen  JT»  50  und 
^  ra  100  ein  Maximum  und  fällt  dann  wieder  flach  ab.  Die 
einzelnen  Kurven,  welche  diese  Abhängigkeit  e/H  zeigen,  liegen 
übereinander,  und  zwar  um  so  tiefer,  je  höher  die  Cykelzahl, 
d.  h.  die  Yerlängerung  wird  mit  zunehmender  Cykelzahl  ge- 
ringer. Der  Yer£  bringt  diese  Abnahme  in  Zusammenhang 
mit  der  Yariation  der  Permeabilität  bei  veränderlicher  Cykel- 
zahl F.  N. 

179.  O*  A.  Hemstdech.  Über  den  Einfluss  des  Eisens 
auf  die  Entladung  eines  Kondensators  durch  eine  Spule  mit 
Selbstinduktion  (G.  |l.  130,  p.  898—899.  1900).  —  Im  äusseren 
Stromkreise  eines  Kondensators  sind  eine  Induktionsspule,  eine 
G^issler'sche  Bohre   und   eine  Funkenstrecke  zwischen   zwei 

BeCbUltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  34.  5S 
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Elektroden  eingeschaltet  Die  Induktionsspule  besteht  aus 
8  Lagen  von  je  160  Windungen  (Länge  60  cm^  innerer  Durch- 
messer 5  cm).  Als  Kondensator  dienen  zwei  grosse  Leydener 
Flaschen  mit  einer  Gesamtfläche  von  1  qm.  Der  Kondensator 
ist  an  die  sekundären  Polklemmen  eines  Eunkeninduktors  oder 
an  die  Pole  einer  Wimshurstmaschine  angeschlossen.  Die 
Funkenlänge  betrug  1 — 8  mm.  Bei  den  oscillirenden  Ladungen 
leuchtet  die  Eöhre,  ohne  dass  die  Pole  unterschieden  werden 
können,  weder  bei  der  einen  oder  andern  Richtung  des  primären 
Stromes.  Wird  der  Eisenkern  in  die  Induktionsspule  gebracht, 
so  nehmen  die  Oscillationen  allmählich  ab  und  hören  zaletast 
ganz  auf.  J.  M. 

180.  (?•  TF.  Fierce0  Anwendung  des  Radiomikromeiers 
auf  die  Messung  kurzer  elektrischer  Wellen  (The  Americ.  Joum. 
of  Sc.  9,  p.  252—260.  1900).  —  Das  Instrument  ist  nach 
dem  Prinzip  des  Boys'schen  Badiomikrometers  gebaut  unter 
Benutzung  der  Apparate  von  Klemenöiö  und  Lebedew.  In 
der  Brennlinie  eines  kleinen  parabolischen  Hohlspiegels  hängt 
an  einem  Quarzfaden  der  kleine,  auf  ein  Glimmerblätt-chen  auf- 
geklebte Resonator,  dessen  beide  Teile  durch  ein  Thermoelement 
aus  sehr  feinem  Konstantan-  und  Manganindrähten  verbimden 
sind.  Diese  Drähte  sind  an  ihrer  Berührungsstelle  rechtwinklig 
umgebogen,  auf  ein  Stück  weit  zusammengedreht  und  bilden 
zuletzt  eine  einfache  Schleife,  die  zwischen  den  Polen  eines 
Stahlmagnets  sich  befindet.  Der  Apparat,  obgleich  nicht  so 
empfindlich  als  das  ursprüngliche  Boys'scbe  Badiomikrometer, 
ist  viel  empfindlicher  als  ein  Thermoelement  mit  einem  Galvano- 
meter Yon  geringem  Widerstand.  Weitere  Vorteile  sind,  dass 
es  aperiodisch  und  unbeeinflusst  durch  äussere  magnetische 
Störungen  ist.  Zur  weiteren  Kennzeichnung  der  Empfindlich- 
keit beschreibt  der  Verf.  eine  Anzahl  Versuche  mit  Wellen 
von  4,4  cm  Länge,  die  sich  auf  die  Verdrehung  des  Oscillaton 
gegen  den  Resonator,  die  Durchlässigkeit  von  Holz  bei  ver- 
schiedener Faserrichtung  etc.  beziehen.  B.  Lg. 


181.  C«  OutUm.  Fortpflanzungsgeschwindigkeüderelekiro' 
magnetischen  Wellen  in  Asphalt  und  längs  Drähten,  die  in 
Asphalt  eingebettet  sind  (C.  B.  130,  p.  894—897.  1900).  —  Die 


—    829    — 

angewendete  Untersnchongsmethode  ist  die  in  BeibL  34,  p.  73 
beschriebene  mit  der  Abänderung,  dass  die  gegenseitige  Ver- 
mchtong  der  beiden  interferirenden  Wellenzttge  nicht  durch 
Änderung  der  Länge  der  Leitung,  sondern  durch  Verschieben 
der  Brücke  erreicht  wird.  Zeigt  das  Galvanometer  in  der 
£ohärerleitung  kleinsten  Ausschlag,  so  wird  zwischen  die 
Hertz*8chen  Spiegel  ein  Asphaltblock  100  X  50  X  20  cm  der 
Länge  nach  gestellt  und  gleichzeitig  die  eine  Drahtleitung  auf 
100  cm  Länge  in  einen  5  cm  dicken  und  ebenso  hohen  Asphalt- 
block eingebettet.  Man  findet  dieselbe  SteUung  der  Brücke 
wie  bei  Luft. 

Cm  ein  Maass  f&r  die  Genauigkeit  der  Yersuchs- 
anordnung  zu  erhalten,  wurde  noch  die  Geschwindigkeit  in 
Luft  mit  der  in  Asphalt  und  mit  der  längs  in  Asphalt  ge- 
betteten Drähten  verglichen.  Die  notwendige  Verschiebung  der 
Brücke  ist  die  halbe  Verzögerung,  welche  die  Wellen  in  As- 
phalt gegen  Luft  erfahren.  Es  ergab  sich  als  Brechungs- 
quotient in  beiden  Fällen  bez.  1,870  und  1,885.  Der  Unter- 
schied wird  den  unvermeidlichen  Versuchsfehlem  zugeschrieben. 
Die  elektromagnetischen  Wellen  pflanzen  sich  also  in  Asphalt, 

ob  frei  oder  längs  Drähten,  mit  derselben  Geschwindigkeit  fort 

K  Lg. 

182.  €•  Gutton*  über  die  DielektricüaUkonsUmie  und 
die  Dispersion  des  Eises  für  elektromagnetische  Strahlung 
(C.  R.  ISO,  p.  1119—1121.  1900).  —  Die  Anordnung  der 
Versuche  ist  dieselbe  wie  bei  denen  mit  Asphalt  (vgl  vor. 
Beferat).  Dicke  des  Eisblocks  zwischen  den  Spiegeln  25  cm. 
Die  Versuche  wurden  im  Winter  bei  einer  Temperatur  einige 
Grade  unter  0^  angestellt,  so  dass  das  Eis  ganz  trocken  war. 
Es  fand  sich:  n  »  1,76  und  daher  die  Dielektricitätskonstante 
n'  SS  3,1  für  Wellen  von  14  cm  Länge. 

Da  Blondlot  für  viel  längere  Wellen  die  dielektrische 
Eonstante  »  2  femd,  so  vermutete  der  Verf.,  dass  normale  Dis- 
persion vorliege.  Die  Vermutung  wurde  bestätigt  durch  weitere 
Versuche  mit  Apparaten  ähnlich  dem  von  Arons  und  Rubens 
einerseits  und  von  Blondlot  andererseits.  Die  nachstehende 
Tafel  enthält  das  Ergebnis. 

58* 
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X 

n 

Dielektr.-KoDBt «  «* 

14  om 

1,76 

3,10 

25 

1,78 

2,99 

48 

1,72 

2,95 

110 

1.70 

2,89 

280 

1,65 

2,72 

750 

1,60 

2,56 

1854 

1,54 

2,87 

2088 

1,50 

2,25 

R 

183.  JB«  Swyngedauufm  Über  das  expermenieUe  Studium 
des  Herti^schen  Erregers  (0.  R.  180,  p-  708—711.  1900).  — 
In  einer  früheren  Note  (BeibL  21,  p.  901)  wurde  der  Yerfl  zu 
der  Annahme  geführt,  dass  die  Intervalle  bei  der  Entladung 
eines  Hertz'schen  Erregers  ungleich  sind  (im  Gegensatz  zu  der 
Erklärung  der  multiplen  Resonanz  durch  Poincar6  und  Bjerkness, 
welche  gleiche  Perioden  annehmen).  Versuche  yon  Bnmhes 
über  die  Geschwindigkeit  der  X-Strahlen  haben  den  Yer£  Ter- 
anlasst^  die  Frage  auf  folgendem  experimentellen  Weg  zu  ent- 
scheiden. Den  Platten  P,  P'  yon  40  cm  Seite  stehen  die  kreb* 
förmigen  sekundären  Platten  5,  S'  von  12  cm  Durchmesser 
gegenüber.  Letztere  sind  durch  einen  160  cm  langen  Cu-Draht 
verbunden,  der  bei  S  ein  Gitter  r  aus  89  parallelen  in  Serien 
verbundenen  Drähten  von  92  cm  Länge  und  2  cm  Absland 
bildet,  1>ei  8'  ein  anderes  Gitter  R  aus  18  Drähten  von  7  m 
Länge.  P'  und  S  sind  durch  eine  feuchte  Schnur  verbunden. 
Die  bei  einer  primären  Entladung  auf  8  frei  werdende  Ladung 
schreitet  durch  r  und  R  gegen  8'  fort  Als  Indikator  dienen 
nun  zwei  kongruente  Funkenstrecken  E  und  N^  die  zur  Ent- 
ladung ein  bestimmtes,  jedoch  unbekanntes  Potential  branchen. 
Die  einen  Pole  von  E  und  N  sind  zur  Erde  abgeleitet  und 
mit  einem  grossen  Kondensator  verbunden,  die  andern  Pole 
können  durch  einen  50  cm  langen  Draht  mit  einem  beliebigen 
Punkt  M  von  r  verbunden  werden.  Während  jedoch  N  unter 
gleichen  Bedingungen  gehalten,  besonders  auch  vor  aktiver 
Strahlung  geschützt  wird,  wird  E  dem  primären  Funken  / 
ausgesetzt 

Zählt  man  nun  die  Zeit  von  dem  Augenblick  Q  an,  wo  5, 
der  Anfang  der  Leitung,  das  Funkenpotential  von  E  und  j^  besitzt 
und  schreitet  dieses  Potential  in  r  mit  der  Geschwindigkeit  V 
fort,  so  wird  ein  Punkt  M  von  r,  der  von  8  die  Entfernung  / 
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bat,  im  Augenblick  9  +  l/v  zam  Fcmkenpotential  geladen  sein. 
Ist  E  dnrcb  /  beleucbtet,  so  wird  dieser  Augenblick  dnrch 
O+l/V'-dlv'  gegeben  sein,  wenn  </ die  Entfernung,  ^  /  und 
V  die  Lichtgeschwindigkeit  bedeutet. 

Lässt  man  d  konstant  und  ändert  /,  oder  umgekehrt ,  so 
kann  man  die  Verlängerung  der  Schlagweite  Ton  E  unter  dem 
Einfluss  des  Lichtes  zu  beliebigen  Zeiten  beobachten. 

Der  Versuch  zeigt,  dass,  wenn  N  unter  gleichen  Bedingungen 
(0,2  mm  Funkenstrecke)  blieb,  die  Funkenstrecke  E  bei  Ver- 
änderung der  Entfernung  S  M  deutliche  Mazima  und  Minima 
zeigte;  jedoch  sind  die  Minima,  welche  der  Stromstärke  Null 
im  Erreger  entsprechen,  nicht  äquidistant  Von  S  aus  gerech- 
net umfassen  die  Intervalle  2,  2,  4,  6,  7,  8  Dr&hte  yon  r. 

a.Lg. 

184.  A*  l}u/rpain*  Über  den  elektrischen  Zustand  eines 
in  Thätigkeit  befindlichen  Hertt'scken  Resonators  (G.  R.  130, 
p.  1541 — 1544.  1900).  —  Der  Verf.  schliesst  seine  Resonatoren, 
die  durch  kreisförmige  Drähte  gebildet  werden  und  entweder 
vollständig,  d.h.  nur  mit  Mikrometer  versehen  oder  unterbrochen 
sind,  in  evakuirte  Glasröhren  ein  und  bringt  sie  zwischen  die 
Lecher'schen  Drähte,  mit  ihrer  Ebene  senkrecht  zu  den 
letzteren.  Die  Resonatoren  leuchten  dann  an  einzelnen  Stellen 
auf.  Besondere  Versuche  mit  denselben  Glasröhren  ohne  die 
metallischen  Resonatoren  zeigen,  dass  das  Aufleuchten  durch 
die  Resonatoren  bewirkt  wird.  Die  grösste  Leuchtintensität 
ist  zu  beiden  Seiten  des  Mikrometers,  bez.  der  Unterbrechung. 
Der  Verf.  zieht  daraus  unter  der  Annahme,  dass  das  stärkste 
Leuchten  an  den  Stellen  der  grössten  Änderung  der  elek- 
trischen Dichte  stattfindet,  den  Schluss,  dass  an  jedem  der 
Enden    eines  Resonators    ein  Schwingungsknoten   vorhanden 

ist  und  ein  Schwingungsbauch  mitten  zwischen  den  Enden. 

R.Lg. 

185.  P.  de  Heen.  Die  Induktanz  und  die  elektrostatischen 
Schwingungen  (C.  R.  130,  p.  1071—1072.  1900).  —  Die  einzige 
bisher  beobachtete  Femwirkung  der  elektrostatischen  Ladungen 
besteht  in  einer  Influenz;  der  Verf.  will  eine  sich  darüber- 
lagemde  Induktanzwirkung  entsprechend  elektrodynamischen 
Erscheinungen  gefanden    haben.     Sie  besteht  in  folgendem: 
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Nähert  man  einem  geladenen  Leiter  einen  andern,  oder  lädt 
man  oder  erhöht  man  das  Potential  des  ersten  Leiters,  so 
lädt  sich  der  zweite  mit  gleichnamiger  Elektricität  Das  Ent- 
gegengesetzte tritt  bei  den  umgekehrten  Operationen  ein.  Ein 
in  der  Nähe  eines  zweiten  bewegter  Leiter  ist  bestrebt,  sich 
entgegen  der  ihm  erteilten  Bewegung  zu  bewegen.      E.  W. 


186.  A.  de  Heen.  Über  die  DurchsichÜgkeit  verschiedener 
Flüssigkeiten  ßir  elektrostatische  Schwingungen  (C.  B.  130,  p.  1460 
— 1461.  1900).  —  Verbindet  man  den  einen  Pol  eines  mit  einem 
Wehneltunterbrecher  betriebenen  Induktorium  mit  einer  Metall- 
platte, so  gehen  von  ihr  „elektrostatische  Oscülationen^  aus. 
Um  deren  Absorption  in  Flüssigkeiten  zu  untersuchen,  werden 
zwei  Beagirgläser  konzentrisch  ineinander  gesteckt^  in  die  innere 
bringt  man  ein  evakuirtes  Jßohr,  in  den  Zwischenraum  die  zu 
untersuchende  Flüssigkeit,  diese  war  ca.  5  mm  dick.  Die 
Flüssigkeiten  ordnen  sich  in  zwei  Gruppen.  1.  Undurchsichtige 
Flüssigkeiten:  Wasser,  Äthylalkol,  Amylalkohol,  Aldehyd,  CS,, 
Bromäthyl.  2.  Durchsichtige  Flüssigkeiten:  Äther,  Petroleum, 
Benzol,  Xylol,  Buttersäure,  Valeriansäure. 

Nimmt  man  das  Gesetz  des  umkehrbaren  Quadrats  der 
Entfernung  an,  so  waren  für  Gemische  von  Äther  und  Alkohol 
die  Durchlässigkeiten  d: 


Äther 

250  cc4n 

280 

210 

190 

175 

Alkohol 

0 

20 

40 

60 

75 

d 

1282 

640 

825 

78 

0 

E.  W. 

187.  P«  de  Jffeen»  Die  elektrostatischen  Osdllationen 
erzeugt  unabhängig  vom  Phänomen  von  Hertz  (Bull.  Acad.  Roy. 
de  Belgique  1900,  p.  260—270).  —  Der  Verf.  will  elektro- 
statische Schwingungen  unabhängig  von  der  elektromagnetischen 
erzeugen.  Dazu  lässt  er  zunächst  über  einer  horizontalen  Harz- 
platte eine  senkrechte  an,  zwei  isolirenden  Fäden  aufgehängte 
Metallplatte,  die  mit  einer  Leydener  Flasche  verbunden  ist, 
schwingen.  Auf  der  mit  Schwefel  bedeckten  Platte  sieht  man 
eine  Beihe  von  Knoten  und  Bäuchen. 

Weiter  yerbindet  er  mit  dem  einen  Pol  eines  Induktoriums 
einen  Draht  und  beobachtet  die  Leuchterscheinungen  in  der 
Nähe  desselben,  die  von  Metallen  ausgeübten  Schirmwirkungen  etc. 
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Die   ftlteren  Arbeiten  sind  nicht  erw&hnt     Über  einige  der 

Versuche  von  de  Heen  ist  schon  nach  andern  Quellen  berichtet 

E.  W. 

188.  A»  Graym  MagneUhoptische  Drehung  und  ihre  Er^ 
klärung  durch  ein  gyrostatisches  System  (Natare  60|  p.  379 
—381,  404—407.  1899).  —  Die  Erscheinung  der  magnetischen 
Drehung  wird  zuerst  eingehend  besprochen ,  und  auch  die 
Eerr'sche  Erscheinung  bei  Beflektion  an  Magneten  erwähnt 
Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  muss  man  annehmen  nach 
Lord  Kelvin,  dass  im  Magnetfelde  rotirende  Bewegungen  um 
den  Kraftlinien  bestehen,  und  dass  auf  den  yibrirenden  Mole- 
külen Kräfte  wirken  senkrecht  zu  der  Schwingungsrichtung. 
Wenn  das  magnetisirte  Medium  aus  Grjrostaten  aufgebaut  ist 
mit  den  Axen  parallel  zu  den  Kraftlinien,  so  werden  Ver- 
rückungen  nach  einer  Wellenkurve  Drehungen  dieser  Axen 
bedingen,  durch  welche  Elräfte  senkrecht  zu  diesen  Drehungen 
entstehen  würden.  Drehungen,  die  der  Zeeman'schen  Erschei- 
nung analog  sind,  erhält  man  mit  einem  Pendel,  welches  einen 

Gyrostat  trägt,  dessen  Aze  die  Bichtung  des  Pendelstabes  hat 

L.  H.  Siert 

189.  E.  va/n  Everdi/i%gen  jun.  Das  Hallphänomen 
und  die  magnetische  fFiderstandszunahme  in  fVismut  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen,  L  (Fortsetxung)  (VersL  Kon.  Akad. 
V.  Wet  Asterdam  1899/1900,  p.  380—884;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden  Nr.  53,  p.  11 — 16).  —  Der  früher  für  niedrige  Tem- 
peraturen benutzte  Appafat  (Beibl.  24,  p.  198)  hat  mit  einigen 
Änderungen  gedient  9är  Messungen  in  flüssigem  Sauerstoff. 
Li  einem  Magnetfelde  yon  4400  C.G.S.  ist  jetzt  geftmden  beim 
Siedepunkt  des  flüssigen  Sauerstoffs  für  den  Hallkoef&zienten 
R  SS  41,4,  der  grösste  bis  jetzt  beobachtete  Wert.  Von  einer 
Annäherung  zu  einem  Maximum  ist  keine  Andeutung.  Die 
Zunahme  von  R  ist  viel  grösser  als  die  des  Widerstandes. 
Die  Aquipotentiallinien  in  der  Wismutplatte  waren  bei  diesen 

Versuchen  gedreht  um  einen  Winkel,  deren  Tangente  0,740  ist 

L.  a  Siert 

190.  J,  C.  Shedd.  Untersuchung  der  Strahlung  in  einem 
magnetischen  Felde  mittels  des  Interferometers  (Phys.  Ztschr.  1, 
p.  272.  1900).  —  Der  Verf.  vergleicht  zunächst  die  spektro- 
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photographische,  von  Zeeman  angewandte  Methode  mit  der 
von  Michelsoni  die  das  Interferentialre&aktrometer  benatrt» 
und  zeigt  die  Überlegenheit  der  letzteren  namentUch  auch 
darin,  dass  schon  viel  geringere  Feldstärken  genftgen,  1000 
gegen  15000  CG.S.  Dies  ist  wichtig^  weil  bei  einer  Feldstärke 
Yon  etwa  9500C.G.S.  and  der  Temperatur  der  Bansenflamme 
plötzlich  eine  Art  von  Starrheit  des  Ionen  eintritt,  die  aller- 
dings bei  höherer  Temperatur  sich  vermindert  und  praktisch 
bei  der  Temperatur  des  Knallgasgebläses  oder  der  Vakaum- 
röhre  nicht  vorhanden  ist 

Die  nach  der  Interferometermethode  mit  Vakuumrohr  an- 
gestellten Messungen  zeigen,  wie  es  die  Theorie  verlangt,  dass 
die  magnetische  Yerschiebong  dem  Wert  der  Feldstärke  H 
proportional  ist,  wenn  keine  Nachwirkung  vorhanden  ist 
Wegen  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung  ist  die  Mitteilung 
der  Ergebnisse  auf  Na,  Hg,  Cd  und  Zn  beschränkt  Für  D^ 
ergab  sich  eine  Verschiebung  von  0,207  bez.  0,414  A.E.,  f&r  S 
=  5000  bez.  10000  C.G.S.  Eure  Gruppirung  der  Linien  nach 
dem  Betrag  ihrer  Verschiebung  erscheint  von  geringem  Wert; 
bemerkenswert  aber  ist  die  Gruppirung  nach  dem  hieraus  be- 
rechneten Wert  von  «/m. 


Substanz  Linie  elm.lOr* 


Na  gelb 

Hff  violett 


ng  violett  583,«!    l  rrL^„„   TT 

C3  blau  22:41  f  ^^"^  ^^' 

Zn  blau 


LinientypuB  nach 
MicnelBon 


Je  kleiner  also  das  Verhältnis  «/m,  desto  kleiner  ist  die 
Verbreiterung  der  Linienkomponenten  und  desto  einüacher  ist 
die  Struktur;  umgekehrt,  je  grösser  e/m,  desto  grösser  ist  die 
Verbreiterung  und  desto  verwickelter  die  Struktur.  (Die  von 
Michelson  vorgenommene  Einteilung  nach  Typen  ist  in  AstrophjB. 
Joum.  7,  p.  186.  1898;  BeibL  22,  p.  797  nachzusehen).  Da 
man  nach  J.  J.  Thomson  Grund  hat  anzunehmen,  dass  die 
lonenladung  konstant  ist,  so  folgt,  dass  die  Struktur  der  Linie 
um  so  einfacher  ist,  je  grösser  die  Masse  des  Ions  ist  und 
umgekehrt     Wir    schliesen   femer,    dass    die   verschiedenen 
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Spektrallimen   einer  Sabstanz   Ton  yenchiedenartigen  Ionen 
herrühren«  R.  Lg. 

191.  P«  Zeenutn.  Beobachtungen  über  eine  asymmetrüche 
Änderung  der  EUenHnien  bei  Strahlung  in  einem  Magnetfelde 
(Versl.  Eon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  328 
—881).  —  Ungleichheiten  in  der  Intendt&t  und  der  Ver- 
schiebung der  beiden  ftussersten  Komponenten  eines  Triplets, 
welche  yom  YerL  früher  (Beibl.  22,  p.  890)  gesncht,  und  jetzt 
yon  Voigt  in  schwachen  Feldern  yorhergesagt  worden  sind, 
findet  er  jetzt  bei  photographischen  Aufnahmen  einiger  Eüsen- 
linien  zwischen  3400  und  3900.  Auch  bei  Quadruplets  fand 
er  Intensitätsunterschiede,  und  bei  zwei  Linien  auch  Asym- 
metrie in  der  Verschiebung.   Die  unterschiede  sind  sehr  klein 

(ygL  Voigt,  Annalen  der  Phys.  (4)  1,  p.  376.  1900). 

L.  H.  Siert. 

192—195.  A*  A.  MicheUan.  Strahlung  im  Magnetfelde 
(Nature  59,  p.  440—441.  1899).  —  T.  PresUm.  Strahlung 
im  Magnetfelde  (Ibid.,  p.  486).  —  Lord  Rayleigh.  Der 
Interferometer  (Ibid.,  p.  638).  —  T.  Preston.  Der  Inter- 
ferometer  (Ibid.,  p.  605).  —  Michelson  hat  mit  seinem  Inter- 
ferometer, sowie  mit  seinem  Stufenspektroskop  Resultate 
erhalten«  die  in  einigen  Punkten  yon  den  direkten  Beobach- 
tungen abweichen.  Preston  wird  durch  diese  Abweichungen 
yeranlasst,  die  Zuyerlässigkeit  dieser  Apparate  zu  bezweifeln, 
welche  aber  yon  Michelson  yerteidigt  wird.  Der  Umstand, 
dass  der  komplizirte  Bau  yieler  Linien  niemals  direkt  be- 
obachtet wurde,  erklärt  Michelson  durch  ungenügendes  Ver- 
mögen der  gewöhnlichen  Spektroskope  oder  andere  dergleichen 
Ursachen.  Er  bestreitet  auch  die  Vermutung  yon  Preston, 
dass  Beugung  hier  eine  wichtige  Aolle  spielen  könne,  was  auch 
yon  Bayleigh  bezweifelt  wird.  Das  yon  Michelson  gefimdene 
Gesetz,  dass  die  Grösse  der  magnetischen  Spaltung  annähernd 
unabhängig  sei  yon  der  Farbe  und  yon  der  Substanz,  im 
Gegensatz  mit  den  direkten  Messungen,  wird  später  nach 
Preston  durch  Michelson  aufgegeben,  da  er  glaubt,  das  Re- 
sultat aus  ungenügendem  Beobachtungsmaterial  erhalten  zu 
haben.  Michelson  gibt  noch  Kuryen  über  die  Lichtyerteilung 
in   einigen  Linien  bei  der  Zeeman'schen  Erscheinung,  welche 
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die  Ähnlichkeit  der  mit  beiden  oben  genannten  Apparaten  er- 
haltenen Resultaten  erläutern.  Bayleigh  gibt  an,  wie  die  An- 
fertigung des  Interferometers  vereinfacht  wird,  wenn  man  f&r 
eine  der  senkrecht  reflektirenden  Ebenen  eine  Quecksilber- 
oberfläche benutzt.  L.  H.  Siert 

196.  Cr.  F.  Fifmgerald.  Fersuch  zur  Erläuterung  der 
Zeeman'schen  Erscheinung  (Nature  59,  p.  509  u.  557.  1899).  — 
Durch  Verbindung  eines  Gyroskopen  an  einem  Pendelkörper 
kann  man  Versuche  darsteUen,  welche  der  Zeeman'sche  Er- 
scheinung analog  sind.  Solche  Versuche  sind  auch  schon  von 
Grray  vorgeschlagen  worden.  L.  H.  Siert 


197.  Sfm  lAinibm  Zur  elektromagnetischen  Theorie  der  aus" 
wählenden  Absorption  des^  Lichtes  in  einem  Gas  (Cambr.  Phil. 
Trans.  18,  p.  348—368.  1900).  —  Gewöhnlich  wird  der  Ab- 
sorption durch  einen  Reibungskoeffizienten  Rechnung  getragen. 
Vorarbeiten  über  die  Zerstreuung  einfallender  Wellen  durch 
eine  isolirte  Kugel  haben  Lord  ftayleigh,  Love  und  Walker 
gemacht,  jedoch  mit  Beschränkung  auf  geringen  unterschied 
der  Dielektricitätskonstanten  der  Kugel  und  des  sie  umgeben- 
den Mediums.  Hier  wird  diese  Konstante  K  gerade  gross 
vorausgesetzt  Von  der  mathematischen  Untersuchung,  die 
einen  grossen  Apparat  von  Pormeln  braucht,  kann  nur  das 
Ergebnis  angefahrt  werden.  Für  jede  freie  Schwingung,  deren 
Wellenlänge  gross  ist  im  Vergleich  mit  dem  Durchmesser  der 
Engel  (welche  ein  Molekül  repräsentirt),  gibt  es  eine  entsprechende, 
nicht  ganz  damit  übereinstimmende  Periode  grösster  Zerstreuung 
fOr  die  einfallende  Welle.  Hat  letztere  genau  diese  Periode, 
so  ist  der  Betrag,  in  welchem  Energie  nach  auswärts  zerstreut 
wird,  {2n  +  t)l2n.}L\  wo  k  die  Wellenlänge  und  n  die  Ord- 
nungszahl der  wirksamen  Komponente  der  Kugelfunktion  der 
ankommenden  Welle  bedeutet  Für  n  ^  1  ist  dies  =  0,477  A', 
also  die  Zerstreuung  sehr  kräftig.  Femer  zeigt  sich,  dass  das 
Absorptionsgebiet  sehr  scharf  begrenzt  ist  Die  abgeleitete 
Formel  ist  sehr  allgemein  und  unabhängig  von  der  besonderen 
Natur  der  Bedingungen,  die  an  der  Kugeloberfläche  zu  er- 
füllen sind.  R.  Lg. 
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198.  JP«  l}rude9  Zur  Theorie  der  magneUhopiischen  Er* 
scheinunffem  (Verband],  d.  deutschen  phys.  G^s.  1,  p.  108—116. 
1899).  —  Die  Theorie  dieser  Erscheinungen  hat  sich  zum  Teil 
nur  auf  die  Au&teUnng  eines  sie  richtig  darstellenden  Systems 
Ton  Differentialgleichungen  und  Ghrenzbedingungen  beschilLnkt, 
ohne  die  darin  Torkommenden  Konstanten  yoUst&ndig  physi- 
kalisch zu  deuten.  Der  Verf.  macht  hier  einige  Bemerkungen 
über  die  Herleitung  dieser  Gleichungen  und  physikalischen 
Hypothesen  sowie  über  die  Kontrolle  derselben  an  der  Hand 
der  beobachtbaren  Erscheinungen. 

Geht  man  aus  von  der  y.  Helmholtz*schen  Hypothese  be- 
weglicher, elektrisch  geladener  Ionen,  so  ergibt  sich  der  Ein- 
fiuss  eines  Magnetfeldes  auf  optische  Erscheinungen  auf  zwei 
Wegen: 

1.  Durch  die  Wirkung  der  elektrischen  Kraft  der  Licht- 
wellen pulsirt  der  Mittelpunkt  der  Amp&re-Weber'schen  Mole- 
kularströme, wodurch  eine  Verschiebung  der  elektrischen  und 
magnetischen  Kraftlinien  eintritt.  Dadurch  superponiren  sich 
über  die  zeitlichen  Änderungen  der  elektrischen  bez.  magne- 
tischen Kräfte  im  Äther  die  Glieder 

4ne3l^     und     ^  Quirl  Vect  v(j, 

wo  e  die  elektrische  Ladung  eines  Ions,  c  die  Verschiebung 
des  Mittelpunktes,  um  den  das  Ion  rotirt^  91  die  Anzahl  Ionen 
in  der  Volumeinheit  und  v  die  magnetische  Eraftliniendichte 
der  letzteren  nach  Gh*össe  und  Richtung  bezeichnet 

Hat  man  es  mit  periodischen  Änderungen  zu  thun,  wo  er 
und  die  elektrische  Ejraft  E  proportional  e<  ('  ^  *^  sind,  so  ergibt 
sich  aas  der  Bewegungsgleichung  des  Bahnmittelpunktes  wie  das 
im  Dielektrikum 

wo  ^'  eine  komplexe  Konstante  ist  Damit  erweitem  sich  die 
Hertz'schen  Gleichungen  zu 

-^.^  (£r+  ^'  Quirl  Vect  »£)  =  -Quirl  E 
^.^(l+4nen&')  -     Quirl  Ä 
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Dies  ist  die  Form  der  Differentialgleichungen,  die  Dnide  schon 
früher  (Wied.  Ann.  46,  p.  377.  1892)  und  anch  Gh)ldhammer 
(Wied.  Ann.  46,  p.  71.    1892)  benutzt  haben. 

2.  Den  zweiten  Weg  bietet  der  Halleffekt,  der  in  be- 
kannter Weise  für  ein  magnetisches  Feld  H  eine  elektrische 
Kraft 

^VectJ^.Ä' 

e  dt 

liefert,  so  dass  die  Bewegungsgleichung  des  Ions  wird 

Diese  Oleichmig  zusammen  mit  den  Maxwell-Hertz'schen 
Gleichungen,  in  denen  die  magnetische  Ejraft  H  beibehalten, 
die  elektrische  wie  oben  ergänzt  wird,  f&hrt  auf  das  System, 
das  neuerdings  yon  Wind,  Leathem  und  Voigt  (Wied.  Ann. 
67,  p.  362.    1899)  angewandt  worden  ist 

Unter  gewissen  Voraussetzungen  lässt  sich  dieses  zweite 
Gleichungssystem  auf  das  erste  zurückführe». 

Verlaufen  die  Lichtstrahlen  senkrecht  zur  Magnetisirongs- 
richtung,  so  stellt  das  zweite  System,  wie  Voigt  gezeigt  hat, 
alle  Erscheinungen  (Doppelbrechung  im  Natriumdampf,  2ieeman-. 
effekt)  richtig  dar,  während  die  Hypothese  der  Molekularströme 
in  diesem  Falle  versagt  Laufen  die  Lichtstrahlen  den  magne- 
tischen KraftUnien  parallel,  so  ergibt  sich  der  Zeemaneffekt 
nach  beiden  Ansätzen,  der  Faradayeffekt  nur  nach  dem  zweitoi. 

Daraus  folgt,  dass  bei  den  unteniichten  magnetisirten  MetaBr 
dämpfen  der  HaUeffekt  toesentUch  ist  für  die  moffneto-^tiseluH 
Erscheinungen ,  die  Molekularströme  nicht  Umgekehrt  ist  es  bei 
den  stark  magnetisirbaren  Metallen  Fe^  Nij  Co. 

Für  durchsichtige,  feste  oder  flüssige  Körper  ergeben  beide 
Ansätze  verschiedene  Ausdrücke  für  die  Drehung  d  der  Polari- 
sationsebene. 

Nach  dem  ersten  ist 

nach  dem  zweiten  ist 


x_l  ja"  ^       h"X^      \ 

71 U»  "^  (x^-iyyr 
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Nach  den  Beobachtungen  Yon  Yerdet  an  Schwefelkohlen- 
stoff und  Kreosot  schliesst  sich  die  erstCi  auf  der  Vorstellung 
der  Molekularströme  ruhende  Formel  etwas  besser  den  Be- 
obachtungen an« 

£ine  YoUkommene  Theorie  müsste  beide  Vorstellungen 
yeremigen.  B.  Lg. 

199.  6.  Bichard.  Die  Bogenlampen  (L'6clair.  6lectr.  23, 
p.  161 — 169«  1900).  —  Eine  Beschreibung  einer  Beihe  neu 
konstruirter  Bogenlampen.  E.  W. 


200.  K.  V.  Wesendanck.    Über  den  Etnßuss  rauchender 
Substanzen  at{f  das  eiekirüche  Leitvermögen  der  Flammengate 
(Naturwiss.  Bundschau  15,  p.  261—262.  1900).  —  Oase,  welche 
durch  Böntgenstrahlen  oder   andere  Ursachen  die   Fähigkeit 
erlangt  hatten,  elektrisirte  Körper  zu  entladen,  zeigten  solche 
AVirkung  in  geringerem  Maasse,    wenn  Nebelbildung  eintrat 
Flammengase,  welche  durch  käufliche,  chemisch  reine,  aber 
erhitzte  Schwefelsäure  geleitet  wurden,  verloren,  wie  y.  Wesen- 
donk  beobachtete,  ihre  entladenden  Eigenschaften  in  erheblichem 
Maasse.    Dabei  entwickelte  die  Säure  Dämpfe,  die  sich  aber 
unter  den  gegebenen  Versuchsbedingungen  als  an  sich  elektrisch 
unwirksam  erwiesen.  Liess  man  die  mit  Eis  gekühlten  Flammen- 
gase rauchende  Salpetersäure  passiren,  so  entwickelte  sich  ein 
dichter,  gelblich  weisser  Qualm,  der  die  Leitfähigkeit  bedeutend 
verringerte.  GKngen  die  Verbrennungsprodukte  durch  käufliche, 
chemisch  reine  Schwefelsäure  und  dann  durch  rauchende  Sal- 
petersäure, so  konnte  man  erreichen,  dass  sich  kein  Qualm, 
sondern  nur  rötlicher  Dampf  bildete,  der  zwar  auch  die  Ak- 
tivität der  Flammengase  herabsetzte,  aber  in  recht  merklich 
geringerem  Grade.    Wurden  die  Verbrennungsprodukte  direkt 
durch  rauchende  Salpetersäure  geleitet^  so  dass  sich  also  dichter 
Qualm  entwickelte,  und  dann  erst  durch  reine  Schwefelsäure, 
wobei  der  Qualm  verging  tmd   nur  rötlicher  Dampf  weiter- 
strömte, so  erfolgte   eine  erheblich  geringere  Verminderung 
der  lieitföhigkeit ,  obwohl  eine  Strecke  weit  die  Flammen- 
gase   mit    dichtem  Quahn   vennischt   waren.    Das    Entlade- 
Tennögen  scheint   daher  (mindestens   liegt  diese  Vermutung 
nahe)  unter  dem  Quahn  zum  Teil  wenigstens  nur  zu  schlummern 
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nnd  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen ,  wenn  der  Qualm  in 
Rauch  übergeht 

In  eigentümlicher  Weise  hiervon  verschieden  ist  nun  aber 
die  Wirkung  von  rauchender  Schwefelsäure.  Auch  ihr  Dampf 
reduzirt  sehr  stark  die  LeitfiLhigkeit  der  Flammengase,  mehr 
noch  als  der  Qualm  der  rauchenden  Salpetersäure.  Aber  dieser 
Einfiuss  erwies  sich  durchaus  nicht  als  irgend  erheblich  ab- 
hängig  von  der  Art  der  Dünste,  die  der  rauchenden  Säure 
entströmten.  Ob  man  mit  dichtem,  undurchsichtigem,  weissem 
Qualm  zu  thun  hatte,  oder  mit  durchscheinendem,  ja  selbst 
durchsichtigem  Bauch,  blieb  für  die  Herabsetzung  der  Leit- 
fähigkeit so  gut  wie  gleichgültig. 

Das  hier  beschriebene  Verhalten  der  rauchenden  Salpeter- 
und  Schwefelsäure  ist  übrigens  dasselbe  für  beide  Elektricitäten, 
wenigstens  innerhalb  der  Grenzen  der  Genauigkeit  der  vor- 
liegenden Beobachtungsmeihoden. 

Eine  Erklärung  der  komplizirten  Verhältnisse  gibt  der 
Verf.  nicht.  E.  W. 

201.  J?«  Sitter  v.  Schweidler.  Zur  Theorie  unklarer 
Gasenüadungen  (Wien.  Sitzungsber.  108,  p.  899—904.  1899). 
—  Anlässlich  seiner  Untersuchungen  über  photoelektriache 
Ströme  (Beibl.  23,  p.  513  u.  585)  versucht  der  Verf.  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  die  quantitativen  Verhältnisse  dieser 
Erscheinungen  bez.  Stromstärke,  E.M.K,  Distanz  der  Elektro- 
den  etc.  theoretisch  abzuleiten.  Er  geht  dabei  von  folgender  Über- 
legung aus:  Gegeben  sei  ein  ebener  Kondensator,  bestehend 
aus  zwei  unendlich  ausgedehnten  parallelen  Platten  in  der 
Distanz  </,  die  bez.  konstant  auf  den  Potentialen  +  E  und  0 
erhalten  werden;  zwischen  diesen  Platten  werde  ein  Konzen- 
trationsstrom von  räumlich  und  zeitlich  konstanter  Stromdichte 
erzeugt,  und  zwar  dadurch,  dass  negativ  geladene  Teilchen  von 
der  Kathode  zur  Anode  wandern,  während  bewegliche  positive 
Teilchen  überhaupt  nicht  vorhanden  sind.  Die  Teilchen  sollen 
alle  gleich  beschaffen  sein  und  bei  ihrer  Bewegung  einen  der- 
artigen Widerstand  erfahren,  dass  ihre  Geschwindigkeit  an  jeder 
Stelle  der  eben  hier  herrschenden  Peldintensität  propotioDal 
seL  Im  übrigen  bleibt  der  physikalische  Charakter  des  £Snt- 
ladungsvorganges  ganz  unbestimmt;  die  Ionen  mögen  von  der 
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Kathode  losgerissene  Teilchen,  an  deftselben  sich  ladende  Mole- 
küle oder  durch  Zerstörung  einer  Doppelschicht  freiwerdende 
Ionen  im  engeren  Sinne  sein.  Der  Verl  stellt  unter  diesen 
Bedingungen  die  Gleichungen  für  den  stationären  Zustand  auf, 
welche  integrirt  die  Beziehung  zwischen  E.M.K.  und  Strom- 
stärke ergeben.  Da  dieselbe  mit  den  Besultaten  der  Beobach- 
tung teilweise  nicht  übereinstimmt,  so  muss  wegen  der  Einzel- 
heiten der  Rechnungen  auf  das  Original  yerwiesen  werden. 

Q.  C.  Seh. 

202.  J»  Bargmarim  Luminescens  verdünnter  Gase  um 
einen  Meialldraht,  der  mü  dem  einen  Pol  eines  Ruhmkorff* sehen 
Induktoriums  verbunden  ist  (ü.  R.  130,  p.  1179—1181.  1900). 
—  Ein  in  einem  evakuirbaren  Rohr  befestigter  Draht  wird 
mit  den  Polen  eines  Induktoriums  verbunden,  dem  noch  eine 
Funkenstrecke  parallel  geschaltet  wird.  Ist  der  angeschlossene 
Pol  der  negatiye,  so  tritt  nichts  Besonderes  ein,  ist  es  der 
positive,  so  erhält  man  eine  Reihe  von  äquidistanten  hellen 
Punkten,  die  von  einem  violetten  Schein  umgeben  sind;  mit 
abnehmendem  Druck  und  zunehmender  Funkenstrecke  werden 
die  aus  den  Punkten  sich  entwickelnden  Schichten  immer 
grösser,  bis  sie  den  ganzen  Rohquerschnitt  erfCÜlen.  Mit  ab- 
nehmendem Druck  wird  der  Abstand  der  Schichten  immer 
grösser.  Bei  sehr  kleinen  Drucken  haben  die  Scheiben  das 
Aussehen  von  bikonkaven  Linsen,  bei  fortgesetzt  abnehmenden 
Drucken  wächst  die  Dicke  der  Linsen,  bis  zuletzt  die  Ränder 
der  Linsen  verschmelzen.  Sie  bilden  einen  leuchtenden  Nebel, 
in  dem  dunkle  ellipsoidale  Räume  sichtbar  sind ;  bei  sehr  tiefem 
Druck  verschwinden  diese.  Schaltet  man  bei  sehr  tiefen  Drucken 
den  negativen  Pol  an,  so  erhält  man  grüne  fluorescirende  Ringe 
auf  der  Wand;  am  Draht  sitzt  an  der  entsprechenden  Stelle 
ein  heller  Punkt  E.  W. 

203.  Th.  TamnUMina.  Über  einige  photographische 
ff^irkungen,  die  von  dem  strahlenden  Drahte  der  Hertz' sehen 
fFellen  erzeugt  werden  (CR.  130,  p.  1462—1465.  1900).  — 
Auf  dem  Drahte  des  strahlenden  Fühlers  der  flertztelegraphie 
hört  man  ein  Knistern;  auf  einer  angelegten  photographischen 
Platte  und  auch  mit  dem  Auge  sieht  man  Lichtbttschel  und 
-flecke,  die  von  dem  Draht  ausstrahlen,  sie  scheinen  synchron 
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zu  yibriren  und  zwar  mit  dem  Unterbrecher  des  Unterbrechers 

und  nicht  mit  dem  Oscillator  Ton  Aighi. 

Aus  seinen  Yersuchen  schliesst  der  Verf.:  „Es  scheint, 

als  ob  der  Draht  des  strahlenden  Fühlers   die  Bolle  eines 

Kondensators   bildet ,   dessen   s&mtliche   Oberflächenmoleküle 

nacheinander    die    oscillatorische   Bewegung,    die   dnrch   die 

Entladung  erzeugt  ist,  übertragen.     Diese  Bewegung  würde 

sich  auch  auf  den  umgebenden  Äther  fortpflanzen  und  zwar 

längs  der  StrahlungsUnien  des  Drahtes  auf  einer  unendlich 

grossen  Zahl  von  Ebenen,  die  senkrecht  zum  Draht  stehen. 

E.W. 

204.  J.  Stark.  Über  elektrische  fVirkungen  einer  par- 
Hellen  ErkUxung  eines  durchströmten  Gases  ( VerhandL  d.  Deutsch. 
Physik.  Ges.  2,  p.  84—88.  1900).  —  In  eine  Entladungsröhre 
wurde  ein  durch  einen  Strom  erhitzbarer  Kohlen£Eiden  gebracht 
und  durch  zwei  Sonden  auf  beiden  Seiten  desselben  in  je 
12 — 16  mm  Abstand  die  Potentialdifferenz  des  ihn  umgebenden 
Gases  gemessen.  Aus  den  Yersuchen  folgt: 

Wird  in  den  leuchtenden  !EUlumen  (negative  Glimmschicht, 
positive  Lichtsäule,  leuchtende  positive  Schichten)  der  Heiz- 
körper auf  Bot-  oder  Weissglut  erhitzt,  so  wird  die  Spannungs- 
differenz zwischen  benachbarten  Querschnitten  im  Heizgebiet 
kleiner,  und  zwar  um  so  mehr,  je  höher  die  Temperatur  des 
Heizkörpers  ist. 

In  den  dunklen  Bäumen  (dunkler  Kathodenraum,  Trennungs- 
raum, dunkle  positive  Schichten)  wird  die  Spannungsdifferenz 
durch  die  Erhitzung  bis  zur  Hellrotglut  erhöht,  bei  intensiver 
Weissglut  erniedrigt 

Nach  den  Messungen  von  Mebius  und  Herz  kann  man  die 
Spannungsdifferenz  zwischen  zwei  Querschnitten  im  positiven 
ungeschichteten  Licht  durch  die  Formel  v  =^  a  +  ai  darstellen, 
wo  i  die  Stromstärke,  a  und  a  Konstanten  bedeuten.  Mit  zu- 
nehmender Temperatur  wird  a  immer  kleiner  und  nähert  sich 
Null;  a  ist  bei  massiger  Erhitzung  negativ,  wie  bei  Mebius  und 
Herz,  bei  stärkerer  Null,  bei  intensiver  Weissglut  des  Kohlen- 
ÜEbdens  ist  es  positiv. 

Den  unterschied  in  den  leuchtenden  und  dunklen  Bäumen 
erklärt  der  Verf.  folgendermassen: 

In   den   leuchtenden  Bäumen  werden  durch  elektrische 
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Kräfte  aas  Gasmolekfllen  Ionen  gebildet,  die  aich  nachher  wieder 
yereinigen«  Durch  diesen  Wechsel  von  Ionen-  nnd  MolekQl- 
bildong  wird  das  verdünnte  Gas  zum  Leuchten  angeregt 

In  den  dunklen  Bäumen  findet  keine  Ionen-  und  Molekfli- 
bildung  statt  zum  Zweck  des  elektrischen  Ausgleichs.  Dieser 
erfolgt  hier  ei^weder  auf  Grund  dauernd  vorhandener  Dtsso- 
ciation  oder  besteht  in  einer  elektrisch  getriebenai  Fort- 
bewegung von  Ionen,  die  von  den  leuchtenden  Partien  her- 
kommen. 

Wird  ein  dunUer  Banm  erhitzt,  so  weiden  die  in  ihm 
vorhandenen  Ionen  zerstreut,  so  dass  in  gewissem  Sinne  der 
Widerstand  erhöht  wird. 

In  den  leuchtenden  fi&umen  wird  bei  n&ssiger  firiuCzung 
die  dieldEtrische  Festigkeit,  die  bei  der  lonenbikUiBg  ttber- 
wsnden  werden  muss,  vermindert,  die  elektrische  lesenbüdong 
also  edeiehtert;  und  bei  starker  Erhitzung  kommt  diese  infolge 
der  tfaemischwi  lonenbildung  ibeAaupt  in  WegüedL  Darum 
wird  in  den  leuchtenden  B&vnen  sowohl  durch  missige  wie 
starke  Erhitzung  der  Spannungsabfall  vmnindert       fi.  W. 


205.  t7«  jET«  Jeans^  über  die  geschichtete  etektrüche 
EnUaAing.  Teä  I  (Phü  Mag.  (5)  49,  p.  245—262.  1900).  — 
Der  Ver£  schliesst  seine  Betrachtungen  an  die  Entvncklungen 
von  J.  J.  Thomson,  Beibl.  24,  p.  65,  an;  der  allgemeine  Ge- 
danke ist  der  folgexMle,  wegen  der  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Die  Entwicklungen  scheinen  zu  zeigen,  dass  es  nur  eine 
mit  den  Hauptthatsachen  der  Theorie  der  Leitung  durch  Ionen 
verträgliche  IMerentialgleichung  gibt 

Th<»ison's  Gleichung  gibt  eine  Lösung  für  den  Fall  der 
stetigen  BeweguQg,  welche  nicht  nur  mathematisch  möglich  ist, 
sondern  an(^  die  angwommenen  Bedingungen  durchweg  erf&llt 
Diese  stetige  Bewegung  wird  aber  unter  gewissen  Bedingungen 
instabil,  gerade  wie  die  stetige  Bewegung,  zu  der  die  hydro- 
dynamischen Gleichungen  führen,  für  den  Fall  einer  durch 
eine  Öffnung  fliessenden  Flüssigkeit  instabil  werden,  und  wie 
die  Flttsaigkeit  in  eine  Reihe  von  kleinen  Tropfen  zerfällt,  so 
zerlegt  sioh  die  Entladung  in  einem  Yakuumrobr  unter  passen- 

Balblltter  i.  d.  Ann.  d.  FhjB.  SL  59 
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den  Bedingungen  in  eine  Reihenfolge  kleiner  Entladungen,  jede 
bildet  eine  einzelne  Schicht. 

Eine  mathematische  Erklärung  hiervon  ergibt  sich  folgen- 
dermassen.  —  Sind  Thomson's  Gleichungen  vollkommen  richtig 
für  alle  Werte  der  Variablen,  so  gibt  es  nur  eine  Form  der 
Entladung,  nämlich  die  nicht  leuchtende.  Wird  aber  die  Volum- 
dichte  der  Ionen  unendlich  gross,  so  müssen  die  Gleichungen 
modifizirt  werden.  Eine  unendlich  grosse  Dichte  ist  aber  nicht 
in  der  Natur  möglich  und  daher  nicht  in  den  Gleichungen 
enthalten.  Wir  müssen  daher  neue  Kräfte  annehmen,  die 
nicht  in  den  ursprünglichen  Gleichungen  enthalten  sind.  Diese 
neuen  Kräfte  können  vernachlässigt  werden  bis  die  Volumdichie 
der  Ionen  einen  bestimmten  grossen  Wert  erreichtj  dann  treten  sie 
in  Wirksamkeit  und  hindern  die  Volumdichte  jemals  unendlich  zu 
werden,  Sie  können  in  Abstossungen  von  Ionen  bestehen,  die  sidi 
unendlich  einander  nähern,  oder  wenn  die  Ionen  Körper  von 
endlicher  Grösse  sind,  bestehen  sie  aus  elastischen  Kräften, 
die  verhindern,  dass  eine  Anhäufung  solcher  Körper  in  einem 
unendlich  kleinen  fiaum  komprimirt  wird. 

JedenfiEdls  macht  die  Zuhilfenahme  solcher  Eü*äfte  einen 

zweiten  Typus  der  Lösungen  die  Gleichungen  möglich,   denen 

in  der  Mitte  der  Bohre  ein  System  von  Schichten  entspricht. 

E.W. 

206.  E.  MerrtU  und  O.  M.  SteuHMrt.  Über  photo- 
elektrische  Kathodensirahlen  (Physik  Ztschr.  1,  p.  838 — 840. 
1900).  —  Darauf,  dass  wahrscheinlich  Kathodenstrahlen  bei 
Einwirkung  von  ultraviolettem  Licht  auftreten  und  durch  sie 
die  photoelektrischen  Erscheinungen  bedingt  sind,  ist  bereits 
1888  (Wied.  Ann.  83,  p.  262.  1888  und  35,  p.  258.  1888)  hin- 
gewiesen. Versuche  in  dieser  Richtung  sind  von  verschiedenen 
Seiten  angestellt  und  haben  auf  die  Existenz  von  Kathoden- 
strahlen geführt  Die  Verf.  untersuchen  nun  die  Eigenschaf- 
ten der  photoelektrischen  Kathodenstrahlen.  Wohl  wegen 
der  geringeren  Intensität  der  Strahlen  haben  sie  bisher  keine 
sichtbare  Fluoreszenz  beobachten  können. 

Magnetische  Ablenkung.  Die  aus  amalgamirtem  Zink  be- 
stehende E^athode  K  des  Vakuumrohrs  wird  bis  zu  einem  nega- 
tiven Potential  von  100  bis  1500  Volt  geladen.  Kurzwelliges 
Licht  von  der  Funkenstrecke  F  trat  durch  die  Quarzplatte  Q 
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in  das  Bohr  hinein  und  bestrahlte  die  polirte  Oberfläche  der 
Kathode.  Als  Anode  diente  ein  abgeleiteter  Ring  a  ans  Ala- 
minium,  welcher  sich  etwa  3  cm  oberhalb  der  Kathode  befeind. 

Wurde  nun  die  Kathode  bestrahlt,  so  erhielt  die  JBlektrode 
M  eine  negative  Ladung.  Ein  magnetisches  Feld,  dessen 
Kraftlinien  senkrecht  zur  Bahn  der  Ionen  standen,  setzte  die 
Ladungsgeschwindigkeit  herab.  Bei  genügender  Feldst&rke 
war  eine  Ladung  des  M  nicht  mehr  wahrzunehmen. 

Die  auf  L  oder  R  erhaltene  Ladung  nahm  unter  Ein?dr- 
kung  des  magnetischen  Feldes  zu.  Um  diese  Wirkung  deutlich 
zu  zeigen,  musste  die  Feld- 
stärke einen  bestimmten  Wert 
besitzen,  welcher  vom  Föten« 
tial  der  Kathode  abhängt.  Bei 
passender  Feldstiurke  wurde  die 
auf  M  erhaltene  Ladung  ver- 
kleinert, während  zu  gleicher 
Zeit  die  auf  L  erhaltene  La- 
dungsstärke zunahm.  Bei  üm- 
kehrung  der  Feldrichtung  blieb 
das  Verhalten  von  M  ungeän- 
dert,  es  befemd  sich  aber  die 
stärkere  Ladung  nicht  auf  Z, 
sondern  auf  B.  Die  Ablen- 
kung war  auch  von  derselben 
Grössenordnung  wie  diejenige 
der  Kathodenstrahlen.  Bei  hoher  Spannung  der  Kathode  er- 
wiesen sich  die  photoelektrischen  Strahlen  „  steifer ''  als  bei 
niedriger  Spannung. 

lonigirung  der  LufL  Als  Elektrode  diente  statt  M  ein 
sorgfältig  isolirter  Draht  Z>,  welcher  von  einem  Messingcylinder 
C  umgeben  war.  Die  Strahlen  durchstrahlten  den  Zwischenraum 
zwischen  C  und  2>.  Stand  C  in  Verbindung  mit  der  Erde,  so 
erhielt  D  eine  kleine  negative  Ladung,  welche  kurz  nach  Be- 
ginn der  Bestrahlung  ein  Maximum  erreichte.  Der  kleine 
Wert  des  maximalen  Potentials  zeigte,  dass  positive  Ionen 
vorhanden  waren,  da  sonst  das  Potential  des  Drahtes  gleich 
dem  der  Kathode  geworden  wäre. 

Bei  konstanter  positiver  Ladung  des  Cylinders  erhielt  D 

69  • 
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unter  Binwkimg  der  photoelektrischen  Strahlen  eine  posätve 
Ladong.  Sie  konnte  also  nur  Ton  der  leitend  gewordenen  Luft 
herrflhren,  und  zwar  von  positiven  Ionen.  Wurde  C  negativ 
geladen  I  so  kehrte  sich  der  Strom  zwischen  C  und  D  am. 
Worden  die  photoelektrischen  Strahlen  durch  Einwirkung  eines 
JMAgneten  abgelenkt^  so  hörte  der  Strom  sofort  auf. 

EMärostahiche  EigenschafUn.  Versuche  haben  die  Be- 
ziehung zwischen  Stromst&rke  und  Spannung  zwischen  C  und 
D  festgestellt  Bei  der  elektrolytbohen  Leitung  der  Gase  wächst 
bekanntlich  die  Stromstärke  nicht  so  rasch  wie  die  E.MJBL, 
sondern  sie  nähert  sich  bei  zuuehmender  Spannung  einem 
Grenzwert  Wurde  hier  C  stark  negatiT  geladen,  so  war  der 
Strom  zwischen  C  und  D  kleiner  als  der  Strom,  welcher  bei 
niedriger  Spannung  beobachtet  wurde.  Es  erklärt  sich  dies 
folgendermassen.  Die  negatiy  gelad^en  Teilchen,  welche  die 
photoelektrischen  Strahlen  bilden  und  die  lonisirung  des  Gases 
▼erursachen,  werden  yon  dem  negativ  geladenen  Cylinder  C 
abgestoseen.  Infolgedessen  war  die  Anzahl  der  Teilchen,  die 
in  der  Nähe  von  C  und  D  gelangen,  kleiner  bei  hoher  Span- 
nung des  Cylinder  als  bei  niedriger  Spannung  desselben.  ESne 
kleinere  Leitfähigkeit  des  Ghuses  wäre  also  im  ersten  Fall  m 
erwarten.  E.  W. 


207.  P.  VlUard.  über  einem  Vermch  von  Hm.  Je 
(CR.  180,  p.  1177—1178.  1900).  —  Da  die  Ergebnisse  von 
Jaumann,  dass  ein  einem  in  Ol  befindlidies  EnÜadungsgofites 
genäherter  geriebener  Glasstab  das  Kathodensfcrahlenbündel  ab- 
stösst,  mit  den  neuen  Theorien  in  Widerq»ruch  steht,  so  hal 
Verf.  die  Versuche  wiederholt  und  findet  dass  hier  sekundäre 
Umstände,  und  zwar  die  Verteilung  der  Ladung  im  Ol,  eine 
Bolle  spielen  (vgl  aaeh  E.  Wiedemann  u.  G.  O.  Schmidt,  Wied. 
Ann.  60,  p.  510.  1897).  E.  W. 


208.  Jj^  €MUs^  Über  mechanische  Bewegtmgen  unier  dem 
ist  der  KsikmdenslraJden  und  RöntgemstrMem  (Verhandig. 
d.  deutsch,  physik.  Ges.  2,  p.  58— 64L  1900).  —  Li  evacoirtan 
Bäumen  treten  unter  dem  Einfluss  der  E^athod^strahlen  fio- 
tationen  auf,  die  man  meist  auf  eine  Druckwirkung  d^rselbeD 
zuitekgeführt  hat    Indessen  ist  zu  beachten,  dass  beim  Yer- 
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dflnnen  solche  Botationen  schon  auftreten,  ehe  wirkliche  Phos- 
phorescenz  eintritt^  und  später  verschwinden,  wenn  die  Wftnde 
sehr  hell  leuchten,  sodass  also  die  Eathodenstrahlen  kaom  die 
Erscheinung  primär  bedingen  können.  Grätz  findet  nun,  dass 
auch  im  Felde  eines  Condensators,  der  von  Röntgenstrahlen 
durchsetzt  wird,  und  in  der  Nähe  von  Röntgenröhren  solche 
Rotationen  sich  zeigen.  Sie  beruhen  sämtlich  darauf  dass  die 
Yorliegenden  Körper  sich  in  einem  schwach  leitenden  elektri- 
schen Felde  befinden;  sie  gehören  also  zu  den  yor  allem  von 
Quincke  und  Heydweiller  eingehend  untersuchten  Rotations- 
erscheinungen.  E«  W. 

209.  J.  Zeleny.  Die  Geschwmdigkeä  der  durch  Römtgeif 
Hrahlen  erzeugten  Ionen  (Proc  Roy.  Soc  London  66,  p.  238 
—241.  1900).  —  £.  Rutherford  hat  die  Summe  der  Geschwin- 
digkeiten der  +-  und  —«Ionen  bestimmt.  Zeleny  ermittelt 
dieselben  gesondert,  indem  er  sie  mit  deijenigen  eines  Gas- 
stroms yergleicht  Der  Strom  ging  durch  den  Zwischenraum 
zweier  konzentrischer  Oylinder,  die  ein  yerschiedenes  Potential 
hatten.  Ein  schmales  ^-Strahlenbündel  durchsetzte  die  Oylin- 
der senkrecht  zur  Aze.  Durch  das  Feld  worden  die  Ionen 
radial,  durch  den  Strom  axial  bewegt 

Es  sei  X  die  Strecke,  um  die  Ionen  yon  der  inneren  Fläche 
des  äusseren  Gylinders  fortschreiten  müssen,  ehe  sie  die  äussere 
des  inneren  treffen,  U  die  mittlere  G^eschwindigkeit  des  Gas- 
stroms, b  der  innere  Radius  des  äusseren,  a  der  äussere  des 
inneren  Cylinders,  A  das  Potential  des  äusseren  Cylinders,  bei 
dem  X  gleich  der  Länge  des  inneren  Cylinders  war;  yerbindet 
man  mit  dem  inneren  Cylinder  ein  Elektrometer,  so  würde 
eine  Erhöhung  des  Potentials  über  A  keine  stärkere  Ladung 
desselben  heryorrufen.  Dann  ist  die  lonengeschwindigkeit  in 
dem  Einheitsfeld 

Eine  Korrektion  wegen  der  fireien  Diffusion  der  Ionen 
wird  berücksichtigt 

Es  ergaben  sich  folgende  Werte  für  die  Geschwindigkeiten 
in  Feldern  yon  v^  »  1  Volt  / 1  cm  und  v,  s  Elektrostatische 
Einheit/ 1  cm  a  Vj . 300. 
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t 

'1 

r,  =  300 .  Vi 

Gaa 

v^''f>^ 

Temp. 

*+ 

r_ 

*+ 

t)_ 

Luft,  trocken 

1,86 

1,87 

408 

561 

1,375 

13,5«  C. 

Luft,  feucht 

1,37 

1,51 

411 

453 

1,100 

14 

0,,  trocken 

1,36 

1,80 

408 

540 

1,320 

17 

0„  feucht 

1,29 

1,52 

387 

456 

1,180 

16 

GO9,  trocken 

0,76 

0,81 

228 

243 

1,070 

17,5 

CO,,  feucht 

0,82 

0,75 

246 

225 

0,915 

17 

H,,  trocken 

6,70 

7,95 

2010 

2385 

1,190 

20 

H,y  feucht 

6,30 

5,60 

1590 

1680 

1,050 

20 

Die  Bestimmungen  dürften  bis  auf  5  Proz.  mindestens  ge- 
nau sein. 

Gegenwart  von  Flüssigkeit  vermindert  die  Geschwindigkeit 
des  — Ions,  inCO,  wird  die  des  +-Ion8  gleichzeitig  vergrössert. 
Ausser  in  CO2  ist  die  Geschwindigkeit  des  negativen  Ions 
stets  grösser  als  diejenige  des  positiven.  Die  früheren  Zahlen 
Zeleny's  für  v^:v+  entsprechen  halbfeuchten  Gasen.  Die  von 
Rutherford  bestimmten  Werte  ü-  +  t?+  stimmen  mit  den  obigen 
überein;  ebenso  der  von  Butherford  f&r  die  Geschwindigkeit 
des  — Ions  (0,81  cm/sec),  das  durch  ultraviolettes  Licht  in  CO, 
erzeugt  wird,  stimmt  mit  dem  obigen  nahe  überein;  seine  Werte 
f&r  die  Ionen  in  Luft  (1,4  cm/sec)  und  H,  (3,9  cm/sec)  sind 
aber  viel  gi'össer. 

Ghattock  fand  für  9^4.  und  v^_  in  Luft  413  und  540  cm/sec, 
also  nahe  dasselbe  wie  oben. 

Nach  Townsend  kann  man  aus  den  Diffusionskoeffizienten 
der  Ionen  und  ihren  Geschwindigkeiten  die  von  den  einzelnen 
Ionen  mitgef&hrten  Ladungen  e  bestimmen.  Man  erhält  zu- 
nächst die  Werte  Ne^  wo  iV  die  Zahl  der  Moleküle  in 
1  cm^  ist. 

Die  erhaltenen  Werte  für  feuchte  Gase  (0,,  Hj,  Luft) 
rechtfertigen  vielleicht  den  Schluss,  dass  die  von  den  +-  und 
—  -Ionen  mitgef&hrten  Ladungen  gleich  sind,  dass  die  Ladung 
die  gleiche  f&r  die  verschiedenen  Gase  und  dass  sie  gleich  der 
des  Wasserstoffions  bei  der  Elektrolyse  der  Flüssigkeiten  ist 

Die  für  positive  Ionen  erhaltenen  Werte  von  Ne  sind  in 
obigen  Gasen  beträchtlich  grösser  als  die  obigen,  in  CO,  sind 
alle  Werte  20  Proz.  kleiner.  B.  W. 
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210.  Hurm/ueescu.  über  die  Transformation  der  X- 
SiraUen  (ArcL  de  Gen.  (4)  7,  p.  509—541.  1899).  —  Eine  Zu- 
sammenfassende Darstellung  von  bereits  firüher  referirten 
Arbeiten.  K  W. 

21 1.  P.  de  Heen.  Fergleiche  über  die  Art  des  Funktio- 
wierens  der  strahlenden  Moleküle  und  einer  Crookes'schen  Röhre 
(BuU.  Acad.  Roy.  de  Belgique  1900,  p.  149—152).  —  Die 
Crookes'sche  Bohre  sendet  bei  hohen  Drucken  Hertz'sche 
Schwingungen  aus,  bei  niederen  Röntgenstrahlen.  Ahnliches 
soll  auch  bei  Molekülen  auftreten.  E.  W. 


212.  H*  van  Bergmann.  Die  Ermngenschaßen  der 
Kadioskopie  und  der  Radiographie  ßtr  die  Chirurgie  (Natur* 
wiss.BundscL  15,  p.  183— 136,  148—150,  160—162,  173—175. 
1900).  —  Auf  diesen  in  München  auf  der  Naturforscherver- 
sammlung  gehaltenen  Vortrag  sei  hingewiesen.  E.  W. 


213.  TF.  Maier.  Natur  und  fVesen  der  neuen  Strahlen 
(Nat.  u.  Offenbarung,  46,  p.  257—275.  1900).  —  Eine  Übersicht 

über  die  Vorstellungen  über  das  Wesen  der  Röntgenstrahlen. 

E.  W. 

»' 

214.  W.  Crookes.  '  Radioaktivität  des  Uramums  (Proc. 
Roy.  Soc.  London  66,  p.  409—423.  1900).  —  Zun&chst  sind 
zahlreiche  Mineralien  auf  ihre  Radioaktivität  untersucht  worden, 
nur  die  folgenden  zeigten  eine  solche:  Pechblende,  üranit, 
Autunit,  Orangit,  Thorit,  Euxenit,  Samarskit,  Alvit,  Bröggerit, 
Monazit,  Xenotim,  Arrhenit,  Sipilit,  Fergusonit,  Chalcolit  und 
flielmit.    Alle  enthalten  Uran  oder  Thorium. 

Die  Pechblende  ist  um  so  aktiver,  je  mehr  Uran  sie 
enthält 

Durch  Fraktionirungsprozesse  gelang  es,  Urannitrat  in 
zwei  Hälften  zu  zerlegen,  in  eine  stark  aktive  und  in  eine 
inaktive.  Damach  würde  in  UranverbÜdungen  ein  aktives 
Element  enthalten  sein,  Crookes  nennt  es  ürX.  Ahnliches 
war  bei  Thorium  ^ev  Fall 

Auf  die  im  Wesentlichen  chemischen  Einzelheiten  kann 
nur  verwiesen  werden.  E.  W. 
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215.  St  J.  8trfttt,  Die  Abtorptim  der  BecqttereUlraUen 
durch  fette  Korper  und  Gate  {Nature  61,  p.  539—540.  1900).  — 
Strntt  h&t  Se  Bastiminiing  der  Leiti&b%keit  der  Luft  als 
Maass  fOr  die  IntenBität  die  Badinmstrahlen  benatzt  Er 
nntarBncht  nur  die  Bchwer  absorbirbaren  and  vom  Hagnetea 
beeiuflnsBten.  In  der  Tabelle  ist  X  der  AbsorptionskoefiGzient, 
d  die  Dichte,  k  ist  nach  der  Formel  p  =  v^e~''''  berechnet, 
wo  Vg  die  Anfangs-,  v  die  Endintensität  bedeutet  und  d  die 
durchlaufene  Schicbtdicke. 


Platin 
Btoi 

Silber 
Kupfer 
EiMn 

Zink 


2,74   I  3,94 


OtM 

CeHiiloid 
Ebonit 

CO,  (gesätt 
Dunpf) 


0,041S 


O^OOTSS 


X  ist  nabezu  proportioDal  der  Dichte  {X :  8  schwankt  nur 
zwil^en  7,8  und  5,45),  in  demselben  Maaase  gilt  auch  der 
Leoant'Bche  Satz.  Die  AlnorptioQskoeffizienten  fOr  die  Ka- 
thodenstrahlen  sind  aber  ca.  500  mal  grösser  als  fllr  die  Badiom- 
atrahlen. 

Die  Eonstanz  von  X :  S  spricht  dafOr ,    dass  Eathoden- 
strableu  und  Badiumstrahlen  ^eichartig   sind;    das  grSssere 
DurehdringungsTermfigen  der  letzteren  kann  von  einer  grCsseren 
Kleinheit  oder  einer  grösBeren  Geschwindigkeit  herrahren. 
.  ß.  W. 

216.  JP.  ViUara.  Über  die  Strahhmg  det  Radiunu  (C.  A. 
180,  p.  1178—1179.  1900).  —  Die  durch  einen  breiten 
Spalt  gehenden  Badiumstrablen  verlaufen  fast  streifend  ISogs 
einer  in  Papier  gewickelten  photographiecben  Platte,  unter 
der  sich  eine  zweite  befindet.  Das  Glänze  ist  in  einem  Magnet- 
feld aufgestellt  Man  siebt  auf  der  ersten  Platte  ein  ab- 
gelenktes und  verbreitetes  Bttndel,  sowie  ein  nicht  abgelenktes, 
aber  auf  der  zweiten  nur  letzteres,  das  also  von  Strahlen,  die 
durch  das  Glas  der  Platte  hindurch  gegangen  sind,  barrOhrt 
Die  nicht  ablenkbaren  Strahlen  sind  also  viel  durchdringender 
als  die  ablenkbaren.    Hieraus  ergibt  sieb,  dass,  wenn  die  ganze 
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Strabhing  nachemander  Schirme  durchsetzt,  die  ersten  eine 
um  80  grössere  scheinbare  Absorption  herrormfeny  sie  also  wie 
die  Kaihodenstrahlen  photographisch  wirksamer  zu  sein  scheint; 
von  dem  Moment,  wo  diese  yersch?nmden  sind,  schw&cht  die 
Absorption  der  folgenden  Schirme  kaum  den  Best  der  Strah- 
lung.    E.  W. 

217.  H.  Beequerel.  Über  die  Durclmchi^heü  des  Atu" 
mumms  fUr  die  Strahlung  dei  Radiumi  (C.  R  130,  p.  1164 
— 1157.  1900).  —  Becqnerel  hatte  gezeigt,  dass  der  Durch- 
gang  der  Strahlung  des  Badiums  durch  einen  Schirm  ?on 
andern  wohl  unterschiedenen  Phänomen  begleitet  sei:  einer 
elektiven  Absorption,  einer  oft  grossen  DiflFusion,  einer  Emission 
▼on  sekundären  Strahlen,  die  ablenkbare  und  nicht  ablenkbare 
Strahlen  enthalten  und  endlich  einem  Durchgang  von  Strahlen, 
die  direkt  Ton  der  StrahlungsqueUe  kommea  Dieser  Teil  hat 
die  gleiche  magnetische  Ablenkbarkeit ,  wie  der  ursprüng- 
liche. Villard  hatte  dagegen  gefunden:  „DasBflndel,  welches 
ohne  Brechung  die  geneigte  Aluminumplatte  durchsetzte,  ent- 
spricht den  nicht  abgelenkten  Strahlen*  Die  ablenkbaren 
Strahlen  yerhalten  sich  dagegen  wie  Eathodenstrahlen  und 
treten  senkrecht  zur  durchsetzten  Platte  aus'^ 

lieue  Versuche  bestätigten  BcGquerePs  frühere  Ei^ebnisse. 

Wir  werden  später  auf  die  Endergebnisse  der  Diakussion 
zurückkommen.  Becquerel  hat,  wie  Hr.  und  Frau  Curie,  die 
tiefe  Veränderung  des  Glases  und  verschiedener  Metalle  durch 
die  Badiumstrahlen  beobachtet.  Diese  veränderten  Stoffe,  die 
zeitweilig  die  Luft  zum  Ldter  machen  können,  wirken  nicht 
auf  die  photegraplusche  Platte.  E.  W. 


218.  A.  de  Manr^y.  Dom  schwarMe  Licht  und  die  letzten 
Farmen  der  Materie  (La  Nature  1900,  p.  1 — 8).  —  Nach  Le 
Bon  besteht  das  schwarze  Licht,  zu  dem  auch  die  Thorstrahlen  ete. 
gehören,  aus  einer  Ausstrahlung  der  Dissociationsprodukte  der 
Atome,  die  gegen  diese  selbst  unendlich  klein  sind.     E.  W. 


219.  P.  CwHe.  Bemerkungen  mit  Räckeicht  auf  eine 
neuerUehe  Note  van  G.  Le  Bon  (C.  B.  130,  p.  1072—1073. 
1900)»  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  von  Le  Bon  mitgeteilten 
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und  früher  referirten  Besultate  schon  von  Giesel  und  ihm  ge- 
fanden seien. 

Das  schwarze  Licht  von  Le  Bon  sind  infrarote  Strahlen. 

KW. 

220.  J.  Mater  und  H*  Geitel.  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  atmosphärischen  Elektricität  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  245—249. 
1900).  —  Schon  Linss  (Meteorol.  Ztschr.  1887.  p.  345)  hatte 
gefunden,  dass  ein  auf  konstantem  Potentiale  gehaltener  elek- 
trisirter  Körper  in  der  Luft  in  etwa  100  Minuten  eine  Eäek- 
tricitatsmenge  verliert,  die  seiner  Gesamtladung  gleichkommt 
Es  bUeb  noch  zweifelhaft,  ob  nicht  der  Hauptanteil  dieses  Yer* 
lustes  auf  die  Berührung  des  Versuchskörpers  mit  den  in  der 
Luft  suspendirten  Staubteilchen  zurückzuführen  sei 

J.  Elster  und  H.  Geitel  fanden  nun: 

Ein  isolirt  aufgestellter  elektrischer  Leiter  verliert  seine 
Ladung  allmählich  an  die  Luft.  Ist  er  der  freien  Atmosphäre 
ausgesetzt,  so  ist  dieser  Elektricitätsverlust  von  dem  Zustande 
der  Luft  abhängig.  Die  Gegenwart  von  Nebel  und  andern 
Trübungen,  wie  z.  B.  auch  Höhenrauch,  wirkt  vermindernd  auf 
die  Zerstreuung,  d.  h.  neblige  Luft  leitet  schlechter  als  reine. 
Ist  die  Luft  ausnahmsweise  rein  und  durchsichtig,  so  ist  die 
Zerstreuung  am  grössten,  sie  kann  im  Tief  lande  auf  etwa  das 
Zehnfache  des  bei  Nebel  gemessenen  Wertes  steigen.  Ein 
Einfluss  der  Temperatur  und  der  absoluten  Feuchtigkeit  inner- 
halb der  in  der  Natur  gegebenen  Grenzen  scheint  nicht  fest- 
stellbar zu  sein. 

Die  Unterschiede  im  Grade  der  Zerstreuung,  je  nachdem 
man  den  Yersuchskörper  positiv  oder  negativ  ladet,  sind,  wie 
auch  Hr.  Linss  fand,  so  lange  man  im  Tief  lande  bleibt,  im 
allgemeinen  unerheblich  und  von  wechselndem  Sinne.  . 

In  der  reineren  Luft  der  Gebirge  erfuhr  die  Zerstreuung 
eine  deutliche  Zunahme.  Dabei  zeigte  sich  aber  noch  eine 
merkwürdige  Begleiterscheinung.  Während  auf  der  Sohle  von 
Hochthälem,  wie  in  Zermatt,  die  Beträge  der  Zerstreuung  ftbr 
positive  und  negative  Ladungen  unter  sich  gleich  und  mehr  als 
doppelt  so  gross  als  die  entsprechenden  Zahlen  für  Wolfen- 
büttel gefunden  wurden,  ergibt  sich  auf  Bergspitzen  der  Ver- 
lust negativer  Elektricität  durchweg  grösser  als  der  für  positive. 
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Trat  im  Gebirge  Nebel  ein,   80  nahm  auch  sofort  die  Zer- 
streaong  bis  za  äusserst  kleinen  Werten  ab. 

Diese  Thatsachen  lassen  sich  nun  auf  Grund  der  lonen- 
theorie  erkl&ren. 

Die  normale  atmosphärische  Luft  enthält  hiemach  positiv 
und  negativ  geladene  Ionen  in  etwa  gleicher  Menge.  Ein 
positiv  geladener  Leiter  zieht  die  negativen,  ein  negativ  ge- 
ladener die  positiven  an  und  wird  durch  Berührung  mit  ihnen 
allmählich  entladen.  Ist  die  Luft  rein,  so  finden  die  Ionen, 
abgesehen  von  Beibungs widerständen,  kein  Hindernis  in  ihrer 
Bewegung,  ist  sie  nebelhaltig,  so  sind  sie  zum  Teil  oder  voll- 
ständig an  die  feinen  Wassertröpfchen  gebunden,  ab  deren 
Kondensationskeme  sie  gewirkt  haben,  oder  denen  sie  begegnet 
sind.  Ihre  Masse  ist  dadurch  ungemein  vergrössert,  ihre  Be- 
weglichkeit so  gut  wie  aufgehoben. 

Im  elektrischen  Kraftfelde  der  Erde  erfahren  die  freien 
Ionen  eine  teilweise  Scheidung,  um  die  Bergspitzen,  in  denen 
die  Dichtigkeit  der  negativen  Erdelektricität  am  grössten  ist, 
sammeln  sich  vorzugsweise  die  positiven  Ionen  an.  Hieraus 
erklärt  sich,  dass  dort  der  Verlust  negativer  Ladungen  am 
grössten  ist 

Künstlich  lassen  sich  die  Erscheinungen  folgendermaassen 
hervorbringen« 

In  einem  Glasballon,  der  etwas  Wasser  enthält,  wird  eine 
mit  einem  Elektrometer  verbundene  Elektrode  und  eine  Erd- 
leitung angebracht  Durch  ein  Stück  eingeführten  XJranpech- 
erzes  erteilt  man  der  Luft  des  Ballons  ein  gewisses  Leitungs- 
vermögen. Man  erkennt  dies  daran,  dass  eine  dem  Elektrometer 
mitgeteilte  Ladung  kontinuirlich  von  der  Elektrode  zur  Erde 
abfliesst  Wird  nun  die  Luft  des  Ballons  durch  Expansion  zur 
Nebelbildung  gebracht,  so  beobachtet  man  eine  sofortige  Hem- 
mung der  Entladung,  die  wieder  in  alter  Weise  fortschreitet,  so- 
bald man  den  Nebel  durch  Kompression  zum  Verschwinden  bringt 
Zur  Erklärung  der  Verhältnisse  der  atmosphärischen 
£lektricität  ist  noch  zu  beachten,  dass  einmal  die  negativen 
Ionen  ceteris  paribus  eine  grössere  Geschwindigkeit  annehmen 
als  die  positiven  und  zweitens,  dass  die  Nebelbildung  in  negativ 
ionisirter  Luft  leichter  vor  sich  geht  als  in  positiv  ionisirter. 

E.W. 
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221.  F.  Crifmi^eu.  üntersuckungen  über  die  Erzeugung 
eines  magnetischen  Feldes  durch  die  Bewegung  eines  elekirisirien 
mrpers  (C.  R.  180,  p.  1544—1549.  1900).  —  Die  Versuche 
stellen  eine  Wiederholung  derjenigen  Ton  H.  A.  Bowland  dar 
mit  der  Abfinderung,  dass  nicht  die  direkte  Wirkung  einer 
sich  drehenden  elektrisirten  Scheibe  auf  eine  Magnetnadel, 
sondern  deren  Induktion  auf  einen  benachbarten  Leiter  be- 
obachtet wird.  Die  Scheibe  von  0,37  m  Durchmesser  ist  isolirt 
auf  eine  stählerne  Axe  gesetzt  und  dreht  sich  in  einem  8  mm 
weiten  Baum,  der  durch  zwei  Stahlplatten  und  einen  gegossenen 
Kranz  gebildet  wird.  Die  Scheibe  bildet  also  mit  den  Platten 
bez.  dem  Kranz  einen  Kondensator;  die  Platten  sind  zur  Erde 
abgeleitet,  die  Scheibe  kann  geladen  werden.  Im  Elranz  be- 
findet sich  konzentrisch  zur  Scheibe  eine  Spule  aus  13000  Win- 
dungen eines  0,15  mm  dicken  Kupferdrahtes,  deren  Enden  mit 
einem  sehr  empfindUchen  Oalvanometer  yerbunden  sind.  Durch 
einen  Unterbrecher  kann  die  Scheibe  mehrere  Male  in  der 
Sekunde  geladen  und  entladen  werden;  auch  bewirkt  derselbe» 
dass  entweder  nur  die  Ladungs-  oder  nur  die  Entladungs- 
wirkungen ins  Galvanometer  gelangen.  Drei  Versuchsreihen, 
zwei  mit  Aluminiumscheiben  und  eine  mit  einer  in  Sektoren 
geteilten  Ebonitscheibe,  zeigten  keine  die  Beobachtungsfehler 
überschreitende  Ablenkung  des  Galvanometers.  Entg^en  dem 
Bowland'schen  Besultat  scheint  es  danach,  dass  durch  die  Be- 
wegung eines  elektrischen  Körpers  keine  magnetische  Wirkung 
entsteht.  B.  Lg. 

222.  JB.  A.  Fessenden»  über  eine  Bestimmung  der 
Natur  der  elektrischen  und  magnetischen  Grössen  und  der  Dichte 
und  der  Elasticität  des  Äthers  (Phys.  Bev.  10,  p.  1 — 33  u.  p.  83 
— 115.  1900).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung  handelt  es 
sich  um  die  Bestimmung  des  Wesens  der  magnetischen  und 
elektrischen  Grössen.  Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  Zahl 
der  Beziehungen  der  elektrischen  und  magnetischen  Grössen 
f&r  die  Lösung  der  Aufgabe  nicht  ausreicht,  indem  vier  un- 
bekannte Grössen  vorhanden  sind,  dagegen  nur  drei  vonein- 
ander unabhängige  Grunderscheinungen.  Eine  vierte  Beziehung 
liefert  der  Satz,  dass  fUr  alle  magnetischen  Substanzen  das 
Verhältnis  der  Änderung  der  Magnetisirung  zur  Änderung  der 
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magnetischen  Kraft  proportional  dem  Quadrate  der  magne- 
tischen Susceptibilitftt  ist  Hieraus  ergeben  sich  fernerhin 
Thatsachen,  auf  Grund  deren  eine  Bestimmung  der  Dichte 
und  der  EHasticitftt  des  Äthers  möglich  ist  Die  Einzelheiten 
der  Untersuchung  des  Verl  sind  in  einem  Beferate  nicht 
wiederzugeben.  J.  M. 


228.  A.  ßeheye.  Emdenmg  auf  die  ,^ntwan''  des 
Hm.  fVedeU-IVedelUborg  (Ztschr.  physik.  Chem.  32,  p.  145 
—149. 1900).  —  Hr. Weddl-Wedellsborg  hat  (BeibL 23,  p.  1016; 
▼gl.  auch  Beibl.  22,  p.  761)  gegen  die  Elzistenz  des  elektrischen 
Feldes  eines  galvanischen  Strbms  zwei  Gründe  angeführt: 
1.  dass  die  Annahme,  der  Strom  übe  elektrische  ErAfte  aus, 
mit  den  experimentell  beobachteten  Thatsachen  nicht  ttber- 
einstixnmt,  2.  dass  dieselbe  zu  inneren  Widersprächen  fUhre. 
Was  den  ersten  Grund  anbetrifft,  so  stimmt  der  Verf.  mit 
Hm.  Wedell  überein,  als  auch  er  der  Ansicht  ist,  die  erwähnten 
eldctrischen  Eräfte  müssten,  wenn  sie  wirklich  vorhanden  sind, 
durch  eine  geeignete  Yersuchsanordnung  nachzuweisen  sein. 
Hier  kann  nur  das  Experiment  entscheiden. 

Dagegen  ist  der  Yerf.  nicht  der  Ansicht,  dass  man  durch 
die  genannte  Annahme  xu  inneren  Wider^rüchen  geführt 
werd«.  Die  bekannten  sechs  Maxwell'schen  Gleichungen  wider- 
sprechen sich  nicht,  man  kann  daher  durch  keine  Folgerung 
ans  denselben  zu  inneren  Widersprüchen  gelangen.  Der  Yerf. 
zeigt  femer  des  näheren,  in  welcher  Weise  in  einem  speziellen 
Fall  die  Umformung  des  allgemeinen  Ausdrucks  für  die  elek- 
trische Energie  vorzunehmen  ist,  eine  Umformung,  die  Hr.  Wedell 
schoD  für  den  Fall  des  stationären  Stroms  für  unmöglich 
erklÄTt  G.  0.  Seh. 

224.  P«  Druds.  Zur  lonenthearte  der  Metalle  (Physik. 
Ztschr.  1,  p.  161 — 165.  1900).  —  Ausgehend  von  der  von  Giese 
(Wied.  Ann.  87,  p.  576.  1889)  ausge^rodienen  Anschauung 
ergibt  sich,  dass  unter  gewissen  Verhältnissen  ein  unter  der 
Wirkui^  einer  konstanten  elektrischen  Ejraft  in  einem  Metalle 
auftretender  Strom  betraditet  werden  kann,  als  ob  Ionen  mit 
einer  bestimmten  Masse  m  und  konstanter  Ladung  e  mit 
einer  konstanten  mitüeren  Geschwind^keit  wandern,  die  pro- 


—  856    — 

portional  der  den  Strom  treibenden  elektrischen  Kraft  und  der 
liadung  des  Ions  ist  Für  die  leitenden  Ionen  gilt  die  Bewegnngs- 
gleichung  md^Hdfi  ^  eX—  1  jv.d  ^jdty  wo  X  die  mit  der 
Zeit  veränderliche  elektrische  Kraft  und  1  jv  die  Reibung  des 
Ions  ist  I  ist  die  ;r- Komponente  der  Entfernung  des  Ions  aas 
der  Buhelage.  Für  die  isolirenden  Ionen  würde  die  Gleichung 
7MÖ^|/ö^*  =  «^— i/i;.ö|/ö^  =  f»|  gelten,  die  zugleich  bei 
der  Erklärung  der  optischen  Eigenschaften  der  Isolatoren  sich 
ergibt  Infolge  der  Bewegangsänderungen  durch  Stoss  benach- 
barter Ionen  kann  die  erstere  Gleichung  nur  im  Durchschnitt 
gelten.  Dem  Verl  scheint  diese  Gleichung  die  einfachste 
Annahme  zu  sein,  um  auch  die  Leitungseigenschaften  in  die 
Dispersionsgleichung  einzuführen.  Bezüglich  der  weiteren 
theoretischen  Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Absorptionsindez,  Brechungsindex  und  Leitungsyermögen,  die 
nach  den  vom  Verf.  berechneten  Tabellen  im  allgemeinen  be- 
stätigt werden,  muss  auf  die  Mitteilung  selbst  yerwiesen  werden. 

J.M. 

225.  «7*  Farkas.  Ergänzungen  zur  Vektorenlehre  und 
zur  Lehre  des  Elektromagnetismus  (MatL  und  naturwiss.  Ber. 
aus  Ungarn  16,  p.  111 — 158.  1898).  —  Die  fast  ausschliesslich 

mathematische  Abhandlung  lässt  keinen  kurzen  Auszug  zu. 

RLg. 

226.  d'Arsonval.  Über  einen  rotirenden  Entlader  und 
über  verschiedene  Anordnungen  zur  Erzeugung  starker  Strome 
mü  hoher  Frequenz  (C.  R  130,  p.  1049—1054.  1900).  —  In 
der  vorliegenden  Mittheilung  beschreibt  der  Verf.  yerschiedene 
Apparate  zur  Erzeugung  starker  Ströme,  die  fUr  die  Zwecke 
der  Dekoration  der  Fassade  des  Elektricitätspalastes  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  1900  verwendet  werden.  1.  Der  Trans- 
formator der  Type  Labour  mit  geschlossenem  magnetischen  Kreis 
kann  30  Kilowatt  verbrauchen  bei  einem  Wechselstrom  von 
42  Perioden  und  einer  primären  Spannung  von  110  oder 
55  Volt  je  nach  der  Schaltung  der  primären  Wickelung.  Je 
nach  der  Schaltung  ergeben  die  sekundären  Spulen  bis  zu 
90000  Volt  und  mehr  ftbr  Untersuchungen  von  kurzer  Dauer. 
Zur  Isolation  war  die  Anwendung  von  luftfreiem  und  trocknen, 
dicken  Vaselinöl  nicht  erforderHch,  sondern  festes  Paraffin 
genügte.    2.  Für  den  Kondensator  lässt  sich  nur  Mikanit  ver- 
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wenden.  Glasplatten  von  5  mm  werden  durchgeschlagen  and 
bisweilen  zerstäubt  durch  die  Starkströme  hoher  Frequenz. 
Ebonit,  Celluloid  etc.  erweisen  sich  ebenfalls  als  unbrauchbar. 
Mikanitplatten  (865  mm  X  285  mm)  von  2  mm  Dicke  wurden 
benutzt  Die  Belegungen  bestehen  aus  rechteckigen  Platten 
aus  sehr  dünnem  Weissblech,  so  dass  auf  den  Mikanitplatten 
ein  5  mm  breiter  Band  frei  bleibt  Der  ganze  Kondensator 
wird  aus  einzelnen  Abteilungen,  die  sich  in  verschiedener  Weise 
schalten  lassen,  und  sich  in  einem  mit  Petroleum  gefüllten 
Glastrog  befinden,  zusammengesetzt  3.  Der  Entlader  enthält 
zwei  Metallstangen,  die  in  Bingen  bewegliche  Kugeln  tragen, 
zwischen  denen  die  Entladung  erfolgt  Beide  Stangen  sind 
auf  der  Welle  eines  Elektromotors  isolirt  befestigt,  so  dass 
beide  Kugeln  in  der  Luft  auf  einem  Kreisumfang  von  0,3  m 
bis  2  m  und  mehr  rasch  rotiren.  Bei  dieser  Geschwindigkeit 
wird  der  Funke  ohne  Schwierigkeit  ausgeblasen.  Dabei  zeigen 
sich  eigenartige  Lichterscheinungen,  auf  die  der  Yert  hinweist 
4.  Der  Hochspannimgstransformator  besteht  aus  zwei  konzen- 
trischen Stromkreisen,  die  in  Vaselinöl  eingebettet  liegen.  Die 
primäre  Wickelung,  durch  welche  die  vom  Kondensator  her- 
rührenden und  durch  den  rotirenden  Unterbrecher  strömenden 
Entladungen  fliessen,  besteht  aus  einem  Kupferrohr  von  13  mm 
äusserem  Durchmesser  und  1  mm  Wandstärke,  das  in  12  Win- 
dungen aufgewickelt  ist  zu  einer  Spirale  yon  80  cm  Länge  und 
50  cm  innerem  Durchmesser.  Im  Linem  der  primären  Spule 
liegt  ein  Ebonitcylinder  (0,8  m  Länge,  0,38  m  Durchmesser), 
auf  dem  in  400  Windungen  nackter  Kupferdraht  (0,5  nmi 
Durchmesser)  aufgewickelt  ist  J.  M. 


227.  «7*  und  £•  JLec€iTme.  über  die  zwischen  Chamonix 
und  dem  Gipfel  des  Montblanc  angestellten  Untersuchungen  der 
Telegraphie  ohne  Draht  (0.  R  129,  p.  589—591.  1899).  — 
Der  Sender  befiEuid  sich  im  Observatorium  Yallot  (Station 
Chamonix,  Hohe  1000  m),  der  Empfänger  im  Obseryatorium 
Yallot  (Station  des  Bosses,  Höhe  4350  m)  bei  einer  Entfernung 
von  12  km  voneinander.  Die  Mitteilung  enthält  eine  Be- 
schreibung der  von  den  Verf.  benutzten  Apparate.  Die  Be- 
obachtungen sind  in  der  Zeit  vom  15.  bis  25.  August  1899, 
Morgens  1 1  Uhr  angestellt   Nur  bei  2  cm  Abstand  der  Kugehi 
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des  OscillatorB  ezgaben  sich  deutliche  Zeichen.  Die  eine  Station 
war  Yon  der  andern  ans  sichtbar  bei  gutem  Wett^.  Das 
Fehlen  des  Wassers  im  flüssigen  Zustande,  sowie  das  GrewQlk 
zwischen  b^den  Stationen  haben  die  Übertragung  der  Zeichen 
nicht  verhindert  Obwohl  die  Apparate  durch  die  atmosphänsdlie 
Elektricität  mehrfach  beeinflusst  wurden,  so  wurden  durch  die- 
selbe doch  kein^  erheblichen  Störungen.  Dagegen  Jkonatatirten 
die  Yerf.  ToUst&ndige  Störungen  der  Telegraphie  durch  den 
Betrieb  der  elektrischen  Centrale  in  Qbamonix  (Dreiphasen- 
strom. E  »  2600  Volt).  J.  M. 

228.  Th.  Tammasina.  über  die  Selbsientfrätung  der 
Kohle  und  über  die  Anwendung  dieser  Entdeckung  auf  die 
Telephone  »um  Empfang  der  Zeichen  der  Telegraphie  ohne 
ürahi  (C.  R  180,  p.  904—905.  1900;  Arch.  des  Scienc.  Phys. 
et  Nat  (4)  9,  p.  409—412.  1900;  Physik.  Ztschr.  1,  p.  341— 
342.  1900).  —  In  der  Mitte  einer  rechteckigen  Ebonitplatte 
(12  X 16  mm;  Dicke  2,5mm)  ist  eine  cylindrische  Öffnung  von  2  mm 
Durchmesser  sauber  gebohrt.  Mit  der  Feile  sind  dann  auf  jeder 
der  beiden  Bechtecksflächen  auf  den  Mittellinien,  die  den 
längeren  Seiten  parallel  sind.  Binnen  hergestellt.  Von  jeder 
der  beiden  Seiten  aus  wird  ein  mit  Seide  besponnener  Nen- 
silberdraht  längs  der  Binne  zum  Loche  gelegt,  durch  das  letztere 
hindurchgeführt  und  auf  der  andern  Seite  zurückgebogen.  In 
der  cylindrischen  Öffnung  liegen  die  Drähte  ohne  Isolation. 
Die  Öffnung  wird  mit  trockenem  Kohlenstaub  gefüllt  und  dann 
zu  beiden  Seiten  durch  aufgekittete  Stücke  Glimmer  ab- 
geschlossen. Der  Abstand  der  Neusilberdrähte  innerhalb  der 
Öffnung  beträgt  etwa  1  mm.  Dieser  Eohärer  kann  in  der 
Hülle  des  Telephons  untergebracht  werden,  das  zum  Empfang 
der  Zeichen  dient.  Der  Apparat  ist  nicht  empfindlicher  als 
die  Metallpulyerkohärer  mit  Metallelektroden.  J.  M. 


Geschichte.    Praktisches. 


229.  H.  Bascoe.  Robert  Bunsen  (Joum.  ehem.  Soc  77, 
p.  513 — 554.  1900).  —  Eine  lesenswerte  Beschreibung  des 
Lebens  und   Wirkens  des    grossen    Heidelberger  ChemikerB, 
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welche  besonders  dadurch  wertvoll  ist,  dass  der  Autor  in  dem 
Vortrag  eine  Menge  persönlicher  Erlebnisse ,  die  er  in  einem 
50j&hrigen  Verkehr  gesammelt,  mitteilt  G.  C.  ScL 


280.  «7«  Basseh>a.  Martimu  van  Marum  (Arch.  da  Musie 
Teyler  (2)  6,  p.  353—876.  1900).  —  Bosscha  gibt  eine  sehr 
lebhafte  Schilderang  der  Verdienste  Maram's  sowohl  aof  dem 
Gebiete  der  ESektricität  als  auch  auf  andern;  vor  allem  in 
Betreff  der  Kondensation  der  Oase.  Er  bemüht  sich,  da  wo 
Maram's  Verdiensten  nicht  genügend  Gerechtigkeit  wieder-^ 
üahren  ist,  ihm  diese  zukommen  zu  lassen.  K  W. 


231.  F.  Neeäen^  Fwrßlhrung  einer  Rolbenquecksäber' 
pumpe  (VerhandL  d.  DeutscL  Phrsik.  Ges.  2,  p.  82—88.  1900). 
—  Ein  Hinweis  auf  die  Beschreibung  muss  genügen«    EL  W. 


232.  £•  JEXbSm  Das  phytikalüeh-ckemUche  Laboratarium 
der  grossherzoglich  hessischen  Landes'  Vnioersitäi  dessen  (Ztschr. 
f.  Elektrochem.  6,  p.  526—580.  1900).  —  Ein  Hinweis  auf 
diese  Beschreibung  muss  genügen.  K  W. 


233.  K.  Schaum.     Erwiderung  an  Hm.  Ernst  Cohen 

(Ztschr.  physikaL  C!hem.  33,  p.  150—162.   1900).  —  Der  Verl 

weist  die  persönlichen  Anschuldigungen  von  Hm.  E.  Cohen 

(Ztschr.  physikaL  Chem.  80,  p.  601.   1899)  zurück. 

G.  G.  Seh. 


Bücher. 


234.  £•  AssnuM/n.  BeOr^e  imr  Erforschung  der  AU 
mosphäre  mittels  des  Lußballons  (vi  u.  168  pp.  Berlin,  Meyer  & 
Söhne,  1900).  —  Das  Heft  enthält  folgende  Au&ätze:  Die 
Erfordernisse  einer  Ballonfahrt  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
Ton  R  Assmann.  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der  ersten 
Auffahrt  des  Ballons  „M.  W.<'  am  30.  Januar  1891  von  E.  Ass- 
mann. Die  erste  Fahrt  des  „Humboldt^^ .  am  1.  März  1893. 
1.  Vorbereitungen  und  allgemeine  Eahrtbeschreibung.  Von 
Premierleutnant  H.  Gross.    2.  Meteorologische  Ergebnisse  Ton 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  24.  SO 
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V.  EremBer.  über  die  Begifltrining  der  Lnfttemperator  b«i 
der  ersten  Au£fahrt  das  Ballons  y^Hnrnboldt^'  am  1.  Mirz  1808 
von  B.  Assmann.  Übersicht  über  die  Yon  dem  ^^Deatschen 
Vereine  znr  Förderung  der  Loftschiffahrt  in  Berlin^'  aosge- 
f&hrten  wissenschaftlichen  Loft&hrten  (bis  zum  15.  Februar 
1896)  von  BL  Aa«mft.nn.  Die  zweite  Fahrt  des  ,,Hnmboldt" 
am  14.  März  1898.  1.  Vorbereitungen  und  allgemeine  Fahrt- 
beschreibung. Von  Hauptmann  H.  Gross.  2.  Übersicht  der 
meteorologischen  Ergebnisse  yon  A.  Berson.  Die  XV.  Fahrt 
des  Ballons  ^yPhönix'^  am  1.  Juli  1894  Ton  Bernhard^  Süring 
und  A.  Berson. 

Auf  den  Inhalt  der  einzeben  Aufsätze  kann  nicht  ein- 
gegangen werden.  E.  W. 

286.  A»  BatteUl.  Lavori  eseguiie  nM  hÜMo  di  fisica 
deir  ünwersüä  di  Pisa  1898199.  Fol  IF.  (Pisa,  Piesaccini, 
1899).  —  Die  Au&fttze  sind  nach  andern  Quellen  referirt»  ab- 
gedruckt sind  die  folgenden: 

A.  BattelU  und  A.  Stefanini.  Erjro&kopische  und  ebullio- 
skopische  Untersuchungen.  P.  Baccei.  Über  das  Absorptiona- 
spektrum der  Gase.  IL  Federico.  XTber  die  Polarisation  yon 
luftfireiem  Wawer.  P.  BacceL  Das  Absorptionsspektrum  von 
Gtasgemischen,  V.  Baccara  und  M.  Pandolfi.  Über  das 
spedflsche  Induktionsyermögen  yon  dielektrisch-magnetischen 
Medien,  bestehend  aus  Eisen  und  Paraffin.  A.  Battelli  and 
M.  Pandolfi.  Über  die  Erleuchtung  der  Flüssigkeiten.  A.  Ste&- 
ninL  Über  die  Verteilung  der  magnetischen  Induktion  um 
einen  Eisenkern.  &.  Spadayecchia.  Einfluss  des  Magnetismus 
auf  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Wismuts  und 
seiner  Legirungen.  Teil  L  A.  Battelli  und  L.  Magoii  Über 
die  Anoden-  und  Kathodenstrahlen.  BattelU  und  Stefkuiim. 
über  die  Geschwindigkeit  der  Eathodenstrahlen  und  die  elekkro- 
lytische  Leitung  der  Gase.  G.  Telesca.  Die  in  Entladungs- 
rohren yerbrauchte  Energie  yon  oscillatorischen  Rntladungen. 

286.    H.  F.  M.  V.  de  Hcm  v.  de  Bos.     JUUb- 

graiphie  der  holländischem  Chemiker  in  der  Periode  van  Lavaisier 
(Aich.  du  Mu86e  Teyler  (2)  6,  p.  276—420.  1900).  —  Eine 
bibliographische  Übersicht  über  die  Arbeiten  und  Publikationen 
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d€r  hoUftndiBeheii  Ohemiker  ton    1775—1810.     Dabd   sind 

von  solchen  Gelehrten,  die  haapts&cUich  in  ^eser  Zeit  pablUrt 

haben,  auch  noch  spätere  YerOffentlichangen  berücksichtigt 

R  W. 

237.  JBL  Cöhn.  Dom  elektromagneiüche  Feld,  f^arkiungen 
über  die  Maxwelttche  Theorie  (xziy  n.  576  pp.  Leipzig, 
Verlag  von  S.  Hirzel,  1900).  —  Dank  den  ßemühnngen  des 
Verlegers  S.  Hirzel  sind  in  nenester  Zeit  eine  Keihe  yon  Lehr- 
büchern der  Physiker  erschienen,  eines  derselben  ist  das  Tor- 
Hegende,  es  behandelt  das  elektromagnetische  Feld,  d.  L  die 
elektromagnetischen  Erscheinungen,  soweit  sie  in  den  Mazwell'- 
schen  Gleichungen  znsammenge&sst  sind,  und  soll  einen  Über- 
blick über  das  Gebiet  geben ;  gleichzeitig  aber  als  Vorbereitiing 
zum  Stadium  der  Werke  yon  Hefanholtz,  Maxwell,  Hertz  dienen« 
Zu  beachten  ist,  dass  der  Verf.  wie  den  Begriff  der  elektrischen 
Mengen  so  den  der  magnetischen  Mengen  beibehält.  Dadurch, 
dnae  kein  bestimmtes  Maasssjrstem  gewählt  wird,  wird  aach  die 
Einführung  des  Faktors  4  ai  in  die  allgemeine  Gleidrai^  und 
die  Beziehung  zwischen  Kraftlinienzahl  und  Elektricxt&tsmen^eii 
unndtig.  Hoch  ist  zn  beachten,  dass  nicht,  wie  viel&oh  neuer* 
dings  ühUch,  die  Elektrostatik  ans  Ende  des  Buches  yerwiesen 
wird,  sondern,  dass  sie  an  der  Spitze  bleibt  Dementapreobend 
reihen  sich  die  einzelnen  Gebiete  aneinander: 

Elektrostatik,   Elektrische  Strömung.    Starkes  elektrisches 

Feld.   Magnetisches  Feld  station&rer  elektrischer  Ströme.   In« 

duktionsströme    in    linearen    Leitern«      Die    Mazwell'schen 

Gleichungen.   Die  Ausbreitung  des  elektromagnetischen  Feldes« 

E.  W. 

2S8.  A^  DMpaux*  EtMeugung  der  Mäierie  imd  der 
Emergie.  Büdung  und  Ende  einer  Weli  (235  pp.  Paris,  F  Alcaa, 
1900).  —  Seine  Aufgabe  lasst  der  Verl  folgendertnassen  zu- 
sammen: „Wir  suchen  zu  zeigen,  dass  die  Materie  fltar  «ieb 
im  Zustand  der  &ussersten  Verteilung,  oder  Tielmebor  der  im» 
ponderable  Äther  genügt,  um  sowohl  die  Materie  im  gewOlkflk 
Ucben  Siraie,  d.  b.  begabt  mit  der  Sehw^i»,  als  aO€&  di^ 
Energie  in  aQen  Formen  zu  erklären.  Fttr  uns  wird  die  M»« 
terie  durch  AnziebuDg  schwer,  die  Anzi^ung  gibt  ihr  eine 

Masse  und  wir  sagen,  die  Masse  ist  die  Anzieinmg  selbsL^' 

eo* 
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Wie  der  Verf.  diese  AnschaauBg  rechtfertigti  muss  im 
Original  eingesehen  werden.  K  W. 


289.  P€nU  I>rude.  Lehrbuch  der  Optik  (xyi  a.  498  pp. 
Leipzig,  Verlag  von  Hirzel,  1900).  —  Das  Lehrbuch  der  Optik 
von  Drude  gibt  ein  sehr  gutes  Bild  von  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  £entnis6e  auf  diesem  Gebiet  In  glücklicher 
Weise  ist  die  theoretische  und  experimentelle  Seite  zugleich 
berücksichtigt  und  sind  manche  eigenen  Untersuchungen  in  das 
Ganze  hineinverwoben.  über  den  Inhalt  des  Buches  gibt  die 
folgende  Übersicht  am  besten  Aufschluss: 

Geometrische  Optik,  Die  Fundamentalgesetze.  Geometrische 
Theorie  der  optisdien  Abbildung.  Physikalische  Herstellung 
der  optischen  Abbildung.  Über  die  Strahlenbegrenzung  und 
die  von  ihr  abhängige  Lichtwirkung.    Optische  Instrumente. 

Physikalische  Optik.  Allgemeine  Eigenschaften  des  Lichtes. 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes.  Interferenz 
des  Lichtes.  Das  Huygens'sohe  Prinzip.  Beugung  des  Lichtes. 
Polarisation,  Optische  Eigenschaften  der  Körper.  Theorie 
des  Lichtes.  Durchsichtige  isotrope  Körper.  Optische  Eigen« 
Schäften  durchsichtiger  Kiystalle.  Absorbirende  Körper.  Die 
Dispersion  der  Körper.  Natürlich-aktive  Körper.  MagnetLsch- 
aktive  Körper.    Bewegte  Körper. 

Die  StrcMung  der  Körper,  Die  Strahlung  in  energetischer 
Deutung.  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Thermo- 
dynamik auf  reine  Temperaturstrahlung.  Das  Leuchten  der 
Gase  und  Dämpfe.  E.  W. 

240.  Encykhpädie  der  mathematischen  fFüsenschaften  mä 
Einschluss  ihrer  Anwendungen  (Bd.  I,  Heft  6,  p.  480 — 720, 
1900).  —  Das  vorliegende  Heft  enthält  wesentlich  mathema- 
tisch interessante  Aufsätze  und  zwar:  0.  Holder,  Galois'sche 
Theorie  mit  Anwendungen.  E.  Netto  und  K.  Th.  Vahlen, 
Gleichungssysteme.  A,  Wiman,  EndUche  Gruppen  linearer  Sab- 
stitutionen.  P.  Baohmann,  Niedere  Zahlentheorie.  KTLYahleni 
Arithmetrisohe  Theorie  der  Formen.  Faul  Baohmann,  Ana- 
lytische Zahlentheorie.  David  Hubert,  Theorie  der  algebra- 
ischen Zahlkörper.    David  Hubert,  Theorie  des 
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6.  Landsberg,  Arithmetische  Theorie  algebraischer  OrOssea 
H.  Weber,  Komplexe  Multiplikation.  E.  W. 


241.  Encyklopädie  der  mathematischen  fFüsenschqften 
Band  2,  Heft  2/3,  p.  161—399,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900). 
—  Dieses  Doppelheft  enthält  eine  Reihe  f&r  den  Physiker 
besonders  wichtiger  Artikel.  G.  Brunei.  Bestimmte  Litegrale 
(Fortsetzung).  P.  Painlev6.  Gewöhnliche  Differentialgleichungen, 
Existenz  der  Lösungen.  E.  Yessiot  Gewöhnliche  Differential- 
gleichungen, elementare  Litegrationsmethoden.  E.  von  Weber. 
Partielle  Differentialgleichungen.  E.  W. 


242.  Atig*  FöppL  Forlesungen  über  technische  Mechanik 
(xym  u.  512  pp.,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  —  Über  die 
erste  Auflage  ist  früher  bereits  referirt  worden.  In  der 
zweiten  sind  eine  Reihe  von  Ergänzungen,  Umarbeitungen  etc. 
vorgenommen  worden.  E.  W. 


243.  t7«  J»  GUUes*    Die  Gravitation  der  kleinsten  Massen' 

teilchen  (42  pp.   Essen,   G.  D.  Baedeker,    1900).  -  Der  Lihalt 

des  Schriftchens  ist  der  folgende:    Die  Gravitation  ist  die 

Grundthäügkeit  des  Seienden.  Die  Zurückftihrung  der  Eohäsion 

auf  die  Gravitation  und  der  innere  Bau  der  festen  Körper. 

Die  Anziehung  einer  Molekülreihe.  Anziehung  einer  materiellen 

Ebene.    Anziehung  einer  materiellen  Schicht    Die  Dichtigkeit 

der  Atome  und  die  chemische  Verwandtschaft.   Die  Auflösung 

der  Kometen  und  die  Entstehung  der  kleinsten  Massengebilde. 

Die  Schmelz-  und  Dampfwärme.     Ln  ersten  Abschnitt  sind 

historisch-philosophische  Betrachtungen  enthalten;  die  späteren 

enthalten  mathematische  Behandlungen  der  einzelnen  Probleme. 

E.  W. 

244.  P«  Ja/net*  Lebens  ielectrotechnique  generale  (ix  u. 
614  pp.  Paris,  Gauthier- Villars ,  1900).  —  Das  Werk  Janet's 
dfirfte  für  den  Physiker,  der  sich  mit  Elektrotechnik  beschäf- 
tigt, einen  ganz  besonderen  Wert  haben,  da  der  Verfl  nicht 
eine  Beschreibung  der  einzelnen  technischen  Anordnungen, 
Verfahren,  Maschinen  etc.,  zu  geben  beabsichtigt,  sondern  die 
allgemeinen  in  der  Elektrotechnik   in  Betracht   kommenden 
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OesiohtBpuiikte  bebandelt,  freilich  stets  mit  Bilcksicbt  auf  deren 
Anwendung.  Besonders  eingehend  sind  die  WecbselafarOme  be- 
handelt. 

Die  EApitel  des  Baches  sind  folgende: 

Allgemeine  Prinzipien  der  Mechanik  und  Thermodynamik, 
Elektrostatik,  Kondensator.  Ohm'sches  Gesetz,  Magnetismus 
und  Elektromagnetismus.  Induktion.  Eigenschaften  der  in  der 
Elektrotechnik  benutzten  Materialien.  Dynamos  mit  kontinuir- 
lichem  Strom  (induzirter  und  induzirender  Teil).  Funken  an 
den  Bürsten  und  Bückwirkung  des  induzirten  Teils.  Charakte- 
ristiken. Kuppelung  von  Dynamos  mit  kontinuirlichem  Strom. 
Motoren  mit  kontinuirlichem  Strom.  Elektrische  Kraftüber- 
tragungen. Allgemeine  Betrachtung  über  die  harmonischen 
Funktionen.  Allgemeine  Theorie  der  Wechselströme.  Wechsel- 
strommaschinen. Bückwirkung  des  induzirten  Kreises  bei 
Wechselstrommaschinen  etc.  Transformatoren.  Prüfung  und 
graphische  Theorie  der  Transformatoren.  Wechselstrommotoren. 
Asynchrone  Motoren  mit  konstantem  Feld.  Asynchrone  Motoren 
mit  Drehfeld.  Asynchrone  Motoren  mit  Wechselfeld.  Kuppelung 
von  Wechselstrommaschinen.  Dreiphasenströme.  Polymorphe 
Maschinen  und  Transformatoren. 

Den  einzelnen  Kapiteln  ist  eine  wertvolle  Bibliographie  bei- 
gefügt    E.  W. 

245.  F.  Klet/n.  Über  die  Neueinrichtungen  ßlr  Etektro- 
technik  und  allgemeine  technische  Physik  an  der  Universität 
Göttingen  (23  pp.  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  1900).  — 
Das  Heft  enthält  einen  Abdruck  eines  Aufsatzes  von  Klein  in 
der  physikalischen  Zeitschrift,  sowie  eine  Antwort  auf  eine 
Bede  von  Slaby  in  dem  preussischen  Abgeordnetenhause.  Das 
ganze  gibt  eine  sehr  gute  Übersicht  über  die  Ziele,  die  von 
Klein  verfolgt  werden.  E.  W. 

246.  A*  Krüger^  Die  Kondensation  der  permanenten  Gase 
(24  pp.  Progr.  Bealgymnasium,  Stralsund,  Ostern  1900V  — 
Die  Arbeit  enthält  eine  sehr  vollständige  und  nützliche  Zu- 
sammenstellung aller  Arbeiten,  die  sich  mit  dem  obigen  Gegen- 
stand befasst  haben,  hervorgehoben  sei,  dass  vaa  Mamm 
nicht  erwähnt  ist 
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Eine  sehr  voll8tftiidig68Litteratiar?erzeiclim8  nachden Namen 
der  Forscher  geordnet,  nmsg  jedem,  der  lich  mit  den  Fragen 
beschäftigen  wäl,  sehr  willkommen  sein.  IB.  W. 


247.  t7«  Jjarinor.  Äther  and  Mather  (xxvm  n.  865  pp. 
Dniversity  Press,  1900).  —  Das  Bnch  ton  Larmor  gehSrt  ent- 
schieden za  den  interessantesten  von  den  in  der  letzten  Zmi  er- 
flchienenen.  Sein  voUstibidiger  Titel  lautet:  Äther  nnd  Materie, 
eine  EntwicUnng  der  dynamischen  Beziehungen  zwischen  dem 
Äther  nnd  den  materiellen  Systeme  anf  Ghrond  der  atomisti- 
Bchen  Konstitotion  der  Materie,  einschiesslich  einer  Diskusion 
des  Einflusses  der  Erdbewegung  anf  optische  Erscheinungen. 
Für  den  Wert  des  Buches  sprid^t  schon,  dass  es  den  Adams- 
Prize  erhalten  hat 

Der  reiche  Inhalt  dürfte  am  besten  aus  der  Übersicht 
desselben  sich  ei^eben: 

1.  Einleitung.  2.  Historischer  Überblick.  8.  Allgemeine 
kinetische  Theorie  optischer  Strahlen  in  bewegten  Medien. 
4»  Problem  optischer  Konvektion,  Hinweis  auf  eine  dynamische 
Theorie.  5.  Methodik  in  allgemeinen  physikalischen  Theorien. 
6.  Dynamische  Theorie  elektrischer  Wirkungen.  7.  Überblick 
über  die  elektrodynamischen  Gleichungen  eines  materiellen 
Mediuma  8.  Optische  und  andere  Entwicklungen  in  Bezug  auf 
Energie  und  Spannung.  9.  Einfluss  einer  stetigen  Bewegung 
auf  ein  elektrostatisches  materielles  System.  10.  Allgemeines 
Problem  der  bewegten  Materie,  behandelt  mit  Rücksieht  auf 
die  individuellen  Moleküle.  11.  Bewegtes  materielles  System. 
Annäherung  bis  zur  zweiten  Ordnung.  12.  Magnetische  und 
strukturelle  optische  Rotationen.  13.  J^nfluss  der  Erd- 
bewegung auf  die  optische  Rotationserscheinung.  14.  Mecha- 
nismen der  molekularen  Strahlung.  15.  Natur  der  gewöhnlichen 
Strahlung  und  Zusammensetzung  zu  regelmässigen  Wellenzügen. 

In  Anhängen  sind  noch  behandelt: 

A)  Prinzipien  der  Theorie  der  magnetischen  und  elek- 
trischen Polarität,  nnd  über  die  mechanische  Bedeutimg  der 
diyergirenden  Integrale.  B)  Über  den  Zweck  nMhamseher 
Erklärung  und  über  die  Idee  der  Kraft  0)  Über  Elektrolyse 
nnd  den  molekularen  Charakter  der  ekktrischen  Substanz. 
D)  Über  die  historische  Entwickhmg  der  stomistischeD  Theorie 
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und  der  Theorie  der  Strahlung.  E)  Über  kinematiflche  und 
mechanische  DarsteUung  der  Aktiyität  des  Äthers.  F)  Magne- 
tische Einflüsse  auf  die  Strahlung  als  ein  Schlüssel  f&r  die 
molekulare  Konstitution.  E.  W. 


248.  P.  J.  M0biu8,     Über  die  Anlage  zur  Maihematik 

(Tin  und  381  pp.  Leipzig ,  J.  A.  Barth).  —  Anknüpfend  an 
Gall's  Arbeiten  untersucht  der  Verf.  bei  einer  grösseren  An- 
zahl von  Mathematikern  das  ,,Organ  des  Zahlensinns'^  Mag 
man  mit  dem  Verf.  übereinstimmen  oder  nicht,  jedenfalls  ent- 
hält das  Buch  auch  ausser  für  den  speziellen  Zweck  yiel  Wert- 
volles. 

Es  gibt  zunächst  den  Aufsatz  Gall's  über  den  Zahlensinn 
und  einen  Anhang  der  grundlegenden  Erörterungen  über  GbJl's 
Lehre. 

Der  eigentliche  Stoff  wird  in  folgenden  Abschnitten  be- 
handelt: Beiträge  zur  Kenntnis  des  mathematischen  Talentes. 

•• 

(Beispiele  der  Entwicklung  bedeutender  Mathematiker.  Über 
die  Eechenkünstler.  Über  die  mathematischen  Weiber.  Über 
die  Bedingungen  des  mathematischen  Talentes.) 

Über  das  mathemathische  Organ.  (Zusatz:  über  Bilder 
im  allgemeinen  und  die  Mathematikerporträts.) 

Über  die  Bedingungen  des  mathematischen  Organs,  das 
Gehirn  und  den  Schädel  der  Mathematiker. 

Fünfzig  zum  Teil  etwas  willkürlich  ausgewählte  Bilder  sind 
dem  Buche  beigegeben.  E.  W. 

249.  H".  M&l88€in*  Le  Fluor  et  ses  composis  (xn  il 
396  pp.  Paris,  A.  Steinheil,  1900).  —  Der  Verf.  hat  in  dem 
vorliegenden  Bande  seine  fundamentalen  Arbeiten  über  das 
Fluor  zusammengefasst  und  einheitlich  verarbeitet      E.  W. 


250.  D.  JP.  Moll.     Das  Huygens'sche  Prin»^  (133  pp. 

Diss.  Utrecht  1900).  —  Die  allgemeine  Gültigkeit  des  Huygens'- 
schen  Prinzips,  besonders  in  der  Gestalt,  welche  Fresnel  ihm 
gegeben  hat,  ist  öfters  angegriffen  worden  (Poisson,  Stokee). 
Man  kann  die  Bichtigkeit  dieses  Prinzips  für  eine  willkürliche 
Wellenbewegung  prüfen  mittels  des  Eirchhoff'schen  Theorems 
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Aber  die  Eoitpflanzang  von  Wellenbewegungen,  welches  strenge 
gflltig  ist    Die  Wellenbewegung  ist,  sowohl  bei  Annahme  der 
Lichttheorie  des  elastischen  Äthers,  wie  in  der  elektromagne- 
tischen Theorie,    bestimmt  durch    eine  Potentialfhnktion    q>j 
welche  der  Gleichung  d^tp  ldfi=>a*  J<p  genügt,  und  auf  welche 
das  KirchhofiTsche  Theorem  bezogen  werden  kann.    Nach  Be- 
handlung der  Beweise  dieses  Theorems  folgt  Anwendung  auf 
allgemeine  Wellenbewegungen,    bei  welchen    ^=/sini//  ge- 
setzt wird.    X  ^^^  V  ^d  dabei  nicht  periodische,  aber  sonst 
willkürliche  Funktionen  der  Koordinaten  und  der  Zeit,  und 
werden  Amplitude  und  Phase  genannt    Auch  die  abgeleiteten 
Lichtvektoren  lassen  sich  in  diese  Gestalt  bringen.    Es  zeigt 
sich,  dass  die  Flächen  gleicher  Phase  f&r  alle  diese  Grössen 
verschieden    sind.     Auch  die    als  Phasengeschwindigkeit   be- 
zeichnete Grösse  ist  für  jede  der  Lichtvektoren  im  allgemeinen 
eine  andere,  so  dass  Wellenflächen  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung nicht  bestehen.     Wellenbewegungen,  die  durch  sich 
fortbewegende  Flächen  begrenzt  sind,  können  ebenfalls  durch 
kontiQuirliche  Funktionen  in  dieser  Form  dargestellt  werden. 
Das  Huygens'sche  Prinzip  ist  nur  richtig  in  besonders  einfachen 
Fällen,  wenn  die  Geschwindigkeiten  alle  diesen  Grössen  gleich 
werden,  so  wie  bei  den  gewöhnlichen  Lichtvektoren  unter  An- 
nahme einer  sehr  kleinen  Wellenlänge  und  ausserhalb  eines 
Brennpunktes.    Ln  allgemeinen  Falle  ist  das  Prinzip  nur  auf 
die  Fortpflanzung  der  Begrenzungsfläche  der  Bewegung  an- 
wendbar.   Es   werden  weiter  verschiedene  Fälle  von  kugel- 
förmigen und  von  stationären  Wellenbewegungen  untersucht 
Die  B^sultate  sind  vorwiegend  von  Bedeutung  für  die  Wellen 
mit  grosser  Wellenlänge,  wie  sie  bei  elektrischen  Schwingungen 
auftreten.  L.  H.  Siert 


251.  P.  Münch.  Lehrbuch  der  Physik.  11.  Aufl,^  be- 
arbeitet  von  H»  Lüdihe.  Zweiter  Teil.  Ausführlicher  Lehrgang 
(XV  u,  330  pp,  Freiburg  i.  Br.  1900).  —  Das  Münch'sche 
Lehrbuch  der  Physik  dürfte  eines  der  verbreitetsten  sein.  Es 
zeichnet  sich  durch  klare  Darstellung  aus.  Geschichtliche 
Bemerkungen  erhöhen  seinen  Wert.  Der  Anhang  über  die 
Grandlehren  der  mathematischen  Geographie  ist  ebenfalls  sehr 
nützlicL 
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Ob  aber  nicht  der  Umfang  des  im  Bache  Behandelten  für 
die  Schule  zu  gross  ist^  mag  dahingestellt  bleiben.      £.  W. 


262.  MfMpratt.  Theoretisch  praktische  vnd  analytische 
Chemie,  4.  AußagCy  Fll  (Lfg.  23  n.  24,  p.  1410—1635.  1900). 
—  Die  Lieferung  gibt  den  Schluss  von  ,,Seifen''  und  den  An- 
fang von  „Silber«.  E.  W. 

263.  M.  PapperUz.  Die  Mathematik  an  den  deuischen 
technischen  Hochschulen  (68  pp.  Leipzig,  Veit  &  Comp.,  1899).  — 
Die  Broschüre  enthält  eine  sehr  lebhafte  Yerteidigong  der 
Bedeutong  der  Mathematik  als  Unterrichtsgegenstand  an 
den  technischen  Hochschulen  besonders  gegen  die  Angriffe 
zahlreicher  Techniker.  Das  Besultat  der  Betrachtung  fasst 
sich  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  Die  näher  bezeich- 
neten Fächer  der  reinen  und  angewandten  Mathematik  sind 
dem  Ligenieur  fOr  sein  Studium  unentbehrlich;  sie  bilden  eine 
Grundlage  desselben.  Bei  der  Lösung  der  praktischen  Auf- 
gaben des  Ligenieurberufs  aber  konmit  die  Mathematik  nnr 
in  geringem  Umfange  zur  Anwendung.  Dort,  also  in  den 
Studienplänen  der  Hochschulen,  und  f&r  die  spätere  Weiter- 
führung theoretischer  Studien  tritt  die  Mathematik  als  eine 
grundlegende  Wissenschaft  den  andern  an  die  Seite;  hier,  im 
Berufe,  tritt  sie  ab  Hilfswissenschaft  mehr  in  den  Hintergrund, 
und  dann  heisst  es  oft  ron  ihr  wie  im  Fiesco :  „Der  Mohr  hat 
seine  Arbeit  gethan;  der  Mohr  kann  gehen  !^'  Die  kleine 
Schrift  ist  auch  f&r  die  Docenten  der  Physik  und  Mathematik 
an  der  Universität  sehr  lesenswert  B.  W. 


264.  Fm  Ch.  Mapfiael*  Isolationsmessungen  und  Fehler^ 
bestinanungen  an  elektrischen  Starkstromleitungen  ^  asUorisirte 
deutsche  Bearbeitung  von  R.  Apt  (x  u.  186  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1900;  München,  B.  Oldenbourg,  1900).  —  Das  Buch  f&Ut  eine 
wesentliche  Lücke  in  der  Litteratur  aus;  indes  dürfte  dasselbe 
mehr  Literesse  f&r  den  Techniker  wie  für  den  Physiker  bieten, 
wenn  auch  der  letztere  sich  in  demselben  manchmal  Bat  er^ 
holen  wird.  E.  W. 
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256.  Oäbome  Beynolds.  Papert  an  Meehanical  and 
phyiical  Subjecis.  FaL  L  1869—1882  (xv  iL  416  pp.  Cam- 
bridge, The  Uniyersity  Press.  1900).  —  Der  Band  enth&lt  den 
Wiederabdruck  von  40  AbhandlimgeQ  teib  physikalischery  teils 
astronomischer,  teils  mechanischer  Abhandlungen,  die  zom  Teil 
in  schwer  zugänglichen  Zeitschriften  pnblicirt  sind.  Manche  der- 
selben haben  fbr  den  Physiker  grosses  Interesse.  Zum  Teil 
sind  sie  in  den  Beibl&ttem  referirt  K  W. 


256.  C  JBolAa«  Ibirz  gefasstes  chemisches  l¥arterbuch 
ßtr  Gebadete  aller  Stände  (yn  o.  192  pp.  Veriag  der  deutschen 
Zeitung,  Weimar,  E.  Schuvier,  1900).  —  Das  kleine  Wörter- 
buch dürfte  auch  für  den  Physiker  nützlich  sein,  da  es  über 
die  wichtigsten  chemisdien  Verbindungen  mannichfitchen  Auf- 
schluss  gibt,  so  über  d«ren  Löslichkeit  etc.  Stets  siad  die 
Formeln  angegeben.  E.  W. 

267.  Ch.  JB.  Thwinfk^.  An  Elementary  Phgsies  Jof  Se- 
eatuiary  Chools  (Boston,  U.  S*  A.  Benz,  H.  Sa/nbom  ft  Oo., 
1900).  —  Das  Buch  enth&lt  zunächst  eine  ganz  elementare 
Fhydk  mit  einigen  rechnerischen  Au^ben;  daran  schliesst 
sich  eine  Sammlung  von  Übungen  im  Laboratorium  Yon  meist 
sehr  einfacher  Art,  die  sehr  geschickt  ausgewählt  sind  und 
f&r  Schülerübungen  einen  ausgezeichneten  Leitfaden  abgeben 
dürften.  E.  W. 

268.  W.  Wien.  Lehrbuch  der  Hydradynamik  (xiv  u. 
819  pp.  Leipzig,  S.  flirzel,  1900).  —  Nach  langer  Zeit  liegt 
wieder  ein  Lehrbuch  der  in  Deutschland  sehr  Temachl&ssigten 
Hydrodynamik  Tor.  Wien  hat  selbst  zahlreiche  Untersuchungen 
auf  dem  G-ebiete  angestellt,  so  dass  er  besonders  berufen  war, 
das  Yorliegende  Lehrbuch  abzuCeuMen.  Dasselbe  trägt  einen 
durchaus  mathematischen  Charakter;  die  Hinweise  auf  die  ex- 
perimentelle Bestätigung  der  gefundenen  Resultate  sind  nur 
spärliche. 

Die  Einteilung  des  Buches  ist  folgende: 

Ghrundlagen.  Allgemeine  Bewegungen  nicht  reibender 
flflssigkeiten.  Strömungen  ohne  Drehung  der  Flüssigkeits- 
teilchen.   Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit 
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Theorie  der  Wellen.    Ebbe  und  Mut    Reibung  der  FlOssig* 
keiten.    Gleichgewicht  rotirender  flüssiger  Massen.      E.  W. 


269.  M.  Wildemiann.  Jahrbuch  der  Naturwüsen^ 
schaßen  1899—1900  (xi  u.  572  pp.  Ereiburg  L  B.,  1900.  Herder'- 
sche  Verlagsbuchh.,  —  Wie  in  früheren  Jahren,  so  gibt  auch  in 
diesem  das  Jahrbuch  eine  gute  Übersicht  über  die  wesentlichen 
Fortschritte  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Naturwissen- 
schaften. Ein  Generakegister  der  Bände  XI— XY  (1895/96 
—1899/1900)  und  ein  Totenregister  f&r  dieselben  Jahrgänge 
machen  diesen  Band  besonders  nützlich.  E.  W. 


260.  W.  Zenker.  Lehrbuch  der  PhotochromiCf  neu  heraus^ 
gegeben  von  B.  Schwalbe  (xru.  157  pp.  Braunschweig,  Fr«  Vieweg 
&  Sohn,  1900).  —  B.  Schwalbe,  der  dem  yerstorbenen  Verf.  des 
obigen  Werkes  persönlich  nahegestanden  hat,  hat  sich  der  dankens- 
werten Aufgabe  unterzogen,  dessen  Lehrbuch  der  Photochromie 
neu  herauszugeben,  in  dem  die  grundlegenden  Arbeiten  Zenker^s 
über  farbige  Photographie  enthalten  sind.  Dem  Wiederabdrudc 
der  Schrift  ist  ein  Lebenslauf  und  ein  Verzeichnis  der  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  Zenker's  von  G.  Koch  vorausgeschickt 
Angeschlossen  ist  eine  Darstellung  der  Weiterentwicklung  der 

Photochromie  auf  Grundlage  der  Zenker'schen  Theorie. 

E.  W. 


1900.         beiblätTer         •«  8. 

Zu  Biir 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   24. 


Mechanik. 

1.  lAyrd  Mayleigh.  über  das  Gewicht  des  durch 
flüssige  Lujt  getrockneten  Sauerstoffs  (Froc.  Roy.  Soc  66, 
p.  384.  1900).  —  Während  man  bisher  Wasserstoff  stets  mit 
Hilfe  Ton  Phosphorpentoxyd  getrocknet  hat ,  hat  der  Verf. 
dieses  Ghts  durch  Leiten  durch  Bohren,  welche  durch  flüssige 
Luft  gekühlt  waren,  getrocknet  Das  Gewicht  des  auf  letztere 
Art  getrockneten  Sauerstofis  wai*  eine  Spur  höher  als  das 
des  mit  Phosphorpentoxyd  getrockneten,  was  der  Verf.  auf  Ver- 
suchsfehler zurückfährt  G.  C.  Seh. 


2.  E.  P.  Ferman  und  O.  A.  8.  AtMiisan.  Die  Dampf  - 
dichte von  Brom  bei  hohen  Temperaturen  (Ztschr.  physiL  Ghem.  33, 
p.  215—223.  1900;  Proc.  Roy.  Soc.  66,  p.  10—19.  1900).  -  In 
einem  genau  beschriebenen  Apparat  wurde  die  Dampfdichte 
Ton  Brom  zwischen  800^  bis  1050^  untersucht  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  hei  Atmosphärendruck  erhaltenen  Resultate: 

TD  TD 

800*        79,87  950  0        78,01 

850         79,48  1000         76,94 

900         78,88  1050         75,26 

Die  Dampfdichte  des  Broms  ist  bis   750^  normal;   von 

diesem  Punkt  an  wird  die  Dissociation  bemerkbar  und  nimmt 

mit  steigender  Temperatur  allmählich  zu  (vgl.  Beibl.  34,  p.  357). 

G.  C.  Seh. 

3.  C.  SchalL  Zur  Dampfdichte  des  Schwefels  (Ghem. 
Bar.  33,  p.  484—485.  1900).  —  Auf  die  Einwendungen  von 
O.  Bleier  und  L.  Gohn,  dass  die  Dampfdichtebestimmungen 
des  Verl  am  Schwefel  Fehler  Ton  15 — 20Proz.  zeigten  und 
daher  als  Material  zu  weitergehenden  Schlüssen  nicht  dienen 
könnten,  erwidert  Schall,  dass  nur  ein  einziger  seiner  Versuche 


—     872     -^ 

Yon  den  übrigen  um  15 — 20  Proz.  differire,  und  hält  dieselben 
doch  für  'genügend^  um  damit  „zuerst  den  experimentellen 
Stützpunkt  für  die  Existenzmöglichkeit  von  mindetens  7*  und 
mehr-,  wahrscheinlich  8-atomigen,  dampfförmigen  Schwefel* 
molekülen  geliefert  zu  haben/'  Sud. 


4.    Z7i«  W.  Michards  und  O.  P.  Baacter.    Revision 

des  Atomgewichtes  von  Eisen.  Vorläu^ge  Müleilung  (Ztschr. 
f.  anorg.  Chem.  23,  p.  245—254.  1900).  —  Zu  den  ersten 
Versuchen  wurde  Ferrihydroxyd  zur  Herstellung  von  Oxyd 
benutzt  Zu  dem  Zwecke  wui*de  sehr  reines  Eisenband  in 
Schwefelsäure  gelöst,  und  dann  das  Metall  aus  einer  Ammonium- 
oxalatlösung  elektrolytisch  niedergeschlagen.  Das  abgeschiedene 
Eisen  löste  man  in  reinster  Salpetersäure,  filtrirte  die  Kohle 
ab  und  fällte  das  Hydroxyd  durch  überschüssiges  Ammoniak 
und  erhitzte  es  schliesslich  mehrere  Stunden  lang  im  reinen 
trockenen  Luftstrome.  Das  gewogene  Oxyd  wurde  dann  in 
sorgfältig  getrocknetem  Strome  von  elektrolytisch  entwickeltem 
Wasserstoff  reduzirt  Als  Mittel  aus  zwei  Versuchen  ergibt 
sich  so  für  das  Atomgewicht  des  Eisens  55,900  (0  «  16,000  ge- 
setzt). Als  nächste  Methode  für  die  Darstellung  des  Ferri- 
oxyds  wurde  Erhitzen  von  Ferrinitrat  gewählt  Fünf  derartige 
Versuche  ergeben  im  Mittel  55,883,  so  dass  die  Ver£  als  vor- 
läufigen Wert  für  das  Atomgewicht  des  Eisens  nach  diesen 
Versuchen  55,88  angeben.  Bad. 


5.  A.  Ladenburg  und  C.  Kruegel.  Krypton  (Berl. 
Akad.  Ber.  1900;  Chem.  News  81,  p.  205—207.  1900).  —  Die 
Verf.  haben  850  Liter  flüssige  Luft  nach  ungefähr  denselben 
Methoden  wie  Bamsay  durch  fraktionirte  Destillation  getrennt 
Sie  gewannen  hierbei  ein  Gas,  das  gereinigt  nur  einzelne  Ar^n- 
linien,  aber  das  ganze  Kryptonspektrum  zeigte,  also  im  wesent- 
lichen aus  EjTpton  bestand.  Die  Dichte,  bezogen  auf  Sauer- 
stoff »  32  ergab  sich  zu  58,81  und  nach  nochmaliger  Beini^^ong 
zu  58,81.  Die  Ver£  sind  der  Ansicht,  dass  man  die  neuen 
Elemente  der  Luft  in  die  Gruppe  I  des  periodischen  Systems 
einordnen  sollte,  also  He  »s  4  vor  Lithium,  Ne  =  20  vor  Natrium, 
Ar  =  39  vor  Kalium  und  schliesslich  Kr  =  59  vor  Kupfer. 
Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  G.  C.  Seh. 
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6.  M.  Moissan.  Die  Darstellung  von  Ozon  durch  Zer- 
Hi%ung  des  fVassers  miltels  Fluor  (BuH  Soc.  Chim.  Paris  (3) 
23/24,  p.  259-261.  1900).  —  Der  Verf.  hat  frühere  dies- 
bezügliche  Versuche  wieder  aufgenommen  und  grosse  Fluor- 
mengen,  die  durch  Elektrolyse  in  einem  kupfernen  Gefäss  (vgl. 
BeibL  24,  p.  924)  erhalten  waren,  durch  kleine  Mengen  Wasser 
hindurchstreichen  lassen.  Der  Ozongehalt  der  erhaltenen  Gas- 
produkte betrug  in  einzelnen  Fällen  in  Volumprozenten  5,63, 
9,07  und  14,89,  je  nachdem  der  Versuch  5,  10  oder  30  Minuten 
angedauert  hatte.  Dann  blieb  der  Ozongehalt  ungefähr  kon- 
stant In  Wirklichkeit  dürfte  die  Konzentration  des  bei  der  Ein- 
wirkung Yon  Fluor  auf  Wasser  entwickelten  Ozons  noch  grösser 
sein,  da  stets  durch  Nebenwirkungen  (z.  B.  Temperatureinflüsse) 
gleichzeitig  ein  Teil  des  Ozons  wieder  zersetzt  wird. 

Das  so  erhaltene  Ozon  hat  den  grossen  Vorzug,  keine 
Spuren  von  Stickstoff-rSauerstoffVerbindungen  zu  enthalten,  weil 
jede  sekund&re  Reaktion  bei  dieser  Art  der  Darstellung  ver- 
mieden wird.  Bud. 

7.  JE«  JDemar^y.  Über  eine  neue  Art  der  Fraktionirung 
einiger  seUener  Erden  (C.  B.  130,  p.  1019—1022.  1900),  — 
Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  die  seltenen  Erden  ziemlich  leicht 
und  bequem  voneinander  zu  trennen.  Er  lässt  zu  dem  Zweck 
die  Magnesiadoppelnitrate  der  seltenen  Erden  in  Salpeter- 
säure krystaUisiren.  Diese  Magnesianitrate  entsprechen  der 
allgemeinen  Formel  M,(NOs)0,  3Mg(jN03)2,  24H2O  undexistiren 
für  die  ganze  Reihe  der  seltenen  Erden  wahrscheinlich  bis  zum 
Holmium,  mit  Ausnahme  des  Yttriums.  Die  Löslichkeit  und 
Unbeständigkeit  dieser  Salze  wächst  mit  steigendem  Molekular- 
gewicht der  seltenen  Erde,  so  dass  100  gr  Salpetersäure  bei 
16^  etwa  2  gr  Neodym-,  etwa  3  gr  Samarium-  und  etwa  5  gr 
Gadoliniumsalz  lösen.  Die  Gegenwart  eines  dieser  Doppelsalze 
vermindert  die  Löslichkeit  der  entsprechenden,  weniger  löslichen 
Salze  der  andern  Erden.  Wenn  es  sich  um  Neodym  imd 
Samarium  handelt,  kann  man  so  in  wenigen  Tagen  durch 
£rystaUisation  bei  nur  vier  Fraktionen  einerseits  ziemlich  reines 
Neodym  und  andererseits  neodymfireies  Samarium  erhalten. 
Diese  Trennung  ist  allerdings  am  leichtesten  auszuführen,  die 
andern  Trennungen,   wie  z.  B.   die  des   Samariums  und    des 
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Elementes  S  oder  die  des  Elementes  2  und  des  Gladolinmms  etc. 

durchzuführen,  ist  etwas  schwieriger  und  langwieriger. 

Yttrium  wird  bei  diesen  Trennungen  zusammen  mit  dem 

leichtlöslichen  Ytterbium,  Thulium  und  Erbium  erhalten,  eine 

grössere  Menge  Yttrium  aber  erschwert  die  Trennung. 

Rud. 

8.    Xr«  JMssarjewsky.     Die  Uberuran^y  Ubermolybdän- 

und   Uberwolframsäuren  und  entsprechende  Säuren,      Thermo- 

chemische  Untersuchung  (Ztschr.  anor^.  Chem.  24,  p.  108 — 122. 

1900).  —  Die  Bildungswärmen  der  Übersäuren  aus  Sauerstoff 

und  der  entsprechenden  Säure  (z.  B.  bei  der  Überuransaure 

\  aus  Uransäure  und  Sauerstoff)  betragen: 

I  U0..2H,0  -  6,151  Cal. 

HjMoOa  -18,616    n 

HjMoOe  -80,812    n 

H,W05  -18,154    « 

Die  Neutralisationswärmen  pro  Molekül  der  Säure  sind: 

HjMoO^  +  2  NaOH  +  21,278  Cal. 

HsMoOs  +    NaOH  +   8,912    >> 

H,Mo05  +  2NaOH  +13,248    n 

i  HjWO*  +  2  NaOH  +  13,698    v 

'  HjüA    +2  NaOH  +17,859    » 

Die  oben  f&r  die  Bildungswärme  der  Ubersäuren  ange- 
gebenen Wärmemengen  sind  untereinander  nicht  vergleichbar, 
weil  —6,151  Cal.  die  Bildungs wärme  der  festen  Überuransaure 
aus  fester  Uransäure  und  Sauerstoff  ist,  während  für  die  Über- 
molybdän-  und  Uberwolframsäuren  die  Bildungswärmen  in 
wässeriger  Lösung  bestimmt  sind.  Gt.  C.  Seh. 


9.    A»  T.  X/incoln.     Physikalische  Reaktionen  und   das 

Massengesetx  (Joum.  phys.  Ohem.  4,  p.  161 — 187.  1900).  — 

Die  Menge  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  Benzol,  sei  konstant,   c, 

sei  die  Menge  einer  nicht  mischbaren  Flüssigkeit  (Wasser)  und 

c,  die  Menge  einer  dritten,  z.  B.  Alkohol,  welche  zugesetzt 

werden  muss,  um  das  Gemisch  homogen  zu  machen,  dann  gilt, 

wie  Bancroft  in  vielen  Abhandlungen  nachgewiesen,  die  Gleichung 

Cj"  c/ =s  konst,  wo  6(und  ß  Eonstanten  sind.   Wenn  a/ßssn^ 

dann  ist 

c^^c^zskj^    oder    n log c^  +  log c,  s log A^. 

Diese  empirischen  Formeln  geben  yiele  yerschiedenartige 

Versuche  wieder,  sie  haben  aber  nicht  die  Beachtung  gefunden, 

die  sie  verdienen,  weil  sie  bisher  sich  theoretisch  nicht  haben 
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ableiten  lassen.  Um  nun  zu  entscheiden ,  ob  wir  es  thatsäch* 
lieh  mit  einem  Gesetz  oder  bloss  mit  einer  Annäherungsregel 
zu  thun  haben,  hat  der  YerL  den  oben  erwähnten  Fall  auf  das 
genaueste  untersucht.  Zu  dem  Zweck  wurden  zu  5  ccm  Benzol 
wechselnde  Mengen  Wasser  und  darauf  soviel  Alkohol  hinzu- 
gefügt, bis  eine  klare  Lösung  entstand.  Die  Gleichung  ar/z*= konst 
{n  =  1,525,  log  Cas  0,9812)  gibt  die  Versuche  ausserordentlich 
gut  wieder.  Auch  bei  Wiederholung  der  Taylor'schen  Versuche 
(BeibL  21,  p.  922)  ergab  sich  dasselbe  Resultat      G.  C.  Seh. 


10.  A*  Ponsot^  Begrenzte  chemische  Reaktionen  in  den 
homogenen  Systemen,  Gesetz  der  Moduln  (0.  B.  130,  p.  829 
— 832.  1900).  —  In  Analogie  zu  dem  früher  abgeleiteten 
„Modul  der  Dichte^'  ftir  Salzlösungen  (Valson)  stellt  Fonsot 
hier  für  andere  Eigenschaften  weitere  Moduln  auf,  so  einen 
Modul  der  Dampfspannung,  einen  Modul  des  osmotischen 
Drucks,  Moduln  der  Gefrierpunktsemiedrigung  und  der  Siede- 
punktserhöhung des  Lösungsmittels,  einen  Modul  der  Kom- 
pressibilität und  einen  Modul  der  Kapillarität  Eud. 

11.  A*  FonsoU  Chemische  Reaktionen  in  einer  Losung  i 
Dampfspannung  des  Lösungsmittels  (C.  R.  130,  p.  782 — 785. 
1900).  —  Die  vom  Verl  angestellten  Betrachtungen  fuhren 
zur  Aufstellung  folgender  Sätze: 

Spontane  und  begrenzte  Reaktionen,  die  bei  konstanter 
Temperatur  und  konstantem  Druck  zwischen  gelösten  oder  ge- 
mischten Körpern  stattfinden,  modifiziren  ein  homogenes  oder 
heterogenes  System,  und  zwar 

1.  steigern  sie  die  Dampfspannung  des  Lösungsmittels  bis 
zu  einem  Maximalwert,  wenn  dasselbe  an  der  Reaktion  keinen 
Anteil  nimmt,  und 

2.  steigern  sie  die  Dampfspannung  des  einen  der  reagiren- 
den  Körper  bis  zu  einem  Maximalwert,  wenn  dieser  Körper 
bei  der  Reaktion  heroorgebra^kt  wird,  und  umgekehrt. 

In  diesen  Sätzen  kann  die  „Dampfspannung'^  durch  den 
„osmotischen  Druck  oder  das  thermodynamische  Potential  der 
Masseneinheit''  (vgl  Beibl.  22,  p.  211)  ersetzt  werden.     Rud. 

12.  J*  Walher.  über  die  Beziehung  zwischen  den 
DissociationskonstafUen  schwacher   Säuren  und   der  Hydrolyse 
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ihrer  Alkalüahe  (Ztgchr.  physik.  Chem.  32,  p.  137—141. 1900). 
—  Der  Grad  der  Hydrolyse  des  Alkalisalzes  einer  schwachen 
Säure  wird  aus  der  Dissociationskonstante  mittels  folgender 
von  van't  HoflF  u.  A.  abgeleiteten  Formel  bestimmt: 

___£!__  —  _0j09_x_iq2T_ 

Hier  bedeutet  x  den  hydrolysirten  Anteil  des  Salzes,  v  die 
Verdünnung  und  x  die  Dissociationskonstante.  Aus  der  Ver- 
seifungsgeschwindigkeit  und  andern  Messungen  sind  die  hydro- 
lytischen Mengen  einer  Keihe  von  Salzen  direkt  gemessen 
worden,  so  dass  sich  also  ein  Vergleich  durchführen  lässt.  So 
ergibt  sich  für  den  Grad  der  Hydrolyse  bei  der  Verdünnung  10: 

Gefiinden  Berechnet 

Natriumacetat  0,008  Proz.  0,008  Proz. 

Borax  ca.  0,5  0,3 

Kaliumcyanid  1,1  0,96 

Kaiiamphenolat  8,0  3,0 

Die  Übereinstimmung  darf  als  befriedigend  betrachtet 
werden.  Für  £orax  zeigen  die  Zahlen  die  grösste  Abweichung, 
was  Yon  der  Schwierigkeit  der  Titration  der  aus  der  Ver- 
seifungsgeschwindigkeit  bestimmten  Werte  herrührt  Die 
Übereinstimmung  würde  wohl  noch  besser  sein,  wenn  sich  alle 
Grössen  auf  genau  dieselbe  Temperatur  bezögen.  Immerhin 
liefern  sie  einen  neuen  Beweis,  dass  der  Dissodationsgrad  des 
reinen  Wassers  innerhalb  sehr  enger  Grenzen  endgültig  be- 
stimmt ist.  G.  C.  Seh. 

13.  K.  Ikeda.  Ableüurig  der  Reaktionsisotherme  und 
Reaktionsisochore  für  üissociationsgemische  (Ztschr.  physik.  Chem. 
33,  p.  287—294.  1900.  —  Der  Verf.  gibt  eine  einÜBudie  Ab- 
leitung  der  Beaktionsisotherme  und  -isochore.  Die  mathe- 
matischen Ableitungen  gestatten  keinen  Auszug.    G.  G.  Seh. 


14.  !!•  J.  ßtissel»  Einfluss  des  „Status  nascendi'*  auf  die 
^Bereinigung  von  trockenem  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  (Joum. 
Chem.  Soc.  77/78,  p.  361—371.  1900).  —  Die  Vorgange, 
welche  der  Verf.  studirt,  und  bei  denen  er  Sauerstoff  mit 
Kohlenoxyd  in  „statu  nascendi'^  und  Kohlenoxyd  mit  nasciren- 
dem  Sauerstoff  und  auch  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd,  beide 
im  „statu  nascendi'^  zusammenbringt,  zeigen,  dass  der  „Status 
nascendi^*  an  sich  nicht  wirksam  ist.    Ein  besonderer  Unter- 
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schied  lässt  sich,  wenn  die  Bedingungen  sonst  die  gleichen 
sind,  gegenüber  dem  Verhalten  dieser  Gktse,  wie  es  yon  Dixon 
studirt  wurde,  nicht  erkennen. 

Die  weiteren  Ergebnisse,  wie,  dass  ein  Gemisch  von  Sauer- 
stoff mit  reinem  Kohlenozysulfid  nicht  zur  Explosion  gebracht 
wird,  eine  solche  aber  eintritt,  wenn  das  Eohlenoxysolfid  auch 
nur  in  geringer  Menge  Verunreinigungen  enthält  u.  dergL  sind 
mehr  speziell  für  den  Chemiker  von  Interesse.  Rud. 

15.  JET.  JDannelL  Chemische  Kinetik  und  freie  Energie 
der  Reaktion:  2HJ  +  2H(f  ::^=^  2JgJ  +  H^  (Ztschr.  physik.  Chem. 
33,  p.  415-444.  1900).  Der  Verf.  fasst  seine  Ergebnisse 
folgendermaassen  zusammen:  1.  Es  gelang,  das  Gleichgewicht 
zwischen  einem  Metall  und  Wasserstoff,  d.  h.  ein  der  Auf- 
lösung eines  Metalls  in  Säuren  entsprechendes  Gleichgewicht 
chemisch  zu  bestimmen.    Das  Gleichgewicht  der  Reaktion: 

Ag  +  H:^[=±H  +  Ag 
in  Jodwasserstoffsäure  wurde  zu  beiden  Seiten  durch  Schüttel- 
Tersuche  erreicht  und  bei  einer  Jodwasserstofikonzentration  von 
0,043  normal  gefunden.  2.  Die  Geschwindigkeitskonstanten  k^ 
und  k^  der  Reaktion  wurden  in  beiden  Richtungen  überein- 
stimmend gefunden;  das  Verhältnis  derselben  ist  übereinstimmend 
mit  der  Theorie  gleich  den  Gleichgewichtskonstanten.  8.  Wasser- 
stoff in  Lösung  tritt  nicht  als  H^,  sondern  als  H  in  Aktion. 

4.  Bei  allen  Reaktionen,  bei  denen  ein  Metall  durch  ein  gleich- 
wertiges ausgefällt  wird,  von  denen  das  eine  mit  dem  vor- 
handenen Anion  ein  so  schwerlösliches  Salz  bildet,  dass  die 
Konzentration  desselben  gegen  die  des  andern  Metallsalzes 
vernachlässigt  werden  kann,  ist  die  freie  Energie  der  Reaktion: 

A  « In-, 

worin  n  die  Wertigkeit  der  Metalle,  c  die  Konzentration  des 
löslichen    Salzes,    c^    dieselbe    beim    Gleichgewicht   bedeutet 

5.  Das  Verhältnis  der  Lösungstensionen  zweier  Metalle  /^/Pj 
steht  in  dem  unter  4  präzisirten  Fall  ist  der  Löslichkeit  des 
schwerlöslichen  Salzes  a  und  der  Konzentration  des  löslichen 
Salzes  beim  Gleichgewicht  c^  durch  die  Gleichung  PJP^  =  o}lc\ 
in  Beziehung.  6.  Alle  Reaktionen,  bei  denen  zwei  Metalle  um 
ein  Anion  konkuriren,  kommen  zu  dem  gleichen,  vom  Anion 
unabhängigen,    den  Metallen    eigentümlichen    Gleichgewichts- 
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zustand.     7.    Die    Löslichkeit   des    Jodsilbers    &nd    sich    zu 
0,567  X  10-^  Q.  C.  ScL 

16.  JB«  Wegscheider.  Über  die  ümlagenmg  des  Cincko- 
nins.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  katalytischen  Wirkung 
(Wien.  Sitzungsber.  109,  p.  248—274.  1900;  Monatsh.  d.  Chem. 
21,  p.  361—387.  1900).  —  Der  Ver£  bespricht  die  Erscheinung, 

j  dass  das  Cinchonin  durch  starke  Mineralsäuren  in  mehrere 

isomere  Basen  umgelagert  wird  und  erklärt  dieselbe  durch  die 

Annahme,  dass  nicht  dissocürte  Halogenwasserstoffsäure  addirt 

und  dass  die  ümlagerung  durch  die  undissociirte  Halogenwasser- 

stoffsäure    katalytisch   beschleunigt   wird.     Die    katalytischen 

Beschleunigungen  in  homogener  Lösung  erklärt  er  durch  die 

Annahme,  dass  bei  jeder  chemischen  Beaktion  eine  kontinuir- 

liche  Folge  von  Zwischenzuständen  durchlaufen  wird  und  dass 

der  Katalysator,  indem  er  mit  den  reagirenden  Körpern  in 

Wechselwirkung  tritt,   die   Art  der  Zwischeuzastände   derart 

yerändert,  dass  die  Beaktion  ermöglicht  oder  beschleunigt  wird 

G.  0.  Seh. 

17.  A.  F,  Hollevnan.     Ober  die  freiwillige  Zersetzung 

der  Thioschwe/elsäure  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  500 — 501. 

1900.)  —  Der  YerL  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon 

1895  (Becueil  des  trav.  chim«  14,  p.  71)  diese  Beaktion  studiit 

(vgl.  Y.  Öttingen,  BeibL  24,  p.  736)  hat     Die  Ansicht,   dass 

die  eintretende  Trübung  beim  Zusatz  einer  Säure  zu  einer 

Thiosulfatlösung   nicht  den  Zeitpunkt  angibt,  wo  die  Thio- 

schwefelsäure  sich  zu  zersetzen  beginnt,  habe  er  schon  damals 

bewiesen.    Die  Ansicht  von  v.  Öttingen,  dass  der  Zeiüall  der 

Thioschwefelsäure  durch  Einwirkung  der  fl-Ionen  auf  S^O,- 

Ionen  verursacht  werde,  sei  nicht  ganz  zu  verteidigen. 

G.  0.  Seh. 


18.  W*  Lash  MUler  und  F.  B.  Kenrick.  Um- 
kehrbare chemische  'Reaktionen,  Forlesungsversuche  (Journ. 
Americ.  Chem.  Soc.  22,  p.  291—300.  1900).  —  Die  Verf. 
schildern  eine  Beihe  von  Yorlesungsversuchen,  die  zu  Gleich- 
gewichtszuständen führen.  Z.  B.  geht  die  Beaktion  zwischen 
Eisenchlorid  und  Ammoniumsulfocyanat  nach  folgender  Glei- 
chung von  statten: 

PeCls  +  3  NH,SCN  z^  Pe(SON)s  +  3  Nfl,Cl. 


—    879    — 

um  diese  Reaktion  als  Yorlesongsversuch  zu  zeigen,  giessen 
die  Verf.  bestimmte  Mengen  von  FeCl,  und  NH^SCN  zusam- 
men,  füllen  je  6  ccm  dieser  Mischung  in  vier  verschiedene  G^- 
fässe  und  giessen  2  Liter  Wasser  hinzu.  Darauf  wird  hinzu- 
gefügt zu  der 

Die  Farbe 
verwandelt  sich  in 


ersten       5  com  ThiocianaÜösong  stark  rot  — >- 

zweiten     5  ccm  Eisenchlorid  stark  rot  — >^ 

dritten    50  ccm  gesfttt  NH4Cl-LöBung     fast  farblos  -< — 

während  die  vierte,  orangefarbene  Flasche,  zum  Vergleich  un- 
verändert gehalten  wird. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Beaküon 
BiCls  +  H,0  z^  BiOCl  +  2  HCl, 
die  Beaktion  zwischen  Kupfer-  und  Silbersalzen  mit  Ammoniak, 
Bildung  und  Dissodation  des  Wassers,  die  Beaktion  zwischen 
Schwefelsäure  und  Chlomatrium  und  die  folgende 

2  SbCl,  +  8  HjS  :^  SbaS3  +  6  HCl 

demonstriren«  Zum  Schluss  wird  eine  Pumpe  beschrieben, 
welche  dazu  dient,  den  in  einigen  von  den  oben  beschriebenen 
Versuchen  nötigen  Druck  herzustellen.  G.  U.  Seh. 

19.  JP«  Duden»  über  eine  9ur  Demonstration  geeignete 
Erscheinung  des  chemischen  Gleichgewichtes  (Chem.  Ber.  33, 
p.  483—484.  1900).  —  Benzolsulfocamphylamid  wird  in  über- 
schüssiger 10  proz.  Lauge  suspendirt  In  V2  Minute  etwa  ver- 
wandelt sich  das  ölige  Sulfamid  in  einen  dicken  Brei  des 
alkaliunlösUchen  Natriumsalzes.  Schüttelt  man  nun  mit  Äther 
durch,  so  verschwindet  das  Natriumsalz  sehr  rasch  wieder,  und 
im  Äther  befindet  sich  annähernd  quantitativ  das  Sulfamid, 
frei  von  Natriumsalz. 

Diese  Erscheinung  ist  nach  dem  Massenwirkungsgesetz 
leicht  zu  verstehen.  Zunächst  löst  sich  das  Sulfamid  in  ge- 
ringer Menge  in  der  Natronlauge  unter  Salzbüdung  auf.  Die 
dann  eintretende  Ausscheidung  des  schwer  löslichen  Natrium- 
salzes aus  dem  homogenen  System  bedingt  eine  Gleichgewichts- 
störung und  damit  eine  einseitige,  nahezu  quantitative  Um- 
wandlung des  Sulfamids  in  das  Natriumsalz.  Der  in  Lösung 
bleibende  minimale  Teil  des  letzteren  ist  stark  hydrolytisch 
zerlegt  Nimmt  man  nun  mit  Äther  das  gelöste  Sulfamid  heraus, 
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80  muss  sich  derselbe  Vorgang  umgekehrt  abspielen:  Das 
Natrinmsalz  geht  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes  im  in- 
homogenen System  unter  starker  Hydrolyse  in  Losung,  bis  der 
im  Alkali  verbleibende  Rest  desselben  minimal  ist,  und  das 
Sulfamid  sich  nahezu  quantitativ  im  Äther  befindet 

Derselbe  Versuch  lässt  sich  auch  unter  Anwendung  etwa 
6— 7proz.  Lauge  mit  dem  Benzolsulüamid  des  Kampheramins 
ausflihren.  £ud. 

20.  8»  A»  Suy»  Gletchgeuncht  zwischen  Schwefelsäure  und 
Sulfaten  in  wässeriger  Lösung  (Froceed.  B.  Soc.  Edinburgh  32, 
p.  484—622.  1898/1899).  —  Das  Gleichgewicht  zwischen 
Schwefelsäure  und  Sulfaten  in  wässeriger  Lösung  wird  dar- 
gestellt  durch  die  Gleichung 

H^SO^  +  MjSO^  z^  2  MHSO^. 

Nach  dem  Massengesetz  ist  das  Gleichgewicht  zwischen  den 
undissocürten  Anteilen  dieser  drei  Substanzen  gegeben  durch 
C.  HjSO^  (l -Ol) X  C. MjSO^ (1  -  aj  =  Ä [C. MHSO^  (1  -  u^)% 
wo  O.HjSO^,  C.MjSO^  und  C.MHSO^  die  Konzentrationen 
beim  Gleichgewicht  der  Säure  des  neutralen  SuUeits  und  saurem 
Sulüats,  (1  —  »i),  (1  —  tfj)  und  (1  —  ct^  die  undissocürten 
Verhältnisse  dieser  drei  Substanzen  und  k  eine  Eonstante  be- 
deuten. Da  das  Verdünnungsgesetz  nicht  gilt  f&r  starke  Elek- 
trolyte,  so  gilt  auch  die  letztere  Gleichung  nicht  Der  Verf. 
ersetzt  ^e  durch  die  empirische 

{C.HaS04(l-ai)}«x{C.M,S04(l-a,)}««Ä.C.MHS04.(l— c,), 
wo  771  und  n  unbekannte  Exponenten  sind.  Die  Konzentration 
der  freien  Säure  in  den  verschiedenen  Lösungen  wurde  mit 
Hilfe  der  Geschwindigkeit  des  katalytischen  Zerfalls  von  Athyl- 
acetat  ermittelt,  eine  einÜEiche  Rechnung  ergab  dann  die  Menge 
des  sauren  und  neutralen  Sulfats.  (1  —  0^)9  (1  —  ot^  und  (1  —  a) 
werden  den  Kohlrausch'schen  Leitfahigkeitsbestimmungen  ent- 
nommen. Aus  den  Besultaten  für  die  verschiedenen  Konzen- 
trationen wurde  tti,  n  und  k  ermittelt.  Um  die  Genauigkeit 
des  obigen  Ausdrucks  zu  erproben,  wurde  schliesslich  der  be- 
rechnete Prozentsatz  der  freien  Säure  in  den  verschiedenen 
Lösungen  mit  der  direkt  gefundenen  verglichen.  Die  Über- 
einstimmung ist  in  den  meisten  Fällen  eine  vorzügUche. 

G.  0.  Seh. 
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21.  JB.  Schenk.  Erwiderung  an  Hm,  Bakhuis  Roozeboom 
(Ztschr.  physik  Chem.  32,  p.  564— 565. -1900).  —  Der  Verf. 
verteidigt  sich  gegen  die  von  B.  Boozeboom  in  seiner  Arbeit: 
ümwandlungspunkte  bei  Mischkrystallen  (Ztschr.  physik.  Chem. 
30,  p.  413.  1899)  yerö£fentlichte  Kritik  seiner  Versuche,  die 
enantiotropen  Modifikationen  des  p-AzoozyanisoIs  durch  Ge- 
frierpunktsemiedrigung  in  monotrope  überzuführen  (BeibL  24, 
p.  659).  G.  C.  Seh. 

22.  FT,  JT.  Krtig  und  Fr,  K.  Cameron.  Über  das 
System  fVassery  Phenol  und  Salssäure  (Joum.  Phys.  Chem.  4, 
p.  188—192.  1900).  —  Wird  die  Temperatur  von  Phenol, 
welches  in  Berührung  mit  Wasser  steht,  abgekühlt,  so  scheidet 
sich  festes  Phenol  aus  und  mr  haben  ein  System  mit  zwei 
Komponenten,  mit  zwei  flüssigen,  einer  festen  und  einer  dampf- 
förmigen Phase.  Zusatz  von  HCl,  welches  in  Wasser  sehr 
leicht,  aber  in  Phenol  nur  wenig  löslich  ist,  verändert  die  rela- 
tive Mischbarkeit  und  die  Temperaturen,  bei  denen  festes 
Phenol  in  dem  hierdurch  geänderten  System  ezistiren  kann. 
In  den  Versuchen  der  Verf.  wurden  die  Temperaturen  ge- 
messen, bei  denen  sich  festes  Phenol  ausschied,  nach  Zusatz 
von  steigenden  Mengen  von  Salzsäure.  Die  Kurve,  welche 
als  Abscissen  die  HCl-Konzentrationen  und  als  Ordinaten  die 

beobachteten  Temperataren  enthält,  ist  fast  eine  Gerade. 

G.  C.  Seh, 

23.  A,  de  HemptilMie.  Ober  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
(Ztschr.  physik.  Chem.  81,  p.  35—41. 1899).  —  Es  wurde  die  Ver- 
seifdngsgeschwindigkeit  des  Methylacetats  bei  Gegenwart  von 
Salz^ure  und  Schwefelsäure  in  Gemischen  yon  Wasser  und 
Aceton,  femer  von  Wasser  und  Glycerin,  bestimmt.  Im  ersten 
Fall  steigen  die  Verseifungsgeschwindigkeitskonstanten  mit  der 
Leitfähigkeit;  beide  Grössen  sind  einander  aber  nicht  propor- 
tional Abgesehen  von  der  katalytischen  Wirkung  der  Wasser- 
sto£Eionen,  übt  das  Lösungsmittel  auch  einen  Einfluss  aus,  und 
zwar  beim  Aceton  einen  katalytischen,  insofern,  als  keine 
Reaktion  zwischen  dem  Aceton  und  dem  Ester  stattfindet.  In 
den  Glyceringemischen  wurde  keine  Konstante  enmittelt,  weil 
die  gebildete  Essigsäure  in  Gegenwart  von  ^«alzsäure  das 
Glycerin,  wenn  auch  nur  im  geringen  Grade,  esterifizirt.    Der 
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Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
ist  kein  rein  physikalischer  Vorgang,  d.  L  er  lässt  sich  nicht 
durch  die  innere  Reibung  der  Flüssigkeit  'oder  eine  andere 
physikalische  Eigenschaft  erklären.  G.  C.  Seh. 


24.  A.  F.  HoUeman.  Über  die  Nürinmg  der  Benzoe- 
säure  und  ihres  Methyl'  und  Athylesters  (Ztschr.  physik.  Chem. 
31,  p.  79—96.  1899).  —  Der  Verf.  hat  eine  quantitative 
Methode  ausgearbeitet,  um  den  Gehalt  eines  Gemisches  von 
o-,  m-  und  p-Nitrobenzoesäure  an  diesen  einzelnen  Bestand- 
teilen zu  bestimmen  und  untersucht  nun,  wie  sich  der  Gehalt 
an  diesen  drei  Säuren  beim  Nitnren  mit  der  Temperatur 
ändert.  G.  C.  Seh. 

25.  Th.  W.  ßichtMTds*  Die  Beziehung  des  Geschmacks 
von  Säuren  zu  ihrem  Dissociationsgrad  (Joum.  phys.  Chem. 
4,  p.  207 — 211.  1900).  —  In  einer  vor  kurzem  erschieneneo 
Arbeit  hat  Kahlenberg  (Beibl.  24,  p.  644)  nachgewiesen,  dass 
eine  Reihe  von  sauren  Salzen  viel  saurer  schmecken,  als  man 
erwarten  sollte,  nach  der  Hypothese,  dass  nur  das  H-Ion  sauer 
schmeckt  Kahlenberg  ist  daher  der  Ansicht,  dass  auch  das 
Anion,  z.  B.  in  der  Oxalsäure  HC^O^,  einen  Geschmack  besitzt 
Dies  ist  nach  der  Dissociationshypothese  nicht  möglich,  da  die 
neutralen  Salze  geschmacklos  sind.  Der  Verf.  erklärt  die  Er- 
scheinung folgendermaassen:  Beim  Schmecken  werden  die 
H-Ionen  entfernt,  hierdurch  wird  das  Gleichgewicht  gestört, 
es  bilden  sich  neue  H-Ionen,  welche  wiederum  entfernt  werden  etc. 
Eine  schwache  Säure  kann  daher  viel  stärker  sauer  schmecken, 

als  man  nach  der  Konzentration  der  H-Ionen  erwarten  sollte. 

G.  C.  Seh. 

26.  A*  Höflev.  Zur  Behandlung  der  Sinusschwingungen 
und  Pendelbewegungen  im  Unterricht  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünterr.  13,  p.  65<~78.  1900).  —  An  dem  Draht  eines  Pendels 
für  den  Foucault'schen  Versuch  wird  in  Manneshöhe  eine 
leichte  Holzkugel  befestigt.  Ihre  Bewegung  wird,  während  der 
Pendelkörper  gleichmässig  kreisförmige  Bewegungen  ausführt, 
durch  zwei  Lichtquellen  auf  zwei  Schirme  projizirt,  deren 
Ebenen  einen  rechten  Winkel  bilden.  Auf  jedem  Schirme  be- 
finden sich  zwei  (für  verschiedene  Amplituden)  passend  einge- 
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teilte  Halbkreise.  Der  Y er£  beschreibt  die  ^  Versuche  mit 
diesem  Apparat,  sowie  mit  dem  Schienenapparat  (diese  Ztschr. 
7,  p.  278)  und  gibt  sodann  den  Gang  der  Behandlung  obiger 
Erscheinungen  an.  K.  Seh. 

27.  F.  Kßrber.  Die  Ableäung  der  Formel  Jär  das 
Foucaulfscke  Pendel  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  73 
— 76.  1900).  —  Verf.  verweist  die  Behandlung  des  Foucault'- 
schen  Pendelversuchs  in  das  letzte  Halbjahr  des  Physikunter- 
richtes auf  dem  Gymnasium  (mathematische  Geographie).  Er 
knüpft  an  die  täglichen  Bewegungen  der  Gestirne  an,  die  vor 
allem  der  Foucault'sche  Pendelversuch  als  scheinbare  erweise. 
Die  Thatsache,  dass  die  Schwingungsebene  des  Pendels  ihre 
Drehung  nicht  in  24  Stunden  vollendet,  führt  zur  Ermittelung 
der  Drehungsgeschwindigkeit  aus  dem  Betrage  der  Azimut- 
änderung der  den  Horizont  passirenden  Sterne.        K.  Seh. 


28.  F*  Micharz  und  O«  Krigar- Menzel.  Tafeln  zur 
Abhandlung',  Bestimmung  der  Gravüatianskanstante  und  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  durch  fVägungen  (Mitteil.  d. 
naturw.  Vereins  t  Neuvorpommern  und  Bügen  31,  4  pp.  und 
2  Tafeln.  1899).  —  Die  Notiz  enthält  Abbildungen  der  Apparate 
und  Beschreibung  derselben,  die  in  der  bekannten  Arbeit  des 
Verf.  benutzt  worden  sind.  E.  W. 


_____        •• 

29.  O.  S*  HtUett.  über  KaUbrirung  einer  Glasröhre 
und  einige  Kompressibiläätskoe/Jizienten  (Ztschr.  physik.  Ghem. 
83,  p.  237—246.  1900).  —  Das  Prinzip  der  Methode  besteht 
in  folgendem:  Die  Glasröhre  wird  mit  Hg  bis  zum  Nullpunkt 
der  Skala  gefüllt  Durch  Verschliessen  des  unteren  Endes  der 
Röhre  wird  das  Hg  in  bestimmter  Lage  gehalten.  Mit  Hilfe 
einer  dünnen  Eiapillarpipette  werden  nacheinander  gleiche 
Volume  Hg  entommen  und  nach  jeder  Entnahme  wird  der 
Stand  des  Meniskus  abgelesen.  Die  Zahl  der  Ablesungen  und 
der  Gesamtbetrag  des  herausgenommenen  Hg  geben  alle  fiir 
die  Bestimmung  der  Korrektionen  nötigen  Daten,  und  zwar  in 
viel  kleineren  Intervallen  als  nach  der  gewöhnlichen  Methode. 
In  Betreff  der  Einzelheiten  der  Ausführung  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Beiblittor  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  24.  62 
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Nach  den  Messungen  des  Yer^  beträgt  die  KompresaibiU- 
\SA  des  Wassers 

bei  9«  =  0,0000  453 
17  =0,0000446 
50    »0,0000419. 

Amagat  fand  bei  1 7,6  <>  zu  42,9 . 1 0  -  «.  Für  p-Tolnidin  ei^b 

sich  die  KompressibilitHt  bei  45**  zu  51,2.10-'. 

Gr.  C.  Seh. 

30.  JP«  VieiUe»  Über  die  Unsietigkeäen,  welche  durch 
die  plötzliche  Ausdehnung  der  komprimirten  Gase  hervorgerufen 
werden  (C.  R.  129,  p.  1228—1230.  1899;  vgLBeibl.  22,  p-  283; 
38,  p.  403  u.  906).  —  Während  der  Verf.  früher  zur  Erzeugung 
Yon  Explosionen  Ejiallquecksilber  und  Schiesspulyer  anwandte, 
benutzt  er  jetzt  zu  demselben  Zweck  komprimirte  Gase,  wodurch 
die  benutzte  Methode  etwas  abgeändert  werden  musste.  Es 
ergab  sich,  dass  die  plötzliche  Ausdehnung  einer  kleinen  auf 
27  Atm.  komprimirten  Luftmasse  ausreicht,  um  in  Luft  von 
gewöhnlichem  Druck  in  einer  cylindrischen  Röhre  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten von  mehr  als  600  m  hervorzurufen,  und  dass 
diese  Geschwindigkeiten  nur  ungefähr  von  20  m  auf  1  m  der 
durchlaufenen  Strecke  abnimmt.  Selbst  schwache  plötzliche 
Ausdehnungen  rufen  schon  Wellen  hervor,  welche  sich  viel 
schneller  als  der  Schall  fortpflanzen.  Die  Kapazität  des  Reser- 
voirs beeinflusst  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nicht 

G.  C.  Seh. 

31.  Gm  Jäger,  über  Longüudinalschwingungen  in  Stäben 
(Wien.  Ber.  109,  Abt  2,  p.  81—91.  1900).  —  Fresst  man 
einen  Stab  mit  einem  Ende  fest  auf  einen  Bleiklotz,  so  gibt 
er  Töne,  welche  einem  fixen  und  einem  freien  Ende  entsprechen, 
legt  man  jedoch  ein  kleines  Kautschukplättchen  unter,  so  werden 
diese  Töne  vertieft.  Wir  haben  kein  fixes  Ende  mehr,  sondern 
ein  „elastisches'^  Der  Einfluss  „elastischer^^  Enden  auf  die 
Schwingungszahlen  wird  rechnerisch  untersucht,  und  es  wird 
gefunden,  dass  alle  Töne,  welche  ein  Stab  mit  einem  fixen 
Ende  gibt,  vertieft  werden,  wenn  es  in  ein  „elastisches^'  ver- 
wandelt wird,  während  alle  Töne,  die  ein  an  beiden  Enden 
freier  Stab  gibt,  erhöht  werden,  wenn  ein  Ende  in  ein  „elasti- 
sches" übergeht,  was  sich  auch  experimentell  leicht  nachweisen 
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lässt.  Versieht  man  die  Enden  eines  Stabes  mit  Bleiklötzen, 
so  erhält  man  zwei  fixe  Enden  mit  äen  von  der  Theorie  ge- 
forderten Tönen.  Diese  Tonerzengnng  ermöglicht,  anf  sehr 
kurze  Stäbe  überzugehen  und  Töne  weit  über  die  Hörgrenze 
hinaus  herzustellen«  G.  J. 

32.  IT.  Peddie.  Über  J.  0.  Thompson' s  Resultate,  betreffend 
schtoingende  Drähte  (Proc.  Koy.  Soc.  Edinburgh  23,  p.  598 
— 600.  1900).  —  Thompson  hat  aus  eigenen  Versuchen  (Beibl. 
23,  p.  739)  gefolgert,  dass  die  Periode  und  das  logarithmische 
Dekrement  von  Torsionsschwingungen  konstante  Grössen  sind, 
wenn  Temperatur  und  Amplitude  ungeändert  bleiben.  Der 
Verf.  erklärt  sich  gegen  die  Zulässigkeit  dieses  Schlusses, 
welcher  im  Gegensatz  zu  der  von  Lord  Kelvin  nachgewiesenen 
Ermüdung  der  Drähte  steht  Zwischen  der  Amplitude  y  und 
der  Anzahl  x  der  bereits  vollendeten  Schwingungen  besteht 
nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  (Beibl.  19,  p.  25;  23, 
p.  399)  die  Gleichung  y*  (a?  +  a)  «  i.  Die  Werte  der  Kon- 
stanten Hj  a,  b  sind  abhängig  von  dem  Ermüdungszustand  des 
Drahtes.  Wenn  die  Thompson'schen  Versuche  die  Konstanz 
des  Dekrementes  ergeben  haben,  so  müssen  nach  der  Meinung 
des  Verf.  die  Drähte  vorher  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen 
sein,  welche  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  den  Werten 
▼on  n,  o,  &  hergestellt  haben.  Lck. 


33.  T»  J.  'Baker.  Die  Periode  der  Transversalschwin' 
gungen  einer  gedehnten  Kautschuksaite  (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  347 
— 351.  1900).  —  Ein  Kautschuksteifen  von  quadratischem 
Querschnitt  (Seitenlänge  22  mm)  wurde  durch  verschiedene  Ge- 
wichte (bis  zum  Sechsfachen  der  ursprünglichen  Länge)  aus- 
gedehnt und  die  Abhängigkeit  seiner  Länge  1.  von  seiner 
Spannung,  2.  von  seinem  Querschnitt^  3.  von  der  Periode  seiner 
Transversalschwingungen  untersucht  Die  graphische  Darstellung 
der  Resultate  zeigt,  dass  der  Elasticitätsmodul  proportional  ist 
dem  Quadrat  der  durch  die  Dehnung  erreichten  Streifenlänge  Z. 

Auf  Grund  dieses  Resultats  ergibt  die  Rechnung,  dass  das 

Quadrat  der  Schwingungszahl  proportional  ist  mit  (Z  —  /)  /  Z, 

wenn  /  die  ursprüngliche  Streifenlänge  bedeutet.    Daraus  folgt 

in  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen,  dass  bei  stärkerer 
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Spannung  die  Vermehrung  derselben  den  Transversalton  nur 
wenig  erhöht.  Lck. 

84.  J.  jB.  Mydherg.  Die  Härte  der  einfachen  Korper 
(Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  853—359.  1900).  —  Der  Ver£ 
hat  die  in  der  Litteratur  zerstreuten  Angaben  über  die  Särte 
der  Elemente  gesammelt  und  nach  der  Mohs'schen  Härteskala 
berechnet.  Folgende  Tabelle  enthält  in  Ordnung  nach  dem 
periodischen  System  die  gefundenen  Werte,  und,  eingeklammert, 
die  wahrscheinlichen  Werte  der  nicht  untersuchten  Grundstoffe, 
näher  bestimmt  durch  Yergleichung  der  gegenwärtigen  Funk- 
tion mit  der  sehr  ähnlich  verlaufenden  Schmelzpunktskurve. 

Tabelle  der  Härte  der  einfachen  Körper. 


I.       II.      III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

vm 

• 

Li         Be          B 

c 

N 

0 

P 

0,6        (8,0)         9,5 

10,0 

(0,2) 

(0,5) 

(0,5) 

Na        Mg         AI 

Si 

P 

s 

Cl 

0,4         2,0          2,9 

7,0 

0,5 

2,0 

(0,4) 

K         Ca          Se 

T 

V 

Cr 

Mn 

Pe 

Co 

Ni 

0,5          1,5         (3,0) 

(4,0) 

(6,0) 

9,0 

(6,0) 

4,5 

5,0 

5,0 

Cu         Zn          Ga 

Gm 

As 

Se 

Br 

8,0         2,5           1,5 

(3,0) 

3,5 

2,0 

(0,6) 

Rb         Sr 

Y 

Zr 

Nb 

Mo 

£u 

Rh     n 

0,8         1,8 

(8,0) 

(4,0) 

(6,0) 

\ 

[8,6) 

— 

6,5 

(6,0)       4,8 

Ag        Cd          In 

Sn 

Sb 

Te 

J 

2,7         2,0          1,2 

1,8 

8,0 

2,3 

(0,8) 

Ca          Ba 

La 

Ce 

Di 

0,2        (2,0) 

(3,0] 

1 

(3,0) 

(6,0) 



— 

— 

— 

Ta 

Wo 

Os 

Ir          Pi 

—           — 

— 

(7,0) 

9,0 

— 

7,0 

6,5         i3 

Au        Hg          Tl 

Pb 

Bi 

2,5         1,5          1,2 

1,5 

2,5 

— 

— 

— 

— 

— 

Die  Kurve,  welche  die  Beziehung  zwischen  EQurte  und 
Atomgewicht  darstellt,  zeigt  einen  sehr  schön  ausgesprochenen 
periodischen  Verlauf.  G.  C.  Seh. 

85.     Wm  JPedd/le*     Die  Torsionskonstanten  von  Eisen  und 

Stahl  (Proc.  Roy.  Edingburgh  23,  p.  16.  1900).  —  Im  Verfolg 
früherer  Versuche  (Beibl.  23,  p.  738)  hat  der  Verf.  gefunden^ 
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dass  die  von  ihm  so  genannte  Oscillationskonstante  für  Eisen 
denselben  Wert  behält,  auch  wenn  es  vorher  zur  Botglut  er- 
hitzt und  langsam  abgekühlt  war.  Beim  Stahl  hat  die  Kon- 
stante einen  grösseren  Wert 

Theoretische  Betrachtungen  fahren  zu  dem  (experimentell 
noch  nicht  bestätigten)  Schluss,  dass  die  Oscillationskonstante 
für  alle  Drähte  desselben  Materials,  wenn  die  Länge  dasselbe 
Verhältnis  zum  Badius  hat,  denselben  Wert  besitzt  und  dass 
dieser  in  einer  bestimmten  Beziehung  steht  zu  der  Distorsion, 
bei  welcher  die  festesten  Molekülgruppen  zerbrechen.    Lck. 


36.  If.  J.  van  der  Lee.  Der  Einfluss  des  Drucks 
auf  den  kritischen  Lösungspunkt  (Ztschr.  physik.  Chem.  33, 
p.  622—630.  1900).  —  Auszug  aus  der  Beibl.  23,  p.  93  refe- 
rirten  Arbeit.  G.  C.  Seh. 

37.  Ch.  Touren.  Löslichkeit  eines  Gemisches  von  Salzen, 
welche  ein  Ion  gemeinsam  haben  (C.B.130,  p.  1252 — 1254.  1900). 
—  Der  Verf.  beabsichtigte  das  NemsVsche  Gresetz  zu  prüfen, 
d.  h.  ob  äquivalente  Lösungen  von  Kaliumbromid  und  -nitrat 
die  Löslichkeit  von  Chlorkalium  in  gleicher  Weise  erniedrigten. 
Dasselbe  bestätigte  sich  nicht,  vielmehr  ergab  sich,  dass  Kalium- 
bromid und  -Chlorid  miteinander  isomorph  sind.      G.  C.  Seh. 


38.  K.  Ikeda.  Einfache  Ableitung  des  varCt  Hoff  sehen 
Gesetzes  vom  osmotischen  Drucke  (Ztschr.  physik.  Chem.  33, 
p.  280—286.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  eine  elementare  Ab- 
leitung des  van't  Hoffschen,  Henry'schen  und  des  Verteilungs- 
gesetzes,  indem  er  von  einfach  auszuführenden  Versuchen  aus- 
geht   Die  mathematischen  Ableitungen  gestatten  keinen  Auszug. 

G.  C.  Seh. 

39.  Br.  Pawlewshi.  über  Dichte^  Brechungsvermögen 
und  Gehalt  der  Lösungen  von  Natriumwolframat  (Chem.  Ber. 
33,  p.  1223—1225.  1900).  —  Das  wolframsaure  Natrium  kry- 
stalliflirt  mit  2  MoL  Erystallwasser,  welches  bereits  nach 
längerem  Stehen  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  oder  beim 
Erhitzen  auf  100^  leicht  vollständig  abgegeben  wird.  Der 
Verf.  hat  seine  Ergebnisse  über  die  Dichte,  das  Brechungs- 
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vermögen  und  den  Gehalt  der  Lösungen  in  einer  Tabelle  zu- 
sammengestellt G.  C.  Seh. 

40.  Tli.  Ewan.  Der  osmotische  Druck  von  konsteniririen 
Lösungen  (Ztschr.  physik.  Ühem.31,  p.  22—35.  1899).  —  Nach- 
dem zunächst  die  für  konzentrirte  Lösungen  gültigen  Formeln 
abgeleitet  worden  sind,  wird  der  osmotische  Druck  mit  Hilfe 
derselben  aus  Gefrierpunktsemiedrigungen  berechnet  Ausser- 
dem mussten  noch  für  diese  Berechnung  die  folgenden  Grössen 
experimentell  bestimmt  werden:  Verdünnungswärme,  Tem- 
peraturkoeffizient und  die  Volumänderung  bei  der  Yerdünnung. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  über  die  experimentell  gefundenen 
Grössen  Auskunft  Li  derselben  bedeutet  m  die  Gramm  Wasser 
auf  1  gr  Zucker,  n  Anzahl  von  Molekülen  Wasser  auf  342  gr 
Zucker,  V  Y olum  der  Lösung ,  welche  342  gr  Zucker  enthält, 
J  specifisches  Gewicht  17,5^/17,5^,  r^  Yolumänderung  beim 
Verdünnen,  Tq—  T  Gefrierpunktsemiedrigung,  d  Qfdm  Ver- 
dünnungswärme bei  14^,  cl  Temperaturkoeffizient  der  Yer- 
dünnungswärme. 


m 

n 

V 

A 

U 

To-r 

dm 

^L 

3,8585 
2,8181 
1,8809 
1,7801 
1,8852 

68,67 
44,01 
35,71 
33,80 
26,80 

1357,6 

1004,1 

854,8 

820,4 

685,9 

1,096656 
1,130261 
1,152594 
1,168876 
1,189875 

0,99910 
0,99819 
0,99786 
0,99718 
0,99577 

1,768 

2,6824 

3,420 

3,680 

4,885 

0,0964 
0,1769 
0,2447 
0,2659 
0,8821 

-0,0018 
—0,0044 
—0,0063 
—0,0070 
—0,0100 

Für  die  Änderung  des  osmotischen  Drucks  mit  der  Kon- 
zentration werden  Formeln  aufgestellt,  welche  der  von  van  d^ 
Waals  analog  sind.  G.  C.  Seh. 

41.  J.  Ä0  Emery  und  F.  K.  Cameran.     Die  Er- 

siarrungskurve  von  fVasser,  welches  Chlorwasserstoff  und  Phenol 
enthält  (Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  130—134.  1900).  —  Der 
Gefrierpunkt  von  mit  Phenol  gesättigtem  Wasser  ist  — 1,179^  C. 
Die  Gefrierpunktskuryen  Yon  wässerigen  Chlorwasserstoff- 
lösungen und  Ton  Chlorwasserstoff  gelöst  in  mit  Phenol  ge- 
sättigtem Wasser  sind  gerade  Linien,  die  miteinander  parallel 
laufen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Gefrierpunktsemiedrigoi^ 
durch  HCl  und  Phenol  additiv  erfolgt  G.  C.  Seh. 
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42.  S.*  Auwers.  Vernaschte  kryoskopüche  Beobachtungen 
(Ztschr.  physiL  Chem.  82,  p.  39—62.  1900).  —  Die  Abband- 
lung  zerfällt  in  folgende  Abscbnitte:  1.  Über  das  kryoskopische 
Verhalten  von  Oxyketonen  in  Maphtalin.  2.  Nachträge  zu  den 
Untersuchungen  über  das  kryoskopische  Verhalten  snbstituirter 
Phenole  in  Naphtalin.  3.  Über  Nitrosoverbindungen.  4.  Kryos- 
kopische Bestimmungen  in  Oxalsäuredimethylester.     5.  XJber 

p-Azooxyanisol  als  kryoskopisches  Lösungsmittel. 

G.  0.  ScL 

43.  C«  X*  Speyers»  Siedepunkiskurven  (Sill.  Joum.  9, 
p.  341—345.  1900).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  Reihe  von 
früheren  Arbeiten  die  bekannte  Gleichung 


n-hN  p       ' 

wo  n  die  Anzahl  der  gelösten  Moleküle,  N  die  Anzahl  der 
Moleküle  des  Lösungsmittels,  p  der  Dampfdruck  des  Lösungs- 
mittels und  p  die  der  Lösung  bedeuten,  benutet,  um  das 
Molekulargewicht  auch  von  konzentrirten  Lösungen  und  der 
reinen  Lösungsmittel  zu  ermitteln.  Jetzt  schlagt  er  den  um- 
gekehrten Weg  ein;  er  berechnet  nämlich  den  Siedepunkt  einer 
Lösung.  Die  so  ermittelten  Kurven  stimmen  befriedigend  mit 
den  direkt  gefundenen  überein.  G.  C.  Seh. 


44.  Ad»  Vamdenberghe.  Beitrag  zum  Studium  der 
gelösten  Körper  (BulL  Classe  des  Sciences  Belgique  1900, 
p.  206—216).  —  Der  Verf.  hat  die  Siedepunktserhöhungen  von 
Benzoesäure  und  Acetanilid  in  Äthyl-,  Propyl-  und  Isobutyl- 
bromid  gemessen.  Es  ergibt  sich,  übereinstimmend  mit  Auwers 
(Beibl.  24,  p.  654),  dass  das  kryoskopische  Verhalten  eines  be- 
liebigen Lösungsmittels  das  Produkt  zweier  Faktoren  ist,  die 
durch  eigene  Konstitution  und  die  Konstitution  des  Lösungs- 
mittels gegeben  werden,  und  femer,  dass  die  Association  um 
so  mehr  abnimmt,  je  höher  der  Siedepunkt  des  Lösungs- 
mittels ist.  G.  C.  Seh. 

45.  N.  S*  Kumakaw.  über  die  gegenseitigen  Ver- 
bindungen der  Metalle  (Ztschr.  anorg.  Chem.  23 ,  p.  439 — 462. 
1900).  —  Der  Ver£  hat  die  Schmelztemperaturen  einer  Reihe 
von  Legirungen  von  sehr  verschiedener  Zusammensetzung  er- 
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mittelt  und  stellt  die  gewonnenen  Resultate  durch  Kurven  dar. 
Alle  untersuchten  Legirungen  zeigen  sehr  scharf  ausgedrückte 
Maxima  der  Schmelztemperaturen,  welche  bestimmten  Ver- 
bindungen entsprechen  und  zwar 

NaHg,  Ußfi^  Na,Pb  420  <^ 

KIfe,  269.7  ^"    ~ 

Na(^  895,0 


KI^j  269J  Na,Bi  720 


G.  C.  Seh. 

46.  TT«  C  Mt^^erts-Austen  und  T.  Kirke.    Gewisse 

Eigenschaften  der  Gold-  und  Kupjerlegirungen  (Gbem.  News 
81,  p.  241.  1900;  Proc.  Äoy.  Soc.  1900).  —  Die  Gefrier- 
punktskurven  der  Kupfer  •>  Gold  -  Legirungen  bestehen  aus 
zwei  Zweigen;  sie  beginnen  bei  den  Erstarrungspunkten 
der  reinen  Metalle  und  trefifen  sich  im  eutektischen  Punkt. 
Das  eutektische  Gemisch  enthält  82  Proz.  Gold  oder  60  Atome 
Gold  auf  40  Atome  Kupfer  und  erstarrt  bei  905®.  Die  Kurve 
ist  der  entsprechenden  der  Silber-Kupfer- Legirungen  sehr  ähn- 
lich. Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  bei  den  Legirungen 
mit  mehr  als  82  Proz.  Gold  die  Bestandteile  nicht  deutUch 
unterscheiden.  In  den  Legirungen  mit  weniger  als  80  Proz. 
Gold  sieht  man  deutlich  Kupferkrystalle  in  dem  eutektischen 
Gemisch.  Das  eutektische  Gemisch  ist  ebenso  wie  das  der 
Cu-Ag-Legirung  spröde  und  dehnt  sich  kaum  aus.  überhaupt 
ähneln  die  Kupfer-Gold-Legirungen  sehr  den  Eupfer-Silber- 
Legirungen;  nur  ist  Kupfer  löslicher  in  festem  Gt)ld,  als  in 
Süber.  G.  0.  Seh. 

47  und  48.  6.  Jäger,  über  den  Einfiuss  des  Molekular^ 
Volumens  auf  die  innere  Reibung  der  Gase  (Wien.  Ber.  108, 
Abt  2,  p.  447—455.  1899).  —  Dasselbe.  2.  MiUeilung  (Ibid. 
109,  Abt  2;  p.  74—80.  1900).  —  So  lange  man  die  Grösse 
der  Moleküle  gegenüber  deren  mittlerer  Weglänge  vernach- 
lässigen kann,  ist  die  innere  Reibung  von  Druck  unabhängig. 
Sobald  jedoch  der  Einfluss  des  Molekularvolumens  auf  Druck 
und  Weglänge  nicht  mehr  zu  vernachlässigen  ist,  wächst  auch 
mit  zunehmender  Dichte  die  innere  Reibung  in  erster  An- 
näherung nach  der  Formel  tj^ri^ij  +  ll  12  b/v).  Dazu  kommt 
noch  der  Einfluss,  den  die  inneren  Kräfte  ausüben.  Dieser 
kann  je  nach  den  umständen  die  innere  Reibung  vergrössem 
oder  verkleinem.    Bei  unendlich  grossem  Druck  wird  auch  die 
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innere  Belbung  unendlich  gross.  Es  wird  auch  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Annahme,  die  Moleküle  haben  im  Mittel  jene 
progressive  Geschwindigkeit,  welche  der  Schicht  des  letzten 
Zusammenstosses  entspricht,  nicht  auf  Moleküle,  die  in  einer 
bestimmten  Richtung  fliegen,  bezogen  werden  kann,  und  infolge 
dessen  der  Faktor  k  in  der  Formel  7]  =  k()ck  grösser  ausfällt, 
als  man  bisher  angenommen.  G.  J. 


49.  G.  Bdkker.  Zur  Theorie  der  KapälarüiU  (Ztschr. 
physik.  Chem.  38,  p.  477—499.  1900).  —  Wegen  des  rein 
mathematischen  Inhaltes  dieser  Abhandlung  ist  es  nicht  mög- 
lich, einen  Auszug  zu  geben.  Es  muss  deswegen  genügen, 
wenn  hier  die  Überschriften  über  die  einzelnen  Abschnitte 
mitgeteilt  werden.  1.  Thermische  Druck-  und  Eapillarkräfte. 
2.  Die  Oberflächenspannung.  3.  Die  Potentialfunktion  der  Ka- 
pillarität 4.  Potentielle  Energie  pro  Volumeinheit.  5.  Span- 
nungen im  Medium  (kapillare  Oberflächenspannung,  Molekular- 
druck)  YgL  Beibl.  24,  p.  173  und  899  (ein  ausfuhrlicheres  Re- 
ferat folgt).  G.  C.  Seh. 

60.  Q.  Mossetm  Untersuchung  über  die  Tropfmethode  als 
Molekulargewichtsbestimmungsmethode  (Bull.  Soc.  Chim.  Paris 
(3)  23/24,  p.  245-260.  1900).  —  Der  Verf.  untersucht  nach 
der  Tropfmethode  die  Änderung  der  Oberflächenspannung  des 
Wassers  bei  der  Auflösung  von  Salzen,  um  zu  prüfen,  ob  die 
Substitution  von  »  Molekülen  Salz  für  n  Moleküle  Wasser  eine 
Zunahme  der  Oberflächenspannung  proportional  n  hervorbringt 
Diese  Untersuchungen  erstrecken  sich  hier  aber  nur  auf  Chlor- 
natriumlösungen, und  zwar  für  Konzentrationen  von  1  bis  zu 
80  Proz.,  sie  bestätigen  das  Bestehen  der  angenommenen  Pro- 
portionalität für  die  Lösungen  bis  zur  Konzentration  von  20  Proz. 
hin.  Weiter  wird  der  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Tropfen- 
bildung untersucht  und  geftmden,  dass  bei  wachsendem  Druck 
die  Tropfzeit  abnimmt,  und  dass  das  Produkt  aus  der  Tropf- 
zeit (flir  Bildung  von  jedesmal  100  Tropfen)  und  dem  herr- 
schenden Druck  angenähert  konstant  bleibt  Das  Gewicht  der 
Tropfen  aber  erreicht  für  jede  Kapillare  je  nach  deren  Be- 
schaffenheit bei  einem  bestimmten  Druck  sein  Maximum. 

Bud. 
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51.  P«  Duliem.  über  die  Abgabe  und  Aufnahme  von 
IVasser  durch  kolloidale  Substanzen  (Joum.  phys.  Chem.  4, 
p.  65 — 122.  1900).  —  In  dieser  rein  mathematischen  Ab- 
handlung entwickelt  der  Verf.  die  Gleichungen  über  die  Ab- 
gabe und  Aufnahme  von  Wasser  durch  kolloidale  Substanzen. 
Dieselben  sind  denjenigen  ähnlich,  welche  der  Yer£  früher  f&r 
das  Zerbrechen,  für  die  Eigenschaften  der  nicht  umkehrbaren 
Nickellegirungen  und  der  magnetischen  Viskosit&t  entwickelt  hat 
Die  abgeleiteten  Formeln  werden  durch  die  Versuche  Bemmelen's 
(BeibL  21,  p.  15,  607;  22,  p.  142;  23,  p.  85,  746)  bestätigt 
Die  Untersuchungen  des  Verf.  geben  auch  den  mathematischen 
Beweis  einer  Beihe  von  Schlussfol^erungen,  zu  denen  de  Marchis 
bei  seinen  Versuchen  über  die  Änderung  des  Nullpunktes  yon 
Thermometern  gelangt  ist  (BeibL  23,  p.  81,  327).  Die  Ab- 
handlung gestattet  keinen  Auszug.  G.  C.  Seh. 


52.  T,  Estreicher»  Die  Löslichkeüsterhältnüse  txm  Argon 
und  Helium  im  fVasser  (Ztschr.  physik  Chem.  31,  p.  176—187. 
1899).  —  Der  Yom  Verf.  benutzte  Apparat  ist  im  Prinzip  dem 
in  Ostwald's  Hand-  und  fiilfsbuch  zur  Ausführung  physico- 
chemischer  Messungen  p.  207  abgebildeten  und  beschriebenen 
gleich,  nur  in  einigen  Funkten  wurde  er  verbessert  Die  fol- 
gende Tabelle  gibt  die  Löslichkeit  bei  der  Temperatur  t  und 
dem  Barometerstand  760  mm  wieder. 

Argon         HeUum 

O^C.  0,05780  0,01500 

5  0,05080  0,01460 

10  0,04525  0,01442 

15  0,04099  0,01896 

20  0,08790  0,01886 

25  0,08470  0,01871 

80  0,08256  0,01882 

85  0,08058  0,01880 

40  0,02865  0,01887 

45  0,02781  0,01408 

50  0,02567  0,01404 

Die  LösUchkeit  des  Heliums  sinkt  mit  der  Temperatur 
Yon  0^  bis  ungefähr  25^,  dort  geht  sie  durch  ein  Minimnin 
und  steigt  dann.  Die  hier  mitgeteilten  Zahlen  über  die  Löslichkeit 
des  Heliums  sind  durchgehends  etwa  zweimal  grösser  als  die 
von  Bamsay  in  vorläufigen  Versuchen  früher  ermittelten  Ab- 
sorptionskoeffizienten.    Da  es  dem  Verf.  nicht  möglich  war, 


—    893    — 

seine  Yersnche  zu  wiederholen ,  so  kann  er  nicht  angeben, 
welches  die  richtige  Zahl  ist;  da  der  jetzt  angewendete 
Apparat  sehr  gute  Besultate  liefert  und  die  thatsächlich  er- 
haltenen eine  sehr  glatte  Eurye  bilden,  so  scheint  kein  Grund 
Yorhanden  zu  sein,  den  obigen  Zahlen  zu  misstrauen.  In 
diesem  Fall  würde  die  Löshchkeit  des  Heliums  nicht  die 
niedrigste  der  bekannten  sein;  unterhalb  30^  würde  sie  niedriger 
sein,  oberhalb  höher  als  die  des  Stickstoffs;  in  der  Nähe  von 

30^  schneiden  sich  die  beiden  Löslichkeitskurven. 

ö.  0.  Seh. 

53.  12.  Schenk»  Über  eine  Methode  zur  Brmätetung  des 
Umwandlungspunktes  monotrofhdimorpher  Körper  (Ztschr.  physik. 
Chem.  33,  p.  445—452.  1900).  —  Unter  den  dimorphen 
Körpern  unterscheidet  man  die  enantiotropen  und  die  mono- 
tropen.  Bei  den  ersteren  (Beispiel:  Schwefel)  sind  durch  Tem- 
peraturänderung die  beiden  Formen  beliebig  ineinander  über- 
f&hrbar.  Bei  den  zweiten  ist  dies  nicht  der  Fall;  bei  allen 
Temperaturen,  bei  denen  dieselben  existiren  können,  bleibt  die 
eine  Form  die  stabile,  die  andere  die  metastabile.  Erhitzt 
man  sie  höher,  so  schmelzen  sie,  und  jede  Modifikation  hat 
ihren  eigenen  Schmelzpunkt  und  zwar  ist  der  der  stabilen  stets 
höher.  In  diesem  Fall  liegt  der  Schmelzpunkt  tiefer  als  der 
Umwandlungspunkt.  Da  sich  der  letztere  bei  diesen  Körpern 
nicht  beobachten  lässt,  so  müssen  wir  Extrapolationsmethoden 
anwenden.  Die  Methode  des  Verf.  besteht  darin,  durch  Zu- 
sätze die  Gefrierpunkte  zu  erniedrigen,  wobei  er  von  dem  ab- 
geleiteten Satz  Gebrauch  macht:  Die  Abstände  der  Schmelz- 
punkte Yom  Umwandlungspunkt  yerhalten  sich  wie  die  De- 
pressionskonstanten. Aus  den  Schmelzpunkten  und  den  zu- 
gehörigen Depressionskonstanten  lässt  sich  also  nach  diesem 
Gesetz  der  Umwandlungspunkt  ermitteln.  Die  Beobachtungen 
an  Lösungen  yon  Oxalsäuredimethylester  in  m-Nitro-p-Acet- 
toluid,  welches  in  einer  weissen  stabilen  und  in  einer  gelben 
metastabilen  Modifikation  auftritt,  ergaben  für  den  Umwand- 
lungspunkt 105,9^;  bei  der  Monochloressigsäure  konnte,  da  die 
Depressionen  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  lagen,  die  Um- 
wandlungstemperatur nicht  ermittelt  werden.         G.  C.  Seh. 
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54«  X»  Du/mas»  Über  die  alloirapen  Umwandlwigen  der 
Eisen-  und Nickellegirungen  (CR  130,  p.  1311—1314.  1900).  — 
Der  Verf.  hat  die  reversiblen  und  irreversiblen  Umwandlungs- 
punkte  einer  grossen  Keihe  von  Eisen — Nickellegirungen  von 
wechselnder  Zusammensetzung  bestimmt.  Je  mehr  der  Nickel- 
gehalt zunimmt,  um  so  mehr  erhöht  sich  der  reversible  Üm- 
wandlungspunkt,  während  der  irreversible  sich  erniedrigt  Auch 
der  Eiofluss  des  Kohlenstofifs  wird  untersucht      G.  G.  Seh. 


55.  FonzeS'IHacan.  über  das  Zinkselenid  und  seinen 
Dimorphismus  (C.  R  130,  p.  832—834.  1900).  -  Der  Verf. 
hat  krystallisirtes  Zinkselenid  erhalten  durch  Einwirkenlassen 
von  Selenwasserstoff  auf  Chlorzink  wie  durch  Reduktion  von 
Zinkselenat  unter  dem  Einfluss  von  Kohle  und  Wasserstoff 
und  auch  durch  Schmelzen  gefällten  Zinkselenids  im  elektrischen 
Ofen«  Dieses  Zinkselenid  (SeZn)  krystallisirte  hexagonal,  was 
gegenüber  den  von  Margottet  erhaltenen  kubischen  Krystallen 
den  Dimorphismus  des  Zinkselenids  beweist 

Auf  ähnliche  Weise  konnte  auch  hexagonal  krystallisirendes 
Kadmiumselenid  erhalten  werden.  Bud 


56.  H.  M.  Dawsan  und  JP.  Williams.  Über  die 
stabilen  Hydrate  von  Manganchlorid  über  0^  (Ztschr.  physik. 
Ghem.  31,  p.  59—68.  1899).  —  Mit  Hilfe  eines  Dilatometers 
und  Tensiometers  wurden  die  Übergangspunkte  der  verschiedenen 
Hydrate  des  Manganchlorids  bestimmt  MnCl, .  4  Hfi  (monoUin, 
isomorph  mit  NaCl .  2  H^O)  ist  zwischen  0  ^  und  58  ^  das  stabile 
Hydrat;  von  58«  bis  198 <>  ist  das  Dihydrat  MnC1.2H,0  die 
stabile  Form.  Bei  der  letzteren  Temperatur  verliert  MnCl^ .  2Bi^0 
all  sein  Wasser  und  verwandelt  sich  in  das  anhydrische  Salz. 
Das  Hydrat  MnCl, .  4  HgO  (monoklin,  isomorph  mit  FeCl, .  4H,0) 
ist  bei  allen  Temperaturen  labil.  G.  0.  Seh. 


Wärmelehre. 


57.  2>.  JBerthelot.  über  einen  merkwürdigen  Punkt  in 
Bezug  auf  das  Phänomen  von  Joule  und  Kelvin  (C.  B.  130, 
p.  1879—1381.   1900).  —  Ausgehend  von  der  Gleichung  von 
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yan  der  Waals  mit  den  Variabein  y  ^upv  und  T  betrachtet 
der  Verf.  das  System  der  Isobaren  nnd  findet  Punkte  der- 
selben,  die  in  Beziehung  zum  Phänomen  yon  Joule  und 
Kelvin  stehen.  J.  M« 

58.  J\  8av/tel.  Über  zwei  Theoreme  von  Gibbs  (Joum. 
phys.  Chem.  4,  p.  198 — 199.  1900).  —  In  seiner  bekannten 
Arbeit  hat  Gibbs  zwei  Gleichungen  abgeleitet,  von  denen  die 
erste  eine  Beziehung  zwischen  den  Druck-  und  Temperatur- 
änderungen in  einem  univarianten  System,  die  zweite  eine  Be- 
ziehung zwischen  den  Druck-,  Temperaturänderungen  und  der 
Änderungen  des  chemischen  Potentials  in  einem  divarianten 
System  gibt  Die  zweite  Gleichung  nimmt  unter  gewissen  Be- 
dingungen eine  der  ersteren  analoge  Form  an.  Gibbs  weist 
nach,  dass  in  dem  speziellen  Fall  einer  Komp^ente  seine 
Gleichung  f&r  univariante  Systeme  der  Clapeyron-Olausius'schen 
Formel  äquivalent  ist.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  weist 
der  Verfl  nach,  dass  in  dem  allgemeinen  Fall  von  n  Kompo- 
nenten Gibbs'  Gleichung  der  Clapeyron-Olausius'schen  Gleichung 
äquivalent  ist  und  dass  die  Gleichung  für  bivariante  Systeme, 
wenn  die  obenerwähnten  Bedingungen  erfüllt  sind,  ebenfalls  in 
die  Form  der  Clapeyron-Clausius'schen  Gleichung  gebracht 
werden  kann.  G.  C.  Seh. 

59.  €•  H.  Wind.  Zur  Gibbs*schen  Phasenregel  (Ztschr. 
physik.  Chem.  81,  p.  390—397.  1899).  —  Der  Verl  gibt  einen 
einfachen  und  folgerichtigen  Beweis  der  Phasenregel,  der  zwar 
schon  in  Bosscha's  „Leerbock  der  Naturkunden^  in  ähnlicher 
Form  veröffentlicht  ist,  aber  hier  noch,  da  das  Buch  nur 
wenigen  zugänglich  ist,  in  erweiterter  Form  mitgeteilt  wird. 
Der  Verf.  geht  von  dem  aus  dem  Entropiesatz  folgenden 
Grundsatz  aus:  In  einem  im  Gleichgewicht  befindlichen  System 
beliebiger,  homogener  zusammengestellter  Körper  oder  Phasen 
muss  für  jede  Reaktion,  welche  als  bei  etwas  abgeändertem 
Zustande  in  dem  einen  oder  andern  Sinne  möglich  anzunehmen 
ist,  zwischen  den  Zustandsvariablen,  d.  h.  Temperatur,  Druck 
und  den  Bestimmungsstücken  der  Zusammenstellung  der  ein- 
zelnen Phasen,  eine  bestimmte  tbermodynamische  Beziehung 
bestehen.  Hieraus  wird  nach  einer  im  Original  nachzulesen- 
den Methode,  die  Phasenregel  abgeleitet.  G.  C.  ScL  * 
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60.  JD.  Berthelot.  Über  den  fVert  des  inneren  Drucks 
in  den  Gleichungen  von  van  der  fVaals  und  Clausius  (C.  B.  130, 
p.  69—73.  1900).  —  Der  Verf.  berechnet  die  kritische  Iso- 
therme aus  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  f&r  Kohlen- 
säure. Es  ergibt  sich,  dass  dieselbe  für  höhere  Drucke  als 
den  kritischen  Druck  mit  der  experimentell  gefundenen  über- 
einstimmt Dies  ist  f&r  schwache  Drucke  nicht  mehr  der  FalL 
Die  durch  Clausius  eingef&hrte  Abänderung  bewirkt  keine 
Übereinstimmung  bei  niedrigen  Drucken,  während  sie  die  vär 
höhere  Drucke  zerstört  Der  Verf.  führt  nun  an  Stelle  Ton 
ajv^  das  Glied  ajit)'^  +  2lvb  +  mb^  ein  und  erzielt  dadurch, 
dass  die  berechneten  Werte  mit  den  gefundenen  zusammen- 
fallen.    G.  0.  Seh. 

61.  J.  M.  Verschaffet.  Die  Abweichungen  vom  hoy lo- 
schen Gesetz  bei  Gemengen  von  Wasserstoff  und  Kohlensäure 
(Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  97—102.  1899).  —  Aus  den  Ab- 
weichungen der  Kohlensäure  und  des  Wasserstoffs  vom  Boyle'- 
sehen  Gesetz  werden  auf  Grund  der  van  der  Waals'schen  Theorie 
Formeln  aufgestellt,  welche  die  Abweichungen  der  Gemenge 
der  Gase  zu  berechnen  gestatten.  Die  bei  gegebenem  Druck 
vom  Verf.  beobachtete  Volumina  stimmen  mit  den  berechneten  gut 
überein.  G.  C.  Seh. 

62.  £•  Meyer,  geb.  Bjerrwm.  über  korrespondirende 
Zustände  der  Stoffe  (Ztschr.  physik.  Chem.  32,  p.  1—88.  1900). 

—  Die  Abhandlung  ist  ein  Auszug  des  dänischen  Originals 
(Beibl.  24,  p.  20).  G.  C.  Sek 

63.  Gm  Searle.  Apparat  zur  Messung  der  Ausdehiung 
eines  Drahtes  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  10,  p.  318—323.  1900). 

—  Der  Versuchsdraht  trägt  ebenso  wie  ein  Vergleichsdraht 
am  unteren  Ende  je  einen  Sahmen.  Beide  Sahmen  werden 
durch  seitliche  Leitschienen  in  paralleler  Lage  erhalten.  Der 
Sahmen  des  Versuchsdrahtes  trägt  eine  Schneide,  der  andere 
eine  vertikal  wirkende  Mikrometerschraube.  Auf  das  Ende 
der  letzteren  und  auf  die  Schneide  wird  eine  Libelle  aufgelegt, 
welche  durch  Stellung  der  Mikrometerschraube  in  horizontaler 
Lage  erhalten  wird.  Während  der  Versuchsdraht  mit  ver- 
änderlichen Gewichten  belastet  wird,  trägt  der  Yergleichsdraht 
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ein  konstantes  Gewicht.  Durch  die  Teilong  an  der  Mikro- 
meterschranbe  kann  der  Lfingennnterschied  beider  Drähte  bis 
anf  Viooo  ^™  gemessen  werden.  Durch  die  Benatzung  des 
Yergleichsdrahtes  wird  der  Temperatureinfluss  auf  die  Ver* 
längerang  des  Versuchsdrahtes  eliminirt  Lck. 


64.  jr.  W.  MMor.  Notiz  über  Bunsen's  Eükalorimeter 
(Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  185—136.  1900).  —  Um  die  Luft 
vollständig  aus  dem  Wasser,  welches  den  Eiskem  im  fiunsen'- 
schen  Kalorimeter  liefern  soll,  zu  entfernen,  erhitzt  der  Verf. 
dasselbe  unter  vennindertem  Druck,  indem  er  das  Kalori- 
meter mit  eiaem  gewöhnlichen  mit  Wasser  gefüllten  Destillir- 
kolben  und  unter  Einschaltung  eines  Liebig'schen  Kühlers  mit 
einer  Pumpe  verbindet.  G.  C.  Seh. 

65.  E.  H.  Amagat.  über  die  Gesetze  der  spectfischen 
ff'ärme  der  Fläseigkeüen  (C.  R  130,  p.  1443—1447.  1900).  — 
Die  specifischen  Wärmen  bei  konstantem  Yolum  oder  Druck 
lassen  sich  bei  sehr  hohen  Drucken  experimentell  nicht  be- 
stimmen; tie  müssen  aus  den  bei  niederen  Drucken  gefundenen 
Werten,  und  den  Beziehungen,  welche  zwischen  Yolum,  Druck 
und  Temperatur  bestehen,  berechnet  werden.  Der  Verf.  ftihrt 
dies  für  die  Kohlensäure  bis  zu  1000  Atm.  und  zwischen 
den  Temperaturen  0^  und  260^  aus  und  gibt  eine  graphische 
Darstellung  über  seine  Ergebnisse.  Die  specifische  Wärme 
bei  konstantem  Druck  C  nimmt  bei  höheren  Temperaturen  als 
der  kritischen  Temperatur  mit  zunehmendem  Druck  anfangs 
rasch  (besonders  für  niedrige  Temperaturen),  darauf  weniger 
rasch  zu,  erreicht  ein  Maximum,  um  darauf  abzunehmen.  Der 
Druck  bei  dem  C  ein  Maximum  ist,  wächst  mit  der  Temperatur. 
Auch  bei  niedrigeren  Temperaturen  als  dem  kritischen  Druck 
sind  die  Kurven,  welche  die  Beziehung  zwischen  C  und  dem 
Druck  darstellen,  sehr  verwickelt  G.  C.  Seh. 


66 — 71.  BertheloU  Thermochemüche  Bestimmungen. 
Amygdaliny  Cholaltaure  und  Conicm  (Ann.  Chim.  Phys.  20, 
p.  145—149.  1900).  —  Berthelot  und  I>elepine.  Thermo- 
chemie der  Milchsäure  (Ibid.,  p.  149—158).  —  Berthelot. 
über  die   Quecksilberverbindungen  mit  Alkaliradikalen   (Ibid., 
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p.  158 — 162).  —  Berthelot»  Über  die  Acethylendiamine  (Ibid., 
p.  163 — 188).  —  Berthelot.  ÜTUersuckuiigen  über  die  Harn- 
stoffreihe  (Ibid.,  p.  189 — 196).  —  Berthelot.  Untersuchungen 
über  die  Isomie  der  Sulfocyanderivate  (Ibid.,  p.  197 — 205).  — 
Die  Abhandlungen  enthalten  eine  sehr  grosse  Anzahl  Ton 
thermochemischen  Daten,  von  denen  die  wichtigsten  im  Fol- 
genden zusammengestellt  sind: 

Bildongswärme  aus  den  Elementen  der 

Cholalsäure  C^^  +  H4J  +  0,  =  +806,85  CaL 
Cholalsäure  C„  +  H„  +  O^  +  HgOCflüss.)  +237,35    „ 

Amygdalin  CjoHj^NO^  +468,5 

Conicin  OgH„N  (flüas.)  +  65,4 

MUchsttq^  (gelöst)  OAßt  +163,75 


n 
n 
n 


miohamves  Silber  Cßfi^Ag  +138,9      » 

MüchsawreAZink  (CsH50,)Zn  (fest)  +355,45    » 

Müchsaares' Zink  (CfiftgLn  (gelöst)  +868,45    » 

Lactid  CjaOg  +  93,8      » 

Qaecksilberdimethyl  (CH8)sHg  (fluss.)  -  36,2      n 

QuecksilberdiÄthyl  (CoH.)8Hg  (flüss.)  -  12,8      n 

Quecksilberdiphenyl  (CeN6)8Hg  (kryst)  -  88,5      n 

'  Äthylendiamin  CAN,  +  H-O  (flüss.)  +  80,6      » 

'Äthylendiamin  aHgN,  +  H,0  (gelöst)  +  85,1      w 

Ätbylendiamindidüorhydrat  C,G^N,  +  2  HCl  (fest)    + 124,5      n 

Diäthylendiamin  C^HjoN,  (kryst.)  +  16,6      n 

7-Methylpurin  C.ILN.  (liyst.)  —  47,74    » 

Hypoxanthin  CfiJüA)  (kiyst.)  +  26,86 

8-Oxypurin  C5H4N.O  (fayst.)  +  17,96 

7-Methylhypoxanthin  CeH^N^O  (kryst)  +  18,87 

Methylsulfocyanid  C,H,NS  (flüss.)  -  19,9 

Methylisosulfocyanid  (C,H,N8  (fest)  -    9,4 
Äthylsulfocyanid  CjEgNS  (flüss.)                             .    —  17,25 

Äthylisosulfocyanid  CJaBNlä  (flüss.)  —     7,6      n 

Phenylisosulfocyanid  C^HsSN  (flüss.)  —  46,5 


n 
n 


I  AUylisosulfocyanid  G4H.NS  (flüss.)  -  41,6 


Thiosinamin  04H8NaS  (fest)  -    6,48 


n 
n 


I 


Ausserdem   enthalten   die  Abhandlungen  noch  sehr  viele 

Daten  über  Yerbrennungswärmen  bei  konstantem  Volum  und 

Druck,  Lösungswärmen,  Neutralisationswärmen  etc. 

G.  C.  Seh. 

72.  Berthelot  und  BelSpine.  über  die  Ferbrennungs- 
wärme  einiger  sehr  flüchtiger  Flüssigkeiten  (C.  R.  130,  p.  1045 
— 1049. 1900).  —  Um  ein  teilweises  Verdampfen  und  beginnende 
Oxydation  flüchtiger  Flüssigkeiten  zu  vermeiden,  f&llen  die 
Verf.  diese  in  Glaskugeln,  die  sie  zugeschmolzen  in  die  kalori- 
metrische Bombe    bringen.     Daneben  bringen  sie   nun  eine 
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kleine  genau  gewogene  Menge  Eampher  (0,08  —  0,04  gr)  und 
etwa  0,02  gr  Schiessbaumwolle  in  die  Bombe,  die  dann  ge- 
schlossen und  mit  Sauerstoff  von  etwa  25  Atmosphären  beschickt 
wird.  Durch  einen  ssum  Glühen  gebrachten  Platindraht  wird 
dann  die  Schiessbaumwolle  zur  Explosion  gebracht,  durch  diese 
Elxplosion  wird  die  Glaskugel  sicher  zerschmettert,  und  die 
Verbrennung  der  darin  enthaltenen  Flüssigkeit  geht  nun  schnell 
und  sicher  7or  sich.  Die  Glaskugel  darf  nicht  aus  zu  dünnem 
Glase  hergesteUt  sein,  sie  muss,  wovon  man  sich  vorher  über- 
zeugen mag,  einen  Druck  von  26  Atmosphären  aushalten 
können.  So  untersuchten  die  Verf.  die  nachfolgend  zusammen- 
gestellten Flüssigkeiten,  deren  molekulare  Verbrennungswärmen 
bei  konstantem  Volum  wie  bei  konstantem  Druck  und  deren 
Bildungswärmen  aus  den  Elementen  f&r  den  Gaszustand  (unter  I) 
wie  f&r  den  flüssigen  Zustand  (U)  hier  tabellarisch  kurz  wieder- 
gegeben werden. 


MoL-Verbrennungswärme  bei 

BilduDgs  wärme 

konstVol. 

konst.  Druck 

I. 

IL 

Äthjlaldehjd 

+278,86 

+  279,16 

+  41,45 

+47,45  Cal. 

Methylal 

461,9 

462.6 

— 

96,4       n 

Methjlformiat 

238,2 

288,2 

86,5 

98,4       » 

Äthylformiat 

891,4 

891,7 

90,8 

98,2       n 

Propylaldehjd 

488,8 

484,85 

55,55 

Isopropylaldehyd 

(Aceton) 

426,8 

426,9 

55,5 

68,0      19 

£ud. 

73—75.  JDe  Forcrand.  Einwirkung  des  fFasserstoff- 
ntperoxyds  auf  den  Baryt  (0.  R  130,  p.  716—718.  1900).  — 
Derselbe.  Über  die  Baryumperoxydhydrate  (Ibid.,  p.  778—780). 
—  Desgleichen  (Ibid.,  p.  834—837).  —  Mit  Wasserstoffsuper- 
oxyd erhält  man  aus  einer  Barytlosung  ziemlich  unmittelbar 
einen  allgemein  als  Baryumdioxydhydrat  angesehenen,  sehr 
schwer  löslichen  Niederschlag.  Nur  bei  Anwendung  'grosser 
Wassermengen  ist  es  möglich,  diesen  Körper  gelöst  zu  erhalten. 
Der  Verf.  liess  daher  WasserstoflFsuperoxyd  in  grossen  Ver- 
dünnungen auf  Baryt  einwirken,  die  angewandten  Barytlösungen 
enthielten  stets  1  Orammmolekül  in  12  Litern  Wasser.  Der 
Gehalt  der  Wasserstoffsuperozydiösungen  ist  nachstehend  ge- 
geben, daneben  der  Wert  der  beim  Einwirken  auf  die  Baryt- 
lösung beobachteten  Wärmetönungen. 

Befblitter  m.  d.  Ann.  d.  Phys.  34.  68 
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1.  Vt  H,0,  in    65  Litern.      Wärmetönung  +  S,12l  Cal. 

2.  1  HjO,    »     97        »  n  +  4,860     n 
8.    2  H,0,    n  100       y,                       »  +  7,801     11 

4.  8  H,0,    »     77       „  »  +  8,552    » 

5.  10  H^O,    V     »1       »  II  +12,261     » 

6.  80  H,0,    ))  273       »  >,  +18,586    » 

Konstruirt  man  aus  diesen  sechs  beim  Einwken  von  ^21 
1,  2,  3,  10  und  80  Molekülen  H^O,  f&r  die  Wärmeentwicklung 
erhaltenen  Werten  eine  Kurve,  so  setzt  sich  diese  aus  drei 
nahezu  geraden  Linien  zusammen,  die  zwei  scharfe  Winkel 
miteinander  bilden,  den  einen  bei  2H2O2,  den  andern  in  der 
Il&he  von  10  bis  I2H2O2.  Es  scheinen  also  in  den  Lösungen 
sich  zwei  Verbindungen  zu  bilden,  die  eine  von  der  Zusammen- 
setzung BaO,  2  HyO,,  die  zweite  eine  an  Wasserstoffsuperoxyd 
viel  reichere.  Die  zweite  Abhandlung  bringt  die  Fortsetzung 
dieser  Versuche,  wobei  konzentrirtere  Lösungen  von  Wasserstoff- 
superoxyd zur  Anwendung  kamen.  Die  Lösungen  enthielten 
|HjO,  in  4  Litern,  und  weiter  1,  2,  3  und  lOH^O,  in  3,  6, 
9  und  30  Litern.  Die  Barytlösung  hatte  die  gleiche  Zusammen- 
setzung wie  die  früher  angewandte.  Leider  hat  der  Verf.,  wie 
er  in  der  dritten  Abhandlung  mitteilt,  die  in  der  zweiten  ent- 
haltenen Berechnungen  auf  die  falsche  Gleichung 

BaO,  9HaO  +  Wasser  =  -|- 14,1  CaL 

(Berthelot,  Thermochemie  II,  p.  248)  basirt,  in  der  fär  das 
+  Zeichen  ein  —  Zeichen  stehen  muss,  da  die  Reaktion  in 
Wirklichkeit  endothermisch  ist.  Er  ersetzt  daher  in  dieser 
Abhandlung  die  früher  gegebenen  durch  hiemach  korrigirte 
Werte.  Als  Bildungswärme*  des  Hydrats  BaO,,  lOHgO,  er- 
geben nunmehr  seine  Versuche  den  Wert  25,497  Cal«,  und  als 
Lösungswärme  desselben  beim  Lösen  in  verdünnter  Salzsäure 
ergibt  sich  +  2,723  Cal.  23,88  bez.  3,82  sind  die  früher  hierf&r 
von  Berthelot  erhaltenen  Werte. 

Aus  seinen  letzten  Versuchen  schUesst  der  Verf.  weiter, 
dass  ein  grosser  Uberschuss  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  ver- 
dünnter Lösung  Hydrate  der  Superoxyde  BaO,  und  BaO^  mit 
8  oder  10  Molekülen  Wasser  liefert  unter  einer  Wärmeent- 
wicklung Yon  etwa  +16  Cal.,  ein  der  Bildungswärme  des 
JBaOg,  HgO,  oder  BaOg,  Rfi  naheliegender  Wert        Bud. 
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16,  de  Forcrand»  Bildungswärme  des  wasserhaltigen 
und  des  wasserfreien  Stroniiumdioayds  (C.  Ei  130,  p.  1017 
-1019. 1900).  —  Von  den  Werten  für  die  Bildongswärme  des 
Strontiomdiozyhydrats,  die  der  Verf.  erh&lt,  erscheint  ihm  als 
zuTerl&ssigster  26,576  CaL  Für  das  Anhydrid  des  Strontium- 
dioxyds stellt  er  folgende  Gleichungen  auf: 

SrO(fe8t)   +0(Gas)  =SrO,(fe8t)  +  10,876  CaL 

Srffest)      +0^Ga8)         =SrO,(fe8t}  +142,075    » 

SrO,  (fest)  +  9H,0  (flfias.) «-  SrO,»  9H,0  (fest)  +  20,481    » 

8rO,  (fest)  +  9  H^O  (fest)    =  SrO,,  9H,0  (fest)  +     7,611    » 

Das  Dioxyd  des  Baryums  gibt  unter  denselben  Bedingungen 

BaO  (fest)    +  O  (Gas)  =»  BaO,  (fest)  + 12,10  CaL 

BaO,  (fest)  +  10H,0  (flttss.)  »  BaO,,  10 ILO  (fest)    +18,20    » 
BaO,  (fest)  +  10H,0(fest)    »  BaO,,  10H,O(feBt)   +  8,90    »» 

Diese  Untersuchungen  wurden  analog  denen  am  Baryt 
(▼gl.  vorstehendes  Referat)  ausgeführt.  Bud. 


77.  de  Farcrand^  über  das  wasserfreie  Calciumdioayd 
und  die  Konstitution  seiner  Hydrate  (C.  B.  130,  p.  1388 — 1391. 
1900).  —  Der  Ver^  erhielt  das  wasserfreie  Calciumdioxyd 
dadurch,  dass  er  dem  Hydrat  desselben  (OaO,  +  8  fl^O)  das 
Wasser  entzog.  Vollständig  liess  sich  dies  aber  nicht  er- 
reichen, da  auch  bei  niederer  Temperatur  das  Dioxyd  schon 
Spuren  yon  Sauerstoff  zu  verlieren  beginnt,  bevor  noch  der 
letzte  Wasserrest  dem  Hydrat  entzogen  ist 

Der  Verfl  berechnet  folgende  zwei  thermochemischen 
Oleichungen: 

CaO  (fest)  +  0  =  CaO,  (fest) . . .  +     5,43  Cal. 

Ca  (fest)  +  O,  (Gas)  «  CaO,  (fest) . . .  +  150,43  CaL 
Stellt   man    der    ersten    derselben    die    entsprechenden 
•Gleichungen  fär  Strontium  und  Baryum 

SrO  (fest)  +  0  =  SrO,  (fest) . . .  +  10,875  Cal. 
BaO  (fest)  +  0  «  BaO,  (fest) . . .  +  12,10   CaL 

gegenüber,  so  ersieht  man,  dass  die  Beständigkeit  des  wasser- 
freien Dioxyds  vom  Calcium  zum  Baryum,  also  mit  steigendem 
Atomgewicht  wächst 

Des  weiteren  wird  die  Konstitution  der  beiden  Hydrate 

OaO|,   2H,0  und  CaO,,  8  H,0  untersucht     Die  thermo- 

63  ♦ 
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chemischen  Daten  ei^eben  hier,  dass  bei  der  Aufnahme 
der  beiden  ersten  Wassermoleküle  durch  das  Caldumdioxyd 
2,215  Cal.  absorbirt  werden,  während  mit  der  Aufnahme  der 
sechs  weiteren  eine  Wärmeentwicklung  von  15,636  Cal.  ver- 
bunden ist.  Daraus  schliesst  der  Yerfl,  dass  in  Wirklichkeit 
nur  die  Verbindung  CaOg,  SHjO  ein  Hydrat  ist,  der  CaOj, 
2  HgO- Körper  aber  eine  Verbindung  von  Kalkhydrat  und 
Wassersuperoxyd  (CaOjHg,  HgOg)  sei,  deren  Bildungswärme 
sich  zu  9,815  üal.  ergibt. 

(CaOaHg(f est) +Ha02  (gel.) =Ca02H2,H30,  (fest). ..  +9,815CaL) 

Eud. 

78.  C    <?.  X.   Wolf.      Der    Schmelzpunkt  von  Forrnyl- 

phenylacetesier  (Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  128-— 129.  1900).  — 
Diese  Substanz  zeigt  sehr  verschiedene  Schmelzpunkte,  was 
daher  rührt,  dass  dieselbe  in  zwei  Modifikationen  auftritt.  Der 
Verf.  bespricht  die  hier  obwaltenden  Verhältnisse  und  erläutert 
sie  durch  ein  Diagramm.  G.  C.  Seh. 

79.  JT.  MouHn.  Formeln^  welche  die  Folumina  des  ge- 
sättigten Dampfes  und  die  Maximaldampfdrucke  geben  (C.  fi. 
130,  p.  1454—1456.  1900).  —  Der  Verf.  entwickelt  eine  Eeihe 
von  Formeln,  die  keinen  Auszug  gestatten.  6.  C.  Seh. 

80.  F»  Caub^»  über  die  f^erfliissigung  der  Gasgemische 
von  Kohlensäure-  und  Schwefelsäureanhydrid  (C.  B.  130,  p.  828 
—829.  1900).  —  Der  Verf.  hat  früher  die  Verflüssigung  von 
Kohlensäureanhydrid-  und  Methylchloridgemischen  studirt^  jetzt 
diejenige  von  Gemischen  von  Kohlensäure-  und  Schwefelsäure- 
anhydrid.  Dieses  letztere  Gemisch  eignet  sich  besser  zum 
Studium  der  rückläufigen  Kondensation  als  das  erstere.  Die 
erhaltenen  Resultate  sind  graphisch  dargestellt,  die  sich  daraas 
ergebenden  Schlussfolgerungen  sind  den  früheren  analog.  Der 
Gehalt  der  acht  untersuchten  Gemische  an  Kohlensäure  be- 
trug in  den  einzelnen  Fällen  0,1250;  0,2505;  0,3745;  0,4937; 

0,6213;  0,7458;  0,8871  und  0,9268  Teile  des  Gemisches. 

Rud. 

81.  E.  C.  C.  Baly.  Über  die  Destillation  von  flüssiger 
Luft  und  die  Zusammensetzung  der  Gas-  und  flilssigen  I^ase^ 
Teil  L    Bei  konstantem  Druck  (Phil  Mag.  49,  p.  517—528. 


—    908    — 

1900).  —  Der  Verf.  hat  die  Siedepunkte  von  flüssiger  Luft 
und  die  entsprechende  Zusammensetzung  des  Dampfes,  femer 
die  Dampfspannungen  vom  Sauerstoff  und  Stickstoff,  ermittelt. 
Die  Gleichungen  TOn  Brown  (Chem.  Soc.  Trans.  39,  p.  304) 

/  =  r  X  —     und     r  =^rX  C. 
P% 

wo  r    das  Verhältnis  der  Bestandteile   in  der  Damp^hase, 

r    das    entsprechende    Verhältnis    in    der    flüssigen    Phase, 

P^  IP2  das  Verhältnis  der  Dampfdrucke  der  Bestandteile  und  C 

eine  Konstante  bedeuten,  geben  die  Versuche  nicht   wieder. 

Dagegen  stimmt  die  Gleichung 

r  =  0,2097  X  r^.«^»', 

wo  r'  =  100  X  Verhältnis  im  Dampf  und  r  =  100  x  Verhältnis 

in  der  Flüssigkeit  gut  mit  den  Beobachtungen.     G.  C.  Seh. 


82.  JE?«  JJ«  Hall»  Untersuchungen'  über  die  Fortleitung' 
ddr  fVärme  im  Eisen  (Phys.  Rev.  10,  p.  277—310.  1900).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  kritische  Darstellung  der  bis  jetzt  ange- 
stellten Untersachungen  über  die  Wärmeleitung  im  Eisen.  Da- 
bei sind  herangezogen  die  Beobachtungen  von  Wiedemann  und 
Franz,  Forbes,  Stewart,  Angström,  Neumann,  H.  Weber, 
L.  Lorenz,  Berget^  Beglinger.  Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf. 
eine  Diskussion  und  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Re- 
sultate, bei  der  insbesondere  die  Werte  für  die  Dichte,  für  das 
elektrische  Leitvermögen  und  für  den  Koeffizienten  der 
Wärmeleitung  berücksichtigt  sind.  Daran  schliesst  sich  eine 
Erörterung  der  Grundlagen  für  weitere  Beobachtungen  und 
der  Messungen,  die  notwenelig  im  Zusammenhang  mit  der  Be- 
stimmung der  Wärmeleitung  ausgeführt  werden  müssen. 

J.  M. 

83.  «7.  JBoussinesqm  Zurückfiihrang  einiger  Fälle  der 
Erwärmung  oder  Abkühlung  durch  Strahlung  auf  den  einfache- 
ren Fall  der  Erwärmung  oder  Abkühlung  durch  Berührung; 
Erwärmung  einer  unendlich  dicken  Mauer  (C.  R  130,  p.  1579 

— 1583.  1900).  —  Von  rein  mathematischem  Interesse. 

E.  W. 

84.  c7*  Boussineaq.  Problem  der  Abkühlung  der  Erd- 
rinde, behandelt  von  demselben  Ge^chtspunki  aus,  wie  es  von  Fourier 
gesehen  ist,  oder  nach  einer  viel  einjacheren  Integrationsmethode 
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(C.  R.  130,  p.  1652—1658.  1900).  —  Die  Arbeit  ist  wesentlich 

mathematisch.    Die  Anfangstemperatur  der  Erdoberfläche  von 

1000**  würde  vor  4 — 5  Millionen  Jahren  geherrscht  haben. 

EW. 

85.    JE?.  IHcard»      Über  das  fVarmegleichgetoicht   einer 

geschlossenen  nach  aussen  strahlenden  Fläche  (C.  £.  130,  p.  1499 

— 1504.  1900).  —  Von  rein  mathematischem  Interesse. 

E.  W. 


Optik. 


86.  JT.  A.  Lorentz.  Die  Frageny  welche  die  translatorische 
Bewegung  des  Äthers  betrejffen  (Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  tl 
Ärzte  1898,  p.  66—65).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Trag- 
weite der  mit  der  Abberation  des  Lichtes  zusammenhängenden 
Probleme,  und  gibt  sodann  eine  Übersicht  der  verschiedenen 
Athertheorien,  welche  zu  ihrer  Erklärung  aufgestellt  sind.  Ins- 
besondere werden  behandelt  die  Unhaltbarkeit  der  Stokes'schen 
Theorie,  die  Annahme,  welche  man  in  der  FresneFschen  Theorie 
des  ruhenden  Äthers  machen  muss  zur  Erklärung  des  Michel- 
son'schen  Versuches,  die  Versuche  von  Fizeau  mit  Glassänlen 
und  endlich  die  negativen  Resultate  von  Mascart  über  den 
Einfluss  der  Erdbewegung  auf  die  Drehung  der  Folarisationa- 
ebene  in  Quarz,  für  welche  letzte  Erscheinung  der  Weg  za 
einer  einfacheren  Erklärung  angedeutet  wird.  Rotationen  der 
Ionen  wurden  bis  jetzt  von  der  Betrachtung  ausgeschlosseiL 
Lässt  man  sie  zu,  wozu  man  in  gewissen  Fällen  genötigt  wird, 
so  findet  man  u.  a.  einen  etwas  geänderten  Wert  des  Fresnel'- 
schen  Fortführungskoeffizienten.  Schliesslich  behandelt  d^ 
Verf.  den  Einwand  gegen  die  Theorie  des  ruhenden  Athen, 
dass  dieselbe  nicht  mit  dem  Prinzip  von  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung in  Einklang  sei.  L.  H.  Siert. 

87.  Oouy.  Über  die  Lichtbewegung  und  die  Formeln  vom 
Fourier  (C.  IL  130,  p.  560—562.  1900).  —  Die  Arbeit  ent- 
hält  eine  Auseinandersetzung  mit  Carvallo  über  die  Berechtigang 
die  Fourier'sche  Reihe  zur  Darstellung  sogenannten  konstanten 
Lichtes  zu  benutzen.  E.  W. 
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88.  Lord  Rayleigh»  Die  Theorie  der  anomalen  Dts» 
persion  (Phil.  Mag.  48,  p.  151—152.  1899).  —  Lord  ßayleigh 
hat  gefdnden,  dass  Maxwell  vor  Sellmeier  und  andern  die 
Frage  behandelt  hat.  Seine  Resultate  sind  in  der  Mathematical 
Tripos  Examination  für  1869  gegeben.    Dort  heisst  es: 

„Zeige  aus  dynamischen  Prinzipien,  dass,  wenn  die  Elasti- 
cität  eines  Mediums  so  beschaflfen  ist,  dass  eine  tangentiale 
Verschiebung  37  (in  der  Richtung  der  1/)  einer  Oberfläche  einer 
Schicht  von  der  Dicke  a  eine  restituirende  £jraft  Et} ja  pro 
Flächeneinheit  erzeugt,  dann  die  Gleichung  der  Fortpflanzung  ist: 

Ist  jeder  Teil  des  Mediums  mit  einem  Atom  anderer  Materie 
verbunden  durch  eine  mit  der  Entfernung  veränderliche  Kraft 
und  ist  ein  Widerstand  zwischen  dem  Medium  und  den  Atomen 
vorhanden,  der  ihrer  relativen  Geschwindigkeit  proportional  ist, 
so  zeigt  sich,  dass  die  Gleichung  der  Fortpflanzung  von  Wellen 
in  diesem  zusammengesetzten  Medium 

ist ,  wo  Q  und  a  die  Quantitäten  des  Mediums  und  der  Atome 
iB  derYolumeneinheit  sind,  ri  die  Verschiebung  des  Mediums,  ^  +  C 
die  der  Atome,  (rp^^  ist  die  Anziehung,  und  aR  d^jdt  der 
Widerstand  gegen  die  relative  Bewegung  pro  Volumeneinheit. 
Ist  ein  Glied  des  Wertes  von  1? 

Ce-''*  cos  n  ff —] , 

so  zeige,  dass 


1 

+ 

1 

= 

E 

+ 

an» 

E  ' 

p.- 

-n' 

v^ 

(P' 

-»«)• 

+  £•«' 

2 

<rn« 

B 

n 

Ist  a  sehr  klein,  so  ist  einer  der  Werte  von  v^  kleiner  als 
EJQ  und  ist  R  sehr  klein,  so  verschwindet  v  mit  wachsendem  n, 
ausser  wenn  n  sehr  nahe  ^p  ist,  dann  hat  /  seinen  kleinsten 
Wert,  unter  Annahme  dieser  Resultate  deute  sie  in  der 
Sprache  der  Undulationstheorie  des  Lichtes'^ 
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Setzt  man  B  ss  0,  so  ist: 

wenn  v^  die  a  ^  0  entsprechende  Geschwindigkeit  ist.    £.  W. 


89.  JBC.  StrehL  Theorie  der  allgemeinen  mikroskopischen  Ab- 
bUdung  (Inaug.-Diss.  Erlangen  1900).  —  Der  Ver£  bespricht  zu- 
nächst die  Methoden  von  Helmholtz  (der  geometrische  Abbildung 
und  Beugungswirkung  formal  trennt),  Lord  Rayleigh  und  Abbe 
(von  welchen  ersterer  die  Interferenzwirkung  der  den  einzelnen 
Objektpunkten  zugehörigen  übereinandergelagerten  Wellen- 
flächen in  der  Bildebene,  letzterer  dieselbe  in  der  hinteren 
Brennebene  des  Objektives  zu  Grunde  legt),  knüpft  sodann  an 
eigene  Studien  (Beugungswirkung  einer  inhomogenen,  nahezu 
kugelförmigen,  begrenzten  Wellenfiäche  im  Brennraum)  an,  be- 
spricht den  Zusammenhang  von  Objekt,  Beugungsspektra  und 
Bild,  die  Erscheinung  von  Rahmen  und  Muster,  die  Erklärung 
des  Wandems  des  Musters,  geht  femer  auf  die  Natur  des 
geschichteten  Tiefenbildes  (insbesondere  der  positiven  und  nega- 
tiven Bilder)  und  die  Wirkung  der  Einstellung  ein,  zeigt,  dass 
die  genannten  Forscher  und  er  selbst  bez.  des  Trennongs- 
vermögens  verschiedene  (und  zwar  erstere  spezielle)  Fälle  be- 
rechnet haben,  behandelt  die  absolute  und  relative  Helligkeit, 
stellt  die  Wirkung  der  Dicke  des  Präparates^  sowie  der  geraden 
und  schiefen  Beleuchtung  fest  (wobei  der  Begriff  Sehtiefe  als 
Ubereinanderlagerung  folgeweise  erworbener  Eigenschaften  ge- 
fasst  wird),' macht  weiter  auf  die  falsche  Färbung  und  £nt> 
färbung,  sowie  falsche  Streifen  in  gewissen  Fällen  aufmerksam, 
erörtert  die  Wirkung  der  Aberrationen  nach  seiner  AuüEassung 
(wobei  die  Kontroverse  Abbe-Thiessen  bez.  der  Bildverzerrung 
richtig  gestellt  wird)  und  gibt  endlich  Weisungen  für  eine  sach- 
gemässe  Prüfung  des  Mikroskops.  Ein  ausführlicheres  B^erat 
—  welches  zugleich  den  Schluss  der  Arbeit  bildet  —  erschien 
in  der  Physik.  Ztschr.  1,  Nr.  33.  K.  Str. 


90.  A.  Köhler»  Beleuchlungsapparai  für  gleichmässige 
Beleuchtung  mikroskofischer  Objekte  mit  beliebigem  einfarbigem 
Licht  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  20,  p.  153.  1900).  —  Von 
rein  praktischem  Interesse.  E.  W. 
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91.  O.lAJLmmerund  E.Brodhu/n.  Einige  Bemerkungen 
als  Antwort  auf  die  Abhandlung  von  Prof.  C.  G.  Knott  yyOn 
Swm's  Prism  PAo/om^/cr*' (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  641—543.  1900). 
—  Die  Verf.  wenden  sich  gegen  Knott  und  betonen,  dass  ihre 
Photometer  sich  doch  wesentlich  von  den  Swan'schen  unter- 
scheiden. E.  W. 

92.  Liord  Sayletgh^  Bemerkungen  über  das  Gesetz 
der  voUliommenen  Strahlung  (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  539—540. 
1900).  —  Vollkommene  Strahlung  nennt  Lord  Bayleigh  die 
Strahlung  eines  idealen  schwarzen  Körpers.  Nach  Boltzmann 
und  W.  Wien  ist  dieselbe  von  der  Form  -d'^(f(&l)dX  für 
das  Intervall  zwischen  X  und  X  +  dL  W.  Wien  leitet  einen 
Ausdruck  ftir  9)  ab  und  erhält 

(1)  c^}-^(r^f^^dX, 

wobei  q  und  c^  Konstanten  sind  [c^  =  14,466  nach  Paschen). 

&  ist  in  Celsiusgraden  und  X  in  ^  gemessen. 

Lord  Bayleigh  hat  gegen  dieses  (besetz  Bedenken,  da  nach 
ihm  bei  wachsender  Temperatur  die  Strahlung  sich  einer  Grenze 
nähert,  iiir  die  sichtbare  Strahlung  liegt  dieselbe  ausser  dem 
Beobachtungsbereich,  ftir  Jl  «1  60  jii  ist  sie  aber  bereits  bei  1000^ 
erreicht. 

Lord  Rayleigh  gelangt,  ausgehend  von  dem  Boltzmann-Maz- 
well'schen  Verteilungsgesetz  der  Energien  zu  folgenden  Aus- 
drücken, wobei  K=^J  IX  die  Schwingungshäufigkeit  ist: . 
2)  Cj  #Ä-*  e-^^^^dX  «  Cj  »K^e-^'f^dK. 

Ob  (2)  ebensogut  die  Beobachtungen  wie  (1)  darstellt,  müssen 
'spätere  Untersuchungen  zeigen.  E.  W. 


93.  Cr«  Erchmann.  Acetylenlicht  im  Unterricht  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  2,  p.  93—95.  1900).  —  Eine  Woulf  sehe 
Flasche  wird  zum  Teil  mit  Acetylengas  gef&llt,  und  ihre 
seitlichen  Tubulaturen  mit  einer  als  Manometer  dienenden 
Glasröhre  bez.  mit  passendem  Brenner  versehen.  Die  mittlere 
Tubulatur  bringt  man  in  Verbindung  mit  dem  Ausflussrohre 
einer  Mariotte'schen  Flasche.  Durch  Heben  oder  Senken  der 
letzteren  kann  man  das  Gas  unter  verschiedenen  Drucken  aus- 
strömen lassen  und  die  Eigenschaften  der  dadurch  veränderten 
Flamme  veranschaulichen.  E.  Seh. 


—    908    — 

94.  W»  8.  Adams.  Die  Krümmung  der  SpektraUmien 
im  Spektroheliograph  (Astrophye.  Journ.  11,  p.  309 — 311.  1900). 
—  Für  das  neue  Instrument  der  Yerkes-Stemwarte,  bei  dem 
zur  Aufnahme  des  gesamten  Sonnenbildes  im  Fokus  des 
40  Zöllers  ein  Spalt  von  8  Zoll  Länge  nötig'  ist,  war  die  Frage 
nach  der  Form  dieses  Spaltes  wichtig,  um  die  Verzerrung  des 
Sonnenbildes  zu  yerbessem.  Bei  diesen  Untersuchungen  kamen 
einige  Besultate  zu  Tage,  die  den  Charakter  der  bekannten 
Ditscheiner'schen  Formel  betrefifen.  Um  fllr  die  Messungen 
ein  festes  Koordinatensystem  zu  haben,  wurden  quer  über  den 
Spalt  sehr  feine  Drähte  gespannt,  die  auf  der  Platte  als  scharfe 
Linien  auftraten  und  als  das  eine  Axensystem  galten.  Das 
andere  System  wurde  erhalten,  indem  gegen  Ende  der  Expo- 
sition der  Spalt  plötzlich  erweitert  wurde,  so  dass  dadurch  eine 
etwas  faserige  Linie  entsteht.  Die  Messungen  bezogen  sich 
auf  die  Aluminiumlinie  X  3944;  die  Abstände  von  der  Abscissen- 
axe  sind  auf  0,001  mm  genau.  Um  diese  Messung  mit  den 
Konstanten  des  Instrumentes  zu  yergleichen,  wurde,  da  die 
Ditscheiner'sche  Formel  sich  ihres  genäherten  Charakters  wegen 
als  zu  ungenau  erwies,  nach  der  Methode  von  Lord  eine  strenge 
Formel  von  grosser  Komplizirtheit  abgeleitet  und  für  die  Werte 
der  Beobachtungen  ausgewertet  Es  zeigt  sich  eine  YÖlUge 
Übereinstimmung,  während  die  Ditscheiner'sche  Kurve  diese 
strenge  Kurve  an  zwei  Stellen  schneidet,  und  in  deren  Itähe 
sehr  nahe  gleiche  Werte  hat;  sie  ist  also  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  wohl  zu  brauchen,  solange  es  sich  nicht  um 
ungewöhnUch  lange  Spalte  handelt.  Riem. 


95.  JE*  Beckmann.  Neue  Forrichtuftgen  zum 
nichtleuchtender  Flammen  (Spektrallampen)  (Abhandl.  d.  mattt- 
phys.  KL  d.  kgl.  sächs.  Akad.  d.  Wiss.  26,  p.  1—23.  1900). 
—  Als  Flammen  dienen  schräggesteUte  Bunsen-,  bez.  Teclu- 
flammen  oder  Knallgasfiammen.  In  einem  Trog  unter  der- 
selben befindet  sich  eine  Lösung  der  zu  untersuchenden  Sub- 
stanz. Li  diese  ist  ein  poröses  Porzellanrohr  eingelegt,  durch 
das  Luft  hüidurchgepresst  wird,  die  dadurch  mitgerisseneB 
Flüssigkeitsteilchen  färben  die  Flamme  sehr  intensiv.  In  Be- 
treff der  Einzelheiten  ist  die  Abhandlung  selbst  einzusehen.   Die 
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Apparate  sind  unter  Patentschutz  gestellt  und  von  F.  Hugerthoff 
in  Leipzig  zu  beziehen.  E.  W. 

96.  M.  Hamy*  über  die  Bestimmung  fester  Punkte  im 
Spektrum  (C.  R.  180,  p.  489—491.  1900).  —  Der  Verf.  hat 
untersucht,  welche  Linien  komplexe  sind  und  hat  früher  nur 
solche  benutzt,  die  einfach  sind  oder  bei  denen  sich  leicht  eine 
oder  mehrere  Komponenten  eliminiren  lassen  mittels  seines 
Wellenausscheiders.  Zur  Erkennung  der  Einfachheit  einer 
Strahlung  dienen  mit  den  früher  beschriebenen  Apparaten 
folgende  Methoden. 

1.  Die  komplexen  Linien,  deren  Komponenten  nicht  über- 
einander greifen,  liefern  Streifen,  die  in  mehrere  Systeme  zer- 
fallen, sobald  das  Verhältnis  der  Intensitäten  der  Komponenten 
>  V4  ist. 

2.  Die  mehrfachen  Linien,  deren  Komponenten  sich  super- 
poniren,  yerdoppeln  sich  nicht,  diese  Linien  liefern  aber  Streifen, 
die  periodische  Änderungen  in  der  Schärfe  zeigen,  falls  der 
Gangunterschied  allmählich  wächst. 

3.  Man  wendet  die  Methode  der  überschiessenden  Bruch- 
teile auf  die  Linien  an,  die  nicht  durch  die  eben  angegebenen 
Mittel  als  komplex  erkannt  sind.  Sind  diese  Linien  einfach, 
so  müssen  unabhängig  vom  Gangunterschied  die  Verhältnisse 
ihrer  Wellenlängen  zu  derjenigen  einer  bekannten  einfachen 
Linie,  wie  der  roten  Cd-Linie,  unabhängig  vom  Gangunterschied 
konstant  sein. 

Vollkommen  einfach  sind  die  Cd-Linien  im  Rot  {R)  X  644, 
im  Grün  {V^)  A  515,  im  Indigo  (J)  A  466.  Diese  interferiren 
bez.  bei  Ganguntei*schieden  von  28  cm,  24  cm  und  22  cm.  Von 
der  roten  Linie  A  638  R^  kann  man  leicht  die  Hauptkompo- 
nente  isoliren  und  von  der  grünen  A  508  die  weniger  brech- 
bare V.  Folgendes  sind  die  Verhältnisse  der  Wellenlängen 
dieser  Strahlungen  zu  der  der  roten  Linie  (A  ^  0,6438472). 

IBjXB^  XBIxr^  XBIXJ  XBjX^ 

1,017  912  SS  1,249  058  38  1,265  944  87  1,380  949  05 

Die  andern  Cadmiumlinien  sind  mehr  oder  weniger  kom- 
plizirt. 

Statt  dieser  Linien  kann  man  in  einzelnen  Fällen  auch 
ein  kannelirtes  Spektrum  benutzen.    Man  erhält  es,  wenn  man 
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^ie  von  einem  G-lülilampenfaden  ausgehende  Strahlung  an  den 
Flächeu  eines  Wellenseparators  refiektiren  lässt  und  dann  in 
das  Spektroskop  leitet.  E.  W. 

97.  F.  Si'htmiann»  Ein  zweäes  fVasserstoffspekirum 
jenseits  k^lSSfifA  (Astrophys.  Journ.  11,  p.  312— 313.  1900). 
—  Springen  Funken  zwischen  Metallelektroden  in  Wasserstoff 
bei  Atmospharendruck  über,  so  erhält  man  ein  zweites  Wasser- 
stoffspektrum, das  sich  von  dem  ersten  wesentlich  unterscheidet 
Auch  seine  Linien  verbreitem  sich  nicht.  Weitere  Unter- 
suchungen sollen  folgen.  E.  W. 


98.  X*  Wm  Hartmann.  Eine  photometrische  Untersuchung 
aber  die  Luft,  verbrannte  Gemische  von  fVasserstoff  und  Acetykn 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  385—387.  1900).  —  Nur  von  praktischem 
Interesse.  E.  W. 

99.  H.  Hergesell.   Ergebnisse  der  internationalen  Ballon' 

fahrten  (Naturwiss.  Rundsch.  15,  p.  301—303.   1900).  —  Auf 

die  zusammenfassende  Darstellung  sei  weiigstens  vervriesen. 

E.  W. 

100.  D.  W.  Murphy.  Eine  Methode  xur  Bestimmung 
der  Helligkeitskurve  des  Sonnenspektrums  (Astrophys.  Journ.  11, 
p.  220—225.  1900).  —  Der  Verf.  sucht  die  Schwierigeiteo  der 
bisher  dazu  verwandten  Methoden  dadurch  zu  heben,  dass  er 
das  Spektrum  in  eine  Menge  getrennter  und  nebeneinander 
liegender  Teile  zerlegt,  und  die  Helligkeitskurve  ermittelt  durch 
Vergleichung  der  gegenseitigen  Helligkeiten  je  zweier  aufein- 
anderfolgender Teilchen.  Das  dazu  gebrauchte  Lummer-Brod- 
bun'sche  Spektrophotometer  erlaubt  also  zwei  Spektra  über- 
einanderzulagem,  sowohl  genau,  als  auch  ein  wenig  seitlich 
gegeneinander  verschoben.  Die  beiden  zur  Erzeugung  der 
Yergleichsspektra  dienenden  Kollimatoren  wurden  gegen  den 
offenen  Himmel  gerichtet  und  zunächst  zwei  genau  übereinander 
liegende  Spektra  erhalten;  dann  wurde  der  eine  Kollimator 
ein  wenig  gedreht  und  durch  Verstellung  des  andern  Spaltes 
die  gleiche  Intensität  wieder  hergestellt,  und  so  fort,  bis  das 
ganze  Spektrum  von  X  6880  bis  k  4500  untersucht  war.    Setzt 
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man  die  Helligkeit  bei  X  6880  s  1,  bo  steigt  die  Karve  bis  za 

56,9  bei  X  5700  und  fällt  dann  wieder  bis  zu  1,37  bei  k  4500. 

ftiem. 

101.  j8.  P.  Langley»  Die  Struktur  dtr  inneren  Korona 
'  (Nature  61,  p.  448.  1900).  —  Zur  Vorbereitung  auf  die  in 
diesem  Jahre  bevorstehende  Sonnenfinsternis  teüt  der  Verf. 
eine  Beobachtung  von  sich  mit,  die  er  1878  unter  den  günstig- 
sten Umständen  auf  dem  Pikes-Peak  in  14000  Fuss  Höhe  mit 
einem  5  Zöller  bei  Vergrösserung  72  gemacht  hat  Einige 
Monate  vorher  hatte  er  den  Merkur  sich  von  der  inneren 
Korona  abheben  sehen,  ehe  er  den  Sonnenrand  erreichte,  und 
diesmal  erkannte  er  die  Struktur  der  inneren  Korona;  er  fand 
sie  Yon  einem  überraschend  scharfen  faserigen  Aufbau,  der 
nicht  gerade  radial  gerichtet  war,  von  meist  gekrümmten  Linien;, 
ausserordentlich  hell  nahe  dem  Bande,  dann  aber  5 — 10'  davon 
echnell  erblassend.  B.iem. 

102.  t7«  Stoney.  über  das  Verschwinden  von  Gasen  aus 
den  Planetenatmosphären  gemäss  der  kinetischen  Gastheorie 
(Astrophys.  Joum.  11,  p.  251 — 258.  1900).  —  Der  Verf.  wendet 
sich  in  Kapitel  I  gegen  eine  Kritik  von  Cook  (Astrophys. 
Joum.  11,  Heft  1),  in  der  ihm  vorgeworfen  wird,  dass  er  sich 
nicht  auf  die  Gesetze  der  kinetischen  Gastheorie  stütze,  die 
sich  auf  die  Verhältniszahlen  der  Moleküle  beziehen,  deren 
Geschwindigkeit  gross  genug  ist,  um  sie  zu  einem  Entschwinden 
in  den  Weltenraum  zu  veranlassen.  Er  erklärt  demgegenüber^ 
dass  derartige  Gesetze  nicht  vorhanden  seien  und  dass  er  eben 
in  jenem  Aufsatz  versucht  habe,  solche  Beziehungen  zu  finden 
(Astrophys.  Joum.  9,  Heft  1;  Transact.  of  Dublin  Society  6^ 
Teil  13),  wie  sie  Maxwell  für  andere  Verhältnisse  abgeleitet 
habe.  Während  aber  Maxwell  die  Geschwindigkeiten  in  Gasen 
untersucht,  die  ruhig  in  geschlossenem  Räume,  der  von  voll- 
kommen elastischen  Wänden  umgeben  ist,  keinen  äusseren 
Kräften  ausgesetzt  ist,  liegen  hier  die  Verhältnisse  ganz  anders^ 
wo  nach  der  einen  Seite  hin  die  Begrenzung  fehlt,  wo  Winde 
vorkommen  können,  und  auch  sonst  uns  unbekannte  Verhält- 
nisse  herrschen.  Zudem  gibt  es  Fälle,  wo  das  Maxwell'sche 
Gesetz  durchbrochen  ist;  die  Erscheinungen  des  Badiometers,. 
und  die  Bewegungen  einer  kleinen  Menge  Tabakrauch  zvdschen 
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zwei  dünnen  Glasplatten  unter  dem  Mikroskop.  Auch  die  an 
den  Grenzen  der  Atmosphäre  herrschenden  Zustände  liegen 
ausserhalb  des  Geltungsbereiches  dieses  Gesetzes,  besonders  da 
die  dort  befindlichen  Moleküle  in  besonderem  Maasse  die  Mög- 
lichkeit haben,  in  den  Weltraum  zu  verschwinden,  wie  im  fol- 
genden Kapitel  bewiesen  wird.  Biem. 


103.  Hm  C«    Vogel*     über  die  im  letzten  Decennium    in 
der  Bestimmung  der  Stembewegungen  in  der  Gesichtslinie   er- 
reichten Fortschritte  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin 
20,  p.  373—390.  1900).  —  Der  Verf.,  der  zu  den  Begründern 
der  hierher  gehörenden  Methoden  gehört,   bespricht  die  Ur- 
sachen in  den  grossen,   seit  1888  erreichten  Erfolgen;    diese 
liegen   1.  in  der  Anwendung  der  photographischen  Methode; 
während  der  W.  F.  einer  Greenwicher  Messung  der  Linien- 
yerschiebung  mit  dem  Mikrometer  ±  2,9  geogr.  Meilen  betrug, 
konnte  auf  der  Platte  mit  einer  Genauigkeit  von  ±  0,35  geogr. 
Meilen  gemessen  werden.    2.  Die  früher  gebrauchten  Apparate 
waren  möglichst  vielseitig  gebaut;   der  yon  Vogel  angewandte 
nur  für  die  Gegend  der  Hy  konstruirt,  lieferte  also  hier  um 
so  genauere  Besultate.    3.  Die  Anwendung  des  Eisenspektroms 
zeigte  sich  wegen  der  vielen  scharfen  Linien  als  sehr  geeignet. 
Von  den  inzwischen  auf  der  Licksternwarte,  in  Potsdam,  Pulkowa, 
Paris  und  Lund  erhaltenen  Resultaten,    werden    einige    der 
wichtigsten   mitgeteilt,   um  dann  zum  Schluss  die  Leistungen 
des   vorzüglichen  Millsspektrograph  auf  der  Licksternwarte  zu 
erwähnen,  mit  dem  es  Campbell  gelungen  ist,  Linienverschie- 
bungen bis  zu  einer  Genauigkeit  von    ±  Vs  ^^  zu   messen. 
Vogel  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,   dass  der  neu  aufgestellte' 
Potsdamer  grosse  80  cm-Befraktor  mit  einem  Dreiprismen- 
Spektrographen  dem  eben  erwähnten  Instrumente  nicht  nach- 
stehen werde.  Biem. 

104.  J*  Lunt»  Der  Ursprung  gewisser  unbekannter  LßVnen 
im  Spektrum  der  Sterne  des  Typus  ß-Crucis,  und  das  Siäcittm* 
^ektrum  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  262—269.  1900).  —  Drei 
Linien  mit  den  Wellenlängen  4552,8,  4567,1,  4574,7  sind  yon 
Gill,  Lockyer  und  andern  in  mehreren  Sternen  beobachtet, 
und  als  von  unbekanntem  Ursprung  bezeichnet  worden.     Der 
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Verf.  findet  durch  Zufall,  dass  Röhren  mit  Kohlensäure,  Argon, 
Helium  bei  sehr  hoher  Spannung  der  Funkenstrecke  diese 
Linien  geben  und  weist  nach,  dass  sie  dem  Silicium  der  Glas- 
wände der  Aöhre  ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  Probe 
von  Eaeselguhr  und  Bergkrystall  gab  dieselben  Linien.  Als 
Merkwürdigkeit  ist  zu  erwähnen,  dass  Sterne,  die  sonst  als 
SiUciumsteme  bekannt  sind,  diese  Linien  kaum  oder  gar  nicht 
zeigen;  es  kommen  eben  sehr  grosse  Verschiedenheiten  in  der 
Intensität  der  einzelnen  Linien  vor  bei  verschiedenen  Sternen; 
der  Grund  davon  bedarf  noch  der  Aufklärung.  Biem. 


105.  It*  Ed.  Liesegang*  Umkehrbare photochemüche  FoT' 
gange  (Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  p.  111 — 112.  1900).  — 
Der  Ver£  beschreibt  einige  umkehrbare  photochemische  Vor- 
gänge. 1.  Ein  mit  Wismutchlorid  getränktes  Papier  bräunt 
sich  rasch  im  Licht.  Im  Dunkeln  verschwindet  die  Färbung 
nach  eintägigem  Liegen  vollkommen.  2.  Kaliumferridoxalat 
auf  Papier  färbt  sich  im  Licht  braungelb  unter  Bildung  des 
Oxydulsalzes.  Das  Bild  lässt  sich  entwickeln  mit  Platin-, 
Silbersalzen  etc.  Beim  Aufbewahren  im  Dunkeln  verschwindet 
das  Bild  nicht,  aber  nach  einiger  Zeit  bleibt  die  Entwicklung 
mit  den  ebengenannten  Salzen  aus.  3.  Tränkt  man  Papier 
zuerst  mit  Kaliumferridoxalat,  dann  mit  einer  konzentrirten 
Liösung  von  Bhodanammonium,  so  erhält  man  ein  sienarot 
gefärbtes  Präparat  Im  Licht  bleicht  dasselbe  nach  wenigen 
Minuten  aus.  Im  Dunkeln  nimmt  es  durch  Oxydation  die 
ursprüngliche  Farbe  nach  einer  halben  Stunde  wieder  an. 
4.  Die  umgekehrte  Farbenveränderung  zeigt  sich  bei  konzen- 
trirten wässerigen  Lösungen  von  Bhodanammonium  und  -alu- 
minium.  Dieselben  färben  sich  am  Licht  hellrot  und  verlieren 
im  Dunkeln  diese  Farbe  schon  nach  wenigen  Minuten.  6.  Eine 
Lösung  von  Molybdäntrioxyd  in  Schwefelsäure  wird  im  Licht 
unter  Bildung  von  molybdänsauren   Molybdänoxyd  blaugrün. 

Im  Licht  wird  sie  unter  Sauerstofifaufnahme  wieder  farblos. 

G.  C.  Seh. 

106.  J.  Precht  und  M.  Aniberg.  Photographische 
Queliungsversuche  (Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  p.  109 — 111. 
1900).  —  Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass  die  Geschwindig- 
keit,  mit  der  ein   fertiges  gewaschenes   Negativ  auftrocknet. 
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auf  die  Dichtigkeit  desselben  von  bedeutendem  Einfluss  ist 
Werden  die  noch  nassen  Stellen  einer  teilweise  bei  gewöhn- 
lichen, äusseren  Bedingungen  freiwillig  getrockneten  Platte 
durch  Wärme  schneller  getrocknet,  so  erscheinen  diese  Stellen 
beträchtlich  stärker  gedeckt  Da  schnelles  Trocknen  durch 
Alkohol  eine  Aufhellung  der  Platte  zur  Folge  hat,  so  kann 
nicht  die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Wasser  der  Schicht 
entzogen  wird,  für  diese  Unterschiede  maassgebend  sein,  sondern 
nur  die  Änderung  der  Verteilung  der  Silberkömer  innerhalb 
der  Gelatine.  Die  Verf.  geben  hierfür  die  folgende  Erkl&rang: 
Jede  gequollene  Gallerte  besteht  aus  einem  Netzwerk  tod 
festen  Wänden  zellenähnlicher  Anordnung  mit  flüssigem  Inhalt 
Wird  die  Temperatur  erhöht,  und  werden  die  Teilchen  infolge- 
dessen beweglicher,  so  gehen  sie  nach  Analogie  bekannter 
physikalischer  Vorgänge  an  denjenigen  Stellen  zu  grösseren 
Komplexen  zusammen,  an  denen  die  festen  Wände  zusammen- 
stossen.  Wird  dagegen  das  Wasser  ohne  Temperaturerhöhung 
durch  Alkohol  entzogen,  so  kann  man  sich  Yorstellen,  daas 
dabei  die  festen  Wände  auseinandergezogen  werden  und  dass 
dabei  die  auf  den  festen  Wänden  haftenden  Silberkömer  in 
grössere  gegenseitige  Abstände  kommen.  Die  Ver£  teilen 
einige  Versuche  über  das  Verhalten  der  Bromsilbergelatine 
bei  der  Quellung  mit,  welche  mit  diesen  Anschauungen  in 
Einklang  stehen.  Beim  Trocknen  durch  Wärme  gehen  die 
Eömer  zu  grösseren  Komplexen  zusammen,  beim  Trocknen 
durch  Alkohol  werden  sie  feiner  verteilt  G.  C.  Seh. 


107.  F«  Schumann.  Zur  LichidurcUässigkeU  dänner 
Glycerinschichten  (Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  2,  p.  118 — 114. 
1900).  — ■  Die  Verwendung  des  Glycerins  zur  Verbindung  der 
Hälften  Comu'scher  Quarzprismen  veranlasste  den  Verfl  das 
Absorptionsverhalten  dieses  Bindemittels  insonderheit  gegen 
die  brechbarsten  Strahlen  des  Aluminiums  zu  untersachen. 
Die  erhaltenen  Zahlen  beweisen,  dass  die  Lichtdurchlässigkeit 
eines  zweiteiligen  Quarzprismas  von  der  Dicke  der  etwaigen 
Glycerinschicht  stark  abhängt,  und  dass  imgehinderter  Durch- 
gang der  brechbarsten  Strahlen  eine  ausserordentlich  dünne 
Glycerinschicht  verlangt.  In  Bezug  auf  das  minderabgeienkte 
Ultraviolett  bis  abwärts  zur  Wellenlänge  227  fkfi  hat  der  Verf 


—    916    — 

einen  Einflnss  der  0|1  mm  dicken  Glycerinschicht  mit  Sicher- 
heit nicht  nachweisen  können.  G.  C.  ScL 


108.  A.  JSosenheim  undH.  Itxig.  Über  einige  komplexe 
Salze  der  Weinsäure  und  Aj^feUäure  und  ihr  specifisckes 
Drehungsvermögen.  IL  Mitteilung  (Ghem.  £er.  33,  p.  707—718. 
1 900).  —  Es  werden  woUramweinsanre  und  molybdänweinsaure 
Salze  untersucht.  Von  ersteren  wurden  Kaliumwolframtartraty 
Natrium-  und  Ammoniumwolframtartrat,  yon  letzteren  Kalium-; 
Natrium-,  Lithium-  und  Magnesiummolybdäntartrat  hergestellt. 
Die  Messungen  wurden  mit  einem  Laurent'schen  Halbschatten- 
apparate f&r  Natriumlicht  im  200  nun-Rohr  auageftkhrt  Die 
beobachteten  optischen  Drehungen  der  Salzlösungen  wurden 
als  specifische  Drehung  auf  die  in  ihnen  enthaltene  Weinsäure 
berechnet  Diese  Werte  für  die  specifische  Drehung  und 
den  Gehalt  der  Lösungen  (in  100  ccm)  an  Salz  in  Grammen 
gebe  ich  hier  f&r  die  wenigst  und  meist  konzentrirten  unter- 
suchten Lösungen  wieder. 


t           e 

[«]i> 

c 

Md 

Kalmmwolfxiimtartrat 
Ammoniamwolframtartrat 

11« 

li 

12 

15 
17 
15 
15 

6,4128 
5,0768 
4,5444 

4,851 
10,286 
1,1571 
8,9112 

+840,2» 

+273,7 

+296,6 

+  550,7 
+548,6 
+475 
+608 

0,8016 
0,8178 
0,28402 

0,3089 
0,82145 
0,5786 
0,24445 

+807,1  • 
+  186,5 
+  254,6 

KaliummolYbdäntartrat 
Natriitminoljbdäntartrat 

MagneeiummolybdftD  tartrat 

+  888,8 
+  825,5 
+453 
+  461 

Die  starke  Abnahme  des  Drehungsvermög^ns  bei  wach- 
sender Verdünnung  wird  auf  einen  starke^  hydrolytischen 
Zerfall  der  komplexen  Anionen  zurückgeführt 

Ausser  an  den  normalen  Wolframaten  mid  Molybdaten 
wurden  auch  Messungen  mit  Meta-  und  Farawolframat  und 
mit  Natriumbimolybdat,  Natriumparamolybdat  und  Natrium- 
tetramolybdat  ausgeführt  Diese  Molybdate  und  ebenso  auch 
das  Farawolframat  rufen  ein  starkes  Anwachsen  dar  Drehung 
der  Weinsäurelösungen  hervor,  wobei  das  Maximum  der  Steigerung 
immer  dann  erreicht  wird,  w^in  auf  ein  zweiwertiges  Wein- 
s&ureion  zwei  einwertige  Alkaliionen  in  der  Lösung  kommen. 
Alkalimetawdfiramate  bewirken  dagegen  keine  Steigerung  der 
Drehung  bei  Wdnsäurelösungen. 


BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  FI17B.  24. 
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•  Schliesslich  wurde  auch  der  drehungssteigemde  EixifiaBs 
von  gelöstem,  gelbem  Molybdäns&urehydrat  auf  Lösungen  yon 
Weinsäure  festgestellt  Bud. 

109.  «7«  S.  Adriani.  Erstarrungs-  und  UmwandlungM» 
erscheinungen  optischer  Antipoden  (Ztschr.  physik  Chem.  SS, 
p.  453—476.  1900).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  Übersicht 
über  unsere  Kenntnisse  von  Racemkörpem  im  festen,  flüssigen 
und  gasförmigen  Zustand.  Die  Schmelzkurven  mehrerer  Sy- 
steme optischer  Antipoden  und  das  Verhalten  von  d-  und  1- 
Eampheroxim  bei  yerschiedenen  Temperaturen  werden  be- 
sprochen. Die  Umwandlung  zweier  kontinuirlicher  Reihen 
Mischkrystalle  ineinander  wurde  vollständig  untersucht;  die 
Umwandlung  von  Mischkrystallen  in  Verbindungen  konnte  beim 

Kampherozim  über  ein  grosses  Gebiet  studirt  werden. 

G.  0.  Seh. 


Elektricitätslehre. 


110.  K.  Dtmker  und  A.  Behm,     Über  die  elektrische 

Batterie  (Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.  Unterr.  13,  p.  79—85.  1900). 
Bezug  nehmend  auf  eine  frühere  Arbeit  ((Uese  Ztschr.  12, 
p.  272)  beschreibt  der  Verf.  zunächst  die  Herstellung  einer 
Batterie  elektrischer  Flaschen  aus  grossen  Säureballons.  So- 
dann bespricht  er  die  Erscheinungen,  welche  beim  Laden  der 
Batterie  imter  verschiedenen  Umständen  (z.  B.  durch  Beibungs- 
elektrisirmaschine,  Influenzmaschine  oder  ein  Induktorium)  und 
beim  Entladen  auftreten.  Hierauf  folgt  die  genauere  Angabe 
verschiedener  Entladungsversuche  (u.  a.  das  Verhalten  des 
Kondensators  der  Induktorien,  Verstäubung  von  Metallen  etc.). 
Die  Versuche  wurden  mit  Batterien  aus  3  bez.  11  Flaschen 
angestellt;  mit  geringen  Mitteln  konnten  grosse  Elektridtata- 
mengen  erzeugt  werden.  K.  Seh. 

111.  E.  Orimsehl.  Ein  einfaches  Funkenmikromeier 
(Ztschr.  £  phys.  u.  chem.  Unterr.  18,  p.  9L  1900).  —  £üie 
U-förmig  gebogene  Glasröhre  mit  ungleich  langen  Schenkehi 
lässt  sich  in  einer  weiteren  Bohre  auf  und  ab  bewegen.    An 
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der  letzteren  ist  seitlich  ein  rechtwinklig  gebogenes  Bohrende 
angebracht,  das  auf  seiner  freien  Seite,  ebenso  wie  der  kleinere 
Schenkel  der  U-Böhre,  einen  Zinkstab  trägt,  der  mit  einem 
Leitungsdraht  verbunden  werden  kann.  Die  Spitzen  beider 
Zinkst&be  lassen  sich  in  beliebiger  Entfernung  einander  gegen- 
überstellen.   K.  Seh. 

112.  IT.  Ebert  und  B.  Hoffmann*  Versuche  mit  flässiqer 
Luft  (Sitzungsber.  d.  math.-phys.  Kl.  München  30,  p.  1 — 13. 
1900).  —  In  flüssige  Luft  getauchte  Körper,  Metalle  sowohl 
wie  Dielektrika  werden  stark  negativ  geladen.  Besondere  Ver- 
suche zeigten,  dass  dies  durch  die  Beibung  der  in  der  flüssigen 
Luft  enthaltenen  Eisnadeln  an  den  Körpern  herrührt 

Auf  der  Beibung  von  Staubteilchen  an  stark  abgekühltem 
Eis  soll  auch  die  Elektricitätserregung  in  den  oberen  Gegen- 
den unserer  Atmosphäre  herrühren,  die  zu  den  Polarlicht- 
erscheinungen  Veranlassung  gibt  E.  W. 


113.  Om  Qore*  über  den  Einfluss  der  Nähe  von  Massen 
auf  das  elektrische  Leitvermögen  (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  558 — 559. 
1900).  —  Die  Untersuchungen  sind  mit  Spulen  aus  isolirtem 
Kupfer-  und  Aluminiumdraht  angestellt  Zur  Messung  diente 
Elliot's  Differentialgalvanometer.  In  zwei  gegenüberliegenden 
Seitenflächen  eines  Würfels  aus  Blei  von  6  Zoll  Kantenlänge 
befinden  sich  ausgebohrte  Löcher  zur  Aufnahme  der  Spule 
und  des  Thermometers.  Zur  Stromlieferung  dienen  bis  zu 
400  Elemente  (Cu  und  Zn  in  Lösung  von  Na^SO^).  Nach 
den  Beobachtungen  des  Verf.  übt  die  Masse  des  Blei  keine 
Wirkung  auf  den  elektrischen  Widerstand  der  Spulen  aus. 

J.  M. 

114.  H.  Chevalier.  Die  permanenten  Änderungen  von 
Metalldrähten  und  die  Änderung  ihres  fViderstandes  (C.  B  130, 
p.  120—122.  1900).  —  Wird  ein  Metalldraht  nacheinander 
mehrere  Male  von  T^  auf  7\  erhitzt,  so  nimmt  sein  Wider- 
stand R  nacheinander  die  Werte  ü",  R\  R"  etc.  an,  derart 
dass  R  —  Ä",  Ä"'  —  Ä"  etc.  immer  kleiner  werden.  Erhitzt 
man  jetzt  auf  eine  noch  höhere  Temperatur  T^y  so  erhält  man 
für  den  Widerstand  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen  andern 
Wert  als  vorher  und  auch  andere  Werte  fOr  die  zwischen 

64* 
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Tq  und  7\  stattfindenden  Schwankungen.  Je  nach  der  Tem- 
peratur Tj  sind  die  Werte  der  Schwankungen  R  —  R'  etc 
verschieden.  Alle  diese  Erscheinungen  stehen  mit  der  Duhem'- 
sehen  Theorie  der  flysteresis  in  Einklang,  sie  rühren  von  allo- 
tropen  Umwandlungen  her.  G.  C.  Scb. 


^lOM 

IH% 

A 

108,6 

84,4 

24,8 

81,9 

69,0 

12,9 

80,8 

67,8' 

18,0 

93,UV) 

65,0 

28,1(V) 

G.  0.  Soh. 

■ 

115.  O.  Sulc»  Lrilfäkigkeä  einiger  nairiumsubstituirler 
Nitroparaffine  (Ztschr.  physik.  Chem.  82,  p.  625—629.  ICOO). 
—  Es  werden  die  Leitfähigkeiten  yon  Natriumnitromeiban 
CHjNa .  NO, ,  Natriumnitroathan  GH, .  CHNa .  NO, ,  Natrium- 
nitropropan  ÜH, .  CH, .  CHNaNO,  und  Natriumnitroisopropan 
(CH,), .  CNa .  NO2  bestimmt.  Sie  erwiesen  sich  alle  als  aus* 
gesprochene  Elektrolyte.  Der  charakteristische  Unterschied 
der  Leitfähigkeiten 

^  =  M1024  -  ^38 

ist  bei  den  gemessenen  Salzen  der  folgende: 

NatriumBalz  des 

Nitromeihans 
Nitroäthans 
NitropropaDB 
Nitroisopropans 

116.  J?.  Abegg  und  CU  Immerwahr.  Notiz  über  dm 
eiekirockemische  Ferkalten  des  Fluorsilbers  und  des  Ftuars 
(Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  142—144. 1900).  —  Es  wurde  die 
Leitfähigkeit  von  Silberfluorid  bestimmt.  Dabei  trat  die  auf- 
fällige Erscheinung  ein,  dass  die  Leitfähigkeit  der  drei  ver* 
dünntesten  Lösungen  den  theoretischen  Grenzwert  überschriit 
Es  rührt  dies  offenbar  von  einer  Hydrolyse  her^  welche  der 
geringen  Elektroaffinität  des  Ag-Ions  entspringt.  Bei  höheren 
Konzentrationen  ist  AgF  nahe  identisch  dem  AgNO,  dissociirt 
Um  die  hieraus,  wie  aus  der  Bildung  von  komplexen  Salzen, 
die  die  Verf.  beschrieben,  zu  folgernde  grosse  Elektroaffinität 
des  Fluors  noch  zn  bestätigen,  wurde  die  Zersetzungsspannung 
des  Fluors  bestimmt  Dieselbe  ist  um  0,45  Volt  höher  als  die 
des  Chlors,  bestätigt  also  die  Vermutung,  dass  das  Fluor  eine 
grosse  Elektroaffinität  besitzt  Die  Schwäche  des  Sflberions 
prägt  sich  auch  deutlich  in  dem  Dissociationsgrad  aus. 

G.  C.  Seh. 
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117.  M*  8(Uam^an*     über  die  Dämpfung  der  Galvano^ 
meiemadeln  (PhiL  Mag.  (6)  49,  p.  559—570.  1900).   —  Aus- 
gehend von  der  Gleichung  J.d^ujdfi  +  Ndaldt  +  H.M  sin 
CS  s  0  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Zeit  r^  in   welcher  die  Ab- 
lenkung der  Nadel  bis  auf  1  /  m  des  ursprünglichen  Betrages 
abnimmt, durch  r  a  ^s * ^^8«  m.tjX  gegeben  ist.    tß  ist  unab- 
hängig von  der  Feldstärke  H  und  bleibt  bei  yerschiedenem 
H  konstant,  wenn  t  geändert  wird,  sofern  nur  das  Trägheits- 
moment J  und  die  dämpfende  Kraft  N  unveränderliche  Werte 
behalten.    Berechnet  man  aber  aus  den  Beobachtungen  das 
Verhältnis  ^/A,  d.  L  das  Verhältnis  der  Periode  zum  loga- 
rithmischen Dekrement,  so  ergibt  sich,  dass  der  Wert  des 
Verhältnisses  nicht   der  Theorie  entsprechend   konstant   ist. 
Beobachtungen  an  einem  Mudford's  Thomson*GI-alYanometer, 
an  einem  ballistischen  Galvanometer  und  an  einem  Bosenthal- 
Galvanometer  teilt  der  Verfl  mit    In  der  Untersuchung  der 
Gründe  für  die  Änderung  von  t  /  X  wird  berücksichtigt,  1 .  dass 
das  Trägheitsmoment  J  sich  ändern  kann.    Besonders  in  dem 
Falle,  wo  der  Astasirungsmagnet  in  einer  horizontalen  Ebene 
beweglich  ist,  kann  eine  Verschiebung  der  Drehungsaxe  des 
magnetischen  Systems  eintreten.    2.  dass  N  sich  ändern  kann 
und  zwar  wird  dabei  betrachtet  a)  der  Luftwiderstand,  b)  die 
Aufhängung  des  magnetischen  Systems  und  c)  die  dämpfende 
Kraft  der  Wirbelströme.    Diese  Verhältnisse  werden  genauer 
untersucht,  und  der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die 
Änderung  des  Verhältnisses  tjX  herrührt  von   einer  Änderung 
der   Stärke   der    schwingenden  Nadel,  indem   die  Feldstärke 
sich  ändert.  J.  M. 

118.  Adami.  Galvanometerversuche  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünterr.  13,  p.  141 — 144.  1900).  —  In  einen  Fuss  aus 
Blei  ist  ein  Messingrohr  eingelassen,  das  oben  eine  Galvano- 
meterspule trägt,  an  deren  Vorderseite  eine  Bikonvexlinse 
angebracht  ist  In  der  Spule  befindet  sich  ein  Hohlcylinder 
aus  dein  oder  Aluminium;  in  diesem  ist  an  einem  Kokonfaden 
ein  Spiegel  aufgehängt,  auf  welchen  magnetisirte  Nähnadeln 
geklebt  sind.  —  Der  Verf.  beschreibt  sodann  die  Versuche, 
welche  er  mit  diesem  Galvanometer  auf  der  71.  Versammlung 

deutscher  Naturforscher  und  Arzte  in  München  ausgeführt  hat. 

K.  Seh. 
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119.  F*  Hothmund.  Elektromotorische  Kraß  und  che- 
misches Gleichgewicht  (Ztschr.  physiL  Ohem.  31,  p.  69 — 78. 
1899).  —  Von  van't  Hoflf  ist  die  Gleichung: 

E=^RTlogk,  (1) 

welche  die  Gleichgewichtskonstante  k  irgend  eines  chemischen 
Yorganges  aus  der  E.M.K.  E,  die  erzeugt  wird,  wenn  der 
Prozess  in  einem  galvanischen  Element  vor  sich  geht  und  die 
beteiUgten  Stoffe  in  der  Konzentration  vorhanden  sind,  auf- 
gestellt worden.  Dieselbe  ist  bisher  nur  auf  lonenreak- 
tionen  bezogen  worden.  Sie  erstreckt  sich  aber  auf  jeden  be- 
liebigen chemischen  Vorgang.  Der  Verf.  berechnet  mit  Hilfe 
derselben  die  Dissociationsspannung  des  Quecksilberoxyds  aus 
der  E.M.E.  der  Kette 


MetaU  I  Oxyd  |  Kalilauge 
Hier  ist: 


Sauerstoff  unter 
Atmosphärendruck 


Platin. 


E^^hgn,  (2) 

f  ist  die  Anzahl  Coulombs,  die  mit  einem  Grammäquivalent 
verbunden  sind;  die  Gleichgewichtskonstante  h  ist  hier  identisch 
mit  dent  Dissociationsdruck  n^  wenn  derselbe  in  AtmosphärcB 
ausgedrückt  wird.  Dass  der  ganze  Ausdruck  mit  4  zu  dividiren 
ist,  folgt  daraus,  dass,  wenn  ein  Molekül  Sauerstoff  entwickelt 
wird,  4  Äquivalente  Metall  frei  werden,  also  4  Valenzen  gelöst 
oder  eine  Elektricitätsmenge  von  4/  Coulombs  an  die  Elek- 
trode abgegeben  wird.  Der  Verf.  beweist  diese  Formel  noch 
direkt  durch  einen  Kreisprozess.    Andererseits  ist  nach  Nemst: 

Ln  Tuid  Lq  sind  die  Lösungstensionen  des  Metalls  bes. 
Sauerstoffs,  Cf^  und  Cq  die  Konzentrationen  der  Metall-  bez. 
Hydroxylionen;  n  ist  die  Wertigkeit  des  Metalls.  Die  Kom- 
bination beider  Formeln  liefert: 

n  =  (175  .  bX'  (4) 

Für  eine  an  Oxyd  gesättigte  Lösung  muss  dae  Löslich- 
keitsprodukt  konstant  sein,  also: 

Vcm^CQ^Yj  (5) 
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worin  y  von  der  Konzentration  unabhängig  ist     Es  ergibt 
sich  ako: 

n^b^J"^.  (6) 

r 

Aus  der  Formel  folgt,  dass  die  Dissociationsspannang 
eines  Metallozyds  um  so  grösser  ist,  je  grösser  seine  Losnngs- 
tension  ist  Doch  hftngt  n  ausserdem  noch  von  y  ab.  Daraus 
folgt,  dass  die  Lösimgstension  eines  Metalls  allein  auch  nicht 
die  Dissociationsspannung  seines  Oxyds  bestimmt,  sondern  dass 
letztere  auch  eine  Funktion  einer  f&r  das  Oxyd  charakteristischen 
Konstanten  ist  Aus  elektrischen  Messungen  berechnet  der 
Verf.  die  Dissociationsspannung  des  Quecksilberozyds  zu  10~l^>*^ 
Atmosphären  =  10-«^  mm  Quecksilber. 

Auch  die  Dissociationsspannung  eines  Gases,  z.  B.  Ton 
JodwasserstofiF,  lässt  sich  in  ähnlicher  Weise  aus  den  Lösungs- 
tensionen von  Jod  und  Wasserstoff,  aus  der  Löslichkeit  des 
Gases  in  Wasser  und  aus  der  elektrolytischen  Dissociation  be- 
rechnen. Der  Verf.  stellt  hierfür  die  Formeln  auf.  Der 
numerischen  Ausrechnung  stellen  sich  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, die  auf  der  Unbrauchbarkeit  des  Massenwirkungs- 
gesetzes bei  stark  dissocürten  Elektrolyten  beruhen.  Bei  der 
Aufstellung  der  allgemeinen  Formeln  ist  das  Massenwirkungs- 
gesetz als  richtig  angenommen.  Da  dasselbe  aber  bekannt- 
lich mit  den  Versuchen  nicht  in  Einklang  steht,  so  ist  eine 

zahlenmässige  Verwertung  der  Formeln  ohne  Erfolg. 

G.  C.  Seh. 

120.  J?.  Cohen^  Eine  neue  Methode  zur  BesU'mmung  van 
Vmwandlungstemperaturen.  Anwendung  auf  das  Studium  der 
Danieltscken  Kette  (Ztschr.  physik.  Chem.  31,  p.  164 — 176. 
1899).  —  Systeme,  welche  eine  Umwandlungstemperatur  auf- 
weisen, besitzen  bei  dieser  Temperatur  die  nämliche  Löslich- 
keii  Jede  Methode  nun,  welche  es  in  einem  dergleichen  Fall 
ermöglicht,  zu  konstatiren,  dass  die  sich  umwandelnden  Systeme 
die  gleiche  Löshchkeit  besitzen,  lässt  sich  umgekehrt  zur  Be- 
stimmung der  betreffenden  ümwandlungstemperatur  gebrauchen. 
Der  Verf.  benutzt  als  Kriterium  den  elektrischen  Widerstand« 
Praktisch  gestaltet  sich  die  Sache  so,  dass  man  bei  yerschiedenen 
Temperaturen  den  Widerstand  der  gesättigten  Lösungen  der 
sich  umwandelnden  Systeme  bestimmt    Die  Kurven,  welche 
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die  Widerstände  der  gesättigten  Lösungen  als  Funktion  der 
Temperatur  darstellen,  schneiden  sich  im  gesuchten  Umwand- 
lungspunkt. In  einem  eigens  zu  dem  Zweck  konstruirien 
Apparat  wurde  so  der  Umwandlungspunkt  des  Hepta-  und 
Hexahydrats  des  Zinksulfats  bestimmt  und  in  Übereinstimmiing 
mit  andern  Methoden  89,0®  gefunden.  Mit  Hilfe  der  eben 
beschriebenen  Methode  hat  der  Verf.  die  Umwandlungstempe- 
ratur das  CuSOa+BH^O  zu  56®  bestimmt;  bei  dieser  Temperatur 
ist  in  völliger  Übereinstimmung  mit  Etard  ein  Knick  Torhanden. 
Weiter  wurde  bei  den  nämlichen  Temperaturen,  bei  welchen  der 
Widerstand  der  gesättigten  Lösungen  des  Kupfersalzes  gemessen 
wurde,  der  Widerstand  einer  Sproz.  ZnSO^-Lösung  ermittelt. 
Die  so  erhaltenen  Werte  und  der  Knick  in  der  CuSO^-Kurve 

erklärten  die  Erscheinungen  im  Daniellelement  gut 

G.  C.  Seh. 

121.  F*  Haber.  Graphische  Thermodynamik  eiekiro- 
chemischer  Prozesse  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  861—372.  1900).  — 
Auf  Ghrund  der  Kolleghefte  von  H.  Luggin  gibt  der  Verl  eine 
anschauliche  Ableitung  der  thermodynamischen  Beziehung«i 
zwischen  der  elektromotorischen  Kraft  eines  galvanischen 
Elementes  und  der  chemischen  Reaktion,  die  darin  abläuft 
Die  Grundlage  bildet  die  Wahl  der  freien  Energie  und  der 
Temperatur  als  Koordinaten.  Durch  die  scharfe  Betonung 
der  Unabhängigkeit  der  Wärmetönung  von  der  Temperatur 
bei  arbeitslosem  Ablauf  des  Prozesses  wird  ein  besonderer  Ge- 
winn für  die  Anschaulichkeit  erzielt,  wenn  auch  diese  Annahme 
nicht  für  alle  Fälle  gilt  (Nemst,  Theoret  Chem.,  p.  547  u.  629). 
Um  ein  umfassendes  Bild  des  Gegenstandes  zu  bieten,  hat  d^ 
Yerfl  die  Betrachtung  der  Bredig-Knüpffer'schen  Thalliumkette 
und  die  anschliessende  Betrachtung  des  Gleichgewichts  (BeibL 
22,  p.  789),  auch  die  schematische  Erläuterung  der  Bodlander'- 
schen  Lödichkeitsbetrachtungen  (BeibL  23,  p.  160)  beigefügt 
Die  Einzelheiten  gestatten  keinen  Auszug.  G.  G.  Seh. 


122.  Sm  8ki/nner.  Über  das  elektrochemische  AyuweUeni 
des  Kohlenstoffs  (Proceed.  Cambridge  PhiL  Soc.  10,  p.  261 
—267.  1900).  —  Coehn  hat  (Beibl.  21,  p.  538)  nachgewiesen, 
dass  KohlenstofiF  mit  konzentrirter  heisser  H^SO^  beim  Durch- 
gang  der  Elektricität  in  Lösung  geht.    Hieraus  geht  hervor. 
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dass  eine  stark  oxydirte  Substanz  ein  Anion  liefert,  welches 
Kohlenstoff  angreifen  kann;  es  liess  sich  erwarten,  das  Kalinm- 
permanganat  hier  gute  Dienste  leisten  würde.  Es  wnrde  der 
Strom  zwischen  einer  Kohlenstoff-  und  einer  Pt-£lektrode 
durch  KMnO^  und  zu  gleicher  Zeit  durch  ein  Wasserstoff- 
Yoltameter  hindurchgeschickt  und  die  Volumina  der  entwickelten 
Ghise  bestimmt  Es  wurde  in  beiden  Apparaten  ebenso  viel 
Gas  an  der  Kohlenstofianode  als  Sauerstoff  im  Yoltameter 
entwickelt  Das  erstere  Gas  bestand  zum  grössten  Teil  aus 
CO3,  daneben  etwas  mit  Sauerstoff  gemischtem  Kohlenoxyd. 
Die  chemischen  Umlagerungen  gehen  nach  folgenden  Gleichungen 
von  statten: 

0  +  2H,0  -h  4KMn04  -  CO«  +  ^HMnO^  +  4K, 

4K  +  4H20  =  2H,  +  4KOH. 
Trotzdem  mehr  Elektricität  durch  die  Zelle  hindurchgeht 
als  ausreicht,  um  alles  KMnO^  zu  zersetzen,  wird  dieses  immer 
wieder  regenerirt,  was  der  Verf.  auch  durch  direkte  Versuche 

beweist  In  der  KMnO^-LSsung  sind  MnO^  und  K  die  Ionen ; 
wahrscheinlich  bildet  sich  das  intermediäre  Produkt  C(Mn04)^, 
welches  mit  Wasser  CO,  und  4HMn04  liefert  Die  Bildung 
von  CO  hängt  von  der  Stromdichte  ab,  insofern  als  bei  kleinen 
Stromdichten  wenig  CO  gebildet  wird.  Die  Auflösung  der 
Menge  Zink  in  einer  gewöhnlichen  Zelle,  welche  mit  dem 
Fliessen  der  Elektricitätseinheit  begleitet  ist,  kann  als  das 
elektrochemische  Äquivalent  des  Zinks  aufgefasst  werden.  In 
diesem  Sinn  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  des  Ver£  fOr  das 
elektrochemische  Äquivalent  des  Kohlenstoffs  ein  dreimal  so 
grosser  Wert  als  der  des  Wasserstoffs,  da  12  Gewichtsteile  0 
in  Reaktion  treten,  wenn  3  Gewichtsteile  Wasserstoff  in  Freiheit 
gesetzt  werden.  G.  C.  Seh. 

« 

128.  J»  Jung.  Einfachster  Fersuch  über  Elektrolyse 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  164.  1900).  —  In  eine 
Schale  mit  Wasser  tropft  man  etwas  Schwefel-  oder  Salzsäure, 
so  dass  die  Flüssigkeit  ganz  schwach  sauer  wird.  Legt  man 
dann  z.  6.  eine  Kupfermünze  in  die  Flüssigkeit  und  berührt 
sie  mit  einem  Zinkblechstückchen,  so  beginnt  eine  lebhafte 
Ghasentwicklung  an  der  Münze,  und  die  letztere  wird  bei 
längerer  Versuchsdauer  verzinkt.  K.  Seh. 
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124.  C.  O.  L.  Wolf.    Die  Elektrolyse  von  Nairiumdüürid 

(Joum.  pbys.  Chem.  4,  p.  200—206.  1900).  —  Der  beschriebene 

Apparat  soll  dazu  dienen,  die  Elektrolyse  des  Cblomatrinms 

zu  zeigen.    Er  besteht  aus  einem  U-Bohr;   die  beiden  Arme 

sind  durch  Stopfen  geschlossen,  durch  welche  die  Thermometer 

und  Elektroden  in  die  Flüssigkeit  ragen,    unmittelbar  unter 

den  Stopfen  befinden  sich  zwei  dünne   seitlich   angebrachte 

Böhrchen,   welche  zu  Endiometer  behufs  Aufsammlung  und 

Messung  der  abgeschiedenen  Gasmengen  führen.    Zwischen  den 

beiden  Armen  ist  noch  ein  zweites  Bohr  angeblasen,  durch 

welches  der  Bührer  geführt  ist    Der  Apparat  besitzt  manche 

Vorteile  im  Vergleich  zu  den  bisher  vorgeschlagenen. 

G.  0.  Seh. 

125.  H.  Maissan.  Die  Darstellung  des  Fluors  durch 
Elektrolyse  in  einem  Apparat  aus  Rupfer  (BulL  Soc.  Chim. 
Paris  (3)  28/24,  p.  257—258.  1900).  —  Bei  der  elektrolytischen 
Darstellung  des  Fluors  in  Platingefässen  hat  Moissan  stets 
beobachtet,  dass  auch  Platin  etwas  angegriffen  wird,  und  ein 
Teil  desselben  in  Lösung  geht,  und  dass  erst  dann  die  elektro- 
lytische Zersetzung  regulär  yerläuft.  Er  woUte  daher  unter- 
suchen, ob  sich  nicht  ein  anderes  Metall  ähnlich  yerhalte,  und 
brachte,  während  er  seine  Versuche  wie  sonst  auch  yor  sich 
gehen  liess.  Metallproben  in  das  Gefäss,  um  festznsteUen, 
welches  der  Metalle  hierbei  wohl  am  wenigsten  angegriffen 
würde.  Dies  war  beim  Kupfer  der  Fall  Er  hat  dann  ver- 
sucht, das  Platin-U-Bohr,  in  dem  die  EUektrolyse  stattfindeti 
durch  ein  kupfernes  zu  ersetzen.  Die  Kupfergefässe  haben  sich 
gut  bewährt,  und  ist  so  auch  die  Anwendung  weiterer,  grössere 
Bohren  ohne  grosse  Kosten  ermöglicht  Der  neue  Kupfer- 
apparat hat  auch  sehr  gute  Besultate  geliefert  bei  Experimenten, 
(Ue  mehrere  Stunden  gedauert  haben.  Wahrscheinlich  erzeugt 
das  Fluor,  das  sich  bald  in  der  zur  Elektrolyse  verwandten 
Flusssäure  gelöst  vorfindet,  auf  der  Oberfläche  des  Kupfers 
eine  dünne  Schutzdecke  von  in  Flusssäure  unlöslichem  Fluor- 
kupfer. Elektroden  aus  Kupfer  aber  haben  sich  mchi  gut  an- 
wenden lassen,  hierfür  wurde  Platin  beibehalten.  Bud. 


126.    JB*  vwi   Heuser.      Elektrolyse    ohne    Elektroden 
(Elektrochem.  Ztschr.  7,  p.  51—56.  1900).  —  Die  Übelstfinde 
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der  geringen  Widerstandsfähigkeit  von  Anodenmaterialien  gegen 
die  in  statu  nascendi  abgeschiedenen  Metalloide  Sanerstoff  nnd 
Chlor  sind  gross  genug,  um  ein  elektrolytisches  Verfahren  noch 
vorteilhaft  erscheinen  zu  lassen,  welches  mit  geringem  G&te- 
Verhältnis  arbeitet,  bei  welchem  aber  Elektroden  aus  Metall 
oder  Kohle  überhaupt  nicht  erforderlich  sind.  Der  elektrische 
Strom  muss  also  durch  mechanische  Mittel  im  Elektrolyten 
selbst  erzeugt  werden,  da  nur  auf  diese  Weise  die  Ein-  und 
Austrittsstellen  am  Elektrolyten  umgangen  werden.  Der 
nächstliegende  Gedanke  zur  Lösung  des  Problems  wäre,  die 
Ankerdrahte  einer  Dynamomaschine  durch  Röhren  aus  Iso- 
lationsmaterial zu  ersetzen,  welche  den  Elektrolyten  ein- 
schliessen  und  dieses  System  von  Bohren  im  magnetischen 
Felde  rotiren  zu  lassen.  Wegen  des  grossen  specifischen 
Widerstandes  der  Flüssigkeit  und  aus  Konstruktionsrücksichten 
ist  jedoch  an  eine  praktische  AusftLhrung  nicht  zu  denken.  Es 
bietet  sich  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit,  die  Kraftlinien 
eines  ruhenden  Magnetfeldes  mit  dem  bewegten  Leiter  zweiter 
Klasse  zum  Schnitt  zu  bringen,  und  zwar,  indem  man  den 
Elektrolyten  durch  Druckdifferenz  zum  raschen  Strömen  in 
geschlossenen  Bohrleitungen  veranlasst,  welche  so  angeordnet 
sind,  dass  der  Kraftlinienstrom  in  senkrechter  Ebene  die 
Flüssigkeitsfäden  durchschneidet  Dann  gelten  genau  dieselben 
Induktionsgesetze  wie  bei  Leitern  erster  Klasse,  bezüglich 
Richtung  und  Intensität  der  induzirten  E.M.K.  Der  VerL 
skizzirt  eine  Beihe  von  Apparaten,  welche  auf  diesen  Gedanken 
beruhen  und  gibt  ein  Beispiel  für  die  Dimensionirung  und 
Leistungsfähigkeit  eines  solchen  Apparates.  Da  dieselben  noch 
nicht  in  der  Technik  erprobt  zu  sein  scheinen,  so  kann  eine 

ausführliche  Beschreibung  derselben  hier  nicht  gegeben  werden» 

G.  C.  Seh. 

127.  Erich  Müller.    Über  eine  Vorrichtung  Mur  f^eran- 

schaulichung    der    fFanderung    und  Ausscheidung    der    Ionen 

(Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  589—591.  1900).  —  In  zwei  über- 

einander  befindlichen  Binnen  verschieben  sich  in  entgegengesetzter 

Bichtung  Klötzchen,  welche  die  Ionen  darstellen.    Dieselben 

erhalten  durch  Bollen  verschiedene  Geschwindigkeiten.    Wegen 

den  Einzelheiten  muss  das  Original  verglichen  werden. 

E.  W, 
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128.  F.  I>ole»aleU.  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit:  Beüräg-e 
smr  Theorie  des  Bleiakkumulators  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  % 
p.  567.  1900).  —  In  die  in  der  Überschrift  erw&hnten  Arbeit 
hat  sich  ein  Fehler  eingeschlichen,  welchen  der  Verf.  verbessert 
Es  ergibt  sich  für  die  E.M.E!.  eine  etwas  andere  Gleichung 
und  für  die  Hydrolyse  des  Bleisulfats  ein  Wert  von  ca.  5  Proz. 
anstatt  15  Proz. G.  C.  Seh. 

129.  H.  Ruhens.  Magnetische  Prägisionswage  {Ztschr.  i. 
Instrumentenk.  20,  p.  129—140.  1900).  —  Vergl.  Annalen  d. 
Physik  2,  1900. E.  W. 

130.  ff.  Kuh  fahl.  Umschalter  und  Schaltungsskixzen  ßtr 
stromelektrische  Versuche  (Ztschr,  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13, 
p.  85—88.  1900).  —  Auf  einem  Brett,  welches  in  Rücksicht 
auf  die  Schüler  geneigt  aufgestellt  wird,  befinden  sich  zwei  paral- 
lele, durch  einen  isolirenden  Zwischenstreifen  getrennte  Metall- 
streifen mit  Klemmschrauben  für  die  Zuleitungsdrähte.  Senk- 
recht zu  diesen  Streifen  lassen  sich  zwei  gebogene,  elastische 
Schleiffedern  (ebenfalls  mit  Klemmschrauben  versehen)  so 
verschieben,  dass  ihre  Enden  einem  Metallstreifen  oder  dem 
Mittelstreifen  aufliegen.  —  Es  folgen  sodann  Schaltungsskizzen 
für  verschiedene  Versuche.  K.  Seh, 


131.  Om  Jüger.  Über  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  im 
magnetischen  Felde  (Wien.  Ber.  108,  Abt.  2,  p.  1499—1509. 
1899).  —  Ein  U-f5rmiges  Bohr  sei  teilweise  mit  einer  magne- 
tischen Flüssigkeit  gefüllt,  deren  eines  Ende  in  ein  magnetisches 
Feld  gebracht  wird.  Aus  dem  dadurch  entstehenden  Niveau- 
unterschied beider  Enden  lässt  sich  der  Satz  ableiten:  Die 
Magnetisirungszahl  des  gesättigten  Dampfes  verhält  sich  zu 
jener  der  zugehörigen  Flüssigkeit  wie  die  Dampfdichte  zur 
Flüssigkeitsdichte.  Für  Lösungen  magnetischer  Salze  findet 
man,  dass  die  Konzentration  mit  der  Feldstärke  sich  ändern 
muss  und  dass  dadurch  elektromotorische  Kräfte  auftreten, 
deren  Grösse  berechnet  werden  kann.  G.  J. 


132.  Joh.  J.  C.  Müller.    Zum  Nachweis  der  Selbstinduk- 
tion (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Onterr.  13,  p.  98.  1900).  —  Ein 
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elektrischer  Strom  wird  so  verzweigt,  dass  jeder  Zweigstrom 
durch  eine  Bewicklmig  eines  DifiFerentialgalyanometers  f&hrt. 
In  beide  Stromzweige  sind  gleiche  Widerstände  (in  Ohm  ge- 
messen) eingeschaltet  Haben  die  Widerstände  beide  gleiche 
Koeffizienten  der  Selbstinduktion,  so  erf&hrt  die  Galvanometer- 
nadel  beim  Offiien  und  Schliessen  des  Stromes  keine  Ablenkung, 
andemfiftlls  wird  die  Nadel  abgelenkt  K.  Seh. 


133.  Weiler.  fVechsektröme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  13,  p.  164.  1900).  —  Schaltet  man  bei  einer  Funken- 
strecke, in  welcher  oscillirende  Entladungen  stattfinden,  eine 
Geissler'sche  Bohre  ein,  so  erscheinen  ihre  beiden  Elektroden 
von  gleichartigem  Licht  umgeben.  E.  Seh. 


134.  John  J.  €•  Müller»  über  die  VerMweigung  eines 
fVechselsiroms  und  die  Entstehung  eines  Drehfeldes  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  18,  p.  88—90.  1900).  —  Ein  Eing  aus 
weichem  Eisendraht  ist  mit  4  gleichen  Spulen  eines  Kupfer- 
drahtes bewickelt;  je  zwei  gegenüberliegende  Spulen  sind 
hintereinander  geschaltet  Der  Strom  einer  Wechselstrom- 
maschine ist  so  verzweigt,  dass  durch  jedes  Spulenpaar  ein 
Zweig  desselben  hindurchgeht  Der  eine  Zweig  enthält  einen 
Lampenwiderstand,  während  in  den  andern  ein  Elektromagnet 
oder  ein  elektrolytischer  Kondensator  nebst  Drosselspule  ein- 
geschaltet wird.  Durch  Änderung  der  Selbstinduktion  der 
Drosselspule  kann  im  Innern  des  Kinges  ein  Drehfeld  erzeugt 
bez.  vernichtet  werden.  K.  Seh. 

135.  Ch.  M*  Ouye»  Über  die  Ferteilung  der  Ströme 
und  Spannungen  in  einer  symmetrischen  Leitung  mit  Kapazität 
ßir  Mehrphasenströme  (C.  R.  180,  p.  1382—1383.  1900.)  — 
Die  Verteilung  der  Ströme  und  Spannungen  in  den  sym- 
metrisch liegenden  Leitern  eines  Kabels  für  Mehrphasenströme 
mit  Kapazität  kann  nach  dem  Eintreten  des  stationären  pe- 
riodischen Zustandes  nach  den  Ausfilhrungen  des  Verf.  zurück- 
geführt werden  auf  die  Stromverhältnisse  in  einer  Leitung  für 

einphasigen  Wechselstrom  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität. 

J.  M. 
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136.  JBT.  JPellat  und  F.  BeatUard.  Über  die  Energie^ 
welche  in  Kondensatoren  absorbirt  wird,  wenn  nach  der  Sinuskurve 
9eränderlichePoteniiatdifferenzenwirken{C.R.lS0y  p.  1457 — 1460. 
1900).  —  Die  Mitteilung  knüpft  an  die  Untersuchongen  von 
Beaulard  über  die  Hysteresis  und  elektrische  Viskosität 
(C.  E.  130,  p.  1182.  1900)  und  an  die  vonPellat  über  die  wahre 
Polarisation  der  Dielektrika  in  einem  elektrischen  Felde 
(C.  E.  128,  p.  1312.  1899;  Ann.  de  Ohim.  et  de  Phys.  (7)  18, 
p.  150  und  571.  1899).  Im  übrigen  bestimmen  die  YerfL 
theoretisch  den  Betrag  der  in  der  Periode  und  in  der  Yolomen- 
einheit  des  Dielektrikums  verbrauchten  Energie.  J.  M 


137.  E»  Chtimsehl.  Hochspannungstransformator  (Ztscbr. 
£  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  92.  1900).  —  Ein  Standcy linder 
von  3  cm  äusserem  Durchmesser  und  30  cm  Höhe  dient  als 
Träger  der  sekundären  Spule,  eine  ölasflasche  (ohne  Boden) 
von  30  cm  Höhe  und  10  cm  Durchmesser  ab  Träger  der  pri- 
mären Spule.  Bin  passend  gedrehter  Holzstopfen  wird  auf 
den  Standcylinder  gesetzt  und  trägt  mit  seinem  oberen  Snde 
die  Flasche;  durch  ihn  hindurch  bis  zu  seiner  äussersten  Spitze 
geht  das  eine  Ende  der  sekundären  Spule.  Der  Standcylinder 
wird  auf  einem  Fussbrett  befestigt.  K  Seh. 

138.  8*  Young  und  Em  C.  Fortey.  Über  das  Brechungs- 
und  magnetische  Drehungsvermögendes  HexamethylenSf  Ckiorheapa- 
methylens  und  Dichlorhexamethylens  (Joum.  of  the  Chem.  Sog; 
127/128,  p.  372—374.  1900).  —  Die  Verf.  haben  neuerdings 
reineres  Hexamethylen  dargestellt,  als  das  früher  von  ibnen  m 
den  Untersuchungen  benutzte,  und  hat  Hr.  W.  H.  Perkin  hieran 
von  neuem  die  optischen  Konstanten  desselben  some  des  Chlor- 
imd  Dichlorhexamethylens  bestimmt  Die  Werte  für  das 
Brechungsverhältnis,  die  specifische  Rotation  und  die  Molekular- 
rotation  gebe  ich  hier  wieder. 

r=i5»  rf"/,«  ^^.  ^^  ^^^ 

Hezamethylen  0,78224        1,42673        1,43416        1,43861 

Monochlorhezamethylen       0,97923        1,45472        1,46307        1,46813 
Dichlorhezamethyleii  1,16668        1,48556        1,49467        1,50218 

Temp.  Spec  Rotation  MoL-Rotatkn 
Hezamethylen                      15,0  <^                  0,9503  5,6e4 

Monochlorhezamethylen       13,5  1,1171  7,501 

Dichlorhezamethylen  13,5  1,2307  8,955 
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In  der  Arbeit  wird  ferner  nach  der  (/«  —  /)/(j-Formel  das 

Bpecifische    BrechuDgsTermSgen    und    die    MoleknlarreCoktion 

berechnet,  und  werden  die    Werte  mit  den  Irüher   erhaltenen 

vergUchen.  Die  neuen  Werte  Bind  etwas  grösser  als  die  früheren. 

Rttd. 

139.  W,  H.  Perhin.  Diu  Brechangt-  und  magnetüclu 
ßrekwtgmermogen  einiger  BenxoOuthlenwaiteritoffe.  Bat  Br«- 
ckungMvermÖgen  von  Miichungen.  f^erbeiierle  Skalenabletting 
am  Spektrometer  (Joum.  Chem.  Socs.  77/78,  p.  267—298. 1900).  — 
Cs  wurde  das  BrechoagsvermSgen  der  nachfolgend  zasammenge- 
stellten  Körper  tob  besooderer  Beinheit  bestimmt,  und  zwar  fOr 
die  K;  Li;  H.-,  Na-,  Hf  und  /^Linia  Die  fttr  H,  beobachteten 
'Wert« ,  die  danach  berechneten  Molekularrefraktionen  und  die 
Molekolardispersionen  {H,  —  H^  gebe  ich  neben  den  Dichten 
hier  wieder: 


Man  debt  auB  diesen  Zahlenwerten,  daas  die  durch  Sab- 
stitution  emer  CHj-Gh'uppe  im  Kern  berroTgerafene  Znnahme 
der  Molekolarrefraktion  stets  nahezu  die  {Reiche  ist,  ob  nun 
ein,  zwei  oder  drei  derartige  Substitutionen  stattfinden.  Es 
ergeben  sich  folgende  Differenzen  der  Moleknlarrefraktionen. 


aUo  Difi 

fOr  ICH, 

Toluol-Beu»! 

8,217 

1  =  8,217 

p-Xylol-B«nwl 
m-^ylol-Ben»! 

16,4*0 

2  <-  8,220 

18,408 

2-9,204 

o-XtIoI-BmwI 

46,288 

2  -  8,144 

Tri&thrfti^Eol-BeDiol 

24.544 

S  -  8,181 

24,505 

8  -  8,168 

t 

Spec.  Rot. 

Mol.  Bot 

Mol.  Bot 
für  15« 

16,7« 

1»9900 

13,459 

18,467 

18,3 

1,8871 

14,4x5 

14,481 

13,7 

1,8484 

15,777 

15,770 

18,6 

2,0255 

13,456 

13,449 

14,7 

1,6862 

19,968 

— 
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Bildet  man  die  Differenzen  der  Molekolarre&aktionen  Toluol 
(Methylbenzol) — Benzol,  Athylbenzol— Toluol,  Propylbenzol — 
Athylbenzol  und  Isobutylbenzol — Propylbenzol,  so  erhält  man 
abnehmende  Werte,  n&mlich  8,217,  7,844,  7,802  and  7,762. 

Für  das  magnetische  Drehnngsvermögen  ergaben  sich  fol- 
gende Besultate: 

Äthylbenzol 

Propylbenzol 

iBobutylbensol 

o-Xylol 

Tetraäthylbenzol 

Des  weiteren  werden  die  Brechungsindices  f&r  sieben  ver- 
schiedene G-emische,  z.  B.  von  fleptan  und  Benzol,  Metiiyl- 
jodid  und  Äthyloxalat  etc.  bestimmt  und  mit  den  Werten  ver- 
glichen, die  sich  aus  den  Brechungsezponenten  der  beiden 
Komponenten  berechnet  ergeben.  Die  sich  zwischen  diesen 
Werten  durchweg  ergebenden  Differenzen  liegen  zwischen 
0,03  bis  2,1  Proz.  der  Werte  ftbr  die  Ha-Liaie.  Ist  die  Differenz 
der  Brechungsexponenten  der  beiden  gemischten  Substanzen 
klein,  dann  ist  die  Differenz  zwischen  beobachtetem  und  berech- 
netem Brechungsvermögen  der  Mischung  eben&lls  sehr  klein, 
ist  jene  aber  gross,  so  ist  das  beobachtete  Brechungsvermögen 
gewöhnlich  beträchtlich  kleiner  als  das  berechnete. 

Die  Abänderung  zum  Ablesen  des  Nonius,  die  der  YerL 
anwendet,  beruht  kurz  darauf,  dass  er  direkt  unter  dem  Be- 
obachtungsfemrohr diesem  parallel  gerichtet  und  mit  ihm  fest 
verbunden  ein  Ablesungsfemrohr  mit  davor  befestigtem  total 
reflektirendem  Prisma  angebracht  hat,  so  dass  er  ohne  seine 
Stellung  zu  verändem,  das  Spaltbild  beobachten  imd  die  Ab- 
lesung am  Teilkreis  vornehmen  kann.  Rad. 


140.  Jff.  A.  Larentz.     Zur  Theorie  des  Zeemaneffekies 

(Physik.  Ztschr.  1,  p.  39—41.  1899).  —  Bei  den  theoretischen 
Betrachtungen  über  den  Zeemaneffekt  kann  man  ein  einzelnes 
leuchtendes  Teilchen  für  sich  betrachten,  und  seine  Bewegongs- 
gleichungen  untersuchen,  aber  man  kann  auch  von  vornherein 
ein  ganzes  System  leuchtender  Moleküle  in  Betracht  ziehen. 
Der  Verf.  hat  den  erstgenannten  Weg  befolgt  und  ist  zu  Be- 
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sultaten  gelangt,  welche  zwar  die  erste  einfache  Gestalt  der 
Erscheinung  leicht  erklären,  aber  die  späteren,  mehr  ver- 
wickelten Beobachtungen,  wie  z.  B.  das  Comu'sche  Quadruplet, 
nur  mittels  komplizirter,  wenig  befriedigender  Annahmen.  Den 
zweiten  Weg  hat  Voigt  eingeschlagen,  indessen  hat  dieser 
nicht  die  Emission,  sondern  die  damit  zusammenhängende 
Absorption  behandelt,  mittels  Zusatzglieder  zu  den  allgemeinen 
Bewegungsgleichungen.  Der  Verf.  bespricht  die  Vor-  und 
Nachteile  beider  Behandlungs weisen  und  betont,  wie  bei  ge- 
nügender Verdünnung  des  leuchtenden  Gases  beide  zu  über- 
einstimmenden Ergebnissen  gelangen  müssen.  Der  erste  Weg 
hat  dann  aber  den  Vorteil,  dass  man  die  Bedeutung  der  ge- 
machten Annahmen  klarer  durchschaut.  L.  H.  Siert 


141.  £r«  MoreaUm  über  das  HalFsche  Phänomen  und 
die  tkemiomagnetüchen  Ströme  [CK  180,  p.  122—124. 1900).  — 
Der  Verf.  betrachtet  die  thermomagnetischen  Erscheinungen 
als  eine  Folge  des  Hall'schen  Effektes  und  leitet  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  die  von  Nemst  aufgestellte  Formel  für 
die  thermomagnetische  E.M.E. 

e  ^  K.a.  H Atj  Ax 

ab.  {a  =^  Breite  der  Platte;  K  ==  Koeffizient,  der  von  der 
Natur  der  Platte  abhängt.)  Am  Schlüsse  sind  die  beobachteten 
und  berechneten  Werte  von  K  für  yerschiedene  Metalle  zu- 
sammengestellt; erhebliche  Abweichungen  ergeben  sich  zwischen 
beiden  bei  Nickel  und  Kobalt.  J.  M. 


142.  G.  W.  Walker*  über  die  Ferteilung  eines  Gases 
in  einem  elektrüchen  Felde  (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  529—588. 
1900).  —  Unter  Zugrundelegimg  des  Maxwell-Boltzmann'schen 
Verteilungsgesetzes  der  Geschwindigkeiten  zeigt  der  Verf.,  dass 
wir  in  einem  stromdurchflossenen  Gase,  das  Ionen  enthält,  eine 
periodische  Verteilung  der  Gasmaterie  haben,  ebenso  ist  dies 
mit  der  elektrischen  Dichte  der  Fall;  da  wo  diese  Null  ist, 
sind  gleich  viel  positive  und  negative  Ionen  vorhanden.  Hier 
tritt  eine  Wiedervereinigung  ein,  die  mit  Leuchten  verbunden 
ist.  EaUen  die  Stellen  grösster  materieller  Dichte  mit  denen 
kleinster  elektrischer  genau  zusammen,  so  wären  die  leuchtenden 

Beiblfttter  z.  cL  Ann.  d.  Phjs.  24.  65 
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Schichten  wohl  begrenzte  Ebenen ;  das  ist  aber  nicht  der  Fall, 
daher  sind  die  Schichten  verwaschen. 

Für  den  Abstand  der  Schichten  ergibt  sich  für  kleine  k' 

WO 

{;  +  _*_     ^"l  / 

, ,3  _   327t  N,    \     ^  2m   'N,^\  .       j^  __  32nN,    I  h 

Die  einzelnen  Buchstaben  haben  folgende  Bedeutungen. 
Nach  Boltzmann-Mazwell  ist,  wenn  n^  die  Zahl  der  positiven 
Ionen  ist, 

e  ist  die  Ladung  eines  Ions,  m  ist  dessen  Masse;  B^  =  g^  »^ 
ist  das  Produkt  am  Dichte-  und  Gruppengeschwindigkeit. 

Goldstein  findet  d  nahe  umgekehrt  proportional  mit  der 
Dichte,  Willough,  dass  d  mit  der  Stromstärke  abnimmt.  A\ 
ist  proportional  der  Dichte  multiplizirt  mit  einer  Funktion  von 
F]  so  dass  die  Formel  f&r  ^  die  Experimente  befriedigend 
darstellt,  so  lange  F^  innerhalb  gewisser  Grenzen  liegt. 

Die  Bestimmung  der  Abhängigkeit  von  d  und  dem  Bohr- 
durchmesser scheint  zunächst  ein  mathematisch  zu  schwieriges 
Problem  darzustellen.  E.  W. 


143.  W.  Kaufmann,  über  den  sogenannten  fViderstand 
leitender  Gase  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  848—849.  1900).  —  Wie 
schon  andere,  betont  auch  W.  Kaufmann,  dass  man  bei  Gasen 
nicht  von  „  Widerständen'^  sprechen  kann,  sondern  die  Beziehung 
zwischen  Gradienten  und  Intensität  aufstellen  muss.    E.  W. 


144.  H^A.  WUsan.  über  die  f^eränderung  der  elektrischen 
Feldstärke  und  Leitfähigkeit  längs  der  elektrischen  Entladung 
in  verdünnten  Gasen  (Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  505—516.  1900).  — 
Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Graliam  und  Skinner  hat 
H.  A.  Wilson  den  Potentialgradienten  in  Entladungen  bestimmt 
In  einem  weiten  Bohr  verschieben  sich  die  beiden  durch  drei 
Glasstäbe  miteinander  fest  verbundenen  Elektroden  auf  und  ab, 
ähnlich  wie  die  Anode  bei  den  Versuchen  von  E.  Wiedemann. 
In  die  Seiten  des  weiten  Rohres  sind  die  Sonden  eingesetzt, 
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gegen  die  dann  die  Elektroden  sich  verschieben.  Das  Anoden- 
geßille  fand  auch  Wilson  wie  Skinner  und  zwar  auch  dann, 
als  er  die  Platindrähte  durch  Quecksilbertropfelektroden  er- 
setzte. Da  nach  einigen  Beobachtungen  von  Skinner  die  Potential- 
differenz an  der  Anode  ein  Minimum  in  kleinem  Abstand  Yon  der 
Anode  hat,  so  muss  die  elektrische  Intensität  in  der  Nähe  der 
Anode  negativ  sein.  Versuche  mit  Drahtelektroden  und  Tropf- 
elektroden betätigen  dies.  Die  Kurven  f&r  die  Potentialgradienten 
in  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Luft  weichen  nicht  von  den 
von  andern  gefundenen  wesentlich  ab. 

Aus  dem  Verlauf  des  Potentialgefalles  in  Flammen,  die 
der  in  verdünnten  Gasen  sehr  ähnlich  ist,  hat  der  Verf.  ge- 
schlossen, dass  die  lonisirung  fast  ganz  an  den  Metallelektroden 
einzutreten  scheint;  er  meint,  dass  auch  in  verdünnten  Gasen 
die  primäre  lonisirung  ganz  überwiegend  an  den  Elektroden 
stattfindet,  da  nur  dort  die  Feldstärke  gross  genug  ist,  um  die 
Moleküle  zu  ionisiren.  Die  von  der  Kathode  ausgehenden  nega- 
tiven Ionen,  die  die  Kathodenstrahlen  bilden,  erzeugen  dann 
im  negativen  Glimmlicht  sekundäre  Ionen,  durch  die  dort  die 
Feldstärke  stark  herabgesetzt  wird.  Wenn  sich  die  — Ionen 
von  den  +- Ionen  trennen,  so  wächst  die  Intensität  des  Feldes 
allmählich.  Diese  hört  plötzlich  durch  die  Erscheinung  der  posi- 
tiven Säule  auf.  In  der  4- -Säule  tritt  eine  weitere  sekundäre 
Ionisation  ein.  Bei  der  gleichförmigen  Säule  muss  die  Ionisation 
an  jeder  Stelle  gleich  der  Wiedervereinigung  sein.  Rührt  die 
Ionisation  in  der  +- Säule  wie  im  negativen  Glimmlicht  her 
yon  dem  Auftreffen  von  — Ionen,  die  sich  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit bewegen,  so  rührt  das  Aufhören  des  Ansteigens 
der  Intensität  des  Feldes  am  Ende  der  +- Säule  davon  her, 
dass  die  Ionen  eine  so  grosse  Geschwindigkeit  haben,  dass  eine 
grössere  Ionisation  wie  Wiedervereinigung  eintritt 

In  der  + -Säule  ist  die  Intensität  des  Feldes  unabhängig 
von  der  Stromstärke  i,  die  Ionisation  ist  also  proportional  iK 

Femer  wurden  Versuche  über  die  elektrische  Leitfähigkeit 
angestellt  Dünne  Platinbleche,  1,5  mm  breit  und  5  mm  lang, 
wurden  mit  ihrer  Längsrichtung  axial  in  das  Bohr  eingeführt, 
und  mit  einem  Galvanometer  und  einer  Batterie  in  einen  Kreis 
gebracht.  Bis  zu  10  Zellen  wuchs  die  Stromintensität  propor- 
tional der  Zahl  der  Zellen. 

65* 
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Der  Gang  der  Stromintensität  bez.  der  Leitfähigkeit  ist 
folgender  bei  einer  fast  ungeschichteten  Entladung: 

An  der  positiven  Elektrode  wächst  sie  erst  schnell,  bleibt 
dann  bis  zum  Faraday'schen  Baum  fast  konstant,  sinkt  in 
diesem  bis  zu  einem  Minimum,  wächst  im  Glimmlicht  sehr 
stark  an,  um  dann  im  dunklen  fast  konstant  zu  bleiben. 

Bei  einer  geschichteten  Entladung  fällt  die  Leitfähigkeit 
in  den  dunklen  Bäumen.  Wahrscheinlich  erzeugen  die  £ut- 
ladungsstrahlen  an  den  Platinelektroden  eine  Ionisation,  die 
die  Leitfähigkeit  der  strahlenden  Teile  erhöht.  Die  Abnahme 
an  der  Anode  entspricht  dem  Anwachsen  der  Feldintensität 
kurz  vor  derselben.  E.  W. 


145.  JBT.  EberU  Die  Dimensionen  des  dunklen  Kathoden" 
raumes  bei  verschiedenen  Gasen  (Verhandl.  d.  deutsch,  physik. 
Ges.  2,  p.  99—106  1900).  —  Einiges  ist  schon  in  Wied.  Ann. 
69,  p.  100  enthalten. 

Ebert  hatte  das  Gesetz  aufgestellt:  dp'^ssp^  [p  Druck, 
d  Dicke  des  dunklen  Baumes).     Neue  Versuche  gaben: 

1.  So  lange  der  Gasdruck  noch  ein  verhältnismässig  hoher 
und  die  Kathode  noch  nicht  vollkommen  mit  Glimmlicht  bedeckt 
ist,  wächst  d  sehr  rasch  mit  abnehmendem  p,  d.  h.  der  Exponent  m 
der  beiden  geometrischen  Beihen,  welche  die  einander  ent- 
sprechenden rf-  und />- Werte  bilden,  ist  gross:  d^ld^^{p^  IPiY^f 
oder,  weim  man  log  p  als  Abscisse,  log  d  als  Ordinate  aufträgt^ 
so  steigt  die  das  Wachstumsgesetz  log  d  +  m  log  p  «=  konst. 
darstellende  gerade  Linie  steil  an.  Hierbei  kann  m  den  Wert  I 
erreichen;  dann  verhalten  sich  die  Dicken  des  Duukelraumes 
einfach  umgekehrt  proportional  den  Gasdrucken. 

(Ein  ähnliches  Gesetz  hat  Goldstein  ftLr  die  Schichtenab- 
stände aufgestellt). 

Die  Anodenlichterscheinung  und  die  Kathodenerscheinung, 
welche  durch  den  Wechselstrom  rasch  hintereinander  an  der- 
selben Platte  ausgebildet  werden,  bevorzugen  räumlich  ver- 
schiedene Flattenstellen  zu  ihrer  Ausbildung.  Es  hat  den  An- 
schein, als  ob  ein  nachfolgendes  Anodenlicht  die  Stellen  vermiede, 
welche  vorher  von  den  Eathodenstrahlen  eingenommen  waren. 
Während  die  Bandpartien  reduzirenden  Wirkungen  auf;gesetzt 
schienen,  machte  sich  in  der  Mitte  eine  oxydirende  Wirkung 
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geltend,  was  vielleicht  auf  eine  räumliche  Scheidung  der  Ionen 
hinweist. 

2.  Von  dem  Momente  an,  in  welchem  sich  die  Elektroden- 
platte vollkommen  mit  Glimmlicht  bedeckt  hat,  gilt  zwar  noch 
die  Beziehung  (I)  ganz  genau,  nur  wächst  jetzt  die  Dicke  d 
langsamer  mit  abnehmendem  Dmckep  (m  ist  kleiner  als  vor- 
her) bei  allen  zweiatomigen  G^en.  (CO,  zerfällt  bei  der  starken 
elektrischer  Beanspruchung  in  CO  und  0  wie  das  Spektroskop 
bestätigt,  kann  also  als  Gemisch  beider  und  daher  als  zweiatomig 
angesehen  worden.) 

Für  dieselbe  Platte  ergaben  sich  folgende  Werte  fllr  m 
und  d^  bis  zum  Eoiick  mit  dem  Werte  11  und  J  und  von  da 
für  M  und  Dq  {d^  und  Dq  entsprechen  ;?  =  1  mm). 

& 

CO- 
Luft 
0, 

Die  Diskontinuitätsdiiicke  77  verhalten  sich  anscheinend 
umgekehrt  proportional  den  linearen  Dimensionen  der  Elek- 
troden. 

Für  Luft  ist  //  das  Mittel  der  Werte  far  O,  und  N^. 

Die  Eonstante  Dq  zeigt  etwa  dieselbe  Reihe  wie  die 
Diffusionsgeschwindigkeiten  der  Ionen  nach  den  Versuchen  von 
Townsend.  Die  Eonstante  m  soll  mit  dem  Verhältnis  zwischen 
translatorisch^r  imd  oscilatorischer  Geschwindigkeit  in  Beziehung 
stehen  und  zwar  soll  der  Satz  gelten:  „Je  mehr  ein  Gas  ge- 
eignet isty  ein  ihm  zugeführtes  Quantum  Arbeit  in  translatorische 
Energie  überzuführen,  um  so  schneller  wächst  bei  ihm  der 
Dunkelraum  bei  Verminderung  des  Drucks."  E.  W. 
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146.  P.  Tillard.  Über  die  Kathodenstrahlen  (C.  R.  130, 
p.  1614—1616.  1900).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Erwärmung 
der  Eathode  da,  wo  Eathodenstrahlen  ansetzen,  bez.  die  Eanal- 
strahlen  hingehen«  Dasselbe  zeigen  die  Eohlenfäden  zweier 
aneinander  geschmolzener  Glühlampen;  der  Eohlenfaden  der 
einen  dient  als  Eathode  und  wird  heiss,  der  der  andern  dient 
als  Anode  und  bleibt  kalt. 
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Auch  bei  hohen  Drucken  erwärmt  sich  die  Kathode ,  wo 
ja  auch  stets  das  blaue  Licht  zu  sehen  ist 

Auf  die  Kathodenerscheinungen  führt  Yillard  auch  die 
Erwärmung  des  Drahtes  der  Teslalampen  mit  einem  Pol  zurück. 
Der  früheren  Untersuchungen  auf  diesen  Gebieten  ist  nicht 
Erwähnung  gethan.  E.  W. 

147.  W.  B.  von  Czudnochowski.  Färbung  von  Fiuss- 
spat  durch  Rathodenstrahlen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  387.  1900,. 
—  Flussspath  färbt  sich  unter  den  Eathodenstrahlen  mit  der 
Zeit  dunkelviolett,  fast  schwarz;  im  reflektirten  Licht  erscheint 
die  Fläche  in  schwachem  Bronzeschimmer.  Die  prachtvoll 
blaue  Fluoreszenz  ändert  sich  bei  der  Färbung  nicht.     E.  W. 


148.  J.  C.  Longden.  Elektrischer  fFider stand  von 
dünnen  durch  die  Kathodenentladung  niedergeschlagenen  Schichten 
(Sill.  Joum.  (4)  9,  p.  407—410.  1900).  —  Der  Verf.  hat  die 
Widerstände  von  dünnen  durch  die  Entladung  niedergeschlagenen 
Platinschichten  untersucht.  Der  Temperaturtoeffizient  derselben 
war  meist  negativ.  Im  Laufe  der  Zeit  nimmt  bei  manchen  Schichten 
i  beim  Erhitzen  in  einem  Paraffinbad  der  Widerstand  erst  schnell 

zu,  erreicht  dann  eine  Maximum  und  nimmt  dann  ab,  in  diesem 
Fall  ist  der  Temperaturkoeffizient  positiv.  Tritt  zuerst  eine 
Abnahme  und  später  eine  Zunahme  ein,  so  ist  der  Temperatur- 
koeffizient positiv.  Ist  der  Widerstand  konstant,  so  ist  der 
Temperaturkoeffizient  Null. 

Der  Verf.  benutzt  solche  Widerstände  zu  Messzwecken, 
an  ihren  Enden  schlägt  er  dickere  Metallschichten  nieder.  Er 
hat  so  Widerstände  bis  zu  5  x  10«  ß  hergestellt.         E.  W. 


149.  Alhers  Schönberg.     Die  Röntgographie  mit  dem 

elektrolytischen   Unterbrecher  (Portschr.  auf  dem  Gebiete    der 

Köntgenstrahlen  3,    p.  140—147.  1900).    —    Wesentlich    Ton 

praktisch-medizinischem  Interesse.    Eingehend  wird  besprochen 

eine  regulirbare  Röhre  von  C.  H.  F.  Müller  (Hamburg). 

E.  W. 

150.  O.  E.  Meyer.  Über  Erfahrungen  bei  photogra- 
phischen  Aufnahmen  mit  Röntgen' sehen  Strahlen  (Jahresbericht 
d.  Schles.  Gesellsch.,  23.  Mai  1900).  —  Mitteilungen  über  die 
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bei  Bontgenaofnahmen  nicht  zu  vernachlässigende  Durchlässig- 
keit der  Metalle  fOr  dieselben.  E.  W. 


löl.  J.  Trawhridge.  Die  Erxeugufig  der  Ä- Strahlen 
durch  einen  BaUeriestrom  (Sill.  Joum.  49 ,  p.  489 — 441.  1900). 
—  Der  Verf.  hat  20000  Akkumulatoren  aufgestellt  und  kann 
so  40000  Volt  verwenden.  Er  kann  mit  denselben  Röntgen- 
strahlen erzeugen.  Oscillationen  im  Stromkreis  treten  bei  den 
hohen  eingeschalteten  Widerständen  sicher  nicht  auf.    E.  W. 


152.  B.  V.  Lengyeh  über  radioaktives  Baryum  (Ber. 
ehem.  Ges.  33,  p.  1237—1240.  1900).  —  Der  Verf.  hat  ge- 
wohnliches  fiaryumsulfat  in  radioaktives  nach  folgendem  Ver- 
fahren verwandelt.  Man  schmilzt  Uranylnitrat  mit  2 — 3  Proz. 
Baryumnitrat  zusammen,  verjagt  durch  anhaltendes  Glühen 
soweit  als  möglich  die  Salpetersäure  und  schmilzt  die  hinter- 
bliebenen  Oxyde  im  elektrischen  Ofen.  Die  Schmelze  wird  in 
HNO3  gelöst  und  die  Lösung  eingedampft;,  wobei  sich  ein 
grosser  Teil  des  Baryts  als  Nitrat  abscheidet  Die  heisse 
Lösung  giesst  man  von  den  Krystallen  ab,  verdünnt  mit  dem 
o — 4  fachen  Wasser  und  fällt  das  radioaktive  BaSO^  mit 
figSO^.  Man  erhält  im  Verhältnis  zur  angewandten  Menge 
nur  wenig  Baryumsulfat.  Die  Bedingungen,  welche  zur  Bildung 
des  radioaktiven  Baryums  am  günstigsten  sind,  sind  bis  jetzt 
nicht  festgestellt.  Die  so  dargestellten  Präparate  besitzen  alle 
Eigenschaften  des  Badiums.  Diese  Versuche  lassen  es  zweii'el- 
haft  erscheinen,  ob  das  Radium  ein  neues  chemisches  Element 
ist  oder  nicht.  Diese  Frage  soll  durch  eine  eingehende  Unter- 
suchung gelöst  werden.  G.  G.  Seh. 

153.  JP.  Hi/mstedt.  Über  einige  Versuche  mit  Bequer el- 
und  mit  Röntgenstrahlen  (Ber.  Naturforsch,  Ges.  in  Freiburg  i./Br. 
11,  p.  126—180.  1900).  —Im  Gegensatz  zu  Elster  und  Geitel 
findet  der  Verf.,  dass  X-Strahlen  die  Funkenbildung  einer  In- 
fluenzmaschine aufheben. 

In  flüssiger  Luft  abgekühlt  leuchtete  das  Radium  so  gut  wie 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  erregte  auch  Baryumplatin- 
cyanür.  Auch  die  entladende  Wirkung  der  Strahlen  bleibt  die 
gleiche.     Sidot'sche  Blende  vdrd  zur  Fluoreszenz  erregt 
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Das  Radiumpräparat  erregt  das  Auge,  es  erscheint  ganz 

mit  Licht   erfüllt;   das  Auge   ermüdet  sehr  schnell     Blinde, 

deren  Blindheit  auf  einer  Trübung  der  Hornhaut  oder  der  Linse 

beruht,  empfinden  Becquerelstrahlen.    Badium  wirkt  nicht  auf 

den  Kohärer,  setzt  aber  den  Widerstand  von  Selenzellen  herab, 

wie  dies  auch  bei  den  Böntgenstrahlen  der  Fall  ist. 

E.W. 

154.  H.  BecquereL  Notiz  über  die  Strahlung  des  Urans 
(C.  R.  130,  p.  1583—1585.  1900).  —  Becquerel  hat  die  Ab- 
lenkung von  Uranstrahlen,  die  Papier  durchsetzt  hatten,  nach- 
weisen können.  Es  gibt  Strahlen,  f&r  die  =  H.q  höher  als 
etwa  2000  ist. 

Versuche  von  Debieme,  der  schon  vor  Lengyel  Uranchlorid 
mit  Baryumchlorid  versetzte  und  mit  H2SO4  ausfällte,  gaben 
ein  aktives  Baryum.  Aber  auch  das  zurückbleibende  Uran- 
chlorid  ist  aktiv. 

Man  findet  so,  dass  das  Uran  aus  einem  sehr  aktiven 
Bestandteil  besteht,  vielleicht  dem  Aktinium,  dass  aber  auch 
das  gereinigte  Uran  selbst  aktiv  ist. 

Bei  fraktionirter  Krystallisation  von  Urannitrat  ist  das 
Anfangs-  und  Endprodukt  gleich  aktiv.  E.  W. 


155.  Th»  Tommasina.  Ein  sehr  empfindlicher  Kohärer, 
erhalten  durch  einfache  Berührung  zweier  Kohlen;  das  Auf- 
treten von  Extraströmen  im  menschlichen  Körper  beim  Bestrahlen 
mit  elektrüchen  Wellen  (C.  R.  128,  p.  666—667.  1899).  —  Der 
Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Kohärerwirkong  in- 
folge der  Extraströme  auftritt,  welche  in  den  mit  dem  Kohärer 
verbundenen  Leitern  induzirt  werden.  Nachdem  es  ihm  ge- 
lungen war,  aus  Kohlepulver  kleine  feine  Ketten  zu  erhalten, 
verfertigte  er  sich  zunächst  einen  Eohärer  aus  Kohlepulver, 
welcher  dieselbe  Empfindlichkeit  wie  die  besten  Metallkohäxer 
besass.  Einen  noch  empfindlicheren  Kohärer  erhielt  er^  indem 
er  zwei  Kohlestäbe  miteinander  zur  Berührung  brachte.  Mit 
Hilfe  dieses  Kohärers  weist  dann  der  Verl  das  Auftreten  voo 
Extn^strömen  im  menschlichen  Körper  nach.  In  diesem  Er- 
zeugen von  Extraströmen  durch  entfernte  Oscillationen  sucht 
der  Verf.  eine  Erklärung  dafür,  dass  Menschen  durch   einen 
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Blitzschlag  y  auch  ohne  unmittelbare  Wirkung  ^   mithin  dureh 
Influenz ;  getötet  werden.  6L 


156.    Th.  Tamtnasina.    Das  Hervorrufen  von  Ketten 
aus  ekktrofyiischen  Niederschlägen  und  die  Bildung  unsichtbarer 
leitender  Ketten  in  destillirtem  fVasser  unter  dem  Emfiuss  von 
Induktionsströmen    und   elektrischen    fVellen;    ein    eigenartiges 
Auftreten  von  OscillaÜoneny  welche  Induktionsstrome  von  geringer 
fFeckselxahl   in    destillirtem    fVasser    hervorrufen  (C.  R.  128, 
p.  1092—1095.  1899).  —  Der  Verf.  benutzt  eine  schon  früher 
von  ihm  beschriebene  Anordnung  zur  Erzeugung  feiner  Metall- 
ketten   unter    dem  Einflüsse  elektrischer    Wellen  (Beibl.  33, 
p.  381).     Bei   den    vorliegenden  Untersuchungen   wurde    das 
Pendel  mit  dem  positiven,  die  Kupferscheibe  mit  dem  negativen 
Pol  verbunden  und  beide  in  destillirtes  Wasser   eingetaucht. 
Sobald  das  Pendel  die  Kupferscheibe  berührt,  entsteht  auf 
dieser  ein  schwarzer  elektrolytischer  Niederschlag  (CuO).    Hebt 
man  das  Pendel  langsam  in  die  flöhe,  so  bildet  sich  eine  Kette, 
welche  ununterbrochen  baumartig  nach  allen  Seiten  wächst. 
EUn  Unterbrechen  des  Stroms  hat  die  Vernichtung  des  ganzen 
Gebildes  zur  Folge.     Entfernt  man  das  Pendel  schnell   von 
der  Kupferplatte,  so  dass  die  sichtbare  Verbindung  zwischen 
Pendel  und  Kette  aufgehoben  ist,  so  beobachtet  man  gleich- 
wohl, dass  die  Kette  immer  weiter  wächst  und  dass  z.  B.  eine 
in    den    Stromkreis    eingeschaltete    Glühlampe    ruhig   weiter 
brennt    Es  geht  also  ein  Strom  von  der  Kette  zum  Pendel, 
ohne  dass  man  die  geringste  Verbindung  bemerken  kann.    Be- 
wegt man  das  Pendel  etwas  nach  rechts  oder  links,  so  folgt 
die  Kette  stets  nach,  indem  sie  sich  ständig  verlängert,  wie  von 
einem  Magneten  angezogen.    Auf  Grund  dieser  Erscheinungen 
and  einiger  Kontrollversuche  schliesst  der  Verf.  auf  das  Vor* 
handensein  unsichtbarer  leitender  Ketten.     Die  Erscheinung 
tritt  auch  ein,  wenn  andere  Metalle  als  Elektroden  verwendet 
werden. 

flebt  man  das  Pendel  bis  zur  Oberfläche  und  über  die 
Oberfläche,  so  treten  Oscillationen  in  der  Flüssigkeit  auf, 
ivährend  sich  das  Wasser  an  dem  Pendel  kegelförmig  empor- 
sieht. Im  Augenblick  der  Unterbrechung  springen  starke 
Blanken  zwischen  Pendel  und  Wasser  über,  und  die  Oscillationen 
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hören   auf.     Die   Erscheinung  zeigt   sich  nur  in   destillirtem 
Wasser.  &L 

157.  Tli.  Tommasina*  Die  Ersetzung  der  mechanischen 
IVirkung  des  Stosses  durch  die  fVirkung  des  Magnetismus,  um 
die  Ketten  aus  Metallpulver  in  Kohärem  zu  vermeiden  (G.  K 
128,  p.  1225—1226.  1899).  —  Der  Verf.  untersucht  den  Ein- 
fluss  eines  Magneten  auf  Kohärer  aus  Kobalt,  Nickel,  Eisen 
und  Stahl.  Er  findet,  dass  jedes  Annähern  eines  Magneten 
die  Leitfähigkeit  des  Kohärers  vernichtet  und  benutzt  dies  nun 
in  der  Telegraphie  ohne  Draht,  indem  er  über  dem  Kohärer 
einen  Elektromagneten  befestigt,  der  mit  Hilfe  eines  Belaiä 
durch  den  Kohärerstrom  in  Gang  gesetzt,  sofort  die  Leitfähigkeit 
des  Kohärers  vernichtet.  Diese  Art  der  Unterbrechung  arbeitet 
viel  exakter  als  die  Erschütterung.  GL 


158.  C  Tissot.  Die  Verwendung  neuer  Kohärerformen 
in  der  Telegraphie  ohne  Draht  (C.  ß.  130,  p.  902— 90a.  1900). 
—  Der  Verf.  bringt  Kohärer  aus  Nickel,  Stahl,  Kobalt  in  ein 
magnetisches  Feld,  so  dass  die  Kraftlinien  parallel  der  Kohr- 
axe  verlaufen.  Man  kann  das  Feld  z.  B.  mittels  magnetischer 
Elektroden  erzeugen.  Vorteilhafter  ist  es  jedoch,  den  Kohärer 
in  das  Feld  eines  schwach  erregten  Elektromagneten  zu  bringeo. 
Man  kann  die  Elektroden  bis  auf  6 — 8  mm  voneinander  ent- 
fernen und  erhält  dann  einen  sehr  empfindlichen  und  genaa 
arbeitenden  Kohärer.  Durch  Nähern  und  Entfernen  des  Magne- 
ten lässt  sich  die  Empfindlichkeit  varüren.  Diese  Kobärer- 
form  hat  sich  bei  Versuchen  in  der  Nähe  von  Brest  bis  auf 
etwa  30  km  gut  bewährt  GL 


1 59.  F.  Eichberg,    über  die  Zerlegung  des  oscillirendn 

Feldes  des  Einphasenmotors  in  Drehfelder  (Elektrotechn.  Ztschi. 
21,  p.  484—487.  1900).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  eine  richtige 
Zerlegung  des  oscillirenden  Feldes  in  zwei  Drehfelder  nicbi 
nur  die  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechenden  Be- 
sultate  gibt,  sondern  auch  eine  klare  Darstellung  der  Betriebs- 
Verhältnisse  des  Einphasenmotors  gestattet.  Die  das  oscillirendt 
Feld  erzeugenden  Amperewindungen  werden  zerlegt,  so  dass 
zwei  in  entgegengesetzter  Sichtung  rotirende  Drehfelder   ent- 
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stehen.  Zwei  solche  untereinander  geschaltete  Drehfeldwick»- 
lungen  yerhalten  sich  genau  so  wie  zwei  in  Serie  geschaltete 
Transformatoren,  deren  primäre  OesammtspannuBg  E  konstant 
ist.  Der  JSinphasenmotor  verhält  sich  dabei  so  wie  zwei  in 
Serie  geschaltete  Drehfeldmotoren.  Danach  wird  das  Verhalten 
des  Einphasenmotors  aus  demjenigen  des  Mehrphasenmotor» 
hergeleitet  J.  M. 


Bücher« 

160.  R.  Ahegg  und  W.  Herx.  Chemisches  Praktikum^ 
Experimentelle  Einßihrting  in  präparative  und  analytische  Ar^ 
beüen  at{f  physikalisch-chemischer  Grundlage  (114  pp.  Göttingen^ 
Vandenhoek  &  Ruprecht,  1900).  —  Das  Buch  hat  trotz  seines 
scheinbar  rein  chemischen  Charakters  für  den  Physiker  ein 
besonderes  Interesse,  da  alle  Reaktionen  von  der  neuen  Disso- 
eiationstheorie  aus  behandelt  werden;  es  sind  fast  stets  die 
Ionen,  die  reagiren.  E.  W. 

1 6 1 .  !?•  Cohen  •  Jacobus  Henricus  van't  Hoff  (56  pp.  Leipzigs 
Sngelmann,  1899).  —  Die  unterhaltend  geschriebene  Lebens» 
beschreibung,  mit  Porträt  und  Verzeichnis  aller  Publikationen 
des  genialen  Forschers,  ist  ausgegeben  zu  Ehren  des  25.  Jahres- 
tage seiner  Doktorpromotion.  L.  H.  Siert 


162.  Am  Fdppl.  Forlesungen  über  technische  Mechanik^ 
2.  Auflage  (xiv  u.  422  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  — 
Die  zweite  Auflage  ist  der  ersten  sehr  schnell  gefolgt;  dieselbe 
ist  nur  wenig  verändert  und  durch  eine  grössere  Zahl  von 
Figuren  bereichert  E.  W. 

168.  ü^.  Mach.  Die  Analyse  der  Empfindungen  und  das 
/Verhältnis  des  Physischen  »um  Psychischen.  Zweite  vermehrte 
Auflage  der  Beiträge  zur  Analyse  der  Empfindungen  (vm  u. 
244  pp.  Jena,  6.  Fischer.  1900).  —  Mach's  Forschungen 
haben  sich  von  jeher  neben  rein  physikalischen  Fragen  solchen 
der  Analyse  der  Sinnesempfindungen  zugewandt    Bereits  vor 
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15  Jahren  hatte  er  eine  zusammenfassende  Schrift  yerfasst, 
die  in  neuer  Auflage  erscheint,  aber  in  wesentlich  erweiterter 
Form.  Sie  bietet  für  den  Physiker  ausserordentlich  viel 
wichtige  und  anregende  Belehrung;  sie  ist  dadurch  so  wichtig, 
weil  sie  die  Sinneswahmehmungen,  auf  die  hin  der  Naturforscher 
seine  Schlüsse  gründet,  in  naturwissenschaftlicher  Weise  unter- 
sucht. Der  Inhalt  ist  folgender:  Antimetaphysische  Vor- 
bemerkungen. Über  Yorgefasste  Meinungen.  Mein  Verhältnis 
zu  B.  Avenarius.  Die  Hauptgesichtspunkte  für  die  Unter- 
suchung der  Sinne.  Physik  und  Biologie.  Kausalit&t  und 
Teleologie.  Die  Baumempfindungen  des  Auges.  Weitere 
Untersuchung  der  Raumempfindungen.  Der  Wille.  BeziehoDgen 
der  Gesichtsempfindungen  zu  einander  und  zu  andern  psychischen 
Elementen.  Empfindung,  Gedächtnis  und  Association.  Die 
Zeitempfindung.  Die  Tonempfindungen.  Einfluss  der  Toraus- 
gehenden  Untersuchungen  auf  die  Auffassung  der  Physik. 

E.  W. 


-\ 


1900.   (       fBMBLÄTTER  ^  ^ 


ANNÄTTEK  DER  PHYSIK. 

BAND  24. 


Mechanik. 

1.  (?•  jHinricA«*  C/i^er  rfo«  toaAre  Atomgewicht  des 
Bors  (0.  R  180,  p.  1712—1714.  1900).  —  Auf  Grund  der 
Bestimmungeii  von  Gautier  (Beibl.  24,  p.  225)  berechnet  der 
Verf.  das  Atomgewicht  des  Bors  zu  11,  bezogen  auf  Kohlen- 
stoff »  12,  während  Gitutier  selbst  11,016  angibt     G.  C.  Seh. 


2.  O.  Bin/Hchs.  über  das  wahre  Atomgewicht  von 
zehn  Elementen^  abgeleitet  ans  neueren  Arbeiten  (C.  B.  131, 
p.  34—36.  1900).  —  Der  Verf.  setzt  das  Atomgewicht  von 
H-^1,  C»12,  0»16,  Ol »  35,5,  Br » 80,  S»32,  Na»23, 
Ag  »  108,  Ba  s  137,  B  s  11  und  berechnet  mit  Hilfe  der 
Zahlen  das  Verhältnis  des  Atomgewichtes  des  Bors  zu  dem 
Molekulargewicht  der  Verbindung.  Da  das  Verhältnis  von  dem 
direkt  gefundenen  nur  um  minimale  Beträge  abweicht,  so 
schliesst  er,  dass  das  Atomgewicht  des  Bors  genau  11  ist  (vgl. 
Yoriges  Beferat).  G.  C.  ScL 

3.  P«  IHergart.  Etymologische  Untersuchungen  über 
diefenigen  Namen  der  chemischen  Elemente^  welche  ihren  inter* 
nationalen  und  nationalen  Sigeln  zu  Grunde  liegen  j  mit  besonn 
derer  Berücksichtigung  ihrer  deutschen  Benennungen  (Joum.  f. 
prakt.  Chem.  61,  p.  497—551.  1900).  —  Ein  Hinweis  auf  die 
Arbeit  muss  genügen.       E.  W. 

4.  Cl.  Winkler»  über  die  vermeintliche  Umwandlung 
des  Phosphors  in  Arsen  (Chem.  Ber.  33,  p.  1693—1697.  1900). 
—  F.  Fittica  hat  in  der  Leopoldina,  März  1900,  Heft  36,  p.  40, 
behauptet,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  Phosphor  in  Arsen  um- 
zuwandeln und  dass  das  Arsen  eine  Stickstoff—  Sauerstoff -Ver- 
bindung des  Phosphors  von  der  Formel  PN,0  sei.     Diese 


—    944    — 

Behauptung  ist  unÜAssbax,  da  Arsen  und  seine  Verbindimgeii 
seit  mindestens  1000  Jahren  technisch  dargestellt  werden,  ohne 
dass  sich  bis  jetzt  das  mindeste  Anzeichen  ergeben  hat,  welches 
dazu  beMchtigm  könnte,  an  seiner  elementarea  Natur  zu 
zweifeln.  Durch  eine  Reihe  von  sorgfältigen  Versuchen  weist 
der  Verf.  nach,  dass  Fittica's  „Behauptung  auf  einem  unge- 
heuren Irrtum  beruht''.  6.  C.  Seh. 


.5.  H.  JUatssan,  DürsieUung  von  Ozon  durch  die  Zer* 
Setzung  von  fVasser  mit  Hilfe  von  Fluor  (BulL  soc.  chim.  !8S, 
Nr.  8;  Chem.  News  81,  p.  277—278.  1900).  —  Beim  Durchleiten 
Yon  Fluor  durch  Wasser  bei  0^  bildet  sich  Ozon,  und  zwar  ia 
solchen  Mengen,  dass  das  Gas  blau  aussieht  Es  bildeten  sidi 
beim  Durchleiten 

nach  5  Minuten  5,68  Pros. 

n    10        n  9,07     » 

»    80        n  14,89     n 

Darauf  blieb  die  Ozonmenge  ziemlich  k(«stant.  Je  schnell«' 
das  Fluor  durchgeleitet  wird,  desto  mehr  Ozon  entsteht,  Tor- 
ausgesetzt,  dass  die  Temperatur  nicht  0^  tbersteigt 

G.  C.  Soh. 

6.  StA*  A.  A.  Ortisl/now.  Über  die  Änderung  der 
Zusammensetzung  flüssiger  Luß  bei  der  Verdunstung  ( Joum. 
d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  32,  p.  107 — 114.  1900).  —  In  einem 
cylindrischen  Dewar'schen  Fläschchen  mit  durchbohrtem  £aat- 
schukstopfen,  durch  welchen  ein  doppelt  gekrümmtes,  etwas 
Schwefdflftiure  enthaltendes  Glasröhrchen  f&hrte,  wurden  500  ccm 
flüssige  Luft  der  Verdunstung  ausgesetzt,  um  in  der  La^ 
zu  sein,  den  Sauerstoflgdialt  im  Z^isamwenhange  mit  der 
Menge  yerdunsteter  Luft  zu  bestimmen,  wurden  in  beriämmtfl» 
Zeitinterrallen  bis  auf  1  Decigramm  genaue  Wfigiangen  Tor^ 
genommen.  Li  einem  Falle  war  die  Verdunstung  in  6^  40*, 
in  zwei  andern  Fällen  in  fSEist  der  zehniGsu^hen  Zeit  beendet 
es  zeigte  sich  hierbei,  dass  die  Art  der  Änderung  des  Sauer- 
stoffgehaltes der  flüssigen  Luft  von  der  Geschwindigkeit  der 
Verdunstung  nicht  abhängt.  Die  aus  dem  Linde'schen  Apparat 
entnommene  flüssige  Luft  enth&lt  82,5  Proz.  O,  40  Proz.  der 
Luft  sind  bereits  rerflüchtigt.  H.  P. 
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7.  P.  ScMrel»  Über  das  Gleichgewicht  der  chemischen 
Systeme  (79  pp.  Thises  Bordeaux,  1900).  —  Die  Abhandlung 
enthält  eine  Znsammenstellung  der  froheren  Arbeiten  des  Verf. 
(BeibL  28,  p.  751,  800,  954  u.  24,  p.  22).  Im  ersten  Kapitel 
rekapitulirt  der  Verf.  kurz  die  Hauptprinzipien  der  Thermo- 
dynamik Ton  Clausius  und  Clapeyron  und  die  Merkmale  für 
das  Gleichgewicht,  wobei  er  sich  des  thermodynamischen  Po- 
tentials unter  konstantem  Druck  (von  Duhem,  ^-Funktion  nach 
Gibbs)  bedient.  Im  zweiten  Kapitel  wird  ein  Beweis  für  die 
Phasenregel  gegeben,  welche  im  wesentlichen,  mit  Ausnahme 
einiger  Vereinfachungen,  identisch  ist  mit  denen  von  Gibbs 
und  Duhem.  Im  dritten  Kapitel  werden  die  Bedingungen 
f&r  die  Existenz  eines  indifferenten  Punktes  in  einem  bi- 
Varianten  und  mehrvarianten  System  entwickelt  Die  Be- 
dingungen gestatten  das  Theorem  von  Clapeyron  und  die 
Theoreme  von  Gibbs  und  Konowalow  abzuleiten.  Im  vierten 
Kapitel  sind  einige  Theoreme,  welche  sich  hieraus  ableiten, 
zusanunengestellt  Insbesondere  wird  ein  allgemeiner  Beweis 
f&r  das  Maxwell'sche  Theorem  in  Betreff  des  Flächeninhaltes 
zwischen  den  theoretischen  und  wirklichen  Isothermen  (BeibL 
23,  p.  751)  gegeben.  Im  ersten  Abschnitt  des  fünften  Kapitels 
leitet  der  Verl,  ausgehend  von  den  Planck'schen  Gleichungen, 
verschiedene  Theoreme  in  Betreff  der  Verschiebung  des  Gleich- 
gewichts ab:  Theoreme  von  Clapeyron,  Gibbs,  Konowalow, 
Le  Chatelier  und  van't  Hoff.  In  dem  zweiten  Abschnitt  folgen 
Beweise  f&r  die  Theoreme  von  Bobin  und  Montier  und  schliess- 
lich im  dritten  Abschnitt  zwei  einfache  Beweise  f&r  die  Cla- 
peyron'sche  Formel.  G.  C.  Seh. 

8.  O.  Xarti/n.  Über  die  Eanstenz  von  thermischen 
Centren  der  Stabilität  in  Ferbindimgen  (Chem.  News  81,  p.  301 
—304.  1900).  —  Die  bekannte  Gleichung 

d  log  K  q 

dT      ^  BT*  ^ 

wo  K  die  Gleichgewichtskonstante,  q  die  Reaktionswärme,  R 
die  Gaskonstante  und  T  die  absolute  Temperatur  bedeuten, 
gibt  integrirt 

logÄ3-.log/^,  =  -|-(^-^). 
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Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  q  periodisch  mit  der  Tem- 
peratur sein  Vorzeichen  wechselt,  z.  B.  von  einem  positiven 
Wert  durch  Null  in  einen  negativen  übergeht,  wieder  Null 
wird  u.  s.  w.  Es  folgt  dann  aus  der  letzten  Gleichung,  dass 
sich  das  Gleichgewicht  je  nach  der  Temperatur  nach  verschie- 
denen Sichtungen  verschiebt;  hierfür  fährt  er  eine  Reihe  von 
Beispielen  an.  Ozon  ist  bei  250^0.  vollständig  zersetzt,  gleich- 
wohl kann  es  bei  Weissglut  sich  bilden,  ist  also  daher  be- 
ständig, Si^Gl«  zerfäUt  bei  800<>  völlig  in  SiCl^  und  Si,  trotz- 
dem  findet  keine  Dissociation  statt,  wenn  die  Temperatur 
plötzlich  auf  1000^  gesteigert  wird.  Die  Dissociation  von 
Selenwasserstoff  nimmt  anfangs  mit  der  Temperatur  zu,  darauf 
ab  bis  zu  einem  Minimum  und  darauf  wieder  zu.    Der  Verf. 

ist  der  Meinung,  dass  alle  Verbindungen  sich  ähnlich  verhalten. 

G.  C.  Seh. 

9.  J7.  PeMban.  Über  das  chemische  Gleichgewicht 
eines  Systems,  in  dem  vier  gasförmige  Körper  vorhanden  sind 
(C.  R.  130,  p.  576—579.  1900).  —  Die  von  der  Thermodynamik 
aufgestellte  Beziehung 

unterzieht  der  Verf.  der  Kontrolle  durch  das  Experiment  Er 
studirt  zu  dem  Zweck  die  Wirkung,  welche  der  Wasaerstoflf 
auf  Quecksilberselenid 

{HgSe  +  H,«H3Se-hHg) 

ausübt,  da  man  es  hierbei  mit  einem  System  zu  thun  hat,  das 
vier  Körper  im  Gaszustande  aufweist. 

Die  Resultate  thun  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie 
und  experimentellen  Ergebnissen  als  eine  hinreichend  gute  dar. 

Rud. 

10.  TT.  jD«  JBancroft.  Druck- Temperaturdiagramme 
Jür  binäre  Systeme  (Joum.  phys.  Chem.  8,  p.  1 — 11.  1899).  — 
Der  Verf.  bespricht  die  Druck-Temperaturdiagramme  ftkr  binäre 
Systeme  unter  Berücksichtigung  der  Partialdrucke.  Wegen 
der  Einzelheiten  der  rein  theoretischen  Abhandlung  muss  auf 
das  mit  vielen  Figuren  ausgestattete  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 
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IL  J^«  Haber •  über  tVasserttqffstqteroaydf  AtUoxydation 
und  die  GaskeUe  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  419—425.  1900).  — 
Der  Veii  sacht  in  dieser  rein  theoretischen  Abhandlung  die 
Autoxydationsph&nomene  und  die  Erscheinungen  der  Gbtdcette 
auf  die  Gleichgewichtsbeadehung  von  Sauerstoff,  Wasser  und 
Wasserstoffsuperoxyd  zurückzuführen,  und  zwar  sowohl  auf 
dynamischem  als  auch  auf  atomistischem  Wege.  Wegen  der 
grösseren  Anschaulichkeit  wollen  wir  hier  nur  den  letzteren 
mitteilen.  Der  Verf.  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  der  Sauerstoff  sowohl  in  einer  sauerstoffbeladenen  Platin- 
oberflftche,  als  auch  in  sauerstoffhaltigem  Wasser,  teils  in 
Form  von  Atomen,  teils  von  Molekülen,  vorhanden  sei.  Das 
Gleichgewicht  wird  dann  dargestellt  durch 

0,  +  HaO:r:>:H,0,  +  0.  (1) 

Die  Beziehung  (1)  wird  im  Lichte  dieser  Betrachtung  zur 
grundlegenden  Gleichung  aller  Oxydationsvorgänge,  die  durch 
Luft  und  Wasser  bedingt  werden.  Z.  B.  ist  der  Befund,  dass 
bei  kathodischer  Polarisation  H^O,  entsteht,  die  Folge  eines 
kontinuirlichen  Verbrauchs  von  atomistischem  Sauerstoff  an 
der  Platinoberfläche,  der  durch  von  links  nach  rechts  ablaufen- 
dem Umsatz  zufolge  Gleichung  (1)  unter  Bildung  von  je  1  Mol. 
H^O,  auf  1  Atom  verbrauchten  Sauerstoffs  entsteht  Die 
Autoxydation  von  Blei  durch  Luft  und  HjSO^,  die  1  MoL  HgO^ 
neben  1  MoL  PbSO^  liefert,  und  die  analoge  Oxydation  von 
Zink  mit  Kalilauge  sind  ebenfalls  Folgen  der  durch  die 
Gleichung  gegebenen  Beziehung.  Nur  wird  hier  die  0-Konzen- 
tration  nicht  durch  kathodische  Polarisation,  sondern  durch 
die  Umsetzung 

Pb  +  0:^PbO;    Zn  +  0:<=>:ZnO 

bei  jenen  niedrigen  Werten  festgehalten,  welche  bedingen,  dass 
die  in  Gleichung  (1)  dargestellte  Beaktion  dauernd  von  links 
nach  rechts  fortläuft. 

In  ähnlicher  Weise  erklären  sich  viele  Oxydationsvorgänge, 
z.  B.  auch  die  Thatsache,  dass  viele  Verbrennungen  nur  bei 
Gegenwart  von  Wasser  vor  sich  gehen. 

Neben  Gleichung  (1)  besteht  noch  die  Beziehung 

O^i^z^O  +  O,  (2) 

die  als  der  Zusammenhang  der  beiden  Sauerstoffe  ohne  Wasser- 
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vermitüimg  bezeichnet  werden  darf.  Während  man  früher,  auf 
dem  Gleichgewicht  (2)  fussend,  die  Gegenwart  von  Wasser  als 
Zufälligkeit  betrachtete  und  somit  das  ungestörte  Zustande- 
kommen des  Gleichgewichts  nach  (2)  annehmen  musste,  wenn 
man  überhaupt  Wirkungen  atomisüschen  Sauerstoffs  behaupten 
wollte,  legt  der  Verf.  den  Nachdruck  auf  Gleichgewicht  (1), 
und  wesentUche  Vorgänge  finden  ihre  Deutung  darin,  dass  der 

Vorgang  nach  (2)  ohne  geeigneten  Katalysator  unterbleibt. 

G.  C.  Sdi. 

12.  Hd^  BjelU  Studien  über  die  relative  FerseifimgS' 
geschmndigkeä  der  Säuren  der  Oxalsäurereihe  (Öfters.  Finska 
Vetensk.  Soc.  Pörh.  41,  p.  19—25.  1898/99;  erschienen  1900). 
—  W.  A.  Smith  hat  (BeibL  22,  p.  371)  auf  einen  ParaUelis- 
mus  zwischen  dem  Dissociationsgrad  des  zweiten  Wasserstoff« 
atoms  in  den  sauren  Salzen  der  Säuren  und  den  Verseifungs- 
koeffizienten  der  Ester  dieser  Säuren  aufiotierksam  gemacht 
Nach  des  Verf.  Ansicht  ist  die  Verseifungsgeschwindigkeit 
sowohl  von  der  Stärke  der  Säuren,  d.  h.  von  der  Disso- 
ciationskonstante  des  ersten  Wasserstoffatoms,  als  von  steri- 
schen  Verhältnissen  im  Molekül  abhängig,  indem  substituirende 
Alkyle  je  nach  Anzahl  und  Ausdehnungsgestalt  eine  kleinere 
oder  grössere  Verzögerung  der  Verseifung  bedingen.  Diese 
sterische  Wirkung  kann  den  Einfluss  der  AfGnitätsgröese 
der  Säure  ganz  verdecken.  Der  Verf.  hat  nun  Smith's 
und  seine  Ansicht  an  einer  Reihe  von  Estern  geprüft.  Die 
Verseifungsgeschwindigkeit  wurde  in  96proz.  Alkohol  und  bei 
17^  ausgeführt.  Die  Lösungen  enthielten  V^o  Molekulargewicht 
des  Esters  und  der  äquivalenten  Menge  Natriumhydrat  im 
Liter.  Das  Fortschreiten  ¥nu*de  mit  Salzsäure  bestimmt.  In 
der  folgenden  Tabelle  stehen  unter  V  der  Verseifungsgeschwin- 
digkeitskoeffizient,  unter  K  die  Dissociationskonstanten  der 
Säuren  und  unter  8  die  ihrer  sauren  Salze: 

Äthylester  der 

Malonsäure 

BemBteiiisäure 

Glntarsättre 

Pimelinsäure 

Suberinsäure 

Azelainsäure 

Bebacinsänre 


V 

K 

Sxio« 

0,824 

0,1580 

1,0 

0,088 

0,00665 

2,3 

0,078 

0,00478 

2,7 

0,058 

0,00828 

2,6 

0,042 

0,00299 

2,5 

0,087 

0,00258 

2,7 

0,087 

0,00288 

2,6 
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Die  VerseifimgBgeschwiiidigkeit  nimmt  mit  zunehmendem 
Kohlenstoffgehalt  stetig  ab,  gerade  wie  es  mit  der  St&rke  der 
Säure  der  IUI  ist,  während  der  Dissodationsgrad  des  zweiten 
Wasserstoffatoms,  wenn  auch  nicht  ganz  regelmässig,  zunimmt, 
entgegen  Smith's  Ansicht 

Femer  wurden  untersucht: 

V  K  fix  10* 


0,088  0,0066  2,8 

MethylbernstemBäure       0,082  0,0086  1,6 

Äthylbernsteinsäiize         0,026  0,0085  1,8 

Gerade  wie  bei  den  Alkylmalonsäuren  wird  auch  hier  beim 
Eintritt  von  Alkyl  der  Einfluss  der  Stärke  der  Säure  auf  die 
Verseifungsgeschwindigkeit  verdeckt.  Auffallend  ist,  dass  hier 
die  Konstante  S  mit  der  Verseifungsgeschwindigkeit  parallel 
sinkt. 

Schliesslich  wurden  noch  einige  Ester  in  Bezug  auf  Ver- 
seifungsgeschwindigkeit untersucht.    Es  ergab  sich: 

Verseifungagesehwindigkeit  des        Äthylesters    Metbylesters 

Malonsäore 

Bemsteinsäare 

Sebacinsäure 

MethylbemsteiDSäare 

Athylbernstemsäare 

Dimethjlmalonsäure 


0,224 
0,088 
0,037 
0,032 
0,026 
0,022 

0,232 
0,100 
0,039 
0,048 
0,042 
0,089 

G.  0.  Sch. 

13.  H.  JEkUer.  Über  Katalyse.  111.  Zmt  Theorie  der 
Kmtaktwirkung  {Öh.  K  Vetensk.  FörL  57,  p.  267—277. 
1900).  —  Der  Verf.  hat  früher  (BeibL  24,  p.  361)  den  Satz 
aufgestellt:  Jede  Katalyse  besteht  in  der  Vermehrung  einer 
oder  mehrerer  derjenigen  Molekttlarten,  durch  welche  die  (nicht 
beschleunigte)  Beaktion  vor  sich  geht,  d.  h.  wenn  man  annimmt, 
dass  auch  bei  organischen  Reaktionen  nur  die  Ionen  mitein- 
ander reagiren,  in  der  Vermehrung  der  in  die  Reaktion  ein- 
gehenden Ionen.  In  der  yorliegenden  Abhandlung  weist  der 
Ver£  darauf  hin,  inwiefern  bei  den  als  „Kontaktwirkungen^^, 
bez.  „Wirkungen  freier  Oberflächen"  bezeichneten  Erschei- 
nungen eine  Vermehrung  der  reagirenden  Molekülarten  vorliegt 
Platinmohr,  welches  durch  einen  Wasserstoff-  und  dfurauf  CO,- 
Strom  von  adsorbirtem  O  befreit  war,  bewirkte  zu  Anfang 
keine  Entwicklung  von  Sauerstoff  aus  einer  Wasserstoffsuper- 
ozydlösung,    während  gewöhnliches,    an  der  Luft   gelegenes 
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Platinmohr  sofort  eine  lebhafte  Sauerstoffentwicklung  hervor- 
rief. Elrst  nach  drei  Minuten  wurde  die  Zerlegung  an  beiden 
Proben  gleichartig,  wie  durch  Titration  mit  PermanganaÜösung 
festgestellt  wurde.  Nach  dieser  Zeit  hat  das  anfangs  reduzirte 
Platinmohr  sich  mit  einem  Teil  des  entwickelten  SauerstofiFs 
gesättigt  und  dadurch  seine  ursprüngliche  Wirkungsfahigkeit 
wieder  erlangt  Die  Zersetzung  des  fl^O,  geht  nach  der 
Gleichung  vor  sich: 

H,03  +  O  =  H,0  +  0„ 

und  es  wirkt  in  dem  untersuchten  Fall  namentlich  der  adsor- 
birte  Sauerstoff.  Wir  haben  es  hier  also  mit  einer  lonen- 
vermehrung  zu  thun«  Die  gegebene  Auffassung  der  Kontakt- 
wirkung ist  ohne  weiteres  auf  solche  Reaktionen  zu  übertragen, 
bei  welchen  ein  fester  Körper  die  reagirenden  Stoffe  adsorbirt, 
so  z.  B.  bei  der  Einwirkung  der  Gefässwände  auf  die  Reaktionen 
zwischen  Gasen.  In  gleicher  Weise  wirken  auch  kolloidale 
Körper.  Qr.  C.  ScL 

14.  Ulm  W.  lE^ha/irds*  Bemerkung  über  eine  MeAode 
zur  Eichung  von  Gewichten  (Ztschr.  physik.  CheuL  33,  p.  605 
— 610.  1900).  —  Der  Verf.  schildert  die  Aichungsmethode, 
die  seit  10  Jahren  an  der  Haryard-Uniyersität  von  jedem  Stu- 
denten ausgeführt  wird.  G.  C.  Seh* 

15.  W.  JermakoWm    Die  Grundgesetze  der  Mechanik 

([russ.]  Kiewer  Univ.-Nachr.  Nr.  6,  p.  1—10.  1900).  —  Man 
muss  die  Kräfte  in  äussere  und  innere  einteilen.  Liegt  die 
Entstehungsursache  einer  Ejraft  ausserhalb  des  Körpers,  auf 
welchen  sie  wirkt,  so  ist  sie  eine  äussere.  Das  erste  Newton'ache 
Gesetz  muss  folgendermassen  lauten:  ESin  Körper  ändert  seinen 
Zustand  nicht,  wenn  keine  äussere  Kraft  auf  ihn  wirkt  Das 
zweite  stellt  den  Zusammenhang  zwischen  der  äusseren  Ejraft, 
der  Beschleunigung  und  Masse  fest.  Das  dritte  Newton'sdie 
Gesetz  muss  lauten:  In  jedem  Körper  entsteht  eine  Gr^gen- 
Wirkung  (Tiligheit)  gegen  die  äussere  Kraft;  diese  G-egenwirkung 
ist  der  äusseren  Kraft  gleich,  aber  entgegengesetzt  gerichtet- 
Das  allgemeine  Gesetz  des  Gleichgewichtes  und  der  Bewegung 
lautet:  In  welchem  Zustande  ein  Körper  auch  immer  sein 
mag,  sei  er  in  Buhe  oder  in  gleichförmiger  oder  ungleich. 
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förmiger  Bewegung,  immer  müssen  alle  (inneren  und  äusseren) 
auf  jeden  Funkt  des  Körpers  wirkenden  EJ^Lfte  sich  das  Gleich« 
gewicht  halten.  H.  P. 

16.  t7«  W0  lÄndeberg.  über  die  Integration  der  Glei' 
ckung  Au^fu  (C.  R.  130,  p.  1539—1541.  1900).  —  Man 
bezeichne  mit  c  den  Umfang  eines  Kreises  C  vom  Radius  R 
um  den  Nullpunkt  als  Mittelpunkt,  mit  /  eine  gegebene  Funk- 
tion Ton  X  und  y,  mit  0«  eine  in  jedem  Punkte  von  c  definirte 
Funktion,  mit  p,  (p  die  Polarkoordinaten  eines  Punktes  (^,  y) 
und  mache  folgende  Annahmen:  1.  Die  Funktion  /  ist  stetig 
und  gestattet  eine  positiTC,  nicht  verschwindende  untere  Grenze 
in  C.  2.  Sie  besitzt  endliche  und  stetige  partielle  Ableitungen 
der  drei  ersten  Ordnungen  in  C  mit  Eiaschluss  der  Grenzlinie. 
3.  Die  Funktion  0«  l&sst  endliche  und  stetige  Ableitungen  der 
beiden  ersten  Ordnungen  in  Bezug  auf  ^  zu.  Dann  kann  man, 
wie  der  Verf.  zeigt,  eine  Funktion  V  Yon  x  und  y  au&tellen^ 
die  ebenso  wie  ihre  partiellen  Ableitungen  der  beiden  ersten 
Ordnungen  in  C  endlich  und  stetig  ist  und  den  Bedingungen 
genügt:  AV^fV  in  (7,  dVjdn^Q^c  auf  c,  wo  dVjdn  die 
in  fiichtung  der  inneren  Normale  genommene  Ableitung  von 
V  bezeichnet  Lp. 

17.  A^de  Saint 'Oerma/hi,.  über  die  von  Appell  in 
die  Gleichungen  der  Dynamik  emgeplhrte  Funktion  S  (C.  R. 
130,  p.  1174.  1900).  —  FQr  die  von  Appell  eingeführte  Funk- 
tion S^\2mJ^^  wo  •/  die  absolute  Beschleunigung  des 
Massenpuxdctes  m  bedeutet,  schlägt  der  Verf.  den  Namen 
„Energie  der  Beschleunigungen''  vor  und  beweist  f&r  sie  einen 
Satz,  der  dem  Koenig'schen  Satze  über  die  lebendige  Kraft 
analog  ist.  Er  firagt  nämlich,  welches  die  Punkte  A  sind,  bei 
denen  die  Energie  der  Beschleunigungen  f&r  den  Körper  gleich 
der  Beschleunigungsenergie  einer  im  Punkte  A  konzentrirten, 
der  Masse  des  Körpers  gleichen  Masse  ist,  wenn  man  diese 
Energie  um  die  Energie  der  Beschleunigungen  vermehrt,  die 
der  Relativbewegung  in  Bezug  auf  Axen  von  unveränderlichen 
Richtungen  durch  den  Punkt  A  entspricht  Der  betreffende 
Ort  von  A  ist  ein  Ellipsoid,  das  den  EUipsoiden,  auf  denen 
die  Beschleunigung  eine  gegebene  Grösse  hat,  ähnlich  und 
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ähnlich  liegend  ist.  Der  Schwerpunkt  und  das  Centnun  der 
Beschleunigungen  liegen  in  den  Endpunkten  eines  Durch- 
messers desselben.  Lp. 

18.  J^.  Hasenöhrl.  Über  ein  Problem  der  Patentiai* 
thearte  (Wien.  Sitzungsber.  108,  IIa,  p.  1667—1698.  1899).  — 
Der  Verf.  behandelt  das  bereits  von  Lord  Kelvin  mit  Hilfe 
der  Theorie  der  elektrischen  Bilder  erledigte  Problem,  das 
Potential  im  ganzen  Baum  zu  bestimmen,  wenn  sich  dasselbe 
auf  der  Oberfl&che  von  zwei  sich  ausschliessenden  Kugeln  anf 
eine  gegebene  Funktion  der  Oberflächenkoordinaten  dieser 
Kugeln  reduzirt  Während  aber  der  erstgenannte  Autor  das 
Resultat  nach  Kugelfunktionen  dipolarer  Koordinaten  geordnet 
erhält,  gelangt  Hasenöhrl  durch  eine  Methode,  deren  Grund- 
gedanke Murphy  angehört,  zur  Darstellung  dieses  Potentials 
durch  eine  unendliche  Doppelreihe  yon  Funktionen  recht- 
winkliger Koordinaten.  Der  Vorteil  der  erhaltenen  Formel 
besteht  in  der  leichten  Anwendbarkeit  auf  spezielle  FäUe. 
Zuletzt  wird  gezeigt,  wie  sich  in  Verallgemeinerung  der  be- 
nutzten Methode  auch  das  Problem  behandeln  lässt,  bei  wel- 
chem die  Anzahl  der  gegebenen  Kugeln  nicht  bloss  zwei,  sondern 
beliebig  gross  ist;  doch  ist  die  Rechnung  auf  den  Fall  be- 
schränkt, dass  das  Potential  auf  allen  Kugeln  konstant  ist 
In  eiQer  nachtrSglichen  Bemerkung  wird  die  dem  Ver£  zu  spät 
bekannt  gewordene  Arbeit  von  Wirtinger  aus  Gott  Nachr.  1897 
zitirt:  „Über  die  Green'sche  Funktion  eines  von  getrennten 
sphärischen  Mannichüaltigkeiten  begrenzten  Gebietes'^  Durch 
Wirtinger  angeregt,  verspricht  der  Ver£  auf  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  verschiedenen  Lösungen  des  Problems  zu- 
rückzukehren. Lp. 

19.  <?•  Moqfiet.  Über  die  Bewegung  eines  Fadens  im 
Räume  (C.  R.  130,  p.  1745—1748;  131,  p.  27-80.  1900).  — 
Unter  dem  nämlichen  Titel  hatte  der  Ver£  in  C.  B.  Hg, 
p.  499 — 502.  1892  die  allgemeinen  Gleichungen  der  Bewegung 
aufgestellt,  bezogen  auf  ein  mit  der  Kurve  verbxmdenes  Ko- 
ordinatensystem, das  aus  der  Tangente,  der  Hauptnormale  und 
der  Binormale  gebildet  wird.  Von  den  damals  versprochenen 
Anwendungen  werden  jetzt  einige  behandelt.     In  der  ersten 
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Note  wird  die  Frage  er&rtert,  ob  es  eine  Bewegung  gibt, 
durch  das  Gleüen  des  Fadens  l&ngs  einer  Schraubenlinie  sich 
darstellen  lässt,  w&hrend  diese  letztere  eine  geradlinige  Trans« 
lationsbewegung  aasfbhrt,    parallel  zu  den  Erzengenden  des 
zngehörigMi  Cylinders.    Indem  die  KomiKm^iten  der  auf  die 
£]nheit  der  Masse  des  Fadens  einwirkenden  Kraft  als  nur  von 
der  Geschwindii^t  abhängig  angenommen  werden,  ergibt  sich, 
dass  eine  darartige  Bewegung  auf  unendlich  yiele  Arten  be* 
stehen  Icaiua.     Wenn  die  nach   der  JSauptnormale  gerichtete 
Komponente  nicht  Kuli  ist,  entsteht  die  Bewegung  nur  aoef 
ejoem  Cylinder,  dessen  senkrechter  Querschnitt  eioe  logarith« 
BDJsche  Spirale  ist;  ist  dagegen  jene  Komponente  Null,  so  ist 
die  Bewegung  auf  einem  Cylinder  von  beUebigem  Querschnitt 
möglich.    In  der  zweiten  Note  wird  der  Satz  bewiesen:  Wenn 
ein   Faden   sich    unter   Annahme   der  Gestalt   einer  ebenen 
Kurve  so  bewegt,   dass  die  Gkeaohwnidigkeiten  seiner  Punkte 
alle  zum  Faden  normal  sind,  so  ereengt  er,  wenn  kerne  bi« 
normale  Ejraft  auf  das  Fkdeneletment  einwirkt,   immer   eine 
Umdrehungsfläche:  seioie  verschiedenen  Lagen  fiiUen  mit  den 
Meridianen    zusammen,   und    seine    Punkte    beschreiben   die 
Parallelkreise  mit  g^eichfltrmiger  Bewegung.   An  einem  beson» 
deren  Beispiele  ergibt  sich  wiederum  die  Möglidi^eit  von  un- 
endlich vielen  solchen  Bewegungen.  Lp. 


2a  P«  IkiiniM^  Ober  dn  eindeutigm  Integrale  des 
Fr^lemt  der  n  RSrper  (0.  £.  läfl^  p.  16«9~1701.  1900).  ^ 
Ab  weitere  Yen^gemeiBerung  der  bekannten  Sfttie  von  Bruns 
wnd  Poincar6  nach  der  vom  Ver£  schon  frCkher  angegebenen 
Bichtung  beweist  er  jetzt  den  Satz:  £s  gärt  nasser  den  Uassi* 
sehen  Integralen  kein  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeiten  ein- 
deutiges analytisobes  Integral  inaerhaltb  des  reellen  Gebietes. 

, Lp. 

21.  M,  Cotian*  über  einige  Bewegungen  »u  mehreren 
Parametern  und  Ober  die  Theorie  der  Haupttr^heitsschrauben 
(Ajm.  de  l'Ec.  Norm.  (3)  17,  p.  9^20.  1900).  ^  Die  Abhand- 
lung entinält  1.  die  Bestimmung  der  Bewegungen  mit  n  Para- 
metern, bei  denen  das  System  der  instantanen  Sehrauben  in 
Bezug  auf  das  bewegliche  Dreikant  fest  ist,  2.  die  LBsung  der 
von  Koenigs  in  seinen  Le^ons  de  cinömatique,  p.  457  gestellten 
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Aufgabe:  die  Bedingangen  festzustellen,  unter  denen  die  Hauptr 
trägheitsschrauben  eines  starren  Körpers  in  Bezug  auf  diesen 
Körper  fest  sind.  Die  mit  Hilfe  der  Gruppentheorie  gefilhrte 
Untersuchung  ergibt,  dass  die  unter  1.  gekennzeichneten  Be- 
wegungen die  Untergruppen  der  Gruppe  der  Bewegungen  in 
dem  Yon  0.  Jordan  festgestellten  Sinne  sind.  Hieraus  folgt 
weiter:  Wenn  das  System  der  instantanen  Schrauben  im  Körper 
fest  ist,  so  ist  es  auch  im  Baume  fest  Für  die  zweite  Au^be 
wird  ermittelt:  Damit  die  Hauptträgheitsschrauben  in  Bezug 
auf  den  Körper  fest  sind,  muss  die  Bewegung  zu  n  Parametern 
eine  Untergruppe  der  Gruppe  der  Bewegungen  sein.  Die  not* 
wendige  Bedingung  erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  auch  als 
hinreichend.  Lp. 

22.  TT.  Stekloff.  Bemerkung  bezüglich  einer  Note  von 
A.  Korn:  über  die  NeumamCiche  Methode  und  das.  Dirichlefsche 
Problem  (C.  B.  130,  p.  826—827.  1900).  —  Auf  eine  Rekla- 
mation yon  A.  Korn  (C.  K  130,  p.  557.  1900)  setzt  Stekloff  das 
Verhältnis  seiner  Arbeiten  zu  denen  von  Korn  und  Poincar6 
auseinander  und  spricht  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  er 
in  seiner  gleichbetitelten  Note  in  0.  B.  130,  p.  396->399.  1900 
die  bezüglichen  Stellen  aus  Kom's  Buche  „Die  Potential- 
theorie'' nicht  zitirt  hat.  Lp. 


23.  A»  Kam,  Über  die  Neumann' sehe  Methode  und  das 
Dirichlefsche  Problem  (C.  E.  181,  p.  26—27.  1900).  —  Zur 
weiteren  Ergänzung  der  Stekloff 'sehen  Bemerkungen  (rgL  Tor- 
stehendes  Bef.)  zeigt  Korn,  dass  man  sich  beim  Beweise  der 
Stetigkeit  der  ersten  Ableitungen  in  den  Neumann'schen  Lö- 
sungen zwar,  wie  Stekloff  es  thut,  einer  Belaüon  von  Liaponnoff 
bedienen  kann,  dass  man  aber  der  grossen  Zurüstung  zu  seinem 
Beweise  nicht  bedarf,  um  die  Neumann'sche  Methode  sicher 
zu  stellen.  Lp. 

24.  A»  HOfler^  Zur  Nachahmung  der  Planetenbewegungen 
durch  Magnete  und  durch  Kreiskugelschwingungen  (Ztachr.  t 
phys.  u.  ehem.  TJnterr.  3,  p.  138 — 141.  1900).  —  Die  dies- 
bezüglichen Versuche  von  Salcher  (diese  Ztschr.  5,  p.  129  u. 
6,  p.  109)  lassen  sich  bequemer  ausführen,  wenn  man   die 


—    »66    — 

fiisenlnigel  oder  besser  einen  Elektromagneten  als  konisches 
Pendel  um  den  Pol  kreisen  lässt.  —  Noch  einfacher  werden 
die  Yersnche  dadurch^  dass  man  zwei  yerschiedene  Gewichte 
an  fiindfäden  bindet,  die  letzteren  an  der  Decke  befestigt,  zu- 
sammendreht und  dann  die  Massen  wieder  loslässt.  Der  Yer- 
such  gelingt  auch,  falls  man  an  der  Schnur  der  kleineren 
Masse  wiederum  einen  Zwirnsfaden  mit  noch  kleinerem  Ge- 
wichte befestigt  und  entsprechend  verfiünrt  E.  Seh. 


26.     Ch»  Viry»     Ein  Pendel  mä  konstantem  elektrischen 
Kraflersatz  (0.  R  180,  p.  1248-1260.   1900).   —  Der  Vert 
beschreibt  kurz  ein  Pendel  und  erläutert  seine  Gedanken  an 
einer  Abbildung  desselben.     Er  verfolgt  dabei  das  Ziel,  die 
folgenden  Bedingungen  zu  erfiülen:    1.  Dem  Pendel  seine  le- 
bendige Kraft  in  dem  Augenblicke  zu  ersetzen,  wenn  es  die 
grösste  Geschwindigkeit  (in  der  Vertikale)  hat    2.  Das  elek- 
trische Haften  so  viel   als  möglich  zu  vermindern  (eine  Art 
Adhäsion  zwischen  den  Punkten,  an  denen  der  Strom  unter- 
brochen wird).    3.  Der  Isochronismus  des  Pendels  soll  nicht 
durch  den  Kontakt,  der  den  Strom  einleitet,  gestört  werden. 
4.  Die  Energiemenge,  die  bei  jeder  Schwingung  ersetzt  wird, 
soll  konstant  sein  und  unabhängig  von  dem  Zustande  der  Säole, 
die  allgemein  als  Elektricitätsquelle  benutzt  wird.    Die  Einzel- 
heiten der  Beschreibung  sind  im  Original  nachzulesen. 

Lp. 

26.  Om  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen  (AUiandL 
d.  math.-ph7sik.  Klasse  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  26,  p.  85 
— 170.  1900).  —  Die  Abhandlung  enthält  Betrachtungen  über 
die  weiteren  Ziele  der  Untersuchung  und  Überblick  über  die 
3ewegutigen  der  unteren  Extremitäten.  E«  W. 


27i  F.  BÜerknes^  über  einen  hydrodt/namisehen  Funda- 
tnentalsat»  und  seine  Anwendung  besonders  auf  die  Mechanik 
der  Atmosphäre  und  des  fVettmeers  (K.  Svensk.  Akad.  HandL 
31,  p.  1—36.  1698).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  hatte 
der  Verf.  die  hydrodynamischen  Gleichungen  ohne  beschränkende 
Annahmen  über  die  Dichte  und  die  Ursachen  ihrer  Änderung 
diskntirt  und  eine  Beihe  allgemeiner  Sätze  abgeleitet,  welche 
die    betreffenden  Sätze  von  Helmholtz  und  Lord  Kelvin  als 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  24.  $7 
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Spezialfälle  enthalten.  Der  allgemeinste  dieser  Sätze  wird  hier 
nochmals  abgeleitet  und  mit  Benutzung  einer  praktischen 
Nomenklatur  (isobare  und  isostere  Schichten,  isobar-isostere 
Kuryen  und  Bohren,  Gradient,  Beweglichkeitsvektor,  isobare 
und  isostere  Lamellen  und  Solenoide)  folgendermassen  aus- 
gesprochen: 

Der  Flüssigkeitsmasse,  welche  im  betrachteten  Augenblicke 
ein  isobar-isosteres  Solenoid  erf&Ut,  wird  in  diesem  Augenblicke 
von  dem  Gradienten  eine  Wirbelbeschleunigung  mitgeteilt,  um 
die  Solenoidaxe  als  Axe,  von  dem  Beweglichkeitsvektor  gegen 
den  Gradienten  hin  gerichtet  und  an  Intensität  gleich  dem 
Beziproken  des  Solenoidquerschnitts. 

im  folgenden  werden  diesem  Satze  verschiedene,  fOr  die 
Anwendung  je  nach  den  umständen  bequeme  Formen  gegeben, 
in  den  beiden  letzten  (ausgedehntesten)  Abschnitten  endlich 
zahlreiche  Anwendungen  gemacht,  aus  denen  hier  einige  SUle 
herausgehoben  werden  mögen:  Wirbelbildung  durch  Beschleu* 
nigung  bez.  durch  die  Schwere,  Erzeugung  stetiger  Botation 
durch  Erwärmung  und  Schwere,  Gleitungswirbel  an  Grenz- 
flächen, Archimedisches  Prinzip,  Luftbewegung  in  einem  Schorn- 
stein. Femer  meteorologisch:  Die  isobaren  und  isosteren 
Flächen  im  Luft-  und  Wassermeer,  ihre  Lage,  tägliche  und 
jährliche  Bewegung,  Passate  und  Cyklone,  Monsune,  die  Ur- 
sachen der  Meeresströmungen  etc. 

Die  Ausführungen  sind  von  zahlreichen  anschaulichen 
Zeichnungen  begleitet  F.  A. 


28.  Et*  Sinard.  Earperimmtaluniersuchung  über  die 
Bewegung  der  Flüssigkeiten^  die  fVärme  kanvekiiv  mä  süsk 
ßlkren.  Permanenter  Zustand  ^  Cellularwirbel  (C.  B.  ISO, 
p.  1004—1007,  1065—1068.  1900).  —  Li  einer  sehr  niedrigen 
Flüssigkeitsschicht  werden  Bewegungen  erzeugt,  indem  der 
Boden  stationär  erwärmt  wird,  während  an  der  Obeifläcfae 
Ausstrahlung  stattfindet;  unter  gewissen  Umständen  (betrlUdit- 
liehe  Beibung,  massiger  Wärmestrom)  kann  diese  Bewegung 
stationär  werden  und  lässt  sich  alsdann  auf  verschiedene  Weise 
beobachten.  Insbesondere  wurden  zwei  Methoden  angewandt: 
die  der  suspendirten  Teilchen,  die  überdies,  wenn  sie  lamellen- 
fSrmig  sind,  durch  ihre  Beflexe  die  Beobachtung  sehr  erleich* 
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lern,  and,  speziell  f&r  das  Studium  der  freien  Oberfläche,  die 
aufhört  eben  zu  sein,  optische  Methoden  (Foucault's  Relief- 
methode, Brennpunkts-  und  Brennlinienmethode,  Interferenz- 
streifen  zwischen  Oberfl&che  und  einer  Glasplatte  oder  zinschen 
Oberflache  und  Boden),  deren  Ergebnisse  dann  photographisch 
fizirt  wurden. 

Die  Verteilung  der  Bewegungen  erfolgt  nach  einem  regu- 
lären Cellularlypus ,  d.  \u  die  ganze  Masse  zerteilt  sich  in 
prismatisch-polygonale  Zellen,  und  zwar  im  vollkonmiensten 
Falle  mit  sechseckiger  Basis.  Die  Zellaxen  und  die  Vertikal- 
ebenen  zwischen  den  Zellen  sind  Orte  von  Wirbelfreiheit, 
überall  sonst  wirbelt  die  Flüssigkeit,  indem  um  die  Gefässaxe 
herum  die  heisse  Flüssigkeit  nach  oben  steigt,  an  den  Wan- 
dungen die  kalte  nach  unten  sinkt,  während  in  der  Oberfläche 
die  Bewegung  radial  nach  aussen,  über  dem  Boden  radial  nach 
innen  erfolgt  Die  Kurve  der  Geschwindigkeit  Mull  ist  ein 
abgerundetes  Polygon.  Die  Wirbelperiode  und  die  übrigen 
Konstanten  der  Erscheinung  wurden  unter  verschiedenen  Um- 
ständen bestimmt  und  dabei  eine  Beihe  einfacher  Gesetze  fest- 
gestellt 

Die  Form  der  Wirbel  und  die  Gestalt,  welche  die  Ober- 
fläche in  dem  vollkommen  hexagonalen  Falle  annimmt,  sind 
durch  Zeichnungen  erläutert,  lassen  sich  aber  mit  Worten 
nicht  in  Kürze  beschreiben.  F.  A. 


29.  K.  DanUewski.  Em  lenkbarer  Flugapparat  ([russ.] 
78  pp.  m.  17  Fig.  u.  1  Taf.  1  RbL  60  Kop.  Charkow  1900).  — 
Der  Apparat  besteht  aus  einem  cylindrischen,  unten  in  eine 
Halbkugel,  oben  in  ein  Paraboloid  übergehenden,  vertikal 
schwebenden  Ballon  und  einem  vom  Aeronauten  zu  bewegenden 
fiuderapparat  Die  ganze  Vorrichtung  ist  etwas  schwerer  als  die 
liuft  Die  Fluglinie  ist  eine  wellenförmige  Kurve,  bestehend 
aus  fast  senkrecht  aufsteigenden  und  geneigt  niedersteigenden 
Teilen.  Yorversuche  sollen  ziemlich  günstige  Resultate  er- 
geben haben.  H.  P. 

30.  Albert  EMer  v.  Obermayer.  Versuche  zur  Er- 
läuterung der  Kreiselbewegung  rotirender  Langgeschosse  (Mitt 
üb.  Gegenst  des  Artillerie-  u.  Geniewesens  30,  p.  869 — 896. 

67* 
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1899).  —  Die  vom  Verl  beschriebenen  Versnche  wurden  an 
Modellen  ausgefthrt,  für  welche  die  dem  gleichen  Zwecke 
dienenden  alten  Magnus'schen  Apparate  als  Yorfailder  dienten, 
denen  aber  für  die  Langgeschosse  grössere  Dimensionen  g^feben 
wnrden.  Die  Yersuche  reichen  in  die  siebziger  Jahrs  lorQck. 
Wesentlich  wohl  fttr  die  österreiduschen  Offiziere  bestinmlt, 
bieten  die  Ansf&hrangen  weder  von  der  theoretischen  nodi  von 
der  experimentellen  Seite  etwas  Kenes.  Bei  der  Eirklftrang  der 
Erscheinungen  sohliesst  sich  der  Ver£  im  Ausdruck  an  Klein- 
Sommerfeld,  ^^Theorie  des  Erosels''  an.  Von  fitgebnissen  Mlurea 
wir  folgende  Sätze  an:  „Wird  das  Pendeln  der  rotirenden 
Modelle  eingeleitet ,  wfthrend  sie  dem  Lnftetrome  ansgoueiiii 
sind,  so  überlagert  die  reguläre  Pr&zession  zufolge  der  Poinaolr 
bewegnng  die  pseudoregul&re  Pribsession  zufolge  der  abkidMh- 
den  Wirkung  des  I^iftwiderstandes«^  —  „Die  als  Pendefai  d«r 
Geschosse  bezeichnete  foschdnung  ist  eine  Folge  eines  Steeeesy 
den  das  öeschoss  beim  Austritt  aus  dem  Bohre  erleidet;  es 
wttrde  auch  im  luftleeren  Baume  erfolgen.  Durch  den  livft- 
widerstand  wird  es  modiMrt,  und  stellt  unter  dem  Eiaflii88e 
desselben  den  allmählichen  Übergang  zur  Botation  lüa  die 
Queraxe  daa^.'^  Lp. 

81.  Berlemom  und  Jtmard*  Eme  neue  Farm  der 
Quecksiäferlußpumpe,  welche  sehr  sckneli  eine  hohe  Verdünmmmg 
SU  erreichen  gestattet  (C.  B.  ISl,  p.  110—111.  1900).  —  Die 
wichtigste  Änderung  in  der  Konstruktion  der  Pumpe  besteht 
darin,  dass  die  Yerfl  alle  Schliffe  yermeiden.  Sie  benutzen  zu 
diesem  Zweck  ein  schon  yielfach  angewendetes  VerÜAhren  der 
Quecksilberdichtung.  Ebenso  sind  alle  Kautschukverbindwigen 
und  Biegungen  vermieden.  Die  Pumpe  ist  mit  automakLacher 
Vorrichtung  zum  Heben  des  Hg  versehen  und  arbeitet  mit 
5 — 6  kg  Hg.  Gegen  Verunreinigungen  ist  sie  gut  gesclitttzt 
und  besitzt  ausserdem  den  Vorzug,  dass  sie  leicht  auseinander 
zu  nehmen  und  zu  reinigen  ist  GL 

32,  K.  T«  Fischer.  Em  neues  Barometer  (Physik. 
Ztschr.  1,  p.  894—896.  1900).  —  Das  Barometer  ist  f&r  Ballon- 
fahrten bestimmt  E.  W. 
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38.  I>.  BetthelBi.  Assodation  der  MoleküU  bei  den 
ßUMfigem  Kbrpem  (0.  B.  180,  p.  566—568.  1900).  —  Ans  dem 
kritischen  Dnick  /7«,  der  kritischen  Temperatur  Tc  und  dem 
Molekulargewicht  M  einer  Elttssigkeit  kann  man  deren  Dichte 
d  bei  einer  beliebigen  Temperatur  T  und  dem  beliebigen  Druck 
p  berechnen,  andereneits  wieder  das  Molekulargewicht  My  wenn 
man  ausser  p«  und  Tq  einen  Wert  ftür  die  Dichte  der  Flüssig- 
keit k^mt.  Das  so  berechnete  Molekulargewicht  wird  sich 
aber  zu  gross  bez.  zu  klein  ergeben,  wenn  die  Moleküle  der 
FUlflsigkeit  associirt  oder  dissocürt  sind. 

Der  Verf.  betrachtet  hier  nun  den  Schwefelkohlenstoff  und 
das  Athylchlorid  und  die  drei  Alkohole:  Methyl-,  Äthyl-  und 
PropylalkohoL  Je  nachdem  das  VerhUtnis  dee  so  berechneten 
Molekulargewichts  zu  dem  wirklichen  IWiM^i  grösser  ist 
als  1  oder  kleiner,  muss  man  auf  Association  oder  Dissociation 
scUiessen.  Der  Yerf.  berechnet  aus  den  von  Amagat  fbr  die 
erw&hnten  Stoffe  bei  sehr  verschiedenen  Drucken  erhaltenen 
Dichten  die  Werte  fUr  t  und  findet,  dass  Schwefelkohlenstoff 
und  Athylchlorid  keine  Neigung  zur  Association  in  flüssigem 
Zustande  zeigen,  die  drei  Alkohole  aber  teilweise  associirt  sind, 
der  Associationsiaktor  aber  durch  Druck-  me  Temperatur- 
äoderungen  sehr  wenig  beeinflusst  wird.  Rud. 


34.  H.  Le  dhatelier.  Über  die  Eckpunkte  der  Lös- 
lichkeiukvrven  (C.  R  180,  p.  1606—1608.  1900).  —  Der  Vert 
hat  früher  nachgewiesen,  dass  jede  Änderung  in  der  Natur 
eines  Krystalls,  welcher  im  Gleichgewicht  mit  der  Flüssigkeit 
steht,  einer  plötzlichen  Änderung  in  der  Richtung  der  Löslich- 
keitskurve,  d.  h.  einem  Eckpunkt  entspricht,  fis  existiren  nun 
zwei  verschiedene  Kategorien  ?on  JÜmlichen  Eckpunkten:  Die 
einen  entsprechen  einer  allotropen  Umwandlung  oder  einer 
Änderung  des  Krystallwassers.  In  diesem  Fall  ist  das  Ver- 
hältnis der  trigonometrischen  Tangenten  der  zwei  Zweige  der 
Löslichkeitskurve  gleich  den  latenten  Lösungswärmen  der  beiden 
Varietäten  des  krystallisirten  Körpers.  Die  zweite  Klasse 
der  Eckpunkte  entspricht  den  eutektischen  Punkten  Ton  Guthrie. 
IHir  diese  beweist  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung 

die  Beziehung 

L^e^iL^s^  aa  di^  Idtids^  jdt\ 
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hier  bedeuten  s^  und  s^  die  Mengen  der  beiden  Körper,  welche 
in  der  Lösung  sich  befinden,  L^  und  L^  die  Lösungswarme 
der  Masseneinheit  der  beiden  Körper.  Li  Worten  Iftsst  sidi 
dies  Gesetz  folgendermassen  ausdrücken:  Beim  eutektischen 
Punkt  verhalten  sich  die  trigonometrischen  Tangenten  der 
beiden  Löslichkeitskurven  wie  die  Produkte  aus  den  latenten 
Lösungswärmen  und  den  Mengen,  welche  sich  in  der  ges&ttigten 
Lösung  befinden.  G.  C.  Seh. 

35.  TT.  JD«  Bancroft.  hohydrüche  Lösungen  (Jonm. 
phys.  Chem.  4,  p.  274—289.  1900).  —  Arrhenius  hat  nach- 
gewiesen, dass,  wenn  zwei  S&uren  mit  der  gleichen  Konzen« 
tration  des  H-Ions  miteinander  gemischt  werden,  dann  keine 
Änderung  der  Dissociation  eintritt  Er  nannte  solche  Lösungen 
isohydrische.  Er  fährt  dann  fort:  Was  von  isohydrischen  Lö- 
sungen von  Säuren  gilt,  kann  auf  andere  Lösungen  mit  einem 
gemeinsamen  Ion  direkt  übertragen  werden.  Der  Verf.  weist 
nach,  dass  dies  nicht  genau  ist.  Zerf&llt  z.  B.  PCl^  in  PCI, 
und  Clj,  so  gilt  für  das  Gleichgewicht 

Wird  das  Volum  n  V  von  isohydrischem  Chlor  hinzugef&gt, 
so  wird  das  Gesamtyolum  {n  +  1)V  und  die  Gtesamtmasse  des 
Chlors  (n+  l)xj  also 

y         1—9  ^ (n  +  1)X 

^  (»  +  J)  F  ~  (n'+lTF  • "(»  +  1)  F  ' 

Da  (n  —  1)  sich  weghebt,  so  ist  die  Gleichung  genau  die- 
selbe wie  oben  und  es  findet  keine  Änderung  in  der  Disso- 
ciation statt    Zerfällt  dagegen  Jodwasserstoff 

2HJ  =  H,  +  J„ 

so  ist 

Wird  das  Volum  n  V  von  isohydrischem  Wasserstoff  hinzu- 
gefügt, so  ergibt  sich 


l)x 


Da  hier  (n  +  /)  sich  nicht  heraushebt,  so  wird  die  Disso- 
ciation zurückgedrängt.     Li  andern  Fällen  kann  die  Disso- 
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ciation  zanehmen.  Das  bleiche  gilt  f&r  die  elektrolytische 
DissociatioiL  Werden  isohydrische  Lösungen  von  starken 
Elektrolyten  gemischt,  so  müsste  nach  der  Theorie,  die  analog 
ist  der  obigen,  die  Leitfähigkeit  zorückgedr&ngt  werden.  Di- 
rekte Messungen  ergaben  aber  eine  Zunahme.  Auch  Löslich- 
keitsyersuche  von  Arrhenius  weisen  darauf  hin,  dass  die  Disso* 

ciation  unter  den  ebenerwähnten  Umständen  zunimmt 

G.  C.  ScL 

86.  «7*  Wm  BrlUkl.  Über  tatUomere  Umwandlungen  in 
Lösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  34,  p.  31—61.  1900).  —  In 
dieser  Abhandlung  handelt  es  sich,  die  Konstitution  von  kom- 
plizirten  chemischen  Verbindungen  auf  physikalischem  Wege 
festzustellen.  Wegen  ihres  ausschliesslich  chemischen  Liter- 
esses  muss  es  genügen,  wenn  wir  hier  die  Inhaltsübersicht 
geben.  I.  Oxymethylenkampher.  IL  Formylbromkampher. 
HL  Oxymethylenphenylessigester.  1.  Verhalten  des  flüssigen 
tf-Oxymethylenphenylessigesters.  2.  Verhalten  des  festen  /9-Iso- 
meren  gegen  energiearme  Medien.  8.  Verhalten  des  festen 
/9-Isomeren  gegen  alkoholische  Medien.  4.  Optisches  Verhalten 
des  Acetats  des  Ozymethylenphenylessigesters.  5.  Chemische 
Natur  des  krystallisirten  /3-Esters  und  optisches  Verhalten  der 
beiden  m-Nitrobenzoate  des  Oxymethylenphenylessigesters.  — 
Zusammenfusung.  G.  C.  Seh. 

37.  jBTi  Jahn.  Über  den  Dissociationsgrad  und  das 
Dissociatwnsgleickgewicht  stark  dissocnrter  Eleklrolyte  (Ztschr. 
physik.  Chem.  33,  p.  545 — 576.  1900).  —  BekannÜich  versagt 
das  Ostwald'sche  DLssociationsgesetz  bei  starken  Elektrolyten. 
Ziemlich  allgemein  hat  man  das  so  erklärt,  dass  durch  das 
Lösen  der  mit  grossen  Ladungen  versehenen  Ionen  eine  Modi- 
fikation des  Lösungsmittels  und  damit  auch  eine  Änderung  des 
Dissociationszustandes  des  gelösten  Elektrolyten  hervorgerufen 
würde.  Es  ist  aber  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  lonenbeweglichkeit  geändert  wird.  Diese  letztere  An- 
sicht prüft  der  Verf.  experimentell.  Zunächst  leitet  er  zu  dem 
Zweck  eine  Formel  ab,  die  f&r  die  Kationen  einer  beliebigen 
elektrolytischen  Lösung  das  Produkt  aus  ihrer  Beweglichkeit 
mal  ihrer  Konzentration  zu  berechnen  gestattet,  wenn  f&r  die 
betreffende  Lösung  das  specifische  Leitvermögen,  sowie  die 
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Uberfilhrungszahl  des  Kations  bekannt  ist  Gesetzt  nun,  es 
wären  für  eine  Reihe  verschieden  konzentrirter  Lösungen  em 
und  desselben  Elektrolyten  die  Produkte 

ü;ci;    o;Q;    u^c^  ...  UnC^ 

berechnet,  so  könnte  man  die  Quotienten 


n  ^n 


ermitteln,  wenn  Un  bez.  C»  die  Beweglichkeit  bez.  die  Konzen- 
tration in  der  verdünntesten  in  Betracht  gezogenen  Lösung 
bedeuten.  Da  sich  die  Quotienten  C^/  C^,  C,  /  C«  .  . .  mit  Hilfe 
der  bekannten  Nemst'schen  Gleichung  aus  der  E.MJK  yon 
Konzentrationsketten  berechnen  lässt,  so  ei^bt  sich  sofort 
U^l  ünf  U2I  Un* .  •  Diese  Quotienten  müssten  =  1  sein,  wenn 
die  Beweglichkeit  von  der  Konzentration  unabhängig  ist.  Der 
Verf.  hat  nun  in  Verein  mit  seinen  Schülern  überfi&hrungs« 
zahlen  und  E.M.K.  von  Konzentrationsketten  bestimmt.  Ffir 
die  Leitvermögen  wurden  Kohlrausch's  Zahlen  benutzt  unter- 
sucht wurden  KCl,  HCl  und  NaCl.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Quotienten  U^IUnt  U^l Un»  > .  stets  grösser  als  1  waren,  d. L 
die  Beweglichkeit  der  Ionen  ist  in  hohem  Grade  von  der  Kon- 
zentration abhängig,  und  zwar  steigt  sie  mit  steigender  Kon- 
zentration. Damit  entfällt  in  weiterer  Konsequenz  die  Mög- 
lichkeit, mit  Hilfe  der  Leitfähigkeit  den  Dissociationsgrad  eines 
gelösten  Elektrolyten  zu  berechnen.  Die  Fehler  sind  gering, 
solange  die  Konzentration  der  freien  Ionen  eine  geringe  ist; 
also  für  schwach  dissocürte  Elektrolyte  in  massig  verdünnter, 
f&r  stärker  dissocürte  Elektrolyte  nur  in  sehr  verdünnter  Auf- 
lösung. Schon  in  ^  ^I^Q-normdlen  Lösungen  der  gemessenen 
Elektrolyte  würde  man  mit  Hilfe  von  fA  I  fi^  den  Dissociations- 
grad um  etwa  10  Proz.  zu  hoch  bestimmen.  £2s  erklärt  sich 
somity  weswegen  die  Ostwald'sche  Formel  filr  schwache  Elektro- 
lyte gilt  und  für  starke  versagt  G.  C.  ScL 


38  und  39.  Ch.  Touren.  LösUchkeü  eines  Gemisches 
van  Salzen,  die  ein  gemeinsames  Ion  enthalten  (C.  B..  130,  p.  908 
—911.  1900).  —  Desgleichen  (Ibid.,  p.  1252—1254).  —  Für 
wenig  lösliche  Salze  hat  Nemst  diesen  Fall  früher  theoretisch 
behandelt  und  auch  in  Gemeinschaft  mit  Noyes  experimentell 
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untersocht    Hier  werden  diese  Untersuchungen  fbr  leicht  Iöb- 
liehe  Körper  ausgeffthrt,  und  zwar  handelt  es  sich  zunächst 
um  Gemische  von  Ealiumnitrat  und  Kaliumchlorid  und  um 
solche  von  Kaüumnitrat  und  Kaliumbromid.    Es  wird  also  die 
Löslichkeit  des  Kaliumnitrats  in  Lösungen  wachsender  Kon- 
zentrationen  von  Kaliumchlorid  untersucht  und  umgekehrt^  und 
ebenso  die  Löslichkeit  festen  Kaliumnitrats  in  Lösungen  des 
Bromids  wie  auch  umgekehrt     Diese  Versuche  werden  bei 
zwei  Temperaturen  durchgeführt,  n&mlich  bei  14^5®  und  25,2®. 
Sie  ergeben,  dass  äquivalente  Mengen  des  Chlorids  oder  Bro- 
mids die  Löslicfakeit  des  Nitrats  gleich  stark  herabdrOcken, 
also  ist  anzunehmen,  dass  auch  bei  hohen  Konzentrationen  in 
äquivalenten  Lösungen  Kaliumchlorid  und  Kaliumbromid  gleich 
stark  dissocürt    sind.     Li  der   zweiten  Abhandlung  wird  in 
gleicher  Weise  die  Löslichkeit  von  festem  Kaliumchlorid  in 
Lösungen  des  Bromids  von  wachsenden  Konzentrationen  und 
umgekehrt  die  des  festen  Bromids  in  Chloridlösungen  untersucht, 
und  zwar  bei  25,2^.     Hier  zeigt  sich  das  Gesetz  von  Nemst 
nicht  bestätigt.     Der  Verf.  zieht  daraus  femer  den  Schluss, 
dass  das  Kaliumbromid  und  -chlorid  isomorph  sind  und  sich 
gegenseitig  in  beliebigen  Verhältnissen  vertreten  können,  und 
weist  darauf  hin,  dass  das  Studium  eines  Gemisches  von  Salzen 
demnach  festzustellen  erlaube,  ob  zwei  Salze  isomorph  sind, 

wenn  es  schwierig  sei,  direkte  Beweise  dafür  zu  geben. 

Bud. 

40.  W.  Stortenbeker.  über  die  Löslichkeit  von  hydra- 
tirten  Misckkrystallen.  IIL  (Ztschr.  physiL  Chem.  34,  p.  110 
— 123.  1900). —  EiS  werden  die  Isothermen  der  Mischkrystalle: 
Cadniiumsulfat-Ferrosulfat  und  Mangansul&t-KupfersulfiBit  mit 
verschiedenen  Mengen  Krystallwasser  gemessen  und  femer  eine 
Erscheinung  besprochen,  nämlich,  dass  die  monoklinen  Pseudo- 
rhomboeder 

(Cu,  Zn)SO^ .  THj^O;  (Fe,  Cd)S04 .  7fl,0;  (Mn,  Cu)SO^ .  7H,0, 

welche  leicht  in  grossen  und  schönen  Exemplaren  erhalten 
werden,  anfangs  klar  sind,  aber  bald  beim  Schütteln  mit  der 
Lösung,  aus  welcher  sie  entstanden  sind,  oder  bei  Temperatur- 
erhöhung trübe  werden,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
ob  sie  labile  sind.    Die  Zusammensetzung  der  Ejystalle  ändert 
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sich  dabei  so,  dass  ein  Teil  des  Zinksulfats  durch  Kupfersulfat 
ersetzt  wird«  Dm  diese  Erscheinungen  zu  erklaren,  ninunt 
der  Verf.  an,  dass  die  Zusammensetzung  einer  krystallisirten 
festen  Phase,  welche  an  eine  gegebene  Lösung  von  zwei  iso- 
morphen Salzen  grenzt  und  mit  derselben  im  Gleichgewicht 
steht,  nicht  unabhängig  ist  von  der  Grösse  der  Krystallflächen, 
so  dass  z.  B.  das  Kupfer  aus  der  Zink-Eupferlösung  sich  haapt> 
sächlich  an  grossen  Flächen  niederschlägt  Das  Trttbewerden 
bei  den  (ZnCu)S04  •  7  H^O-Erystallen  würde  dann  dadurch  her- 
vorgerufen werden,  dass  sich  ZnSO^  auflöst  und  CuSO^  erst 
allmählich  die  Lücken  wieder  ausfbUt,  wodurch  die  Eiystall- 
flächen  glatt  werden.  Der  Verü  fährt  einige  Beweise  und 
Analogien  zu  Gunsten  seiner  Hypothese  an.  G.  C.  Seh. 


41.  F.  Mothfnund.  Die  Änderung  der  Loslichkeit  durch 
Salze  (Ztschr.  physiL  Chem.  33,  p.  401—414.  1900).  —  Wenn 
man  der  gesättigten  Lösung  irgend  eines  Stoffs  eine  nicht  zu 
grosse  Menge  eines  zweiten  Stoffs  zusetzt,  der  sich  dem  ersten 
gegenüber  chemisch  indifferent  verhält,  so  sollte  m^  nach  dem 
Nemst'schen  Gesetz  erwarten,  dass  dadurch  keine  Änderung  in 
der  Konzentration  eintritt;  es  sollte  also  die  Löslichkeit  durch 
den  Zusatz  nicht  geändert  werden,  vorausgesetzt,  dass  die  Kon- 
zentrationen die  Grenzen  nicht  übersteigen,  innerhalb  der^ 
man  die  Gesetze  verdünnter  Lösungen  anzuwenden  berechtigt 
ist.  Schon  lange  ist  eine  Anzahl  von  Fällen  bekannt,  die  dem  er- 
wähnten Satz  widersprechen.  Dazu  gehört  die  Änderung,  welche 
die  Löslichkeit  eines  Salzes  durch  den  Zusatz  eines  zweiten 
Salzes  erfährt  Diese  Erscheinungen  sind  auf  Änderungen  des 
Dissociationsgrades  des  ersten  Salzes  zurückgeführt  und  dadurch 
ist  gezeigt  worden,  dass  es  sich  hier  nur  um  scheinbare  Wider- 
sprüche handelt  Viel  schwieriger  ist  eine  andere  Klasse  von 
Änderungen  der  Löslichkeit,  nämlich  die  Verminderung,  welche 
die  Löshchkeit  eines  I^ichtelektrolyten  in  Wasser  durch  den 
Zusatz  eines  Salzes  erfährt,  zu  deuten;  hierauf  beruht  das  be- 
kannte in  organischen  Laboratorien  häufig  abgewandte  ,,Aos- 
salzen'^  von  Stoffen.  Der  Verf.  untersucht  einen  hierhingehörigen 
Fall,  nämlich  die  Erniedrigung  der  Löslichkeit  des  Phenjlo- 
thiocarbamids  durch  Salze.  Am  energischsten  wirken  dk 
Sulfate  und  Karbonate,  am  schwächsten  die  Kitrate.    Durch 
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Lithiam-  und  Baryiuniiitrat  wird  die  Löslichkeit  nicht  geändert, 
durch  Ammoniomnitrat  wird  sie  erhöht  Der  Einfluss  des 
Kations  tritt  gegen  den  des  Anions  zurück.  Wenn  man  die 
Sal&te  der  Alkalinietalle  nach  der  Stärke  ihrer  Einwirkung 
anordnet,  so  kommt  man  auf  die  Reihe  Na,  K,  NH^;  auf  die 
gleiche  Beihe  kommt  man  bei  den  Alkalinitraten,  fis  deutet 
dies  auf  ein  additives  Verhalten  in  Bezug  auf  die  Ionen  des 
Salzes  hin.  Die  Reihenfolge  der  Salze  in  Bezug  auf  die 
Stärke  der  Einwirkung  ist  die  gleiche  wie  bei  der  Löslichkeits- 
abnahme  von  Eohlendioxyd,  Wasserstoff,  Stickstoffozydul  und 
Athylacetat  durch  Salze.  Die  relative  Löslichkeitsänderung  ist 
von  der  Temperatur  unabhängig;  daraus  folgt,  dass  die  Lösungs- 
wärme in  der  Salzlösimg  ebenso  gross  ist,  wie  in  Wasser. 

G.  C.  Seh. 

42.  C.  Barvs.  Über  eine  Methode,  die  Diffusion  (Tran^ 
spiration)  von  Luft  durch  fVasser  zu  untersuchen  und  über  eine 
Methode  der  Barometrie  (Amer.  Journ.  of  science  (5)  9,  p.  397 
— 400.  1900).  —  Der  Verf.  ist  durch  die  Veränderung  eines 
Cartesianischen  Tauchers  darauf  gefuhrt  worden,  dass  die 
Diffusion  der  Luft  aus  dem  Taucher  die  Ursache  des  Sinkens 
des  Tauchers  ist  Es  ist  möglich,  die  Diffusion  zu  studiren, 
wenn  man  in  einem  mit  Wasser  gef&llten  Gef&ss  ein  Glas- 
hiitchen  durch  eine  Luftblase  dahinschweben  lässt,  hierauf 
letzteres  kalibrirt  und  den  Druck  und  die  Temperatur  konstant 
hält  Mit  diesem  einfachen  Apparat  kann  man  aber  auch 
Durchmessungen  ausführen,  denn  in  der  Bedingungsgleichung, 
dass  der  Körper  schwimmt,  ist  auch  der  Druck  enthalten. 
Man  kann  das  Instrument  auf  Temperatur  und  Druck  aichen 
und  dann  damit  den  Luftdruck  messen.  Will  man  aber  die 
Zehntelmillimeter  in  der  Druckmessung  erhalten,  so  muss  die 
Temperatur  auf  0,025^  konstant  sein.  A.  H. 


43.  Hm  T.  Brown  und  F.  BBCombe*  Einige  neue 
Beobachtungen  über  die  statische  Diffusion  von  Gasen  und  Flüssig" 
Aeäen  und  ihre  Bedeutung  in  einten  Naturprozessen  bei  Pflanzen 
(Ghem.  News  81,  p.  289—290.  1900).  —  Lässt  man  Eohlen- 
särore  unter  sehr  geringem  Druck  durch  Luft  durchdiffundiren, 
so  dass  man  z.  B.  die  atmosphärische  Luft  in  einem  Glasrohr, 
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das  an  einem  Etode  mit  einem  CO3  absorbirenden  Stopfen 
▼ersten  ist,  benutzt,  so  ergibt  sich,  dass  die  diffondirende 
Menge  nicht  dem  Qaerschnitt  pn^rtional  zunimmt,  sondern 
dem  Durchmesser  proportionaL  Diese  ESrscheinnng  wird  da- 
durch erU&rt,  dass  die  Stromlinien  ausserhalb  der  Öffnung 
stark  divergiren  und  innerhalb  derselben  konveigiren«  Die 
experimentedle  Bestätigung  wird  mittels  Diaphragmen  mit  vielen 
Löchern,  deren  Gh'össe  bei  den  yerschiedenen  Versuchen  ver- 
schieden  gewählt  wird,  geliefert  Zum  Schluss  wird  die  Be- 
deutung der  fiesultate  fUr  die  Pflanzenwelt  betont  Zahlen- 
material wird  nicht  angegeben.  A.  H. 


44.  P«  Villard.  über  die  Durchlässigkeit  des  geschmol- 
zenen Quarzes  für  den  fVassersioff  (C.  B.  130,  p.  1752—1753. 
1900).  —  Geschmolzener  und  zur  Botglut  erhitzter  Quarz  Ifisst 
Wasserstoff  wie  Platin  bei  1000^  durch.  Man  bringt  dazu  eine 
Quarzröhre,  die  evakuirt  ist,  in  einen  Bunsenbrenner,  nach  einer 
halben  Stunde  ist  der  Druck  im  Bohr  einige  Millimeter,  nach 
einem  Tage  mehrere  Centimeter.  Die  Durchlässigkeit  w&chzt 
stark,  wenn  die  Erweichungstemperatur  erreicht  wird  und  erklirt, 
warum  eine  Kugel  aus  geschmolzenem  Quarz  einen  starken 
musikalischen  Ton  beim  Erhitzen  auf  1500^  gibt  Bei  Glas 
eriiiUt  man  die  Erscheinung  nur,  wemi  man  Wasser  ins  Rohr 
bringt  Bei  der  SiO,  entsteht  das  Wasser  durch  die  Verbren- 
nung des  diffandirenden  £[,.  £•  W. 


45.  L.  Srav/n*  über  die  Absorption  von  Stickstoff  und 
von  Wasserstoff  in  wässerten  Lösungen  verschieden  dissocnrier 
Stoffe  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  721  —  739.  1900).  — 
Aus  den  Versuchen  von  Gordon  (Ztschr.  physik.  Chem. 
18,  p.  1)  und  Both  (Ibid.  24,  p.  114)  hat  H.  Jahn  (Ibid. 
18,  p.  8)  zwei  Gesetzmässigkeiten  abgeleitet  Die  erste  be- 
sagt, dass  für  eine  bestimmte  Temperatur  der  Absorptions- 
koefifizient  («")  einer  Lösung  gegen  den  des  reinen  Wassers  («) 
proportional  ist  der  Anzahl  Grammmoleküle  {Om)  gelöstea 
Stoffes  in  der  Volumeinheit  zur  */,  Potenz  erhoben,  also 


«  --  a 


^   ,y    ~  konst 
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Diese  Bemehung  ist  eine  rdii  empirische«  Die  zweite 
Gesetenftssid^eit^  Welche  aus  den  Planek'scben  Formehi  folgte 
lautet 

cwQ-1, 

ireim  mit  C^  die  molekulare  Konzentration  des  Gases  in  rein 
wässeriger  LSsong  und  mit  Q  solche  in  der  Lösung  einer  in- 
differenten  Substanz  bezeichnet  wird,  Gleichheit  der  Temperatur 
und  des  Partialdrucks  vorausgesetzt  Oder  in  Worten:  die 
molekulare  Konzentration  eines  Gb»es  in  rein  wässeriger  Lösung 
soll  dieselbe  sein,  wie  in  der  Lösung  eines  Stoffes  unbeachtet 
dessen  Natur.  Aus  den  Yersttchen  tou  Rotii  geht  herror,  dass 
nur  die  Nichtelektrolyte  diesem  Gesetz  gehorchen,  während 
die  filektrolyte  den  Absorptionskoeffizienten  stark  herabdrücken ; 
der  errten  Formel  gehorchen  alle  Stoffe.  Der  Yetf.  hat  diese 
Versuche  erweitert,  indem  er  die  Absorption  von  Wasserstoff 
und  Stickstoff  zwischen  5^  und  25^  untersuchte;  als  Nicht- 
elektrolyte wurden  Harnstoff  und  Propionsäure,  als  Elektrolyte 
Ghlomatrium  und  Chlorbaryum  ge^^Uüt.  Die  Yersachsanord- 
nung  war  im  wesentlichen  die  von  Roth  gewählte.  Die  Gesetz- 
mässigkeit Cj  /  C,  =  1  konnte  fftr  die  beiden  Nichtelektrolyte 
mit  ausreichender  Strenge  selbst  in  höher  könzentrirten  Lö- 
sungen belesen  werden.  £^  die  beiden  Elektrolyte  ist  der 
Wert  Yon  C^  /  Q  in  den  mittleren  Konzentrationen,  ifl  denen 
die  Nichtelektrolyte  das  Gesetz  noch  streng  befolgen,  bedeutend 
grösser  als  1,  sinkt  jedoch  mit  abnehmender  Konzentration 
und  erlangt  erst  in  ganz  verdünnten  Lösuiigen  den  idealen 
Wert  1.  Die  Gültigkeit  der  ersten  der  oben  erwähnten  Gesetz- 
mässigkeiten konnte  an  den  Elektrolyten  NaCI  und  BaCl,  toII- 
auf  bestätigt  werden.  Die  Werte  von  {a  —  a')  /  G  vrCf*  in  der 
Lösung  ein  und  desselben  Elektrolyten  sind  flkr  Stickstoff 
grösser  als  fiür  Wasserstoff.  G.^0.  Seh. 


46.  C.  Malus*  ünierMuchung  der  Fükentät  von  Schwefel 
bei  Temperaturen^  welche  oberhalb  der  Temperatur  des  Maximums 
der  FiskosUät  liegen  (0.  R.  130,  p.  1708—1710.  1900),  —  Der 
Yerf.  weist  nach,  dass  je  nach  der  Dauer  des  fSrhitzens  der 
Schwefel  yerschiedene  Eigenschaften  besitzt.  G.  C.  Seh. 
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L. 

47.  Sayleigh.  Über  die  Abhängigkeit  der  inneren 
Reibung  von  Gasen  van  der  Temperatur  (Proc.  B.oyal  Society 
London.  1900).  —  Einige  Messungen  der  inneren  Beibimg 
bei  Lufty  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Helium  und  Argon  werden 
verglichen«  Die  Bestimmungen  sind  bei  100^  C.  und  bei 
Zimmertemperatur  ausgeführt  Nach  der  Theorie  von  Sather- 
land ist  die  Beibung  proportional 

i+  — 

wo  6  die  absolute  Temperatur  und  c  eine  Konstante  YorsteUeD. 
Die  Konstanten  c  werden  berechnet  Andererseits  gibt  d^ 
Verf.  die  Potenzen  (n)  der  absoluten  Temperatur  an,  nach 
denen  die  Yiscosität  sich  ändert.    Die  Zahlen  sind  folgende: 


n 

e 

Luft 

0,754 

111,8 

Saaarstofi 

0,782 

128,2 

Wasserstoff    ) 
Heliom           ) 

0,681 

72,2 

Argon 

0,815 

150,2 

A.  fi. 

48.  JT.  Modewald  und  A.  Kattein.  Die  specifisdu 
fVärme  der  fVeizenstärke  als  Funktion  ihres  fVassergehtUies  und 
der  Temperatur  (Ztschr.  physik.  Ghem.  33,  540—544.  1900).  — 
Die  Versuche  wurden  nur  bis  60^  ausgedehnt,  da  bei  dieser 
Temperatur  eine  Yerkleisterung  und  damit  eine  Änderung  der 
specifischen  Wärme  eintritt  Die  Stärke  wurde  in  Röhren 
aus  Jenaer  Glas  eingeschlossen,  dessen  spedfische  W&rme 
vorher  bestimmt  war,  und  dann  die  Messung  yorgenommen. 
Es  ergab  sich: 

Waasergebalt  der  Stftrke,  Mittlere  spec.  Wftrme 

bezogen  auf  100  Teile  TrockenBubstanz  zwischen  0  und  t  * 

0  0,2697  +  (0,00061   ±  0,00003)  i 

9,88  0,2579  +  (0,00084  ±  0,000028)  t 

15,79  0,2608  +  (0,001065  ±  0,000015)  t 

18,52  0,2580  +  (0,00121    ±0,00008S)I 

29,26  0,8081  +  (0,000974  ±  0,0001 26)  t 

83,66  0,8054  +  (0,00118  ±  0,000097)/ 

Gt.  C.  Seh. 

49.  H,  JRodewald  und  A.  Kattetn.  Über  naUiriiche 
und  künstliche  Stärkekömer  (Ztschr.  physik.  ühem.  33,  p.  579 
—592.   1900).  —  Weizenstärke  lässt  sich  durch  Erhitzen  mit 


—    069    — 

Jod  auf  130^  in  Lösimg  bringen,  wieder  vom  Jod  befreien 
und  ans  der  Losung  die  Abscheidting  7on  Stärkekömem  be- 
werkstelligen. Die  so  dargestellte  künstliche  Stftrke  besitzt 
alle  wesentlichen  Eigenschaften  der  natürlichen  Stärke,  wenn 
auch  in  verändertem  Maasse:  Die  Kurve  der  Benetzungsenergie 
weicht  von  derjenigen  der  natürlichen  Stärken  nicht  mehr  ab, 
als  diese  Kurven  fUr  die  natürlichen  Stärken  untereinander 
verschieden  sind;  sie  gibt  die  Jodreaktion,  bildet  Kömer,  die 
doppelbrechend  sind,  löst  sich  in  Natronlauge  vollständig  auf 
und  dreht  in  der  Lösung  die  Polarisationsebene,  wie  natürliche 
Stärke,  wenn  auch  nicht  ganz  so  stark;  die  künstliche  Stärke 
verkleistert  etwas  schwerer  als  die  natürliche.  Mikroskopisch 
unterscheiden  sich  die  künsthchen  Kömer  von  den  natürlichen 
dadurch,  dass  sie  keine  Schichtung  zeigen.  Hieraus  geht  her- 
vor, dass  in  der  künstlichen  Stärke,  die  aus  einer  Lösung  ent- 
standen ist,  ein  organisirter  Körper  vorliegt,  dessen  Struktur 
keine  prinzipiellen  Unterschiede  aufweist  gegenüber  solchen 
Stärkearten,  die  unter  Mitwirkung  der  lebenden  Zelle  ent- 
standen sind.  Das  Molekulargewicht  der  Jodstärke  ergab  sich 
aus  osmotischen  Versuchen  zu  38000;  hieraus  ersieht  man,  dass 
es  unmöglich  ist»  eine  Siedepunktserhöhung  zu  bestimmen,  da 

die  zu  erwartenden  Zahlen  die  Fehlergrenzen  nicht  übersteigen. 

G.  0.  Seh. 

50.  J7.  JBodewald*  über  Quellungs-  und  BeneixungS' 
erscheinungen  (Ztschr.  physik.  Ohem.  33,  p.  593—604.  1900). 
—  Die  Abhandlung  ist  eine  theoretische  Untersuchung  über 
den  obenerwähnten  Ghegenstand,  die  sich  auszugsweise  nicht  gut 
vriedergeben  lässi  Da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  bei  konstanter 
Temperatur  die  Quellung  stets  bis  zu  einem  und  demselben 
Grad  fortschreitet,  die  Kohäsion  also  bis  zu  einem  und  dem- 
selben Grad  überwunden  wird,  so  muss  die  dadurch  geleistete 
Arbeit  konstant  sein.  Der  Verf.  berechnet  sie  mit  Hilfe  seiner 
Bestimmungen  auf  Grund  der  nicht  genauen  Annahme,  dass 
die  Adhäsion  proportional  der  benetzten  Fläche  wirkt  Diese 
Annahme  ist  nur  richtig,  solange  die  benetzte  Fläche  mit 
einer  einzigen  Wassermolekülschicht  überzogen  ist,  denn  nun- 
mehr benetzt  Wasser  nicht  mehr  Stärke,  sondern  eine  ver- 
dichtete Wasserschicht.  Indem  der  Verf.  die  Oberflächen- 
entwicklung in  der  Stärke  als  die  Summe  der  Oberflächen  der 
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Stiürkemoleküle  betrachtet,  berechnet  er  die  Grösse  der  Starke- 
moleküle. Bs  ergibt  sich  45450  unter  der  Yoraussetzung^  dass 
die  Form  der  Moleküle  würfelförmig,  und  62820  unter  der 
Voraussetzung,  dass  sie  kugelförmig  ist.  Aus  der  Adhäsion 
und  der  Fläche,  welche  bei  den  verschiedenen  StiLrken  stark 
voneinander  abweichen,  ergibt  sich,  dass  die  verschiedenen 
Stärken  sich  erheblich  voneinander  in  der  Moleknlargrösse 
unterscheiden.  Dadurch  erklärt  sich  auch  ihr  verschiedenes 
Verhalten.  G.  0.  Seh. 

51.  TF«  JB«  Hardy.  über  den  Mechanismus  der  GaUeri^ 
bUdung  in  umkehrbaren  kolloidalen  Systemen  (Proc  Boy.  See 
66,  p.  95—110.  1900).  —  Der  Ver£  untersucht  zunächst  das 
temäre  System:  Gelatine — Wasser— Alkohol.  Werden  13,5  gr 
Gelatine  in  100  ccm  einer  Mischung  2u  gleichen  Teilen  von 
absolutem  Alkohol  und  Wasser  gelöst,  so  entsteht  ein  System, 
welches  oberhalb  20  ^  klar  und  homogen  ist  Unter  20  ^  bildet 
sich  eine  Wolke  von  flüssigen  Kügelchen,  welche  allmählich 
grösser  werden,  bis  sie  schliesslich  8  fi  gross  sind.  Beim  vrei- 
teren  Abkühlen  werden  die  Teilchen  fest,  haften  aneinander 
und  bilden  ein  Netzwerk,  welches  in  den  Zwischenräumen 
Flüssigkeit  festhält  Vermehrt  man  die  Menge  der  Gelatine 
oder  die  des  Alkohols,  so  dass  das  Volum  das  gleiche  bleibt, 
so  erhöht  sich  die  Temperatur  der  Ausscheidung.  Bei  grosse- 
rem Gehalt  an  Wasser  bleibt  das  Gemenge  bei  tieferen  Tem- 
peraturen klar.  Das  Gemenge  Gelatine — Wasser — Alkohol 
kann  als  ein  temäres  Gemisch  auil^efasst  werden,  welches  dem 
Gemenge  von  Benzol,  Wasser  und  Alkohol  ähnelt  Wird  das 
Gemenge  schnell  abgekühlt,  so  sind  die  Teilchen,  welche  sich 
abscheiden,  sehr  klein ;  beim  langsamen  Abkühlen  sind  sie  ver- 
hältnismässig gross.  Das  fiydrogel,  welches  sich  abscheidet, 
kann  nach  zwei  verschiedenen  Plänen  aufgebaut  sein;  entweder 
besteht  es  aus  einer  festen  Masse,  welche  sphärische  flüssige 
Tröpfchen  einschliesst,  oder  aus  einem  Netzwerk  von  festen 
Teilchen,  in  dessen  Maschen  Flüssigkeitstropfen  festgehalten 
werden.  Die  ersten  sind  elastisch  und  bewahren  ihre  Struktur 
selbst  bei  hohen  Drucken,  die  andern  sind  zerbrechlicher. 
Femer  wird  das  binäre  Gemenge:  Agar — Wasser  untersucht 
Wird  das  Hydrogel  von  Agar  gedrückt,  so  wird  eine  Lösung 
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Yon  Agar  herausgepressi  Je  mehr  Agar  die  feste  Phase 
enthälty  am  so  grösser  ist  auch  die  Konzentration  an  Agar  in 
der  flüssigen  Phase.  Es  wurde  nun  die  feste  Phase  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  einem  Druck  ausgesetzt  und  die 
ausgeschiedene  flüssige  Phase  analysirt  Die  Zusammen- 
setzung war  eine  ganz  verschiedene,  je  nachdem  man  sich  auf 
der  auf-  oder  absteigenden  Temperaturkurve  befand,  ein  Be- 
weis, dass  das  System  nur  langsam  die  Oleichgewichtslage 
erreicht.  Der  Verf.  diskutirt  diese  Verhältnisse  eingehend, 
welche  sich  dahin  zusammenfassen  lassen,  dass  das  Hydrogel 
des  Agars  ein  System  von  drei  Phasen  ist,  einer  festen,  flüssigen 
und  dampfförmigen.  Das  Gleichgewicht  wird  bestimmt  durch 
das  chemische  Potential  der  Komponenten  in  den  verschiedenen 
Phasen,  durch  zwei  Drucke  und  durch  die  Temperatur.  Andere 
Variable,  die  noch  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  sind  Kapillar- 
tension und  die  Oberflächenenergie  zwischen  flüssiger  und  fester 
Phase.  G.  C.  Seh. 

52.  W,  B.  Hardy*  Eine  vorläufige  Untersuchung  der 
Bedingungen^  welche  die  Stabilität  von  nicht  umkehrbaren  Hydro- 
solen  bestimmen  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  385^400.  1900; 
Proc.  Roy.  Soc.  66,  p.  110—126.  1900).  —  Nachdem  der  Verf. 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  kolloidale  Lösungen  nicht 
identisch  seien  mit  Aufschlämmungen  fester  Teilchen  in  einer 
Flüssigkeit,  wobei  die  Komgrösse  des  festen  Stoffes  so  klein 
ist,  dass  letzterer  sich  nach  beliebig  langer  Zeit  nicht  absetzt, 
schildert  er  die  Darstellungsmethode  der  verschiedenen  Lösungen, 
nait  denen  er  experimentirte,  nämlich  das  Hydrosol  von  Gold, 
JSisenhydroxyd,  Kieselsäure,  Mastix  und  Eiweiss  (Protein). 
Bekanntlich  bewegen  sich  die  Teilchen  in  einem  elektrischen 
Felde.  Der  Verf.  hat  nun  die  interessante  Thatsache  entdeckt, 
dass  das  durch  Hitze  veränderte  Proteid  eine  bemerkenswerte 
Veränderung  der  Bewegimgsrichtung  durch  saure  oder  alkalische 
^Reaktion  der  Flüssigkeit,  in  welcher  dasselbe  verteilt  ist,  er- 
kennen lässt.  Ein  unmessbar  kleiner  Betrag  von  freiem  Alkali 
bewirkt,  dass  sich  die  Potentialteilchen  gegen  den  Strom  be- 
wegen, während  sie  sich  bei  Gegenwart  einer  ebenso  kleinen 
Menge  freier  Säure  mit  dem  Strome  bewegen.  In  dem  einen 
Fall   sind  sie   elektronegativ,  im  andern  elektropositiv.     Da 

BeibUtter  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  34.  68 
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man  nan,  von  einem  flydrosol  ausgehend  ^  dessen  Teilchen 
elektronegativ  sind,  durch  Zugabe  freier  Säure  die  Negativität 
yermindem  und  schliesslich  dieselben  elektropositiv  'machen 
kann,  so  leuchtet  ein,  dass  ein  Punkt  ezistirt,  bei  welchem  die 
Teilchen  und  die  Flüssigkeit,  in  welche  erstere  eingebettet  sind, 
isoelektrisch  sind.  In  diesem  Punkt  verschwindet  die  Stabili- 
tät des  Hydrosols  und  es  tritt  Koagulation  oder  Fällung  ein. 
Femer  beweist  der  Yert  folgenden  Satz  auf  experimentellem 
Wege:  Das  Koagulationsvermögen  eines  Salzes  ist  durch  die 
Wertigkeit  einer  seiner  Ionen  bestimmt.  Das  vorwaltende  Ion 
ist  entweder  negativ  oder  positiv,  je  nachdem  die  kolloidalen 
Teilchen  sich  mit  dem  Potentialgefälle  oder  gegen  dasselbe 
bewegen.  Das  koagulirende  Ion  hat  immer  das  entgegengesetzte 
elektrische  Zeichen  wie  das  Teilchen.  Die  erhaltenen  Zahlen 
zeigen  im  grossen  und  ganzen  die  von  Whetham  gefundene 
Gesetzmässigkeit  (Beibl.  24,  p.  633),  d.  h.  wird  das  jedem  Stoff 
eigentümliche  Koagulationsvermögen  durch  den  reziproken  Wert 
des  Volums  eines  gr-Mols  ausgedrückt,  welches  eben  auch 
Koagulation  hervorruft,  dann  besteht  die  Beziehung,  dass  sich 
die  entsprechenden  Potenzen  dieses  Wertes  K  annähernd 
proportional  der  Wertigkeit  des  aktiven  Ions  ändern: 

R.R'.R'"^K:K^:K\ 
Sind  die  kolloidalen  Teilchen  elektronegativ,  so  bewiiken 
Alkalien  entweder  bei  keiner  Konzentration  Fällung,  oder  wenn 
sie  Fällung  hervorrufen,  ändert  sich  der  Wert  von  K  nicht  in 
irgend  einer  einfachen  Weise  mit  dem  Wechsel  der  Valenz. 
Säuren  zeigen  die  entgegengesetzten  Beziehungen.  Sind  die 
Teilchen  elektronegativ,  so  stimmen  Säurelösungen  von  gleichem 
Koagulationsvermögen  innerhalb  der  experimentellen  Fehler- 
grenzen in  Bezug  auf  ihr  elektrisches  Leitvermögen  überein. 
Sind  dagegen  die  Teilchen  elektropositiv,  so  unterscheiden  sich 
die  Säurelösungen  von  gleichem  Koagulationsvermögen  hin- 
sichtlich der  Leitfähigkeit  um  bemerkenswerte  Beträge.  Das 
Gleiche  gilt  von  Alkalien.  Bieraus  folgert  der  Ver£,  dass  die 
zur  Fällung  von  elektronegativen  kolloidalen  Teilchen  ndtige 
Säurekonzentration  und  die  zur  Fällung  von  elektropositiven 
Teilchen  erforderliche  Alkalikonzentration  durch  die  Gesetze 
bestimmt  wird,  welche  das  gewöhnliche  chemische  Gleichgewicht 
regeln.    Im  Falle  der  Einwirkung  von  Salzen  auf  die  Hydro- 
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sole  ist  diese  Beziehung  nicht  so  einfach.  Zam  Schlnss  wird 
noch  die  Einwirkung  eines  Salzes  bei  Gegenwart  verschiedener 
Mengen  Säure  und  Alkali  untersucht  und  die  gefundenen  Be- 
ziehungen graphisch  dargestellt  6.  C.  Seh. 


53.  A.  Ladenburg  und  G.  Doctar.   Die  Umwandlung^' 

temperatur  des  neutralen^  traubensauren  Slrychnins  (Chem.  Ber. 

32,  p.50 — 57.  1899).  —  Nachdem  die  Verf.  früher  nachgewiesen 

haben,  dass  das  aus  1  Mol.  Traubensäure  und  2  MoL  Strychnin 

in  300  gr  Wasser  beim  ruhigen  Ejrystallisiren  entstehende  Salz 

ein  yypartiell  racemisches'^  ist,  ermitteln  sie  in  der  vorliegenden 

Abhandlung  die  Umwandlungstemperatur.    Nachdem  die  dilato- 

metrische  Methode  versagt  hatte,   wurde   dieselbe   durch   ein 

eingehendes  Studium  der  Löslichkeitsverhältnisse  ermittelt.    Es 

müssen  nämlich  im  Umwandlungspunkt  mehrere  Löslichkeits- 

kiirven  zusammenstossen,  namentlich  die  des  Bacemats  und  des 

d-  und  1-Tartratgemisches.    Auch  mit  Hilfe  des  van't  Hoff'- 

schen  Tensimeters  wurde  der  Umwandlungspunkt,  ebenso  wie 

bei  den  vorigen  Versuchen,  zu  29,5^  C.  bestimmt.    Aus  diesen 

Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die  ziemlich  allgemein  ver^ 

breitete  Ansicht,  wonach  eine  racemische  Säure  durch  Zusatz 

einer  optisch-aktiven  Base,  oder  umgekehrt,  eine  racemische 

Base  durch  eine  optisch -aktive  Säure  direkt  gespalten  wird, 

eine   irrtümliche  ist.    Es  entsteht  zunächst  ein  partiell  race- 

misches  Salz,   das  je  nach  den  Temperaturbedingungen  aus- 

kxystallisirt  oder  sich  spaltet    Nach  dieser  Auffassung  ist  die 

partielle  Racemie  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  und  erst 

kiif  dem  Zerfall  solcher  partiell  racemischer  Körper  beruht 

lie  bekannte  Methode  der  Spaltung  durch  optisch-aktive  Sub- 

taxizen.  6.  C.  Seh. 

54.  E»  Cohen»  Die  vermeintliche  Identität  des  roten  und 
'elben  Quecksilberoxyds  (Ztschr.  physik.  Chem.  34,  p.  69 — 79. 
900).  —  Deutsche  Übersetzung  der  p.  229  referirten  Ab- 
Andlung.  &•  C.  Seh. 

55.  H*  W»  Foote*  Über  die  physikalisch' chemischen 
Beziehungen  zwischen  Aragonü  und  Calcit  (Ztschr.  physik. 
Ihem.  38,  p.  740— 7ö9.  1900).  —  La  der  vorliegenden  Abhand- 

68* 
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lung  sucht  der  Verf.  die  folgenden   beiden  Fragen  zu  lösen: 

1.  Welches  von  den  beiden  Mineralien  ist  unter  den  bestehen- 
den Druck-  und  Temperaturverhältnissen  das  beständigere,  und 

2.  liegt  die  ümwandlungstemperatur  über  oder  unter  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur?  Um  diese  Fragen  zu  entscheiden, 
wurden  zwei  Methoden  angewandt  Bei  der  ersten  wurde  Cal- 
ciumkarbonat  durch  Kaliumoxalat  zersetzt 

CaCO,  +  KjjCaO^  z^  OaCjO^  +  KjOOj. 
Nach  dem  Guldberg-Waage'schen  Gesetz  ist  die  Wirkung 
des  festen  Calciumkarbonats  und  Calciumoxalats  auf  das  Gleich- 
gewicht konstant;   es  besteht  daher  im  Gleichgewicht  die  Be- 
ziehung: 

Konzentration  K^COg     _  ». 
Konzentration  K^CsO« 

Der  Wert  dieser  Konstanten  K  ist  eine  Funktion  der 
relativen  Löslichkeiten  von  Calciumkarbonat  und  Oalciumoxalat 
in  sehr  verdünnter  Lösung.  Denn  auf  Grund  der  Theorie  der 
filektrolytischen  Dissociation  folgt  unter  der  Annahme,  dass 
Alle  Salze  dissocürt  sind: 

Konz.  Ca"  x  Konz.  COg" = K^  =  Löslichkeitsprodukt  von  CaCO, 
Konz.  Ca"  x  Konz.  C^O^s^Kj  =  Löslichkeitsprodukt  von  CaC204. 

Die  Konzentration  von  Calciumionen  bei  obigem  Gleich- 
gewicht ist  in  beiden  Gleichungen  gleich.  Die  relative  Lös- 
lichkeit  von  Calciumkarbonat  und  Calciumoxalat  wird  daher 
ausgedrückt  durch: 

Konz.  CO,'/ Konz.  CjO/'«  K  =  K^ / Kj. 

Bei  konstanter  Temperatur  ist  dieser  Koeffizient  verschieden 
für  die  verschiedenen  Formen  des  Calciumkarbonats,  da  diese 
verschiedene  Löslichkeiten  besitzen.  Es  wurde  nun  dieser 
Koeffizient  ermittelt  durch  Bestimmung  des  Gehaltes  der  Lö- 
sung an  OO3  und  CjO^,  und  daraus  ein  Schluss  auf  die  Lös- 
lichkeit gezogen.  Bei  allen  Temperaturen  (bis  60^)  ist  Aragonit 
löslicher  und  daher  unbeständiger  als  Calcit  Aus  Leit&hig- 
.keitsmessungen  der  mit  CO3  gesättigten  Lösungen  von  Aragonit 
und  Calcit  konnte  derselbe  Schluss  gezogen  werden,  und  femer, 
dass  die  Umwandlungstemperatur  über  60^  liegt  Der  Verf. 
leitet  ferner. die  Formel  ab 


-f 
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welche  mit  seinen  Messungen  genügend  übereinstimmt  und  be- 
rechnet aus  seinen  Messungen  ^  dass  die  Umwandlung  von 
Aragonit  in  Calcit  Wärme  in  geringer  Menge  entwickelt;  er 
weist  darauf  hin,  dass  Paramorphosen  von  Oaldt  nach  Aragonit 
theoretisch  möglich  sind,  nicht  aber  Paramorphosen  von  Ara- 
gonit nach  Oalcit  Bei  schneller  Krystallisation  erhält  man 
stets  Aragonit,  dagegen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
Calcit,  wenn  die  Krystallisation  nur  genügend  langsam  erfolgt 
in  Bestätigung  von  Ostwald's  Begel,  dass  sich  stets  zuerst  die 
unbeständige  Form  abscheidet.  Auch  in  der  Natur  hat  sich 
der  unbeständige  Aragonit  infolge  schneller  Krystallisation  ge- 
bUdet  G.  C.  Seh. 


Akustik. 


56.  Ä^  und  V»  CrUiUet»  Neue  Methoden  der  Unterhaltung 
von  Stimmgabelschwingungen  (C.  R.  130,  p.  1002—1004.  1900). 
—  Auf  Anregung  von  Lippmann  haben  die  Verf.  neue  Mecha- 
nismen zur  Unterhaltung  von  Stimmgabelschwingungen  gesucht 
Sie  gingen  dabei  aus  von  einem  früher  von  A.  Guillet  kon- 
struirten  Mechanismus  zur  Unterhaltung  des  Lippmann'schen 
Pendels  und  formten  ihn  in  einer  für  den  vorliegenden  Zweck 
geeigneten  Weise  um.  Schliesslich  wurde  noch  eine  Art  mikro- 
phonischer Erregung  geprüft,  die  ausgezeichnete  Resultate 
liefert.  Die  Beschreibung  ist  in  den  Einzelheiten,  da  Figuren 
fehlen,  nur  schwer  verständlich  und  würde  im  Auszug  noch 
unverständlicher  werden.  F.  A. 


57.  R.  W»  Wood.  Photographie  der  Schallwellen  und 
kinematographische  Demonstration  der  Entwicklung  refiektirter 
fVellenJronten  (Proc.  Roy.  Soc  66,  p.  283—291.  1900).  —  Mit 
dem  inzwischen  verbesserten  Apparat  hat  der  Yer^  die  mit 
dem  früheren  hergestellten  Photogramme  (BeibL  24,  p.  410)  von 
neuem  produzirt  und  weitere  hinzugefügt  Die  interessantesten 
dieser  Photogramme  sind  der  Arbeit  in  Kopien  beigegeben. 
Eine  ebene,  von  einem  halbkugligen  Spiegel  reflektirte  Welle 
wird  von  der  Form  eines  Vulkans  mit  einem  Krater,  der  letz- 
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tere  verschwindet  allmählich,  die  beiden  Seitenkurven  kreuzen 
sich  etc.  Bei  einem  ganzkugligen  Spiegel  werden  die  Formen 
infolge  der  wiederholten  beiderseitigen  Beflexionen  äusserst 
mannichfaltig  und  verwickelt;  aber  alle  sind  in  den  Photo- 
grammen als  überaus  deutliche  Schlierenbilder  zu  sehen.  Auch 
verschiedene  Fälle  von  Brechung  (durch  eine  Kohlensäurelinse) 
sind  zur  Anschauung  gebracht. 

Der  Verf.  hat  sich  ferner  der  Mühe  unterzogen,  einige 
komplizirtere  Fälle  geometrisch  zu  konstruiren  und  alsdann 
mittels  eines  Kinematographen  die  einzelnen  Phasen  ineinander 
überzuführen.  Es  zeigte  sich  eine  bis  ins  Einzelne  gehende 
Übereinstimmung  mit  den  Photogrammen.  Ohne  Wiedergabe 
der  betreffenden  Zeichnungen  und  Aufnahmen  lässt  sich  jedoch 
hierüber  nichts  Näheres  sagen.  F.  A. 


58.  Jlf«  Th.  Edelmann.  Porischriäe  in  der  HersteUung 
der  Galtonpfeife  (Grenzpfeife)  (Ztschr.  f.  Ohrenheilk.  36,  p.  1 
— 14.  1900).  —  Die  zur  Erzeugung  sehr  hoher  Töne  dienende 
Galtonpfeife  hat  neuerdings  an  Bedeutung  beträchtlich  ge- 
wonnen, seit  man  nach  Schwendt  (Beibl.  23,  p.  946)  imstande 
ist,  sie  mit  Hilfe  der  Kundt'schen  Staubfiguren  exakt  zu  aichen. 
Der  Verf.  stellt  nunmehr  die  Grenzpfeifen  in  sehr  exakter 
Form  her,  mit  genau  regulirbarer  Bohrlänge  und  Maulweite  (von 
beiden  hängt  die  Tonhöhe  ab);  alle  wesentlichen  Teile  sind  auf 
der  Drehbank  und  durch  Cylinderschliff  hergestellt.  Mit  solchen 
Pfeifen  lässt  sich  konstatiren,  dass  die  Hörgrenze  bei  manchen 
Personen  an  50000  Schwingungen  beträgt.  Jedem  Pfeifchen 
wird  eine  Tabelle  beigegeben,  die  alle  zusammengehörigen 
Werte  von  Länge,  Maulweite^  Tonhöhe  und  Schwingungszahl 
enthält.  F.  A, 

59.  X.  SevieTm  Die  akustische  An(Uyse  von  Fokalen 
mittels  des  phonographischen  Rekords  (Phys.  Bev.  10,  p.  193 
— 201.  1900).  —  Die  Aufzeichnungen  des  Edison'schen  Phono- 
graphen wurden  mittels  einer  Hebelübertragung  und  eines  an 
einem  beweglichen  Spiegel  reflektirten  Lichtstrahls  in  stark 
vergrössertem  Maasstabe  auf  einer  rotirenden  Bromsilbertrom- 
mel photographirt;  die  Abscissen  sind  35  mal,  die  Ordinaten 
1000  mal  vergrössert    Natürlich  müssen  bei  dieser  Empfind- 
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lichkeit  alle  Teile  sehr  exakt  gearbeitet  und  alle  Fehlerquellen 
sorgfältig  ausgeschlossen  sein. 

Durchgefilhrt  ist  bis  jetzt  nur  das  Studium  des  Vokals  a 
in  yerschiedenen  Worten  und  Tonhöhen.  Es  zeigt  sich  mittels 
Fourier'scher  Analyse,  dass  das  a  charakterisirt  ist:  1.  durch 
Grundton  yon  sehr  schwankender  Stärke  und  einige  (2. — L) 
schwache  Obertöne ,  2.  durch  diejenigen  Obertöne,  deren 
Schwingungszahl  zwischen  1000  und  1300  liegt,  am  kräftigsten 
bei  1150  (Ursache:  Besonanz  der  Mundhöhle  f&r  sich),  8.  durch 
diejenigen  Obertöne,  deren  Schwingungszahl  zwischen  575  und 
800,  Maximum  bei  675  (f&r  Frauen  und  Kinder  zwischen  675 
und  900,  Maximum  bei  800)  liegt  (Ursache:  Besonanz  der 
Mund-  und  Schlundhöhle  zusammen). 

Ausser  den  Kopien  der  Photogramme  und  der  Fourier'- 
schen  Tabellen  sind  noch  die  Kuryen  mitgeteilt,  die  die  Stärke 
der  Besonanz  als  Funktion  der  Schwingungszahl  darstellen, 
und  zwar  einmal  die  Amplituden,  das  andere  Mal  die  Inten- 
sitäten; sie  zeigen  nach  dem  Gesagten  zwei  Gipfel  mit  £in- 
senkung  dazwischen.  F.  A. 

60.  W.  Heinrich.  Konstanz  der  Intensüäi  reiner  Töne 
bei  der  Hörgreme  (Anz.  Akad.  Wiss.  Ejrakau  1900,  p.  87 — 45). 
—  Da  das  Ergebnis  Mherer  Versuche  des  Verf.,  wonach  eben 
noch  hörbare  Töne  keine  Intensitätsschwankungen  aufweisen, 
von  Cook  und  Titchner  angefochten  waren,  hat  der  Verf.  die- 
selben wieder  aufgenommen  und  f&r  reine  Töne,  ohne  Obertöne 
und  Geräusche,  die  Konstanz  bestätigt  gefunden,  während 
andernfalls  allerdings  die  Intensität  yariirt  Zu  reinen  Tönen 
eignen  sich  besonders  Glaspfeifen,  die  durch  Flammen  erregt 
werden  9  bei  geeigneter  Anordnung  auch  Windflaschen  und 
Stahlstäbe  nach  Kronecker,  nicht  aber  elektromagnetische  Stimm- 
gabeln. Auch  muss  man  grosse  Entfernungen  wählen,  damit 
die  Obertöne  wegfallen.  Endlich  thut  man  gut,  die  Bäuche 
der  in  geschlossenen  Bäumen  sich  bildenden  stehenden  Wellen 

aufzusuchen,  weil  hier  die  Grundtöne  besonders  rein  werden. 

F.  A. 
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Wärmelehre. 


61.  A.  F.  Sundelh  Über  die  Ausdehnungs-  und  Druck- 
koeffizienien  der  Gase  (Öfters,  af  Finska  Vetenscaps-Soc  For- 
handlingar  41,  p.  105^120.  1900).  —  Der  van  der  Waals'schen 
Gleichung  über  den  Gaszustand  wird  durch  die  MessuLgen 
Chappuis'  und  Melander's  nicht  vollkommen  Genüge  geleistet 
Die  Messungen  Chappuis'  beziehen  sich  auf  die  Koeffizienten 
bei  konstantem  Volum  von  Wassersto£f;  Stickstoff  und  Kohlen- 
säure, diejenigen  Melander's  auf  Ausdehnungskoeffizienten  bei 
konstantem  Druck  von  atmosphärischer  Luft,  Kohlensäure, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Der  Verf.  schlägt  vor,  die  beiden 
Methoden  der  genannten  Forscher  zu  kombiniren.  Die  beob- 
achteten Werte  (Xp  sind  grösser,  wie  sie  die  van  der  Waals'sche 
Gleichung  verlangt  und  sie  nehmen  zu  rasch  mit  dem  Drucke 
ab.  Wenn  der  Druck  abnimmt,  so  nehmen  bei  Luft  und 
Kohlensäure  die  Werte  a^  zu  rasch  ab,  während  für  Wasserstoff 
die  Werte  zu  rasch  wachsen.  Bei  Wasserstoff  und  Kohlen- 
säure sind  die  Werte  ce^  relativ  zu  klein  gegen  ctp.  Man  kann 
einen  Teil  dieser  Abweichungen  erklären  durch  die  immer 
vorhandene  Adsorption  der  Gase  an  den  Gefässwänden.  Nach 
dem  gemachten  Vorschlag  sollte  man  ap^  und  </«  bestimmen, 
so  dass  man  p  j  D  {D  stellt  die  Dichte  vor)  berechnen  könnte. 
Bechnerisch  wird  gezeigt,  dass  alle  Koeffizienten  bestimmt  sind, 
sobald  man  die  Druckänderung  bei  konstantem  Volum  experi- 
mentell feststellt  A.  H. 

62.  B.  Galitzin  und  J.  WUip.  Untersuchungen  über 
das  BrechungsverhäUnis  des  Äthyläthers  in  der  Nähe  des  At/Ii- 
schen  Punktes  (Bull.  Acad.  Imp6r.  St  Petersburg  (5)  11,  p.  117 
— 196.  1899).  —  Die  Versuche  wurden  nach  zwei  Methoden 
angestellt,  der  Linsen-  und  der  Prismenmethode.  Die  erste 
dieser  Methoden  besteht  in  ihren  Hauptzügen  dann,  dass  das 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthaltende  Bohr  selbst  als 
Cylinderlinse  benutzt  wird  und  die  Entfernung  zweier  paralleler, 
hinter  der  Linse  sich  befindender  Linien  nach  Brechung  der 
Lichtstrahlen  in  der  Flüssigkeit  bez.  im  Dampf  gemessen  winL 
Aus  der  auf  diese   Weise  ermittelten   Vergrösserung  beider 
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optischer  Systeme  (Flüssigkeit  und  Dampf)  lässt  sich  der 
Brechungsindex  des  zu  untersuchenden  Körpers  in  beiden 
Phasen  ohne  Schwierigkeit  bestimmen.  Die  Methode  erweist 
sich  als  ausserordentlich  geeignet  zur  Bestimmung  der  kriti- 
sehen  Temperatur  Tu  einer  Substanz  und  ist  die  Überein- 
stimmung mit  der  aus  dem  Gang  der  Isothermen  bez.  Dichte- 
bestimmungen  sich  ergebenden  T^  ausnehmend  befriedigend. 

Das  Prinzip  der  zweiten  Methode,  der  Prismenmethode, 
besteht  darin,  dass  ein  kleines,  sehr  spitzwinkliges  Prisma  im 
Innern  des  Versuchsrohrs  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit mit  einer  Fläche  parallel  der  Bohrwand  aufgestellt  und 
die  Ablenkung  eines  schmalen  horizontalen  Lichtbündels  nach 
Durchgang  desselben  durch  die  Flüssigkeit  bez.  durch  den 
Dampf  gemessen  wird.  Aus  den  gemessenen  Ablenkungen 
lassen  sich  die  entsprechenden  Brechungsindices  leicht  ermitteln. 
14  ur  auf  eins  muss  man  hierbei  achten.  Da  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  kritischen  Punktes  die  Dichte  der  Flüssigkeit 
und  ihres  gesättigten  Dampfes  nicht  mehr  in  allen  Schichten 
konstant  bleibt,  sondern  nach  unten  zu  allmählich  wächst,  so 
kann  eine  Ablenkung  des  horizontal  laufenden  Lichtstrahls 
auch  ohne  Prisma  stattfinden,  was  «die  Bestimmung  des 
Brechungsindices  sehr  erschwert.  Diese  Frage  erörtern  die 
Verf.  eingehend.  Bei  den  meisten  Versuchen  stand  das  Ver- 
suchsrohr  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  mit  einem 
Luftmanometer  und  einem  mit  Hg  ausgefüllten  Eompressions- 
apparate  in  Verbindung.  Das  Versuchsrohr  befand  sich  in 
einem  Thermostaten,  welcher  ausführlich  beschrieben  wird.  Auf 
diese  Weise  konnte  man  yerschiedene  Temperaturen,  Drucke 
und  Volumina  nach  Belieben  herstellen  und  die  Versuchs- 
bedingungen in  sehr  weiten  Grenzen  varüren. 

Auf  die  yielen  Beobachtungsreihen  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden,  nur  eine  Anzahl  der  Schhissfolgerungen 
sollen  mitgeteilt  werden.  Um  genaue  Werte  der  kritischen 
Temperaturen  zu  erhalten,  müssen  die  verschiedenen  Substanz- 
schichten energisch  durchgemischt  werden,  wozu  sich  elektro- 
magnetische Kührer  besonders  eignen.  Versäumt  man  dies,  so 
kann  man  aus  der  Thatsache  des  Verschwindens  des  Meniskus 
noch  keineswegs  auf  die  Gleichheit  der  Dichten  in  den  Ter- 
schiedenen  Teilen  des  Versuchsrohrs  schliessen.    Dies  ist  von 
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Bedeutung  für  die  Bestimmung  der  kritischen  Elemente  nach 
der  gewöhnlichen  optischen  Methode.  Werden  dagegen  die 
Schichten  ordentlich  durchgerührt,  so  kann  man  schliessen,  dass 
der  Brechungsexponent  für  dieselbe  Phase  in  allen  Schichten 
derselbe  bleibt  und  unabhängig  vom  gesamten,  von  der  Substanz 
eingenommenen  Yolum  ist,  wenn  die  Substanz  unter  dem  Druck 
des  gesättigten  Dampfes  steht.  Ist  das  Rohr  mit  einer  homo- 
genen Substanz  ausgefüllt,  so  erweist  sich  der  Brechungsexpo- 
nent nur  als  eine  Funktion  des  gesamten  Volums  und  als  voll- 
ständig unabhängig  von  der  Temperatur.  Die  Lorentz'sche 
Formel  stellt  die  Beziehung  zwischen  dem  Brechungsexponenten 
und  Volumen  sehr  gut  dar,  und  zwar  in  sehr  weitem  Temperatur- 
bereich und  zugleich  für  den  flüssigen  und  gasförmigen  Aggregat- 
zustand. Werden  die  Substanzschichten  nicht  durchgerührt,  so 
kann  man  annehmen,  dass-  wenige  Grade  unterhalb  der  kriti- 
schen Temperatur  der  Brechungsexponent  für  dieselbe  Phase 
in  verschiedenen  Schichten  denselben  Wert  behält.  Aber  in 
der  nächsten  Nähe  der  kritischen  Temperatur  und  oberhalb 
derselben  werden  die  Werte  der  Brechungsexponenten  in  den 
unteren  Schichten  grosser,  als  in  den  oberen.  Die  Differenzen 
können  zuweilen  recht  beträchtlich  sein.  Der  mittlere  Wert 
dieser  Brechungsexponenten  oberhalb  der  kritischen  Tempera- 
tur stimmt  im  allgemeinen  sehr  gut  überein  mit  demjenigen 
Wert  des  Brechungsexponenten,  welcher  dem  gesamten  vom 
Stoff  eingenommenen  Volum  entspricht. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  auch  oberhalb  der  kritischen 
Temperatur  die  Substanz  unter  Umständen  verschiedene  Dichten 
besitzen  kann,  und  zwar  bei  derselben  Temperatur  und  dem- 
selben Druck.  Die  grössten  Dichteänderungen  finden  statt 
(35  Proz.)  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur.  Etwa 
drei  Grad  oberhalb  derselben  finden  noch  Änderungen  von 
23  Proz.  statt  und  5  Grad  oberhalb  kommen  noch  Änderungen 
von  14  Proz.  in  der  Dichte  vor.  Dieses  Wachsen  der  Substanz- 
dichte nach  unten  zu  lässt  sich  nicht  auf  eine  etwaige  Ungleich- 
heit der  Temperatur,  sowie  auf  die  Schwere  einzig  und  allein 
zurückführen.  Die  Annahme,  dass  solche  grosse  Dichtigkeits- 
änderungen etwa  durch  die  im  Versuchsrohr  hinterbliebenen 
Spuren  von  Luft  verursacht  sind,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Es  ist  also  wohl  anzunehmen,  dass  auch  oberhalb  des  kritischen 
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Punktes  die  flüssige  Phase  bestehen  kann,  eine  Erscheinung, 
welche  der  einer  VerdampfungSTerzögerung  ganz  analog  ist 
Die  sprungweise  Änderung  der  Dichte  an  derjenigen  Stelle, 
wo  der  Meniskus  beim  Durchgang  durch  den  kritischen  Punkt 
verschwand,  scheint  die  Eichtigkeit  dieser  Annahme  zu  be- 
stätigen. Bei  Dichtigkeitsbestimmungen  in  der  Nähe  des  kriti- 
schen Punktes  muss  diese  eben  erwähnte  E2rscheinung  berück- 
sichtigt werden.  G.  C.  Seh. 

63.  H,  Le  ChateUer.  über  die  Ausdehnung  der  ge^- 
schmolzenen  Kieselsäure  (C.  E.  130,  p.  1703—1705.  1900).  — 
Bs  wurde  die  Ausdehnung  von  amorpher,  im  elektrischen  Ofen 
geschmolzener  Kieselsäure  gemessen,  und  zwar  an  einem  Prisma 
Ton  50  mm  Länge  und  10  mm  Durchmesser.  Die  folgenden 
Zahlen  beziehen  sich  auf  100  mm: 

Temperatur       180  5S2         588         700         750         850        942  <> 

Ausdehnung      0,005      0,088      0,050      0,075      0,090      0,080      0,070  mm 

Dies  entspricht  zwischen  0  und  1000^  einem  mittleren 
Ausdehnungskoeffizienten  von  0,0000007.  Die  früheren  Mes- 
sungen gaben  grössere  Zahlen,  wahrscheinlich  weil  die  Um- 
wandlung von  Quarz  in  amorphe  Kieselsäure  noch  nicht  ganz 
vollendet  war.  Amorphe  Kieselsäure  besitzt  von  allen  gewöhn- 
lichen Körpern  den  geringsten  Ausdehnungskoeffizienten,  sie 
kann  daher  gut  allen  plötzlichen  Temperaturschwankungen 
widerstehen.  Der  Schmelzpunkt  der  Kieselsäure  wird  durch 
Zusatz  von  Al^O,  erniedrigt;  das  Gemisch  lOSiOj.AljOg 
schmilzt  ungefähr  100^  unter  Platin.  Der  Verf.  hat  noch  ver- 
sucht, ob  sich  nicht  leichte  Schmelzbarkeit  und  geringe  Aus- 
dehnung vereinigen  Hessen  und  untersuchte  zu  dem  Zweck  ein 
Gemenge  von  der  Zusammensetzung:  10  Si02 .  AI2O3 . 2  Li^ O 
mit  folgendem  Ergebnis: 

Temperatur  200  500  700  800  860  <> 

Ausdehnung  0,01  0,035  0,05  0,09  0,09  mm 

Das  Gemenge  dehnt  sich  also  nicht  viel  mehr  aus  als 
amorphe  Kieselsäure,  aber  die  Besultate  waren  sehr  unregel- 
mässig,  was  wahrscheinlich  von  der  Verdampfung  von  Li20 
und  einer  Umkrystallisation  des  Quarzes  herrührt 

G.  C.  Seh. 
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64«  Jf«  Dufau/t.  Über  den  IViderstand  der  geschmol- 
senen  Rieselsäure  gegen  plöixliche  Temperaturänderungen  (C.  B. 
130,  p.  1758—1764.  1900).  —  Le  Chatelier  hat  gefanden,  dass 
geschmolzene  und  erstarrte  £aeselsäure  sehr  plötzlichen  Tem- 
peraturänderungen unterworfen  werden  kann,  ohne  zu  springen, 
es  rührt  dies  von  ihrer  kleinen  Ausdehnung  her.  Ahnliches  hat 
Dufour  gefunden.  Man  kann  auch  nur  deshalb  Röhren  yon 
Quarz  herstellen.  Der  Quarz  wird  gepulvert  und  Stäbchen 
von  1  mm  Durchmesser  daraus  gefertigt,  solche  Stäbchen 
werden  zu  Spiralen  gerollt,  die  aneinander  geheftet  werden; 
das  Ganze  wird  dann  geschmolzen  und  lässt  sich  leicht  be> 
arbeiten.  In  einer  oxydirenden  Atmosphäre  erhitzt,  behält  der 
Quarz  seine  Durchsichtigkeit,  in  einer  reduzirenden  erfährt  er 
eine  übrigens  leicht  zu  hebende  Entglasung.  £.  W. 


65.  &•  Am  JätUett»  Die  Destillation  von  Amalgamen 
and  die  Reinigung  des  Quecksilbers  (Ztschr.  physik.  Chem.  33, 
p.  611—621.  1900).  —  Wenn  man  zu  der  Kette 

Zn  I  Elektrolyt  |  Hg, 

nachdem  die  E.M.K.  konstant  geworden  ist,  zu  dem  Hg  etwas 
Zinkamalgam  bringt,  so  ändert  sich  die  £i.M.E!.  Der  Apparat 
ist  sehr  empfindlich,  so  dass  mit  seiner  Hilfe  Spuren  von 
Zink  etc.  im  Hg  nachgewiesen  werden  können.  Weiter  be- 
schreibt der  Verl  einen  Apparat  zum  Destilliren  von  Hg; 
derselbe  besteht  im  weesntlichen  aus  einem  DestiUirkolben, 
dessen  seitliches  Abflussrohr  zunächst  nach  oben  und  dann 
nach  unten  gebogen  ist  Der  Apparat  steht  mit  der  Wasser- 
luftpumpe in  Verbindung,  um  ein  Vakuum  herzustellen.  Bei 
der  Destillation  von  Hg  und  Quecksilberamalgam  geht  nur  Hg 
über;  sofern  das  Stossen  und  Spritzen  vermieden  wird,  liess  sich 
im  Destillat  keine  Spur  von  Verunreinigungen  nachweisen.  Etwa 
vorhandene  Metallozyde  werden  von  den  Quecksilberdämpfen 
mit  hinübergerissen;  diese  lassen  sich  aber  leicht  durch  Filtriren 
von  Hg  trennen.  Auch  auf  nassem  Wege  lässt  sich  Hg  gut 
reinigen.  Zinkamalgam  (0,5  Proz.)  wurde  in  einem  Scheide- 
trichter mit  einer  sauren  Lösung  von  Quecksilbemitrat  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  zusammengebracht  und  20  Minuten  ge- 
schüttelt   Eine  sehr  starke  Wärmeentwicklung  trat  ein.    Dann 
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wurde  das  so  erhaltene  Hg  in  einem  zweiten  Scheidetrichter 
mit  einer  frischen  Lösung  behandelt,  dann  yerschiedene  Male 
mit  Wasser  ausgewaschen  und  schliesslich  getrocknet  Solches 
Hg  liess  keinen  2iinkgehalt  in  der  oben  beschriebenen  Prüfungs- 
kette erkennen,  d.  h.  es  war  weniger  Zink  als  1:10^  yorhanden. 

Gr.  0.  ScL 

66.  X,  CaUletet,  Colardeau  und  Bivi^e.  Unter- 
suckungen  über  die  Dampfdrucke  des  gesättigten  Queckstiber' 
dampf  es  (C.  R.  180,  p.  1585—1591.  1900).  —  Es  wurden  die 
Dampfdrucke  bei  höheren  Drucken  gemessen.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  Resultate  wieder: 


T 

Druck 

400  «C. 

2,1  Atm. 

450 

4,25 

500 

8 

550 

18,8 

600 

22,8 

650 

84 

T 

Druck 

700«  c. 

50  Atm. 

750 

72 

800 

102 

850 

187,5 

880 

162 

Die  Zahlen  schliessen  sich  gut  an  die  von  Regnault  er- 
haltenen an.  G.  C.  Seh. 

67.  A.  M.  Taylor.  Dampfdruckbeziehungen  in  Mischungen 
van  zwei  Flilssigheiten  (Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  290 — 805. 
1900).  —  Der  Verf.  hat  genau  die  Bedingungen  untersucht, 
unter  denen  Mischungen  von  Flüssigkeiten  genaue  Siedepunkte 
liefern.  Ohne  besondere  Vorsichtsmaassregeln,  um  das  Über- 
hitzen zu  yerhindem,  sind  die  beobachteten  Siedepunkte  sehr 
ungenau.  Ein  Gemenge  von  Platinschnitzel  und  Granaten 
oder  von  Silbertetraeder  und  Platin  sind  besonders  geeignet, 
um  das  Überhitzen  zu  yermindem  oder  ganz  zu  beseitigen, 
doch  müssen  sie  in  grossen  Mengen,  so  dass  ihr  Volum  min- 
destens halb  so  gross  ist  als  das  der  Flüssigkeit^  hinzugefügt 
werden.  G.  C.  Seh. 

68.  Serthelot.  Über  FerbrennungS'  und  Bildungswärmen 
der  Jodverbindungen  (0.  R.  130,  p.  1094—1101.  1900).  —  Der 
Verf.  hat  das  methodische  Studium  der  Yerbrennungs-  und 
Bildungswärmen  der  einfachsten  und  wichtigsten  organischen 
Jodverbindungen  unternommen.  Besondere  Schwierigkeiten 
bietet  bei  Anwendung  der  kalorimetrischen  Bombe   die  Be- 
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Stimmung  der  Yerbrennmigswärmen  derselben  nicht,  doch  muss 
man  ziemlich  beträchtliche  Mengen  von  diesen  Verbindungen 
—  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  8  gr  —  anwenden ,  um  ftü:  die 
genaue  Messung  hinreichend  grosse  Wärmetönungen  zu  erhalten. 
Die  Resultate  habe  ich  herausgenommen  und  nachfolgend 
tabellarisch  zusammengestellt 


Mol.  Verbrennmigs- 
wärme  bei 


'  konstVol. 


konst.  Druck 


Bildangswänne 

auB  den 

Elementen 


1.  Methyljodid  fCH^J) 

2.  Methylenjodid  (CH^J,) 
8.  Jodoform  (GHJ,) 

4.  Äthyljodid  (CaH,J) 

5.  Normal-Propyljodid  (C3H7J) 

6.  Iflo-Propyljodid  (C,H.J) 

7.  Allyljodid  (CjHsJ) 

8.  Jodbenzol  (C5H5J) 

9.  Ortho- Jodbenzoesäure  (C7H5JO,) 

10.  Jodsalicybäuie  (C7H5JO8) 

11.  Di-JodsaUcyl8äure  (C^H^J^O,) 

12.  Äthylenjodid  (CgH^J,) 
IS.  Dijodoform 

14.  Jodol  (Jodpyrrol  C4HJ4N) 


+  196,1 
+  178,1 
+  161,8 

+  855,4 
+512,3 
+507,4 

+  476,85 

+  770,0 
+  769,4 
+  706,5 
+  700,2 

+  824,8 
+  261,6 
+508,8 


n 
n 


+  196,5  Cal. 
+  178,4 
+  161,9 

+356,0 
+  514,8 
+509,1     n 
+  478,88  n 

+  770,7 
+  769,6 
+  706,4 
+  699,9 

+  324,9 
+261,6 
+  508,1 


I 


n 
n 

J9 


n 
n 


+     1,3  Cal.  (flita.) 


14,9 
88,1 


n 


+ 
+ 
+ 


5,12 
10,2 
15,0 

-  22,9 

-  82,3 
+  68,1 
+  126,3 
+  98,3 

+     IJ 

—  78,0 

—  91,4 

&ud 


»9 

n 

n 


(fest) 


69.    de  Forcrand.    Neutralisationswärme  des  Wasser- 
stoffsuperoayds  durch   den  Kalk  (C.  R  130,  p.  1250—  1251. 
1900).  —  Es  werden  die  Wärmetönungen  bei  Einwirkung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  y    und    zwar    folgender    verdünnter    Lo- 
sungen:   IHjOg  in  91,  2H20a  in  91,  3HjO,  in  68,  6H^O, 
in  186,  lOHjOjj  in  228  und  ISHaOa  in  171  Litern  auf  Kalk 
(56  gr  gelöst  in  50  Litern)  untersucht    Diese  starken  Verdün- 
nungen ermöglichen  es  bei  der  geringen  Löslichkeit  der  sich 
bildenden  Niederschläge  gerade  noch,  die  Neutralisationswärmen 
zu  messen.    Diese  Versuche  sind  den  früheren  am  Baryt  vor- 
genommenen desselben  Verf.  (Beibl.  24,  p.  899)  ganz  analog 
und   ergeben  gleichÜEills,   dass  man   es  in  diesen  verdihmten 
Lösungen  mit  zwei  Verbindungen  zu  thun  hat,  einer  an  Sauer- 
stoff sehr  reichen,   wahrscheinlich  von  der  Zusammensetzung 
CaOa  +  9fl202,  während  der  andern  die  Formeln  CaO,  2HjOj 

oderCaOjj,  HgOa  oder  endlich  Ca03,  nH^O  entsprechen  dürften. 

Eud- 
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70.  de  Forcrand*  über  ein  Ldüiiumhyperoxyd  (C.  R. 
130,  p.  1465—1468.  1900).  —  Ufat  Verf.  hat  versucht  durch 
Eünwirkenlassen  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  gelöstes  Lithium- 
oxyd ein  Hyperoxyd  des  Lithiums  zu  erhalten.  Dies  gelang 
auch.    Dem  so  erhaltenen  Superoxyd  entspricht  wahrscheinlich 

die  Formel 

Li,0,  +  H,0,  +  3  H3O. 

Es  konnte  auch  daraus  das  wasserfreie  Lithiumdioxyd 
LijO,  rein  erhalten  werden.  Der  Verf.  stellt  dann  folgende 
Gleichungen  zusammen: 

Li,0  fest  +  0  =  LijOg  fest . . .  +  3,64   Cal. 
CaO         +0=  +  5,43     „ 

SiO  +0=  +10,875  „ 

BaO         +0«  +12,10     „ 

Na,0       +0=  +27,96     „ 

Lig  +02=  +  151,24  Cal. 

Ca  +  O2  =  +  150,43   „ 

Naa+0,«  + 117,69  „ 

Diese  thermochemischen  Daten  lassen  das  Lithium  den 
Erdalkalimetallen  viel  näherstehend  erscheinen  als  dem  Na- 
trium; die  vier  ersten  Werte  repräsentiren  gewiesermassen  eine 
zusammenhängende  Beihe,  in  der  die  Wärmetönung  mit  stei- 
gendem Atomgewicht  zunimmt,  und  die  Bildungswärmen  des 
Lithium-  und  Calciumdioxyds  bei  der  Bildung  aus  den  Ele- 
menten sind  nahezu  gleich.  Rud. 


71  —  73.  de  Forcrand.  Losungswärme  des  fVasser' 
staffsuperoxyds.  Thermischer  fVeri  der  HydroxylfunktUm  OH. 
Einfluss  des  fFassersloffs  und  des  Kohlenstoffs  (0.  IL  ISO,  p.  1620 
—1622.  1900).  -  Über  die  AcidüiU  der  Alkohole  (Ibid.,  p.  1758 
— 1761).  —  yersuch  einer  allgemeinen  Theorie  der  Acidität 
(Ibid.  131,  p.  36—40.  1900).  —  Aus  einigen  thermochemischen 
Gleichungen  leitet  der  Verf.  zunächst  nachstehende  Gleichung  ab 

fljO,  (fest)  +  Na,  (fest)  =  H,  (Gas)  +  Na^Oj  (fest) . . .  68,15  Cal., 

aus  der  sich  für  jede  der  beiden  OH- Gruppen  des  festen 
Wasserstoffsuperoxyds  +  34,07  Cal.  ergibt.  Diese  Zahl  gibt 
also  den  mittleren  thermischen  Wert  der  Hydroxylfunktion 
OH  in  festem  Zustande. 
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Nun  wird  dieser  Wert 

Va  (OH),  oder  —OH +  34,07  CaL 

mit  denen  zusammen  gestellt,  die  Wasser  und  Glykol  liefern, 

nämlich 

H— OH.  .  + 31,19  Cal. 
und 

V,(CHjj->OH),  oder  —OH,— OH.  .  +  31,82  Cal. 

Mmmt  man  nun  an,  dass  jedes  Atom  oder  Badikal,  das 
mit  einem  OH  verbunden  ist,  auf  dessen  charakteristische 
Acidität  (34,07)  seinen  eigenen,  steigernden  oder  mindernden 
Einfluss  ausübt,  und  dass  der  Einfluss  der  Radikale  gleich  ist 
der  algebraischen  Summe  derjenigen  der  Atome,  welche  diese 
bilden,  so  erhält  man  31,19 — 34,07  •  • .  oder  —2,88  als  nega- 
tiven  Einfluss  des  H  und  31,32—31,19  . . .  oder  +0,13  als 
positive  Einwirkung  des  GH  und  weiterhin  +3,01  Cal.  f&r  C, 
-2,75  fttr  CHj  und  -5,63  für  CH,. 

Wollte  man  nun,  und  das  f&hrt  der  Verf.  in  seiner  zweiten 
Abhandlung  aus,  aus  diesen  Koeffizienten  und  dem  Wert  34,07 
für  OH  die  Acidität  für  die  Beihe  der  normalen,  einwertigen 
Alkohole  berechnen,  so  würde  man  erhalten 

CH3— OH  .  .  •  +34,07—6,63=  +28,44 
CH3-CH2— OH  .  .  .  +28,44—2,75  =      25,69 

und  allgemein 

OH3— (OHj)n— OH  .  .  .  +28,44— n  X  2,75. 

Für  die  Alkohole  von  O^^R^fiR  an  würden  sich  demnach 
negative  Werte  ergeben. 

Man  muss  daher  annehmen,  dass  der  Einfluss  eines  Atoms 
oder  Radikals  in  dem  Maasse  abnimmt,  in  dem  dieses  vom 
OH  abrückt,  und  so  berechnet  der  Verf.,  dass  für  jene 
Koeffizienten  nur  0,56  **  ihres  normalen  Wertes  einzusetzen  ist, 
wobei  n  durch  die  Stellung  des  Atoms  oder  Badikals  in  der 
Kette  gegeben  ist,  gerechnet  von  den  für  die  einzelnen  Alkohol« 
reihen  charakteristischen  Atomgruppen  ab. 

So  ergibt  sich  hiemach  z.  B.  für  die  Acidität  des  normalen 
Propylalkohols: 

CH3— CHj— OH2---OH  =  34,07—2,75—2,75x0,56 

'  31,32 

—5,63x0,562  =  28,02. 
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So  werden  diese  .Werte  für  einige  Alkohole  berechnet, 
und  zwar  f&r  prim&re,  seknnd&re  etc.  Die  fftr  die  drei  ersten 
primären  Alkohole  erhaltenen  Besultate  führen  za  Schmelz- 
wärmen derselben,  welche  viel  Wahrscheinlichkeit  f&r  sich 
haben. 

In  der  dritten  Abhandlung  werden  die  vorher  gemachten 
Hypothesen  weiter  ausgebaut  und  weitere  Aciditäten  berechnet 
Zunächst  die  Acidität  der  Carbozylgrappe  — CO— OH—  zu 
+49,47+8,16==52,62,  dann  der  Einfluss  des  CO  zu  52,62—84,07 
=  18,55,  der  des  Sauersto£fs  zu  18,56—8,01  =  15,54,  der  des 
Wasserstoffs  zu  34,07— 15,64:=»  18,48  und  der  des  Na  und  NaO 
zu  — 45,70  bez.  —30,16.  Damach  werden  die  Aciditäten  einiger 
organischer  Säuren,  sowie  auch  anderer  organischer  Verbindungen 
und  zuletzt  auch  die  etlicher  anorganischer  Verbindungen  be- 
rechnet „Diese  Theorie,  sagt  der  Verf.,  liefert  Ar  viele  orga- 
nische wie  anorganische  Verbindungen,  deren  Acidität  bekannt 
ist,  Werte,  die  in  bemerkenswerter  Weise  mit  den  experimen- 
tellen Resultaten  übereinstimmen,  und  die  zu  zahlreich  sind, 
um  als  zufällige  betrachtet  werden  zu  können^^  Aber  immer- 
hin ist  sie  noch  sehr  unvollkommen.  Bud. 


74.  O.  Massel»  Über  ein  Thermokalorhneter  mit  Ab- 
flustreguUrung  (ÜiermoealorimHre  ä  deversement)  (C.  R.  130, 
p.  1126—1128.  1900).  —  Der  Verf.  benutzte  zur  Bestimmung 
Ton  specifischen  Wärmen  von  Flüssigkeiten  ein  Thermokalori- 
meter  nach  Begnault  Ein  solches  lässt  sich,  wenn  es  eine 
bestimmte  Flüssigkeitsmenge  einschliesst,  immer  nur  in  einem 
eng  begrenzten  Temperaturintervall  verwenden.  Um  nun  nicht 
eine  ganze  Beihe  solcher  Instrumente  nebeneinander  anwenden 
zu  müssen,  hat  der  Verf.  das  Thermokalorimeter  so  abgeändert, 
dass  der  obere  Teil  der  Bohre  desselben  in  eine  scharfe  Spitze 
ausläuft,  die  in  eine  grössere  konische  Erweiterung  mündet, 
80  dass  durch  sie  in  diese  ein  Teil  der  Füllflüssigkeit  hinein- 
getrieben als  auch  wieder  daraus  zurückgebracht  werden  kann. 
Man  kann  so  —  ähnlich  wie  beim  bekannten  Beckmann'schen 
Thermometer  —  die  in  Betracht  kommende  Flüssigkeitsmenge 
im  Instrument  kleiner  und  grösser  machen,  wodurch  dasselbe 

über  grosse  Temperaturintervalle  hin  verwendbar  wird. 

Bud. 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  cL  Phy«.    34.  .69 
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76.    J.  Bm  Taylor.    Die  Bildungswärme  von  Legirungen 

(Phil.  Mag.  50,  p.  37—44.  1900).  —  Das  Metall  liess  man  in 
Hg,  in  welchem  ein  Thermometer  sich  befand,  fallen  und  sorgte 
durch  Bühren,  dass  beide  sich  möglichst  schnell  miteinander 
verbanden.  Aus  der  Temperaturerhöhung  konnte  die  Bildnngs- 
wärme  leicht  berechnet  werden.  Folgende  Bildungsw&rmen 
wurden  pro  Grammlegirung  in  Kalorien  erhalten: 


Blei-^Zink  [Eutektbch]  (Zink    1,6  Proz. 

Blei— Zink  (Zink  2S,9  » 

Blei- Wismut  (Blei  55,6  » 

Zinn— Zink  [Eutektisch]  (Zink    8,3  n 

Blei— Zink  (Zinn  90  » 

n  (    »      61,8  » 

n  (    n      21,0  n 

n  (    n        5,0  M 

n  (    »)         2  » 


-5,8 
-8,5 
+3,8 
+6,1 

+3,9 
+  1.9 
-0,8 

-M 

-1,0 


Der  yer£  berechnet  noch  die  den  Bildungswärmen  ent- 
sprechenden Volts  und  vergleicht  sie  mit  von  andern  Beob- 
ach^m  gefundenen.    Die  Übereinstimmung  ist  keine  gute. 

^  G.  C.  Seh. 

76.  J.  Bausai/nesq.  Problem  der  Abkühlung  einer 
Mauer  durch  Strahlung ,  zuriickgefiikrt  auf  den  einfacheren  Fall, 
wo  die  Abkühlung  durch  Berührung  stattfindet  (C.  fL  130, 
p.  1731— 1736.  1900).  —  Rein  mathematisch.  E.  W. 


77.  «7«  Boussineaq.  Dauernde  aber  ungleuJunäss^ 
Erwärmung  einer  Mauer  von  unendlicher  Dicke  durch  Strahbmg, 
»urückgeföhri  auf  den  Fall  einer  analogen  Erwärmung  Atrck 
Berührung  (C.  B.  131,  p.  9—13.  1900).  —  Bein  mathematiscL 

E.W. 

78.  J.  Bousaimeäq.  Problem  der  permanenten  ErwäT' 
mung  einer  Kugel  durch  Strahlung ,  »urückgeßthrt  auf  das  em- 
fächere  Problem  der  Ertvärmung  derselben  Kugel  durch  Koniakt 
(C.  B.  130,  p.  81—86.  1900).  —  Bein  mathematiscL    K  W* 


989    — 


Optik. 

79.  A.  Comu.  Die  Theorie  der  Lichtwellen;  ihr  Ent* 
ßuss  auf  die  moderne  Physik  (Trans.  Cambridge  PhiL  Soc.  18, 
p.  xvn — xxvm.  1900).  —  Die  Abhandlung,  welche  die  Rede 
Lecture  (1.  Juni  1899)  bildet,  ist  eine  geistreiche  Darlegung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Optik.  Das  Hauptinteresse 
kommt  dem  Anteil  Newton's  zu,  der  nach  eingebenden  Studien 
des  Yerf.  über  Newton's  Optik  in  den  Lehrbüchern  üedsch  ge- 
schildert wird.  Damach  war  Newton  nicht  ein  Gegner  des 
Descartes'schen  Systems  zu  Gunsten  der  Emissionshypothese, 
sondern  erkannte  sehr  wohl  die  Vorteile,  welche  die  Wellen- 
lehre für  die  Erklärung  der  Erscheinungen  des  Lichtes  dar- 
bietet^ ja  er  hätte  sie  sogar  angenommen,  wenn  ihn  nicht  der 
schwere  Einwand  der  geradlinigen  Lichtausbreitung  abgehalten 
hätte,  der  erst  durch  Fresnel  beseitigt  wurde.  R.  Lg. 


80.  Gr.  Sagnac»  Die  Fortpflanxung  des  Lichtes  in 
ruhenden  und  bewegten  Körpern  (Roy.  g6n.  des  Sc.  pures  et 
appl.  11,  p.  243— 249.  1900).  —  Über  die  Grundzüge  dieser 
Vorstellung  bei  ruhenden  Körpern  ist  schon  Beibl.  24,  p.  441 
nach  anderer  Quelle  berichtet.  Für  die  Mitführung  der  Wellen 
durch  bewegte  Körper  leitet  der  Verf.  im  vorliegenden  Aufeatz 
die  FresnePsche  Formel  durch  eine  sehr  einfache  Betrachtung 
abw  Er  zerlegt  die  ganze  Wirkung  beim  Fizeau'schen  Versuch 
in  eine  solche  der  Masse  und  eine  solche  der  Bewegung.  Be- 
wegt sich  der  Körper  in  der  Richtung  der  Lichtwellen,  so 
wird  die  zu  durchsetzende  Länge  im  Verhältnis  der  Geschwin- 
digkeiten der  Materie  und  des  Lichtes  in  der  Materie  verkürzt, 
dieselbe  Verkürzung  erfährt  auch  die  entsprechende  Fort- 
pflanzungszeii  Was  andererseits  den  Einfluss  der  Bewegung 
selbst  betrifft,  so  erkennt  man,  dass  die  nach  der  Reflexion  an 
den  materiellen  Teilchen  rückwärts  gerichteten  Wegstrecken 
des  Lichtes  um  ebensoviel  verkürzt  als  die  zwischen  denselben 
Punkten  vorwärts  gerichteten  Wegstrecken  verlängert  werden. 
Es  bleiben  daher  immer  nur  die  nichtkompensirten  vorwärts 

gerichteten  Wege  übrig,  die  zusammen  die  ganze  Länge  des 

69* 
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Körpers  ausmachen,  und  die  zugehörige  Fortpflanssungszeit 
daher  im  Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  der  Materie  und 
des  Lichtes  im  Äther  verlängert  Die  Kombination  beider 
Änderungen  führt  sofort  zur  Eresnel'schen  Formel 

In  ähnlicher  Weise  wird  an  einigen  Beispielen  das  n^a- 
tive  Resultat  der  Versuche  erklärt,  welche  auf  den  Einflass 
der  Bewegung  der  Erde  auf  optische  Erscheinungen  abzielen. 
Der  Verf.  beschränkt  sich  übrigens  dabei  auf  die  Fälle,  wo 
irdische  Lichtquellen  verwendet  werden  und  will  auf  die  astro- 
nomische Aberration  später  zurückkommen.  R.  Lg. 


81.  «7.  Bou8sine8q*  Nachweis  des  Fermaf  sehen  PHn- 
xtps  bei  der  Licktbewegung  durch  ein  heterogenes,  aber  durch- 
sichtiges und  isotropes  Mittel  (C.  B.  129,  p.  905—911.  1899). 
—  Die  Abhandlung  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  BeibL  24, 
p.  388  referirte  an.  Es  wird  der  Fall  betrachtet,  dass  in  der 
Ebene  ^  =  0  der  ersten  heterogenen  Schicht  die  Queirer- 
Schiebung  überall  (wo  sie  nicht  Null  ist)  in  einem  konstanten 
Winkel  gegen  die  Einfallsebene  geneigt  ist.  Die  zugehörigen 
Längsverschiebungen  setzen  sich  aus  zwei  Teilen  zosammen 
(der  eine  von  der  Heterogenität  des  Mittels,  der  andere  von 
der  allmählichen  Änderung  der  Querverschiebung  auf  einer 
und  derselben  Welle  und  in  einem  bestimmten  Augenblicke 
herrührend);  beide  Teile  sind  aber  klein  von  höherer  Ordnung 
und  können  bei  einer  angenäherten  Theorie  yemachlässigt 
werden. 

Es  wird  nun  fUr  einen  Lichtstrahl  von  sehr  kleinem  va- 
riablen Querschnitt,  begrenzt  durch  Trajektorien,  die  auf  allen 
Wellenflächen  senkrecht  stehen,  die  lebendige  Kraft  berechnet» 
die  eine  Welle  ihm  entlang  mitflihrt;  dabei  wird  für  die  Masse 
die  Fresnel'sche  Atherhypothese  (Äther  im  Körper  dichter  als 
im  freien  Raum)  benutzt  Es  ergibt  sich,  dass  die  gesamte 
lebendige  Kraft  eines  Wellenelementes  sich  mit  der  WeUe 
längs  dem  Strahl  fortbewegt  Dieses  Gesetz  lässt  sich  leicht 
von  polarisirtem  Licht,  für  das  es  zunächst  gilt,  auf  natürliches 
übertragen. 

Ln  weiteren  wird  zu  dem  Falle  übergegangen,  dass  die 
Schichten  des  Mittels  gekrümmt  und  nicht  parallel  sind.  Hier- 
über und  über  die  dann  folgenden  Untersuchungen  lässt  sich 
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auszugsweise  und  ohne  Wiedergabe  der  Formeln  nichts  sagen 

und  es  mnss  daher  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

f.  A. 

82.  i7.  CouUynm  Über  die  Charakteristiken  der  partiellen 
Differentialgleichungen  und  das  Huygens'sche  Prinsip  (C.  R. 
130,  p.  1064—1066.  1900).  —  In  einer  seiner  letzten  Arbeiten 
betrachtet  Hugoniot  die  Fortpflanzung  von  Bewegungen  in 
einem  Mittel,  in  dessen  erstem  Teil  sie  durch  eine,  in  dessen 
anderem  sie  durch  eine  andere  Funktion  bestimmt  sind;  in 
der  Grrenzfläche  müssen  Funktion  und  erste  Differentialquotienten 
identisch  werden,  und  diese  Grenzfläche  nennt  Hugoniot  Wellen- 
oberfläche. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Fläche  eine  „charakteristische 
Oberfläche'^  im  Sinne  der  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen ist  Speziell  bei  den  Gleichungen  mit  konstanten 
Koef6zienten  kann  man  sie  als  Enveloppe  von  Kegeln  definiren. 
Die  Betrachtung,  die  hierzu  f&hrt,  ist  aber  dieselbe,  durch  die 
man  nach  fluygens  die  Wellenflächen  findet  Das  Huygens'sche 
Prinzip  kann  also  als  geometrische  Interpretation  der  Erzeu- 
gung der  charakteristischen  Oberflächen  gelten«  F.  A. 

83.  W.  W.  Cktfnpbell.  Die  TemperaturkontroUe  des 
Millsspektrographen  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  259 — 261.  1900). 
—  um  die  so  schädlichen  Temperaturschwankungen  dieses 
grossen  Instrumentes  möglichst  zu  yerringem,  ist  der  ganze 
Apparat  in  eine  doppelte  Lage  aus  grober  grauer  Wolle  ver- 
packt, die  Prismenbüchse  in  eine  vierfache  Lage,  aus  der  die 
Thermometerskalen  hervorsehen.  Das  ganze  befindet  sich  dann 
in  einem  Kasten,  aus  schlechtleitendem  Material,  halbzölliges 
Zederholz,  das  innen  ganz  mit  halbzölligem  Filz  ausgefllttert 
ist  Der  Kasten,  85  Pfund  schwer,  berührt  den  Apparat 
nirgends,  und  erlaubt  durch  kleine  mit  Glasplatten  verschlossene 
Fenster  das  Ablesen  der  Innenthermometer  auf  0,04  Centigrade. 
Eüne  in  Angeln  hängende  Thüre  erlaubt  den  Zugang  zum 
Flattenhalter  und  dem  bei  der  Aufiiahme  sehr  heller  Vergleichs- 
linien verwendeten  Diaphragma.  Om  bei  fdlender  Temperatur 
etwas  Wärme  zu  erzeugen,  befinden  sich  an  der  Filzoberfläche 
33  Fuss  Silberdraht,  die  durch  den  Strom  einer  10  Yolt-Sammler- 
batterie  erwärmt  werden  können.     Ehe  die  Beobachtung  be- 
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ginnt,  wird  der  Apparat  hergerichtet,  dann  in  die  Wolldecken, 
und  das  Ganze  in  den  Kasten  eingeschlossen;  etwa  15 — 30  Mi- 
nuten nachher  ist  der  Temperaturausgleich  beendet,  und  die 
Belichtung  beginnt.  Die  Temperatur  in  dem  Kasten  wird  von 
Zeit  zu  Zeit  abgelesen,  und  wenn  nötig,  mittels  des  erwärmten 
Drahtes  wieder  erhöht.  Es  zeigt  sich,  dass  es  diesen  Vorsichts- 
massregeln zu  verdanken  ist,  dass  während  die  Temperatur  in 
der  Kuppel  während  der  P/^  stündigen  Aufnahme  um  1®  und 
mehr  schwankt,  sie  in  dem  Kasten  nur  noch  um  0,1 — 0,5*, 
und  im  Innern  der  Prismenbüchse  nur  um  0,00—0,04^  ver- 
änderlich ist  Biem. 

84.  M.  A.  Camu.  Das  Gesetz  der  tägUchen  Roiatm 
des  optischen  Feldes  eines  Siderostaten  und  Heliostaten  (Astrophys. 
Joum.  11,  p.  148 — 162.  1900).  —  Die  geometrische  Theorie 
dieser  Instrumente  ist  sehr  einfach,  sie  betrachtet  den  Himmels- 
körper als  leuchtenden  Punkt,  und  setzt  den  Einfallwinkel 
gleich  dem  AusfallwinkeL  Dies  ist  auch  ganz  richtig,  aber 
nur  für  den  Bildpunkt  eines  Fixsternes  in  der  Mitte  des  Ge- 
sichtsfeldes. Es  ändert  sich  sofort  für  die  andern  Punkte,  und 
berücksichtigt  man  das  ganze  G-esichtsfeld,  so  zeigt  sicdi,  das 
dieses  eine  vollstiLndige  Umdrehung  innerhalb  eines  Tages 
vollzieht,  und  dass  die  Grösse  der  Winkel  Verschiebung  ver- 
schieden ist,  da  sie  mit  der  Zeit  sich  ändert,  nach  einem  Gesetz, 
dessen  Entwicklung  sich  der  Verl  zur  Aufgabe  macht  Durch 
eine  längere  Reihe  trigonometrischer  Entwicklungen  wird  das 
Verhalten  dieser  Rotation  als  Funktion  der  Polhöhe  des  Be- 
obachtungsortes, der  Poldistanz  des  betreffenden  Sternes,  def 
Aufstellung  des  Instrumentes  innerhalb  oder  ausserhalb  dei 
Meridians,  abgeleitet,  und  zwar  für  jedes  der  beiden  Instrumente 
einzeln.  Aus  der  praktischen  Anwendung  dieser  Sätze  ergibt 
sich  die  merkwürdige  Thatsache,  die  den  Verf.  auf  diese  Unt^- 
suchung  gebracht  hat,  dass  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  und 
für  gewisse  Orientirung  des  Spaltes  des  Spektroskops  durch 
diese  Drehung  des  optischen  Feldes  das  Bild  der  Sonnenscheibe 
in  wenigen  Stunden  um  180^  gedreht  wird.  Und  zwar  ergeben 
die  aus  den  hier  abgeleiteten  Formeln  berechneten  Werte  ab 
Dauer  dieser  halben  Umdrehung  zur  Zeit  des  Sommersolstiz 
7*^54°»,  Wintersolstiz  2*^45°,  Äquinox  5»»S0^     Die  Kenntnis 
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dieser  Thatsache  ist  von  hohem  Werte,  da  bei  Dntersuchimgen 
über  Linienverschiebangen  infolge  der  Sonnenrotation  es  wesent- 
lich ist,  die  Spaltrichtung  normal  zum  Sonnenäqoator  zu  haben 
und  die  entgegengesetzten  B&nder  zu  vergleichen.  Während 
dazu  sonst  ein  vollkommenes,  totalreflektirendes  Prisma  not- 
wendig ist,  wird  hier  durch  den  Heliostaten  die  gewünschte 
Wirkung  viel  besser  erzielt.  Riem. 


85.  C.  O.  Abbat  und  Fr.  E.  Fawle.  Em  Prisma 
von  gleichförmiger  Dispersion  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  135 
— 189.  1900).  —  Da  für  bolometrische  Arbeiten  sowohl  das 
Gitterspektmm  als  auch  das  Olasprismenspektrum  seine  Nach- 
teile hat,  versuchten  die  Verf.  durch  Verbindung  von  8  Prismen, 
deren  mittelstes  aus  Steinsalz  besteht,  eine  gleichförmige  Dis- 
persion zu  erzielen.  Es  zeigt  sich,  dass  sich  so  Kombinationen 
erreichen  lassen,  die  z.  B.  als  Objektivprismen  für  Stemphoto- 
graphie  sehr  brauchbar  sein  würden.  Riem. 


86.  M.  Berger»  Über  stereoskopische  Lupen  und  Brillen 
(VerhandL  physik.  Ges.  Berlin  2,  p.  160—162).  —  Es  werden 
zwei  zu  einander  geneigte  decentrirte  Bikonvexlinsen  (bez.  Bi- 
konkavlinsen) benutzt.  Die  Beliefwahmehmung  wird  sehr  ge- 
steigert und  die  Ermüdung,  die  bei  den  üblichen  Lupen  vor- 
handen war,  wird  sehr  vermindert  E.  W. 


87.  F.  Mxner  und  JE.  Htxschek.  über  die  ultra- 
violetten  Funkenspektra  der  Elemente.  Äf^IlL  Mitteilung 
(Sitzungsber.  d.  K  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  109,  p.  104-169. 
1900).  —  Mitgeteilt  sind  die  Linien  des  Skandium,  Samarium 
and  Gadolinium;  da  die  beiden  letzten  Elemente  eine  ganze 
Beihe  von  Linien  gemeinsam  zeigen,  muss  wohl  ein  neues, 
ihnen  gemeinsames  Element  angenommen  werden.       E.  W. 


88.  tl*  HaJ/m»  Die  Beziehung  xwischefi  den  periodischen 
Jfnderungen  der  Sonnent/tätigkeit  und  der  Erdbewegung  (Nature 
61,  p.  445 — 448.  1900).  —  1.  Bekannthch  hat  Wolf  aus  seinen 
Sonnenfleckenbeobachtungen  eine  fläufigkeitsperiode  von  etwa 
11  Jahren  und  eine  von  etwa  dem  sechsüächen  Zeitraum  ab- 
geleitet  Der  Verf.  hat  nun  gefunden  (vgl.  auch  Astron.  Nachr. 
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Nr.  3619)  durch  Vergleichung  der  seit  1757  in  Qreenwich  be- 
obachteten Werte  der  Schiefe  der  Ekliptik  mit  den  aus  den 
Leverrier'schen  Sonnentafeln  folgenden,  dass  die  Werte  Green- 
wich-Leverrier  keine  lineare  Funktion  der  Zeit  sind,  vielmebr 
eine  Kurve  geben,  deren  Mazima  und  Minima  mit  denen  jener 
66jährigen  Periode  zusammenüedleiL  Führt  man  also  in  die 
Leverrier'sche  Formel  ein  Glied  ein,  das  von  dieser  grossen 
Sonnenfleckenperiode  abhängt,  so  findet  man  den  gewünschten 
Einklang  zwischen  Theorie  und  Beobachtung.  2.  Die  kleinere, 
1 1  jährige  Periode  der  Sonnenthätigkeit  erweist  sich  als  zeitlich 
zusammenÜEdlend  mit  der  Periode  der  neuerdings  gefundenen 
Polhöhenschwankungen.  Die  vorgelegte  Kurve  von  1866 — 1900 
beweist  deutlich  diesen  Zusammenhang.  Es  ist  abo  nicht  zu 
zweifeln,  dass  die  Bewegung  des  Erdkörpers  Spuren  von  der 
Einwirkung  einer  Kraft  vorweist,  deren  Energie  sich  an  der 
Thätigkeit  an  der  Sonnenoberfläche  messen  lässi  Der  YerL 
spricht  seine  Meinung  dahin  aus,  dass  es  sich  um  magnetische 
Femwirkungen  handle,  worauf  ja  auch  der  Zusammenhang  der 
Sonnenflecke  und  Nordlichter  hinweist. 


89.  JE*  Bt^keUmd*  Untersuchungen  über  die  Sonnen" 
flecke  und  ihren  Ursprung  (Y idenskabs  Selskabets  Skrifter.  L  math.- 
naturvidenskab.  Klasse  1899.  Nr.  1.  178  pp.).  —  K.  Birkeland 
gibt  zunächst  eine  „Einleitung^'  und  bespricht  die  von  ihm  be> 
nutzten  Methoden.  In  einem  zweiten  Elapitel  wird  graphisch 
die  relative  Lage  der  Sonnenflecken  und  der  Planeten  in 
einzelnen  Spezialfällen  dargestellt  Kapitel  3  behandelt  die 
Anfänge  der  Sonnenflecken  in  Bezug  auf  die  Planeten.  Kiip.  4. 
Die  Veränderung  im  Laufe  der  Zeit,  der  2iahl  und  Ausdehnung 
der  Sonnenflecken,  verglichen  mit  den  von  den  Planeten  auf 
die  Sonne  ausgeübten  störenden  Kräften.  Kap.  5.  Die  Existenz 
eines  Kernes  in  der  Sonne,  der  sich  wie'  eine  feste  Masse  ver- 
hält.    Kap.  5  enthält  eine  Zusammenfassung  und  Schlüsse. 

MannichÜEM^h  werden  die  Kathodenstrahlen  bei  der  Be- 
trachtung herangezogen.  E.  W. 

90.  G.  F.  FUxgerald»  Die  Natur  der  Sonnenkorona 
(Nature  62,  p.  7.  1900).  —  Da  nach  Cantor  (Ann.  d.  Phys.  4» 
p.  462.  1900)  dem  durch  elektrische  Entladung  emittirten  Licht 
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keine  Absorption  entspricht ,  und  da  nach  Science  Abstracts 
Nr.  802  die  Koronalinie  keine  entsprechende  dunkle  im  Sonnen- 
Spektrum  hat,  so  folgert  der  Verf.,  dass  die  Korona  eine  Art 
Nordlicht  um  die  Sonne  herum  sein  soll;  jedenÜEÜls  hat  sie 
ihren  Ursprung  in  einer  elektrischen  Entladung,  die  gewisse 
Gh»e  zum  Leuchten  bringt  Biem. 


91.  JT*  Lockyer  und  A.  Fawler.  Das  Spektrum  von 
cc'AquUae  (Proc  Boy.  Soc.  66,  p,  232—238.  1900).  —  Da  die 
Untersuchungen  von  Vogel  über  dies  Spektrum  (Beibl.  23,  p.  181) 
sich  in  Gegensatz  befinden  zu  denen  anderer,  insonderheit  zu 
denen  Yon  Lockyer  in  Kensington,  so  beschloss  dieser,  die 
ganze  Bearbeitung  Yon  neuem  durchzuführen.  Zahlreiche  Auf« 
nahmen  lieferten  das  Material  dazu.  Es  findet  sich,  dass  der 
Stern  dem  Siriustypus  angehört  und  schlecht  definirte  Linien  zeigt, 
darunter  besonders  die  verstärkten  Eisenlioien  neben  denen 
anderer  Metalle.  Der  Versuch,  die  Verbreiterung  der  Linien 
auf  eine  sehr  schnelle  Botation  um  eine  senkrecht  auf  der 
Sehlinie  stehende  Axe  zurückzuführen,  lässt  für  diese  etwa  40 
— 50  engl  Meilen  Geschwindigkeit  finden,  jedenfedls  zu  kleine 
Werte,  die  sich  auf  irgend  einen  Punkt  zwischen  Band  und 
Mitte  der  Stemscheibe  beziehen.  Eine  Tafel  yergleicht  die 
Spektra  der  Sonne,  e«-Aquila  und  /9-Arietis.  Biem. 


92.  Wil»bi%g.  Untersuchungen  über  das  Spektrum  der 
Nova  Aurigae  (Publ.  des  Astrophys.  Obs.  Potsdam  12,  p.  77 
— 102.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  hier  ausführlich  und  zusammen- 
fassend das  zum  Teil  schon  früher  von  ihm  (Beibl.  23,  p.  790) 
und  Vogel  (BeibL  23,  p.  181)  gebrachte  Material.  Nach  einer 
Diskussion  der  neuen  Arbeiten  über  das  Verhalten  der  Wasser- 
stofflinien bei  yerschiedenem  Druck  und  wechselnder  Tempe- 
ratur gibt  er  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  über  die 
Veränderungen,  die  dies  Spektrum  in  Geissler'schen  Bohren 
bei  yerschiedenem  Druck  und  yerschiedener  Art  der  Licht- 
erregung der  Bohre  erfährt  Dazu  wurden  yerwendet  eine 
Elektrisirmaschine,  ein  Induktorium,  ein  Hochspannungstrans- 
formator und  ein  Ebert'scher  Apparat  zur  Erzeugung  schwach 
gedämpfter  elektrischer  Wellen.  Die  Drucke  betrugen  4  mm, 
350  mm,  500  mm,  750  mm.    Es  Hessen  sich  mit  diesen  Mitteln 
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in  der  That  Linienverschiebungen  erzielen,  die  denen  der  Noya 
ähnlich  sind;  zahlreiche  Doppellinien,  die  aus  einer  hellen 
Linie  und  einer  an  der  brechbareren  Kante  gelegenen  Ab- 
sorptionslinie bestehen;  und  es  wird  die  Erklärung  der  Nova 
darin  gesucht,  dass  sich  die  leuchtenden  Moleküle,  die  die 
hellen  Linien  des  Spektrums  ergeben,  sich  unter  höherem 
Druck  befinden,  als  die  andern.  Biem. 


93.  Wright»  Die  Bahn  des  spekiroskopischen  Doppel- 
Sternes  ;^-/)raifcoiifif  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  131 — 134.  1900). 
—  Die  schon  von  Campbell  bemerkte  veränderliche  Greschwin- 
digkeit  dieses  Sternes  in  der  Gesichtslinie  (Beibl.  23,  p.  362) 
hat  den  Verf.  veranlasst,  durch  28  Anfiiahmen  vom  16.  JuU 
1898  bis  17.  Oktober  1899  die  Bahnelemente  zu  bestimmen; 
diese  nach  den  Formeln  von  Lehmann  Filh6s  unter  Anwendung 
der  Methode  der  kleinen  Quadrate  streng  durchgefUirte  Rech- 
nung gibt  ein  Elementensystem,  das  die  Beobachtungen  sehr 
gut  darstellt;  Umlaufszeit  282  Tage,  Bewegung  des  ganzen 
Systems  32,38  km  ±  0,09  km.  Biem. 


94.  «/•  Th*  Mewitt.  über  die  Bexiekung  stoischen  der 
Konstitution  und  der  Fluoreszenz  einiger  Substanzen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  34,  p.  1—19.  1900).  —  Der  Verl  ist  der  An- 
sicht, dass  es  fbr  eine  fluoreszirende  Substanz  notwendig  sei, 
dass  sie  in  zwei  Zust&iden  existenzfähig  sei,  damit  sie  in  einer 
Form  Energie  au&ehmen  und  in  der  zweiten  Form  dieselbe 
Energie  mit  veränderter  Wellenlänge  abgeben  kann.  Ein  sol- 
cher Formwechsel  ist  nur  zu  erwarten  von  solchen  Substanzen, 
welche  Tautomerie  zeigen.  Bei  diesen  Körpern  ist  es  leicht 
zu  verstehen,  dass  ein  Molekül  Energie  von  einer  Wellenlänge 
absorbirt  und  Licht  von  ganz  anderer  Wellenlänge  entsprechend 
seiner  zweiten  Konstitution  aussenden  kann.  Der  Yerfl  f&hrt 
eine  Beihe  von  Beispielen  an,  welche  zu  Gunsten  seiner  Auf- 
fassung sprechen,  und  bespricht  auch  die  mannichfachen  Aus- 
nahmen.   Ausschliesslich  von  chemischem  Literesse. 

G.  0.  Seh. 

95.  J.  Waterhimse.  Die  Empfindlichkeä  wm  Silber 
und  einiger  anderer  Metalle  gegen  Licht  (Proc.  Boy.  Soa 
Sitzung  31.  Mai,  1900).  —  Nachdem  der  Verf.  Moser's,  Caiy 
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Lea's  Q.  a.  Versuche  (Pogg.  Ann.  56,  p.  210.  1842)  geschildert, 
wiederholt  er  zunächst  diese  Experimente.  Die  verschiedenen 
Modifikationen  von  Silber  sind  lichtempfindlich,  indem  sich  das 
Hg  anders  an  belichteten  Stellen  niederschl&gt  als  an  nicht- 
belichteten.  Druck  ist  hierbei  ohne  Einfluss.  Wurde  schwarzes 
Papier  auf  die  polirte  Fläche  gebracht  und  das  Gfanze  dem 
Liicht  ausgesetzt,  so  erschienen  die  dem  Licht  ausgesetzten 
Stellen  heller  als  die  nichtbelichteten«  Diese  Erscheinung  war 
direkt  ohne  Entwicklung  wahrzunehmen«  Wirksam  sind  allein 
die  violetten  Strahlen;  Wärmestrahlen  oder  direkte  Erhitzung 
ruft  die  Erscheinung  nicht  hervor.  Auch  ist  Gegenwart  von 
atmosphärischer  Luft  nötig  dazu.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Licht  zunächst  eine  molekulare  Umwandlung  hervor* 
ruft,  und  dass  darauf  bei  Gegenwart  der  Atmosphäre  eine 
chemische  Umsetzung  stattfindet.  Starkes  Erhitzen  des  Silbers 
setzt  die  Empfindlichkeit  herab.  Der  Verl  hat  seine  Silber- 
platten noch  Säure-,  Ammoniakdämpfen,  H^Og-Lösungen  aus- 
gesetzt und  beim  Einwirken  des  Lichtes  Bilder  erhalten.  Auch 
unter  Wasser,  Benzol,  Xylol  und  ParafSn  wurden  Bilder  er- 
halten. Gold,  Blei  und  Kupfer  sind  ebenfieJls  lichtempfindlich, 
nicht  aber  Nickel,  Platin  Aluminium  und  Palladium.  Röntgen- 
strahlen rufen  keine  Bilder  hervor.  G.  C.  Seh. 


96.  JS«  JEngUsch.     über  den  zeitlichen  Verlauf  djer  durch 

das  Licht  verursachten  Veränderungen  der  Bromgelatine  (ArcL 

wiss.  Photogr.  2,  p.  131—184.  1900).  —  Über  diese  Arbeit  ist 

bereits  nach  einem  Auszug  referirt  worden  (Beibl.  24,  p.  183). 

G.  C.  Seh. 

97.  Pfau/nMeTm  Die  Zanenplatte  van  Soret  und  die 
Phasenumkehrplatte  von  fVood  als  Ersatz  der  lanse^  Anwen* 
düngen  derselben  in  der  Photographie  (Eder's  Jahrb.  1900,  14  pp.). 
—  Eine  zusammenfassende  Darstellung.  E.  W. 


98.  Ph.  Ä.  Ofi/ye  und  JSL  Aston.  Über  das  Drehungs- 
vermögen  der  aktiven  Valeriansäure  (C.  R.  180,  p.  585 — 588. 
1 900).  —  Früher  haben  die  V er£  dargethan,  dass  das  Drehungs- 
vermögen des  primären  Amylalkohols  beim  XJbergang  desselben 
aus  dem  dampfförmigen  in  den  flüssigen  Zustand  ein  abnor- 
males Verhalten  zeigt,  und  dass  dies  Verhalten  erklärlich  er- 
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scheine,  wenn  man  die  Flüssigkeit  als  Gemisch  aus  einfachen 
(CgH^jO)*^^^^'^^^  ^^^  Molekularkomplezen  (C^H^O)»  an- 
sehe. Die  Molekularkomplexe  sind  hierbei  absolut  genommen 
geringer  aktiv  als  die  einfachen  Moleküle. 

Hieraus  darf  aber  nicht  allgemein  gefolgert  werden,  dass 
alle  in  flüssigem  Zustande  polymerisirten  Körper  ein  gleiches 
Verhalten  zeigen,  wie  die  hier  mitgeteilten  Versuche  an  der 
Valeriansäure  beweisen;  denn  die  Änderung  des  Drehongs- 
Vermögens  derselben  mit  der  Temperatur  verläuft  normal,  ob- 
wohl auch  dieser  Körper  aus  einfachen  Molekülen  und  Mole- 
kularkomplexen gebildet  wird,  und  erstere  stärker  aktiv  sind 
als  letztere.  Einzelangaben,  die  das  Verhalten  der  Valeriansäure 
bezüglich  der  Änderung  des  Drehungsvermögens  eingehender 
erkennen  lassen,  werden  in  der  Arbeit  gegeben,  und  wird  weiter 
versucht,  Gründe  flir  dieses  Verhalten  aufzustellen.       Eud. 


Elektricitätslehre. 


99.  JV.  A.  Hesechus.  DielektricääUkonstanten  und 
Oberflächenspannungen  für  Gemische  van  Äther  und  Chloroform, 
sowie  Spiritus  und  fVasser  (Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  32, 
p.  97—102.  1900).  —  In  einer  früheren  Arbeit  hatte  der  YexL 
bereits  über  den  Zusammenhang  zwischen  Kontaktelektridtät  und 
Oberflächenspannung  berichtet  (Beibl.  24,  p.  279).  Da  von  Philip 
(Ztschr.  f.  physik.  Chem.  1897)  und  Coolidge  ([Wied.  Ann.  69, 
p.  146.  1899)  gefunden  war,  dass  Gemische  von  Äther  und  Chloro- 
form eine  grössere  Dielektricitätskonstante  als  beide  Müssigkeiten 
selbst  haben  und  femer  die  maximale  Dielektridtätskonstante 
einem  82  proz.  Athergehalte  entspricht,  schien  es  erwünscht,  die 
Oberflächenspannungen  solcher  Gremische  zum  Vergleich  heran- 
zuziehen« Da  sich  die  Oberflächenspannung  überhaupt  inner- 
halb engerer  Grenzen  ändert,  als  die  Dielektricitätskonstante 
(erstere  beträgt  für  Wasser  8,  für  Terpentin  8,  letztere  80 
bez.  2),  so  waren  sehr  bedeutende  und  regelmässige  Änderungen 
für  die  Oberflächenspannung  nicht  zu  erwarten,  insbesondere 
im  Hinblick  auf  so  leichtflüchtige  Flüssigkeiten,  wie  Äther. 
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Bei  Untersuchung  der  ßestimmungen  von  Bodenbeck  (Beibl.  4, 
p.  104)  und  A.  N.  Georgiewski  ergab  sich  denn  thatsächlich 
eine  Bestätigung  der  Vermutung.  Bodenbeck  hatte  f&r  Ge- 
mische Yon  Äther  und  Chloroform  eine  Zunahme  der  Ober- 
fl&chenspannung  bei  etwa  40  Proz.  gefunden  und  durch  Be- 
obachtungsfehler zu  erklären  gesucht;  Georgiewski  hat  bei  einer 
neuerdings  auf  Bitte  des  Ver£  vorgenommenen  Versuchsreihe 
das  gleiche  Besultat  gefunden,  so  dass  die  Zunahme  der  Ober- 
flächenspannung als  eine  reelle  gelten  und  zur  Stütze  der  An- 
sichten des  Verf.  dienen  kann.  Ebenso  ergibt  sich  f&r  Gemische 
aus  Spiritus  und  Wasser  ein  gleicher  Gang  in  der  Änderung 
der  Dielektricitätskonstanten  und  des  KoefiBzienten  der  Ober- 
flächenspannung und  ein  Maximum  beider  ftir  etwa  50  Proz., 
wo  nach  Mendelejew  die  grösste  Verdichtung  der  Mischung 
liegt  Einige  Unregelmässigkeiten  in  der  Parallelität  lassen 
sich,  da  die  Grösse  der  Oberflächenspannung  bei  unvollkom- 
menen Gemischen  der  leichteren  und  flüchtigeren,  die  Dielek- 
tridtätskonstante  der  schwereren  Flüssigkeit  mehr  entspricht, 
befriedigend  erklären.  H.  P. 


100.  X«  J.  Sriggs»  Über  eine  neue  Form  des  elektrischen 
Kondensators  y  dessen  Kapazität  konünuirlich  reguHrt  werden 
kann  (Phys.  Bev.  11,  p.  14—21.  1900).  —  Anstatt  des  Stanniols 
verwendet  der  Verf.  Streifen  aus  federndem  Messingblech,  das 
cylindrisch  gekrümmt  ist  Als  Dielektrikum  dient  Glimmer. 
Die  zum  Kondensator  aufeinander  gehäuften  und  durch  Glünmer- 
scheiben  voneinander  getrennten  Messingstreifen  können  durch 
eine  Schraube  zusammengepresst  werden,  wobei  die  Kapazität 
des  Kondensators  sich  ändert  Die  zusammengehörigen  Streifen 
sind  am  Bande  derart  umgebogen,  dass  zwisehen  den  Streifen 
bei  jedem  Druck  der  Schraube  ein  federnder  Kontakt  vorhanden 
ist  Bei  einem  Kondensator  wurde  durch  Vermehrung  des 
Druckes  die  Kapazität  auf  den  achtfEushen  Betrag  gesteigert 
Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Konstruktion  sei  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen.  J.  M. 

101.  Am  Oray  und  J.  J.  Dabbie.  über  die  Beziehungen 
zwischen  den  elektrischen  Eigenschaften  und  der  chemischen  Zu^ 
sammensetzung  verschiedener  Glassorten.    IL  Teil  (Proceedings 
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Royal  Society  London.  1900).  —  Die  Verf.  haben  den  specific 
sehen  elektrischen  Widerstand  und  die  specifische  induktive 
Kapazität  verschiedener  Glassorten  untersucht.  Aus  den 
Resultaten  heben  wir  folgende  hervor: 


GlaBSorte 

Dichte 

Elektrischer  Widerstand 

Kapaättt 

(empirische 
Formel) 

Temp.  C. 

Spec.  Widerstand 
m  Ohm  X  10^« 

Temp. 

Spec  induktive 
Kapastftt 

1.48SiO,,5PbO, 

5Na,0, 8K,0 

Spuren  von 

CaO  und 

Eiseaoxyd 

2. 10SiO,,8PbO, 
8Na,0  von 

Powell  and 
SonB,  London, 
Qering.  Meng. 
vonEuenozyd 

2,99 
8,552 

150  • 
140 
180 
101 

88 

66 

142 

116 

90 

8,585 

18,64 

88,59 

442,70 

1956,50 

18084,0 

186,5 
797,8 
5249 

10« 
180 

8 
180 

7,06 
7,90 

5,42 
5,69 

Blei-Ealium-Glas  von  Powell  and  Sons,  London,  Dichte 
3,41,  hat  bei  140^  C.  einen  specifischen  Widerstand,  der  über 
29000.10^^12  liegt,  bei  18<>  die  specifische  induktive  Kapazi- 
tät 7,22,  bei  140®  dagegen  7,42.  Blei-Natrium-Glas  aus  der- 
selben Quelle  (Dichte  »  3,408)  hat  bei 

141  ^  C.  den  specifischen  Widerstand     4,874 .  W^  Si 

122«  G.    >»  n                   n            20,497 .  10'«  i2 

102  <»G.     n  n                     n           102,820 .  10'«  i2 

84  «C.     n  yy                       n            515,94    .  10"  Ä 

Jenenser  Baryum-Glas  (von  Schott  u.  Comp.)  zeigt  einen 
sehr  hohen  elektrischen  Widerstand  innerhalb  der  bei  den 
Versuchen  benutssten  Temperaturen;  die  specifische  induktive 
Kapazität  war  für  Platten  aus  derselben  Glassorte  sehr  gering. 
Nach  den  Tabellen  haben  die  Glassorten,  welche  Kalium  ent- 
halten, einen  erheblich  höheren  specifischen  Widerstand  als 
die  Gläser,  welche  Natrium  enthalten.  Ferner  ist  von  den 
Verf.  der  Einfluss  der  Härte  auf  den  specifischen  Widerstand 
des  Glases  untersucht 

Weitere  Untersuchungen  der  YerL  beziehen  sich  auf  die 
Torsion  der  Glasfäden.  Für  Fäden  verschiedener  Zusammen- 
setzung, deren  Durchmesser  zwischen  0,010  und  0,0191  cm 
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variirty  wird  der  Koeffizient  der  nachbleibenden  Drillung  ge- 
funden zwischen  0,8  und  7,19. 10"^.  Der  Koeffizient  gibt  dabei 
nach  einer  Torsion  um  860^  des  einen  Endes  eines  23  Zoll 
langen  Glas&dens  die  nachbleibende  Drillung  pro  Längen- 
einheit (cm)  des  Fadens;  der  Koeffizient  ist  sehr  klein  für 

Jenenser  Glas,  dagegen  gross  für  das  gewöhnliche  Olas. 

J.M. 

102.  F»  Haber,  über  eine  von  H.  Luggtn  OTigegebene 
Einordnung  des  GeJälUdrahiesJürPolarüationsmessungen  (Ztschr. 
t  £lektrochem.  7,  p.  13—16.  1900).  —  Die  Anordnung  besteht 
aus  zwei  Teilen,  der  eigentlichen  Brücke,  und  den  mit  einer 
Schaltvorrichtung  yersehenen  flil&spulen.  Die  Brücke,  welche 
von  den  Hilfisspulen  völlig  unabhängig  benutzt  werden  kann, 
besteht  aus  einem  Platin-Iridiumdraht,  welcher  über  einem 
Metermaassstab  ausgespannt  ist  und  welcher  als  Gefällsdraht 
dient  Durch  Klemmen  können  an  seinen  Enden  Verbindungs- 
drähte  angeschlossen  werden.  Parallel  dazu  ist  ein  zweiter 
Draht  aus  gleichem  Material  gespannt  Beide  Drähte  laufen 
durch  verschiebbare  Quecksilbemäpfe.  Ist  ein  Bügel  in  das 
Hg  beider  Näpfe  getaucht,  und  zwischen  den  Enden  eines 
Drahtes  eine  Stromquelle  eingeschaltet,  so  kann  ein  beliebiger 
Bruchteil  der  Spannung  abgenommen  werden.  Wegen  Einzel- 
heiten muss  auf  die  Figuren  im  Original  verwiesen  werden. 

G.  C.  Seh. 

103.  S.  8.  Carh€irt.  Thermodynamische  Untersuchungen 
über  das  VoUdsche  Element  (Phys.  Bev.  11,  p.  1—13.  1900).  — 
Der  erste  Teil  enthält  theoretische  Untersuchungen,  bei  denen 
der  Verf.  vom  Helmholtz'schen  Prinzipe  ausgeht  Dieses 
Prinzip  wird  auf  beide  Teile  des  Volta'schen  Elementes  an- 
gewandt Der  zweite  Teil  enthält  experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Wärmeentwicklung  an  den  Elektroden  eines  Daniell'- 
sehen  Elementes.  Bei  den  meisten  Versuchen  sind  lOproz. 
Lösungen  von  CuSO^  und  ZnS04  benutzt  Die  beiden  Flüssig- 
keiten des  Elementes  sind  durch  eine  ebene  und  dünne  Platte 
aus  unglasirtem  Porzellan  getrennt  Die  Temperaturen  an  den 
Elektroden  werden  bei  den  ersten  Untersuchungen  mittels 
zweier  Thermometer  bestimmt,  bei  den  späteren  mit  Thermo- 
elementen (Eisenkonstantan).  J.  M. 
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104.  K*  Schaum,  über  Konzentrationskeüen  mit  unan^ 
greifbaren  Elektroden  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  5,  p.  316—319. 
1900).  —  Bekanntlich  kann  man  aus  einem  Oxydations-  und 
einem  Bednktionsmittel  unter  Zuhilfenahme  unangreifbarer 
Elektroden  galvanische  Elemente  konstruiren.  Bilden  wir  nun 
eine  Kette  aus  einem  Oxydationsmittel  und  dem  aus  demselben 
entstehenden  Reduktionsmittel,  z.  B. 


p^  aJfe++ 


al£++ 


h'M^    ^*' 


d.  h.  auf  der  einen  Seite  a  Grammionen  eines  zweiwertigen 
Metalls  und  b  Grammionen  der  einwertigen  Ionen  desselben 
Metalls,  auf  der  andern  Seite  d  zweiwertige  und  b'  einwertige 
Grammionen  und  ist  a>  dy  ft'  >  i,  so  ist  nach  dem  Durchgang 
von  96640  Coulombs  ein  Grammion  i^e++  vom  osmotischen 
Druck  a  auf  den  osmotischen  Druck  d  und  ein  Granmiion 
A/tf+  vom  Druck  b'  auf  den  Druck  b  gefallen.  Beide  Vorgänge 
sind  mit  einer  Arbeitsleistung  verknüpft  und  addiren  sich  zur 
Gesamtleistung  des  Systems,  welche  demnach 


^0 


^«Är(h|A  +  in^) 


ist.  Bezeichnen  wir  allgemein  die  Konzentration  der  Oxyd- 
bez.  Oxydulionen  auf  der  einen  Seite  des  Elementes  mit  Ci  bez. 
Cq,  die  auf  der  andern  Seite  mit  c{  bez.  c^  und  ist  femer  die 
Ladungsdifferenz  der  Ionen  n,  so  erhalten  wir  die  Gleichung 


«.„«»^^(in^  +  ln-^), 


oder 

ET  ^     c,.c«* 
«« In 


n  Ak  Ca  •  Cs 


Offenbar  hängt  n  nur  von  der  Ladungsdifferenz  und  den 
Konzentrationsverhältnissen  der  Ionen,  nicht  von  deren  chemi- 
schen Natur,  noch  von  ihrer  absoluten  Menge  ab.  Diese 
Ketten  können  demnach  als  Konzentrationsketten  mit  unan- 
greifbaren Elektroden  aufgefasst  werden.  Die  letzte  Formel 
wird  durch  Messungen  an  Ferri-Ferroelektroden,  die  nur  aus- 
zugsweise mitgeteilt  werden,  bestätigt.  Die  Formel  lässt  sich 
auch  aus  einer  von  Peters  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  193) 
entwickelten  Formel  ableiten.     Es  folgt  aus  derselben   noch. 
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dass  das  Bestreben  des  Ferriions,  eine  positive  Ladung 
abzugeben,  10^'*^^  mal  so  gross  ist,  als  das  Bestreben  des  Ferri- 
ions, eine  solche  aufzunehmen.  G.  C.  Seh. 


105.  £•  Cohen*  Zur  Thermodynamik  der  Normalelemente, 
L  MiUeUung  (Ztschr.  physik.  Chem.  34,  p.  62—68.  1900).  — 
Der  Aeaktionsmechanismus  beim  Stromdurchgang  durch  ein 
Clarkelement  wird  gewöhnlich  folgendermaassen  dargestellt: 

Zn  +  Hg,SO,  :<z>:  2  Hg  +  ZnSO^, 
oder 

Zn  +  HgjSO^  :^^  2  Hg  +  ZnSO^ .  7  H,0. 

Legt  man  diese  Gleichungen  zu  Grunde  und  berechnet 
aus  den  thermochemischen  Daten  mit  Hilfe  der  bekannten 
Helmholtz'schen  Gleichung 

E  dE 

(wo  E  die  E.M.E.,  n  die  Valenz,  Ee  die  Reaktionswärme  be- 
deuten) die  E.M.K.,  so  erhält  man  ganz  fehlerhafte  Resultate. 
Es  muss  daher  eine  andere  Auffassung  der  Rechnung  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Sind  2  x  96  540  Coulomb  durch  das  Element 
geflossen,  so  ist  ein  Grammatom  Zink  in  Losung  getreten. 
Dieses  wird  sich  mit  der  äquivalenten  Menge  SO^  aus  HgjSO^ 
zu  ZnSO^  verbinden.  Das  gebildete  ZnSO^  entzieht  nun  sofort 
der  gesättigten  Losung  von  ZnSO^.TH^O,  welche  sich  im 
Element  befindet,  Wasser  und  hydratisirt  sich  damit  zu  ZnSO^ 
.  7  HjO.  Diese  Wasserentziehung  wird  stattfinden  nach  der 
Gleichung: 

ZnSO^  +  ^^T?-  (Z^iSO, .  A  H,0)  =  -^4t  ^°^^*  • '  H,0 , 

wo  A  die  Anzahl  Moleküle  Wasser  bedeutet,  welche  sich  bei 
der  betreffenden  Temperatur,  bei  welcher  das  Element  arbeitet, 
neben  einem  Molekül  ZnSO^  in  der  gesättigten  Lösung  des 
ZnSO^.TH^O  befinden.  Es  ergibt  sich  somit  als  Reaktions- 
gleichung 

Zn  =  -^  (ZnSO, .  A  H,0)  +  Hg,SO,  :r:>:  2  Hg 

+  -^^  ZnSO^ .  7  H,0. 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  34.  70 


Oberhalb  SQ",  wo  ZD80«.fiH,0  den  Bodenkörper  bildet, 
lautet  die  G-leicbong 

Zn  +  ^^  (ZüSO. .  a  H,0)  +  HgjSO,  iji^:  2  Hg 

+  ^ZnS0,.6H,0. 

Nach  dieeen  GleichnogeD  berechnet  eich  £,  an  der  GHbbs- 
Helmholtz'Bcben  Gleichung  filr  die  beiden  Ketten  zn  gl  127  KaL 
bez.  75159  Kai,  w&hrend  die  elektrischen  MesBungen  von 
Kable,  Wachsmuth,  Callendar  und  Baraes  81 490  Kai  bes. 
75  677  Kai  ergaben.  G.  C.  Seh. 


106.   H.  T.  Barnes,     über   eine   Form    des   Clark'tchat 
Nonnalelementes   mä   lufidicktem    Verschluss   (Phys.    Rev.    10, 
p.  268—276.   1900.)  —  Die   Verbindung  des   Elementes   mit 
dem  Stromkreise  geschiebt  durch  Hg, 
das  in  die  Glasröhren  k  nnd  i  gefüllt 
wird.     Die  Glasröhre  h  ist  zu  einei 
Kapillaren  ansgezogen,  die  zur  Auf- 
nahme der  Zuleitung  nach  der  posi- 
tiven  Pt-Elektrode  dient.    Als  e 
tive  Elektrode  dient  ein  Zinkatab,  dei 
an  einem  Ende   eines  Platiadrabtes 
angegossen  ist,    der  ebenfalls   durch 
ein  Kapillarrobr  aus  Glas  geschlitzt 
wird.     Bei   Ä   sind   alle    Glasröhren 
miteinander    verschmolzen ,    in     der 
~t     Glasmasse  eingeschmolzen  liegen  die 
Flatindr3Jite.     Nachdem  das  Element 
durch   das  Änsatzrobr   C  gefüllt   ist, 
wird  der  enge  Hals  bei  B  eben&lls 
zugeschmolien.     Der  Verf.  gibt  eine 
ausfuhrliche     Bereitung     der      Her- 
Btellang   des    Elementes,    sowie    der 
Beschreibung  der  Füllung  derselben. 
Zum  Schlüsse  teilt  der  Verf  Formeln  für  die  E.M.K.  des 
Clark'schen  Normalelemeutes  mit  und  Beobachtungen  &ber  die 
Änderungen  der  M.E.K.  bei  verschiedenen  Elementen. 

J.  M. 
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107.  A»  ThieU     Umkehrbare  Elektroden  »weiter  Art  mü 
gemischten  Depolarisatoren  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  24,  p.  1 — 64. 
1900).  —  Die  unploarisirbaren  Elektroden  werden  bekanntlich 
in  zwei  Grattangen  geteilt,  solche,  die  bezüglich  des  Kations 
umkehrbar  sind,  und  solche  bezüglich  des  Anions.    Nun  lassen 
sich  aber  auch  solche  Ketten  denken,  die  der  zweiten  Art  an- 
gehören, aber  in  der  Art  des  ersten  Typus  der  Konzentrations- 
ketten mit  Elektroden  erster  Art  funktioniren.    Ketten  dieser 
Art  sind  solche,  bei  denen  das  Metall  von  einem  Depolarisator 
umgeben  ist,   welcher  nicht  einen   einheitlichen  Körper  von 
konstantem  Wirkungswerte  darstellt,   sondern  eine  homogene 
Mischung  des  die  Anionen  liefernden  Körpers  mit  einem  andern. 
Dazu  wurde  das  elektromotorische  Verhalten  von  gemischten 
Halogenniederschlägen,  die  aus  Chlorsilber  und  Bromsilber  und 
aus  Bromsilber  und  Jodsilber  bestanden,   untersucht.    Chlor- 
und  Bromsilber  erwies  sich  in  jedem  Verhältnis  mischbar  und 
die  Potentiale,  die  Silberelektroden  in  den  Gemischen  annehmen, 
waren  von  der  Mischung  abhängig.    Die  Bromsilber — JodsUber- 
mischungen  zeigten  ein  ganz  anderes  Verhalten.    Erst  bei  sehr 
hohem  G-ehalte  des  Niederschlages  an  Jodsilber  unterschied 
sich  das  Potential   merklich  von  dem  des  Bromsilbers.    Die 
beiden  Versuchsreihen  ergeben  also,  dass  umkehrbare  Elek- 
troden zweiter  Art  mit  nicht  einheitlichen  Depolarisatoren  keine 
Mischpotentiale  zeigen,  wenn  die  beiden  Einzeldepolarisatoren 
nicht  mischbar  sind,  während  im  Falle  der  Mischbarkeit  der 
Komponenten  Mischpotentiale  auftreten.  A.  H. 


108.  Mm  T.  Barnes.  Erwiderung  auf  eine  Angabe  von 
Dr.  E,  Cohen  in  seiner  Abhandlung  über  Elektroden  dritter  Art 
(Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  306.  1900).  —  Aus  einer  Stelle  in 
Cohen's  Abhandlung  (Boy.  Akad.  Science  Amsterdam  24.  Jan. 
1900)  konnte  es  den  Anschein  erwecken,  als  ob  der  Ver£  in 
Verein  mit  Callendar  (Beibl.  22,  p.  109)  nicht  die  Zusammen- 
setzung seines  bei  100^  getrockneten  Zinksulfats  kontrollirt 
hätte.     Dies  ist  jedoch  der  Fall  gewesen.  G.  C.  Seh. 


109.  JE,  Müller,  Zur  Frage  nach  dem  EtUladungspotential 
des  Chlors  (Ztschr.  £  Elektrochem.  6,  p.  573—578,  581—583. 
1900).   —  Der  Verf.  sucht  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das 

70» 
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EnÜadungspotential  des  Chlors,  welches  zu  1,81  Volt  angenom- 
men wird,  als  richtig  gelten  darf.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  es  voreilig  sei,  von  einem  bekannten  Entladungspotential 
des  Chlors  zu  reden.  Da  die  Versuche  noch  zu  keinem  Ab- 
scbluss  gekommen  sind,  so  soll  über  die  Arbeit  referirt  werden^ 
sobald  die  ausführliche  Abhandlung  vorliegt.  G.  C.  Seh. 


110.  JB.  I/uther.    über  Oxydations-  und  Reduktionsketien 

(Ztschr.  f.  Elektrochem.  7,  p.  19—20.  1900).  —  Auszug  aus 
einem  in  Frankfurt  a./M.  gehaltenen  Vortrag  über  den  obigen 
Gegenstand.  Q.  C.  Seh, 

111.  C*  HeiM.  Über  die  Ladung  von  AkkumultUoren  bei 
konstanter  Spannung  (Elektrotechn.  Ztschr.  21 ,  p.  269  —  272, 
288—290,  309—312,  329—331,  347—349,  391—394,  416—419, 
438—441,  463—465,  487—491.  1900).  -  Die  sehr  ausführ- 
lichen Untersuchungen  des  Verf.,  auf  welche  hier  nur  kurz 
hingewiesen  werden  kann,  beziehen  sich  auf  die  Besonderheiten 
der  Ladung  der  Akkumulatoren  bei  konstanter  Spannung. 
Diese  Art  der  Ladung  hat  insbesondere  beim  Betrieb  der 
Akkumulatoren  für  Strassenbahnen  und  bei  vorgeschriebene 
kurzer  Ladezeit  hohe  Bedeutung.  Zur  Untersuchung  sind  zwei 
verschiedene  Typen  von  Akkumulatoren  gewählt  worden.  Ins- 
besondere handelt  es  sich  um  die  Ermittlung  des  Wirkungs- 
grades der  Akkumulatoren.  Bezüglich  der  umfangreichen  Be- 
obachtungen und  der  denselben  entnommenen  Resultate  muss 
auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  J.  M. 


112.  J.  Petersen.  Elektrolyse  und  Alkalisalze  der  or- 
ganischen Säuren  (Ztschr.  anorg.  Chem.  23,  p.  699 — 720. 
1900).  —  Wie  bei  den  früheren  Versuchen  (Beibl.  24,  p.  811) 
werden  Oxalsäure,  Malonsäure,  Bemsteinsaure,  Isobernstein- 
säure,  Pyroneinsaure,  Athylmalonsäure,  Sebacinsäure,  bez.  deren 
Kaliumsalze  elektrolysirt  und  die  dabei  auftretenden  Produkte 
analysirt.  Die  Zersetzungen  gehen  nach  folgenden  Gleichungen 
vor  sich: 

L  C„H8n(COOH)3  =  CnHa„(COO),  +  H,, 

IL  CnH2a(C00)a  +  H,0  =  CaH,„(COOH)j  +  O, 
m.    C^  Han  (C00)3  +  H^O  =  Cn  Hin  +  00,.      Q    Q    g^fa 
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IIS  u.  114.  F.  Quincke.  Notiz  zur  Elektrolyse  ge- 
schmolzener Salze  (Ztschr.  anorg.  Chem.  34,  p.  220—221. 
1900).  —  Mm  LorenZm  Zur  Elektrolyse  geschmolzener  Salze 
(Ibid.,  p.  222—224).  —  B.  Lorenz  und  A.  Helfenstein  haben 
eine  Beihe  von  Versuchen  beschrieben  (Ztschr.  anorg.  Chem. 
23,  p.  97.  1900),  welche  sich  auf  eine  firüher  yon  F.  Quincke 
bei  Kupferchlorür  untersuchte  Frage  beziehen.  Bei  der  Elektro- 
lyse geschmolzener  Salze  erscheint  nämlich  die  Abscheidung 
des  Metalls  gegenüber  der  nach  dem  Faraday'schen  Gesetz  zu 
erwartenden  yermindert.  F.  Quincke  betonte  auf  der  Münchener 
Versammlung  der  Deutschen  Elektrochemischen  Gesellschaft^ 
dass  erst  bei  einem  gewissen  inneren  Widerstand  mit  geschmol* 
zenen  Elektrolyten  brauchbare  E.M.K.  ftr  derartige  Gas- 
batterien, oder  für  Elektrolyse  brauchbare  lonenabscheidung 
zu  erzielen  sei  Ostwald  sah  hierin  eine  Beeinträchtigung 
des  Faraday'schen  Gesetzes,  Lorenz  eine  Folge  von  Polari- 
sationserscheinungen, während  F.  Quincke  sie  auf  1.  entstehende 
Gegenströme  und  2.  steigende  Leitfähigkeit  zurückführte.  Der 
letztere  hält  nun  die  Versuche  von  Lorenz  und  Helfenstein  für 
eine  Stütze  seiner  Anschauungen,  während  Lorenz  darauf  hin- 
weist, dass  die  Versuche  beweisen,  dass  „die  Ansichten  von 
F.  Quincke,  die  aus  früherem  unvollständigen  Beobachtungs- 
material empirisch  abgeleitet  zu  sein  scheinen,  unhaltbar  ge- 
worden sind'^  G.  C.  Seh. 

115.  J3*  Maritil^.  über  Elektrolyse  durch  semipermeable 
Membranen  (Ztschr.  physik.  Chem.  33,  p.  513-528.  1900).  — 
Es  wurde  folgendes  System  elektrolysirt: 


Membran 


Membran 


Kathode  |  CUSO4   «'''"J"™*  K^Fe^Cju  "^'^J^™'   CUSO4  |  Anode. 

Hierbei  wandern  die  membranbildenden  Ionen  an  der 
Membran  I  auseinander,  während  sie  sich  an  der  Membran  U 
gegeneinander  bewegen.  An  der  Membran  I,  welche  sich 
während  der  Elektrolyse  verdünnt,  werden  nur  unerhebliche 
Polarisationen  bemerkt,  während  an  der  Membran  II,  die  sich 
unter  Einwirkung  des  Stroms  verdickt,  höhere  Werte  der 
elektromotorischen  Gegenkraft  und  die  bekannte  Metallabschei- 
dung  auftreten.  Auf  die  Membran  IE  beziehen  sich  alle  Mes- 
sungen, die  nach  der  Kompensationsmethode  ausgeführt  wurden 
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(Springmann,  Wied.  Ann.  51,  p.  140.  1894).  Zunächst  wurde 
die  Abhängigkeit  der  E.M.K.  des  Polarisationestroms  bei  hon» 
stanter  primärer  Stromintensität  von  der  Zeit  ermittelt.  Je 
kleiner  die  primäre  Stromstärke  ist,  um  so  genauer  proportional 
der  Zeit  geht  der  anfängliche  Aufstieg  der  Polarisation  Yor 
sich.  An&nglich  wachsen  die  Polarisationen  in  gleichen  Zeit- 
inkrementen  schneller  als  proportional  der  primären  Strom- 
stärke; bei  weiterer  Zunahme  der  Zeit  wird  das  Wachstum 
der  Polarisation  um  so  schneller  verzögert,  je  höher  die  kon- 
stante Stromstärke  ist,  so  dass  schliesslich  ftir  alle  Strom- 
stärken unter  0,3  M.A.  derselbe  Polarisationswert  von  nahe 
0,22  y.  erreicht  wird.  Die  Versuche  lassen  sich  durch  die  For- 
mel von  Wiedeburg  (Wied.  Ann.  61,  p.  310.  1894;  Formel  12) 

wiedergeben  (p  =  Polarisation  in  Volt,  A  =  E.M.K.  des  pri- 
mären Stroms,  P  =3  Maximum  der  Polarisation,  t  die  Zeit  von 
Beginn  der  Elektrolyse  in  Sekunden  und  x  hat  den  Wert 
^{A--  P)  I  Ws  ß,  wo  fV  gleich  dem  Gesamtwiderstand,  *  die 
Oberfläche  der  Elektroden.  /9  ist  für  metallisch  leitende  Elek- 
troden eine  nur  von  der  Temperatur  und  Natur  des  Elektro- 
lyten und  der  Elektrode  abhängige  Konstante).  Femer  wurde 
die  Polarisation  als  Funktion  der  primären  Stromdichte  und  der 
Einftuss  der  Konzentration  der  Membranogenlb'sungen  untersucht 
Bei  einem  Versuch  erreichte  die  Polarisation  an  der  Ferro- 
cyankupfermembran  ein  Maximum;  bei  der  Ferrocyanzink- 
membran  ist  das  Auftreten  eines  Maximums  nicht  ausge- 
schlossen, jedoch  sind  die  Versuche  nicht  so  weit  gediehen.  Das 
Verhältnis  des  Inkrements  der  Polarisation  Av  zu  demjenigen 
der  Stromdichte  AS,  also  Av I  Ad,  nimmt  in  allen  Versuchen 
mit  steigendem  Wert  von  AS  ab;  so  nimmt  z.  B.  Av /  A S  ÜEkst 
um  die  Hälfte  ab,  wenn  A  S  um  das  Doppelte  anwächst  Es 
folgt  hieraus,  dass  eine  Zunahme  des  Inkrements  der  Strom- 
dichte AS  innerhalb  der  geringen  Einwirkungsdauer  jeder 
Dichte  von  einigen  Minuten  auf  das  absolute  Wachstum  der 
Polarisation  Av  nur  geringen  Einfluss  hat  In  der  Nähe  des 
Wertes  0,22  Volt  findet  sich  in  allen  Versuchen  mit  Ferro- 
cyankupfermembranen  ein  Wendepunkt  der  Polarisationskarve. 


—     1009    — 

Die  ersten  DifEerenzenquotienten  Av  j  A8  nehmen  mit  steigen* 
der  Stromdichte  bis  zu  jenem  Polarisationswerte  ab  und  wachsen 
bei  Überschreitung  desselben  an.  Da  die  zweiten  Differenzen- 
qnotienten  A^vj/id^  vor  0,22  Volt  negativ,  nachher  aber 
positiv  sind,  so  kehrt  die  Kurve  in  der  N&he  dieses  Wertes 
vor  Überschreitung  desselben  der  Stromdichtenaze  die  konkave, 
nachher  die  konvexe  Seite  zu.  Die  Kurven  für  Ferrocyan- 
zinkmembranen  lassen  einen  Wendepunkt  bei  0,24  Volt  er- 
kennen. Für  die  Eerrocyankupfermembranen  ergibt  sich  ausser^ 
dem  noch  ein  zweiter  Wendepunkt  der  Polarisationskurve  bei 
ca.  0,62  Volt  Zu  einer  bestimmten  Stromdichte  gehört  ein 
um  so  höherer  Wert  der  Polarisation,  je  grösser  das  Inkrement 
J3  und  je  höher  der  Wert  der  zu  Beginn  der  Slektrolyse 
verwendeten  Stromdichte  ist 

Schliesslich  werden  die  Änderungen  an  der  Ferrocyan' 
hypfermembran  während  der  EUktrolyee  untersucht  Bei  niederen 
Stromdichten,  bei  denen  die  Polarisation  in  längerer  Zeit  den 
Wert  0,22  Volt  nicht  überschreitet,  findet  im  wesentlichen  nur 
eine  Ausscheidung  von  rotbraunem  Ferrocyankupfer  statt 
Überschreitet  die  Stromdichte  den  Wert  0,1  M.A./qcm,  so 
treten  mit  Überschreitung  des  Polarisationswertes  0,22  Volt 
auch  andere  Produkte  der  Elektrolyse  auf;  es  erscheinen 
Ferrocyanionen ,  denen  bei  noch  höheren  Stromdichten  die 
Ausscheidung  metallischen  Kupfers  folgt  O.  C.  Seh. 


116.  F.  Förster  und  H.  Sanneborn.  Zur  Kenntnis 
der  anodischen  Sauerstoffentwicklung  bei  der  Elektrolyse  von 
AlhalichloriMösungen  (Ztschr.  f.  Elektrochem.  6,  p.  597—604. 
1900).  —  Bei  der  Elektrolyse  neutraler  Alkalichloridlösungen 
an  glatten  Platinanoden  wird  von  Beginn  der  Einivirkung  des 
Stroms  Sauerstoffgas  an  der  Anode  frei  und  zwar  um  so  mehr, 
je  höher  die  Konzentration  der  GlO-Ionen  im  Elektrolyten  ist 
Dies  lässt  sich  so  erklären,  dass  entweder  Wässer  zersetzt 
wird,  oder  dass  der  0  aus  dem  sich  bildenden  Hypochlorit 
stamme.  Eine  Reihe  von  Versuchen  ergaben,  dass  das  bei 
der  Elektrolyse  sich  bildende  Chlorat  und  der  gleichzeitig  auf- 
tretende Sauerstoff  so  gut  wie  ausschliesslich  unter  Vermitte- 
lung  des  zunächst  durch  die  Elektrolyse  erzeugten  Hypochlorits 
bez.  der  unterchlorigen  Säure  entsteht  Gh.  G.  Seh. 
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117.  K.  Mbs  und  O.  Brunner.  Untersuchungen  über 
die  elektrolytische  Oaydation  fetter  Alkohole  (Ztschr.  f.  Elektro- 
chem.  6,  p.  604—609.  1900).  —  Gegenstand  der  Messungen 
sind  die  Oxydationsvorgänge,  welche  sich  abspielen,  wenn  ein- 
wertige Fettalkohole  in  wässeriger,  durch  Schwefelsäure  leitend 
gemachter  Lösung  an  Anoden  aus  Platin,  platinirtem  Platin 
und  Bleisuperoxyd  der  Stromwirkung  ausgesetzt  werden.  Von 
primären  Alkoholen  wurden  gewählt:  Methyl-,  Äthyl-,  Propyl- 
und  Isoamylalkohol  und  von  den  sekundären:  IsopropylalkohoL 
Es  entstehen  bei  der  Oxydation  Aldehyde  und  Säuren,  z.  B. 
aus  Propylalkohol,  Propionaldehyd  und  Propionsäure,  CO  und 
COj  gewöhnlich  nur  in  geringen  Mengen.     Die  Abhandlnng 

enthält  den  quantitativen  Verlauf  der  Beaktionen. 

G.  C.  Sek 

118.  H*  JEgg"  Sieberg.  über  thermoelektrische  Strome 
(Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  619—621.  1900).  —  Das  Ergebnis 
der  vom  Verf.  beschi-iebenen  Versuche  scheint  zur  Annahme 
der  folgenden  Hypothese  zu  berechtigen:  In  einem  ungleich 
erwärmten  Leiter  herrschen  E.M.K.,  deren  Sichtung  und 
Grösse  abhängig  ist  von  der  Natur  des  Leiters  und  von  den 
vorhandenen  Temperaturgefällen.  Der  Verf.  beschreibt  eine 
Reihe  einschlägiger  Versuche.  Ein  konstanter  thermoelektn- 
scher  Strom  entsteht  in  einem  homogenen  Leiter  auch  dazm, 
wenn  die  Temperaturgefälle  in  den  beiden  Richtungen  des 
Leiters  konstant  auf  einer  Ungleichheit  gehalten  werden.  An- 
statt die  Ungleichheit  der  Temperaturgefälle  etwa  durch  ein- 
seitige stärkere  Wärmeentziehung  hervorzubringen,  kann  man 
auch  diese  Ungleichheit  durch  einseitige  Hemmung  der  Wärme- 
ausstrahlung hervorrufeii.  Wird  z.  B.  eine  Wärmequelle  längs 
einem  Leiter  A  bewegt,  so  wird  in  der  Bewegungsrichtung  die 
Wärmeausstrahlung  gehemmt  durch  die  Annäherung  der 
Wärmequelle,  während  dieselbe  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung  ungehindert  vor  sich  geht  Ln  Eisenleiter  wird  dabei 
eine  wirksame  thermoelektromotorische  Kraft  erzeugt,  die  einen 
Strom  hervorruft,  der  gegen  die  relative  Bewegungsrichtung 
der  Wärmequelle  verläuft.  Dabei  müssen  Leiter  mit  möglichst 
geringem  Querschnitt  bei  hohen  Temperaturen  verwendet  wer- 
den. Danach  zeigt  der  Verf.  die  Konstruktion  eines  Multipli- 
kators der  thermoelektromotorischen  Kräfte  und  einer  auf  dem 


—     1011    — 

Friuzipe  desselben  beruhenden  thermoelektrischen  Maschine. 
Diese  Thermomaschine  kann  als  eine  Nachbildung  der  thermi- 
schen Vorgange  auf  der  £rde  angesehen  werden,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  hier  der  Leiter  heterogen  ist  und  Kugel- 
gestalt hat.  Auch  sucht  der  Verf.  aus  den  angedeuteten  Ver- 
snchen  über  die  Erzeugung  von  Thermoströmen  Aufschluss 
über  die  Ursachen  des  magnetischen  Zustandes  der  Erde  zu 
erhalten.  J.  M. 

119.  H.  Nagaoka  und  K.  Honda •  Über  die  Ände^ 
rung  von  Folumen  und  Länge  bei  Eisen^^  Stahl'  und  Nickel» 
Ovoiden  durch  Magneiisirung  (Phil.  Mag.  49,  p.  329  —  343. 
1900).  —  Fortsetzung  yon  Nagaoka  und  Honda  (Phil.  Mag.  46, 
p.  246.  1898)  mit  denselben  Apparaten  bei  höheren  magneti- 

sirenden  Kräften.    Vergleich  mit  Kirchhoff 's  Konstanten. 

P.  N. 

120.  K.  Krilse.  Über  die  Änderung  des  Momentes  eines 
Magneten  durch  Erschütterung  sowie  durch  Abreissen  und  Ab' 
ziehen  von  weichem  Eisen  (Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Wien  109,  p.  199—213.  1900).  —  Schon  referirt  nach  Wiener 
Anzeiger  (BeibL  34,  p.  826).  E.  W. 


121.  J.  Epstein.  Die  magnetische  Präjung  oon  Eisen- 
blech (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  303—307.  1900).  —  Der 
Verl  beschreibt  eine  Versuchsanordnung  zur  periodischen  Prü- 
fung Yon  industriell  verwendetem  Eisenblech.  Der  Probekörper 
besteht  aus  4  Paketen,  die  zu  einem  quadratformigen,  magne- 
tischen Kreis  zusammengebaut  und  durch  4  Spulen  mittels 
Wechselstroms  magnetisirt  werden.  Wechselstrom,  Wechsel- 
spannung und  Watt  werden  bei  2  Periodenzahlen  gemessen 
und  die  Kurvenform  der  Spannung  aufgenommen.         F.  N. 


122.  JB.  Gumlich  und  JB.  Schmidt.  Über  den  Unter- 
schied »wischen  stetiger  und  unstetiger  Magnetisirung  (Elektro- 
techn. Ztschr.  21,  p.  233—236.  1900).  —  Mittels  Magneto- 
meters wurden  ein  Rotationsellipsoid  aus  mehrfach  ausgeglühtem 
schwedischen  Stahlguss,  sowie  ein  solches  aus  ungehärtetem 
Wolframstahl  in  einer  Spule  magnetisirt  und  die  Ablenkungen 
eines  Magnetometerspiegels  mit  Femrohr  imd  Skala  beobachtet 
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und  zwar  bei  stetiger  Magnetisirung,  bei  kleinen  Sprüngen, 
bei  mittleren  Sprüngen  und  bei  grossen  Sprüngen.  Die  Ver£ 
finden,  dass  der  magnetische  Zustand  beim  weichen  Material 
durch  sprungweise  Änderung  der  Feldstärke  in  demselben  Sinn 
beeinflusst  wird,  wie  durch  äussere  Erschütterungen.  Während 
die  maximale  Induktion  bei  höheren  Feldstärken  nicht  merklich 
geändert  wird,  nimmt  der  remanente  Magnetismus,  dieKoercitiy- 
kraft  und  die  Energievergeudung  mit  der  Grösse  der  Sprünge 
ab.  Die  Abweichungen  von  den  entsprechenden  Werten  bei 
kontinuirlicher  Magnetisirung  dürfen  für  weiches  Material  bei 
genauen  Messungen  nicht  yemachlässigt  werden,  während  sie 
bei  hartem  Material  die  Grösse  der  fieobachtungsfehler  nicht 
übersteigen.  F.  N. 

123.  «7«  H*  Jeans*  Endliche  Stromschichten  (Proc  Loni 
Math.  See'  81,  p.  151—169.  1899).  —  Die  Abhandlung  hat 
vorwiegend  mathematisches  Interesse  und  setzt  sich  zur  Auf- 
gabe, die  von  Maxwell  entwickelte  Theorie  der  in  einer  unend- 
liehen  Stromschicht  induzirten  Ströme  auf  endliche  Schichten 
zu  erweitem.  Zum  Teil  mit  Anlehnung  an  die  Arbeit  von 
Sommerfeld  wird  der  Fall  einer  halbunendlichen  Ebene,  eines 
unendUch  langen  Streifens  mit  geraden,  parallelen  Kanten  und 
einer  unendlichen  Ebene,  von  welcher  ein  solcher  Streifen  ent- 
fernt ist,  behandelt  Für  nähere  Einsicht  muss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  R.  Lg. 


124.  Eug.  Neeulc6a.  fViderstand  und  Selbstinduktion 
eines  Drahtes  bei  oscillirender  Entladung,  Kriterium  der  os* 
cillirenden  Entladung  eines  Kondensaters  (L'^clair.  ^lectr.  SS, 
p.  477—489.  1900).  —  Die  Arbeit  ist  im  wesentlichen  eine 
Darstellung  der  Ergebnisse  von  E.  H.  Barton  und  W.  B.  Mor- 
ton, über  die  in  Beibl.  23,  p.  1041—1044  berichtet  ist 

R.  Lg. 

125.  ?F.  Ignatawski.  Über  die  fVtrkung  von  fVechsd- 
strömen  auf  das  Elektrodynamometer  (Joum.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  33,  p.  85—96.  1900).  —  Bei  Messungen  mit  dem  Elektro- 
dynamometer benutzt  man  für  harmonisch  wechselnde  Ströme 
gewöhnlich  die  Formel  a  s  c.^Scosqp,  wo  a  die  Ablenkung 
des  Apparats,   (f  der  Phasenunterschied   der  Ströme  in  der 
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beweglichen  and  festen  Bolle,  A  und  B  die  Maximalamplituden 
dieser  Ströme  und  e  eine  Eonstante  ist,  die  von  der  Form  des 
Apparats  ahftngt;  femer  sei  J'  der  angenblickliche  Wert  des 
Stroms  der  beweglichen  Bolle.  In  der  Zeit  T  erh&lt  dann 
die  bewegliche  Bolle  gewissermassen  vier  Stösse,  wobei  die 
einen  um  iV  «  ^  J3  cos  9)  stärker  sind,  als  die  entgegengesetzten. 
Ist  9>  BS  90^  iV  =3  0,  so  f&Ut  die  Sjmmetrieaxe  mit  der  ir-Axe 
zusammen  und  die  Bolle  wird,  £bJ1s  T  gegen  die  Schwingungs- 
dauer der  Bolle  yerschwindet,  nicht  abgelenkt.    Ist 

T 
0 

80  hängen  die  Angaben  des  Instrumentes  von  seiner  Stellung 
zum  magnetischen  Meridian  nicht  ab.  Eine  möglichst  genaue 
Beobachtung  hängt  von  verschiedenen,  näher  bezeichneten  Be» 
dingungen  ab.  H.  P. 

126.  Ch»  JStig»  €ruye.  Beiträge  zum  Studium  der  Fort- 
pflanxung  von  Mehrphasenströmen  (Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat. 
Genöve  9,  p.  632—552.  1900).  —  Da  die  Koeffizienten  der 
Induktion  und  Kapazität  mehrerer  Leiter  unter  der  Annahme 
konstanter  Stromstärke  imd  räumlich  und  zeitlich  konstanter 
Ladung  abgeleitet  sind,  so  passen  sie  nicht  für  die  Berechnung 
von  Mehrphasenströmen.  Der  Ver£  leitet  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Leiter  (Kabel)  symmetrisch  angeordnet  sind 
und  der  stationäre  periodische  Zustand  der  Ströme  und  Span- 
nungen hergestellt  ist,  für  die  beiden  genannten  Koeffizienten 
Formeln  ab,  welche  die  Aufgaben  über  Mehrphasenströme  in 
derselben  Weise  zu  lösen  gestatten,  wie  wenn  nur  ein  Leiter 
vorhanden  wäre.    Beide  Formeln  sind  von  der  Form 


a  =  «11  +  2^12  cos  1  —  1  +  2ai3  cos  -    H- 


n 


vro  o^i,  aj„  013...  die  gewöhnlichen  Koeffizienten  der  Induk- 
tion bez.  Kapazität,  a  die  entsprechenden  neuen  Koeffizienten 
und  n  die  Anzahl  der  Leiter  bedeuten,  welche  von  den  Mehr- 
phasenströmen durchflössen  werden.  B.  Lg. 


127.  H.  PoificarS.    Über  die  unipolare  Induktion  (L'eclair. 
6lectr.  28,  p.  41 — 53.  1900).  —  Angeregt  durch  eine  Arbeit 
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von  Kaveau  (BeibL  24,  p.  705)  behandelt  der  VerL  das  in  der 
letzten  Zeit  viel  erörterte  Problem  in  allgemeiner  Weise,  in- 
dem er  die  wesentlichen  Züge  der  mannigfaltigen  Apparate 
herausschält,  die  zu  Nachweis  und  Entscheidung  über  die  uni- 
polare Induktion  erdacht  worden  sind.  Zunächst  zeigt  er,  dass 
die  Variation  der  elektrodynamischen  Energie  (Produkt  ans 
Stromstärke  und  magnetische  Induktion  des  äusseren  Feldes) 
richtig  angewendet  zur  Erklärung  der  oft  auffallenden  Wir- 
kungen hinreicht  Dabei  erweist  sich  hervorragend  wichtig 
die  Bolle  der  G-leitkontakte,  derart,  dass  ohne  solche  eine 
Drehung  nicht  stattfindet,  während  es  andererseits  ohne  Belang 
ist,  ob  der  Magnet  ruht  oder  sich  um  seine  Axe  dreht.  Die 
sich  anschliessende  Frage,  ob  die  magnetischen  Ejraftlinien  die 
Drehung  des  Magnets  mitmachen  oder  nicht,  wird  yom  Stand- 
punkt der  Hertz'schen  wie  der  Lorentz'schen  Theorie  beleuchtet; 
beide  Behandlungsweisen  sowohl  für  geschlossene  als  offene 
Stromkreise  führen  zum  gleichen  Ergebnis,  nämlich  dass  die 
Frage  nicht  lösbar  ist,  weil  sie  keinen  Sinn  hat         R.  Lg. 


128.  An  Turpa4/n.  über  die  elektrische  Verteilung  längs 
eines  Hertz'schen  Resonators  j  der  in  Thätigkeü  ist  (C.  B.  130, 

p.  1609—1611.  1900).  —  Der  Verf.  wendet  die  in  der  yorigen 
Arbeit  (Beibl.  24,  p.  831)  beschriebene  Methode  auf  das  Studium 
eines  Besonators  mit  zwei  Windungen  und  einer  anderen  mit 
zwei  Mikrometern  an.  Die  Versuche  lassen  sich  mit  der  An- 
nahme erklären,  dass  ein  elektrischer  Strom  zwischen  den 
beiden  Enden  hin-  und  herschwingt.  Auch  der  Vergleich  mit 
einem  tönenden  Resonator  trifft  zu,  der  in  der  Mitte  seiner 
Länge  einen  Schwingungsbauch,  an  den  Enden  Knoten  besitzt; 
die  verdünnte  Luft  leuchtet  daher  am  stärksten  an  den  Ehiden, 
gar  nicht  in  der  Mitte.  R.  Lg. 

129.  M.  O»  Lloyds  über  den  transversalen  thermo* 
magnetischen  Effekt  im  fVismut  (23  pp.  Liaug.-Diss.  Philadelphia 
1900).  —  Der  Verf.  erörtert  zunächst  die  Erscheinungen  des 
von  Ettingshausen  -  Effektes  (galvanomagnetische  Temperafcur- 
differenz),  des  Leduc- Effektes  (thermomagne tische  Temperatar- 
differenz), des  Nemst- Effektes  und  des  Hall'schen  Effektes. 
Dabei  wird  auf  die  Anwendung  des  Lenz'schen  Gesetzes 
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gewiesen.  Die  Seite  der  Platte,  welche  infolge  des  Nemst- 
£ffekte8  anf  höheres  Potential  gebracht  wird,  wird  eine  Abnahme 
Aer  Temperatur  infolge  des  Leduc-Elffektes  zeigen,  und  umge- 
kehrt Dasselbe  Verhältnis  besteht  zwischen  dem  Ettinghausen- 
Effekt  und  dem  Hall'schen  Phänomen.  Überhaupt  werden 
Tom  Verf.  die  .Beziehungen  zwischen  den  genannten  Effekten 
behandelt  Erblickt  man  die  Ursache  der  Effekte  in  der 
Übertragung  der  Wärme  und  Elektricität  durch  die  Platte, 
so  ist  zu  beachten,  dass  der  Wärmestrom  und  der  elektrische 
Strom  in  entgegengesetzten  Richtungen  fliessen. 

Der  Verf.  gibt  sodann  eine  Beschreibung  der  Apparate 
und  der  Bereitung  der  Platten,  die  nach  einem  Verfahren  von 
Lenard  in  einem  elektrolytischen  Bade  auf  Platinkathoden 
erhalten  wurden.  Die  E.M.E.  des  Nemst-Effektes  wird  nach 
der  Eompensationsmethode  gemessen.  Zu  beiden  Seiten  der 
Wismutplatten  sind  Messingröhren  angelötet,  durch  welche 
kaltes  Wasser  und  Wasserdampf  strömen.  Bei  andern  Ver- 
suchen wird  die  eine  Seite  der  Platte  in  eine  Mischung  von 
Alkohol  und  flüssiger  CO,  getaucht.  Bei  dieser  niedrigen 
Temperatur  wird  der  Nemst-Effekt  sehr  beträchtlich.  Bezüglich 
der  Ausf&hrung  der  einzelnen  Messungen  und  der  in  Tabellen 
zusammengestellten  Resultate,  die  ftir  verschiedene  Platten  die 
Beziehungen  zwischen  Feldstärke,  Temperaturdifferenz  und 
E,ilLK»  des  Nemst-Effektes  geben,  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  Insbesondere  ist  vom  Verf.  der  Ein- 
fluss  der  Thermoelektricität  berücksichtigt.  Zum  Schluss  ist 
eine  ausführliche  Diskussion  der  Resultate  gegeben.     J.  M. 


130.  A»  de  HempHwne.     Hai  der  Magnetismus  einen 

Eitifluss  auf  die  Intensäät  der  Phosphoreszenz  (Bull.  Accad.  de 

Beigique  1900,  Nr.  6,  p.  366—359).  —  Die  Versuche  fielen 

ilurchaus  negativ  aus,  selbst  als  CaS  und  ZnS  in  das  Feld 

eines  sehr  starken  Elektromagneten  gebracht  wurden. 

E.  W. 

181.  t7.  JParchheifner.  über  die  elektromagnetische 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  Salz*  und  Säurelösungen 
(Ztschr.  physik.  Chem.  34,  p.  20—30.  1900).  —  Perkin  hat 
{gefunden,  dass  Schwefelsäurelösungen  mit  dem  Sinken  der 
Konzentration  auch  ein  Sinken  der  Werte  ftir  die  Molekular- 
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rotation  zeigen  und  dass  andererseits  bei  Salzsäure  die  steigende 
Verdünnung  ein  Ansteigen  der  Werte  für  die  molekulare 
Drehung  im  Gefolge  hatte.  Auf  Grund  einiger  Versuche  kam 
Perkin  zu  der  Annahme,  dass  die  Salze  überhaupt  ein  den 
entsprechenden  Säuren  analoges  Verhalten  bei  der  Drehung 
an  den  Tag  legten.  Dass  diese  Ansicht  nicht  zutreffe,  zeigte 
Oppenheimer  (Ztschr.  phys.  Chem.  27,  p.  447).  Es  ergab 
sich,  dass  die  Chloride  und  Bromide  der  Alkalien  für  die 
Molekularrotation  von  der  Konzentration  der  Lösungen  ganz 
unabhängige  Werte  liefern.  Diese  der  Annahme  Perldn's 
widersprechenden  Resultate  gaben  dem  Verf.  die  Anregung, 
auch  die  Salze  der  Schwefelsäure  zu  untersuchen  und  die  Er- 
scheinungen bei  den  Säuren  selbst  mit  verfeinerten  Apparaten 
zu  verfolgen.  Beim  Ammonium-,  Natrium-  und  Magnesium- 
sulfat war  keine  Änderung  der  molekularen  Drehung  mit  der 
Konzentrationsänderung  zu  bemerken,  beim  Lithiumchlorid  und 
Lithiumsulfät  trat  dagegen  eine  starke  Zunahme  mit  der  Ver- 
dünnung ein.  Bei  der  Schwefelsäure  und  Salzsäure  konnten 
die  obenerwähnten  Angaben  von  Perkin  bestätigt  werden.  Beim 
Brom-  und  Jodcadmium  war  die  molekulare  Drehung  völlig 
unabhängig  von  der  Konzentration,  also  auch  von  der  elektro- 
lytischen Dissociation  bez.  von  der  Bildung  von  Molekular- 
aggregaten. G.  C.  Seh. 

182.  IF,  Ba^asni.  Untersuchung  des  elektrischen  Funkens 
mü  Hilfe  einer  roUrenden  Linse  ([russ.]  Joum.  Elektritschestwo 
Nr.  7,  p.  104—105.  1900).  —  Der  Verf.  lässt  Funken  im  luft- 
verdünnten Baume  (8  cm  Spannung)  zwischen  einer  ringförmigen 
Drahtanode  und  Kugelkathode  überspringen.  Li  60  cm  Ab- 
stand rotirt  eine  Scheibe  mit  zwei  auf  demselben  Durchmesser 
befindlichen  Linsen.  Letztere  entwerfen  bei  ihrer  höchsten 
Lage  ein  objektives  Bild  auf  einer  photograpUschen  Platte. 
Die  Beproduktion  zeigt  eine  Teilung  des  Funkens  an  der 
Anode,  Nachleuchten  der  Kathode,  allmähliches  Auslöschen 
des  Funkens  nach  der  Mitte  hin  u.  a.  m.  Die  Teilung  an  der 
Anode  verschwindet,  wenn  Kapillarröhren  mit  Wasser  in  den 
Bntladungskreis  geschaltet  werden.  fl.  F. 
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188.  JBT«  JB*  Johnson  •     Ober  den  Funken  y  der  von  dem 

Unterbrecher  eines  elehirüchen  Stnms  herrührt  (Electridan  46, 

p.  281 — 282.  1900).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Bedingungen 

f&r  das  Auftreten  eines  Funkens  in  einem  Stromkreis,  der  eine 

Spule  und  eine  Batterie  enth&lt;  zu  beiden  Seiten  des  Onter- 

brechers  sind  die  Enden  eines  Kondensators  angeschlossen. 

E.W. 

184.  W.  Lebedinsky.  Zwei  Fälle  einer  Einwirkung  des 
ultravioletten  Lichtes  auf  den  Funken  ([russ.]  Joum.  Elektri- 
tschestwo  Nr.  7,  p.  105.  1900).  —  Ein  zwischen  Spitze  und 
£ugel  übergehender  Influenzmaschinenfunken  verlöscht  bei 
Beleuchtung  mit  ultraviolettem  Lichte.  Ein  Induktionsfunken 
wird  unter  denselben  Bedingungen  durch  ultraviolettes  Licht 
begünstigt  H.  P. 

135.  H.  Kauffmann.  Untersuchungen  Hber  das  Ring^ 
System  des  Benzols  (Chem.  Ber.  33,  p.  1725—1742.  1900).  — 
Fortsetzung  der  BeibL  23,  p.  514  referirten  Arbeit.  Die  bei 
gewöhnlichem  Druck  durch  Teslaschwingungen  hervorgerufenen 
Lichterscheinungen  besitzen  einen  ausgeprägt  konstitutiven 
Charakter.  Temperatur  und  Dichte  sind  nur  von  untergeord- 
neter Bedeutung.  Während  z.  B.  Nitrobenzol  dunkel  bleibt, 
leuchtet  Naphtalin  schön  blau,  ebenso  gibt  Phenol  im  Gegen- 
satz zu  Anilin  keine  Leuchterscheinung,  trotzdem  in  beiden 
Fällen  Siedepunkte  und  Molekulargewichte  ziemlich  nahe  bei 
einander  liegen. 

Der  Verf.  hat  früher  (Beibl.  23,  p.  515)  den  Satz  auf- 
gestellt: In  leuchtenden  Verbindungen  befindet  sich  der 
Benzolkem  in  einem  eigentümlich  gelockerten  Zustande,  in 
welchem  er  pi^disponirt  ist,  in  Ringe  von  chinonartiger  Struktur 
überzugehen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  dieser  Satz 
an  einem  umfEmgreichen  Material  begründet  Wesentlich  von 
chemischem  Interesse.  G.  C.  Seh. 

186.  J»  Borgmann.  Das  Leuchten  des  Gases  rings  um 
eifien  mit  einem  Pole  des  Ruhmkorff^ sehen  Induktors  verbundenen 
Draht  (Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  32,  p.  75 — 81.  1900).  — 
Ein  Draht  ohne  IsolirhüUe,  der  an  einen  Pol  des  Induktors 
angeschlossen  und  isolirt  ist,  bedeckt  sich  mit  einer  dünnen 
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leuchtenden  Hülle  und  zahlreichen  Sternchen.  Wird  die  Luft 
rings  um  den  Draht  yerdünnt,  so  werden  die  Sternchen  deut- 
licher und  umgeben  sich  mit  einer  zarten  Schichtung,  die 
senkrecht  zum  Draht  steht  Schliesslich  rücken  Sternchen 
und  Schichten  immer  näher  aneinander,  ohne  jedoch  zu  Ter- 
schwimmen.  Befindet  sich  in  einer  Nebenleitung  ein  Funken- 
mikrometer, so  erscheint  um  den  negativen  Draht,  durch  dunklen 
Zwischenraum  von  ihm  getrennt,  eine  zusammenhängende  pur- 
purne Aureole,  am  positiven  Draht  hingegen  erscheinen  Stern- 
chen, umgeben  von  violetten  Kreisscheiben,  die  sich  aus  Sek- 
toren entwickeln;  sie  ändern  ihre  Lage  nicht  Die  Zahl  dieser 
Sektoren  oder  Scheiben  nimmt  bei  Zunahme  der  Luftverd&nnung 
ab  und  ebenso  bei  Verkleinerung  der  Funkenstrecke.  Schhesst 
man  Kapazitäten  an  den  Draht,  so  wird  sowohl  die  Zahl  als 
auch  die  Grösse  der  Scheiben  vermindert.  Ihre  Zahl  ist  in 
engeren  Bohren  grösser  als  in  weiteren  den  Draht  umgebenden. 
Ist  das  Vakuum  sehr  hoch,  so  verwandeln  sich  die  Scheiben 
in  bikonkave  Linsen,  deren  Ränder  sich  bis  zur  Berührung 
nähern.  Die  Farbe  der  Lichterscheinung  ist  hellweisslich,  die 
Bohre  scheint  von  einem  leuchtenden  Nebel  erf&llt,  aus  welchem 
regelmässig  längs  dem  Drahte  verteilte  ellipsoidisch  geformte 
dunklere  Stellen  sich  abheben.  Bei  sehr  starker  Verdünnung 
verschwinden  diese  dunkleren  Stellen  und  die  ganze  Röhre  ist 
von  einem  gleichmässig  schwach  leuchtenden  Nebel  erfUlt 
Annäherung  eines  Magneten  ruft  G-lasfluoreszenz  hervor.  Ist 
dos  Vakuum  so  hoch,  dass  Berührung  der  Linsen  eintritt,  so 
erscheinen  auf  dem  Glase  gelbgrüne  Fluoreszenzringe,  die  sich 
zu  verschieben  und  zu  rotiren  scheinen  und  durch  einen 
Magneten  gegen  die  Röhrenaxe  geneigt  werden.  Im  sehr  hohen 
Vakuum  und  bei  sehr  kleiner  Funkenlänge  im  Mikrometer  ist 
das  Innere  der  ganzen  Röhre  dunkel  und  es  erscheinen  auf 
dem  Drahte  Lichtpunkte,  welche  an  die  stehenden  Wellen  im 
Melde'schen  Apparate  erinnern.  Dasselbe  tritt  auch  aui^  wenn 
die  Röhre  sich  parallel  einem  vom  Induktorpol  ausgehenden 
Drahte  befindet.  Ahnliche  Erscheinungen,  wie  oben  beschrie- 
ben, treten  um  eine  mit  Hg  gefüllte  Röhre  auf,  die  sich  inner- 
halb einer  weiteren  evakuirbaren  Röhre  befindet.  Ist  die 
innere  Röhre  mit  angesäuertem  Wasser  gefüllt  und  an  den 
positiven  Induktorpol  angeschlossen,  so  wird  eine  Lichterschei- 
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nung  beobachtet,  die  an  einen  Stacheldraht  mit  Stacheln,  die 
Tom  Induktorpol  abgekehrt  sind,  erinnert  H.  P. 


187.  E,  Merritt»    über  Kathodensirahlen  und  einige  ver- 
wandte Erscheinungen.    1.  (Science  12,  p.  41 — 48.    1900).    — 

£106  übersichtliche  Darstellung  über  diesen  Gegenstand. 

E.  W. 

138.  P.  Villard.  Über  die  Diskontinuität  der  Kathoden" 
emüsion  (0.  R  130,  p.  1750—1752.  1900).  —  Die  Aussendung 
der  Eathodenstrahlen  soll  diskontinuirlich  erfolgen,  und  zwar 
ebenso  bei  einer  Influenzmaschine,  wie  bei  einem  Induktorium 
und  einem  Transformator.  Dm  dies  zu  untersuchen,  wird  der 
Kathodenstrahl  durch  ein  Drehfeld  so  abgelenkt,  dass  er  einen 
Ereis  beschreibt;  man  sieht  dann  eine  Reihe  von  hellen  Flecken. 
Beim  Transformator  sind  diese  Flecken  im  Sinne  der  Rotation 
des  Feldes  yerlängert,  sie  zeigen  Anhänge,  die  darauf  hindeuten, 
dass  am  Anfang  und  am  Ende  der  Entladung  die  Strahlen 
stärker  abgelenkt  sind  als  in  der  Mitte.  Die  anfänglichen  sind 
die  schwächsten;  das  Potential  würde  also  erst  ansteigen  dann 
abnehmen.  Bei  dem  Induktorium  sind  die  Formen  der  Flecken 
ähnUch  den  vorigen. 

Auch  bei  der  Influenzmaschine,  mag  sie  einen  Kondensator 
enthalten  oder  nicht,  beobachtet  man  eine  grosse  Zahl  von 
Flecken,  deren  Beobachtung  wegen  der  Nichtperiodizität 
schwieriger  ist,  als  im  ersteren  FalL 

Hält  man  die  mit  einem  Kondensator  verbundene  Influenz- 
maschine an,  so  hört  die  Kathodenausstrahlung  nach  wenigen 
Minuten  auf,  der  Kondensator  bleibt  aber  geladen.  Beschleu- 
nigt man  dagegen  die  Rotation  der  Maschine,  so  kommt  ein 
Moment,  wo  der  Kondensator  sich  plötzlich  in  das  Rohr  mit 
einem  trockenen  Klang  entlädt.  Die  Emission,  die  dann  ein- 
tritt, gibt  stark  ablenkbare  Strahlen,  und  wenn  die  Kapazität 
des  Kondensators  sehr  gross  ist,  verschwindet  alle  Fluoreszenz 
und  das  Gas  erscheint  durchweg  leuchtend. 

Die  regelmässige  Kathodenemission  scheint  daher  analog 
dem  Büschel,  das  zwischen  den  zu  weit  entfernten  Kugeln 
einer  Funkenstrecke  auftritt.  Der  Verlust,  der  davon  herrüJirt, 
verhindert,  dass  das  Entladungspotential  erreicht  wird,  entlädt 
aber  nicht  einen  mit  der  Maschine  verbundenen  Kondensator. 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  34.  71 
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Die  zweite  Entladmigsaxt  ist  dagegen  mit  der  disruptiTen  Ent- 
ladung vergleichbar.  E.  W. 

189.  H.  Ebert  und  B.  Hoffmann.  Über  die  Phos- 
phore^zen»  des  Phosphorpentoocyds  (Ztschr.  physik.  CheiiL  S4y 
p.  80 — 86.  1900).  —  Phosphorpentoxyd  phosphoreszirt  in  hohem 
Grade.  Da  es  diese  Eigenschaft  auch  in  zugeschmolzenen 
Röhren,  wo  Sauerstoff  und  Wasserdampf  nicht  einwirken  können, 
zeigt,  so  haben  wir  es  hier  mit  einer  rein  physikalischen  Er- 
scheinung zu  thun.  Die  gewöhnlich  yorhandenen  Beimengungen 
des  technischen  Präparats  beeinflussen  das  Leuchtvennögen 
derart,  dass  das  grüne  Phosphoreszenzlicht  Ton  einem  l&nger 
anhaltenden  weisslichen  Oxydationslicht  begleitet  ist  Da  auch 
absolut  reine  Präparate  die  Erscheinung  zeigen,  so  haben  irii 
es  hierbei  wahrscheinlich  nicht  mit  festen  Lösungen  zu  thns, 
auch  sind  niedere  Oxydationsstufen  ohne  Einfluss.  Bei  — 180* 
war  das  Phosphoreszenzvermögen  an  Dauer  und  Intensität  er- 
heblich gesteigert,  so  dass  die  PriLparate,  durch  Bogenlicht  ge- 
nügend erregt,  im  Dunkeln  ein  glänzendes  Schauspiel  boten. 
Kathoden-,  Köntgen-  und  Becquerelstrahlen  vermochten  hasut 
Fluoreszenz  zu  erregen.  G-.  C.  ScL 

140.  «7«  H*  Gardiner.  Messungen  der  AbsorlrirbarM 
der  Röntgenstrahlen  (Arch.  of  the  Köntgen- JEUy  4,  p.  90—99. 
1900).  —  Der  Verf.  findet  unter  anderm,  dass  die  Veränderungen 
der  Absorbirbarkeit  von  Böntgenstrahlen  bei  weichen  Röhren 
durch  Einschalten  einer  JEWkenstrecke  weit  mehr  Termindert 
werden,  wie  bei  einer  harten  Röhre.  E.  W. 


141.  F.  Oiesel.  Über  radioaktives  Baryum  und  Pölam» 
(Chem.  Ber.  88,  p.  1665—1668.  1900).  —  v.  Lengyel  hat  «nf 
Grund  seiner  Versuche  die  Existenz  des  Radiums  angezweifelt 
(Beibl.  24,  p.  937);  er  hat  aber  nicht  berücksichtigt,  dass  sea 
Drannitrat  vielleicht  seine  Radioaktivität  einer  Verunreimgang 
verdankt,  die  beim  Fällen  in  das  Baryumsulfat  drang,  so  dass 
das  Schmelzen  hierbei  gar  nicht  in  Betracht  kommt  Dem 
Verf.  ist  es  in  der  That  gelungen,  ein  radioaktives  Baiymn' 
Sulfat  auch  durch  einfache  Fällung  aus  einer  UrannitraÜösang 
herzustellen.    Wahrscheinlich  liegt  hier  Actinium  vor.     Dss 
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nach  der  BarTumsalfatftllimg  wiedergewonnene  Dransalz  erwies 
sich  nicht  unwesentlich  geringer  aktiv  als  das  ursprüngliche 
Salz,  ein  Beweis,  dasa  dem  Drannitrat  aktive  Substanz  entzogen 
war.  Der  Verf.  schildert  weiter  die  Darstellung  seiner  Polo- 
niumpr&parate ;  in  denselben  ist  bis  jetzt  nur  Wismut,  also 
nichts,  was  auf  das  Vorhandensein  eines  neuen  Elementes  in 
denselben  hinweist,  gefunden  worden,  so  dass  diese  Bezeichnung 
gegenwärtig  nur  als  eine  kürzende  Unterscheidung  aufzufassen 
ist,  zumal  Curie  nachgewiesen  hat,  dass  Metallen  durch  Be- 
strahlung mit  intensiven  Badiumstrahlen  vorübergehend  die 
Eigenschaft  der  Badioaktivität  mitgeteilt  werden  kann.  Beim 
Badium  dagegen  scheint  dem  YerL  noch  keine  Veranlassung 
vorzuliegen,  die  Gründe,  welche  Curie  und  Demar^ay  zur  An- 
nahme des  Badiums  bewogen  haben,  ftir  hinfMlig  zu  erklären. 

Qr.  C.  Seh. 

142.  &•  Quincke»  über  Becquerelstrahlen  und  das  neue 
Metall  Radium  (VerhandL  d.  naturhist-med.  Vereins  Heidelberg 
6,  2  pp.  1899).  —  Die  Durchsichtigkeit  gleich  dicker  Schichten 
verschiedener  Substanzen  ftir  die  Becquerelstrahlen  des  radium- 
haltigen  Baryumchlorids  ist  je  nach  der  üntersuchungsmethode 
verschieden,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  in  welcher 
die  Körper  um  so  höher  stehen,  je  durchsichtiger  sie  sich  f&r 
Becquerelstrahlen  erwiesen. 


Bxudicht 

Bei  photographischen  Platten 
nach  Versuchen  von  Dr.  Precht 
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Danach  werden  Becquerelstrahlen  verschiedener  Qualität 
in  yerschiedener  Weise  von  den  einzelnen  Substanzen  absor- 
birt  werden. 

Die  Becquerelstrahlen  stehen  in  ihren  Eigenschaften  zwi- 
schen den  Strahlen  yon  Lenard  und  Böntgen. 

71* 
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Bei  den  von  Quincke  untersuchten  Präparaten  nahm  die 

Wirkung  der  Becquerelstrahlen  während  5  Monaten  mit  der 

Zeit  ab.    Durch  Aufschwemmen  des  radiumhaltigen  Barjum- 

karbonats  in  Wasser  und  Eintrocknen  in  einem  ührglas  bei 

gelinder  Wärme  wurde  die  Wirkung  der  Becquerektrahlen  auf 

ein  geladenes  Elektroskop  sehr  erheblich  verstärkt,  um  dann 

im  Verlauf  einiger  Stunden  wieder  etwas  abzunehmen. 

E.  W. 

143.  Cr.  J7»  Bryan*  Quellen  und  Eigenschaften  von 
Becquerelstrahlen  (Nature  63,  p.  151—154.  1900).  —  Der  Auf- 
satz gibt  eine  übersichtliche  Darstellung  des  Gegenstandes. 

E.  W. 

144.  H.  BecqtiereL  Über  die  UraTisirahlmig  (C.  R.  131, 
p.  137—188.  1900).  —  Fällungen  von  Uranchlorid,  das  mit 
Baryumchlorid  versetzt  und  mit  Schwefelsäure  gefällt  wurde, 
gaben  sehr  aktive  Niederschläge;  der  ftückstand  war  weniger 
aktiv. 

Die  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen.        E.  W. 

145.  8td*  AfanastjeWm  über  die  photographische  ff^trUnmg 
uran-  und  thoriumhaltiger  Metalle  (Joum.  d.  russ.  phy8.-chem. 
Ges.  32,  p.  103—106.  1900).  —  Auf  das  zu  untersuchende 
Mineral  wurde  die  photographische  Platte,  welche  sich  in 
doppeltem,  lichtundurchlässigem  Couvert  befand,  gebracht.  Die 
Expositionsdauer  betrug  8  bez.  14  Tage.  Es  wurden  51  Mine- 
ralien untersucht  und  nach  dem  Grade  ihrer  Wirksamkeit  ge- 
ordnet Im  allgemeinen  entspricht  der  Wirksamkeitsgrad  d^ 
Minerals  seinem  Gehalt  an  Dran  oder  Thorium,  bisweilen  kann 
die  grössere  Wirksamkeit  durch  Einfluss  benachbarter  Mine- 
ralien erklärt  werden.  Das  finnländische  Mineral  Laranxit, 
welches  weder  Uran  noch  auch  Thorium  enthält  und  nichts- 
destoweniger radioaktiv  ist,  kann,  wie  der  Verf.  vermutet,  un- 
sichtbare Spuren  von  uranhaltigem  Wiikit  oder  ein  noch  un- 
bekanntes Element  enthalten.  H.  P. 


146.  C»  Bants.  Der  Durchgang  von  ionisirten  Aus* 
dänstufigen  von  Phosphor  durch  Laift  und  andere  Medien  (Phys. 
Rev.  10,  p.  257—267.  1900).  —  Zwei  Platten,  von  denen  die 
eine  Phosphor  enthält,  befinden  sich  einander  gegenüber;    die 
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eine  ist  mit  der  Erde,  die  andere  mit  einer  Batterie,  deren 
anderes  Ende  ebenfalls  zur  Erde  f&hrt,  verbunden.  Die  eine 
Platte  ist  ausserdem  mit  einem  Elektrometer  verbunden«  Die 
mit  Phosphorstaub  gesättigte  Luft  bewirkt,  dass  die  Platten 
allmählich  ihre  Ladung  yerlieren,  was  am  Elektrometer  ab- 
gelesen wird.  Die  ionisirende  Kraft  des  Phosphors  nimmt  mit 
der  Zeit  nicht  ab.  Die  Versuche  liessen  sich  nicht  durch  eine 
einfache  geometrische  Reihe,  welche  der  Verl  f&r  dieselben 
abgeleitet  hatte,  darstellen.  Femer  untersucht  der  Verf.  den 
Einfiuss  des  Entfemens  der  Platten;  je  weiter  dieselben  von- 
einander entfernt  sind,  um  so  weniger  Staubpartikel  gelangen 
von  der  einen  zur  andern.  Schliesslich  wurde  noch  ermittelt, 
ob  die  durch  Phosphor  ausgeatmeten  ionisirten  Teilchen  von 
einer  Strahlung  begleitet  seien;  zu  dem  Zweck  wurde  poröses 
Papier  etc.  zwischen  die  Platten  gebracht  Die  Entladung  der 
Kondensatoren  hörte  auf,  was  sehr  gegen  das  Vorhandensein 
einer  dunklen  Strahlung  spricht  In  andern  Staub  erregenden 
Substanzen,  wie  Ammoniumpolysulfid,  konnte  keine  Ionisation 
entdeckt  werden.  G.  C.  Seh. 

147.  OL  J.  Ladge  und  JB.  T.  Ohicebrook  Fertuche 
über  die  oscälatarische  Entladung  eines  Luftkandensatort;  mit 
einer  Bestimmung  von  „v^^  (Transact  Camb.  PhiL  Soc.  18, 
p.  136— 19ö.  1900).  —  Die  Versuche  wurden  angestellt  in  der 
Absicht,  den  Genauigkeitsgrad  der  bekannten  Theorie  durch 
Messung  der  Schwingungszahl  eines  Normalkondensators  bei 
Entladung  durch  einen  Draht  von  bekannter  Selbstinduktion 
zu  prüfen.  Die  Arbeit  gibt  eine  ausf&fa^liche  Darstellung  aller 
Messungen,  Versuche  und  Korrektionen,  unter  letzteren  be- 
sonders die  Bestimmung  der  elektrostatischen  Kapazität  der 
Drahtrolle.  Für  v  ergibt  sich  daraus  der  Wert  8,009. 10^<> 
cm/sec.  R.  Lg. 

148.  «7*  Larmor.  Über  die  Dynamik  eines  Systems  von 
Elektronen  oder  Ionen  ^  und  über  den  Einfluss  eines  magnetischen 
Feldes  auf  optische  Erscheinungen  (Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  18, 
p.  380 — 407.  1900).  —  Unter  der  Annahme,  dass  die  Elektronen 
lediglich  Zwangscentren  im  Äther  sind,  die  sich  wie  materielle 
Punkte  bewegen,  leitet  der  Ver£  die  Kräfte  ab,  mit  denen  die 
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Elektronen  anfeinander  wirken  und  zwar  unter  der  weiteren, 
durch  das  Ergebnis  besültigten  Voraussetzung,  dass  das  Hamil- 
ton'sche  Prinzip  auch  in  dieser  Klasse  von  Erscheinungen  gilt 
Bei  der  Betrachtung  des  Zeemaneffektes  und  der  magneto- 
optischen Erscheinungen  tritt  dann  die  Notwendigkeit  herror, 
das  Molekül  als  System  von  rotirenden  Elektronen  ungleicher 
Grösse  zu  betrachten.  Zum  Schluss  wird  versucht,  die  all- 
gemeine Beschaffenheit  eines  schwingenden  Systems  festzu- 
stellen, durch  welches  die  Eigenschaften  eines  Moleküls  dar- 
gestellt werden  können;  doch  gelingt  der  Versuch  nur  im 
beschränkten  Sinne:  Aus  der  Sch&rfe  der  Spektrallinien  und 
der  Polarisation  des  Lichtes  wird  geschlossen,  dass  die 
Schwingungen  des  Moleküls  ein  cykloidales  System  bilden  und 
daher  aus  einer  quadratischen  Potentialfunktion  abzuleiten  sind. 

Klig. 

149.  P.  8.  WedeU'WedeUsbarg.  fViderl^ung  eines 
sehr  allgemeinen  und  wichtigen  Satzes  der  modernen  Elektrüniäis* 
lehre  (Ztschr.  physik.  Ohem.  38,  p.  631—635.  1900).  -  Nach- 
dem der  Ver£  nochmals  die  Gründe,  welche  gegen  die  Theorie 
über  die  Energiewanderung  im  stationären  Felde  sprechen, 
angeführt  hat  (vgl.  Beibl.  22,  p.  164;  23,  p.  106)  setzt  er  die 
Ursache  des  Irrtums  auseinander.  In  der  Maxwell'schen  Theorie 
findet  man  implicite  folgenden  Trugschluss:  Wenn  in  einem 
stationären  Strom  die  einen  gegebenen  Querschnitt  pro  Sekunde 
in  positiver  Richtung  passirende  positive  Elektricität  gleich  n 
ist,  die  in  negativer  Sichtung  passirende  negative  Elektridtät 
gleich  n'  ist,  so  ist  klar,  dass  n  und  n'  für  alle  Querschnitte 
eine  konstante  Summ% haben  müssen,  folglich  müssen  auch  n 
für  sich  und  n  für  sich  konstant  sein.  Dieser  Schluss  ist  nach 
dem  Verf.  nicht  nur  unlogisch,  sondern  sogar  falscL  Wenn 
nämlich  n,  sowie  n'  für  verschiedene  Querschnitte  verschieden 
sind,  so  kann  die  Dichte  der  Elektricität  im  Lmem  des  Leiters 
nicht  gleich  Null  sein,  wie  es  die  Maxwell'sche  Theorie  an- 
nimmt. Es  hilft  nichts,  dass  die  Maxwellianer  zwischen  „wahrer^ 
und  „fireier^^  Elektricität  unterscheiden;  Thatsache  ist,  dass  sie 
die  Dichte  der  freien  als  auch  der  wahren  Elektricität  im 
Innern  der  homogenen  Leiter  stationärer  Ströme  gleich  Null 
setzen  —  und  dies  ist  der  Hauptirrtum  der  Maxwell'schen 
Lehre.    Die  Forscher  der  Elektrolyse  haben  an  diesem  Irrtum 
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nicht  teilgenommen,  z.  B.  Clauflius,  Nemst  vl  A.  Der  entere 
scheint  aber  die  Elektricitätsyerteilong  in  Metallen  anders  auf- 
zufassen,  als  in  Elektrolyten.    Aus  der  Gleichung 

ÜZ  -L  ÜZ  u.  ^*  ^      n 

folgert  er  für  stromdurchflossene  Systeme,  dass  im  Innern 
keine  freie  Elektricität  existirt.  Aber  diese  Folgerung  ist  nicht 
zwingend,  denn  die  Gleichung  sagt  nur  aus,  dass  die  Differenz 
der  algebraischen  Summen  der  im  Element  dxdydz  ein-  und 
austretenden  Elektricitätsmengen  gleich  Null  ist,  während  die 
Differenz  der  absoluten  Summen  um  die  im  Element  ver- 
schwundene  Elektridtätsmenge  von  Null  yerschieden  ist  Durch 
einen  andern  Fehler  ist  man  auf  dasselbe  Besultat  gekommen« 
Aus  der  für  die  Felder  ruhender  Elektricität  gültigen  Gleichung: 

wo  Q  die  elektrische  Dichte  im  Punkte  xyz  bedeutet,  hat  man 
nämlich  geschlossen,  dass  fär  Leiter  stationärer  Ströme  p  »  0 
sein  müsse.  Aber  die  Gleichung  gilt  nur  für  Felder  ruhender 
£lektricität  Der  Yerf.  schlägt  vor,  die  Mazweirschen  Hypo- 
thesen dahin  abzuändern,  dass  aus  ihnen  klar  hervorgeht,  dass 
die  Gleichung  2/*  K  =  ^  4nQ  nur  für  Felder  ruhender  Elek- 
tricität Geltung  hat  Aus  der  Gleichung  J^V^O  wird  man 
dann  nicht  mehr  schliessen,  dass  die  Dichte  der  Elektricität 
in  homogenen  Leitern  stationärer  Ströme  gleich  Null  ist,  und 
damit  fällt  das  Poyfiting'sche  Theorem.  Umgekehrt  kann  man 
auch  die  bewiesene  Dnmöglicheit  des  Poynting'schen  Theorems 
als  Argument  für  den  gemachten  Vorschlag  aufstellen.  Die 
Sachen  liegen  anders,  als  von  Poynting  angenommen  worden 
i3t:  die  Energie  bewegt  sich  analog  dem  Strom.     G.  C.  Seh. 


150.  A*  J.  Sadawskl.  Über  die  Grenzbedmguftgen  in  der 
frage  nach  den  ponderomotarüchen  fVtrkungen  elektromagne^ 
tischer  und  Lichtwellen  auf  Kryslalle  ([russ.]  Acta  et  Com. 
Imp.  üniv.  Jurievensis,  olim  Dorpatensis  Nr.  2,  p.  1 — 8,  1900). 
—  Die  vorliegende  Abhandlung  stellt  eine  Ergänzung  der  im 
Vorjahre  unter  dem  Titel:  „Ponderomotorische  Wirkungen  der 
elektromagnetischen  und  Lichtwellen  auf  Krystalle.  Teil  I^' 
veröffentlichten  Arbeit  des  Verf.  dar.    In  jener  Arbeit  waren 
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keine  OrenzbedingUDgen  eingeführt  worden  beim  Übergang  yon 
den  Besultaten,  welche  für  durch  unendliche,  parallele  Ebenen 
begrenzte  Platten  gelten,  zu  solchen  mit  endlicher  Begrenzung. 
Es  wird  hier  gezeigt,  dass  die  früheren  Resultate  durch 
Einführung  der  Grenzbedingungen  nicht  wesentlich  geändert 
werden,  H.  P. 

151.  J.  Mster  und  H.  G eitel.  Über  die  Existenz 
elektrischer  Ionen  in  der  Atmosphäre  (Terrestrial  Magnetism  and 
Atmosph.  Electricity  4,  p.  213-234.  1899).  —  Über  diese 
Arbeit  ist  bereits  nach  einem  Auszug  (BeibL  24,  p.  591)  re- 
feriert worden.  G.  C.  Seh. 

152.  G.  O&rault.  Das  Telegraphon  (Nature  28,  p.  49 
— 50.  1900).  —  Das  vom  Telegrapheningenieur  Paulsen  in 
Kopenhagen  erfundene  Telegraphon  beruht  auf  folgendem 
Prinzip: 

Ein  auf  einer  Walze  aufgewickeltes  Stahlband  bewegt  sich 
zwischen  den  Folen  eines  kleinen  Elektromagneten.  Verbindet 
man  diesen  Magnet  mit  einem  Telephon  und  spricht  durch 
dasselbe,  so  wird  das  Stahlband  durch  den  Elektromagneten 
quer  magnetisirt,  entsprechend  den  im  Telephon  erzeugten 
Strömen.  Führt  man  nachher  das  Stahlband  wieder  unter 
dem  Magneten  vorbei,  so  werden  die  verschieden  magnetisirten 
Stellen  des  Drahtes  im  Elektromagneten  Ströme  erzeugen,  die 
das  Telephon  wieder  genau  so  zum  Tönen  bringen,  wie  vorher. 
Man  ist  also  im  Stande  genau  wie  beim  Phonographen  Gre- 
spräche  aufzunehmen  und  wiederzugeben.  Om  das  Stahlband 
für  ein  neues  Gespräch  brauchbar  zu  machen,  führt  man  es 
durch  die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten  hindurch,  wo- 
durch das  ganze  Stahlband  wieder  gleichmässig  magnetisirt  wird. 

A.  W. 

153.  V»  Paulsen.  Über  das  Telegraphon  (C.  R  130, 
p.  1754—1755.  1900).  —  Vgl.  vorstehendes  Referat.     A.  W, 


154.  Edm.  Sappe,  Spektroskopische  Beobachtungen  am 
fVehneltunterbrecher  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  507 — 508. 
1900).  —  Durch  das  enge  Glasrohr,  aus  dem  die  aktive  Platin- 
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elektrode  herausragt,  läset  der  Verf.  einen  Strom  von  flg  oder 
einer  Metallsalzlösnng  an  der  aktiven  £lektrode  entlang  fliessen 
nnd  erhält  dadurch  bei  Eintritt  des  Wehnelteffektes  sehr  reine 
und  kräftige  Spektren  der  betreffenden  Metalle.  A.  W. 


156.  C.  Heinke.  Über  den  fVider stand  des  fFehnelir 
Unterbrechers  (Phys.  Ztschr.  1,  p.  334—336.  1900).  —  Der  Ver£ 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  beim  Wehneltunterbrecher 
drei  Widerstandsmittelwerte  streng  auseinander  zu  halten  sind: 
1.  Der  Ohm'sche  oder  Qleichstromwiderstand.  2.  Der  effektive 
Widerstand  oder  Leistungsmittelwert  4es  Widerstandes.  3.  Der 
Ausgleichswiderstand  (sog.  scheinbarer  Widerstand).    A.  W. 


156.  En  Ituhmer.  Über  die  Bestimmung  der  Unter- 
brechungszahlen  der  Flässigkeitsunterbrecher  (Phys.  Ztschr.  1, 
p.  345 — 347.  1900).  —  Zur  Bestimmung  der  Unterbrechungs- 
zahlen benutzte  der  Verf.  auf  Anregung  von  Hm.  Wehnelt 
die  von  W.  König  (Wied.  Ann.  67,  p.  535.  1899)  angegebene 
Methode  der  Messung  elektrischer  Schwingungen.       A.  W. 


Geschichte.    Praktisches. 


157.  A»  Solamka*  Das  Schicksal  russischer  Entdeckungen 
(Ber.  der  Mosk.  Abt  der  EaiserL  russ.  techn.  Oes.  1899  und 
Westnik  opitnoj  fisiki  Nr.  279,  p.  49—59.  1900).  —  Nach  Hin- 
weis auf  die  Mitwirkung  des  Zufalls  bei  vielen  Entdeckungen 
beklagt  Verf.  die  Thatsache,  dass  viele  russische  Entdeckungen 
unbekannt  bleiben  oder  keine  Anerkennung  im  eigenen  Lande 
finden.  Zu  den  von  Petrow  (Beibl.  24,  p.  721)  namhaft  ge- 
machten Entdeckungen  auf  elektrotechnischem  Qebiete  werden 
noch  eine  Reihe  anderer  hinzugefügt;  so  hat  nach  H.  Elpe  die 
erste  Dampfmaschine  lange  vor  Watt  bereits  1760  der  Mecha- 
niker J.  J.  Polsunow  konstruiert  und  in  Wirksamkeit  gesetzt, 
das  Grundprinzip  des  Gesetzes  von  der  Einheit  der  Energie 
ist  bereits  im  18.  Jahrhundert  von  Lomonossow  ausgesprochen 
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worden.  Die  Herstellung  des  Bttbenzuckers  wax  bereits  im 
1 8.  Jahrhundert  vom  Moskauer  Universit&tslaboranten  Bindheim 
entdeckt  Der  Photograph  Burinski  hat  eine  Methode  er- 
sonnen,  die  feinsten  Farbentöne  zu  verstärken,  so  dass  man 
z.  B.  eine  alte  Urkunde  von  Dmitri  Donskoi,  deren  Schrift 
herzustellen  im  Auslande  nicht  gelang,  vollkommen  lesbar 
machen  konnte.  Nach  derselben  Methode  gelingt  es,  Photo- 
spektrogramme  seltener  Mineralien  zu  erhalten,  die  auf  anderem 
Wege  nicht  zu  erhalten  sind.  Auch  von  dieser  Entdeckung 
ist  selbst  in  dem  Lande  ihrer  Entstehung  so  gut  wie  nichts 
bekannt.  H.  P. 

158.  G.  LewitzTHm  Die  Asinmomen  der  Dorpater  Uni- 
versität van  1802  bis  1894  ([mss.]  Acta  et  Com.  Imp.  Univ. 
Jurievensis,  olim  Dorpatensis  Nr.  2,  p.  224.  1900).  —  Die  vor- 
liegende Arbeit  stellt  gewissermassen  eine  Geschichte  der 
Dorpater  Sternwarte  dar,  die  bald  auf  ein  Jahrhundert  ihres 
Bestehens  wird  zurückblicken  können.  Gestützt  auf  reiches 
Aktenmaterial  behandelt  der  Yerf.  die  bisherigen  Direktoren, 
Observatoren  und  Assistenten  der  Sternwarte,  ihre  amtliche 

Thätigkeit,  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Lehrthätigkeit 

H.P. 

159.  W.  A.  Shenstane  und  H.  O»  Lancell.  Über 
die  Bearbeitung  der  Kieselsäure  in  der  Sauerstoffgebiäseflamme 
(Nature  62,  p.  20—22.  1900).  —  Die  Verf.  haben  grössere 
Röhren  aus  Kieselsäure  von  verschiedenem  Durchmesser  dar* 
gestellt,  auch  vermögen  sie  zwei  Bohren  aus  glasartiger  Kiesel- 
säure zusammenzuschmelzen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
schildern  sie  zunächst  die  Darstellung  der  passenden  SiO,, 
darauf  die  Methode,  um  beliebig  dicke  Röhren  herzustellen* 
Der  letzte  Abschnitt  enthält  eine  Beschreibung  der  wesent- 
lichsten Eigenschaften  von  glasartiger  Kieselsäure.  Sie  ist  ein 
sehr  schlechter  Wärmeleiter,  man  kann  daher  einen  dicken 
Stab  sehr  nahe  bei  einer  Flamme  halten;  sie  ist  nicht  so  hart 
wie  Chalcedon,  aber  härter  als  Feldspat  Kieselsäureröhr^ 
lassen  sich  mit  einem  Diamanten  oder  Stahl  schneiden«  Kalte 
glasige  Kieselsäure  kann  plötzlich  in  die  Sauerstoffgebiäse- 
flamme gebracht  werden,  und  umgekehrt,  ohne  dass  man  Ghefahr 
läuft,  dass  sie  zerspringt    Quarzfäden  werden  schadhaft  beim 
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Erhitzen  auf  die  Temperatur  einer  gewöhnlichen  Gebläselampe. 
Bisher  ist  es  noch  nicht  gelungen,  Platin  in  Kieselsäure  einzu- 
schmelzen, doch  werden  die  Versuche  fortgesetzt.    G.  C.  Seh. 


Bücher. 


160.  Ch»  Andr€.  Lehrbuch  der  Stemastronomie.  IL  TeiL 
Doppelt'  und  mehrfache  Sterne,  Stemhatffen  (xxiv  u.  429  pp. 
Paris,  Gauthier-Yillars,  1900)  —  Über  den  ersten  Band  ist 
Beibl.  28,  p.  67  referirt  worden.  In  dem  zweiten  sind  eine 
grosse  Menge  für  den  Physiker  interessanter  Fragen  behandelt; 
stets  ist  auf  die  spektroskopischen  Beobachtungsmethoden  ein 
besonderes  Gewicht  gelegt.  Die  Titel  der  einzelnen  Abschnitte 
sind:  Binäre  Systeme;  Zahl,  Dimensionen,  Massen  und  Ab- 
stände der  binären  Systeme.  Greschichte  und  Beschreibung 
einiger  binärer  Systeme.  Astronomie  des  Unsichtbaren.  Spektro- 
skopische Doppelsteme.  Photometrische  Doppelsteme  mit 
diskontinuirlichen  Helligkeitsänderungen.  Vielfache  Sterne. 
Vielfache  Sterne  und  unregelmässige  Sternhaufen.  Sternhaufen 
und  Nebelflecken.  Kugelförmige  Sternhaufen.  Farbige  Sterne. 
Dynamischer  Mittelpunkt  unseres  Sternhaufens.  Oentralsonne. 
Überblick  über  die  Himmelswelt.  E.  W. 


161.  B.  S.  Bau.  Ein  Werk  über  die  Theorie  der 
Schrauben  (xix  u.  544  pp.  Cambridge,  University  Press,  1900). 
—  Der  Verf.  fasst  in  dem  vorliegenden  Werke  seine  berühmten 
Untersuchungen  über  die  Schrauben  zusammen  und  stellt  sie 
mit  den  andern  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  einheitlich  dar. 
Ein  Hinweis  auf  das  Buch  muss  leider  genügen.         E.  W. 


162.  Jm  Biehri/nger.  Einßihrung  in  die  Stöchiometrie 
(xym  u.  498  pp.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  — 
Der  vollständige  Titel  des  Buches  lautet:  Einführung  in  die 
Stöchiometrie  oder  die  Lehre  von  der  quantitativen  Zusammen- 
setzung der  Körper  und  ihren  mit  dieser  zusammenhängenden 
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Eigenschaften,  mit  Bechenbeispielen.  Das  Werk  stellt  eine 
Art  physikalischer  Chemie  dar,  wie  aus  dem  Inhaltsverzeichnis 
hervorgeht:  Die  Yerbindungsgesetze  und  die  atomistische 
Theorie.  Von  den  gasförmigen  Körpern*  Von  den  flüssigen 
Körpern.  Von  den  Lösungen.  Von  den  festen  Körpern«  Atom 
und  Molekulargewicht    Maassanalyse.    Indirekte  Analyse. 

Stets  ist  sehr  viel  Gewicht  auf  die  physikalisch-chemischen 
Methoden  gelegt,  so  dass  das  Buch  nicht  nur  für  den  Chemiker, 
sondern  auch  für  den  Physiker  von  Wert  ist  E.  W. 


163.  JB«  Fricke,  Kurxgefasste  Vorlestingen  über  ner^ 
schiedene  Gebiete  der  höheren  Mathematik  (ix  u.  520  pp.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1900).  —  Das  vorliegende  Werk  bildet  eine 
ausgezeichnete  Ergänzung  der  Lehrbücher  der  Differential-  und 
Integralrechnung,  vor  allem  derer,  die  wie  das  Lorentz'schei 
das  Nemst-Schönfiiess'sche,  auf  die  Teile  der  obigen  mathe- 
matischen Disziplinen  einen  Wert  legen,  welche  f&r  den  Sta- 
direnden  der  Naturwissenschaften  von  Bedeutung  sind.  Das 
Fricke^sche  Buch  behandelt  die  dort  erörteten  Probleme  weiter 
und  tiefer  eindringend.  Der  Inhalt  ist  folgender:  Fourier'sche 
Reihen.  Kugel-  und  Cylinderfunktionen.  Funktionen  einer 
komplexen  Variabelen.  Elliptische  Funktionen.  Anwendungen 
der  elliptischen  Funktionen.  Lineare  Differentialgleichangen 
mit  zwei  YeränderUchen.  Differentialgleichungen  erster  Ord- 
nung mit  mehreren  Variabelen.  E.  W. 


164.  L.  Chrätz.  Kurzer  Abrüs  der  ElektricäiU  (vm  tl 
190  pp.  Stuttgart,  J.  Engelhom,  1900).  —  Mit  dem  ihm  eignen 
Geschick  hat  Grätz  in  dem  vorliegenden  Buche  eine  elemen- 
tare Darstellung  der  Elektricität  und  ihrer  verschiedenen  An- 
wendungen gegeben.    Das  Buch  ist  sehr  leichtfeisslich  gehalten. 

R  W. 

165.  K.  Häbart.  E.  Mach's  Grundrüs  der  Natur  lehre 
für  die  unteren  Klassen  der  Mittelschulen  (188  pp.  Wien  und 
Prag,  F.  Tempsky,  1900).  —  Ein  Buch,  das  Mach's  Namen 
tr&gt,  erregt  von  vornherein  das  Interesse  der  Physiker.  Der 
vorUegende  Grundriss  gibt  eine  sehr  klare  elementare  Dar- 
stellung der  Lehren  der  Physik;  dabei  ist  auf  eine  grosstmög- 
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liehe  Präzision  des  Ausdrucks  geachtet,  mehr  als  das  sonst 
geschieht  Auch  für  den  Docenten  der  Physik  findet  sich 
manches  Wertvolle  darin. 

Ein  Anhang  über  astronomische  Greographie  schliesst  das 
Buch.  E.  W. 


166.  G.  A.  Hagemann,  über  Folumänderungen  bei 
chemischen  Prozessen  der  Jesien  und  flüssigen  Elemente  (16  pp. 
Berlin,  B.  Friedländer  &  Sohn,  1900).  —  Der  Verf.  hat  hier 
Daten  über  diejenigen  V olumänderungen  tabellarisch  zusammen- 
gestellt,  welche  bei  der  Vereinigung  yerschiedener  Elemente 
mit  SauerstofiF,  Chlor,  Brom,  Jod  und  Schwefel  auftreten.  Die 
Molekularvolumina  wurden  nach  den  in  Landolt  und  Bömstein's 
„Physikalisch-chemischen  Tabellen''  angegebenen  Volumgewichts- 
bestimmungen  berechnet  Auch  Sauerstoff  und  Chlor  sind  mit 
dem  Yolumgewicht  in  flüssigem  Zustand  in  Bechnung  gezogen, 
weil  sie  in  diesem  Zustand  nur  wenig  zusammendrückbar  sind. 
Beim  Chlor  wurde  das  Volumgewicht  bei  0^  gewählt,  woraus 
sich  das  Molekularvolumen  des  Chlors  i*  24,2  ergibt  Für 
den  Sauerstoff  wurde  das  Volumgewicht  gleich  1  gesetzt;  die 
angegebenen  Zahlen  können  daher  nicht  genau  sein,  geben 
aber  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  den  Zuständen.  In 
den  Tabellen  wird  gegeben:  das  Atomvolumen  der  Metalle 
unter  a,  das  Atomvolumen  des  Sauerstoffs,  Chlors  etc.  unter 
bj  das  additiv  berechnete  Molekularvolumen  der  einzelnen 
Verbindungen  unter  xa  +  xb^  das  wirkliche  Verbindungs- 
molekularvolumen unter  c,  unter  C  die  bei  der  Vereinigung 
der  Elemente  eingetretene  Kontraktion  {^  xa  +  xb  —  c)  und 
schliesslich  die  sich  in  den  einzelnen  Fällen  für  c/ixa  +  xb) 
ergebenden  Werte. 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  die  chemischen  Vorgänge  von 
zuweilen  recht  bedeutenden  Volumänderungen  begleitet  sind. 
Am  grössten  ist  die  Kontraktion  bei  den  Sauerstoffverbin- 
dungen; für  die  Alkalimetalle  beträgt  sie  hier  7,  des  Gresamt- 
volumens  der  Elemente,  f&r  die  alkalischen  Erden  und  bei 
einer  Anzahl  von  Metallen  etwa  die  Hälfte  desselben.  Bei 
den  Chlorverbindungen  ist  die  Kontraktion  durchschnittlich 
geringer,  hier  treten  bereits  auch  Ausdehnungen  auf.  Dies 
setzt  sich  bei  den  Brom-,  Jod-  und  Schwefelverbindungen  fort^ 
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Von  den  aUgemeineren  Aesultaten  seij  nur  das  erwähnt, 
dass  die  Kontraktion  nm  so  grösser  wird,  je  mehr  die  chemische 
Affinität  wächst  Eud. 

167.  V.  L.  Hardin.  Du  f^erflüssigung  der  Gase,  über- 
setzt  von  J.  Traube  (vn  u.  184  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1900).  — 
Das  Buch  gibt  eine  sehr  gute,  bis  auf  die  letzte  Zeit  fort- 
geführte Übersicht,  die  um  so  wertvoller  ist,  als  die  Original- 
arbeiten zum  Teil  sehr  zerstreut  publizirt  sind.  E.  W. 


168.  J.  M.  HUI.  The  conienU  of  ihe  ßfih  and  sixik 
books  ofEnclid  (xz  u.  143  pp.  Cambridge,  The  University  Press, 
1900).  —  Ein  Hinweis  auf  dieses  Buch  von  wesentlich  mathe- 
matischem Interesse  muss  genügen.  E.  W. 


169.  I.  jKantm  Metaphysische  Anfangsgründe  der  Natur» 
wissenschqfL  Neu  herausgegeben  van  Alois  Höfler  mü 
Nachwort:  Studien  zur  gegenwärtigen  Phäosophie  der 
(104  pp.  Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeiffer,  1900).  —  Das  Buch  bUdet 
den  dritten  Band  der  Veröffentlichungen  der  philosophischen 
Gesellschaft  an  der  Universität  zu  Wien. 

Nach  einem  Wiederabdruck  des  seit  1800  nicht  gedruckten 
Werkes  bespricht  Höfler  die  Kant'schen  Anschauungen  im 
Vergleich  mit  denen  der  neueren  Vertreter  der  theoretischen 
Mechanik.  Das  Buch  dürfte  wesentlich  zur  Elärung  der  ein- 
schlägigen Anschauungen  dienen  und  kommt  einer  stets  in  er- 
höhtem Maasse  hervortretenden  Tendenz  entgegen,  neben  der 
experimentellen  und  theoretischen  Seite  in  den  Naturwissen* 
Schäften  auch  die  philosophische  zu  pflegen.  E.  W. 


170.  F.  Klein  und  E.  Rieche.  Über  angeunmdte  Mathe- 
matik und  Physik  in  ihrer  Bedeutung  ßlr  den  Unterricht  an 
den  höheren  Schulen.  Nebst  Erläuterung  der  bezüglichen  Gol- 
tinger  üniversäätseinrichtungen  (vn  u.  252  pp.  Leipzig  u.  Berlin, 
G.  B.  Teubner,  1900).  —  Für  jeden,  den  die  FortentwicUimg 
unseres  naturwissenschaftlichen  ünteirichts  interessirt,  ist  diese 
Publikation  von  grosser  Bedeutung.  Sie  enth&lt  zunächst  eine 
Reihe  von  Vorträgen,  die  auf  dem  Göttinger  Ferienkurs 
Ostern  1900  gehalten  worden  sind,  sowie  eine  Reihe  froherer 
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Aufsätze  von  F.  Klein  über  seine  Bestrebungen.    Die  einzelnen 
Aufsätze  sind  folgende:    Vorwort.    Vorträge ,  gehalten  beim 
Göttinger  Ferienkurs:    L  Zur  Geschichte  des  physikalischen 
Instituts  und  des  physikalischen  Unterrichts  an  der  Universität 
Gdttingen  yon  Ed.  Biecke.    U.  Allgemeines  über  angewandte 
Mathematik  von  F.  Klein.    IIL  Über  technische  Mechanik  Ton 
F.  Klein.    IV.  Über  darstellende  Geometrie  von  Fr.  Schilling. 
V.  Einführung  in  die  Geodäsie  von  E.  Wiechert    VL  Über 
Versicherungsmathematik  von  G.  Bohlmann.  VIL  Über  Wärme- 
kraitmaschinen  von  Eug.  Meyer.    VIII.  Über  Elektrotechnik 
von  Th.  Des  Coudres.  —  Wiederabdruck  früherer  Aufsätze  von 
F.  E[lein:    I.  über  den  Plan   eines  physikalisch -technischen 
Instituts  an  der  Universität  Göttingen.    Vortrag,  gehalten  am 
6.  Dezember  1895  im  Hannoverschen  Bezirksverein  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure.    U.  Die  Anforderungen  der  Ingenieure 
und  die  Ausbildung  der  mathematischen  Lehramtskandidaten. 
Vortrag,  gehalten  im  Hannoverschen  mathematischen  Verein 
am  20.  April  1896.     IIL   Universität  und  technische  Hoch- 
schule.   Vortrag,  gehalten  in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung 
der  70.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  in 
Düsseldorf  am   19.  September  1898.    IV.   Über  die  Neuein- 
richtung für  Elektrotechnik  und  allgemeine  technische  Physik 
an   der  Universität  G  Ottingen  (aus  der  Physikalischen  Zeit- 
schrift [Leipzig,  EQrzel],  Dezember  1899.  —  Nachwort 

E.W. 

171  u.  172.  JET«  Koppe.     Anfangsgründe  der  Physik  mü 

EÜnschluss  der  Chemie  und  mathematischen  Geographie.  24.  Atkf* 

läge.    Ausgabe  B  in  snoei  Lehrgängen.    I.  Teil.   Forbereitender 

Lehrgangy  bearbeitet  von  A.  Husmann  (x  u.  223  pp.).  —  11.  TeiL 

Hauptlekrgang  (vm  u.  458  pp.  Essen,  G-.  D.  Bädeker,  1900).  — 

Dass  im  grossen  und  ganzen  das  Buch  den  Bedürfiiissen  der 

Schule  entspricht,  dürfte  aus  der  grossen  Zahl  von  Auflagen, 

die  schnell  aufeinander  folgen,  sich   ohne  weiteres  ergeben. 

Auch  kann  das  Buch  Studirenden  der  Medizin  und  Natur- 

Wissenschaften  empfohlen  werden.     Ob  aber  nicht  das  Buch 

für  die  Schule  zu  viel  enthält,  mag  dahingestellt  bleiben.    Dem 

Be£  wäre  es  lieber,  wenn  die  auf  die  Universität  kommenden 

Gymnasiasten  weniger,  aber  das  um  so  gründlicher  wüssten. 

E.  W. 
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173.  M.  Le  Slanc*  Lehrbuch  der  Elektrochemie.  2.  ver- 
mehrte  Auflage  (vni  u.  261  pp.  Leipzig,  0.  Leiner,  1900).  — 
Der  Verf.  hat  bei  der  neuen  Auflage  sein  Buch  einer  ydlligen 
Umarbeitung  unterzogen,  da  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 
in  dem  von  ihm  behandelten  Gebiet  sich  sehr  grosse  Wand- 
lungen vollzogen  haben.  Die  Brauchbarkeit  des  Werkes  ist 
dadurch  noch  wesentlich  erhöht.  E.  W. 


174.  F.  B.  Lewes.     Acetylene.    A  Handbook  for  ihe 

Student  and  Manvfacturer  (xxvi  u.  976  pp.  Archibald  Constable 

and  Co.  Limited,  New-Tork,  The  Macmillan  Company,  1900). 

—  Das  Buch  enthält  eine  sehr  ausführliche  Behandlung  unserer 

bisherigen  Kenntnisse  über  das  Acetylen  nach  allen  Bichtungeo 

und  hat  daher  auch  für  den  Physiker  ein  gewisses  Literesse. 

E.  W. 

175.  H.  Mascart.  Lehrbuch  des  Erdmagnetismus  (vi  o. 
441  pp.  Paris,  Gauthier -Villars,  1900).  —  Das  vorliegende 
Werk  dürfte  das  einzige  vollständige  neuere  über  das  betreffende 
Gebiet  sein.  Es  hat  alle  YorzUge  der  Werke  Mascart's,  vor 
allem  Klarheit  in  der  Darstellung,  die  bei  einem  so  schwierigen 
und  kompUzirten  Gebiet  besonders  wichtig  ist  Im  ersten 
Kapitel  sind  eine  Beihe  einleitender  Betrachtungen  gegeben. 
In  Kap.  2  ist  behandelt  Das  Potential,  in  Kap.  3  Magnetisirung 
und  magnetische  Induktion,  in  Kap.  4  Elektromagnetismus,  in 
Kap.  5  Untersuchung  der  Magnete,  in  £[ap.  6  Richtung  des 
Erdfeldes,  in  Kap.  7  Horizontalkomponente,  in  Elap.  8  Appa- 
rate für  Variationen,  in  Kap.  9  Beiseinstrumente,  in  £[ap.  10 
Über  die  Variationen,  in  Kap.  11  Verteilung  des  Erdfeldes,  in 
Kap.  12  Magnetischer  Zustand  der  Erde,  in  Kap.  13  Verschie- 
dene Phänomene  (atmosphärische  Elektricität,  Erdströme  eto.)i 
in  Kap.  14  Magnetismus  der  Schiffe.  E.  W. 


176.  JB.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  Band  P  {xnn. 
513  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  —  Das  Jahr- 
buch der  Chemie  gibt  von  den  wichtigsten  Ergebnissen  des 
verflossenen  Jahres  eine  Übersicht,  und  ist  gerade  dadurch, 
dass  es  aus  der  Ungeheuern  Fülle  von  Material  das  Wesens 

lichste  ausscheidet,  für  den  Physiker  von  besonderem  Wert 

E,  W. 


—     1035    — 

177.  Muspratt.    Chemei.    4.  Auflage  van  H.  Bunte.  FIL 

(25.  a.  26.  Lief.,  p.  1537—1564.  Braunschweig,  F.  Yieweg  &  Sohn, 

1900).  —  Diese  Lieferungen  besprechen  unter  andern  die  für 

den  Physiker  so  wichtigen  Verfahren  des  Yersilbems. 

E.  W. 

178.  W.  NemsU  Theoretische  Chemie  (xiv  u.  710  pp* 
Stuttgart,  F.  Enke,  1900).  —  Die  dritte  Auflage  des  Nemst'- 
schen  Werkes  ist  der  zweiten  äusserst  schnell  gefolgt  und  da- 
her nur  wenig  geändert;  es  kann  deshalb  genügen,  wenn  auf 
die  früheren  Besprechungen  yerwiesen  wird.  E.  W. 


179.  F.  Niethammer.  Ein'  und  Mehrphasen- fFechsel^ 
Stromerzeuger  (xvi  u.  328  pp.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1900).  — 
Dadurch,  dass  der  YerL  längere  Zeit  als  Assistent  an  dem 
elektrotechnischen  Laboratorium  der  technischen  Hochschule 
zu  Stuttgart  thätig  war  und  dann  in  der  Praxis  leitende  Stellen 
einnahm  und  noch  einnimmt,  ist  er  ausgezeichnet  geeignet,  ein 
Werk,  wie  das  vorliegende,  zu  verfassen  und  den  drei  Zielen, 
die  er  sich  bei  demselben  gesetzt  hat,  gerecht  zu  werden. 

Diese  Ziele  sind: 

1.  Das  in  der  elektrotechnischen  Litteratur  zerstreut  lie- 
gende Material  möglichst  vollständig  und  kritisch  zu  referiren, 

2.  die  Leistungen  der  gesamten  heutigen  elektrotechnischen 
Industrie  auf  dem  Gebiete  der  Wechselstromtechnik  gebührend 
darzustellen, 

3.  Erfahrungen  aus  der  Praxis  wiederzugeben. 

Durch  Privatmitteilungen  zahlreicher  Firmen  ist  er  bei 
seiner  Arbeit  reichlich  unterstützt  worden. 

Dass  das  Buch  auch  dem  Physiker  sehr  nützlich  sein  wird, 
braucht  kaum  besonderer  Betonung. 

Der  Lihalt  ergibt  sich  aus  folgender  Übersicht:  A.  All- 
gemeines. Einteilung  und  geschichtliche  Entwicklung.  B.  Die 
Wechselspannung  und  die  Wechselstromwicklungen.  0.  Die 
belastete  Wechselstrommaschine«  D.  Magnetische  Verhältnisse 
der  Wechselstrommaschinen  und  die  Felderregung.  E.  E£fekt- 
verluste  und  Erwärmung.  F.  Antrieb  und  Schaltung  der 
Wechselstrommaschinen.  G.  Der  Induktionsgenerator.  H.  Me- 
chanischer Aufbau.    J.  Beschreibung  modemer  Typen. 

E.  W. 

BelbUtter  i.  <L  Ans.  d.  Fhji.  24.  72 
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180.  V.  ThanutSn  Die  Erscheinung^  d^  Lösung  und 
ihre  Anwendungen  (197  pp.  Paris,  6authier -Villars,  1900).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  gute  Übersicht  ttber  die  firschei^ungen  Aet 
Lösung  und  die  Eigenschaften  def  Lösmigen^  und  zwair  in  foU 
genden  Kapiteln:  1.  Löslichkeit  der  festen  Körper  in  den 
Flüssigkeiten,  Löslicfakeitskoef&zient^  Löslicfakeitskorven.  2.  Lös- 
lichkeit von  QemisChen«  '  3.  Übers&ttigdng.  4.  Thennieche 
Vorgänge  bei  der  Lösung,  Theoretische  Form  der  Löslichkeits- 
kurven,  Kältegemische.  6.  Schmelzpunkt  von  Salzgemiscbea 
und  Legirungen.  6.  Gefrierpunkte  der  Lösungen.  7.  Siede* 
punkte  der  Lösungen.  8.  Lösung  der  Gase.  9.  Osmotischer 
Druck  und  G^etes  von  van't  Hoff.  10;  Hypotbese  von  Arphenius 
und  Theorie  der  lonem 

Ein  sehr  gutes  Register  erleichtert  die  Benutzung  des 
Buches.     '  E.  W. 


181.  8.  P.  Thompson.  Michael  Faradojf's  Leben 
fVirkeny  übersetzt  von  Agathe  SchilUe  und  ft..  Dannell  (xn  n. 
284  pp.  Halle  a./S.9  W.  Knapp,  1900).  —  Die  bisher  erschiene- 
nen Biographien  Faraday's  sind  zum  grossen  Teil  vergriffen. 
S.  P.  Thompson  hat  s^ch  die  Aufgabe  gestellt  und  gelöst,  ein 
Bild  von  Faraday's  Leben  und  Wirken  zu  geben.  Er  konnte 
dabei  zum  ersten  Male  eine  Anzahl  von  Auszügen  aus  Faraday's 
Notizbüchern  geben  Dass  ein  solches  Werk  die  Aufmerksam«' 
keit  und  das  Interesse  sämtlicher  Physiker  und  Chemiker  er* 
regen  wird,  ist  unzweifelhaft i  und  die  Übersetzer  haben  sich 
durch  die  Übertragung  ins  Deutsche  gewiss  ein,  Verdienst  er- 
worben. E.  W. 

182.  J.  «/•  Thomson.    Die  Entladung  der  Elekiricität 

durch  Gase  (vi  u.  144  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Das 
vorzügliche  Buch  ist  zunächst  eine  etwas  erweiterte  Wieder- 
gabe einer  £eihe  1896  in  Princela  gehaltener  Vorlesungen;  sie 
sind  von  Ewers  überseti^t  und  von  Ebert  ergänzt  worden.  Sie 
geben  eine  gute  Übersicht  über  zahlreiche  Teile  des  grossen 
Gebietes  der  Entladungen  in  Gasen,  und  zwar  vor  allem  solcher, 
mit  d^nen  sich  J.  J.  Ttiomson  und  seine  Schule  befasst  hat. 
Am  Schlüss  des  Buches  ist  eine  j!)arstellung  der  Thomson^schen 
Aufßassungen  etc.  gegeben.  E.  W. 
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183.  F.  Wächter.  Das  fVichtigste  der  organuchm 
Chemie  (yin  o.  60  pp.  Manchen,  K  Oldenbonrg,  1900).  —  Die 
knappe  Übersicht  über  die  Hanptgeaetze  nnd  Yerbindungen 
der  organischen  Chemie  machen  die  Ueine  Schrift  f&r  Studi- 
rende  der  Physik,  Lehramtskandidaten  der  Mathematik  und 
Physik  sehr  nützlich.  E.  W. 

184.  O»  T*  Walker,  Aberration  and  some  other  problems 
connected  wüh  electromagnetic  field  (xix  u.  96  pp.  Cambridge, 
at  the  üniversity  Press,  1900).  —  Die  Schrift  hat  den  Adams 
Frize  1899  erhalten;  sie  behandelt  eines  der  im  Yordergrond 
stehenden  Probleme  der  optischen  Theorien,  nämlich  das  der 
Aberration  in  Verbindung  mit  dem  elektromagnetischen  Feld 
Einen  Aaszag  za  geben  ist  nicht  wohl  möglich.  E.  W. 


185.  J7.  IFafter.  Die  partiellen  Differentialgleichungen 
der  mathematischen  Physik.  Nach  Riemann's  Vorlesungen  in 
vierter  Atifiage  neu  bearbeitet  (xvni  a.  506  pp.  Braunschweig, 
F.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  —  An  den  Biemann'schen  Vor- 
lesangen,  die  von  Hattendor£f  herausgegeben  waren,  hat  wohl 
jeder  der  lebenden  Physiker  sich  in  mathematischer  Physik 
gebildet,  aber  auch  oft  gewünscht,  dass  für  die  neuen  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  ein  ebenso  ausgezeichnetes  Werk 
existire.  H.  Weber  hat  nun,  unter  Zugrundelegung  des  Bie- 
männ'schen  Werkes,  ein  Buch  geschaffen,  das  eine  vollständige 
fiinfühnmg  in  die  partiellen  Differentialgleichungen,  soweit  sie 
den  Physiker  interessiren,  ^bt  Wie  reich  der  Inhalt  des 
Buches  ist,  dürfte  aus  der  Übersicht  des  bisher  erschienenen 
ersten  Bandes  sich  ergeben: 

1.  Analytische  Hüfsmiüel  Bestimmte  Integrale.  Der  Fou- 
rier'sche  Lehrsatz.  Unendliche  Beihen.  Fourier'sche  Beihen. 
Af ehrfache  Integrale.  Funktionen  komplexen  Arguments.  Diffe« 
rentialgleichungen.    Bessel'sche  Funktionen. 

2.  Geometrische  und  mechanische  Grundsätze.  Lineare  in- 
finitesimale Deformation.  Vektoren.  Potentiale.  Beispiele  zum 
Potential.  Kugelfunktionen.  Überblick  über  die  Grundsätze 
der  Mechanik 

3.  Elektricität  und  Magnetismus.  Elektrostatik.  Probleme 
der    Elektrostatik.     Magnetismus.      Elektrokinetik.     Elektro- 

72* 
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lytische  Leitang.  Stationäre  elektrische  Ströme.  Strömong 
der  Elektricität  in  Platten.  Strömung  der  Elektridtät  im 
Bamne.    Elektrolytische  Verschiebungen.  £.  W. 


186.  Forreden  und  Einleitungen  zu  klassischen  fVerken  der 
Mechanik  von  Gatüei,  Newton,  d'Alembert^  Lagrange,  Kirchhoff, 
Hertz,  Helmholtz  (vn  u.257  pp.  Leipzig,  G.  E.  M.  Pfeiffer,  1899). 
—  Das  Werk  bildet  den  zweiten  Band  der  Veröffentlichangen 
der  Philosophischen  Qesellschaft  an  der  Universität  zu  Wien. 
Die  Vorreden  und  Einleitungen  sind  übersetzt  und  heraus- 
gegeben Yon  Mitgliedern  der  betreffenden  Gesellschaft.  Von 
den  betreffenden  Schriften  yon  Galilei,  Newton,  d'Alembert 
und  Lagrange  sind  auch  die  Originaltexte  mitgeteilt 

Die  Publikation  ist  nach  jeder  Bichtung  von  grossem 
Wert  E.  W. 


187.  X«  Zehnder.  Die  Entstehung  des  Lebens.  Banit 
(yni  u.  240  pp.  Tübingen,  Freiburg  L  B.  u.  Leipzig,  J.  G.B. 
Mohr  [Paul  Siebeck],  1900).  —  Über  den  ersten  Band  ist 
früher  berichtet  Der  zweite  Band,  Zellenstaaten  in  Pflanzen  uod 
Tieren,  behandelt  dem  Physiker  etwas  femer  liegende  Br^s^ 

188.  Thm  Zettel.  Das  Fluor  und  seine  Verbindungen  v(m 
H.  Moüsan  (376  pp.  Berlin,  M.Erayn,  1900).  —  Es  ist  dankbar 
zu  begrüssen,  dass  uns  von  dem  klassischen  Buche  Moissan's 
eine  gute  deutsche  Ausgabe  gegeben  ist  E.  W. 


/^ 
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Mechanik. 


1.  Wrau  Cfurie^  über  das  Atomgewicht  des  radsum" 
kaltigen  Baryums  (C.  R  131,  p.  382—384.  1900).  —  Von  dem 
reinsten  bisher  erhaltenen  Badiumbaryum,  das  fast  keine  Ba- 
Linien  zeigte,  war  leider  zu  wenig  vorhanden,  um  eine  Atom- 
gewichtsbestimmong  auszuführen.  Bei  einem  andern  möglichst 
reinen  ergab  sich  für  das  Baryumradium  ca.  174.  Dasselbe 
enthielt  nach  dem  Spektrum  eher  etwas  mehr  Badium  als 
Baryum;  dessen  Atomgewicht  137,6  ist  E.  W. 


2.  Zweiter  Bericht  der  Kommission  für  die  Pestsetzung 
der  Atomgewichte.  Mitglieder:  H.  Landau,  fV.  Ostwaldj  K,  Seubert 
(Chem.  Ber.  33,  p.  1847—1884.  1900).  —  Auf  Anregung  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  hat  sich  eine  internationale 
Kommission  gebildet  zur  Festsetzung  der  Atomgewichte.  An 
die  Delegirten  derselben  sind  folgende  drei  Fragen  gerichtet: 

1.  Soll  0  =  16  künftig  als  Grundlage  zur  Berechnung  der 
Atomgewichte  festgesetzt  werden? 

2.  Sollen  die  Atomgewichte  mit  so  vielen  Dezimalen  an- 
gegeben werden,  dass  die  letzte  Zi£Per  auf  weniger  ab  eine 
balbe  Einheit  sicher  ist,  oder  welches  andere  VerfGÜbren  wird 
vorgeschlagen? 

3.  Ist  es  erwünscht,  dass  eine  engere  Kommission  sich 
bildet,  welche  die  fortlaufende  Bearbeitung  der  jährlichen 
A-tomgewichtstabelle  und  ihre  Veröffentlichung  übernimmt?  Im 
Palle  des  Einverständnisses  wird  vorgeschlagen,  dass  jede 
Körperschaft  ein  Mitglied  für  diese  engere  Kommission  er- 
aennt 
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Die  yorliegende  Abhandlung  enthält  die  Antworten.  Die 
meisten  sprechen  sich  zu  Gunsten  der  Festsetzung  0  »  16  als 
Grundlage  aus.  G.  G.  Seh. 

3.  8t»  Meyer,  Über  die  Additioüäl  von  Atome^en- 
Schäften  (Chem.  Ben  38,  p.  1918—1919.  1900).  —  Ist  eine 
Eigenschaft'  der  chemischen  Elemente  eine  periodische  Funk- 
tion des  Atomgewichts,  die  mit  der  Atomyolumcurye  in  Be- 
ziehung steht,  und  l&sst  sich  diese  Eigenschaft  in  Yerbinduiigen 
in  erster  Annäherung  additiv  aus  derjenigen  der  sie  zusammen- 
setzenden Elemente  berechnen,  so  kann  man  erwarten ,  dan 
dies  genau  nur  dort  stattfinden  wird,  wo  sich  auch  die  Atom- 
yolume  einfach  zum  Molekularvolum  der  Substanz  addiroL 
Tritt  aber  bei  der  Bildung  der  Verbindung  Yolumkontraktion 
bez.  Dilatation  ein,  so  wird  sich  diese  Eigenschaft  in  der 
Bichtung,  der  das  Minimum  oder  Maximum  der  AtoinTolum- 
cunre  entspricht,  yerschieben.  Die  Magnetisirungszahlen  z.& 
stehen  derart  mit  dem  Atomyolum  im  Zusammenhang,  da» 
Minima  der  letzteren  Maxima  der  ersteren  und  umgekehrt 
entsprechen.  Es  kann  deshalb  das  Gesetz  yon  G.  Wiedemaoi 
(Additiyität  der  Atommagnetismen)  nicht  genau  sein,  sondexi 
muss  im  Sinne  des  obigen  Satzes  ergänzt  werden.  Die  Atom- 
wärmencurye  läuft  gleichsinnig  mit  der  Atomyolumcnire  — 
es  ist  daher  auch  das  Gesetz  yon  der  Additiyität  der  Atom- 
wärmen (Joule,  Kopp,  Neumann)  mit  dem  oben  formuUrteii 
Zusatz  zu  yersehen.  G.  C.  Seh. 

4.  M*  vcun  Aubelm  über  die  physikalischen  E^em^ 
Schäften  von  Kobalt  und  Nickel  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  474 — 476L 
1900).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  physikalischen  fägenschaftea 
yon  Kobalt  und  Nickel,  deren  Atomgewichte  &8t  identisdi 
sind,  ziemlich  stark  differiren;  ähnlich,  nur  yiel  stärker,  ist  diei 
bei  Na  und  Mg,  bei  AI  und  Si,  S  und  P  der  Fall    £.  W. 


6.  P.  Oardan  und  W.  Aleoce^eff.  Übereinsiimmmßg 
der  Formeln  der  Chemie  und  der  Invariantentheorie  (Sitzimgsber. 
d.  physik-med.  Societät  zu  Erlangen  1900,  88  pp.).  —  Nach- 
weis der  im  Titel  angefahrten  Übereinstimmung.  EL  W. 
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6.     Th.    W.   Richards.     Die  treibende    Tendenz   der 
vhysikalisch' chemischen  Reaktion  und  ihr  Temperaturkoefßzient 
(Joum.  Phys.  Ghem.  4,  p.  388—898. 1900).  —  In  dieser  mathe- 
matischen Abhandlung  weist  der  Verf.  zunächst  darauf  hin, 
dass  es  zweckmässiger  ist,  um  den  Fortschritt  einer  Reaktion 
zu  beschreiben 9  den  Druck  zu  Grunde  zu  legen,  als  Volum- 
konzentration  oder  Entropie.  Ein  neuer  Begriff,  die  ,yBeaktions- 
metatherme'^  wird  eingefiUirt,  welche  unter  dem  Ausdruck  des 
Drucks    den    Temperaturkoeffizienten    des  Gleichgewichtsver- 
hältnisses  ?on  physikalisch-chemischen  Reaktionen  darstellt  Da 
diese  Gleichung  stets  im  zweiten  Glied  die  thatsächlich  bei  der 
Reaktion  entwickelte  Wärme  enthält,  sei  es  unter  konstantem 
Druck,  sei  es  bei  konstantem  Volum,  so  ist  sie  ein  mathe- 
mathischer  Ausdruck  des  bekannten  Theorems  von  Le  Chatelier. 
Da  die  Gleichung  dies  Theorem  darstellt,  so  stellt  sein  loga- 
rithmischer Wert  die   Variablen    der  Reaktionstendenz  oder 
die  treibende  Energie  der  Reaktion  dar.    Die  Gleichung  zeigt 
femer,  dass  die  von  einer  jeden  Substanz  bei  einer  Reaktion 
gespielte   Rolle    betrachtet   werden  kann  als    der    Logarith- 
TDUS  des  Produkts  ihres  „physikalisch-chemischen  Potentials'^ 
und    ihres    thatsächlich    wirkenden    Drucks.     Die  Reaktions- 
metatherme   kann  in  eine  Reaktionsisobare   oder  Reaktions- 
isochore verwandelt  werden,  je   nachdem  Druck  oder  Volum 
während  der  Reaktion  konstant  bleibt.    Während  die  Reaktions- 
isobare, ausgedrückt  in  Drucken,  die  bequemste  Grundlage  für 
2ahlen  ist,   welche  unter  constantem  Druck  erhalten  wurden, 
^werden  Resultate,    welche  bei  constantem   Volum  gewonnen 
-worden  sind,  bequemer  berechnet,  wenn  die  reagirenden  Sub- 
stanzen durch  die  Konzentration  nach  yan't  Hoff's  Gleichung 
ausgedrückt  werden.  G.  0.  Seh. 

7.  W.  Ostwald.  über  Oxydationen  mittels  freien 
Sauerstoffs  (Ztschr.  physikal.  Chem.  34,  p.  248—252.  1900).  — 
Bei  der  Oxydation  mittels  freien  Sauerstoffs  treten  gewöhnlich 
AVasserstoffsuperoxyd  oder  ähnliche  oxydirende  Stoffe  auf.  Die 
i^on  Bach,  Engler  und  Wild  aufgestellte  Theorie,  dass  in 
solchen  Fällen  zunächst  ein  unbeständiges  höheres  Oxyd  des 
Dxydii'baren  Stoffes  gebildet  wird,  welches  bei  seinem  Über- 
gang in  das  niedere  beständigere,  die  sekundäre  Oxydations- 
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inrkung  ausübt^  ist  durch  mehrfache  Versuche  soweit  gestützt, 
dass  die  Annahme  wissenschaftlich  berechtigt  ist,  es  &nde  eini 
derartige  Bildung  eines  höheren  Zwischenstoffs^  in  allen  F&llei 
der  SauerstoffaktiYirung  statt.  Vielfach  lassen  each  die  letzterei 
feststellen.  Die  sauerstoffireichen  Zwischenprodukte ,  als  derei 
Typus  man  Ozon  und  Wasserstoffsuperoxyd  ansehen  kaiiB, 
besitzen  meist  ein  bedeutend  höheres  Ozydationspotential  ab 
der  gasförmige  Sauerstoff,  der  zu  ihrer  Bildung  gedient  hat 
Nach  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Energetik  ist  die  Entstehung 
eines  solchen  Stoffes  nur  möglich,  wenn  die  dazu  erforderliche 
freie  Energie  durch  einen  grösseren  oder  gleichwertigen  Potentiat 
£»11  geliefert  wird;  dies  findet  derart  statt,  dass  ein  anderer 
Teil  des  freien  Sauerstoffs  zur  Bildung  einen  beständigen,  d.  i 
auf  niedrigem  Sauerstoffpotential  stehenden  Oxyds  des  vor- 
gelegten oxydirbaren  Stoffes  verwendet  wird.  Dass  im  all- 
gemeinen ein  beliebiger  chemischer  Vorgang  nicht  dazu  benutz 
werden  kann,  um  einem  andren  chemischen  Gebilde  den  Über- 
gang auf  ein  höheres  Potential  aufzuzwingen,  ist  sicher.  B 
ist  daher  noch  ein  besonderer  umstand  notwendig,  welcher 
die  Übertragung  der  chemischen  Energie  ermöglicht,  und  dieses 
Umstand  aufzufinden,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhand- 
lung. Die  chemische  Energie  unterscheidet  sich  Ton  der 
Wärme-  oder  elektrischen  Energie  dadurch,  dass  die  ersteie 
soviel  Intensitätsfaktoren  besitzt,  als  es  verschiedene  Sto& 
gibt,  während  nur  eine  Temperatur  und  elektrische  Spannmf 
existirt  Unmittelbare  gegenseitige  Umwandlung  chemische 
Energien  ist  nur  insofern  möglich,  als  chemische  En^rgie^ 
miteinander  in  Beziehung  gesetzt  werden  können,  d.  h.  inner- 
halb solcher  Vorgänge,  die  durch  eine  stöchiometrischeGleichuBi 
dargestellt  werden.  Derartige  Reaktionen  nennt  der  Verl  ft 
koppelt Sy  im  Gegensatz  zu  solchen,  welche  unabhängig  voneinande 
verlaufen.  Ihr  Kennzeichen  besteht  darin,  dass  sie  durch  eii: 
einzige  chemische  Gleichung  mit  bestimmten  ganzzahligen  Koeft- 
zienten  dargestellt  werden.  Solche  chemische  Vorgänge  di- 
gegen,  welche  nicht  gekoppelt  sind,  können  keine  chemiscb 
Energie  aufeinander  übertragen  und  kennzeichnen  sich  dadaiti 
dass  sie  durch  mehrere,  voneinander  unabhängige  Gleichung!» 
dargestellt  werden  können.  Als  Beispiel  f&hren  wir  das  Oaot 
an ;  da  dasselbe  ein  bedeutend  höheres  Ozydationspotential  hü^ 
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als  SanerstoffgBSy  so  mnss  die  in  seiner  Bildung  erforderliche 
freie  Energie  durch  Qi^dation  des  Phoq>hors  beschafft  werden. 
Dies  ist  aber  nor  dorch  eine  gekoppelte  Beaktion  möglich. 
Man  darf  also  nicht  sagen:  die  bei  der  Oxydation  des  Phosphors 
im  werdende  Energie  liefert  die  zur  Umwandlung  des  Sauer- 
stoffs in  Ozon  erforderliche  Energie  sondern  man  muss  sagen: 
bei  der  Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  Phosphor  entsteht  eine 
Verbindung^  die  in  Ozon  und  in  ein  niederes  Oxyd  des  Phos- 
phors zerf&Ut  Der  VerL  fragt  sich  weiter,  ob  es  ein  Kenn- 
zeichen gibt,  um  zu  ermitteln,  ob  ein  Zwischenprodukt  auftritt 
Tritt  ein  Zwischenprodukt  auf,  so  sind  die  Mengen  der  beiden 
Oxyde,  des  höheren  und  des  niederen  durch  eine  einfache 
stöchiometrische  Beziehung  yerbunden,  da  sie  ja  die  Spaltungs- 
produkte des  Zwischenprodukts  sind.  Treten  also  diese  beiden 
Stoffe  in  einem  stöchiometrischen  Verhältnisse  auf,  so  müssen 
sie  vorher  zu  einem  einheitlichen  Stoff,  dem  Zwischenprodukt, 
verbunden  gewesen  sein,  und  man  wird  in  einem  solchen  Fall 
berechtigt  sein,  auf  das  vorübergehende  Auftreten  eines  Zwischen- 
produktes zu  schliessen,  wenn  es  sich  seiner  Unbeständigkeit 
wegen  nicht  nachweisen  lässt  Das  Auftreten  unbeständiger 
Zwischenprodukte  ist  nicht  als  etwas  ungewöhnliches  anzu- 
sehen, da  bei  chemischen  Vorgängen  stets  zuerst  die  unter 
den  vorhandenen  umständen  nach  möglichst  unbeständige  Ver- 
bindungen entstehen.  0.  C.  Seh. 

8.  W.  VaubeL  über  das  Ferhältnü  »wischen  ReakHons- 
vermögen  und  Konzentration  der  Schwefelsäure  (Joum.  prakt 
Chem.  62,  p.  141—144.  1900).  —  Manche  gelöste  Farbstoffe, 
wie  Bosindulin  und  Safranin,  zeigen  bei  Zusatz  von  bestimmten 
Mengen  von  Schwefelsäure  bez.  Salzsäure  einen  Farbenumschlag. 
Die  Leitfähigkeit  spielt  hierbei  keine  BoUe.  Der  Übergangs- 
punkt entspricht  einem  bestimmten  Hydrat.  Natriumthiosulfat 
gibt  mit  verdünnter  H^SO^  nur  Schwefeldioxyd  und  Ausschei- 
dung von  Schwefel.  Bei  Anwendung  einer  Säure  von  84,1  Proz. 
H2SO4  entsprechend  fl^SO^.H^O  treten  daneben  deutlich  er- 
kennbare Mengen  von  Schwefelwasserstoff  auf.  Der  Binfluss 
der  flydratbildung  ist  also  unverkennbar.  Qt.  C.  Seh. 
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9.  A*  Marello.  Energie  einiger  in  Mischungen  von 
organischen  Lösungsmitteln  mit  fFasser  gelöster  Säuren  (Gtaz. 
Chim.  ItaL  30,  1.  Sem.,  p.  257^264.  1900).  —  Bestimmimgeii 
der  Inversionsgeschwindigkeit  yon  Rohrzucker  durch  yerschie- 
dene,  in  Mischaugen  von  Methylalkohol  oder  von  Aceton  mit 
Wasser  gelöste  S&uren,  sowie  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
dieser  Lösungen  hatten  folgende  Ergebnisse: 

Znsatz  von  Wasser  zu  Aceton  erhöht  die  Dissodation  der 
in  letzterem  gelösten  Trichloressigsäure,  welche  in  reinem 
Aceton  fast  gar  nicht  dissocürt  ist,  in  ausserordentlichem 
Maasse;  dagegen  bleibt  Salzsäure  wie  im  reinen  Aceton,  auch 
nach  Zusatz  von  Wasser  schwach  dissocürt  Die  mittels  der 
Zuckerinversion  und  mittels  der  elektrischen  Leitfähigkeit  ge- 
messene Eiuergie  der  Chlorwasserstoffsäure  und  der  Trichlor- 
essigsaure  zeigt  sich  sowohl  absolut  als  relativ  ausserordentlich 
verschieden,  ohne  dass  man  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Falle  eine  wirkliche  Veränderung  des  Lösungsmittels  oder  der 
gelösten  Substanz  angeben  könnte;  dennoch  ist  die  Ursache 
dieser  Anomalien  in  den  Beziehungen  zwischen  Lösungsmittel 
und  gelöster  Substanz  zu  vermuten.  B.  D. 


10.  W.  Sugrebin*  über  die  Geschwindigkeitskonstanten 
der  Bildung  der  einfachen  Äther  (Ztschr.  physik.  Chem.  34, 
p.  149 — 166.  1900).  —  Nach  Menscbutkin  ist  die  Geschwindig- 
keit der  chemischen  Beaktionen  von  der  Struktur  der  Kohlen- 
stoffkette bez.  von  der  Zahl  der  Seitenketten  und  deren  Ab- 
stand von  der  Gruppe,  in  welcher  bei  der  Beaktion  die  Substitution 
vor  sich  geht,  abhängig,  um  diese  Beziehungen  allseitiger  za 
erforschen,  hat  der  Ver£  die  Geschwindigkeit  bez.  der  Bildung 
der  einfachen  Äther  untersucht  und  zwar  die  Bildung  der 
Äther  aus  den  Estern  der  Sulfobenzolsäure  bei  der  Einwirkung 
von  Alkoholen.  Die  Beaktionsgleichung  z.B.  filr  Sulfobenzol- 
säureäthylester  und  Äthylalkohol  ist  folgende: 

CeHg .  SO,s  OCsH,  +  OjHb  .  OH  «  OgH^ .  0 .  0^ 

+  0eH5.S0.OH. 

Bei  der  Einvörkung  von  1  Mol.  Sulfobenzolester  aui 
15  MoL  der  Alkohole  wird  die  Beaktion  der  Ätherbildung 
monomolekular,    über  die  erhaltenen  Besultate  gibt  die  fol- 
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gende  Tabelle  Auskunft.  Die  erste  Kolumne  enthält  die  Namen 
der  Alkohole,  deren  Derivate  untersucht  wurden;  die  zweite 
die  Konstanten  der  Atherbildung;  in  der  dritten  sind  dieselben 
Konstanten  im  Verhältnis  zu  der  Konstanten  des  Methylalkohols, 
die  s  100  gesetzt  ist,  gegeben.  Die  4.  und  5.  Spalte  enthalten 
die  Yon  Menschutkin  ermittelten  Konstanten  f&r  Ester  und 
Anünbüdung,  auch  auf  die  Konstante  der  Methylverbindung 
=  100  gesetzt,  bezogen: 


Ester      Amine 


2810 

100 

100 

100 

1180 

48,9 

48,4 

45,8 

818 

85,2 

48,2 

45,5 

494 

21,4 

85,9 

88,2 

546 

28,6 

— 

85,9 

420 

16,2 

88,7 

— 

649 

28,1 

25,6 

24,1 

846 

14,9 

25,0 

12,U 

878 

16,1 

18,2 

16,1 

105 

4,6 

8,1 

— 

85 

8,7 

0,8 

8,7 

61 

2,6 

— 

8,2 

Methylalkohol  GEL .  OH 
"  ■  rklk^  -   -  ~     — 


Athylalkoho]  GH.  .  GH, .  OH 
Propylalkohol  GH,  .  GH, .  GH. .  OH 
Isobutylalkohol  (GH,),  GH— GH,  .  OH 
Isoamylalkohol  (GHAGH .  GH, .  GH,OH 
Octylalkohol  GH, .  (GH,), .  GH,  .  OH 

AUylalkohol  GH,^GH .  GH,OH 
Benzylalkohol  G^H^ .  GH,  .  OH 

Isopropylalkohol  GH, .  GH .  OH .  GH, 
Methjlhezylkarbinol  GH,.GH.OH.G,Hi, 

Trimethylkarbinol  (GH,)jC.OH 
Dimethyläthylkarbinol  (GH,),0,H»G.OH 

Im  grossen  und  ganzen  weist  die  Bildungsgeschwindigkeit 
der  Äther  dieselben  Begelmässigkeiten  auf,  wie  die  der  Ester 
und  Amine.  Methylalkohol  hat  die  grösste  Eonstante.  Es 
folgen  sodann  die  primären  aliphatischen  Alkohole,  mit  denen 
der  normalen  Struktur  beginnend,  sodann  die  sekundären  und 
schliesslich  die  tertiären.  Die  Verminderung  der  Eonstanten 
erfolgt  regelmässig  mit  dem  Eintritt  der  Seitenketten  und  deren 
grösserem  oder  geringerem  Abstand  von  der  alkoholischen 
Hydroxylgruppe. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Eonstanten  der 
aliphatischen  Äther  sehr  viel  schneller  kleiner  werden  in  der 
homologen  Beihe,  als  die  Konstanten  der  Elster*  und  Amin- 
bildung.  Es  rührt  dies  daher,  dass  die  Grösse  der  Eonstanten 
der  Atherbildung  nicht  nur  durch  die  Struktur  der  Kohlen* 
stoffkette  des  Alkohols,  sondern  auch  durch  den  in  derselben 
Jlichtung  sich  abspielenden  Einfluss  desselben  Alkohols  als 
flüssigen  Mediums  bedingt  wird.  G.  0.  Seh. 
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« 

11.  JB.  Wegseheider.  Über  die  Vmlagerung  iet  Ca^ 
chanins.  Ein  Beürag  9ur  Theorie  der  kataiytischen  fFirkung 
(Ztschr.  physiL  Ohem.  34,  p.  290--S11.  1900).  —  Die  Ab- 
handluDg  ist  ein  Abdrack  aus  den  Sitzongsber.  d.  L  Akad. 
d.  WissenscL  zu  Wien  (vgL  Beibl.  24,  p.  878).     G.  0.  Seh. 


12.  C.  Pameran».  über  die  Reaktionsgeschumdigkeä 
bei  der  Einwirkung  van  NtUriumhydroxyd  auf  Bensuddehyd 
(Monatsh.  f.  Chem.  81,  p.  889—406.  1900).  —  Bei  der  Ein- 
wirkung von  Natronlauge  auf  Benzaldehyd  entstehen  Benzoe- 
säure und  Benzylalkohol  nach  folgender  Gleichung: 

2CeHeCH0  +  NaOH  +  OeH^COONa  +  CeHgCH^OH. 

Die  Beaktion  ist  eine  der  dritten  Ordnung  in  yerdünnten 
Lösungen,  in  konzentrirten  tritt  eine  Komplikation  des  Vor- 
gangs ein.  O.  C.  Seh. 

18.  JB«  Wegscheiderm  Über  die  allgemeinste  Form  der 
Gesetxe  der  chemischen  Kinetik  homogener  Systeme  (Wien.  Aoz. 
1900,  p.  158—161).  —  Es  wird  ein  Schema  gegeben,  welches 
alle  möglichen  Formen  yonBeaktionsgleichungen  in  sich  schlieast 
und  die  Geschwindigkeitsgleichungen  beliebiger  (auch  ^eich- 
zeitig  verlaufender)  chemischer  Beaktionen  in  allgemeiner  Form 
aufzustellen  gestattet  Katalytische  Beschleuniger  werden  auf 
beiden  Seiten  der  Beaktionsgleichungen  hinzugef&gt  Derartige 
Beaktionsgleichungen  werden  voUständige  Beaktionsgleichungen 
genannt.  Sie  enthalten  im  Gregensatz  zu  den  gewöhnlichen 
Beaktionsgleichungen  alle  Molekülarten,  welche  auf  die  G^ 
schwindigkeit  der  Beaktion  ßinfluss  haben.  Diese  Darstellungs- 
weise drückt  die  Auffassung  aus,  dass  katalytisch  wirkende 
Substanzen  entsprechend  dem  Massenwirkungsgesetze  an  der 
Beaktion  beteiligt  sind.  Katalytische  Verzögerungen  inhomogener 
Lösung  lassen  sich  formal  ebenfalls  in  dieses  Schema  unter- 
bringen; in  diesem  Falle  ist  jedoch  die  Deutung  der  Formulirang 
auf  Grund  des  Massenwirkungsgesetzes  nicht  ohne  Schwierigkeit 

Eine  besondere  Behandlung  greift  Platz,  wenn  nicht  die 
Umsetzung  einzelner  Molekülarten,  sondern  ganzer  hylotroper 
Gruppen  untersucht  wird,  oder  wenn  zu  den  stattfindenden 
Beaktionen  sehr  rasch  sich  einstellende  Gleichgewichte  gehören. 
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Biese  Sonderfälle  sind  wichtig,  wenn  Elektrolyte  an  Reaktionen 
beteiligt  sind. 

Die  aUgemeine  Formalimng  der  Gesetz  der  chemischen 
Kinetik  bei  konstantem  Volnm  wird  benutzt,  um  die  Frage  zu 
erörtern,  welche  Bedingungen  (hinsichtlich  der  Form  der  Re- 
aktionsgleichungen und  eventuell  der  Beziehungen  zwischen 
Anfangskonzentrationen  und  GeschwindigkeitskoefiSzienten  der 
Reaktionen)  erf&Ut  sein  müssen,  wenn  das  Verhältnis  der  Ge- 
schwindigkeiten zweier  nebeneinander  verlaufender  Reaktionen 
von  der  Zeit  unabhängig  sein  soll,  femer  wenn  die  Konzen- 
tration eines  Stoffs,  der  von  nebeneinander  verlaufenden  Re- 
aktionen teils  gebildet,  teils  verbraucht  wird,  im  ganzen  unver- 
ändert bleiben  soU. 

Femer  wird  das  Problem  der  konstanten  Dmwandlungs- 
verbältnisse  erörtert  Skraup  hatte  gefunden,'  dass  bei  der  Ein- 
wirkung von  Halogenwasserstoffsäuren  auf  Cinchonin  bei  niedriger 
Temperatur  das  fialogenwasserstoffadditionsprodukt  und  das 
cf-z- Cinchonin  in  einem  von  der  Zeit  und  der  Säurekonzentration 
unabhängigen  Verhältnisse  gebildet  werden  und  hatte  dieses 
Verhältnis  als  ümwandlungsverhältnis  bezeichnet  Der  Verf. 
erweitert  den  Begriff  des  Dmwandlungsverhältnisses,  indem  er 
ihn  als  das  Verhältnis  der  Konzenlrationsänderungen  zweier 
Stoffe  definirt,  welche  im  selben  System  durch  Reaktionen  ge- 
bildet oder  verbraucht  werden.  Sodann  wird  gezeigt,  welchen 
Bedingungen  die  Reaktionsgleichungen,  sowie  die  Geschwindig- 
keitskoeffizienten und  Anfangskonzentrationen  genügen  müssen, 
damit  das  Umwandlungsverhältnis  zweier  Stoffe  von  der  Zeit 
unabhängig  sei. 

Schliesslich  wird  gezeigt,  wie  die  Formeln  für  die  Re- 
aktionsgeschwindigkeiten bei  veränderlichem  Volum  aufzustellen 
sind.  Hierher  gehören  insbesondere  die  Reaktionen  in  Gasen 
bei  konstantem  Druck.  Diese  dürfen  nur  dann  nach  den 
Formeln  für  konstantes  Volum  berechnet  werden,  wenn  die 
Reaktion  entweder  monomolekular  ist  oder  ohne  Änderung  der 
Molekülenzahl  verläuft. 

Die  erhaltene  Formel  wird  zur  Neuberechnung  der  Ver- 
suche von  Bodenstein  über  die  Vereinigung  von  Knallgas  zu 
Wasserdampf  benutzt  Hierbei  ergeben  sich  für  einen  Teil  der 
Versuche  (äquivalente  Mengen  in  einem  engen  Rohre)  erheblich 
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bessere  Eonstanten  als  bei  der  Bodenstein'schen  Berechnung. 

Für  Versuche  in  einem  weiten  Bohre  gilt  nicht  dasselbe,  woraus 

sich  ein  Schluss  auf  die  Natur  der  Störungen  ergibt     Die 

Versuche  mit  nicht  äquivalenten  Mengen,  welche,  wie  schon 

Bodenstein  hervorhob,  verschiedene  auffällige  Erscheinungen 

darbieten,  gaben  bei  der  Neuberechnung  schlechtere  Resultate. 

E.  W. 

14.  JV.  Men8chutkin.  Zur  Frage  über  den  Einßtus 
chemisch  ind^erenter  Lösungsmittel  au f  die  Reaiiionsgeschwindig' 
Jeeilen  (Ztschr.  physik.  Chem.  34,  p.  157—167.  1900).  —  Der 
Verf.  hat  in  den  letzten  Jahren  beim  Studium  der  Bildungs- 
geschwindigkeiten  der  Ester,  Amide,  Amine  und  Äther  viele 
Begelmässigkeiten  zwischen  der  Struktur  der  Eohlensto£Fkette 
der  in  die  Reaktion  eingebenden  organischen  Verbindungen 
und  den  dabei  beobachteten  Geschwindigkeiten  ermittelt.  Die 
Reaktionen  sind  aUe  in  indifferenten  Lösungsmitteln  ausgeführt 
worden.  Um  den  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärten  Einfluss 
der  letzteren  zu  ermitteln,  hat  der  Verf.  jetzt  eine  Reihe  von 
neuen  Versuchen  angestellt.  Aus  früheren  Versuchen  ergab 
sich,  dass  wenn  die  Aminogruppe  in  der  offenen  Kette  sich 
befindet,  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  der  Einwirkung  des 
Brommethyls  sehr  viel  grösser  ist-  als  die  des  Bromallyls  in 
Benzol  als  Lösungsmittel.  Neue  Versuche  mit  Aceton  als 
Lösungsmittel  ergeben  diese  Regelmässigkeit  nicht.  Die  Ver- 
mutung, dass  dies  davon  herrührt,  dass  in  Acetonlösung  die 
Reaktion  unregelmässig  verläuft,  hat  sich  als  richtig  erwiesen. 
Es  ergibt  sich  somit,  dass  Versuche  in  Acetonlösung  von  der 
Erforschung  der  Reaktionsgeschwindigkeiten  in  Beziehung  der 
Struktur  organischer  Verbindungen  auszuschliessen  sind. 

Die  Untersuchung  der  Benzolverbindungen  ergab,  dass  hier 
der  Einfluss  der  Seitenketten  auf  die  Reaktionsgeschwindig- 
keiten sehr  viel  komplizirter  sich  gestaltet  als  es  bei  den  ali- 
phatischen Verbindungen  der  Fall  ist.  Bei  der  Einwirkung 
des  Bromallyls  auf  die  Toluidine  übt  das  Lösungsmittel  einen 
sehr  unregelmässigen  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  aus.. 
Das  Maximum  der  Geschwindigkeit  ist  bald  bei  dem  m-,  bald  bei 
dem  p-Toluidin.  Auch  bei  den  Triderivaten  des  Benzols  erwiesen 
sich  die  indifferenten  Lösungsmittel  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  selbst  bei  analogen  Reaktionen  ver- 
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schieden.  Es  dr&ngt  sich  daher  die  Frage  auf,  ob  es  überhaupt 
statthaft  ist,  die  Begehnässigkeiteii  der  Umsatzgeschwindigkeiten 
unter  Anwendung  indifferenter  Lösungsmittel  zu  erforschen 
Versuche  über  die  Acetylirung  Yon  Toluidin  und  Xylidin  ohne 
Lösungsmittel  ergaben,  dass  die  Umsetzung  Töllig  analog  der 
bei  Gegenwart  indifferenter  organischer  Lösungsmittel  ver- 
läuft Da  die  Reaktionen  bei  Gegenwart  der  letzteren  regele 
massiger  verlaufeüi  so  ist  ihre  Anwendung  Yorzuziehen.  Doch 
ist  stets  zu  berücksichtigen,  dass  in  der  Reihe  der  aromatischen 
Verbindungen,  deren  Isomerie  durch  die  verschiedene  gegen- 
seitige  Lage  der  Seitenketten  bedingt  ist,  die  Anwendung  einiger 
indifferenter  Lösungsmittel  eine  Verschiebung  des  Maximums 
der  Geschwindigkeit  zur  Folge  habt  Li  solchen  F&llen  ist 
es  notwendig,  die  für  ein  Lösungsmittel  gefundene  Geschwindig- 
keitsverteilung durch  Anwendung  eines  anderen  Lösungsmittel» 
zu  kontrolliren.  G.  C.  Seh. 

15  W.  Motfi.  AfßnüäUkonsianten  einiger  Säuren  mit 
Kohlenstoffsiebenring  (Chem.  £er.  33,  p.  2082—2036.  1900).  — 
Mit  Hilfe  der  Leit&higkeit  wurden  nach  der  Ostwald'schen 
Yerdünnungsformel  folgende  Affinitätskonstanten  K  berechnete 

a-lBophenylessigsänre  GrH, .  OOOH  0,008  67 

/^-IflophenylesBigsänre  Q^B^ .  COOH  0,004  Ol 

Ji-CycloheptencarboDfiäure  CtH^,  .  COOH  0,000  92d 

J,-C5rcloheptenearboiiaäiire  G^Hj^ .  COOH  0,002  60 

G.  C.  Sch. 


16.  J.  Tafel.  über  den  Verltx^f  der  elektrolytischem 
Reduktion  schwer  reducirbarer  Subsian»en  in  schwefelsaurer 
Lösung  (Ztschr.  physik.  ühem.  34,  p.  187—225.  1900).  —  Die 
Untersuchung  beschränkt  sich  wesentlichen  auf  die  Beduktion 
des  Caffeins.  Der  Ver£  weist  nach,  dass  die  Beduktion  schwer 
reducirbarer  organischer  Substanzen,  speciell  des  Gaffeins,  nur 
unter  Verwendung  eines  Eathodenmaterials  (für  Caffein,  Blei 
oder  Quecksilber)  möglich  ist,  welches  eine  besonders  hohe 
kathodische  Überspannung  zeigt  (vgl  Caspari,  Beibl.  24,  p.  700,. 
1899).  Die  früher  beobachteten  Störungen  solcher  Beduktionen 
können  durch  die  Verunreinigung  der  Kathodenoberfl&che  mit 
zum  Teil  minimalen  Mengen  anderer  Metalle  erklärt  werden«. 
Denn  bei  Vermeidung  solcher  Verunreinigungen  und  nament- 
lich   bei  Verwendung    oberflächlich   elektrolytisch    mit  Blei- 
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schwamm  überzogener  Bleikathoden  verschwinden  die  Störungen 
und  werden  unter  gleichgewählten  Bedingungen  übereinstim- 
mende Resultate  erzielt  Mit  dem  störenden  Einfloss  fremder 
Metalle  auf  die  Reduktion  des  Caffeins  an  einer  präparirten 
Bleikathode  geht  eine  Herabsetzung  des  Potentialsprungs  aa 
der  Kathode  parallel,  so  dass  also  wahrscheinlich  der  zeitliche 
Verlauf  der  Reduktion  nur  oder  wenigstens  in  erster  Linie 
von  der  Höhe  dieses  Potentialsprungs  abh&ngt  Temperatur- 
Steigerung  beschleunigt  aber  nur  in  geringem  Grade  die  Re- 
duktion des  CaJBFeins.  Die  Stromansbeute  ist  annähernd  pro- 
portional der  Stromstärke.  Die  Stromdichte  hat  bei  gleicher 
Caffeinkonzentration  und  gleicher  Stromstärke  pro  Liter  Ka- 
thodenflüssigkeit einen  geringen  Einfluss  auf  den  Reaktions- 
verlauf. In  analog  gebauten  Apparaten  verschiedener  Grösse 
bleibt  der  Verlauf  der  Reduktion  annähernd  derselbe ,  wenn 
nur  Anfangskonzentration  der  Substanz,  Stromkonzentration 
und  Verhältnis  der  Kathodenfläche  zum  Volum  der  Kathoden- 
flüssigkeit gleich  gewählt  werden.  G.  C.  Seh. 


17.  8*  Brussoff,  über  die  GeschwindigkeU  der 
der  Olefine  aus  den  aliphatischen  Jodüren  (Ztschr.  physik.  Chem. 
34,  p.  129-148.  1900).  —  Der  Verf.  hat  die  Einwirkung  des 
alkoholischen  Atzkalis  auf  die  aliphatischen  Halogenverbindungen 
quantitativ  untersucht    Dieselbe  erfolgt  nach  zwei  Richtungen: 

1.  unter  Abspaltung  von  Halogen  Wasserstoff  erfolgt  die  Bildung 
des  Olefins,  z.  B. 

C„Ha„+iJ  +  KOH  «  CnHan  +  K J  +  H,0, 

2.  das  Halogenatom  wird  durch  den  Alkoholrest  ersetzt  und 
es  entstehen  Aether,  z.  B. 

CoH2n+3  J  +  KOH  +  CgH^O  =  CnHan+l.OCjHj  +  KJ  +  H,0. 

Aus  den  Messungen  geht  hervor,  dass  die  Einwirkung  des 
alkoholischen  Atzkalis  und  Atznatrons  auf  die  aliphatischen 
Haloidhydrine  dem  Massengesetz  folgen.  Die  Menge  der  sich 
bildenden  Olefine,  sowie  deren  Bildungsgeschwindigkeit  hängt 
nicht  so  sehr  davon  ab,  ob  das  das  Halo'id  enthaltende  Ketten- 
glied in  primärer,  sekundärer  oder  tertiärer  Stelle  sich  befindet, 
sondern  vielmehr  von  der  Anzahl  der  Seitenketten  und  deren 
Abstand  von  dem  Kettenglied  mit  dem  Haloldatom.    Am  deut- 
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liebsten  Iftsst  sich  dies  an  den  inneren  Jodbutylen  nachweisen. 
Die  kleinste  Geschwindigkeit  der  Jodwasserstoflfabspaltong  ent- 
spricht dem  Jodflr  mit  einer  Hauptkette  normaler  Strnktor, 
also  dem  Jodbatyl 

CH5— CH,— CH,— C^  J ; 

kommt  in  die  Hanptkette  eine  Nebenkette ,  wie  es  im  Jod- 
isobutyl 


CH, 


der  Fall  ist,  so  wird  die  Geschwindigkeit  verdreifacht  Haftet 
die  Nebenkette  an  demselben  Kohlenstoffatom  mit  dem  Jod- 
atom, z.  B.  seknnd&res  Jodbntyl 

CH,-CH,-CHJ 

80  wird  die  Geschwindigkeit  fllnfinal  grösser.  Endlich  wird 
die  achtfache  Geschwindigkeit  bei  dem  tertiären  Bniyljodttr 

CH, 

I 
CHj—CJ 

I 
CH, 

erreicht,  bei  welchem  zwei  Nebenketten  vorhanden  sind.  Die 
Bildnngsgeschwindigkeit  der  Olefine  ans  den  Jodüren  ist  die 
grösste;  die  Bildung  aus  den  Chlorüren  erfolgt  unter  der 
kleinsten  Geschwindigkeit  Alle  diese  Begelmässigkeiten  gelten 
strenge  nur  f&r  die  äthylalkoholischen  Lösungen;  der  Ersatz 
des  Äthylalkohols  durch  Methylalkohol  sowie  des  Atzkalis 
durch  Atznatron  hat  einen  geringen  Einfluss  auf  die  Bildungs- 
geschwindigkeit der  Olefine,   welche  somit  ausschliesslich  von 

der  Struktur  der  Eohlenstofikette  des  Halo'idhydrins  abhängig  ist 

G.  C.  Seh. 

18.  G.  SuchbOck.  Über  den  Einfluss  des  Mediums  auf 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  (Ztschr.  physik.  Chem.  34,  p.  229 
— 252. 1900).  —  Van't  Hoflf  hat  jüngst  (VorL  über  theoret  u. 
physik  Chem.  1,  p.  210—222)  eine  Theorie  über  den  Einfluss 
des  Mediums  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  aufgestellt,  nach 
der  sich  die  Wirkung  des  Mediums  in  zwei  Teile  zerlegen 
lägst:  in  eine  Kontaktwirkung,  welche  dadurch  charakteiisirt 
ist,   dass  sie  beide  entgegengesetzte  Reaktionen  in   gleicher 

Belbllttor  s.  d.  Aim.  d.  Fhyi.  34,  74 
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Weise  beeinflusst  und  demnach  das  Gleichgewicht  ungeändert 
lässig  ähnlich  wie  z.  B.  Platinschwanun  die  Bildung  und  Zer- 
setzung des  Jodwasserstoffs  beschleunigt,  ohne  jedoch,  das 
GHekäigewicht  zu  stören  —  und  in  einen  Einfluss  auf  den  Mole- 
kularbau der  reagirenden  Körper  und  somit  auf  das  Gleich- 
gewicht, welchem  das  System  zustrebt.  Während  dieser  letztere 
Einfluss  y  wenigstens  zum  Teil  individueller  JNatur  und  keiner 
allgemeinen  Gesetzmässigkeit  unterworfen  ist,  dürfte  die  Kontakt- 
wirkung durch  irgend  eine  physikalische  Eigenschaft  bedingt 
sein.  Der  Verf.  prüft  im  Änschluss  an  frühere  Untersuchungen 
(BeibL  21,  p.  823),  ob  nicht  die  Zersetzungsgeschwindigkeit 
unter  anderem  auch  von  der  inneren  Beibung  abhängt  und 
zwar  wurde  die  Beaktion  untersucht: 

COS  +  H,0  =  00a  +  fl^S»  W 

welche  wahrscheinlich  in  folgenden  zwei  Phasen  verläuft: 

/SH  /SH 

COS  +  H,0:^0^0       und    0^0    «COj  +  HjS.      (II) 

\0H  \0H 

Zu  dem  Zweck  wurden  G^schwindigkeits-  und  Absorptions- 
koeffizienten in  verschiedenen  Salz-  und  Säurelösungen,  sowie 
die  inneren  Beibungen  dieser  Lösungen  bestimmt.  Bei  den 
anorganischen  Salzen  und  Säuren  ergab  sich  eine  Abnahme 
der  Geschwindigkeitskoeffizienten  bei  gleichzeitiger  Zunahme 
der  inneren  Beibung.  Am  nächsten  liegt  die  Annahme,  dass 
die  Zersetzungsgeschwindigkeit  der  inneren  Beibung  verkehrt 
proportional  ist;  in  diesem  Falle  müsste  das  Produkt  aus  2^- 
setzungsgeschwindigkeit  und  innerer  Beibung  konstant  sein. 
Dies  ist  thatsächlich  bei  den  anorganischen  Verbindungen  der 
Fall,  nicht  aber  bei  den  organischen  Säuren.  Es  muss  daher 
die  Beaktionsgeschwindigkeit  ausser  von  der  inneren  Beibung 
noch  von  einem  andern  Faktor  abhängen.  Ein  solcher  Faktor, 
mit  welchem  die  Abweichungen  bei  den  organischen  Sftnren 
augenscheinlich  im  Zusammenhang  stehen,  ist  der  absolute 
Wassergehalt  der  benutzten  isosmotischen  Lösungen.  Das 
Produkt  aus  Beaktionsgeschwindigkeit  und  innerer  Beibung  ist 
um  so  grösser,  je  kleiner  der  absolute  Wassergehalt  der  Lösimg 
ist  und  zwar  ist  das  Produkt  eine  lineare  Funktion  des  Wasser- 
gehaltes.   Der  Yerf;  erklärt  dies  letztere  Verhalten  dadurch, 
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dass  er  annimmt ,  dass  nicht  das  Carbonylsulfid,  sondern  die 
Thiokohlensänre  (vgl  Oleichnng  II)  das  aktive  Molekftl  sei  und 
dass  das  Oleichgewicht  zwischen  Carbonylsnlfid  und  Thiokohlen- 
sänre eine  Funktion  des  Wassergehaltes  sei  Wird  dies  als 
richtig  zugegeben,  so  lässt  sich  das  Resultat  der  beschriebenen 
Versuche  in  folgender  einfacher  Form  aussprechen:  Die  2ier- 
setzungsgeschwindigkeit  der  Thiokohlensänre  in  solchen  wässe- 
rigen isosmotischen  Lösungen,  welche  in  Bezug  auf  die  Thio- 
kohlensänre im  Gleichgewicht  stehen,  ist  der  inneren  Beibung 
dieser  Lösungen  verkehrt  proportional.  Wünschenswert  vräre 
es  zu  prüfen,  ob  diese  Gesetzmässigkeit  allgemeingQltig  ist, 
namentlich  bei  solchen  Beaktionen,  bei  denen  die  aktive  Substanz 
mit  der  thatsächlich  gemessenen  zusammenfällt.    G.  C.  Seh. 


19.  Mm  Oeiger.  über  die  Angriffsgeschwindigkeit  der 
Säuren  in  organischen  Lösungsmüieln  (Gaz.  Ohim.  ItaL  30, 
1.  Sem.,  p.  225 — 283. 1900).  —  Die  Bestimmung  der  Angriffs- 
geschwindigkeit verschiedener  in  Methylalkohol  gelöster  Säuren 
auf  Marmorwürfel,  welche  an  fünf  Seiten  durch  einen  Guttapercha- 
überzug gegen  den  Angriff  der  Säure  geschützt  waren,  ergab, 
dass  äquimolekulare  Lösungen  von  Chlor-,  Brom-  und  Jod- 
wasserstoffsäure und  von  Salpetersäure  mit  der  gleichen  Ge- 
schwindigkeit auf  den  Marmor  einwirken;  mit  zunehmender 
Konzentration  wächst  die  Angriffsgeschwindigkeit,  aber  lang- 
samer als  jene,  was  der  Verf.  darauf  zurückflkhrt,  dass  nicht 
allein  die  Konzentration  als  solche,  sondern  auch  der  Disso- 
ciationsgrad  die  Angriffsgeschwindigkeit  bedinge.  Würfel  aus 
Malachit  und  aus  Natriumcarbonat  wurden  durch  Schwefel- 
säure in  Methylalkohol  überhaupt  nicht  angegriffen;  ebenso 
blieben  Essigsäure  und  die  Chloressigsäure  in  Methylalkohol, 
in  welchem  sie  nicht  dissocürt  sind,  ohne  Einwirkung  auf  den 
Marmor  und  andere  Carbonate.  Analog  verhielt  sich  Ameisen- 
säure. Würfel  aus  Zink  wurden  durch  Salzsäure  in  Methyl- 
alkohol zwanzigmal  so  rasch  angegriffen  als  das  Marmor,  noch 
rascher  Würfel  aus  Magnesium.  Während  die  Carbonate  in 
einüacher  Weise  angegriffen  werden,  vollzieht  sich  der  Angriff 
der  Metalle  durch  Säuren  in  organischen  Lösungsmitteln  im 
allgemeinen  energisch  und  unter  noch  nicht  vollständig  auf- 
geklärten Komplikationen.  B.  D. 

74* 
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20.  A.  Ca^oUi  und  A.  CappelUn4.  Vendfiaig  in 
organüchm  LösungsmiUeln  (Gaz.  CMdl  ItaL  30,  1.  SesL,  p.  233 
— 240.  1900).  —  Bestiminungen  der  Yerseifongsgeschwindif^eit 
Ton  Methylacetat  durch  Kali  und  Natron  in  yerschiedenen 
Alkoholen  ergaben,  dass  die  Yerseifimg  in  Propyhükohol  am 
schwächsten  und  im  Isoamylalkohol  am  stärksten  ist;  zieht 
man  auch  die  Messungen  von  Gennari  (vgL  BeibL  20,  p.  317) 
in  Betracht,  so  findet  sich  merkwürdigerweise  das  Minimum 
der  VerseiEungsgeschwindigkeit  im  Methylalkohol,  in  welchem 
die  Basen  beinahe  yoUständig  dissocürt  sind,  das  MaTimnm  im 
Amylalkohol,  in  welchem  die  Basen  überhaupt  nicht  merklich 
dissocürt  sind.  Natron  scheint  energischer  zu  wirken  als  EalL 
Messungen  der  Yerseifungsgeschwindigkeit  yon  Methylacetat  in 
Methylalkohol  durch  yerschiedene  Basen  führten  zu  dem  nicht 
minder  merkwürdigen  Ergebnis,  dass  die  Energie  der  Basen 
sich  in  diesem  Falle  in  ganz  anderer  Reihenfolge  darstellt,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird  und  aus  der  Theorie  der  elek- 
trolytischen Dissodation  zu  yermuten  wäre:  Natron  hat  die 
geringste,  Baryt  und  Strontian  haben  die  stärkste  Wirkung. 
Diese  Erscheinungen  bilden  nach  den  Verf.  einen  neuen  Beweis 
dafür,  dass  bei  den  yerschiedenen  Prozessen,  aus  welchen  man 
ein  ürteU  betreffs  der  Energie  der  Säuren  und  der  Basen  und 
ihres  Dissociationsgrades  gewümen  will,  die  Beziehungen  zwischen 
Lösungsmittel  und  gelöster  Substanz  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden  dürfen.  B.  D. 

21  und  22.  F.  Slotte.  Inversionsversuche.  L  Abhandbmg 
(Öfv.  Finska  Vetensk.  Soc.  FörL  41,  p.  1—18.  1898/99,  er- 
schienen 1900).  —  11.  Abhandlung  (Ibid.,  p.  39—59).  —  Eb 
wurde  die  Inyersion  des  Zuckers  durch  Weinsäure  und  Oxal- 
säure bei  yerschiedenen  Temperaturen  und  yerschiedenen  Zu- 
sätzen der  Säuren  ermittelt  Die  Besultate  werden  graphisch 
dargestellt  Das  Inyersionsyermögen  der  Säuren  steigt  mit  der 
Temperatur  und  der  Konzentration  der  letzteren.  Hat  die 
Temperatur  einmal  begonnen  auf  die  Inyersionsgeschwindigkeit 
einzuwirken,  so  steigt  letztere,  und  zwar  tritt  bei  Temperaturen 
yon  BO^  bis  60^  yon  je  5  zu  5  Grad  fast  eine  Verdoppelung 
ein.  Über  60^  wird  der  Zuwachs  kleiner.  Neutralsalze  setzen 
die  Inyersionsgeschwindigkeit  herab.    Die  Einwirkung  derselben 
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ist  von  der  Temperatur  abhängig  und  w&chst  mit  steigender 
Temperatur.  G.  C.  Seh. 

23.  A.  Ft/ndlay.  Theorie  der  JrakÜamrten  Fällung  van 
Neuiraüalzen  und  ihre  Anwendung  in  der  analytischen  Chemie 
(Ztschr.  physik.  Ohem.  34,  p.  409—436.  1900).  —  Die  ältere 
Theorie  der  fraktionirten  Fällung ,  welche  auf  dem  Ghildberg« 
Waage'schen  Massengesetz  beruht,  versagt  in  sehr  vielen  Fällen. 
£r8t  wenn  man  dazu  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation 
in  Betracht  zieht,  gelingt  es,  eine  mit  den  Thatsachen  Überein- 
stimmende Theorie  aufzustellen.  Der  YerL  stellt  die  allgemeinen 
Gleichungen  auf.  Gegeben  sei  irgend  eine  umkehrbar  ver- 
laufende Reaktion 

wo  n^  und  n,  die  Anzahl  der  Moleküle  von  A^  und  A^  bedeuten, 
die  zusammentreten,  um  n/  und  n^'  Moleküle  von  ^/  und  A^' 
zu  bilden,  so  ergibt  sich  nach  einer  leichten  Bechnung,  wenn 
11}  A^  und  n^'  Ay^  fest  sind: 

(lonenkonaentration  von  J^)^  _^  i        . 
(lonenkozuEentration  von  ^')'*' 

£ine  derartige  B.eaktion  ist  z.  B.: 

PbSO^  +  2  NaJ  ;,z>:  PbJ,  +Na3S0,. 

fMt  gddlt  fiMt  gtMft 

Für  diesen  Fall  geht  obige  Gleichung  über  in 

Jodionen    ^__  J^r 


^SalftitionM 


viro  C  die  Konzentration  bedeutet.  Der  Wert  der  Konstante 
liegt  bei  25^  zwischen  0,25  und  0,30.  Aus  der  Gleichung 
folgt,  dass  eine  Trennung  zweier  Salze  durch  fraktionirte 
Fällung  nur  bis  zu  einem  Punkt,  der  durch  die  Gleichgewichts- 
konstante bestimmt  ist,  ausgeführt  werden  kann.  Aus  der 
Gleichung  folgt  femer,  dass  aus  einer  gemischten  Lösung  von 
Natriumjodid  und  JNatriumsulfat  durch  Zusatz  eines  löslichen 
Bleisalzes  unter  Umsitoden  nur  das  leichter  lösliche  Bleijodid 
ausgefällt  werden  kann,  nämlich  in  den  Fällen,  wo  das  Ver- 
hältnis des  Quadrats  der  Jodionenkonzentration  zu  der  Kon- 
zentration der  Sulfationen  in  der  Lösung  grösser  ist  als  die 
Gleichgewichtskonstante.     Ist    dieses    Verhältnis    gleich    der 
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Gleicbgewichtskonstanten  gevorden,  fällt  Bleisulfat  sowohl  vie 

Bleijodid  aus  der  Lösung  aus  und  das  Verhältnis  gg 

bleibt  konstant.  Das  Gleiche  gilt  für  Bleisulfat,  wenn  das  Ver- 
hältnis der  lonenkonzentration  kleiner  ist  als  die  Gleichgewichts- 
konstante. Diese  Folgerungen  stehen  in  direktem  Widerspruch 
mit  der  noch  sehr  verbreiteten  Ansicht,  nach  welcher  das 
schwerer  lösliche  Salz  sich  immer  in  den  ersten  Niederschlägen 
anhäuft  und  durch  fraktionirte  Fällung  von  dem  leichter  lös- 
lichen getrennt  werden  kann.  Diese  Ergebnisse  der  Theorie 
wurden  auf  analytischem  Wege  bestätigt  Die  Ausscheidungs- 
geschwmdigkeit  yon  Bleijodid  ist  grösser  als  die  von  Bleisulf&t 
Auch  durch  Bestimmung  der  E.M.K.  der  umkehrbaren  Kette 

Pb  /  Pb Jjj  -  Na J  /  Na,SO,  -  PbSO^  /  Pb 

wurde  die  Gleichgewichtskonstante  ermittelt    Der  so  gefundene 

Wert  stimmt  gut  mit  dem  analytisch  gewonnenen  überein. 

G.  C.  Seh- 

24.  H.  TT,  Bakh/uis  Boazeboom.  Eisen  und  Stahl 
vom  Standpunkt  der  Phasenlehre  (Ztschr.  physik.  Chem.  34, 
p.  437—487.  1900).  —  lu  dieser  Abhandlung  versucht  der  Ver£ 
ein  zusammenfassendes  Bild  von  den  mannichfachen  beim  Elisen 
und  Stahl  auftretenden  Erscheinungen  auf  Grund  der  Phasen- 
lehre zu  geben,  wobei  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  über  Bil- 
dung und  Umwandlung  von  Mischkrystallen  besonders  berück- 
sichtigt werden. 

Die  Schmelzen  mit  0  bis  2  Proz.  Eohle  erstarren  za 
homogenen  Mischkrystallen  derjenigen  Eisenmodifikation,  welche 
oberhalb  890^  stabil  ist,  /-Eisen  ^);  sie  bilden  den  sogenannten 
Martensit  Schmelzen  mit  2  bis  4,3  Proz.  Kohlenstoff  erstarren 
zu  einem  Gerüst  von  Mischkrystallen  mit  zwischenliegender 
eutektischer  Legirung,  die  aus  Mischkrystallen  und  Graphit 
zusammengesetzt  ist,  welche  zusammen  4,3  Proz.  Kohlenstoff 


1)  Aüt  Osmond  nennt  der  Verf.  den  Zustand  des  Eisens,  ?rorin  es 
vor  seiner  Erstarrang  bis  zu  890^  verweilt,  ^^-Eisen.  Bei  890*  findet 
unter  deutlicher  Wärmeabgabe  eine  Umwandlung  statt  in  j^-Eisen.  Dtf 
|9-Eisen  ist  ebenso  wie  das  ^-Elisen  nicht  magnetisch,  enthält  wenig  oder 
gar  keine  Kohle.  Das  ^-EÜsen  wird  bei  770^  aufs  neue  verwandelt  in 
«-Eisen,  welches  magnetisch  ist,  aber  ebensowenig  als  die  |?-Form  nennens- 
werte Mengen  von  Kohlenstoff  zu  lösen  vermag. 
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enthalten.    Schmelzen  mit  mehr  als  4,3  Proz.  Kohlenstoff  er- 
starren zu  einem  Gerüst  von  Ghraphittaystallen  mit  zwischen- 
liegender eutektischer  Legirung.     Die  Legirangen  mit  über 
2  Proz.  Kohlenstoff  scheiden  z?dschen  1130  und  1000^  etwas 
Kohle  ab.    Bei   1000^  findet  dann  eine  Umwandlung  statt, 
wobei    aus  Martensit   und  Graphit  Eisencarbid  PejC,    oder 
Gementit  entsteht     Solange  der  Totalkohlegehalt   unterhalb 
6,6  Proz.  bleibt,  resultirt  also  ein  Konglomerat  von  Martensit 
+  Cementit    Diese  Umwandlung  ist  das  erste  Beispiel  einer 
solchen,  wobei  aus  einer  festen  Lösung  (Martensit)  und  einem 
seiner  Bestandteile  (Graphit)  sich  eine  chemische  Verbindung 
FejC  bildet,  und  sie  findet  statt  bei  einer  Temperaratur,  die 
völlig  analog  ist  der  Umwandlungstemperatur,  die  bei  der  Bildung 
einer  Verbindung  aus  flüssiger  Lösung  und  einem  seiner  Be- 
standteile  auftritt.     Die  Cementbildung    schreitet   allmählich 
zwischen  1000  und  690^  weiter  fort,  indem  die  Martensitkrystalle 
im   Konglomerat  kohleärmer  werden  bis  zu  0,85  Proz.     Sie 
verschwinden  bei  690^,  indem  sie  sich  in  «-EÜBenferrit  (stabil 
unter  770®)  und  Cementit  zerlegen.    Die  Abweichungen  von 
diesem  normalen  Verhalten,  welche  auftreten  können,  werden 
aUe  verursacht  durch  die  ungleiche  Geschwindigkeit,  womit  die 
Abkühlung  stattfindet    Da  aber  bis  jetzt  die  drei  Abkühlungu- 
perioden   1130  bis  1000^  1000  bis  690®  und  690  bis  15®  in 
dieser  Hinsicht  nicht  gesondert  untersucht  sind,  herrscht  über 
die  Besultate  viel   Unsicherheit     Nur  steht   fest,    dass   bei 
schneller  Abkühlung  der  Schmelzen  sofort  Gementit  auftritt 
und  dass  bei  der  Cementitbildung  aus  Martensit  +  Gbraphit  immer 
ein  Teil  des  letzteren  sich  der  Umwandlung  entzieht    Die 
Legirungen  mit  2^0  bis  0,85  Proz.  Kohlenstoff  können  bei  Tem- 
peraturen zwischen  1000  und  690®  Cementit  ausscheiden  und 
bei  690  sich  zerlegen  in  Cementit  +  Ferrit;  beide  Umwand- 
lungen können  aber  bei  schneller  Abkühlung  ausbleiben,  und 
es  können  dadurch  die  Mischkrystalle  als  Martensit  bestehen 
bleiben.    Die  Legirtingen  mit  0  bis  0,35  Proz.  Kohlenstoff  er- 
leiden eine  graduelle  Ausscheidung  von  /9-Eisen  zwischen  890 
und  770®,  darauf  bei  770®  eine  vollständige  Umwandlung  des 
/9-EiBens  in  a- Bisen  und  nachher  eine  gradueUe  Abscheidung 
von  a-Eisem  aus  den  bei  770®  übriggebliebenen  Mischkrystallen. 
Die  Legirungen  mit  0,35  bis  0,85  Proz.  Kohlenstoff  erleiden 


_ 
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nur  von  770  bis  690®  eine  Ausscheidung  von  cif-fiiseiL  In 
allen  Legimngen  von  0  bis  0,85  Proz.  Kohlenstoff  tritt  bei  690^ 
die  Umwandlung  der  übriggebliebenen  Martensitmischkrystalle 
in  Ferrit  und  Cementit  ein.  Das  Konglomerat  dieser  beiden 
von  0,85  Proz.  Kohlegehalt  ist  der  Perlit  Die  Umwandlungen 
der  Mischkrystalle  mit  0  bis  0,85  Proz.  G.  können  ebenso  wie 
die  der  Legirungen  mit  0,85  bis  2,0  Proz.  0.  ausbleiben,  wenn 
sie  von  Temperaturen  oberhalb  der  Umwandlungspunkte  schnell 
genug  abgekühlt  werden  (Härtung).  Um  die  Umwandlungen  in 
den  Mischkiystallen  mit  0  bis  0,85  Proz.  C.  zu  erkl&ren,  geht 
der  Verl  von  der  Voraussetzung  aus,  welche  durch  die  Yersuche 
nicht  ausgeschlossen  erscheint,  dass  Kohlenstoff  auch  in  ß-  und 
<4(-Eisen  in  geringer  Menge  gelöst  vorkonmit  Der  Ver£  ver- 
sucht auch  dem  Austenit  einen  Platz  im  System  anzuweisen, 
wobei  dieser  Bestandteil  ebenso  wie  der  Martensit  als  Misch- 
krystalle aufgefasst  wird,  die  sich  aus  den  konzentrirten  flüssigen 
Lösungen  abscheiden,  sowohl  neben  Martensit  als  neben  Cementit 
vorkommen  können  und  sich  bei  langsamer  Abkühlung  in  m 
Konglomerat  beider  umsetzen.  Auf  Grund  einer  von  Botb- 
mund  gegebenen  Formel  berechnet  der  Verf.  den  Molekokr- 
zustand  des  Kohlenstoffs  in  den  verschiedenen  Eisen;  in  flüssiger 
Lösung  ist  der  Kohlenstoff  einatomig  und  in  den  Mischkrystallen 
kommt  er  in  komplizirteren  Molekülen  vor.  Zum  Schluss  werden 

die  Diffusionsversuche  des  Kohlenstoffs  in  Eisen  besprochen. 

G.  C.  Seh. 

25.  Canmot  und  Grontal.  Chemische  Ranstäui&m  des 
Stahls;  Emfluss  des  Härtens  auf  den  Zustand  der  Verbrndusf 
von  andern  Elementen  als  Kohlenstoff  (C.  £.  131 ,  p.  92-— 96* 
1900).  —  Der  Yerf  lässt  auf  verschiedenartig  zusammengesetzte 
Stahle  vor  und  nach  dem  Härten  Säuren  einwirken  und  unter* 
sucht,  ob  hierbei  dieselben  Verbindungen  auftreten.  Das  Härten 
hat  keinen  Einfluss  auf  den  Verbindungszustand  des  Schwefels, 
Phosphors,  Kupfers  und  Nickels.  In  den  langsam  gekühlten 
arsenhaltigen  Stahlen  befindet  sich  das  Arsen  im  freien  Zu- 
stande, bei  den  gehärteten  als  FejAs.  G.  C.  Seh. 


26.  F.  Crotogino.  Studien  über  Oxydationspotentiak 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  24,  p.  225—262.  1900).  —  In  dieser 
wesentlich  chemisch-analytischen  Abhandlung  wird  zunächst 
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eine  quantitative  Tremmngsmethode  von  Chlor^  Brom  und  Jod 
mittels  Kaliumpermanganat,  darauf  die  elektrometrische  Ti- 
tration der  Halogene  mit  Kaliumpermanganat  geschildert  Den 
dritten  Teil  bilden  Messungen  über  das  Jodpotential.  Zum 
Schluss  werden  einige  Versuche  mit  der  Sauerstoffelektrode 
beschrieben.  G.  C.  Seh. 

27.  A.  HeydweiUer.  Über  GewichUänderunyen  bei 
chemischer  und  physikalischer  Utnseizung  (Physik.  Ztschr«  1, 
p.  527—529.  1900).  —  Der  Verf.  fast  seine  Versuchsergebnisse, 
die  sich  auf  Reaktion  von  Fe  mit  CuSO^  +  H,0,  CuSO^  +  HjO 
mit  KOH  +  H3O,  CuSO^  +  H3O  fest  und  H,0,  CuSO^  +  H,0 
(fest)  und  H,SO^  +  H,0,  C,H^Oa  +  H^O  mit  NH,  +  H,0, 
BaCl,  +  H2O  und  HjSO^  +  HjO  erstreckt,  folgendermassen 
zusammen. 

Die  mit  Sicherheit  festgestellten  sehr  kleinen  Gewichts- 
veränderungen sind,  mit  einer  (vielleicht  zufälligen)  Ausnahme 
bei  Landolt,  stets  Gewichtsabnahmen. 

Sie  sind  nicht  den  reagirenden  Massen  proportional. 

Sie  treten  mehrfach  nur  bei  fbr  die  eigentliche  Umsetzung 
unwesentlichen  Zusätzen  anderer  Substanzen  (insbesondere  von 
Säure  oder  Basis)  auf  und  bleiben  aus,  wenn  diese  fehlen. 

Sie  sind  daher  wahrscheinlich  gamicht  durch  die  chemische 
oder  physikalische  Umsetzung  selbst  bedingt,  sondern  durch 
eine  Nebenwirkung  noch  unbekannter  und  rätselhafter  Natur. 

Sie  können  sowohl  bei  Vermehrung,  wie  bei  Verminderung 

der  magnetischen  Permeabilität,  der  elektrolytischen  Dissociation, 

der  materiellen  und  der  optischen  Dichte  auftreten,  sind  aber 

nicht  notwendig  damit  verbunden  und  stehen  daher  mit  keiner 

dieser  Eigenschaften  in  einem  erkennbaren  Zusammenhange. 

E.W. 

28.  G»  Mie.  Ein  Beispiel  zum  Poynitng' sehen  Theorem 
(Ztschr.  £  physik.  Chem.  34,  p.  522— 528. 1900).  —  Der  Ver£ 
gibt  ein  Beispiel  der  Energiewanderung  im  Felde  eines  kon- 
stanten Stroms,  in  dem  die  elektrische  und  die  magnetische 
f*eldstärke  ein  Potential  besitzen.  Die  Stromlinien  des  Foynting'- 
schen  Energiestroms  sind  identisch  mit  den  Schnittlinien  der 
rnagnetischen  und  der  elektrischen  Äquipotentialflächen.  Im 
Stromfelde  umgeben  die  Äquipotentialflächen  als  tutenförmige 
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Gtebflde  den  Leiter,  die  elektrischen  Kraftlinien  sind  nicht  mehr 
senkrecht  anf  dem  Leiter,  sondern  ein  wenig  nach  der  Strom- 
richtong  geneigt  Die  magnetischen  Kraftlinien  sind,  wenigstens 
annähernd,  Kreise  um  die  Axe  des  Drahtes  herum;  die  Niveau- 
flächen  sind  also  nahezu  die  Meridianebenen  durch  die  Draht- 
axe.  Die  Energiestromlinien  sind  demgemäss  die  Meridian- 
kurven  auf  den  vorhin  genannten  tutenfSrmigen,  elektrischen 
Äquipotentialflächen.  Demnach  wird  die  Energie  nahezu  in 
der  Bichtung  übertragen,  in  welcher  der  Draht  läuft,  jedoch 
besitzen  die  Stromlinien  eine  kleine  Neigung  zum  Drahte  hin. 

Der  Verf.  zeigt  sodann,  dass  in  einer  Röhre,  die  von  vier 
Äquipotentialflächen  r=  *,  V^k  + jdk\  U=k\mdU^X+  JX 
gebildet  wird,  der  Effekt  A^  Ak.AXI4n  übertragen  wird. 

Sodann  behandelt  der  Verf.  eine  Leitung,  die  aus  zwd 
parallelen,  gleichen,  sehr  langen  Drähten  besteht  Beide  Drähte 
sollen  isolirt  sein,  und  das  Ende  der  Leitung  habe  das  Poten- 
tial Null,  so  dass  an  gegenüberliegenden  Punkten  die  Poten- 
tiale der  DilÜite  entgegengesetzt  gleich  sind«  Auch  fELr  diesen 
Fall  sind  die  Systeme  der  Kurven  U^  konst.  und  F=  konst 
gekennzeichnet  Li  diesem  Falle  sind  die  Stromlinien  der 
Energie  etwas  gegen  die  Stromleiter  geneigte  Linien,  die  streng 
genommen  Stücke  von  Hyperbeln,  aber  von  Geraden  nicht  zu 
unterscheiden  sind.  Für  die  vom  Verf.  gegebenen  Zeichnungen 
der  Stromlinien  ist  ein  bestimmtes  Beispiel  gewählt,  f&r  welches 
die  Daten  mitgeteilt  sind. 

Dieselbe  Berechnung  des  Energiestroms  lässt  sich  auch  bei 
Wechselstrom  durchfähren,  in  diesem  Falle  aber  gelangen  die 
Stromrohren  der  Energie  nur  zeitweise  an  den  Draht  Zeit- 
weise beginnen  die  Stromröhren  im  Dielektrikum,  in  dem  ein 
Teil  des  Effektes  von  dem  verschwindenden  Magnetfeld  ge- 
liefert wird.  J.  M. 

29  und  30.    £•  Donati.     Notixen  über  Fektoranafysü 

(Memorie  della  R  Acc.  delle  Scienze  Bologna  (5)  7,  p.  11 — 26* 
1897 — 99).  —  über  die  charakteristischen  Eigenschaften  der 
Vektorfelder  (Ibid.,  p.  147-189).  —  Li  den  beiden  Veröffent- 
lichungen —  in  systematischer  Weise  besonders  in  der  zweiten 
—  entwickelt  der  Verf.  eine  vollständige  Theorie  der  Vektor- 
felder.   Die  interessanten  Arbeiten  gestatten  keinen  Auszug. 

B.D. 
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31.  W»  JEbertm  über  ein  System  von  Differentialgleichungen, 

das  dem  Problem  der  n-Körper  gleichwertig  ist,  aber  ein  Integral 

mehr  sulässt  (C.  B.  181,  p.  261—258.  1900).  —  Der  Vert  führt 

durch  Transformationen  das  System  der  Differentialgleichangen 

in  ein  anderes  System  über,  das  ein  Integral  mehr  zolässt 

J.M. 

82.  A»  ViterM.  Über  die  Transformatian  der  Gleichungen 
ier  Dynamik  mit  xwei  f^ariabeln  (Bendic  B.  Acc.  dei  Lincei 
;5)  9,  1.  Sem.,  p.  66—70  u.  97—102.  1900).  —  Im  ersten 
Teile  entwickelt  der  Yerf.  eine  Methode,  nach  welcher  sich 
sämtliche  Systeme  yon  dynamischen  Gleichungen  bestimmen 
assen,  welche  die  Korrespondirenden  zweiter  Art  eines  ge- 
;ebenen  Systems  {A)  von  dynamischen  Gleichungen  mit  zwei 
7ariabeln  bilden,  das  ausser  dem  Integral  der  lebendigen 
Sjräfte  kein  erstes  quadratische  Integral  hat  In  dem  zweiten 
Feil  wird  die  gleiche  Untersuchung  f&r  diejenigen  Systeme 
lynamischer  Gleichungen  mit  zwei  Yariabeln  durchgeführt, 
¥elche  ein  von  dem  Integral  der  lebendigen  Kräfte  yerschiedenes 
erstes  quadratisches  Integral  besitzen.  Die  Arbeit  gestattet 
Leinen  Auszug.  B.  D. 

88.  Ijord  Sayleigh»  Ober  ein  dem  Firialsaiz  analoges 
Theorem  (Phil.  Mag.  (5)  60,  p.  210—218.  1900).  —  Der  Verf. 
;eht  aus  von  einem  als  Beispiel  der  Allgemeinheit  des  Clausius'« 
chen  Theorems  aufgestellten  Satz  der  Statik,  den  Maxwell 
Nature  10,  p.  477.  1874:  Scientific.  Papers  2,  p.  410)  gegeben 
at,  und  der  sich  auf  das  Gleichgewicht  der  Zug-  und  Druck- 
pannungen  und  des  Gewichtes  eines  Systems  miteinander  yer- 
nndener  Stangen  bezieht.  Der  Verf.  deutet  die  Herleitung 
es  Theorems  an  und  gelangt  in  der  Dynamik  zu  einer  Gleichung, 
ie  in  der  molekularen  Theorie  der  Viskosität  der  Gase  An- 
endung  zu  haben  scheint.  J.  M. 


34.  Am  Berget»  Nachweis  der  Drehung  der  Erde  mittels 
es  Faucaulf  sehen  Versuchs  mit  einem  Pendel  von  1  m  Länge 
3.  B.  131,  p.  106—107.  1900).  —  Ein  Pendel  von  1  m  Länge 
18  einem  cylindrischen  Bohr  aus  Bronze,  welches  unten  eine 
^lindrische  Masse  von  Kupfer  von  2  Kilo  trägt,  ist  oben  in 
ner  Cardani'schen  Aufhängung  befestigt    unter  dem  Pendel 
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befindet  sich  ein  horizontaler ,  mit  einer  Teilung  yersehener 
Kreis.  Eine  besondere  Vorrichtimg  tragt  ein  MUcroskop,  mit 
dessen  Hilfe  man  noch  sehr  kleine  Grössen  ablesen  kann.  Be- 
reits nach  der  zweiten  Oscillation,  d.  h.  nach  4  Sekunden,  ge- 
lingt es,  die  Abweichung  abzulesen.  Auch  zu  quantitativei 
Messungen  eignet  sich  der  Apparat.  G-.  C.  ScL 


35.  Cm  JE,  Idnebarger,  Über  eine  neue  Form  der  Spo'al' 
federwage  (Phys.  Rev.  11,  p.  110—111.  1900).  —  Auf  einem 
eisernen  Dreifuss  ist  eine  vertikale  yemickelte  Messingröhre  be* 
festigt,  in  welcher  mittels  Kette  und  Zahnrad  eine  zweite,  mit 
Millimeterteilung  versehene,  Röhre  verschiebbar  ist  Das  äussere 
Rohr  hat  einen  Ausschnitt,  der  einen  Nonius  trägt  Ein  drittes 
Rohr  kann  nötigenfalls  in  dem  zweiten  verschoben  werden,  ins- 
besondere bei  Anwendung  langer  Federn,  und  tilLgt  einen 
horizontalen  Arm,  an  welchem  die  Federn  befestigt  werdea 
Am  unteren  Ende  der  Feder  befindet  sich  ein  Streifen  am 
Aluminium  mit  zwei  horizontalen  Ansätzen  (Doppelkreuz  j:]^ 
der  mittlere  Teil  desselben  trägt  eine  Marke  und  spielt  in  emer 
Glasröhre,  die  mittels  eines  besonderen  Til^ers  am  Gestd 
verschiebbar  ist  Durch  diese  Anordnung  werden  Aufwärts-  uni 
Abwärtsbewegungen,  sowie  seitliche  Schwankungen  des  unterei 
Teils  der  Feder  vermieden.  Das  Glasrohr  trägt  eine  zweit« 
Marke.    Am  Schlüsse  gibt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Messungen 

an,  bei  denen  die  Federwage  praktische  Verwendung  finden  kann. 

J-  M. 

86.  F.  J.  Itagers*     Das    absolute   Meter 'Räogrwmm' 

Sekunden-System  (Phys.  Rev.  11,  p.  115—116.  1900).  —  Dtf 
Verf.  schlägt  besonders  für  technische  Messungen  die  Rmflihrm^ 
des  Meter-Kilogramm-Sekundensystems,  sowie  die  Einftlhnuig 
der  „grossen  Dyne"  vor,  welche  100000  Dynen  des  C.GÄ- 
Systems  gleich  ist.  J.  M. 

87.  J.  J7.  JPaynting.  Neue  Untersuchungen  über  Grm- 
tation  (Nature  62,  p.  408—408.  1900).  —  Eine  Übersicht  fiber 
seine  und  anderer  Untersuchungen.  Nach  denselben  ergibt 
sich,  dass  die  Gravitation  allein  von  den  angezogenen  und  ao* 
ziehenden  Massen  abhängt  und  unabhängig  von  der 
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sehen  und  chemischen  Konstitution  der  Massen  selbst  und  des 

Zwischenmediums  ist    Vor  allem  haben  Versuche  mit  yer- 

schieden  orientirten  Quarzkugeln  negative  Ergebnisse  gegeben. 

E.  W. 

38.  JST«  A»  Lorent»»  Betrachtungen  über  die  Schwer^ 
kraß  (YersL  Eon.  Akad.  y.  Wet.  Amsterdam  1899/1900.  p.  603 
— 620).  —  Die  Fortschritte  unserer  Kenntnis  des  Mechanismus 
der  elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  führen  zu 
der  Frage,  ob  nicht  auch  die  allgemeine  Anziehungskraft  zu 
erklären  sei  als  eine  Folge  von  Zustandsändemngen  im  Äther. 
Am  einfachsten  wäre  es,  wenn  man  dabei  mit  den  beiden  bekannten 
(elektrischen  und  magnetischen)  Zustandsändemngen  auskommen 
könnte.  Es  wäre  zu  versuchen,  ob  die  Einwirkung  von  noch 
unbekannten  Atherschwingungen  auf  den  Ionen  nicht  Kräfte 
dieser  Art  liefern  könnte.  Die  eingehende  Untersuchung  lehrt, 
dass  solches  nicht  der  Fall  ist.  Erst  durch  Einführung  einer 
neuen  Hypothese  kann  man  zum  Ziel  gelangen.  Diese  ist  die 
Annahme,  dass  positive  und  negative  Ladungen  nicht  nur  im 
Vorzeichen  verschieden  sind.  Die  Zustandsändemngen,  welche 
sie  hervorrufen,  sind  dann  nicht  ganz  gleicher  Art,  und  ins- 
besondere sind  die  Kräfte,  welche  sie  auf  ein  Ion  ausüben 
lerart,  dass  sie  sich  nie  ganz  aufheben  können.  —  Wir  denken 
ans  jetzt  ein  System  mit  Ionen  in  solcher  Anordnung,  dass 
mr  fOr  die  mathematische  Behandlung  immer  ein  positives  und 
^in  gleich  groases  negatives  als  zusammenfallend  betrachten 
können.  Die  Zustandsändemngen  in  diesem  System  werden 
Strafte  auf  den  Ionen  ergeben,  welche  für  ein  positives  und 
sin  negatives  Ion  gleich  gross  sind,  so  dass  elektrische  Wir- 
ningen  fehlen.  Die  resultirende  Kraft  auf  einem  lonenpaar 
könnte  dann  aber  die  Schwerkraft  erklären.  Diese  Erklämng 
ordert  aber,  dass  zwischen  zwei  bewegten  Teilchen  ausser  der 
^j[iziehung8kraft  noch  mehrere  Kräfte  wirken  müssen,  welche 
eils  von  der  gemeinsamen  Geschwindigkeit  p,  teils  von  der 
elativen  Geschwindigkeit  w  abhängen,  und  in  Bezug  auf  p/V 
jotd  v)/V  { Vss Lichtgeschwindigkeit)  zweiter  Ordnung  sind.  Es 
ragt  sich,  ob  diese  bei  den  Planetenbewegungen  in  Betracht 
lommen.  Der  Verf.  hat  daher  die  säcula^ren  Störungen  für 
f  erkur  berechnet,  welche  aus  diesen  Kräften  entstehen  würden, 
nd   findet  sie  äusserst  klein,  so  dass  sie  keinen  merkbaren 
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Einfliiss  haben.    Die  Bewegung  des  Periheliums  von  Meikur 
können  sie  daher  nicht  erklären.  L.  H.  Siert 


39.  TT«  €•  Baker.  Besckreäning  einer  neuen  AUocod- 
sehen  Fallmaschine  und  einer  Sekundenuhr  mit  Hemmfeder  (Phys. 
Rev.  11,  p.  105—109.  1900).  -  Die  Mitteüung  enthalt  Be- 
Schreibung  und  Skizzen  einer  Uhr  zur  Bestimmung  der  Fall- 
zeiten und  mehrerer  Einzelteile  der  Fallmaschine.  Bezü^cb 
der  Konstruktion  der  Apparate  muss  auf  die  Beschreibang  da 
Verf.  verwiesen  werden.  J.  M. 


40.  O.  Agamennane.  Das  Horizantalpendet  im  der 
Seismametrie  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  107 
— 114.  1900).  —  Der  Verf.  erörtert  eingehend  die  VorzQge 
der  fiorizontalpendelseismographen  und  entwickelt  das  Projekt 
eines  solchen.  Die  Begistrirung  soll,  wie  schon  bei  £rQheret 
Apparaten  des  Verf.,  eine  doppelte  sein,  d.  L  sie  soll  f&r  ge- 
wöhnlich auf  einem  langsam  bewegten  Papierstreifen  erfolgei, 
auf  welchem  Anfang  und  Ende  jeder  Erschütterung  genau  a 
erkennen  sind,  während  beim  Beginn  einer  stärkeren  Erschütte- 
rung automatisch  ein  zweiter,  rascher  bewegter  PapierstreifiB 
für  eine  gewisse  Zeit  in  Thätigkeit  tritt  Die  eigene  Schwingungi- 
dauer  des  Horizontalpendels  soll  10 — 15  Sekunden  betragei. 
Um  die  Schwierigkeit  zu  eliminiren,  dass  Bewegungen  des  Bodeis 
Yon  angenähert  derselben  Periode  mit  diesem  Apparat  nicU 
gut  untersucht  werden  können,  will  der  Ver£  anstatt  des  einet 
Paares  von  JBLorizontalpendeln  zwei  Paare  von  solchen  ver 
wenden  und  dem  zweiten  Paar  eine  wesentlich  kürzere  Schwin- 
gungsdauer —  etwa  1 — 2  Sekunden  —  geben;  an  SteUe  de 
letzteren  Horizontalpendel  können  dann  auch  Vertikalpende 
treten.  B.  D. 

41  und  42.  O*  Agamennane.  über  einen  neuen  I^pn 
eines  Seismoskops  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  8,  1.  Sem» 
p.  41 — 46.  1899).  —  Doppeltwirkendes  elektrisches  Seismosksf 
ßir  sussuUorische  Erschütterungen  (Ibid.  (5)  9,  1.  Sem.,  p.2(H 
— 210.  1900).  —  Das  Seismoskop  f&r  horizontale  Boden- 
bewegungen  besteht  aus  zwei  auf  einer  soliden  Basis  montiriei 
Stahlstangen,  von  welchen  die  eine,  dünnere,  nahe  zu  ihres 
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unteren  Ende  mit  einer  Bleilinse  beschwert  ist  und  infolge  von 
Erschütterungen  rasche  Schwingungen  ausf&hrt,  während  die 
andere  dicker  ist  und  am  oberen  Ende  eine  Bleilinse  tr&gt, 
wodurch  sie  bei  Erschütterungen  langsamer  schwingt  Die 
oberen  Enden  sind  frei  und  tragen  Vorrichtungen,  mit  welchen 
sie,  wenn  sie  durch  Erschütterungen  des  Bodens  in  Schwin- 
gungen geraten^  miteinander  in  Berührung  kommen  und  einen 
elektrischen  Strom  schliessen,  der  ein  beliebiges  Signal  geben 
kann.  Das  Seismoskop  ftir  vertikale  Bodenbewegungen  be- 
steht aus  zwei  starken  Spiralfedern,  welche  zusammen  eine 
schwere  Bleimasse  tragen,  und  einer  dritten,  aus  dem  gleichen 
Stahldraht  hergestellten,  aber  mit  einem  geringeren  Gewicht 
belasteten  Spiralfeder;  an  diesem  Gewicht  hängt  eine  dünnere 
Spiralfeder,  welche  einen  vergoldeten  Messingcylinder  trägt; 
zwischen  diesem  und  einer  an  der  vorerwähnten  Bleimasse  be- 
festigten Platinspitze  tritt  bei  vertikalen  Bodenerschütterungen 
ein  Kontakt  ein,  welcher  wie  bei  dem  andern  Apparat  elek- 
trisch verwertet  wird.  B.  D. 

43.  M.  T.  Gwyther»     Die  Klasse  der  Jortschreüenden 

langen  Wellen  (PhiL  Mag.  (5)  60,  p.  213—216.  1900).  —  Der 

Yerf.  knüpft  seine  theoretischen  Untersuchungen  an  eine  von 

Liord  Bayleigh  gegebene  Methode  (PhiL  Mag.  April  1876). 

Der  Inhalt  der  Mitteilung  ist  wesentlich  mathematiscL 

J.M. 

44.  JB.  T.  Owyther.  Nachtrag  xur  Mitteilung  über 
die  Klassen  der  fortschreitenden  langen  Wellen  (Phil.  Mag.  (5) 
50,  p.  308—312.  1900).  —  Die  Mitteilung  enthält  eine  Er- 
weiterung der  vom  Verl  im  Phil.  Mag.  (5)  50,  p.  213.  1900 
veröffentlichten  Untersuchungen,  insbesondere  handelt  es  sich 
um  den  Fall  der  Einzelwelle.  J.  M. 


45.  JB.  JP«  Qwyther.  Über  die  allgemeine  Bewegung 
langer  Wellen  und  die  Prüfung  der  Reflexion  der  Einzelwelle 
(PhiL  Mag.  (5)  50,  p.  349—352.  1900).  —  Der  Verf.  steUt 
eine  allgemeine  Gleichung  flir  die  Bewegung  langer  Wellen 
auf  und  wendet  dieselbe  auf  einen  speziellen  Fall  an  in  An- 
knüpfung an  die  Versuche  von  Scott  Russell  über  Einzelwellen. 

J.M. 
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46.  JET«  8m  AlleUm  Über  die  Bewegung  einer  Kugel  in 
einer  zähen  Flüssigkeit  (Phil.  Mag.  (5)  60,  p.  323—338.  1900). 
—  Die  Theorie  der  Bewegung  einer  Kugel  unter  dem  Eänfluss 
der  Schwerkraft  in  einer  zähen  Flüssigkeit  wird  zunächst  mit 
Bezug  auf  die  Untersuchungen  yon  Stokes  behandelt.  Die 
experimentellen  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Ermitt- 
lung der  Geschwindigkeit  des  Aufeteigens  von  Luftblasen  in 
Wasser  und  Anilin,  sowie  von  Kugeln  aus  Paraffin  oder  Bern- 
stein in  denselben  Flüssigkeiten.  J.  M. 


47.  F*  Neesen.    Fereinfachung  der  selbsUhäligen  Kolben- 

quecksüberlufipumpe  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  20,  p.  205 — 206. 

1900).  —  Bei  dieser  Quecksilberluftpumpe  werden  statt  der 

bisher  gebräuchlichen  kugelförmigen  Bezipienten  liegende  cylin- 

drische  G-efässe  verwendet,  wodurch  die  Herstellung  der  Pampe 

beträchtlich  erleichtert    wird.     Die  Oylindergestalt    gewährt 

überdies  den  Vorteil,  dass  man  an  Druckhöhe  gewinnt.     ESin 

weiterer  Verzug,  den  diese  selbstthätige  Kolbenqueckgilberluft- 

pumpe  mit  den  Sprengerschen  Pumpen  gemein  hat,   besteht 

darin,  dass  das  Auspumpen  gleichzeitig  mit  dem  Aasfliesseii 

des  Hg  aus  dem  Bezipienten  und  nicht  stossweise  erfolgt. 

GL 

48.  C.  Forch.  Ein  Fbrlesungsversuch  aus  der  Lehre 
vom  Gasdruck  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  574—575.  1900).  —  Der 
Verf.  ändert  einen  von  Warburg  angegebenen  Versuch  folgender- 
massen  ab: 

£r  lässt  in  einer  Waschflasche  Gas  von  konstantem  Druck 
unter  einer  Absperrflüssigkeit  ausströmen  und  bewirkt  durch 
Verschieben  der  Zuleitungsröhre,  dass  für  einen  bestimmtefl 
äusseren  Druck  gerade  keine  Ghisblasen  mehr  aufsteigen,  i& 
Gasdruck  also  gleich  ist  dem  auf  der  Absperrflüssigkeit  ruhen- 
den Atmosphärendruck  +  dem  Druck  der  ElüssigkeitsaSnle. 
Von  dem  zweiten  Bohre  der  Waschflasche  führt  ein  Schlauch 
zu  einer  nicht  zu  kleinen  Kochflasche.  Diese  ist  mit  einen 
beliebigen  (gleichen  oder  andern)  Gase  gefüllt.  Durch  den 
doppelt  durchbohrten  Kork  derselben  führt  eine  Glasröhre« 
an  welcher  ein  langer  mit  dem  gleichen  Gas  wie  die  Koch- 
flasche gefüllter  Schlauch  sitzt 
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Noch  sicherer  und  einfacher  gelingt  der  Versuch  in  fol- 
gender Ab&ndemng.  Man  stellt  eine  Mariotte'sche  Flasche  so 
ein,  dass  sie  ganz  schwach  fliesst,  in  der  Minute  etwa  4 — 5  cm'. 
An  das  freie  Ende  der  Röhre  derselben  setzt  man  mittels  eines 
fest  eingeklemmten  Zwischenstücks  —  dies  ist  nötig,  damit  die 
Einstellung  der  Flasche  bei  dem  Experimentiren  voOig  unge- 
ändert  bleibt  —  einen  langen  Schlauch,  der  an  dem  andern 
Ende  einen  Trichter  trägt;  dieser  ist  möglichst  hoch  —  etwa 
5  m  genügen  —  über  die  Flasche  befestigt ;  gegen  ihn  lässt 
man  aus  einiger  Entfernung  einen  langsamen  Gasstrom  fliessen. 
(Je  nachdem  das  Gas  leichter  oder  schwerer  als  Luft  ist,  muss 
der  Trichter  die  Öffnung  nach  unten  bez*  nach  oben  haben.) 
Die  AusflussOfinung  des  Wassers  muss  etwas  verengt  sein,  um 
keine  Luftblasen  eintreten  zu  lassen.  E.  W. 


49.    P«  Czermak*    Eine  neue  BeobaclUungsmethode  ßir 
Lußwirbelringe  (Wien.  Anz.  1900,  p.  193).  —  Der  Vert  wendet 
schwarze  Tafeln  und  mit  schwarzen  Fäden  bespannte  Rahmen 
an,  welche  mit  Lykopodium  eiogestäubt  sind.    Wirbelringe,  die 
gegen  dieselben  geschossen  werden,  bilden  dann  auf  den  Tafeln 
die  Strömungslinien    der   Wirbelbewegung    ab    und  auf   den 
Gittern  kann  man  die  ungestörten   Durchmesser  der  Ringe 
messen.    Es  ergab  sich  so,  dass  die  Luftwirbel  auf  ihrer  Flug* 
bahn  den  Durchmesser  nur  wenig  yergrössem.    Die  Wirbel 
-wurden  aus  einem  Tait'schen  ELauchkasten  in  regulirbarer  Weise 
herausgeschleudert,  indem  der  Schlag  auf  die  elastische  Hinter- 
iT^and  durch  ein  Fallgewicht  erteilt  wurde.    Es  wurden  auch 
jnit  einem  Chronographen  Geschwindigkeiten  der  Wirbel  ge- 
messen, und  verhielten  sich  die  Zeiten,  welche  yerschieden 
stark  geschlagene  Wirbel  brauchten,  um  dieselbe  Entfernung 
zu  durchlaufen,  nahezu  umgekehrt  wie  die  Quadratwurzeln  aus 
den  Fallhöhen  des  schlagenden  Gewichts.  E.  W. 


50.  H.  Le  Chatelier.  über  die  Ausbreitung  und  Fort- 
Pflanzung  der  kondensirten  fVellen  m  heissen  Gasen  (C.  R.  131, 
p.  30—88.  1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Erzeugung  der 
kondensirten  Wellen  und  macht  Mitteilung  über  die  Geschwin- 
digkeiten derselben.  FOr  Röhren  yon  1  m  Länge  und  5  mm 
Xhirchmesser  sind  die  Geschwindigkeiten  der  Wellen  bei  An- 

Belblfttter  i.  d.  Axm.  d.  PhyB.    3L  75 
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Wendung  des  GemischeB  O^H,  +  O,  mitgeteilt,  ebenso  fibr  die 
Gemische  00  +  0  und  OgH,  +  2  NO.  J.  BL 


61.  X«  DanaH*  Bemerktingen  über  die  Hert»'schen 
Gleichungen  und  über  das  Poyntin^sche  Theorem  (Memorie 
della  B.  Acc.  delle  Scienze  Bologna  (5)  7 ,  p.  223—228.  1897 
— 99).  —  Der  Yerfl  zeigt,  wie  der  Inhalt  der  Hertz^schen 
Gleichungen  und  des  Poynting'schen  Theorems  in  den  Eigen- 
schaften der  freien  Bewegung  der  Punkte  eines  elastischen, 
isotropen  und  homogenen  Mediums  ein  genaues  Analogen 
findet  B.  D. 

52.  O.  Tedane.  über  die  Formeln,  welche  die  Ver- 
Schiebung  eines  Punktes  eines  im  Gleichgewichi  befindlichen  elasä» 
sehen  Körpers  darstellen  (Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  161  — 172. 
1900).  —  Die  Formeln  von  Betti  für  die  Dehnungen  und 
Rotationen  in  einem  elastischen  Körper  und  diejenigen  von 
Somigliana  f&r  die  Komponenten  der  Verschiebungen  werden 
vom  Ver£  f&r  krummlinige  Koordinaten  transformirt    B.  D. 


63.    H.  E.  Wimperis.     Fersuche  über  die  Elasticüäi 

von  Drähten  (PhiL  Mag.  50,  p.  416—421.  1900).  —  G.  Seaiie 
hat  Yor  kurzem  (BeibL  24,  p.  896.  1900)  einen  Apparat  be- 
schrieben, den  er  dazu  benutzt  hat,  um  die  ElasticiiAtskoeffizienten 
verschiedener  Metalle  zu  bestimmen.  Mit  Hilfe  desselben  ge- 
langte er  zu  dem  auffallenden  Besultat^  dass  fftr  einige  Metalle, 
besonders  f&r  Kupfer  Poisson's  KoefiBzient  (Beibl.  24,  p.  390)^ 
grösser  als  ^/g  sei  Er  schloss  hieraus,  dass  die  Drfthte  der 
vier  Metalle  Kupfer,  Nickel,  Platin  und  Neusilber  nicht  isotrop 
seien,  und  dass  man  daher  nicht  die  Theorie  der  isotropen 
Körper  auf  sie  anwenden  dürfe.  Der  Verf.  hat  die  Yersache 
wiederholt,  aber  mit  Drähten  von  grösserem  Durchmesser 
(Vio— V4  Zoll,  während  Searle  Vs6— Vie  Zoll  anwandte).  Der 
Apparat  von  Searle  musste  viel  grössere  Dimensionen  erhalten. 
In  keinem  Fall  wurde  eine  grössere  Zahl  als  0,461  f&r  den 
Foisson'schen  Koeffizienten  gefunden,  ein  Ergebnis,  welches  auf 

einen  möglichen  Einfluss  des  Durchmessers  hindeutet 

G.  0.  Seh. 
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54.  Cl.  Schäfer.  Über  den  Emßuis  der  Temperatur 
ai^f  die  ElaziicüiU  der  Metalle  (YerhandL  d.  Deutsch.  Physik. 
Ges.  2,  p.  122—126.  1900).  —  Der  Yeif  hat  die  elastischen 
Eigenschaften  der  Metalle  bis  zu  —70^  und  — 186<^  untersucht 
und  folgendes  gefunden: 

1.  Der  Elasticit&ts-  und  Torsionsmodul  (j;  bez.  K)  lassen 
sich  in  dem  Intervall  yon  +  20^^  bis  —  186^  0.  darstellen  in 
der  Form: 

2.  Der  Temperaturkoeffizient  des  Torsionsmoduls  {ß)  ist 
grösser  als  der  des  Elasticit&tsmoduls  {a) ;  infolge  dessen  w&chst 
der  QuerkontraktionskoefiSzient  ju  mit  der  Temperatur. 

8.  Je  grösser  der  thermische  Ausdehnungskoeffizient,  oder 
je  niedriger  die  Schmelztemperatur ,  desto  grösser  die  Tempe- 
raturkoeffizienten; eine  Ausnahme  macht  allein  Gold. 

4.  Die  elastische  Nachwirkung  wurde  bestimmt  bei  AI, 
Ag,  Cu;  sie  zeigt  bei  +20^  im  wesentlichen  denselben  Gang; 
bei  —186^  war  sie  bei  allen  Metallen  unmerklich  geworden. 

5.  Die  Elasticitätsgrenze  wird  durch  Temperaturemiedri- 
£ung  heraufgesetzt 

6.  Der  Koeffizient  (jl  lässt  sich  darstellen  in  der  Form : 

berechnet  man  aus  dieser  Gleichung  die  zu  dem  Werte  ut » | 
zugehörige  Temperatur,  so  erhält  man  eine  der  Schmelztem- 
peratur des  betreffenden  Metalles  naheliegende  Zahl,  was  mit 
theoretischen  Überlegungen  stimmen  würde. 

Es  ergab  sich  so: 

für  Platin:  1741  «C.  (1765<^  beob. 

1}  Nickel:  1891  (ca.  1400       n 
V  Silber:                990  (971       n 

n  Kupfer:  1169  (lOSO       m 

n  Palladium:  1724  (1587       » 

n  Eisen:  1470  (ca.  1500      n 

Die  folgende  Tabelle  enthält  ein«  Übersicht  über  die 
Resultate. 

75* 
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Material 

BfitÜerer 

Aoa- 
dehnungs- 
koef&dent 
zwischen 
0  a.  100« 

Torsions- 
modal k^^ 

in    ^. 
mm' 

jdkin 

Proz. 

pro 

100«C. 

Elasti- 
citftte- 
modal 
,^in 

mm' 

JfflD. 

Proz. 

pro 

100*  C. 

f«10 

Schmelztenip. 

beob. 

ber. 

Platin 

PaUadiam 

Eisen 

Nickel 

Gold 

Kapfer 

SUber 

Ahiminiam 

Zink 

Blei 

0,05907 

0,041104 

0,041113 

0,041279 

0,041454 

0,041698 
0,04l9ÖO 
0,042886 
0,042905 
0,042948 

6598 
4618 
7337 
9518 

3967 
2467 
2329 
1614 
550 

1,78 

2,696 

8,035 

8,280 

3,014 

4,489 
8,209 
24,72 

48,37 
78,67 

16029 
11284 
18347 
23544 

9897 
5897 
6330 
4296 
1498 

0,732 
1,979 
2,250 
2,463 

3,627 
7,65 
21,32 

0,215 
0,223 
0,247 
0,2895 

0,245 
0,195 
0,859 
0,331 
0,4313 

1765« 

1578 

1500 

1400 

1070 

1100 
970 
645 
419 
827 

1741« 
1724 
1470 
1891 

1169 
990 

E.  W. 


55.  Ch*  Touren*  Löslichkeü  eines  Gemenges  mit  einem 
gemeinsamen  Ion  (C.  E.  131,  p.  259—261.  1900).  —  Bei  25,2<>G 
wurden  folgende  Löslichkeiten  gefunden  (Moleküle  im  Liter): 

Kaliomcarbonat      0  0,59        1,85        2,10        2,70        8,58 

Kaliomnitrat  8,217        2,62        1,97        1,46        1,14        0,79 

Berechnet  man  hieraus  die  Anzahl  der  Ionen,  welche  Tom 
Carbonat  und  Nitrat  herrühren,  so  ergibt  sich: 

Klonen  von  Garbonat   0  1,18        2,70        4,20        5,40        7,16 

K-lonen  von  Nitrat        3,217       2,62        1,97        1,46        1,14        0,79 

Hieraus  lässt  sich  leicht  das  Gleichgewicht  zwischen  den 
Phasen,  Nitrat  fest,  Lösung  und  Dampf  berechnen.  Das  Chlorid 
und  Carbonat  drücken  nicht  in  dem  gleichen  Maasse  die  Lö9- 
lichkeit  herab.  Das  Nemst'sche  LösUchkeitsgesetz,  welches 
ftlr  wenig  lösliche  Salze  gilt,  versagt  hier. 

Für  die  LösUchkeit  von  Kaliumnitrat  in  Ealiumbicarbonat 
wurden  folgende  Werte  gefunden: 


Temp.  14,5®  Bicarbonat 
Nitrat 


0  0,89 

2,33  2,17 

Temp.  25,2  <»  Bicarbonat       0  0,89 

Nitrat               8,28  2,84 


0,76 
2,03 

1,38 
2,65 


1,16 
1,92 


1,55 
1,81 


1,91 
2  45 

'G.  0-  ScL 


56.  X«  €•  de  CappeU  Über  die  Temperatur  des  Maxi- 
mums  der  Dichte  der  wässerigen  Lösungen  von  Chlorammonium 
und  Liihiumbromid  und  -Jodid  (C.  R.  131,  p.  178—179.  1900). 
—  Die  Resultate  stehen  in  der  nachfolgenden  Tabelle  ver- 
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zeichnet;  die  erste  Eolamne  enthält  das  Salz,  die  zweite  das 
Molekulargewicht  M\  m  bedeutet  die  Anzahl  Grammoleküle, 
welche  in  1000  gr  Wasser  gelöst  sind,  lU  die  Temperatur  des 
Maximums  der  Dichte,  D  die  Erniedrigung  der  Temperatur 
des  Maximums  unter  3,982^  und  Djm  schliesslich  die  mole- 
kulare Erniedrigung  der  Temperatur  des  Maximums: 


M 

m 

^m 

B 

d;« 

Chlorammoniom      58,5 

0,1899 
0,5407 

2,640* 
0,055 

1,842 
8,927 

7,07 
7,26 

Bromlithium            87,0 

0,2941 
0,4888 

1,921 
0,881 

2,061 
8,101 

7,01 
7,08 

Jodlithium              126,9 

0,1795 
0,4666 

2,516 
0,089 

1,466 
8,948 

8,17 
8,45 

Schlüsse  werden  aus 

den  Versuchen  nicht 

gezogen. 
G.  C. 

Sch. 

57.     O.  Bruni  und  P.  BerM^    über  das  kryoskopüche 
Verhalten  der  in  Ameisensäure  gelösten  Nitroderivale  (Bendic. 
JEL  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  274—279  u.  393—400. 
1900).  —  Die  yer£  haben  an  den  Lösungen  einer  Anzahl  von 
l^itroderivaten  in  Ameisensäure  (Schmelzpunkt  7,1^;  i?aB27,7), 
kryoskopische  Bestimmungen  vorgenommen.  Untersucht  wurden : 
Nitromethan,   Nitroäthan,  Ghloropikrin  (Trichlomitromethan), 
Nitrobenzol,  1,3-Dinitrobenzol,  1,3,5-Trinitrobenzol,  2,4,6-Tri- 
nitrotoluol,  Trinitio-p-Xylol ,  o-,  m-  und  p-Chloronitrobenzol, 
Pikiylchlorid,  Pikrinsäure,  Trinitroanisol,  o«,  m-  und  p-Nitro- 
benzoesäure,  Methyl-o-,  m-  und  p-Nitrobenzoat  und  p-Nitro- 
benzoylchlorid.     Folgendes  waren  die  Besultate:     Die  Nitro- 
derivate   der  Fettreihe   verhalten   sich   vollkommen   normal, 
die  aromatischen  dagegen  zeigen  sämtlich  einen  erheblichen 
Dissociationsgrad,  der  mit  der  Verdünnung  und  mit  der  An- 
faäufong  von  Nitrogruppen    und  auch  von  andren  negativen 
Gruppen  im  Molekül  wächst    Drei  Hypothesen  können  zur 
Erklärung   dieses   Verhaltens   herangezogen   werden:    1.  Die 
Bildung  einer  Isonitrogruppe  >  NOOH.    Diese  Hypothese  ist 
bei  einem  Molekül  der  aromatischen  Reihe  wenig  wahrschein- 
lich und  scheint  zudem  durch  das  Verhalten  der  Nitroderivate 
der  Fettreihe  ausgeschlossen.    2.  Die  Bildung  von  Additions- 
produkten der  Ameisensäure  mit  der  NOj-Gruppe  in  dem  von 
Hantzsch  und  von  Angeli  für  die  Verbindungen  mit  Methyl* 
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alkohol  und  mit  Blausäure  angenommenen  Sinne.  3.  Die 
Dissociation  eines  WasserstoflPatoms  des  Benzolkems  gemftas 
der  Hypothese  von  Victor  Meyer.  Zum  Zweck  der  Ent- 
scheidung zwischen  diesen  yerschiedenen  Hypothesen  haben 
die  Yerf.  das  Verhalten  des  Trinitromesitylens  Cq(CH,)3(N03)^ 
welches  im  Benzolkern  keine  freien  Wasserstoffatome  ent- 
hält, mit  dem  entsprechenden  Verhalten  des  Dinitromesitylens 
C0H(CH3)3(NO3),  yerglichen  und  zwar  wurden,  da  diese  Sub- 
stanzen sich  in  der  Kälte  nicht  in  Ameisensäure  lösen,  ebullio- 
skopische  Bestimmungen  yorgenommen.  Zuyor  wurde  die 
Konstante  des  Lösungsmittels  bestimmt  und  JT»  84  gefimden. 
Es  ergab  sich,  dass  das  Dinitromesitylen  stark  dissocürt  ist^ 
das  Trinitromesitylen  dagegen  nicht,  und  es  scheint  somit  die 
Gegenwart  eines  beweglichen  Wasserstoffatoms  im  Benzolkem 
notwendig  zu  sein. 

Die  Ver£  haben  femer  die  Erstarrungskury e  der  Mischungen 
yon  Ameisensäure  mit  Orthochlomitrobenzol  eingehend  unter- 
sucht; sie  finden  dieselbe  kontinuirlich  ohne  Minima  oder 
Maxima  noch  Knickungen;  die  Bildung  yon  Additionsprodukten 
ist  damit  ausgeschlossen  und  die  Hypothese  yon  Victor  Meyer 
erlangt  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Die  üntersuchungeii 
werden  fortgesetzt  B.  D. 

58.  O*  Brtmi  und  P.  Berti,  über  die  Eigenschaßem 
der  Untersalpetersäure  als  Lösungsmittel  (Rendic.  B.  Acc.  dei 
Lincei  (6)  9,  1.  Sem.,  p.  321—826.  1900).  —  Die  Ver£  studirai 
das  Verhalten  der  Untersalpetersäure  als  kryoskopisches  Lösungs- 
mittel, um  zu  sehen  ob  dieselbe  mit  Dissociationsyennögen 
begabt  ist  und  um  damit  zur  Prüfung  der  Hypothese  betreflb 
der  Beziehungen  zwischen  den  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  eines  Lösungsmittels  und  seinem  lonisiranga- 
vermögen  beizutragen.  Als  kryoskopisches  Lösungsmittel  war 
die  Untersalpetersäure  yon  Bamsay  (ygL  Beibl.  14,  p.  697) 
benutzt  worden,  der  ihre  Konstante  K==41  fand.  Die  Verl 
nahmen  ihre  kryoskopischen  Bestimmungen  in  dem  Beckmann'- 
sehen  Apparate  yor,  an  welchem  sie  einige  Abänderungen  an- 
brachten, um  die  Verdampfung  des  Lösungsmittels  zu  yer- 
hindern,  welches  bei  —10^93^  erstarrte  und  seinen  Siedepunkt 
bei  +26^  hatte.    Fast  alle  anorganischen  Elektrolyte  sind  in 
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der  UntersalpeterB&ure  unltelich  oder  reagiren  mit  derselben; 
die  Untersuchung  erstreckt  sich  deshalb  auf  Lösungen  von 
Nitromethan,  Nitroäthan,  Essigsäure,  Buttersäure,  Trichlor» 
essigsaure,  Pikrinsäure  und  Salpetersäure. 

Von  diesen  Substanzen  geben  die  beiden  ersten  normale 
Molekulargewichte.  Die  mit  den  f&nf  untersuchten  Säuren  er- 
haltenen Zahlen  zeigen,  dass  die  Untersalpetersänre  nicht  allein 
ohne  Dissociationsyennögen,  sondern  beinahe  unter  diejenigen 
Lösungsmittel  zu  rechnen  ist,  in  welchen  die  Hydrozylyer- 
bindungen  einer  Association  unterliegen.  Während  nämlich 
die  Pikrinsäure  nahezu  normale  Molekulargewichte  gibt,  zeigen 
sich  Salpetersäure,  Essigsäure,  Buttersäure  und  Trichloressig- 
säure,  die  erstere  etwas,  die  übrigen  sehr  stark,  assocürt 
In  Wasser  dagegen  sind  bekanntlich  nicht  nur  die  Salpeter- 
säure, sondern  auch  Pikrin-  und  Trichloressigsäure  beinahe 
Yollständig  dissociirt 

Bezüglich  der  Nemst'schen  Theorie  gestatten  die  Besultate 
der  Verf.  keinerlei  Schlüsse,  da  die  Dielektricitätskonstante 
der  Untersalpetersänre  nicht  bekannt  ist  In  direktem  Wider- 
spruch dagegen  stehen  die  beobachteten  Thatsachen  zu.  den 
Theorien  yon  Brühl,  Dutoit,  Aston  und  Freiderich,  nach  welchen 
das  Dissociationsvermögen  durch  den  Sauerstoffgehalt  und  dem 
Polymerisationsgrad  des  Lösungsmittels  oder  durch  die  nicht 
gesättigten  Valenzen  in  demselben  bedingt  ist;  denn  die  Unter- 
salpetersäure besitzt  einen  hohen  Sauerstoffgehalt,  ist  stark 
polymerisirt  und  enthält,  welche  Formel  man  ihr  auch  zu- 
schreiben mag,  ungesättigte  Valenzen.  6.  D. 


59.  jBT.  A.  Wilson,  über  die  Geschwindigkeit  des  Er^ 
Starrens  und  die  Fiskosüät  der  iiberkühlten  Lösungen  (PhiL  Mag. 
(5)  50,  p.  238—250. 1900).  —  Die  in  der  Mitteilung  beschriebenen 
Versuche  wurden  ausgeführt  zum  Zwecke  des  Nachweises  der 
Formel  t?  =  C  « /  F,  wo  *  =  0^  —  0  die  wirkliche  Uberkühlung 
und  V  die  Viskosität  der  Flüssigkeit  bedeutet  C  ist  eine 
Eonstante,  v  ist  die  Geschwindigkeit  des  Erstarrens.  Die 
Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Salol,  Azobenzol,  Benzo3- 
säureanhydrid,  Benzophenon.  In  Tabellen  ist  graphisch  die 
Abhängigkeit  der  Geschwindigkeit  des  Erstarrens  und  der  Vis- 
kosität Ton  der  Temperatur  dargestellt.  J.  M, 
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60«  Am  JE.  Taylor.  DampJdruckbeMtekungen  in  Gemischen 
von  zwei  FUlfngheiten.  11  (Joum.  Physic.  Chem.  4,  p.  855 — 369. 
1900).  —  Der  Verl  teilt  die  Dampfdrücke  von  folgeDden 
Flttssigkeiten  bez.  Flttssigkeitsgemischen  mit:  Wasser,  Wasser 
+  10,  20,  80,  40,  50,  60,  70,  80,  90  proz.  Aceton  und  reinem 
Aceton.  In  einer  späteren  Abfaandlmig  sollen  die  Zahlen 
theoretisch  yerwertet  werden.  O.  C.  Seh. 


61.  A.  Smits.  Bestimmung  der  DampfspannungMemtedri' 
gung  von  Lösungen  mittels  der  Bestimmung  der  Siedepunkts* 
erköhungen  (Yersl.  Eon.  Akad.  y.  Wet  Amsterdam  1899/1900, 
p.  471—480,  714—719).  —  Bei  Versuchen  mit  dem  Beckmann'- 
schen  Apparat  könnte  der  Verl  keine  genügende  Genauigkeit 
erhalten,  wegen  1.  Abhängigkeit  der  Thermometerablesnng  Yon 
der  Intensität  der  Erwärmung,  2.  ungenügenden  Schutz  gegen 
Ausstrahlung,  3.  Abhängigkeit  der  Ablesung  von  der  Tiefe  bis 
zu  welcher  das  Thermometergefäss  in  die  Flüssigkeit  eingesenkt 
war.  Bei  einem  neu  konstruirten  Apparat  sind  die  zwei  ersten 
Fehler  yermieden,  und  wird  die  Grösse  des  dritten  durch  ge- 
naue Versuche  enmttelt  Zwei  identische  cylindrische  silbeme 
Kochgef&sse  stehen  in  Verbindung  mit  dem  Mikromanometer 
(vgl  BeibL  22,  p.  189).  Die  aus  dem  Kühler  zurückfliessende 
Flüssigkeit  kann  die  Thermometergefässe  nicht  berühren. 
Beide  Kochgefässe  sind  von'  einem  grösseren  Wasserbad  um- 
geben, so  dass  beide  Gefässe  sowie  das  Wasserbad  unabhängig 
voneinander  durch  Gasflammen  erhitzt  werden  können.  Das 
eine  Kochgefäss  wird  mit  Wasser,  das  zweite  mit  Lösung  ge- 
füllt —  Es  sind  einige  Messungen  ausgeführt  mit  Nad-, 
KCl-  und  KNOs-Lösungen.  Bei  den  ersten  Lösungen  wird 
ein  Minimum  der  molekularen  Siedepunktserhöhung  und  von 
i  gefunden  bei  einer  Konzentration  von  etwa  0,5  Grammoleklll 
pro  1000  gr  Wasser.  Bei  KNO,  nimmt  i  dagegen  immer  ab 
mit  der  Konzentration,  wie  auch  mit  dem  Mikromanometer 
gefunden  wurde  (vgl  Beibl.  24,  p.  96).  Dass  früher  bei  NaC3 
und  KCl  kein  Minimum  beobachtet  ist,  kann  daran  liegen, 
dass  dieses  Minimnm  vielleicht  bei  Änderung  der  Temperatur 
yerschiebt.  L.  H.  Siert. 
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62.  A»  SmÜSm  Über  eine  neue  Methode  ßtr  die  genaue 
Begtimnmng  der  SiedepunkUerhSkung  (VersL  Kon.  Akad.  t. 
Wet  Amsterdam  1900/1901,  p.  81—36).  —  In  vielen  Fällen 
ist  es  Yorznziehen,  gläserne  Kochgef&sse  zu  benutzen.  Es  wird 
daher  nun  ein  Apparat  beschrieben  mit  einem  cylindrischen 
gläsernen  Kochgefäss,  aufgestellt  in  einem  grosseren  gläsernen 
"Wasserbad.  Der  Dampf  dieses  Wasserbads  kann  durch  die 
liösung  im  Eochgefäss  geführt  werden,  wodurch  eine  voU- 
fitändige  Mischung  stattfindet  und  die  Ablesungen  durch  die 
liage  des  Thermometergefässes  nicht  mehr  beeinflusst  wird. 
JSn  Oylinder  aus  Platinnetz  im  Kochgefäss  schützt  den  Thermo- 
jQieter  gegen  Abkühluiig  durch  direkte  Berührung  mit  dem 
Damp&trom.  L.  H.  Siert 

68.  A.  Smits.  über  Sei/enlösungen  (YersL  Eon.  Akad. 
T.  W^ei  Amsterdam  1900/1901,  p.  112—116).  —  Mit  dem  im 
Torigen  Beferat  beschriebenen  Apparat  bestimmt  der  Verf. 
^en  Siedepunkt  einiger  Lösungen  von  Natriumpalmitat 

Konz.  In  GfammmoL  pro  1000  gr  H,0  MoL  SiedepunktBerhöhong 

0,0282  8,6 

0,1128  4,0 

0,2941  1,7 

0,0721  1,0 

Auch  wird  die  Dampfspannungsemiedrigung  gemessen. 

Kons,  in  GrammmoL  pro  1000  gr  H,0   Damp&pann.-Eniiedr.  in  mm  Hg,  0^ 

•  1,00  0,00 

0,75  0,5 

0,50  1,3 

Die  konzentrirte  Lösung  muss  kolloidal  sein. 

L.  EL  Siert. 

64.  Ghunt»  und  FSree»  Über  die  Amalgame  von  Natrium 
und  Kalium  (C.  £.  131,  p.  182—184.  1900).  —  Der  Verl 
schildert  die  Darstellungsweise  und  Eigenschaften  der  folgenden 
Amalgame:  Hg^Na,  HgjNa,  Hg^Na,  Hg^Na  und  Hg^eK,  Hg^,^ 
HftoK.  G.  0.  Seh. 

65.  C  A.  Lobry  de  Bruyum    über  den  physikalischen 

ZuHand  von  in  fVasser  unlöslichen  Substansenj  welche  inmitten 

Gelatine  erseugt  werden  (Becueil  Trav.    chim.   Pays-Bas  19, 

p.  286—349.  1900).  —  Der  Verl  beschreibt  eine  Reihe  von 
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Aeaktioneo;  welche  in  Wasser  leicht  zu  Stande  kommen,  schein- 
bar ^her  nicht  in  Gelatine,  z.  B.  Silbemitrat  mit  Ealinmchromat. 
Es  rührt  dies  daher,  dass  die  Niederschläge  sidi  in  einem 
kolloidalen  Zustand  befinden.  G.  C.  Seh. 


66.  K»  StöcM  und  L.  Van4/no.  Zur  Kenntnis  kolloidaler 
Metalllösungen.  Erwiderung  auf  Zsigmond^fs  Angr^  (Ztschr. 
physik.  Chem.  34,  p.  878—879.  1900).  —  Die  Abhandlung  ist 
die  Erwiderong  auf  die  BeibL  34,  p.  758  referirte  Arbeit:  Über 
wässerige  Lösungen  metallischen  Goldes.  Die  Behauptung 
Zsigmondy's,  dass  die  Polarisation  des  Lichtes  bei  Gold  ent- 
haltenden Flüssigkeiten  eine  zuf&llige  sei,  ähnlich  wie  bei 
destillirtem  Wasser,  in  dem  Staubteilchen  suspendirt  seien,  m. 
nicht  richtig.  Ln  destillirten  Wasser  ist  die  Menge  des  durch 
diffuse  Beflezion  polarisirten  Lichtes  sehr  gering  im  GegensaU 
zu  den  Goldlösungen.  Ebenso  sei  die  Behauptung  Zsigmondy, 
dass  die  von  ihm  hergestellten  Medien  von  anderer  Beschaffenheit 
seien  als  die  der  Verf.,  nicht  richtig,  da  die  von  Zsigmondy's  her- 
gestellten Präparate  dasselbe  Verhältnis  wie  die  der  Verf.  zeigen. 
Bruni  und  Pappadü^  (B.end.  Acc  Lincei  9,  Heft  11,  p.  354. 
1900;  BeibL  34,  p.  1078)  seien  kürzlich  zu  demselben  Ergebnis 
wie  die  yer£  gelangt  G.  C.  Scb. 

67.  A.  Lotterfnoserm  Überjührung  einiger  Metalle  m 
den  kolloidalen  Zustand  und  Eigenschaften  derselben  (Physik. 
Ztschr.  1,  p.  148—149.  1900).  —  Lottermoser  und  E.  von  Meyer 
versuchten  die  verschiedene  Intensität  der  Einwirkung  ver- 
schiedener Substanzen  auf  die  Ausf&llnng  des  kolloidalen  Silbers 
festzustellen.  Es  ergab  sich,  dass  bei  gleicher  Konzentratkm 
der  kolloidalen  Silberlösung  die  Mengen  der  Säuren  (dieselben 
wurden  in  normaler  Lösung  untersucht),  welche  zugesetzt  wor- 
den müssen,  um  gerade  Ausfällung  zu  erzielen,  umgekehrt 
proportional  der  Stärke  derselben  sind. 

Da  ganz  ähnliches  fOr  die  Einwirkung  von  Säuren  auf 
wässerige  Kaolinaufigchwemmungen  gilt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  auch  bei  den  kolloidalen  Süberlösungen  es  sich  um 
Suspensionen  sehr  feiner  Natur  handelt  Salzlösungen  wirken 
sehr  verschiedenartig  auf  die  kolloidale  Silberlösung  ein:  Die 
Alkali-  und  Ammoniumsalze  derjenigen  Säuren,  die  lösliche 
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Silbersalze  bilden ,  scheiden  kolloidales  Silber  in  fester  Form 
ans,  die  übrigen  Salze  unlösliches,  molekulares  Silber,  nur  die 
reduzirbaren  Metallchloride  werden  zu  Chlorür  reduzirt,  wäh- 
rend sich  andererseits  Chlorsilber  bildet  Sind  bei  der  letzten 
Reaktion  die  Beagentien  sehr  stark  yerdünnt,  so  scheiden  sieb 
oft  die  Beaktionsprodukte  nicht  aus,  sondern  bleiben  kolloidal 
gelöst 

Die  gelösten  Halogene  bilden  aus  der  Lösung  des  koUo* 
id&len  Silbers  kolloidales  Halogensilber. 

Alle  Ausfällungserscheinungen  werden  verändert  durcb 
Zusatz  sehr  beständiger  Kolloide  zu  den  kolloidalen  Metall- 
oder Halogenmetalllösungen.  Dann  entsteht  nämlich  nur  dann 
eine  Fällung,  sobald  auch  dieses  beständige  Kolloid  (Eiweis^ 
Gelatine)  ausgefällt  wird. 

Von  andern  Metallen  hat  der  Verf.  das  Hg,  Wismut  und 
Kupfer  in  den  kolloidalen  Zustand  übergeführt,  und  zwar  sämt- 
lich durch  Beduktion  mit  Zinnoxydulsalzen.  Ausserdem  konnten 
Silberlösungen  unter  Zuhilfenahme  von  Ammoncitrat  mit  Zinn- 
oxydulsalzen reduzirt  und  ein  zinnsäurehaltiges  kolloidales  Silber 
erhalten  werden,  femer  konnte  dieses  Präparat  mit  all  seinen 
Xiigenschaften  aus  reinem  kolloidalen  Silber  und  kolloidaler 
2innsäure  synthetisch  dargestellt  werden. 

Lottermoser  glaubt,  dass  diese  kolloide  Zinnsäure,  da  wohl 
reines  kolloidales  Hg,  Wismut  und  Kupfer  nicht  existenzfähig 
oder  doch  sehr  unbeständig  sein  dürften,  bei  obigen  Präparaten 
dieselbe  Funktion  übernommen  hat,  wie  beim  kolloidalen  Silber 
iEiweiss  oder  Gelatine,  sie  macht  die  kolloidalen  Metalle  be- 
ständiger und  dadurch  existenzfähig.  E.  W, 


68.  W.  Spring.  über  die  Flockenbildung  der  trüben 
Medien  (Becueil  tray.  chim.  Pays-Bas  19,  p.  204—235.  1900). 
—  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Yerf.  die  über  diesen 
Gegenstand  veröffentlichten  Arbeiten  bespricht,  schildert  er 
seine  eigenen  Versuche.  Die  Suspensionen,  welche  beim  Ein- 
trocken kömerarüge  Bückstände  liefern,  setzen  sich  unter  dem 
^nfluss  von  Elektrolyten  schnell  zu  Boden,  (z.  B.  Kaolin,^ 
Schlemmkreide  etc.),  diejenigen,  deren  Bückstände  glasartig 
sind,  langsam  (z.  B.  kolloidalen  Schwefelcadmium,  Schwefel- 
quecksilber, kolloidalen  Eisenhydrat,  Mastix  etc.).    Der  Verf. 
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experimeDtirte  hauptsächlich  mit  den  letzteren.  Eüne  Mastix- 
trübung verhält  sich  genau,  wie  eine  kolloidale  Substanz.  Elektro^ 
lyte  klären  die  Flüssigkeit,  sobald  ein  gewisser  Schwellenzosatz 
überschritten  ist  Die  Salze  werden  hierbei  Yielfach  hydrolytisch 
gespalten  z.  B.  CuSO^.  Femer  bespricht  der  Verf.  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Trübung  und  der  Brown'schen  Be- 
wegung. Nach  der  Ansicht  des  Ver£  bewirken  die  Elektrolyte 
die  Vereinigung  der  Tröpfchen,  dadurch,  dass  sie  den  letzten, 
die  sie  umgebende  Wasserhaut  entziehen  und  so  bewirken,  dass 
sie  sich  vereinigen  können.  Das  Coehn'sche  iQ^esetz  (Wied.  Ann. 
64,  p.  217.  1898)  fand  sich  nicht  immer  bestätigt  Wird  nur 
die  eine  Elektrode  in  die  Flüssigkeit  getraucht,  so  bewirkt  die 
Elektricität  *  keine  Klärung.  Zwischen  den  verschiedenen 
Elektrolyten  herrscht  grosse  Verschiedenheit  in  Bezog  auf 
das  Koagulationsvermögen;  die  Ionisation  steht  also  nicht  in 
direktem  Zusammenhang  mit  der  Koagulationsgeschwindigkät, 
vielleicht  aber  die  Geschwindigkeit  der  Ionen.       G.  C.  ScL 


69.  O.  Brund  und  JV.  JPappadä.  über  die  Natur 
und  die  Eigenschaften  der  kolloidalen  Lösungen  (fiendic  K 
Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  854—358.  1900).  —  Die 
Verf.  haben  an  kolloidalen  Lösungen  von  Kieselsäure,  Feni- 
bydrat,  Chromhydrat,  Berlinerblau,  Eiweiss  und  Gelatine, 
welche  durch  sorgföltige,  mitunter  einen  Monat  lang  fortgesetzte 
Dialyse  gereinigt  waren,  im  Vergleich  mit  dem  bei  der  letzten 
Dialyse  benutzten  Wasser  weder  eine  Gefrierpunktsemiedrigun^ 
noch  eine  Verminderung  der  Dampfspannung  konstatiren  können. 
Dagegen  gingen  Dextrin  und  Molybdänsäure,  also  SemikoUoid^ 
relativ  leicht  durch  die  Wandungen  des  Dialysators  hindurch; 
sie  gaben  geringe,  aber  immerhin  deutlich  messbare  and  der 
Konzentration  proportionale  GefrierpunktsemiedrigungeD,  welche 
z.  B.  beim  Dextrin  übereinstimmend  zur  Moleknlarformel 
(CeH^o^s)?  f^^i^9  und  sie  waren  durch  kein  Beagens  zur 
Koagulation  zu  bringen.  Sie  verhielten  sich  also  wie  wirUicbe 
Lösungen  von  Körpern  mit  hohem  Molekulargewicht  and  die 
Verschiedenheit  zwischen  ihnen  den  wirklichen  Kolloiden  ist 
nicht  graduellen,  sondern  prinzipiellen  Charakters.  BetrefiGs  der 
Natur  der  wirklichen  kolloidalen  Lösungen  gelangen  die  YeA 
durch  theoretische  Betrachtungen  auf  G-rund  der  Phasenregel 
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zu  dem  Schiasse ,  dass  dieselben  aus  zwei  Phasen  bestehen, 
also  Suspensionen  und  nicht  Lösungen  sind.  B.  D. 


70.  G.  Bakker.  Zur  Theorie  der  Kapillarität  (Ztschr. 
physik.  Chem.  38,  p.  477— 499.  1900).  —  Bei  der  Erklärung 
von  kapillaren  Erscheinungen  werden  oft  thermischer  Druck, 
Molekulardruck  (Kohäsion)  und  hydrostatischer  Druck  nicht 
genügend  unterschieden,  wie  der  Verf.  auseinandersetzt  bei  der 
^Erklärung  der  kapillaren  Aufsteigung  in  engen  Röhren,  sowie 
der  Gesetze,  die  beim  Schwimmen  kleiner  Körper  gelten.  Aus 
Betrachtungen  einer  Flüssigkeitslamelle  schliesst  der  Verf.,  dass 
der  hydrostatische  Druck  in  der  Grenzschicht  nicht  in  allen 
Sichtungen  derselbe,  also  eine  Yektorgrösse  ist,  und  dass  aus 
der  Di£ferenz  seiner  Werte  senkrecht  und  parallel  zur  Ober- 
fläche die  Oberflächenspannung  H  abzideiten  ist  Für  eine 
einÜEu^he  Potentialfunktion  der  Wirkung  zwischen  zwei  mole- 
kularen Massen,  welche  allen  Forderungen  der  Kapillaritäts- 
theorie genügt,  wird  gefanden  \p  «  —/*"'*''/''>  wie  auch  van 
der  Waals  angenommen  hat  Die  potentielle  Energie  pro 
Volumeneinheit  ist  fFj  «  -  (Ä»  +  g^tp^)l8nf,  wo  R  die  Kraft 
auf  die  Masseneinheit  bedeutet 

Nach  dem  Maxweli'scben  Beispiel  wird  bewiesen,  dass 
unter  Annahme  dieser  Potentialfunktion  die  Kapillarkräfte  auf- 
zufassen sind  als  ein  System  von  Spannungen  1.  in  der  Bich- 
tung  der  Kraftlinien 

^»  =  -^(^*-^*?*)' 

2.  senkrecht  zu  dieser  Sichtung 


^«"W^^'  +  V'?*)- 


Die  Oberflächenspannung,  die  aus  diesen  Werten  folgt,  ist 

dieselbe,  wie  sie  unter  der  gleichen  Annahme  für  eine  kugel- 

rörmige  Flüssigkeitsmasse  berechnet  wird.  Dieses  gilt  allgemein, 

ohne  Annahme  einer  bestimmten  Gestalt  der  Potentialfunktion. 

[Der  Ver£  bemerkt,  dass  die  Verschiedenheit  der  Werte  der 

aaolekularen  Druckkräfte  parallel  und  senkrecht  zur  Oberfläche 

3.iich  schon  yon  Hulshof  gefunden  wurde  (vgl.  das  nächste  Referat). 

L.  H.  Siert 
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71.  H.  HuUhof.  Die  tmmiUelbare  Ableitung  des  fFeries 
der  Molekularkonstanie  a,  betrachtet  als  Spannung  in  der  Ober- 
fläche  (69  pp.  Diss«  Amsterdam  1900;  VeraL  Kon.  Akad.  t.  Wei 
Amsterdam  1899/1900,  p.  482—441.  Febr.  1900).  —  Die  Werte 
dieser  Grössen,  welche  vaii  der  Waals  in  seiner  Thermodyna- 
mischen  Theorie  der  Kapillarität  nnter  Voraassetzong  stetiger 
JDichteänderangen  bestimmt  hat  (Tgl.  BeibL  19,  p.  608),  sind 
auch  auf  mehr  direktem  Wege  abzuleiten.  Die  kapillare  Ober- 
flächenspannung ist  eine  Folge  der  molekularen  Anziehung, 
und  man  muss  sie  daher  berechnen  können  aus  dem  mole- 
Inilaren  Drucke,  welcher  bestimmt  wird  durch  den  Zustand  im 
betrachteten  Punkte  und  der  nächsten  Umgebung.  Dieser 
Druck  ist  f&r  ein  Flächenelement  do  gleich  der  Kraft,  welche 
auf  eine  dünne  Säule  senkrecht  Txido  und  mit  do  zur  Grund- 
fläche ausgeübt  wird  durch  alle  Materie,  welche  sich  jenseits 
der  Ebene  befindet,  wovon  c/  o  ein  Teil  bildet.  Die  Berechnung 
wird  ausgef&hrt  f&r  einen  Punkt  in  der  Grenzschicht  f&r  die 
2wei  Fälle,  dass  do  parallel  und  senkrecht  zur  Oberfläche  ge- 
nommen wird. 

Gefunden  wird  im  ersten  Falle 

j(Ygl.  van  der  Waals),  im  zweiten  dagegen 

^  ist  die  Dichte,  h  die  Richtung  der  Normale  zur  Oberfläche 
4z  und  Ca  sind  Konstanten.  Aus  der  Differenz  von  diesen  beiden 
Drucken  folgt  die  kapillare  Spannung 


Si-^^u^im)''- 


zu  integriren  über  die  ganze  Grenzschicht 

Auch  der  Wert  der  kapilleren  Energie  ist  in  dieser  Weis« 
zu  bestimmen.  L.  H.  Sieri 

72.  Ch.  T.  Knipp.   Die  Oberflächenspannung  des  fFassen 

über  iWa  (Phys.  Eev.  11,  p.  129—154.  1900).  —  Da  Wassff 

'das  Glas  angreift,  so  sind  Versuche  über  die  Oberfläches- 

epannung  bei  höheren  Temperaturen  sehr  schwierig  auszoi&hrei. 

Es  wurde  deswegen  eine  indirekte  Methode  angewandt    £■ 
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Bt&hlernes  Gefäss  enthielt  Wasser,  welches  durch  den  elektri- 
schen Strom  erhitzt  und  dessen  Temperatur  mit  Hilfe  eines 
Thermoelementes  gemessen  wurde.  In  das  Wasser  tauchte 
ungefthr  zur  HSlfte  eine  GlimmerscheibCi  welche  durch  einen 
elektrischen  Strom  gehoben  wurde.  Der  Zug,  welchen  man 
beim  Heben  des  Blättchens  spOrt,  rührt  zum  bei  weitem  grössten 
Teil  von  der  Oberflächenspannung  her.  Aus  der  elektrischen 
Energie,  welche  zum  Heben  bei  verschiedenen  Temperaturen 
nötig  war,  konnte  die  Oberflächenspannung  ermittelt  werden. 
Grosse  Schwierigkeiten  waren  zu  überwinden,  da  das  G^fäss 
vielfEUsh  nicht  dicht  hielt  oder  die  elektrischen  DrShte  nicht 
genügend  isolirten.  Zunächst  wurden  die  Dampfdrücke  ge« 
messen.    Es  ergab  sich 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

Temp. 

Drack 

180  •€. 

9,6  Atm. 

250*0. 

89,9  Atm. 

320  »C. 

120,0  Atm. 

190 

12,4 

260 

47,1 

380 

188,9 

200 

15,5 

270 

56,0 

840 

159,8 

210 

19,0 

280 

65,9 

850 

182,2 

220 

28,0 

290 

76,8 

855 

194,0 

280 

27,S 

800 

89,0 

859 

205,0 

240 

88,6 

810 

108,2 

(kritTemp.) 

Für  die  Oberflächenspannung  wurden  folgende  Werte  er- 
iialten: 


Temp. 

Zahlen  proportional 
der  OberfliUmenspann. 

Temp, 

Zahlen  proportional 
der  Oberfläcnenspann 

0*C. 

44,2 

210  •€, 

18,2 

10 

48,2 

220 

17 

20 

41,7 

280 

15,7 

80 

40,5 

240 

14,5 

40 

89,1 

250 

18,2 

50 

87,8 

260 

12,1 

60 

86,6 

270 

10,9 

70 

85,4 

280 

9,7 

80 

84,1 

290 

8;5 

90 

82,9 

800 

7,2 

100 

81,6 

810 

6,2 

110 

80,4 

820 

5,5 

120 

29,1 

830 

4,7 

180 

27,9 

885 

M 

140 

26,7 

840 

4,1 

150 

25,5 

845 

8,9 

160 

24,1 

350 

8,4 

ITO 

28,0 

852,5 

3 

180 

21,9 

855 

2,1 

190 

20,6 

857,5 

1 

J500 

19,8 
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Hieraus  Iftsst  edoh  leicht  die  Oberflächenspaimiiiig  für 
irgend  eine  Temperatur  berechnen,  wenn  man  ii^end  einen 
Wert,  z.  £.  74,22  Dynen,  bei  20<^0.  annimmt  Bei  200<>  ist 
sie  dann  »  19,8  x  1,78  >»  84,35  Dynen.  Qt.  C.  Seh. 


78.  X*  Orunmaeh»  Experimentelle  Bestimmimg  von 
KapiUaritätskonstanien  kondensirier  Gase  (Sitzungsber.  Akad.  Wias. 
Berlin  1900,  p.  829—888;  PhysiL  Ztschr.l,  p.  618— 616.  1900). 
—  Für  Kapillarwellen  gilt  die  Beziehung  zwischen  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit V,  der  Wellenl&nge  X,  der  Dicke  c 
und  der  Oberflächenspannung  a: 

•        2na 
t;'  =  ~t . 

Setzt  man  v  =  n  A,  wo  n  die  Schwingungszahl  bedeutet,  so  wird 

cc  ^ • 

2n 

Nach  dieser  Formel  lässt  sich  also  die  Oberflächenspannung 
einer  Flüssigkeit  berechnen,  wenn  Dichte,  SchwingungszaU 
und  Wellenlänge  bekannt  sind.  Um  Eapillarwellen  zu  erzeugen, 
taucht  der  Verf.  nach  dem  Vorgang  L.  Matthiessen's  eine 
Stimmgabel  von  hoher  Schwingnngszahl,  deren  Zinken  mit 
feinen  Spitzen  yersehen  sind,  mit  diesen  1  bis  2  mm  in  die 
Flüssigkeit  ein  und  bringt  sie  zum  Tönen.  £s  entstehen  dann 
auf  der  Niveaufläche  um  die  Spitzen  als  Gentren  zwei  fort- 
schreitende Ereiswellensysteme  und  zwischen  den  Spitzen  dn 
System  stehender  hyperbelförmiger,  in  der  Axe  äquidistanter 
Interferenzwellen,  deren  Knoten  und  Bäuche  sich  durch  die 
Spiegelwirkung  der  gekrünunten  Flüssigkeitsoberfläche  als  schaife 
dunkle  und  helle  Linien  abheben.  Der  Yerf  hat  diese  Methode 
zu  einer  Präzisionsmethode  ausgearbeitet  insbesondere  durch 
Konstruktion  und  Anwendung  eines  geeigneten  Mikrometer^ 
mikroskops,  welches  eine  genaue  Wellenlängebestimmnng  er- 
möglichte. In  der  yorliegenden  Abhandlung  werden  die  Kapillar* 
konstanten  yerflüssigter  Gase  nach  dieser  Methode  ermittelt» 
worüber  bisher  nur  spärliche  Angaben  yorliegen.  Es  ergab 
sich:  Verflüssigte  schweflige  Säure  bei  —  25^  C. 

a  »  33,285  Dynen/cm. 
Pictet's  Flüssigkeit  bei  -33^0. 

a  =  88,065  Dynen/cm. 
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Eine  zweite,  bereits  Tor  15  Jahren  hergestellte  Probe  er- 
gab bei  -  60^ 

a  »  88,209  Dynen/cm. 

Verflüssigtes  Ammoniak  bei  —  29^ 

er  B«  41,778  Dynen/cm. 
Verflftssigtes  Chlor  bei  ^12^  0. 

tt  ^  88,6493  Dynen/cm. 

Von  EötYÖB  (Wied.  Ann.  27,  p.  448.  1886)  ist  nachgewiesen, 
dftss  die  Oberflächenspannung  cc  mit  dem  Molekularvolom  v  in 
folgender  Beziehung  zu  der  Beobachtnngstemperatnr  /  steht 

ai;*^«- 2,27(1^-/). 

wo  &  die  kritische  Temperatur  bedentet    Hieraas  Utest  sich 
leicht  das  Molekulargewicht  M  berechnen 


^— l/p?^*. 


wo  c  die  Dichte  bedeutet  Schwefh'ge  Säure  und  Ammoniak 
geben  normale  Molekulargewichte,  dagegen  ist  Chlor  assooürt 
Der  Verf.  hat  am  verflüssigten  Chlor  auch  bei  höheren  Tem- 
peraturen, nämlich  in  der  Nähe  yon  —  60^  und  —  50^  C. 
Xapillaritätsbestimmungen  ausgeführt,  aus  denen  herrorzugehen 
scheint,  dass  sein  Molekulargewicht  mit  steigender  Temperatur 
abnimmt  und  sich  dem  des  gasfi5nnigen  immer  mehr  nähert 
Indessen  waren  die  Beobachtungen  infolge  der  starken  Chlor- 
entwicklung fbr  Augen  und  Atemorgane  zu  angreifend,  als  dass 
sie  genügend  lange  hintereinander  fortgesotst  werden  konnten. 
Dieselben  sollen  bei  Anwendung  geeigneter  Schutzrorrichtungen 
wiederholt  werden.  O.  0.  Seh. 

74.  T«  J.  Baker^  Em  OberflächmMpaimimgwermch 
(Nature  62,  p.  196—197.  1900).  —  DerTer£  beschreibt  die 
bekannte  Thatsaohe,  dass  ein  auf  eine  kleine  Platte  normal 
auftreffender  Strahl  sich  zu  einer  Olooke  umbildet,  die  die 
Platte  umhüllt  E.  W. 

76.  H.  Benaget»  Em  Oierflächenspanmmgsversueh 
(Nature  62,  p.  269.  1900).  —  Der  Yerf:  bemerkt  gegenüber 
JBaker,  dass  die  beim  Auffareffen  Yon  Flüssigkeiten  auf  Flächen 

BelbUttar  i.  d.  Ann.  d.  Vkf,  TL  7S 
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entstehenden  geschlossenen  Wasserflächen  schon  im  17.  Jahr- 
hundert bei  Wasserkünsten  in  G&rten  benatzt  worden. 

B.W. 

76.  6.  van  der  Menahrugghe*  Über  einen  Versuck 
umgekehrt,  dem  Versuch  mit  dem  Pascaf sehen  GeJSss  (BnlL  Belg. 
1900,  p.  611—615).  —  Ein  prismatisclies  Gefäss  Yon  Zink  mit 
15  cm  Höhe  enthält  oben  und  unten  zwei  Bohren ,  von  denen 
die  obere  dazu  dient,  um  Wasser  einzufüllen;  die  untere  steht 
in  Verbindung  mit  einen  8  m  langen  starken  Kautschukschlauch 
und  taucht  in  ein  Wasserreservoir.  Das  Ganze  wird  mit  Wasser 
gefüllt  Ist  der  Kautschukschlauch  unten  geschlossen,  die  Öff- 
nung oben  auf,  so  lastet  auf  jedem  Element  d  S  der  Wand  der 
der  Druck  {F+hS)dSy  wo  F  der  Atmosphärendruck,  8  die 
Dichte  der  Flüssigkeit  und  h  die  Höhe  bedeuten.  Das  äussere 
Wandelement  hält  den  Druck  FdS  aus.  Der  ÜberschuflB 
hS.dS  ist  um  so  grösser,  je  grösser  h  und  S  sind.  Wird 
umgekehrt  das  obere  Ende  geschlossen  und  das  untere  Ende 
des  Kautschukschlauchs  geöffnet,  so  ist  {F—  h'  3)dS,  wo  h* 
die  Höhe  über  dem  Wasserreservoir  bedeutet.  Man  sieht, 
dass  sich  plötzlich  ein  Druck  von  h'8  von  aussen  nach  innen 
entwickeln  kann,  welcher  das  Gefäss  eventuell,  wenn  es  nicht 
sehr  widerstandsfähig  ist,  zusammendrückt  Eine  Reihe  von 
Abbildungen  zeigt  solche  demolirte  Gefässe.  G.  C.  ScL 


77.  P«  MäUigoU»  Verfahren  xur  Herstellung  damer- 
hafter  Flässigkeüshäutchen  (Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  351— 3^ 
1900).  —  Zur  Herstellung  der  Plateau'schen  Figuren  iGst  der 
Verf.  bei  einer  Temperatur,  die  80^  nicht  überschreiten  dai^ 
in  500  gr  Wasser  40  gr  Gelatine  und  10  gr  gewöhnliche  Seifa 
Die  Qualit&t  dieser  letzteren,  auch  die  genaue  Einhaltung  der 
angegebenen  YerhSltnisse  scheint  nicht  von  Belang.  Die  er- 
forderlichenfalls filtrirte  Flüssigkeit  wird  bei  38 — 90^  ver- 
wendet; die  erhaltenen  H&utchen  werden  mit  der  Zeit  fest  und 
lassen  sich  dann  mit  Hilfe  einer  verdünnten  Lösung  voc 
Copallack  in  Terpentinöl,  welche  vermittelst  eines  Flüssig- 
keitszerst&ubers  auf  dieselben  gespritzt  wird,  beliebig  yerst&rkeD 
und  dauerhafter  machen.  B.  D. 
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78.  T.  Martini.  Neue  Untersuchungen  über  das  Pauil- 
lefsche  Phänomen  (Atti  B.  Ist.  Yeneto  di  Scienze  59,  2.  Teil, 
p.  615—650.  1900;  Nuov.  Oim.  (4)  11,  p.  353-^857.  1900).  — 
Portsetzong  der  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  (vgl  Beibl. 
23,  p.  238  u.  621)  über  die  beim  Befeuchten  von  Polyem  ent- 
wickelte W&rme.  Beobachtungen  an  yerschiedenen  Pulvem 
und  mit  yerschiedenen  Flüssigkeiten  ftlhren  den  Verf.  zu  dem 
Schluss,  dass  nur  gewisse  Fuiyer  yon  den  Flüssigkeiten  wirk- 
lich benetzt  werden  und  dass  darum  nur  bei  diesen  eine  Wärme- 
entwicklung stattfindet  Die  Fähigkeit  eines  Pulyers,  yon 
einer  Flüssigkeit  benetzt  zu  werden  und  eine  gewisse  Menge 
derselben  zu  yerbergen,  bezeichnet  der  Yerfl  als  hygrophiles 
Vermögen;  in  hohem  Grade  findet  sich  dasselbe  bei  künst- 
lichem Eaeselsäureanhydrid ,  den  Silicaten,  der  Kohle  etc. 
Kalorimetrische  Bestimmungen  mit  Wasser  ergaben  z.  B.  beim 
Benetzen  mit  Wasser  für  1  g  Eaeselsäureanhydrid  19  Kalorien, 
für  1  g  Kohle  19,5  Kalorien.  Nach  dem  Verl  befindet  sich 
das  yon  den  Pulyern  unter  Wärmeentmcklung  zurückgehaltene 
Wasser  unter  denselben  Bedingungen  wie  das  Krystallwasser 
und  muss  daher,  wie  für  das  letztere  die  specifische  Wärme 
des  Eises  angenommen  wird,  eine  ähnliche  Umwandlung  er- 
fahren haben,  welche  eben  die  Ursache  des  Pouilleteffektes 
bildet  Zur  Stütze  dieser  Auffassung  f&hrt  der  Verf.  Versuche 
mit  yorher  nicht  entwässerter  und  mit  entwässerter  Kieselsäure 
an;  die  letztere  entwickelte  beim  Befeuchten  mit  Wasser  eine 
Wärmemenge,  die  um  den  Betrag  der  Schmelzwärme  des  beim 
Entwässern  yerloren  gegangenen  Wassers  grösser  war  ab  die 
von  dem  nicht  entwässerten  Pulyer  entwickelte.  In  einem 
ähnlichen  Zustand  wie  das  Krystallwasser  sollen  sich  auch  die 
andren  Flüssigkeiten  befinden,  welche  mit  den  betreffenden 
Polyem  Wärme  entwickeln;  das  Pouillet'sche  Phänomen  ist, 
wie  Meissner  annimmt,  ein  physikalisch-chemischer,  der  Hydra- 
tation analoger  Prozess,  welcher  die  Flüssigkeit  in  den  festen 
oder  einen  demselben  nahen  Zustand  überführt  B.  D. 


79.  X.  Cobbeit.  Über  die  durch  Anfeuchten  gewisser 
faseriger  Substanzen  in  denselben  erzeugte  fVärme  (Proc.  of 
ihe  Cambr.  Phil.  Soc.  10,  p.  372—376.  1900).  —  Ein  langer 
Streifen  Filtrirpapier  wurde  in  heisser  Luft  getrocknet,   der 

76* 
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GtdWichteveilittt  betrag  dabei  11  Proz.  Der  StreifeB  wurde 
dann  tun  die  Engel  eines  l^ermometera  gewicMt  md  in  eiiMm 
Dampfetrom  bei  100^  C.  gebracht.  Die  Temperatur  stieg  in 
4Minttien  attf  195^0*9  daxin  auf  182^  und  irar  Mdi  emer 
halben  Stünde  langeam  anf  128^  C.  gesunken.  Nach  dem  y«r- 
SQche  ergab  das  Papier  eine  Gefwichtssmiahme  ton  1,6  PMa 
Bei  Anwendung  von  Asbertfaeem  an  Stelle  des  FQtrirpapieta 
zeigte  sich  keine  Temperatoterhöhnng.  Weitere  YersMbe 
zeigen  9  dass  bei  Anwendimg  ton  Baomirolle,  Wotte,  Papier, 
Asbest  in  trockenem  Dampfe  die  Tempenslnr  des  Stoffs  nicM 
die  des  Dampfes  übersteigt  Bei  der  einen  Gruppe  Ton  faserten 
Substanzen  wird  nach  Ansicht  des  Verf.  das  Wasser  mec^anmoh 
ausgebreitet  an  der  Oberfläche  und  der  in  die  Zwischenräume 
eindringende  üb^hitzte  Dampf  geht  in  geAttigten  Dampf 
Aber;  bei  der  andern  Gruppe  ist  das  Wasser  in  ii^end  emr 
Weise  chemisch  an  die  Substanz  gebenden  ^  diese  SabstaeBoi 
haben  im  trockenen  Zustande  eine  Af&nit&t  Ar  Wasser  and 
erzeugen  W&rme,  wenn  sie  in  ges&ttigten  Damj^  gehradit 
werden;  dabei  wird  der  fsi  die  P^ren  eindringende  ges&ttigte 
Dampf  in  Oberhitzten  Dampf  verwandelt  J.  M. 


80.  VL  tf.  Turin.  Über  den  Belrägy  um  welchen  dk 
Wechtelwitknng^  der  leneTtbtdwigen  den  esmetucken  Druck 
vtrmindtrn  (Ztschr.  I^ysik.  Ohem.  84,  p.  403—408.  1900).  — 
Eine  sehr  verdünnte  wftsserige  Lösung  eines  binSren  £8ekAre- 
lyten,  2.  B.  £C1,  der  als  voUstKndig  dissociirt  gelten  darf,  füllt 
einen  kugelfSrmigen  Baum  aus,  der  von  einer 
sph&rischen  Membran  umsclilossen  ist,  welche  von  reinem 
umgeben  ist  Durch  die  Wechselwirkung  der  loneidadongen 
wird  ein  von  aussen  nach  innen  gerichteter  Dru^  herfer» 
gerufen,  der  den  osmotischen  Druck  um  einen  vom  VeiC  be- 
rechneten Betrag  vermindert  Aus  den  Berechnttngen  ei^gftt 
sidi ,  dass  wenn  der  Halbmesser  der  Kugel  ^  10-^ '  mm  irt^ 
dass  dann  der  osmotische  Druck  durdi  den  elektrischen  Gegee- 
druck  ganz  aufgehoben  wird.  G.  C.  Seh. 


81.  M.  ScktM^tZfMMVn.  fSryi/hMopketögrmnmetrk, 
Neues  Häfsverßtkten  bei  der  RryttaHmenung  (Neues  Jahrb.  £ 
MineraL  etc.  «,  p.  1—88.    1900).  ^  Das  krystaBophotogram- 
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DMtrisehA  Yerfiilireii  besteht  in  der  pbatognpimcben  Aufnahme 
der  Seflexa  eines  Komplexes  ¥Qq  EryatalUAaheu  mittel«  einer 
iu  beatimmter  Weiae  jostirteu  Owaer»»  so  daw  ua  der  liege 
4e(r  Beflexbflder  aul  der  Platte  die  Winkel  »wisohen  den 
J*lftehemiarmale]i  berechnet  werden  können«  Pie  Anwendbar* 
keii  des  Verfahrens  beschränkt  sich  anf  solche  Fftlle,  wo  inner« 
halb  eines  mftssigen  Winkebraums  Yerh&ltnismftssig  viele  Jfteflex^ 
punkte  Uegen;  daes^be  wird  demnach  besonders  snm  Stodiom 
der  Yioinalflftohen}  £acettirier  oder  gekrümmter,  sowie  geatzter 
JPl&ohen  geeignet  sein.  -^  Der  Yeri  beschreibt  «an&chat  eiA* 
gehend  ner  Terachiedene  Arten  der  Yersochsanordnung.  Q-e* 
braucht  wird  ein  Befleaoonsgoniometer  mit  honssontalem  JSjreis, 
Kollimator  und  beweglichem  horizontalem  Fernrohr.  Man  stellt 
«ntweder  den  Kollimator  fta  ParallelatraUen  ein  und  benutst 
4ie  Camera  mit  aplanatischem  Olyektiy,  oder  man  stellt  erateren 
60  ein,  dass  die  am  KrystaU  reilektirten  Strahlen  direkiv  d.  h« 
fiach  Entfernung  des  CameraobjektiYat  BUder  des  Spaltes  auf 
4»t  photographischen  Platte  geben. 

Bei  beiden  Metboden  kann  man  entweder  die  KolUmator-» 
«xe  senkrecht  zur  Cameraaxe  stelieui  so  dass  der  Centralstrahl 
iinter  45^  reflektirt  wird  (9O^«Stellun|0>  oi»^  mm  kann  durch 
Zuhilfenahme  eines  unter  45^  geneigten  (^lasplftttcbens  das 
liicht  parallel  der  Cameraam  auf  den  Krystall  fsUen  lassen 
(Qo^SteUnng).  Der  Yert  entwickelt  die  Formeln  aur  Berech» 
nung  der  sphärischen  Koordinaten  der  m&chenpole  ans  den 
Abmessungen  aof  der  pbotographiachen  Platte  tax  dieae  ¥ier 
Välle  und  behandelt  die  Präge,  was  f&r  Kurven  auf  der  Platte 
den  yeraobiedenen  KrystaUaonen  entsprechen;  es  sind  dies  im 
^Jlgemeinen  Hyperbeln,  die  in  besonderen  Fällen  in  Parabeb 
oder  Gerade  ausarten  kfinnen.  Durch  Konstruktion  dieser 
Kurven  fitr  Yertikalaonen  in  gleichen  Winkelabstftnden  einer- 
eeits,  und  deijenigen  Kurven ,  welche  den  Beflexen  von  gegen 
4ie  Yertikalase  gleich  geneigten  Flächen  entsprechen,  anderer* 
eeita  kann  man  Netae  erhalten  i  welche  eine  direkte  Ablesung 
der  sphärischen  Koordinaten  der  Beflexbilder  ermöglichen« 
Schliesslich  erörtert  der  Yer£  noch  die  Beziehung»  in  welcher 
das  bei  der  0<^«Stellung  erhaltene  Photogramm  -^  die  „Beflas* 
projektion'^  —  zur  gnomonischen  und  stereographiacben  Pro» 
j  ektion  steht  F.  P. 
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82.  M.  van  Fedorow.  Beiträge  sur  zonalen  Rryitallo' 
graphie,  1.  Ein  besonderer  Gang  der  zonalen  Formentwicklung. 
2.  Dniversalgoniomeler  mit  mehr  als  zwei  Drehaxen  und  genaue 
graphische  Rechnung  (Ztschr.  f.  Erystallogr.  32,  p.  446—492. 
1900).  —  Der  erste  Teil  behandelt  die  Ableitung  von  Formen- 
komplexen  aus  dem  Zonenzusammenbange  im  Anschluss  an  eine 
frübere  Abhandlung  (Ztschr.  £  Erystallogr.  32,  p.  181.  1900) 
und  ist  von  speziell  geometrisch-krystallographischem  Interesse. 

Im  zweiten  TeUe  der  yorliegenden  Arbeit  wird  zunächst 
dargelegt,  wie  man  Angaben  der  sphärischen  Trigonometrie 
graphisch  lösen  kann  mit  Hilfe  eines  um  seinen  Mittelpunkt 
drehbaren  stereographischen  Netzes  (welches  aus  der  stereo- 
graphischen Projektion  je  einer  Schar  von  Meridian-  nnd 
Parallelkreisen  besteht)  und  zweier  geteilter  Lineale,  auf  denen 
Mikroskope  mit  Nonien  yerschiebbar  sind  und  deren  eines  um 
ablesbare  Winkel  gegen  das  andere  gedreht  werden  kann. 

Sodann  wird  die  Lösung  derselben  Aufgaben  auf  instrvr 
menteüem  Wege  beschrieben.  Es  dient  hierzu  ein  zweikreisiges 
Goniometer,  dessen  (aus  zwei  Ereisschlitten  bestehender)  Justir- 
apparat  bedeutend  erweitert  und  yergrössert  ist,  so  dass  die 
Justirbewegnngen  möglichst  grosse  Drehungswinkel  umfassen. 
Statt  des  Erystallträgers  wird  eine  Vorrichtung  aufgesetzt,  die 
aus  einem  festen,  zur  Drehaxe  des  ganzen  Apparats  senkrechten 
und  einem  mittels  eines  langen  Handgriffs  gegen  ersteren  beliebig 
drehbaren  Spiegel  besteht  Wenn  nun  z.  B.  die  Richtung  der 
Zonenaxe  der  durch  zwei  bekannte  Erystallflächen  bestimmten 
Zone  ermittelt  werden  soll,  so  werden  jene  beiden  Spiegel  zu- 
nächst in  die  den  gegebenen  sphärischen  Koordinaten  dff 
Elächenpole  entsprechende  Lage  gebracht,  wobei  die  beides 
Goniometer -Drehaxen  in  ihrer  Nulllage  verbleiben;  dann  md 
die  durch  die  beiden  Spiegel  bestimmte  Zone  in  vertikale  Lage 
gebracht  und  werden  die  dazu  erforderlichen  Drehwinkel  an 
den  beiden  Goniometerkreisen  abgelesen,  wodurch  die  sphfiri* 
sehen  Koordinaten  der  Zonenaxe  bekannt  sind.  Wie  diese 
Manipulationen  zweckmässig  auszuführen  sind,  wird  vom  Vei£ 
eingehend  erörtert,  ebenso,  wie  andere  Aufgaben,  z.  B.  die 
Auflösung  sphärischer  Dreiecke,  mit  Hilfe  des  Listnimentes  zn 
erledigen  sind.  F.  P. 
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88.  Gm  FeHSm  Über  die  Frage  der  isomorphen  Vertretung 
von  Halogen  und  Hydroxyl  (Ztschr.  t  Krystallogr.  33,  p.  359 
— 417.  1900).  —  Die  Isomorphie  der  Mineralien  Wagnerit 
PO^MgCMgF]  und  Triploidit  PO^(MnEe)[(Mn,  Fe)Ofl]  Uess 
auf  die  Möglichkeit  einer  isomorphen  Yertretong  von  Fluor 
durch  Hydroxyl  schliessen.  Indem  man  diese  Vertretung  durch 
HO  in  wechselndem  Verhältnis  auch  ftkr  Cl  annimmt,  l&sst 
sich  die  variable  Zusammensetzung  gewisser  Mineralien  einfach 
schreiben,  so  z.  B.  die  des  Apatit:  [P0J3(C1,  F,  0H)Ca5.  Die 
Untersuchung  des  Ver£  sollte  nun  entscheiden,  ob  jene  iso- 
morphe Vertretung  auch  in  organischen  Verbindungen  statt- 
findet Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  krystallographischen 
Eigenschaften  einer  Beihe  von  Benzolderivaten  verglichen.  Es 
war  bei  keiner  der  behandelten  Gruppen  eine  wirkliche  iso- 
morphe Ersetzung  von  Cl,  fir  oder  J  durch  HO  zu  konstatiren. 
Vereinzelt  war  eine  ziemlich  grosse  krystallographische  Ähnlich- 
keit der  entsprechenden  Verbindungen  vorhanden,  z.  B.  bei  Heza- 
chlorbenzol  und  Pentachlorbenzol,  wo  aber  schon  die  Grösse 
des  Moleküls  dieselbe  erklärt  Bei  kleiaem  Molekül  tritt  der 
unterschied  zvnschen  den  Elrystallen  entsprechender  Halogen- 
und  Hydroxylverbindungen  schärfer  hervor,  so  bei  den  Gruppen: 
p-Dichlorbenzol . . .  p-Bromphenol . . .  Hydrochinon, 
m-Nitrochlorbenzol . . .  m-Nitrophenol, 
p-Chloranilin  .  • .  p-Amidophenol. 
Zahlreiche  Versuche,  Mischkrystalle  oder  Fortwachsen  der 
KrystaUe  der  einen  Verbindung  in  Lösungen  der  andern  zu 
erhalten,  hatten  durchweg  negative  Ergebnisse.  —  Die  eingangs 
erwähnte  Vertretung  des  Cl  und  F  durch  HO  bei  Mineralien 
ist  daher  nach  Ansicht  des  Verf.  auch  nicht  als  eine  eigentlich 
isomorphe  anzusehen,  sondern  als  eine  solche,  deren  Einiiuss 
auf  die  Erystallform  durch  andere  Faktoren,  z.  B.  die  Grösse 
des  Moleküls,  kompensirt  wird. 

Der  Verf.  bespricht  sodann  noch  die  Beziehungen  der 
Isomorphie  und  Morphotropie,  die  sich  bei  seiner  Untersuchung 
zwischen  den  analogen  Halogenverbindungen  ergeben  haben. 
Die  morphotropen  Beziehungen  treten  am  einfachsten  in  den 
„topischen^^  Axenverhältnissen  hervor,  d.  h.  den  Axenlängen, 
die  so  berechnet  sind,  dass  die  Volumina  der  ElementarparaUel- 
epipeda  den  Aquivalentvolumina  gleich  werden.  F.  P. 
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84.  O*  Müffffe.  Die  Gleüimgen  der  RryttMe  (Naturw. 
BandscL  15,  p.  69—71.  1900).  —  JSme  zasammenfiBUseiide 
Darstellung  der  frttheren  Untarsnchimg^  des  YerL  über  die 
Ton  ihm  als  Translationen  bezrtclmeten  Deformadoneii  yoü 
Eiystallen  (vgl  BeibL  93,  p.  646  u.  dS,  p.  748).  fie  wird  auf 
die  praktische  Bedeatong  der  Translationsfähigkeit  der  Metelle 
(sls  Ursache  von  der«!  Gresohm^digkeit)  und  auf  die  geologisclie 
deijenigen  gewisser  gesteind>ildMder  Mioeralien,  sowie  auch 
des  Eises,  die  bei  der  Gletscherbewegimg  eine  BoUe  spielt, 
besonders  hingewiesen.  F.  P. 

85.  O.  Lehmann.  Über  flüssige  KrystaUe  (YortrSge 
im  naturwiss.  Verein  zu  Karlsruhe,  gehalten  am  26.  Jan.  n. 
27.  April  1900;  Bd.  18  d.  VerhandL).  —  Der  erste  Vortrag 
beschäftigt  sich  mit  den  vom  Ver£  zum  Teil  schon  früher  aus- 
führlicher beschriebenen  Eigenschaften  der  im  polarisirten 
Lichte  krTstallinisch  erscheinenden  Tropfen  der  Substanzen 
Azoxyanisol  und  Azozyphenetol.  Von  neu  beobachtetea  ESr- 
scheinungen  sind  besonders  zu  erwähnen  die  richtende  ESn« 
Wirkung  eines  starken  Magnetfeldes,  femer  die  Entstehung 
vieler  sehr  feiner  ebener  Lamellen  bei  Mischung  Yon  zwei 
verschiedenartigen  Tropfen.  Solche  infolge  der  Lamellenstroktur 
wie  schrafiSrt  aussehenden  Tropfen  können  durch  Beinüschnng 
anderer  isotroper  Substanzen  scheinbar  isotrop  werden,  erlangen 
aber  dann  ihre  Anisotropie  durch  Zug  und  Druck  oder  dnrdi 
ein  magnetisches  Feld  wieder. 

Der  zweite  Vortrag  behandelt  die  Erzeugung  halbflüssiger 
Mischkrjstalle  aus  yollkommen  flüssigen  Azozyphenetol  und 
dem  in  sehr  weichen  festen  Erystallen  auftretenden  Cholesteryl- 
benzoai  Diese  halbflüssigen  Krystalltropfen  nehmen  dann  frei* 
schwebend  nicht  mehr  Kugelform  an,  sondern  sind  elUpsoidiadi 
oder  cylindrisch  mit  zugespitzten  Enden.  Durch  Vereinigung 
kleiner  solcher  Tröpfchen  entstehen  kompUzirtei  oft  wieder 
Lamellenstruktur  aufweisende  Aggregate.  —  Alle  beschriebenen 
Erscheinungen  weisen  nach  Ansicht  des  lief  wohl  darauf  hin, 
dass  die  flüssigen  und  halbflüssigen  Krystalltropfen  nicht  aus 
homogener  Substanz  bestehen.  F.  P. 
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86.     W.  09iW€Udm     Cb$r  die  vermemtiiohe  hamerie  des 
rekm  ton/  gelbem  QueehiiUferoxjfde  und  die  Oberflachmksptmnung 
fuUr  mrper  (Ztoohr.  phyaik.  Chem.  84,  p.  495—508.  1900). 
—  Die  Yom  Verl.  ans  den  thennochemischen  Messting^ii  von 
Yuret  und  den  etektrisohen  und  chemischen  Ton  Th.  Mark  ge« 
sogene  SchlnaBfolgerang,   dass  ziriscben   rotem   nnd   gelbem 
QuecksilberoxTd  kein  anderer  ünterfiohied  als  der  der  Korn- 
grOsse  besteht^  ist  yon  E.  Cohen  (BeibL  S4,  p.  329)  anf  Qrond 
seines  Befundes  ^  dass  zwischen  beiden  eine  Verschiedenheit 
der  B.MJS.  yon  0,685 Milliyolt  beobachtet  werden  kann,  be- 
stritten worden.    Dieser  Befund  steht  mit  dem  Sohluss  des 
Yerf.  nicht  in  Widersprufdi,  da  nach  bekannten  Prinsdpien  ein 
grobes  Pulver  weniger  löslich  sein  muss  als  ein  feiues,  ebenso 
wie  Jdeine  Tröpfchen  einen  grösseren  Dampfdruck  haben  als 
grosse.    Der  Verl  beschreibt  nun  eine  Beihe  Ton  Versuchen, 
welche  zu  Gunsten  seiner  Auffassung  sprechen.    Zunächst  kann 
man  rotes  Quecksilberoxyd  in  gelbes  verwandeln,  wenn  man  es 
genflgend  fein  in  einer  Adiatschale  reibt   Dass  diese  Farben- 
umwandlung nicht  davon  herrtthrt,  dass  das  rote  Oxyd  eine 
labile  Form  ist,  die  durch  Beiben  in  die  stabile  gelbe  Form 
sich  verwandelt,  geht  aus  den  Befund  von  Cohen  hervor,  dass 
das  gelbe  Pulver  lösHcher  ist,  w&hrend  nach  obiger  Auffassung 
der  beobachtete  Unterschied  im  entgegengesetzten  Sinn  liegen 
mttsste.    Aus  dem  unterschied  der  B.M.E.  der  beiden  Formen 
geht  hervor,  dass  der  Unterschied  der  Löslichkeit  der  Hg- 
lonen  5,3  Proz.  betragen  muss.     Thatsächlich  ist   dies    der 
Fall,  wie  direkte  Versuche  ergaben  und  es  kann  jeder  Wert 
2wischen  7,19  und  7,68  fUr  die  Löslichkeit  von  HgO  in  Brom- 
kalium erhalten  werden.    Um  dem  Versuch  eine  überzeugende 
Gestalt  zu  geben,  stellte  der  Verf.  das  Gleichgewicht  zwischen 
rotem  Quecksilberoxyd  und  Bromkalium  her  und  fbgte  dem 
Oemenge  eine  Anzahl  von  Tariergranaten  zu.    Diese  bewirken 
w&hrend  der  Drehung  der  Flasche  ein  Feinreiben  des  Oxyds 
nach  Art  einer  Kugehntthle  und  damit  ein  Ansteigen  der  Lös- 
licUceii     Auf  diese  Weise  gelang  es  nicht  nur  das  Gleich- 
gewicht mit  dem  gelben  Oxyd  zu  erreichen,  sondern  sogar  zu 
überschreiten.    Gleichzeitig  mit  der  Zunahme  der  Löslichkeit 
tritt   eine  Abnahme  der  roten  F&rbung  ein.     Da  man  den 
gleichen  Zustand  von  beiden  Seiten  erreichen  kann,  so  handelt 
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68  sich  nicht  um  ,,£EtlBche  Gleichgewichte^'  (ünvollkommenheit  der 
Sättigung).  Durch  diese  Versuche  dürfte  endgültig  erwieseo 
sein,  dass  die  AufEassung  des  Yer£  richtig  ist  Die  Yer- 
schiedenheit  in  der  RM.K.  ist  nur  ein  Ausdruck  für  die  ver- 
schiedene  Löslichkeit  der  beiden  Zusende  und  beweist  ebenso- 
wenig eine  Isomerie,  wie  die  Verschiedenheit  des  DampfdmckB 
grosser  und  kleiner  Tröpfchen  derselben  Flüssigkeit  eine  Isomene 
dieser  Tröpfchen  beweist 

Mit  diesen  Versuchen  ist  der  erste  quantitative  Nachweis 
für  den  Eiofluss  der  Oberflachenenergie  auf  das  chemische 
Gleichgewicht  erbracht,  welcher  durch  Qibbs  bereits  theoretisoh 
klar  gelegt  ist.  Bei  allen  LöslichkeitsYersuchen  muss  dies  be- 
rücksichtigt werden.  Thatsächlich  konnte  der  Ver£  bei  allen 
untersuchten  Körpern  einen  Einfiuss  der  Komgrösae  auf  die 
Löslichkeit  feststellen.  Bestimmt  man  zwei  zusammengehörige 
Werte  von  Komgrösse  und  LösUchkeit,  so  kann  man  den  bis- 
her unzugängUch  gemessenen  Wert  der  Oberflächenspannung 
zwischen  festen  Körpern  und  Flüssigkeit  beredmen.  Der  YecL 
leitet  die  betreffende  Formel  ab  und  verspricht  darauf  in  kurzer 
Zeit  zurückzukommen.  Gt,  C.  ScL 

87.  A.  BodmeT'Beder.  Durch  Gdrirgsdruck  gebogemt 
QuarzkrysiaUe  (Cntrlbl.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal&ontoL  3,  p.  81 
— 84.  1900).  —  An  den  im  Somviscerthal  gefundenen  Quan- 
krystallen  sind  zwei  auch  in  ihrem  Eintreten  zeitlich  zu  unter- 
scheidende Druckrichtungen  vorhanden.  Durch  den  Druck 
entstand  in  den  Krystallen  versteckte  Schieferung ,  die  dich  in 
Dünnschliffen  durch  reihenweise  angeordnete  Hohlräume  zeigt 
Die  Formen  und  die  Lage  der  Einschlüsse  bez.  Hohlr&nme 
deutet  auf  einen  plastischen  Aggregationszustand  des  Quarzes 
während  des  Drucks  hin.  J.  M. 


88.    jET.  M.  Dawsan  und  JP.  Williams.   Bestimmmfg 

der  Übergangsiemperaiuren  (Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  870 — 382. 
1900).  —  Die  Yerf.  haben  einige  Methoden  auf  ihre  Braacb- 
barkeit  zur  Bestimmung  von  Übergangstemperaturen  geprflft 
und  zwar  zunächst  die  Methode  der  Dichte.  Die  Dichte  der 
gesättigten  Losungen  und  die  Löslichkeit  von  Na^SO^  wurden 
zu  gleicher  Zeit  ermittelt  und  die  erhaltenen  Resultate  graplüsck 
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aufgetragen.  Die  beiden  Dichtekunren  schneiden  sich  bei  32,38  ^ 
während  die  Löslichkeitskunren  sich  bei  32,37^  schneiden.  Die 
Sesoltate  stehen  in  gutem  Einklang  mit  dem  Yon  Richards  und 
Churchill  gefundenen  Wert  32,379^.  Für  die  Übergangstem- 
peratur Yon  ManganchlorOr  wurde  59^  gefunden,  während  die 
dilatometrische  Bestimmung  57,9^  ergab.  Femer  untersuchten 
die  Verf.  die  elektrische  Leittthigkeitsmethode.  Beim  Glauber- 
salz schnitten  sich  die  Kuryen  bei  32,6^,  aber  die  Methode 
ist,  da  das  Salz  sehr  lösli<;h  ist,  in  diesem  Falle  nicht  zu 
empfehlen.  Einen  viel  sch&rferen  Knick  ergab  das  Thorium- 
sulfat bei  48^  C,  während  Boozeboom  aus  der  Löslichkeit  43^ 
fand.  Die  Verf.  suchten  ihre  Zahl  noch  nach  der  dilatome- 
trischen  und  tensimetrischen  Methode  zu  bestätigen;  es  ergab 
sich  46,5^  bez.  47,5^  Diese  Zahlen  beweisen  jedenfiEdls,  dass 
Boozebooms  Angabe  zu  niedrig  liegt  G.  C.  Seh. 


Akustik. 


89.  B.  W.  Wood.  über  die  Photographie  der  Schiül- 
wellen  und  über  die  kinematographische  Darstellung  der  Ent» 
Wicklung  reflekiirter  fVellenssüge  (Proc.  of  the  Eoy.  Soc.  66, 
p.  283—290.  1900).  —  Der  Ver£  hat  eine  verbesserte  Methode 
der  Photographie  von  Schallwellen  nach  der  Schlierenmethode 
benutzt  (Phil.  Mag.  48,  p.  218—227.  1899)  und  steUt  u.  a.  dar 
den  Übergang  einer  sphärischen  Welle  in  eine  ebene  Welle 
durch  einen  parabolischen  Spiegel,  die  Wirkung  der  sphärischen 
Aberration  etc.  In  zahlreichen  Abbildungen  sind  die  Umwand- 
lungen der  Wellen  dargestellt  J.  M. 


90.  Nm  Pierpaolim  Temperaturkoeffixienten  der  Normal- 
Stimmgabeln  des  Centralbureaus  für  die  einheMiche  Stimmgabel 
(Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  357—360.  1900).  —  Der  Verf.  hat  die 
Temperaturkoeffizienten  der  Stimmgabel  des  König'schen 
Apparats,  sowie  der  als  ür-  und  Vergleichsnormale  dienenden 
Stimmgabeln  des  römischen  Centralbureaus  f&r  Temperaturen 
zwischen  0^  und  30^  bestimmt    Die  Bestimmungen  wurden, 


—   low  — 

um  die  Notwendigkeit  einer  kfinstUchen  HersteUang;  dar  Tem- 

pecatoxen  m  yeimeiden^  au  veiwbiedema  Jabreeaeiten  loit» 

geflK)iiimen.  Die  gefimdenen Werte  waren/  «<■  —  0,00009805 ftr 

die  Stimmgabel  des  Eönig'acben  Apparats  tm  ca.  145  einfMli«! 

Sdiwingimgen,  wAy^  —  0,0001064^ bes. «> -«* 0,000 109S31 

für  die  beiden  andern  Stbrnngabelm  Yon  ea*  870  ein&Mibea 

Sckwingiiiigen.     Die  bddmi  letzteren  Koeffigenten   seheiDn 

mit  der  Zeit  eine  geringe  Zonahma  erfahren  zu  haben. 

B.D. 


Wärmelelure. 


91.  P*  JDuhem*  Die  dauernden  Änderungen  und  äe 
Thermodynamik  If^.  Das  Härten,  Anlassen  und  Schmieden  der 
Metalle  (Ztschr.  physik.  Ohem.  84,  p.  812—877.  1900).  —  Das 
erste  Kapitel  handelt  yon  den  säkularen  Änderungen  der 
Härtung  und  zerfällt  in  die  Abschnitte:  Verschiedene  chemische 
Änderungen,  insbesondere  Änderungen  des  roten  Phosphor^ 
der  Häxtungsgrad  eines  Metalls,  das  Qebiet  der  säkularen 
Änderungen  der  Härtung.  Das  zweite  Kapitel  Über  die  £igeor 
Schäften  der  Legirnngoft  von  Eisen  und  Kickel  ist  die  Über- 
setaung  der  BeibL  2S,  p.  231  referirtm  Abhandlung,  welche  in 
den  Mömoires  de  la  Soci6t6  des  scienoes  pbys.  et  nat  da 
Bordeaux  4^  p.  452.  1898  Ter^ffentUcbt  ist  Das  dritte  Kapitel 
ttber  die  Überhitoung  (das  „Yerbrenn^'O  ^^  ^  Selbst- 
erfaitsnng  der  MetaUe  ist  die  Wiedergabe  einer  ans  des 
Akademieberichten  yon  Brüssel  veröffentlichten  Ahhandlnng 
(Beibl.  23,  p.  220).  Den  Schluss  bildet  ein  Abschnitt  Ober 
das  Schmieden  der  Metalle.  G.  C.  Seh. 


92.  J.  n.  van  der  WaaU.  AbiMhbmg  eines  Gas- 
Stroms  bei  plötzlicher  Druduinderung  (YersL  Kon.  Akad.  ▼•  Wei 
Amsterdam  1899/1900,  p.  441--451).  —  Die  AnwendoigeB 
dieser  Abkühlung  2ur  fiirhaltung  von  niedrigen  l^emperatsceB 
(Linde)  macht  eine  genaue    theoretische  Untersuchung   not* 
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irendig;  4ie  bis  jetrt  abgeleiMeii  Fonneln  gdten  nur  ftr 
kleine  Dmekdifferenteii.    Aas  der  Eiistaiidegleiciliiiig 

^_   BT^      nf(T) 

med  für  4ie  AbkUilimg  bei  Ülbetigaittg  ans  dem  £intaiid  (p^  ti,) 
M  iPi  ^i)  ^^  Eormel  abgeleitet^  die  ftr  genfigend  grotee  «, 
eine  AbkfeUmg  liefert  proportional  sa 

Wenn  7^  so  gewählt  ist,  dass  dieser  Ansdrock  ftr  kleine  v^ 
positiv  ist,  so  wird  die  AbküUimg  beim  Wachsen  von  v^  zu- 
nehmen bis  zu  einem  Maximum,  dann  wieder  abnehmen,  und 
zuletzt  negativ  werden.    Bei  einem  gegebenen  Werte  von  7\ 
besteht  also  f&r  einen  Linde'schen  Apparat  ein  g&nstigster 
Wert  von  t?j.  Wenn  f(T)  «  1  genommen  wird,  ist  dieser  Wert 
bestimmt  durch  t;j*/(t>i  —  Ä)*  «  27  T./4  7\;  er  steht  in  ein- 
£ftcher  Beziehung  zu  dem  Weite  v\  für  welchen  p  v'  em  liinimum 
ist,  und  der  bestimmt  wird  durdi  t?'»  /  {t  -  ft)«  tnZTTnjST^. 
Der  Weit,  ihr  welchen  die  Abktlhlmig  gleich  0  ist,  wird  be- 
Btämmt  durch  0^l{v^^b)^  tt  Tnl4 7\  und «tebt  in  derselben 
Besjehuüg  zu  dem  Wert  v ,  für  ^»eichen  pv  d«n  GreoBwert  R  T 
btt,  und  wel(^ier  bestbnmt  wird  durch  v'{v  ^  b)^  27  T^ISTy 
Wir  kdanen  daher  den  Verlauf  der  At^kaUang  aus  den  Werten 
Ton  pv  ableiten.    So  wird  man  z.  B.  bei  Wasserstoff  Ar  7\ 
>27e^  immer  Srw&nnung  finden  mlimm,  —  Im  p^v^ -Dia- 
gramm findet  man  Ifer  die  Punkte  der  MazimumaiikttUnng 
p  ^  a{tv  —  Sb)lbT^j  und  für  die  Punkte,  ftr  welche  die  Ab- 
kiUuxig  0   ist,   p««a(2v-^/fto*.     9ir  Luft   findet   man 
die  grdsete   Abkttktang  f&r  p^  «>>  351  Ataou  wenn   T^*^ST^ 
804  Aim.  wenn  7\  «■  2  7;,  100  Atm.  wenn  7\  <»  T».  —  Bei 
ge&oderter  Gestalt  der  Z«Btaiid8gleidh«ng  werden  diese  JSaUen 
andere  Werte  haben;  der  «l^emeine  Verlauf  der  Braebeintmg 
*wird  aber  dereeibe  Ueäb«ii.  —  Auch  die  GrOese  der  maaJmalen 
Abktthlang  wird  in  derselben  Weise  berechnet    L.  S.  Siert 


93.  ^,  1>.  von  ^Ufr  WmOs.  E^en^cha/tm  der  Brück' 
/Men  für  koeoMtinde  Pktmm  van  Mimikmgem  (V-enL  Kon. 
Akad.  V.  Wet.  Amsterdam  1900/1901,  p.  166—180).  —  Die 
froher  ftr  den  Druck  bei  Miediungen  abgeleiteten  Formeln, 
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welche  für  den  Fall  gelten,  dass  eine  der  Phasen  als  ein  ver- 
dünntes Gas  betrachtet  werden  kann,  können  jetzt  an  Be- 
obachtungen Yon  1.  Hartman  an  Mischungen  von  CH,C1  nnd 
GO|y  2.  Ounaeus  an  Mischungen  von  Aceton  und  Äther 
geprüft  werden.  Die  Drucklinien  werden  dazu  zuerst  weiter 
theoretisch  untersucht  Wenn  x^  und  x^  die  Zusammen- 
setzung der  flüssigen  und  der  Gk^phase  bestinunen^  p^j  ^^ 
und  p^f  11^  die  Werte  des  Drucks  p  und  einer  yon  x^  ab- 
hängigen Hil&grösse  {i  sind  für  die  F&lle  x^Q  und  x  «  1, 
80  ist  p  bestimmt  durch 

p^Poit  —  Xj)  ef^x-fh-^iß'x,  +  p^  x^  tfi«»,-<«i+u-%)/^«,. 
Ebenso  wie  früher  wird  angenommen 


f**=«  - 


Die  Werte  von  dpjdx^  und  cPp/dxj*  führen  zur  Be- 
trachtung einiger  Spezialfälle: 

1 .  Wenn  fi»,  »  0  und  fi''g^  positiv  ist,  so  muss  Ox  /  6.  einen 
Masimumwert  haben,  was  bis  jetzt  noch  nie  beobachtet  worden 
ist.  Wenn  dagegen  fi\^  negativ  ist,  so  muss  ein  Minimumwert 
von  a,  /  b„  bestehen,  wie  auch  in  mehreren  Fällen  gefunden  ist 

2.  Wenn  an  den  beiden  Seiten  bei  x^  =  0  und  bei  ^^  =  1 
der  Druck  ^  zunimmt,  also  p  einen  Mazimumwert  hat,  so  ist 
d^pjdxy^  immer  negativ.  Bei  den  von  Cunaeus  untersuchten 
Mischungen  ist  an  der  einen  (Ather-)Seite  gerade  ein  Maximum. 

3.  Bei  Hartman,  wo  p  s=  f{x^  eine  Gerade  ist,  muss 
fi'«  ganz  oder  beinahe  konstant  sein.  In  diesem  Falle  muss 
P  —fM  ^^^  Hyperbel  werden,  was  durch  die  Messungm 
nicht  ganz  bestätigt  wird.  Wahrscheinlich  ist  aber  die  Tem- 
peratur zu  hoch,  um  die  DampQ^hase  als  ein  verdünntes  Gas 
betrachten  zu  können.  In  diesem  Falle  würde  man  auch  bei 
Mischung  von  zwei  Volumina  gesättigter  Dämpfe  der  beiden 
Komponenten  ohne  Yolumenänderung  wieder  eine  gesättigte 
Dampfmischung  erhalten.  Bei  der  Annahme  a\^  =»  ^  ^  xia<^ 
D.  Berthelot  würde  dieser  Fall  nur  eintreten  können,  wenn 
<iie  kritischen  Drucke  der  beiden  Komponenten  gleich  sind, 
oder  die  kritischen  Temperaturen  sich  verhalten  wie  die 
Molekülgrössen  b,  was  bei  Hartman  auch  wirklich  annähernd 
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zutrifft  —  In  älmlicher  Weise  wird  auch  p  ^/{x^)  untersucht, 
insbesondere  das  Vorkommen  von  Wendepunkten ,  welche 
CnnaeuB  beobachtet  hat,  und  auch  f&r  den  Fall  der  Anwesen- 
heit einer  LängsfiJte.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  bei  den 
Mischungen  yon  Aceton  und  Äther  retrograde  Kondensation 

zweiter  Art,  wenn  auch  schwierig,  zu  beobachten  sein  wird. 

L.  H.  Siert. 

94.  JPh,  Am  Ouye  und  L*  Triderich.  Mitteäungen 
zur  Gleichung  der  Flüssigkeüen  (Arch.  des  Scienc.  Phjs.  et 
Hat  (4)  9,  p.  505—531.  1900).  —  Im  ersten  Teile  handelt 
es  sich  um  die  Bestimmung  der  Konstanten  a  und  b  der 
van  der  Waals'schen  Gleichung,  die  in  zwei  Formen  dargestellt 
wird,  indem  bei  der  einen  als  Einheit  des  Drucks  der  Anüangs- 
druck,  ab  Einheit  des  Volumen  das  Anüerngsvolumen  bei  0^ 
gewählt  wird  und  bei  der  andern  eine  Flüssigkeitsmasse  be- 
trachtet wird,  die  gleich  dem  Gramm -Molekül  ist  Für  83 
verschiedene  Körper  wird  die  Berechnung  der  Konstanten  a 
und  b  für  beide  Formen  der  Gleichung  ausgeführt  Nimmt 
man  Anfangsdruck  und  Anfangsvolumen  ak  Einheiten,  so  ergibt 
sich  b  aus  der  empirischen  Formel 

b  a  0,0004496  TclPe  +  0,000001 835  (T« /  Pc)*, 

wo  Tc  und  Fe  bez.  die  kritische  Temperatur  und  der  kritisdie 
Druck  sind.  In  zwei  Tabellen  sind  die  Werte  yon  a  und  b 
und  die  kritischen  Konstanten  für  88  verschiedene  Körper  zu- 
sammengestellt    J.  M. 

95.  !>•  Berthelot»  über  das  Gesetz  der  korrespan' 
direnden  Zustände  (G.  R  131,  p.  175—178.  1900).  —  Die  ex- 
perimentellen Versuche  haben  ergeben,  dass  wenn  man  die 
y  erhältnisse  von  ;?,  t?,  T  zu  den  betreffenden  kritischen  Grössen 
Pc  f  ^c  Te  einführt,  das  Gesetz  der  korrespondirenden  Zustände 
nur  angenähert  ist  Die  Abweichungen  lassen  sich  beseitigen, 
leenn  man  f&r  jeden  Körper  G^ecifische  Einheiten  benutzt,  indem 
man  von  einem  Minimumvolum  v«  und  einer  Temperatur  7« 
ausgeht  und  als  Variable  (T—  T^):{Tc  -  T«)  und  (»-t;«):(»e  -  »«) 
einftdirt.  Da  die  Avogadro'sche  Begel  für  die  niedrigsten 
Drucke  gilt,  so  kann  beim  Druck  der  Nullpunkt  nicht  ver- 
flchoben  werden.    Führt  man  f&r  v«  das  vom  Ver£  berechnete 
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CoYolumen  ein  (C.  R.  12.  Min  1900)^  go  Terbessert  man  schoo 
ansierordentlkh  das  G-esets  der  korrespondirenden  Zosttede. 
In  Betreff  der  Temperatoran  stellt  sich  der  Yerfl  die  Frage, 
ob  man  nicht  vom  Schmelzponikt  an  zählen,  also  TtrSchmels- 
pnnkt  setzen  kGnnte,  aber  er  eihielt  hierdorch  keine  gute  B^ 
stätigung  des  Gesetzes  der  korreepondirenden  Zustände.  Des- 
halb wird  3 «  auf  indirektem  Wege  ermittelt  Ans  dem  Qesets 
der  korrespondirenden  Zustände  folgt,  dass  im  kritischen  Punkt 
ein  konstantes  Verhältnis  zwischen  dem  thatsächlichen  Volmn  v« 
einer  Flüssigkeit  und  seinem  theoretischen  Volum,  berechnet  unter 
der  Voraussetzung  des  yollkommenen  Ghiszustandes  besteht 
Ändert  man  den  Nullpunkt,  wie  oben  angegeben,  so  nimmt 
dieses  Gesetz  die  folgende  Form  an:  Es  besteht  ein  konstantes 
Verhältnis  zwischen  dem  theoretischen  Volum,  welches  eine 
Flfissigkeit  unter  dem  Druck  /?«  und  der  Temperatur  T«  —  T» 
einnimmt  und  dem  Überschuss  Vc  —  v«  seines  kritischen  Volumens 
über  sein  GrenzvolunL  Der  numerische  Wert  dieses  Verhält- 
nisses ist  4,68.  Kennt  man  also  pey  Tcf  Oey  t7«\md  das  Mole- 
kulargewicht  itf,  so  kann  man  T«  berechnen.  IGt  Hilfe  dieser 
Werte  und  der  obigen  Variablen  verschwinden  alle  Anomalien, 
sei  es  für  die  Dichten  der  Flüssigkeiten,  sei  es  f&r  die  Drucke 
der  gesättigten  Dämpfe. 

K.  Meyer  (BeihL  S4,  p.  20)  hat  bewiesen,  dass,  wenn  rasa 
Ton  den  gefundenen  kritischen  Temperaturen  einige  Grrade  ab- 
zieht oder  himnifbgt  und  das  kritisohe  Volum  um  ein  geriBges 
ändert,  alle  Dampfdruckkurven  identisch  werden.   Für  C^H^El 

ergibt  sich 

7«,  -  0,1  T«     und     v«i »  0,272  o« , 

man  kann  daher  für  jeden  Körper  setzen 

TJ:  T:  =  0,1  +  *  <^<  =  0,272  +  s. 

Der  Ver£  berechnet  S  und    €  und  vergleicht   die    von 

EL  Meyer  auf  empirischem  Wege  gefundenen  Werte  mit  seinen 

nach  obiger  Methode    berechneten.     Wäre    das  Gresetz    der 

korrespondirenden  Zustände  genau,  so  mfissten  i  und  «  Null 

sein.   Da  sie  es  nicht  sind,  so  folgt,  dass  dasselbe  nicht  exakt 

ist  und  dass  man  zwei  neue  Eonstanten  7*»  und  v«,  die  den 

Nullpunktsyerschiebungen  entq[>rechen,  einführen  muss. 

G.  C.  Seh. 
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96.  J?.  H.  J.  Cunae%AS.    Die  Bestimmung  des  Brechungs- 

Vermögens  als  Uniersuchungsmeihode  nach  der  ZusammenseiMung 

koexistirender    Dampf'    und   Flüssigkeüsphasen    (60  pp.    Disa, 

Amsterdam  1900).  —  Über  diese  Arbeit  ist  schon  BeibL  24, 

p.  177  nach  einer  Yorläufigen  Mitteilung  referirt  worden. 

Im  fl.  Sierti 

97.  8.  Yowng.      Über    das   Gesetz    van   Catllelet   und 
Mathias  und  über  die  kritische  Dichte  (Phil.  Mag.  (5)  50,  p.  291 
—305.  1900).  —  Die  Mitteilung  enthält  Beiträge  zmn  Nach- 
weis  des  Gesetzes  yon  Cailletet  und  Mathias.    Aus  den  all- 
gemeinen Resultaten  sei  herrorgehoben,   1.  dass  das  Gesetz 
streng  richtig  erscheint,  wenn  das  Verhältnis  der  wirklichen 
zur  theoretischen  Dichte  im  kritischen  Punkte  (A/ AO  ^^^ 
normalen  Wert  3,77  hat,  2.  dass  die  Krümmung  des  „Diameters^^ 
im  allgemeinen  um  so  kleiner  ist,  je  mehr  Del  De   sich  dem 
normalen  Werte  nähert   und  je    näher    a^  a.Td D^   dem 
Werte  0,93  liegt     Dabei  ist  «  »  (Dt  -  D^)  /  /,  wo  Dt  und 
Dq  die  mittlsren  Dichten  bez.  bei  t^  und  0^  sind,  femer 
a.Tcl Dc^  ass  konst,  3.  dass  die  Krümmung  nach  entgegen« 
gesetzen  Richtungen  liegt,  je  nachdem  DcjD^   grösser  oder 
kleiner  ist  als  3,77  und  je  nachdem  a  gcBsser  oder  kleiner  ist  als 
0,93,  und  die  Krümmung  ist  femer  eine  solche,  dass  in  der  Formel 
Dt^  Dq  +  cct  +  ßfi  ß  positi?  ist,  wenn  Dd D^    kleiner  als 
8,77  ist,  dagegen  negativ  ist,  wenn  Dd  De  >  8,77.    o;  ist  in 
allen  Fällen  negativ.   Weitere  Resultate  beziehen  sich  auf  die 
Berechnung  der  kritischen  Dichte.  J.  M. 


98.  JIT«  Quint.  Isothermbestimmungen  filr  Mischungen 
van  Chlorwasserstoff  und  Jlthan  (72  pp.  Diss.  Amsterdam  1900). 
—  Über  diese  Arbeit  ist  schon  BeibL  33,  p.  959  nach  einer 
Torläufigen  Mitteilung  referirt  worden.  Die  Isothermen  lassen 
sich  durch  eine  van  der  Waals'sche  Zustandsgieichung  dar- 
stellen, wenn  man  a  und  b  mit  der  Temperatur  veränderlich 
voraussetzt  und  auch  b^bfg^+cjv  setzt  Die  Werte  von  o, 
b  und  c  werden  berechnet,  sowie  auch  a^,  für  die  verschiedenen 
Bdischlingen.  Ausser  den  früher  genannten  Faltenpunktskurven 
pverden  jetzt  noch  verschiedene  andere  Kurven  gezeichnet  und 
jrrössen  berechnet,  welche  für  die  van  der  Waals'sche  Theorie 
nichtig  sind.  L.  H.  Siert 

Battilittor  i.  d.  Aon.  d.  FhT«.  2^  77 
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09,  £•  VerreUo^  RriHtehe  Temperaturen  emiger  sciwe/el* 
haüiger  wrganiMcher  VerbbiAmgem  (Gaz.  Ohim.  ItaL  80,  1.  SeiiL, 
p.  296—802.  1900).  —  Nach  dem  gleichen  Verfahren  wie  Alt- 
Bchnl  (ygL  BeibL  IS,  p.  60)  hat  der  Ver£  die  kritischen  Tem- 
peraturen einer  Anzahl  Ton  schwefelhaltigen  organischen  Sub- 
stanzen bestimmt    Er  findet  folgende  Werte: 


Isoamylsulfliydrat  320,92® 

laoamylsnlfid  891,25« 

Alljlsalfid  880,38  • 

Äthjlbisulfid  868,28  • 


nviBOiiny« 

MeÜiylnilfliydrat  281,2« 

Ithylsalfid  284,67 

Athylmethjlsolfid  259,66* 

Die  vier  letzten  Substanzen,  welche  sich  bei  der  kritischen 
Temperatur  zersetzen,  wurden  nicht  in  reinem  Zustande,  sondern 
mit  Äther  gemischt  untersucht  und  aus  der  kritischen  Tem- 
peratur der  Mischung  und  dexjenigen  des  Äthers  wurde  die- 
jenige des  andern  Bestandteils  nach  der  Formel  ?on  Pawlewski 
berechnet. 

Der  Verf.  findet  die  Begel  von  Pawlewski,  wonach  zwiadien 
der  kritischen  Temperatur  und  der  normalen  Siedetemperatur 
eine  konstante  Differenz  besteht,  ziemlich  gut  erfüllt,  ebenso 
die  Begel  von  Guldberg,  wonach  das  Yerh&ltnis  zwischen  der 
kritischen  und  der  nor^ialen  Siedetemperatur  (beides  abaohite 
Temperaturen)  angenähert  «»  1,56  ist  Die  Differenzen  zwischen 
den  kritischen  Temperaturen  homologer  Substanzen  sind  an- 
genähert den  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  proportionaL 
Ein  Vergleich  mit  den  analogen  Sauerstoffverbindungen  ergibt 
dass  die  Ersetzung  eines  Sauerstoffatoms  durch  ein  Schwefsl- 
atom  bei  den  Athem  die  kritische  Temperatur  um  90 — 100* 

erhöht,  bei  den  Alkoholen  sie  um  ca.  15^  erniedrigt 

B.  D. 

100.  P«  ühapfiuU.  Notixen  über  GasihermameiHe  (PUL 
Mag.  50,  p.  433— 44S.  1900).  —  Wasserstoff  darf  bei  faolieB 
Temperaturen  nicht  als  thermometrische  Substanz  wegen 
der  Einwirkung  auf  die  ölaswände  angewandt  vrerden.  Der 
Yer£  benutzt  deswegen  Stickstoff  unt^  einem  etwas  grösseren 
Druck  als  dem  der  Atmosphäre ,  und  hat  bisher  angenommen, 
dass  die  thermometrische  Skala  dieses  Instrumentes  die  Normal- 
temperaturskala  darstellt  In  der  vorliegenden  Abhandhung 
wird  diese  Hypothese  geprüft  Thatsächlich  sind  die  Ab- 
weichungen  nur   klein   und   betragen   beim    Siedepunkt    des 
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Schwefels  weniger  als  0,04  ^  Der  Siedepimkt  des  Schwefels 
ergab  sich  zu  446,2^0.  bei  760  mm,  w&brend  Callendar  und 
Oriffiths  444,63^  fanden.  Die  Abweichung  rfihrt  wahrscheinr 
lieh  Yon  mehreren  Ursachen  her. 

T.  Qt.  Bedford  hat  vor  knnem  (Beibl.  24,  p.  247)  Ver- 
flache über  die  Ausdehnung  des  Porzellans  mit  der  Erhöhung 
der  Temperatur  beschrieben.  Callendar  hat  beim  Vergleich 
der  fiesultate  des  Verl  mit  denen  von  Bedford  den  Schluss 
gezogen,  dass  des  Verf.  Ausdehnungskoeffizienten  zu  hoch  seien. 
Diesen  Schluss  kann  der  Verl  nicht  anerkennen,  da  Bedford's 
Sesultate  nicht  einwandsfrei  sind ;  die  PorzellanrOhre  hat  beim 
Erhitzen  ihre  Ghestalt  ge&ndert,  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  BOhre 
homogen  war,  die  Bohrwandungen  sind  an  yerschiedenen  Stellen 
verschieden  dick,  die  Glasur  besitzt  einen  andern  Ausdehnungs- 
koefifizienten  als  das  Porzellan  etc.  Der  Verf.  hat  mit  einer 
Yon  Bedford  selbst  bezogenen  Bohre  nach  der  sehr  genauen 
Fizeau'schen  Methode  die  Ausdehnung  gemessen.  Aus  den 
Beobachtungsergebnissen  liese  sich  folgende  Formel  beredmen : 

Vt  =  Fo  [1  +  (8472,4/  +  18,53  fi)  10-^. 

Der  Koeffizient  von  fi  iBt  hier  ungef&hr  viermal  grösser 
als  bei  Bedford  und  ungefähr  zweimal  so  gross  als  froher  flkr 
Berlin-Porzellan  gefunden  wurde.  Die  Abweichungen  zwischen 
den  beiden  Beobachtern  liegen  ausserhalb  der  Beobachtungs- 
fehler, wahrscheinlich  rühren  sie  zum  grössten  Teil  daher, 
dass  die  Bohre  beim  Ausdehnen  sich  biegt 

Der  Schluss  enth&lt  eine  Tabelle  mit  den  Korrektionen, 
welche  an  den  einzelnen  Temperaturen  angebracht  werden 
müssen,  wenn  man  des  Ver£  Wert  ffir  den  Siedepunkt  des 
Schwefels  445,2  <>  C.  anstatt  Callendar  und  Griffiths'  Wert 
444,58  ^^  annimmt  -__  Q.  0.  ScL 

101.  S.  M.  Tory.  Ein  Fergleich  von  Plaiinthermometem 
tfon  verschiedenem  Grad  der  Reinheä  (Phil.  Mag.  50,  p.  421 
— 488.  1900).  —  Die  Untersuchung  wurde  unternommen,  um 
den  wahrscheinlichen  Genauigkeitsgrad  der  Temperaturbe- 
stiinmungen  mit  Hilfe  von  gewöhnlichen  Platindrfthten  zu  er- 
mitteln. Gleichzeitig  sollte  der  Einfluss  von  grösseren  Mengen 
won  Verunreinigungen  festgestellt  werden,  um  den  wahrschein« 

77* 
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liehen  Betrag  von  kleinen  Mengen  von  Yeranreinigangen ,  die 
im  gewöhnlichen  Platin  vorkommen  ^  schätzen  zn  können.  Es 
wurden  5  Drähte  mit  einem  ausserordentlich  reinen  Draht  nach 
der  Methode  von  Callendar  (Phil.  Trans.  1887,  p.  161)  zwischen 
400  und  1000^  0.  yerglichen.  Die  Abweichungskurven  sind 
alle  Gerade,  woraus  folgt,  dass  jede  Gerade  mit  nur  zwei  un- 
bekannten Konstanten  die  Beziehung  irgend  eines  Drahtes  zum 
Normaldraht  darstellt  Beobachtet  man  also  die  Di£Perenzen 
zwischen  den  Platintemperaturen  bei  zwei  Punkten,  z.  B.  dem 
Siedepunkt  des  Schwefels  und  dem  Schmelzpunkt  des  Silben, 
so  hat  man  alle  Daten,  um  eine  richtige  Temperaturkorve  za 
bestimmen.  Werden  die  Pyrometer  stark  erhitzt,  so  zeigen  sie 
häufig  eine  Änderung  des  JSullpunktes  in  einem  Fall  Ton  2^ 
Um  diese  Fehlerquelle  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich,  das 
Pyrometer  auf  eine  etwas  höhere  Temperatur  zu  erhitzen  als 
die  Temperatur  beträgt,  bis  zu  welcher  das  Instrument  gewohn« 
lieh  erhitzt  wird  und  dann  langsam  abkühlen  zu  lassen.  Wird 
das  Instrument  häufig  auf  hohe  Temperaturen  erhitzt,  so  em- 
pfiehlt es  sich,  gelegentlich  den  KuUpunkt  zu  kontrolliren. 
Ausziehen  des  Drahtes  hat  keinen  grossen  Einfluss  auf  die 
thermometrische  Skala,  falls  man  die  Konstanten  nach  der 
Erhitzung  bestimmt.  G.  C.  Seh. 

102.  J.  Rose-Innea*  Über  die  Theorie  des  GasiAerme- 
melers  mit  konstantem  f^olumen  (Phil.  Mag.  (6)  50,  p.  251 — 260L 
1900).  —  Ausgehend  von  der  Di£Ferentiidgleichung 

t{dvldi)p-v^J.K.dtldp 

gibt  der  Verf.  die  Theorie  des  Instrumentes.  Die  theoretiscbeii 
Ausführungen  des  Ver£  gestatten  keinen  Auszug.  Die  weiteren 
Untersuchungen  beziehen  sich  1.  auf  den  absoluten  Wert  des 
Gefrierpunktes  des  Wassers,  der  bei  273,  043  ^  liegt,  wenn  der 
Wasserstoff  als  vollkommenes  Gas  betrachtet  wird.  Die  Korrek- 
tion erfordert  die  Ermittlung  zweier  Grössen  M  und  iV,  die 
erstere  ergibt  sich  aus  den  Messungen  von  Joule  und  Lord 
Kelvin  zur  Ermittlung  der  Wärme,  die  beim  Durchströmen 
von  H  durch  eine  poröse  Platte  entsteht,  die  zweite  aas  den 
Beobachtungen  von  Amagat  über  die  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Volumen  bei  konstanter  Temperatur,  2.  auf  die  charakte» 
listische  Gleichung  eines  fast  vollkommenen  Gases,  3.  auf  dea 
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Unterschied  zwischen  der  Joule'schen  nnd  der  Lord  Kelvin'- 

Bchen  Methode  zur  PrQfiing  der  Mayer'schen  Hypothese. 

J.M. 


0,10808 

Platin 

0,08147 

0,10842 

Kupfer 

0,09282 

0,03035 

Eisen 

0,10983 

103.  W*  A.  TUden*  über  die  specifische  IVärme  von 
Metallen  und  die  Bexiehung  zwischen  specifiscker  fVärme  und 
Aiomgewiclu  (Proc.  Roy.  Soc.  66,  p.  244—247.  1900.  Auszug).  — 
Mit  Hilfe  des  DiflFerential-Dampf-Kalorimeters  Ton  Prof.  Joly 
wurden  die  specifischen  Wärmen  von  sorgf&ltig  gereinigtem 
Nickel,  Kobalt  und  einigen  andern  Metallen ,  die  alle  yorher 
geschmolzen  waren,  zwischen  15^  und  100^  bestimmt.  Es  er- 
gab sich 

Kobalt 
Nickel 
Gold 

Die  Metalle  waren  auf  das  sorgsamste  gereinigt  Multipli- 
zirt  man  die  Atomgewichte  mit  den  specifischen  Wärmen,  so 
ergeben  sich  keine  Konstanten,  wie  es  das  Gesetz  von  Dulong 
und  Petit  yerlangt  Es  wurden  auch  eine  grosse  Anzahl  von 
Versuchen  über  den  Einfluss  von  Verunreinigungen  angestellt, 
für  yerschiedene  Temperaturen  ergaben  sich  folgende  Be- 
sultate: 

Temperatur  Kobalt  Nickel 

yon  100*  bis        \h^  0,10808  0,10842 

»>       15  »    -  78,4  0,0939  0,0975 

91      15  n    -182,4  0,0822  0,0838 

»  -78,4  »    -182,4  0,0712  0,0717 

Beim  absoluten  Nullpunkt  würden  wahrscheinlich  die 
^Produkte  aus  Atomgewicht  und  specifischer  Wärme  bei  diesen 
l>6iden  Metallen  identisch  sein. 

Zum  Schluss  werden  noch  einige  Rechnungen  über  die 
Bpecifische  Wärme  im  Gaszustand  beim  Kobalt  und  Nickel 
oditgeteili  G.  C.  Seh. 

104.  £•  PuschU  über  die  specifische  Warme  chemischer 
ß>^erbindungen  (19  pp.  Jahresber.  d.  k.  k.  Obergymn.  d.  Bene- 
SJJdiner  zu  Seitenstetten,  1900).  —  Der  Verf.  geht  yon  dem 
;<>lgenden  allgemeinen  Gesetze  aus:  Die  Aquiyalentwärme 
^^tomwärme),  womit  ein  Element  in  festen  oder  flüssigen  Ver- 
bindungen yorkommt,  ist  entweder  seine  normale  Aquiyalent- 
wärme »  6,  oder  deren  Hälfte  b  8,  oder  deren  Viertel  =  1,5. 


—     1104    — 

Andere  Werte  der  AquiyalentwSnne,  als  die  genannten,  schei- 
nen in  festen  oder  fltkssigen  Verbindungen  nicht  vorznkommai. 
Unter  Benutzung  der  physikaUsch- chemischen  Tabellen  Ton 
Landolt  und  Bömstein  sucht  der  Verl  die  Zulftssigkeit  des 
oben  aufgestellten  Satzes,  namentlich  f&r  0,  H  und  O,  m 
beweisen.  Betrachtet  werden  zunächst:  H,0  (ftttssig  und  fesi]^ 
OS^,  die  Oxyde  Tom  Typus  CuO,  H^SO«,  CaSO«,  CaCO, 
C,Cle,  HgG,N,,  OHCI3,  O^HgOs  etc.  In  diesen  YerbinduDgea 
kommen  die  Elemente  C,  fl,  O  mit  den  AquiTalentwärmeD  8 
und  S|  am  h&ufigsten  mit  der  letzteren,  Tor.  C  hat  am  edU 
tensten  die  normale  AquiTalentwärme  6.  Sodann  zeigt  der 
Yerfl  an  mehreren  Beispielen,  dass  jedes  der  drei  genannten 
Elemente  auch  die  Aquiyalentw&rme  1,5  (den  vierten  Teil  der  nor- 
malen) annehmen  kann.  Zum  Nachweis  werden  folgende  Verbin- 
dungen AlgO,,  In^O,,  Th^O,,  MgAl^O«,  Beryll,  Quarz,  C^H^O^ 
C0H^4  etc.  betrachtet  Nach  den  AusfÜbrungen  des  Yefl 
können  im  allgemeinen  die  Elemente  ihre  Aquiyalentw&rme  je 
nach  den  obwaltenden  ümst&nden  wechseln.  Bei  den  gas- 
förmigen Verbindungen  kann  die  Aquiyalentwärme  ein  Achtel 
der  normalen,  nämlich  0,76  betragen.  Während  das  feste  Jod 
die  Aquiyalentwärme  6  hat,  hat  das  flüssige  Jod  die  AquiTalent- 
wärme 12.  Auch  im  Chloralhydrat  und  im  Phosphortricblorid 
hat  Cl  die  Aquiyalentwärme  12.  Femer  führen  auch  die  Be- 
trachtungen des  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  Cl  und  Ca  in 
ihrem  freien  flüssigen  Zustande  die  Aquiyalentwärme  12  haben 
müssen.  J.  M. 

••  •• 

106.   J7,   Teudi.     Über  die  Minderung   der  specißsckm 

fVärmen  wässeriger  Salzlösungen  mü  der  Temperatur  (32  pp. 

Inaug.-Di8S.  Erlangen  1900).  —  Der  Verl  hat  zwischen  20®  und 

90^  die  Lösungen  folgender  Substanzen  untersucht:   Kalium-, 

Natrium-,  Magnesium-,  Zink-,  Eupfersulfat,  Kalium-,  Natrium- 

Calcium-,  Kobaltchlorid,  Bleiacetat,  sowie  yon  Natrium-  und 

Elaliumnitrat. 

Dabei  ergaben  sich  folgende  B.esultate: 

Die  untersuchten  wässerigen  Salzlösungen  zeigten  alle,  nü 
Ausnahme  der  des  Zinksulfats,  eine  kleinere  Änderung  ihrer 
specifischen  Wärmen  mit  der  Temperatur  als  das  Wasser, 
Hessen  aber  immerhin  noch  eine  grössere  oder  kleinere  Zu- 
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nähme  ihrer  spedfiBchen  Wftrmen  deatlich  erkennen,  so  dass 
Marignac's  Annahme,  dass  die  spedfiBche  Wftrme  wftaaerigev 
SalzlÖBtingen  bei  zunehmender  Temperatur  konstant  blieboi  sich 
bei  Temperaturen  über  60^  nicht  als  richtig  erwiesen  hat 

Berechnete  man  aus  den  gefundenen  specifischen  W&rmen 
einer  SalzlOsung  den  Einfluss,  welchen  das  gelöste  Salz  auf 
dieselbe  ausübte,  so  zeigte  es  sich,  dass  er  überhaupt  nicht 
oder  doch  nur  unbedeutend  durch  eine  Tbmperaturzunahme  ge- 
ändert wurde,  und  dass  die  Änderung  der  specifischen  Wftrmen 
der  Lösung  £ast  allein  durch  das  in  derselben  enthaltene  Wasser 
bedingt  wurde. 

Lmerhalb  des  geringen  fietragee  aber,  welchen  die  Ab- 
weichungen der  specifischen  Wärme  einer  Salzlösung  unterein- 
ander zeigen,  lassen  die  gefundenen  Besultate  auf  ein  geringes 
Steigen  oder  Sinken  derselben  mit  steigender  Temperatur  in 
manchen  Fällen  schliessen.  Bei  der  geringen  Grösse  der  Unter- 
schiede der  specifischen  Wärmen  eines  Salzes  unterlässt  der 
yer£,  näher  auf  diesen  Punkt  einzugehen. 

Zum  Schluss  hebt  der  Verf.  noch  hervor,  dass  der  um- 
stand, dass  die  specifischen  Wärmen  einer  grossen  Anzahl  ge- 
löster Salze  bei  einer  Temperaturänderung  nahezu  konstant 
bleiben,  darauf  hindeutet,  dass  die  specifische  Wärme  eines  im 
Wasser  gelösten  Salzmoleküls  durch  eine  Temperaturänderung 
nur  wenig  oder  überhaupt  nicht  beeinflusst  wird,  und  dass  eine 
deutlich  wahrnehmbare  Änderung  derselben  nur  dann  eintritt, 
wenn  durch  Hydratbildüng  oder  andere  chemische  Vorgänge 
Wärmetönungen  entstehen.  Eine  derartige  Begel  wird  durch 
das  Verhalten,  welches  die  untersuchte  ZinksulfatlösuDg  zeigte, 
noch  wahrscheinlicher  gemacht;  denn  gerade  Yon  diesem  Salze 
ist  es  bekannt,  dass  in  seiner  wässerigen  Lösung  beim  Er- 
wärmen chemische  Veränderungen  vor  sich  gehen,  welche  zu- 
letzt zur  Ausscheidung  eines  basischen  Salzes  führen.  Auch 
wird  diese  Begel  dadurch  bestätigt,  dass  manchmal  bei  Lösungen 
desselben  Salzes  sich  die  specifischen  Wärmen  bei  verschiede- 
nen Konzentrationen  in  verschiedener  Weise  mit  der  Tempe- 
ratur ändern.  E.  W. 

106.  E.  van  AubeL    über  die  speeißichen  fVarmen  van 
Legirungen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  452—458.  1900).  —  Unter- 


Bachnng,  inwieweit  die  specifiscben  WArmen  von  Legirnngen 
der  Mischungsregel  eDtoprechen.  E.  W. 

107.  E,  Leroy.  Thermoehemüche  Vntertuckungen  ü&er 
die  wiehtigtten  Alkaloide  det  Opiums  (Aoa.  chim.  phjm.  21, 
p.  87—144.  1900).  —  Die  folgende  Tabelle  gibt  den  wesent- 
licheD  Inhalt  der  Abhandlung: 

I.  BUdoDgswärma  der  KOrper  bcrecbnet  fSr  den  fetten  Znibuid. 

Formel 


iSemente 

Druck 

Morphin 

C„H„NO. 

+  108,2  C«l 

2150,4  CaL 

Oodün 

C..H,.NO, 

+  B2,a   „ 

2829,9    .. 

Thebain 

kk^\ 

+  l*fi   „ 

2441,8    „ 

Papaverin 

+181,9   „ 

2478,8    n 

C„H„NO, 

+223,6    „ 

2644,8    „ 

Narcein 

+802,2    „ 

8798,4    „ 

Heeonin 

+  1S1,6    » 

1136,5    „ 

+  197,7    „ 

1090,4    „ 

+  190,4    1, 
+  26S,5    » 

1261,0    » 
1024,6    » 

Meoons&ure 

+  289,9    „ 

498,8    n 

U.  BUdungswB 

rme  der  Salse  der 

Alkaloide. 

BAxm 

Baaefeat, 

waworftei 

Bue 

Slure 

BaSf^lört 

8.U,Är§W 

UorphJnin 

HCl 

+  7,lSCa]. 

+  27,97  CaL 

+  8,61    1, 

+  27,97    „ 

+7,05    .. 

+  27,97    » 

;; 

+7,82    „ 
+6,88    ,, 

+  27,97    n 
+  27,97    » 

Coddn 

HCl 

+  9,27    „ 

+  29,74    „ 

Thebain 

HCl 

+  8,93    >, 

+  24,81     n 

Papaverin 

HCl 

+  *,1B    « 

+  26,48    „ 

Narcntin 

HCl 

+  2,88    „ 

+  21,72    „ 

Naceeb 

HCl 

+  1,68    „ 

+  21,52    „ 

Der 

Ktfrper  ist 

waaaerfrei 

Coddn 

+  1,56C»L 

-0,68  CJ. 

fe^rs 

-6,80   „ 

-0,68    » 

-1,80    „ 

-9,10    „ 

ChlortiTdrat  de«  Horphins 

-3,39    „ 

-9,47    n 

Sulfiit  dea 

Uorphins 

-m    " 

-9174    „ 

OzaUUt  dea  HorphiiiB 
Chlorhjdrat  des  Codeins 

-3,39    „ 

-9,87     n 

-3,07    „ 

-7,79    « 

„    Thebaina 

+  0.02    „ 

-6,21    « 

»    Papaverina 

-4,98    „ 

-5,21    « 

H 

..    NarcotJni 

-1,99    .. 

-^^l    n 
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IV.  Hydratisationswinne. 


Aniahl 
Wasser- 

moiekOle 

Hydratisation 
aufW 

fest  Zustand 

iswftnne  belogen 
asser  im 

flüssig.  Zustand 

Morphein 

Goraein 

Naroein 

n 
n 

H,0 

ILO 

2H|0 

8H,0 

+2,10 
+0,67 
+1,64 
+  1,64x2 
+1,61x8 

+  8,66 

+2,28 

+8,1 

+8,1x2 

+8,07x8 

MecoDBfture 
Ghlorhydrat 

n 
n 
»» 

des 

n 
>• 
n 

Morphins 
Codeins 
Thebains 
Naroeins 

8H,0 

8H,0 

2H.0 

H,0 

8H,0 

+2,88 
+  1,89 
+  1.60 
+8,67 
+2,08 

+  7,60 
+6.08 
+  4,72 
+  5,23 
+6,76 

G.  C.  ScL 

108.  H.  Le  Chatelier.  über  die  Entwicklung  und  Aus* 
breitung  der  explosiven  fVeUe  (C.  R  130,  p.  1765—1768.  1900). 
—  Anknüpfend  an  die  Versuche  des  Verf.  in  Gemeinschaft 
mit  fierihelot  wird  in  der  Torliegenden  Mitteilung  über  Ver- 
suche der  Entwicklung  der  explosiTen  Welle  und  der  Ermitt- 
lung der  Geschwindigkeit  derselben  berichtet  Dabei  handelt 
68  sich  besonders  um  Gemische  aus  Acetylen  mit  Sauerstoff 
und  mit  den  Sauerstoffverbindungen  des  Stickstoffs.      J.  M. 


109.  P.  Vieüle.  über  die  Bedeutung  der  üitkontinuitäten 
bei  der  Fortpßansung  explosiver  Erscheinungen  (C.  B.  131, 
p.  413 — 416.  1900).  —  Der  Verf,  erörtert  die  verschiedenen 
Methoden  der  Erklärung  einer  Detonation  und  deutet  darauf 
hin,  dass  zur  ausreichenden  Erklärung  die  Vorstellung  einer 
gewissen  Diskontinuität  erforderlich  ist,  die  durch  die  sie  be- 
gleitende chemische  Reaktion  unterhalten  wird.  J.  M. 


1 10.  1>.  Berthelot,  über  die  Siedepunkte  des  Zinks  und 
des  Cadmiums  (C.  R  131,  p.  380—382.  1900).  —  Mittels  seiner 
Interferentiahnethode  (Beibl.  19,  p.  767)  und  eines  Thermo- 
elementes hat  der  Verf.  für  die  Siedepunkte  des  Zinks  und 
Cadmiums  folgende  Werte  gefunden: 

Für  Zn:  924,  913,  914,  922,  927.    Mittel  920. 

Für  Cd:  778. 

Zur  Reduktion  auf  den  Normaldruck  Ton  760  mm  sind  die 
Angaben  von  Barus  benutzt  E.  W. 
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111.  &«  Claude.  Über  die  Verflüssigung  der  Laß  durch 
Ausdehnung  mü  gleichzeitiger  Leistung  äusserer  Arbeit  (G.  B. 
131,  p.  500—602.  1900).  —  Von  wesentlich  praktischem 
Interesse.  E-  W. 

112.  JP*.  C<mAe#.    Über  die  Ferfliissigung  der  Gasgemische. 

Chlormethjfl  und  schweflige  Säure  (C.  B.  131,    p.  108—110. 

1900).  —  Fortsetzung  der  BeibL  24,  p.  431  o.  902  refeiirten 

Arbeiten.    Die  Zusammensetzung  der  untersuchten  Gemische 

betrug  an   Ghlormethyl:    74,96;   62,48;  49,96;   87,48;  25,05; 

12,25;  5,54  Proz.     Die  erhaltenen  Resultate  werden  in  Slm- 

licher  Weise  wie  firüher  graphisch  dargestellt  und  das  Ver- 

halten   der  Gasgenusche   im  Anschluss   an  Duhem^s  Traitö 

616mentaire  de  M6canique  cbimique  Band  4  besprochen. 

Gr.  C.  SdL 

118.  8.  Ymmg  und  B.  C.  Fartey^  Dampfdrücke,  sps- 
cifische  Volumina  und  kritische  Konstanten  von  Düsopropyl  wU 
Diuobuiyl  (Joum.  Chem.  Soc.  77,  p.  1126—1145.  1900>  - 
Diüopropyl:  Siedepunkt  bei  760  mm  58,08^,  spedfisches  Ge- 
wicht 0^/4^  =  0,67948.    Die  Dampfdrucke  lassen  sich  dorch 

Biot's  Formel: 

logpnsa  +  ba*  +  cß^ 

darsteUen,  wo  a»14,002278,  6«- 10,645849,  c«- 1,699428^ 
log*  =1,027  1804,  log  c«  0,280 8081,  log  a  =  1,999  792 0^ 
log  ß  =  1,995  380  68,  ti^t^O.  +  10.  Femer  sind  die  Yolamioa 
ton  1  gr  Flüssigkeit  und  1  gr  gesättigtem  Dampf  mitgeteili 
Kritische  Temperatur  227,4 <^  und  kritischer  Druck  23,345  Atm 

Düsobutyl:  Siedepunkt  109,2  <>;  specifisches  Gewicht  0^/4* 
=  0,71021.  Die  Dampfdrucke  werden  ebenfalls  durch  Biofs 
Formel  gut  wiedergegeben.  Weitere  Tabellen  enthalten  die 
Volumina  von  1  gr  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  zwischen 
0  und  276,8 <>.  Kritische  Temperatur  276,8 ^  kritischer  Drack 
18660  mm. 

Zum  Schluss  wird  die  van  der  Waals'sche  Theorie  geprüft 
und  zwar  f&r  Isopentan,  normales  Pentan,  Düsopropyl,  D0^ 
males  Hexan,  Düsobutyl  und  normales  Aceton.  Aus  den  mitr 
geteflten  Tabellen  geht  hervor,  dass  bei  gleichen  Brachteilen 
des  kritbchen  Drucks  die  Verhältnisse  von  (a)  der  absoluten 
Temperatur  zu  der  absoluten  kritischen  Temperatur,   (c)  der 
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Volnmina  des  gesättigten  Dampfes  zum  kritischen  Volum,  {d) 
den  beobachteten  Dichten  zn  den  theoretischen  Dichten  höher 
sind  Ar  die  normalen  Paraffine  als  fllr  die  Isomeren.  Anderer* 
seits  sind  die  YerhUtnisse  {b)  der  Yolamina  der  Flüssigkeit  za 
den  kritischen  Volumina  niedriger  für  die  normalen  Paraffine 
als  f&r  die  entsprechenden  Iso-  and  DüsoTerbindnngen.  Ver« 
gleicht  man  Methylbntyrat  mit  Methylisobatyrat^  so  findet  man 
für  die  Verh&ltnisse  (a),  {b)  und  (c)  dieselben  Abweichnngen 
Yon  den  theoretischen  Werten  wie  oben,  in  Bezng  anf  {d)  zeigen 
sie  grosse  Unregelmässigkeiten.  Die  oben  gemachten  Angaben 
in  Bezug  auf  (a),  (&)  und  (c)  scheinen  daher  allgemeine  Gesetze 
zu  sein.  Den  Einfluss  der  Isogruppe  auf  die  physikalischen 
Eonstanten  zeigt  die  folgende  Tabelle. 


Siedep.  b. 
760  mm 

J 

m 

J 

Krit 
T 

J 

Isopentan 
Norm.  Pentan 
DÜAopropyl 
Norm.  Hexan 
Diifiopropyl 
Norm.  Hexan 

27,95  • 

36,3 

58,1 

68,95 
109,2 
125,8 

-  8,35  • 

-10,85 

-14,6 

0,63930 
0,64539 
0,67948 
0,67697 
0,71021 
0,71848 

-0,00609 
+0,00251 
-0,00827 

187,8» 

197,2 

227,4 

284,8 

^76,8 

296,2 

-9,4* 

-  7,4 
-19,4 

Krit 
Druck 

J 

Krit 
Dichte 

J 

De») 
2>'c 

J 

laopentan 
Norm.  Pentan 
Diiflopropyl 
Norm.  Hexan 
Düflobutyl 
Norm.  Octan 

25030 
25100 
23345 
22510 
18660 
18730 

-  80 
f885 

-  70 

0,2348 
0,2823 
0,2411 
0,2344 
0,2366 
0,2327 

+0,0020 
+0,0067 
+0,0039 

3,782 
3,762 
3,742 
3,881 
3,808 
3,863 

-0,080 
-0,089 
-0,049 

Vergleicht  man  die  Diisobutyl-  und  normalen  Oktandiffe- 
ranzen  mit  denen  von  normalem  und  Isopentan,  so  ergibt  sich, 
dass  die  doppelte  Isogruppe  in  !^n  meisten  Fällen  den  dop- 
polten  Einfluss  der  einfachen  hat  In  Bezug  auf  Düsopropyl 
und  normales  Hexan  treten  jedoch  grosse  Unregelmässigkeiten 
auf,  welche  yielleicht  mit  der  etwas  abweichenden  Konstitution 
zusammenhängen.  G.  C.  Seh. 


l)  Del D'e  »  VerhältniB   der  beobachteten   m   der   theoretisehen 
Dichte  beim  kritiflchen  Punkt 
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114.  S..  Tsurvta.  Thermodynamisehe  Notizen:  Ober 
Dampfdrucke,  Ferdampjungswärme,  dreifache  Punkte  ton  Brom 
und  Jod  (Physik  Ztschr.  1,  p.  417—419.  1900).  —  Aus  den 
Tabellen  yon  Ramsay  und  Yonng  berechnet  der  Verf.  die 
Dampfdrücke  und  die  Werte  dp/dT  &a: 


Jod. 


y     Brom. 

t 

p  mm 

dp 

t 

p  mm 

dp 
dX'^'^ 

-16» 

20,8 

2,0 

+  15* 

140,0 

6,45 

-U 

24,8 

2,8 

20 

175,8 

7,65 

-12 

29,8 

2,7 

25 

216,4 

9,05 

-10 

85,5 

3,1 

80 

264,6 

10,70 

-  8 

42,0 

8,5 

85 

328,5 

12,55 

-  5 

51,0 

2,65 

40 

892,5 

14,75 

0 

66,4 

8,50; 

45 

470,5 

17,05 

+  5 

85,9 

4,40 

50 

559,5 

19,55 

+  10 

110,5 

5,85 

55 

665,8 

22,40 

fest 

flüssig 

t 

p  mm 

dp 
dT"^"^ 

t 

pmm 

dp 

— z—  mni 

dT 

+  60« 

5,0 

8,75 

+  115* 

93 

3,57 

65 

6,8 

8,05 

120 

111 

4,03 

70 

8,8 

2,85 

125 

188 

4,56 

75 

11,0 

1,85 

180 

157,5 

5,19 

80 

14,5 

1,45 

185 

185 

5,90 

85 

19,5 

1,10 

140 

216,5 

6,66 

90 

26,0 

0,81 

145 

252 

7,58 

95 

84,2 

0,59 

150 

292 

8,57 

100 

44,5 

0,41 

155 

886,5 

9,70 

105 

58,5 

0,80 

160 

888 

10,92 

110 

75,5 

0,20 

7 

165 

446,5 

12,87 

170 

512 

18,85 

175 

587,5 

15,53 

180 

668 

17,40 

# 

Daraus  ergeben  sich  dann  andere  thermodTnamische  Daten. 

E.W. 


115.  S«  Wori/nger.  über  die  Dampfspannungen  einer 
Reihe  von  Benzolkörpem  (Ztschr.  physik.  Chem«  34,  p.  257 
— 289.  1900).  —  Es  werden  die  Spannkraflskurven  von  Benzol, 
Hexylen,  Hexan,  Toluol,  Oktan,  Athylbenzol,  Paraxylol,  Meta- 
xylol,  Orthoxylol,  Isopropylbenzol,  Propylbenzol,  Dekan  (Diamyl), 
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Isobutylbenzol,   Pseudoenmol,  Gymol  und  Mesitylen  zwischen 
0  und  800  mm  mitgeteilt  und  daraus  mit  Hilfe  der  Clausius- 
Clapeyron'schen   Formel   die   Verdampfungswärme  abgeleitet 
Nach  einer  Besprechung  des  Dalton'schen,  Kopp'schen  und 
Winkelmann'schen   Gesetzes  werden  eine  Beihe  von  Regeln 
aufgestellt,   f&r  die  homologen  Körper  die  folgenden:    1.  Die 
durch  Eintritt  einer  Methjlgruppe  erzeugte  Siedetemperatur* 
erhöhung  ist  bei  höheren  Drucken  grösser  als  bei  niederen. 
2.  Die  Produkte  der  um  einen   konstanten  Summanden    zu 
yergrössemden  Differenzen  der  Siedetempei'aturerhöhungen  mit 
dem  um  einen  andern  konstanten  Summanden  zu  yergrössem- 
den Druck  sind  sämtlich  gleich  gross.    8.  Die  Dampfspannungs- 
kuryen   homologer  Substanzen    yerlaufen    stets  so,    dass  die 
Differenzen  der  Siedetemperaturerhöhungen  filr  gleiche  Druck* 
zunahmen  eine  gleichseitige  Hyperbel  bilden.    4.  Je  höher  der 
Druck,  je  mehr  nähern  sich  die  Homologen  dem  Dalton'schen 
Gesetz.    5.  Die  Scheitelabstände  werden  kleiner,  die  Hyperbeln 
nähern  sich  dem  Grenzfall  (zwei  Gerade)  um  so  mehr,  je  höher 
wir  in  der  Beihe  der  homologen  Substanzen  steigen.    6.  Die 
Differenzen  je   zweier  durch  Eintritt  yon  CH,   bei  gleichem 
Druck  erzeugten  Temperaturerhöhungen  homologer  Substanzen 
bilden  arithmetische  Beihen,  die  mit  dem  Druck  zu-  oder  ab- 
nehmen.   7.  In  allen  Fällen,  in  denen  die  höheren  homologen 
Glieder  entstehen  durch  Verlängerung  oder  durch  Verzweigung 
der  Seitenketten  des  Benzols  gilt  der  Satz,  dass  die  Siede- 
temperaturerhöhung pro  CH2  um  so  geringer  ist,  je  grösser 
das  Molekulargewicht  bereits  ist    8.  Entstehen  die  homologen 
Verbindungen  durch  Anfügen  gleicher  Badikale  an  den  Benzol- 
kem,  so  sind  die  dadurch  erzeugten  Siedetemperaturerhöhungen 
gleichen  Drucks  nahezu  gleich.    Sie  nehmen  ab  mit  dem  Druck* 
Ffii  die  Isomerien  gilt:    Alle  Sätze  und  Begeln,  die  f&r  die 
JSformalsiedetemperatur  isomerer  Verbindungen  gelten,  bleiben 
richtig  f&r  die  Siedetemperaturen  aller  niederen  Drucke.    In 
allen  JBtQlen  scheinen  die  Temperaturerhöhungen  (wie  bei  den 
homologen  Verbindungen)  sich  mit  wachsendem  Druck  kon- 
stanten Werten  zu  nähern,  d.  h.  sie  nähern  sich  in  ihrem  Ver- 
halten mit  zunehmendem  Druck  dem  Dalton'schen  Gesetz.    Von 
isologen  Verbindungen  sind  bei  allen  Drucken  die  aromatischen 
schwerer  flüchtig  als  die  Methanderiyate,  yon  diesen  wiederum 
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die   gesättigteren,    von  enteren  diejenigen,    die  am   meisten 
Seitenketten  haben.  G.  C.  ScL 


116»  IT.  LtmffUinine.  Oniersuchungen  über  die  laiaUeit 
yerdawpfiingswärmen  einher  Nürüe  und  anderer  SutetanMen 
der  organischen  Chemie  (Arch.  Gen.  9,  p.  5—26.  1900).  — 
Nach  einer  kurzen  Skizze  der  benutzte  Apparate  teilt  der 
Verl  seine  Yersuchsergebnisse  mit,  die  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengefasst  sind: 

Acetonitril 

Propionitril 

Capronitril 

Benflonitril 

Pyridin 

Piperidin 
Aeetopheoon 
Metakresol 
EflslgBäore 

Der  Verf.  schliesst  aus  der  letzten  Columne,  dass  die 
Moleküle  der  vier  Nitrile  und  des  Acetophenons  nicht  polj- 
merisirt  sind,  die  des  Metakresols  dagegen  etwas  und  die  der 
Essigsäure  stark.  Bamsay  und  Shields  haben  nach  der  be- 
bekannten Eötvös'schen  Methode  den  Associationsfaktor  f&r 
Propionitril  zu  1,57  gefunden,  f&r  Benzonitril  zu  0,97.  Hier 
herrscht  also  eine  Abweichung  zwischen  beiden  Methoden.  1^ 
Pyridin  und  Piperidin  herrscht  zwischen  den  Besultaten  beider 
Methoden  Übereinstimmung.  G.  C.  Seh. 


c.  Warnu 

^  gewichter 

wSnner 

t 

T 

0,5408 

41 

170,68 

81,54»  C. 

19,74 

0,5878 

55 

184,40 

97,16 

19,97 

0,5417 

97 

88,09 

156,48 

19,89 

0,4412 

108 

87,71 

190,89 

19,47 

0,4815 

79 

101,89 

115,51 

20,6i 

0,5288 

85 

88,92 

105,76 

19,95 

0,4744 

120 

77,24 

208,7 

19,44 

0,5584 

108 

100,46 

201,64 

22,86 

0,5828 

60 

89,79 

119,2 

18,74 

1 1 7.  JET.  Mache.    Ober  die  RegefMldtmg  (Wien.  Ans.  1900, 

p.  178^179).  —  Befindet  sich  eine  Wasserkugel  in  aberaftttigter 

Atmosphäre,  so  gibt  es  für  dieselbe  einen  kritischen  Badins 

von  der  Beschaffenheit  dass  sich  auf  der  durch  ihn  definirten 

**  **  « 

Kugel  kapillarer  Überdruck  und  übersättigungsdruck  eben  das 

Gleichgewicht  halten.    Kugeln  von  grösserem  Badius  als  dem 

kritischen   werden   durch  Kondensation  wachsen,  solche  Ton 

kleinerem  Badius  durch  Verdampfung  kleiner  werden.     Ab 

Kondensationskeme  können  somit  nur  Wasserkügelchen  dienen, 

deren  Radius  grösser  als  der  kritische  ist.    Es  gelingt  leicht, 

einen  Ausdruck  f&r  die  Geschwindigkeit  des  Wachstums  emes 
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solchen  Kondensationskenis  au&ostelleii«  Berücksicbtigt  man 
weiter  den  Einflnas,  welchen  die  Bewegung  des  Kerns  infolge 
der  Gravitation  auf  dieses  Wachstom  ausübt ,  so  kann  man 
einen  Vorgang  konstruiren»  nicht  nnfthnlich  demjenigen,  wie  er 
sich  in  den  Regenwolken  abspielt  Es  ergibt  sich  auf  diese 
Weise  ein  Kasammenhang  zwischen  Wolkendicke,  Übers&ttignngs- 
grtdy  Temperatur,  sowie  OrOsse  und  Zahl  der  Begentr^en. 

118.  J.  Bousäineaq.  Problem  der  Abkühbmg  einer 
Mauer  durch  Strahlung,  9uräckgeßihrt  atff  den  einfaeheren  Fallp 
wo  du  Abkühlung  durch  Berührung  itaUfindet  (0.  R.  ISO, 
p.  1781—1786.  1900).  —  Bein  mathematisch.  E.  W. 


Optik. 

119 — 121.  J7.  HtMTPl/ng.  Zur  Berechnung  dreüeüiger 
Femrohr'  und  Mikroskopobjektive  (Ztschr.  £  Instrmtkde.  20, 
p.  280—284.  1900).  —  H.  Harting,  Einige  Bemerkungen  m 
dem  Aufsatse  des  Hm.  B.  fFannach,  —  X«  Vm  Seidel.  Formeln 
jgur  Durchrechnung  von  Sirahlen  (Ibid.,  p.  284 — 285).  —  Ein 
Hinweis  auf  diese  Aufsätze  mag  genügen.  E.  W. 


122.  JS.  Wanach.  Über  L.  von  Seidefs  Formeln  zur 
JhiTchberechnwtg  von  Strahlen  durch  ein  »entrirtee  Ltnsemyetem 
nebst  Anwendung  auf  photographische  Otgektive  (Ztschr.  £ 
Instrmtkde  20,  p.  161—171.  1900).  —  Ein  Hinweis  auf  die 
obigen  Rechnungen  muss  genügen.  E.  W. 


128.  M.  W.  Wood.  Eine  Anwendung  der  Schlieren- 
methode  »ur  Beleuchtung  der  Objekte  unter  dem  Mikroskop  (Phil. 
Mag.  (5)  50,  p.  847—849.  1900).  —  Als  Objekt  verwendet  der 
Ver£  gepulvertes  Glas  in  Cedemöl.  Bei  gewöhnlicher  Beleuch- 
tung sind  die  Glasteilchen  unsichtbar.  Ein  von  einer  scharfen 
Kante  begrenzter  Schirm  wird  vor  eine  Glasglühlichtlampe  ge- 
stellt, so  dass  die  Kante  vor  der  Mitte  der  Lampe  liegt  Eine 
kleine  Linse  mit  sehr  kurzer  Brennweite  wird  dicht  unter  das 
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Objekt  gebracht  Die  von  der  Lampe  ausgehenden  Licht- 
strahlen werden  vom  Spiegel  des  Mikroskops  reflektirt,  gehen 
dann  durch  das  Objekt  und  werden  im  Brennpunkt  der  Linse 
vereinigt,  wobei  die  Lampe  etwa  sechs  Fuss  Abstand  vom  Mikro- 
skop hat  Zur  Beobachtung  des  Bildes  der  Lampe  verwendet 
der  Ver£  ein  '/^-Zollobjektiv.  Zwischen  das  Objektiv  und  das 
Objekt  wird  ein  Schirm  aus  Messingblech  gebracht,  so  dass  er 
sich  genau  in  der  Ebene  des  Flammenbildes  befindet  nnd 
seine  scharfe  Kante  dem*Bilde  der  Kante  vor  dem  Glühlichte 
parallel  ist  J.  M. 

124.  Charlier,  Über  achromatucke  Linsensysieme  out 
der  Güusorte  (Öfters.  KgL  Vetensk  Akad.  FdrL  65,  p.  ö6S 
—670.  1798).  —  Nach  Charlier  ist  es  möglich,  aus  8  Linsen 
aus  der  Glassorte  ein  achromatisches  Linsensystem  zu  berechnen. 
Dasselbe  ist  nicht  nur  für  8  Farben,  sondern  für  alle  Farben 
achromatisirt^  so  dass  das  sekund&re  Spektrum  vollständig  ver- 
schwindet £.  W. 

126.  F*  JEUwne»  Bemerkungen  über  die  Po/arisatmi' 
ttnrkung  der  Linsenränder  (CntrlbL  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal&ontoL 
2j  p.  88 — 89.  1900).  —  Linsen,  besonders  solche  von  geringer 
Brennweite,  müssen  in  ihren  Randstrahlen,  die  ziemlich  schiig 
aus  der  Linsenfläche  austreten,  zwar  nicht  vollständig,  jedoch 
zum  mehr  oder  minder  grossen  Teil  linear,  tangential  nm 
Linsenrande  polansirtes  Licht  liefern.  Der  Verl  beschreibt 
Erscheinungen,  die  bei  Benutzung  solcher  Linsen  ohne  starin 
Abbiendung  der  Bänder  im  Nörrenberg'schen  PolarisatioDS- 
Listrument  auftreten.  Wird  in  diesem  Listrument  das  Inter* 
ferenzbild  um  die  erste  Mittellinie  eines  optisch  zweiaxjgen 
Krystalls  (Adular)  in  solcher  Weise  eingestellt,  dass  die  Eunen 
um  die  optischen  Axen  am  Bande  des  Gesichtsfeldes  liegeiv 
und  wird  sodann  das  obere  ^icol  abgenommen,  so  sieht  mna 
trotz  der  Entfernung  des  Analysators  noch  deutliche  Azenbilder. 
Die  Kurven  verschwinden  nach  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes 
zu.  Liegt  die  Ebene  der  optischen  Axen  von  vom  nach  hinteo, 
so  beobachtet  man  eine  Erscheinung,  die  sonst  nur  bei  ge* 
kreuzten  Nicols  auftritt,  dreht  man  die  Platte  um  90^  so  tritt 
das  Literferenzbild  wie  sonst  zwischen  parallelen  Nicols  heraoa 
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Bei  guter  Beleuchtong  kann  man  beim  Adnlar  die  horizontale 
Dispersion  der  Axenebenen  noch  gat  erkennen.  J.  M. 


126.    JSr*  Lehmann^     über  Spektralapparate  mit  dreh' 
barem  Gitter  (Ztschr.  l  Instrmtkde.  20,  p.  193—204.  1900).  — 
Die  Mitteilung  bildet  einen  Beitrag  zur  Handhabung  des  yer- 
besserten   kleinen  Gtitterspektrographen   von  C.  A.  Steinheil 
Söhne  in  München  (Ztschr.  l  Instrmtkde.  18,  p.  280.  1898). 
Die  Betrachtung  bezieht  sich  zunächst  auf  Apparate,  bei  denen 
nur  das  Gitter  gedreht  wird,  w&hrend  Femrohr  oder  Kamera 
mit  dem  Kollimator  einen  konstanten  Winkel  bildet     Für 
Apparate  mit  drehbarem  Gitter  und  konstantem  Beobachtungs- 
ort ist  die  scheinbare  Dispersion  auf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
bildes gleich.    Bei  den  Apparaten,  bei  denen  Kollimator  und 
Femrohr  fest  gegeneinander  stehen,  kann  die  wahre  Dispersion 
von  Spektren  derselben  Ordnung  auf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
bildes so  sehr  verschieden  sein,  dass  sich  die  Dispersion  beim 
Übergang  von  der  einen  zur  andern  Seite  verdoppelt.    Diese 
Erscheinung  wird  dadurch  erklärt,  dass  sich  bei  Drehung  des 
Gitters  der  Einfallswinkel  und  der  Beugungswinkel  oder  Aus- 
trittswinkel fbr  einen  konstanten  Beobachtungsort  ändert    Die 
weiteren  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Gittergleichung, 
auf  die  Beziehungen  zwischen  Austritts winkel,  Lage  der  Nor- 
malen und  Bichtungsunterschied  der  Strahlen.    Die  Betrach- 
tang unendlich  kleiner  Änderungen  der  Wellenlänge  und  der 
Bichtungsunterschiede  führt  zur  Aufstellung  einer  Differential- 
gleichung, aus  der  sich  der  Satz  ergibt:    Für  alle  Gtitter  ist 
das  Verhältnis  der  wahren  Dispersion  von  Spektren  derselben 
Ordnung,  aber  verschiedener  Seiten,  bei  symmetrischer  Gitter- 
stellung a  und  gleichem  Beobachtungsort  e  proportional  den 
Kosinus  der  zugehörigen  Einfallswinkel,  oder  umgekehrt  propor- 
tional den  Kosinus  der  zugehörigen  AustrittswinkeL 

K  s=  d  Cöj  /  d  (»1  a=  cos  («  —  €)  /  cos  («  +  «). 

Diese  Gleichung  wird  für  die  Fälle  1.  cf  -  €  »  0,  also  F  «  1, 
cöj  =  a>j,  2.  €  «a  0,  also  F=  l,  «Oj  «  «ji  8.  «  =*  0,  also  Kj  «*  1 
und  dw^^dm^  diskutirt.  F  ist  die  Dispersionsänderung,  die 
für  den  Spektralapparat  durch  graphische  Interpolation  fest- 
gestellt werden  kann,  um  aus  der  Kurve  für  beliebige  symme- 

B«n>]itt«r  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  34.  78 
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trische  GittersteUuDgen  das  F  zu  ermitteliL  Der  Verl  zeigt 
an  einem  Beispiel^  wie  gross  bei  einem  Apparat  mit  drehbaiem 
Qitter  das  Dispersionsverhftltnis  V  praktisch  werden  kann. 
Die  Tom  Verf.  entwickelten  Gleichungen  zeigen  feiner,  in 
welcher  Weise  mit  einem  Apparat  mit  drehbarem  GKtter  ab- 
solute Wellenl&ngenbestimmungen  oder  relative  Wellenlfingen- 
bestimmungen  vorgenommen  werden  können.  Letztere  lassen 
sich  einfacher  ausführen,  weil  eine  einzige  gute  Aufiiahme  aos- 
reicht,  und  die  Genauigkeit  der  Messung  h&ngt  von  der 
Kenntnis  der  Wellenlängen  des  Yergleichsspektrums  ab.  Die 
relative  Lage  des  zu  messenden  und  des  Vergleichsspektnuns 
wird  durch  die  Dispersionsftnderung  V  nicht  beeinflusst 

Sodann  wird  die  Auswertung  der  mit  Hilfe  des  Steinheil'- 
sehen  Spektralapparats  erzeugten  Spektrogramme  gezeigt  An 
einem  Messungsbeispiele  werden  einige  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Wellenlängen  von  Spektren,  die  mit  dem  Spektralapparat 
mit  drehbarem  Gtitter  photographirt  werden  können,  erörtert 
und  auf  ihre  Brauchbarkeit  hin  miteinander  verglichen.  Dabei 
sind  folgende  Methoden  betrachtet:  Die  Methode  der  ein&chen 
Proportion,  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  und  die  Me» 
thode  nach  der  Theorie  des  Gitters.  J.  M. 


127.  F.  F.  Mo/rtens.  Neuer  Flammenmesser  für  Hefiur- 
langen  (VerhandL  Physik.  Ges.  2,  p.  108—109.  1900).  —  Der 
neue  Flammenmesser  besteht  aus  einem  rechtwinkligen  Prisma, 
welches  fest  mit  der  Lampe  verbunden  ist  Die  Hypotenusen- 
flache  ist  sphärisch  geschliffen,  so  dass  ein  reelles  Bild  der 
Flamme  über  der  wirklichen  Flamme  entsteht  Die  Flammen- 
höhe wird  (durch  Verschieben  des  Dochtes  im  Dochtrohr)  so 
regulirt,  dass  die  wirkliche  und  die  gespiegelte  Flammenspitie 
sich  gerade  berühren.  Steigt  z.  B.  die  Flammenhöhe  1  mfflt 
so  senkt  sich  das  Flammenbild  1  mm,  die  Verschiebung  der 
Spitzen  gegeneinander  beträgt  2  nmi.  .  E.  W. 


128.  F.  F.  Mareens.  Einige  neuere  phoUmetrische 
Apparate  (ArcL  wissenscL  Photogr.  2,  p.  164 — 167.  1900).  - 
Zunächst  wird  ein  neuer  Photometerau£satz,  d.  h.  die  Vergleichs- 
vorrichtung, welche  auf  der  optischen  Bank  zwischen  den  beiden 
Lichtquellen  hin-  und  hergeschoben  werden  kann  and  dessee 


—     1117    — 

mittlerer  Fehler  emer  Einstellung  nur  0^46  Proz.  betr&gt. 
Wegen  der  Beschreibung  muss  auf  die  Figur  im  Original  oder 
Verb.  Deutsoh.  Phys.  Ges.  1,  p.  278—279. 1899  verwiesen  werden. 
Darauf  folgt  die  Beschreibung  eines  neuen  Flammenmessers 
ftr  JSefneriampen.  TJm  die  H$he  einer  Flamme  zu  messen, 
sind  zwei  Flammenmesser  in  Gebrauch,  das  Hefner'sche  Visir 
und  der  Kr&ss'sche  optische  Flammenmesser.  Beide  genflgen 
nicht  allen  Ansprüchen.  Der  Flammenmesser  des  Verf.  be- 
steht aus  einem  rechtwinkligen  Prisma,  welches  mit  der  Hefner- 
lampe  fest  yerbunden  ist  Die  Hypotenuseniläche  ist  sphftrisch 
geschliffen,  so  dass  ein  reelles  umgekehrtes  Bild  der  Flamme 
über  der  wirklichen  Flamme  entsteht  Die  Flammenhöhe  wird 
durch  Verschieben  des  Dochtes  im  Dochtrohr  so  regulirt,  dass 
die  wirkliche  und  die  gespiegelte  Flammenspitze  sich  gerade 
l(erühren.  Steigt  nun  die  Flammenhöhe  um  1  mm,  so  senkt 
sich  das  Bild  um  1  mm,  die  Spitzen  verschieben  sich  um  2  mm 
gegeneinander.  W&hrend  der  Beobachtung  flattert  die  Flamme. 
Würde  man  an  Stelle  des  Prismas  einen  einfachen  Hohlspiegel 
anwenden,  so  würden  die  wirkliche  und  die  gespiegelte  Flammen- 
spitze  entgegengesetze  Schwankui^n  ausführen,  eine  genaue 
Einstellung  wäre  unmöglich.  Bei  Anwendung  des  rechtwink- 
ligen Prismas  bewegen  sich  die  Spitzen  in  demselben  Sinn, 
liegen  immer  übereinander  und  können  genau  zur  Berührung 

gebracht  werden.    Das  Prisma  kann  justirt  werden. 

G.  0.  Seh. 

129.  €•  FHtschm  Eine  neue  Spaltüorrichtung  an  Spektral' 
apparaten  (Physik.  Ztschr.  I,  p.  543—544.  1900).  —  Der  Verf. 
verwendet  feine  Schnitte  in  Silberschichten  auf  Glas.  Zur 
Herstellung  der  Spalte  verwandte  er  teils  käufliche  Silber- 
spiegel, teils  stellte  er  sich  solche  nach  Böttcher's  Verfahren  auf 
Spiegelglas  oder  auf  Quarzplatten  (zu  photographischen  Auf- 
nahmen des  Ultraviolett)  selbst  her. 

Der  Schnitt  selbst  wurde  mittels  eines  geeignet  geschliffenen, 
uiesserförmigen  Stahls  oder  einer  Stahlspitze  gezogen.  Um 
die  Bedingungen  für  eine  gute  SchnittfÜhrung  variiren  zu  können, 
wurde  die  Glasplatte  aui  dem  Support  einer  Drehbank  geeignet 
befestigt  und  konnte  unter  der  Schneide,  die  sich  in  einem  ein* 
fachen  Hebelwerk  um  die  Eemerspitzen  der  Bank  drehen  liess, 
durchgezogen  werden.    Die  geeignete  Belastung  der  Schneide 

78* 
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Hess  sich  so  gut  ausreguliren.    Von  letzterer,  sowie  yon  der 

Sch&rfe  und  dem  Winkel  der  Schneide  und  der  Art  der  Yer- 

silberungy  ist  die  gute  Herstellung  des  Spaltes  abhängig. 

Es  gelang  Spalte  herzustellen,  die  unter  dem  Mikroskope  bei 

einer  etwa  800  fachen  Yergrösserung  durchaus  gleiche  Breite 

und  hinreichend  gerade  Bänder  zeigten.   Spalte  von  etwa  Vioo  ^'^ 

Breite  herzustellen,  gehört  noch  nicht  zu  dem  schwieri^n. 

E.  W. 

180,  J»  H*  Jeans.  Die  Verteilung  der  molekularm 
Energie  (Proc,  Boy.  Soc.  London  14.  Juni  2  pp.  1900).  —  Der 
Yerfl  behandelt  die  bekannten  Schwierigkeiten  über  die  Energie- 
Tcrteilung  in  den  Molekülen  eines  Grases.  Er  betrachtet  zu- 
nächst ein  ideales  Gb»,  bestehend  aus  Kugeln  vom  Badius  o, 
deren  Schwerpunkt  sich  im  Abstand  r  vom  Mittelpunkt  befindet 
Nach  unendlicher  Zeit  verteilt  sich  die  Energie  zwischen  den 
fünf  Freiheitsgraden;  geht  aber  eine  Schallwelle  durch  dtf 
Gas,  so  hat  die  Energie  nie  Zeit  wieder  die  Gleichgewichts- 
verteilung  anzunehmen.  SchaUschwingungen  mit  yerschiedenen 
Perioden  pflanzen  sich  nur  mit  gleicher  Geschwindigkeit  foil» 
wenn  r  ja  fftst  Null  ist  Dann  ist  das  aus  der  Schallgeschimi- 
digkeit  bestimmte  Verhältnis  der  specifischen  Wärmen  1,66^ 
während  direkte  Messungen  je  nach  der  Yersuchsdauer  jeden 
Wert  zwischen  1,66  und  1,40  geben  können. 

Aus  diesem  Dilenmia  kann  man  kommen,  wenn  man  die 
Moleküle  als  ein  unvollkonmienes  dynamisches  System  ansieht^ 
dessen  Best  der  Äther  bildet  Zur  Erläuterung  nimmt  der 
Yerfl  an,  dass  zwischen  dem  Äther  und  den  Molekülen  Beibasgs- 
kräfte  wirken,  die  die  Botation  der  Moleküle  vermindern.  Ein 
stationärer  Zustand  ist  hier  unmöglich;  ist  aber  die  Energie 
d.  h.  die  Temperatur  des  Gases  hinlänglich  tie^  so  strebt  dns 
Gas  einen  nahezu  stationären  Zustand  anzunehmen,  bei  dem 
die  rotatorische  Energie  gegen  die  translatorische  verschwindet 

Diese  Schlüsse  lassen  sich  verallgemeinem,  so  dass  sM 
auf  ein  komplizirtes  System  von  Molekülen  anwendbar  sindf 
die  Moleküle  besitzen  unendlich  viele  JEVeiheitsgrade  und  eine 
innere  potentielle  Energie  neben  der  kinetischen.  Sie  wirken 
auf  jede  Entfernung  aufeinander  und  die  Strahlung  ist  von 
einem  komplizirteren  Typus  wie  zuvor. 

Zum  Schluss  sind  noch  einige  allgemeine  Besnltate  go- 
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geben.     Die  Freiheitsgrade   mUssen   gewogen,   nicht   gezählt 

werden.     Das  Gewicht  kann  zwischen  Null  und  Mn$  liegen 

und  mit  der  Temperatur  sich  ändern.    Ein  Freiheitsgrad,  der 

nicht  Energie  strahlt,  hat  das  Gewicht  Eins;    fiLr  ein  nicht 

leuchtendes  Gas  ist  einer,  der  bei  Erhitzung  desselben  strahlt, 

Yom  Gewicht  Null     Wird    das   Ghks    erwärmt,    so  wachsen 

Strahlung  und  innere  Energie  weit  schneller  als  die  Temperatur; 

bis  endlich  bei  unendlich  hoher  Temperatur  die  Energie  gleich« 

massig  zwischen  allen  Freiheitsgraden  verteilt  ist 

Endlich  ergibt  sich,  dass  diese  Anschauung  im  Einklang 

mit  der  gewöhnlichen  Thermodynamik  für  ein  nichtleuchtendes 

Gas  steht,  daas  aber  die  gewöhnliche  Thermodynamik,  die 

oberhalb  der  Glühtemperatur  auftritt,  nicht  gültig  sei,  worauf 

schon  in  anderer  Form  E.  Wiedemann  hingewiesen  habe. 

E.W. 

131.  E»  ViUari.  Bemerkungen  zu  einer  Arbeit  von 
F.  Rurlbaum  über  das  Emissionsvermögen  (Nuoy.  Cim.  (4)  11, 
p.  436—438.  1900).  —  Zu  der  Arbeit  von  F.  Kurlbaum 
(vgL  Wied.  Ann.  67,  p.  846.  1899),  wonach  das  Emissions- 
vermögen des  Busses  zunächst  rasch  mit  der  Dicke  der 
strahlenden  Schicht  wächst,  bei  einer  Dicke  von  ca.  33  mgr 
Kuss  pro  Quadratcentimeter  ein  Maximum  erreicht  und  von 
da  ab  infolge  der  unvollkommenen  Wärmeleitfähigkeit  der 
Schicht  langsam  wieder  abnimmt,  bemerkt  der  Verf.,  dass  er 
analoge  Ergebnisse,  sowohl  bezüglich  des  Emissionsvermögens 
wie  des  Absorptionsvermögens,  bereits  im  Jahre  1878  erhalten 

und  in  den  Atti  dell'  Accademia  di  Bologna  veröffentlicht  habe. 

B.  D. 

132.  H.  Lehmann.  Die  ultraroten  Spektren  (18  pp. 
£*reiburg  i.  B.,  üniv.  Buchdr.  Chr.  Lehmann  Nachf.  [D.  Hoch- 
reuther],  1900).  —  Dem  Verf.  ist  es  gelungen  Spektren  bis  zu 
1000  fifA  zu  photographiren.  Dazu  dienten  Platten,  welche  mit 
folgender  Lösung  sensibilisirt  waren: 

Alizaiinbisalfid  (1 :  500)  2    cm> 

Nigrosin  (wasserlöslichi  1 :  500)       1,5  » 
Ammoniak  (spec.  G^w.  0,91)  1      n 

Destillirtes  Wasser  100      n 
Silbernitrat  (1 :  40)  5  Tropfen 

Zur  Entwicklung  diente  normales  Eisenoxalat  mit  3 — 4  cm 
Sromkalium  auf  50  cm'  Entwickler.   Die  Aufiiahmen  geschahen 
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mit  eiDem  Gitterepektrographen.  Um  das  Blau  zweiter  Ordmiag 
fortzaschaffen,  diente  eine  etwa  1  cm  dicke  Schiebt  einer  koB- 
zentrirten  Lteong  von  Kaliumbichromat  in  verdünnter  Schwefel- 
säure. In  einzelnen  Fällen  wurde  noch  eine  verdQnnte  Löanag 
Ton  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  eingeschaltet.  AufgenommfiD 
wurden  zunächst  die  Bogenepektra  der  Metalle  Li,  Os,  Bk, 
Ca,  Ba,  Fe,  Mg.  Reproduktion^i  der  erhaltenen  Aufiiahmen 
erläutern  die  Anwendbarkeit  der  Methode.  E.  W. 


188.  J.  Tr^MfbriAge.  Die  Spektren  des  fFaseersU^s  und 
das  Spektrum  van  Wasserdamipf  (Sill.  Joum.  (4)  10,  p.  382 
--230.  1900).  —  Der  Verf.  hai  das  Spektsrum  des  Wasserstofi 
in  evaknirten  Röhren  untersucht  Nach  ihm  tritt  das  linieih 
spektrum  besonders  deutlich  in  Gegenwart  von  Wasserdampf 
auf,  das  weitere  Wasserstoffspektrum  ist  das  des  weissen  Uchtes» 
wie  es  bei  relativ  schwach^i  konstanten  Strömen  sich  zeigt 
Er  schliesst  femer:  1.  Wenn  eine  Eondensatorenentladiug 
durch  ein  verdünntes  Gas  geschickt  wird,  das  in  einem  Glas- 
gefäss  eingeschlossen  ist,  so  ist  das  G«  nicht  mehr  trocken, 
denn  Wasserdampf  löst  sich  von  den  Wänden  los.  Ist  der 
Kondensator  hinlänglich  gross,  so  geben  trockener  H,,  N,  ud 
Luft  dasselbe  charakteristische  Spektrum.  Benutzt  man  zor 
Erregung  sehr  kräftige  konstante  Ströme,  so  werden  bei  Geg«- 
wart  von  Aluminiumelektroden  versi^edene  Verbindungen  rea 
Nj  und  0,  bez.  N,  und  H,  gebildet 

2.  Das  4-Linienq[)ektrum  von  H,  in  der  SonnenatmospUi« 
ist  ein  Anzeichen  der  Gegenwart  von  Wasserdamp^  also  aoflk 
von  Sauerstoff  in  der  Sonne. 

8.  Schlüsse  auf  die  Temperatur  der  Wasserstoff  linien  zeigen- 
den  Sterne,  soweit  sie  sich  auf  den  Druck  und  die  Temperstsr 
in  Glasgefässen  stützen,  sind  irreführend,  da  Gegenwart  tos 
Sauerstoff,  durch  die  die  Bildung  von  Wasser  bedingt  iä^ 
wichtiger  ist  als  der  Druck. 

4.  ^-Strablenerscheinungen,  die  ein  konstanter  Batterie- 
strom erzeugt,  lassen  eine  elektrische  Theorie  des  ürspraogs 
der  Sonnencorona  als  wahrscheinlich  erscheinen.         E.  W. 


184.   C  JBtmtjF«,      Spektrum    des    Radiums    (ABtroph7& 
Joum.  12,  p.  1-^8.  1900).  —  Von  den  15  von  Demar^ay  aar 
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gegebenen  BadinmUnieii  keimte  der  Verl  nur  drei  dem  Badinm 
zukommende  anfBnden,  sie  sind  in  der  Tabelle  enthalten: 


Bunge 

Demar^fty 

l 

i 

Inten- 
sität 

BemeiAnngen 

8814,591 

8649,6 
8814,7 
4840,6 
4864,2 
4486,1 

12 

16 
12 

8 
8 

«leh  in  Bad,, 
nicht  gesehen. 

99                99 
f»                99 

■ 

4458,0 
4588,5 
4600,8 
4627,4 
4641,9 

8 

9 
8 

4 
4 

99                 99 
99                 99 

aneh  in  BaCi,. 

99         99          99 
99         99          99 

Kajser  a.  Bonge:  Ba  4600,02 

99           99          99                99     4628,46 

4682,846 
4826,14 

4688,0 
4692,1 
4699,8 
4726,9 
4826,8 

14 
7 
8 
5 

10 

99         99          99 
99         99          99 
99         99          99 

19           99          99                 99     4691,74 
99            99          99                 99     4700,64 
99            99          99                 99     4726,68 

Die  drei  Ldnien  sind  unter  den  Fraonhofer'schen  zn  finden. 

Ein  Gas  mit  besonderen  Linien  wurde  von  dem  Radium 
und  Polonium  nicht  ausgegeben.  Letzteres  zeigte  auch  keine 
besonderen  Spektrallinien.  E.  W. 

186.  E.  Demarfoy.  über  das  Spektrum  de»  Radiums 
(C.  R  181,  p.  268.  1900).  —  Zu  dem  Beibl.  24,  p.  260  Befe- 
rirten  ist  beizufiigen,  dass  auch  bei  der  Untersuchung  reinsten 
Badiumchlorides  keine  neue  Linien  und  Banden  auftreten. 
Zwei  bei  dem  unreinen  Pr&parate  nur  schwache  yerwaschene 
Banden  treten  sehr  hell  her?or,  sie  liegen  bei  etwa  4627,6  und 
4463,7.  Die  starken  Badiumlinien  gehören  zu  den  hellsten 
Oberhaupt  beobachteten,  yor  allem  8814,7,  4840,8  und  4683,2. 

Im  sichtbaren  Teil  ist  nur  eine  Linie  bei  666,6  hervor- 
zuheben. E.  W. 


ISft  W.  Muthsnann  und  B.  Band.  Untersuchung  des 
käu  fliehen  Thoriummtrats  und  der  Auea^  sehen  GäihkSrper  {Ghem. 
Ber.  83,  p.  2028—2032.  1900).  —  Das  LeuchtvermOgen  der 
aas  dem  Monazitsand  dargestellten  Thoriumpräparate  schwankt 
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zwischen  weiten  Grenzen.  Obwohl  man  weiss,  dass  manche 
Yerunreinigongen ,  wie  Phosphor ,  Alkalien,  Eisen-,  Chrom*, 
Alaminiomozyd  und  vieles  andere,  die  Leachtkraft  im  ungünstigea 
Sinne  beeinflussen  und  danach  die  Beinigungsmethoden  ein- 
gerichtet hat,  so  kommt  es  trotzdem  oft  genug  vor,  dass  ver- 
schiedene Portionen  des  gleichen  Sandes  bei  genau  denselben 
Arbeitsmethoden  völlig  verschiedenartige  Präparate  lieferten. 
Es  rührt  dies  wie  durch  die  Kathodolumineszenz  nachgewiesen 
werden  konnte,  von  Verunreinigungen  durch  seltene  Erden, 
namentlich  Gadolinium  und  Yttrium  her.  Die  Verf.  reinigen  das 
Thor  nach  einer  neuen  Methode  und  erhalten  dadurch  Präparate, 
welche  ein  ausserordentlich  hohes  Emissionsvermögen  besitzen. 
Ger-,  Neodym-  und  Lanthansalze  modifiziren  das  Leuchtver- 
mögen der  Strümpfe  nicht  Das  Optimum  der  Leuchtkraft 
liegt  bei  0,9  Proz.  CeO,.  Die  Ökonomie  des  Auer'schen  Glfib- 
körpers  beruht  darauf,  dass  er  die  geringste  Strahlung  im  In- 
frarot besitzt.  Jeder  Fremdkörper  vermehrt  seine  Strahlung 
im  Infrarot  und  verhindert  dadurch,  dass  der  Glühkörper  die 
hohe  Temperatur  annimmt,  die  zu  seinem  normalen  Leuchten 
nötig  ist.  Der  Umstand,  dass  der  Auer'sche  Glühkörper  eine 
wesentlich  andere  Farbe  besitzt  (Farbe  im  Sinn  der  Strahlungs- 
kurve) als  sich  nach  der  Mischungsregel  aus  den  Strahlungs- 
kurven für  reines  Thoroxyd  und  Ceroxyd  berechnet,  legt  den 
Gedanken  nahe,  dass  er  eine  feste  Lösung  von  Gerold  in 
Thoroxyd  darstellt,  welche  bei  einem  Gehalt  von  0,9  Proz.  Ger- 
oxyd gesättigt  wäre.    Ein  weiterer  Zusatz  von  letzterem  wiikt 

dann  wie  ein  Fremdkörper,  der  die  Leuchtkraft  herabsetzt 

G.  C.  Seh. 

187.  X.  Puccianti*  Absorptionsspektra  von  Flüss^- 
ketten  im  Ultraroi  (Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  241—278,  1900).  - 
Mit  Hilfe  eines  BadionLeters,  welches  eine  Abänderung  des 
von  Nichols  imd  Bubens  verwendeten  darstellt,  hat  der  YeA 
die  Absorptionsspektren  einer  Beihe  von  Flüssigkeiten  im 
TTltrarot  untersucht  Als  Strahlungsquelle  diente  eine  dorch 
einen  Strom  von  konstanter  Intensität  gespeiste  Glühlampe; 
das  Spektrometer  bestand  aus  einem  Quarzprisma  mit  zwei 
Hohlspiegeln  und  einem  Planspiegel;  durch  Drehung  des  Pnsnutt 
(mit   welchem   der  Planspiegel   fest  verbunden  war)  konnte 
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nachdem  das  ganze  System  auf  das  Minimum  der  Ablenkung 
f&r  die  Natriumlinie  eingestellt  war,  jede  beliebige  Wellenlänge 
im  Minimum  der  Ablenkung  auf  den  Spalt  des  Radiometers 
gebracht  werden.  Die  Ablenkungen  des  letzteren,  die  mit 
Spiegelablesung  bestinmit  wurden,  galten  als  der  Intensität  der 
auffallenden  Strahlung  proportional.  Die  absorbirenden  Flüssig- 
keiten befanden  sich  in  einem  durch  planparallele  Glasplatten 
gebildeten  Trog;  derEinfiuss  der  Reflexionen  an  den  Trennungs- 
flächen wurde  durch  Korrektionen  eliminirt  Untersucht  wurden 
Wasser,  Benzol,  Toluol,  Ortho-,  Para-  und  Metaxylol,  Athyl- 
benzol,  Methyl-  und  Athy^jodid,  Athyläther,  Methyl-,  Athyl- 
und  AUylalkohol,  Pyridin,  Schwefelkohlenstoff  und  Tetrachlor- 
kohlenstoff. Die  Resultate  fbr  das  Wasser  stimmten  voll- 
st&ndig  mit  den  yon  Aschkinass  erhaltenen  überein.  Von  den 
organischen  Flüssigkeiten  zeigten  diejenigen,  welche  den  Kohlen- 
stoff in  direkter  Verbindung  mit  Wasserstoff  enthalten,  sämtlich 
ein  Maximum  der  Absorption  für  die  Wellenlänge  A  =  1,71  jtt. 
Zwei  weitere  Maxima  der  Absorption,  zwischen  A  =  2,58  und 
As  2,40  fjLj  bez.  heil  =  2,18  fi,  fanden  sich  für  Pyridin,  Benzol 
und  seine  Homologe.  Die  Absorptionsspektren  der  drei  unter- 
suchten Alkohole  waren  einander  ähnlich  mit  einem  Maximum 
der  Absorption  (ausser  dem  bereits  erwähnten)  zwischen  >l=s2,18 
und  1,95  jü.  Beim  Übergang  Yom  Äthyläther  zum  Alkohol 
treten,  anstatt  der  Verstärkung  und  eyentuellen  Verschiebung 
der  Absorptionsstreifen,  welche  nach  Zsigmondy  zu  erwarten 
gewesen  wäre,  zwei  neue  Streifen  auf;  die  Hydroxylgruppe  übt 
somit  wenigstens  in  diesem  Falle  einen  Einfluss,  welcher  von 
demjenigen  eines  Kohlenwasserstoffradikals  nicht  yerschieden 
ist  Die  Absorptionsspektren  der  drei  isomeren  Xylole  feuiden 
sich  beinahe,  aber  nicht  yoUkommen  identisch.  Ein  Absorptions- 
streifen des  Toluols  und  des  Orthoxylols  für  As2,18  fi  hat, 
wie  der  Verf  schon  früher  gefunden  hatte,  angenähert  die 
gleiche  Lage  wie  ein  doppelter  Streifen  des  Methyljodids;  nach 
den  gegenwärtigen  Untersuchungen  der  Verf.  gilt  das  bleiche 
auch  für  die  beiden  anderen  Xylole  und  Athylbenzol,  sowie  Ür 
Äthyljodid,  Äthyläther,  Ithyl-  und  Methylalkohol.        B.  D. 


138.  A.  8.  Herschel.    Einige  Notizen  über  das  fVerk 
van  PioMai  Smyth  in  der  Spektroskopie  (Nature  62,  p.  161—165. 
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1900).  -^  A.  S,  Henchel  bespricht  die  Verdienste  des  adioi- 
tisoben  Spektroskopikers  unter  besonderer  Ber&cksichtigimg  der 
Arbeiten  ttber  das  Kohlenstofibpektnun,  das  neuerdings  auch 
anf  der  Sonne  nachgewiesen  worden  ist  KW. 


139»  ff»  I}e0Umdre0.  Phalograpküche  At{ffuthmm  der 
Chromosphäre  der  Sotme  a9{f  dem  Obwrvaiarium  mu  Paris  utd 
Mendon  (G.  B.  199,  p.  1222.  1899;  Ztscbr.  f.  Instrmtkde.  20, 
p,  187.  1900).  —  Haie  und  Deslandres  wiesen  im  Spektrum  der 
Ohromosphäre  (bez.  der  Fackeln)  zwei  imViolett  des  CarSpektnuns 
vorkommende  Linien  H  und  iTnach  und  konnten  dadurch  die  schwer 
oder  gar  nicht  auf  der  Sonnenscheibe  sichtbaren  Fackeln  üir 
sich  im  Lichte  jener  Linien,  besonders  der  ÜT-Linien  photo- 
graphiren.  Deslandres  hat  neuerdings  in  Paris  und  Meudon 
mit  besonderen  Apparaten  tftglich  die  Ohromosphftre  photo- 
graphirt  und  konstatirt,  dass  die  Ohromosph&re  auf  der  gansea 
Sonnenscheibe  und  zu  allen  Zeiten,  möge  ein  Fleckenmas- 
mum  oder  -Minimum  herrschen,  mit  zahlreichen  Lichtknotoi 
bedeckt  ist,  die  mehrere  Stunden  lang  ein  unyer&ndertes  Av- 
sehen  behaltenf  EL  W. 

140.  6,  MeeMn.  über  die  SpektraüriUer  der  Chreme- 
Sphäre  und  der  ProfuberanMen,  die  mittels  der  prinmatisAes 
Kammer  erhalten  teerden  (C.  B.  181,  p.  828--329.  1900).  - 
Mittels  eines  Bowland'schen  KonkaTgitters  yon  1,616  m  Badios 
hat  der  Y erf,  wtthrend  der  Sonnenfinsternis  am  28.  Mai  Photo- 
graphien der  Corona  aufgenommen.  Sie  bestehen  aus  mehreres 
Kreisen,  die  den  bellen  Teilen  der  Sonnenatmosphftre  entr 
sprechen  und  durch  die  einzehien  SpektraUinien  zwischen  / 
und  N  abgebildet  werden.  Die  intensivsten  kommen  yod  B 
und  K  und  auf  ihrer  Oontur  erhebt  sich  eine  sehr  grosse  Zsid 
▼on  Protuberanzen.  Ausser  den  Kreisen  H  und  JT,  die  yod 
Calcium  herrühren,  sieht  man  noch  alle  die,  welche  im  Felde 
dem  Wasserstoff,  dem  JT,  JP,  G  und  h  entsprechen.  Diese 
Kreise  sind  riel  weniger  hell,  man  findet  trotzdem  eine  AnnU 
der  Protuberanzen,  die  in  K  und  H  sichtbar  sind.  Besondere 
Diskussionen  zeigen,  dass  nicht  in  alle  Frotuberanzen  in  gleicher 
Weise  Wasserstoff  und  Calcium  eintreten. 
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Zwischen  O'  und  N  Uess  sich  keine  weitere  Protaberanz 

finden,  eine  kleine  Protnberanz  aber  zwischen  F  und  O'  mit 

der  Wellenlänge  447^2  fifi.    Sie  würde  Ton  Heliom  herrühren* 

B.W. 

141.  t7«  Seheiner.    Eine  vorgeichlagene  Erklärung  för 

die  Sonnencorona  (Astrophjs.  Joum.  12,  p.  26—^8.  1900).  — 

Das  kontinuirliche  Licht  der  Corona  soU  von  feston  Teilen 

ausgehen,  die  durch  die  Strahlung  der  Sonne  zum  Glühen  er« 

hitzt  werden.    Die  Annahme  wird  mathematisch  diskutirt 

.      K  W. 

142.  O.  Jm  Staney.  über  das  /Verschwinden  von  Gasen 
aus  den  Planetenatmospkären  gemäss  dar  ktneüsehen  Gasiheane. 
Teil  II  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  867—872.  1900).  —  Hier 
geht  der  VerE  auf  das  Verhalten  der  Oaamoleküle  ein, 
ihre  Anzahl  und  die  Häufigkeit  ihrer  Zusammenstösse,  und 
findet,  dass  das  Maxwell'sche  Gesetz  nur  auf  dem  Grunde 
der  Lufthülle  als  im  allgemeinen  geltend  anzusehen  sei,  im 
Gegensatz  zu  den  höheren  und  höchsten  Schichten,  wo  es 
zuletzt  alle  Bedeutung  yerliere«  Li  der  höchsten  Schicht  kom- 
men gar  keine  Zusammrastösse  mehr  vor;  jedes  Molekül  be- 
schreibt seine  eigene  Bahn  um  die  Erde;  solche,  die  in  Hyper- 
beln geraten,  yerlassen  die  Erde,  andere  in  Ellipsen  dringen 
in  die  tieferen  Schichten  ein.  Li  der  nächsten  Schicht  befinden 
sich  Moleküle,  die  nach  jedem  Zusammenstoes  entweder  in  ^ 
äussere  oder  in  die  innere  Schicht  geraten,  und  dann  die 
Eigenschaften  dieser  Schicht  annehmen.  Es  kommt  hinzu, 
dass  in  diesen  obersten  Schichten  den  Molekülen  durch  die 
Sonnenstrahlung  ein  grosser  Betrag  ?on  Energie  lugeftthrt  wird, 
Ton  dem  wir  uns  durch  die  terrestrischen  Sanerstofflinien  des 
Sonnenspektrums  einen  Begriff  bilden  können.  Jedenfedls  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  ein  fortwährendes  Verschwinden 
Yon  Gasen  aus  der  Atmosphäre  stettfindet.  Li  einer  Anwendung 
seiner  Ansichten  auf  das  Helium  in  unserer  Luft  glaubt  der 
Verl  behaupten  zu  können,  dass  1.  dieses  im  Begriff  ist,  in 
den  Weltraum  zu  entschwinden,  2.  es  würde  mehr  Helium 
in  der  Luft  sein,  da  es  von  unten  aus  gewissen  Mineralien  sich 
ergänzt,  wenn  es  nicht  nach  oben  fortflöge.  3.  Bis  auf  weiteres 
hält  diese  Ergänzung  dem  Entschwinden  das  Gleichgewicht, 
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Unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  aof  dem  Mars 
glaubt  er,  dass  dort  das  Wasser  wahrscheinlich  entschwindet, 
und  dass  infolgedessen  die  bekannten  weissen  Polkalotten  aus 
Kohlensäoreschnee  bestehen.  BieuL 


148.  JB.  V.  KövesUgethy.  Die  physikalüche  Bedeutung 
der  Stemgrösse  (Astrophys.  Joum.  11,  p.  350—356.  1900).  — 
Der  Wert  des  Helligkeitsverhältnisses  zwischen  zwei  Qrössen- 
klassen  ist  von  wesentlich  physiologischer  Natur,  und  Tom 
Auge,  sowie  vom  Spektrum  des  betreffenden  Sternes  abhängig, 
auch  für  die  Photographie  ein  anderer.  Die  Frage  nach  der 
Bedeutung  der  Stemgrösse  ist  daher  noch  eine  offene,  und 
der  Verf.  sucht  eine  Definition  f&r  den  Fall  zu  geben^  dass  sich 
die  Grösse  von  einer  Klasse  ändert  Es  wird  eine  Funktion 
zweier  unabhängiger  Parameter  aufgestellt,  deren  einer  ^  die 
Wellenlänge  des  Maximums  der  Intensität  ist,  der  andere  die 
Gesamtüitensität  des  Spektrums;  beide  sind  Funktionen  der 
Temperatur  und  der  Dichtigkeit  Aus  den  Werten  von  fi,  die 
sich  als  Durchschnittszahlen  ftir  die  verschiedenen  Stemtypen 
finden,  kann  man  die  Veränderungen  von  fi  berechnen,  die 
einen  Wechsel  von  einer  Grössenklasse  des  Sternes  bewirken. 
Damit  z.  B.  ein  weisser  Stern  um  eine  Klasse  schwächer  werde, 
muss  seine  Oberflächentemperatur  von  6400^  auf  5276 — 5230® 
fallen.  Onter  der  Voraussetzung,  dass  ein  Stern  hinsichtlich 
seiner  Wärmestrahlung  sich  wie  ein  absolut  schwarzer  Körper 
verhalte,  bedeutet  eine  Änderung  um  eine  Grösse,  unabhängig 
von  seiner  Farbe,  die  Verminderung  der  Oberflächentemperator 
lim  20  Proz.  Angewendet  auf  den  neuen  Stern  T.  Coronae, 
der  in  2V2  Stunden  um  drei  Grössen  heller  wurde,  bedeatet 
dies  eine  Zunahme  seiner  Wärme  um  Vs  Grad  in  jeder  Sekunde, 
was  auf  einen  kosmischen  Zusammenstoss,  oder  auf  einen  Aus* 
foruch  des  glutflüssigen  Innern  schliessen  lässt  Biem. 


144.  W.  Muth/ma/nn  und  E»  Bauer.  Einige  Beobach- 
tungen aber  Lumineszenxspekiren  (Chem.  Ber.33,  p.  1748 — 1763. 
1900).  —  Die  Verf.  haben  die  Kathodolumineszenz  des  Lanthan- 
oxyds, des  wasserfreien  Lanthansulfats,  des  Yttriumozyds,  der 
Sulfate  der  Yttererden,  sehr  gadoliniumreiche  Fraktionen  der 
Oxyde  und  Sulfate  untersucht  und  genau  beschrieben,  sie  zeigen 
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zum  Teil  sehr  schöne  Linienspektra.  Die  chemischen  Resultate 
sind  im  wesentlichen,  dass  nicht  so  yiele  Elemente  vorhanden 
sind  als  Crookes  glaubte. 

Physikalisch  betonen  die  Yertj  dass  die  Lumineszenz  der 
seltenen  Erden  sicher  nicht  durch  Verunreinigungen  heryor- 
gerufen  werde,  da  Präparate,  die  nachweislich  kein  Lanthan,. 
Yttrium  oder  Gkidolinium  enthalten,  auch  kein  Lumineszenz« 
Spektrum  liefern,  welches  in  einzelne  Linien  aufgelöst  werdea 
kann.  Allerdings  sind  diese  Spektren,  je  nach  der  Natur  der 
Verbindung,  oft  völlig  verschieden;  analog  wie  die  Absorptions« 
Spektren  von  den  Salzen  der  bunten  Erden,  je  nach  der  Natur 
der  Säure,  völlig  voneinander  verschieden  sein  können.  Zwischen 
beiden  Erscheinungen  besteht  ein  gewisser  Zusammenhang 
insofern,  als  sie  sich  gegenseitig  auszuschliessen  scheinen.  Ein, 
Teil  der  sogenannten  seltenen  Erdmetalle  liefert  Salze,  die  ein  Ab- 
Sorptionsspektrum  zeigen  und  Oxyde,  welche  in  weissglühendem 
Zustande  ein  Licht  aussenden,  dessen  Spektrum  nicht  kontinuirlich 
ist,  sondern  aus  Linien  und  Banden  besteht.  Alle  diese  Oxyda 
von  Neodym,  Praseodym,  Samarium,  Erbium,  Holmium  etc. 
reagiren  nicht  auf  Kathodenstrahlen,  sie  beeintriU^htigen  oder 
vermindern  vielmehr  die  Lumineszenz  der  farblosen  Erden,, 
wenn  sie  denselben  in  hinreichender  Menge  beigemischt  sind» 
Umgekehrt  liefern  diejenigen  Oxyde,  die  ein  Absorptions-  und 
Emissionsspektrum  unter  den  oben  bezeichneten  Bedingungen, 
nicht  geben,  schöne  Kathodolumineszenzspektra. 

Gewisse  Verunreinigungen  beeinflussen  die  Lumineszenz« 
Spektren  in  merkwürdiger  Weise,  verstärken,  schwächen  oder 
verhindern  das  Leuchten  und  verändern  die  Wellenlänge  der 
Banden  etc.  Kalk  und  Gyps  spielen  eine  grosse  Bolle,  insofern, 
ein  Zusatz  dieser  Substanzen  die  Leuchtkraft  der  Yttriapräparate^ 
auf  das  10 — 20£Btche  erhöht  und  das  Auftreten  von  Linien 
verursacht,  die  man  an  reinen  Präparaten  nicht  wahrnimmt. 

Sicher  werden  die  beim  Fraktioniren  beobachteten  Ände- 
rungen im  Spektrum  oft  durch  Beimengungen  hervorgerufen. 
Lides  darf  man  aber  nicht  glauben,  dass  jene  Verunreinigungen, 
die  eigentlichen  Ursachen  der  Erscheinung,  die  „Lichtträger^^, 
sind.  Die  Lumineszenz  einer  Kalk-Yttriamischung  ist  ftlr  das. 
Yttrium,  nicht  ftLr  das  Calcium  charakteristisch.         E.  W. 
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145.  J.  SehHicagHaä  über  die  Plucreieen»  der  dappe/i^ 
ir^henden  KryHalle  und  über  eine  am  Kalkspat  beobachtete  i&*- 
scheinung  (Nuov.  Gim.  (4)  11,  p.  299.  1900).  —  In  Ergtazung 
seiner  firttheren  Untersuchungen  über  den  gleicUen  Gregenstand 
(vgl.  Beibl.  84,  p.  181)  konstaturt  der  Yer^,  dass  bei  sämtUchen 
ontersttchten  doppdtbrechenden  Ki^stallen,  soweit  sie  Ftnores- 
zenz  zeigen,  die  Farbe  der  letzteren  sieb  mit  derjenigen  der 
erregenden  Strahlen  ändert.  IslftniUscher  Kalkspat  wurde  niclii 
durch  die  brechbarsten  Strahlen  des  Sonnenspektrams,  sondern 
durch  grOne  Strahlen  am  intensivsten  erregt,  meerblauer  Topas 
dagegen  ausschliesslich  durch  die  blauen  und  violetten  Strahlen, 
deren  Wirkung  durch  die  übrigen  Partien  des  Spektrums  ver- 
hindert wurde.  Diese  letztere  Erscheinung  fand  sich  nicht  bei 
den  andern  fluoreszirenden  Krystallen,  da  diese  auch  im  nn- 
zerlegten  Sonnenlichte  fluoreszhrten.  B.  D. 


146.  F.  t^.  Cordier.  Über  die  Einwirkung  van  Chlor 
auf  metallisches  Silber  im  Licht  und  im  Dunkeln  (Wien.  Anz. 
1899,  p.  356—356).  —  Auf  Rollen  aus  Silberdrahtnetz  lieas 
man  teils  aus  Kaliumbichromat  und  Salzsäure  erzeugtes,  teils 
elektrolytisches  Chlor  im  Licht  und  im  Dunkeln  einwirken. 
1.  Über  Schwefelsäure  getrocknetes  Chlor  wirkt  auf  Silber  im 
Licht  und  im  Dunkeln  fast  gar  nicht  ein,  wie  auch  trockenes 
Chlorsilber  im  Licht  nicht  zersetzt  wird.  2.  Das  Licht  beviirkt 
bei  feuchtem  Chlor  dem  Silber  gegenüber  eine  Steigerung 
der  Reaktionsfähigkeit,  und  zwar  ist  diese  Steigerung  abhängig 
von  der  Lichtintensität,  die  in  nicht  allzu  weiten  Grenzen  varürt 
werden  darf,  da  sonst  der  nebenher  vor  sich  gehende  Beduktions- 
prozess  überwiegt  und  die  Steigerung  beeinträchtigt  3.  Be- 
lichtung des  chlorirten  Silbers  im  indifferenten  Gtasstrome 
(Kohlenoxyd)  hat  eine  Gewichtsabnahme  zur  Folge,  die  dnrtdi 
eine  Zersetzung  des  Chlorsilbers  erklärt  werden  kann.  4.  Wird 
das  Chlor  für  sich  intensiv  belichtet,  ehe  es  mit  dem  Silber  in 
Berührung  kommt,  so  tritt  ebenfalls  eine  Steigerung  der  Chlor- 
zunahme ein.  5.  Ebenso  begünstigt  der  durch  das  Chlor 
hindurchschlagende  Induktionsfunke  die  Reaktion.  6.  Kupfer, 
mit  Chlor  auf  ähnliche  Art  behandelt,  liefert  keine  einiger- 
gewissen regelmässige  Resultate.  E.  W. 
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147.  V.  V.  Cardier.  über  die  Einwirkung  von  Chlor 
auf  meialUiches  Silber  im  Licht  und  im  Ihmheln.  IL  MiUeilung 
(Wien.  Adz.  1900,  p.  148).  ~  Es  ergab  sich:  1.  Rotes  Lieht 
übt  keinen  fftrdernden  Einflnss  auf  das  Entstehen  ton  Ohlor^ 
Silber  aoBy  während  Uaaes  und  yiolettes  die  Bildung  desselben 
begünstigt,  obwohl  hierbei  anch  der  Sednktionsprozess  ein  g%* 
steigerter  ist  2.  Licht,  durch  eine  genügend  dicke  Chlor«cfaieht 
filtrirt,  yerhftlt  sich  im  allgemeinen  wie  rotea.  3.  Zwischen  den 
Wirkungen  Ton  Licht,  das  einerseits  durch  trockenes,  anderer- 
seits durch  feuchtes  Chlor  fihrirt  wird,  besteht  aber  ein  wesent- 
licher Unterschied  insofern,  ah  das  erstere  die  aktivirende 
Kraft  des  weissen  Lichtes  nicht  oder  nur  wenig,  das  letztere 
hingegen  in  bedeutender  Weise  schwächt  4.  Dieser  Unter- 
schied kann  durch  Beimengen  kleiner  Qoantittten  Yon  Wasser- 
stoff zum  feuchten  Ghlor  noch  Tergidssert  werden.  6.  Röntgen- 
strahlen verhalten  sich  gegenüber  Ohlor  und  Silber  so  gut  wie 
indifferent  E.  W. 

148*  Einwirkung  von  Idchi  amf  Kobatttalze  (Neues  Jahrb. 
£  Photogr.  u.  Reproduktionstechnik  14,  p.  126—136.  1900).  — 
Die  bisher  praktisch  nicht  yerwertete  Lichtempfindlichkeit  der 
Kobaltsalze  wurde  Yom  ^^Brit.  Joum.  of  Photography^'  wieder- 
holt zum  Gegenstand  grösserer  Versuchsreihen  gemacht  Sie 
ffirderten  bisher  wenig  Wichtiges  zu  Tage.  Li  der  vorliegen- 
den Abhandlung  wird  die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen 
mitgeteilt  Von  allen  Eobaltsalzen  scheint  das  oxalsanre 
Eobaltoxyd  am  besten  zur  Verwendung  bei  den  photographischen 
Prozessen  geeignet  zu  sein.  Höhere  Temperaturen  yerändem 
es.  Bei  der  spektroskopischen  Untersuchung  zeigt  es  ein  aus- 
^sprochenes  Absorptionsspektrum,  in  welchem  die  violetten 
und  Indigostrahlen,  sowie  auch  ein  Teil  des  Blau  ganz  auf- 
gehoben sind,  während  ein  breites,  schwarzes  Band  die  Stelle 
der  gelben  Strahlen  einnimmt  Durch  ozalsaures  Eobaltoxyd 
empfindlich  gemachtes  Papier  wird  schlechter  beim  Aufbewahren. 
Das  durch  Sonnenlicht  entstehende  Bild  ist  rot  Es  werden 
noch  eine  Reihe  von  Einzelheiten  mitgeteilt,  welche  mit  oxal- 
saurem  milchsaurem  Eobaltoxyd,  Ferrocyankobaltoxyd  und 
f^erridcyankobaltoxyd  erhalten  wurden.  In  der  Praxis  werden 
sich  diese  Salze  wohl  nie  verwenden  lassen.  G.  0.  Seh. 
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149.  J.  OaeAiche.  DerPenetration$koeffixietUvan  Trocken- 
platten  ßr  Lichtstrahlen  (Eder's  Jahrb.  t  Photogr.  u.  Be- 
produktioDstechnik  14,  p.  6 — 9.  1900).  —  Bekanntlich  büssen 
Lichtstrahlen  beim  Durchgang  durch  eine  Bromsilbergelatine- 
schicht ihre  aktinischen  Eigenschaften  nicht  YöUig  ein.  Der 
Verl  hat  nun  Versuche  angestellt^  um  zu  ermitteln,  durch  wie 
viele  Bromsilbergelatineschichten  noch  eine  Wirkung  festzu- 
stellen ist.  Zu  dem  Zweck  wurden  Bromsilbergelatinefilms  über 
einander  gelegt  und  ein  Paket  von  6  Folien  unter  einem 
Sensitometer  mit  120  M.E.S.  belichtet.  Hierbei  erhielt  die 
erste  die  volle  Belichtung ,  die  zweite  das  Licht,  das  durch 
die  erste  unverbraucht  hindurchgegangen  war  etc.  Nach  dem 
Entwickeln  wurde  die  durch  jede  Platte  absorbirte  Lichtmenge 
bestimmt.  Der  Absorptionskoe£Gzient  der  untersuchten  Schichten 
betrug  0,722  und  der  Penetrationskoeffizient  0,278.  Wenn  die 
erste  Schicht  von  der  genannten  Lichtmenge  Ija  hindurchlSsst, 
so  lässt  die  zweite  1/a^  die  dritte  1/a'  etc.  hindurch.  Der 
Penetrationskoeffizient  einer  Bromsilbergelatineschicht  ist  ab- 
hängig von  der  Dicke  der  Schicht,  von  der  Komgrösse  und 
von  dem  YolumverhSltnis  von  Bromsilber  zu  Gelatine  und 
zwar  ist  derselbe  gleich 


U  +  «'  ) 


K 


WO  V  das  Volum  des  Bromsilbers,  v'  das  Volum  der  Gehitine^ 
d  die  Dichte  der  Schicht  und  K  die  Komgrösse  des  Brom- 
silbers ist 

Ztmi  Schluss  wird  noch  der  Wert  für  die  Schwelle  der 
Trockenplatten  ermittelt,  d.  h  f&r  die  Zeit,  die  man  eine 
Trockenplatte  dem  Licht  aussetzen  darf,  ohne  dass  dadurch 
ein  Lichteindruck  entsteht,  der  nach  dem  Entwickeln  und 
Fiziren  noch  sichtbar  ist.  6.  G.  Scül 


150.  O.  Eberhard.  SensädUrirung  von  BromsäberpUaiem 

mit  Farbstoffgemischen  (Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reiüroduk- 
tionstechnik  14,  p.  251—253.  1900).  —  Nachdem  der  Verl  die 
Bedingungen  festgestellt  hat,  welche  die  zum  Baden  zu  ver- 
wendenden Farbstofflösungen  erfüllen  müssen,  bespricht  er 
einige  Kombinationen,  welche  sich  als  brauchbar  f&r  die  Pra» 
ergaben.  G.  C.  ScL 
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151.  ü.  Ahegg.  Em  Beitrag  zur  Theorie  der  Eni- 
Wicklung  (Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beproduktionstechnik 
14,  p.  67—69.  1900).  —  Durch  frühere  Yersache  ist  festgestellt 
worden,  dass  eine  unbelichtete  Bromsilberemnlsion  durch  den 
Eontakt  mit  metallischem  Silber  entwicklungsfähig  wird.  Ist 
dies  der  Fall,  so  muss  mit  der  Zunahme  der  Kontaktfl&chen 
auch  die  Entwicklungsfthigkeit  steigen,  und  zwar  als  eine 
Wirkung  der  Oberflächen  proportional  der  Grösse  dieser  letz- 
teren oder  da  die  Silberabscheidung  erfahrungsgemäss  in  Form 
ann&hemd  gleich  grosser  diskreter  Silberkömehen  erfolgt, 
proportional  der  Anzahl  dieser  Silberkeime.  Die  während  dt 
abgeschiedene  Anzahl  dx  von  neuen  Süberkeimen  in  einem 
bestimmten  Moment  ist 

proportional  den  in  diesem  Moment  vorhandenen  Keimen,  die 
sich  aus  den  vor  der  Elntwicklung  Torhandenen  a  und  den  durch 
die  Entwicklung  bis  dahin  bereits  entstandenen  x  zusammen- 
setzt.   Integrirt  ergiebt  sich 

lognat^^Ä-/, 

oder  da  ftb:  gewöhnlich  die  Entwicklungsdauer  i  aller  Stellen 
einer  Platte  die  gleiche  ist,  so  wird  der  Logarithmus,  also 
auch  {a  +  x)la^  const  Es  wird  somit  das  vor  der  Entwick- 
lung, ako  infolge  der  Belichtung  vorhandene  Verhältnis  der 
Silberkeimzahlen  an  verschiedenen  Plattenstellen  durch  die 
Belichtung  nicht  verändert^  da  alle  Stellen  selbst  proportional 
verstärkt  werden.   Dies  hat  der  Verf.  allerdings  erst  in  kleinem 

Umfang  durch  Komzählung  unter  dem  Mikroskop  bestätigt 

a  C.  ScL 

152  u.  168.  J.  PrecM.  Beiiräge  zur  Theorie  der  photo- 
graphischen Entwicklung  (Arch.  wissenscL  Photogr.  2,  p.  155 
—  157.  1900).  —  J.  Brecht  und  W.  Strecker.  Versuche 
aber  die  Silberkeänwirkung  beim  Eniwicklungsvorgang  (Ibid.^ 
p.  158 — 164).  —  Die  vielen  bestechenden  Vorzüge  der  Silber- 
keimtheorie der  Entwicklung,  nach  welcher  angenonmien  wird, 
iass  durch  Einwirkung  des  redudrenden  Sto£fs  auf  das  Brom- 
iilber  eine  übersättigte  Silberlösung  entsteht,  die  das  Metall 
ui  Torhandenen  Keimen  absetzt,  sind  geeignet,  die  Aufinerk- 

BdbllMflr  ■.  d.  Ann.  d.  Flgri.  34.  79 
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von  einigen  Schwimgkeitea  dieser  Theorie  abzalenkea, 
auf  di^  der  Ver£  im  eraten  Au&atz  und  am  AnGang  des  xweitoi 
av£nericBam  macht.  Die  Sehwierigkeiten  werden  gehoben,  wem 
man  die  tTbersättigungstheorie  durch  die  Annahme  erweitert» 
dass  vonsugBweise  an  den  im  Licht  yeriLnderten,  also  zur  Ent- 
wicklung prädestinirten  Bromsilberkömem  Reduktion  und  Silber« 
abscbeidung  aus  übers&btigter  Lösung  stattfindet.  Der  Yeri 
setzt  die  Yorzttge  dieser  Theorie  auseinander« 

In  der  zweiten  Abhandlung  prüfen  die  Verf.  die  That- 
saohen,  die  als  objektiver  Beweis  Yorhandener  Silberkeimwirkiuig 
angesehen  werden  und  daher  als  Hauptstätzen  der  1Jb6^ 
sättigungstheorie  zu  betrachten  sind.  Die  Yerfl  beschreibeo 
eine  Reihe  im  Original  nachzulesender  Versuche,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  die  Silberheimwirkung  eine  wuenäicht  Be- 
deutung f&r  den  Entwicklungsvorgang  nicht  besitzt.  Allen 
diesen  Schwierigkeiten  entgeht  die  Theorie  der  Ver£,  die  de8^ 
wegen  hier  noch  etwas  ausgeführt  werden  soH  Sie  nehmen 
aus  schon  oft  wiederholten  Gründen  an,  dass  im  Entwickler 
mehr  Bromsilber  reducirt  wird,  als  direkt  im  Licht  verftndert 
wird;  hierbei  werden  aber  im  wesentlichen  nur  diejenigen  Stellen 
reducirt,  die  im  Licht  irgend  welche  Veränderung  erlitten  haben. 
Art  und  Gh*6sse  dieser  Veränderungen  sind  zunächst  gleich- 
gültig, insbesondere  braucht,  um  den  Prozess  der  Entwicklung 
zu  verstehen,  keine  Hypothese  über  die  Natur  des  latenten 
Bildes  gemacht  zu  werden.  Präziser  ausgedrückt  kann  min 
sagen:  Die  Geschwindigkeit  der  Reaktion 

Bromsilber  +  Entwickler  :^±:  Silber  +  [Entwickler  +  Brom] 

wird  an  den  belichteten  Stellen  katalytisoh  beschleunigt  und 
zwar  beschleunigt  proportional  der  Konzentration  des  Ejitaly- 
sators,  das  heisst  zugleich  proportional  der  wirksam  gewesenen 
Lichtenergie.  Gr.  C.  ScL 

154.  E.  Valenta.  Dniersuckin^  van  nieerfartsio§m 
auf  ihr  Sennbüisirungsvermögen  ßir  Bromsüber  (Eder^s  Jahrb.  £ 
Photogr.  u.  Reproduktionstechnik  14,  p.  117 — 120.  1900).  — 
Untersucht  wurden  57  Anitinfarbstofle  mit  Bromsilbergelatine- 
Trockenplatten  und  CollodionemulsioüsplattML     Die  Lage  der 

Bänder,  welche  bei  BeHchtung  entstehen,  werden  mitgeteilt 

G.  C.  Seh. 
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156.  t7*  M.  Md^r.  Die  SäbermbbrQmidihmme  oonira 
Silberkeimihi^rie  (Eder's  Jahrb.  t  Photogr.  u.  Beprodul^oim* 
technik  14,  p.  80—87.  1900).  —  Der  Yail  beglicht  beida 
Theorien  imd  kommt  zu  dem  Schlnae,  dass  y,die  Silberbromid- 
theorie  heate  besser  begründet  und  sicherer  dasteht  als  je^^ 
Die  Abhandlung  ist  im  wesBrtliohen  eine  ZasammenÜE^ssong 
der  Polemik  des  Ver£  gegra  B.  Abegg  (BeibL  24,  p.  684,  TgL 
Moh  Ltttber,  BeibL  S4,  p.  690).  Gh.  0.  Sek 


166.  M.  Neuhauss*    Nene  Onienuckmgem  über  Upp* 
wumn^M  Farbenoerfakren  (Eder's  Jahrb.  £  Photogr.  o.  Bepro« 
dnktionstechnik  14,  p.  178—193.  1900).  —  Nachdem  der  Ver£ 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daas  feinkörnige  Emulsionen  sich 
m  vieler  Hinsicht  anders  yerhalten  als  die  gewöhnlichen  grob- 
kömigen,  schildert  er  seine  Versuche,  welche  sich  hauptsäch« 
lieh  darauf  richten,  Eiweissplatten  f&r  Miscb&Ebenaufiiahmen 
brauchbar  zu  machen.    In  der  Voraussetzung,  dass  der  goldige 
Oberflachmglanz,  welchen  Ifischfarbenanfhahnien  auf  ^weiss- 
platten  der  Begel  nach  zeigen,  durch  Berührung  der  Bild- 
Schicht  mit  dem  Queoksilber  erzeugt  sein  könnte,  unternahm 
der  Ver£  Versuche  die  lichtempfindliche  Schicht  vor  direkter 
BerQbrung  mit  dem  Quecksilber  zu  schAtsen.    Das  Ergebnis 
war  aber  negatiy.    Eine  andere  Versuchsreihe  knüpfte  an  die 
froheren  Untersuchungen  des  Verl  über  Eiweissgelatiueemul- 
sionen  an.    Die  günstigen  Ergebnisse,  welche  eine  Verbindung 
▼on  Eiweiss  mit  Gelatineemulsion  ergeben  hatte,  legten  den  Ge- 
danken nahe,  die  fertig  sensibiUrte  Eiw«»splatte  mit  G^latine- 
löeung  zu  durchtränken.    Der  Erfolg  war  durchschlagend.   Eine 
im  Spektrographen  bdichtete  Platte  dieser  Art  zeigte,  dass  die 
Au&ahme  in  Bezug  auf  Olanz  der  Farben  den  Charakter  einer 
<3tolatineplatte  angenommra  hatte.    Auch  bei  Mischfiarbenauf- 
nahmen  erschienen  ifichtige  Farben,  als  ob  es  sich  um  eine 
C^elatineemulsioüsplatte  handele.    Die  Gelatine  ist  hierbei  der- 
jenige Stoff,  welcher  die  günstige  Wirkung  hervorruft,  das 
lieisse  Bad  alldn  ist  ohne  Einfluss.    Um  Eiweissplatten  ftlr 
JUischfiEurben  brauchbar  zu  machen,  braucht  man  sie  nur  nach 
^em  Sensibilisiren  in  heisser  Gelatinelösung,  der  die  nötigeoi 
f  arbstoffe  (Cyanin,  Erythrosin)  zugesetzt  sind,  zu  baden  und 

79* 
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sie    nachher  in   heissem  Wasser   abzuspülen.     Worauf   der 
günstige  Einfluss  des  Gelatinebades  beruht,  darüber  vermag 
sich  der  Verf.  vorläufig  keine  Rechenschaft  zu  geben.    Der 
Yer£  versuchte  durch  Baden  der  Platte  in  FormaUnldsung  die 
Eiweissschicht  zu  härten   und   besser  am  Glase  haftend  zo 
machen,  doch  schlugen  diesbezügliche  Versuche  fehL   Auffallend 
verläuft  bei  entwickelten  Platten  die  Agfa-Verstärkung.    Legt 
man  die  zu  verstärkende  Platte  in  den  vorschriftamässigen  ver- 
dünnten AgfjEi- Verstärker,  so  wird  innerhalb  weniger  Minuten 
der  Silbemiederschlag  etwas  dichter  und  in  einzelnen  Fällen 
gewinnen  die  Farben.    Bei  längerem  Verweilen  in  diesem  Ver- 
stärker blasst  die  Platte  ab  und  erhält  einen  weisslichen  Ober* 
flächenschleier,  wobei  die  Farben  schliesslich  ganz  verschwinden. 
Weitere  Versuche  des  Verf.  richteten  sich  darauf,  die  Platten- 
herstellung zu  vereinfachen,  seine  Erfahrungen  teilt  er  aos- 
ftUirlich  mit.    Eine  noch  offene  Frage  ist,  woraus  die  Schichten 
des  fertigen  Lippmannbildes  bestehen.    Da  das  Bild  ausser- 
ordentlich widerstandsfähig  gegen  Salpetersäure  ist,  so  bestehen 
die  abgeschiedenen  Teilchen  wahrscheinlich  nicht  aus  Silber* 
0.  Wiener  hat  (Wied.  Ann.  55,  p.  249.  1895)  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  eine  Vervollkommnung  des  Lippmann'Bchen 
Verfahrens  herbeigeführt  würde,  wenn  es  gelänge,  der  Gelatine 
durch  geeignete  Zusätze  ein  höheres  Brechnngsvermögen  sn 
verleihen  oder  dieselbe  ganz  durch  einen  Stoff  von  höherem 
Brechnngsvermögen  zu    ersetzen.     Die  Farben   würden   sich 
dann  bei  Änderung  des  EinfailswinkelB  des  Lichts  nicht  oder 
nur  sehr  wenig  ändern;  sie  würden  das  Gepräge  von  Körper- 
farben erhalten,  ohne  es  zu  sein.    Der  Verf.  ezperimentirte 
mit  Schichten  aus  reinem  Chlorsilber,  welches  f&r  die  Natrinm- 
linie  einen  Brechungsexponenten  2,06  hat    Auf  besondere  Art 
wurden  äusserst  dünne,  glasklare,  biegsame  Blättchen  erhalten^ 
welche  sich  wie  jede  andere  photographische  Platte  verwenden 
liess.    Die  Belichtung  wurde  in  der  beiiii  LippmannverfiEthren 
üblichen  Weise  mit  Hilfe  einer  Quecksilberkassette  und   des 
Spektrographen  vorgenommen.    Es  zeigte  sich  aber  niemals 
auch  nur  eine  Spur  von  Farbe,  nur  dunkel  war  der  Silber- 
niederschlag geworden.     Bei   weiteren  Versuchen  dieser  Art 
wäre  abo  der  andere  von  Wiener  angedeutete  Weg  einzu- 
schlagen, welcher  darin  besteht,  dass  man  durch  bestimmte 
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Znsätze  den  BrechuDgsezponenten  der  Gelatine  zu  erhöhen 
sucht  G.  0.  Seh. 

157.  W.  de  W.  Almey.    Emfluss  der  Dicke  der  Schicht 
auf  die  Empfindlichkeii  der  Platte  (Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  jl 
Reproduktionstechnik  14,  p.  302—311. 1900).  —  Der  Yeri  hat 
auf  eine  Beihe  hintereinander  gelegter  Kodakfilms  das  Licht 
einwirken  lassen  und  nach  der  Entwicklung  die  Intensit&t  des 
Lichtes,  welches  auf  die  verschiedenen  Films  fiel,  bestimmt 
Eis  ergab  sich,  dass,  wenn  das  Licht,  welches  auf  die  erste 
Film  einwirkte,  gleich  1  gesetzt  wird,  dasjenige,  das  auf  die 
zweite  Film  einwirkt,  dann  nur  22  Proz.  beträgt;  weiter  das 
auf  die  dritte  Film  einwirkende  nur  3  Proz.,  das  auf  die  vierte 
Platte  einwirkende  nur  1  Proz.  und  das  die  f&nfte  beeinflussende 
photographische  Licht  nur  etwa  ^/^  Proz.  des  auf  die  erste 
Film    einwirkenden    photographischen    Lichtes.     Durch    die 
f&nfte  Film  geht  kein  f&r  die  Praxis  brauchbares  Licht  hin- 
durch.   Diese  Zahlen  gelten  natürlich  nur  ffir  die  gerade  ver- 
wendeten Films,  die  sehr  gut  Übergossen  waren;  bei  dünneren 
sind  die  Verhältnisse  andere.    Die  am  wenigsten  lichtempfind- 
lichen Films  sind  diejenigen,  welche  am  dünnsten  Übergossen 
worden  sind.    Je  dünner  die  Film  ist,  um  so  mehr  bewegt  sich 
der  Punkt  höchster  Lichtempfindlichkeit  nach  dem  Blau  hin. 
Selbst  bei  der  grössten  Dünne  rückt  er  aber  nicht  ins  Violett, 
da  die  Kurve,    welche    die  Beziehung   zwischen  Dicke    und 
Empfindlichkeit  darstellt,  sehr  steil  abfällt  G.  C.  Seh. 


158  u.  159.  X«  Johnson.  Methode  zur  Messung  der 
Geschioindigkeü  von  Ferschlüssen  (Eder's  Jahrb.  £  Photogr.  u. 
Beproduktionstecbnik  14,  p.  44.  1900).  —  R.  B.  Baymond. 
Dasselbe.  (Ibid.,  p.  44 — 48).  —  Es  werden  einige  Apparate  zu 
dem  in  der  Überschrift  angegebenen  Zweck  beschrieben.  Wegen 
der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  und  die  Figuren  ver- 
wiesen werden.  G.  C.  ScL 

160.  Hrrera.  Photomechanische  Latembilder  (Eder's  Jahrb. 
f.  Photogr.  u.  Reproduktionstechnik  14,  p.  21—22.  1900).  — 
Es  werden  einige  Verbesserungen  in  der  Herstellung  yon 
Liaternbildem  in   natürlichen  Farben  f&r  optische  Laternen 
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mitgeteilt.  Es  werden  drei  Negative  hergestellt^  die  erste  asf 
einer  Platte,  welche  empfindlich  gegen  gelb  und  grün  ist,  die 
zweite  auf  einer  rotempfindlichen  und  die  dritte  auf  einer  blau- 
empfindlichen  Platte  und  zwar  jedesmal  naeh  Einschaltung 
eines  passenden  Farbenfilters.  Die  drei  Negativs  werden  b»- 
nutzty  um  in  einer  oder  der  Bääeten  Wöise  drei  Platten  ndt 
fiilfe  der  Photographie  (fiiehrotntttgelatine-yeilBihrari)  od« 
PhotogravtM  unter  Zuhilfenahme  eines  Basters  herzusteUen. 
Von  der  Platte  des  N^ativs  1  kaim  mfäm  einen  kartncMBiD- 
roten  Druck  erhalten,  von  de^  Platte  des  Negativs  2  einen 
grünblauen  und  tos(  der  Platte  im  Kegativs  3  einen  gelben, 
die  säintüch  mit  transparenten  Fatben  einer  einzigen  trasB- 
parentem  weichen  und  biegsamen  Unterlage  aufgedruckt  werden 
können.  Oelluloid*  oder  Geiatinefilms  sind  verwendbar;  Sioch 
mit  Collodion,  Glimmer  oder  auf  besondere  Art  präparirteai 
Glas  kann  man  erfolgreich  operiren.  G.  0.  Seh. 


161.  D.  P.  Todd*  demerkungen  über  die  HersteUtmg 
von  Netzen  und  Gütern  (Phys.  Rev.  11,  p.  59.  1900).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  kurze  Mitteilung  über  die  Anfertigung  von 
Netzen  oder  Gittern  beliebiger  Formen  auf  photographiachem 
"Wege.  J.  M. 

162.  Pfaundler.  Die  Zonehplatte  von  Sorei  und  dm 
nasenumkekrplatte  von  fVood  ah  Eriatz  der  Linse;  Anwendungen 
derselben  in  der  Phoiegf^aphie  (Eder's  Jahrb.  £  Photogr.  n.  Be- 
produktionstechmk  14^  p.  193—207.  1900).  —  Im  Jahre  1875 
hat  Sorot  (Pogg.  Ann.  1875)  zuerst  darauf  aufinerksam  ge- 
macht, dass  eme  Glasplatte,  welche  mit  einer  Reihe  von  kon- 
zentrischen abwechselnd  durchsichtigen  und  undurchsichtigen 
Bingflächen,  deren  Breiten  und  Abstände  nach  aussen  naoh 
einem  gewissen  Gesetze  abnehmen,  bedeckt  ist,  die  Stelle  einer 
Linse  übernehmen  kann.  Die  Lichtstärke  einer  solchen  Sorel^- 
sehen  Zonenplatte  ist  jedoch  gering,  weil  ein  grosser  Teil  des 
Lichtes  durch  Literferenz  und  auch  durch  Zerstreuung  fftr  die 
Linsenwirkimg  verloren  geht  Auf  Veranlassung  von  Loid 
Eayleigh  hat  B.  W.  Wood  (Beibl.  22,  p.  850)  die  ZoBenplatte 
in  der  Weise  vervollkommnet,  dass  er  die  schwarzen  Amgflficlien 
durch  dünne  Gelatmeflächen  ersetzte,  durch  welche  die 


—    1187    — 

« 

des  durdigdranden  Lichtes  omgekohrt  und  die  liolitschw&clieiide 
Wirkung  der  IntetfereBz  anfgehoten  wird,  fine  solche  Platte 
wird  eine  Wood'sohe  Mer  eine  PhaBenümkehrplatke  genaant 
Der  Ver£  gibt  in  der  Torliegenden  Abhandlung  eine  popnUre 
Etkl&mng  der  beiden  Arien  der  Zonenplatten  and  schildert 
darauf  die  Versuche  Wood's,  besonders  die,  bei  welchen  die 
Linse  eines  photographischen  Apparats  duroh  eine  auf  bescwtoe 
Weise  dargestellte  Wood^sche  Platte  ersetzt  war.  ^^An  eine 
Verdrängung  der  Linsen  durch  die  Zonenplatte  ist  wohl  nicht 
2u  denken,  da  schon  die  nicht  zu  behebende  chromatische 
Aberration  dies  unmöglich  machen  wtede.  Aber  jedenfldls  haben 
wir  es  bei  der  Zonenplatte  sowohl  nach  Soret  als  auch  nach 
Wood  mit  einem  überaus  interessanten  optischen  Eizperiment 
au  thun,  welches  auch  als  eine  neue  Bestätigung  der  Huygens'- 
schen  Theorie  des  Lichtes  anzusehen  iit'^  O.  C.  ScL 


163.  A.  €•  Langden.  Über  Inter/erenxrmge  in  Nieder- 
echlägen  aus  Seien  (SilL  Joum.  (4)  10,  p.  55—56.  1900).  — 
Die  bei  der  Eathodenentladung  erhaltenen  Schichten  aus  Selen 
waren  amorph.  Jedoch  Iftsst  die  Schicht  hinteicheüde  Mengen 
liicht  hindurch,  selbst  wenn  ihre  Dicke  mehrere  Wellenlängen 
beträgt  Hat  die  Kathode  kugelfftnmge  Gestalt,  so  einhält  man 
auf  Glas  (sine  nach  dem  Mittelpunkt  hin  an  Dicke  gleich- 
massig  zunehmende  Schicht,  welche  sehr  schöne  Interferenz* 
erscheinungen  sseigt,  die  in  Bezug  auf  Parbenfolge,  Helligkeit 
sich  entgegengesetzt  wie  die  Newtön'schen  Binge  verhalten. 
Die  Parbe  des  Mittelpunktes  hängt  bei  reflektirtem  Lichte  Ton 
der  Ordnung  des  Binges  ab,  in  dem  hier  Tom  Bande  an  nach 
innen  gezählt  wird.  J.  M. 

1 64.  C.  Viola.  Die  Minima  der  AUenkung  des  Lichtes  durch 
Prismen  aus  anisotrofen  Substanzen  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Linod 
<6)  9,  1.  Sem.,  p.  196—204.  1900).  —  Die  Arbeit  bildet  die 
JEIrweiterung  und  Portsetzung  einer  früheren  Publikation  des 
Terf.  (TgL  BdbL  24,  p.  243).  Dort  hatte  der  Verf:  f&r  ein 
anisotropes  Prisma  d^d  Satz  bewiesen,  dass  die  innerhalb  des 
Prismas  zur  Halbirungslinie  des  inneren  Prismenwinkels  parallele 
'Wellenebene  ein  Minimum  der  Ablenkung  erfährt,  wenn  sie 
XVL  einer  der  optischen  Symmetrieebenen  des  Krystalls  senk- 
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recht  ist  Diesem  Satze  fügt  der  Verl  jetzt  den  folgenden 
hinza:  Findet  bei  einer  zur  Halbinrngslinie  des  inneren  Ptismen- 
winkels  parallelen  Wellenebene  ein  Minimnin  der  Ablenkung 
statt,  so  ist,  ebenso  wie  wenn  die  Wellenebene  zur  E^ante  des 
Prismas  parallel  ist,  die  seitliche  Ablenkung  gleich  NulL  Auf 
Gnmd  dieser  beiden  Sätze  lassen  sich  vermittelst  der  Methode  des 
Minimums  der  Ablenkung  die  drei  Hauptbrechungsindices  eines 
optisch  zweiaxigen  Krystalls  bestimmen,  ohne  dass  das  Prisma 
eine  besondere  Orientirung  zu  haben  oder  dass  man  dieselbe  zu 
kennen  braucht:  es  werden  diejenigen  Lagen  aufgesucht,  fttr 
welche  die  seitliche  Ablenkung  gleich  Null  ist,  und  die  Be- 
stimmung des  Minimums  der  Ablenkung  und  des  Azimutal- 
winkels genügt  dann,  um  den  zugehörigen  Hauptbrechungsindex 
kennen  zu  lernen.  Der  Grad  der  Genauigkeit,  welche  mit 
diesem  VerÜELhren  erreichbar  ist,  soll  weiter  untersucht  werden. 

B.  D. 

165  u.  166.  C.  Viola»  Über  optische  Erscheinungen  im 
Quarz  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  82,  p.  651—556.  1900).  —  über 
optische  Erscheinungen  am  Turmalin  von  Elba  (Ibid.,  p.  557 
— 560).  —  Die  Messungen  des  Brechungsindez  mittels  des 
Abbe'schen  Totalrefraktometers  können  an  guten  Flächen  eine 
Genauigkeit  bis  auf  einige  Einheiten  der  filnften  Decimale  er- 
reichen ;  als  Beweis  dafllr  führt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Mes- 
sungen des  Grenzwinkels  der  Totalreflexion  f&r  die  Glaakogel 
und  Luft  an,  welche  untereinander  nur  Abweichungen  von  ±  10^ 
zeigen.  Nun  tsjxd  der  Yert  bei  Messungen  an  einer  parallel 
zur  Hauptaxe  geschlifiPenen  Quarzplatte  fflr  den  Grenzwinkel 
des  ordentlichen  Strahles  gesetzmässige  Differenzen,  die  f&r 
die  Richtungen  parallel  und  senkrecht  zur  Hauptaxe  25"  er- 
reichen. Die  entsprechenden  Werte  des  Brechungsindex  sind 
Q>^  SS  €^  =  1,54426,  a>,  =  1,54440,  w&hrend  eine  senkrecht  zur 
Axe  geschliffene  Platte  a  =  1,54445  ergab.  Der  yer£  scfaliesst 
nun  aus  diesen  Differenzen,  dass  die  Wellenfläche  des  Quarzes 
aus  zwei  sich  in  den  Polen  berührenden  Rotationsellipsoiden 
bestehe,  wie  dies  die  elektromagnetische  Lichttheorie  für  ein« 
axige  Krystalle  mit  von  der  Richtung  abhängigen  magnetischen 
Permeabilitäten  verlangt  (ygL  hierüber  A.  Sella,  Rendic.  Accad. 
Lincei  4,  p.  237,  283.   1895),  und  er  berechnet  daraus  das 
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Verhältnis  der  letzteren  für  die  Richtungen  parallel  und  senk- 
recht zur  flauptaze 

<-  =  l^Y  =  1,0002. 

Dieser  Wert  ist  offenbar  viel  zu  sehr  Yon  1  yerschieden, 
als  dass  die  Erklärung  des  Verl  richtig  sein  könnte.  Die  von 
ihm  gefundene  Differenz  ck>,  —  m^  ist  auch  grösser,  ab  dass  sie 
yon  der  Girkularpolarisation  des  Quarzes  (auf  welche  der  Verfl 
keine  Bücksicht  nimmt)  herrühren  könnte,  und  dürfte  wohl 
am  wahrscheinlichsten  Orientirungsfehlem  zuzuschreiben  sein. 

Ahnliche,  aber  stärkere  Abweichungen  vom  Fresnel'schen 
Gesetz  hat  der  Yerfl  an  durchsichtigen  Elbaner  Turmalinen 
gefunden.  Hier  hat  er  die  Brechungsindices  nach  der  Prismen- 
methode bestimmt,  und  zwar  wurden  aus  einem  und  demselben 
Krystall  je  zwei  Prismen,  deren  Kanten  parallel  und  senkrecht 
zur  Hauptaxe  waren,  hergestellt  Für  die  Brechungsindices 
e^y  e^  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Hauptaxe  und  derjenigen  e^ 
parallel  letzterer  ergaben  sich  folgende  Werte  (für  Na-Licht): 

Gelber  Turmalin:  «^  »  1,6482,  e^  »  1,6239,  e^  »  1,6494. 
Farbloser  „  e^  »  1,6402,  e^  »  1,6215,  e^  »  1,6426. 
Grüner  „         e^^  1,6503,    e^  »  1,6254,    e^  =  1,6479. 

Hieraus  berechnen  sich  nach  den  Formeln  der  elektro- 
magnetischen Lichttheorie  die  Verhältnisse  der  dielektrischen 
und  magnetischen  Konstanten  wie  folgt: 

-^  =  1,0318        1,0260        1,0278 

Ä  =  1,0018        1,0026        0,9970. 

Für  die  drei  Turmalinarten  verhielte  sich  also  ji^o/fh  ^^^^' 
würdig  verschieden.  Auch  die  Abweichungen  dieser  Grösse  von 
EÜDLS  sind  wieder  unwahrscheinlich  gross.  F.  P. 


167.  O.  SehOnroek.  Abhängigkeit  der  speoifiscken 
Drehung  des  Zuckers  von  der  Temperatur  (Ztschr.  physik. 
Ohem.  34,  p.  87—107.  1900).  —  Behufs  der  Normalbestim- 
mnng  des  Hundertpunktes  der  Yentzke'schen  Zuckerskala 
masste  zun&chst  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Drehung 
des  Zuckers  von  der  Temperatur  genau  ermittelt  werden.  Der 
Verl  hat  sich  in  der  Physikalisch-Technischen  B^ichsanstalt 
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dieser  Angabe  unterzogen.  Der  benatete  AppuaX  war  ein 
grosser  Polarisationsapparat  von  Schmidt  lud  flaensolL  Alle 
Korrektionen  wurden  auf  das  sorgfältigste  ermittelt  Fär 
nahezu  normale  Zuckerlösungen  (d.  L  angenähert  von  der  Kon- 
zentration B  26  gr  in  100  com  LSeung)  ist  bei  !I>Bmperataren  t 
zwischen  10  <>  und  82<> 

[€cV  «  [«V  -  [«Lo""  0.000  217  {i  -  20). 

ö.  0,  Seh. 

168.  t7.  A.  Le  Sei.  Vbtit  die  Sedmgtmgen  ßtr  die  Be- 
wtöndigkeü  des  Drehwifsnermögens  (C.  &  180,  p.  1S52— 155& 
1900).  —  Es  wird  ausgeftkhrt,  dass  die  Beständigkeit  der  op- 
tischen Aktiiität  eines  Körpers  zunehmen  muss,  einmal  wenn 
die  anziehende  Kraft  des  oentralen  Atoms  die  Radikale,  weldie 
sich  um  dasselbe  gruppiren,  einander  etärker  nähert,  und 
zweitens,  wenn  diese  Radikale  an  Volum  zunehmen. 

Als  Belege  fOr  diese  Sätze  werden  einige  bekannte^  optisdi 

aktive  Körper  herangezogen,   und  wird  deren   Verhalten  in 

dieser  Hinsicht  besprochen.   So  ist  z.  B.  das  DrehungsrermBgen 

der  Valeriansäure  viel  beständiger  als  das  der  MUdisinre,  bei 

der  das  Kohlenstoffatom  an  kleinere  "Radikale  gebunden  hL 

Bnd. 

169.  Jlf.  Dechevrenn^.  über  das  iUreoskopieeke  Seken 
dec  van  einem  Kurvenapparat  gemeichnelen  Kurven  (C.  R.  tSl» 

p.  408—410.  1900).  —  Der  Verl  hat  frOhw  einen  Appant 
beschrieben,  der  als  Campylograph  bezeichnet  wird  nnd  alle 
den  Lisstgous'schen  Kurven  ähnliche  zeichnet,  femer  solche 
Kuryen,  die  aus  einer  Kombination  von  drei  Bewegungen  sich 
ergeben.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  wird  auf  eine  be- 
sondere Eigenschaft  derartiger  Apparate  hingewiesen  ^  indem 
bei  einer  leichten  Verschiebung  des  Apparats  die  erhaltenen 
Bilder  derartig  zusammentreffen,  dass  die  Kurve  stereoekoiDBoh 
gesehen  wird.  J.  M. 


Elektrioitatslehre. 

170.  O.  M.  Carbino*  Ober  die  Konsequeni^en  des 
der  ErhaUung  der  Elehtricüäi  (Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  136— 14a 
1900).  —  Nach  dem  Ver£  ist  es  nicht  gestattet,  wie  dies  Lq>p- 
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mann  in  seiner  Abhandlung  über  die  Erhaltung  der  Elektridt&t 
(▼gl.  BeibL  5,  p.  608)  thut,  die  Gleichmg  dcldp^ K,  welche 
die  Änderung  der  £apazitftt  eines  Kondensators  durch  Zug 
ausdrückt,  in  der  Weise  zu  integriren,  dass  man  K  als  konstant 
ausist;  JE  braucht  nur  mit  Bezug  auf  das  Potential^  nicht  aber 
mit  Bezug  dxSp  konstant  zu  sein,  und  das  Integral  lautet  deshalb 

c-c^^jKdp, 

0 

Aus  dieser  Formel  aber  l&sst  sich  a  priori  kein  positiver 
Schluss  ziehen.  Aus  dem  gleichen  G-runde  ist  nach  dem  Yert 
auch  der  Schluss  Lippmann's,  dass  der  Elasticitätskoeffizient 
Ton  der  Elektrisirung  unabhängig  sei,  unberechtigt 

Aus  der  Gleichung  de  Idp^d^l/dx^  und  den  Versuchs- 
^rgebnissen  bezüglich  der  Abhängigkeit  der  rechten  Seite  dieser 
Gleichung  vom  Potential  x  zieht  der  Yerfl,  abweichend  von 
Ercoliui  (vgl.  Beibl.  23,  p.  644)  den  Schluss,  dass  auch  die 
durch  einen  bestimmten  Zug  bewirkte  Änderung  der  KapazitBft 
mit  dem  Ladungspotential  wächst 

Auf  die  Besultate  yon  Sacerdote  (vgl.  BeibL  84,  p.  500) 
£nden  die  gegen  die  Lippmann'schen  Schlüsse  gemachten  Ein- 
wendungen nach  dem  Verf.  keine  Anwendung;  nur  dürfe  man 
auch  hier  aus  den  Formeln  keine  Schlüsse  ziehen,  zu  welchen 
dieselben  nicht  berechtigen.  B.  D. 

171.  Jlf«  A*  HoUard*  Elektrochemische  Bezeichnungen 
(Ztschr.  l  Elektrochem.  7,  p.  130—140.  1900).  —  Der  Verf. 
schlägt  folgende  Bezeichnungen  Tor: 

p:  Osmotischer  Druck  F:  Lösungstension,  j:  lonisations- 
wärme.  Iv'  Molekularleit&higkeit  ( V  bezeichnet  das  Volumen, 
in  dem  ein  Grammmolekül  gelöst  ist),  y:  Specifische  Leit- 
fiLhigkeit  v«:  Überführungsgeschwindigkeit  des  Anions.  v^: 
ÜberfUmingsgescbwindigkeit  des  Kations,  e:  E.M.K.  der 
Polarisation,  ea^  Polarisationsspannung  des  Anions.  €»:  Pola- 
risationsspannung des  Kations.  V:  Molekulanrolumen  (Volumen, 
das  durch  ein  Grammolekül  eingenommen  wird).  A:  («//F) 
Molekularkonzentration  (Anzahl  der  in  der  Volumeinheit  ge- 
lösten Grammmoleküle).  J:  Dissodationskonstante.  d:  Disso- 
eiationsgrad.  n:  Überf&hrungszahL  i^:  Wertigkeit  eines  Ele- 
mentes. E.  W. 


—     1142     — 

172.  C.  A.  Mebi/us.  Elektrische  und  magnetische  Rüget" 
wellen  nach  Maxwelt s  Theorie  (Öfrers.  Kgl.  VetensL  Äkad.  Fdib. 
55,  p.  621—634.  1898).  —  Der  Yerfl  zeigt,  dass  man  aas  den 
Maxwell'schen  Gleichungen  dreierlei  Lösungen  erhalten  kann. 
Man  erhält  transversale  und  longitudinale  elektrische,  aber  nur 
transversale  magnetische  Schwingungen;  oder  transversale  elek- 
trische und  transversale  und  longitudinale  magnetische  Schwin- 
gungen oder  endlich  magnetische  und  elektrische  longitadinale 
und  transversale  Schwingungen. 

Auf  longitudinale  Bewegungen  hat  auch  Helmholtz  hin- 
gewiesen. JB.  W. 

173.  F.  Beaulard.  Über  die  dielektrische  Hysteresü 
(Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  422—437.  1900).  —  Der  Verf.  gibt 
zunächst  eine  historische  Übersicht  der  von  verschiedenen 
forschem  angestellten  Versuche  über  die  dielektrische  Hysteresk 
und  benutzt,  sodann  eine  Methode,  die  im  wesentlichen  fiber- 
einstimmt mit  der  von  Porter  und  Morris  (The  Electrician 
12.  April  1895;  Proc.  Eoy  Soc.  67,  p.  469.  1895;  Joam.  de 
Phys.  (3)  5,  p.  34.  1896).    Die  Armatur  C  des  Eondensatois 

ist  in   dauernder  Verbindung 

mit  der  Erde,  die  andere  Be- 

/a  ä|  >f-,  -RA  ^  —  legung   C  ist   mit    Zwischen- 

^CJ^SjJJjiLuu^  Schaltung  eines  Kommutato« 

^^  A^        S^  j'^   n^*  einem  Schlitten  verbunden, 

der  horizontal  auf  einem  Paar 
Schienen  rr  und  r'r  gefthit 
wird  und  von  dem  aus  der  Lei- 
ter a  in  die  mit  CuSO^-IjOenng 
gefällte  Rinne  reicht  Die 
Rinne  ist  in  Ebonit  ausgearbeitet  und  1  m  lang.  Die  Mitte  O 
der  Flüssigkeit  ist  in  beständiger  Verbindung  mit  der  Elrde, 
die  Enden  derselben  sind  mit  den  Polen  einer  Akkumulatoren- 
batterie in  Verbindung. 

Der  Verf.  hat  nicht  die  geringste  Spur  einer  dielektrischen 
Hysteresis  bei  einem  ParafSnkondensator  gefunden;  die  Kurve 
der  Ladungen  in  Bezug  auf  die  Potentiale  ist  eine  gerade 
Linie.  Bei  einem  Qlimmerkondensator  ist  dieselbe  Kurve  bei- 
nahe eine  Gerade;  die  Abweichungen  bei  abnehmenden  Poten- 
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tialen  sind  ein  wenig  grösser  als  bei  wachsenden.  Die  Fläche 
der  Hysteresisschleife  ist  beinahe  Null  und  demgemäss  die 
infolge  der  dielektrischen  Hysteresis  verbrauchte  Energie  sehr 
gering. 

Für  die  weiteren  Untersuchungen  ist  ein  Kondensator  mit 
Dielektrin  benutzt,  bei  welchem  sich  Kurven  ergeben,  die  der 
gewöhnlichen  Hysteresisschleife  ähnlich  sind,  deren  Fläche  aber 
merklich  von  der  Dauer  T  des  Kreisprozesses  abhängt  Ändern 
sich  die  Spannungen  in  der  Folge  —  8;  ~  4;  0;  +  ^;  +  8  Volt^ 
80  ergibt  sich  die  folgende  Tabelle 


T  in  Sek. 

Fläche  der  Schleifen 
inqcm 

TT  in  Joule  pro 
Kreisprozess 

4 

8 

1,408. 10*« 

10 

6 

1,056. 10-» 

50 

5,5 

0,968.10-« 

100 

5 

0,880 .  10-» 

150 

5 

0,875 .  10-» 

600 

2,5 

0,440.10*» 

Dieselben  Beobachtungen  sind  f&r  Spannungen  zwischen 
—  18  und  +  18;  -  27  und  4-  27  Volt  angestellt.  Aus  allen 
drei  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  W  sich  mit  der  Qe- 
Bchwindigkeit  der  Ausf&hrung  des  Kreisprozesses  ändert  und 
einem  sehr  kleinem  Werte  sich  nähert,  wenn  T  sehr  gross 
vdrd.  Eine  Formel,  die  der  von  Steinmetz  f&r  die  magnetische 
Hysteresis  aufgestellten  ähnlich  ist,  lässt  sich  fiU:  die  dielek- 
trische Hysteresis  nicht  aufsteUen.  J.  M. 


174.  V.  J»  Bogers.  Eine  Methode  zur  Untersuchung^ 
der  ekktrostatischen  Kraßltnien  (Phys.  Bev.  11,  p.  66 — 5& 
1900).  —  Der  Ver£  benutzt  eine  elektrostatische  Nadel.  Die- 
selbe besteht  aus  einem  in  der  Mitte  durchbohrten  Aluminium« 
draht,  der  an  beiden  Enden  vergoldete  Hollundermarkkugeln 
trägt  Der  Draht  ist  um  eine  Nadel  als  Aze  drehbar,  die  in 
einem  Griff  aus  Ebonit  befestigt  ist  Bei  einer  zweiten  Form 
der  Nadel  ist  anstatt  des  Drahtes  ein  kurzer  Stab  aus  Hart- 
gxunmi  benutzt  In  diesem  Falle  sind  die  Kugeln  vorher  durch 
Berührung  mit  den  Polen  einer  Elektrisirmaschine  geladen. 
Die  Nadel  eignet  sich  zur  Bestimmung  der  Bichtung  der  Kraft- 
linien an  der  Oberfläche  eines  geladenen  Konduktors  und  zur 
Untersuchung  des  Feldes  zwischen  zwei  mit  gleichen  oder  ent- 
gegengesetzten  Elektricitäten  geladenen  Konduktoren.    J.  M. 


—     1144    — 

176.  £•  T«  More.  über  die  vermuMe  FerlSngerung  emer 
MHdelarikums  m  einem  elekirastatischen  Felde  (PhiL  Mag.  (5) 
50,  p.  198—210. 1900).  —  Der  Verl  untersucht  die  YerlADgerang 
einer  Röhre  aus  Glas  oder  Hartgummi  in  einem  elektrostatisdieB 
Felde.  Die  Versuchsanordnnng  ist  derartig  gew&hlt,  dass  freie 
Ladungen  auf  der  Oberfl&che  des  Dielektrikums  nicht  auftretoiL 
Das  Glasrohr  liegt  koaxial  zwischen  zwei  MessingrOhreny  die 
Zwischenräume  zwischen  dem  Glasrohr  und  den  MessingrOhreii 
sind  ausgefüllt  mit  Kerosen  oder  andern  Substanzen. 

Die  innere  Messingröhre  ist  mit  der  Erde  yerbunden.  Die 
äussere  Messingröhre  oder  bei  andern  Versuchen  eine  auf  der 
Aussenseite  der  Glasröhre  angebrachte  Stanniolbelegung  ist 
mit  dem  einen  Pole  einer  kräftigen  Elektrisirmaschine  tct- 
bunden.  Bei  diesen  Versuchen  sowie  bei  der  Wiederholung 
der  Yon  andern  Forschem  angestellten  zeigte  sich  keine  Ver- 
längerung oder  Kontraktion  des  Glases.  Zur  Beobachtung  der 
Verlängerung  dient  ein  sehr  empfindliches  optisches  System. 
Die  Mitteilung  enthält  femer  kritische  Bemerkungen  über  die 
von  andern  Forschem  angestellten  Untersudmngen  über  den- 
selben  Gegenstand.  J.  M. 

1 76.  E.  B.  V.  Sehweidler.  über  das  Ferhalten  ßOssiger 
Dielektrica  beim  Durchgänge  eines  elektrischen  Stroms  (Wien. 
Anz.  1900,  p.  218 — 214).  —  Im  Anschlüsse  an  ältere  Versuche 
Kollers  wird  das  Verhalten  eines  mit  Toluol  gef&Uten  Konden- 
sators beim  Durchgange  eines  elektrischen  Stroms  noitteb 
galvanometrischer  Messungen  untersucht  Bezüj^di  der  Wider- 
standsänderungen mit  der  Zeit  ergaben  sich  Kesultate,  die  ndl 
denen  Kollers  übereinstimmen.  Ausserdem  wurde  konstatirt» 
dass  bei  Ausschaltung  des  Stroms  der  Widerstand  wieder 
abnimmt,  femer  dass  der  Widerstand  eines  längere  Zeit  tob 
einem  Strome  in  bestimmter  Richtung  durdiflossenen  Dielektri- 
kums  für  die  entgegengesetzte  Stromrichtung  bedeutend  herab- 
gesetzt wird.  Diese  Erscheinungen  werden  in  Parallele  ge- 
stellt mit  den  an  jonisirten  Gk^en  beobachteten.  Dass  diese 
Analogie  in  der  Natur  des  Entiadungsrorgangs  begründet  U^ 
wird  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  experimentellen  Nadi* 
weis,  dass  in  einem  stromdurchflosseneni  ebenen  Kondensator 
das  Potentialgefälle  kein  lineares  ist,  sondern  das  Vorbanden* 
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seia  freier  Ladaagen  im  Innern  des  Dielelrtrikiiins,  and  zwar 
negatiyer  in  der  Nfthe  der  Anode^  positiyer  in  der  Jüfthe  der 
Kathode,  anzeigt  B.  W. 


177.  JB.  T.  CnoMekroak.  Bemerkumgm  über  die  Me$emg 
einiger  Nermahrndersiände  (PUL  Mag.  (5)  50,  p.  410^416. 
1900).  —  Die  Mittflitamg  des  Yeact  enthftlt  Bemeskiuigen  znr 
FrOfiong  yon  Normalwideretitaiden  nach  drei  Terschiedenen 
Methoden,  von  denen  die  erste  bei  der  fonatmkftion  der 
üormalwiderstände  der  British  Association  angewandt  wurde 
und  in  dem  Bericht  der  B.  A.  Committee  ftr  188S  beschrieben 
ifiL  Bei  den  andern  Methoden  handelt  es  sich  tun  die  An- 
-wendnng  der  Messbrftcke  von  Oarey-Foster.  Bezüglieh  der 
Anordnung  der  zu  untersuchendto  Widerstandsspulen  bei  den 
verschiedenen  Messungsmethoden  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  J.  M. 


178.  B.  ChevaJMer.  Über  die  permanenten  Modifikationen 
der  metaUischen  Drähte  und  die  Variation  ihres  elektrischen 
fViderstandes  (0.  B.  130,  p.  1612—1614.  1900).  —  Die  Mitr 

teilung  knüpft  an  eine  frühere  Untersuchung  des  Verl  an,  die 
sich  auf  den  elektrischen  Widerstand  einer  Legirung  von  Platin 
und  Silber  im  gehärteten  und  im  ausgeglühten  Zustande  be- 
zieht (G.  B.  130,  p.  120.  1900).  In  der  vorliegenden  Unter- 
suchung wird  ein  Draht  der  genannten  Legirung  einer  gewissen 
Anzahl  von  Störungen  bei  der  Temperatur  7,  unterworfen, 
die  abwechselt  mit  Temperaturschwankungen  zwischen  Tq  und 
Tj,  wo  T^  <  r,  und  T^  <  SP,.  Der  bei  T^  gemessene  Wider- 
stand  nimmt  schliesslich  einen  gewissen  Grenzwert  Rt  an,  der  T^ 
entspricht  Für  gehärtete  und  abgekühlte  Drähte  wird  Rt  er- 
mittelt, wenn  7,  sich  bis  zur  Temperatur  der  Botglut  (700^ 
Ändert  J.  M. 

179.  J.  SoMmann.  über  die  Leüfdhigkeü  der  Oxyde 
bei  hohen  Temperaturen  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  675 — 676. 
1900).  —  Die  Leitfähigkeit  der  verschiedenen  Oxyde  und  ins- 
besondere die  Temperatur,  bei  welcher  sie  merklich  zu  leiten 
beginnen,  sind  sehr  verschieden.  Diese  Eigenschaften  stehen 
in   enger  Beziehung  zu  der  Stellung   des  betreffenden  £le- 


—     1146    — 

mentes  im  periodischen  System.  Die  Leitfähigkeit  der  Oxyde 
scheint  eine  periodische  Funktion  des  Atomgewichtes  der  be- 
treffenden Elemente  za  sein.  Unter  schlechten  Leitern  ver- 
steht der  Verf.  solche,  welche  nur  durch  Erhitzung  mit  einem 
Lichtbogen  oder  einer  Knallgasflamme  leitend  werden,  mittel- 
gute Leiter  beginnen  bei  Temperaturen  von  1000 — 1500^  Cxa 
leiten  und  gute  Leiter  können  schon  durch  Ern^Lrmung  mit 
einer  Alkoholflamme  oder  durch  ein  brennendes  Streichhok 
leitend  werden.'  Die  Metalle  der  ersten  Gruppe:  die  Alkali- 
metalle, Kupfer,  Silber  und  Gold  haben  Oxyde,  die  fflr  die 
Untersuchung  Ton  geringer  Bedeutung  sind.  Li  der  zweiten 
Gruppe  sind  die  Oxyde  yon  Beryllium,  Magnesium  und  Galciiim 
auch  bei  hohen  Temperaturen  sehr  schlechte  Leiter;  Zinkoxjd 
ist  dagegen  ein  erheblich  besserer  Leiter,  kann  auch  leichter 
leitend  gemacht  werden.  Die  Oxyde  der  Elemente  der  drittea 
Gruppe  (Aluminium,  Yttrium,  Lanthan)  sind  schlechte  Leiter. 
Li  der  yierten  Gruppe  ist  Titanoxyd  gut  leitend,  ZiAomm- 
und  Ceroxyd  mittelgut,  Thoriumoxyd  schlecht  leitend,  Ziim- 
oxyd  ist  gut  leitend.  Ebenso  ist  in  der  fünften  Ghnppe  Didjm- 
oxyd  gut  leitend,  dasselbe  gilt  von  den  Oxyden  der  sechsten 
Grruppe  (Chrom,  Wolfram  und  Uran)  dabei  ergibt  sich,  daai 
die  s&mtiichen  schlecht  leitenden  Oxyde  starke  Basen  sixkd, 
während  die  gut  leitenden  einen  mehr  oder  weniger  ausgeprigten 
säurebildenden  Charakter  haben.  Eine  Ausnahme  hierm 
bildet  Didymoxyd.  Besonders  in  der  yierten  und  sechsten 
Gruppe  zeigt  sich  bei  den  Oxyden  der  homologen  Elemente 
eine  Abnahme  der  Leitfähigkeit  mit  wachsendem  Atomgewicht 
Dabei  zeigt  sich  femer  eine  Zunahme  der  Leitfähigkeit  fon 
der  zweiten  bis  sechsten  Gruppe,  die  vielleicht  schon  in  der 
fOnften  Gruppe  ein  Maximum  erreicht  Diese  und  andere  &hs- 
liche  Eigenschaften  sind  yom  Verf.  untersucht  worden.  Dabei 
sind  kleine  cylindrische  Stäbe  der  betreffenden  Oxyde  beautst, 
um  die  Enden  derselben  sind  Platindrähte  gewickelt  und  mr 
Verstärkung  des  Kontaktes  im  Oxyd  fest  eingebettet     J.  M. 


180.  J.  NahU  über  den  Widerstand  strömender  Elektro- 
b/te  (Wien.  Anz.  1899,  p.  866—857).  —  Nach  der  Methode  tob 
Bosi  wurde  die  obige  Frage  untersucht,  jedoch  mit  ganz  anderem 
Resultate,  wie  es  Bosi  erhalten  hatte.    Während  letzterer  bei 
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fielen  von  ihm  untersuchten  Eüektrolyten  sehr  bedeutende 
Änderungen  des  Widerstandes  beim  Strömen  fand,  konnte  hier 
nicht  die  geringste  derartige  Änderung  konstatirt  werden,  ob- 
wohl die  Versnchsanordnung  Bosi's  —  die  an  und  für  sich 
einwaudsfrei  scheint  —  mit  grösster  Sorgfalt  wiederholt  wurde. 
Es  steht  dieses  Sesultat  in  vollem  Einklang  mit  den  Anschauungen 
Hittorfs  über  die  Wanderung  der  Ionen  w&hrend  der  Elektro- 
lyse, ist  dagegen  im  Widerspruch  mit  den  betreffenden  An- 
sichten von  Arrhenius.  Untersucht  wurden:  Kalilauge,  Salz- 
säure, Schwefelsäure,  Zinksulfat,  Kupfersulfat  und  Kalium- 
chlorat  E.  W. 

181.  X«  W.  AiMÜn.  Eine  Modifikation  von  Mance's  Me- 
thode der  Messung  des  BaUeriewiderstandes  (Phys.  Aev.  ll, 
p.  117.  1900).  —  Die  Verbesserung  der  Methode  beruht  in  der 
Anwendung  eines  Telephons  mit  geringem  Widerstände  an 
Stelle  des  Galyanometers«    Der  Stromschlüssel  liegt  in  dem 

Brückenzweige,  der  das  zu  untersuchende  Element  enthält 

J.  M. 

182.  Mm  Couette.    Über  die  osmotische  Theorie  der  Ketten 
(Joum.dePhys.9,  p.200-208, 269—279. 1900).  —  Zunächst  macht 
der  Verf.  aufinerksam,  dass  die  2^ahlen,  welche  Nemst  u.  A. 
für  die  Potentialdifferenz:  Metall  |  Metallsalzlösung  angenom- 
men haben,  mit  den  yon  Pellat  und  Gourö  de  la  Villemont6e 
direkt  gefundenen  Werten  nicht  übereinstimmen.    Er  entwickelt 
darauf  eine  thermodynamische  Theorie  der  Kette,  welche  keinen 
Auszug  gestattet,  und  schildert  die  bekannte  Theorie  von  Nemst 
Ausgehend  yon  dem  Gesetz  von  Pellat,  dass  die  Potential- 
differenz eines  Metalls  im  Kontakt  mit  seiner  Metallsalzlösung 
Null  ist,  entwickelt  er  Formeln  für  die  Konzentrationsketten, 
die   ändert  Werte  als  die  Formel  von  Nemst  liefern.     Die 
Theorie  yon  Nemst  führt  nur   dann  zu  Resultaten,  welche 
mit  dem  Versuch  übereinstimmen,  wenn  sie  mit  den  aus  der 
Thermodynamik  und  dem  Gesetz  yon  Pellat  gezogenen  Schlüssen 
zusammenfiallen.  G.  C.  Seh. 

188.  E.  Bösem    Untersuchungen  Ober  die  elektromotorische 

ßyirksamkeä  der  elementaren  Gase  (Ztschr.  physik.  Chem.  34, 

p.  701—760.  1900).  —  Der  Inhalt  dieser  sehr  ausführlichen 

BefbUttar  s.  d.  Ann.  d.  Phy«.  21.  80 
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Arbeit  ist  der  folgende:  1.  fiSnleitang.  2.  Über  den  Zostand 
der  Qase  in  den  zur  Herstellung  von  Gkiselektroden  geeigneten 
Metallen.  3.  Chronologische  Übersicht  der  Litterator  über 
Absorption  (Okklusion)  und  Difinsion  yon  Gasen  (speziell 
Wasserstoff  und  Sauerstoff)  in  Metallen.  4.  Über  die  Ab- 
hängigkeit der  elektromotorischen  Wirksamkeit  der  Gase  Tom 
Druck.  5.  Über  die  Metalle  als  Lösungsmittel.  5  a.  Folge- 
rungen aus  der  Annahme  einer  atomistischen  Struktur  der 
Elektrioit&t  6.  über  den  Begriff  der  elektrolytischen  Lösongs- 
tension.  7.  Über  das  Zustandekommen  der  elektromotorisohen 
Wirksamkeit  der  Gase.  8.  Über  den  S&ttigungSYorgang  des 
Elektrodenmaterials  und  den  Grad  der  erreichbaren  Über- 
einstimmung zwischen  Gaselektroden  gleicher  Art  9.  Chrono- 
logische Litteraturübersicht  über  Gasketten  und  elektromo- 
torische Wirksamkeit  der  Gase.  10.  Besultate  Smale's.  1 1.  All- 
gemeine Theorie  der  Gksketten  mit  zwei  Gasen  und  Bildung 
des  Lösungsmittels  (Ghroye'schen  Ghiskette).  12.  Die  Über- 
fbhrungserscheinungen  in  der  Grove'schen  Gaskette.  13.  Über 
die  Beversibilität  der  Grove'sche  Gasketten.  14.  Über  die 
Irreversibilität  des  zweien  WasserzersetsimgBpnnktes.  16.  Der 
Wert  der  E.M.K.  der  Gaskette  ist  mit  Sicherheit  hlttier  ab 
bisher  angenommen  wurde.  16.  Beschreibung  der  Appanta 
und  Versuchsanordnung.  17.  Plan  der  weiteren  Untersuchung 
zur  Bestimmung  der  Grove'seluw  Gaskette.  18.  Schluss» 
Wegen  des  reichhaltigea  Inhaltes  können  wir  hier  kein  ana» 
fijübxlicheres  Beferat  geben^  sondern  müssen  uns  begnfigen,  die 
Besttliate,  wie  sie  vom  Verl  zusammenge&sst  worden  sind, 
wiederzugeben.  Dieselben  lauten :  Die  elektromotorische  Wirk- 
samkeit dar  elementaren  Gase  ist  bedingt  durch  ihre  Lösliok- 
keit  in  den  Elektrodenmetallen.  Die  im  Metall  gelösten  Gase 
sind  wegen  der  hohen  dissocürenden  Kraft  der  Metalle  ab 
ganz  oder  teilweise  in  Einzelatome  dissocürt  zu  beteachten. 
Die  Ionen  einer  elektromotorisch  wirksamen  Substanz  sind  ak 
schon  in  der  Elektrode  vorgebildet  anzusehen.  Die  elektro- 
lytische  Lösungstension  ergibt  sich  alsdann  als  das  Produkt 
aus  dem  osmotischen  Druck  dieser  Torgebüdeten  Ionen  und 
einem  ftr  jedes  Lösungsmittel  konstanten  Faktor,  den  man  am 
einüachsten  als  elektrolytischen  VerteilungskoefiizieBtmii  beieidi- 
net.    unter  diesen  Gesichtspunkten  lässt  sidi  die  allg^neiiie 


—     1149     - 

Theorie  der  GaBketten,  in  denen  Bildung  des  LösnngsmittelB 

fitattfindet,  entwickeln.    Die  SUtignng  der  Elektroden  mit  den 

Gasen  ist  ein  ausserordentlich  langsam  yeriaiifender  Diffosions- 

Torgang  im  ElektrodenmetalL  Die  Grove'sche  äaakette  arbeitet 

reyersibely  Bber  die  E.M.K.  derselben  ist  bei  Anwendung  vcm 

Oasen  vom  Atmosphftrendmck  jedenfalls  höher  als  angenommen 

ipnrde.  Die  saure  nnd  die  alkalische  Wasserstoff-Sauerstoffkette 

imttfscheiden  sich  voneinander  durch  den  Ort  der  Waeserbildang, 

welche  in  dem  sauren  Elemente  an  der  Saaerstoffelektrodei  im 

alkaUschen  an  der  Wasserstoffelektrode  stattfindet   Der  zweite 

Wassersersetzungspunkt  entspricht  einem  irreversibeln  Vorgang. 

G.  0.  Seh. 

184.  W.  Hittarf.   über  du  Pasmität  der  Metalle  (Ztschr. 
physik.  Ohem.  34,  p.  385—402. 1900).  —  1.  Den  passiven  Zustand 
des  Eüsens  hat  man  &st  allgemein  durch  die  Annahme  einer 
dünnen  Oxydhant  erkl&rt    Die  Ähnlichkeit,  welche  Chrom  mit 
dem  Eisen  in  dieser  Hinsicht  zeigt  und  die  Unmöglichkeit  beim 
erstgenannten  Metall  das  so  verschiedene   elektromotorische 
Verhalten  aus  der  Ab-  oder  Anwesenheit  eines  Ozjdh&utchens 
Abzuleiten  (BeibL  23,  p.  722;  24,  p.  697),    veranlassten  den 
Verf.  das  passive  Eisen  genauer  zu  untersuchen.    2.  2kin&chst 
vergleicht  er  die  Verhältnisse,  welche  beim  Eisen  vorkommen, 
mit  denen  des  Chroms.    Beide  Metalle  befinden  sich  im  aktiven 
2ustand,  wenn  sie  ihre  niedrigste  basische  Vorbindungsstufe 
bilden.    Um  den  jedesmaligen  Zustand  zu  erkennen,  kombinirt 
der  Verf.  das  Metall  in  der  Lösung  des  gew&hlten  Elektrolyten 
mit  Platin,   welches  sich  in  konzentrirter  Chroms&urelösung 
befindet  und  bestimmt  die  EJtf.EL  mit  Hilfe  eines  Quadrant- 
Elektrometers.    Die  letztere  ist  wie  beim  Chrom  vielfach  wenig 
-^on  der  ^atur  des  Elektrolyten,  in  dessen  Lösung  Eisen  ein* 
faiacht,  abhängig.    Schliesat  man  aber  bei  niederer  Temperatur 
die  Kombination  durch  einen  Leiter,  so  zeigt  Eisen  sich  gegen 
die  verschiedenen  EUektrolyte  sehr  verschieden  und  verhält  sich 
Anders  wie  Chrom.    Während  letzteres  seine  E.M.E.  in  allen 
Cilektrolyten  stark  erniedrigt,  erfolgt  dieses  beim  Eisen  nur  in 
Sauerstoffsalzen,  nicht  in  den  Salzen  der  HaloXde  Cl,  Br,  J,  FL 
S«  Damit  das  Eisen  in  den  Lösungen  der  salpetersauren  Salze 
bei  niederer  Temperatur  durch  den  Eigenstrom  der  Kombination 
0eine  E.M.K  vermindert,  muss  es  zuletzt  eingetaucht  werden^ 

80* 
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sodass  dadurch  erst  der  Strom  geschlossen  wird.  Taucht  num 
es  früher  ein  und  befindet  es  sich,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit 
ohne  Bildung  eines  Stroms  in  der  Lösung,  so  beh&lt  es  nickt 
selten  beim  späteren  Schluss  den  aktiven  Zustand;  es  erzeugt 
dann  proportional  der  Stromstärke  und  ihrer  Dauer  seiDe 
niedrigste  Yerbindungsstufe  Fe(N03)2.  Soll  das  Eisen  jetzt 
noch  passiv  werden,  so  muss  man  einen  viel  stärkeren  Strom 
durch  die  Kombination  schicken.  Ahnlich  verhält  sich  aach 
das  Chrom.  Der  passive  Zustand,  den  Eisen,  wie  Chrom,  durch 
den  Eigenstrom  annimmt,  ist  wie  deijenige  des  letzteren  unbe- 
ständig. Das  Eisen  kehrt  von  selbst  in  den  ur^ränglicbeD 
aktiven  Zustand  zurück.  Wenn  der  Kurzschluss  sehr  lange 
bestanden  hat,  erfolgt  nach  Unterbrechung  die  Rückkehr  das 
Eisens  aus  dem  passiven  in  den  aktiven  Zustand  langsamer. 
Diese  stets  von  selbst  eintretende  Rückkehr  des  Eisens  au 
dem  passiven  in  den  aktiven  Zustand,  in  welchem  Medium  auch 
das  Eisen  sich  befindet,  lehrt,  dass  seine  Inaktivität  nicht  durch 
eine  Ozydhaut  bedingt  ist.  Denn  alle  Oxyde  des  Eisens  sini 
hier  unlöslich  und  nicht  flüchtig.  Wäre  eine  solche  Haut  T0^ 
banden,  so  würde  sie  bleiben  und  der  passive  Zustand  fortdanen. 
4.  Leichter  noch  wie  durch  den  Eigenstrom  wird  Eisen  in  dtf 
Lösung  von  NaNOg  passiv,  wenn  es  zur  Anode  eines  stärkeren 
Stroms  gemacht  wird.  Vermag  die  fremde  E.M.K.  das  Sali 
zu  zerlegen,  so  entwickelt  sich  jetzt  der  Sauerstoff  in  Blasea 
an  der  Oberfläche  des  Eisens.  Es  ist  unfähig  geworden,  skk 
damit  zu  verbinden  und  verhält  sich  wie  ein  edles  Metall 
Gleichzeitig  wird  die  Flüssigkeit  um  die  Anode  sauer,  v^ 
dem  das  austretende  Anion  ^0,  das  Lösungswasser  zerlegt 
in  O2  und  HNO,  übergeht  Für  das  passiv  gewordene  Cbrom 
ist  charakteristisch,  dass  es  die  höchste  Yerbindungsstufe  ein- 
geht, während  das  aktive  die  niedrigste  bildet  Beim  Ebea 
ist  die  entsprechende  Yerbindungsstufe,  die  Eisensäure  na- 
beständig, sie  zerfällt  und  daher  entweicht,  im  Gregensatz  tarn 
Chrom,  der  Sauerstoff  gasförmig.  Die  Passivität,  welche  Eieeo 
als  Anode  stärkerer  Ströme  annimmt,  ist  ebenüedls  unbeständig 
und  geht  nach  Unterbrechung  stetig  in  den  aktiven  Zustand 
zurück.  5.  Ist  das  Kation  des  benutzten  salpetersauren  Sato 
elektronegativer  als  Eisen  im  aktiven  Zustand,  wie  Cu  und  Agi 
so  erfolgt,  wenn  die  Lösung  neutral  ist,  keine  F&llung  durch 


—     1151     — 

dasselbe.    Das  Eisen  verliert  eben  beim  Eiintauchen  hier  seine 
Aktivität,    wie  sich  auch  am  Elektrometer  feststellen  lässt. 
ß.  Dient  passiv  gewordenes  Eisen  nur  einen  Augenblick  ab 
Kathode  eines  Stroms,  so  wird  es  wie  Chrom,  möglichst  aktiv. 
Es  genügt,  das  passive  Eisen  mit  einem  elektropositiven  Metall 
^8  AI,  Zn,  Cd  oder  aktiven  Eisen  in  der  Flüssigkeit  zu  be- 
rühren, um  die  Umwandlung  zu  bewirken  und  das  Metall  zur 
Auflösung  als  Fe(N03),  zu  veranlassen.     7.  Günstiger  als  die 
salpetersauren  Salze  sind  die  chromsauren,  um  die  Passivität 
des  Eisens  unter  den  besprochenen  Verhältnissen  hervorzurufen. 
8.  Neben  den  chromsauren  stellen  sich  die  essigsauren  Salze. 
Die  Kombination  Fe/C8H30,Na,  CrO^Hj/Pt  zeigfe,  bevor  Strom- 
«chluss  stattgefunden,  am  Elektrometer  1,49  Volt    Dauerte  der 
Kurzschluss  wenige  Minuten,  so  war  sie  <  0,15  Volt    9.  Bei 
den  schwefelsauren  Salzen  ändert  der  Kurzschluss  die  E.M.K. 
Terhältnismässig  wenig.     10.  In  konzentrirter  HNO,  ist  Eisen 
passiv,  in  verdünnter  aktiv,  ein  Vorgang,  der  schon  oft  atudirt 
ist.    11.  KOH  und  NaOH  machen  Eisen  unter  denselben  Ver- 
hältnissen wie  die  SauerstoflGsalze  passiv.     Die  Kombination 
Fe/NaOH,  NgCrO^/Pt  besass,  bevor  der  Strom  hindurchgegangen 
war,  die  E.M.K.  1,59  Volt    Bestand  der  Kurzschluss  wenige 
Minuten,    so  zeigte    sich    sogleich    nach    der  Unterbrechung 
£.M.K.  <  0,16  Volt  und  nahm  rasch  zu.     12.  Die  löslichen 
Salze  des  Cyans  verhalten  sich  gegen  Eisen  anders  als   die 
der  übrigen  Halolde;    hierauf  gedenkt  der  Verf.  in  einem  be- 
sonderen Aufsatz  einzugehen.    13.  Angelaufenes,  also  mit  einer 
Oxydhaut  bedecktes  Eisen,  ist  nicht  passiv;  die  Kombination: 
Angelaufenes  Fe/NaN03,  CrO^EÜj/Pt  zeigt  am  Elektrometer 
1,81  Volt  (frisch  abgeriebenes  Eisen  =  1,764  Volt).    Dem  an- 
gelaufenen Eisen  lässt  sich  durch  Kurzschluss  der  Kombination^ 
sowie  durch  Einleiten  eines  Stroms  die  kleine  E.M.K.  erteilen^ 
'welche  der  wirklichen  Passivität  entspricht.    Das  angelaufene 
Xiisen  stimmt  daher  in  seinem  elektromotorischen  Verhalten 
ganz  mit  dem  angelaufenen  Chrom  überein  imd  lehrt  ebenfalls, 
dass  der  passive  Zustand  mit  der  kleinen  E.M.K.  nicht  von 
einer  Oxydschicht  bedingt  sein  kann.     14.  u.  15.  Nach  Elisen, 
welches  den  inaktiven  Zustand  bereits  weniger  fest  als  Chrom 
bält  und  fast  nur  in  Sauerstoffsalzen  annimmt,  folgen  Nickel 
und  Kobalt,  welche  ihn  noch  schlechter  und  ebenfalls  nur  in 
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diesen  Salzen  zeigen,  Kobalt  nur  in  cfaromsanren  Salzen.  1 6.  in 

diesem  Abschnitt  wird  das  Verhalten  Ton  Co  und  Ki  gegen 

HNO3,  H^O«  nnd  EON  geschüdert    17.  In  der  PasdTittt, 

welche  die  vier  Metalle  annehmen  können,  Hegt  (^enbsr  ein 

Zwangszustand  in  ihren  Molekülen  vor,  der  nnter  bestimmtsD 

Bedingungen  entsteht  und  mit  dem  Aufhören  derselben  aclmelkr 

oder  langsamer,  aber  stetig  'sidi  verliert    Die  Teilchen  kehreo 

Yon  selbst  in  den  normalen  akÜTen  Zustand  zurück,  bei  welchen 

sie  ihre  niedrigste  Yerbindungensstnfe  bilden,   über  das  Weaoi 

des  Vorgangs  befinden  wir  uns  völlig  im  Dunkeln. 

G.  C.  Seh. 

185.  F.  J.  MieheU.  EtektromoUnischt  Braß  und  oftuek 
KofuUmUn  des  Chnrns  (Arch.  des  Scienc.  Phys.  et  Kai  (4)  \% 
p.  122—181.  1900).  —  Der  Ver£  untersucht  den  aktiven  Tui 
inaktiven  Zustand  des  Ohroms,  insbesondere  die  Frage,  ob  der 
inaktive  Zustand  durdi  eine  an  der  Oberfläche  des  Metab 
liegende  dünne  Qzydschicht  bedingt  wird.  Die  Oberfl&dMi- 
schichten  sind  durch  eine  optische  Methode  untersucht,  und  db 
optischen  Konstanten  sind  durch  die  Beflezionsmethode  fos 
Drude  (Wied.  Ann.  89,  p.  481.  1890)  mit  Hilfe  eines  Polali- 
sationsapparats  und  eines  Kompensators  von  Babinet  oDtaf* 
sucht  Das  in  den  passiven  Zustand  übergegangene  Eisen  be- 
deckt sich  mit.  einer  Ozydschioht,  deren  Vorhandensein  sekr 
leicht  durch  die  optische  Methode  nachgewiesen  werden  kioa 
Nach  den  Beobachtungen  des  Ver£  ist  dagegen  das  Chrom  ia 
inaktiven  Zustande  nicht  mit  einer  Ozydschicht  bedeckt  b 
der  Kombination 

Cr  I  konzentr.  Lösung  KaCl  |  konzentr.  Lösung  H^CiO«  |  ^ 
ist  die  E.M.EL  ^  1,580  Volt  bei  aktivem  Chrom,  bei  inaktiiei 
dagegen  0,448  Volt    Das  Chrom  ist  dabei  durch 


von  konzentrirter  HKO3  ^^  ^^^  aktiven  Zustand  versetzt 

Aus  dem  Verhalten  des  Chroms  in  der  vorhergenanDtiB 
Kombyiation  hat  der  Verf.  entgegen  den  Resultaten  von  flitttf' 
und  von  Ostwald  gefunden,  dass  das  aktive  Chrom,  in  der  I^ 
sich  selbst  überlassen,  langsam  in  den  inaktiven  Zustand  sniikGk- 
kehrt 

Das  vom  Verf.  untersuchte  Chrom  rührt  von  Goldschim' 
in  Essen  her.  Wurde  das  Chrom  w&hrend  einiger  Minuten  • 
geschmolzenes  ZnCl,  getaucht,  dann  mit  destillirtem  WsM^ 
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»bgewaachen  mid  getrocknet,  so  ergab  sich  in  der  oben  ge* 
nannten  Kombination  die  ELM.K.  1,709  Volt  Dabei  war  das 
Chrom  mit  einer  mit  dem  blossen  Ange  erkennbaren  Scbicht 
Yon  Oxyd  bedeckt.  Deutlich  zeigten  sich  die  AnlanfFarben; 
flur  diesen  Fall  sind  auch  die  optischen  Konstanten  mitgeteilt 

186.  Mm  Cohen.  Theorie  der  ümwandlungselemenie  dritter 
Art  (Ztschr.  physiL  Chem.  84,  p.  179—186.  1900).  —  Das 
Element  besteht  ans  zwei  Ketten,  welche  gegeneinander  ge- 
schaltet nnd  nach  folgendem  Schema  aufgebaut  sind: 


Elektrode  nmkehrbsr 

in  Bezog  aof  das 

Anion 

und 

Elektrode  umkehrbar 

in  Besu^  auf  das 

AnioQ 


Gesättigte  Löfong  eines 

Salsee  8  in  Gegenwart  der 

itMlen  festen  Phase  des 

Sakes 

Geeätti^  Lösung  des 

Salaes  S  in  Gegenwart  der 

metoitabütn  festen  Phase 

des  Salies 


Elekteode  vnkelurbar 

in  Besag  auf  das 

Kation 


Elektrode  nmkehrbar 

in  Bezug  auf  das 

Kation. 


Der  y  erf.  berechnet  nun  zuerst  den  Temperatorkoeffizienten 
des  ümwandlungselementes  bei  der  ümwandlongstemperator 
nnd  zwar  unter  Zugrundel^nng  der  Annahme ,  dass  das  Salz 
in  dem  Element  ZnSO« .  7  H,0  und  ZnSO« .  6  H3O  sei 

Nach  yan't  Hoff  ist 

£-?-^^,  (I) 

wo  E  die  E.M.K.  des  Elementes  in  Kalorien ,  q  die  Wärme- 
tönung  der  Umwandlung,  welche  im  Element  stattfindet,  beim 
Durchgang  Ton  96540  Coulombs^  Pdie  absolute  Umwandlungs- 
temperatur und  T  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Element 
arbeitet,  bedeuten.    Durch  Differentiation  ergibt  sich  hieraus: 


dB 

dt 


p 


(II) 


Bei  der  Umwandlungstemperatur  können  wir  den  Vorgan^b 
welcher  beim  Durchgang  von  96540  Coulombs  stattfindet»  durch 
nachstehende  Gleichung  darstellen  (BeibL  24,  p.  1003): 

V.-{7^Z°S0,.6H,0+    ^,_,)%_,)  .ZpSO,.aH,0 

-  ^  ZnSO, .  7  H,0) , 
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wo  a  die  Zahl  der  Wassermoleküle  bedeutet,  welche  neben  einem 
Molekül  ZnSO^  in  der  gesättigten  Lösung  des  ZnSO^.eHsO 
bei  der  Temperatur  i  zugegen  sind.  Zur  Bestimmung  Ton  a 
muss  die  Löslichkeit  des  ZnSO^ .  6  H^O  (und  ZnSO« .  TH^O)  bei 
der  Umwandlungstemperatur  bekannt  sein.  Der  Verl  bestimmt 
die  Löslichkeit  beider  Salze,  q  wurde  durch  Extrapolation  und 
auch  direkt  durch  Versuche  bestimmt  Die  gefundenen  Werte 
in  II  eingesetzt  ergeben 

(^f)„.--0>52  Millivolt 

Aus  den  Messungen   von  Jäger  über  das  Clarkelement 

findet  man  für  die  gleiche  G-rösse  —  0,50  MiUiyolt,  also  in 

guter  Übereinstimmung  mit  dem  oben  gefundenen  Werte. 

G.  C.  Seh. 

187.  jB,  iMtliW  und  D.  B.  WUsan.  über  das  elekiro- 
motorische  Verhalten  von  Stoffen  mit  niederen  Oan/dationssiufm 
(Ztschr.  physik.  Chem.  84,  p.  488—494.  1900).  —  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  entwickeln  die  Verf.  zunächst  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Änderungen  der  freien  Energie  (also 
E.M.K.)  beim  Übergang  der  verschiedenen  Oxydationsstufen 
eines  StofiFs.  Es  seien  die  drei  Oxydationsstufen  eines  hylotropen 
Systems  mit  iV  (niedrigste),  M  (mitÜere)  und  H  (höchste)  be- 
zeichnet Dann  ist  N  +  a{+  F)mmM\  M'{'b{+  F)  =  HjoA 
Jf^  +  {a  +  b){  +  F)=^H,  wo  F^  96540  Coulombs  bedeutet  und 
a  und  b  positive  ganze  Zahlen  sind.  Da  die  Änderung  der 
freien  Energie  bei  isothermen  reversiblen  Vorgängen  unabhängig 
vom  Wege  nur  durch  den  Anfangs-  und  Endwert  bedingt  ist» 
so  muss  (A  =  Arbeit  a  Änderung  der  freien  Energie) 

Ajf^^^M  +  Am~^H  =  Aif^-^Hy 

Öder  in  Worten:  Es  ist  dieselbe  Arbeit  erforderlich ,  um  die 
niedrigste  Oxydationsstufe  direkt  zur  höchsten,  zu  oxydiieo, 
wie  auf  dem  Umwege,  dass  die  niedrigste  Stufe  zunächst  nur 
mittelsten  und  diese  dann  zur  höchsten  oxydirt  wird.  Da  femer 
die  Arbeit  zur  reversiblen  Oxydation  durch  die  zugef&hite 
elektrische  Energie  gemessen  wird,  so  muss: 

a  Fnif-^M  +  bFnu-^H^  (a  +  b)FnM-^s 
oder 
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Diese  Beziehung  sagt  aus,  dass  die  E.M.K.y  welche  zur 
Oxydation  der  niedrigsten  Stufe  direkt  in  die  höchste  erforder- 
lich ist,  in  jedem  Fall  zwischen  der  E.M.K.  liegt,  welche  zur 
Oxydation  der  niedigsten  in  die  mittelste  und  der  mittelsten 
in  die  höchste  erforderlich  sind.  Die  Verf.  prüfen  diese  Be- 
ziehung mit  Kupfer,  Kupferchlorür  und  -chlorid  und  den  ent- 
sprechenden   Bromverbindungen.      Die     gefundenen    E.M.K. 

stimmen  gut  mit  den  nach  (I)  berechneten  überein. 

G.  C.  Sek 

188.  H.  T»  Barnes,  über  das  fVestanelement,  als  ein 
Ubergangselement  und  als  Normale  ßir  die  elekiromoUmsvhe 
Kraft  und  über  die  Bestimmung  des  VerhäUmsses  »um  Clark- 
Clement  (Joum.  Phys.  Chem.  4,  p.  339—348.  1900).  —  Jäger 
und  Wachsmuth  (Wied.  Ann.  59,  p.  576.  1896)  haben  das 
Westonelement  genau  untersucht  und  Kohnstamm  und  Cohen 
(Wied.  Ann.  65,  p.  344.  1898)  haben  nachgewiesen,  dass  bei 
15^  ein  Enick  in  der  Temperaturkurve  von  Cadmiumsulfat 
stattfindet  Für  die  Temperaturkurve  des  Westonelementes 
gaben  die  ersteren  bis  15^  G.  die  Formel 

£i  «  ^0  "  0,038  [f  -  2O<0  -  0,00065  [t  -  20<>)». 

Der  Verf.  findet 

iii  =  J?i5  -  0,086  {t  -  15«), 

welche  Formel  gut  mit  *  den  mittleren  Beobachtungen  Ton 
Dearlove  übereinstimmt  Unter  15^  C.  geben  die  Weston- 
elemente  unregelmässige  Resultate.    Das  Verhältnis 

Zieht  man  alle  Beobachtungen,  welche  seit  1896  im  Labo- 
ratorium des  Verf.  angestellt  sind,  in  Betracht,  so  ergibt  sich 
1,40658,  ein  Wert,  der  sehr  genau  mit  dem  der  technischen 
Reichsanstalt  übereinstimmt  und  beweist,  dass  diese  Ketten 
sich  mit  grosser  Genauigkeit  von  verschiedenen  Forschem 
rekonstruiren  lassen  (Tgl.  W.  Marek,  Ann.  d.  Phys.  1,  p.  617 
—619.  1900).  G.  C.  Seh. 

189.  CanUchel  und  Swyngedauw.  Über  die  Ströme^ 
welche  vollständig  durch  Elektrolyte  geschlossen  süid  (C.  B.  181, 
p.  375—377.  1900).  —  Die  Verf.  untersuchen,  ob  es  möglich 
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ut,  Ströme  in  ganz  geschlossenen  elektarolytischen  Kreisen  za  ent- 
wickeln und  ob  das  Auftreten  solcher  Ströme  stets  eine  Elektro- 
lyse ZOT  Folge  hat.  Die  Ströme  werden  henrorgebracht  1.  durch 
Induktion,  2.  durch  die  E.M.K.  bei  der  BerOhrong  der  Lösungen 
Ton  H^SO«,  NaCl  und  K^CO,  in  Wasser.  Im  ersten  Falle 
benutzen  die  Verf.  einen  Transformator,  dessen  beide  piioiire 
Stpulen  parallel  geschaltet  sind,  durch  weldie  der  Wechselstrom 
bei  der  Spannung  190  Volt  mit  der  Frequenz  60  fliesst  Um 
den  Eisenkern  zwischen  den  beiden  prim&ren  Spulen  liegt  als 
sekundäre  der  geschlossene  Stromkreis  eines  Elektrolyten. 
(Yerdünnte  fl2S04  von  der  Dichte  1,26.)  Nach  den  Besnltaten 
der  Verf.  würde  ein  Strom  durch  einen  Elektrolyten  fliesssn 
können,  ohne  dass  eine  Zersetzung  stattfindet  J.  M. 


190.  Ch.  ImAnenjoahr.  Potentiale  van  Kupfer etektrodat 
in  Losungen  analytisch  wichtiger  Rupferniederschläge  (ZtschL 
anorg.  Cham.  24,  p.  269-^279.  1900).  —  Um  die  Löslichkeifc 
einer  Reihe  von  wichtigen  Kupfemiederschlägen  zu  ermittelD, 
wurde  die  lonenkonzentration  bestinmit  und  hieraus  mit  Hilfe 
von  bekannten  Formeln  die  Löslichkeit  berechnet.  Die  Kon- 
zentrationen wurden  mittels  des  Potentials  bestimmt,  das 
Kupferelektroden  in  den  mit  den  betreffenden  Niederschlägen 
gesättigten  Lösungen  zeigt.  Die  einzelnen  Potentiale  wurden 
nach  der  DuBois-fieymond'schen  Eompensationsmethode  er- 
mittelt Der  Apparat  bestand  aus  einer  Normalelektrode  nüi 
Vorlage  und  drei  Gläschen.  Die  yorher  dargestellten  nnd 
sorgfältig  gewaschenen  Niederschläge  wurden  mit  Ausnahme 
Ton  Cu(0H)2,  CuCl,  OuBr  und  ÖuJ,  die  wegen  der  raschen 
Umwandelbarkeit  der  betreffenden  Substanzen  nur  km» 
Zeit  mit  der  Hand  geschüttelt  werden  konnten,  in  diesen 
Lösungen  suspendirt,  12  —  24  Stunden  im  Schilttelappant 
gedreht  und  dann  gemessen.  Da  die  Niederschläge  in 
einer,  in  Bezug  auf  die  betreffenden  Anionen  definiiten 
Lösung  suspendirt  wurden,  so  wurde  möglichst  gleichartige 
Konzentration  des  Fällungsmittels  angewendet  Im  ersten 
Gläschen  befand  sich  die  mit  dem  Niederschlag  yermischte 
Lösung,  so  dass  von  ersterem  stets  soyiel  in  jedem  GlSs^ 
chen  war,  dass  die  Elektrode  bis  ans  Glasrohr  bedeckt» 
also  dauernd  in  einer  gesättigten  Lösung  stand.    Im  zweiten 
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01&8chen  war  FäUungsmittel  mit  n-EaUummtrat,  im  dritten 
n-Chlorkaliam,  welches  durch  die  Vorlage  mit  dem  Hormal- 
element  in  Verbindung  stand.  Die  Ca"- lonenkonxentration 
war  von  C11CO3  4,2. 10-«;  Ou(OH),  3. 10"«;  CuO  aue  heisser 
Lösung  gefällt  1,8.10-";  CuO  durch  Glühen  von  Cu{NOj), 
dargestellt  1,2.10-^^;  CuS  schwankte  je  nach  der  Darstellung 
zwischen  8,2 .  10-"  bis  2,5 .  lO^»»  etc.  G.  C.  8ch. 


191.  Oauy.  Über  die  elektrokapälaren  Funktionen  wässeriger 
Losungen  (C.  R.  181,  p.  255—268.  1900).  —  In  der  vorliegen- 
den  Mitteilung  gibt  der  Verf.  im  Zusammenhang  mit  seinen 
früheren  Untersuchungen  (Beibl.  20,  p.  142)  einen  allgemeinen 
Überblick  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Depression  h 
und  der  Potentialdi£ferenz  am  Meniskus.  Die  Messungen 
werden  betrachtet  als  ausgeführt  mit  einer  Bohre,  die  1000  mm 
für  das  Maximum  von  h  ergibt  bei  einer  normalen  Lösung  von 
H2SO4.  Die  sehr  verdünnten  Lösungen  ergeben  dann  merklich 
denselben  Wert  von  h  wie  reines  Wasser,  mehr  konzentrirte 
Lösungen  zeigen  bei  gewissen  Körpern  eine  Steigerung  des 
Maximums,  bei  andern  eine  Verminderung  desselben,  die  mit 
der  Konzentration  zunimmt  Die  Kurven,  welche  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  Potentialdifferenz  J  als  Abscisse  und  der 
Steighöhe  h  als  Ordinate  ergeben,  haben  ebe  verwickelte  Form. 
Insbesondere  betrachtet  der  Verf.  1,  die  Entfernung  b  des  Maxi- 
mums vom  Werte  1000  mm,  2.  die  Breite  der  Kurve  l  oder 
das  Intervall  in  Volt  zwischen  zwei  gleichen  Ordinaten,  8.  die 
Neigung  der  Kurve  oder  den  absoluten  mittleren  Wert  dh/dj 
zwischen  zwei  Ordinaten*  Die  negative  Seite  der  Kurve  um- 
fasst  die  starken  kathodischen  Polarisationen.  Die  Kurven  sind 
unsymmetrisch;  die  Neigung  ist  stärker  auf  der  polarisirten 
Seite.  Der  Verf.  beschreibt  dann  den  £influss  der  Konzen- 
tration  auf  die  Gestalt  der  Kurven.  Zur  Vergleichung  der 
verschiedenen  Körper  empfiehlt  es  sich  äquivalente  Konzen- 
trationen zu  nehmen,  unter  diesen  Umständen  hängen  die 
positive  Seite  der  Kurve  und  das  Maximum  mit  dem  an- 
grenzenden Teil  der  negativen  Seite  fast  allein  von  dem  Anion 
ab,  der  Rest  der  negativen  Seite  ändert  sich  wenig  und 
hängt  besonders  vom  Kation  ab.     $,  X  und   der  Abfall   der 
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Kurven  sind  ftir  eine  Reihe  von  Körpern  ihrem  Betrage  nach 
angeführt,  die  eine  gewisse  Ausnahmestellung  einnehmen« 
Zum  Schluss  sind  Körper  aufgezählt  J.  M. 


192.  L.  Kdhlenberg.  Über  die  elektrolytische  Fällung 
von  Metallen  aus  nicht  wässerigen  LösuTigen  (Joum.  physic. 
Chem.  4,  p.  349—354.  1900).  —  Silbemitrat  wurde  in  Pyridin, 
Anilin,  Benzonitril  und  ChinoUn,  Bleinitrat  in  Pyridin,  Anti- 
montrichlorid  in  Methylalkohol  der  Elektrolyse  unterworfen, 
während  gleichzeitig  ein  Silbervoltameter  in  den  Stromkreis 
eingeschaltet  war.  Das  Faraday'sche  Qesetz  gilt  fOr  diese 
Lösungen.  Aus  Pyridin  und  manchen  wässerigen  Gremischen 
kann  das  Silber  ganz  in  Form  einer  dichten  weissen  Masse 
niedergeschlagen  werden.  G.  C.  Seh. 


193.  D.  Balachowsky,  Über  die  elektrolytiscke  Nieder- 
schlagung des  Wismuts  (C.  R.  131,  p.  179—182.  1900).  — 
Alle  Versuche,  Wismut  als  festen  anhängenden  Niederschlag 
durch  Elektrolyse  zu  gewinnen,  sind  bisher  gescheitert,  man 
erhielt  stets  ein  amorphes  Wismutoxyd.  Der  Verf.  hat  die 
Bedingungen  festgestellt,  unter  denen  es  gelingt,  Wismat  ab 
einen  metallischen,  an  der  Kathode  fest  anhaftenden  Nieder- 
schlag zu  erhalten.  Dieselben  sind:  1.  Schwach  saure  Reaktion 
der  Lösung.  2.  Abwesenheit  von  grösseren  Mengen  von  Chlor, 
Brom  und  Jod.  3.  Geringe  Stromesintensität  (Maximum 
0,060  Amp.).    4.  Rauhe  Elektroden.  G-.  C.  Seh. 


194.  Ot*  8ulc.  Über  das  sogenannte  elektrolytische  Silber- 
super oxyd  (Ztschr.  anorg.  CheuL  24,  p.  305 — 313.  1900).  — 
Die  bei  der  Elektrolyse  von  wässerigen  Silbemitratlösungen 
zwischen  Platinelektroden  an  der  Anode  sich  bildende  krystalli- 
nische  Substanz  hat  die  Zusammensetzung  AgyNO^^.  Beim 
Erhitzen  verliert  sie  nach  und  nach  5  Atome  Sauerstofl^  so  dass 
ein  Komplex  Ag^NO^  zurückbleibt,  welches  als  AgNO, .  3Ag,0 
aufzufassen  ist  Von  den  5  Atomen  Sauersto£F  sind  3  als  mit 
verschiedener  Bindungsweise  gegen  die  zwei  übrigen  in  dem 
Molekül  anzunehmen,  denn  bloss  diese  drei  beteiligen  sich  an 
Oxydationen    und  verleihen   der  Substanz    die  Eigenschaften 
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eines  „Sapero^ds".     Diese  Yerh&ltniBBe  finden  daher  provi- 
sorisch die  Deotnng  in  der  Formel 

ÄgNOj.3Ag,0,.20. 
Die  elektrolytische  Bildaog  des  wahren  Silberozyds  Ag|0,  ist 
zweifelhaft.  Q.  C.  Seh. 

195.  A.  Heil.  Über  Ele/ctrofyie  ohne  Elektroden  (Elektro- 
ehem.  Ztschr.  7,  p.  100—102.  1900).  —  Der  Verf.  wendet  sich 
gegen  B.  T.  Heoser  (Beibl.  24,  p.  924.  1900),  der  ElektrolTte 
ohne  Elektroden  zu  zerlegen  beabsichtigt.  Nach  des  Verf. 
Meinung  ist  es  (^nzlich  ansgeschlossen ,  dass  nach  der  Idee 
des  Hrn.  t.  Heuser  Elektrolyts  zersetzt  werden  können. 

G.CScb. 

196.  Q.  Bredig  und  O.  Mahn.  Da*  Ampäremanometer 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  560—562.  1900).  —  Die  Verf.  haben 
folgenden  Apparat  konstruirt 

Die  Zersetzungszelle  besteht  ans  einem 
Glasgefäss  a,  welches  nahezu  voUständig 
mit  Natronlauge  (2  Proz.)  gefüllt  wird.  In 
dieselbe  tauchen  die  beiden  konzentrischen 
cyliDdriBchen  Nickelelektroden  b  und  c,  die 
voneinander  durch  ein  paar  eingeschobene 
Olaastäbe  isolirt  sind.  Nickeldrilbte  be- 
wirken durch  den  gasdichten  Stopfen 
der  f  lasche  hindorch  die  ZufQhmng  des 
Stromes. 

Das  elektrolytisch  entwickelte  Knall- 
gas entweicht  durch  das  Gtiasrohr  d  und 
tritt  in  die  Erweiterung  e,  in  welcher  es 
durch  Watte  öltrirt  und  so  von  mitgerisse- 

nem  FlUssigkeitsstaub  gereinigt  wird.    Die 

Watte    ist    öfter  zu  emeuem.     Alsdann 

entweicht  das  Oas  durch  die  Kapillare  /, 

deren  Länge  bei  passender  Weite  sich  sehr 

leicht  so  abgleichen  lässt,  dass  das  mit  d 

kommunizirende  Wassennanometer  g  bei 

1  Am.  Strom,  z.  B.  auf  der  verschiebbaren    ' 

Skala,  gerade  den  Überdruck  von  1  cm  Wassersäule  anzeigt. 

Will  man    den  Messbereich   und    damit  die  Empfindlichkeit 
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todern,  so  braucht  man  nur  tiae  anders  abgegUchene  Kapil- 
lare/in e  an  Stelle  der  ersteren  einzustöpseln,  so  dass  jetzt 
z.  B.  bei  1  Am.  Strom  ein  Überdmck  Ton  10  cm  Wassersäule 
entsteht  Das  Instrument  ist  also  durch  eiofiEU^e  Auswechselong 
der  Kapillare  zehnmal  empfindlicher  geworden.  £.  W. 


197.  A»  AM.  Thermoelektromotorüeke  Krqfl  ehnger 
M^talloayde  und  MetalUiUfide  in  Verbindung  miteinander  und 
mit  einJacken  Metallen  bei  100^  Temperaturunterschied  der  JBe- 
rükrungsstellen  (Ann.  d.  Physik  2,  p.  266—279.  1900).  —  Nadi 
einer  kurzen  Einleitung  über  die  bisherigen  hierher  bezfigüchen, 
meist  bei  hohen,  näher  nicht  angegebenen  Temperaturen  aus- 
geft&hrten  Bestimmungen  teilt  der  Verf.  seine  eigenen  Versuchs- 
resnltate  mit,  welche  er  mit  einem  eigens  zu  diesen  Versuchen 
konstruirten  Apparat  bei  einer  Temperaturdifferenz  d^*  Be- 
rührungsstellen von  nahe  100®  nach  der  Eompensationemethode 
auf  Grund  der  einfachen  Relation  e:e  ^  a:a'  erhalten  hat 
Wo  Cj  e  dieE.M.K.  der  untereinander  zu  vergleichenden  Thermo- 
elemente, a,  a  die  bezüglichen  am  ausge^annten  Platindrabt 
abgelesenen  Längen  in  Millimetern  bedeuten,  bei  welchen  die 
Kompensation  erreicht  wurde.  Zur  Kompensation  wurde  ein 
konstantes  Daniell'sches  Element  benutzt  Die  untersaehten 
Erze  hatten  die  Form  eines  yierseitigen  Prismas  yon  10  oder 
14,6  cm  Länge  einem  quadratischen  Querschnitt  s  1.4  x  1,4  em^ 
Die  Einrichtung  des  Apparats  gestattete  die  eine  Berübrongs* 
stelle  des  Thermoelementes  nahe  auf  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Eises,  die  andere  nahe  auf  den  Siedepunkt  des 
Wassers  zu  erhalten,  so  dass  die  Temperaturunterschiede  98 
bis  99^  betrugen. 

Aus  diesen  Versuchen  folgte,  dass  viele  Kombmatioiieii 
dieser  Metalloxyde  und  Metalkulfide  schon  bei  diesen  geringen 
Temperaturunterschieden  eine  verhältnismässig  bedeutende 
E.M.K.  haben.  Es  waren  u.  a.  die  grössten  Werte  von  a  gleich 
nach  der  Einstellung  des  Thermoelementes  in  den  Apparat, 
wenn  für  ein  Wismutantimonelement  e  ss  l  gesetzt  wird ,  ftr 
ein  Ghalkopyrit-Pyritelement  e  »  10,8,  ftlür  ein  G«lenit*Pyrit- 
Clement  e  =  13,4. 

Die  meisten  Elemente  erreichten  gleich  nach  der  Einstelhmg 
in  den  Apparat  den  grössten  Wert  von  a^  bez.  von  e,  aber 
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nicht  alle,  da  e  bei  andaaenider  Erw&rmuig  der  einen  Berührongs- 
steHe,  wie  schon  Seebeck  beobachtete^  infolge  der  WSnneleitong 
abnimmt.  So  hatte  z.  B.  ein  Galenit-Pyritelement  anmittelbar 
nach  der  Einstellung  den  höchsten  Wert  Ton  a  8  409,5  er- 
reicht, hingegen  war  bei  einem  Nickel-Pyrrhotitelement  an&ngs 
a  »  15,9,  nach  etwa  4  Minuten  16,9,  nach  etwa  8  Minuten  18,8 
und  nach  12  Minuten  nur  17,4. 

198.  O.  BeUoc.  Über  die  Thermoelektricität  des  Stahis 
(0.  K131,  p.  386— 337.  1900).  —  Die  Untersuchungen  sind 
mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  zwischen  15  und  1200^  an- 
gestellt, die  Erwärmung  und  Abkühlung  konnten  hinreichend 
langsam  ausgef&hrt  werden.  Im  Ofen  befand  sich  ein  System 
Ton  Drähten  aus  Stahl,  Platin  und  Platinrhodium,  femer  der 
zu  untersuchende  StahL  Dadurch  konnten  zu  gleicher  Zeit  die 
E.M.K.  Ef  die  Temperatur  /  und  die  Geschwindigkeit  der  Er- 
wärmung  oder  Abkühlung  dB/ dt  ermittelt  werden.  Die  Unter- 
suchung bezieht  sich  hauptsächlich,  auf  drei  Probestücke  und 
zwar  auf  weiches  Eisen  mit  Spuren  Y<m  Kohlenstoff,  auf  weichen 
Stahl  mit  0,30  P^z.  C.  und  auf  harten  Stahl  mit  1,25  Proz.  C. 
In  einer  Tabelle  sind  für  Temperaturen  von  110^  bis  1100^ 
die  Werte  yon  dEjdt  'm  MikroTolts  für  die  drei  Probestücke 
angegeben.  J.  M. 

199.  K.  Tswruta.  über  eine  fVirkung  der  Tarsion  auf 
die  ihermoelektrischen  Eigenschaßen  des  Eisens  (PhiL  Mag.  (5) 
50,  p.  223—281.  1900).  —  Der  Verf.  berichtet  über  einige 
vorläufige  Versuche  über  den  Einfluss  der  Torsion  auf  die 
thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Eisens.  In  Bezug  auf 
die  Anordnung  imd  Ausführung  der  Versuche  muss  auf  die 
Mitteilung  selbst  yerwiesen  werden.  Aus  den  Versuchen  scheint 
hervorzugehen,  dass  in  gewissen  weichen  Eisensorten  die  Er- 
scheinung der  thermoelektrischen  Hysteresis  bei  der  Torsion, 

die  mit  einem  longitudinalen  Zuge  kombinirt  ist,  auftritt. 

- J.M. 

200.  £•  St&iMnann.  Über  die  Thermoetektricääl  einiger 
Legirungen  (C.  B.  131,  p.  34.  1900).  —  Die  Mitteilung  enthält 
eine  Berichtigung,  die  sich  auf  die  thermoelektromotorische 
Kraft  des  Elementes  28  proz.  Nickelstabl— Blei  (0.  B.  ISd, 
p.  1300.  1900)  bezieht.  J.  M. 
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201.  S.  P.  Thompson*  über  die  magnetischen  Bilder 
und  ihre  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Drehfeldmoteren  (Atti 
deir  Associazione  Elettrotecnica  Italiana  3,  p.  146 — 164.  1900). 
—  Der  Teil  der  Abhandlung,  welcher  die  magnetostatischen 
Bilder  betrifft,  ist  vom  Verf.  bereits  an  anderer  Stelle  (vgl. 
Beibl.  19,  p.  616)  veröffentlicht.  Der  Verf.  berührt  sodann 
kurz  die  magnetokinetischen  Bilder  und  geht  hierauf  za  den 
elektromagnetischen  Bildern  über,  welche  von  leitenden  Schirmen 
aus  nichtmagnetischem  Material,  vor  welchen  Magnetpole  sich 
bewegen  oder  Intensitatsänderungen  erleiden,  her?orgebracht 
werden.  Der  Verf.  entwickelt  ausf&hrlich  die  Eigenschaften 
dieser  Bilder  und  ihre  Anwendung  auf  die  Theorie  des  Dreh- 
strommotors. B.  D. 

202.  A.  CottOfim  über  einen  Apparat  zur  Messung  der 
Intensität  magnetischer  Felder  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  383 — 390. 
1900).  —  Liegt  der  Leiter  mit  der  Länge  /cm  senkrecht  zur 
Sichtung  der  Kraftlinien  eines  Feldes,  dessen  Intensit&t  H^  ist 
und  fliesst  durch  den  Leiter  der  Strom  mit  der  Stärke  i  Amp^ 
so  wird  auf  den  Leiter  die  Kraft /=  17/ 1/9810  gr  audgeübt 

Von  dieser  Gleichung  ausgehend 

beschreibt  der  Yerf  zunächst  eme 

Yersuchsanordnung,  bei  welcher 

^  ^..     die  eine  horizontale  und   knzie 

^^^^  ' '     Seite  einer  rechteckigen,  an  einem 

Wagebalken  hängenden,    langen 

Spule  sich  in  einem  magnetischefi 

Felde  befindet    Bei  starken  Fel- 

dem    genügt    ein    Kupferblech- 

"    streifen,  der  um  die  Seiten  eine§ 

leichten  Brettchens  gelegt  ist     Die  Zu-  und  Ableitung  des 

Stroms  erfolgt  durch  sehr  biegsame  Leiter. 

Bei  der  vom  Verf.  gewählten  Konstruktion  ist  zur  Ver- 
meidung der  Wirkung  der  Pole  auf  die  langen  Seiten  der 
Spule,  die  in  der  Figur  dargestellte  Anordnung  gewählt,  bei 
welcher  die  Seiten  A  D  und  £  C  die  Form  von  Ej*eisbogen  haben, 
deren  gemeinsamer  Mittelpunkt  in  derDrehungsaze  O  liegt  Die 
Kuryenseiten  AB  und  CD  liegen  radial  Die  Seite  CD  isX 
soweit  entfernt,  dass  das  Feld  auf  dieselbe  nicht  einwirkt    In 


V 
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der  VerläDgerang  der  Drehongsaze  O  liegt  auf  jeder  Seite 
derselben  eine  Platinspitze,  die  in  Hg  taucht  und  zur  Ver* 
biikdiing  der  Spirale  mit  dem  Stromkreise  dient  Femer  wird 
eine  von  Pellin  konatruirter  Apparat  beschrieben,  bei  weldier 
an  jeder  Seite  des  Wagebalkens  eine  Spule  angebracht  ist, 
iür  beide  Spulen  ist  der  Faktor  l  der  obigen  Formeln  Yer- 
schieden  und  jede  der  beiden  kann  f&r  die  Messung  Terwendet 
werden.  Zur  leichten  Bestimmung  der  Kraft/  ist  ein  Faden 
mit  angehängter  Wagschale  über  das  kreisförmig  gebogene 
Stück  A  gelegt,  dessen  äusserer  Badius  gleich  dem  Abstand 
der  Mitte  der  Seite  A  B  von  O  ist  J.  M 


208.  I.  KletnenHd^  üniersuchMmgen  über  permmetUe 
Magnete*  IK  Bemerkungen  über  die  Abnahme  des  Momente 
(Wien.  Anz.  1900,  p.  190).  —  D^  Verfl  bepricht  die  all- 
mähliche  Abnahme  des  magnetischen  Moments  und  sucht  die- 
selbe durch  zwei  Ursachen  zu  erklären.  Erstens  durch  die 
Kachwirkung,  welche  sich  als  eine  Folge  der  yorausgegangenen 
JUagnetisirung  ergibt,  und  zweitens  durch  die  Strukturände- 
rungen, die  sich  bei  jedem  Materiale  nach  lange  noch  dem  Er- 
-wärmen  auf  hohe  Temperaturgrade  abwickeln.  Zur  Erläuterung 
werden  einige  Beobachtungsdaten  beigebracht  E.  W. 


204.  C.  Chisiani.    ExperimentabinieriuchMingen  über  den 
tnagnetomeirüchen    Koeffixienien    (Atti  B.  Acc.  delle   Scienze 
Torino  35,  17  pp.  Sepab.  1900).  —  Der  Verf.  teilt  eine  Beihe 
von  Bestimmungen  des  magnetometrischen  Koeffizienten  mit, 
die  zu  dem  Zwecke  unternommen  wurde,  die  Genauigkeit  der 
vom  Yerfl  früher  angegebenen  Formeln  zu  prüfen.    Zehn  Ab- 
lenkungsbestimmungen bei  zwei  yerschiedenen  Distanzen  sind 
nach  dem  Yei£  zur  Erzielung  der  gewünschten  Genauigkeit 
hinreichend.   Es  ergab  sich  femer,  dass  der  Wert  des  magneto- 
xnetrischen  Koeffizienten  für  ein  gegebenes  Paar  yon  ablenken- 
dem   und   abgelenktem  Magnet   konstant   und   wie   Mascart 
axuiimmt,   Ton   der  Ghrösse   des  Ablenkungswinkels  und   der 

Sntfemung  zwischen  den  beiden  Magneten  unabhängig  ist. 

B.  D. 

BelbUttor  i.  d.  Ann.  d.  Ftayt.  24.  81 
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205.  €•  Chistoni.  Experimentaluntersuc/tunffen  über  den 
Indnktionskoeffizienien  der  Magnete  (Mem.  £.  Acc.  di  Scienze 
Modena  (8)  3.  21  pp.  Sepab.  1900).  —  Nach  der  früher  (vgl. 
Beibl.  18,  p.  465)  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  tob  ihm 
diskutirten  Lamont'schen  Methode  hat  der  Verf.  den  Induktions- 
koeffizienten einer  Anzahl  cylindrischer,  teils  massiver,  teils 
hohler  Magnete  aus  Wolframstahl  und  andern  Stahlsorten  be- 
stimmt Er  findet,  dass  der  Induktionskoefifizient  (d.  i.  nach 
Lamont  das  Verhältnis  zwischen  der  Änderung  des  Momentes 
eines  Magneten  durch  ein  in  der  Sichtung  seiner  magnetischen 
Aze  wirkendes  Feld  von  der  Intensität  1  und  dem  xoBprOng« 
liehen  Moment  des  Magneten)  von  der  Intensität  der  Magne- 
tisirung  unabhängig  ist  Das  AnlassyeriEahren  yon  Baros  und 
Strouhal  scheint  den  InduktionskoefiSzienten  zu  erhöhen.  Mas- 
sive Magnete  haben  grössere  Induktionkoeffizienten  als  röhren- 
förmige; wahrscheinlich  rührt  dies  davon  her,  dass  bei  den 
ersteren  nur  die  Aussenfläche,  bei  den  letzteren  dagegen  sowohl 
die  innere  wie  die  äussere  Oberfläche  gut  gehärtet  ist  Die 
Stäbe,  welche  hinsichtlich  des  Temperaturkoeffizienten  Ano- 
malien aufweisen,  zeigen  solche  auch  bezttglich  des  Indoktions- 
koeffizienten.  B.  D. 


206.  C«  ChiHtani  und  O*  G*  de  Vecchi.  Beitrag  s\ 
Studium  der  pemuinenten  Magnete.  Zweite  Abhandlung  (Mem. 
£.  Acc.  di  Scienze  Modena  (8)  2.  152  pp.  Sepab.  1899).  — 
Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  der  Verf.  über  den 
gleichen  Gegenstand  (vgl  Beibl.  22,  p.  584).  Eine  Beihe  Ton 
Wolf  ramstahlmagneten  wurde  auf  ihr  Verhalten  bei  Temperator- 
änderungen untersucht    Folgendes  sind  die  Resultate: 

Werden  Magnetstäbe,  welche  bereits  den  definitiTen  Zu- 
stand  erreicht  hatten,  Ton  der  Zimmertemperatur  auf  100®  er- 
wärmt und  einige  Stunden  auf  dieser  Temperatur  erhalten,  so 
nimmt  nicht  nur  im  allgemeinen  ihr  magnetisches  Moment  ah, 
sondern  es  beginnt  damit  auch  eine  neue  Beihe  von  Verände- 
rungen desselben,  welche  vollständig  zum  Schaden  des  Magneten 
verläuft.  Der  Einfluss  dieser  Behandlung  ist  besonders  f&hlbar 
bei  schwacher  Magnetisirung.  Auch  plötzliche  Temperatur- 
änderungen  von  0^  auf  100^  schwächen  nicht  nur  den  Magne- 
tismus, sondern  leiten  zugleich  eine  neue  veränderliche  Periode 
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ein;  Erhitzung  auf  100^  f&r  wenige  Minuten  genügt  ebenfiedls, 
um  das  magnetische  Moment  herabzusetzen.  Ifach  einer  neuen 
Magnetisirung  scheint  eine  schwache  entgegengesetzte  Magneti- 
sirung  merkwürdigerweise  keine  raschen  Veränderungen  herbei- 
\|uführen;  ebensowenig  scheinen  dies  wiederholte  Magnetisirungen 
i^Verschiedenem  Sinne  zu  bewirken.  Durch  wiederholte  ent- 
gegengesetzte, mit  einer  intensiven  Magnetisirung  in  einem 
Sinne  abschliessende  Magnetisirungen  lassen  sich  höhere  Werte 
des  magnetischen  Moments  erreichen  als  mit  einer  konstanten 
Magnetisirung  in  einem  Sinne.  Über  die  Wirkung  der  Be- 
handlung nach  Barus  und  Strouhal  lässt  sich  nach  den  YerL 
schwer  ein  Urteil  abgeben.  Der  durch  diese  Behandlung  er- 
reichte Wert  des  magnetischen  Momentes  bleibt  fast  niemals 
hinter  demjenigen  zurück,  welchen  dieselben  Stäbe  annehmen, 
wenn  man  sie  ohne  Anlassen  magnetisirt  und  sie  dann  einige 
Monate  lang  sich  selbst  überlässt;  aber  es  ist  nach  den  Verf. 
nicht  festgestellt,  dass  durch  die  erwähnte  Behandlung  der 
stationäre  Zustand  sofort  erreicht  wird.  Nur  bei  zweien  von 
den  untersuchten  Stäben  war  dies  der  Fall. 

Das  wirksamste  Verfahren,  um  eine  gute  Magnetisirung 
der  Stäbe  zu  erzielen,  besteht  nach  den  Verf.  darin,  dieselben 
in  ein  zunächst  sehr  schwaches  Feld  zu  bringen,  dessen  Inten- 
sität langsam  gesteigert  und  dann  wieder  verringert  wird ;  oder 
der  Stab  wird  entgegengesetzten  Magnetisirungen  und  zum 
Schluss  einer  starken  Magnetisirung  in  der  gewünschten  JEUch- 
tung  unterworfen. 

Was  den  Temperaturkoeffizienten  anbelangt,  so  lässt  sich 
derselbe  nur  selten  mit  einer  gewissen  Genauigkeit  durch  eine 
lineare  Formel  f(t)  =^m  +  nt  darstellen.  Bei  Temperatur- 
Änderungen  zwischen  0^  und  50^  fanden  die  Veri,  dass  die 
gebrochene  Linie,  welche  den  Temperaturkoefßzienten  als 
Funktion  der  Temperatur  darstellt,  im  allgemeinen  für  steigende 
Temperaturen  über  derjenigen  für  abnehmende  Temperaturen 
lag;  mitunter  fand  auch  das  Entgegengesetzte  statt,  stets  jedoch 
bewirkte  die  ümkehrung  der  Temperaturänderung  einen  Sprung 
in  f{t).  In  einzelnen  fallen  war  f{t)  für  ein  gewisses  Tempe- 
raturinteryall  konstant 

Der  Wert  des  Temperaturkoeffizienten  ist  nach  den  Verf* 
hauptsächlich  durch  die  Qualität  des  Stahls  und  die  Härtung 

81* 
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bedingt  GrSsBeier  WcJframgahidt  bedingte  caetem  panbon 
einen  geringeren  Koeffisienten^  den  gleichen  £rfolg  hatte 
bessere  Hfirtang.  B.  D. 

207.  1>»  MamoUOm  über  die  magnetueke  Nmehmrlamf 
(NnoT.  Ghim.  (4)  11,  p.  81-^112.  1900).  —  Der  Verl  hat  die 
magnetische  Nadiwirkimg  an  einer  Ansahl  von  St&ben  ans  ie> 
sdiiedenen  Sorten  Ton  weichem  Eisen  sowie  von  Stahl  and 
Nickel  mtersiftcht.  Bei  60  cm  langen  und  6—8  mm  dickea 
Stftben  befanden  sich  in  vertikaler  SteUnng  innerhalb  einer 
MagnetisinuigBBpiiale  in  der  N&he  eines  Magnetometers  imd 
zwar  in  derwtiger  Höhe,  dass  das  eine  Ende  des  Stabs  du 
Maiimum  der  Ablenbrng  herrorbrachte.  Die  AUenkong  durch 
den  Stab  ohne  Magnetfeld  wnrde  vermittelst  eines  Magnete^ 
die  Zunahme  nach  Erregung  des  Magnetfeldes  wurde  Ter* 
mittelst  einer  von  dem  Magnetimrungsstrom  durcUlosieiie» 
zweiten  Spirale  kompenairt  Nach  Unterbrechung  des  Strome 
in  beiden  Spiralen  trat  dann  eine  impulsive  Ablenkung  eis, 
die  von  der  magnetischen  Nachwirknng  herrflhrte;  woide 
hierauf  die  Stellung  der  kompensirenden  Spirale  derart  regolirti 
dass  diese  Ablenkung  nicht  mehr  erfolgte,  so  lieferte  and6re^ 
seits  die  durch  Erregung  der  Eompensationsspirale  allein  be> 
wirkte  Ablenkung  ein  Maass  des  instantaaen  magnetischeD 
Momentes^  wddieB  in  dem  Stabe  sofort  nach  Herslellung  dei 
magnetisirenden  Feldes  auftrat  und  sofort  nach  der  Anfhebaig 
desselben  wieder  verschwand.  Femer  konnte  die  Stdlung  der 
kompensirehden  Spirale  derart  regnlirt  werden,  dass  bei  Unter- 
brechung des  in  beiden  Spiralen  drknlirenden  Stroms  zvsr 
eine  impulsive  Ablenkung  eintrat,  die  aber  nach  einer  be- 
stimmten, beliebig  gewählten  Zeit  wieder  verschwand;  daoa 
gab  die  Ablenkung,  wdche  durch  die  Kompensationaspirale  is 
dieser  Stellung  hervorgerufen  wurde,  wenn  sie  allein  eivegi 
war,  ein  Maass  der  nach  dw  betreffenden  2jeit  noch  vorhandenen 
magnetischen  Nachwirkung.  Der  zeitliche  Verlauf  der  letztem 
konnte  auf  diese  Weise  verfolgt  werden»  Besonders  unter- 
sudit  wurde  der  Einfinss  wiederholten  Ausgltthens  und  An- 
lassens bei  verschiedenen  Temperaturen  sowohl  auf  die  ge- 
samte, unmittelbar  nach  Unterbrechung  des  Magnetisinmgsstroms 
vorhandene  magnetisehe  Nachwirkung  und  den  zeitlichen  Yei^ 
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Iftaf  derselbm,   wie  aof  die  magaetisohe  Permeabilit&t   der 
betreffenden  fSsensorte.    Die  Resultate  irarea  folgende: 

Die  magnetische  Nachwirkung  in  einem  fiisenstabe  errmcht 
den  nonnalen  Maximalwert,  wenn  der  Stab  yorher  auf  Botghit 
gebracht  worden  war;  eb^iso  wird  dieser  Betrag  durch  GUhen 
wiederhergestellt,  w^m  er  durch  anderweitige  Prozesse  rer- 
mindert  worden  war.    Die  im  Handel  Yorhandenen  Eisensorten 
seigen,  namentlich  wenn  sie  durch  Ziehen  geh&rtet  sind,  eine 
wesentlich  geringere  magnetische  Nachwirkung  als  nach  dem 
Ausgltlhen.    Der  Betrag  und  Verlauf  der  magnetischen  Nach- 
wirkung bei  der  Entmagnetisirung  ist  gleich  und  entgegen- 
gesetzt demjenigen  bei  der  Magnetiairung.    Mit  Abnahme  des 
Durchmessers  der  untersuchten  Btftbe  sank  die  Nadiwirkung, 
ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden«   Bündel  von  Drähten  zeigen 
dieselbe  Nachwirkung  wie  die  einzelnen  Drfthte.     Die  Nach- 
wirkung in  einem  ausgeglühten  Stabe  nimmt  beim  Liegenlassen 
desselben  mit  der  Zeit  ab;  ihr  anfänglicher  Betrag  ist  jedoch 
der  gleiche,  ob  nun  die  Abkühlung  nach  dem  Ausglühen  an 
der  Luft   oder  durch  Abschrecken  in  Wasser  erfolgte;  die 
Permeabilität  dagegen  nimmt  im  zweiten  Falle  erheblich  ab. 
Mit  der  Temperatur^  bei  welcher  das  Aosf^ühen  erfolgt»  steigt 
die  Nachwirkung  bis  zu  einem  Maximum,  welches  bei  etwa 
700^  erreicht  wird.  Wird  der  ausgeglühte  Stab  angelassen,  indem 
man  ihn  längere  Zeit  hindurch,  sd  es  ununterbrochen  oder  in 
Intervallen,  auf  einer  unterhalb  der  Ausglühtemperatur  gelegenen 
Temperatur  erhält,  so  sinkt  die  Nachwirkung  gegen  ein  Minimum, 
das  um  so  tiefer  liegt  und  um  so  langsMiier  erreicht  wird,  je 
niedriger  die  Anlasstemperatur;   die  geeignetste  Temperatur, 
mn  eine  rasche  und  intensive  Wirkung  des  Anlassens  zu  ot- 
zielen,  ist  etwa  200^.    Die  gleiche  Wirkung  wie  durch  Aus- 
glühen und  nachheriges  Anlassen  wird  auch  erzielt,  wenn  die 
Abkühlung  von  der  Ausglühtemperatur  längere  Zeit  bei  der 
Anlasstemperatur  unterbrochen  wird;   ein  ausgeglühter  Stab 
kann  deshalb  eine  geringere  Nachwirkung  als  die  normale  dar- 
bieten, wenn  seine  Abkühlung  die  angedeutete  Unterbrechung 
erfahren  hatte. 

Die  Permeabilität  zdgte,  mit  einer  einzigen  Ausnahme, 
für  gleiche  Feldstärke  die  gleichen  Änderungen  wie  die  mag- 
netische Nachwirkung.    Ein  nahezu  vollkommener  Parallelismus 
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besteht  ferner  zwischen  den  YeiiLndernngen»  welche  das  An- 
lassen in  der  magnetischen  Nachwirkung  und  den  Erscheinungen 
der  magnetischen  Hysteresis  hervorraft.  Diese  Thatsache  ist 
jedoch  nur  eine  Folge  des  Parallelismus  zwischen  den  Ände- 
rungen der  Nachwirkung  und  der  Permeabilität,  Yon  welch 
letzterer  die  Erscheinungen  der  Hysteresis  unmittelbar  ab- 
hängen. Mit  zunehmender  Stärke  des  magnetisirenden  Feldes 
erleidet  der  Prozentbetrag  der  magnetischen  Nachwirkung  eine 
rasche  Abnahme,  wenn  das  Eisen  ausgeglüht  ist,  dagegen  eine 
Zunahme,  wenn  dasselbe  genügend  angelassen  wurde. 

208.  Andr.  €fray  und  Bdw.  Taylor  Jones,  über 
die  durch  Magnetinrung  hervorgebrachte  fViderskmdeämderuMg 
des  EUens  (Proc.  Roy.  Soc.  67,  p.  208—215.  1900).  —  Zwri 
Spulen  aus  weichem  Eisendraht,  die  eine  longitudinal,  die 
andere  transversal  gewickelt,  werden  in  eine  grosse  Magneti- 
sirungsspule  gesteckt  und  die  Widerstandsänderung  mit  der 
Brücke  gemessen.  Die  Induktionen  bewegen  sich  zwischen 
12  und  16  000  und  wurden  ballistisch  gemessen.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Widerstandsänderung  ungef&hr  der  4.  Poteu 
der  Magnetisirung  proportional  ist.  F.  N. 


209.  E.  W.  Marchant.  Durchlässigkeä  des  Eisens  mOer 

dem  Einfluss  einer  osci/lirenden  Entladung  von  einem  Kondensaisir 

(Nature  63,  p.  113.   1900).  —  Verglichen  werden   die  Oscfl- 

lationen,    die    auftreten    bei  Anwendung  einer  Batterie  too 

0,06  Mikrofarad  und  einer  Spule  von  5  Millihenry,   wenn  m 

letzterer  kein  oder  ein  Bündel  von  Eisendrähten  sich   befiuML 

Im  letzteren  Fall   tritt  im  rotirenden   Spiegel   zunächst  ein 

„Pilotfunken'^  auf,  dann  eine  Reihe  Yon  Oscillationen,  derea 

Abstand  immer  grösser  wird;  die  erste  Halbschwingong  ist  m 

zweiten  Fall  doppelt  so  lang  als  im  ersten.    Die  Zunahme  in 

der  Schwingungsdauer  mit  der  Zeit  rührt  davon  her,  dass  mit 

Abnahme  der  IntensilAt  der  Entladung  die  Permeabilität  wäcfa^ 

E.  W. 

210.  Ch.  Maurain,  über  die  Eigenschaften  magneüscker 
Niederschläge,  die  in  einem  magnetischen  Felde  erhalten  wurden 
(0.  B.  131,  p.  410—418.  1900).  —  Die  Niederschläge  wurden 
durch  Elektrolyse  im  Innern  einer  Magnetisirungsspirale  er- 
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halten,  die  sich  in  der  NBhe  eines  Magnetometers  befand.  Als 
Bad  verwendet  der  Verl  eine  Lösting  yon  FeSO^  und  NH^Cl 
oder  eine  Lösung  yon  FeSO^  mit  Na^P^O,;  die  Kathoden 
sind  Messingröhren  y  die  Anode  ist  eine  Platindrahtspirale. 
ZxL  Anfang  bleibt  während  einiger  Minuten  die  Wirkung  des 
Niederschlages  auf  das  Magnetometer  unmerklich,  dann  wächst 
bei  konstanter  Feldstärke  und  konstanter  Stärke  des  die  Elek- 
trolyse bewirkenden  Stroms  die  Wirkung  des  Niederschlages 
auf  das  Magnetometer  im  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Zeit 
des  Stromdurchganges.  Nach  einiger  Zeit  hat  also  die  Inten- 
sität der  Magnetisirung  der  verschiedenen  Schichten  des  Nieder- 
schlages denselben  Wert  Femer  vergleicht  der  Verf.  die 
Intensitäten  der  Magnetisirung  von  Niederschlägen,  die  bei  ver- 
schiedenen Feldstärken  erhalten  wurden.  J.  M. 


211.  8.  W.  Sichardsan,  Die  magnetischen  Eigen- 
Mchafien  von  Eisen-  und  Aluminiumlegirungen  (PhiL  Mag.  49, 
p.  121—154. 1900).  —  Die  untersuchten  Hinge  enthielten  3,64; 
5,44;  9,89  und  18,47  Proz.  AhiTnininm. 

Die  Temperaturen  bewegten  sich  zwischen  —  83^  und 
+  900  ^ 

Die  Besultate  sind  folgende: 

1.  Die  Legimngen  verhalten  sich  magnetisch,  als  ob  sie 
aus  zwei  verschiedenen  übereinander  gelagerten  Medien  be- 
ständen. 

2.  Die  Abrundung  der  Kurven  und  ihre  geringe  Steilheit 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  scheinen  darauf  hinzuweien, 
dass  die  Legirungen  von  heterogener  Struktur  sind. 

3.  Die  Permeabilität  nimmt  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes  mit  der  Zunahme  der  Temperatur  ab,  bis  ein  Minimal- 
wert  erreicht  wird,  wo  ein  weiteres  Steigen  der  Temperatur 
eine  geringe,  wenn  überhaupt  vorhandene  Abnahme  der  Permea- 
bilität hervorbringt 

4.  Die  Experimente  lassen  annehmen,  dass  der  Maximal- 
wert der  Permeabilität  einer  10  Proz.  Aluminium  enthaltenden 
Legirung  bei  ungefiüir  —  90^  erreicht  wird. 

5.  Eine  18,47  Proz.  Aluminium  enthaltende  Legirung  hat 
einen  kritischen  Punkt  von  ungefähr  25^  C.  und  gibt  keine 
Anzeichen  von  Temperaturhystereds.  Diese  Legirung  erreicht  ihr 
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wahrschemlidi  bei  einer  viel  niedigereii 
Temperatur  ab  90<*  C.  F.  N. 

212.  JB.  X.  WÜMs.  TemperatwremfliUse  auf  die  magne- 
tischen  Eigensehajten  von  Eisen  und  Eisenlegirungen  (PhiL  Mag. 
50y  p.  1 — 37.  1900).  —  Die  Materialien  wurden  in  Bingform 
ballistisch  nntersncht  Die  interessanten  Resultate  lassen  sidi 
am  einfachsten  in  einer  Tabelle  zusammenstellen: 


H  a  4,8  G.GJS. 

Temp. 

15 

867              482 

645 

767  •  C. 

Permeab.  /i 

2606 

2769            2744 

H  ->  1,075  G.a.s. 

2568 

122 

Temp. 

15 

867             482 

645 

767  •€. 

Permeab.  ^ 

1299 

4820            5748 
H  -  0,172  C.G.S. 

7805 

478 

Temp, 

15 

260          592            785 

748 

767  •  C. 

Permeab.  /u 

461 

597        1790        14852 
U  a  0,0285  G.G.S. 

17228 

2682 

Temp. 

260                 645 

718 

767  «C. 

Permeab.  /i 

824                1810 

8275 

6175 

Die  gleichen  Untersuchungen  führt  der  Ver£  anch  für 
Manganeisen,  AlumimumeiBenlegirungen,  Nickeleisenlegirungen 
und  Chrommangankohleneisenlegirungen  aus,  die  mehr  oder 
weniger  die  gleichen  Resultate  zeigen.  F.  N. 


213.  H.  Freitag,  über  die  magnetische 
organischer  Substanzen  der  aromatischen  Reihe  (Sitzungsber.  d. 
Münch.  Akad.  1900,  p.  36).  —  Die  Untersuchung  wurde  nach 
der  von  G-.  Jäger  und  St  Meyer  in  der  Wien.  Akad.  Ber., 
math.-nat.  Kl.  106.  Abt  11 ,  angegebenen  Methode  ausgeflihrt 
und  ergab  folgende  Resultate: 

1.  Der  Molekularmagnetismus  ist  für  die  untersachien 
Präparate  keine  rein  additive  Eigenschaft,  sondern  yon  der 
chemischen  Konstitution  abhängig.  2.  Sämtliche  untersuchte 
Flüssigkeiten  zeigten  sich  diamagnetiscL  8.  Der  Diamagnetis- 
mus nimmt  mit  wachsender  Feldstärke  ab.    4.  Zwischen  dem 
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Molekularmagnetismiis  A«  und  der  Feldst&rke  ^  besteht  mit 
guter  Ann&herang  die  Beziehimg:    * 

Am  ^  ■■  konst 

Als  Zahlenwerte  dieses  konstanten  Produktes  wurden  ge- 
funden: 


GsHi,:  Orthozjlol 

»  Metazjlol 

»  Panmrlol 

n  Äthylbenaol 

C9H,, :  PBeudocnmol 

n  Meatylen 


-0,784  ±0,006 
-0,718±0,010 
-0,685  ±0,014 
—0,676  ±0,006 
—0,828  ±0,010 
-0,778  ±0,011 


E.W. 


214.  Og.  Heinrich,  über  das  magnetische  Verhalten 
wm  Alkoholen  (Sitznngsber.  d.  MttncL  Akad.  1900,  p.  35—86.) 
—  Bei  den  Untersuchungen  kann  die  Quincke'sche  Steighöhen- 
meibode  in  der  Modifikation  von  Gfust  J&ger  (Sitznngsber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  Wiss.  MatL-nai  El.  106,  Abt  II)  zur  An- 
wendung. 

Jeder  Alkohol  wurde  bei  ffinf  yerschiedenen  Feldstärken 
(yon  7500  bis  11500  Kraftlinien  pro  Oentimeter)  untersucht 
und  fbr  jede  Feldst&rice  wurden  sechs  Einzelbeobachtungen  ge- 
macht. 

Wir  bezeichnen  mit  k  die  magnetische  Susceptibüit&t,  M 
das  Molekulargewicht^  k .  M  den  MolekularmagnetismuSy  S^  die 
Feldstärke. 

Es  fanden  sich  folgende  Resultate:  1.  Sämtliche  Alkohole 
sind  diamagnetisch.  2.  Der  Molekularmagnetismus  A.M  ist 
für  eine  Substanz  nicht  konstant,  sondern  yon  der  magnetischen 
Feldstärke  abhängig.  Dabei  nimmt  der  Diamagnetismus  mit 
steigender  Feldstärke  ab  und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  in 
ziemlicher  Annäherung  f&r  eine  Substanz  k,M.^  als  Eon- 
stante betrachtet  werden  kann.  8.  Fttr  gleich  hohe  Alkohole, 
die  dieselbe  Anzahl  yon  Atomen,  aber  in  yerschiedener  Bindung, 
enthalten,  zeigte  sich  k.M.Q  abhängig  yon  der  chemischen 
Konstitution.  Die  magnetischen  Eigenschaften  sind  also  fOr 
Alkohole  nicht  rein  additiyer  Natur,  sondern  nach  der  Eon- 
stitation  yerschieden. 

Die  Endzahlenwerte  f&r  die  untersuchten  Alkohole  sind: 
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GEL  OH:  Methyl-Alkohol 

G,H,  OH:  Äthyl- Alkohol 

CsH,  OH:  Propyl-Alkohol    Normal 

n  n  IsO. 

C4H9  OH:  Butyl-AlkohoL      Noimal 

n  n  IsO. 

n  Trimethylcarfoinol 

C5H11  OH:  Amyl-Aikohol 

)}  Dimethylftthjlcarbinol 


-0,185  ±0,004 
-0,296  ±0,008 
-0,892  ±0,009 
—0,409  ±0,007 
— 0,620±0,009 
-0,541  ±0,008 
—0,482  ±0,014 
— 0,599±0,014 
-0,58S±0,011 

E.  W. 


215.  A»  de  Hemptinne*  Übt  der  Magnetismus  ewai 
Einfitus  auf  die  chemischen  Reaktionen  aus?  (BulL  Acad.  Bd^ 
1900,  p.  521^542).  —  An  der  Hand  der  bekannten  Foimeh 
ftir  Ejreisprozesse  entwickelt  der  Verf.  zunächst,  dass  bei  der 
Beaktion 

Fe  +  2HClaq  =  FeCl,  aq  +  2H  +  21300  Cal. 

die  Wärmetönong  im  Magnetfelde  von  10000  Einheiten  höch- 
stens 283  CaL  kleiner  ist  als  ausserhalb  derselben.  Auch  d» 
Wirkung  auf  Ketten  mit  Eisenelektroden  ist  sehr  klein. 

Der  Verf.  hat  femer,  da  der  Atommagnetismus  des  tri- 
valenten Eisens  um  25  Proz.  grösser  als  der  des  biyalentei^ 
die  beiden  Reaktionen  untersucht: 

6  FeSO^  +  KCIO3  +  8  HjSO^  =  3  Feg(S0j5  +  KOI  +  8H,0 

und 

2HJ  +  2FeCl,  =  J,  -t-  2FeCl,  +  2HCL 

Er  findet,  dass  deren  Geschwindigkeit  unabhängig  tob 
dem  Feld  bis  zu  30000  Einheiten  ist 

Auch  Yerseifung  von  Methylacetat  mit  ChlorwaasersAoff 
gab  negative  Resultate,  ebenso  Inversion  von  Zucker. 

Da  Licht  und  Magnetismus  gewisse  Beziehungen  seägoi, 
schien  es  wert  zu  untersuchen,  ob  photochemische  Reaktionen 
vom  Magnetismus  beeinflusst  werden.  Das  Ehrgebnis  war  nega- 
tiv, die  Versuche  betreffen  die  Reaktion  H,  +  Ol,  «  2  HCL 

Dass  keine  Wirkung  eintritt,  bringt  der  Ver£  zusanunea 
mit  der  Eüeinheit  des  Zeemaneffektes  und  der  durch  1  Molekfil 
bewirkten  magnetischen  Drehung  der  Folaiisationsebene.  Sio 
ist  nur  0,01  Minute. 

Reaktionen  unter  dem  Einfluss  des  elektrischen  Effluvhinis 
sind  im  Magnetfeld  verzögert,  da  hier  die  elelektrische  Energie 
vermindert  ist  E.  W. 
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216.     O.  Urbaseh.    Beiträge  zur  Theorie  der  Rotation 
wm  Elektrolyten  durch  magnetische  Felder  (Ztschr.  £  Elektrochem. 
7,  p.  114—117. 1900).  —  Die  vom  Verf.  entwickelte  Anschauung 
mit  den  zugehörigen  Versuchen  hat  den  Zweck,   einen  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Vorstellungen  über  die  Stromleitung 
Yon  Elektrolyten  und  der  elektromagnetischen  Stromtheorie 
herzustellen.     Der  Rotation  des  vom  Strome  durchflossenen 
Hg  im  magnetischen  Felde  entspricht  ein  analoger  Versuch 
mit  einem  Elektrolyten.    In  beiden  Fällen  erfolgt  die  Rotation 
wie  bei  festen  metallischen  Leitern.  Die  Bewegung  des  Elektro- 
lyten aber  setzt  voraus,  dass  die  mit  positiver  und  negativer 
Elektricität  geladenen  Ionen    durch   ihre    entgegengerichtete 
Wanderung  ein  neues  magnetisches  Feld  erzeugen,  das  zu- 
sammen mit  dem  vorhandenen  die  Bewegung  des  Elektrolyten 
veranlasst.    Der  von  den  positiv  geladenen  Ionen  herrührende 
Eraftfluss  addirt  sich  zu  dem  von  den  negativ  geladenen  Ionen 
herrührenden,  die  entgegengesetzt  wandern.    Dabei  umschliesst 
der  magnetische  Eraftfluss  ringförmig    die    bewegten  Ionen. 
Dieser  Eraftfluss,  der  von  einem  andern  Magnetfeld  geschnitten 
wird,   bewirkt,   dass  die   Ionen   einen  seitlichen   Antrieb   er- 
halten, sich  also  durch  den  Isolator  bewegen  und  diesen  mit- 
zunehmen suchen,  weil  sie  in  dem  Isolator  einen  grösseren 
Beibungswiderstand  finden  als  dieser  an  den  Gef&sswänden  und 
in  sich  selbst.    Der  Verf.  weist  dann  darauf  hin,  dass  bewegte 
statische  Elektricität    einen  Magneten    beeinflusst    und    dass 
positive  und  negative  Elektricitäten,  in  entgegengesetzten  Rich- 
tungen bewegt,  ein  gleichgerichtetes  Magnetfeld  erzeugen.    Der 
Verf.  beschreibt  dann  folgende  Versuche:    1.  In  einem  Glas- 
schälchen   werden  übereinander  geschichtet    zwei  Elektrolyte 
(konzentrirte  H2SO4  und  verdünnte  H^SO^;  konzentrirte  CuCl, 
und  HCl)  und  in  ein  Magnetfeld  gebracht,  dessen  Eraftlinien 
kegelförmig  divergiren  (Feldstärke  6000—10000  C.G.S.).    Be- 
streut man  die  Flüssigkeit  mit  Bärlappsamen,  so  ist  eine  deut- 
liche Rotation  wahrnehmbar.     Die  Rotation  der  Flüssigkeit 
dauert  so  lange  als  noch  eine  deutliche  Trennungsfläche  zwischen 
den  Elektrolyten  wahrnehmbar  ist    2.  Verwendet  man  in  der 
Kombination  konzentrirte  CuCl,  und  verdünnte  HCl,  an  Stelle 
der  verdünnten  HCl  konzentrirte  HCl,  so   bewegt  sich   die 
Flüssigkeit  in  entgegengesetztem  Sinne.    Bei  bestimmter  Ionen- 
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konzentration  findet  überhaupt  keine  Drehung  statt  In  einem 
•der  Trennungsfläche  unendlich  nahen  Querschnitt  wird  ein 
Überschuss  an  einer  ^^bewegten^'  Mektridtät  entstehen,  der  ein 
ringförmiges  Magnetfeld  erzeugt,  das  in  Verbindung  mit  dem 
diyergirenden  Kraftfeld  die  Drehung  bewirkt  Zur  Erlftutwong 
dient  ein  Versuch,  bei  dem  zwei  Lösungen  Ton  yerschieden 
konzentrirten  fiOl  übereinander  geschichtet  sind.  In  allen 
Versuchen  lässt  sich  die  beobachtete  Drehungsrichtung  durch 
Anwendung  der  Ampöre'schen  Schwinunerregel  im  yoraus  be- 
stimmen. Wird  ein  Metallscheibchen  auf  einer  Seite  mit 
Paraffin  überzogen  und  in  einem  Schälchen  mit  einem  LösuDg»- 
mittel  (Säure,  Lauge)  in  das  oben  erwähnte  Magnetfeld  ge- 
bracht, so  zeigt  sich  deutlich  eine  Drehung  der  Flüssigkeit^ 
deren  Sinn  ebenfalls  abhängt  yon  der  Richtung  der  KraftUnien 
und  der  Konzentration  des  Lösungsmittels.  Beim  Lösen  des 
Metalls  bildet  sich  ein  Metallsalz,  das  iu  dünner  Schicht  an 
der  Oberfläche  des  Scheibchens  sich  ausbreitet  und  zusammen 
mit  dem  Lösungsmittel  einen  Überschuss  an  bewegter  ESlektridt&t 
der  einen  Art  heryorbringt.  Würde  sich  das  Metallsalz  aof 
beiden  Seiten  des  Scheibchens  bilden,  so  entständen  „im  ent- 
gegengesetzten Sinn  bewegte  gleiche  Elektricitäten'^  und  zwei 
Strömungen  würden  heryortreten.  Am  deutlichsten  treten 
diese  Erscheinungen  dann  heryor,  wenn  ein  Metall  durch  an 
■anderes  aus  seiner  Salzlösung  ausgeschieden  wird  (2in,  CuSOJ. 

J .  Ol. 

217.  «7.  Hall  Hart.  Die  Wirkung  des  Lichies  atffde» 
Magnetismus  (Sill.  Journ.  (4)  10,  p.  66—73.  1900).  —  Der 
Verf.  hat  die  yon  Bidwell  (Proc.  Phys«  Soc.  London.  April, 
p.  455.  1900)  angestellten  Versuche  zunächst  wiederholt  Die 
Wirkung  des  Lichtes  auf  den  Magnetismus  lässt  sich  nach  den 
Mitteilungen  im  allgemeinen  unter  gewissen  Bedingungen  leicht 
nachweisen.  Dabei  muss  eine  besondere  Verteilung  der  magne- 
tischen Kraftlinien  im  Magneten  zu  Grunde  liegen.  Die  Wir- 
kung des  Lichtes  ist  im  allgemeinen  eiue  rein  mechanische^ 
ähnlich  der  Wirkung  einer  Erschütterung.  J.  M. 


218.  JB.  BeaUie.  Die  Funkenlänge  eines  Induktomms 
(PhiL  Mag.  (5)  50,  p.  189—148.  1900).  —  Der  Vert  untar* 
sucht  im  Anschluss  an  Rijke,  wie  die  Länge  des  sekundSaren 
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Funkens  abh&ngt  yon  der  Natur  der  primären  Pole,  der 
Sdmellij^eit  der  Unterbrechmig  und  der  ELM JS[.  im  primärea, 
Kreis  1.  wenn  kein  Kondensator  ▼orhanden  iat  und  2.  wenz^ 
ein  solcher  da  ist 

Bei  den  äusserst  komplizirten  Verhfiknissen  ergaiben  siok 
im  allgem^en  keine  einfachen  Besultate;  in  Bezug  auf  dea 
Eiafluss  des  Kondensators  sind  die  Arbeiten  Yon  Walter  u.  A^ 
nicht  berücksichtigt.         E.  W. 

219.  Fh.  JE.  Shaw*^  über  emige  Forlernnfsversuchtf, 
wekke  die  Synianie  steigen  (PhiL  Mag.  (5)  6#,  p.  283~29(K 
1900).  —  Der  Verl  gibt  zunächst  in  den  einleitenden  theore- 
tischen Bemerkungen  eine  Beihe  wichtiger  Formeln  und  be- 
schreibt sodann  die  Stromkreise,  welche  als  Sender  oder  ala 
Empfänger  benutzt  werden,  ferner  das  Bebis  Yon  Lodge  mit 
den  Tom  YerC  herrtthrenden  Änderungen.  Am  Schlüsse  gäi 
der  Verf.  eine  Beihe  von  Anweisungen  f&r  die  Ausführung  der 
Versuche*  J.  M. 

220.  Pm  de  Seen.  UbenUeßurchnchiigkeit  verschiedener 
Flüseigkeiten  ßir  die  elettrastatiechen  OedUationen  (BulL  Acad. 
Selg.  1900,  p.  380—382).  —  Über  den  Inhalt  der  Abhandlung 
ist  bereits  früher  refeiirt  Dieser  Yeröffentlicfaung  ist  eine 
Abbildung  beigefügt  K  W. 

22L  J.  Ch.  Boee.   Über  die  EmpfindUchheü  {etectrie  touch}^ 

t>erschiedeme  SubsUmMen  gegen  eMUrieche  Sirehlen  tind  über  die 

in  den  SubeianMen  durch  die  elektrischen  IVellen  hervorgebrachien 

molekuleren  Änderungen  (Proc.  of  the  Boy.  Soc  6&y  p^  462 

— 474.  1900).  —  Bringen  die  elektriaehen  Wellen  eine  Ver- 

jninderung  des  Widerstandes  hervor,  so  soll  diese  Erscheinung 

Als  posidye  Empfindlichkeit  (touch)  bezeichnet  werden.     Die 

physikalischen   Eigenschafiton   der   Substanzen   mit    positiTor 

.Ek^>fiDdlichkeit;  sowie  deijenigen  mit  negatirer  werden  Tom 

"Verl  untereinander  yerglichok    Der  Vert  behandelt  sodannr 

mit    BlLcksicht   auf  die    Empfindlichkeit    der    verschiedenen 

EOrper  gegen  elektrische  Strahlen  den  unterschied  zwischea 

der  Massenwirkungy  d.  i.  der  allgemeinen  Wirkung  zwischen 

zwei  Massen,  die  sich  in  einem  starken  magnetischen  Felde 
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befinden,  und  der  molekularen  Wirkung,  d.  h.  die  alloiröp^i 
Modifikationen,  welche  in  einer  Substanz  durch  die  elektrischen 
Strahlen  hervorgebracht  werden.  Sodann  wird  der  Wechsel  in 
der  Empfindlichkeit,  der  Übergang  von  negativer  zu  positiyer 
Empfindlichkeit  bei  einer  Änderung  der  Intensität  der  Strahlung 
behandelt.  Bei  einem  Empfänger  mit  frisch  gepulvertem  Arsen 
und  unter  Anwendung  eines  Erregers,  welcher  eine  Strahlung 
von  grosser  Intensität  erzeugte,  hing  der  Sinn  der  Empfind- 
lichkeit von  der  Entfernung  des  Kohärers  yom  Strahlengeber 
ab.  In  der  Nahe  des  Erregers  ergab  sich  eine  massige  Yer- 
grösserung  des  Widerstandes,  die  mit  wachsender  Entfernung 
bis  zu  Null  abnahm.  Bei  Entfernungen  über  30  cm  trat  eine 
Verminderung  des  Widerstandes  ein.  Ahnliche  Besultate  sind 
bei  einem  Osmiumkohärer  gefunden.  Der  Verf.  weist  dann  hin 
auf  die  durch  sichtbare  Strahlung  hervorgebrachte  ätiotrope 
Modifikation  und  auf  die  durch  allotrope  Änderungen  bedingte 
Variation  des  elektrischen  Leitungsvermögens.  Insbesondere 
vrird  dabei  auf  die  Vergrösserung  des  Leitungsvermögens  des 
roten  Quecksilberjodids  beim  Übergang  in  das  gelbe  Quecksilber- 
jodid  hingewiesen.  Das  Silber  zeigt  zwei  Varietäten,  die  eine  mit 
positiver  und  die  andere  mit  negativer  Empfindlichkeit.  Der 
Verf.  beschreibt  die  Bereitung  der  beiden  Varietäten,  die 
übrigens  als  Elektroden  in  einem  Volta'schen  Element  eine 
Spannungsdifferenz  0,12  Volt  geben. 

Bezüglich  der  zahlreichen  Beobachtungen  des  V^r£.  fiber 
das  Verhalten  der  verschiedenen  Körper  gegen  elektrische 
Strahlen  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 
Zum  Schlüsse  behandelt  der  Ver£  den  Einfluss  der  Wärme 
und  einer  mechanischen  Erschütterung  auf  einen  erschdpftes 
Empfänger  aus  Eisenspänen  oder  aus  Arsen.  J.  M. 


222.  P*  Moretto.  L'ömng  einiger  auf  das  Half  sehe 
Phänomen  bezüglichen  Fragen  vermittelst  des  alkalimeirisckem 
Verfahrens  (Nuov.  Cim.  (4)  11.  p.  278-289.  1900).  —  Zum 
Studium  des  Hall'schen  Phänomens  bedient  sich  der  Vert  des 
von  Cardani  (vgl.  Beibl.  22,  p.  697)  angegebenen  elektrolytisdien 
Verfahrens.  Der  Strom,  welcher  sich  in  das  im  Magnetfeld 
befindliche  V-fÖrmige  Metallblatt  verzweigt,  passirt  in  jedem 
der  Zweige  eine  nach  Cardani  hergestellte  elektrolytische  ZeUe» 
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bestehend  aus  einer  Kupferelektrode  in  KupfersulfaÜöscuig 
und  einer  Platinelektarode  in  NatriamsulÜEitlösung,  beide  Flüssig- 
keiten durch  eine  Membran  voneinander  getrennt.  Die  Strom- 
richtang  ist  derart ,  dass  an  der  Platinelektrode  Natrimn- 
hydroxyd  gebildet  wird,  dessen  Menge  alkalimetrisch  bestimmt 
wird  mid  zur  Messung  der  Stromst&rke  dient  Die  Anderong 
dieser  letzteren  in  den  beiden  Zweigen  bei  Herstellung  ^  bez. 
Umkehrung  des  Magnetfelds  liefert  das  Maass  f&r  den  Hall- 
effekt  Zur  Untersuchung  kamen  Gold-  und  Wismutbl&ttchen. 
Der  Verf.  bestätigt  zunächst  die  bekannten  Gesetze  bezüglich 
der  Änderung  des  flalle£fekts  mit  der  Stärke  des  Magnet- 
feldes und  der  Dicke  der  Metallschicht,  sowie  die  Unabhängig- 
keit desselben  von  den  transversalen  Dimensionen  der  Schicht 
Er  findet  sodann,  dass  bei  abnehmender  Intensität  des  in  der 
Metallschicht  fliessenden  Stroms  der  Halleffekt  bis  zu  einer 
Stromstärke  von  0,04  Amp.  der  letzteren  angenähert  proportional 
ist,  bei  weiterer  Abnahme  der  Stromstärke  aber  langsamer 
abnimmt,  dass  Entladungen  einer  Leydener  Batterie  in  gleicher 
Weise  wie  galvanische  Ströme  den  Halleffekt  zeigen  und  dass 
derselbe,  für  gleiche  Elektricitätsmengen  berechnet,  in  beiden 

FäJlen  merklich  von  der  gleichen  Grössenordnung  ist 

B.  D. 

223.  X.  Anuidtuntid  und  X«  Leone.  Das  Half  sehe 
Phänomen  in  einer  Flüssigkeüy  welche  kein  Elektrolyt  ist  (Bendic. 
R.  Acc,  dei  Lincei  (5)  9,  1.  Sem.,  p.  252—265.  1900).  —  Zwei 
trapezförmige  Glasplatten  wurden  parallel  und  mit  einem 
ca.  0,02  mm  dicken  Zwischenraum  zwischen  denselben  so 
zasammengekittet,  dass  der  Kitt  eine  von  der  Basis  der  Trapeze 
ausgehende  Dreiecksfläche  ganz  erfüllte  und  nur  einen  V-förmigen 
Saum  frei  liess,  welcher  mit  flüssigem  Wismutamalgam  gefüllt 
wurde.  Der  Strom  zweier  DanieUelemente  wurde  von  der 
Spitze  des  V  aus  durch  die  beiden  Zweige  desselben  und  dann 
durch  ein  Differentialgalvanometer  geleitet  Waren  die  beiden 
Zweigströme  im  Galvanometer  kompensirt,  so  trat  bei  Er- 
regung eines  normal  zur  Amalgamschicht  gerichteten  Magnet- 
feldes ein  Ausschlag  des  Galvanometers  ein,  der  mit  der  Um- 
kehrung des  Magnetfeldes  seine  Richtung  änderte  und  die 
Existenz  des  Hairschen  Phänomens  in  dem  Wismutamalgam 
bewies.    Der  Ausschlag  hatte  f&r  beide  Bichtungen  des  Magnet- 
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feldes  nkht  die  gleiche  Grösse;  die  Vei£  fUiren  dies  auf  die 

auch  direkt  Yon  ihnen  nachgewiesene  Andenmg  des  Wider- 

Standes  des  Wismntamalguns   durch  das  Magnetfeld  aarfick. 

Mit  reinem  Hg  worden  diese  Erscheinungen  nicht  beobachtet 

RD. 

224.  O.  Blumenthal.  Die  Bewegung  der  I&mem  beim 
Zetman'seken  Phänomen  (SchMmflch's  Ztschr.  45,  p.  119— 1S6. 
1900).  —  Die  Gleichungen,  welche  die  Bewegung  eines  Ions 
im  Magnetfelde  beschreiben,  sind  mehrfach  angestellt  worden. 
Der  Veii  untersucht  nun  mathematisch  die  möglichen  Bahn- 
kurren,  welche  aus  diesen  noch  etwas  verallgemeinerteQ  Glei- 
chungen folgen.  Die  Bewegung  ist  eine  doppelelliptische,  jedoch 
nicht  die  allgemeinste  Bewegung  dieser  Art.  Die  besonderen 
möglichen  Gestalten  werden  fiir  den  spedellen  Fall  der  Doppel- 
kreisbewegnng  eingehend  untersucht  L.  H.  Siert 


226.  O*  Violm  Medumiaehe  Schwingungen  ele/Orisek 
leuehiender  Drahte  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  466— 4M.  1900).  — 
Der  yer£  hat  fthuEch  wie  TL  Tommasina  (Physik.  Ztschr.  1, 
p.  436.  1900)  leuchtende  Wellen  auf  einem  von  einer  FnnksB- 
strecke  ausgehend^  isolirt  aujQgespannten  Draht  beobachtet  und 
mittels  einer  photographischen  Kamera  fixirt 

Seine  Anordnung  war  in  Kürze  folgende:  Von  dem 
negativen  Pole  einer  Influenzmaschine  (der  positive  war  zur 
Erde  abgeleitet)  führte  ein  Draht  zu  einer  Funkenstrecke  Fy 
an  wdche  der  zu  untersuchende  Draht  anschloss.  Letstenr 
war  auf  die  Länge  L  isolirt  eingespannt. 

L&sst  man  eine  Ladung  bei  F  übergehen,  so  gerftt  der 
Draht  L  in  mechanische  Schwingungen,  welche  bewirken^  daas 
die  Seitenentladung,  welche  iSngs  des  Drahtes  L  stattfindet» 
sich  in  helle  und  dunkle  Stredcen  einteilt,  und  man  so  das 
Bild  einer  leuchtenden  Welle  erhUL 

Das  Entstehen  der  Wellen  war  nur  durch  die  Fnnkoi- 
strecke  bedingt  War  dieselbe  gleich  Null,  d.  L  berührten  sieh 
die  beiden  Kugehi,  so  besetzte  sich  der  ganze  Draht  gleidi- 
mAssig  mit  leuchtenden  Punkten  bei  negativer  Ladung.  Sobald 
F  vergrössert  wurde,  so  dass  ein  Funke  übersprang,  trmtan 
leuchtende  Wellen  auf,  deren  Zahl  man  durch  VerSadem^g 
der  GhrOsse  der  Funkenstrecke  varüren  konnte,  und  zwar 
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die  Anzahl  der  Bäuche  der  Ghrösse  der  Fankenstrecke  om- 
gekehrt  proportional. 

Der  Ton,  der  l&ngs  des  Drahtes  zu  hören  ist,  und  mit 
dem  der  Fankenstrecke  übereinstimmti  ist  in  seiner  Höhe  auch 
umgekehrt  proportional  der  Grösse  der  Fankenstrecke ,  d.  L 
einer  kleinen  Fankenstrecke  entspricht  ein  hoher  Ton,  einer 
grossen  dagegen  ein  tiefer.  E.  W. 


226.  J.  Trowbridge.  Einige  ReniUate  erhalten  mä  einer 
Akkumulatorenbailerie  von  20  Tausend  Zellen  (Natare  62, 
p.  326 — 326.  1900).  —  Diese  Batterie  hat  eine  Spannung  yon 
40  Tausend  Volt,  die  durch  Leydner  Flaschen  auf  8  Millionen 
gesteigert  werden  kann.  Höher  kann  man  nicht  gehen,  da 
dann  die  Luft  nicht  mehr  isolirt  Man  erhält  aber  auch  so 
Funken  von  7  Fuss  Länge. 

Weiter  sind  einige  Versuche  über  die  Entstehung  von 
A'-Strahlen  angegeben.     E.  W. 

227.  N.  Tesla.  Neue  elektrische  Fersuche  (Natnre  62, 
p.  116—117.  1900).  —  Es  ist  angegeben,  dass  man  Apparate 
konstruiren  kann,  mit  denen  man  Funken  yon  100  und  mehr 
Pubs  herstellen  kann.       E.  W. 

228.  P.  Cardani.     über  den  Widerstand  der  Funken 
(NuoY.  Cim.  (4)  11,  p.  118—183.    1900).    —   Mittels  seiner 
kalorimetrischen  Methode  (ygL  BeibL  22,  p.  696)  hat  der  yer£ 
den  Widerstand  der  Entladungsfunken  bestimmt     Die  Pole 
einer  Influenzmaschine  standen  mit  den  äusseren  Belegungen 
zweier  Batterien  in  Verbindung,  während  die  inneren  Belegungen 
durch  einen  Leiter  von  grossem  Widerstand  miteinander  ver- 
bunden waren;    parallel  mit  diesem  war  der  Entladungskreis 
geschaltet,  der  ausser  dem  Funkeninterrall,  dessen  Widerstand 
^messen  werden  sollte,  das  Petroleumthermometer  des  YerL 
und  einen  KupfersuUatwiderstand  zur  Ealibrirung  des  Thermo» 
meters  umfiuste.    Jeder  Funke  zwischen  den  Polen  der  Ma- 
schine hatte  in  dem  geschilderten  Kreise  eine  Entladung  zur 
polge,  deren  Energie  infolge  der  gewählten  Anordnung  yon 
dem  Widerstände  des  Ejreises  unabhängig  war.     Die  durch 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Entladungen  in  dem  Thermometer 

BflfbltUflr  s.  d.  Ann.  d.  Vhft,  M.  82 
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eatwickelte  Wärme  wurde  gemessen,  während  das  Fonken- 
interyall  ausgeschalteti  und  während  dasselbe  dngesohaltet  war; 
die  Differenz  zwkohen  den  in  beiden  Fällen  erhaltenen  Zahlen 
ergab  für  den  Widerstand  des  Fimkens  emen  Wert,  der  aller- 
dings nur  als  obere  Grenze  gelten  Icann,  weil  dabei  miberOck» 
Sichtigt  bleibt,  dass  «in  Teil  der  im  Funkeniatervall  Tedbraach- 
ten  Energie  zur  Verdampfung  des  Elektrodenmaterials  etc. 
gedient  hat.  Den  so  erhaltenen  Wert  bezeichnet  der  Verf. 
deshalb  als  scheinbaren  Widerstand  des  Funkens. 

Die  Messungen  für  verschiedene  Funkenlängen  ergaben, 
dass  der  Widerstand  des  Funkens  sich  aus  zwei  Teilen  zu- 
sammensetzt, von  welchen  der  eine  der  Funkenlänge  propor- 
tional ist,  also  Yon  dem  Widerstände  des  LuftintenraUs  herrfihrt, 
der  andere  dagegen  konstant  ist  und  somit  an  der  Oberfläche 
der  Elektroden  seinen  Sitz  hat  Der  Widerstand  betrag  z.  B. 
für  2,186  cm  Funkenlänge  3,27  Ohm;  mit  zunehmender  Kapa- 
zität sinkt  sowohl  der  konstante  wie  auch  der  mit  der  Länge 
des  Funkens  veränderliche  Teil  des  Widerstandes  desselben; 
und  da  mit  der  Kapazität  die  an  der  Entladung  beteiligfte 
Elektricitätsmenge  und  die  Dicke  des  Funkens  wädmt,  so  sinkt 
der  Widerstand  mit  zunehmender  Dicke  des  Funkens.  Photo- 
graphische  Bestimmungen  ergaben,  dass  bei  gleichbleibeiider 
Kapazität  die  Dicke  des  Funkens  nicht  von  seiner  Länge  be> 
dingt  war  und  dass  also  der  Widerstand  des  Funkens  mit 
seiner  Länge  sich  in  derselben  Weise  änderte,  wie  derjenige 
eines  mataUischen  oder  ekktcolytiBchen  Leiters.  fünfftgoBg 
eines  Zasatzwiderstandes  in  den  EoÜadungskrets  vergrOsserts 
den  Widerstaand  des  Funkens. 

Wurde  die  Luft  in  dem  Ramne  des  Funk^nnteryalls  ver- 
dünnt, so  stieg  fbr  jede  Sohlagweite  der  scheinbare  Widersbad 
des  Funkens  zuerst  bis  zu  einem  Mazmunn  und  nahm  daaa 
wieder  ab.  Bei  kleinen  Schlagweiten  waren  diese  Verwilde- 
rungen kaum  bemerkbar,  bedeutend  und  sehr  rasch  dagegen 
bei  grossen  Schlagweiten;  je  grösser  die  letztere,  bei  um  so 
niedrigerem  Druck  trat  auch  das  M'^Ttmnm  des  Widerstandes 
ein.  Der  niedrigste  Druck  bei  den  Versuchen  des  Verl  be> 
trug  0,1  mm;  bei  diesem  Drucke  war  der  Widerstand  des 
Funkens  für  alle  untersuditen  Schlagweiten  merklich  der  gleidüL 
Bei  konstantem  Druck  und  wachsender  SeUagweite  steigt  dv 
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Widerstand  eben&Us  zueni  bis  zu  einem  Mftiimnin  und  nimmt 
dun  wieder  ab;  bei  höheren  Dmehen  hörte  allerdings  der 
Übergang  des  Funkens  auf,  bevor  das  Maiiwmm  erreicbt  war^ 
nnd  bei  niedrigen  Drucken  wiedemm  war  die  disponible  Schlag- 
weite zu  Ueiuy  als  dass  das  MaTimn«  des  Widerstandes  er* 
reicht  oder  überschritten  werden  konnte;  bei  mittleren  Dmcken 
aber  traten  s&mtlicbe  Phasen  hervor,  und  zwar  war  die  Sddag« 
weite,  bei  welcher  der  Widerstand  des  Funkens  ein  MTaximum 
erreichte,  um  so  kleiner,  je  höher  der  Drock« 

Das  geschilderte  Verhalten  steht  nach  dem  Verf.  mit  der 
Form  der  Entladung  als  Funken-  oder  Bfischelentladung  in 
Zusammenhang.  Die  erstere  besitzt  ein^i  geringen  scfaeinbarein 
Widerstand,  der  beim  Übergang  in  die  Büschelform  wächst; 
and  da  dieser  Übergang  bei  grossen  Sddagweiten  besonders 
rasch  stattfindet,  ist  hier  aoch  die  Zunahme  des  Widerstandes 
am  raschesten.  Das  Ifazimum  tritt  ein,  wenn  der  Übergang 
▼ollendet  ist ;  für  jede  Schlagweite  eristirt  ein  kritischer  Druck, 
welcher  die  Ghrenze  zwischen  den  beiden  Entiadvngsformen 
bezeichnet  Betreffs  weiterer  Einzelheitm  muss  auf  das  Ori- 
ginal yerwiesen  werden.  B.  D. 

229.  JE.  Hasdksk  und  H.  Mache.    Druck  im  Funken 

(Astrophys.  Joum.  12,  p.  50 — 61.  1900).  —  Die  Unterschiede 

xwischen  ihren  und  Mohler's  Resultaten  fUiren  die  Verf.  auf 

die  verschiedenen  angewandten  Elektricit&tsquellen  zurück. 

EL  W^. 

230.  M.  Hascheh.      Druck  und  Temperatur  im  elek- 
trischen Fmken  (Wien.  Anz.  1900,  p.  218).  —  Der  Verf.  leitet 
in   der  vorliegenden  Arbeit  auf  Qrund   der  experimentellen 
Bestimmungen  von  Hm.  Schuster  und  diesem  im  Vereine  mit 
J3[m.  Hemsalech  Formeln  her,  welche  die  Verteilung  des  Drucks 
und  der  Temperatur  im  elektrischen  Funken  geben.    Mit  Zu- 
Idlfsnahme  dieser  Formeln  und  eimger  experimenteller  An- 
gaben werden  diese  Grössen  f&r  einige  Fälle  berechnet    Der 
I>rack  ergiebt  sich  so  in  einem  speziellen  Falle  zu  etwa  26  Atm.» 
Ar  die  Temperatur  werden  in  drei  Fällen  die  Werte  131 P, 
1989^  3136^  der  absoluten  Skala  gefunden.  Schliesslich  wird  auf 
die  Abhängigkeit  der  Grössen  vom  An£Bmgszustande  der  Elektro- 
den,  zwischen  denen  der  Funke  übergeht,  hingewiesen.     E.  W. 

82* 
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281.  XI.  SuhmeTm  über  eine  sehraubenjorm^e  Eni- 
ladung  des  Induktionsfunkens  in  einer  massig  evahdrien  Glas- 
röhre  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  407—409.  1900).  —  Auf  Grand 
eingehender  Versuche  über  die  von  Hm.  Wehnelt  beobachtete 
wellenförmig  flutende  Bewegung  in  Entladungsröhren  bei  An- 
wendung des  elektrolytischen  Unterbrechers  gelangt  der  Verl 
zur  Annahme,  dass  die  Erscheinung  bei  senkrechter  Bohren- 
Stellung  hauptsächlich  durch  den  spiralig  aufzeigenden  warmen 
Luftstrom  herbeigeführt  werden  dürfte.  A.  W. 


232.  Jfi  ToepleTm  über  schraubenförmige  Entladung 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  497—498.  1900).  —  In  freier  Luft  kann 
man  bei  positiver  Entladung  (zwischen  einer  Metallspitze  als 
Anode  und  einer  Halbleiterplatte  als  Kathode)  für  1-— 4  cm 
Schlagweite  bei  allmählicher  Stromyermehrung  häufig  das 
successiye  Auftreten  folgender  Entladungsformen  beobachten: 

Dauerglimmen,  Stossbüschel  bez.  halbe  Funken,  zischenden 
positiven  Büschel  mit  schraubenförmig  gewundenem  Stiele,  ge- 
räuschlosen Dauerbüschel  mit  geradem  Stiele  etc. 

Auch  in  gasverdünnten  Bäumen  tritt  bei  dem  gleichen 
Übergange  schraubenförmige  Entladung  auf  und  bildet  hier 
infolge  ihrer  grösseren  räumlichen  Ausdehnung  eine  auffallende 
Lichterscheinung. 

Soweit  der  Verl  beobachten  konnte,  ist  bei  Drucken  unter 
6  cm  in  engen  Bohren  positive  Büschelentladung  bei  kontinuir- 
licher  Stromzufuhr  zu  den  Elektroden  überhaupt  nicht  mehr 
existenzfähig. 

Wie  bei  Atmosphärendruck  erscheint  durch  Yorschaltnng 
von  Funkenstrecken  für  schwachen  Strom  Streifenentiadong 
an  Stelle  des  Glimmens;  die  Elektroden  sind  umhüllt  von  zahl« 
losen,  angenähert  normal  zur  Elektrodenoberfläche  verlaufenden 
Lichtfäden.  Trifft  ein  Lichtfaden  der  Streifenentiadong  in 
seinem  angenähert  geradlinigen  Verlaufe  die  Glaswand,  so  biegt 
er  an  ihr  scharf  um  und  läuft  weiterhin  in  unregehnftaeig  ge- 
krümmter,  oft  ihre  Lage  spontan  ändernder  Bahn  an  der  Innen- 
seite des  Glasrohres  entlang.  Die  Funken  sind  sehr  elektro- 
statisch empfindlich. 

Verstärkt  man  den  Strom,  so  ziehen  sich  allmählich  die 
zahlreichen    Lichtfäden    zu    einem    einzigen    Lichtbande    m- 
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sammen.  Dieses  windet  sich  in  einer  Schraubenlinie  aa 
der  Bohrwand  entlang.  Bei  weiter  vermehrtem  Strome  löst 
es  sich  von  der  Bohrwand  mehr  und  mehr  ab,  wird  immer 
gestreckter  and  bildet  schliesslich  einen  nahezu  in  der  Bohr- 
aze  verlaufenden,  die  Elektroden  üai  geradlinig  verbindenden 
lachtstreifen.  Dieser  entspricht  dem  Stiele  des  positiven 
Dauerbüschels  bei  Atmosph&rendruck;  wie  letzterer  zeigt  der 
Lichtstreif  an  der  Anode  karminrote,  weiterhin  blaue  Färbung. 
Zar  Ausbildung  einer  BUschelkrone  kommt  es  in  den  ja 
relativ  engen  Bohren  nicht 

Auch  der  Windungssinn  wechselt  h&ufig  ohne  sichtbare 
Veranlassung. 

Sowohl  die  links  wie  die  rechtsgewundene  Leuchtschraube 
dreht  sich  und  zwar  in  der  Begel  derart,  dass  sich  jedes  Bahnele- 
ment langsam  von  der  Anode  nach  der  Eathode  zu  verschiebt  (die 
rechtsgewundene  Schraube  dreht  also  meist  links,  und  um- 
gekehrt —  von  der  Anode  aus  gesehen).  Die  Drehgeschwindig« 
keit  ist  sehr  variabel.  Durch  elektrostatische  Beeinflussung 
kann  man  die  Drehung  vollständig  aufheben. 

Ganghöhe,   Windungssinn,  Drehsinn  etc.    der   in   Bede 

stehenden  schraubenf&rmigen  Entladung  sind  gegen  elektrische 

£inflüsse  äusserst  empfindlich,  gegen  magnetische  nicht.    Die 

häufigen    spontanen  Änderungen  des   Wertes    der  genannten 

G-rössen  ermutigen  nicht  zu  eingehenden  Untersuchungen. 

E.  W. 

233.  X.  Fren/nd*    Die  phynologüehen  fVirkungen  stiller, 
negativer  Polenüadungen  hochgespannter  Induktionssiröme  und 
anderer  unsichtbarer  Strahlungen  (Wien.  Anz.   1900,   p.  214 
— 215).  —  Kurz  zusammenge£B.8st  sind  die  Ergebnisse  dieser 
Arbeit  folgende:  1.  Direkte  Funkenschläge,  gleichgiltig  wie  sie 
entstehen,  ob  als  direkte  Polentladungen  von  Funkeninduktorien, 
oder  alsEfiSuvien  des  d'Arsonval-Oudin'schen  Apparates,  können 
beim  Tiere  Haarausfall  zuwege  bringen.    2.  Direkte  Funken- 
schläge sind  im  Stande,  Aussaaten  und  bereits   entwickelte 
Kulturen  verschiedener  pathogener  Bakterien  in  der  weiteren 
Entwicklung  zu  hemmen,  respective  abzutöten.    3.  Diese  Wir- 
!kaiig  der  direkten  Funkenschläge  wird  durch  Verwendung  einer 
3!rdableitung,  vom  exponirten  Objekte,  einer  verlängerten  Ex- 
position eines  geringeren  Elektrodenabstandes,  einer  schnelleren 
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ünterbrechang  des  den  Sekundirstrom  induzire&den  Primlr- 
Stromes  und  durch  Stageniiig  der  IntesnUt  des  letzteren  er- 
höbt 4.  Die  besagte  Wirkung  äussert  sich  auch  durch  dOnae 
Schiditen  von  dttnnem  Bolze,  Papiere ,  Aluminium,  Stanniol 
und  mensehücfaer  Haut  hindurch.  6.  Sie  erstreckt  sich  aoch 
auf  Mikroorganismen,  welche  in  Flüssigkeiten  suspendirf  sind. 
6.  Die  physiologische  Wirkung  der  negativen  FimkenentladimgeB 
ist  intensiver  als  jene  der  positiven,  hingegen  erstreckt  sie  sich 
auf  ein  kleineres  rftomliches  Gebiet.  7.  Da  direkte  Funken« 
schlage  praktisch  zu  Heilzwecken  nicht  anwendbar  sind,  wurde 
ein,  wie  es  seheint,  zweckmässiger  Apparat  zur  Dispersion  der- 
selben in  dunkle  Entladungen  konstruirt,  und  auf  diese  Weise 
gefunden,  dass  die  dunklen  Entladungen  eine  Erscheinungsform 
der  Funkenentladungen  darstellen,  durch  welche  letztere  woU 
einiges  an  der  Intensität  ihrer  physiologischen  Wirkung  ein- 
büssen,  durch  welche  jedoch  manche  unerwünschte  Nachteile 
der  direkten  Funkenschlftge  (z.  fi.  Schmerz)  vermeidbar  sind. 
Ihr  Wirkungsgebiet  ist  ein  grösseres,  ab  das  der  direktes 
Funkenschläge,  ihre  Wirkungsart  qualitativ  dieselbe  wie  die  der 
letzteren.  8.  Bei  der  Röntgenbehandlung  spielen  die  dunklen 
Entladungen  eine  wichtige  Bolle.  Den  Röntgenstrahlen  selbst 
kommt  diesen  Versuchen  zufolge  keine  {Aiysiologische  Bede«- 
tung  zu.  9.  Becquerel-  und  Phosphorescenzstrahlen  ftusseni 
gleichfalls  keine  physiologische  Wirkung.  10.  Die  durch  direkte 
Funkenentladungen  in  der  Haut  hervorgerufenen  pathologischen 
Veränderungen  bestehen  in  Blutungen  in  das  Outisgewebe,  in 
Entzündung  und  in  einer  durch  Vacuoloibildung  sich  charak« 
terisirenden  Geftsserkrankung.  EL  W. 


234.  H.  Benndatf.  NoÜm  über  die  ph&toelehbrimJm 
EmpfindHchheä  des  Eues  (Wien.  Anz.  1900,  p.  146).  —  Der 
Autor  weist  durch  Experimente  nach,  dass  die  von  Brillovin 
angenommene  Lichtempfindlichkeit  des  Eises  nicht  existii^ 
wodurch  auch  die  Anschauung  des  letzteren  über  die  Ent- 
stehung der  atmosphärischen  Elektricitftt,  die  sich  auf  diese 
Eigenschaft  des  Eises  gründete,  hinfällig  wird.  £.  W. 


236.  8v.  Arrhenius.    Über  die  Ursache  der  ßfardächOr 

(Övfers.   af  Egl.  Vetensk.-Akad.  FOrbandL  67,  p.  645—5801 
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1900).  —  Ein  Hiuireui  auf  die  UntersockimgeD,  bei  der  die 

Eafhodenstrahlen  eine  greise  Bolle  spieleB,  nrnss  geBügen. 

IL  W. 

2M.  E.  ViUari.  Ober,  eine  Arheü  von  E.  Rücke  über 
ehkirücbe  F^en  (Nuoy.  Oim.  (4)  U,  p.  488.  190&).  — 
Prioritittsbemerkimg  zu  der  Arbeit  yon  E.  Blecke  über  Lichten- 
berg'sche  Ilgaren  im  Innern  yon  Böntgenröhren  (Ann,  (4)  1« 
p.  414.  HOO).  B.  D. 

287.  JB.  B0Uiy.  Über  die  dielektriMcke  Kohäsion  der  Gase 
(C.  B.  131,  p.  443—447.  1900).  —  Boaty  hat  eine  Art  von 
Entladungspotentialen  (die  dielektrische  Kohäsion)  in  Wasser- 
stoff, Luft  und  CO,  zwischen  Drucken  yon  etwa  0,005  cm  und 
6  cm  gemessen.  Er  bringt  die  Ghise  in  einen  Glastrog  zwischen 
zwei  Platten  und  bestimmt  die  Spannungsdifferenz  an  den 
Elektroden,  bei  der  ein  Leuchten  eintritt  Er  hat  mit  ab- 
nehmendem Druck  zunächst  ein  Abnehmen  und  dann  ein  Zu- 
nehmen des  Entladungspotentials  gefunden  (dasselbe  zeigen  Ver- 
suche mit  ^  elektrischen  Schwingungen).  Ist  y  das  Potential, 
p  der  Druck,  so  gilt  nach  ihm  die  Formel: 

(1)  (y-a^-^J^b^p(p  +  2n). 

Bei  hohen  bez.  niederen  Drucken  geht  sie  in  2  und  9  über 

(2)  y^a  +  b{p  +  n)        und        (3)    y^a  +  c^lp\ 
FOr  die  Konstanten  erhält  man  (p  in  cm  gemessen): 

ck  h  e  n 

WaasefStoff         95  2M)  0^89  1,8 

Loft  150  479  0,1758  0,70 

Kohlensäure       260  570  0,1415  0,44 

und  wenn  man  sie  auf  die  für  Hg  gleich  Eins  gesetzten  Kon- 
stanten bezieht: 

a  h  lle  tfn 

WasBerstoff       1111 
Luft  1,579  1,880  1,857  2,051 

Kohlensäure       2,787  2,28  2,94  2^550 

Die  Koeffizienten  sind  für  dasselbe  (sl-as  dann  auch  gleich» 

Wäre  dies  streng  der  Fall,  so  könnte  man  die  Kurren  durch 

eine  einüache  Beduktion  der  Druckskala  zur  Koinddenz  bringen. 

E.  W. 
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288.  E.  Bauby.  Dielektrische  Rohätion  und  Felder^  in 
denen  Funken  übergehen  (C.  B.  131,  p.  469—471.  1900).  — 
E.  Boaty  stellt  die  von  ihm  bei  unter  6  cm  f&r  die  dielektrische 
Kohäsion  und  von  Wolf  bei  Drucken  von  1  Atm.  f&r  das  Sni- 
ladungspotential  gefundenen  Formeln  für  die  Abhängigkeit  zu- 
sammen {p  ist  stets  in  Atmosphären  gemessen  {y  ^a  +  bpy. 

Wolf  Boaty 

H,  «  «  62  +    65,09  p  1,4      +    68,33  p 

Luft  89  +  107  1,598  +  119,09 

CO,  72  +  102,8  1,708  +  144,4 

Es  ist  zu  beachten,  wie  rerschieden  die  Werte  yon  a  sind 
und  wie  ähnlich  die  von  b.  Die  ersteren  sollen  von  der  Wir- 
kung  der  Elektroden,  die  letzteren  von  der  der  Gase  herrühren. 
Bei  Bouty  waren  die  Elektroden  Gtss,  bei  Wolf  MetalL 

Setzt  man  gleich  Eins  den  Koeffizienten  von  p  und  die 

reziproke  mittlere  Weglänge  /  in  H,,  so  wird  f&r 

Wolf  Bouly  ill 

U«  1  1  1 

Laft  1,644  1,881  1,860 

CO,  1,570  2,280  2,784 

Für  Luft  ist  also  nahezui  wie  Wolf  will,  b  umgekehrt 
proportional  mit  L  E.  W. 

239.  JE.  Bouty.    über  die  dielektrische  Kohäsion  der  Gase 

und  Dämpfe  (C.  R.  181,  p.  503—505.  1900).  —  Der  Vert  bat 

ähnlich  wie  früher  die  dielektrische  Kohäsion  yon  Gasen  und 

Dämpfen  untersucht  und  dieselben  fttr  Drucke  zwischen  etwa 

0,0055  und  2  cm  Hg  durch  Formeln 

tf^a  +  bp  +  cp-* 

dargestellt,  wobei  c  meist  klein  ist    Die  Tabelle  enthält  die 

gefundenen  Werte. 

1 

Methylalkohol 

Äthylalkohol 

Äther 

Methylfonniat 

Äthylpropionat 

Aceton 

Äthylformiat 

Methylacetat 

CS, 

Toluol 

Benzol 

Büttel  857 


aperatnr 

a 

b 

22,0  • 

888 

500 

22,8 

875 

616 

22,8 

864 

800 

26,4 

860 

1000 

29,5 

864 

1020 

28,7 

812 

1088 

24,1 

855 

1100 

81,8 

860 

1110 

28,7 

869 

1250 

29,6 

887 

1510 

28,7 

880 

1610 

28,8 

877 

1670 
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Ffir  alle  £örper  hat  a  nahezu  den  gleichen  Wert,  während 
der  yon  b  sich  stark  ändert 

Die  Werte  ron  b  zeigen  bis  auf  einige  Ausnahmen  die- 
selbe JEUdhenfolge  wie  die  mittleren  Wegl&igen;  in  manchen 
Fällen  findet  sich  eine  rohe  Proportionalität 

Die  Beziehungen  zu  der  Dielektricitätskonstante  sind  noch 
unbestimmter.  E.  W. 


240.    A»  Hagenbach.     Über  elektrolytUche  Leitung  m 

Gasen  beim  kritischen  Punkte  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  481 — 483. 

1900).  —  Der  Verl  hat  vor  allem  Lösungen  von  Brom  und 

Jodnatrium   in  schwefliger  Säure   untersucht  imd  zwar   von 

unterhalb  der  kritischen  Temperatur  bis  über  dieselbe.     Die 

WiderstandsmessuDgen  geschahen  bei  den  niedrigen  Tempe« 

raturen  mit  der  Wechselstrommethode  von  Kohlrausch;  waren 

die  Widerstände  gross,  so  wurde  mit  einem  Ghtlvanometer  aus 

der  Änderung  der  Ausschläge  durch  eine  bekannte  E.M.K.  die 

Widerstandsändemng  festgestellt    Die  Messgefässe  waren  aus 

dickwandigen  Glasröhren  geblasen.     An  den  Enden  wurden 

zwei  Platinelektroden  eingeschmolzen.    Das  Gefäss  wurde  mit 

der  gewünschten  Menge  Salz  beschickt,  darauf  schweflige  Säure 

eingeleitet  und  das  G^f&ss  in  feste  Kohlensäure  gestellt,  wo- 

durch  die  SO,  als  wasserklare  Flüssigkeit  kondensirt  wurde. 

Beim  Erwärmen  zeigte  sich  folgender  Verlauf  des  Wider- 
standes: Der  Widerstand  der  Lösung  nahm  mit  steigender 
Temperatur  zu,  aber  nicht  gleichmässig,  sondern  nach  dem 
kritischen  Punkt  hin  beschleunigt  Bei  der  kritischen  Tem- 
peratur war  aber  die  Leitfähigkeit  nicht  Null,  sondern  hatte 
in  allen  Fällen  einen  noch  messbaren  Wert  Wurde  weiter 
erhitzt,  so  nahm  der  Widerstand  weiter  zu,  aber  viel  langsamer. 
So  war  der  Verlauf,  wenn  die  Elektroden  anfangs  in  die  Flüssig- 
keit eintauchten. 

Wurde  das  Gef&ss  umgedreht,  so  dass  die  Elektroden  sich 
nur  im  Dampf  befanden,  so  war  bis  wenige  Grade  unterhalb 
der  kritischen  Temperatur  der  Widerstand  unendlich  gross, 
dann  aber  nahm  er  ab  bis  zum  kritischen  Punkte,  um  von  da 
an  wieder  zu  steigen«  Wenn  also  die  Elektroden  im  Dampf 
gehalten  werden,  so  ist  die  Leitfähigkeit  am  grössten  beim 
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kritischen  Pcmkke.    Damit  ist  die  eleistroljtisdie  LeikoDg  in 

Dämpfen,  wie  in  Gasen  nachgewiesen. 

Um  die  Polarisation  nachzuweisen,  wurden  ein  oder  mehrere 

Akkumulatoren  mit  den  beiden  Elektroden  kurae  Zeit   ter- 

bunden,  während  die  Lösang  im  kritischen  Punkte  war;  durch 

Umlegen  einer  Wippe  konnten  die  Elektroden  mit  dem  Galyaao- 

meter  yerbunden  werden.    Man  erkannte  ohne  Schwimgkeit 

eine  kleine  Polarisation,  die  in  kurzer  Zeit  auf  Null  abfieL 

E.  W. 

241.  JB.  8*  WiUows.  Über  den  Abstand  zwisehen  den 
Schichten  in  der  positiven  Idchtsäule  und  andere  mit  der  Eni» 
ladung  verbundene  Erscheinungen  (Proc.  Oambr.  PhiL  See  10, 
p.  302—317.  1900).  —  Der  Verf.  hat  den  Abstand  der  Schich- 
ten untersucht,  da  die  Vorgänge  in  der  positiven  Säule  f&r  die 
EntladungsTorgänge  eben  so  wichtig,  wenn  nicht  wichtiger,  wie 
die  in  dem  negativen  Licht  sind.  Von  älteren  Messungen  tiber 
die  Abhängigkeit  der  Abstände  vom  Druck  d  bez.  der  Dichte  q 
erwähnt  er  diejenigen  von  Goldstein,  nach  diesen  ist  im  gleichen 
Rohr  d  proportional  ^^,  wo  n  etwas  kleiner  wie  1  ist,  bei 
Röhren  von  verschiedenem  Durchmesser  gilt  der  Satz,  dass 
das  Verhältnis  von  c^  und  d^  bei  zwei  Drucken  p^  und  p^  bei 
allen  Röhren  dasselbe  ist,  falls  die  Schichten  bis  an  die  Wand 
reichen.  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der  Stromstftilce  i 
liegen  nur  von  de  la  Rue  und  Müller  vor;  sie  fanden,  dass, 
wenn  man  bei  einem  i  stetige  Schichten  hat,  sie  bei  wachsendem  t 
erst  unstetig  werden,  dann  wieder  stetig,  und  dass  sich  dies 
mehrmals  wiederholt;  in  andern  Fällen  ist  die  Wirkung  einer 
Slromsteigerung  unregelmässig,  indem  sie  bald  eine  Vermehmng; 
bald  eine  Verminderung  der  Schichten  erzeugt 

Der  Druckbereich,  innerhalb  dessen  bei  einer  Röhre  die 
Schichten  auftreten,  ist  ein  sehr  enger.  In  Luft  sind  sie  nur 
innerhalb  2  mm,  in  Wasserstoff  innerhalb  10  mm  erhalten 
worden,  um  daher  Abhängigkeit  der  Schichtenabsttade  vom 
Druck  zu  bestimmen,  muss  letzterer  recht  genau  bestimmt 
werden. 

Stetige  Schichten  treten  beim  Induktorium  besonders  bei 
Anwendung  von  Stimmgabelunterbrechem  auf;  oft  hilft  die 
Einschaltung  einer  kleiner  Funkenstrecke  im  sekundären  Stroift- 
kreis.    Bei  Einschaltung  einer  Leydener  Flasche  ist  die 


—    1189    — 

der  ScfaiohtM  sehr  unstftt  Meist  wurden  die  Yersache  mitteU 
einer  Batterie  mit  zahlreichen  Zellen  angestellt.  Die  Zahl  der 
mitersnchbaren  Gase  ist  klein ,  da  die  Yerbindungen  meist 
zersetzt  werden,  dann  treten  aber,  wie  Crookes  für  Gasgemische 
nachgewiesen  hat  (Presidential  Address  Soc.  of  Telegraphie 
Engine^s  1891),  zwei  Schiditen  Systeme  anfl  Die  oiganisehen 
Dämpfe  mussten  daher  fortbleiben,  die  besonders  feine  Schieb- 
ten geben.    Untersucht  wurden  fl,,  Luft  und  N,. 

Zunächst  werden  dnige  spezielle  Erscheinungen  besprochen« 
a)  In  einer  neuen,  12  mm  weiten  B5hre  mit  trockener  Luft  bei 
einem  Druck  rem  etwa  0,8  mm  und  längere  Zeit  gebrauchten 
Aluminiumelektroden  waren  die  Schichten  etwa  7  mm  Tonein- 
ander  entfernt;  nahm  man  frische  Aluminium4rähte  und  feuchte 
Luft,  so  waren  die  Schichtenabstände  nur  1  mm,  waren  haarscharf 
und  viel  flacher  wie  zuvor.  Die  Gründe  f&r  das  Auftreten 
dieser  feinen  Schichten  sind  an  Feuchtigkeit  des  Gases  und  an 
frische  Elektroden  gebunden. 

Schickt  man  durch  ein  Bohr  mit  den  feinen  Schichten 
einen  stärkeren  Strom,  so  werden  sie  erst  heller,  dann  ver- 
waschener und  geben  zuletzt  eine  kontinuirliche  positive  Säule, 
während  bei  trockener  Luft  die  Schichten  scharf  sein  würden. 

Schon  de  la  Bue  und  MflUer  (Phil.  Tranz.  1878,  Part  I, 
p.  155)  haben  gefunden,  dass  in  einzehien  Fällen  eine  Beihe 
von  doppelten  Schichten  auftritt  Sie  treten  so  gut  wie  nur 
in  Wassersto£P  auf  und  besonders  mit  dem  Liduktorium.  Eine 
eingehende  Beschreibung  der  Doppelschichten  wird  gegeben. 
Sie  rühren  nicht  von  altemirenden  Entladungen  her,  wie  dies 
ein  Drehspiegel  zeigte,  sie  treten  eher  beim  Liduktorium  ab 
bei  der  Batterie  auf;  sie  rühren  nicht  von  Unreinigkeiten  her 
nnd  beide  Schichten  der  Doppelsehicht  zeigen  fast  dasselbe 
spektroskopische  Verhalten,  nur  ist  die  blaue  Hj-Linie  in  der 
Hälfte  an  der  Kathode  heller,  die  rote  dunkler.  Die  Doppel- 
schichten treten  nur  in  einem  sehr  kleinen  Druckintervall  auf. 

Geht  man  von  der  Stromstärke  aus,  bei  der  eben  das 
Telephon  schweigt,  die  Entladung  also  kontinuirlich  ist,  so 
wllchst  bei  Wasserstoff  zunächst  der  Schichtenabstand  und  sinkt 
dann  wieder.  Bei  einer  bei  verschiedenen  Drucken  verschie- 
denen Stromstärke  haben  wir  daher  einen  maximalen  Schichten- 
abstand.   Mit  abnehmendem  Druck  nimmt  der  maximale  Ab- 
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stand  zu  und  die  denselben  herYormfende  Stromstärke  ab,  so 
dass  bei  sehr  niedrigen  .Drucken  der  erste  Teil,  bei  dem 
'Wachsende  Stromstärken  die  Abstände  yerändem,  fehlen  kann. 
Bei  Luft  und  Stickstoff  wächst  von  dem  kleinsten  zum 
Erhalten  der  Entladung  nötigen  Strom  zunächst  der  Abstand 
nahe  proportional  der  Stromzunahme  und  bleibt  dann  konstant 
Bei  Versuchen  bei  verschiedenen  Drucken  muss  man  die  Strom- 
stärke konstant  halten,  die  Figur  gibt  die  Besultate  für  Wasser- 
stoff und  für  drei  verschiedene  Stromstärken  80 .  50 .  70.  Ein 
Schneiden  der  Kurven  tritt  bei  N,  und  Luft  nicht  ein,  da 
kein  Maximum  der  Abstände  f&r  eine  bestimmte  Stromstärke 
vorhanden  ist 


. 

\ 

N 

s 

^ 

^ 

\ 

7^ 

^ 

^ 

5 

■ 

^ 

• 

0^ 

r      / 

i 

3       'a 

i     '< 

15     J 

3     4 

ftrru 

3     ^ 

r     J 

^   i 

•      «*     7 

Das  Aneinanderrücken  der  Schichten  bei  Drucken  von 
ca.  1,5  mm  dürfte  vom  Einfluss  der  Wände  herrühren;  es  ist 
bei  engen  Röhren  besonders  deutlich,  bei  solchen  mit  Dnrck- 
messem  über  25  mm  fehlt  es.  Goldstein's  Gesetz  lässt  sich 
daher  auch  fassen: 

Berühren  die  Schichten  nicht  die  Bohrwände ,  so  ändert 
sich  für  die  gleiche  Stromintensität  ihr  Abstand  umgekehrt 
proportional  dem  Druck. 

In  verschiedenen  Gasen  sind  die  Abstände  nicht  gar  zu 
verschieden;  eine  einfache  Beziehung  zur  Dichte  besteht  nicht 
Li  dichteren  Gasen  nimmt  mit  zunehmendem  Druck  der  Ab- 
stand schneller  ab,  und  in  weiten  Bohren  schneller  als  in 
engen.  Das  Verhältnis  der  Abnahme  für  Wasserstoff  utd 
Stickstoff  ist  unabhängig  vom  Bohrdurchmesser  Va* 

In  weiten  Bohren  sind  die  Schichten  weiter  voneinander 
abstehend  wie  in  engen.    Goldstein's  zweites  Gesetz  (vgL  oben) 
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gilt  nur,  wenn  die  Entladung  die  Bohrwände  berührt,  aber 
nicht,  wenn  der  Abstand  sich  nmgekehrt  wie  die  Dmcke- 
ändert  In  diesem  Fall  ändert  sich  der  Abstand  schneller  in 
weiten  Bohren  wie  in  engen. 

Der  Maximalabstand,  den  die  Schichten  erreichen  können^ 
scheint  proportional  dem  Bohrdurchmesser  zu  sein. 

Der  Abstand  zwischen  den  Schichten  verschieden  langer 
Bohren  ist  bei  gleichem  Druck  und  gleicher  Stromstärke  gleich. 
Der  Abstand  der  Schichten  ist  auf  der  ganzen  Länge  gleich^ 
falls  die  Gase  rein  sind,  nur  die  am  Faraday'schen  Baum  steht 
etwas  zu  weit  von  der  nächsten  ab.  In  unreinen  Gasen  sind 
die  Abstände  verschieden. 

Bei  abnehmendem  Druck  tritt  die  Schichtung  zuerst  an 
dem  der  Kathode  zunächst  gelegenen  Bnde  auf  und  zwar  stets 
bei  demselben  Druck. 

Auf  den  Abstand  der  Schichten  hat  die  Gestalt  der  Elek- 
troden einen  wenn  auch  kleinen  Einfluss.  Bei  Spitzen  ist  der 
Abstand  kleiner  als  bei  Platten. 

Die  Zahl  der  Schichten  bez.  die  Länge  der  positiven  Säule- 
ist  durch  das  Yorrflcken  des  Glimmlichtes  bestimmt  und  wird 
dementsprechend  von  der  Gestalt  der  Elektroden  und  den 
Magneten  beeinflusst  Der  Verfl  erklärt  dies  aus  der  An- 
schauung von  J.  J.  Thomson,  dass  am  Ende  der  positiven^ 
Säule  die  verschieden  geladenen  Ionen  sich  vereinen..  Ein 
Magnetfeld,  das  die  positive  Säule  zur  Seite  drängt^  lässt  mehr 
und  enger  zusammenstehende  Schichten  entstehen. 

Versuche,  ob  der  Abstand  der  Schichten  bei  einem  Druck 
gleich  ist  dem  Abstand  der  Elektroden,  bei  denen  das  Ent- 
ladungspotential ein  Minimum  ist^  ergaben,  dass  letzteres  weit- 
kleiner  ist  als  der  Abstand  der  Schichten.  E.  W. 


242.  E»  Ooldstein.  über  Spektra  von  Gasgemmgen^ 
und  van  EnUadungskiUlen  (YerhandL  Physik.  Ges.  2,  p.  1 10—1 12. 
1900).  —  Anlässlich  einer  Abhandlung  von  Lewis  bemerkt  Gold- 
stein: Setzt  man  dem  N,  Sauerstoff  zu,  so  wird  die  relative 
Helligkeit  der  kanellirten  Teile  Bot-Grün  stark  herabgesetzt, 
setzt  man  Na  zu,  so  wird  Grün-Yiolett  schwach.  Bot  bis  Grün 
zeigen  grosse  Helligkeit  N,  aus  Natriumnitrit  und  Salmiak 
erscheint  im  Bot-Grün  relativ  viel  heller  als  N,  aus  Luft  ge* 
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Wonnen.  Die  Bohre  erscheint  bei  ersterem  mdir  goldgelb, 
bei  letzterem  mehr  pfirsichblutfiArbig.  Ooldstein  hat  schon 
1883  (Yerhandl.  d.  physik.  Ges.  zu  Berlin  2,  p.  16.  1888)  Be- 
obachtungen über  das  gelbe  NacUe«chten  bei  Luft  und  das 
Himmelblaue  bei  Wasserstoff  publizirty  sie  rühren  von  der 
Lichthülle  her,  die  nicht  mit  der  Aureole  identisch  ist. 

Bei  atmosphärischem  Druck  ist  die  Entladungshülle  eng 
und  relatiy  kurzdauernd;  je  geringer  die  Gasdichte,  desto  grteer 
ist  die  r&umUche  Ausdehnung  der  Hülle  imd  die  Dauer  ihi« 
Nachleuchtens.  Sehr  weite  Gefässe  werden  yoUst&ndig  tod 
ihr  erfüllt.  Von  einer  gewissen  Dichte  ab,  die  fiir  cylindiische 
Röhren  abhängt  von  ihrer  Weite  und  desto  geringer  ist,  je 
grösser  die  Rohrweite,  nimmt  die  Helligkeit  des  HülleBfichtes 
wieder  biis  zum  Yerschvnnden  ab.  Farbe  und  Formen  der 
Lichthüllengebilde  sind  yon  Gas  zu  Gas  verschieden.  Die  aaf- 
fiallendsten  Formen  zeigen  sich  in  Wasserstoff.  Das  Ton 
Morren,  Sarasin  il  A.  untersuchte  Nachleuchten  Geissler'sclier 
Röhren  beruht  auf  der  Entladungshülle.  Die  EraebeinnDg  iit 
nur  in  trockenen  Gasen  deutlich  wahrnehmbar.  Eine  Beimengung 
zvi  den  reinen  Gksen  ist  also  für  ihr  Auftreten  nicht  er- 
forderlich.  H.  Hertz  fand,  dass  die  Entladungshille,  ob- 
wohl unsichtbar,  such  in  feuchten  Ghisen  ezistirty  insofern  ihn 
mechanischen  und  Erwärmungswirkungen  auch  dort  auftreten* 
Hertz  £u[idy  dass  die  Lichthülle  in  Stickstoff  ein  diBkontInni^ 
liebes  Spektrum  gibt,  das  verschieden  ist  yon  dem  bekannten 
Bandenspektrum  des  Stickstoffs,  hat  aber  diese  Beobaehtong 
flicht  yeröffentUcht  Die  blaue  Entladungshülle  in  Wasserstoff 
zeigt  ein  yon  Orün  bis  ultraviolett  reichendes,  aus  mmdesten 
zehn  gleichartigen  Banden  bestehendes  l^ektrum,  das  von  im 
bekannten  beiden  Wasserstoffspektren  durchaus  yerschieden  ist 
Hertz,  der  es  ebenfalls  beobachtete,  war  über  seine  Zugehörig* 
keit  in  Zweifel;  Goldstein  selbst  hat  sich  durch  Anwendnflg 
möglichst  reiner  Materialien  und  einwurfrfreier  ZubereitangS' 
methoden  überzeugt,  dass  es  sich  um  ein  neues  (drittes)  Wasier- 
aioffspektrum  handelt  —  In  Sauerstoff  und  stark  sauerstoff- 
haltigem Stickstoff  (Luft)  ist  das  Hüllenlicht  gelb,  sein  Spektnm 
kontmuirlich.  —  Hr.  Lewis  hat  gefunden,  dass  die  Glaswand 
einer  Entladungsröhre,  die  von  schwach  feuchtem  StickstoS 
iiurchströmt  wird,  viel  heller  phosphoreszirt,  als  wenn  das  Glas 
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rabi  GK>kl8t6i]i  glaaliti  dUrae  ein  von  Eatladnngen  darclisetztes 
mhendes  Gas  in  den  eretm  Momenten  eine  andere  Strahlung 
hat^  ak  später.  Die  idkraTioiette,  phosphoreszenzerregende 
Strahlung,  die  flr.  Lews  anch  photographiBch  bei  dem  stömenden 
Oase  konstatirt  hat,  wtbrde  dann  nnr  der  Emission  der  ersten 
EntladuDgsmomente  angehören,  nnd  in  seinen  Yersuchen  schein- 
bare Dauer  nur  dadurch  gewiimen,  dass  fortnftkrend  firisohes 
Gas  durch  das  EnÜadungorohr  strömt  E.  W. 


243.  fr.  Kaufmann.  Fersuch  einer  Erklämng  des 
dunklen  Rathodenraums  (YerhandL  d.  Deutsch.  Physik  Ges.  2, 
p.  137 — 141.  1900).  —  Der  Anschauung  Goldstein's,  dass  das 
Glimmlicht  durch  Zusammenstösse  der  Kaihodenstrahlen  mit 
Gasteilchen  herrührt,  steht  die  Existenz  des  dunklen  Kathoden- 
raumes entgegen.  —  Kaufmann  geht  nun  von  der  Annahme 
aus,  dass  die  Kathodenstrahlen  ein  Q^ba  leitend  machen. 

Die  „Ionen'',  in  die  die  Gasmoleküle  gespalten  worden 
sind,  yereinigen  sich  yon  selbst  wieder  und  zwar  sei  f&r  die 
Geschwindigkeit  der  Wiedervereinigung  das  chemische  Massen- 
wirkungsgesetz angenommen,  d.  h.  wenn  n^  und  n,  die  Konzen- 
tration der  positiven  bez.  negativen  Ionen  bedeutet,  so  soll  die 
Zahl  der  pro  Sekunde  im  Kubikcentimeter  sich  wieder  ver- 
einigenden Ionen  gleich  sein: 

wobei  a  eine  Konstante  ist 

Kaufmann  macht  nun  die  Annahme,  dass  das  Leuchten 
im  negativen  GlimmUcht  entstehe  durch  den  Zusammenstoss 
der  Ionen  bei  der  Wiedervereinigung,  indem  die  Ionen,  bevor 
sie  zur  fiohe  kommen,  noch  Sdiwingungen  um  ihre  Gleich- 
gewichtslage auafbhren.  Die  Frage  nach  der  räumlichen  Yer- 
teünng  des  Glimmlichtes  fSUlt  demnach  zusammen  mit  der 
Frage  nach  dem  Werte  der  Grösse  22  =  cv  n^  n,  an  jedem 
Punkte  der  Bohre. 

Kaufmann  leitet  nun  für  den  stationären  2bistand  ab: 
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Hier  ist  Z^  die  durch  jeden  Querschnitt  pro  Sekunde  in 
der  Sichtung  von  der  Anode  zur  Kathode  wandernde  2jahl  yon 
lonen^  Z^  die  entsprechende  Zahl  negativer  Ionen,  S^  Z^+  Z^ 
Aj  bez.  k^  sind  die  Beweglichkeiten  der  +-  und  — Ionen« 
dQ>ldx  ist  das  Potentialgefalle. 

Da  die  Gleichung  {d^/dx)*  im  Nenner  enth&lt»  so  folgt» 
dass  die  Helligkeit  am  stärksten  sein  muss,  wo  das  Potential- 
gefälle am  schwächsten  und  umgekehrt;  dieses  Resultat  stimmt 
überein  mit  den  Beobachtungen  von  Graham,  nach  denen  die 
Grenze  des  dunklen  Baumes,  d.  h.  die  Stelle,  an  der  eine 
rapide  Zunahme  der  Helligkeit  stattfand,  zusammenfiillt  mit 
einem  rapiden  Abfall  des  Potentialgef&lles  bis  zu  einem  Ton 
Null  wenig  yerschiedenen  Werte.  Mit  zunehmender  Elntfemnng 
von  der  Grenze  steigt  das  Gefälle  langsam  an,  dem  entspricht 
eine  aUmähliche  Helligkeitsabnahme. 

Der  soeben  skizzirte  Gang  der  Glimmlichtintensität  wird 
noch  etwas  modifizirt  durch  die  Abhängigkeit  des  Zählers  in 
Gleichung  (9)  von  x.  Hierf&r  sei  auf  das  Original  yerwiesen, 
sowie  wegen  sonstigen  Diskussionen  der  Formel  und  der  in 
ihr  enthaltenen  Grössen. 

Aus  den  Entwicklungen  geht  femer  hervor,  dass  in  der 

Nähe  der  Kathode  die  Konzentration  beider  lonenarten  wegen 

des  stark  wachsenden  Potentialgefidles  ausserordentlich  klein 

wird.    Hiermit  steht  in  Einklang,  dass  im  G^ensatz  zu  den 

übrigen  Teilen  der  Entladung  der  dunkle  Baum  sich  änsaem 

Einflüssen  gegenüber  wie  ein  yoUkommener  Nichtleiter  yerhftlt 

E.W. 

244.  E.  Goldsteinm  Über  den  sogenannten  dunklen 
Kathodenraum  (VerhandL  d.  physiL  Ges.  2,  p.  142—144.  1900). 
—  Goldstein  hat  gezeigt,  dass  das  Kathodenglimmlicht  (sog. 
dritte  Schicht)  aus  geradlinigen  Strahlen  besteht,  die  aber  nidbt 
unmittelbar  yon  der  Kathode  selbst  entspringen,  sondern  yon 
den  gewöhnlichen,  zur  Kathode  nahe  senkrechten  Kathoden- 
strahlen (Kj-Strahlen)  ausgehen,  und  zwar  yon  jedem  Punkte 
dieser  K^-Strahlen  nach  allen  Bichtungen  im  Baume.  Schein- 
bar bildet  für  diese  AufiEassung  die  Existenz  des  ,ydunklen 
Kathodenraums''  eine  Schwierigkeit  Denn  da  die  K,-Strahleii 
auch  durch  den  (nur  scheinbar)  dunklen  Kathodenranm  hin- 
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durchgehen,  so  sollte  man  zunächst  auch  in  ihm  das  Anfkreten 
der  Glimmlichtstrahlen  erwarten. 

Zur  Erklärung  des  dunklen  Kathodenraums  geht  Goldstein 
daTon  aus,  dass  eine  Kathode  auf  alle  magnetisch  deformir- 
baren  Strahlen,  und  solche  sind  auch  die  Glimmlichtstrahlen, 
eine  Abstossung  (Deflezion)  ausübt  Gehen  nun  Ton  allen, 
auch  den  dicht  an  der  Kathode  liegenden  Stellen  der  K,- 
Strahlen  Glimmlichtstrahlen  aus,  so  werden  diese  durch  die 
erwähnte  Abstossung  um  eine  gewisse  Strecke  Yon  der  Kiithode 
fortgedrängt  werden,  bis  dahin,  wo  die  Abstossung  f&r  Strahlen 
der  Yorliegenden  Beschaffenheit  unwirksam  wird.  Es  bildet 
sich  also  ein  von  Glimmlichtstrahlen  freier  Baum  um  die 
Kathode,  eben  der  „dunkle  Kathodenraum'^  Dieser  ist  nach 
Gbldstein's  Auffassung  also  eine  Deflexionserscheinung,  und 
man  kann  sagen:  Die  äussere  Begrenzung  des  dunklen  KitÜioden- 
raums  ist  der  geometrische  Ort  derjenigen  Punkte,  bis  zu  denen 
die  Glimmlichtstrahlen  durch  die  von  der  Kathode  ausgeübte 
Abstossung  fortgedrängt  werden. 

Aus  dieser  Erklärung  des  dunklen  Kathodenraums  ergeben 
sich  Erklärungen  ftkr  seine  hauptsächlichsten  bekannten  Eigen- 
Schäften.    In  erster  Beihe  erklären  sich  seine  Gestalten  bei 
einÜEhchen  wie  bei  komplizirten  Kathodenformen.   Man  hat  nur 
immer  den  Satz  anzuwenden,  dass  von  jedem  Kathodenelement 
eine  Abstossung  in  derselben  Bichtung  ausgeht,  in  der  es 
strahlt    Zugleich  erklärt  sich  jetzt  allgemein  die  grosse  Ähn- 
lichkeit, welche  die  Formen  der  im  Phosphoreszenzlicht  der 
G^fSsswandungen  auftretenden  Deflezionsflächen  mit  dem  Um- 
riss  des  Dnnkelraums  der  defiektirenden  Kathode  häufig  zeigen. 
Aus  der  Deflexion  erklären  sich  noch:  seine  VergrOsserung 
bei  abnehmender  Gasdichte,  seine  Verengerung  bei  Gegenüber- 
stellung einer  andern  Elathode  bez.  bei  Zustrahlung  yon  anderem 
JSIathodenlicht,  und  die  Verengerung,  die  der  Dunkelraum  bei 
Jlinwirkung  des  Bfagneten  gewöhnlich  erleidet   Man  kann  aber 
ans   den  hier  adoptirten  Prinzipien  auch  ableiten,   dass  der 
3f  agnet  unter  gewissen  Umständen  eine  Erweiterung  statt  einer 
"Verengerung  erzeugen  muss,  und  die  Beobachtung  hat  auch 
bestätigt  E.  W. 


Bcibllttflr  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  34.  83 
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245.  J.  C.  McLenmm.  EUklrisehe  Leäfähigkeä  m 
Gasen,  die  van  Kaihodenstrahlen  durchsetxt  werden  (Proc.  Boy. 
Soc  London  66,  p.  375—379.  1900).  —  Ans  den  Versuchen 
yerBehiedener  Beobachter  folgt,  dass  Uran-  imd  BSntgenstrahlen 
die  Lnft  leitend  machen;  dasselbe  ist  bei  EatiiodeDstrablen 
der  FalL  Die  zur  Erzeugung  der  Kathodenstrahlen  dienende 
Bohre  war  ganz  ähnlich  der  von  Lenard  angegebenen,  nur 
diente  das  die  Alunrinimnscheibe  tragende  Messingblech  als 
Anode.  Die  mit  der  LeitfSfaigkeit  der  Lnft  unter  dem  SSin- 
fluss  der  Eathodensirahlen  auftretenden  Erscheinungen  laasen 
sich  unter  der  Annahme  erklären,  dass  4—  und  — Ionen  ent- 
stehen und  diese  sich  unter  der  Wirkung  der  elektrischen  Kraft 
bewegten.  Diese  Anschauung  erklärt  auch  den  Verlust  der 
Ladung  eines  Konduktors  unter  dem  Rinflnss  der  Strahlen. 
Lenard's  Angabe,  dass  negative  Ladungen  vollkommen  zerstreut 
wtkrden,  bestätigte  sich  nicht,  sie  sanken  aber  auf  0,26  Volt 
bei  Atmosphärendruck;  der  Orenzwert  war,  wenn  ein  LuflBlzx>m 
vorbeigeblasen  wurde,  etwas  höher.  Im  Vakuum  sti^  die 
Grenzladung  schnell  sehr  hoch  an.  Der  Gh-enzwert  wurde 
auch  durch  geladene  Leiter  in  der  Nähe  beeinflusst. 

Urqirttnglich  neutrale  Leiter  nahmen  unter  dem  "PSinflnsi 
der  Kathodenstrahlen  die  Grenzladung  an,  positive  Ladungen 
werden  gans  zerstreut  Der  Grenzznstand  ist  dadurch  bedingt, 
dass  gleich  viel  Ladung  durch  die  Konvektion  vom  Leiter  foitp 
gefthrt  als  ihm  Elektricität  durch  die  Strahlen  zsige0lhrt  wird. 

Die  lomsation  wird  sicher  nicht  durch  JT-Strahlen,  die  den 
Eathodenstrahlen  beigemengt  sind,  hervorgerufen;  die  dnrck 
Kathodenetrahlen  hervorf^arufene  ist  etwa  900  mal  so  groaa  ab 
diejenige  durch  die  stärksten  JT-Strahlen.  Die  Leidähigkett 
wächst  nicht  proportional  mit  der  angewandten  KILK.,  der 
Strom  erreicht  einen  kritischen  Wert  und  bleibt  dann  &st  k«»* 
stant,  er  wächst  hierauf  nur  wenig,  selbst  bei  starker  Steigermag 
des  Feldes.  Bei  X-  und  üranstraUen  iat  die  SättigungabOhe 
bei  400 — 500  Volt /cm.  erreicht,  bei  Ejithodenstrahlen  waren 
1000  Volt /cm  dazu  erforderlich. 

Um  die  Ionisation  in  zwei  verschiedemen  Gasen  m  ver- 
gleichen oder  in  demselben  unter  verschiedenen  Bedingungen, 
werden  zwei  getrennte  lonisirungsräume  benutzt  Die  Ent- 
ladungsrohre enthielt  eine  Doppelkathode  und  zwei  Aluminium- 
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feister.  Man  erhielt  so  zwei  Strahleab&ndel,  deren  Intenait&ten 
€üi  konstantes  VerbAhnis  behielten  nad  die  die  lonieation  in 
den  beiden  Kammern  bewirkten. 

Wasserstoff  hei  p  >■  760  mm  und  Lnft  bei  />  ■■  53  mm 
«igten  gleiche  lomsation  (bestimmt  ans  der  Leitf&higkeit  bei 
dem  Sättigongsstrom).  Bei  diesem  Dmoke  sind  die  Oiehten 
der  Gase  gleich,  es  berechnen  sich  aber  anoh  die  Absorptionen 
gileioh.  Man  kann  sagen:  Bei  gleicher  Absoiption  der  Kathoden- 
strahlen  tritt  anch  gleiche  Ionisation  ein. 

Weitere  Versuche  an  Luft»  Wasserstoff,  CSO^  O,,  N,  und 
Stickoxydnl  erj^ben,  dass  stets^  fiJls  diese  Gbue  dk  gleiche 
Dichte  hatten,  die  gleiche  Ionisation  durch  Strahlung  gleicher 
Intensit&t  erzielt  wurde.  Demnach  hängt  die  Ionisation  eines 
Gases  nur  von  dessen  Dichte  ab  und  ist  unabhängig  von  seiner 
chemischen  Itatur.  Daraus  folgt  femeri  dass,  sobald  man  die 
Koefifizienten  der  Absorption  kennt,  dies  auch  mit  denen  der 
Ionisation  der  Fall  ist. 

Da  die  Absorption  dem  Drucke  proportional  ist,  ist  dies 
anch  ftUr  die  Ionisation  der  Fall  Für  yerschiedene  Gase  ist 
bei  gleichem  Druck  die  Ionisation  der  Dichte  proportional 

Die  relaÜTcn  Zahlen  fbr  die  Ionisation  durch  Kathoden- 
atrahlen  unter  dieser  Ann^dune  berechnet  und  die  f&r  die  durch 
Böntgenstrahlen  von  J.  J.  Thomson  ermittelten  gibt  die  fol- 
gende Tabelle  unter  I  und  IX. 

I  n 

Luft  1,00  1,00 

0,  1,106  1,10 

N.  0,97  0,89 

CO,  1,58  1,40 

H,  0,069  0,88 

N,0  1,62  1,47 

Die  Zahlen  stimmen  ausser  für  H,  gut.  E.  W. 


246.  V.  Nee9en.  Ein  mechanischer  tViderstand  beim  Auf" 

treten  von  Kathodenstrahlen  (VerhandL  physik.  Ges.  1,  p.  69 

— 73.   1900).  —  Der  Verf.  gelangt  zu  folgendem  Besultat: 

Wendet  man  als  Kathode  ein  Flügelpaar  an,  dessen  Flügel 

anf  der  einen  Seite  metallisch,  auf  der  andern  Seite  mit  Glimmer 

belegt  sind,  so  erfolgt  namentlich  von  dem  Verdünnungsgrad  an, 

wo  sich  ein  grosser  dunkler  Baum  ausbildet,  eine  kräftige  Drehung 

der  Flügel  mit  der  Metallseite  nach  rückwärts. 

88  • 
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Diese  bekannte  Drehung  wird  schwächer,  sobald  die  Ver- 
dünnung bis  zur  Entstehung  des  Glasfluoreszenzlichtes  getrieben 
wird.  Bei  weiterer  Abnahme  wird  die  Bewegung  stetig  lang- 
samer, bis  sie  schliesslich  aufhört  Annähernd  ftllt  dieses 
Aufhören  mit  dem  Zurückgehen  des  positiyen  Glimmlichtee, 
also  mit  dem  Auftreten  der  Röntgenstrahlen,  zusammen«  So- 
lange letztere  sich  ausbilden,  kommt  eine  Drehung  des  FlQgel- 
paares  nicht  zu  Stande.  Wenn  die  Verdünnung  indessen  noch 
weiter  getrieben  wird,  so  dass  nur  noch  vereinzelte  Entladungen 
das  Rohr 'durchsetzen,  beginnt  zunächst  eine  zitternde  Bewegoi^, 
sodann  eine  Drehung  der  Flügel  in  dem  früheren  Sinne.  Diese 
letztere  Drehung  ist  offensichtlich  nichts  anderes,  wie  die  Drehung 
des  elektrischen  Flugrades. 

Das  eben  angegebene  Aufhören  der  Elektrodenbewegong 
ist  nicht  etwa  die  Folge  des  Aufhörens  jeglicher  Wirkung^ 
sondern  die  Folge  des  Eintritts  einer  hemmenden  Wirkung  gegen 
eine  Bewegung  der  Elektrode.  Denn  wenn  die  Kathodeniifigel 
Yor  Verbindung  mit  dem  Induktionsapparat  mechanisch  in 
Drehung  versetzt  werden  und  dann  die  Entladung  durchgeleitet 
wird,  so  kommt  das  Flügelpaar  sofort  zur  Ruhe.  Die  Er- 
scheinung hat  dasselbe  Aussehen  wie  der  plötzliche  Stillstand 
einer  rotirenden  Kupferscheibe  bei  Erregung  eines  magnetischen 
Feldes. 

Die  von  Ebert  beobachteten  Abstossungen  zweier  Kathoden, 
wenn  deren  vom  Wechselstrom  erzeugte  Glimmlichter  sidi 
brechen,  führt  Neesen  auf  mechanische  Wirkungen  erwärmter 
Luftmassen  zurück.  E.  W. 


247.  J.  8.  Taumsend.  Du  Diffusion  der  Ionen,  weleke 
in  Luft  durch  die  IVirkung  einer  radioaktiven  Subsianx,  uUrü- 
violettem  Licht  und  Entladungen  aus  Späzen  entstehen  (Fro& 
Roy.  Soc.  London  67,  p.  122—124.  1900).  —  um  die  Difiusions- 
koeffizienten  zu  erhalten,  bestimmte  man  die  Änderung  der 
Leitfähigkeit  des  Gases,  das  durch  eine  Metallröhre  ging. 

Für  die  Diffusionskoeiflzienten  K  bei  lonisirang  durch 
eine  radioaktive  Substanz  £'(cm)'/sec.  ergab  sich  bei  den 
Drucken  P  in  Millimeter  und  Temperaturen,  die  um  15* 
achwankten,  für 
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+ -Ionen  in         — Ionen  in  -f-Ionen  in  — Ionen  in 

trockener  Luft    trockener  Luft  feuchter  Luft  feuchter  Luft 
K 


772 

0,0817 

0,0429 

0,0864 

0,0409 

400 

0,0578 

0,078 

0,0668 

0,0771 

200 

0,U8 

0,0155 

0,184 

0,0147 

Für  + -Ionen  ist  K  kleiner  als  f&r  — Ionen.  Da  P.JT 
nahezu  konstant  ist^  so  ist  der  DiffusionskoefiGzient  umgekehrt 
proportional  dem  Druck. 

Für  negative  durch  ultraviolettes  Licht  erzeugte  Ionen 
ist  f  in  trockner  und  feuchter  Luft  (bei  jPb  760  mm)  0,0435 
und  0,0575. 

Die  Diffusionskoefifizienten  f&r  Ionen  bei  der  Spitzen- 
Entladung  (als  Spitzen  dienten  Stahl-  oder  Platinnadelnl  in 
einer  Metallröhre)  zeigten  sehr  verschiedene  Werte. 

Lag  die  Nadelspitze  am  offenen  Ende  des  Bohres,  so  war 
die  Diffusion  schneller  als  wenn  sie  einige  Centimeter  von  ihm 
entfernt  war. 

Die  Grenzen  ftLr  die  Diffusionskoef&zienten  sind  folgende: 

+ -Ionen  in  trockener  Luft  0,0247—0,0210 

—  n       n          »              »>  0,037   -0,082 
+-    »       n  feuchter       n  0,028  —0,027 

—  i>       »  n  »  0,089  —0,037  gj   ^ 

248.  J.  J.  Thomsim.  Die  EnUtekung  der  Ionen  bei  der 
Enüadung  von  Elekiricüät  durch  Gase  (PhiL  Mag.  (5)  56,  p.  278 
— 283.  1900).  —  J.  J.  Thomson  gibt  zunächst  eine  Kritik 
seiner  älteren  Ansicht  und  nimmt  dann  an,  dass  die  Ionisation 
bei  der  gewöhnlichen  Entladung  durch  Ionen  bez.  Korpuskeln 
erzeugt  wird,  diese  Ionen  etc.  sind  von  vornherein  im  G-ase 
vorhanden;  sie  erhalten  unter  dem  Einfluss  des  elektrischen 
Feldes  kinetische  Energie;  hat  diese  eine  bestimmte  Grösse, 
die  f&r  —  und  +-Ionen  verschieden  sein  kann,  erreicht  und 
treffen  sie  auf  die  Moleküle,  so  erzeugen  sie  neue  Ionen  und 
die  Leitfähigkeit  wächst  etc.  Dies  geht  so  lange  fort,  bis  die 
lieitfähigkeit  so  gewachsen  ist,  dass  die  elektrische  Stärke  des 
Feldes  so  sehr  gesunken  ist,  dass  die  von  ihm  auf  ein  Ion 
geleistete  Arbeit  gleich  dem  kritischen  Wert  ist;  dann  erzeugt 
jedes  Ion  nur  ein  Ion  und  wir  haben  keine  Neuerzeugung  von 
Ionen.    Ist  die  Feldstärke  zu  klein,  so  dass  die  an  einem  loa 
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geleistete  Arbeit  tmter  dem  kritiseken  Wert  liegt,  so  wichA 
die  2jahl  der  Ionen  nicht,  es  tritt  keine  Entladung,  senden 
nur  ein  langsames  Abfiiessen  ein. 

Der  maximale  Wert  für  die  kinetische  Energie  entspricU 
der  an  dem  Ion  auf  dem  freien  Wege  A  geleisteten  Arbeit  Fei, 
wo  F  äie  FeldstiLrke,  e  die  lonenladung  ist.  Dannit  eine  EaAr 
ladung.  eintritt,  muss  FeX^q  sein,  wo  ;  ton  der  Natur  das 
Gases  abh&ngt;  da  X  umgekehrt  proportional  dem  Dru(^  vk, 
80  muss  F  propcHTtional  dem  Iknok  waohsen,  was  sehr  nathe  dar 
Fall  ist 

Die  Annahme  erklärt  auch,  warum  man  eine  giiissaie 
E.M.E.  braucht^  um  eine  Entladung  durch  dQime  Schichten  a 
schiokeB  als  durch  dickere,  sobald  die  Dioke  unter  einer  f^ 
wissen  Grenze  bleibt^  die  dem  Drucke  umgekehrt  proportional 
ist  Denn  je.  dünner  die  Gbwschicht,  um  so  kleiner  ist  die 
Wahrscheinlichkeit^  dass  die  Ionen  auf  andere  MolekQle  treffaeL 

Solche  freie  Ionen  sind  aber  nach  Linggs,  sowie  Elstar 
und  Geitel  höchst  wahrscheinlich  stets  yorhanden. 

In  einem  verdünnten  Ghise  können  die  Ionen  entweder  im 
ganzen  Bohr  oder  tor  allem  an  bestinunten  Stellen  entstehen; 
dies  ist  jedenfialls  wenigstens  an  zwei  Stellen  der  Fall,  die 
an  einer  Stelle  A  entstehenden  Ionen  müssen  durch  Ionen  cp 
zeugt  werden,  die  an  einer  andern  Stelle  B  erzeugt  sind.  Dia 
Stellen  A  und  JB  müssen  also  von  einander-  abhftngig  sein  und 
quasi  regeneraÜTe  Systeme  bild».  Die  Ionisation  im^liBA- 
licht  rührt  von  Korpuskeln  her,  die  von  der  Kathode  ausgehaa 
und  die  an  der  Kathode  ton  den  +->Ionen,  die  rom  GHias- 
licht  zur  Kathode  g^en.  Sind  nun  weiter  keine  lonisatio«- 
mittelpunkte  zwischen  Glimmlicht  und  Anode  yorhanden,  so 
besteht  der  Strom  aus  — ^^lonen,  die  aus  dem  Glimmlicht  bar 
rühren.  Die  elektrische  Kraft  würde  bis  zur  Anode  wachsen  und 
erreicht  dabei  die  «kinetische  Energie  nicht  den  kritischen  Wart, 
so  steigt  sie  stetig  an.  Wird  aber  der  kritische  Wert  enrdaU^ 
so  entstehen  an  der  betreffenden  Stelle  neue  Ionen.  Die  Laib- 
f&higkeit  wuchst,  die  elektrische  Kraft  sinkt,  dann  stttgt  m 
gegen  die  Anode  wieder  etc.  Danach  bestehen  die  Schiditan 
aus  Stellen  hoher  Leitfähigkeit,  m  denen  die  Ionisation  eintritt 
Daraus  folgt  auch  die  Abnahme  der  Schichtenabstftiide  wSX 
zunehmendem  Druck  und  abnehmendem  Rohrquerschnitt    Dun 
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ist  aber  dies  elektrische  Feld  im  geschichteten  Teil  weit 
schwächer  als  an  der  Kathode  und  man  könnte  einwenden, 
dass  es  nicht  zur  Ionisation  hinreicht,  wenn  an  der  Kathode 
ein  so  starkes  erforderlich  isL  Dabei  ist  aber  ra  beachten, 
dass  die  lomsation  an  der  Kathode  durdb  die  grossen  positiTen 
Ionen,  die  der  -f -Säule  durch  die  kleinen  Korpuskehi,  die 
yielleicht  stärker  ionisiren,  berrorgerofen  wird.  fi.  W. 


249.  tT.  J.  ThomBon.  Einige  Spekubaianen  über 
Rolle  der  Korpuskeln  in  ph/eikaUsehen  Erscheimmgen  (Natnre  68, 
p.  31 — 32.  1900).  —  Thomson  nimmt  an,  dass  in  jedem  Körper 
eine  Anzahl  von  Korpuskeln  yorhanden  sind,  die  durch  eine 
„korpuskulare  Dissociation^'  erzeugt  werden,  diese  sind  negatir 
geladen,  der  Best  der  materiellen  Moleküle  dagegen  positiv. 
Die  Korpuskeln  sind  liel  beweglicher  als  die  Moleküle. 
Ist  jT  die  durch  die  Dissodation  in  der  Zeiteinheit  in  der 
Yolumeneinheit  durch  die  Dissociation  erzeugte  Zahl  Korpus- 
keln, T  die  Zeit,  während  deren  ein  Korpuskel  frei  ist  (d.  L  die 
Zeit,  die  von  seinem  Austritt  aus  einem  Molekül  bis  zu  seinem 
Eintritt  in  ein  anderes  yerstreicht),  n  die  Zahl  der  freien  Kor- 
puskeln in  der  Yolumeneinheit,  dann  ist,  wenn  Gleichgewicht 
vorhanden  ist,  q^njj  oder  n^xq^Xqju.  A  ist  die  mittlere 
freie  Weglänge  und  u  die  Translationsgeschwindigkeit  In 
Isolatoren  sind  wenige  Korpuskeln,  in  Leitern  viele.  Zunächst 
wird  angenommen,  dass  die  positiven  schweren  Moleküle  fest 
stehen,  dann  ergibt  sich  folgendes:  Unter  der  Wirkung  der 
Schwere  sammeln  sich  die  Korpuskeln  am  unteren  Ende,  dies 
wird  negativ,  das  obere  positiv;  bei  der  Dotation  wird  das  obere 
und  untere  Ende  positiv,  der  Äquator  ist  negativ  und  durch 
dessen  Rotation  entsteht  ein  magnetisches  Feld.  Dnter  der  Wir- 
kung eines  Magneten  wird  das  Metall  infolge  der  Beeinflussung 
der  Korpuskelbewegnng  gleichsam  diamagnetisch.  Das  Metall 
werde  einer  elektrischen  Kraft  X  ausgesetzt,  die  Teilchen  er- 
haltei^  eine  mittler  Geschwindigkeit  längs  or,  nämlich  vX^  XTej2mj 
wo  m  die  Masse  und  e  die  Ladung  derselben  ist.  Der  Strom 
durch  die  Oberiiächeneinheit  hainevXy  d.  h.  nev^qe^i,*! 2mu* 
ist  die  spedfische  Leitfähigkeit  der  Substanz.  Ninunt  man  an, 
dass  u  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Korpuskeln  propor- 
tional der  Wurzel  aus  der  absoluten  Temperatur  d-  ist,  so  ist 
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mu*=  c&  und  der  Widerstand  B  ändert  sich  wie  &lq;  nimmt 
q  mit  der  Temperatur  zu,  so  liehst  R  langsamer  wie  &f  nimmt 
q  mit  der  Temperatur  ab^  so  ändert  es  sich  schneller  wie  &. 
Diese  Korpuskehi  führen  ausser  Elektricit&t  auch  Energie  yon 
einem  Teil  des  Körpers  zum  andern  und  da  der  Diffosioiia- 
koefiSzient  dieser  Korpuskeln  proportional  o  ist,  so  sind  die 
thermischen  und  elekioischen  Leitfähigkeiten  eioander  propor- 
tional Bei  der  thernuschen  LeitfiUiigkeit  haben  wir  ungleiche 
Ströme  der  Teilchen  in  entgegengesetztem  Sinne;  die  ungleiche 
Ablenkung  durch  den  Magneten  gibt  den  yon  Ettinghansrai- 
Nemste£Eekt 

Aus  der  Leitfähigkeit  der  Gh»e  können  wir  nev  ableiten; 
e  kennen  wir;  um  n  und  v  zu  bestimmen ,  könnten  wir  den 
HallefFekt  benutzen.  Hier  sind  aber  die  fiesultate  unbefrie- 
digend; denn  man  kann  leicht  zeigen ,  dass,  wenn  JE^  und  E 
die  transversale  und  longitudinale  elektrische  Kraft  sind  und 
H  die  magnetische  Kraft  ist: 

wo  Vj  und  v^  die  GFeschwiadigkeiten  der  positiven  und  negativen 
Teildien  für  die  elektrische  Ejraft  sind  und  K^  und  K^  die 
Werte  für  diese  Ionen  sind,  dabei  ist  ÜT »  Druck  /  2iahl  der 
Systeme  in  der  Yolumeneinheit  Verhalten  sich  die  -h-  und 
— Ionen  wie  Oase,  so  ist  K^^K^  und  E^jEH^  Vi^y  ^^ 
erhielten  dann  v.  Die  Annahme  ist  aber  nicht  gerechtfertigt; 
dass  der  Halleffekt  in  verschiedenen  Metallen  verschiedenes 
Vorzeichen  hat,  lehrt,  dass  man  beide  Glieder  in  E^jEH  be- 
rücksichtigen muss. 

Haben  verschiedene  Teile  eines  MetaUstabes  verschiedene 
Temperaturen,  so  haben  die  Korpuskeln  einen  verschiedenen 
Druck,  dieser  Thomsoneffekt  wird  durch  die  specifische  Wärme 
der  Elektricität  gemessen«  Er  hängt  nach  dieser  Theorie  nicht 
nur  von  der  Art  ab,  wie  die  kinetische  Energie  einer  Korpuskel 
sich  mit  der  Temperatur  ändert,  sondern  auch,  wie  dies  für 
die  Dissociationskonstante  q  der  Fall  ist  £.  W. 


250.  J.  8.  Iknonsend^  Die  in  Gasen  durch  die  Be- 
wegung negativ  geladener  Ionen  erzeugte  Leitf&kigkeü  (Natoie 
62,  p.  840—341.  1900).  —  Townsend  glaubt  wohl  im  Anschhus 
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an  Betrachtongen  von  J.  J.  Thomson ,  dass  sich  bewegende 
Ionen,  die  etwa  dnrch  ^-Strahlen  erzengt  sind,  nene  Ionen 
erzengen.  Es  mögen  sich  n  Ionen  in  einem  Oase  zwischen 
zwei  am  d  abstehende  parallele  Platten  bewegen.  X  sei  die 
elektrische  Kraft  zwischen  den  Platten,  p  der  DmcL  Bewegen 
sich  die  n  Ionen  nm  die  Strecke  dx  so  erzengen  sie  andx 
neue,  wo  a  eine  Yon  Xf  p  nnd  der  Temperatur  abhängige 
Konstante  ist  (letztere  ist  bei  den  Yersnchen  konstant).  Ffir 
sehr  kleine  X  ist,  üftlls  nicht  p  sehr  klein  ist,  « » 0  und 
man  hat 

dnwm  andx    und    h^Hq  «*«. 

Oehen  %  Ionen  in  einer  Entfernung  x  von  der  einen  Platte 
aus,  80  erzeugen  sie  »oC«"*— i)  andere.  Kommen  sie  auf 
die  Platte,  so  hört  die  lonenbildung  auf.  Die  Gesamtzahl  der 
erzeugten  Ionen  pro  Flächeneinheit  ist  daher 


{e'*-l), 


WO  n^d  die  von  den  Strahlen  erzengte  Zahl  Ionen  ist.    Man 
hat  daher 


ist  €  der  Strom  ffir  eine  grosse  E.M.K.,  c^  der 
Strom,  der  von  den  durch  die  Strahlen  erzeugten  Ionen  allein 
herrührt 

Die  Versuche  werden  ftr  p  «»  2  mm  und  p  a»  0,8  mm  an- 
gestellt.   Leider  fehlen  Angaben  über  die  Werte  von  a. 

um  zu  unterscheiden,  ob  die  +-  oder  — Ionen  die 
neue  lonenbildung  heryorrufen,  wurden  folgende  Betracht 
tongen  und  Versuche  angestellt  Sind  die  Kraftlinien  nicht 
parallel,  so  erhUt  man  bei  Umkehr  der  E.M.K.  grosse  unter- 
schiede. Ist  eine  Elektrode  innerhalb  der  andern,  so  ist  der 
Strom  weit  grösser,  wenn  die  Ionen  zu  der  inneren  Elektrode 
gehen. 

Die  obigen  Besnltate  erklären  z.  B.  die  starke  Erhöhung 
der  Leitfähigkeit  von  Luft  bei  1  mm  durch  ultraviolette  Strahlen 
bei  den  Versuchen  von  Stoletow.  E.  W. 
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25L  m.  WitUama.  Em  neuer  Ä-SiraUenfihm  „Crieiati^ 
(ArdL  of  the  Böntgen  Baj.  5,  p.  11—18.  1900).  —  Der  be- 
treffende wann  empfohlene  Film  viid  ron  der  Sandeil  Film 
and  Plate  Company,  Uonrood  Jmiction,  S.  £.  hergestellt 

262.  XL  ViUari.  fFie  die  durch  mnigenürdäem  aktairte 
lA{ft  ihre  EtUladungeßMgkeü  verliert  und  wie  dieeeWe  Ladumgem 
9om  hohen  Poienüulen  entwickeii  (Bendic.  BL  Acc.  dei  Linoei  (5) 
9,  1.  Sem.,  p.  288—295.  1900).  ~  Der  Verl  Hart  die  mit 
Hilfe  der  üblichen  Yersnchsanordnong  durch  Böntgenstrahlea 
aktivirte  Luft  durch  gerade  oder  durch  spiralförmig  gewundene 
Bohren  von  der  gleichen  Länge  hindurch  gegen  ein  geladenes 
Elektroskop  streichen  und  findet,  dass  dieselbe  in  gewondenoi 
Metallröhren  ihre  EnÜadungsfUiigkeit  in  viel  stärkerem  Maaaae 
yerliert  als  in  den  geraden,  was  der  Verf.  auf  die  yermehrte 
Beibung  in  den  ersteren  zurQckffihrt;  auch  GummirShren  yer- 
halten  sich  ähnlich.  Ebenso  wird  die  EnÜadungsf&higkeit  der 
aktivirten  Luft  bedeutend  yermindert,  wenn  man  dieselbe  Ober 
Messingdrahtbündel  streichen  lässt  Isolirte  MetaUröhren,  Siebe 
und  Netze,  welche  von  der  aktivirten  Luft  durchstrichen  wurden, 
nahmen  dadurch  positive  Ladungen  an,  deren  Spannung  in 
einzelnen  Fällen  50  Volt  übertieg.  B.  D. 


258.  E.  Basquini.  Ob  die  Bönigensirahlen  die  Fer- 
dampjung  begünstigen  (Nuov.  Cim.  (4)  11,  p.  133—136.  1900). 
—  Im  Gegensatz  zu  F.  Pettinelli  (vgl  BeibL  23,  p.  698)  findel 
der  Yerfl,  dass  die  Angaben  des  nassen  Thennometers  eineB 
Psychrometers  durch  Bestrahlen  der  Thermometerkngel  mit 
Röntgenstrahlen  nicht  merklich  beeinflusst  werden.       B.  D. 


254.    JB.  N.  Weifenden  und  W.  P.  Ferhes  Som. 

über  die  Wirkungen^  welche  in  Kulturen  von  Mikroergeadtamm 
und  TuberkelbamUen  hervorgerufen  werden  durch  den  Bmßmet 
einer  X^Strahlenröhre  (Arch.  of  the  Röntgen  Bay.  5,  p.  4 — ^9. 
1900).  —  Aus  den  Versuchen  ergab  sich:  Es  ist  unmfl^idiy 
durch  eine  lange  Exposition  fOr  X43traUen  Epltoren  -nta 
Baadllen  oder  Kokken  zu  töten. 

Eine  solche  Wirkung  würde  auch  derjenigen  der  Bftntgeii- 
Strahlung  widersprechen,  die  das  Wachstum  von  Samen  stark 
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befördern  und  der  Eigenschaft  der  JiT- Strahlen  fermentatiTe 
Prozesse  zu  begünstigen.  Die  Wirkungen  auf  niedrige  Pflanzen- 
Organismen  treten  auch  in  Kulturen  von  Banllen  auf,  deren 
Wachstum  ausserordentlich  angespornt  wird,  während  sie  tiefe 
Veränderungen  in  ihren  biologischen  und  physiologischen 
Charakteren  er£Edu:en.  Ein  scheinbarer  Tod  in  so  behandelten 
Kulturen  rflhrt  nur  Ton  der  Erschöpfung  der  Lebenskraft  durch 
zu  grosse  Sprossung  her,  da  eine  Buhezeit  genügt,  damit  die 
Organismen  wieder  lebhaft  wachsen.  E.  W. 


.265.  8t»  Meyer  und  S.  v,  Schweidler»  fVeäere  Be- 
obaehiungen  an  BecguereUtraklen  (Wien.  Anz.  1900,  p.  55 
— 57).  —  Becquerel  hat  gefunden,  dass  in  dem  durch  die 
Dispersion  im  Magnetfelde  erhaltenen  „Spektrum''  die  weniger 
abgelenkten  Strahlen  durchdringungsf&higer  sind  gegenüber 
einem  absorbirenden  Schirm,  der  in  einiger  Distanz  von  der 
strahlenden  Substanz  sich  befindet,  während  derselbe  Schirm, 
unmittelbar  an  der  Substanz  angebracht,  Strahlen  aller  Ab- 
lenknngsgrade  durchlässt.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  auch 
mittels  des  Leuchtschirms  zeigen. 

Wird  eine  Platte  yon  Ebonit,  Stanniol,  Kupfer,  Zink  etc. 
unmittelbar  unter  das  Präparat  (Curie's  Carbonat)  gelegt  und 
werden  die  von  unten  nach  oben  abgelenkten  Strahlen  beobachtet, 
80  zeigt  sich  eine  Abdunkelung  auf  dem  Schirme,  die  an  den 
Süsseren,  von  den  steiferen  Prahlen  beleuchteten,  von  vom- 
herein  schwächer  fluoreszirenden  Stellen  stärker  merkbar  ist 
"Werden  dagegen  die  abgelenkten  Strahlen  erst  unmittelbar  vor 
ihrem  Auftreffen,  auf  die  Bückseite  des  Leuchtschirms  durch 
dieselbe  Platte  angefangen,  so  ist  der  Schatten  um  so  intensiver. 
Je  ablenkbarere  Strahlen  ihn  hervorbringen. 

Versuche  über  das  Verhalten  der  Strahlen  ergaben  bei  tiefer 
Temperatur:  Zwei  Proben  der  de  Haen'schen  Präparate  A  und 
£  wurden  in  je  eine  dünnwandige  Gasrühre  gebracht  und  in 
flüssige  Luft  getaucht  Dadurch  wurde  das  Selbstleuchten  der- 
selben nicht  vermindert 

Eine  geringe  Menge  Curie'schenBadiumbaryumcarbonates  in 
ein  Aluminiumblech  eingewickelt,  wurde  gleichfalls  eingetaucht 
und  zeigte  merklich  die  gleiche  Fluoreszenzwirkung  auf  den 
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Leuchtschirm.     Ebensowenig  wurde  die  entladende  Wirkung 
dieses  Prilparats  verändert 

Die  von  den  Yerfl  untersuchten  Substanzen  Terhalten  aidi 
daher  diesbezüglich  anders  ab  diejenigen,  an  denen  Behrendsen 
Beine  Beobachtungen  anstellte.  EL  W. 


2S6.  8U  Meyer  und  E.  van  SchweidUr.  Über  Raänm- 
und  Polmmmstrahbing  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  109,  Abt  n, 
I  .  92—102.  1900).  —  Über  das  Wesentlichste  ist  bereits  BeibL 
24,  p.  323  referirt 

So  findet  sich  die  Folge  f&r  die  Dicke  von: 


50.  IG"" •mm 


200.10^»imn 


300.  IC' mm 


Präparat  von: 


Curie 

Pwier 

Zimi 

Kupfer 

Palladium 

Platin 


Giesel 

Papier 
Kupfer 
Zinn 
Palladium 


Curie 

Papier 

Aluminium 

Glas 

Cadmium 

Zink,  Eisen 

Zinn 

Palladium,  Blei 

Kupfer 


Giesel  Curie 

Papier,  Glas  Papier 
Aluminium  Aluminium 
Zink  Glas 

Cadmium  Cadmium 
Zinn  Eisen,  Zink 

Blei         Palladium,  Blei 

Kupfer 


Glas 


Zink 

Cadm 

Blei 


EL  W. 


267.  A.  Debieme.  über  das  künstliche  radioaktive  Baryum 
<0.  R.  181,  p.  333—386.  1900).  —  Der  Verf.  hat  in  der  Nfihe 
Yon  Aktinium  bez.  in  Berührung  mit  demselben  Chlorbaryiim 
gebracht,  am  besten  in  einer  Lösung  eines  sehr  aktiven  Ak- 
tiniumsalzes.  Man  erh&lt  dann  direkt  oder  beim  AosfUlea 
mit  H3SO4  äusserst  aktive  Chlorbaryumprilparate.  Mit  wach* 
Bender  Zeit  der  Berührung  wächst  die  Badioaktivit&t.  Die 
lumineszenzerregenden,  ionisirenden,  photoohemischen  ESgen- 
Schäften  des  künstlich- aktivirten  Präparates  sind  die  gleidiea 
wie  die  des  natürlichen.  Dagegen  zeigt  das  künstliche  Sah 
keine  Badiumlinien  im  Spektrum,  weiter  nimmt  bei  ihm  die 
Aktivität  ziemlich  schnell  ab,  während  sie  beim  natürlidien 
erst  zunimmt,  um  dann  konstant  zu  bleiben. 

Es  ist  sehr  überraschend,  dass  die  indirekte  Aklivit&t 
weder  von  Radium  noch  Aktinium  herrührt. 

Die  Lengyel'schen  Versuche  erklären  sich  durch  ein  Mit- 
reissen  von  radioaktiven  Substanzen.  E.  W. 
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258.  K.  E.  Outhe  und  A.  Ttawbridge.     Über  di& 
Theorie  des  Kohärers  (Phys.  Bey.  11,  p.  22—89.  1900).  —  Die 
Yerfl  erörtern  znpächst  die  von  Bra&lj,  Lodge  und  Anerbacb 
entwickelten  Theorien  der  Wirkungsweise  des  Koh&rers.    Um 
den  störenden  Binfloss  der  elektrischen  Funken  zu  yermeiden, 
wird  die  Verminderung  des  Widerstandes  des  Koh&rers  durch 
das  Schliessen  eines  Stromkreises  hervorgebracht,  der  neben 
einer  hohen  und  veränderlichen  E.K.M.  einen  variablen  Wider- 
stand und  den  Kohärer  in  Hintereinanderschaltung  enth&lt. 
Der  Widerstand  des  Koh&rers  wird  durch  Messung  des  Stromea 
I  und  der  Spannung  p  bestimmt    Wird  /  geschlossen,  so  flieset 
der  Strom  durch  den  Koh&rer  und  die  Kondensatoren  C^  und 
Cg  werden   geladen.     Durch  die 
Schlüssel  II  und  III  werden  die 
Kondensatoren  durch  die  Gralvano- 
meter  entladen.    Die  Kontakte  /, 
//,  ///  und  IV  werden  durch  ein 
schwingendes    Pendel    in    fester 
ßeihenfolge  hergestellt  und  unter- 
brochen.    Die  Koh&rer  enthalten 
Kugeln,    die   Einstellung  erfolgt 
mittels  Schraube.    Zunächst  sind 
Kugeln  aus  Stahl  verwendet  mit 
den     Durchmessern     4,76     mm, 
6,86  mm,  9,6  nun.    Die  Tabellen 
enthalten  die  Stromstärke   t   im 
Kohärer,  die  Spannungsdifferenz  p  zwischen  den  Polklemmen 
desselben,    wenn   die    Spannung   der   Batterie    nacheinander 
^ew&hlt   wird   zu  6,6  Volt,    14  Volt,    60  Volt,    220  Volt 
"Weitere  Untersuchungen  sind  mit  Bleikugeln  (8  mm  Durch- 
messer, Batteriespannung  14,2,  89,6  und  220  Volt)  und  mit 
Pfaosphorbronzekugeln  und  mit  Stahlkugehi  angestellt,  die  mit 
einer  Kupferschicht  bedeckt  sind.     Aus  den  Beobachtungen 
geht   hervor,    dass   für  wachsendes  t    die  Spannung  p  sich 
asymptotisch  einem  maximalen  Werte  P  nähert,  der  für  ver- 
schiedene Substanzen  verschieden  ist,  aber  f&r  dieselbe  Substanz 
konstanten  Wert  hat  bei  verschiedenen  RM.K.  der  Batterie. 
Beim  Stahl  ist  auch  jener  maximale  Wert  von  der  Grösse  der 
Sugehi  unabhängig.    Für  Stahl  ist  P  »  0,28  Yolt,  f&r  Kupfer 
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0473  Volt,  flür  Blei  0,127  Volt  Nimmt  man  die  Valenz  des 
fiiBOns  und  Kupfers  gleieh  2,  die  des  Fb  glwii  4,  so  ergibt 
sieh»  das»  das  Produkt  P  X  Gramm&quivalente  nahezu  konstant 
ist  und  zwar  f&r  Eisen  gleich  6^44 

Die  VerL  versuchen  dann  die  Wirkungsweise  des  Kohären 
folgendermaassen  zu  erklären.  Auf  der  Oberfl&che  der  Metalle 
befindet  sich  eine  verdichtete,  schlecht  leitende  Schicht  ans 
atmosphärischer  Luft  oder  WasserdampL  Bevor  der  Strom 
fliesst,  ist  der  Widerstand  sehr  gross.  Handelt  es  sich  um 
zwei  MetaUkog^,  die  in  loser  BerQhrung  miteinander  sind, 
so  wird  bei  einer  Differenz  der  Potentiale  derselben  die  Schicht 
zwischen  ihnen  zusanrniengedrOckt,  und  die  Dicke  derselbeQ 
ist  von  molekularen  Dimensionen.  Sobald  der  Strom  fliesst, 
brechen  Ionen  von  der  positiven  Elektrode  durch  die  Scbieh^ 
bilden  metallischen  Kontakt  und  verriogem  den  Widerstand. 
Demgemäss  kann  der  Grenzwert  F  ermittelt  werden.  Bei 
weiteren  Untersuchungen  ist  P  auch  f&r  Koh&rer  mit  mehreren 
Kontakten  ermittelt  J.  M. 


259.  JS«  DragOn  üntersuchungm  über  die  fVirkung 
Schallwellen  a^f  den  Koharer  ( Atti  dell'  Acc.  Gioenia  di  Science 
Nat  Catania  (5)  13,  Sepab.  16  pp.).  —  Nachdem  der  Yerl  die 
Empfindlichkeit  eines,  mit  Kohlepulver  hergestellten  KohSiers 
und  die  Steigerung  seiner  Leitfähigkeit  nam^tlich  diurch  hohe 
Töne  konstatirt  hatte,  nahm  er  Versuche  mit  Glasplatten  vor, 
welche  mit  Kohlepulver  bestreut  und  durch  Streichen  nu4  einea 
Bogen  in  verschiedener  Weise  in  Schwingungen  versetzt  vurden. 
Auf  der  Platte  waren  zwei  in  einen  Stromkreis  eingesduJtete 
Stanniolstreifen  in  der  Weise  befestigt^  dass  eine  oder  mehrere 
von  den  Ejiotenlinien  der  Ghladni'schen  Ellangfiguren  Brftdcea 
zwischen  denselben  bildeten.  Der  Yer£  findet,  dass  durch  die 
Entst^ung  der  Ellangfiguren  der  elektrische  Widerstand  swiachen 
den  Stanniolstreifen  stets  stark  vermindert  wird;  in  gewissen 
Fftllen  erreicht  derselbe  ein  Minimum  und  steigt  bei  wieder- 
holtem Anstreichen  der  Platte  bis  zu  einemi  durch  di»  Fom 
der  Elangfigur  bedingten  konstanten  Werte  an.  Sämtlicbe 
Knotenhnien  werden  von  dem  Strome  durchsetzt;  mit  Zunahme 
der  Höhe  des  Tones,  womit  die  Zahl  der  Knotenlinien  w&chsti 
steigt  deshalb   im   allgemeinen    auch   die  Leitfähigkeit.     Je 
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kleiner  der  Anfangs  widerstand  zwischen  den  Streifen,  um  so 
grosser  ist  im  allgemeinem  die  Differenz  zwischen  dem  end- 
gflltigen  nnd  dem  Minimalwert  dee  Widerstandes.  Ähnlich 
wie  Kohlepnlver  yeriüelten  sich  Dreh-  oder  FeUspftne  Ton 
Eisen,  sowie  kleine  Eisenscfaranben.  Mit  frischen  Spänen  Ton 
Zink,  Magnesinm  nnd  Knpfer  dagegen  war  die  Abnahme  des 
Widerstandes  infolge  der  Schwingungen  der  Platte  m^ist  nur 
Yorübergehend;  nach  dem  Anfhfiren  der  Schwingungen  stellte 
sieh  von  selbst  der  Anfangswiderstand  wieder  her.  Mit  Stahl- 
eqpftnen  kam  auch  der  Fall  Vor,  daas  das  erste  Anetreiohen 
der  Platte  eine  Abnahme  des  Widerstandes,  das  zweite  eine 
Wiederzunahme  desselben,  das  dritte  wiederum  eine  Abnahme 
bewirkte  etc.,  bis  beim  zw5lften  Anstreichen  die  Abnahme 
definitiT  wurde.  Die  gew&hnUdie  Abnahme  wurde  auch  er- 
halten, wenn  der  Stromkreis  erst  nach  dem  Aufhören  der 
Schwingungen  geschlossen  wurde.  Der  Verf.  hat  femer  das 
Yerhalten  zweier  anf  der  Platte  ruhender  und  doreh  dünne 
Drahtspiralen  in  den  StromkreiB  eingeschalteter  Metallkugeln 
li^ährend  der  Schwingungen  der  Platte  untersucht.  Aus  seinen 
sämtlichen  Beobachtungen  zieht  der  YerL  den  Schluss,  dass 
auch  bei  der  gewöhnlichen  Kohäreranordnung  die  Abnahme 
des  Widerstandes  durch  Schallwellen  durch  den  Transport  des 
Pulvers  Yon  den  Schwingungsbiuchen  nach  den  Knoten  be- 
dingt scheint,  wo  die  vibirirenden  Teikhen  wahrscheinlich  in 
80  innige  Berühmng  miteinander  kommen,  dass  die  Adhäsions- 
kräfte zwischen  denselben  in  Wirksamkeit  treten.  Die  Analogien 
zwischen  dem  Verhalten  bei  der  Einwiricung  akustischer  und 
elektrischer  Schwingungen  auf  den  Kohärer  machen  es  immer 
wahrscheinlicher,  dass  die  Ursache  der  Widerstandsyerminde- 
rung  in  beiden  Fällen  wenigstens  teilweise  dieselbe  ist  und  sie 
stützen  somit  nach  dem  Verf.  die  mechanische  Theorie  des 
Kohärers.  ß.  D. 

260.  8m  Märcucoim  fVirkw^  eines  Stroms  oon  niedrigem 
PHential  auf  einige  Kohärer  y  nachdem  dieselben  Leitfähigkeä 
erlangt  haben  (Nuov.  Oim.  (4)  11,  p.  173—177.  1900).  —  Die 
Tom  Verl  untersuchten  Kohärer  bestanden  aus  zwei  isolirten 
Itietallstücken,  über  welche  ein  Metallstäbchen  oder  ein  Draht 
gelegt  wurde.    Das  Ganze  war  erschütterungsfrei  aufgestellt. 
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Die  Erregung  wurde  durch  elektrische  Schwingungen  od^  m 
anderer  Weise  bewirkt  Ein  solcher  Kohärer  bestand  z.  B. 
aus  zwei  Alnminiumdrähton  mit  darübergelegtem  Antimon- 
Stäbchen;  der  Anüftngswiderstand  betrug  ca.  1  Megohm;  uadi 
der  Erregung  ergab  die  Messung  zunächst  einen  sdir  gelingen 
Widerstand,  der  aber  infolge  des  Durchganges  des  MessungB- 
stroms  selbst  alsbald  wieder  nahezu  auf  den  ursprünglidien 
Wert  stieg.  Dass  diese  Wirkung  in  der  That  von  dem  zur 
Messung  benutzten  Strome  herrührte,  zeigt  der  YerL  auf  ver- 
schiedene Weise;  sie  wurde  nicht  erhalten,  wenn  der  Strom 
zu  schwach  oder  zu  stark  war;  die  wirksame  Stromstärke 
yarürte  je  nach  den  yerwendeten  Metallen  zwischen  6  nnd 
150  Milliamp.  Die  Wirkung  des  Stroms  beanspruchte  eine 
gewisse  Zeit,  die  durch  die  Zeit  und  Intensität  der  Toifaer- 
gegangenen  Erregung  bedingt  war.  Nicht  aUe  Metallkom- 
binationen erwiesen  sich  f&r  den  Versuch  geeignet;  am  wirk- 
samsten waren  die  Kombinationen  von  Antimon  nüt  Antimon, 
Aluminium,  Wismut  und  Eisen;  Kombinationen  ohne  Antimon 
gaben  die  Erscheinung  nur  selten.  B.  D. 


261.  Fm  H.  Olew.  Anwendung  von  drakilosen  ekk' 
trüchen  fVellen  zur  Inbetriebsetzung  photographiscker  AppareU 
und  zu  Bläzau/haAmen  bei  Tageslicht  (Jalurb.  £  Photogr.  n. 
Beproduktionstechnik  14,  p.  854—870.  1900).  —  Nachdem 
der  Ver£  nachgewiesen,  dass  der  Blitz  aus  mehreren  Kom- 
ponenten besteht,  zwischen  deren  Auftreten  ungefähr  Vn  ^ 
künde  vergeht,  schildert  er  seine  Anordnung,  um  den  Bliti 
bei  Tage  zu  photographiren.  Von  der  ersten  Komponente  des 
Blitzes  gehen  elektrische  Wellen  aus,  welche  auf  einen  Kohirer 
wirken,  wodurch  ein  photographischer  Verschluss  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Es  gelingt  so  die  zweite  Komponente  des  Blities 
zu  photographiren.  Gt.  0.  ScL 

262.  A.  JPerot.  Über  das  ParaUelsekaiien  der  ffedisdr 
Strommaschinen  (C.  R  131,  p.  877—880.  1900).  —  Der  Vet£ 
betrachtet  Wechselstrommaschinen,  deren  E.M.K.  nach  dem 
Fourier'schen  Theorem  durch  einen  Ausdruck  yon  der  Fom 
e^  E^  sin  a>  ^  -{-  ^2  sin  (2  0)  <  -h  9)2)  -i-  •  •  •  +  £L  siu  (>i  tt»  <  +  ?•} 
dargestellt  wird.     E.   sin  o)  ^  steUt  die  fundamentale  EJLE. 
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dar^  die  Übrigen  Glieder  werden  als  harmonische  bezeichnet. 
Der  Verfl  sucht  die  Spannnngsdifferenx  zwischen  den  Polen 
der  paraUel  geschalteten  Maschinen  za  bestimmen,  wenn  ge- 
wisse Beziehungen  zwischen  den  Gliedern  der  einen  und  der 
andern  Seihe  bestehen*  Auch  der  Fall  dreier  parallel  geschal- 
teter Maschinen  wird  untersucht  Insbesondere  wird  die  Wirkung 
eingeschalteter  synchroner  Motoren  auf  die  harmonischen  Glieder 
betrachtet  J.  M. 

263.  H.  A.  Berttann.  über  moderne  Uockspannunge- 
apparate  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  667^674  u.  697—699. 
1900).  —  Der  Ver£  beschreibt  die  nach  dem  System  Bertram 
Yon  der  Firma  Voigt  &  Haeffiier  A.-G.  erbauten  floch- 
spannungsschalttafelni  welche  den  grössten  Anforderungen  an 
die  Sicherheit  der  Bedienenden  efitsprechen.  Die  Bedienung 
der  Hochspannungsapparate  erfolgt  durch  indirekte  Hebel-  oder 
Drehbewegung.  Die  Mitteilung  des  Verl  enthält  eine  Be- 
schreibung der  Hochspannungsapparate  und  zwar  der  Magnet- 
ausschalter, der  Ampöremeter  und  Voltmeter ,  die  mit  Mess- 
transformatoren fbr  Strom  und  Spannung  vorgesehen  sind,  der 
Sicherungen,  der  ausschaltbaren  Hochspannungssicherungen  etc., 
der  Niederspannungssichemngen,  der  Kondensatoreinrichtung 
mit  Kurzschliesser  und  anderer  Apparate.  J.  M. 


264.  O.  W.  Gressmann.  Über  den  elektritckem  Wider- 
stand  van  Bleiamalgamen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  846.  1900). 
—  Der  Erstarrungspunkt  des  Amalgams  war  genau  durch  eine 
plötzliche  Änderung  des  Widerstandes  gegeben;  in  manchen 
FUlen  betrug  der  Widerstand  des  festen  Amalgams  nur  ein 
Ffinftel  desjenigen  des  flüssigen  Amalgams.  Bei  einer  Zunahme 
des  Bleigehaltes  erniedrigte  sich  der  Betrag  der  Widerstands- 
abnahme beim  Gefrieren.  Der  Temperaturkoefißzient  der 
Amalgame  zwischen  gewöhnlichen  Temperaturen  und  dem  Er- 
starrungspunkt war  annähernd  konstant  Quantitative  Resultate 
zu  erhalten  war  nidit  möglich.  Die  ^rgelmisse  zeigen,  dass 
einer  Vermehrung  des  Prozentgehaltes  an  Blei  eine  Abnahme 
des  TemperaturkoefiBzienten  entspricht  Bei  dem  25  proz.  Amal- 
gam ist  letzterer  sehr  klein.  E.  W. 


BdbUttter  i.  d.  Ann.  d.  FIijb.  24.  94 
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265.  A*  IkitteUi.  über  die  Umwandltinff  von  fFeduet- 
Strom  in  Gleichstrom  durch  Absorption  in  einer  Flüssigkeit  (Atti 
dell'AsBOciazione  Elettrotecnica  Italiana  3,  p.  122 — 128.  1900). 
—  Der  Verf.  teilt  mit^  dass  er  das  YerÜEihreii  Ton  Pollak  und 
Graetz  zur  ümwandlimg  von  WechselBtrOmen  in  Gleichströme 
darch  zweckmässige  Zosammensetzong  der  Flüssigkeit  im 
Yoltameter  so  weit  Tervollkommnet  habe,  dass  dieses  in  der 
kritischen  fiichtong  einem  Strom  von  65  Volt  Spannung  ein 
▼ollständiges  Hindernis  entgegensetzt  Um  den  maximalen 
Effekt  zu  erreichen,  bedürfen  die  Elektroden  einer  speziellen 
Präparirung;  ist  dies  der  Fall,  so  werden  auch  Ströme  ron 
Vbo"  D&uer  vollständig  aufgehalten.  Ein  vermittelst  eines 
Kommutators  altemirend  gemachter  Gleichstrom  wurde  in 
der  kritischen  Bichtung  von  dem  Apparat  vollständig  zurück* 
gehalten,  bis  die  Wechselzahl  etwa  40  betrug.  Der  Nutzeff^ 
ist  nicht  durch  den  Abstand  der  Elektroden  voneinander, 
wohl  aber  durch  deren  Oberfläche  bedingt;  er  wächst  zon&cbst 
mit  der  Abnahme  der  Aluminiumoberfläche  und  erreicht  ein 
Maximum ,  wenn  diese  etwa  1  qcm  für  je  0,08  Amp.  beträgt 
Die  Platten  müssen,  um  ihre  Haltbarkeit  zu  sichern,  Tollatftndig 
in  die  Flüssigkeit  tauchen,  über  ihre  Natur  und  Herstellmig 
ist  nichts  gesagt.  B.  D. 


266.  A.  V.  Rxeuruski*  Ein  elekirolytischer  ünterbreeker 
JUr  schwache  Ströme.  —  Kurzer  Auszug  aus  der  in  den  Ann. 
d.  Phys.  1,  p.  614.  1900  veröffentlichten  Arbeit  Der  Yert 
will  durch  einen  gegen  die  aktive  Elektrode  gerichteten  S&are* 
Strom  bessere  Wirkung  erzielen.  Dieselbe  Wirkung  erzielte 
bereits  Hr.  Th.  Simon  durch  Anwendung  eines  Liebig'8che& 
Kühlers  (vgl.  Wied.  Ann.  68,  p.  285—286.  1899).       A.  W. 


267.  E.  BothS.  über  den  fFehneltunterbrecher.  —  f^'or- 
handensein  eines  stabilen  Zustandes.  —  Einfiuss  auf  das  Lemekien 
der  Lampen  (Joum.  de  Phys.  9,  p.  95  —  108.  1900).  —  Der 
Verf.  beschreibt  die  drei  bekannten  Zustände  beim  Wehnelt- 
unterbrecher.  1.  Die  Elektrolyse.  2.  Den  variablen  Zustand, 
d.  i  das  eigentliche  Unterbrecherphänomen  und  3.  den  stabilen 
Zustand,  d.  i.  der  Stromumschlag.  Von  besonderem  Interesse 
ist,  dass  bei  Thätigkeit  des  Unterbrechers  die  an  demselben 
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Kabel  angeschlossenen  Glühlampen  heller  aufleuchten  ab  sonst* 
Die  Ursache  hiervon  liegt  in  der  Selbstinduktion  der  yor  den 
Lampen  liegenden  Leitungen  und  Messinstrumente,      A.  W. 


268.  A.  Lampa.  Eme  Studie  über  den  fVehnelf sehen 
Unterbrecher  (Wien.  Anz.  1900,  p.  187—188).  —  Der  Ver£ 
untersuchte  den  Charakter  des  im  Wehnelt'schen  Unterbrecher 
auftretenden  Unterbrechungsfunkens,  und  kam  zu  dem  Ergeb- 
nisse, dass  eine  starke  elektromagnetische  Strahlung  auftritt, 
wenn  die  aktire  Elektrode  negatiy  —  die  Wirkung  des  Unter- 
brechers also  gering  ist  — ,  während  im  allgemeinen  keine 
Strahlung  auftritt,  wenn  die  aktiye  Elektrode  positiy  ist,  wie 
dies  beim  normalen  Gebrauche  des  Unterbrechers  der  Fall 
ist  Dieses  Verhalten  ist  unabhängig  von  der  Natur  des  Metalls, 
aus  welchem  die  aktive  Elektrode  besteht 

Der  Verl  sucht  aus  der  Diskussion  der  Vorgänge,  welche 
sich  in  einem  Stromkreise  nach  Unterbrechung  des  Stroms 
abspielen,  die  Erklärung  f&r  seine  Beobachtungen  zu  gewinnen. 
Er  kommt  hierbei  zu  dem  Besultate,  dass  bei  hohem  Wider- 
stände der  Funkenstrecke  (dieser  Begriff  im  allgemeinsten  Sinne 
genommen)  eine  altemirende  Bewegung  der  Elektricität  im 
Stromkreise  und  im  Funken  zu  Stande  kommen  kann,  welche 
zu  einer  elektromagnetischen  Strahlung  Anlass  gibt  Durch 
Beziehung  auf  Beobachtungen  mit  einem  schnell  rotirenden 
Spiegel  und  auf  analoge  Thatsachen,  welche  schon  lange  be- 
kannt sind,  sucht  der  Ver£  seine  Anschauung  zu  stützen. 

E.  W. 

269.  C.  H.  Sharp.  UntversaUiaÜv  für  GlUhlampenphoUh- 
metHe  (Ztschr.  f.  Listrmtkde.  20,  p.  226—280.  1900).  —  Um 
die  mittlere  Lichtstärke  einer  Glühlampe  zu  erhalten,  lässt 
man  die  Lampe  rotiren  und  wirft  das  in  verschiedenen  Rich- 
tungen austretende  Licht  durch  Spiegel  in  der  Richtung  der 
Photometerbank.  E,  W. 

270.  Neues  Körnennikrophon  der  A.^G.  Mix  Sf  Genest 
(Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  700—701.  1900).  —  Das  eigent- 
liche Mikrophon  ist  zu  einer  kleinen  Kapsel  ausgebildet,  die 
nach  Abnehmen  des  Schalltrichters  innerhalb  weniger  Sekunden 
ausgewechselt  werden  kann.    Das  eigentliche  Telephon  besteht 

84» 
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ans  einer  Kohlenplatte  und  einer  gerieften  Kohlensobeihe,  die 
an  einer  Feder  angehängt  ist;  Scheibe  und  Platte  sind  dorck 
einen  Stofiring  miteinander  verbunden  nnd  der  Zwischenraum 
ist  mit  Eohlekömem  ansgeftdlt  Dieses  Mikrophon  eignet 
sich  f&r  kleine  und  für  grosse  Entfernungen,  lasst  die  Wirkung 
desselben  nach,  so  werden  durch  geringes  Drehen  des  Gehftoaea 
neue  Berührungsstellen  der  KohlekOmer  mit  der  Membran 
und  Scheibe  hervorgebracht  J.  M. 


271.  JS«  BuhfiMr.  PouUm's  Telegrtpbon  (Mechaniker  8, 
p.  205 — 210.  1900).  —  Eine  Besprechung  des  Apparates  mit 
ÄbbUdungen  (vgl  BeibL  24,  p.  1026).  E.  W. 


272—274  X«  JUtttini.  Störungen,  welche  durch  die 
ekktrüchen  Straßenbahnen  an  den  Magnetnadeln  hereergehrachi 
werden  (L'Elettricista  8,  p.  86—93.  1899).  —  SehuU  der  wissen- 
schüßlichen  JnsHtuie  gegen  die  Störungen  durch  eteJärisehe 
Straseenbahnen  (Ibid.,  p.  184—187).  —  P.  Blasema.  Vier 
die  durch  die  elektrischen  Strassenbahnen  in  den  Gahanemeiem 
hervorgebrachten  Störungen  ( Atti  d^'Associazione  Elettrotecnica 
ItalianaS,  p.  94—98.  1900).  —  Die  Störungen,  welche  Oalvano- 
meter  durch  die  Nähe  elektrischer  Strassenbahnen  erleiden, 
sind  auf  Veranlassung  von  Blasema  in  Bom  eingehend  stndirt 
worden.  Es  fand  sich,  dass  die  direkte  Wirkung  des  fon  der 
oberirdischen  Leitung  zur  Schiene  fliessenden  Stroms  in  einer 
Entfernung  Ton  etwa  160  m  unmerklich  wird;  die  Wirkmig 
der  Eisenmassen  des  Wagens  verschwindet  sogar  bereits  in 
einer  Entfunung  von  30 — 40  m,  dagegen  machen  sich  die 
vagabundirenden  Ströme,  welche  sich  von  den  Schienen  aus 
im  Erdboden  nach  allen  Bichtungen  verzweigen,  bis  auf  2  km 
Entfernung  f&hlbar.  Über  die  Mittel,  wie  diesen  Störungen 
zu  begegnen  sei,  herrschten  auf  dem  Elektrikerkongress  in  Como^ 
dem  diese  Besultate  vorgelegt  wurden,  verschiedene  Meinongn: 
während  die  einen  dafür  waren,  es  solle  bei  der  ESrteilung 
neuer  Konzessionen  der  Akkumulatorenbetrieb  oder  die  Doppel- 
leitung empfohlen  werden,  wollen  Andere  es  der  Wissenschaft 
überlassen,  ihre  Messinstrumente  so  zu  verbessern,  dass  sie 
gegen  Störungen  unempfindlich  werden.  B.  D. 


—    1215    — 

275.  M^  Apt*  über  die  Erwämmng  wUmirdueh  verl^ier 
Kabel  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  618— 617.  1900).  —  Die 
Temperaturdifferenz  T  einer  Freileitung  gegen  ihre  Umgebung 
wird  aus  der  Stromsttrke  J  ermittelt  Die  Freileitung  wird 
dabei  geometrisch  gleichwertig  betrachtet  einem  von  einem 
«nendlich  ausgedehnten  Medium  umgebenen  Cy linder  mit  kreis- 
förmigen Querschnitt  Ist  d  der  Durchmesser  der  Freileitungi 
80  wird  Tsa  c.J^fd^j  wo  e  eine  Konstante  ist  Setzt  man  T 
konstant  so  ergibt  sich  /»  e^ .  (i'S  wo  q  «=  c/  7  ist.  Die  Bichtig- 
keit  dieser  Formel  ist  ?on  Kennelly  bestätigt  Sodann  betrachtet 
der  Yerfl  eine  unterirdisch  verlegte  filabelleitung.  Die  in  der 
Zeiteinheit  und  aus  der  L&ngeneinheit  infolge  der  Wärmeleit- 
fähigkeit des  das  Kabel  umgebenden  Mediums  fortgeleitete 
Wärmemenge  hängt  innerhalb  enger  Grenzen  nur  von  der 
Temperaturdifferenz  zwischen  S[abel  und  Erde  ab  und  ist 
fiMit  unabhängig  von  dem  Durchmesser  des  Kabels.  Bei  Fest- 
setzung einer  bestimmten  maximalen  zulässigen  Temperatur- 
erhöhung T  folgt  in  diesem  Falle  •/=  (\YQj  wo  Cj  -  VTjC 
ist  Dabei  ist  C^bjQj  wo  »  der  specifische  Widerstand  des 
Kupfers  und  q  eine  von  der  Yerlegungstiefe  und  der  Be- 
schaffenheit des  Erdbodens  abhängige  Konstante  ist 

Für  die  Versuche  selbst  benutzte  der  Verl  Gleichstrom- 
kabel, mit  Jute  von  2  bis  27^  mm  Wandstärke  isolirt  und 
mit  einem  nahtlosen  Bleimantel  umpresst  Zur  Erwärmung 
diente  Wechselstrom.  Eine  merkbare  Abhängigkeit  der  ein- 
tretenden fjrwärmung  von  der  Wandstärke  der  Isolationsschicht 
konnte  nicht  festgestellt  werden.  Die  Kabel  waren  ohne  Eisen- 
armirung  und  befanden  sich  in  einem  mit  massig  feuchtem 
Sand  gef&llten  Tank  6,8  m  x  1,5  m  x  1,5  m.  Die  Temperatur 
wurde  durch  die  Erhöhung  des  elektrischen  Widerstandes  ge- 
messen, der  mit  der  Thomson'schen  Doppelbrücke  bestimmt 
wurde.  Aus  den  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Tempe- 
raturerhöhung dem  Quadrate  der  Stromstärke  proportional  ist, 
und  dass  die  Werte  von  c  bei  wachsenden  Querschnitten  zu- 
nehmen, während  C  für  alle  untersuchten  Querschnitte  Q  von 
25  qmm  bis  tOOO  qmm  einen  nahezu  konstanten  Wert  behält 
Aus  den  beigef&gten  Tabellen  ergeben  sich  die  Stromstärken, 
mit  denen  unterirdisch  verlegte  £[abel  in  der  Praxis  belastet 
werden  können.    Am  Schlüsse  gibt  der  Verf.  Bemerkungen  zu 
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einer  MitteQnng  von  Wilkens  (Elektrotechn.  Ztechr.  21,  p.  4t3. 
1 900)  über  die  Erwftrmung  unterirdischer  Leitungen.    J.  M. 


276.  Th.  Moureauoö.  Über  ein  Mittel  zur  Ferminderwg 
des  Einflusses  der  nagabundirenden  Ströme  a^/  das  erdmagneüsdte 
Feld  in  den  magnetischen  Observatorien  (C.  R  131,  p.  337— -340. 
1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  zunächst  die  besondere  Art 
der  beobachteten  StOningen  und  sacht  den  Einfloss  derselben 
abznschw&chen  1.  durch  Anwendung  von  kr&ftig  magnetisirten 
(Intensit&t  der  Magnetisirung  etwa  200)  Stäben  mit  quadratischem 
oder  rechteckigem  Querschnitt,  2.  durch  Vermehrung  des  Träg- 
heitsmomentes des  oscillirenden  Systems  durch  Hinzufbgung 
eines  Bügels  aus  Kupfer  und  3.  durch  Anwendung  eines 
Dämpfers.  Im  einzehien  sind  diese  Änderungen  flbr  ein  De- 
klinatorium  und  f&r  ein  Bifilarmagnetometer  besprochen. 
Spezielle  Beobachtungen,  die  vom  Verf.  im  Parc  Saint-Maor, 
Fort  de  Nogent  und  Fort  de  Vincennes  angestellt  wurden,  sind 
mitgeteilt  J.  M. 

Historisclies. 


277.  W.  KOnig.  Physik  vor  100  Jahren  (Abschieds- 
Tortrag  im  Physik.  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.).  —  Eine  Schil- 
derung des  Standes  der  physikalischen  Forschung  am  Ende  des 
vorigen  und  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  E.W. 


Bücher. 


278.  P.  Behrendsen.  Die  mechanischen  IVerkstätten  der 
Stadt  Göttingen  (140  pp.  Hannover,  F.  E.  Haag  Melle).  ->  Die 
ftir  die  Pariser  Ausstellung  bestimmte  Druckschrift  gibt  xa- 
nächst  eine  DarsteUung  der  Geschichte  der  Mechanik  in  GH^t- 
tingen  und  dann  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Werkstätten 
und  der  hauptsächlich  in  ihnen  gefertigten  Apparate.    K  W. 


279.    L.  Dressel.     Elementares    Lehrbuch    des    Pkgsik. 
2.  Aufl.  (xvi  u.  1026  pp.  Preiburg  i.  B.,  Herder'sche  Verlags- 
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buchhandlüng,  1900).  —  Das  vorliegende  Buch,  das,  wie  der 
Titel  sagt,  nach  den  neuesten  Anschauungen  umgearbeitet  ist, 
ist  sorgfältig  verÜEisst  und  sucht  überall  bis  zur  neuesten  Zeit 
den  experimentellen  und  theoretischen  Forschungen  Rechnung 
zu  tragen.  Dabei  geht  es  aber  weit  über  den  Rahmen  des  in 
der  Schule  zu  behandelnden  hinaus  und  eignet  sich  weit  eher 
für  die  Universität.  E.  W. 

280.  H.  Ebert.  Die  Theorie  des  Elektromagneiümus 
(vm  u.  83  pp.  Sepab.  aus  Handbuch  der  Elektrotechnik.  Bd.  I. 
3.  Abt.).  —  Der  Verf.  gibt  in  diesem  für  Praktiker  bestimmten 
theoretischen  Teile  des  Handbuches  eine  knappe  klare  und 
übersichtliche  Darstellung  der  Theorie  des  Elektromagnetismus, 
wobei  er  in  dem  fünften  Kapitel  besonders  ziemlich  weit  über 
die  Techniker  zunächst  interessirende  Fragen  hinausgeht 

Die  einzelnen  Kapitel  sind:  Die  dielektrischen  Eigen- 
schaften. Die  elektromagnetischen  Felderscheinungen  und  die 
Induktionswirkung^n.  Die  Maxwell- Hertz'schen  Gleichungen 
in  Vektoren-  und  Koordinatendarstellung.  Die  Elektrooptik 
oder  elektromagnetische  Lichttheorie.  Der  axiale  Charakter 
der  MagnetkraftUnien  und  die  Helmholtz'schen  Cykelbewegungen 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  elektrische  Theorie.  E.  W. 


281.  Encykhpädie  der  mathematücken  fFissenschqflen  (p.  401 
—560.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  —  Die  Lieferung  ent- 
hält: L.  Maurer  und  H.  Burkhard,  Kontinuirliche  Transfor- 
mationsgruppen. M.  Böcher,  Randwertaufgaben  bei  gewöhn- 
lichen Differentialgleichungen.  H.  Burkhard  und  W.  F.  Meyer, 
Potentialtheorie  (Theorie  der  Laplace-Poisson'schen  Differential- 
gleichung). A.  Sommerfeld,  Bandwertau%aben  in  der  Theorie 
der  partiellen  Differentialgleichungen.  E.  W. 


282.  Am  Fock.  über  die  Grundlagen  der  exakten  Natur- 
forsckung  (vi  u.  127  pp.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1900).  — 
Erkenntnistheoretische  Untersuchungen  über  die  in  den  Natur- 
wissenschaften benutzten  Methoden  sind  in  dem  Buch  enthalten. 
Die  Darstellung  ist  populär  gehalten  und  erstreckt  sich  auf 
folgende  Gegenstände:  Einleitung  (Scheidung  der  Wissen- 
schaften in  exakte  und  nichtezakte).    Weg  und  Hilfsmittel  der 
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exakten  Forschung.    Die  Zeit   Der  Baum.    Die  Masse.  Die 
Kraft    Die  Energie.    Schlossbemerkongen.  EL  W. 


283.  £•  J9euf»«  Die  kmeiüehen  Probleme  der  wüieih 
schqßlicken  Technik.  DL  Band.  2.  Heß  des  JahreOeriehUt 
der  deutschen  MaAemaUker^Vereimgung  (vn  o.  128  pp.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1900).  —  In  dem  Vorwort  fthrt  der  Vert  ans: 
Auf  die  systematische  Mechanik ,  die  bisher  unter  dem  vor- 
wiegenden Eiinfluss  astronomischer  und  physikalischer  Probleme 
stand,  wird  durch  dieses  Hervortreten  specifisch  techmsdi^ 
Aufgabengruppen  eine  schon  jetzt  deutlich  merkbare  —  die 
froheren  Gesichtspunkte  erläuternde  —  Rückwirkung  ausgefibi 

Gleichzeitig  erwächst  dem  Mathematiker,  soweit  er  die 
allgemeine  Mechanik  als  Wissenschaft  vertritt,  die  Pflicht,  diese 
Erscheinimgen  auf  einem  rasch  fortschreitendem  Kacllba^ 
gebiete  objektiv  zu  verfolgen  und  innerhalb  seines  Ideenkreises 
die  Tragweite  der  überlieferten,  klassisch  formulirten  Prinzipien 
der  Dynamik  angesichts  der  neuen  Sachlage  eingehend  za 
prüfen  und  nötigenfalls  auf  zweckentsprechende  Erweiterungen 
derselben  zu  sinnen. 

Für  die  Form  der  Darstellung  waren  dem  Verf.  zwei 
Rücksichten  massgebend.  Einmal  schien  es  geboten,  dem 
Mathematiker  hinreichendes,  sachlich  orientirendes  Material  za 
liefern,  wodurch  die  Auswahl  der  Litteraturangaben  vorwiegend 
bedingt  wurde.  Andererseits  waren  die  kinetischen  Problem- 
gruppen und  die  zugehörigen  LOsnngsmethoden  soweit  za 
entwickeln,  dass  dem  Fachtechniker  der  systematische  Za- 
sammenhang  mit  den  vorhandenen  mathematischen  Theorien 
ersichtlich  wird. 

Der  Inhalt  ist  folgendermassen  gegliedert: 

A.  Die  technische  Mechanik  als  Zweig  der  allgemeinea 
Mechanik.  B.  Die  ersten  Versuche  zur  systematischen  Be- 
gründung der  technischen  Dynamik.  C.  Übersicht  der  allge- 
meinen Kinetik  des  Kurbelgetriebes.  D.  Badinger's  Theorie  der 
Dampfinaschinen  mit  hoher  Kolbengeschwindig^t  E.  Weiterer 
Ausbau  der  Kinetik  des  Kurbelgetriebes.  B.  Die  StaUlitlt 
der  Bewegung  und  das  Problem  der  kleinen  Schwingungen. 
G.  Kinetik  der  Schienenfahrzeuge.  H.  Beibung  und  Stosa 
J.  Qraphische  und  aniJytische  flilfsmitteL 
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Dass  aich  das  Bach  aacb  dem  Physiker  sehr  nützlich  er- 
weisen kann  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Betonung. 

E.W. 

284.  f7«  H.  van^t  Hoff.  Die  Gtseize  des  chemischen 
Gkichgewichls  ßir  den  verdUnnUm^  gasfSrmigen  oder  gelbsten 
ZiuUtnd  (105  pp.  Leipzig,  W.  Bngelmaun,  1900).  —  O.  Bredig, 
hat  diese  wichtigen  Arbeiten  yan't  Hoff 's  aus  dem  Sohwedischen 
übersetzt  und  herausgegeben.  E.  W. 


285.  Je  JST«  van^t  Hoff»     Lepans  de  chimie  physique 
fTofesies  ä  tVniversite  de  Berlin.    3.  TeiL    Reiations  enire  les 
proprieiis  et  la  ccmpasäion  (n  u«  170  pp.    Paris,  A.  Hermann, 
1900).  —  Der  dritte  Teil  des  Werkes,  über  dessen  beiden 
ersten  Teile  früher  berichtet  wurde,  behandelt  die  Beziehungen 
zwischen  denEigenschaften  der  Stoffe  und  deren  Zusammensetzung. 
—  Zuerst  werden  besprochen  die  Beziehungen  zwischen  den 
physikaUsehen  Eigenschaften  und  der  Zusammensetzung,  und 
zwar  zum  Volumen,  zum  Druck,  zur  Temperatur,  zu  kalori- 
metrischen Grossen,  zur  Kapillarität  und  Oberflachenspannung, 
zur  Optik.  —  Der  Einfluss    der  Zusammensetzung  auf  die 
chemischen  Eigenschaften  wird  in  folgenden  Abschnitten  be- 
handelt:   Die  Elemente  bringen  in  komplizirte  Yerbindungen 
die  chemischen  Eigenschaften,  die  sie  in  einfachen  binären 
Yerbindungen  haben.    Der  auf  die  in  einer  Verbindung  enthal- 
tenen Elemente  durch  andere  eintretende  Elemente  ausgeübte 
Sinfluss.     Die  Bildung  yon  chemischen  Eigenschaften  durch 
gewisse  Atomgruppirungen. 

In  zwei  Noten  wird  noch  erörtert:  Das  kritische  Volumen 
und  die  reelle  Dichte  chemischer  Verbindungen  und  die  Be- 
ziehung derselben  zur  Zusammensetzung  und  Struktur. 

B.W. 

286.  Sir  WUUa/m  Htsggina  und  Ladg  Huggi/ns. 
^n  Atlas  of  representative  Stellar  Spektra  (165  pp.  u.  12  Taf. 
Liondon,  W.  Wesley  and  Son,  1899).  —  Huggins  gibt  in  diesem 
"W^erke  eine  Übersicht  über  seine  eigenen  Forschungen,  die  auf 
das  Engste  mit  den  Fortschritten  der  Astrophysik  verknüpft 
sind,  und  teilt  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  neuer  Versuchs- 
srgebnisse  mit  Mitpublizirt  sind  auf  12  Tafeln  Beproduk- 
üonen  zahlreicher  Stemspektra,  wobei  diejenigen,  die  Helium 
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enthalten,  besonders  berücksichtigt  sind.  Das  Bach  dtirfte  flkr 
jeden,  der  sich  mit  ähnlichen  Fragen  za  beschäftigen  hai^ 
eine  reiche  Fondgrabe  thatsächlichen  Materials  nnd  eiae 
Quelle  reichlicher  Anregung  sein. 

Der  Stoff  selbst  ist  folgendennassen  gegliedert:  1 .  Gesdiichte 
des  Observatoriums.  2.  Verzeichnis  der  Publikationen  tkber  die 
auf  dem  Obseryatoriom  geleisteten  Arbeiten.  8.  fieschreibiiDg 
der  Methoden,  um  Stemphotographien  zu  erhalten.  4  Be- 
schreibung der  auf  dem  Obserratorium  benutzten  Spektroskope. 
5.  Beschreibung  der  automatischen  Anordnung,  durch  die  man 
den  Stemspektren  die  erforderliche  Buhe  auf  der  photogn^ 
sehen  Platte  gibt  6.  Diskussion  der  Beihenfolge  der  Sterne 
nach  ihrer  Entwicklung  und  Deutung  ihrer  Spektra;  dies  inA 
in  wird  in  vier  Teilen  behandelt:  a)  Typen  der  Stemspektn 

b)  Ursprüngliche    Differenzen    der   Konstitution    der  StenMi 

c)  Klassifikation  der  Stemspektra.  d)  Physikalische  und  che- 
mische Deutung  der  Stemspektra  mittels  der  im  LaboratoniB 
beobachteten  irdischen  Spektren.  7.  Beschreibiing  der  Tafel 
mit  den  historischen  Spektren.  8.  Vorläufige  Diskqssioii  der 
Stemspektra  auf  den  Platten.  fi.  W. 


287.  Jahrbuch  für    Elektrochemie    von    fK  Nemä  UMi 

fV.  Borchers.  6.  Jahrgang  (x  u.  431  pp.  W.  E[napp,  Halle  a/& 

1900).  —  Ein  Hinweis  auf  das  Erscheinen  dieses   f&r  to 

Phyedker  unersetzlichen  Hilfsmittels,  da  aus  den  abgelegenstes 

Quellen  des  Materials  gesammelt  ist,  muss  genfigen. 

E.W. 

288.  P.  Lacaur  und  J.  Appel.  HyslorUk  Fysik  (H  Baiuk 
13  H&fte.  Den  nordiske  Forlag,  E.  Bojesen).  —  Es  sei  enM<t 
auf  diese  populäre  Darstellung  der  Geschichte  der  Physik  lua- 
gewiesen.  E.  W. 

289.  Mu9praU.  Chemie.  4.  Auflage.  FlI  (27.  u.  2&  liet, 
p.  1666—1791.  Braunschweig,  F.Vieweg  &  Sohn,  1900).  -Di« 
Lieferung  enth&lt  den  Schluss  von  Silber  und  den  Anfang  das 
f&r  den  Physiker  besonders  interessanten  Artikels  „SpeUni- 
analyse".  R  W. 
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290.  fF.  Ostwald.  Grundlinien  der  anorganischen  Chemie 
(XX  u.  795  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1900).  —  In  dem  vor- 

.  liegenden  Buche  gibt  Ostwald  eine  von  den  üblichen  Darstel- 
lungen durchaus  abweichende  der  anorganischen  Chemie.  £b 
tritt  dies  schon  an  der  ganzen  Anordnung  hervor.  Vor  aUem 
sind  die  Lehren  der  „allgemeinen  Chemie''  betont.  Die  ersten 
Kapitel  smd:  Allgemeine  Grundlagen. —  Die  Erhaltungsgesetze. 
—  Die  Yerbrennungserscheinungen  und  der  Sauerstoff.  —  Die 
chemischen  Elemente  (sie  werden  hier  nur  kurz  aufgeführt).  — 
Sauerstoff.  —  Wasserstoff.  —  Wasser. 

Erst  bei  der  Behandlung  des  Wassers  werden  die  Ver- 
bindungsgewichte und  die  chemischen  Zeichen  eingef&hrt  In 
den  vorhergehenden  Kapiteln  werden  die  besprochenen  Er- 
scheinungen vielfach  zur  Erläuterung  der  mannichfachsten  physi- 
kalischen Gesetze  benutzt ,  die  in  der  Chemie  eine  Bolle 
spielen.  Dasselbe  geschieht  auch  noch  in  späteren  Abschnitten, 
so  werden  bei  der  Besprechung  des  Chlors  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure die  elektrolytischen  Gesetze  behandelt 

Belativ  kurz  behandelt  ist  das  periodische  System. 

Für  den  bereits  mit  den  Ghrundthatsachen  der  Chemie 
yertrauten  Physiker  bietet  das  Buch  eine  Fülle  von  An- 
regungen. Ob  es  möglich  sein  wird,  den  minder  begabten 
Anfänger  in  dieser  Weise  in  die  Chemie  einzuführen,  muss  die 
Zukunft  lehren.  E.  W. 

291.  H.  W.  Bakhuis  Soozeboom.  Die  Bedeutung 
der  Phasenkhre  (Vortrag,  geh.  i.  d.  72.  Versamml.  deutscL  Naturl 
u.  Arzte.  Sept.  1900.  29  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann)  —  Eine 
sehr  nützliche  und  lesenswerte  zusammenfassende  Darstellung 
der  Phasenlehre,  zu  der  der  Verf.  um  so  mehr  berufen  war, 
als  er  gewisse  Gebiete  derselben  selbst  mit  grossem  Erfolg 
behandelt  hat  E.  W. 

292.  J.  cT.  HiWfnsan.  Le^  Decharges  klectriques  dans 
lies  Ga%i  übersetzt  van  Ch.  Ed.  Guillaume  (xiv  u.  172  pp.  Paris, 

Oauthier- Villars,  1900).  —  Über  das  englische  Original  und  die 

.. 

deutsche  Übersetzung  ist  bereits  früher  berichtet    Der  fran- 

2Ösi8chen  Übersetzung    ist    eine    interessante   Einleitung    von 

Ouillaume,  sowie  eine  Beihe  von  Noten  desselben  beigefügt 

E.  W. 
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293  u.  294.  A.  Wemicke.  Lehrbuch  der  Mechanik. 
1.  Teil:  Mechanik  fester  Korper  van  A.  fVemicke.  4.  Atifiagt. 
1.  Ahtmlmg  (xv  u.  814  pp.).  —  //.  Teü:  Flüsngkeäem  und 
Gase  van  R.  Fater  (xn  u.  873  pp.).  —  Das  Wernicke'adie 
Lehrbuch  ist  elementar  in  der  Darstellung  gehalt^  and  gibt 
neben  den  theoretischen  Aasfthningen  zahlreiche  Anwendungen 
und  Übungen  ans  den  Gebieten  der  Physik  und  Technik. 
Gerade  jetzt,  wo  mehr  und  mehr  auch  f&r  den  Physiker  Ge- 
wicht darauf  gelegt  wird,  dass  er  mit  den  technischen  An* 
Wendungen  vertraut  ist,  hat  das  Buch  von  Wemicke  Ar  ihn 
ein  besonderes  Interesse.  EL  W. 


296.  Friedrieh  WöMer.  Em  Bädms  in  Briefen  an  Her- 
mann  van  Meyer.  Heratugegeben  und  mü  Anmerkungen  versehen 
von  G.  W.  A.  Kahlbaum  (97  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900). 
—  Unermttdlich  sucht  uns  Kahlbaum  durch  Publikation  ihres 
Schriftwechsels  mit  den  grossen  Gelehrten  unseres  Jahrhunderts 
bekannt  zu  machen,  und  wir  können  ihm  dafOr  nicht  genug 
danken.  Erst  durch  die  Briefe  treten  uns  diese  M&nner  per- 
sönlich nahe  und  wir  sehen  z.  B.,  wie  ungemein  viel  liebens* 
würdiges  in  Wöhler's  ganzem  Empfinden  lag.  Eu  W. 


296.  O.  J.  Bi  Wolff.  über  den  Ursprung  der  Elektrieäit 
und  ihre  unmiitelbare  Wirkungsweise  (ziv  u.  329  pp.  Leipzig* 
Beudnitz,  A.  floffmann,  1900).  —  Der  Veri  beschreibt  eine 
grosse  Anzahl  yon  Erscheinungen,  die  er  zum  Teil  unter  dea 
Mikroskop  untersucht  hat  Einen  Auszug  des  Buches  zu  geben 
ist  nicht  thunUch.  Der  Verf.  entwickelt  dann  auch  zahlreioiie 
theoretische  Anschauungen  über  das  Wesen  und  das  Verhalten 
der  Elektridtät,  die  er  folgendennassen  charakterisirt:  Die 
Elektridtät  verhält  sich  wie  ein  schwingendes,  Ton  einem  finde 
bis  zum  andern  immer  wärmer  bez.  kälter  werdendes,  wer  we» 
wie  langes  Seil,  an  dessen,  je  nach  der  Spannung  desselbeo, 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Knotenpunkten  flullelektricilii 
herrscht  EL  W« 


1900.  BKBIiTTülR  •*« " 

/  XU  DXH     .         ; 

•  ANNAtEi^  DER  PHYSIK. 

BAND  24. 


Mechanik. 


1.  J.  Dongman  und  W.  Mamsay.  Spectfische 
Geuxichte  der  Halogene  bei  ihren  Siedepunkten  und  von  Siickttoff' 
und  Sauerstoff  (Joum.  Cham.  Soc.  77,  p.  1228-1288.  1900). 
—  Die  Methode  der  Messung  bestand  darin,  die  Flüssigkeit 
bez.  bei  Jod  den  festen  Körper  mit  Hilfe  der  D&mpfe  des- 
selben Körpers,  welcher  unter  Atmosphärendruck  in  einem 
äusseren  Cylinder  siedete,  zu  erhitzen  und  dann  das  Gewicht 
des  inneren  Gef&sses  mit  dem  Inhalt  zu  wiegen.  Folgende  Resul- 
tate wurden  erhalten: 

Spec  Gtew.  M olekalarvolam 

»ÜckBtoff  1,800  89,04 

Phosphor  0,6784  41,82 

Sauerstoff  0,8888  28,28 

Schwefel  0,6767  48,20 

Fluor  0,9025  84,80 

Chlor  0,6685  47,04 

Brom  0,8892  54,26 

Jod  0,2698  68,46 

I^ach  Kopp  ist  das  Atomvolum  des  Stickstoffs  in  Verbin- 
dungen, berechnet  aus  dem  des  Anilins,  2,8.  Nach  Bamsay 
stimmt  die  Zahl  7  besser  mit  dem  Verhalten  der  Amine  ttber- 
ein«  Hieraus  würde  sich  die  Dichte  2  fOr  den  freien  Stickstoff 
ergeben,  eine  Zahl,  die  weit  ab  von  der  wirklich  gefundenen 
liegt  Schwefel  und  Phosphor  besitzen  im  freien  Zustand  das 
aus  dem  kleineren  Wert  (entsprechend  P^  und  S^^)  berechnete 
Atomvolum.  Nach  der  Analogie  müsste  das  Atomvolum  des 
Stickstoffs  im  freien  Zustand  dem  des  fünfwertigen  Stickstoffs 
in  Verbindungen   entsprechen.    Dies   ergibt   17,4,  eine  Zahl, 

die  nicht  allzu  sehr  von  der  gefundenen  Zahl  19,4  abweicht 

G.  C.  Seh. 
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2.  O«  Bleier  und  L.  Kahn,  über  die  Moldadtr- 
grosse  und  Dampfdichie  des  Schwefels  (Monatsh.  t  Chem.  21, 
p.  &75— 680.  1900).  —  Ifachdem  die  Ver£  nachgewiesen,  dass 
aBe  tdeher  aofigef&hrten  BestimmuDgen  über  die  Molekalargrösae 
des  Schwefels  nicht  einwandsfrei  seien,  beschreiben  sie  ihre 
Versuche,  welche  nach  einer  verbesserten  Methode  der  Dampf- 
dichtebestimmüng  unter  vermindertem  Druck  (Beibl.  24,  p.  152) 
ansgef&hrt  wurden.  Die  ersten  bei  ca.  200  ausgefthrien 
Messungen  ergaben  Zahlen,  welche  dem  Wert  Sg  sehr  nahe 
kamen.  Da  die  Differenzen  der  gefundenen  Werte  die  Fehler- 
grenzen der  Versuchsanordnnng  aber  überschrittai  und  die 
Veri  eine  Beziehung  zwischen  den  gefundenen  Dichten  mid  den 
angewandten  Temperaturen  und  Drucken  fanden,  so  blieb  nur 
der  Schluss  übrig,  dass  der  Schwefeldampf  schon  bei  dieser 
niederen  Temperatur  dissodirt  ist  Dann  ist  es  aber  nicht 
mehr  zulässig,  aus  den  Dichten  eine  bestimmte  Molekulaigröeee 
zu  erschliessen.  Denn  inkonstante  schwankende  Dichten  konnten 
ebensogut  einem  im  Dissociationszustande  befindlichen  Schwefel- 
moleküle Sg  oder  S|o  entsprechen,  um  einwandsfrei  nach- 
zuweisen, dass  Sg  der  wirkliche  Wert  des  grössten  im  Dampf- 
zustand noch  edstenzfUiigen  Scfawefemoleküls  sei,  blieb  nv 
übrig,  zu  untersuchen,  ob  bei  gleicher  Temperatur  und  all- 
mählich gesteigertem  Druck  die  Dichte  des  SchwefeldampfeB 
sich  dem  Werte  8  inmier  mehr  nähere,  aber  so  alfanähUGh, 
dass  sie  ihn  nie  überschreitet,  also  asymptotisch.  Wenn  sidt 
diese  asymptotische  Annäherung  an  Sg  für  mehrere  TemperatnreD 
nachweisen  liess,  dann  war  mit  Sicherheit  dargethan,  dass  eis 
höheres  Schwefelmoldcül  als  Sg  nicht  existirt  und  dass  S,  die 
wahre  MolekulargrOsse  in  Dampf  form  bei  tiefen  TemperatnreD 
darstellt  Die  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Bestimmungen  <v- 
gaben  thatsächlich  für  ftknf  verschiedene  Temperaturen,  dasB 
die  Dissociationsisothermen  sich  jedesmal  dem  Wert  8  asym- 
ptotisch nähern.  Das  undissocürte  Schwefelmolekül  besteht  abo 
aus  8  Atomen.  Die  Resultate  der  Ver£  stehen  in  einem  ge- 
wissen Gegensatz  zu  den  Ergebnissen  von  Biltz  und  der  durch 
sie  gestützten  Biecke'schen  Hypothese  (Ztschr.  physik.  CEhem. 
6,  p.  480.  1900),  der  auf  Grund  seiner  Ableitong  eines  Ge- 
setzes der  stufenweisen  Dissociation  sowohl  das  grOsstmögliche 
Schwefelmolekül  mit  Sg  berechnete,  als  auch  die  intermediSie 
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Bzistenz  von  Molekülen  S^  mathematisoh  aa  erweiBen  gkrabtei 
80  dass  er  die  Dissociation  des  Sohwefeldampfes  durch  das 
Sdiema  Sg^S^  +  Si,  S^bSSi.  Demnächsl  za  yeröflFent- 
lichenden  Versaohe  sollen  den  thats&chKchen  Dissocialionsgang 
des  Schwefeldampfmoleküls  klarlegen.  G.  0.  Seh. 


'  S.  Jf.  Lm  Howe%  Du  achte  Grtgppe  des  periodüchem 
Sysiemf  and  ehnge  seiner  Probleme  (Ohem.  News  88|  p.  87 — 89, 
52 — 56.  1900).  —  Die  Abhandlang  enthUt  eine  genaue  Be- 
sohreibang  der  ohemischen  Bigenschaften  der  Metalle  der 
achten  Gruppe  mit  dem  Hinweis  auf  eine  grosse  Reihe  von 
Problemen  y  welche  noch  zu  lösen  smd.  AusschHessUoh  Ton 
chemischem'  Interesse.  Gk  0.  Seh. 

4.  A.  Ladehbv/rg.  über  das  Ostan  (Chem.  Ber.  33, 
p.  2282—2284. 1900).  —  Der  Verf.  verteidigt  sich  gegen  einen 
Angriff  von  Bmnck  (Ber.  38,  p.  1832. 1900),  der  die  Versuche 
▼on  Ladenburg  über  das  Molekulargewicht  des  Ozons  nicht 
Ar  beweiArftfüg  hält  und  weist  nach,  dass  seine  Bestimmungen 
unzweifelhaft  zu  dem  Wert  48  führen.  G.  C.  ScL 


5.     M.    Masenfeld.       Fartesungsversuche    (Ztschr.   fl 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  261-^264. 1900).  —  1.  Aus  einem 
7  cm  hohen  und    3  cm    weiten  Oylinder   mit   durchbohrten 
Eautschukstopfen,  zwei  GhissammelrShren  mit  H&hnen,  zwei 
Platinelektroden,  einem  rechtwinkligen  Böhrenst&ck,  Schlauch 
und  Trichter  setzt  der  Ter£  einen  Apparat  zur  volumetrischen 
Slektrolyse  zusammen;  die  Zerlegung  der  Salzsäure  wird  genau 
beschrieben.  2.  Synthese  der  Salzsäure.  Um  die  Eugelröhre  mit 
dem  Ghtsgemisch  zu  füllen,  zersetzt  der  Yert  eine  mit  Kochsalz 
gesättigte  Mischung  von  Salzsäure  und  Wasser  in  einem  23  cm 
bohen  Glasrohre,  dessen  Enden  durch  Gummistopfen  yerschlossen 
sind ;  der  untere  ist  von  den  Elektroden  durchbohrt,  der  obere 
trftgt  die  Kugelröhre.    8.  u.  4.  gibt  der  Verf.  an,  wie  der  Ver- 
such von  Teclu  über  die  Teilung  der  Flamme  und  der  Versuch 
fkber  das  Tön^  dieser  Flamme  mit  jedem  beliebigen  Brenner 
ia2id  einer  ein&chen  GlasrOhre  ausgefllhrt  werden  können;  der 

V^ersuch  wird  imposanter  bei  Anwendung  von  Acetylen. 

G.G.  Seh. 
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6.  Serthelot0  Diagnote  der  gasten  übersäUigungai  ton 
physikalischer  und  chemischer  Ordnung  (C.  £•  131,  p.  637—647. 
1900).  ~  Ähnlich  wie  eine  Flüssigkeit,  welche  Dampf  oder 
Qas  auszusenden  yermagi  sie  nicht  stets  dem  normalen  Dampf- 
druck entsprechend  abgibt,  ähnlich  yermag  auch  eine  sich 
zersetzende  Flüssigkeit,  welche  in  Gtise  zerfällt,  dieselben  nod 
einige  Zeit  zu  behalten.  Der  Verf.  macht  auf  die  unterschiede 
zwischen  beiden  Fällen  aufinerksam  und  weist  nach,  dsss 
Sauerstoff,  welcher  in  bedeutender  Menge  in  Gemischen  yod 
Wasserstoffsuperoxyd  und  E!aliumpermanganat  au|gel5st  seiii 
kann,  sich  im  Zustand  einer  lockeren  Yerbindung  befindet,  die 
aber  nicht  Wasserstoffsuperoxyd  ist  Bei  der  plötzlichen  Ent- 
wicklung wird  Wärme  frei,  wir  haben  es  daher  hier  mit  eiser 
chemischen  Übersättigung  zu  thun.  G.  C.  Seh. 


7.  O.  Le  Bon.  Über  die  Madi/bnrung  der 
Eigenschaften  einiger  einfacher  chemischer  Körper  durch  Binsat 
filgen  von  sehr  kleinen  Mengen  fremder  Stoffe  (C.  IL  131, 
p.  706~-708.  1900).  —  Während  reines  Hg  sich  nicht  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  oxydirt,  zeigt  es  diese  Eigenschaft  so- 
bald es  eine  Spur  Magnesium  enthält,  welche  sidi  beim  Be- 
rühren nicht  in  Hg  löst,  wohl  aber  unter  Druck.  Ebeneo 
oxydirt  sich  Magnesium  und  zersetzt  das  Wasser,  wenn  es 
geringe  Mengen  von  Hg  enthält  Ganz  ähnliche  Eigenschaften 
besitzt  das  amalgamirte  Alumium.  G.  C.  ScL 


8.  F.  Hoher,  über  die  Autoxydaäan  (Ztschr.  pfaysik. 
Chem.  34,  p.  518—521. 1900).  —  Über  diese  Arbeit  ist  beretts 
nach  einem  Beferat  (Physik  Ztschr.  1,  p.  419.  1900;  fieibLSI, 
p.  947)  referirt  worden.  G.  C.  ScL 

9.  H.  BiUZm  Oxydation  mit  Lußsauerstoff  (Chem.  fier. 
33,  p.  2295—2299.  1900).  —  Der  Verf.  weist  nach,  dass  dtf 
Dibrom-p-Oxybenzaldehydphenylhydrazon  sich  nach  folgender 
Gleichung  oxydirt 

2  Ci3Hi,N,Br,0  +  0,  «  C,eH,oN,3r,03  +  H,0^ 
Die  Reaktion  spricht  zu  Qtmsten  der  Engler^schen  Theorie^ 

dass  bei  allen  Oxydationen  Wasserstoffsuperoxyd  auftritt 

G.  0.  Seh. 
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10.  W.  JBeinders.  Das  Gleichgewicht  van  Blei  und 
Zink  mä  Mischungen  ihrer  geschmolzenen  Chloride  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  25,  p.  126—145.  1900).  —  Ausgehend  von 
dem  Gedanken  y  dass  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze 
sich  diejenige  Metallmischung  ausscheiden  könnte,  welche  im 
Gleichgewicht  ist  mit  der  Salzmischung,  wurden  Gemische  von 
ZnOl,  und  PbCl^  elektrolysirt  und  der  erhaltene  Regulus 
analysirt  Die  Metalle  wurden  jedoch  in  einem  andern  Ver- 
hältnis abgeschieden,  als  sie  neben  der  Schmelze  stabil  waren. 
Darauf  wurde  das  Gleichgewicht  festgestellt,  indem  wechselnde 
Mengen  von  Blei-  und  Zinkchlorid  mit  Zn-  bez.  Bleimetall  ver- 
setzt wurde  und  das  Ganze  bei  515^  t&chtig  36  Stunden  ge- 
schüttelt Nach  schneller  Erstarrung  wurde  der  Begulus  und 
der  Gehalt  an  Bleichlorid  in  der  Schmelze  ermittelt  und  so 
das  Gleichgewicht  festgestellt.  Im  letzten  Abschnitt  werden 
die  Ergebnisse  mittels  Messung  der  elektrischen  Einzelpoten- 
tiale Metallelektrolyt  bestätigt.  G.  C.  Seh. 


11.  A*  Sta/nsfMd.  Die  Entwicklung  des  Kohlenstoffs 
im  Eisen  wahrend  des  Festwerdens  (Rev.  des  Sciences  11,  p.  1095 
— 1099.  1900).  —  Im  Anschluss  an  die  Theorie  von  Eloozeboom 
behandelt  der  Verf.  das  obige  Phänomen  und  zwar  zunächst 
das  Festwerden  des  kohlehaltigen  Eisens,  die  Veränderungen 
nach  dem  Festwerden,  die  Gleichgewichtskuryen.  Er  fiasst  seine 
Besultate  folgendennassen  zusammen: 

Der  Kohlenstoff  ist  als  Graphit  im  Eisen  weniger  lösUch, 
wie  als  Cementit  Die  scheinbare  Umkehr  dieser  Gesetze  im 
Elisen  rührt  her  teils  von  der  Abwesenheit  von  Graphitkemen, 
auf  denen  dieser  Körper  sich  niederschlagen  konnte,  teils  von 
der  grossen  Zeit,  die  zur  Abscheidung  des  Graphits  erforder- 
lich ist,  teils  von  dem  mechanischen  Druck,  der  sich  der  Bil- 
dung von  Graphit  im  festen  Stahl  wiedersetzt  E.  W. 


12.  W.  GmJtSm  über  den  Einfiuss  von  Neutralsalzen 
auf  die  Tension  des  Ammoniaks  aus  wässeriger  Lösung  (Ztschr. 
anorg.  Chem.  35,  p.  286—264.  1900).  —  Als  Maass  der 
ElektroafiEmität  der  lonenbildner  haben  Abegg  und  Bodländer 
die  Neigung  der  Stoffe  zur  Komplexbildung  angesehen.  Um 
diese  Ansicht  zu  prOfen  und  zahlenmässiges  Material  zur  Be- 
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messnng  der  Neigung  zur  KomplezbiUiing  zu  gewinnen,  sollte 
die  Dampftension  der  Ammoniiüdcomplexe  aus  wftsaeriger  Lö- 
sung gemessen  werden.  Zu  dem  Zweck  wurden  zu  wSsserigen 
Ammoniaklösungen  Ton  bekanntem  Gehalt  und  bdanniem 
Ammoniakpartialdruck  die  yerschiedenen  zu  untersuchaideii 
Metallsalze  hinzugefügt  und  die  Ammoniakpartialdruoke  be- 
stimmt Die  Erniedrigung  des  Drucks  gegenüber  dem  Am- 
moniakdrucke remer  Ammoniaklösung  gibt  dann  ein  Maass 
f&r  die  Neigung  der  Kationen,  Ammoniak  zu  addiren.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  die  Resultate  wieder. 


Zagesetst« 

Koni. 

TensioiiB- 

Zogesetites 

Kons. 

TsDBiont- 

SiJ» 

Mol./Li 

ftndemqg 

»all 

MoL/Li 

andeno^ 

NaOH 

0,4 

+  1,61 

MKCMS 

0,4 

-0,27 

KCl 

0,4 

+1,00 

SvQf 

0,4 

-0,29 

i{NH4),80. 

0,4 

+0,97 

Oa(^ 

0,4 

-0,77 

0,4 

+0,82 

BkOL 

0,4 

-2,01 

0,4 

+0,79 

O08O4 

0,0982 

—5,02 

j^),CAO, 

0,4 
0,4 

+0,88 
+0,09 

CkiSO« 
OoCl 

0,0491 
0,02 

-2,49 
-0,44 

NH4J 

0,4 

-0,02 

M^ 

0,0491 

-1,89 

0,4 

-0,02 

ZnSO« 

0,01 

-0,44 

0,4 

-0,25 

GdSOe 

0,01 

-0,52 

Die  Yergleichbarkeit  ist  bei  iquivalenten  KonzentrationeD 
der  Eomplexkomponenten  nur  vollständig,  wenn  die  Komplexe 
von  gleichem  l^ns  sind.  Aus  den  positiven  Werten  der 
Tensionsänderung  ist  zu  entnehmen,  dass  sich  der  erniedrigen- 
den Wirkung  der  Komplezbildung  unter  Umständen  eine  er- 
heblich erhöhende  Wirkung  superponirt,  die  man  als  „physi- 
kalische Salzwirkung^  bezeichnen  kann  und  die  sich  im 
wesentlichen  mit  der  von  Bothmund  studirten  Löslichkeits- 
emiedrigung  («s  Dampf druckerhöhung)  durdi  Salze  deckt  Bin 
Versuch,  diesen  letzteren  Binfluss  von  ersterem  zu  sondern, 
ist,  "bis  weiteres  Material  voiliegt,  nicht  durchf&hrbar.  Wenn 
auch  die  quantitativen  Resultate  noch  einer  Erweiterung  be- 
dürfen, so  sind  die  Resultate  doch  eine  genflgende  Bestätigung 
der  Abegg-Bodländer'sdien  Ansichten.  G*.  C.  Seh. 


IS.  2fc.  MadMn.  Fersuehe  über  die  Abhäng^keä  ier 
Hydrob/ie  von  der  Temperahir  (Öfvers. '  K.  YetensL  Föih.  87, 
p.  {M)8— 820.  1900).  —  In  der  vorliegenden  AUiandhing  wiid 
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der  TemperatnrkoefSzient  der  Hydrolyse  quantitativ  vecfolgt 
Die  Untersnchang  bezieht  sich  auf  Salze,  die  recht  bedeutend 
hydrolysirt  dndi  und  zwar  Oyankalium  und  die  Verbindungen 
Ton  Natronhydrat  mit  rerschiedenen  Zuckerarten.  Für  Cyan« 
kalium  wurde  die  Methode  Ton  Shields  benutzt,  d.  L  es  wurde 
die  Gteschwindigkeit  K  gemessen,  womit  das  bei  der  Hydrolyse 
von  KCN  freiwerdende  Alkali  das  Athylacetat  verseift.  Die 
Versuche  mit  den  Natriumsaceharaten  wurden  in  ähnlicher 
Weise  anagefthrt  Da  beide  Methoden  die  Kenntnis  der  Ge- 
schwindif^dt  der  Saponifikation  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen von  Athylacetat  durch  eine  starke  Basis  erfordern,  hat 
der  Verl  erst  die  Beaktionsgeschwindigkeit  zwischen  äquiva- 
lenten Mengen  von  Athylacetat  und  Natronhydrat  bei  10^  und 
40®  gemessen.  Aus  den  Versuchen  mit  Oyankalium  ergibt  sich, 
dass  dieses  Sah  bei  10,8®  1,48  Proz.  hydrolysirt  ist,  bei  25,05® 
1,78  Proz.,  41,8®  1,98  Proz.  und  bei  42,5®  2,11  Proz.  Die 
Saponifikationsgeschwindigkeit  durch  NaOH  wird  im  Beisein 
von  Zuckerarten  herabgesetzt,  was  von  einer  chemischen  Be- 
aktion  zwischen  dem  Natronhydrat  und  dem  Zucker  herrührt: 

OiAjO„  +  NaOH  «  0„H,,OnNa  +  H,0 
C«Hi,0e    -H  NaOH  «  O^HijOeNa    -hH,0. 

Die  Menge  dieser  Sacoharaten  wird  berechnet  und  daraus 
ergibt  sich  K  nach  einer  leichten  Bechnung: 


Tempentor 

K 

Saecharoee 

10,6a* 

0,04486 

26,0 

0,06070 

89,81 

0,07762 

Dextrose 

10,5 

0,01828 

27,91 

0,02826 

^ 

40,86 

0,08846 

Lävnloae 

10,86 

0,006915 

28,26 

0,01484 

88,6 

0,02092 

Mit  Hilfe  dieser  Zahlen  wird  nach  der  bekannten  van't  HolT- 
schen  Gleichung  die  Neutralisationswärme  W  berechnet: 

ilog,Z  W 

Die  Beibenfolge  der  Stärke  dieser  sehr  schwachen  Säuren 
ist  dieselbe  wie  die  der  Neutralisationswärmen.  Wie  unrichtig 
es  aber  ist,  diese  als  ein  Maass  jener  anzunehmen,  geht  aus 
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der  Stellung  des  Cyanwasserstoflb  hervor,  welcher  eine  sehr 
viel  stärkere  Säure  ist  als  jede  der  drei  Zuckerarten,  trotzdem 
aber  bedeutend  geringere  Neutralisationswärme  als  die  Lävn- 
lose  und  Dextrose  besitzt  G.  C.  Seh. 


14.  X«  Ba/mberg.  Ober  die  Emwirkung  von  Brom  auf 
PhenylsulfoneMgigsäure  und  U'PhenyUulfonpropionsäure  in  wässe- 
riger Lösung  j  ein  Beitrag  zur  chemischen  Kinetik  (Ztschr. 
physik.  Ühem.  84»  p.  561—592.  1900).  —  Der  Verf.  fest  seine 
Ergebnisse  folgendermassen  zusammen:  1.  Die  ESnwiikimg 
von  Brom  auf  Phenylsulfonessigsäure  verläuft  in  mehreren 
Stufen,  die  Reaktion  zwischen  Brom  und  a-Phenylsnlfonpropion- 
säure  ist  eine  einfache  Substitution«  2.  In  beiden  Fällen  ist 
bei  grosser  Verdünnung  die  Reaktionsgeschwindigkeit  dem 
Produkte  von  der  Konzentration  der  beteiligten  Substanzen  an- 
genähert proportional,  in  konzentrirteren  Lösungen  dagegen 
dem  Produkt  aus  der  Quadrat¥rurzel  der  Bromkonzentration 
und  aus  der  Konzentration  der  reagirenden  Säure  angenähert 
proportional  &  Die  relative  Geschwindigkeit  des  Vorgangs 
nimmt  mit  steigender  Verdünnung  zu.  G.  C.  Seh. 


15.  L.  Kahlenberg^  Die  Beziehung  wwischen  £e- 
schmack  der  sauren  Salze  zu  ihrem  DissoeiationMgrad  ( Joum. 
physik.  Ohem.  4,  p.  533—537.  1900).  —  Richards  hat  (BeibL 
24,  p.  882),  um  den  sauren  Geschmack  vieler  sogenannter 
saurer  Salze  zu  erklären,  angenommen,  dass  die  wenigen  Wasser- 
stoffionen, welche  in  den  Lösungen  dieser  Salze  vorhanden 
sind,  von  der  Zunge  absorbirt  werden,  darauf  sich  neue  bilden, 
welche  wieder  absorbirt  werden  etc,  so  dass  schliesslich  durch 
den  kumulativen  Einfluss  der  saure  Geschmack  zu  Stande  kommt 
Diese  Erklärung  ist  nicht  richtig.  Es  muss  ein  gewisser 
Schwellenwert  erreicht  sein,  damit  Salzsäure  sauer  schmeckt, 
w&hrend  die  sauren  Salze  mancher  organischen  Säuren,  welche 
40  mal  weniger  H-Ionen  enthalten,  stark  sauer  schmecken.  Da  nun 
Salzsäure  durch  kumulative  Wirkung  die  Konzentration  der 
H-Ionen  nicht  auf  das  Doppelte  steigern  kann,  was  sich  durch 
sauren  Geschmack  geltend  machen  würde,  so  ist  es  ausgeschlossen, 
dass  die  sauren  Salze  ihre  Wirkung  auf  der  Zunge  40  mal 
vergrössem.    Die  Dissociationstheorie  versagt  hier  und  es  bleibt 
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nur  ttbrig  anzanehmen,  dass  aaoh  das  komplexe  Ion  eventuell 
sauer  schmeckt.  Dies  wird  noch  bestiktigt  durch  die  toxische 
Wirkung  von  sauren  Salzen  auf  Lupinus  albus.    G.  C.  ScL 


16.  X.  Kahlenberg  und  B.  M.  Austin.  Du  Giß- 
Wirkung  von  sauren  NatrmmsalMen  aufLujrimu  altus  ( Joum.  Phys. 
Chem.  4,  p.  658—569.  1900).  —  Kahlenberg  hat  früher  (Beibl. 
24y  p.  644)  gefunden,  dass  die  sauren  Salze  viel  saurer  schmecken^ 
als  man  nach  der  Hypothese  annehmen  sollte,  dass  der  saure 
Geschmack  durch  H-Ionen  heiTorgerufen  wird.  Jetzt  weisen 
die  Verf.  dasselbe  fbr  die  Giftwirkung  der  sauren  Natrium- 
salze auf  Lupinus  albus  nacL  Die  wahre  Erklärung  der  GHft- 
wirkung  beruht  wahrscheinlich  auf  der  allen  gemeinsamen 
Eigenschaft,  basische  Stoffe  zu  neutralisiren.  Diese  Wirkung 
hängt  natürlich  von  der  Acidität  der  Säure  oder  des  sauren 
Salzes  ab  und  ist  uDabhängig  von  der  Theorie  der  elektrolytischen 
Dissociation.  G.  C.  ScL 

17.  A.  A,  Michelson.  über  eine  neue  Methode  Prä* 
»isionsteilungen  zu  zeichnen  und  zu  beobachten,  —  Die  Teilung 
wird  durch  Lichtstreifen  auf  dunklem  Grunde  hervorgebracht 
Auf  einem  Glasstreifen  wird  eine  dünne  Schicht  aus  Gold, 
Platin  oder  Iridium  niedergeschlagen  und  ein  Gitter  her- 
gestellt Das  Frangensystem  ist  so  deutlich  und  regelmässig, 
dass  man  die  Lage  der  Mitte  der  zentralen  Frange  bis  auf 
das  0,04-fache  ihrer  Breite  messen  kann.  Der  Verf.  schlägt 
dann  ftLr  diese  Methode  die  Anwendung  eines  versilberten 
Glasstreifens  von  0,1  bis  0,2  m  Länge  vor.  J.  M. 


18.  J.  !>•  van  der  WctaiU  jr.  Gleichungen  y  in 
tcelchen  Funktionen  vorkommen  ßir  verschiedene  Werte  der  un» 
abhängigen  Veränderlichen  (VersL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amster- 
dam 1899/1900,  p.  638—651).  —  Li  vielen  physikalischen 
Gleichungen,  z.  B.  in  den  Bewegungsgleichungen  eines  elek- 
trischen Yibrators  in  der  Nähe  einer  reflektirenden  Ebene, 
kommen  Funktionen  der  Zeit  vor,  in  welche  man  fllr  t  einen 
"Wert  {  nehmen  muss,  der  verschieden  ist  von  der  Zeit  t,  f&r 
welche  die  Gleichung  gilt     Der   Verf.   gibt  an,  in  welcher 

BelbUtter  i.  d.  Azm.  d.  Phjs.  34.  86 
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Weise  man  mittels  willkürUcher  Funktionen  allgemeine  nnd  be- 
sondere Lösungen  dieser  G-leichungen  findet  Die  Anwendung 
auf  ein  von  Galitzin  gestelltes  Problem  über  zwei  Hertz'- 
schen  Yibratoren  gibt  mehr  allgemeine  Lösungen  als  bei  der 

einfjEicheren  von  Galitzin  gefolgten  Behandlung  gefunden  werden. 

L.  H.  Siert. 

19.  Lord  Kelvin.  Über  die  Bew^ung^  welche  n 
einem  unendlich  ausgedehnten  elastischen  Mittel  ein  Körper  her- 
vorbringt^ der  sich  durch  den  Raum  des  Mittels  bewegt  und  auf 
dasselbe  nur  durch  Anziehung  oder  Abstossung  wirkt  (PhiL 
Mag.  (5)  60,  p.  181  —  198.  1900).  —  Der  Vert  konstruirt 
durch  Bechnung  eine  Kugel  (Atom)  aus  einer  kontinuirlicheni 
für  den  Äther  durchlässigen  Substanz.  Die  Kugel  besteht  aus 
unendlich  dünnen,  konzentrischen  Schichten.  Auf  diese  werden 
anziehende  und  abstossende  S[räfte  verteilt,  welche  auf  den 
Äther  nach  dem  Newton'schen  Gesetz  wirken.  Die  Verteilnng 
ist  so  gewählt,  dass  die  Wirkung  der  Kugel  auf  den  Attier 
ausserhalb  des  Atoms  =  0  ist,  während  die  Bichtung  der  aoi 
den  inneren  Äther  wirkenden  Kraft  durch  das  Centrnm  geht 
Dabei  wird  über  die  Kompressibilität  des  Äthers  eine  Annahme 
gemacht,  welche  bewirkt,  dass  die  mittlere  Atherdichte  im 
Atom  gleich  derjenigen  des  äusseren  Äthers  ist.  Für  den 
Fall,  dass  das  Atom  sich  im  ruhenden  Äther  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit bewegt,  welche  gegen  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit transversaler  Ätherwellen  sehr  klein  ist,  wird 
die  Bewegung  eines  Atherteilchens  im  Atom  bestimmt,  des- 
gleichen der  Weg  eines  Ätherteilchens  im  ruhenden  Atom, 
wenn  der  äussere  Äther  eine  überall  gleiche  Geschwindigkeit 
hat  Für  einen  aus  Atomen  der  beschriebenen  Art  zusammen- 
gesetzten Körper  führt  die  Bechnung  zur  Kenntnis  des  Ver- 
hältnisses der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  transversaler 
Wellen  im  äusseren  Äther  und  innerhalb  des  K5i]>er8y  liefert 
also  den  Brechungsindez.  Lck. 

20.  Fr.  Brandstätter.  Zwei  einfache  ApparaU  ßar 
die  Lehre  von  der  Mechanik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  üoteir. 
18,  p.  275—277.  1900).  —  1.  Der  Ver£  beschreibt  ein  von 
ihm  konstndrtes  Bewegungsparallelogramm.  2.  Der  Verü  hat 
aus  14  flachen  Holzstäben  und  12  Schrauben  ein  verschiebbares 
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Gerippe  eines  Parallelepipeds  konstruirt  Em  passend  an- 
gebrachter 15.  Stab  nebst  Lot  gestattet  zu  zeigen,  dass  ein 
Körper  sich  so  lange  im  stabilen  Gleichgewicht  befindet,,  als 

sein  Schwerpunkt  über  der  Unterstützungsfiäche  liegt 

K  Seh, 

21.  W.  Msässer.  Die  experimentelle  Behandlung  der 
gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  im  Unterricht  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.US,  p.  193—198.  1900).  —  Der  Verf. 
hat  hierfür  folgenden  Apparat  konstruirt.  Zwei  g^t  ausbalanzirte 
Fallmaschinenräder  aus  Aluminium  werden  an  den  Elnden 
eines  Tisches  mit  ihren  Axenlagem  passend  aufgestellt  Über 
den  glatten  Band  der  Bäder  läuft  ein  schmales,  yollkommen 
biegsames  Seidenband,  das  an  den  Enden  die  Gewichte  trägt 
Auf  das  Band  werden  berusste  Streifen  dfinner  Glasplatten  ge- 
klebt, und  auf  diese  zeichnet  ein  transversal  schwingender  Holz- 
stab, bez.  eine  Normalstimmgabel,  Wellenlinien  auf.  Der 
Apparat  gestattet  das  Gesetz  der  Fallräume,  die  Bestimmung 
der  Geschwindigkeit  und  die  Abhängigkeit  der  Geschwindigkeit 
Ton  der  bewegenden  Kraft  auf  graphischem  Wege  abzuleiten 
und  anschaulich  zu  machen  (eventuell  mittels  eines  Projektions- 
apparats).  K.  Seh. 

22.  A.  V.  ObernMyer.  Fersuche  über  das  Rollen  auf 
kreisförmiger  Bahn  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  264 
— 268.  1900).  —  Beim  Bollen  einer  Kugel  in  qiner  geneigten 
Hinne  u.  dgl.  m.  teilt  sich  die  durch  die  Arbeit  der  Schwere 
erzeugte  lebendige  Kraft  zwischen  die  Translation  und  Botation, 
weshalb  die  Beschleunigung  des  Schwerpunktes  nur  ein  Bruchteil 
von  ^  sin  a  ist  Der  Verf.  weist  dies  in  folgender  Weise  nacL 
Auf  zwei  parallelen,  kreisf5rmig  gebogenen  Schienen  rollen 
Oylinder,  Scheiben  und  Binge.  Hinter  dem  Apparat  schwingt 
ein  Pendel,  dessen  reduzirte  Länge  gleich  dem  Badius  des 
Preises  ist,  auf  welchem  sich  der  Schwerpunkt  obiger  Körper 
bewegt  Durch  die  Methode  der  Koincidenzen  lassen  sich  die 
gesuchten  Grössen  finden.  Der  Verü  diskutirt  die  Differential* 
gleichungen  f&r  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  und  für  die 
Drehung  des  Körpers,  er  beschreibt  die  Apparate  und  gibt  die 
Hesultate  der  Versuche  an.  K.  Seh. 

86* 
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28.  Jf.  Blasendarff.  Emige  eu^faehe  AfforaU  vwr 
3emomstraÜ€n  des  Kräfteparallelograumu,  der  schiefem  Ebene 
'und  des  Keils  (Ztschr.  f.  pbys.  iL  ehem.  Unterr.  IS,  p.  153 — 157. 
1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  fünf  dieebezflgliche  Ai^[Mürate 
und  ihre  Anwendting.  K.  Seh. 

24.    J9r.  «7«  Oosti/ng.    Demonstration  erzwungener  langt* 

tudmaler  Schwingungen  (Ztschr.  f.  phys.  n.  ehem.  ünterr.  13, 

p.  214—215.  1900).   —   Zwei    parallele  Kaatschukf&den    Ton 

qiiadratischem  Querschnitt  und  passenden  Dimensionen  werden 

mit  ihren  Enden  zwischen  Holzbacken  festgeklemmt^  in  gleichen 

Entfernungen  mit  Streifen  von  weissem  Karton  versehen  und 

durch  einen  Schwingungserreger  (diese  Ztschr.  8,  p.  187)  in 

longitudinale   Schwingungen  versetzt:     Die   Photographie   der 

F&den  lässt  die  Einzelheiten  der  Schwingungen  erkennen. 

KSch. 

■  25.    £•  GhrimseM»    Demonstration  der  Resonanz  an  %wei 
gleichen  Pendeln  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  161. 

1900).  —  Zwei  2  m  lange  Bindfäden  werden  in  einer  Entfernung 
von  20  cm  voneinander  an  der  Zimmerdecke  befestigt  und  am 
andern  Ende  mit  je  einem  2  kg-Stücke  versehen.  In  halber  Höhe 
tragen  die  Bindfäden  Ösen,  welche  durch  eine  80  cm  lange 
Gummischnur  verbunden  werden.  Man  versetze  das  eine  Pendel 
in  Schwingungen,  so  wird  das  andere  zum  Mitschwingen  ge- 
bracht werden.  E.  Seh. 

26.  JS*  Kottenbach*  Bestimmung  der  Schwerebeschleuni' 
gungg  durch  Photographie  von  Stimmgabelschwingungen  (Ztschr. 
f.  phys.  u,  ehem.  Unterr.  18,  p.  198—201.  1£00).  —  Der  Ver£ 
gibt  folgende  Anordnung  des  Versuchs  an,  der  im  abgedunkelten 
Zimmer  ausgeführt  werden  muss.  Eia  Lichtstrahlenbündel 
wird  durch  eine  Linse  von  mindestens  50  cm  Brennweite  kon- 
zentrirt  und  an  einer  schwingenden  polirten  Stimmgabel  so 
reflektirt,  dass  die  Strahlen  sich  etwa  25  cm  von  der  Stimm- 
gabel entfernt  vereinigen.  Ein  Filmstreifen  wird  in  einen 
Metallrahmen  gespannt  und  mit  demselben  in  passender  Weise 
derart  aufgehängt,  dass  er  nach  Lösung  der  Arretirung  durch 
den  Brennpunkt  des  Strahlenbündels  fUllt  Die  aufgezeichnete 
Wellenlinie  gestattet  die  Bestimmung  von  g.    Mit  Hilfe  eines 
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PFOJeküonsapparates  können  die  schwierigen  Messungen  der 
kleinen  Längen  bequem  und  f&r  em  grösseres  Anditorioai 
sichtbar  ansgefUirt  werden.  K.  Sek 


27.  Xord  Sayleigh.     über  angenähert  einfache  fFellen 

(Phil.  Mag.  (5)  50,  p.  135  —  139.    1900).  —  Als  angenShert 

einfache  Wellen  bezeichnet  Lord  Rayleigh  solche,  die  f&r  eine 

grosse  Zahl  von  Aufeinanderfolgen  sich  nur  wenig  von  einem 

einfachen  Zuge   unterscheiden.     Wegen   der  mathematischen 

Ausführungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  W. 

28.  O«  Hefft.  Scheinbare  Anziehung  und  Ab$to$Mung 
van  Kugeln  y  die  in  einer  klebrigen  Flüssigkeit  rotiren  (Inaug.- 
Diss.  47  pp.  Heidelberg,  1900).  —  Die  Klebrigkeit  oder  Kon- 
stante der  inneren  Reibung  v  bei  11^  C.  ist  mit  einem  U- 
förmigen  Beckmann'scben  Pyknometer  mit  abwftrts  gebogenem 
Ansatssrohr  bestimmt    Dabei  hat  sich  ergeben 

Klebrigkeit  17  gr  om-Bec      Spec.  Qew,  9 

Qlycerin  1,828  1,238 

Rapsöl  1,070  0,910 

Vaselinöl  0,2756  0,878 

Terpentinöl  0,0169  0,860 

Der  Yerf.  benutzte  Kugeln  aus  Messing  (10,3  mm  Durch* 
messer),  Stahl  (8  u.  4  mm  Durchmesser),  Quarz,  Elfenbein  und 
£ohlglas  (bez.  10,1;  10,2;  9,9  mm  Durchmesser).  Die  Kugeln 
wurden  mit  silberplattirtem  Kupferdraht  von  0,136  mm  Durch- 
messer, der  oben  mit  einer  Ose  yersehen  war,  an  den  Rotations- 
azen  befestigt  Von  der  Ose  bis  zor  Kugelmitte  betrag  die 
liänge  des  Drahtes  150  mm.  Der  für  die  Rotation  einer  oder 
zweier  Kugeln  benutzte  Apparat  ist  beschrieben  und  durch 
Skizzen  erklärt  Die  Versuchsanordnung  bei  Rotation  einer 
Eugel  von  geringerem  specifischen  Gewicht  als  das  der  Flüssig- 
keit  wurde  von  Quincke  angegeben  (Wied«  Ann.  59,  p.  465. 
1896).  Zum  Antrieb  verwendet  der  Verfl  einen  Helmholtz'- 
schen  elektromagnetischen  Motor,  dessen  Geschwindigkeit  durch 
einen  Regulator  konstant  gehalten  wird. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  f&hrten  zu  folgenden  Re- 
sultaten: Eine  Kugel,  die  in  einer  klebrigen  Flüssigkeit  neben 
einer  vertikalen  Wand  mit  wachsender  Umdrehungsgeschwindig- 
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leit  rotirty  wird  Ton  ihrem  Spiegelbild  in  der  vertikalen  Wand 
scheinbar  abgestossen  oder  angezogen  nnd  gleichzeitig  parallel 
der  Wand  verschoben  im  Sinne  der  Bewegung  der  dem  Spiegel- 
bild zugekehrten  Kugeloberfläche  oder  in  dem  dieser  Bewegung 
entgegengesetzten  Sinne.  Zwei  Kugeln,  die  in  einer  klebrigen 
Flüssigkeit  in  entgegengesetztem  Sinne  rotiren,  ziehen  sich  an 
oder  stossen  sich  ab,  und  verschieben  sich  gleichzeitig  normal  zur 
Verbindungslinie  ihrer  Mittelpunkte.  ZweiKugelUi  die  in  gleichem 
Drehungsbinn  in  einer  klebrigen  Flüssigkeit  rotiren,  zeigen, 
wenn  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  stetig  zunimmt ,  auch 
scheinbare  Abstossung  und  Anziehung,  bisweilen  in  periodischem 
Wechsel.  Dabei  ergibt  sich  eine  I)rehung  der  Verbindungs- 
linie der  Kugelmittelpunkte  um  eine  vertikale  Axe  in  einem 
der  Kugelrotation  gleichen  oder  in  einem  derselben  entgegen- 
gesetzten Drehungssinn.  Botirende  Cylinder  veriialten  sich  wie 
rotirende  Kugeln.  Die  Grösse  des  Kugel-  und  üylinderabstandes, 
die  Grösse  der  Verschiebung  und  der  Drehung  der  Verbindungs- 
linie der  Kugelmittelpunkte  ändert  sich  beständig  mit  der 
Botationsgeschwindigkeit,  dem  Abstand  der  Botationsazen,  der 
Klebrigkeit  der  Flüssigkeit,  in  der  die  Körper  rotiren,  der 
Grösse  und  der  Masse  der  rotirenden  Kugeln  oder  Cylinder. 
Cylindrische  Quirle  aus  Karton,  die  in  Luft  rotiren,  zeigen 
ähnliche  scheinbare  Ajiziehung  und  Abstossung.  Die  Be- 
obachtungen von  Weyher  (0.  B.  127,  p.  811.  1899)  stimmen 
mit  denen  des  Verf.  teilweise  überein.  Die  elliptischen  Binge, 
welche  beim  Aufstreuen  von  Eisenfeilspänen  auf  Magnetst&be 
entstehen,  wechseln  bei  Wiederholung  des  Versuchs  und  rOhren 
von  Wirbeln  her,  die  die  fällenden  Eisenteilchen  in  der  um- 
gebenden Luft  erregen.  Mehrere  rotirende  Cylinder  ordnen 
sich  in  ähnlicher  Weise  in  den  Ecken  eines  gleichseitige 
Polygons  an  wie  schwimmende  Magnetstäbe  oder  Magnetkugeln. 

29.  H.  8.  AUen.  Die  Bewegung  einer  Kugel  m  einer 
»ähen  Flüssigkeä  (PhiL  Mag.  50,  p.  519—534.  1900).  —  Die 
Versuche  wurden  unternommen,  um  die  Endgeschwindigkeit 
von  Kugeln,  welche  in  einer  zähen  Flüssigkeit  fielen,  zu  unter- 
suchen, um  hieraus  die  Gesetze  des  Widerstandes  festzustellen 
imd  zu  erforschen,  ob  Gleitung  stattfindet  an  der  Grenze  der 
flüssigen  Masse,  welche  sich  in  einer  Flüssigkeit  von  anderer 
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Dichte  bewegt.  Da  Luftblasen  in  Luft  und  Anilin  ebenso 
schnell  steigen,  als  Kugeln  von  fester  Substanz  von  entsprechen- 
der Dichte  und  entsprechenden  Dimensionen  steigen,  so  ist 
keine  Gleitung  bei  der  Berührung  eines  festen  Körpers  mit 
einer  Flüssigkeit  vorhanden.  Dieser  Schluss  kann  auf  den  Fall, 
wo  zwei  Flüssigkeiten  sich  berühren,  ausgedehnt  werden.  Ist 
die  Gteschwindigkeit  klein,  so  ist  der  Widerstand  proportional 
der  Geschwindigkeit.  Steigt  die  Geschwindigkeit  über  eine 
gewisse  kritische  Geschwindigkeit,  so  ist  der  Widerstand  pro- 
portional v*Ik     Für    sehr   grosse    Geschwindigkeiten   ist   der 

Widerstand  proportional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit 

G.  C.  Seh. 

30.  K.  T.  Fischer.  Em  neues  Barometer  (Physik. 
Ztschr.  1,  p.  394-396.  1900).  —  Das  Ziel  des  Verf.  war  ein 
für  Ballonzwecke  brauchbares  Luftdruckinstrument  herzustellen, 
welchem  nicht  die  prinzipiellen  Fehler  anhaften,  an  denen  das 
Quecksilberbarometer  und  das  Aneroid  als  Balloninstrumente 
80  sehr  leiden:  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  hört  auf,  ein 
einfaches  Maass  für  den  Luftdruck  abzugeben,  sobald  sich  der 
Ballon  in  beschleunigter  Bewegung  befindet,  indem  die  Queck- 
silbersäule zu  hoch  bez.  zu  tief  steht,  wenn  der  Ballon  eine 
nach  unten  oder  oben  gerichtete  Beschleunigung  hat;  die  Aneroid- 
angaben  sind  durch  die  unkontrollirten  elastischenNacbwirkungen 
sehr  entstellt  Ausgehend  von  der  dreiüetchen  Forderung,  dass 
ein  solches  Barometer  1.  unabhängig  von  der  Beschleunigung 
des  Ballons,  2.  so  empfindlich  wie  das  Quecksilberbarometer 
und  3.  frei  von  elastischer  Nachwirkung  sein  müsse,  hat  der 
Yer£  ein  Barometer  konstruirt,  das  am  besten  charakterisirt 
ist,  als  Cartesianischer  Taucher,  dessen  Gewicht  bei  konstanter 
Temperatur  des  Tauchergefässes  als  Funktion  des  in  seinem 
Innern  herrschenden  Gasdrucks  zur  Messung  des  äusseren 
Luftdrucks  verwendet  wird.  Der  Barometerkörper  besteht  aus 
einem  aräometerförmigen  Gefässe  aus  Glas;  an  den  30  cm 
langen  Stiel  schliesst  sich  eine  Erweiterung  an,  welche  unten 
eine  Öffnung  enthält  und  in  eine  mit  Hg  gefüllte  Kugel  endigt. 
Die  Erweiterung  ist  gegen  den  JEtaum  im  Stielrohr  hermetisch 
verschlossen.  Die  Erweiterung  wird  ungefähr  zur  Hälfte  mit 
Wasser  gefüllt  und  in  die  Kugel  wird  soviel  Hg  gebracht, 
dass  der  Aräometerkörper  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Ge- 
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fäss  sich  in  eine  bestimmte  Gleichgewichtslage  einstellt,  weldie 
dadurch  bedingt  ist,  dass  die  von  dem  ganzen  Körper  Ter- 
drängte  Wassermenge  gerade  soviel  wiegt,  wie  das  Ar&ometer. 
Da  das  Volnm  der  Luft  in  der  Erweiterung  sich  ändert,  wenn 
der  äussere  Luftdruck  sich  ändert^  so  stellt  sich  bei  Terschie- 
denem  Luftdruck  das  Aräometer  verschieden  tief  ein.  Hält  man 
die  äussere  Temperatur  konstant,  —  was  am  besten  geschieht, 
indem  man  das  Ai^ometer  in  Wasser  mit  Eis  bringt,  —  so 
lässt  sich  vermittekt  einer  in  dem  Stielrohre  angebrachten 
Skala  das  Instrument  zur  Messung  des  Luft;druckB  verwenden. 
Die  Prüfung  ergab,  dass  das  Barometer  die  obigen  drei  Be- 
dingungen erfüllt  G.  C.  Seh. 

81.  JET.  Sehenstorff.  Expansion  der  Luft  (Ztsdnr.  £ 
phys.  u.  ehem.  ünterr.  18,  p.  219—220.  1900).  —  Dot  Verl 
benutzt  eine  kleine  Pfeife  zur  ersten  Yorf&hrung  der  Expansion 
der  Luft;  er  wendet  dieselbe  auch  an,  um  bei  der  Kolben- 
luftpumpe den  Eiinfluss  der  Umstellung  des  Hahnes  zu  zeigen» 

K.  Seh. 

32.  JV.  S.  WUliams,  Demonstration  des  Boyle'scken 
Gesetzes  (Phys.  Bev.  11,  p.  255—256.  1900).  —  Eine  kQrzei^ 
oben  geschlossene  und  eine  längere,  oben  offene  Glasröhre  sind 
durch  Kautschuckpfropfen  luftdicht  in  ein  G^efäss  eingefUui^ 
auf  dessen  Boden  sich  etwas  Quecksilber  befindet.  Durch  ein 
Fahrradventil  kann  mittelst  einer  Fahrradluftpumpe  der  Druck 
in  dem  Gef  äss  beliebig  erhöht  werden  unter  gleichzeitiger  Ab* 
lesung  des  Druckes  und  Volumens.  Durch  die  Konstruktion 
des  Apparates  soll  vermieden  werden,  dass  das  Quecksalber 
mit  dem  Kautschuck  in  Berührung  kommt.  A.  W. 


50  cm 
70  cm 
80  cm 
18  cm 


83.  F.  J.  Bogen^ 

Apparat  zur  Demonstra- 
tum  des  Boyle*  sehen  Ge- 
setzes (Phys.  Eev.  11,  p.  112 
—114.  1900).  — Der  Veit 
benutzt  eine  Bohre  von 
der  Gestalt,  wie  sie  die 
Figur  zeigt,  und  gibt  3ir 
drei  Stellungen,  1.  wie  in 
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der  Figur,  2.  dann  um  90^  gedreht,  8.  hoch  einmal  nm  90^ 

gedreht    Man  hat  so  drei  Dmcke  und  drei  Volumina. 

R  W. 

84.  H.  JSebenätarJf.    Eine  neue  Form  des  Cartesianf' 

sehen  Tiiuckers  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13,  p.  249 

—266.  1900).  --  Der  Ver£  verfertigt  die  Taucherröhrchen 

ans  einem  Beagenzgl&schen,  irelches  mit  Blei  beschwert  wird, 

oder  einfach  aas  einem  starkwandigen  Glasrohr;  in  bestimmter 

Entfernung  von  der  Mündung  wird  eine  kleine  seitliche  Öffnung 

angebracht    Der  Vorzug  des  Tauchers  besteht  u.  a.  in  der  ver^ 

schiedenen  LuftAÜlung,  die  man  ihm  durch  die  Art  des  Eintauchens 

geben  kann.  Der  Yert  gibt  die  genaue  Behandlung  des  Apparates 

an  und  beschreibt  einige  besondere  Versuche  mit.  demselben^ 

wie  E.  B.  das  Schwebenlassen  des  Tauchers  mit  Hilfe  zweier 

übereinander  geschichteten  Flüssigkeiten,  die  Erläuterung  der 

Wirkung  der  Taucherglocke  (hierzu  llebenapparat),  die  De^ 

monstration  des  Wasserstosses,  der  LösUchkeit  von  Ghtsen  in 

Wasser  und  die  Verwendung  des  Tauchers  bei  Luftpumpen- 

versuchen.  —  Die  Firmen  Eichhorn,  auch  Meiser  und  Mertig 

in  Dresden,  Lorenz  in  Oh^sinitz  liefern  den  Apparat. 

KScL 

85,  S,  L€Nnb»  Probleme  in  Bezug  auf  den  Aufireffen 
von  Wellen  auf  ein  kugelförmiges  Hindernis  (Proc.  Math.  Soc. 
32,  p.  120 — 149.  —  Die  Entwicklungen  sind  rein  mathematisch 
und  muBS  daher  auf  das  Original  venriesen  werden.     E.  W. 


36.  K.  Pearsan»  Über  die  kinetische  Kra/lankäußingj 
^largestelä  durch  die  Theorie  impulsiver  Torsion  (Boy.  Soc. 
Sepab.  1900).  —  In  gleicher  Weise,  wie  die  Wirkung  einer 
wiederholten  oder  beweglichen  Belastung  auf  Stäbe  und  Balken 
in  der  Längs-  oder  Querrichtung  von  Stokes,  de  Saint*  Venant, 
Boussinesq  u.  A.  bereits  behandelt  ist,  untersucht  der  Verl 
die  entsprechende  Wirkung  bei  torsionaler  Belastung.  Ausser 
den  technisch  anwendbaren  Besultaten  führt  die  Untersuchung 
zu  folgenden  allgemeinen  Ergebnissen:  1.  Bei  einer  Belastungs- 
wiederholung kann  der  Betrag  der  kinetischen  Kraftansamm- 
lung  das  Doppelte  der  Kraft  übertreffen,  welche  bei  statischer 
Wirkung  derselben  Belastung  erreicht  wird.  2.  Die  Berech- 
tigung der  Anwendung  der  empirischen  Gesetze  von  Wöhler 
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auf  die  kinetische  Aühäufiing  ist  zweifelhaft.    S.  FQr  lange  und 

kurze  Azen  ffthrt  die  Bechnnng  auf  Reihen  von  diskontininr- 

lichen  Funktionen,  wie  solche  von  Boussinesq  benutzt  worden  sind. 

Lck. 

37.  IF«  jS.  FrankU^.  Emige  Forletungsmethoden  in 
der  elementaren  ElasticüäUÜieerie  (Phys.  Key.  11,  p.  75 — 78. 
1900).  —  Der  yer£  veranschaulicht  den  Unterschied  zwischen 
homogener  und  nichthomogener  Deformation  an  einer  dOnnen, 
geölten  Gummischeibe,  auf  welche  kleine  Kreise  gezeichnet 
sind.  Die  Scheibe  ist  in  einen  quadratischen  Bahmen  ein- 
gespannt. Die  auf  einen  Schirm  projizirten  Kreise  formen 
sich  bei  homogener  Deformation  ia  ähnliche  und  ähnlich  ge- 
legene Ellipsen  um,  bei  nichthomogener  Deformation  sind  die 
Ellipsen  einander  nicht  ähnlich  und  haben  verschiedene  Axen- 
richtungen.  —  Die  Torsionsdeformation  wird  durch  ein  Gewebe 
veranschaulicht,  welches  über  einen  Cylindermantel  ausgespannt 
ist  An  dem  einen  Ende  des  Oylinders  ist  das  Gtewebe  am 
Mantelrande,  am  andern  an  einer  den  Cylinder  abschliessenden, 
drehbaren  Scheibe  befestigt  Die  Deformation  wird  durch  die 
Lagenänderung  der  G^webef&den  dargestellt 

Zum  Schluss  gibt  der  Verl  eine  elementare  Ableitung 
der  Gleichungen  zwischen  den  Kräften  und  Deformationen  bei 
isotropen  Substanzen;  sie  stützt  sich  auf  Anschauungen,  welche 
von  den  erwähnten  Deformationen  gegeben  werden.       Lick. 


38.  K.F.SloUe.  Über  die  ElasticüiU  der  Metalle.  2.  Mit- 
teilung (Acta  Soc.  Scient  Fenn.  29,  Nr.  3,  17  pp.  1900).  — 
Der  Ver£  hat  die  Messung  des  Elasticitätsmodulus  e  und 
seiner  Abnahme  bei  Temperaturerhöhung  (bis  70^  an  einem 
Platin-  und  einem  Eisendraht  (BeibL  24,  p.  5)  wiederholt,  um 
fQr  theoretische  Berechnungen  möglichst  zuverlässige  Werte 
zu  erhalten.  Hinzu  gekommen  sind  gleichartige  Messungen 
an  einem  Silberdraht  Der  zur  Berechnung  des  PoiBson'schen 
Koeffizienten  er  nötige  Torsionsmodul  wurde  diesmal  nur  aus 
Schwingungen  bestimmt 

Für  die  Berechnung  von  a  hat  der  Verf.  ans  seiner 
Theorie  der  molekularen  Bewegung  zwei  verschiedene  Eormebi 
abgeleitet,  welche  die  Kenntnis  von  e  und  seiner  Abnahme 
mit  der  Erwärmung  voraussetzen.    Die  durch  sie  erhaltenen 
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numerischen  Werte  von  a  zeigen,  dass  der  eine  yon  ihnen  mit 
der  Wirklichkeit  besser  im  Einklang  ist  als  der  andere.  — 
£ine  befriedigende  Kontrolle  der  wichtigsten  Voraussetzungen, 
welche  der  Verf.  über  die  Molekularbewegong  und  die  Elasticität 
der  Metalle  gemacht  hat,  liefert  die  Berechnung  der  Schmelz- 
temperatur nach  einer  Formel,  welche  die  Schmelztemperatur 
im  wesentlichen  als  eine  Funktion  yon  e  und  seiner  Temperatur- 
Änderung  bestimmt.  Lck. 

39.  A.  Oray,  V.  Blyth  und  J.  JDunlap.  Über  du  fFir^ 
kung  von  Temperaturänderungen  auf  die  Elasticüäten  und  die 
innere  Reibung  von  MetaUdrähien  (Proc.  Boy.  Soc.  67,  p.  1 70 — 197. 
1900).  —  An  Drähten  von  Neusilber,  Stahl,  Messing,  Kupfer 
und  Eisen  wurde  zun&chst  die  Änderung  des  Elasticitätsmoduls 
untersucht  Die  DriÜbte  hatten  etwa  5  m  Länge,  zur  Beobachtung 
dienten  direkte  mikroskopische  Ablesungen.  In  guter  numerischer 
Übereinstimmung  mit  den  von  Shakespear  (Beibl.  23,  p.  908) 
durch  Interferenzstreifen  erhaltenen  Werten  wurde  eine  Ab- 
nahme des  Elasticitätsmoduls  mit  der  Erwärmung  konstatirt 
Ebenso  verminderte  sich  an  denselben  Drähten  der  Torsions- 
koeffizient bei  Temperaturerhöhung.  Das  Amplitudendekrement 
der  Torsionsschwingungen  vergrösserte  sich  bei  steigender 
Temperatur,  woraus  folgt,  dass  die  innere  Beibung  mit  der 
Temperatur  zunimmt  Eine  Ausnahme  macht  hierbei  das 
Neusilber;  bei  ihm  wurde  das  Dekrement  durch  Erwärmen 
verringert.  Lck. 

40.  M*  Lenchle*  Über  die  permanenten  Deformationen 
der  Metalidrähte  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  532—543.  1900).  — 
Bei  der  Untersuchung  handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  der 
durch  Zugkräfte  hervorgerufenen  Verlängerung  der  Metall- 
drähte. Die  Anordnung  ist  so  gewählt,  dass  die  Zugbelastung 
yarürt  werden  kann,  ohne  dass  dieselbe  auf  Null  herabsinkt 
Insbesondere  untersucht  der  Verf.  die  Wirkung  der  cvklischen 
Änderungen  der  Belastung  auf  die  Metalldrähte.  Dabei  wird 
die  Anfangsbelastung  P,  durch  die  der  Draht  hinreichend  ge- 
spannt wird,  vermehrt  um  p,  p^  p"  etc.  und  sodann  werden  in 
umgekehrter  Beihenfolge  die  Übergewichte  wieder  beseitigt 
Nimmt  die  Belastung  wieder  ihren  Anfangswert  an,  so  erhält 
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der  Draht,  der  durch  die  hinzagef&gten  Gewichte  Terl&ngert 
ist,  nicht  wieder  seine  ursprüngliche  L&nge  i^,  er  zeigt  eine 
permanente  Yerl&ngerung  €.  Durch  eine  zweite  cyklische 
Änderung  der  Belastung  erhält  der  Draht  eine  zweite  perma- 
nente D'eformation.  Für  die  Untersuchung  handelt  es  sich  be- 
sonders um  zwei  Fälle,  je  nachdem  die  Belastung  sehr  nahe 
der  Bruchbelastung  liegt  oder  weit  von  derselben  entfernt  ist 
Für  beide  Fälle  wird  die  Länge  des  Drahtes  als  Funktion  der 
Belastung  dargestellt  J.  M. 

41.  W.  8.  Franklin.      Das  Problem  des  Zugs  mi 

Drucks  in  einem  langen  elastischen  kohlen  Cylmderj  weicher 

innerem  und  äusserem  Druck  und  Spannung  unterworfen  wird 

(Phys.  Bev.  9,  p.  176—180.  1900).  —  Lam^  hat  in  seinen: 

LeQons  sur  la  Theorie  mathematique  de  FElasticitö  des  corps 

solides  das  obige  Problem  sehr  kurz  gelöst;  der  Ver£  hat  es 

ausführlich  ausgearbeitet  und  gelangt  dabei  zu  einer  Formel, 

welche  die  Formeln  yon  Lam6,  Clavarino  und  Bimie  enthälL 

G.  0.  Seh. 

42.  «7.  JET.  Vincent.  Stossversuche  (Proc.  Cambr.  PhiL 
Soc.  10,  p.  832-857.  1900).  —  GummibäUe  wurden  auf  eine 
Steinplatte  fallen  gelassen,  desgleichen  eine  Stahlkugel  auf  eine 
Gummiunterlage.  Gefunden  wurde,  dass  f&r  das  Verhältnis 
der  Geschwindigkeiten  unmittelbar  nach  und  yor  dem  Stoss 
{e^vju)  die  Gleichung  ewmeQ^mu  besteht;  e^  und  m  sind 
positive  Eonstanten.  Die  Gleichung  gilt  auch  für  einen  auf 
Blei,  Paraffin,  Messing  oder  Gusseisen  fallenden  Stahlball, 
wenn  die  Stossgeschwindigkeit  u  hinreichend  gross  ist;  bei 
kleineren  Werten  von  u  nimmt  e  in  einem  stärkeren  ACaasse 
ab,  wenn  u  wächst. 

Für  die  Eindrücke,  welche  Kugeln  aus  Stein,  Stahl  oder 
Glas  bei  massiger  Stossgeschwindigkeit  in  Blei,  Paraffin, 
Messing  oder  Gusseisen  herrorbrachten,  ergab  sich:  Der 
Durchmesser  des  Eindrucks  ist  proportional  dem  Kugeldurch- 
messer und  der  Quadratwurzel  aus  der  Stossgeschwindigkeit 
Beim  Blei  und  Paraffin  ist  der  Druck  auf  den  Kontaktflächen 
während  der  Stosszeit  konstant,  die  Stosszeit  unabhängig  Ton 
u  und  proportional  dem  Kugeldurchmesser,  das  Volumen  des 
Eindrucks  ist  proportional  der  lebendigen  Kraft  unmittelbar 
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Tor  dem  Stosse.  —  Wird  durch  bleibende  Belastung  yennittekt 
einer  Engel  ein  Eindruck  henrorgebracht,  so  ist  sein  Durch- 
messer proportional  der  Quadra(twurzel  aus  der  Belastung. 

LcL 

43.  X.  Xecomu«  €ber  das  elasiuehe  Schwungrad  (0.  R. 
181,  p.  263—255.  1900).  —  Wenn  einem  Schwungrad  beweg- 
liche Teile  gegeben  werden,  welche  mit  der  Hauptmasse  durch 
elastische  Federn  verbunden  sind,  so  kann  die  rerfinderliche 
-Federspannung  zur  Au&peicherung  des  Arbeitsüberschusses 
während  einer  Geschwindigkeitszunahme  und  zum  Ausgleich 
einer  darauf  folgenden  Abnahme  dienen.  Diese  (schon  1890 
Ton  BaflFard  fllr  die  Technik  yorgeschlagene)  Einrichtung  ge- 
stattet^ den  Maschinengang  mit  Schwungrädern  Yon  kleinerem 
Trägheitsmoment  gleichförmig  zu  erhalten. 

Der  Verl  behandelt  theoretisch  den  Fall,  dass  mit  einem 
Schwungrad  ein  Körper  M  durch  eine  elastische  Feder  ver- 
bunden ist,  sodass  sich  M  nur  auf  einer  Qraden  D  (in  der 
Durchmesserebene  des  Bades)  bewegen  kann.  Wirkt  während 
des  gleichförmigen  Ganges  ein  kleines  Bewegungsmoment  C 
beschleunigend  auf  das  Bad,  so  verschiebt  sich  M  auf  D  bis 
zu  einer  Entfernung  R  von  der  Axe,  während  die  Feder  sich 
um  X  ausdehnt.  Die  Bechnung  zeigt,  dass  die  Botations- 
geschwindigkeit  sich  möglichst  wenig  ändert,  wenn  A,  MIP  und 
der  Winkel  zwischen  D  und  dem  durch  M  gelegten  Badius 
gewisse  Werte  erhalten,  welche  durch  die  Eigenart  von  C  be- 
stimmt werden.  Lck. 

44.  J*  J.  OuesU  Über  die  Festigkeit  duktiler  Materi' 
alten  bei  Einwendung  kombinirter  Kräfte  (Phil.  Mag.  (5)  50, 
p.  69 — 132.  1900).  —  Die  Untersuchung  hat  das  Ziel,  zu  ent- 
scheiden, ob  die  elastische  Nachwirkung  (yield-point)  bei  duk- 
tilen Matenalen  eintritt,  wenn  einer  der  Hauptdrucke  einen 
bestimmten  Wert  erreicht^  oder  wenn  die  grösste  Deformation 
einen  gewissen  Grenzwert  erreicht.  Die  an  Bohren  aus  Stahl, 
Kupfer  und  Messing  ausgeführten  Yersuche  sprechen  für  die 
zweite  Annahme,  indem  sie  zeigten,  dass  die  elastische  Nach- 
wirkung beginnt,  wenn  die  Schubkraft  (die  der  entsprechenden 
Deformation  proportional  ist)  einen  bestimmten  Wert  erreicht, 
während  der  Betrag  des  grössten  Hauptdrucks  hierfür  nicht 
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bestimmend  ist.  um  möglichste  Homogenit&t  des  nntersachten 
Materials  zu  erreichen,  wurde  ihm  die  Form  dflnnwandiger 
Röhren  (Durchmesser  Vl^'\  Wandstärke  0,025  bis  0,036")  ge- 
geben. Die  zu  messenden  Formänderungen  ?nirden  durch 
Längsdehnung,  Torsion  und  inneren  Flüssigkeitsdruck  henror- 
gebracht,  und  zwar  kamen  diese  deformirenden  Kräfte  ent- 
weder einzeln  oder  in  Kobinationen  zu  je  zweien  zur  An- 
wendung. 

Der  Beginn  der  elastischen  Nachwirkung  fällt  im  all- 
gemeinen mit  der  Elasticitätsgrenze  zusammen.  Letztere  kann 
aber  auch  etwas  unterhalb  des  Beginnes  der  elastischen  Nach- 
wirkung liegen,  wenn  diese  infolge  eines  Homogenitätsmangels 
an  einzelnen  Stellen  schon  bei  geringerer  Lianspruchnahme 
eintritt  Daher  ist  der  Beginn  der  elastischen  Nachwirkung 
eine  zuverlässigere  Marke  für  die  Messung  der  Festigkeit  als 
die  Elasticitätsgrenze,  auch  zuverlässiger  als  der  Bruch,  weil 
dieser  schon  bei  Beginn  der  elastischen  Nachwirkung  durch 
wiederholte  Anwendung  kleiner  Belastungen  erreicht  werden 
kann.  Lck. 

45.     Stribeck*     Kugellager   för    beUdrige   Belagtungem 

(Gentralstelle  fllr  wi8s.-techn.  Untersuchungen.  Neubabelsbeig 
bei  Berlin,  44  pp.  1900).  —  Für  zwei  Kugeln  von  gleichem 
DrehungskoefiSzienten,  welche  durch  eine  Belastung  P  gegen- 
einander gepresst  werden,  hat  Hertz  den  Druck  p^  in  der 
Mitte  der  kreisförmigen  Druckfläche  unter  der  Voraussetzung 
berechnet,  dass  p^  nicht  die  Elasticitätsgrenze  ftberschreitei 
Aus  der  Formel  ergibt  sich,  dass  wenn  zwei  Kugeln  desselben 
Materials,  beide  vom  Durchmesser  </,  gegeneinander  gepresst 
werden,  bis  ein  bestimmter  Druck  p^  in  der  Mitte  der  Dmck- 
fläche  erzeugt  wird,  die  dazu  erforderliche  Belastung  P  propoj> 
tional  sein  muss  mit  d^.  Diese  Proportionalität  muss  such  in 
dem  Falle  bestehen,  dass  eine  Kugel  vom  Durchmesser  d 
gegen  eine  Platte  aus  derselben  Substanz  gepresst  wird.  Durch 
Versuche  an  Kugeln  bez.  Platten  aus  Stahl  hat  der  Verl  be- 
wiesen, dass  in  der  That  bei  Eintritt  der  Elasticitätsgrenze  die 
Belastungen  den  Quadraten  der  Durchmesser  proportional  sind. 
Da  die  Proportionalität  auch  noch  jenseits  der  Elasticitäts- 
grenze besteht,   so  kann  die  grösste  zulassige  Belastung  filr 
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eine  Kugel  Ton  beliebiger  Grösse  ans  ihrem  Darchmesser  be- 
rechnet werden,  wenn  diese  Belastung  f&r  eine  Engel  desselben 
Materials  nnd  von  einem  bestimmten  Darchmesser  bekannt  ist 
Versuche  an  Eugellagem,  bei  denen  die  zul&ssige  Be- 
lastung und  die  B,eibung8werte  gemessen  wurden,  bestätigten 
die  erwähnte  Proportionalität.  Lck. 


46.  C.  Cranz  und  K.  S.  Koch.  Vntersuckungen  über 
die  Vibration  des  Gewehrlaufs  (Abhandl.  d.  k.  bayr.  Akad.  d. 
Wiss.  U.  Kl.  30,  m.  Abt,  p.  591—611. 1900).  -  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.  sind  mit  drei  kleiidEaUbrigen  Gewehren 
angestellt  und  beziehen  sich  1.  auf  die  Schwingungen  des  Laufs 
des  in  Kork  eingeklemmten  Gewehres.  Die  Auslösungsyorrich- 
tung  ist  eine  elektromagnetische  oder  bei  den  Versuchen  mit 
vollkommen  freiem  oder  in  natürlichem  Anschlag  gehaltenem 
Gewehre  eine  pneumatische,  2.  auf  die  Deformation  des  Laufs 
eines  (in  Kork)  fest  eingespannten  Gewehres  im  Augenblick 
des  Geschossaustritts,  8.  auf  die  longitudinalen  ftückstoss- 
schwingungen  des  Laufs,  4.  auf  die  Schwingungen  des  Laufs 
bei  freierer  Haltung  des  Gewehres,  5.  auf  die  Versuche  mit 
verminderten  Ladungen. 

Dabei  haben  sich  folgende  Besultate  ergeben: 

1.  Bei  den  drei  untersuchten  kleinkalibrigen,  mit  rauch- 
schwachem Pulver  geladenen  Gewehren  (8  mm,  7  mm,  6  mm  CaL) 
treten  ausser  der  Grundtonschwingung  noch  Schwingungen  des 
L  und  II.  Obertons  auf. 

2.  Der  Austritt  des  Geschosses  findet  statt  beim  Gewehr 
6  mm  Cal.  kurz  vor  Vollendung  der  ersten  Viertelschwingung 
des  ersten  auftretenden  zweiten  Obertons,  7  mm  CaL  ungefähr 
im  ersten  Viertel  selbst,  8  mm  Cal.  erst  nach  Vollendung  der 
ersten  Viertelschwingung  dieses  zweiten  Obertons,  wenn  die 
erste  nach  abwärts  gerichtete  Schwingung  des  ersten  Obertons 
bereits  einsetzt 

3.  Die  in  der  ersten  Mitteilung  (p.  722)  bezeichnete  „erste 
Verbiegong^'  ist  ein  Teil  einer  durch  den  Schlagbolzen  hervor- 
gerufenen Schwingung. 

4.  Die  Verbiegung  ßy  ist  ein  Teil  (ungefähr  V*)  ®"^®r 
Schwingung  des  zweiten  Obertons,  die  in  ihrer  ersten  Phase 
bei  allen  drei  untersuchten  Gewehren  nach  oben  gerichtet  ist 
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Der  Anhang  behandelt  1.  die  ScUiereneracheiniiDgeQ  auf 
den  Photogrammen  und  2.  die  Mflndnngsgeschwindigkeit  des 
Geschoaaes«  J.  M. 

47.  H»  Nagaoka.  ElaHücke  Konstanten  van  Gesteinen 
und  die  Geschwmdigkeü  seismischer  fFeiien  (PhiL  Mag.  (5)  50, 
p.  53 — 68.  1900).  —  An  etwa  80  yerschiedenen  Gtesteinsarten, 
welche  in  Form  von  15  cm  langen  Pngmen  mit  1  qcm  Quer- 
schnitt auf  Biegung  und  Torsion  untersucht  wurden,  hat  A&r 
Yert  gefunden,  dass  im  allgemeinen  ebenso  wie  die  Dichte  der 
Gtesteine  auch  die  Werte  ihrer  elastischen  Eonstanten  (ESasti- 
cit&tsmodul  und  Starrheit)  mit  der  Tiefe  unter  der  Erdobei^ 
fläche  zunehmen,  letztere  jedoch  in  stärkerem  Maasse  als  die 
Dichte.  Deshalb  ist  in  den  älteren  Schichten  die  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der  longitudioalen  und  transversal^i  WeUen 
grösser  als  in  den  jüngeren. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  einer  uns  unerreichbareD 
Tiefe  eine  Schicht  der  grössten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
Hegt,  und  dass  die  seismischen  Wellen  in  Schichten  von  hete- 
rogener £lasticität  und  Dichte  teils  longitudinal,  teils  trans- 
yersal  sind.  Die  für  die  untersuchten  Gesteine  berechneten 
Werte  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  sind  beträchtlich 
kleiner  als  diejenigen,  welche  Omori  bei  Erdbeben  in  Italien 
und  Japan .  gemessen  hat,  nämlich  13  km  f&r  die  erste  ESr- 
schütterung  (vor  dem  Hauptstoss)  und  7  km  f&r  den  Haapt- 
stoss.  Dies  deutet  darauf  hin,  dass  die  Elasticitätskonstantan 
in  grossen  Tiefen  sehr  grosse  Werte  haben.  Bei  der  Annahme^ 
dass  die  erste  Erschütterung  durch  longitudinale,  der  ELaapt- 
stoss  durch  transyersale  Wellen  hervorgebracht  wird,  ergibt 
sich  aas  obigen  Zahlen  für  den  Poisson'schen  Koeffizienten  der 
Erde  derselbe  Wert  wie  für  Eisen  imd  Glas. 

Auf  die  aus  der  Tiefe  kommende  erste  Erschütterung 
folgen  Wellen  von  kleinerer  Geschwindigkeit,  bis  der  Haupt- 
stoss in  Form  von  Oberflächenwellen  erfolgt  Weil  die  durch- 
wanderten Schichten  verschiedene  Elasticität  haben,  nimmt  die 
Dauer  der  ersten  Erschütterung  linear  mit  der  Entfernung  des 
Beobachtungsortes  vom  Epicentrum  zu.  Dies  ist  von  Omori 
bei  verschiedenen  Erdbeben  in  Japan  beobachtet  worden. 

Lck. 
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48.  Ch.  FrinionU  Die  beim  Zersägen  van  MeiaUen 
aujtretenden  Oberfiächeniinien  (0.  B.  181,  p.  795—797.  1900). 
—  Der  Verf.  gibt  eine  Reihe  gut  gelungener  Beproduktionen 
der  beim  Zersägen  von  verschieden  geformten  Metallstäben 
entstehenden  Linien.  Dieselben  entstehen  durch  wellenförmige 
Vibration  der  Metalle  beim  Angreifen  der  Sftgezähne.  Be- 
sonders gut  sichtbar  sind  die  Lmien  bei  schrftg  aofGeillendem 
Licht.  A.  W. 

49.  W.  Sutherlcund.     Über  die  molekulare  Konstitution 
von  fVasser  (PhiL  Mag.  50,  p.  460—489.  1900).  —  Der  Yerf« 
untersucht  die  molekulare  Konstitution  von  Wasser  auf  Grund 
der  thermischen  Ausdehnung,  des  optischen  BrechungsTermögens, 
der  Kompressibilitilt,  Oberflächenspannung,  Schmelz-,  spedfischen 
und  y erdampfiu:tgswärme,  Viskosität  und  ^elektricitätskonstante. 
Er  betrachtet  das  Schmelzen  des  Eises  als  einen  Vorgang  der 
Dissociation.     Auf  Grund  der  Annahme,  dass  Wasser  eine 
Mischung  ist,  werden  Formeln  f&r  die  Änderung  der  obigen 
Grössen  aufgestellt,  und  daraus  auf  die  Bestandteile  des  Wassers 
geschlossen.     Wenn  Wasserdampf  unter   gewöhnlichen  Um- 
ständen H3O  ist,  so  ist  Eis  (H,0)8  Trihydrol  und  flüssiges 
Wasser  ein  Gemenge  von  Di-  und  TrihydroL    Bei  der  kriti- 
schen Temperatur  ist  Wasser  reines  Dihydrol  (HtO),.     Die 
Schsaelzwärme  des  Eises  ist  keine  gewöhnliche  Schmelzw&rme, 
sondern  zum  grössten  Teil  eine  latente  Dissociationswänne  Ton 
Trihydrol  in  Dihydrol,  wozu  noch  die  Lösungswärme  von  Tri- 
hydrol in  Dihydrol  kommt   Ebenso  umfaast  die  Verdampfungs- 
wärme die  DiBSOciationswärme  von  Di-  und  Trihydrol  in  das 
Hydrol   des  Dampfes.     Die    specifische   Wärme   uaifasst   zu 
gleicher  Zeit  die  Dissociationswänne.   Der  Ver£  berechnet  die 

physikalischen  Eonstanten  des  Di-  und  Trihydrols. 

^  ^  G.  C.  Seh. 


50.  P*  Waiden,  über  einige  anergmiische  Losungs-^ 
umi  laniHmngsmiUel  (Ztsefar.  anorg.  Ohem.  25,  p.  209—226. 
1900).  —  Sb  wurden  14  Tcrocfaiedene  Stoffe  auf  ihr  Lösungs- 
Qnd  Xoniairangsyermögen  aatenucht,  und  zwar  an  Verbindungen 
des  Bon  BGl,,  des  Phosphors  PCI3,  PBr,  und  POCI3,  des 
Arsens  AsCl,,  Antimons  SbOl,  und  SbClg  Siliciums  SiCl^ 
Zinns  Sn0l4,  Schwefels  SgClj,  SOCI3,  SOjCl,  und  SO3,  sowie 

BeiUAtter  b.  d.  Ann.  d.  Phy*  3A.  87 
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flüssiges  Brom.  Unter  diesen  Stoffen  befinden  sich  8  SolveDtien, 
die  den  gemessenen  Salzen  gegenüber  keine  lonisirongsieüdeni 
besitzen  und  zwar 

BCI3,  PClj,  PBrj,  SbCl,,  SiCl^,  SnCl^,  SO,  und  Br„ 
während  die  übrigen  6  Lösungsmittel  eine  mehr  oder  weniger 
erhebliche    elektrolytische    Spaltung   der   in   ihnen    gelösten, 
binären  Salze  herbeiführen ;  diese  Spaltung,  gemessen  durch  die 
Grösse  der  elektrischen  Leitfähigkeit  ein  und  desselben  Salzes, 
nimmt  für    die    6  lonisirungsmittel    in    folgender  Beihe   za: 
Schwefeldichlorid,  Sulfurylchlorid  SOaCl^,  Thionylchlorid  SOCl,, 
Phosphoroxychlorid  POCI3,  Arsentrichlorid  AsCl,,  Antimon- 
trichlorid  SbCl3.    Die  ionisirenden  Lösungsmittel  können  so- 
wohl gesättigte  als  ungesättigte,  sauerstoffhaltige,  als  auch  sauer- 
stofffreie  Körper  sein;  ja  selbst  homologe  Elemente,  welche  za 
ein  und  derselben  Gruppe  des  periodischen  Systems  gehören 
und  gleichen  Yerbindungstypus  besitzen,  yerhalten  sich  häufig 
ganz  verschieden,  z.  B.  PCI3,  welches  nicht  dissociirend  wirkt 
und  ASCI3,  welches  stark  ionisirt.     Die  Natur   des  gelösten 
Stoffs  spielt  bei  der  Ionisation  eine  grosse  Bolle.     BinSie 
Salze  nehmen  eine  besondere  Stellung  einr,   insofern  als  sie 
leicht  dissociirt  werden,   während  temäre  Salze   und  Säuren 
nicht  gespalten  werden.     Soweit  wir  wissen,  sind  es  nament- 
lich die  Elemente  N,  P,  Hg,  Sb,  O  und  S,  also  die  Elemente 
der  5.  und  6.  Gruppe  des  periodischen  Systems,  welche  in  ihrea 
wechselseitigen  Kombinationen  oder  in  Verbindung  auf  Wasser- 
stoff und  den  Halogenen  unsere  bekannten  lonisirungsmittd 
bilden;  es  sind  dies  Elemente  derjenigen  Gruppen,  welche  so- 
wohl stark  säurebildend  als  auch  stark  basenbildend  auftrete 
können.    Sämtliche  lonisirungsmittel  besitzen  eine  eigene  mess- 
bare Eigenleitfähigkeit.  G.  C.  Seh. 


51.  G.Jawmannm  ZurTkeorie  der  Losungen  {SitzoDgßhf^' 
A  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  109,  p.  512—563.  1900).  —  Me 
vorliegende  rein  theoretische  Abhandlung  verfolgt  das  Zie!,  die 
Theorie  der  Lösungen  von  der  Arrhenius'schen  lonenhypothese 
unabhängig  zu  machen  und  sie  hingegen  an  die  Faraday- 
Mazwell'sche  Theorie  anzuschliessen.  Sie  zerfällt  in  vi^  Ab- 
schnitte: Elektrische  Wirbel  als  Ursache  aller  EJSd!.fiL|  elektro- 
motorische Wirkung  der  Kreuzgef&lle,  Wirkung  der  Qudtea 
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der  elektrischen  Kraft,  der  osmotische  Druck.  Die  theoretischen 
Entwicklungen  und  Gedanken  stehen  an  vielen  Stellen  in 
Widerspruch  mit  den  jetzt  herrschenden  Anschauungen.  So 
soll  z.  B.  die  Elektrolyse  ganz  allgemein  in  nichts  anderem  be- 
stehen, als  in  dem  Auftreten  Ton  Sauerstoff  an  der  Anode  und 
dem  gleichzeitigen  Verschwinden  der  gleichen  Menge  Sauer- 
stoff an  der  Kathode.  Die  Elektrolyse  ist  also  keine  Zer- 
setzung durch  den  Strom,  vielmehr  ist  die  Zerlegung  in  das 
Anion  und  Kation  ein  rein  sekundärer  chemischer  Vorgang. 
Um  die  Abweichungen  der  Elektrolyte  von  van't  Hoff'schen 
Gesetzen  zu  erklären,  welche  Arrhenius  durch  die  Dissodations- 
hypothese  gedeutet  hat,  nimmt  der  Ver£  im  Anschluss  an  eine 
früher  von  ihm  entwickelte  Theorie  an,  dass  diese  Körper  in 
verdünnter  Lösung  monomere  Verbindungen  zweier  Bestand- 
teile sind,  von  welchen  der  eine  ozydirbar,.  der  andere  reduzir- 
bar  isi  In  konzentrirteren  Lösungen,  wo  der  osmotische 
Druck  verhältnismässig  kleiner  ist,  tritt  ein  Teil  des  Elektro- 
lyten in  der  dimeren  Modifikation  auf,  welche  so  wenig  leitungs- 
fähig ist,  wie  die  meisten  andern  Stoffe,  z.  B.  organische  Stoffe. 

Die  Ableitung  der  Formeln  gestattet  keinen  Auszug. 

G.  0.  Seh. 

52.  Am  JPofMOt.     Gesetz  der  Moduln.     TAermochemücke 

Moduln  (G.  K.  131,  p.  673—675.   1900).  —  Ln  Anschluss  an 

die  Moduln  von  Valson  für  die  Dichte  von  Salzlösungen  stellt 

der  Verf.  in  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeit  (BeibL  24, 

p.  875)  {lir  andere  Eigenschaften  weitere  Moduln  auf,  so  fär 

die  Entropie,  das  Produkt  Pq^o^  ^^  innere  Energie,  das 

thermodynamische  Potential  und  spedfische  Wärme. 

G.  C.  Seh. 

53.  Om  Bruni  und  F.  Gamt.  Feste  Losungen  und 
isomorphe  Mischungen  »wischen  gesättigten  und  ungesättigten 
Verbindungen  mit  offener  Rette  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
9,  2.  Sem.,  p.  151—156.  1900).  —  Fortsetzung  der  früheren 
Untersuchungen  der  Verf.  über  den  gleichen  Gegenstand  (vgl. 
Jßeibl.  24,  p.  11).  Folgendes  sind  die  Besultate:  Der  Isomorphis- 
mus, welcher  zv^chen  Stilben  und  Dibenzyl  besteht,  findet 
sich  auch  bei  ihren  Homologen  pp-Dimethylstilben  und  pp- 
X>imethyldibenzyl.  Andere  Forscher  hatten  festgestellt,  dass 
oyklische  Verbindungen,  welche  aus  andern  durch  Substitution 

87  ♦ 
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der  Gruppe  — Cfl,—  oder  — NH—  an  Stelle  yon  — CH,— CH,— 
herroigeben,  luit  diesen  letzteren  Verbindungen  feste  LSsungai 
bilden;  diese  Fähigkeit  gebt  nach  den  Yext  verloren ,  wenn 
die  Substitution  in  offener  Eette  erfolgt  Nach  GareUi  bilden 
sich  feste  Lösungen  femer  zwischen  Verbindungen,  yon  welchen 
die  eine  aus  der  andern  durch  Substitution  einer  Hydroz^- 
gruppe  an  Stelle  eines  Waaserstoffatoms  heryoq^eht  D«^ 
artige  Verbindungen  mit  offener  Kette  sind  z.  B.  ein  Aldehyd 
und  die  zugehörige  Säure;  kr708k<H[>ische  Bestimmungen,  die 
die  Ver£  mit  p-Nitrobenzaldehyd  als  Lösungsmittel  yomahmen, 
ergaben  in  der  That  f&r  Benzoösäure  und  Zimtsäure  normale 
Gefrierpunktsemiedrigungen,  f&r  p-Nitrobenzoösäure  dagegen 
eine  erhebliche  Anomalie,  welche  nur  der  Bildung  einer  festen 
Lösung  zugeschrieben  werden  kann«  B.  D. 


64.  &•  BrtMti.  über  die  festen  Loeungen  in  den  Mi- 
schungen  dreier  Substanzen  (fiendia  K  Acc.  dei  Lincei  (5)  9, 
2.  Sem.,  p.  2S2— 241.  1900).  —  Auf  Grund  der  Phasenr^ 
diskutirt  der  Verf.  die  yerschiedenen  Fälle  des  Gleichgewichts 
in  temären  Systemen,  in  welchen  sich  feste  Lösungen  bilden 
können.  Je  nachdem  je  zwei  der  Körper,  aus  welchen  sich 
das  System  zusammensetzt,  in  allen  Verhältnissen  feste  Lösungen 
zusammen  bilden,  oder  überhaupt  weder  zusammen  krystelE- 
siren,  noch  sich  miteinander  yerfoinden,  oder  endlich  sich  zu 
einem  oder  mriireren  Additionsprodukten  miteinander  Ter- 
einigen,  sind  sechs  yersohiedene,  experimoitell  bisher^  nur  sum 
Teil  untersuchte  Typen  mögUoh,  die  der  Ver£  einseb  di^utirt 
Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


55.  «7.  Cr*  MacOreg&tm  über  ein  Diagramm  van  Ge- 
frierpunktsemiedrigungen  ßhr  Ekktrolyie  (PhiL  Mag.  60,  p.  EM 
— 519.  1900).  —  Sind  in  einer  sehr  yerdttnoten  Lösung  p  Äqui- 
valente eines  Salzes  gelöst,  dessen  Moleküle  in  q  fireie  Ionen 
zerfallen  und  sei  a  der  lonisationskoeffizient  und  k  die  G^ 
firierpunktskonstante ,  so  ist  die  äqui?alente  Gefrierpunkte- 
emiedrigung 

Zeichnen  wir  eine  Reihe  yon  Kuryen   mit  lonisations* 
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koeffizienten  als  Ordinaten  und  ftqnivalenten  Eniiedrigangen 
als  Absdssen,  so  müssen  die  resultirenden  Karren  bei  der 
äussersten  Yerdünnting  {a  >■  1)  tangential  mit  der  durch  obige 
Oleichnng  dargestellten  Geraden  sein*  Diese  geraden  Linien 
werden  vom  Yerf.  unter  der  Annahme^  dass  k  «a  1,86  ist,  ge- 
zeichnet und  zwar  für  ein  Salz,  wie  NaCl,  das  in  wftsseriger 
Lösung  aus  Einzelmolekülen  und  Ionen  besteht,  femer  für  ein 
Salz,  das  zu  Doppelmolekülen  zusammentritt  mit  unreränderten 
Ionen,  weiter  für  den  Fall,  dass  die  Doppelmoleküle  in  Na 
und  NaClg  zerfallen.  Der  Verf.  vergleicht  die  thatsächlich 
gefimdenen  Kurven  mit  diesen  theoretischen  und  zieht  daraus 

Schlüsse  über  den  Zustand  der  Salze  in  den  Losungen« 

G.  0.  ScL 

66.    F.  J.  Chambers  und  J.  C.  W.  ü^axer.     Über 
das  durch  gewisse  Salxe  und  Säuren  hervorgerufene  Minimum 
der  molekularen  GefrierpunkUemiedrigtmg  van  JVasser  (Amer. 
Chem.  Joum.  23,  p.  612—620.  1900).  —  Es  ist  schon  seit 
längerer  Zeit  bekannt,  dass  gewisse  Salze  ein  Minimum  der 
molekularen    GeMerpunktsemiedrigung   zeigen,    während    die 
Leitf&higkeitskurven    normal    verlaufen.     H.  0.  Jones   und 
y.  Chambers  haben  dies  (Beibl.  24,  p.  661)  durch  die  Annahme 
von  Hydraten  zu  erklären  versucht;  dadurch,  dass  sich  die 
Verbindung  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Wassermolekülen 
verbindet,  wird  die  Wassermenge,  welche  ab  Lösungsmittel 
dient,  vermindert.    Zu  gleicher  Zeit  zerEaUen  auch  einige  Mole- 
küle in  ihre  Ionen.     Ist  diese  Annahme  richtig,  ao  war  zu 
erwarten,  dass  besonders  stark  hygroskopische  Körper  solche 
Gefrierpunktsminima   zeigen   würden.     Dies   war   auch   that- 
sächlich  bei  Fhosphorsäure,  Chlorwassersto£P,  essigsaurem  Na- 
riom,  Cadmiumjodid,  Strontiumjodid  und  Zinkchlooid  der  Fall, 
während  das  nicht  hygroskopische  CuSO^  einen  ähnlichen  Knick- 
oder  ümkehrpunkt  nicht  zeigte.  G.  C.  Seh. 


67.  W.  Kerp  und  W.  BOttger.  Zur  Kenntnis  der 
Amalgame  (Ztschr.  anorg.  Chem.  26,  p.  1 — 71.  1900).  —  Die 
V^erf.  haben  eine  B,eihe  von  krystallisirten  Amalgamen  dar- 
grestellt,  nämlich:  NaHg.,  NaHg,,  LiHg«,  KBr,,  KHg„,  KHg^o, 
JEtbHgj,,  BaHgj3,  fiaHg^i,  Od^Hg^  und  den  Bereich  ihrer 
Szistenzfähigkeit  mit  der  Temperatur  festgestellt    Dieselben 
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besitzen  alle  Eigenschaften  yon  chemischen  Verbindimgen, 
z.  B.  nnveränderliche  Zasammensetzang,  welche  yom  Wege 
der  Darstellung  unabhängig  ist  und  onverAnderfiche  Eigen- 
schaften, welche  yon  denen  der  Komponenten  yerschieden  sind, 
charakteristische  Elrystallform  etc.  Wesentlich  yon  chemischem 
Interesse.  G.  C.  Seh. 

58.  J.  8.  Stevens.  Eine  Methode  zur  Messung  dar 
Oberflächenspannung  (Sill.  Joom.  (4)  10,  p.  245—246. 1900).  — 
Ein  Eisendraht  ist  T-fftrmig  gebogen  und  das  obere  Querstück 
schvnmmt  auf  der  Wasseroberfläche.  Der  yertikale  Teil  des 
Drahtes  hängt  herunter  bis  in  das  Innere  einer  Stromspnle. 
Durch  das  magnetische  Feld  der  Stromspule  wird  eine  Zug- 
kraft auf  den  Eisendraht  ausgeübt  Resultate  der  MessuDgs- 
methode  sind  nicht  angegeben.  J.  M. 

59.  O.Vincent*  über  die  Dichte  der  „übergangsschichlen*^ 
(PhysiL  Ztschr.  1,  p.  429—480.  1900).  —  Bereits  nach  dem 
Original  referirt  (BeibL  24,  p.  403).  G.  C.  ScL 


60.  L.  ChrWMnaeh.  Experimentelle  Bestimmung  vm 
Kapiilaritätskonstanten  Aandensirter  Gase  (Sitzungsber.  d.  Berliner 
Akad.  1900,  p.  829—838).  —  Der  Verf.  hat  nach  der  Methode 
der  Kapillarwellen  flkr  folgende  yerflOssigte  Gase  bei  der  Tem- 
peratur t  die  Kapillaritätskonstanten  at  bestimmt. 

Schwefelige  Säure  a^„  =  83,285  dyneo/cm 

Pictet*8che  Flüssigkeit 

(64  GewtL  80,  +44  CO,)  a.eo  =  88,209        » 
Ammoniak  a.,« » 41,778        » 

Chlor  a_Y,  » 88,6498      n 

Aus  der  bekannten  Formel  yon  EStvös  ergibt  sich  das 
Molekulargewicht  M^  wenn  a  die  Dichte,  &  die  kritische  Tem* 
peratur  ist,  zu 

£s  wird 

Afso, «  65,66.        iWH.N  =  17,10.        Ma  =  92,14. 

Nur  für  Chlor  ist  die  Abweichung  von  dem  wahren  Wert 
gross,  wir  haben  also  eine  assocürende  Flüssigkeit  (BeibL  2ii 
p.  1082).  E.  W. 
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61.  X.  Hausger.  über  den'  Einfluss  des  Drucks  m{f 
die  Fükosüät  des  fVassers  (48  pp.  Inaug.-Di8S.  Statt«^,  1900). 
—  Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  folgendermassen  zusammen: 

1.  In  Übereinstimmung  mit  Söntgen,  Warburg  und 
Sachs,  und  Cohen  findet  der  YetLj  dass  die  Yiskosit&t  des 
Wassers  durch  Druck  bis  zu  Temperaturen  von  ca.  32^  G. 
verringert  wird. 

2.  So  lange  die  Viskosität  unter  dem  Einfluss  des  Drucks 
abnimmt,  nimmt  der  Einfluss  des  Drucks  mit  steigender  Tem- 
peratur ab;  bei  derselben  Temperatur  ist  die  Verringerung 
um  so  grösser,  je  höher  die  angewandten  Drucke  sind. 
Die  Versuche  beslAtigen  die  von  Cohen  gefundene  Gesetz- 
mässigkeit 

3.  Während  bisher  ein  Minimum  der  Viskosität  des  Wassers 
nicht  gefunden  wurde,  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  in  der 
Nähe  von  32^  der  Reibungskoeffizient  durch^  eine  Druck- 
steigerung von  400  Atm.  nicht  geändert  wird. 

4.  Oberhalb  dieser  Temperatur  wird  die  Viskosität  durch 
den  Druck  von  400  Atm.  vergrössert,  unterhalb  derselben  ver- 
ringert Man  hatte  bisher  nur  eine  Verringerung  der  Viskosität 
durch  Druck  gefunden. 

5.  Die  Zunahme  der  prozentischen  Änderung  der  Viskosität 
oberhalb  des  kritischen  Zustandes  (ca.  32^  bei  dem  Druck  von 
400  Atm.)  ist  bei  konstantem  Druck  um  so  grösser,  je  höher 
die  Temperatur.  Sie  beträgt  in  der  Nähe  von  100^  bei  400  Atm. 
ca.  4  Proz. 

6.  Bei  höheren  Temperaturen  ist  die  Zunahme  der  Visko- 
sität bei  derselben  Temperatur  um  so  grösser,  je  höher  der 
Druck  ist  (gQltig  f&r  das  Druckintervall  300  bis  500  Atm.). 

7.  Ob  bei  Wasser  fbr  die  verschiedenen  Drucke  die  Lage 
des  kritischen  Punktes  sich  ändert  mit  dem  Druck,  oder  ob  die 
Temperatur  von  ca.  32  ^  f&r  alle  Drucke  den  kritischen  Punkt 
gibt,  ist  durch  die  Versuche  nicht  erhärtet;  es  sind  oberhalb  und 
unterhalb  von  32^  nur  Versuche  bei  400  Atm.  in  hinreichender 
Anzahl  angestellt  worden.  Der  Verlauf  der  Kurven  für  300, 
400,  500  Atm.  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das  Wasser  in 
der  Nähe  von  32^  f&r  alle  Drucke  dasselbe  Verhalten  hinsicht- 
lich seiner  Zähigkeit  zeigt  Sowohl  die  Kurven  von  Cohen 
Ton  0^  bis  25<^  flir  die  Drucke  100,  300,  600  Atm.,  als  die 
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▼om  Verf.  erhalteaen  oberhalb  32  ^^  für  die  Drucke  800,  400, 

500  konvergiren  gegen  eineD  Punkt  der  AbeciasenaaDe. 

E.W. 

62«  H*  T.  Brown.  Emige  neue  Arbeiten  über  He 
Diffunon  von  Gasen  und  Flüuigkeüen  (OhenL  News  82,  p.  161 
—162.  1900).  —  Wird  ein  Cylinder  unten  mit  KOH-Lösung 
gefüllt,  80  wird  die  in  der  Nähe  befindliche  Kohlens&ore  der 
Luft  absorbirt  und  es  tritt  aUmfthlich  ein  stationäres  Strömen 
von  Kohlensäure  in  BiohtHng  nach  der  Elafilauge  ein,  als  auch 
ein  stationäres  Strömen  von  der  obersten  KOH- Schicht  nach 
der  tiefer  liegenden«  Die  Verhältnisse  lassen  sich  leicht  in  genau 
der  gleichen  Weise  wie  bei  einem  Wännestrom  mathematisch 
beschreiben.  Es  wurde  nach  dieser  Methode  die  Diffusion  isx 
atmosphärischen  CO2  bestimmt,  und  eine  Zahl  daf&r  gefunden, 
die  mit  der  Loschmidt's  gut  ttbereinstimmt,  der  mit  yiel  grosserem 
Gehalt  an  CO^  in  der  Mischung  ezperimentirte.  Die  Ver- 
hältnisse werden  etwas  geändert  wenn  die  absorbirende  Fläche 
zum. Teil  bedeckt  wird  oder  nur  ein  kleines  Loch  mit  der 
Luft  in  BerOhrung  steht  Hierfür  lassen  sich  ein£Etche  mathe- 
matische Sätze  ableiten,  die  sich  durch  Diffusion  Ton  gefärbten 
Gasen  bestätigen  Hessen.  6.  C.  ScL 

68.  Gm  Claude^  Ober  die  RUmekung  von  SauersU^ 
aus  der  L^ß  durch  Auflösung  bei  titfen  Temperaturen  (C.  R 
131,  p.  447—460.  1900).  —  Der  Vert  hat  Luft  unter  starkem 
Druck  und  bei  tiefer  Temperatur  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln gelöst  in  der  Hoffnung,  dass  die  Löslichkeit  des  Saaer- 
stoiSTs  stark  steigen ,  während  die  des  Stickstofe  ungefähr  die- 
selbe bleiben  sollte,  um.  auf  diese  Weise  die  Luft  an  Sauerstoff 

anzureichern.  Das  Verhältnis    8a«Jgtoff  N  ®*^^  ^^^  höchstens 
auf  1,8,  so  dass  es  aussichtslos  ist  auf  diese  Weise  ein  an 

Sauerstoff  reicheres  Gasgemenge  technisch  herzustellen« 

G.  C.  Seh. 

64.  P«  IhMhem.  Über  die  Emission  und  Absorptium  ten 
fVasserdampf  durch  kolloidale  Stoße.  Berichtigung  (Joum.  phjfs. 
Chem.  4,  p.  598.  1900).  —  In  der  fieibl.  24,  p.892  referirfcen 
Arbeit  haben  sich  in  zwei  Gleichungen  Fehler  eingeschlidien, 
welche  der  Verf.  berichtigt  G.  C.  Seh. 
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65.  Ch.   Maurain.       über   die    Fereiümmelung    der 
NryMimlle  und  Emflmes  des  Medbtms  a^f  ihre  Bildung  (Joum. 
de  Phys.  9,  p.  208—212. 1900).  —  Weim  man  anf  irgend  eine 
Weise '  die  Oestalt  eines  Erystalls  modifizirt  und  ihn  unter 
Bedingungen  bringt,  unter  denen  der  nicht  verstOmmelte  regel* 
m&ssig  w&chst,   so  Tersch^vindet  die  Yerstttnunelnng  und  der 
Kiystall  wächst  der  Begel  gemäss  weiter.    Die  Bedingungen, 
welche  diese  Erscheinung  begleiten,  sind  sehr  mannichfaltig  und 
man  hat  einÜEiche  hierhin  gehörige  Gesetee  bisher  noch  nicht 
ermittelt.    Daraus  ^  dass  eine  Wunde  sich  schnell  vernarbt, 
haben  einige  Autoren  geschlossen,  dass  die  holperige  Ober« 
fläche  eine  Bolle  hierbei  spielt.    Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall 
wie  aus  folgenden  Versuchen  hervorgeht    Ein  Alaunoktaeder 
erhält  unter  bestimmten  Bedingungen  quadratische  Flächen, 
aber  dieselben  verschwinden,  wenn  man  den  Erjstall  in  das 
gewöhnliche  Bad  taucht     Wird  ein  Alaunkiystall  nur   zur 
Hälfte  in  das  Bad  gesenkt,  so  wächst  nur  diese  Seite  weiter, 
wird  er  darauf  ganz  hineingetaucht,  so  wächst  die  zurQck* 
gebliebene  Seite  schneller  und  nach  kurzer  Zeit  hat  man  wieder 
einen  regelmässigen  ErystalL    Der  Verf.  ist  der  Ansicht^  dass 
aa  der  verletzten  Stelle  sich  besonders  starke  Kräfte  geltend 
machen,  welche  die  Stelle  zu  vernarben  suchen.    Der  Verfl 
hat  versucht,  einen  Binfluss  des  Mediums  auf  die  Krystallform, 
besonders  in  Bezug  auf  die  Oberflächenspannung,  ausfindig  zu 
machen,  aber  ohne  Erfolg,  er  beschränkt  sich  daher  darauf 
die  Erjstalle  zu  beschreiben,  welche  er  in  verschiedenen  Lösungen 
erhalten   hat      Untersucht   wurde   Ealiumnitrat   in    Wasser, 
glycerinhaltigem  Wasser,  Alkohol  und  Äther;  Chlomatrium  in 
Wasser,  Alkohol  und  Äther;  Kampfer  in  Alkohol  und  durch 
Sublimation;  Quecksilberchlorid  aus  Wasser  und  durch  Subli- 
mation. G.  G.  Seh. 

66.  A.  P.  Saunders.  Die  ätiotropen  Modifikationen 
des  Selens  (Joum.  phys.  Ohem.  4,  p.  423—613.  1900).  —  Die 
sehr  umfangreiche  Abhandlung  ist  im  wesentlichen  eine  Mono- 
graphie der  physikalischen  Eigenschaften  des  Selens.  Dies 
Slement  ist  in  folgenden  vier  Modifikationen  bekannt  1.  Flüssiges 
Selen,  (inklusive  glasiges  >  amorphes  und  in  Wasser  lösliches 
Selen).     2.  Erystalliniaches  rotes  Selen.     3.  Erystallinisches 
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graues  oder  metallisches  Selen.  Eine  grosse  Beihe  yon  dilato- 
metrischen  Messungen  ergaben  die  ümwandlungspunkte.  Weiter 
wird  das  Verhalten  von  amorphem  Selen  gegen  yerschiedene 
Lösungsmittel  untersacht.  Schon  1855  hat  Mitscherlich  be- 
obachtet, dass  wenn  amorphes  Selen  in  Berührung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff mehrere  Wochen  steht,  die  Farbe  dunkler  wird 
und  die  amorphe  Modifikation  in  die  krystallinische  sidi  um* 
wandelt  Diese  Umwandlung  wird,  wie  der  Verf.  findet,  durcli 
Licht  befördert  Die  Flüssigkeiten  lassen  sich  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  Selen  in  drei  Klassen  teilen:  1.  Diejenigen,  welche 
keine  Einwirkung  auf  amorphes  Selen  haben  (z.  B«  Wasser, 
Hydroxylamin,  Harnstoff,  Pikrinsäure,  Ammoniumchlorid  etc.). 

2.  Diejenigen,  welche  es  in  die  krystallinische  rote  Modifikation 
verwandeln  (z.  B.  Alkohol,  Benzol,  Thiophen,  Toluol,  Propyl- 
aldehyd,  Aceton,  Äthyljodid,  Diphenylmethan  eta).  8.  Die- 
jenigen, welche  es  in  die  metallische  Modifikation  verwandeln 
(Chmolin,  Anilin,  Pyridin,  Benzylcyanid,  Piperidin,  Trifttbyl- 
amin  etc.  Die  aktivsten  Körper  sind  solche,  welche  Stickstoff 
im  Benzolring  enthalten). 

Welche  physikalischen  Eigenschaften  der  Verl  besprochen 
hat,  darüber  gibt  die  folgende  Lihaltsübersicht  Auskauft: 
L  Die  Modifikationen  des  Selens.    2.  Beinigung  des  Metalls. 

3.  Eigenschaften  und  Umwandlungen  der  verschiedenen  Formen. 

a)  Glasiges  Selen:  Dilatometermessungen.  Elektrische  Eigen- 
schaften, Befiraktion  und  Dispersion.     W&rmedurchlässigkeit 

b)  Lösliches  Selen,  c)  Amorphes  SeleiL  Verhalten  in  Lö- 
sungsmitteln, d)  E^rystallinisches  rotes  Selen,  e)  Wärmeleü- 
fähigkeit  f)  Umwandlungswärme,  g)  Specifische  WSnn& 
h)  Specifische  Gewichte,  i)  Elektrische  Leitfähigkeit  k.  Äus- 
dehnungskoefifizient  4.  Allgemeine  Eigenschaften  des  Elementes. 
a)  Atomgewicht  b)  Siedepunkt,  c)  Dampfdichte,  d)  Spektnun. 
e)  Absorptionsspektrum,    f )  Kapillarkonstante.      G.  C.  Seh. 


67.  E.  Cohen.  Die  Enaniiamarpkie  des  Zinnes.  IFy  V 
(Versl.  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1899/1900,  p.  539 
—543;  1900/1901,  p.  88— 43).  —  Nach  Besprechung  einiger 
Beobachtungen  über  Zinnerosion  von  Stockmeyer  in  Bothoi- 
bürg  werden  einige  Versuche  mitgeteilt  über  den  Etofiass 
von  Erschütterung  auf  die  ümwandlungsgeschwindigkeit,  mit 
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negativem  Resultat  —  Dilatometrifiche  MesBungen  über  diese 
Grösse  bei  niedriger  Temperatur,  durch  Anwendung  yon 
flüssigem  Ammoniak,  fester  CO,,  und  andere  Hilfsmittel, 
zeigen,  dass  die  früher  (vgl.  BeibL  24,  p.  102)  bestimmte 
Mazimumtemperatur  veränderlich  ist,  und  dass  alle  Er- 
scheinungen durch  die  Vorgeschichte  des  betreffenden  Stückes 
bedeutend  beeinflusst  werden«  Auch  die  Anwesenheit  des 
Pinksalzes  hat  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Umsetzung 
und  die  Maximumtemperatur.  L.  H.  Siert 


68.  C.  HlatDOitsch.  Jftzversuche  an  tby stauen  van 
metallischem  Magnesium  (Ztschr.  1  E^rystallogr.  32,  p.  497 — 498. 
1900).  —  Die  untersuchten  Erystalle,  welche  von  Bamberger 
bei  der  Trennung  von  Stickstoff  und  Argon  neben  Stickstoff- 
magnesium erhalten  waren,  zeigten  die  Kombination  {0001} 
{1011}  {1010}  bei  dem  Axenverh&ltnis  a :  c  «  1 : 1,6242.  Sie 
besitzen  Translationsfähigkeit  nach  der  Ebene  (0001)  und  wer- 
den dalier  schon  durch  sehr  geringen  Druck  verbogen«  Deut- 
liche Atzfiguren  wurden  nur  durch  Atzung  mit  Chlorgas  auf 
Prismen-  und  Pyramidenflächen  erhalten ;  dieselben  entsprachen 
in  ihrer  Form  hezagonal- holoedrischer  Symmetrie  der  Ervstalle. 

69.  W»  BeinderSm  über  die  Legirungen  von  Antimon 
und  Zinn  (Ztschr.  anorg.  Chem.  25,  p.  113—126.  1900).  — 
Der  yer£  hat  die  Erstarrungskurve  der  Antimon-Zinklegirungen 
untersucht  und  seine  Resultate  graphisch  dargestellt.  Die 
Kurve  besteht  aus  vier  Zweigen,  der  erste  fängt  bei  reinem 
Zinn  an  und  endet  bei  8  Proz.  Sb;  er  geht  von  232  bis  243  ^ 
Der  zweite  Zweig  geht  bis  20  Proz.  Sb  (310  S)  der  dritte  bis 
51  Proz.  Sb  und  430^,  der  vierte  schliesst  sich  hier  an  und 
endet  beim  Schmelzpunkt  des  reinen  Antimons  622  ^  Im 
zweiten  Teil  wird  die  mikroskopische  Struktur  der  konstanten 
Legirungen  beschrieben.  6.  C.  Seh. 


Akustik. 


70.    A.  W.  Ihiff^     über  die  Abnahme  der  Intensität  des 
Schalles  (Phys.  Rev.  11,  p.  66—74. 1900).  —  Der  Verl  knüpft 


—     1258    — 

an  seine  früheren  Versuche  zur  Ermittlung  der  Beziehung 
zwischen  der  Abnahme  der  Intensität  des  Schalles  und  der 
Entfernung  an  (Phys.  Rev.  6,  p.  129.  1898).  In  der  vorliegen- 
den Mitteüung  beschreibt  der  Verf.  eine  zweite  Methode  zur 
Feststellung  jener  Beziehung.  Die  bei  dieser  Methode  benutzten 
Töne  wurden  durch  Pfeifen  hervorgebracht,  die  unter  bestimmtem 
Drucke  angeblasen  wurden.  Die  Beobachtungen  wurden  an 
einem  sehr  ruhigen  Teile  des  Biver  St  John  in  New  Brons- 
wick  angestellt  Dm  die  Stärke  der  Töne  bei  yerschiedenen 
Entfernungen  zu  vergleichen,  wurde  nahe  bei  der  Pfeife  ein 
Telephon  als  Sender  aufgestellti  und  der  Empfänger,  welcher 
mit  dem  Sender  durch  eine  Leitung  von  konstantem  Wide^ 
stand  verbunden  war,  konnte  in  solche  Entfernung  gebracht 
werden,  dass  der  von  ihm  gegebene  Ton  gleiche  Intensität  mit 
dem  direkt  gehörten  Ton  hatte.  Die  Gesetze  der  Abnahme 
des  Schalles  für  grosse  und  kleine  Entfernungen  sind  vom 
Verf.  in  Formeln  angegeben.  Bezüglich  der  vorläufig  vom 
Verl  erhaltenen  Besultate  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.  J.  M. 

71.  JB.  Davis*  über  eine  neue  durch  siehende  SchaH^ 
wellen  hervorgebrachte  fVirkung  (SilL  Joum.  (4)10,  p.231 — 236. 
1900).  —  Ein  kleiner  an  einem  Ende  geschlossener  Cjlinder, 
der  in  eine  stehende  Schallwelle  gebracht  wird,  stellt  sich  mit 
der  Axe  senkrecht  zur  Bichtung  der  Welle  xmd  bewegt  sich 
in  derselben  Bichtung.  Für  die  Untersuchung  benutzte  der 
Verf.  eme  Orgelpfeife  von  70  cm  Lftnge  und  6,H6  x  5  cm 
Weite  (358  Schwingungen  pro  Sekunde).  Nahe  d«n  ersten, 
dem  Mundstück  am  n&chsten  liegenden,  Knoten  be&nd  sich 
ein  Diaphragma,  durch  das  ein  vollstftndig  geschlossener  Baum 
in  der  Pfeife  entstand.  Die  kleinen  Cjlinder  waren  „Nr.  00 
Grelatinekapseln''.  Das  eine  halbkagelf&rmige  Ende  der  Kapseln 
war  abgeschnitten  und  durch  eine  ebene  Papierscheibe  ersetst, 
die  andere  Seite  des  Cjlinders  war  offen.  Vier  Cylinder  sind 
an  den  Enden  der  Arme  eines  vierarmigen  Kreuzes  befestigt 
und  zwar  so,  dass  ihre  Axen  senkrecht  zur  Bichtung  der  Anne 
liegen.  Der  Verf.  findet,  dass  das  Kreuz  an  den  verschiedenen 
Stellen  im  Innern  des  Baumes  verschieden  schnell  rotirt  Die 
auf  das  bewegliche  System  ausgeübte  Kraft  wird   durch  dtt 
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Torsion  eines  Drahtes  gemessen;  diese  Kraft  nimmt  sehr  schnell 

von  den  Knotenpunkten  nach  den  Bäuchen  zu;  sie  ist  ungeflLhr 

proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  der  Luftteilchen. 

Bei  weiteren  Versuchen!  ist  der  geschlossene  Baum  mit  C0| 

oder  mit  Leuchtgas  oder  mit  Wasserstoff  gefüllt  Zum  Schlüsse 

teilt  der  Yerf.  über  Versuche  zur  Erklärung  der  Erscheinung  mit 

J.M. 

72.  Jf,  Meyer.  E.  ter  Kuite's  Theorie  des  Hörens  (ArcL 
f.  d.  ges.  Physiol.  81,  p.  61—75.  1900).  —  Die  kritischen  Unter- 
suchungen des  Verf.  über  ter  Kuile's  Theorie  des  Hörens 
(Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  79,  p.  484—509)  sind  von  besonderer 
physiologischer  Bedeutung.  Sie  beziehen  sich  1.  auf  die 
Durchführung  von  E.  ter  Kuile's  und  des  Verf.  Theorie  bei 
einer  speziellen  Schwingungsbewegung  des  Steigbügels,  2.  auf 
einen  zweiten  Beweis  der  Unmöglichkeit  yon  ter  Kuile's  Theorie, 

3.  auf  einige  weitere  Bemerkungen  zu  derselben  Theorie. 

J.  M. 

73.  Jf.  Meyer,  ttari  L.  Schäfer's  Neue  Erklärung 
der  subjeküoen  Kowbmationstöne  (Arch.  £  d.  ges.  Physiol.  81, 
p.  49—60.  1900).  —  Der  Verl  will  die  wissenschaftliche  Dn- 
brauchbarkeit  von  SchSfer's  Theorie  der  subjektiven  Kom- 
binationstöne (Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie  78,  p.  505 — 526. 
1900)  nachweisen  und  behandelt  1.  Sch&fer's  Deduktion  seiner 
Theorie  der  subjektiven  Kombinationstöne,  2.  Schüfer's  Theorie 
der  subjektiven  Kombinationstöne  im  Verhältnis  zu  den  That- 
sachen  des  Hörens,  3.  Bichtigstellung  einiger  falschen  Behaup- 
tungen Schäfer's  über  objektive  und  subjektive  Kombinations- 
töne, 4.  Schafer's  Theorie  der  Unterbrechungstöne.  Bezüglich 
der  tinzelnen  Einwendungen,  die  der  Verf.  gegen  die  Theorie 
von  Schäfer  macht,  muss  auf  die  Abhandlung  des  Verf.  selbst 
verwiesen  werden.  J.  M. 

74.  JB.  Schulze.  Neue  Klängfiguren  (Ztschr.  f.  phiJFS.  u. 
ehem.  Unterr.  13,  p.  277—278.  1900).  —  Der  Ver£  hat  über 
500  Elangfiguren  hergestellt,  indem  er  Platten  von  verschie- 
dener Dicke,  Form  und  Material  durch  Longitudinalschwingongen 
eines  Stahlstabs  in  transversale  Schwingungen  versetzte;  die 
füguren  gelangen  mit  Leichtigkeit  Der  Veri.  gibt  kurz  einige 
Besultate  seiner  Versuche  an;  er  hofft  einen  Weg  gefunden 
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zu  haben,  die  Figuren  praktisch  zu  verwenden,  indem  man 
nämlich  aus  ihrer  Form  einen  Schluss  auf  die  Struktur  des 
Plattenmaterials  macht.  E.  Seh. 


Wärmelehre. 


75.  c7*  JS«  Trevm*.  Beziehvngm  zwischen  (hermodyna- 
mischen  Fundamentalfunktianen  (Joum.  phys.  Chem.  4,  p.  570 
—584.  1900).  —  Für  das  thermodynamische  Potential  H 
gelten  die  beiden  Beziehungen 

dp  p  p«    ' 

d      iH^'-H,)p,&  0„ 

wo  p  und  &  die  Gleichgewichtswerte  des  Drucks  und  der 
thermodynamischen  Temperatur,  fF^^  ^^^  Qis  ^®  Arbeit  und 
Wärme  bedeuten,  die  ein  Körper  beim  Übergang  aus  einem 
System  1  in  ein  System  2  absorbirt  und  H  das  thermodyna- 
mische Potential 

ist,  wo  E,  Vj  T]  Energie,  Yolum  und  Entropie  des  Systems  be- 
deuten. Durch  die  Indices  p^  &  wird  angedeutet,  dass  der 
Vorgang  bei  konstanter  Temperatur  und  konstantem  Volum 
vor  sich  geht;  femer  ¥rird  vorausgesetzt,  dass  während  der 
Operation  keine  Masse  dem  System  zugefügt  oder  von  ihm 
entfernt  wird.  Der  Verf.  fragt  sich,  ob  es  noch  andere  ähn- 
liche Beziehungen  wie  oben  gibt  und  leitet  dieselben  ab. 

G.  C.  Set 

76  und  77.  J.  E»  Trevor.  Eine  Darstellung  der  Enirofie' 
theorie  (Joum.  Phys.  Chem.  4,  p.  514—528.  1900).  —  Derst/Ebe. 
Entropie  und   fVärmekapazüät   (Ibid.,   p.  529 — 532).   —   Die 

beiden  Abhandlungen  gestatten  keinen  Auszug.     G.  C.  ScL 


78.    c7.   JET.   Jeans.      Die   Verteilung    der  molekularen 

Energie  (Chem.  News  82,  p.  89.  1900).  —  Die  Abhandlung 
ist  ein  kurzer  Auszug  von  theoretischen  Betrachtungen.  Die 
sich   auf   die  Verteilung  der   Energie   unter  den  Molekülen 
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eines  Gases  beziehenden  Schwierigkeiten  sucht  der  Verf.  zu 
heben,  indem  er  annimmt,  dass  die  Moleküle  und  der  Äther 
zusammen  ein  Yollstftndiges  System  bilden  und  dass  der 
Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Teilen  des  Systems 
sich  dahin  geltend  macht,  dass  der  Äther  die  Rotation  der 
Moleküle  hemmt.  Hieraus  ergeben  sich  im  Original  nach- 
zulesende Folgerungen.  G.  C.  ScL 

79.  Jf.  BriUauin.  Die  molekulare  Theorie  der  Gase. 
Diffusion  der  Bewegung  und  der  Energie  (Ann.  de  Chim.  et 
de  Phys.  (7)  20,  p.  440-485.  1900).  —  Der  Ver£  gibt  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  molekularen  Theorie  der  Qtsse.  Auf  die  mathematischen 
Entwicklungen  der  Theorie  kann  hier  nur  kurz  hingewiesen 
werden.  J.  M. 

80.  P/Si.  A.  Chiye  und  £•  Friedrieh.  Rechnerische 
Studien  über  die  Flüss^heUsgleichung  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  606 
—608.  1900;  Archiv,  de  Gen.  9,  p.  505. 1900).  —  Der  Zweck 
der  Dntersuchung  war,  für  die  Eonstanten  a  und  b  der  van  der 
Waals'schen  Gleichung  von  möglichst  viel  Substanzen  die  Werte 
zu  berechnen.  Man  erhUt  zwei  Formen  der  van  der  Waals'- 
schen Gleichung,  je  nachdem  man  als  ursprüngliches  Volum 
das  Gasvolum  unter  dem  Einheitsdruck  und  der  Temperatur  0^ 
oder  das  Volum  des  Grammmoleküls  betrachtet.  Aus  der 
ersten  Form  erhält  man  durch  Auflösen  einer  Gleichung  dritten 
Grades  b.  Eine  von  dem  Verf.  gegebene  empirische  Formel 
gestattet  angenäherte  Werte  von  b  zu  berechnen.  Nimmt  man 
die  auf  das  Grammmolekül  bezogene  Formel,  so  erhält  man  b 
ans  einer  Gleichung  ersten  Grades.  Die  Tabellen  am  Schluss 
der  Abhandlung  enthalten  für  8S  Stoffe  die  kritische  Tem- 
peratur, den  kritischen  Druck,  Wert  von  b  aus  der  empirischen 
JPormel,  Werte  von  a  und  b,  das  Molekulargewicht,  den  kriti- 
schen Koeffizienten  (kritische  Temperatur  dividirt  durch  kriti- 
schen Druck)  und  den  Namen  des  Beobachters.    G.  C.  Seh. 


81.  O.  Fit»gerald.  Über  die  Grösse,  bei  der  fVärme' 
vdrkungen  in  der  Materie  außreten  (Nature  61,  p.  612— 614. 
190Ü).  —  Nach  dem  Verf.  müssen  in  den  einzelnen  Molekülen 
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elektromagnetische  SchwinguDgen  vorhanden  sein,  die  auf  ein- 
£iJlende  resoniren;  eine  Kugel  von  l(h~*  cm  Durchmesaer  würde 
z.  B.  die  l&ngsten  yon  Bub^s  und  Nichols  beobachteten  Wellen 
geben.  Der  Verf.  untersucht  nun,  welche  Wiifamgen  diese  Schwin- 
gungen  geben  können.  Zunächst  werden  sie  ein  Teilchen  an 
verschiedenen  Stellen  verschieden  stark  ^bitzten;  wo  Knoten 
sind,  ist  die  Temperatur  höher  als  da,  wo  eleklnBcfae  Bäuche 
auftreten.  Ist  das  Teilchen  nicht  symmetrisch,  so  können  da- 
durch Brown'sohe  Bew^^ungen  entstehen.  Weiter  kann  durch 
solche  Schwingungen  eine  Aneinanderl^gung  zu  bestimmter 
Struktur  hervorgerufen  werden. 

In  der  Einleitung  weist  der  Verl  noch  darauf  hin,  dass 
nach  früheren  Ausführungen  die  Energie  des  Ajkhers  bei  hohen 

Temperaturen  mit  der  der  Materie  wohl  veneleichbar  ist. 

E.  W. 

82.  Ol.  M.  A.  Hartman,  über  die  KandensationMer- 
icheiaungen  bei  Miscimngen  m  der  Nähe  des  kriücbem  Pirnktee 
(YersL  Eon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1900/1901,  p.  60—42; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  Kr.  66,  9  pp.).  —  Duhem  behaiqptet» 
dass  bei  einer  Mischung  zweier  Stoffe  die  experimentellen  und 
die  theoretischen  Isothermen  f&r  eine  Temperatur,  die  sviachen 
Ealtenpunkts-  und  kritischen  BerOhrungspunktsteniperatur  ge- 
legen ist,  sich  im  Gebiete  der  labilen  Zustande  zweimal 
schneiden  wfirden.  Aus  der  Theorie  von  van  der  Waals  f&r 
Mischungen  zweier  Stoffen  ist  abzuleiten »  dass  solches  nicht 
der  Eail  sein  kann,  wie  bewiesen  wird  aus  Betraditungen  über 
die  Drucklinien  auf  der  i/;-Fl&che,  und  Jiudi  aus  Schnitt^i  der 
V/-Fl&che  senkrecht  zur  x-Aze  an  geeigneter   Stelle.     Man 

findet  im  erwähnten  Falle  immer  nur  einen,  Schnittpunkt 

L.  H.  Siert 

83.  F«  Biematki.  Ein  Apparat  zur  Beetimmung  des 
fVärmeausdehnungskoefJixienten  des  Quecksilbers  (Ztschr.  £ 
phys.  u.  ehem.  ünterr.  18,  p.  217—218.  1900).  —  Der  Ver£ 
beschreibt  einen  Apparat,  wie  er  bei  den  praktisdien  Übungen 
im  Physikalischen  Laboratorium  des  Polytechnischen  Institntes 
in  Warschau  benatzt  wird.  Die  unj^eich  effw&rmten  Queck- 
silbers&ulen  sind  durch  einen  schlechten  Wfinndeiter  lon- 
einander  getrennt    Die  Quecksilbermengen  befinden  sich  in 
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zwei  U-fiOhreDy  welche  durch  ein  Böhrenstück  (mit  Hahn)  Ter* 
buDden  sind;  die  Luft  in  letzterem  kann  rerdOnnt  weiden. 

K.  Seh. 

84.  J.  E.  Veraehaffelt.  Über  die  krüsche  Isotherme 
und  die  Dichtigkeiten  des  gesättigten  Dampßs  und  der  Flüssig* 
keüen  bei  Isapentan  und  bei  Kohlensäure  (YersL  Eon.  Akad.  y. 
Wet.  Amsterdam  1899/1900,  p.  661—656;  Cotom.  Phys.  Lab. 
Leiden  Nr.  66,  9  pp.).  —  Der  Verf.  hat  früher  (vgl.  Beibl.  21, 
p.  16)  eine  Formel  gegeben,  welche  die  Dichtigkeitsunterschiede 
pi  -^  p9  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes  bei  CO,  nach  Be« 
obachtungen  Yon  Amagat  richtig  darstellt  bis  auf  Temperaturen 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes,  und  eine  mögliche  Ur- 
sache dieser  Abweichung  angegeben.  Für  Beobachtungen  yon 
Sydney  Young  an  Isopentan  gilt  eine  derartige  Formel 

p,-;,,  «0,1 1068  T<>'"«*. 

Die  kritische  Isotherme  dieses  Stoffs  genügt  der  Formel 

P  =  />»+;>»(^^  -ij  für  »<»» 

wo  pk  =  32,92  Atm.  und  vt  ==^  4,266  cm^  die  kritischen  Kon- 
stanten und  sind  b  ^  0,618,  n  =  4,269  ist  Die  kritische  Iso- 
therme yon  GO2  nach  Amagat  ist  gleichfalls  durch  eine  solche 
Formel  darzustellen.  Die  Werte  der  Konstanten  sind  dann 
pj^  =  73,6,  vu  =  0,00424,  »  =  4,  ^  «  0,00045.       L.  H.  Siert 


86.    £•  Wai8.     Nachweis  der  ^usdehnungsanomalie  des 

ff^assers  mit  Hilfe  von  Atherkühlung  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 

Unterr.  13,  p.  218—219.  1900).  —  Ein  zur  Hälfte  mit  Äther 

gefülltes   Probirglas  wird    mit    einem    dreifach    durchbohrten 

Stöpsel  yerschlossen;  die  erste  Bohrung  nimmt  ein  Gaszuleitungs- 

rohr,  die  zweite  eiu  Ausströmungsrohr,  die  dritte  ein  Wasser- 

tbermometer  passend  auf.    Lässt  man  Gas  durch  die  Flüssigkeit 

strömen  und  entzündet  das  Gemisch  am  Ausströmungsrohr,  so 

zeigt  das  Wasserthermometer  die  firagliche  Anomalie.     Mit 

gleich  einfachen  Apparaten  kann  man  das  Zersprengen  yon 

Gtefässen   durch  Gefrieren  zeigen  und   Messungen  der  Tem- 

Belblflttor  s.  d.  Ann.  d.  FhyB.  34.  88 
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peratoren  des  Wassers  in  der  Nähe  des  DichfigkeitsmaximiimB 

Tomehmen.  —  Lq  einer  weiteren  Mitteilung  gibt  der  Verl  an« 

wie  eine  gewöhnliche  Auerflamme  sich  zum  Tönen  bringen  lässt 

KScL 

86.  JBT«  Sinard*  über  RonvektwnssirSme  in  euer 
tliUrigkeüuchichi  und  über  den  permanenten  Zustand  der  ceUu- 
laren  fVirbel  (Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  513-524.  1900).  - 
Der  Ver£  untersucht  den  Verlauf  der  Bewegungen  in  einer 
Flüssigkeitsschicht,  durch  welche  ein  Wärmestrom  fliesst,  nnd 
beschreibt  eine  Beihe  von  Methoden,  durch  welche  die  Be- 
wegungen in  der  Flüssigkeit  sichtbar  gemacht  werden  können. 
In  der  vorliegenden  Mtteilung  berichtet  der  Verfl  zunächst 
nur  über  die  mechanischen  Methoden,  die  auf  der  Anwendung 
staubförmiger  Körper  beruhen«  Optische  Methoden  sollen 
später  erläutert  werden.  J.  IL 

87.  8t.  Meyer,  über  die  Additivität  der  AUmwarmm 
(Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  109,  p.  405-4ia 
1900).  —  Über  die  Arbeit  ist  nach  anderer  Quelle  schon  BeiU. 
24,  p.  425  berichtet         R  W. 

88.  H.  T.  Barnes.  Über  die  fFärmekapazitäi  des 
fVassere  »wischen  dem  Gejrierpumkt  und  dem  Siedepunkt  (Proc 
of  the  Boy.  Soc.  Sepab.  1900).  —  Die  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  des  Yer^  sind  in  einem  Auszuge  mitgetdlt> 
Zunächst  wird  die  Theorie  der  Methode  besprochen.  Das 
Bohr,  durch  welches  das  Wasser  strömt,  ist  2  mm  weit  und 
an  beiden  Seiten  mit  weiteren  Ansatzröhren  yersehen  nun 
Ein-  und  Ausströmen.  In  diesen  liegen  auch  die  Thermo- 
elemente, mit  denen  die  Temperatur  des  Wassers  bestimmt 
werden  soll  vor  und  nach  der  Erwärmung  durch  den  elektrischen 
Strom.  Das  Glasrohr  und  zum  Teil  auch  die  Ansatzrohren 
sind  von  einem  zweiten  Bohr  umgeben,  und  der  Zwischenianm 
zwischen  beiden  Bohren  ist  luftleer  (BeibL  24,  p.  24).  Der 
Bericht  deutet  die  Messung  der  erforderlichen  fundamentalen 
Konstanten,  sowie  den  experimentellen  Beweis  der  Theorie  der 
Methode  an.  Die  Kurve  der  specifischen  Wärme  fällt  ab  ton 
0^  und  erreicht  ein  Minimum  bei  87,5^,  sie  steigt  dann  weniger 
schnell  bis  100».     Zwischen  5»  und  37,5<^C.  ergibt  sich  ftr 
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die  specifische  W&rme,  wenn  die  W&rmeeinheit  bei  16^0.  za 
Grande  gelegt  wird, 

S  «  0,997  38  +  0,000  008 5  (37,5  -  /)»  +  0,000000 10  (37,5  -  i)\ 

Dieselbe  Formel  gilt  für  den  Bereich  yon  37,5^  bis  55®, 
wenn  der  letzte  Ausdruck  mit  der  dritten  Potenz  positiy  ge- 
nommen wird.    Oberhalb  der  Temperatur  55®  gilt  die  Gtleichung 

S  «  0,99850  +  0,000120  {t  -  55)  +  0,00000025  {t  -  55)«. 

Zum  Schluss  vergleicht  der  yer£  seine  Resultate  mit  denen 
anderer  Beobachter.  J.  M. 

89.  O.  Tumü/rz.  Die  beiden  speeifischen  fVärmen  des 
fVasserdampfes  (Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  Mathem.« 
naturw.  KL  108,  Abt  IIa,  p.  1395—1405.  1899).  —  Nach  den 
Versuchen  yon  Battelli  (Mem.  della  r.  acad.  di  Torino  (2)  43, 
p.  63—98.  1893)  hat  der  Verl  früher  f&r  den  Wasserdampf 
zwischen  den  Isothermen  —  6,16^  C.  und  4-231,41^0.  die 
Zustandsgieichung 

p{v  +  0,008402)  =  46,698  T 

aufgestellt,  wenn  p  der  Druck  in  Kilogramm  pro  qm  und  v  das 
Volumen  in  cbm  yon  1  kg  Wasserdampf  bedeutet.  Mit  Hilfe 
dieser  Gleichung  und  anderer  Ergebnisse  werden  die  beiden 
speeifischen  Wärmen  f&r  das  genannte  Gebiet  ermittelt  Aus  der 
Thermodynamik  ergibt  sich,  dass  C^-^  0^=^  46,698  und  dass 
ferner  {dCpldp)T  =  0  und  (ö  C^ldp)T^O  ist.  Um  weiteren  Auf- 
schluss  über  die  speeifischen  Wärmen  zu  erhalten,  greift  der  Verf. 
zurück  auf  die  Untersuchungen  yon  Hirn  und  Cazin  über  die 
adiabatische  Ausdehnung  des  Wasserdampfes  (Ann.  de  chim. 
et  phys.  (4)  10,  p.  349.  1867),  so  wie  auf  diejenigen  yon  Grashof 
(Ztschr.  d.  Ver.  d.  Ing.  11,  p.  404.  1867).  Es  handelt  sich 
dabei  um  eine  Gleichung,  die  für  die  adiabatischen  Zustands- 
änderungen  des  Wasserdampfes  gilt  und  zu  dem  Schlüsse 
führt,  dass  in  dem  oben  genannten  Temperaturintenrall  CJ^'und 
Cj,  Konstante  sind.  Für  das  Gebiet  des  überhitzten  Wasser- 
dampfes ergibt  sich  ft  ==  0,3639,  Cp  =  0,4741;  C,IC^^  1,3026^ 
Gelangt  beim  Drucke  einer  Atmosphäre  der  Zustand  des 
Wasserdampfes  in  die  Nähe  der  Kondensationsgrenze,  so  nimmt 
das  Volumen  rascher  ab  als  nach  der  obigen  Gleichung;  diese 

88* 
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isschere  Volumeiiabnahiiie  wird  anf  das  Auftreten  ümecot 
Ki^BiAe  zorückgeftLhrt  In  einem  Falle  wird  die  Arbeit  dar 
inneren  Krftfte  berechnet  Zum  Schlosse  wird  der  Wert 
{dvld&)p  fbr  den  gesättigten  Wasserdampf  nach  einer  von 
H.  Flank  (Thermodynamik  p.  138. 1897)  gegebenen  Formel  be- 
rechnet nnd  gleich  0,004519  m'  gefunden.  Der  Wasserdampf 
hat  nnter  dem  Drucke  einer  Atmosphäre  bei  der  Kondensations- 
grenze eine  stärkere  Ausdehnung  als  im  überhitzten  Zustande. 

J.  M. 

90  und  91.  C.  van  Myk.  Bildung  und  Umseixung  du 
DappeUatzes  AgNO^—FlNO^  (Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet 
Amsterdam  1899/ 1900^  p.  643—648).  —  Über  die  Bildung  von 
MückhystaUen  von  FINO^  und  FU{mi.,  1900/1901,  p.44--46). 
—  Die  Schmelztemperaüiren  dieser  Mischungen  werden  be- 
stimmt f&r  alle  Mischungsyerhältnisse,  und  die  aus  der  Schmelze 
sich  absetzenden  Krystalle  werden  untersucht.  Die  Resultate 
sind  graphisch  dargestellt  L.  H.  Siert 

92.  F.  A.  H.  Sehretnemakers.  Die  Zusammenselswg 
der  Dampfphase  ün  System  fVasser — Phenol,  mit  einer  oder  mit 
zwei  flüssigen  Phasen  (VersL  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam 
1899/1900,  p.  704-714).  —  Ein  Teil  des  Dampfes  wird  ans 
dem  Kochgefäss  ausgesogen  und  nach  Kondensirung  gewogen 
und  analysirt  Zwischen  1 ,6  ^  und  68  ^  treten  zwei  flüssige  und 
eine  Dampfyhase  auf,  deren  Zusammensetzung  bestinmit  und 
in  Zahlen  und  Kurven  wiedergegeben  wird.  Die  Dampfpbase 
hat  immer  einen  kleineren  Phenolgehalt  als  die  flüssigen  Phasen. 
Weiter  sind  Zweiphasensysteme  (Dampf  und  Flüssigkeit)  bei 
konstanter  Temperatur  und  yerschiedener  Zusammensetzung 
untersucht  bei  den  Temperaturen  56,3 <>,  75^  90^  Die  Tabellen 
und  Kurven  zeigen,  dass  beide  Phasen  gleiche  Zusammen- 
setzung haben  bei  6,5,  7,2,  8,29  Proz.  Phenolgehalt 

Eine  Formel  von  van  der  Waals  über  die  Druckändenmg 
bei  konstanter  Temperatur  wird  genügend  bestätigt 

L.  a  Siert 

93.  8.  Yatmg,  Dampfdrucke,  specißsche  Foiumina  und 
kritische  Konstanten  von  normalem  Oktan  (Joum.  Chem.  See 
77,  p.  1145—1151.  1900).  —  Specifisches  Gewicht  0^4*  ist 
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0,71848,  Siedepunkt  bei  760  mm  12&fi^0.    Die  Dampfdrücke 
werden  durdi  die  Biot'scke  Formel: 

log p  sia  + bc^  +  cß^ 

gat  wiedergegeben,  wenn 

a  »  -  0,890  75,  b  »  4,268604,  c  »  -  2,628  358, 

log  b  =  0,630  285  9,  log  c  «  0,419  684  5, 

log  a  »  0,024  003  9,  log  /9  «  1,719  542  6. 

<  =  <oo.-iO. 

Weitere  Tabellen  enthalten  die  Volumina  von  1  gr  Flüssig- 
keit und  gesättigtem  Dampf  und  die  Dichten  bei  verschiedenen 
Temperaturen. 

Die  kritischen  Eonstanten  sind  folgende: 

Temperatur  296,2  ^  G. 

Druck  18780  nim 

Dichte  0,2827 

Volum  einea  gr  4,297  cc 

Molekularvokmi  488,9  oe 

Zum  Schluss  wird  die  yan  der  Waak'sche  Theorie  geprüft 
Die  Verhältnisse  der  Temperaturen  und  Volamina  zu  diesen 
kritischen  Konstanten,    der  beobachteten  zu  den  berechneten 
Dichten  des  gesättigten  Dampfes  bei  gleichen  Bruchteilen  des 
loritificben  Drucks  zeigen,  beim  Vergleich  mit  den  entsprechen* 
den  Daten  von  normalem  Pentan,  Hexan  und  Heptan  eine 
Zunahme  in  dieser  homologen  Beihe  mit  zunehmendem  Mole- 
kulargewicht, während  das  Verhältnis  des  Flüssigkeitsvolums 
bei  gleichen  Bruchteilen  des  kritischen  Drucks  zu  dem  kriti- 
schen Volum  langsam  abninmit  Die  Verhältnisse  der  Volumina 
des  gesättigten  Dampfes  zum  kritischen  Volum  weichen  nur 
wenig  von  den  entsprechenden  Verhältniszahlen  fOr  normiJes 
Heptan  ab  und  sind  nur  wenig  niedriger;    sie  sind  jedoch  ein 
wenig  höher  als  für  normales  Hexan  und  Pentan.    Im  grossen 
und  ganzen  scheinen  also  diese  Verhältniszahlen  mit  steigendem 
Molekulargewicht  zuzunehmen,  die  Änderungen  sind  jedoch  im 
Vergleich  zu  den  experimentellen  Fehlem  zu  klein,  um  eine 
definitive  Entscheidung  zu  fällen.  G.  G.  Sek 


94.  M*  JE.  Mixfhias»  Das  Gesetz  des  geräumigen 
Durchmessers  und  die  Gesetze  der  korrespondirenden  Zustände 
(See  roy.  des  sciences  de  Liöge  (8)  2,  Sepab.  1899).  —  Als 
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einzige  Bedingung  fOr  die  Bestätigung  der  Gesetze  der  koire- 

spondirenden  Zustände  ergibt  sich,  dass  eine  Ghrösse  a  konstant 

sein  muss,  indem  aas  Qj  A.tga^  wobei  0  die  absolute  kritische 

Temperatur,  A  die  kritische  Temperatur  und  tg  a  einen  Winkel- 

koefiOzienten  des    geradlinigen  Diu*chmessers   darstellt    Der 

Verl  behandelt  dann  die  Bedingungen  der  Bestimmung  Ton  a 

und  die  Formeln  von  Thorpe  und  Bücker ,  femer  die  genane 

Berechnung  von  a  aus  den  Dichten.    Am  Schlüsse  folgt  eine 

Bestätigung  der  entwickelten  Formeln  f&r  den  Fall  des  Chlor. 

J .  IL 

95.  J.  C.  dhristenzen.  Siedepunkte  von  Mischm^t» 
van  Chloral  und  Wasser  (Joum.  phys.  Chenu  4y  p.  583—597 
1900).  —  In  einem  Apparat,  der  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit 
dem  Beckmann'schen  Gefrierapparat  besitzt,  werden  die  Ge- 
menge von  yerschiedener  Konzentration  durch  den  elektrischeo 
Strom  zum  Sieden  erhitzt  und  der  Siedepunkt  bestimmt  l)eaD 
Tabellen  enthalten  die  Versuchsergebnisse,  aus  denen  all- 
gemeine Schlüsse  vorläufig  nicht  gezogen  werden. 

G.  C.  Seh. 

96.  H.  Kamerlingh  Onnea.  Methoden  und  HüfmM 
in  Gebrauch  im  kryogenen  Laboratorium,  IL  QuecksHberpitm/e 
für  das  Komprimiren  reiner  und  kostspieliger  Gase  unier  kokt» 
Druck  (Versl.  Kon.  Akad.  v.  Wet  Amsterdam  1899/190ft 
p.  480-501;  Com.  from  the  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  54,  36pp.> 
—  Durch  yiele  wichtige  Umänderungen  ist  aus  dem  Cailletet^* 
sehen  Kompressor  eine  neue  Pumpe  entstanden,  in  weichet 
das  Gas  ohne  Verlust  und  ohne  Verunreinigung  bis  zu  100  Ato. 
komprimirt  wird.  Die  genaue  Beschreibung  aller  JSinzelheiteB 
ist  an  den  vielen  beigefllgten  Abbildungen  leicht  zu  yerfolgea 
Das  Gas  kommt  nur  mit  den  Eisenwänden  und  mit  Hg  in  Be- 
rührung, das  beim  Komprimiren  jedesmal  den  Pumpencyünder 
ganz  erfüllt  Als  Schmiermittel  des  Presskolbens  dient  GlyceiiOf 
das  sich  nicht  mit  flg  mischt  Die  Pumpe  ist  eingerichtet 
für  Handbetrieb  oder  Kuppelung  an  einer  Betriebswelle.  För 
Vorrichtungen  gegen  Überfliessen  des  Hg  in  den  Zuleitongs- 
röhren  und  weitere  Sicherheitsmaassregeln  ist  hinreichend  ge- 
sorgt. Verluste  xmd  Verunreinigungen  durch  Eindringen  der 
äusseren  Luft  werden   durch   zweckmässige   Anordnung  der 
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Packungen  und  genaue  Bearbeitung  der  einzelnen  Teile  ver- 
hindert K  H.  Siert. 

97.  TT«  MüUeT" Erzbach»  Der  nach  der  f^erdunstung 
dj/nofnüch  gemessene  relative  und  absolute  Dampfdruck  des 
Quecksilbers  und  anderer  Fliissigkeüen  (VerhandL  d.  DeutscL 
Physik.  Ges.  2,  p.  127—136.  1900).  —  Ausser  Ar  andere 
Flüssigkeiten  hat  MOller-Erzbach  aus  der  Verdunstung  unter 
Zugrundelegung  der  Maxwell'schen  Formeln  für  die  Diffusions- 
konstante  auch  f&r  das  Hg  den  Dampfdruck  bestimmt  Er 
findet  ihn  bei  15^  zu  0,0015;  also  grösser  wie  frühere  Be- 
obachter.    B.  W. 

98.  Berthelot,  über  die  f^erbrennungS'  und  BildungS" 
wärme  einiger  Jodverbindungen  (Ann.  chim.  phys.  21  ^  p.  296 
—807.  1900).  — 

Molekulare  Verbrennuii^swftnne    Bildungswftrme  aus 
bei  kons!  bei  konst      Diamant,  fest.  Jod 

Volum  Drack  a.  Wassentoff 

Jodmethyl  198,25  CaL  194,7  Cal.                 +  81   CaL 

Methylenjodid  178,1  178,4  -  15,1 

Jodoform  161,8  161,9  —  88,0 

Jodftthaa  855,4  856,0  +  5,12 

norm.  Propy^odid  512,8  514,8  +  10,2 

Isopropyljodid  507,4  509,1  +  15,0 

Jodallyl  476,85  478,38  -  22,9 

JodbeiUBol  770,0  770,7  -  82,3 

o-Jodbeiuoösäure  769,4  769,6  +  68,1 

o-Jodozybenzo«säare  706,5  706,4  +126,8 

DijodsaUcylsäare  700,2  699,9  +  98,8 

Äthylenjodid  324,8  824,9  +  1,7 

Dijodoform  261,6  261,6  -  78,0 

Jodol  508,8  508,1  —  91,4 

G.  C.  Sch. 


99.  Berthelot  und  DelSpi/ne.  Über  die  Ferbrennung»- 
wärme  von  sehr  flüchtigen  Flüssigkeiten  (Ann.  chim.  phys.  21, 
p.  289 — 296.  1900).  —  Die  molekulare  Yerbrennungswärme 
des  Aldehyds  bei  konstantem  Volum  ist  278,86  CaL,  bei  kon- 
stantem Druck  279,15  Kai.  Die  Bildungswärme  +47,46  (flüssig); 
+  41,45  (Gas);  +51,0  (gelöst). 

CH^CGas)  +  0  (Gktf)  »  CH,CHO  (Gas)    +56    Cal. 

CH,C0H(Ga8)  +  0  (Gas)  =  CH,COOH  (Gas)  +  68,8    „ 

OCH 

Verbrennungswärme  des  Methylais  CHj/"         '  bei  kon- 
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stantem  Volum  461,9  CaL,  bei  konstantem  Druck  462,5;  Bil* 
dungsw&rme  +  96,4  (flüssig).  Yerbrennungsw&rme  des  Ameisen- 
säuremethyls  OHO^ .  OH3  bei  konstantem  Druck  233  CaL ; 
Bildungsw&me  +  93,4  (flüssig);  86,6  (Gas);  94,5  (gelöst).  Ver- 
brennungswärme des  essigsauren  Methyls  C^HgOs^CHg  bei 
konstantem  Volum  391,4  Cal.,  bei  konstantem  Druck  391,7  OaL 
Bildungswärme  +  98,2  (flüssig);  +90,8  (Gas);  +  100,3  (gelöst). 
Molekulare  Verbrennungswärme  des  Propylaldehyds  CjH^O 
438,8  Cal.  bei  konstantem  Volum  und  bei  konstantem  Druck 
434,35;  Bildungswärme  +55,55  Cal.  Verbrennungswärme  des 
Acetons  bei  konstantem  Volum  426,3  Cal.;  bei  konstantem 
Druck  426,9  CaL  Bildimgswärme  +  63  CaL  (flüssig);  +  55,5 
(Gas);  +  65,5  (gelöst).  Für  den  Übergang  der  Aldehyde  in 
die  Alkohole  hat  man  folgende,  einander  sehr  nahe  liegende 
Werte: 

Ätbylalkohoi        C,HeO  (fltlss.)  +  H,  «  C,HeO  (flOss.)  +  22,4  OaL 
Propylalkohol       aHeO  (flüss.)  +  H.  »  CtHeO  (fiäfls.)  +  23,0    » 
Isopropylalkohol  QH«0(fltt88.)  +  H,  »  CsHgOCfiÜBS.)  +  17,6    » 
BenzyGlkohol       CLH.O  (flüBs.)  +  H,  :=  C^HgO  (flfiss.)  +  15,4    » 

G.  CSch. 

100.  Fm  Soriba.  Fer suche  über  Leucktgasexplasuma^ 
(Ztschr,  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  18,  p.  268—271.  1900).  — 
Der  Verf.  ändert  den  Henmann'schen  Versuch  (Anleitimg  zom 
Experimentiren  etc.  2  Aufl.,  p.  465)  dahin  ab,  dass  er  z.  & 
andere  Dimensionen  wählt  und  das  Oaszuleitungsrohr  selbst 
entfernt^  während  die  3.  Tubulatur  geschlossen  bleibt  Er  be- 
schreibt das  Verhalten  der  Flamme  genau,  erzielt  stärkere 
Explosionen,  u.  a.  durch  Anwendung  von  Zweikugebökren, 
und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  Gemische  von  Luft  imd 
Leuchtgas,  je  nach  der  Art  der  Entzündung,  mit  verschiedener 
Heftigkeit  explodiren  können.  Der  Verf.  versieht  femer  die 
Röhre  der  mittleren  Tubulatur  mit  verschieden  geformt«! 
Drahtnetzen  (vgl.  die  Davy'sche  Sicherheitslampe)  und  findet  eine 
ungleiche  Wirkung  derselben,  die  je  nach  der  Heftigkeit  der 
Explosion  wechselt.  Mit  Hilfe  einer  Krämerwage  und  emer 
Flasche  mit  seitlicher  Öffnung  gelingt  es  dem  Verl,  den  Rüde- 

stoss  bei  Explosionen  nachzuweisen  und  annähernd  zu  messen. 

KSch. 

101.  c7«  Meunier.  Über  die  explomen  Gemenge^  tteicke 
aus  Luß  und  den  Dämpfen  der  Kohlenwasserstoffe  der  hasfi^ 
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£ntfernimg  von  der  Brennfl&che  nimmt  die  Temperatur  stark 
ab.  Weiter  betrachtet  der  Verf.  die  Temperaturyerh&ltiiisse 
in  der  firennfiftche  selbst  In  ihr  stossen  nach  den  obigen 
Auseinandersetzungen  zwei  Schichten  unmittelbar  aneinander, 
von  denen  die  erste  die  Entzündungstemperatur,  die  zweite  die 
Yerbrennungstemperatur  besitzt  In  Wirklichkeit  ist  dieses 
nie  ganz  der  Fall,  da  es  in  der  ezplodirenden  Schicht  einer 
gewissen  Zeit  bedarf,  ehe  in  ihr  die  Verbindung  yöllig  Tor  sich 
gegangen  ist  Der  Verf.  leitet  zun&chst  einen  Ausdruck  Ar 
die  W&rmemenge  ab,  welche  durch  die  Brennfläche  im  idealen 
Fall  in  der  Zeiteinheit  passiren  würde.  Andererseits  läset  sich 
aber  die  Wärmemenge  angeben,  welche  thatsächlich  durch  die 
Brennfläche  passirt  Da  beide  Grössen  bei  rasch  explodirenden 
Gasgemengen  nahezu  übereinstimmen,  so  ergibt  sich,  dass 
diesen  der  ideale  Grenzfall  nahezu  erreicht  ist     G.  C.  Seh. 


108.  T.  C.  BaiUie.  Über  da*  absobUe  fVärmeleürngs- 
vermögen  des  NickeU  (Trans,  of  the  Boy.  Soc  of  Edinburi^ 
39,  p.  861—882.  1897/98).  —  In  der  vorliegenden  Mitteilung 
handelt  es  sich  nicht  nur  um  dieBestimmungdes  absoluten  Wärme- 
leitungsvermögens  des  Nickels,  sondern  auch  um  einen  Ver- 
gleich der  Resultate,  die  bei  Anwendung  desselben  ProbestQckes 
nach  den  Methoden  von  Forbes  und  von  Angström  gefunden 
wurden.  Bei  der  Methode  Yon  Forbes  ist  der  Nickelstab 
(Länge  128,5  cm  und  Durchmesser  4,67  cm)  mit  dem  einen 
Ende  in  der  Seitenwand  eines  Eüsenkastens  befestigt,  der  mit 
Bleilot  ausgefüllt  war.  Weitere  Versuche  beziehen  sich  auf 
die  Bestimmung  der  Dauer  der  Abkühlung  des  Nickelstabes 
z.  B.  von  200  bis  150%  oder  150  bis  100<>  und  70  bis  40^ 
Bezüglich  der  Tabellen  und  der  Korrektionen  der  Ablesungen 
muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Ffir  die 
specifische  Wärme  des  Nickels  sind  vom  Verl  folgende  Werte: 
0,104;  0,105;  0,113  gefunden.  Zum  Schlüsse  gibt  der  VeiC 
Resultate  der  Messung  des  absoluten  WärmeleitungsTermdgens 
nach  der  direkten  Methode  durch  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses des  Wärmestroms  zum  Temperaturgef&lle.  Dieselbe 
direkte  Methode  ist  früher  von  Clement  und  Fielet  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  (8)  11,  p.  107.  1841)  benutzt  Der  Verf. 
findet  dabei  für  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Nickels  0,132. 
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Temperaturen  bis  zu  200®  C.  ändert  sich  dieser  Betrag 
nur  in  der  dritten  Dezimale.  J.  M. 


104.  (Jh.  X*  Norton»  Untersuchungen  über  feuernchere 
Materialien  (Technology  Qnarterley  13,  p.  128— 188. 1900).  — 
Insbesondere  handelt  es  sich  um  die  ErmitÜnng  des  Schutses 
hölzerner  Flächen  gegen  Fener.  Die  Mitteilungen  sind  Yon 
besonderem  technischen  Interesse.  J.  M. 


Optik. 


105.  Petrotin.  über  die  LichtgeschwindigkeU  (C.  B.  131, 
p.  781—736.  1900).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  erste  Mit- 
teilung über  ausgedehnte  Versuche  auf  dem  Nizzaer  Observa- 
torium,  um  nach  der  Methode  von  Fizeau  die  Lichtgeschwin- 
digkeit zu  finden.    Sie  ergab  sich  zu 

299,90  ±  0,08  Tausendkilometer.  £.  W. 


106.  B:  Mewes.  Die  Faraday^Maxweltsche  Theorie  im 
Lichie  der  Sellmeier-Belmholtx^ sehen  Absorptionstheorie  (DingL 
Polytechn.  Joum.  315,  p.  456—461.  1900).  —  Im  ersten  Teile 
gibt  der  Verf.  allgemeine  Bemerkungen  zur  Faraday-Mazwell'- 
schen  Theorie.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  Maxwell'sche 
und  die  SeUmeier'sche  Grundgleichung.  Auch  f&r  die  strahlende 
Elektricität  besteht  das  EirchhofTsche  Gesetz  von  der  Gleich- 
heit des  Emissions-  und  Absorptionsvermögens.  Das  Gesetz, 
nach  welchem  ein  mit  Elektricität  geladener  Körper  mit  der 
Zeit  seinen  elektrischen  Zustand  ändert,  enthält  denselben  Aus- 
druck wie  das  Gesetz,  nach  welchem  absorbirte  Licht-  und 
Wärmeschwingungen  mit  der  Zeit  wieder  ausgestrahlt  werden. 
Diese  Übereinstunmung  veranlasst  den  Verf.,  die  Sellmeier- 
Helmholtz'-sche  Absorptions-  oder  Dispersionstheorie  auch  auf 
die  elektrischen  Schwingungen  zu  übertragen.  Dabei  geht  der 
Verl  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  auch  die  elektrischen 
Schwingungen  der  Atherteilchen  die  Schwingungen  der  Körper- 
molekttle  beeinflussen  können,  dass  die  letzteren  mitdenersteren 
isochron  hin-  und  herschwingen  und  zwar  in  einer  AmplitudCi 


—    1274    — 

die  derjenigeB  der  Atherschwmgungen  proportional  ist  Nadi 
der  Ableitung  der  Bewegongsgleichnngen  ftlr  das  Köiperteilchea 
kann  die  Ghr&sse  der  lebendigen  Kraft  ermittelt  werden,  welche 
Ton  den  Atherschwmgungen  auf  die  Körpermolekfile  bei  dem 
Durchgang  durch  ein  bestimmtes  Medium,  ttbergeht  Die  bei 
der  Abs(Mrption  geleistete  Arbeit  bez.  die  ihr  gleichwertige 
lebendige  Ejraft^  welche  ganz  auf  die  k&rperMchen  Molektie 
übertragen  ist,  ist  gleich  der  Differenz  der  lebendigen  Eürifle 
Yor  und  nach  der  Absorption.  Dabei  ergibt  sich,  dass  die  ab- 
sorbirten  Wellenmengen  sich  wie  die  brechenden  Krftfte  Ter- 
halten.  In  einer  Tabelle  sind  dann  für  Luft  O,  H,  OO,  CO^ 
NO21  OH4  und  CjiH^  die  Werte  des  AbsorptionsvermSgens  A 
fbr  W&rme,  der  brechenden  Kraft  n'  —  i,  des  AbsorptionsT^* 
mögens  D  -^  1^  der  specifiscben  Wärme  gleicher  Volumina  zu- 
sammengestellt Aus  der  Gleichheit  der  Werte  n*  —  /  und 
D  —  1  folgt,  wie  aus  der  Maxwell'schen  Theorie  n  »  \D.  Da- 
bei müssen  die  spedfischen  Wftrmen  gleicher  Gkisvolomina 
unter  demselben  Drucke  auch  der  brechenden  Krait  propor- 
tional seio. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  den  Resultaten  der  Max- 
well'schen  und  Sellmeier'schen  Theorie  ergibt  sich  daraus,  dass 
die  magnetischen  Kraftlinien,  nach  der  Vibrationstheorie  ak 
die  Interferenzkurren  der  sich  kugel-  oder  strahlenf&rmig  aus- 
breitenden Atherschwingungen  aufgefiasst  werden.  In  Über- 
einstimmung mit  den  entsprechenden  akustischen  Vorg&ngen 
wären  demgemäss  nicht  die  yon  den  Eisenspänen  gebildeten 
Kurven  im  Felde  eines  Magneten  als  die  Kraftlinien  anzusehen, 
sondern  die  von  den  Eisenteilchen  mcht  bedeakten  Karren 
müssten  als  die  eigentlichen  Kraftlinien  bezeichnet  werd^L 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  spricht  auch  die  Ähn- 
lichkeit der  Form  der  Magnetkraftlinien  mit  den  Interferena- 
figuren  dünn  geschliffener  Krystalle. 

Zum  Schlüsse  zeigt  der  Ver£  dann,  dass  sich  die  Max- 
well'schen  Grundgleichungen  mit  der  Grundgleichung  der  Sell- 
meier'schen  Absorptionstheorie  identifiziren  lassen.       J.  M. 


107.  P.  Zeefma/ifi.  Ein  Escperment  über  dw  sQ^muumle 
anomale  Fortpflanxung  van  fFeüen  (Physik.  Ztschr.  1,  p.  542 
—543.  1900).  —  Über  das  Experiment  wurde  schon  BeibL  21, 
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p.  741  refwirt.  Hier  ist  aasBerdem  eine  einfitche  theoretische 
Afoleitimg  des  Phasenverlustes  beim  DurchgaDg  der  sphärischen 
Wellen  durch  einen  Brennpunkt  hinzogef&gt       L.  fl.  Siert 


108.  XTn  Hambm  Ein  Problem  der  Resonanz  ab  lUustralion 

der  Theorie  der  selektiven  Absorption  des  Lichtes  (Proc«  of  the 

London  Math.  Soc.  82,  p.  11—20.  1900).  —  Der  Verf.  knüpft 

an  die  Untersuchung  von  Lord  Rayleigh  an  über  den  Stoss 

Yon  Schallwellen  gegen  eine  feste  Kugel,  wobei  auch  der  Fall 

behandelt  ist,  dass  die  Kugel  beweglich  ist,  aber  gegen  eine 

feste  Stellung  geschoben  wird  durch  eine  Kraft,  die  mit  der 

Verschiebung   variirt     Auf  die   wesentlich   mathematischen 

Untersuchungen  des  Verf.  sei  hier  nur  kurz  hingewiesen. 

J.M. 

*• 

109.  c7«  O.  Coffin.     Über  die  Refleanon  des  Lichtes  an 

der  Grenze  des  kritischen  fVinkels  (Technology  Quarterly  13, 
p.  139—144.  1900).  —  Die  vom  Verf.  mitgeteilten  Tabellen 
geben  für  verschiedene  Einfallswinkel  die  Intensitäten  nach 
der  Beflexion  der  Strahlen,  die  bez.  nach  der  Einfallsebene 
und  senkrecht  zu  derselben  polarisirt  sind.  Dabei  sind  ins- 
besondere die  Brechungsexponenten  1,56  und  1,5  berücksichtigt 
Die  Intensität  des  reflektirten  Lichtes  ist  für  verschiedene 
Einfallswinkel  als  Abscissen  durch  eine  Kurve  dargestellt,  die 
zunächst  für  kleine  Einfallswinkel  (etwa  bei  33^  langsam  an- 
steigt, dann  aber  sehr  steil  wird.  Beim  kritischen  Einfalls- 
winkel wird  die  Tangente  der  Kurve  fast  senkrecht  zur  Ab- 
scissenaxe.  Ist  der  Einfallswinkel  nahe  gleich  dem  kritischen 
Winkel,  so  bringt  eine  Änderung  von  P  des  Einfallswinkels 
eine  Veränderung  von  fast  50  Proz.  der  reflektirten  Lichtmenge 
hervor.  J.  M. 

110.  Ch'*  Itivi^e.  über  den  Brechungsindex  und  die 
Dispersion  des  Broms  (C.  B.  131,  p.  671—672.  1900).  —  Das 
Dispersionsvermögen  des  Broms  zwischen  den  Strahlen  A  und 
D  ist  bei  20^  C.  0,037,  also  ausserordentlich  gross,  wenn  man 
es  mit  dem  anderer  Stoffe  vergleicht,  z.  B. 


Flintglas  0,016 


Schwefielkohlenstofi     0,030 


Bromnaphtalin  0,027  Brom  0,087 

G.  C.  Sch. 
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111.  £•  Stockt.  Meuungen  über  die  Düpersüm  wid 
Absorption  von  Lösungen  anomal  brechender  Substan9en  bis  9U 
grossen  f^erdünnungen  (84  pp.  Inang.-Diss.  Mflnchen,  fl.Laapp jr^ 
1900).  —  Der  Verf.  behandelt  im  wesentlichen  folgende  Auf* 
gaben: 

1.  ,yEs  BoU  die  Anderong  des  Yerlanfis  der  Dispersions- 
karven  von  Lösungen  stark  absorbirender  Farbstoffe  mit  der 
Konzentration  untersucht  werden.  Insbesondere  soll  der  Ver- 
lauf der  Dispersion  sehr  wenig  konzentrirter  Lösungen  stadirt 
werden." 

2.  Li  den  yollständigen  Dispersionsgleichungen  tritt  der 
Brechungsexponent  stets  in  Verbindung  mit  dem  EztinktioDS- 
koef&zienten  auf.  Infolgedessen  wurden  auch  Absorptions- 
messungen flir  die  verschiedenen  Konzentrationsgrade,  für  welche 
die  Dispersionsmessungen  mitgeteilt  sind,  angestellt. 

£b  wurden  so  untersucht: 

L  Lösungen  von  Cyanin  in  Alkohol  von  einer  Stammlösoog 
(0,002  594  Gewichtsteile  Cyanin  auf  1  Gewichtsteil  Alkohol) 
bis  zu  einer  Verdünnung  auf  Vns* 

IL  Lösungen  von  Fuchsin  in  Alkohol  von  einer  Stamm- 
lösung (0,001227  GewichtsteUe  Fuchsin  auf  1  Gewichtsteil 
Alkohol)  bis  zu  einer  Verdünnung  auf  ^/^. 

3.  Der  Verf.  suchte  den  Verlauf  der  Absorption  id  y&' 
schieden  konzentrirten  Lösungen  von  übermangansaurem  Ksh 
in  Wasser  messend  zu  verfolgen.  Das  übermangansaure  K«h 
besitzt  bekanntlich  5  Absorptionsmaxima. 

4.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Jod  in  yerschie- 
denen  Lösungsmitteln  yerschieden  gefärbt  ist  Der  Verl  sachte 
die  Grösse  und  den  Verlauf  der  AbsorptionskoefiSzienten  und 
Extinktionskoeffizienten  für  gleich  konzentrirte  Lösungen  toü 
Jod  in  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff,  Äther,  Chloroform  und 
Benzol  zu  bestimmen. 

5.  Im  Anhang  ist  die  Theorie  der  Dispersion  vom  Stand' 
punkte  der  hydrodynamischen  Theorie  aus  gegeben.    £.  W. 


112.  K.  StreM.  Zonenfehler  und  fTeUe^lächen  (Ztschr. 
£  Instrmtkde.  20,  p.  266-269.  1900).  —  Die  Arbeit  hit 
wesentlich  praktisches  Interesse.  RW. 
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113.  O.  QuSBneviUe.  Diapink  der  sichtbaren  Sirahlen 
(Moniteur  Scientifique  p.  573 — 593.  1900).  —  In  der  vor- 
liegenden Mitteilung  gibt  der  Verl  eine  neue  Darstellung  der 
Theorie  der  optischen  Instrumente^  insbesondere  der  Linsen 
des  Galilei'schen  Femrohres.  Die  Ausführungen  des  Yerfl  sind 
in  einem  kurzen  Beferate  nicht  wiederzugeben«  J.  M. 


114.  X«  JtfoeT^«  über  die  Herstellung  van  Gläsern  mä 
besonderen  optischen  Eigenschajien  im  elektrischen  SchmeUoJen 
(Wien.  Anz.  1900,  p.  122—125).  —  Der  geschmolzene  Quarz 
zeigt  einen  Brechungsindex  f&r  Z>=  19^57 ,  und  eine  mittlere 
Dispersion  von  G  bei  F  yon  0|0062.  Für  den  natürlichen 
Quarz  ist  n  =:  1,55  ca. 

In  den  Quarz  kann  man  Flussspat  einf&hren.       E.  W. 


115.  X«  JfocA«  über  die  Herstellung  schlieren'  und  blasen^ 
Jreier  Glasflüsse  im  Siemens' sehen  OJen  (Wien.  Anz.  1900, 
p.  125 — 127).  —  Ein  Hinweis  auf  diese  mehr  praktische  Notiz 
muss  genügen.  E.  W. 

116.  F»  F.  Jlfartens.  über  eine  neue  photometrische 
f^ergletchsvorrichtung  mit  Zwilüngsprisma  (Y erhandL  d.  Deutsch. 
Physik.  Ges.  1,  p.  278—279.  1900).  —  Der  Apparat  beruht  auf 
einer  Verwendung  des  Zwillingsprismas.  E.  W. 


117.  C.  Pulfrich.  Fergleichsspektroskop  ßir  Farben* 
techniker  (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  20,  p.  299—301.  1900).  -  Das 
in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  18,  p.  381,  1898  be- 
schriebene Vergleichsspektroskop  fÜrLaboratoriumszwecke  macht 
der  Verf.  zur  Beobachtung  von  3  übereinander  liegenden  Spektren 
dadurch  geeignet,  dass  er  die  beiden  zur  Beleuchtung  der  beiden 
Spalthälften  dienenden  Befleküonsprismen  in  der  Längsrichtung 
des  Spaltes  so  weit  auseinanderrückt,  dass  der  mittlere  Teil 
des  Spaltes  jetzt  für  die  gerade  Durchsicht  firei  ist.  Das  Instru- 
ment soU  besonders  den  Farbentechnikem  im  Kunstgewerbe 
beim  Dreifarbendruck  zugute  kommen.  A.  W. 
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118.  Lord  Blffthawood  und  M.  W.  Marchani.    Dom 

Eckelompektroskop  und  das  Ferhalten  der  HaxtptiinieH  des 
Quecksilberspektrums  unier  demEinfluss  eines  magnetischen  Feldes 
(Phil.  Mag.  (5)  49,  p.  884—403.  1900).  —  Das  Stnfenspektro- 
skop  enthält  15  Platten  mit  0,5  mm  Stufenbreite.  Die  YerL 
geben  zunächst  eine  Beschreibung  der  Konstruktion  des  Spektro- 
skops mit  den  zugehörigen  Teilen  und  geben  sodann  die  Be- 
stimmung der  Konstanten.  Dabei  handelt  es  sich  um  die  Er- 
mittlung des  Brechungsindex  f&r  die  yerschiedenen  Wellenlängen 
nach  der  Formel  von  Cauchy,  sowie  um  die  Ermittlung  der 
Formeln  f&r  die  Dispersion  des  Instruments.  Sodann  beschreiben 
die  Verl  den  Gebrauch  und  die  Anwendung  der  Gitter,  sowie 
den  f&r  die  Beobachtungen  verwendeten  Elektromagneten.  Zum 
Schlüsse  geben  die  Verf.  einen  Bericht  ihrer  Beobachtimgen 
über  die  Wirkung  des  Zeeman'schen  Effektes  auf  die  Haupt- 
linien  (blau  4858  und  gr&n  5460)  des  Hg-Spektrums.  Dabd 
sind  Feldstärken  bis  zu  23800  C.G.S.  benutzt    Bezüglich  der 

Besultate  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

J.  M. 

119.  JOr*  Boas»  Ein  Polarisationspkotomeier  »ur  Messung 
der  Kontaktintensüät  der  Röntgenstrahlen  (YerhandL  d.  Deutsch. 
Physik.  Ges.  1,  p.  242—244.  1899).  —  Das  Prinzip  des  In- 
strumentes ist  das  folgende:  Zwei  Leuchtschirme  aus  Baiyum- 
platincyanür,  oder  besser  Calciumwolframat,  werden  denot 
durch  eine  Röntgenröhre  beleuchtet,  dass  der  eine  Schirm  von 
der  Strahlung  direkt,  der  andere  nach  Zwischenschaltung  eines 
absorbirenden  Körpers  getroffen  wird.  Die  beiden  derart  be- 
leuchteten Felder  werden  optisch  durch  bekannte  Vorrichtungen 
scharfkantig  aneinander  gelegt,  senkrecht  zu  einander  polarisirt 
und  durch  Drehung  eines  Analysatomicols  auf  gleiche  Hellig- 
keit (Halbschatten)  gebracht.  Die  Helligkeiten  der  Felder 
verhalten  sich  wie  die  cotg*  der  Drehungswinkel,  multipUzirt 
mit  einer  Apparatenkonstante  C7,  die  durch  die  optischen  Mittel 
des  Instrumentes  bedingt  ist  Die  Genauigkeit  der  Messung 
ist  erheblich,  bei  einiger  Übung  bleibt  der  Fehler  unter  plus 
und  minus  1  Proz. 

An  den  absorbirenden  Körper,  der  ja  die  einzige  willkör- 
liche  Grösse  darstellt,  muss  die  Bedingung  der  (Jnverander- 
lichkeit  und  leichten  Beproduzirbarkeit  gestellt  vrerden.    Je 
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von  Boltzmann  und  Wien  aufgestellten  Gesetzen  folgen,  die 
die  Abhängigkeit  der  G-esamtstrahlung  und  die  Lage  des 
Strafalungsmaximums  von  der  Temperatur  bestimmen.      £.  W. 


122.  TT.  J^.  Sheppard.  Über  die  tabellarüche  Zu- 
sammenstellung gewisser  Frequenzverteäungen  (PhiL  Mag.  (5) 
50,  p.  893--898.  1900).  —  Die  Mitteilung  bezieht  sich  auf  die 
Darstellung  der  Änderung  physikalischer  und  meteorologisdier 
Grössen  und  gibt  einen  Beitrag  zur  Theorie  der  Statistik.    Der 

Inhalt  lässt  sich  in  einem  kurzen  Referat  nicht  wiedei^ben. 

J.  M. 

128.  P.  O.  NuU4/ng.  Die  vollständige  EnussionsßmkiioH 
(Astrophys.  Joum.  12,  p.  208—214.  1900).  —  Der  Verf.  stellt 
die  folgende  vollständige  Emissionsfunktion  auf,  die  auch  f&r 
Körper  mit  mehreren  Emissionsmasdmis  gilt  (dabei  ist  t  =  /  /  Jl), 
Tm  die  Periode  des  Emissionsmaximums 

£-^T»tf-^/»2»2{T-r«)-«. 

Mitgeteilt  ist  auch  die  mathematische  Behandlung  der 
obigen  Gleichung.  E.  W. 

124.  JB«  van  Kövesligethy,  Über  die  beiden  Parameter' 
gleichungen  der  Spektralanalyse  (Math,  ^s  Term6szet  tud.  flrtesitö 
Budapest  16,  p.  437 — 488.  1898;  math.  u.  naturwiss.  Berichte 
aus  Ungarn  16,  p.  1 — 49.  1899.  Auszug  des  Verf).  —  Über- 
trägt man  einen  Körper  unter  Berücksichtigung  des  Clansius'- 
schen  Satzes  von  dem  Zusammenhange  der  Strahlung  mit  dem 
Brechungsindex  der  Umgebung  in  ein  anderes  Medium,  so  über- 
zeugt man  sich  leicht,  dass  die  Emissionsftmktion  eines  beliebigen 
Körpers  mindestens  zwei  voneinander  unabhängige  Parameter 
besitzen  muss,  die  natürlich  mit  der  Temperatur  und  Dichtig- 
keit des  Körpers  in  Beziehung  gebracht  werden  können.  Zu- 
gleich ergibt  sich  die  Verwandtschaft .  der  Emissionsgleichnng 
mit  der  Formel  der  Dispersion,  so  dass  aus  letzterer  wenigstens 
eine  partielle  Differentialgleichung  für  jene  hergeleitet  werden 
kann.  Könnte  die  Abhängigkeit  der  Parameter  der  Spektrat 
gleichung  von  den  Zustandsvariabeln  angegeben  werden,  so  liesse 
sich  aus  der  Spektralanalyse  der  Zustand  der  Lichtquelle  be- 
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fitimmeD  und    die  Astrophysik   hätte    somit   ihre    endgültige 
Unterlage. 

Die  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ergibt  sich  ans  dem 
Draper'schen  Satze,  wonach  das  Spektrum  gleichtemperirter 
Körper  bei  derselben  brechbaren  Wellenlänge  endet  Bedeutet  A 
und  |u  beziehungsweise  die  Totalenei^e  des  Spektrums  und 
die  Wellenlänge  des  Intensitätsmaidmums,  so  wird  f&r  die  in 
der  Abhandlung  gewählte  Fassung  der  Spektralgleichung 

der  Draper'sche  Satz 

A  ^^' 
wo  D  eine  absolute  Zahlenkonstante  bedeutet  Abgesehen 
davon,  dass  sich  hieraus  sogleich  die  Emission  des  absolut 
schwarzen  Körpers  und  somit  auch  der  Absorptionskoeffizient 
herleiten  lässt,  ergibt  sich  die  zweite  Parametergleichung  wieder 
durch  geeignete  Uberf&hrung  des  Körpers  in  ein  neues  Medium. 
Es  erweist  sich  dabei,  dass  die  Totalenergie  des  Spektrums 
der  absoluten  Temperatur  und  einer  beliebigen  Entropiefunktion 
proportional  ist,  kurz  gesagt,  einen  integrirenden  Divisor  der 
ersten  Hauptgleichung  der  Wärmetheorie  darstellt  Die  Be- 
stimmung der  Funktion  geschieht  durch  Anwendung  des  in 
diesem  Falle  gültigen  Schichtensatzes.  Numerische  Tafeln  der 
Funktion  sind  in  genügender  Ausdehnung  berechnet. 

Ich  möchte  hier  beifügen,  dass  die  beiden  von  W.  Wien 
(Die  theoretischen  G-esetze  der  Strahlung  [Internat  Fhys.  Kongr. 
Paris])  gemachten  Annahmen  über  die  Energiekurve  des  schwarzen 
Körpers  im  wesentlichen  schon  in  Astr.  Nachr.  Nr.  2685  (1884) 
dargelegt  sind,  das  sogenannte  Verschiebungsgesetz  in  zwar 
unklarer  Form  schon  vor  1890  bekannt  war  und  durch  die 
vorliegende  Abhandlung  samt  dem  Werte  der  Konstanten  un- 
abhängig neu  abgeleitet  wurde,  und  dass  mir  Planck's  Besona- 
torenvorgan^  das  Analogen  der  ebenfalls  schon  viel  früher  an- 
gewandten Übertragung  in  ein  anderes  Medium  zu  sein  scheint. 

B.  K. 

125.  M.  Li.  Nichols*  Vorläufige  Mitteilung  über  den 
Nutzeffekt  der  Acetylenflamme  (Phys.  Bev.  11,  p.  215— 219. 
1900).  —  Um  den  Nutzeffekt  von  Lichtquellen  zu  ermittehv 

89* 
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mass  das  Verhältnis  der  Lichtstrahlung  zu  der  darauf  tbn 
wandten  Energie  ermittelt  werden.  Die  Messung  dieser  Grösse, 
des  totalen  Nutzeffekts,  erfordert  gewöhnlich  als  Zwischenglied 
die  Bestitidmung  des  strahlenden  Nutzeffekts,  d.  h.  des  YerhiUt- 
nisses  der  leuchtenden  zu  der  Gesamtstrahlung.  Der  Verl 
hat  dies  Ar  die  Acetylenflamme  durchgeführt,  und  teüt  nim 
seine  vorläufigen  Versuohsanordnungen  und  Messungen  mit 
Es  ergibt  sich,  dass  der  Nutzeffekt  des  Acetylens  viel  grösser 
ist,  als  der  von  Gas-  oder  Olflammen,  und  ungefähr  doppelt 
so  gross,  als  der  des  Bogenlichts  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen. Nur  die  Magnesiumflamme  überragt  noch  das 
Acetylen.  G.  C.  Seh. 

126.  E.  Beckmann.  Über  Spektrailampm.  1  (Ztschr. 
physik.  CheuL  84,  p.  693—611.  1900).  —  Ausgehend  Ton  der 
Beobachtung,  dass  eine  Flamme  viel  intensiver  gef&rbt  ial» 
wenn  die  Lösung  als  Sprfihnebel  in  die  Flamme  gebracht  wird, 
wie  als  homogene  Schicht,  hat  der  Verf.  einen  neuen  Apparat  zur 
F&rbung  Ton  Flammen  konstruirt  Derselbe  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einer  Druckpumpe,  die  mit  einen  Gasomet^  in 
Verbindung  steht  Der  letztere  führt  zu  einer  Porzellanröhrei 
welche  die  betreffende  Lösung  enthält.  Durch  die  komprimirte 
Luft  wird  die  Lösung  durch  die  feinen  Poren  des  Ponellaos 
in  die  Flamme  gebracht,  welche  dadurch  ausserordentlich  in- 
tensiv gefärbt  wird.  Q.  G.  Seh. 

127.  E.  W.  Marchant.  Das  Stufentpektroskop  (PhiL 
Mag.  (5)  49,  p.  503.  1900).  —  Die  Mitteilung  enthält  Be- 
merkungen über  die  Symmetrie  in  der  Dispersion  der  äusseren 
Komponenten  der  aufgelösten  Linien.  J.  M. 

128.  H.  Tn  Mscher.  Emfacke  Schulversuche  xur  Lehre 
von  der  fVärmesiraUung  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Onterr.  1^ 
p.  255—258.  1900).  —  Drei  gleiche  Stabthermometer,  T(m 
denen  das  eine  durch  eine  Mischung  von  Alkohol — Buss  ge- 
schwärzt, das  zweite  mittels  der  Martin'schen  Yersilberang»- 
flüssigkeit  versilbert  ist,  während  das  dritte  blank  bleibt,  werden 
nebeneinander  aufgehängt  und  zuerst  der  Strahlung  einer  Bond- 
brennerlampe, dann  der  Strahlung  einer  Kältemischung  aus- 
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den  Metalldampf.    Fast  die  ganze  Energie  wird  in  der  An- 
fangsentladong  verbrancht. 

2.  Die  intermittirenden  Funken.  Sie  entstehen  bei  Em« 
Schaltung  eines  grossen  Widerstandes.  Der  grösste  Teil  der 
Energie  wird  in  deren  Widerstand  yerbraacht  Die  erzeugte 
D&mpfung  ist  auch  sehr  klein. 

3.  Die  oscillirende  Entladung.  Man  schaltet  eine  Selbst- 
induktionsspule ein  ohne  Eisenkern.  Es  tritt  eine  oscillirende  Ent- 
ladung ein.  Die  Anfangsentladung  wird  sehr  schnell  gedämpft,  die 
Oscillationen  werden  sehr  deutlich  und  langsamer.  Die  Energie 
Terteilt  sich  fast  gleichförmig  unter  dieselben.  Der  Funke  ist 
hell  und  besteht  fast  nur  aus  dem  Licht  des  Metalldami^es. 
Schiebt  man  einen  Eisenkern  in  die  Spule,  so  verschwinden 
allmählich  die  Oscillationen,  der  fhmken  wird^  schwach  nsd 
das  für  Oscillationen  charakteristische  Geräusch  yerschwindei 

Mitgeteilt  sind  die  Abbildungen  der  Spektren  unter  einigen 
Yersuchsbedingungen.  K  W. 


131.  M»  Crew.  Die  Bogenspektra  van  einten  Metalle» 
wie  sie  von  einer  fVasserstoffatmosphäre  beeinflusst  werde» 
(Astrophys.  Joum.  12,  p.  167—176.  1900).  —  Um  womöglich 
die  yerschiedenen  Reihen  der  zugehörigen  Spektren  yon  Wasber- 
stoff  zu  trennen,  untersucbt  Crew  dieselben  in  Luft  und  im 
Flammenbogen.  Er  findet  bei  Magnesium,  Zink,  Eisen  ile^ 
dass  alle  Linien,  welche  im  Bogenspektrum  von  Wasserstoff 
beeinflusst  werden,  sei  es,  dass  sie  verbreitert,  sei  es  Ter- 
schmälert  auftreten,  zum  Funkenspektrum  gehören;  die  a 
Eayser  und  Runge's  Serien  gehörigen  Spektren  werden  im 
Wasserstoff  nicht  geändert  E.  W. 


182.  Cm  J.  RoUefson.  Spektren  von  Gemischen  (Phjs. 
Kev.  11,  p.  101—104.  1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige 
Versuche  an  Gemischen,  die  Strontiumsalze  enthielten,  so 
wie  solchen  an  Blei  und  Wismut;  beide  f&hrten  zu  keinem 
kurz  zusammenfassbaren  Resultat  E.  W. 


138.  E.  J.  Formanek.  Ein  Apparat  %ur  Demonstretm 
der  Absorptionstpektra  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  1S| 
p.  281-282.  1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  der  Dentsch. 
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MecL-Ztg.  1900,  p.  41  folgenden  Apparat  Eine  Scheibe, 
welche  in  vertikaler  Ebene  drehbar  aufgestellt  wird,  trägt 
24  radial  aufgesetzte  Stifte.  Auf  diese  werden  Reagenzglas- 
chen,  die  mit  Farbstofflösungen  gef&llt  sind,  mittels  der  Kork- 
stopfen aufgesteckt  Man  stellt  den  Apparat  so  auf,  dass  die 
Gläschen  vor  dem  Spalt  eines  Spektralapparats  Yorbeigehen. 
]|fan  kann  auch  den  ringförmigen  Rand  einer  Glasscheibe  in 
24  gleiche  Teile  teilen  und  die  Farbstoffe,  die  in  Äthylalkohol 
gelöst  und  in  eine  alkoholische  Schellacklösung  gebracht  wurden, 
auftragen.  K.  Seh. 

134.  Joh.  Königsberger.  über  die  Abiorption  des 
Lichtes  in  festen  Körpern  (Habilitationsschrift,  Freiburg,  B.  G. 
Teubner,  1900).  —  Der  Verf.  untersucht  mit  Hilfe  eines  yon 
ihm  konstruirten  Photometers,  welches  mit  einem  Gitterspektral- 
apparat zu  einem  Spektralphotometer  kombinirt  ist,  die  Ab- 
sorption des  Lichtes  in  Fluorit,  Rutil,  Klinochlor,  Biotitglimmer, 
Oliyrin,  Aktinotith,  Kaliumbichromat,  verschiedenen  Glas- 
sorten und  in  Fuchsin,  sowie  die  Absorption  von  der  Temperatur 
des  Photometers  gestattet,  eine  Genauigkeit  von  0,15—0,2  Proz. 
zu  erreichen.  Als  Lichtquelle  für  den  Spektralapparat  wird 
ein  Acetylenbrenner  von  30  Kerzen  benutzt  Für  Messungen  im 
äussersten  Rot  und  Violett  wurde  Sonnenlicht  verwendet  Die 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  folgende: 

Der  Babinet'sche  Satz :  „Für  die  selektive  Eigenabsorption 
eines  £a7stalls  gilt  die  Regel,  dass  die  stärker  gebrochene 
Welle  auch  stärker  absorbirt  wird''  ist  streng  richtig.  „Rote, 
braune  und  gelbe  Körper,  das  sind  solche,  die  selektive  Ab- 
sorption im  Ultraviolett  zeigen,  erfahren  eine  Zunahme  der 
Absorption  mit  steigender  Temperatur.'' 

„In  festen  selektiv  absorbirenden  Körpern  bewirkt  steigende 
Temperatur  eine  Verschiebung  der  Absorptionskurven  nach 
grösseren  Wellenlängen  und  in  vielen  Fällen  eine  geringe  Aus- 
dehnung des  Absorptionsgebiets;  die  Grösse  der  maximalen 
Absorption  ändert  sich  anscheinend  nicht" 

„Bei  metallisch  absorbirenden  Substanzen  bleibt  die  Ab- 
sorption in  einem  Temperaturintervall  von  10—360®  un- 
geändert" 

Das    KirchhofiTsche  Gesetz    in  Verbindung    mit    obigen 
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Begeln  ergibt  fOr  die  Emiasioii  durchsichtiger  Sabstanzen  fiil- 
gendes: 

1.  SabstanBen,  deren  Absorptiomgebiete  sehr  weit  vom 
sichtbaren  Spektrum  im  Ultrayiolett  und  Dltrarot  liegen, 
können  beim  Erhitsen  kein  Licht  emifctiren. 

2.  Substanzen,  deren  Absorptionsgebiet  nahe  im  Dltra- 
Tiolett  liegt,  werden  beim  Erhitzen  erst  rotes  und  gdbes  and 
Bchliesslioh  weisses  lioht  emittiren,  da  mit  steigender  Tem- 
peratur die  Absorption  sich  auf  das  sichtbare  Spektrum  er- 
stredet 

8.  Substanzen,  deren  Absoiptionsgebiet  nahe  im  TTltrarot 
liegt,  müssten  sich  wie  vollkommene  durchsichtige  verhalten. 

1.  und  2.  werden  durch  Versuche  best&tigt  Am  Schluss 
gibt  der  Verf.  noch  eine  Erweiterung  der  DifferentialgleichuBg 
für  die  Lichtbewegung 

c«      dt*  '^   öy* 
indem  a  und  fi  nicht,  wie  bisher  üblich,  als  Konstanten  be- 
trachtet, sondern  als  abhängig  von  Y.  Die  erweiterte  Differential- 
gleichung wird  dann  auf  ihre  praktische  Bedeutung  f&r  Bre- 
chungsindex und  Absorption  geprüft  GL 


135.  J.  H.  KasOe.  Über  die  Emwirhmg  sehr  ft>/er 
Temperaturen  auf  die  Farbe  der  Verbindungen  von  Brom  und 
Jod  (CheuL  News  82,  p.  90—91.  1900).  —  Der  Ver£  hat 
früher  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  charakteristisdie 
gelbe  und  rote  Farbe  vieler  Brom-  und  Jodverbindungen  von 
einer  Dissociation  herrühre.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  dann 
muBs  die  Farbe  dieser  Verbindungen  bei  niederen  TemperatoreD 
heller  werden,  was  thats&chlich  bei  —  190®  C.  bei  Bleijodid, 
Phosphorpentabromid ,  Phosphorheptabromid,  Jodoform,  Di- 
brombenzolsulfonamid,  Tribromphenol,  Quecksilberjodid  der 
Fall  ist  Der  Schluss  ist  allerdings  nicht  ganz  bindend,  da 
auch  andere  Verbindungen  und  sogar  Elemente  wie  Jod,  Brom, 
Schwefel,  Ghromalaun,  Nitrophenol  etc.  bei  niederen  Tem- 
peraturen heller  werden.  Rotes  Quecksilbeijodid  wird  bei  128® 
und  bei  sehr  niederen  Temperaturen  gelb.  Man  hat  hieraus 
geschlossen,  dass  die  durch  E&lte  gewonnene  gelbe  Modifikation 
identisch  sei  mit  der  durch  Erhitzung  dargestellten.    Dass  dies 
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nicht  richtig  ist,  geht  hervor,  wenn  man  die  gelbe  nnd  rete 
Modifikation  nebeneinander  auf  —  190^  abgekühlt  Die  gelbe 
wird  dann  weiss,  die  rote  gelb;  die  Temperatoremiedrigang 
bewirkt  also  nicht  eine  Umwandlung  der  einen  Modifikaion 
in  die  aadere,  sondern  bewirkt  nur,  dass  die  Farbe  ai  beiden 
FfiUen  heUer  wird.  G.  C.  Seh. 

136.  X«  MariMewshi  und  C.  A.  Schanek,  NoÜMm 
über  dh  Chemie  des  CUort^yUe  (Jount  Ofaem.  Soc  77,  p.  1080 
— 1094  1900).  —  Eine  genaue  chemische  nnd  spektroskopische 
Untersuchung  des  Chlorophylls.  Es  werden  Beweise  erbracht 
daf&r,  dass  mehrere  Chlorophylle  existiren.  Hartley's  Angaben 
über  denselben  Gegenstand  (Trans.  59,  p.  106.  1891)  konnten 
nicht  in  allen  Funkten  bestätigt  werden.  G.  0.  Seh. 


187.  Q.  MajOTcma.  Ober  due  VerhäUnii  swüchem  den 
lachliniensääien  der  Sonne  und  des  Himmels  (Rendic.  B.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  9,  2.  Sem.,  p.  87—93.  1900).  —  Um  den  Binfluss 
der  grösseren  oder  geringeren  Eüarheit  des  Himmels  auf  die 
Intensität  des  yon  demselben  ausgesandten  Lidites  zu  bestim- 
men, vergleicht  der  Verf.  diese  Intensität  mit  derjenigen  des 
direkten  Sonnenlichtes.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  ein  Photo- 
meter konstruirt,  welches  aus  zwei  konaxialen  Hohlc^lindem 
besteht,  von  denen  der  eine  die  unmittelbare  Verlängerung  des 
andern  bildet  und  um  die  gemeinsame  Axe  beider  drehbar  ist; 
er  setzt  sich  in  eine  Bohre  fort,  durch  welche  man  auf  einen 
in  dem  vorderen  Cylinder  angebrachten,  unter  45^  gegen  die 
Axe  desselben  geneigten  Spiegel  und«  durch  eine  Öffnung  dieses 
letzteren  hindurch,  auf  einen  zweiten,  in  dem  andern  Cjlinder 
in  gleicher  Weise  angebrachten  Spiegel  blickt  Durch  je  eine 
seitliche  an  den  Cylindern  angebrachte  Aöbre  fällt  auf  den 
hinteren  Spiegel  das  Licht  der  Sonne,  auf  den  vorderen  das- 
jenige einer  beliebigen  Stelle  des  Himmels;  die  Intensität  des 
ersteren  Lichtes,  das  zunächst  eine  Linse  von  kurzer  Brenn- 
weite  passirt,  ist  durch  einen  Schirm  mit  enger  Öffnung  zweck- 
mässig reduzirt  und  dann  durch  zwei  aufeinanderfolgende  matte 
Glasschirme  gleichmässig  auf  den  ganzen  Querschnitt  der  Röhre 
verteilt;  der  Querschnitt  des  weiteren  Bohres,  durch  welches 
das  Himmelslicht  auf  den  vorderen  Spiegel  fällt,  wird  durch 
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ein  IriBdiaphragma  so  regulirt,  dass  die  von  beiden  Spiegeb 
reflekürten  Lichtstärken  dem  Auge  gleich  erscheinen;  die  £Sin- 
Stellung  des  Diaphragmas  ergibt  dann,  nach  yorhergegangener 
empirischer  Qradnirongy  das  Verhältnis  der  beiden  Intensit&teiL 
Messungen  in  Born  und  auf  dem  Atna-Observatorium  e^aben 
an  ersterem  Orte  für  die  relatiye  Intensität  des  Himmeldichtei 
in  etwa  90^  Blntfemung  von  der  Sonne  den  kleinsten»  am 
Horizonte  oder  vor  einer  weissen  Wolke  den  grössten  Weit, 
während  dieselbe  auf  dem  Ätna  f&r  den  ganzen  Himmel,  mit 
Ausnahme  der  unmittelbar  dem  Horizont  benachbarten  Teile 
desselben,  merklich  konstant  war.  Hier  wie  dort  Tariiite 
übrigens  die  relative  Intensität  des  Himmelslichtes  mit  der 
Tageszeit,  mit  einem  Minimum  um  Mittag  und  einem  MaximuB 
zur  Zeit  des  Sonnenaufgangs.  Durchschnittlich  war  das  Ver- 
hältnis der  Intensität  des  Sonnenlichtes  zu  derjenigen  dei 
Himmelslichtes  auf  dem  Ätna  etwa  5  mal  grösser  ads  am  Fusse 
desselben  in  Catania;  von  der  gleichen  Grössenordnung,  wie  aif 
dem  Ätna,  fSemd  sich  das  Verhältnis  auch  auf  dem  Monte  Bübl 
Eine  Beziehung  zwischen  dem  Werte  des  Verhältnisses  wd 
der  Luftfeuchtigkeit  war  nicht  zu  entdecken.  B.  D. 


138.  jK*  Ängstrüm,  Intensität  der  Sonnensirahbmg  m 
verschiedenen  Höhen,  angestellt  in  Teneriffa  1895  ttnd  189S 
(46  pp.  Nova  Acta  Beg.  Soc.  üpsaL  in,  1900).  —  Ein  Hin- 
weis auf  diese  eiogehenden  mit  den  neuesten  Hilfsmitteln  aa- 
gestellten  Beobachtungen  muss  genügen.  £2.  W. 


139  u.  140.  8.  P.  TMngley.  Über  die  letzten  Resuäale. 
die  beim  Studium  des  mfraroten  Teiles  des  Spektrums  erhaäm 
wurden  (C.  R.  131,  p.  734—736.  1900).  —  J.  Janssen.  Be- 
merkung dazu  (Ibid.,  p;  737 — 738).  —  Die  Abhandlung  voo 
Langley  enthält  vor  allem  eine  wundervolle,  äusserst  Unien- 
reiche  Zeichnung  des  infraroten  Teiles  des  Sonnenspektnuns 
bis  A  =  5,3  ju.  EL  W. 


141  u.  142.  C.  Chistani.  Die  Formeln  von  Bouguer 
Berechnung  der  Dicke  der  atmosphärischen  Schichten  und  der 
Transparenz  der  Atmosphäre  (Atti  della  Soc.  dei  NaturaliBti  e 
Matematici  Modena  (3)  16,  p.  165—187;   Nnov.  Oim.  (4)  12, 


j 
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p.  65a— -661.  1900).  —  Die  langen  Wftrmestrahlen  werden 
weniger  als  die  LichtstraUen  von  der  BrdaAmospIilre  dübs 
reflektirt;  sie  eignen  sieh  daher  besser  zur  Untenachniig  der 
Corona;  in  der  That  Hess  sich  diese  mit  einem  paasend  aaf- 
gestellten  Spektrometer  mit  Bolometer  nachwessen*      ILW. 


146.  O.  C.  Schmidt.  Über  die  Ftuareszenz  des  Ckmmt 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  466—467.  1900).  —  Von  Stokes  lA 
nachgewiesen,  dass  die  Halogensalze  die  Fluoreszenz  da 
Chinins  vernichten.  Aus  einer  Beihe  von  Versuchen  geht 
hervor,  dass  nur  die  Halogenionen  diesen  Einfluss  auf  die 
Fluoreszenz  ausüben.  Cm  zu  ermitteln,  ob  vielleicht  das  (9-^ 
bez.  Br-  oder  Jodion  sich  an  das  Chinin  anlagere ,  wurde  das 
Absorptionsspektrum  des  ChininbisulÜEits  und  ChininsulÜEits  vor 
und  nach  dem  Zusatz  von  KCl  photographirt  Da  kein  Unter- 
schied eintrat,  so  findet  durch  den  Zusatz  der  Halogeniona 
keine  molekulare  Umwandlung  statt  Die  letzteren  yermo^ 
aber  die  Zersetzung  des  Chinins,  welche  im  Licht  ziemM 
schnell  von  statten  geht,  zu  verhindern.  Die  HalogenioneD 
sind  also  katalytische  Stoffe,  welche  einen  von  selbst  verlaofendo! 
Prozess  verlangsamen  und  es  ergibt  sich  somit  eine  Beziehmg 
zwischen  Katalyse  und  Fluoreszenz,  die  leider  nicht  quantitatif 
verfolgt  werden  konnte,  da  keine  Reaktion  des  Chinins  auf* 
gefunden  wurde,  die  sich  quantitativ  verfolgen  Hess. 

G.  C.  ScL 

147.  H.  Warlich.  Objektive  Dantellung  der  Ftuam- 
zenzfarben  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  157.  1900). 
—  Unter  45®  gegen  das  Parallelstrahlenbündel  des  Ptojek- 
tionsapparats  geneigt  stellt  man  untereinander  parallel  die 
Ctivette  mit  der  Flüssigkeit  und  in  passender  Entfernung  davon 
einen  Schirm  auf.  —  Der  Ver£  beschreibt  sodann  die  Her- 
stellung planparalleler  Cüvetten.  K.  Scfa. 


148.  Farbenwechsel  bei  Herstellung  van  Silbersuifid  (Pro- 
metheus 11,  p.  512.  1900;  Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  IS^ 
^.  283.  1900).  —  Dieser  Farbenwechsel  läast  sich  in  aUen 
Übergängen  gut  erkexmen  bei  dem  Niederschlage,  den  nan 
erhält,  wenn  man  Lösungen  von  Silbemitrat  und  Nabiun- 
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thiosul&t  Bogammengiesst  imd  so  lange  HöllemteiiüOsiing  zu* 
setzt,  als  der  MiederBchlag  an  Dichte  zammmi         K.  Seh. 


149«  J.  Preehi  und  B»  Englisch',  über  die  Abhängige 
keü  der  Grösse  punktförmiger  Bilder  auf  BremeilbergeUitine 
van  der  Entwicklung  (Arcfa.  wim.  Photogr.S,  p.  179—188. 1900). 
—  Über  die  Abhängigkeit  der  OrOsse  eines  photographischen 
strich-  oder  ptmktArmigen  Bildes  Ton  der  Dauer  der  fJntwick* 
long  liegen  eine  Seihe  sich  widersprechender  Angaben  tot. 
Die  Verf.  haben  dieselben  unter  jederzeit  genau  reproduzirbaren 
Bedingungen  wiederholt  und  kommen  dabei  zu  dem  Ergebnis, 
dass  eine  BildyergrOsserung  durch  die  Entwicklung  nicht  statt» 
findet  Dies  ist  ein  Beweis  fbr  die  Annahme,  die  Precht  (Arch. 
wisB.  Photogr.  2,  p.  156.  1900;  BeibL  24,  p.  1181)  in  Überein- 
stiminung  mit  Eder  ausgesprochen  hat,  dass  nämlich  alle  im 
Entwickler  reduzirten  Bromsilberkömer  bereits  im  Lidit  in 
irgend  einer  Weise  verändert  oder  für  die  Entwicklung  präde- 
stinirt  wurden.  Findet  bei  der  Entwicklung  eine  BildyergrOsserung 
statt,  so  muss  dieselbe  auf  die  Wirkung  des  in  der  Schicht 
zerstreuten  Lichtes  geschoben  werden.  G-.  0.  Seh. 


150.  C  Bartis»  Die  lnterferen%enj  die  man  erblickt^  wenn 
man  durch  ein  grobes  Gilter  auf  ein  anderes  sieht  vnd  über  die 
Projektion  eines  DrahtgiUers  durch  ein  paralleles  {Science  12, 
p.  617—627.  1900).  —  Hält  man  ein  Gitter  hinter  ein  anderes, 
oder  biegt  auch  nur  eines,  so  erhält  man  infolge  von  Super- 
positioneTBchemungen  abwechselnd  hellere  und  dunklere  Stellen, 
indess  können  auch  schöne  Interferenzphänomen  auftreten. 
Dazu  stellt  man  die  beiden  Gitter  in  einiger  Entfernung  parallel 
zu  einander  auf  einer  Aze  auf  imd  beleuchtet  das  erste  durch 
starkes  diffdses  Licht,  dann  ent¥ärft  das  zweite  ein  reelles  Bild 
des  ersten  nach  bestimmtem  Punkte  der  Axe,  gerade  als  ob 
man  eine  Zonenplatte  hat  Diese  Bilder  sind  entweder  mit 
dem  blossen  Auge  oder  einer  Konvex-  bez.  Konkavlinse  zu 
betrachten.  —  In  der  Abhandlung  sind  zahlreiche  einzelne 
Fälle  erörtert  E.  W. 

151.  A.  Perot  und  Ch.  Fahry.   Interferentielle  Methode 
sur  Messung  der  ff'ellenlängen  im  Sonnenspektrum  (G.  B.  131, 
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p.  700  -702.  1900).  —  Die  Verf.  vergleichen  die  Wellenlänge  \ 
der  dunkeln  Sonnenlinie  mit  der  Wellenl&nge  einer  der  Gd> 
Linien.  Dazu  erzeugen  sie  mit  einem  Spektralapparat  eän 
Sonnenspektrum,  das  auf  einen  Spalt  projizirt  wird,  der  so 
aufgestellt  ist^  dass  er  eine  sehr  schmale  Region  hindorchl&sst» 
die  neben  der  Wellenlftnge  X  noch  eine  Unzahl  anderer  sehr 
benachbarter  enthält.  Dieses  Licht ,  in  dem  die  Strahlmig  i, 
fehlt,  fällt  auf  eine  Luftplatte  mit  parallelen  versilberten  Fli- 
ehen, deren  Dicke  z.  B.  5  mm  ist.  Jede  Strahlung  gibt  em 
System  von  Literferenzringen,  die  in  einem  Beobachtungsfeni- 
rohr  sich  nebeneinander  lagern  und  verschmelzen ,  nur  das 
System,  das  der  Strahlung  i^  entspricht,  fehlt;  es  zeigt  eil 
System  dunkler  Ringe.  Ist  dann  p^  die  Ordnungszahl  des 
ersten  der  schwarzen  Ringe,  so  ist  die  Ordnungszahl  der  In- 
terferenz im  Mittelpunkt  Pi  +  b^.  Lassen  wir  auf  denaelbo 
Apparat  Kadmiumlicht  fallen,  von  der  Wellenlänge  A,  so  ist 
die  Ordnungszahl  der  Interferenz  p  +  €  und  man  hat 

(Pi  +  Ci)Ai  =  (p  +  6)A. 

Hieraus  erhält  man  A^/A,  also  auch  X^j  falls  man  p,  ^ 
und  die  Bruchteile  €  und  e^  kennt  Die  ganze  Zahl  p  ubi 
ein  fbr  alle  Mal  gemessen  und  die  Kenntnis  eines  angenäherten 
Wertes  von  k,  genügt,  um  /^^  zu  ermitteln. 

Man  muss  also  e  und  c^  bestimmen.  Dazu  genügt  es,  den 
Winkeldurchmesser  des  ersten  Ringes  zu  ermitteln.  Sei  <  der 
Halbdurchmesser,  so  ist 


also 


p  +  e  =  -j-    und    p  =  —r-  cos  i , 


6  =  — r-  (/  —  cos  0  =  P  : 


und  ebenso  für  e^. 

Man  hat  also  zwei  Bingdurchmesser  zu  bestimmen. 

R  W. 

152.  C  Viola*  Über  die  Minima  der  Lickiabtenhmg  dtark 
Prismen  anisotroper  Medien  (Ztschr.  f.  Kiystallogr.  38,  p.  545 
— 550.  1900).  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  (BeibL 
24,  p.  243)  stellt  der  Verf.  die  Gleichungen  fbr  den  aUgemeinen 
Fall  der  Ablenkung  einer  ebenen  Welle  durch  ein  anisotropes 
Prisma  auf  und  folgert  daraus  die  Sätze: 


—     1293    — 

1.  Die  seitliche  Ablenkung  ist  Null  (d.  h.  der  Einfalls-  und 
Austrittswinkel  sind  gleich),  wenn  die  gebrochene  Wellenebene 

I   parallel  entweder  zur  Prismenkante  oder  zur  ersten  Mittellinie 
des  Prismas  (der  Halbirongslinie  des  inneren  Piismenwinkels)  ist. 

2.  Die  gebrochene,  parallel  zur  ersten  Mittellinie  stehende 
.  Wellenebene  gibt  das  Minimum  der  Ablenkung,  wenn  sie  zu 
,  einer  optischen  Symmetrieebene  senkrecht  steht  JBHir  ein  solches 
,   Minimnm  ist  die  seitliche  Ablenkung  NulL 

Der  letztere  Satz,  welcher  in  etwas  anderer  Form  schon 

j  in  der  erwähnten  früheren  Arbeit  des  Ver£  abgeleitet  wurde, 

ermöglicht  es  (wie  ebenfalls  schon  dort  erörtert),   die   drei 

Hauptbrechungsindices  zu  bestimmen,  ohne  die  Orientirung  des 

.  Prismas  zu  kennen.  F.  P. 

i 

153.  jB.  CarvaUo.     über  die  Disperrion  des  DoppeUpaU 

(Journ.  de  Phys.  (8)  9,  p.  466—479.  1900).  —  Nach  früher 
angestellten  Messungen  entspricht  den  Resultaten  der  Beobach- 
tungen die  Dispersionsformel  1 1 n}  ^  c  l*  +  cP  +  a  +  b  t"^ -^  b  t-^ 
vom  äussersten  infraroten   bis  zum  äussersten  ultravioletten 
^   Teil  des  Spektrums  (ygL  C.  R.  126,  p.  950.  1898).    Ausserdem 
'    ist  für  die  Dispersion  der  durchscheinenden  Körper  die  Formel 
J    n^=^Ck^+CX*  +  A  +  bJ{k^-X^^',    (Ai<A)   gegeben.     In 
der  vorliegenden  Abhandlung  untersucht  der  Verf.,  ob  die  Ab- 
^    weichuDgen   der   Formel  von  den   Beobachtungen  von   einer 
'    Ungenauigkeit  der  Messungen  herrühren  und  ob  die  Hinzufttgung 
eines  Gliedes  mit  h^  in  der  ersteren  Formel  erforderlich  ist, 
wobei   l^  Kjn  ist.     Weitere   Untersuchungen  beziehen   sich 
auf  die  Verbesserungen  der  zweiten  Formel.  Bei  den  Messungen 
handelt  es  sich  hauptsächlich  um  den  ultraviolettem  Teil  bei 
Anwendung  des  Cadmiumlichtes.     In  einer  Tabelle   sind  f&r 
verschiedene  Wellenlängen  die  Werte  von  n  für  den  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Strahl  nach  den  Beobachtungen 
des  Verf.  und  nach  denen  von  Sarasin  (ArcL  des  Sc.  Phys.  8, 
p.  392.  1882)  zusammengestellt.    Die  Untersuchungen  für  beide 
Strahlen  führen  zu  dem  Resultate,  dass  die  erste  Formel  im 
ultravioletten  Teile  des  Spektrums  die  Dispersion  des  Doppel- 
spats ungenügend  darstellt;  es  muss  ein  Glied  mit  t"^  hinzu- 
gefügt werden,  damit  die  Beobachtungen  vom  infraroten  Teil 
bis  zum  Strahl  26  des  Cadmiums  mit  der  Formel  überein- 


—    1294    -^ 

stimmen.    Sodaim  behandelt  der  Verf«  die  BrancUiarkeit  der 

Formel  Yon  Ketteier  und  mitersucht,  nach  welcher  Bichtung 

••  • 

hin  eine  Änderung  derselben  berbeigef&hrt  werden  mvss.  Am 
Schlüsse  der  Mittelung  folgen  Bemerkungen  über  die  Theone 
der  Dispersion.  J.  M. 


154.  W.  J.  Pope  und  Bt.  J.  PeoAihey.  Asj/mmetrwk, 
optisch  aktive  SchwefelverbindMngen.  d'MethyläikyUulfinplaAi' 
Chlorid  (Jouxn.  Chem.  Soc.  77,  p.  1072—1075.  1900).  —  Die 
Verf.  beweisen,  dass  das  asymmetrische  Schwefelatom  eben  so 
gut  optische  Aktivität  heryorruft  als  das  Kohlenstoffaton. 
Folgende  Zahlen  wurden  gefunden:  d-Methyläthylsulfin-d- 
Oamphorsulfonat 

C AvX)H, .  CO,H 

CioH,. .  O .  SO,/%}H, 

[a]p+18,6;   [Af]^  +  68,00. 

d-Methyl&thylsulfin-d-Bromkampfersulfonat 

^•°*^S<^^^-^^^^+HO 
0,oH,,BrO.S03/^CH3  '^     * 

Mi>  +  ß9,5^    [itf]^  +  275o. 
d-Methyl&thylsulfin-Platinichlorid 


CaHjv^/Cflj.COOH 


2  ^~'>S<^^  PtOl, 

CK    ^CHj  * 


Mi>  +  4,5^;     [M]j,  +  30,2«.         G.  C.  Seh. 


165.  W.  Lettemiann*  Ein  Apparat  xur  f^eranschmh 
Uchung  des  Akkommodationsvorganges  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unten*.  13,  p.  215—216.  1900).  —  Ein  Dhrglas  und  eine  trans- 
parente, zwischen  zwei  Gummiringen  befindliche  Celluloidplatt^ 
werden  mittels  passender  Metallfassung  zu  einem  plan-konvexen 
Linsenraum  vereinigt.  An  den  Enden  eines  Durchmessers  ist 
die  Fassung  mit  Durchbohrungen  und  Ansatzröhren  yerseheiv 
von  denen  die  eine  durch  einen  Hahn  geöfhet  und  geschlossen 
werden  kann,  während  die  andere  mit  dem  Steigrohr  eiBer 
Spitzflasche    in    Verbindung    steht.      Durch    Einpressen  von 

Wasser  kann  die  Wölbung  der  Celluloidplatte  geändert  werdeOi 

KlSch. 
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166.  M.  O.  MesUn.    üniersuckmg  über  die  BesÜmmung 
geringer  Dicken  und  über  die  EmpfindlichkeU  des  Auges  ßir 
verschiedene  Strahlen  des  Spektrums  (Mem.  de  FAcad.  des  Sc. 
et  Lettres.  Montpellier  (2)  2,  Sepab.  1899).  —  Bei  der  Methode 
benutzt  der  Verf.  übereinandergelagerte  Frangen,  die  sich  er- 
geben, wenn  das  an  der  zu  nntersnchenden  Lamelle  durch 
fieflezion  entstandene  System  Ton  Interferenzen  projizirt  wird 
aof  ein  anderes  System,  das  z.  B.  beim  Durchgang  durch  yer- 
silberte  Schichten  entsteht    Dabei  wird  die  Dicke  der  einen 
Schicht  durch  die  der  andern  kompensirt   Der  Verl  beschreibt 
mehrere  Anordnungen  und  Apparate,  welche  gestatten  durch 
Kompensation  von  Interferenzen  geringe  Dicken  zu  messen. 

J.M. 

157.  Sir  WiUiam  de  W.  Abney.  Über  die  Schätzung 
der  HeUigkeü  farbiger  Flächen  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  Sepab. 
1900).  —  Zwischen  einer  grösseren  und  kleineren  farbigen 
Scheibe  (8  Zoll  und  4  Zoll  Durchmesser),  die  auf  derselben  Axe 
befestigt  sind,  liegt  ein  Binggebiet,  dessen  einer  Sektor  schwarz 
und  dessen  anderer  Sektor  weiss  ist  Die  Beobachtung  ge- 
schieht am  besten  durch  eine  photographische  Platte,  die  nach 
der  Belichtung  mit  einem  Metholentwickler  behandelt  ist 
Durch  den  Zentriwinkel,  der  zum  weissen  Sektor  gehört,  ist 

die  Helligkeit  der  Farbe  (Gelb,  Orün  und  Blau)  bestimmt 

J.M. 


Elektricitätslehre. 


158.  M.  OrimsehL  Selbstherstellung  von  Leydener  Flaschen 
Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13,  p.  163—164.  1900).  — 
ifan  wähle  dazu  Pulvergläser  mit  eingeschliffenem  Glasstopfen, 
leren  Öffnung  so  gross  ist,  dass  man  mit  Hand  in  die  Flasche 
ommen  kann.  Durch  den  hohlen  Stopfen  bohrt  man  mit  der 
Dreikantfeile  unter  Benutzung  von  Terpentinöl  ein  Loch,  fiLhrt 
urch  dasselbe  den  Draht  und  kittet  ihn  mit  Gummikitt  fest 
^n  das  untere  Ende  des  Drahtes  bringt  man  eine  zweite 
[esaingspirale,  die  federnd  auf  den  Boden  drückt    K.  Seh. 


BeiblAttar  i.  d.  Abo.  cL  FhyB.  24.  90 
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169.  A.  B.  Chauveau*  über  die  Grenze  der  Ablenhmg 
der  Quadratäenelehlrameter  (Joum.  de  Fhys.  (8)  9,  p.  524—532. 
1900).  —  Benutzt  man  zur  Messung  hoher  Potentiale  ein 
Quadrantenelektrometer,  dessen  Empfindlichkeit  durch  An- 
wendung einer  schweren  Nadel  und  durch  den  grossen  Abstand 
der  Dr&hte  der  bifilaren  Aufhängung  reduzirt  ist,  so  zeigt  sidi, 
dass  von  einem  gewissen  Werte  des  Potentials  an  die  Empfind- 
lichkeit erheblich  abnimmt  und  die  Ablenkung  der  Nadd 
schUesslich  einen  Grenzwert  erreicht ,  der  nicht  überschritten 
wird.  Die  scheinbare  Grenze  der  Ladung,  die  diesem  6^en^ 
wert  entspricht,  ist  unabhängig  von  der  Differenz  der  Potentiale 
der  Sektoren  und  ändert  sich  in  demselben  Sinne  wie  der 
Wert  des  Drehungsmomentes  der  Torsion.  Aus  den  Beobach* 
tungen  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Grenzwinkel  der  Ab- 
lenkung bei  demselben  Torsionsmoment  der  Differenz  der 
Potentiale  zwischen  den  Sektoren  proportional  ist^  und  dass  bei 
konstanter  Potentialdifferenz  zwischen  den  Sektoren,  der  Grenz- 
winkel  der  Ablenkung  umgekehrt  proportional  der  Quadntr 
wurzel  aus  dem  Torsionsmomente  ist.  J.  M. 


160.  A.  SeOa.  Über  die  Gestalt  der  Jreien  Oberfladu 
einer  schweren  Flüssigkeit  in  Gegenwart  eines  elektrisirten  Korpers 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  2.  Sem.,  p.  80-86.  1900).  - 
Der  Verf.  behandelt  das  Problem  der  Erhebung  der  Oberfläche 
einer  leitenden  Flüssigkeit  von  unendUcher  Ausdehnung  dordi 
die  Anziehung  von  Seiten  einer  über  derselben  befindhcheD 
geladenen  KugeL  Angenommen  wird,  dass  die  DeformatioB 
der  Flüssigkeitsoberfläche  so  gering  sei,  dass  dadurch  die  Ver- 
teilung der  Elektricität  auf  derselben  nicht  beeinflusst  werde; 
sowohl  für  den  Fall,  dass  die  Ladung  der  Kugel  im  Mittel- 
punkt  derselben  konzentrirt  gedacht  werden  darf,  als  auch  fBr 
den  Fall  eines  endlichen  Radius  der  Kugel  wird  die  maiiinal« 
Erhebung  und  der  Krünmiungsradius  am  Orte  dieser  letzteren 
bestimmt.  Numerische  Berechnungen  des  Krümmungsradios 
für  verschiedene  Entfernungen  zwischen  dem  Mittelpunkte  der 
Kugel  und  der  ebenen  Flüssigkeitsoberfläche  zeigen,  bis  n 
welchen  Werten  dieser  Entfernung  die  vereinfachende  Vemack- 
lässigung  des  Kugelradius  zulässig  ist  Die  Formeln  gestattea 
keinen  Auszug.  B.  D. 
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161.  JS*  Bürker.  Em  Dreipuhergemuch  xur  Dar$ieUung 
elektrischer  Figuren  (Ann.  d.  Phys.  1^  p.  474.  1900;  Ztschr.  t  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  282—283.  1900).  —  Das  Oemisch  stellt 
man  her  aus  1  Volumteil  E^armin  (pulverisirt),  8  Teilen  Lyko- 
podiom  und  5  Teilen  Schwefelbluuen.  Die  JPiguren  w^en 
mit  diesem  Gendsch  besser  als  bei  Anwendung  von  Mennige 
und  Schwefel  E.  Seh. 

162.  M^  ^Pflaum,.  Verwehe  mü  einem  Vakuumelektroekop 
(Ztschr.  t  phys.  u,  ehem.  Unterr.  13,  p.  258—260.  1900).  — 
Der  Verf.  beschreibt  eine  neue  Form  dieses  Apparats  (vgl. 
Ann.  d.  Phys.  1900,  p.  290  ff.),  der  aus  dem  eigentlichen 
Elektroskop  und  einer  als  Vakuummeter  dienenden  Glasröhre 
besteht,  in  welche  zwei  einander  bis  auf  1  mm  genäherte  Drähte 
eingeschmolzen  sind;  die  Evakuirung  lässt  sich  weiter  treiben 
als  froher.  Mit  dem  Apparat  kann  man  u.  a.  die  Elektricitäts- 
arten  nachweisen,  die  beim  Beiben  von  Metall  gegen  Isolatoren 
auf  ersterem  auftreten,  und  ebenso  die  Influenz-  und  Konden- 
satorwirkungen der  Glashülle  zeigea  E«  Seh. 


163.  A.  A.  C.  SwifMm.  EHekirische  Uchtdrähie  und 
Staub  (Nature  61,  p.  612.  1900).  —  Auf  den  Drähten  sammelt 
sich  Staub  infolge  der  elektrischen  Anziehung.  E.  W. 


164.  Wni0  8*  I>ay.  Eme  neue  Methode  zur  Messung 
van  Galvanometerwiderständen  (Phys.  Eev.  11,  p.251 — 254.  1900. 
—  Das  Galyanometer,  dessen  Widerstand  bestimmt  werden 
soll,  wird  mit  zwei  Funkten  eines  von  einem  kontinuirlichen 
Strome  durchflossenen  Brückendrahtes  yerbunden.  Schaltet 
man  in  den  Galvanometerzweig  einen  Widerstand  und  yer- 
schiebt  den  einen  Eontakt  auf  dem  Brückendraht  so  weit,  bis 
der  Ausschlag  wieder  dieselbe  .Grösse  wie  yorher  hat,  und 
pnederholt  dieselbe  Operation  noch  einmal  mit  einem  noch 
^össeren  bekannten  Widerstände,  so  lässt  sich  durch  einfache 
Etrechnimg  aus  den  auf  dem  Brückendraht  abgegriffenen  Längen 
ind  den  beiden  bekannten  Widerständen  der  Widerstand  des 
3-alvanometers  berechnen.  Der  Verf.  gibt  die  erreichbare 
j-enauigkeit  auf  2 — 3  Proz.  an.  A.  W. 

90* 
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166.  Victor  Bodt.  tber  PlatiMOkmmwiderstmde  [^4iL' 
tfotechn.  Ztschr.  21,  p.  847—848.  1900).  —  Die  Widentftnde 
bestehen  ans  Thonst&bchen  mit  Platinsilicinmüberzag.  Die 
Eontaktstellen  sind  mit  Silberfolie  überzogen  and  mit  Isoln'- 
masse  geschützt.  Starke  firhitzong  in  der  Bunsenflnmme, 
firomd&mpfe,  S&ure,  sowie  starire  Strombelastnng  Teimögen 
nicht  die  Widerstandswerte  dauernd  zu  verändern.  Der  FiimA 
W.  0.  Heraeus  ist  es  jetzt  gelungen,  Widerstände  bis  zu  7000  & 
auf  diese  Weise  herzustellen.  Ihre  Verwendung  für  PriLzisioi» 
messungen  ist  noch  nicht  festgestellt,  dagegen  sind  sie  gut  an- 
wendbar für  Heizzwecke.  A.  W. 


166.  O.  N.  Bood.   Fersuche  über  hohe  elektrische  fFüer- 

stände  (Americ.  Joum.  of  Science  10,  p.  286 — 294.  1900).  — 

Zur  Bestimmung  yon  Widerständen  von  20000  Megohms  vhI 

mehr  legt  der  Ver£  an  einen  Pol  des  Widerstandes  eine  hohe 

E.M.E.,  an  das  andere  Ende  ein  eigens  hierzu  konstmirtoB 

£lektroskop,  das  bei  einem  gewissen  regulirbaren  Ausschlage 

sich  entlädt    Aus  der  Zeitdauer  zwischen  den  Entladungen 

bei  den  zu  messenden  Widerständen  im  Vergleich  zu  den  ZeitaD 

bei  bekannten  Widerständen,  läset  sich  der  Wert  der  ersteres 

ermitteln.     Untersucht  wurden  auf  diese   Weise  die  Wide^ 

stände  von  Seide,  Paraffinpapier,  Glimmer,  Ebonit  etc. 

A.W. 

167.  F.  KoMrausch*  Modell  xur  lonenbewegwff 
(Ztschr.  physik.  Ohem.  34,  p.  669—660.  1900).  —  Die  dmck 
Metallcylinderchen  dargestellten,  etwa  ihrem  Massenyerhftltius 
entsprechend  bezeichneten  Ionen  hängen  an  Fäden  über  Bollen 
in  Binnen  eines  vertikalen  Brettes  mit  Fuss.  Die  fUen  bIimI 
um  Scheiben  mit  eingedrehten  Billen  von  yerschiedenem  Durch- 
messer geschlungen,  »die  der  Metallionen  in  der  einen,  die 
Säureionen  in  der  andern  Bichtung,  so  dass  die  einen  sich 
heben,  während  die  andern  sinken.  Die  Verhältnisse  sind  alle 
so  abgeglichen,  dass  direkt  die  Geschwindigkeiten  der  fe^ 
schiedenen  Ionen  angegeben  werden.  Wegen  Einzelheiten  nrnse 
auf  die  Figur  im  Original  yerwiesen  werden.         &.  G.  Sofa. 


168.  R.  Salvadari.    Nacktoeü  der  hydrolytischen  Bis»- 
ciation  vennüteUt  der  elektrischen  Leilfäkigkeit  (Bendia  B.  Acc 
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d  lincei  (5)  9,  2.  Sem.,  p.  177—180.  1900).  —  Das  Vetfahren 
des  Verl  besteht  darin ,    die  elektrische  Leitt&higkeit  eines 
Salzes  in  wässeriger  Lösung  sowohl  fOr  sich  wie  anter  Zusatz 
der  bei  der  hydrolytischen  Dissociation  entstehenden  Base  oder 
Säure  zu  bestimmen.   Durch  den  Zusatz  wird  die  hydrolytiscke 
Dis8ociation  au^fehoben,  die  elektrische  Leitfähigkeit  vermindert; 
arbeitet  man  mit  stark  Yerdünnten  Lösungen  und  ber&cksichtigt 
noch  die  Leitfähigkeit  des  Zusatzes i  sowie  den  Einfluss,  den 
dieser  auch  auf  die  elektrolytisohe  Dissodation  des  nicht  hydro- 
lysirten  Sahes  hat,  so  gibt  die  Differenz  zwischen  den  Leit- 
fähigkeiten ohne  und  mit  Zusatz  den  Gfrad  der  Hydrolyse  an. 
Die  Messungen  des  Yer£  erstreckten  sich  auf  Baryum*,  Kupfer- 
und  Bleinitrat  (Zusatz:    Salpetersäure)    und  Kaliumcarbonat 
(Zusatz:   Kalinmhydrat).    Der  Unterschied  zwischen  der  Leit- 
fähigkeit ohne  und  mit  Zusatz  muss  bei  verschiedenen  nicht 
hydrolysirten  Salzen  von  analoger  Struktur  in  der  gleichen 
Weise  von  der  Konzentration  abhängen;  beim  Baryumnitrat 
findet  der  Ver£  diesen  Unterschied  von  der  Konzentration  un- 
abhängig, also  nur  durch  die  elektrolytische  Dissociation  be* 
dingt;  auch  bei  den  beiden  andern  Nitraten  ändert  sich  der- 
selbe nur  wenig  mit  der  Konzentration ,   die  Hydrolyse  ist 
also  gering;    dagegen   ist  beim  Kaliumcarbonat   der   Unter- 
schied  zwischen  den  beiden  Leitfähigkeiten  sehr  von  der  Kon- 
zentration abhängig!   also   liegt   starke   hydrolytische  Disso- 
ciation vor.  ß.  D. 

169.  W.  Lash  MiUer  und  Fr.  B.  Kenrick^  Quanti- 
tative Vorlesungsversttche  über  Elektrochemie  (Joum.  phys, 
Chem.  4,  p.  599—618.  1900).  —  Die  Verf.  beschreiben  eine 
grosse  Beihe  von  Apparaten  und  die  mit  denselben  angestellten 

Vorlesungsversuche.   Die  Abhandlung  gestattet  keinen  Auszug. 

G.  0.  ScL 

170.  A.  Brochetm  Über  die  Elektrolyse  der  konzentrirten 
Hjfpochloriüöeungen  (0.  B.  131,  p.  340—342.  1900).  —  Um  die 
Umwandlung  des  Hypochlorits  in  Chlorat  aufzuklären,  hat  der 
Verf.  einige  Hypochloritlösungen  der  Elektrolyse  unterworfen. 
Die  mitgeteilten  Kurven  zeigen  die  kathodische  Beduktion,  den 
G-ehalt  an  Chlor  in  den  verschiedenen  Lösungen  mit  Zunahme 
der  Ampörestunden,  die  Zunahme  des  Chlorats  etc.  Die  Elektro- 
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lyse  des  Chlorits  verhält  sich  am  Schluss  wie  die  des  Chlorids 
und  strebt  denselben  Qrenzen  zu.  G.  C.  Sdi. 


171.  A.  Brächet*  Über  die  B^leäerscheimmgen  der 
Elektrolyse  (0.  B.  181,  p.  616-618.  1900).  —  Wenn  man  eine 
konzentrirte  Lösung  von  Katriumhypochlorit  elektrolyairt,  so 
findet  man  nachher  weniger  von  diesem  Salz  in  der  Lösung,  als 
man  nach  der  Reaktion  an  der  Kathode,  welche  das  Hypo- 
chlorit in  Natriumchlorid  verwandelt  und  nach  der  Oxydation 
an  der  Anode,  welche  es  in  Chlorat  umsetzt,  erwarten  sollta. 
Es  rtlhrt  dies  daher,  dass  das  Hypochlorit  in  saurer  Lö6ong 
unbeständig  ist  Da  nun  an  der  Anode  die  Flüssigkeit  dmdi 
die  Elektrolyse  sauer  wird,  so  zersetzt  sich  das  HypochlcHi 

durch  Autooxydation  von  selbst  unabhängig  von  dem  Stroa. 

G.  C.  Seh. 

172.  W.  HUtarf.  über  die  Passwääi  der  MdOt 
(Ztschr.  £  Elektrochem.  7,  p.  168—172.  1900).  —  Man  U 
bisher  allgemein  die  Passivität  des  Eisens  durch  die  Annahoe 
einer  Oxydhaut  erklärt,  trotzdem  kein  positiver  Beweis  hieifär 
erbracht  worden  ist  Das  Eisen  ähnelt  vielmehr  dem  Chron 
(BeibL  24,  p.  697)  insofern  beide  Metalle  sich  im  aktiven  &- 
stand  befinden,  wenn  sie  ihre  niedrigste  Yerbindungsstufe  bfldeii 
oder  zur  Bildung  disponirt  sind.  Es  ist  dies  ihr  normaler  Zu- 
stand. Sind  ihre  Oberflächenteilchen  gezwungen  ihn  zu  fff* 
lassen,  so  kehren  sie  von  selbst  rascher  oder  langsamer  ifi 
denselben  zurück.  Chrom  verliert  den  normalen  Zustand,  wem 
es  Anode  in  der  Lösung  irgend  eines  Elektrolyten  wird.  & 
genügt  hierfür  schon  der  Eigenstrom  der  Kette 

Cr  I  ClNa,  OrO.H,  |  Pt 
oder 

Cr  I  N03Na,  CrO.H,  |  Pt. 

Eisen  zeigt  dieses  Verhalten  nur  in  den  Lösungen  seiner 
Sauerstoffsalze.  Lässt  man  den  Kurzschluss  tagelang  daoenir 
wobei  das  Eisen  glänzend  und  unangegriffen  bleibt,  so  erfolgt 
die  Umkehr  in  den  normalen  Zustand  langsamer,  als  wenn  & 
Kette  offen  bleibt  Diese  von  selbst  erfolgende  Rückkehr  der 
beiden  Metalle  aus  dem  passiven  Zustand  in  den  aktivea  ^t 
mit  der  Anwesenheit  eines  Oxydhäutchens  als  Ursache  rxsf^ 
einbar;  denn  die  Oxyde  derselben   sind   unlöslich  und  oicfat 


dauern.  Wird  Susen  zur  Anode  einee  st&rkeren  Stroms  ge- 
macht, welcher  das  SanerBtoSsalz  zeraetzt,  so  Terbindet  es  dch 
nicht  mit  dem  Anion,  es  verhUlt  sich  hier  wie  ein  edles  MetalL 
Chrom  bietet  eine  interessante  Modifikation  dieses  VerhaltenB. 
Das  Anion  gebt  nicht  an  seiner  Oberfläche  in  den  freien  Za- 
stacd  aber,  sondern  veranlasst  die  Bildung  der  hOchsteD  Yer- 
bindungsBtufe,  der  Chromsäure,  entweder  unmittelbar,  wenn 
der  Elektrolft  sein  Sauerstoffsalz  ist,  oder  durch  Vermittlung 
des  LöBongswasBers,  wie  bei  den  Chlor-  und  Bromsalzen.  Zur 
Bildung  der  Chroms&ure  ist  fremde  Enet^e  nfttig,  diese  ist 
aber  kleiner,  als  diejenige,  welche  der  Übergang  des  Anions 
in  den  fireien  Zustand  erfordert  Beim  Eisen  bat  die  ent- 
sprechende Yerbindungsstafe,  die  Eisensäure  als  freie  Säure 
keinen  Bestand,  und  kann  sich  d^er  nicht  bilden.  Chrom 
wird,  ohne  Anode  zu  sein,  in  Bertthrung  mit  den  meisten 
äQssigen  Substanzen  passiv,  Eisen  nur  mit  Salpetersäure  mit 
der  Dichte  1,3.  Wird  die  ^ure  verdQnnt,  so  kann  man  den 
Angriff  nur  verhindern  dadurch,  dass  man  das  Eisen  zur  Anode 
eines  st&rkeren  Stroms  macht  Die  einzige  Thatsache,  auf 
welche  die  Annahme,  dass  eine  unsichtbare  Oxydhaut  die 
PaBsivität  des  Eisens  bedinge,  sich  stützt,  fand  Schönbein  in 
dem  in  der  Hitze  angelaufenen  Metall.  Die  wirkliche  Ozydhaut, 
welche  hier  entsteht,  bleibt  nicht  nur  in  HNO,  nicht  gelöst, 
sondern  wirkt  auch  hier  wie  ein  Superoxid,  indem  sie  die 
metallische  Oberfläche,  welche  damit  zuletzt  in  die  Säure  taucht, 
vor  den  Angriff  schützt.  Man  hat  bisher  angenommen,  dass 
das  angelaufene  Eisen  passiv  sei;  das  ist  aber  nicht  der  Fall; 
es  kann  also  unmöglich  die  kleine  E.M.E.,  welche  das  wirklich 
passive  Eisen  zeigt,  von  einer  noch  viel  dünneren  unsichtbaren 
Oxydhaut  berrUhren.  Der  passive  Zustand  des  Eisens  verliert 
sich  wie  der  des  Chroms,  fast  momentan,  wenn  das  Metall  smr 
Kathode  gemacht  wird.  Nickel  und  Kobalt  nehmen  auch  den 
passiven  Zustand  an  {vgl.  fieibl.  34,  p.  1149).        G.  C.  Seh. 

173.  G.  ISrckmann.  Hertteltujig  galvanoplastüoker  Alp- 
drücke {Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  162—163.  1900). 
—  Der  Verf.  verwendet  als  Material  zur  Anfertigung  von 
gatvanoplastischen  Matrizen  Gkittapercha.     Dieselbe  wird  in 
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Wasser  von  60  ®  C.  gat  durchgeknetet  und  dann  auf  die  ge* 
reinigte,  nasse  Mttnze  gebracht  Leitend  gemacht  wird  did 
Matrize  durch  einen  An&trich  von  Goldbronze.         EL  Seh. 


174.  A.  Kendrick.  Die  ÜberßiknmgsxaU  wm  Sckwefsl' 
säuregemüchen  aus  Meuungen  am  Bleiakkumulaiar  (Ztschn  i 
filektrochem.  7,  p.  62 — 56.  1900).  —  Durch  die  zahlreichen 
Messungen,  die  in  letzter  Zeit  am  Bleiakkumulator  geicachft 
sind  und  durch  die  verh&ltnism&ssig  grosse  Konstanz  der 
Akkumulatorplatten  angeregt,  versucht  der  Ver£  die  Werte 
der  Uberf&hrungszahl  der  H-Ionen  in  Schwefelsäure  mittels  der 
Bleiakkumulatorplatten  als  Elektroden  in  Konzentcationsketten 
zu  bestimmen. 

Zuerst  wird  die  Bestimmung  der  E.M.K.  des  Bleiakko- 
mulators  von  der  Konzentration  von  0,75  bis  60  Proz.  H^SO« 
ausgeführt  Aus  den  thermodynamischen  Beziehungen  Iftsst  sidi 
der  Wert  der  Uberführungszahl  berechnen.  Bei  der  experi- 
mentellen  Ausführung  werden  drei  Paare  reiner  Bleiakko- 
mulatorenplatten  mit  reinem  PbO  geftQlt  und  ia  Gefftsse 
mit  fl^SO^  eingetaucht  Die  S&urekonzentration  im  mittleroi 
Cylinder  war  konstant  a  1,180,  die  der  andern  wurden  varrürt; 
somit  hatte  man  zu  gleicher  Zeit  zwei  KonzentrationsketteD. 

Die  Werte  der  Überführungszahl  zeigen  kein  wirkliches 

Minimum,  hingegen  sinken  sie  bei  niedrigen  Konzentrationen.  Die 

Platten   eines  Bleiakkumulators  scheinen  aber  keine  idealen 

Elektroden  für  diese  Bestimmung  zu  sein.  Die  Übereinstimmung 

mit  den  fir&heren  Messungen  ist  keine  besonders  gute. 

A.H. 

176.  Gm  Mayrhofer.  über  die  Änderungen  der  Sirom- 
form  eines  normalen  Wechselstroms  durch  Gräü^sche  Ahtmimum' 
Meilen  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  913—915, 926—929. 1900).  — 
Die  Stromimpulse,  für  welche  die  Aluminiumelektrode  Anode  ist» 
treten  in  ihrer  Stärke  mehr  oder  weniger  gegen  die  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  verlaufenden  zurück.  Dabei  ist*  be- 
sonders die  Stromdichte,  die  Spannung  des  Wechselstroma, 
die  Art  des  Elektrolyten  und  die  Anzahl  der  hintereinander- 
geschalteten Aluminiumzellen  zu  beachten.  Die  vom  Yer£ 
beschriebenen  Versuche  haben  den  Zweck,  einigen  Au&chluss 
über  den  Einfluss  der   genannten  Versuchsmodifikationen  za 
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erhalten  und  zwar  durch  Beobachtung  der  Stromform  des 
Wechselstroms  nach  der  Braun'schen  Methode  und  durch  Ver- 
gleichung  der  photographisch  fizirten  Lumineszenzstriche,  die 
der  anter  dem  Einflüsse  des  Wechselstroms  schwingende  Sla- 
thodenstrahl  auf  dem  Phosphoreszenzschirm  der  Braun'schen 
Bohre  hervorbringt  Der  eine  vertikal  gestellte  Entladearm 
einer  Wimshurst'schen  Influenzmasdiine  von  35  cm  Scheiben- 
dorchmesser  ist  mit  der  Kathode  der  Braun'schen  B5hre  ver- 
bunden. Durch  passende  Wahl  der  Entfenftmg  zwischen  der 
Entladerkugel  und  dem  Flugrad,  kann  man  erreichen,  dass  die 
negative  Elektricitftt  gleichm&ssig  zur  Kathode  abfliesst  und  die 
Bohre  gleichmässig  leuchtet  Die  Aze  der  Spule  S  liegt 
horizontal  und  rechtwinklig  zur  Aze  der  Bohre;  der  Kathoden- 
strahl schwingt  abo  in  vertikaler  Bichtung.  Der  Spiegel  O  ist 
ein  Holzwürfel  von  12  cm  Eantenlftnge,  dessen  vier  Seiten- 
flächen mit  Spiegel  belegt  sind.  Die  Aze  des  rotirenden 
Spiegels  O  steht  senkrecht.  A  ist  ein  Wechselstromampöre- 
meter.  2^,  Z^  und  Z^  sind  die  AluminiumzeUen.  H  ist  ein 
Hitzdrahtvoltmeter,  mit  welchem  die  Spannung  zwischen  den 
Klemmen  des  Schaltbrettes  oder  zwischen  zwei  beliebigen 
andern  Punkten  des  Stromkreises  bestimmt  werden  kann. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  zunächst  die  Einstellung  der 
Länge  des  Strichs,  die  ein  Maass  des  Oesamtausschlags  des 
schwingenden  Kathodenstrahls  ist,  auf  dem  Lumineszenzschirm. 
Der  ruhende  Kathodenstrahl  erzeugt  auf  dem  Lumineszenzschirm 
einen  blauen  FlecL     Ist  der  durch  die  Spule  S  fliessende 
Wechselstrom   vollkommen    symmetrisch,    so    entspricht   der 
lialben  Strichlänge  das  Maximum  der  Stromstärke.    Aus  der 
Lage  des  Lumineszenzflecks-  zu    dem  Striche   lässt   sich   in 
Jedem  Fall  auf  die  Symmetrie  bez.  Einseitigkeit  des  Wechsel- 
stroms   schliessen.     Unter   Anwendung    des    Objektivs    eines 
Kohl'schen  Skioptikons  photographirt  der  Ver£  den  Lumineszenz- 
fleck und  die  Striche  auf  derselben  Platte,  was  durch  horizontale 
Verschiebung  der  Kamera  nach  Aufiiahme  des  ersten  Bildes 
f^eschehen  kann.    Sodann  beschreibt  der  Verf.  das  Verfahren 
des   Nachzeichnens  der  im   rotirenden  Spiegel   beobachteten 
Stromkurven. 

Bei  der  Elektrolyse  durch  Wechselstrom  kommt  es  vor 
allem  auf  die  Stromdichte  an  bei  der  Frage,  ob  eine  Zersetzung 
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stattfindet  oder  nicht.  Bei  einer  bestimmten  WechselzaU  gibt 
es  einen  Grenzwert  der  Stromdichte ,  unter  welchem  die  Zer- 
setznngswerte  sich  wieder  Tereinigen^  über  welchem  sie  auf* 
treten«  Alnminiumzellen  erweisen  sich  bei  grosser  Stromdidite 
im  Wechselstromkreise  wirksamer  als  im  entgegengesetzteB 
Falle. 

Die  Aluminiomelektroden  bestanden  ans  0,8  mm  oder 
0,4  mm  dickem  Blech  oder  ans  Draht  von  0,8  mm  Durchmesser. 
Die  Blechelektroden  hatten  die  Form  von  Rechtecken,  odff 
von  breiten  oder  schmalen  unten  spitz  zulaufenden  Strafen. 
Als  G-egenelektroden  dienen  Eohleplatten  oder  Bleiplatten.  Als 
Elektrolyte  wurden  verwendet:  gesättigte  Alaunlösung  ofau 
oder  mit  Zusatz  yon  Atzkali,  gesättigte  Lösungen  von  doppeK 


chromsaurem  Kalium  und  doppelt  chromsaurem  Natrium.  Dm 
beiden  chromsauren  Salze  zeigten  sich  bei  39  Volt  viel  ^' 
samer  zum  Einseitigmachen  des  Wechselstroms  als  Alans* 
jedoch  zeigten  sie  bei  78  Yolt  grosse  Neigung  za  Licb^ 
erscheinungen  an  der  Aluminumelektrode,  selbst  bei  geringeo 
Stromdichten. 

Sodann  beschreibt  der  Verf.  den  durch  eine  AhaBmraor 
zelle  veränderten  Wechselstrom  in  seiner  Wirkung  anf  to 
Kathodenstrahl.  Wird  eine  Aluminiumzelle  mit  vorher  oicU 
benutzter  Aluminiumelektrode  im  Stromkreise  (vgl  Figor)  ein- 
geschaltet, so  erstreckt  sich  bei  Stromschluss  der  durch  dei 
schwingenden  Kathodenstrahl  auf  dem  Lununeszenzschino  dff 
Braun'schen  Bohre  erzeugte  blaue  Strich  im  ersten  Moment 
von  dem  Buhepunkt  aus  ebensoweit  nach  oben  wie  nach  imteo; 
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unmittelbar  darauf  zieht  sich  aber  der  eine  Teil,  sofern  eine 
Gasentwicklung  stattfindet,  auf  ein  gewisses  Minimum  zusammen, 
dessen  Grösse  1.  durch  die  Stromdichte,  2.  durch  die  Spannung 
des  Wechselstroms,  8.  durch  die  Art  der  Flüssigkeit  bedingt 
ist  Ahnlich  ist  der  Vorgang,  wenn  eine  bereits  benutzte 
Zelle  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  wieder  in  Gebrauch 
genommen  wird. 

Des  Yerfl  beschreibt  dann  im  besonderen  die  Versuche 
mit  ges&ttigter  Lösung  von  Na^CrjO^  und  K,Cr,Oy.  Für  beide 
ergeben  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  dieselben  Strom- 
formen.   Femer  sind  Versuche  mit  konzentrirter  Alaunlösung 
beschrieben.     Bezüglich  der  Form   der  Stromkurven,    deren 
Verlauf  in  Figuren  dargestellt  ist,  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.    Weitere  Versuche  beziehen  sich  auf 
die  Anwendung  einer  höheren  Spannung  und  auf  das  Hinter- 
einanderschalten  der  Aluminiumzellen.     An  den  Aluminium- 
elektroden hat  der  Ver£  im  dunklen  Zimmer  ein  mattes  Leuchten 
wahrgenommen,  auch  die  von    andern    beobachteten   kleinen 
LichtbUtze.    Merkliches  Leuchten  scheint  besonders  dann  auf- 
zutreten, wenn  die  Elektrode  stark  angegriffen  wird.    Wahr- 
scheinlich rührt  das  Leuchten    von    einer  Verbrennung    des 
Aluminiums  oder  der  fremden  Beimengungen  dieses  Metalls 
her.    Bei  78  Volt  und  konzentrirter  Lösung  von  NajCr^Oj  oder 
K^Cr^Oy   und    selbst   geringer  Stromstärke   beobachtet    man 
namentlich  am  Bande  von  Blechelektroden  Bläschen,  in  denen 
eine  kleine  Flamme  brennt     Diese  Lichterscheinungen  sind 
auch  bis  mehrere  Millimeter  über  die  Grenzlinie  von  Luft  und 
Elektrolyt  an  der  Aluminiumelektrode  hinauf  wahrzunehmen. 
Das  Vorhandensein  leuchtender  Bläschen  macht  sich  oft  durch 
ein  zischendes  Geräusch  bemerkbar. 

Zum  Schluss  beschreibt  der  Verf.  noch  folgenden  akustischen 
Versuch:  Schaltet  man  in  die  von  J,  zum  Umschalter  27 führende 
Leitung  einen  kleinen,  auf  dem  Tisch  stehenden  hufeisenförmigen 
Elektromagneten  und  hält  man  über  dem  einen  Pol  desselben 
mit  der  Hand  einen  eisernen  Hammer  so  nahe  als  möglich, 
aber  ohne  dass  die  Stirnseite  des  Hammers  den  Eisenkern  des 
Magneten  berührt,  so  lässt  der  Hammer  ein  deutliches,  der 
Pol  wechselzahl  100  des  Wechselstroms  entsprechendes,  grosses 
As  hören,  wenn  der  Hebel  des  Umschalters  auf  1  steht.  Wird 
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«derselbe  auf  2  gestellt^  so  springt  der  Ton  des  flammen  sofoit 
^md  die  nächst  tiefere  Oktave,  das  Kontra-As,  über.    J.  M. 

176.  A*  WehneU.  Bemerkungen  %u  der  Abhandbmg  h 
Hrn.  Dr.  G.  Magrhofer  ( Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  98} 
1900).  —  Der  Yerfl  macht  genannten  Herrn  den  Vorwarf,  ii 
^er  BeibL  24,  p.  1802— 1805  referirten  Abhandlung  die  d 
demselben  Gebiete  liegenden,  jedoch  früher  erschienenen  A^ 
beiten  nicht  citirt  zu  haben.  Methoden,  um  Wechselstrom* 
kurven  mit  Hilfe  der  Braun'schen  Bohre  photographisch  a 
&dren,  sind  bereits  von  J.  Zenneck  (Wied.  Ann.  69,  p.  8€1 
—870.  1899)  und  A.  Wehnelt  und  B.  Donath  (Wied.  Ann.  W, 
p.  862.  1899)  angegeben  und  von  letzteren  YerC  auch  bereib 
zur  Untersuchung  der  Kurvenänderung  in  Grätz'schen  ZeDflt 
benutzt  worden.  A.  W. 

176  a.  Q*  Mayrhofer.    Erwiderung  auf  die  Bemerhoi 

des  Hm.  A.  fVehnelt  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  989.  1900^ 
—  Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  Citate  in  der  Wissensclnfi 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  L  b.  Gymnasiums  in  Bosenhds 
i&r  das  Schuljahr  1899/1900  gegeben  sind  und  nur  in  der 
Elektrotechn.  Ztschr.  fehlen.  A.  W. 


177  u.  178.  Q.  Majorana.  Über  den  VoUa^dd  «■' 
über  ein  neues  f^erfahren  sur  Messung  desselben  (Bendic  & 
Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  2.  Sem.,  p.  182—139.  1900).  —  E»lbm 
des  Oberflächenxustandes,  sowie  niedriger  Temperaturen  auj  i» 
FoUaeJeki  (Ibid.,  p.  162—169).  —  ^ach  einer  Kritik  der  tod 
Lodge  vertretenen  Auffassung  des  Yoltaeffekts,  als  dessen  ofr 
mittelbare  Ursache  der  Verl  die  Existenz  eines  f&r  jedes 
Körper  charakteristischen  und  bei  unverändertem  OberflächeD- 
zustande  des  Körpers  auch  konstanten  Potentials  ansidit»  ^ 
schreibt  der  Verf.  eine  zur  Messung  der  Grösse  dieses  Effektes 
geeignete  Versuchsanordnung,  welche  eine  Abänderong  dei 
Kelvin'scheu  zweimetallischen  Ringes  darstellt  Ein  auf  {^ 
nügend  hohes  Potential  geladener,  nicht  zu  dünner  versilberter 
Quarzfaden  hängt  zwischen  zwei  Kugeln  aus  den  MetaUcSf 
deren  Potentialdifferenz  gemessen  werden  soll;  die  Verschie- 
bung, welche  er  infolge  dieser  Potentialdifferenz  erleide^  ^ 
mit  Bilfe  einer  entgegengesetzten,  durch  Abzweigung  von  dem 
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Schliessnngswiderstande  eines  Akkamulators  gewonnenen  Po* 
tentiald]£Ferenz  kompentirt.  Der  Verf.  diskntiit  sodann  mathe- 
matisch den  Fall,  dass  die  Kogehi  sich  anf  zwei  Ponkte 
rednziren,  zwischen  denen  sich  eine  elektrische  Masse  q  be- 
findet; er  zeigty  dass  es  ftr  diesen  Fall  Tier  Gleichgewicfatslagea 
der  elektrischen  Masse ,  zwei  stabile  und  zwei  unstabile,  gibt,, 
welche  bei  einem  gewissen  Betrag  von  q  zu  zweien  zusammen- 
ÜEimmen&llen,  w&hrend  bei  noch  grösseren  Werten  von  q  keia 
Gleichgewicht  mehr  möglich  ist  und  die  eldctrische  Masse  mit 
einer  der  beiden  Kugeln  in  Berührung  kommt  Bei  endlicher 
Grösse  der  Kugeln  werden  die  Verhältnisse  komplizirter,  aber 
die  kritischen  Ablenkungen,  bei  welchen  die  vier  Gleichgewichts- 
lagen sich  auf  zwei  reduziren,  besteht  auch  dann  noch;  und  ftr 
einen  grösseren  Wert  von  9,  als  er  diesen  Ablenkungen  ent- 
spricht, ist  auch  hier  kein  Gleichgewicht  mehr  möglich;  mit. 
wachsender  Grösse  der  Kugeln  werden  die  Werte  der  kritischen 
Ablenkung  immer  kleiner. 

Mit  Hilfe  der  geschilderten  Versuohsanordnung  zeigt  der 
YerL  sodann  den  Einfluss  des  Oberflächenzustandes  auf  die 
Potentialdifferenz.  Die  Kugeln  sind  durch  zwei  Scheiben  (aus. 
Zink  und  yergoldetem  Messing)  von  26  mm  Durchmesser  er- 
setzt, die  sich  in  geringem  Abstand  von  einander  befinden» 
Dann  wird  der  zwischen  ihnen  hängende  Quarzfaden  haupt- 
sächlich durch  die  ihm  nächsten  Teile  der  Scheibe  beeinflusst; 
und  wie  der  Verf.  zeigt,  erhält  man  eine  etwas  kleinere  Po- 
tentialdifferenz, wenn  das  Ende  des  Quarzfadens  sich  zwischen 
1er  Mitte  der  beiden  Scheiben  befindet,  als  wenn  dasselbe  dem 
oberen  oder  unteren  Bande  derselben  nahe  ist  Die  Ursache 
st  nach  dem  Verf.  darin  zu  suchen,  dass  beim  Abdrehen  bez. 
Poliren  der  Scheiben  die  centralen  und  peripheren  Teile  voa 
lern  Polirmaterial  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  ge- 
xoffen  werden  und  dass  dementsprechend  die  Oberfläche  dieser 
Ceile  nicht  den  gleichen  Zustand  annimmt  Analog  wuchs  die 
Potentialdifferenz  zwischen  Kugeln  aus  Zink  und  yergoldetem 
Idessing,  die  im  übrigen  ganz  die  gleiche  Behandlung  erfahren 
latten,  mit  dem  Durchmesser  der  Kugeln;  erst  durch  wieder- 
loltes  Poliren  mit  grossen  Geschwindigkeiten  konnten  die 
Potentialdifferenzen  zwischen  den  kleinen  Kugeln  den  mit  den 
Tossen  Kugeln  erhaltenen  Werten  genähert  werden. 
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Die  gleiche  Versttchsanordnnng  benutzt  der  Yer£  endüdi 
nm  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Metallen  in  einem  mit 
trockenem  Wasserstoff  gef&Uten  und  von  flüssiger  Luft  um- 
gebenem Baume  zu  bestimmen,  untersucht  werden  die  Korn- 
binationen  von  vergoldetem  Messing  mit  Zink,  AImnininin  und 
Eisen.  Der  Verf.  findet,  dass  durch  die  Abkühlung  der  Metalle 
auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  die  PotentialdiffereDiei 
im  Wasserstoff  dauernd  erniedrigt  werden  und  auch  nach  der 
Bückkehr  zur  gewöhnlichen  Temperatur  nicht  wieder  den  ur- 
sprünglichen Betrag  erreichen,  dass  aber  ausserdem  und  in 
noch  viel  stärkerem  Maasse  bei  der  Temperatur  der  flüssiga 
Luft  selbst  die  Potentialdifferenzen  bis  auf  einen  Bruchteil  da 
AnfBmgswertes  reduzirt  sind.  Der  Ver£  schliesst  aus  seinen 
Versuchen,  dass  die  Abkühlung  die  Ordnung  der  SpannuDp- 
reihe  unverändert  lässt,  das  aber  beim  absoluten  Nullpunkt  die 
Potentialdifferenzen  überhaupt  verschwinden  würden.     BD. 


179.  Q.  M€0arana.  über  die  Awnekung  zwischen  der- 
fchiedenen  Metallen  (Bendic  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  2.  SeD, 
p.  199—206.  1900).  —  Um  die  Anziehung,  welche  zwiscbeo 
zwei  Platten  aus  verschiedenen  Metallen  infolge  des  Potentinl- 
unterschiedes  derselben  bestehen  muss,  messend  zu  verfolge 
bringt  der  Verf.  horizontal  am  Arme  einer  empfindlichen  Wsge 
eine  vergoldete  Messingplatte  an  und  nähert  derselben  tob 
unten  eine  isolirt  von  einem  Tischchen  getragene  Zinkpl&tte, 
die  durch  drei  Stellschrauben  parallel  zur  oberen  Platte  jnstiit 
wird  und  mittels  einer  andern  Schraube  in  dieser  Stelimig  der 
oberen  Platte  genähert  werden  kann.  Das  Gewicht  der  lets- 
teren  ist  äquilibrirt  (die  Änderung  der  Newton'schen  Anziehung 
durch  die  Annäherung  kann  bei  geringem  Gewicht  der  PlaiiteB 
vernachlässigt  werden)  and  die  Schwingungen  des  WagebalkeDi 
sind  durch  ein  Luftpolster  gedämpft.  Am  gleichen  Anne,  via 
die  vergoldete  Messingplatte,  trägt  der  Wagebalken  nach  obeD» 
ebenfalls  horizontal,  eine  Glasplatte  mit  spiegelnder  obarer 
Fläche,  oberhalb  deren  sich  eine  fest  montirte  Glasplatte  mit 
ebenen,  aber  nicht  parallelen  Flächen  befindet  Die  gaoi^ 
Vorrichtung  befindet  sich  unter  dem  optischen  Teile  eines  Abbe* 
Fizeau'schen  Düatometers  (vgl.  0.  PulMch,  Beibl.  18,  1^540) 
und  die  Einstellung  des  Wagebalkens  wird  mittels  der  zwiaehea 
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den  beiden  Glasplatten  gebildeten  Interfer 
Die  Kenntnis  der  Entfernung  zwischen  dei 
mti  dadnrch  entbehrlich,  dass  mit  der  eini 
f  otentialdifferenz  yerbunden  wird.  Das  S] 
«treifen  wird  dnrch  die  flinzafügung  die 
nicht  yerschoben,  wenn  dieselbe  doppelt  s 
l^egengesetztem  Vorzeichen  ist  wie  die  f 
«oben  den  beiden  Platten. 


180.    £«  Cohen.     Thermodynamika 
L,  IL  und  111.  Mitteüung  (Yersl.  Eon.  AI 
daml899/1900,  p.719— 727;  1900/1901,  i 
—  Die  an  Clarkelementen  ausgeführten 
die  Anwendung  der  Gibbs-V.  Helmholtz'scl 

E^Ecln^^+  TdEjd 

Man  kann  E^^  die  chemische  Energ 
Yon  »Cq  Coulombs  durch  das  Element  aui 
rechnen  und  mit  direkten  thermochemiscl 
gleichen.  Vielmehr  ist  man  dabei  von  ein 
£ässung  der  stattfindenden  chemischen  ümc 
und  dadurch  zu  unrichtigen  Resultaten  g< 
den  Frozess  vorstellt  durch 

Zn  +  -j^  (ZnSOj^  AH3O)  +  Hg,S 


Ä-7 


findet  man  aus   kalorischen  Messungen  E 
guter  Übereinstimmung  mit  dem  aus  der 
neten  Zahl  J?«  »  81495  EaL    Wenn  im  E 
ZnSO^.eHjO  befindet,  muss  die  Qleichu 
Prozesses  entsprechend  geändert  werden,  d 
diese  Zahlen  Ec  »  75159  und  75677  Eal. 
obachtern  ist  gefunden  worden,  dass  die 
durch  Zn-Amalgam  im  Clarkelemente  keine 
Wert   der  E.M.K  oder  auf  die  Wärmeenj 
mischen  Prozesses  hat.     Beim  Westonelei 
die   Anwesenheit  des  Hg  nicht  gleichgültig 
jmt  in  Betracht  gezogen  werden«    Die  Ghröss 


^ 
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des  Ec  auf  thermochemischem  Wege  waren  nicht  alle  bekaimt 
Der  Verf.  bestimmt  jetzt  die  W&rmeentwiddmig  beim  Ent- 
ziehen von  Cd  ans  Cd- Amalgam,  nnd  Holsboer  die  Ve^ 
dfinnnngsw&rme  der  CdSO^-LOsung.  Diese  BestimmimgQi 
f&hren  zu  jE;  »  47  880  EaL  Aus  der  Oibbs-v.  Helmholtz'schfli 
Formel  findet  man  47286SlaL  Die  im  Elemente  stattfindende 
Umsetzung  ist  darzustellen  durch 

j_ 

Cd+ ?-— (CdSO..  AH,0)  +  Hg,S0,:i=±2Hg 

+  -^  CdSO.^BiO- 

L.  a  Siert 

181.  J?«  Cohen.  Zur  Thermoifynamik  der  NormaleleMienie  B 
(Ztschr.  physik.  Cbem.  34,  p.  612— 681.  1900)*  —  Die  Wfinne- 
tönung  beim  Durchgang  yon  2  x  96540  Coulombs  durch  du 
Cadmiumelement  setzt  sich  aus  folgenden  Summanden  zusanunen: 

a)  Es  wird  dem  Cadmiumamalgam  1  gr-Atom  Cd  entzogen. 
W&rmetönung  fVy 

b)  Das  freigewordene  Cadmium  verbindet  sich  mit  SO« 
des  Hg^SO^  zu  CdSO^.    W&rmetönung  fF^. 

c)  Das  gebildete  CdSO^  entzieht  der  gesättigten  Cadminm- 
sulü&tlösung  des  Elementes  Wasser  und  bildet  CdSO^Vs^^^ 
welches  sich  in  der  gesättigten  Lösung  zu  Boden  setzt  Wä^n^ 
tönung  fV^. 

Die  letztgenannte  Umwandlung  findet  nach  der  Glei- 
chung statt: 

CdSO,  +  -j^  CdSO^.  AH^O  «  -j^Cd80^.%H,0,  (1) 

wo  A  die  Anzahl  der-  Moleküle  Wasser  darstellt,  welche  sieb 
neben  einem  Molekül  CdSO^  in  der  gesättigten  Lösung  be- 
finden, bei  der  Temperatur,  bei  welcher  das  Element  arbeitet 
Die  Gesamtwärmetönung  im  Element  beim  Durchgang  tod 
2  +  96540  Coulombs  ist  also 

w,  +  w^+  fr,. 

W^  ist  der  Unterschied  der  Bildungswänne  des  CdS0| 
und  HgjSO^  und  ergibt  sich  zu 

219900  -  175000  «  44 900 Kalorien. 
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Die  WärmetönuDg  W^  hat  der  Verf.  experimentell  be- 
stimmt ^3,  die  Wärmetöniing;  die  den  Vorgang,  welchen 
Gleichung  (1)  yorstellt,  begleitet,  wurde  aus  Tbomsen's  thermo- 
chemischen  Daten  berechnet  Die  Summe  der  W&rmetonungen 
betrug  +47286  Kalorien,  aus  Jäger  und  Wachsmuths  elek- 
trischen Messungen  berechnet  sich  +  47880  Kalorien,  also  in 
bester  Übereinstinmiung  mit  dem  direkt  gefundenen  Wert 
Hieraus  ei^bt  sich,  dass  die  Vorstellung,  welche  bis  dahin  Yon 
dem  Beaktionsmechanismus  der  Westonkette  gegeben  wurde 
und  welche  durch  die  Gleichung 

Cd  +  HgjSO^  :^zf:  2Hg  +  OdSO^ 

dargestellt  wird,  zu  völlig  falschen  Resultaten  ftlhrt     Diese 
Gleichung  ist  durch  die  folgenden  zu  ersetzen: 

Od- Amalgam  z^s^i  Cd  +  Hg 
und 

Cd  +  -^  (OdSO, .  AH3O),  Hg,SO,  :<i±  2  Hg 

Ä_ 

(vgl  auch  nachstehendes  Referat).  G.  C.  ScL 


+  -j^  CdSO, .  %  H^O 


182.  Em  Cohen,  Die  MetastabüUät  des  fVestofJcadmium* 
elementes  und  dessen  Unbrauchbarkeü  als  Normaldement  (Ztschr. 
physik.  Chem.  34,  p.  621—631.  1900).  —  Der  Verf.  weist  nach, 
dass  Kadmiumsulfat  (CdSO^ .  ^/s  H3O)  unterhalb  16^  in  zwei 
irerschiedenen  Modifikationen  auftreten  und  Kadmiumamalgam 
[14,3  Proz.  Cd)  unterhalb  23^  in  zwei  verschiedenen  Modi- 
Qkationen  bestehen  kann.  Bei  0^  C.  besteht  zwischen  den 
meiden  Formen  des  Kadmiumamalgams  eine  Potentialdifferenz 
ron  5  Millivolt  Das  Westonkadmiumelement,  sowohl  die  von 
ler  Reichsanstalt  untersuchte  Form,  als  auch  diejenige  der 
Buropean  Westen  Electrical  Instrument  Co.  sind  unterhalb 
SS^  metastabile  Gebilde,  welche  sich  spontan  in  den  stabilen 
Sustand  umwandeln  können.  Da  diese  Umwandlung  von  einer 
lamhafben  Änderung  der  E.M.K.  begleitet  ist,  sind  diese  Ele- 
aente  unbrauchbar  als  Normalelemente.  Die  Untersuchungen 
er  Beichsanstalt  sind  an  metastabilen  Westonelementen  aus- 
eftLhrt  worden  und  die  Temperaturformel  von  Jaeger  und 
Vachsmuth  bezieht   sich  also   bis  23^  auf  die  metastabilen 

BeibUtter  z.  d.  Ano.  d.  Fhyi.    24.  91 
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Westonelemente,  während  dieselbe  von  28^  an  auch  ftr  die 
stabile  Form  Gültigkeit  hat  d.  C.  Seh. 


183.  A»  Campetti.  über  die  Potentialdifferenz  zwisdia 
einem  festen  Salze  und  einer  Losung  desselben  (Bendic.  R.  Acc 
dei  Lincei  (5)  9,  2.  Sem.,  p.  27—31.  1900).  —  Der  Verf.  be- 
stimmt  die  E.M.K.  von  Kombinationen,  die  aus  Qoecksflber- 
elektroden  in  Berührung  mit  zwei  Lösungen  desselben  Säte 
von  verschiedener  Konzentration  gebildet  waren;  zwischen  dk 
beiden  Salzlösungen  war  ein  Krystall  desselben  Salzes  geschaltet 
Die  Untersuchung  betraf  Chlomatrium  und  Kapfersnl£at  b 
beiden  Fällen  findet  der  Vert  die  E.M.K.  der  geschilderten 
Kombination 

flg  I  konz.  Lösung  |  festes  Salz  |  verd.  Lösung  |  flg 
merklich  »  0  und  erhält  daraus  die  Beziehung 

Salz  I  konz.  Lösung— Salz  |  verd.  Lösung  » 
Hg  I  konz.  Lösung — Hg   |  verd.  Lösung. 

Die  Potentialdifferenzen  auf  der  rechten  Seite  dieser 
Gleichung  wurden  mittels  Tropfelektroden  bestinunt  und  iaim 
unter  der  Annahme,  dass  zwischen  dem  Salze  und  seiner  ge- 
sättigten Lösung  keine  Potentialdifferenz  bestehe,  ein  Greoi* 
wert  ftir  die  Potentialdifferenzen  festes  Salz  |  Lösung  gewoimeD. 
Aus  den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  in  der  That  zwischen 
einem  festen  Salze  und  einer  nicht  gesättigten  Lösung  desselbeo 
eine  Potentialdifferenz  besteht  und  dass  dieselbe  von  der 
gleichen  Bichtung  und  Grössenordnung  ist  wie  diejenige 
zwischen  einer  konzentrirten  und  einer  verdünnten  Lösung 
desselben  Salzes.  B.  D. 

184.  BotU.  Über  die  Potentialdifferenzen  bei  der  Be- 
rührung zwischen  Quecksilber  und  Chlorkalium  oder  Odometrhm 
(Joum.  de  Phys.  (3)  9,  p.  543—545.  1900).  —  Nach  der  Theorie 
von  Nemst  sollen  zwei  NormaUösimgen  von  NaCl  und  KU 
mit  Quecksilberkalomel  (mit  Kalomel  überstreutes  flg)  ^ 
selbe  Spannungsdifferenz  bei  der  Berührung  ergeben.  Zor 
Untersuchung  verwendet  der  Verf.  einen  dem  Kapillareleto>* 
meter  sehr  ähnlichen  Apparat.    Die  E.M.K.  betragen  nAcb  den 

Beobachtungen  des  Verf.  in  beiden  Fällen  nahezu  0,56  Volt 

J.  M» 
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185.  H.  C.  Jenes  und  A,  W,  8mMi.  Du  Lötungp- 
temm  van  Zink  in  Äthylalkohol  (Americ.  Chem«  Jonm.  28^ 
p.  397-403.  1900).  —  Die  E.M.E.  der  Kette 


Zn 


ZnCl, 

Vio  norm. 

in  Alkohol 


ZnCl, 
Vit  nonn. 
in  Warner 


Zn 


ist  0,195  Volt    Der  alkoholische  Pol  ist  positiy.     Ans  der 
bekannten  Nemst'Bchen  Formel 

0,058  /i      P.        1      P.  \ 
-«  =  ^(log-^-log^), 

wo  P^  und  P,  die  LOsungstensionen  des  Zinks  in  Alkohol  und 
Wasser,  py^  und  p^  die  beiden  osmotischen  Drucke  und  n  die 
E.M.E.  der  Kette  ist,  ergibt  sich,  da  P^  und  p^  bekannt  sind, 
nach  Messung  von  p^  die  Lösungstension  des  Zmks  in  Al- 
kohol Die  Verf.  haben  die  Dissociation  des  Zinkchlorids  in 
Alkohol  nach  der  Siedemethode  bestimmt,  sie  ergab  sich  zu 
6,5  Prgz.    Hieraus  ergibt  sich  für  die  Lösungstension  des  Zinks 

Pi  =  1,9  X  10i<>. 

Nach  Kahlenberg  ist  die  absolute  E.M.K.  der  alkoholischen 
Seite  des  obigen  Elementes  0,827  Volt  Da  ftür  die  alkoholische 
Seite  die  Gleichung 

;r  =  0,029  log -^ 


also 


gilt,  so  folgt 


/\  =  2,7  X  101^ 

in  guter  Übereinstimniung  mit  dem  obigen  Wert    Die  Lösungs- 

tension  des  Zinks  in  Äthylalkohol  ist  also  ungefähr  gleich  der 

Liösungstension  des  Zinks  in  Wasser  dividirt  durch  10^. 

G.  0.  Seh. 

186.  K.  Zakrzewski.  über  die  elektromotorische  Kraft 
der  Sirömungsströme  in  versilberten  Glasröhren  (Anz.  Akad.  Wiss. 
E>akau  1900.  p.  225—227).  —  Zwei  kleine  Gef&sse  besitzen 
mten  je  einen  Tubulus  und  sind  mit  einander  durch  eine  innen 
rersilberte  und  durch  Kautschukpfropfen  befestigte  Kapillare 
rerbunden.  Die  beiden  Gläser  werden  bis  zur  Hälfte  mit 
(Nasser  bez.  Salzlösungen  gefClllt.  Durch  die  Kautschuk- 
Pfropfen  gehen  zwei  rechtwinklig  gebogene  Platindrähte,  deren 

91* 
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Enden  öch  an  den  Enden  der  Kapillaren  befinden.  Die  beiden 
Gef&886  werden  gut  yerschloBsea  und  durch  einen  Uberdmot 
bewirkt,  dass  das  Wasser  durch  die  Kapillare  fliesst  Die 
beiden  Platindr&hte  sind  mit  einem  Thomson'schen  astatischeo 
GalTanometer  Terbunden.  Die  elektromotorische  Ejraft  ist  pro- 
portional der  Differenz  der  Drucke  an  beiden  Seiten  der  & 
pUlaren.  Sie  hängt  von  der  Entfernung  der  Elektroden  in 
den  Enden  der  E[apillaren  ab.  Entfernt  man  diejenige,  welche 
sich  in  dem  Gefäss  mit  geringem  Druck  befindet,  so  nimiBt 
die  E.M.K.  ab.  Dies  Besultat  kann  als  Bestätigung  der 
Helmholtz  -  Quincke'schen  Hypothese  (Wiss.  Abh.  1)  gelte& 
Das  Entfernen  der  Elektrode  in  dem  G^flU»  mit  dem  geringeres 
Druck  bewirkt,  dass  nicht  so  viele  elektrisirte  Wassermoldiäe 
dieselbe  erreichen  können.  Wird  das  Galvanometer  direkt  mit 
der  Silberschicht  in  Verbindung  gesetzt,  so  nimmt  man  eioci 
Strom  wahr,  wenn  der  Wasserstrom  gegen  die  Elektrode  ge* 
richtet  ist  Ist  die  Richtung  die  entgegengesetzte,  so  äst  der 
Strom  im  Galvanometer  viel  schwächer.  Die  RM.EL  ist  m 
so  schwächer,  je  dicker  die  Silberschicht  ist.  Die  Quincke* 
Helmholtz'sche  Theorie  vermag  auch  das  Vorzeichen  dei 
Stroms  anzugeben.  Bei  Wasser  ist  die  Elektrode  in  dem  6«^ 
fäss  mit  dem  geringeren  Druck  stets  positiv,  woraus  herTO^ 
geht,  dass  Wasser  in  Berührung  mit  Silber  sich  stets  pootiT 
lädt  In  ^/j^  normal  Silbemitrat  ist  der  Strom  entgegengesetzt 
wie  in  Wasser.  Bei  Vsooo  ii<>i™&l  erhält  das  Silbemitrat  eioe 
negative  Ladung.  Konzentrirte  Lösungen  von  Silbersul&t  nod 
-acetat  verhalten  sich  wie  Wasser;  sie  erhalten  eine  positiTB 
Ladung. G.  C.  Seh. 

187.  Ab  Oockel.  Über  die  Bexiehung  ztoischeH  Man- 
saiion  und  Stromdichte  in  festen  .und  geschmolstenen  SalM» 
(Ztschr.  physik.  Chem.  84,  p.  629—558.  1900).  —  Die  An- 
ordnung zur  Bestimmung  der  Polarisation  war  ähnlich  der 
von  Le  Blanc  bei  seiner  Arbeit  über  die  Polarisation  fon 
Ammoniumsalzen  verwendeten  (Ztschr.  physik.  Chem.  18,  p  ^H* 
1895).  Sie  wurde  nach  mit  Hilfe  eines  Stimmgabel1mte^ 
brechers  ausgeschalteten  Hauptstrom  nach  der  Du  Bois-Bej- 
mond'schen  Methode  gemessen.  Bei  den  Alkalisalzen  konnten 
ein  wandsfreie  Resultate  nicht  erhalten  werden,  weil  das  ach 
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abscheidende  Metall  sich  oxydirte  oder  sonst  das  Glas  oder 
Porzellan  angriff.  Zuverlässige  JEtesultate  gaben  Bleijodid, 
•bromid,  -chlorid,  Wismatbromid,  Qaecksüber|odid|  welche  bd 
versohiedenen  Temperaturen  nntersnoht  worden.  Stets  ergab 
sich  eine  starke  Abhängigkeit  der  Polarisation  von  der  Strom- 
dichte.   Hierfür  hat  Wiedeburg  (Wied.  Ann.  51,  p.  802. 1884) 

die  Formel 

Fi 

aufgestellt»  wo  F  das  Maximum  der  Polarisation,  i  die  Strom* 
stärke,  K  eine  Konstante  und  p  die  Polarisation  bedeuten.    Es 
lässt  sich  aber  noch  eine  andere  Formel  aufstellen.   Von  Jahn 
ist  nachgewiesen,  dass  die  Polarisation  in  verdfinnten  Lösungen^ 
wenn  diese  einmal  mit  den  Produkten  der  Elektrolyse  gesättigt 
sind,  nur  noch  dadurch  zunehmen  kann,  dass  sich  die  Kon- 
zentration der  Ionen  in  den  Elektroden  ändert  und  femer,  dass 
unter  Anwendung  von  Platinelektroden  die  Konzentration  der 
Ionen  in  den  Elektroden  der  zwischen  denselben  esdstirenden 
Potentialdifferenzen  direkt  proportional  gesetzt  werden  kann. 
Jüimmt  man  an,  dass  dieses  zunächst  nur  f&r  verdünnte  Lö* 
fiungen  geltende  Gesetz  sich  auch  auf  feste  und  geschmolzene 
Salze  übertragen  lässt,  so  folgt  aus  den  Planck'schen  Glei 
chungen:  Pi^Po  +  y  log  t  to,  wo  pi  die  der  Stromstärke  t  ent- 
sprechende Polarisation,  w  den  Widerstand  der  zu  polarisirenden 
Zelle,  iw  also  die  der  Stromstärke  entsprechende  Potential- 
differenz zwischen  den  Elektroden,  p^  der  von  der  herrschenden 
Stromstärke  unabhängige  Teil  der  Polarisation  und  y  eine  Kon- 
stante   bedeuten.     Im    allgemeinen    gibt    die    logarithmische 
Pormel  die  Versuche  besser  wieder  als  die  Wiedebürg'sche, 
doch  ist  die  Übereinstimmung  manchmal  auch  nicht  befriedigend. 
Aus  der  starken  Abhängigkeit  der  Polarisation  yon  der  Strom- 
<licht6  folgt,  dass  die  Polarisation  in  festen  und  geschmolzenen 
Salzen  ein  sehr  komplizirtes  Phänomen  ist  Gr.  0.  Seh. 


188.  J«  KiMert.  Elektrodynamomeier  mit  Spiegelablesung' 
für  technische  Zwecke  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  788 — 794. 
1 900).  —  Der  vom  Verf.  entworfene  und  für  den  Laboratoriums- 
gebrauch hergerichtete  Leistungsmesser  ist  transportabel.  Das 
Instrument  ist  auf  einem  kräftigen  Messingdreifuss  mit  weit  / 
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ausladenden  Füssen  befestigt,  an  welchem  ein  Träger  mit  den 
Fernrohr  und  der  Skala  angeschraubt  und  durch  ein  Gegen- 
gewicht ausbalancirt  ist  Die  Yertikalebene,  in  welcher  die 
Femrohraze  liegt,  ist  fest  und  steht  senkrecht  zur  Windungi- 
fläche  der  Stromspulen;  die  Spiegelebene  liegt  senkrecht  zur 
Windungsfl&che  der  Spannungsspule.  Der  Skalenabstand  be- 
trägt 400  mm.  Grösster  noch  ablesbarer  Ausschlagswinkel 
beträgt  ungefähr  7^  Seitlich  am  eigentlichen  Elektrodynamo- 
meter  befindet  sich  ein  Kommutator,  so  dass  durch  Umkehnof 
des  Stroms  in  der  beweglichen  Spule  die  Ablenkungen  nad 
beiden  Seiten  hin  beobachtet  werden  können. 

Um  ein  möglichst  gleichförmiges  Feld  zu  erhalten,  benntt 
der  Verf.  zwei  Stromspulen  in  der  Anordnung  wie  bei  der 
Gaugain-Helmholtz'schen  Tangentenbussole.  Die  Stromspnhi 
bestehen  aus  Hartgummi,  jede  enthält  8  Windungen  tob 
Manganindraht  (1,5  mm  Durchmesser).  Der  mittlere  Windung»- 
durchmesser  ist  4  cm;  die  Mittelebenen  der  beiden  Stromspoki 
haben  2  cm  Abstand.  Der  Widerstand  der  Spulen  beträgt  n- 
sanmien  0,4812  i2  und  wird  auf  0,5  Si  erhöht  durch  die  Zu- 
leitungen, wenn  das  Instrument  mit  Nebenschlüssen  verwendet 
wird.  Für  die  Stromspulen  soll  der  SelbstinduktionskoefGäeDt 
nicht  grösser  als  0,00001  Henry  sein. 

Die  Spannungsspule  der  Leistungsmesser  besteht  eben- 
falls aus  Hartgummi  und  enthält  260,5  Windungen  (mittlerer 
Durchmesser  1,5  cm)  aus  Manganindraht  (0,25  mm  Dicke).  Sie 
hängt  an  zwei  12  cm  langen  hartgezogenen  Phosphorbronse- 
drähten  yon  0,1  mm  Dicke.  Die  Befestigung  des  oberen  Drahtes 
ist  derartig,  dass  kleine  Verschiebungen  des  Nullpunktes  sdmd 
und  be^em  korrigirt  werden  können.  Der  untere  Draht  M 
unten  an  einer  Spiralfeder  (8  bis  4  Windungen)  aus  hart  g^ 
zogenem  Messingdraht  (l  mm  Durchmesser)  befestigt  Si^ 
Spiralfeder  ist  wiederum  an  einem  drehbaren  und  in  der 
Längsrichtung  verschiebbaren  Messingstift  gelötet.  Auch  eine 
Vorrichtung  zum  Arretiren  der  Spannngsspule  ist  yorhandes. 
Die  Dämpfung  der  Spannungsspule  erfolgt  durch  in  Paraffin^ 
tauchende  Flügel  aus  Messingblech.  Die  Schwingangsdaner 
des  beweglichen  Systems  beträgt  kaum  2  Sekunden  und  die 
Bewegung  desselben  ist  beinahe  aperiodisch,  so  dass  man  mit 
dem  Leistungsmesser  sehr  schnell  arbeiten  kann.    Nach  der 


L 
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Formel  yon  Stefan  (Wied.  Ann.  22,  p.  107.  1884)  ist  der 
Selbstindoktionskoeffizient  der  Spannungsspnle  kleiner  als 
0,0008  Henry.  Ohne  Nebenschlnss  reicht  der  Messbereich  des 
Instrumentes  yon  0  bis  2,6  Amp.;  durch  Benutzung  induktions- 
freier Nebenschlüsse  aus  Manganin  kann  der  Messbereich  bis 
zu  500  Amp.  erweitert  werden.  Der  Verf.  zeigt  dann  durch 
Bechnungy  dass  beim  kleinsten  Nebenschluss  (0,126  i2)  die 
Selbstinduktion  auf  das  Resultat  auch  in  den  ungünstigen  Fällen 
(bei  hoher  Wechselzahl)  keinen  merkbaren  £influ8s  haben  kann. 
Die  gesamte  Stromstärke  J  würde  gegen  die  Spannung  E  im 
ungünstigsten  Falle  nur  eine  Phasenyerzögerung  yon  1  ^  80'  haben. 
Die  maximale  Stromstärke  der  Spannungsspule  des 
Leistungsmessers  beträgt  0,03  Amp.  Das  Instrument  erhält 
für  Spannungsmessungen  einen  Vorschaltwiderstand,  der  in- 
duktioQS-  und  kapazitätsfrei  gewickelt  ist  und  in  Abstufungen 
bis  zu  lOOOOOiQ  erhöht  werden  kann,  so  dass  also  der  Spannungs- 
messbereich yon  3  Volt  bis  auf  3000  Volt  erweitert  werden  kann. 
Weitere  Untersuchungen,  auf  welche  hier  nur  hingewiesen 
werden  soll,  beziehen  sich  auf  die  wechselseitige  Induktion 
zwischen  Strom-  und  Spannungsspule,  sowie  auf  die  Bestinmiung 
der  Konstanten  des  Instrumentes. 

Nach  der  in  der  neben- 
stehenden Skizze  dargestellten 
Schaltung  wird  das  Instrument 
als  Strommesser  yerwendet 
Später  gibt  der  Verf.  für  Strom- 
messungen ein  anderes  Instru- 
ment als    geeigneter  an,    bei 

welchem  die  Spannungsspule  nur  130,6  Windungen  des  zwei- 
fach genommenen  Manganindrahtes  von  0,26  mm  Dicke  erhalten 
hat  (Widerstand  =  26  fi.)  Die  Stromspulen  haben  je  8  Win- 
dungen des  1,6  mm  starken  Maganindrahtes.  In  diesem  Falle 
ist  die  Konstante  des  Instrumentes  c  =  0,000744. 

Bei  einem  nach  dem  yorher  besprochenen  Prinzipe  kon- 
struirten  Spannungsmesser  werden  die  feststehenden  Spulen  so 
gewählt,  dass  bei  0,03  Amp.  maximal  die  yon  ihnen  heryor- 
gebrachte  Feldstärke  denselben  Wert  hat  wie  beim  Leistungs- 
messer bei  naaximaler  Stromstärke.  Dagegen  hat  die  Spannungs- 
spule dieselben  Dimensionen  wie  im  Leistungsmesser. 


J-i, 
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Zam  Schlüsse  beschreibt  der  Verf.  noch  die  Konstmktioii 
eines  Dniyersalinstramentes,  das  Ar  Strom-,  Spannongs-  und 
Leistungsmessiingen  verwendet  werden  kann.  J.  M. 


189.  M.  Th*  Edetnurnn.  Einige  Bemerkungen  über  dk 
Herstellung  van  Präzisionsrkeostaten  und  -brOcken  (MddarotechiL 
Ztschr.  21,  p.  807 --808.  1900).  —  Nach  den  Erfahnmgen  des 
Yerf.  gibt  Manganin,  auch  bei  lang  dauerndem  Eirwäniien  auf 
auf  100^,  nicht  einen  vollkommen  konstanten  Widerstand. 
Manganindr&hte  zeigen  nach  vorschriflsmässiger  Behandbmg 
zunächst  noch  einen  freilich  sehr  wenig  verilnderlichen  'Widsst* 
stand,  der  erst  nach  etwa  einem  Jahre  einen  festen  Wert  an- 
nimmt. 

Der  Verf.  behandelt  dann  die  Herstellung  von  Normal- 
widerstanden, die  sich  aus  dem  Hauptdrahte  und  demKorrektions- 
zweige  zusammeusetzen.  Für  Widerstände  unter  20  ß  schmt 
dem  Verf.  der  Eorrektionszweig  unentbehrlich.  Sodann  wiri 
die  Anfertigung  der  MormalwiderstandsroUen,  sowie  das  y^Kon- 
stantmachen^'  des  Widerstandes  mittels  des  EorrektionszweigeB 
besprochen.  Der  Vorteil  des  besonderen  Anschlasses  jeder 
Spule  an  die  Leitungsklötze  wird  hervorgehoben;  bei  der  ge- 
trennten Zuleitung  zu  den  Leitungsklötzen  kann  man  die  fertig 
gewickelten  und  vorgeaichten  Bollen  dem  Bheostaten  entaehmen 
oder  in  dieselben  einschrauben,  ohne  die  EorrektionsUenimeD 
lösen  zu  müssen. 

Für    Präzisionsrheostate    sind    nach    Ansicht    des    Yeri 
Stöpsel  mit  Hartgummigriffen  nicht  empfehlenswert,  jedenfiBiUs 
nicht  während  des  Aichens  und  bei  exakten  Messungen,     um 
die  Unregelmässigkeiten  im  Lamellenwiderstand  möglichst  sa 
vermindern,  bedient  sich  der  Verf.  zum  festen  Einsetzen  d^ 
Stöpsel  eines  besonderen  über  dieselben  aufzusetzenden  Schlüsseis, 
der  einem  Elavierstimmschlüssel  ähnlich  ist  und  mit  Hobs  oder 
Hartgummi  ausgefüttert  ist.    Bei  20  Stöpsel  hintereinander  und 
bei  Stöpsel  von  14  mm  Dicke  betragen  die  Unregelmässigketten 
db  0,000005  £i.    Bei  allen  Präzisionsrheostaten  gibt  der  Verl 
eine  Ergänzung  aus  dickem  Manganindraht  bei,  der  zwisdien 
zwei  Lamellenenden  eingesetzt  ist  und  den  Wert  des  Lamelloi- 
widerstandes  auf  0,005  Sl  ergänzt  J.  M. 
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190.  Jf  •  2%.  Edelnuinn.  Umkehrbare  fFheatston^sehe 
PrasüumMfMssbrücken  (Elektrotechn.  Ztschr.  31,  p.  979—980. 
1900).  —  Die  Abhaadlnng  beschreibt  drei  Neokonstrnktionen 
sogenannter  umkehrbarer  Brücken.  Das  Prinzip  derselb^i 
besteht  dann,  dass  die  als  Messdraht  dienenden  Widerst&nde 
zor  Erreichung  grösserer  Genauigkeit  durch  Stöpselnng  mit- 
einander Tertauscht  werden  können.  A.  W. 


191.    St.  Lindeck  und  JB.  BoOie.    Über  die  Ptüßmg^ 
von  Thermoelementen  ßlr  die  Messung  hoher  Temperaturen.  I 
(Ztschr.  f.  Instnntkde.  80,  p.  286— 299.  1900).  —  Die  Thermo- 
elemente werden  zn  mehreren  auf  einmal  in  einem  elektrisch 
geheizten  Ofen  erwärmt.    Auf  gute  Isolation  derselben  gegen 
den  Heizstrom  ist  geachtet    Die  elektromotorischen  Kräfte 
werden  mit  dem  Kompensationsapparat  und  teilweis  mit  einer 
neuen,  einfachen  Kompensationsschaltung  gemessen.    Letztere 
unterscheidet  sich  dadurch  vom  Kompensationsapparat,   dass 
die   elektromotorische  Kraft  des  Thermoelementes  an  einem 
Widerstand  von  0,1  Ohm  durch  Veränderung  und  Messung  des 
diesen  Widerstand  durchfliessenden  Stromes  kompensirt  wird. 
Die  Firma  Siemens  und  Halske  hat  die  ftlr  diese  Kompen- 
sationsschaltung notwendigen  Apparate  in  übersichtlicher  und 
handlicher  Konstruktion  auf  einem  Brett  angeordnet    Eine 
beigegebene  Messungsreihe  zeigt,  dass  die  vereinfachte  Kom- 
pensationseinrichtung weniger  als  0,1  Proz.  Abweichung  gegen 

die  mit  dem  Kompensationsapparate  gemessenen  Werte  zeigt 

A.  W. 

192.  «7«  V*  PaUich.  Eine  einfache  Modifikation  des 
fVehnelt sehen  Unterbrechers  (Wien.  Anz.  1900,  p.  119—121). 
—  Statt  eines  Platindrahtes  verwendet  der  Verf.  einen  Stabl- 
Iraht  als  aktive  Elektrode  und  erzielt  damit  gute  Wirkung. 
Die  Abnutzung  des  Stahldrahtes  wird  durch  Nachschieben 
irieder  ausgeglicheu.         A.  W. 

193.  JL.  M.  Potts*  über  RowioMfs  neue  Methode  der 
)iesstmg  der  elektrischen  Absorption  und  der  Energieverluste 
htrch  Uysieresis  und  FoucauWsche  Ströme  und  Ober  die  Auf- 
^dung  von  Kursschlüssen  in  Spulen  (SiU.  Joum.  (4)  10,  p.  91 
-114.  1900).   —  Der  Verf.  gibt  zunächst  die  Theorie  der 
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elektrischen  Absorption  und  hebt  hervor,  dass  ein  Konden- 
sator mit  elektrischer  Absorption  wirkt  wie  eine  Kapazittt  mit 
einem  in  Beihe  geschalteten  Widerstand.  Die  Werte  der 
Kapazität  nnd  des  Widerstandes  hängen  von  der  Periode  dei 
Stromes  ab*  In  der  allgemeinen  Theorie  behandelt  der  YerL 
die  Wheatstone'sche  Brücke,  in  welcher  der  eine  Zweig  die 
Kapazität  e  nnd  die  Selbstinduktion  L  sowie  die  feste  Spule 
eines  Elektrodynamometers  enthält,  die  drei  übrigen  Zweige 
haben  bez.  die  Widerstände  A,,  ^,  R^\  der  BrQckenzweig  eoi- 
hält  die  bewegliche  Spule  des  Dynamometers  (vgl  Fignr).  Ist  / 
die  Selbstinduktion  der  beweglichen  Spule  und  wirkt  zwischea 
den  Punkten  a  nnd  b  die  E.M.K.  e^^^^  so  wird 

Der  erste  Zweig  enthält  entweder  eine  Spule  mit  Eiaat- 
kern,    einen   Kondensator   mit   elektrischer   Absorption  etc. 

Wird  von  dem  nad 
der  Formel  berechne* 
ten  Widerstand  B^  der 
mit  Gleichstrom  ge- 
messene Widerstasi 
des  Zweiges  I  sob- 
trahirt,  so  ergibt  sich 
die  Vermehrung  des 
Widerstandes,  welche  infolge  der  Hysteresis  des  ESsens,  des 


Energieverlustes  bei  der  elektrischen  Absorption  etc.  entsteht 
Wird  im  Zweige  1  eine  lange  Spule  mit  EÜsenkem  zur  Be- 
stimmung der  Hysteresis  eingeschaltet,  so  ist  die  Kapaatit 
derselben  in  der  Berechnung  yon  iS,  zu  berficksichtigen.  D& 
Ver£  beschreibt  sodann  die  sämtlichen  zu  seinen  Messungen 
yerwendeten  Apparate. 

Für  die  Bestimmung  des  Kurzschlusses  in  Spulen,  sowie 
zur  Messung  der  Verluste  durch  Hysteresis  und  Foucault'sche 
Ströme  werden  Anordnungen  gebraucht,  welche  der  oben  dar- 
gestellten ähnlich  siud. 

Aus  den  angestellten  Messungen  folgert  der  Verf.,  daae 
die  Methode  sehr  geeignet  zur  Messung  der  elektrischen  Ab- 
sorption ist.  In  allen  untersuchten  Fällen  wirkt  die  elektrische 
Absorption  wie  ein  Widerstand  in  Hintereinanderschaltung  mit 
einer  E^apazität  Dieser  Widerstand  ist  vom  Strome  unabhtogigi 
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Die  Yerf.  geben  eine  auBführliche  Theorie  der  Yenndie, 
auf  welche  hier  nur  hingewiesen  werden  kann. 

Am  Schlüsse  der  Mitteilung  berichten  die  Yerfl  tkber  ihre 
Versuche  und  zwar  Ober  das  Verhalten  der  reflektirten,  dmcb- 
gelassenen  und  interferirenden  Wellensjsteme  bei  Yerschiedenen 
Kondensatoren.  J.  M. 

196.  W.  Biegen  van  Omdno^awski.  Zur  Teckai 
der  Versuche  mü  elekirüchen  fVeUen  (Ztscfar.  i  phys.  u.  dieiiL 
Unterr.  13,  p.  271—272.  1900).  —  Der  Verf.  gibt  eine  geDW 
Beschreibung  der  Anordnung  und  des  Gebrauchs  eines  Belaii 
an,  das  sich  durch  grosse  Empfindlichkeit,  leichte  Handhabung 
und  Billigkeit  auszeichnet  K.  Seh. 


197.  F.  Biemacki.  Über  die  Anwendung  emer  GHät- 
lampe  zur  Demonstration  der  Hertx'schen  und  Marcom^sck» 
Versuche  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  ünterr.  18,  p.  157 — 159. 
1900).  —  Der  Verf.  schaltet  in  den  Kreis  des  Eobftrers  eine 
Glühlampe  ein,  welche  flimmernd  aufleuchtet,  wenn  die  elet 
trischen  Wellen  den  Eohftrer  treffen.  —  Ausserdem  beschreibt 
der  Verf.  einen  sicheren  und  anschaulichen  Versuch  der  Beugung 
elektrischer  Strahlen.  K.  Seh. 

198.  Adami.    Ein  biiliges  Amp^e^sches  Gestell  (Ztsdir. 

f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  280.  1900).  —  An  die  £ndea 
zweier  Magnaliumstreifen  von  0,6  mm  Dicke,  4  mm  Breite  und 
20  cm  Länge  befestigt  man  65  cm  lange  Lamettastreifen,  welche 
man  2  cm  voneinander  entfernt  so  aufhängt,  dass  die  unteren 
Enden  in  Näpfe  mit  Hg  eintauchen.  Bei  passender  Strom- 
zuleitung werden  die  Anziehung  und  die  Abstossong  der 
parallelen  Leiter  sichtbar.  EL  Seh. 


199.  c7«  8.  Stevens^  Die  fVirkung  der  MagneUsma^ 
auf  den  ElasticitätsmoduL  lll  u,  IV,  Zug*  und  Rampressions^ 
elasticitäl  (Phys.  Bev.  11,  p.  95—100.  1900).  —  Ebenso  wie  die 
Biegungs-  und  Torsionselasticität  (BeibL  23,  p.  10S7;  24,  p.827) 
wird  auch  die  (an  Drähten  gemessene)  Zugelasticität  dnrdi 
Magnetisiren  vergrössert  Die  Zunahme  ist  der  magnetischen 
Kraft  ungefähr  proportional,  bei  dünnen  Dr&hten  stärker;  sie 
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Draht  magnetitirt,  so  dass  der  Nordpol  oben  liegt,  so  wird 
•«das  freie  Ende  tordirt,  von  oben  gesehen,  im  Sinne  der  Be- 
wegung der  Uhrzeiger.  Bleibt  das  cirkulare  Feld  konstasty 
80  wächst  die  Torsion  zunächst  an  bis  das  longitadinale  Feld 
die  Stärke  20  etwa  erreicht,  dann  nimmt  mit  wachsende 
Stärke  des  longitadinalen  Feldes  die  Torsion  ab  und  gebt  zu- 
letzt in  die  entgegengesetzte  Richtung  über.  Ferner  unter- 
suchen die  Verf.  die  Torsion  bei  Variation  des  cirknlaroi 
Feldes.  Im  Eisen  wächst  die  Torsion  mit  der  StSrke  des 
cirkularen  Feldes,  wenn  das  longitudinale  Feld  konstant  bleibt 
Dasselbe  gilt  vom  Nickel  in  massigen  und  starken  Feldern. 

Sodann  geben  die  Verf.  ihre  Beobachtungen  wieder  über 
'die  Entstehung  der  cirkularen  Magnetisirung  durch  Torsioi 
eines  longitudinal  magnetisirten  Drahtes.  Sind  die  Enden  des 
longitudinal  magnetisirten  Drahtes  durch  einen  Leiter  yerbundei 
und  wird  der  Leiter  tordirt,  so  ensteht  infolge  der  cirknlaiei 
Magnetisirung  vorübergehend  ein  Strom  in  dem  Augenblick^ 
wo  die  Torsion  eintritt.  Die  Richtungen  der  Ströme  und  daher 
auch  die  der  cirkularen  Magnetisirungen  in  Nickel  und  ESiseB 
sind  entgegengesetzt. 

Femer  wird  von  den  Ver£  die  durch  Torsion  eines 
zirkulär  magnetisirten  Drahts  hervorgebrachte  longitndinak 
Magnetisirung  untersucht.  Der  zu  untersuchende  Draht  sft 
mit  urushi  (Japan- Lack)  überzogen  und  wird  durch  Wasser 
gekühlt  Der  Betrag  der  hervorgebrachten  longitudinales 
Magnetisirung  wird  durch  eine  sekundäre  Spule  gemessen,  dk 
den  Draht  umgibt.  Bezüglich  der  Resultate,  die  übrigens  voo 
den  Verf  auch  graphisch  dargestellt  sind,  muss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden. 

Am  Schlüsse  geben  die  Ver£  dann  die  Theorie  der  im 
Vorhergehenden  beobachteten  Erscheinungen.  J.  M. 


202.  M*  Th.  Edelnumn,  Eleklramagnete  zum  Ex- 
perimentalgebrauch  (Elektrotechn.  Ztschr.  21,  p.  794.  1900).  — 
Der  Verf.  beschreibt  zuerst  einen  Elektromagneten ,  der  sidi 
für  allgemeineren  Gebrauch,  z.  B.  zum  Magnetisiren  tob 
Magnetnadeln  und  von  Stahlstücken  eignet.  Die  Schenkel 
können  dabei  so  gestellt  werden,  dass  die  Äxen  derselben  in 
:  gegenseitiger  Verlängerung  liegen,  oder  gegeneinander  geneigt 
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starke  Induktionen  die  statische  Hysteresis  erheblich  yon  der 
durch  Wechselströme  erzeugten  übertroffen  wird.  Dieses  ab- 
weichende Verhalten  könne,  da  im  Falle  der  Botation  des 
Magnetfeldes  oder  der  Eisenmasse  zu  dem  raschen  Verlanf 
eines  Cyklns  auch  noch  die  Bichtungsftnderung  htnznkomTnc^ 
nur  dem  Einflüsse  der  letzteren  zugeschrieben  werden.  IGl 
der  molekularen  Theorie  des  Magnetismus  stehen  diese  Besoltale 
nach  dem  Ver£  in  gutem  Einklang.  B.  D. 


204.  B.  WUsan.  Einßuss  von  Manganeisen  auf  dk 
magnetischen  Eigenschajten  von  Eüsenfeüspänen  (The  ESlectri- 
cian  45,  p.  894 — 896.  1900).  —  In  einem  Asbestcylinder,  um 
den  eine  prim&re  und  eine  sekundäre  Spule  gewickelt  sind, 
werden  yerschiedene  G-emische  von  Eisenfeilsp&nen  und 
Manganeisen  erhitzt  und  dabei  ihre  magnetischen  fSgeo- 
schaften  mit  Hilfe  eines  ballistischen  Galvanometers  unter- 
sucht Die  Temperatur  wird  aus  der  Widerstandsänderong 
der  Kupferwickelung  bestimmt  Bezüglich  der  Resultate, 
betreffend  den  Einfluss  der  Temperatur  und  des  Prozent- 
gehaltes an  Manganeisen,  muss  auf  das  Original  verwieseD 
werden.  A.  W. 

205.  O.  MeUmder.  über  die  Bestrahlung  der  MagnOs 
(Acta  Soc.  Sient  Fennicae  20,  Nr.  8,  27  pp.  1900).  —  Au 
sehr  sorgfältigen  Messungen  gelangt  der  Verl  zu  folgendeB 
Besultaten: 

Die  Ablenkung  eines  astatischen  Magnetensystems  bei  Be^ 
Strahlung  ist  wirklich  die  Folge  einer  Veränderung  des  magne- 
tischen Momentes. 

Es  geht  weiter  aus  den  Versuchen  hervor,  dass  die  Magnete 
bei  Bestrahlung  vortibergehend  geschwächt  werden.  Eines 
ganz  ähnlichen  Einfluss  hat  die  Wärme  auf  permanente  Magneta 
Die  durch  Bestrahlung  erzeugte  Temperaturerhöhung  scheiat 
also  die  Hauptursache  der  Momentveränderung  zu  sein.  Der 
wenigstens  anfangs  sehr  starke  Einfluss  des  MagnesiumlichteB 
spricht  noch  für  die  Annahme  eiaer  zweiten  Ursache,  die  nicht 
leicht  von  dem  Wärmewirkungen  getrennt  werden  kann. 

Diese  Resultate  erklären  ganz  natürlich  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  erdmagnetischen  und  den  Sonnenfiecken- 
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periodeD.  Aus  den  BerechnuDgen  von  Eülis  geht  nämlich 
hervor,  dass  die  Unregehnässi^eiten  in  der  Länge  der  Sonnen- 
fleckenperiode  fast  vollständig  gleichzeitig  mit  den  entsprechen- 
den Unregelmässigkeiten  der  magnetischen  Periode  auftreten. 
Aus  dieser,  auf  die  Greenwicher  Beobachtungen  von  den  Jahren 
1842—1896  sich  stützenden  Untersuchung,  sieht  man  z.  B., 
dass  ein  Sonnenfleckenminimum  oder  -n^ximum  ÜEist  immer 

einem  magnetischen  Minimum  oder  Maadmum  entspricht 

E.  W. 

206.  8U  Meyer m  über  Atommagnetismus  und  Molekular- 
magneHsmus  (Sitzungsber.  d.  k.  L  Akad.  d.  Wiss.  Wien  109| 
p.  284—289.  1900).  —  Über  die  Arbeit  ist  nach  anderer  Quelle 
schon  BeibL  24,  p.  186  referirt  £.  W. 


207.  8t»  Meyer»  Bestmmmung  einiger  Magnetisirungs- 
zahlen  (Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  109,  p.  400 
^404.  1900).  —  Über  die  Arbeit  ist  nach  anderer  Quelle  schon 
BeibL  24,  p.  536  berichtet  £.  W. 


208.  A.  de  Hem/pM/n/ne»  Beetnflusst  der  Magnetismus 
jhemische  Reaktionen?  (Ztschr.  physik.  Chem.  34^  p.  669 — 682. 
L900).  —  Zunächst  weist  der  Verl  auf  theoretischem  Wege 
lach,  dass  der  Magnetismus  einen  Einfluss  auf  das  chemische 
3-leichgewicht  hat,  aber  von  einer  so  geringen  Grössenordnung, 
lass  er  durch  den  Versuch  nicht  gezeigt  werden  kann.  Ex- 
perimentell wird  darauf  nachgewiesen,  dass  selbst  in  einem 
?elde  von  30000  Einheiten  die  elektrische  Leitfähigkeit  nicht 
im  0,01  des  Gesamtbetrages  geändert  wird.  Hieraus  folgt 
chon,  dass  der  Einfluss  des  Mangnetismus  auf  die  katalytische 
Wirksamkeit  der  Ionen  gleich  Null  ist,  was  auch  durch  Yer- 
uche  direkt  bestätigt  wurde.  Da  der  Magnetismus  den  Licht- 
,ther  beeinflusst,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  er  vielleicht 
ie  Geschwindigkeit  einer  im  Licht  sich  vollziehenden  Reaktion 
erändert  Ein  angebbarer  Einfluss  auf  die  Yereinigungs^ 
eschwindigkeit  des  Chlorknallgases  im  Licht  war  aber  nicht 
Achzuweisen«  G.  0.  Seh. 

209.  H.  M.  Ooodwin  und  Fr.  W»  Oraver.     Der 

^dnfluss  der  Temperatur  des  colloidalen  Eisenhydrats  und  eines 

BefbllUer  s.  d.  Ann.  d.  PhyB.  24.  92 
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magneiischmi  Feldes  ai{/  die  Hydrolyse  im  Eisenchlorid  (Flija* 
Bey.  11,  p.  193«-214.  1900).  —  Der  erste  Verfl  hat  Mlier 
(Pbys.  Bey.  9,  p.  261, 1896)  nachgewiesen,  dass  Eiiaenchlorid  h 
der  Konzentration  yon  0,001  normal,  anfangs  fieist  £EaUo6. 
bald  aber  rotbraun  wird.  Die  Leitfähigkeit  nimait  hieibe 
stark  zu,  und  zwar  ist  die  Zunahme  um  so  grösser,  je  grösser 
die  Verdflnnuflg  ist  Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  begumt 
erst  nach  einiger  Zeit,  nachdem  die  Lösung  yerdünnt  ist.  Dia 
Nachhinken  dauert  um  so  länger,  je  konzentrirter  die  Ldso^ 
ist  Der  Verf.  erklärte  diese  und  eine  Beihe  yon  anderen  &- 
scheinungen  durch  die  Annahme,  dass  sich  Graham's  colloidafai 
Eisenhydrat  allmählich  bilde  nach  der  Gleichung 

:r^e0ä  +  X  20H  =  (FeOaHj)^. 

Die  Bildung  des  colloidalen  Eisens  erklärt  die  Farben&nderung, 
während  die  Entfernung  yon  FeOH-Ionen  bewirkt,  dass  m^ 
Eisenchlorid  hydrolytisch  gespalten  wird,  wodurch  die  Lei^ 
fähigkeit  zunimmt  Das  Nachhinken  und  die  schnelle  Zonah» 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  erklärt  sich  auf  Grand  der  Hy- 
pothese, dass  die  Bildung  des  colloidalen  Hydrats  von  der 
Gegenwart  des  CoUoids  selbst  abhängig  ist,  ähnlich  yvie  & 
Krystallisationsgeschwindigkeit  yon  der  Anzahl  der  SaystalE' 
sationsnuclei  abhängig  ist  Li  der  yorliegenden  Abhandlusg 
wird  der  Eünfluss  der  Temperatur  untersucht  und  die  fiichtif- 
keit  obiger  Hypothesen  geprüft  Wird  die  Temperatur  er- 
niedrigt, so  nimmt  die  Geschwindigkeit  der  Bildung  Ton  colk»- 
dalem  Eisenhydrat  ab  und  das  ursprüngliche  Nachhinken  der 
Beaction  nimmt  zu.  Die  Gegenwart  des  colloidalen  Hydrats 
übt  einen  grossen  katalytischen  Einfluss  auf  die  Reaktion  aoS| 
und  zwar  wird  die  letztere  ungefähr  proportional  der  Torhan- 
denen  Menge  yon  coUoidalem  Eisen  beschleunigt  Der  Magne- 
tismus hat  keinen  Einfluss  auf  die  Beaktion.         G.  C.  Seh. 


210.  E.  OrimsefU.  Besonanz  bei  Entladung  Legdmer 
Flaschen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  13,  p.  161 — 168. 
1900).  —  Auf  ein  mit  Stanniol  beklebtes  Brett  wird  ein  recht- 
winklig  gebogener,  mit  einer  Kugel  endigender  Messingdralit 
geschraubt,  dessen  Kugel  mit  der  auf  demselben  Brett  stdieo- 
den  Leydener  Flasche  sich  in  gleicher  Höhe  befindet    Maa 
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— 482).  —  Der  yon  Michelson  mittels  Interferometer  und 
Stnfenspektroflkop  gefundene  komplizirte  Bau  der  QaecksQber^ 
Unien  konnte  bisher  nicht  mit  einem  Gitter  beobachte  werden, 
da  die  Lichtquellen  fBr  Spektren  höherer  Ordnung  keine  g^ 
nügende  Intensität  besitzen.  Paschen  beschreibt  eine  Gteisdei'- 
sche  Bohre  mit  flg-Elektroden  und  einem  mittleren  kapiUarea 
Teil,  welche  in  einem  Magnetfelde  sehr  hell  aufleuchtet,  bei 
einer  bestimmten  Bichtung  der  Kraftlinien  und  einem  liditigs 
Dampf4ruck  des  Hg-Dampfes.  Die  Beobachtungen  von  AUcheboi 
sollen  an  Quecksilberlinien  mit  dieser  Bohre  mittels  eines  Gitten 
wiederholt  werden.  Die  weitere  Untersuchung  dieses  Spektmns 
ergab,  dass  die  Einteilung  der  Hg-Linien  nach  Kayaer  and 
Bunge  in  Tripletserien  sich  auch  bei  der  Zeeman'schen  & 
scheinung  bew&hrt.  Die  an  einem  Triplet  beobachteten  Ver- 
hältnisse wiederholen  sich,  auch  in  quantitativer  Beziehung  bs 
jedem  andern  Triplet  L.  fi.  Siert 

215.  T.  Mizuno.  über  die  fFirkungsweüe  der  RoUnr 
(PhiL  Mag.  60,  p.  446—469.  1900).  —  Die  zu  untersucfaenda 
Metalle  wurden  der  Beihe  nach  in  derselben  Glaardhre  dea 
Wellen  eines  Hertz'schen  Parabol-Vibrators  ausgesetzt.  Der 
jeweilige  Widerstand  des  Kohärers  wurde  mit  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  gemessen.  Bei  einzelnen  der  untersuchten  M^ 
talle  fällt  der  Widerstand  bei  Bestrahlung  durch  den  eistea 
Funken  sehr  schnell  von  oo  auf  einen  geringen  Wert,  bei  Be- 
strahlung dur.ch  weitere  Funken  allmählich  auf  einen  konstanta 
Wert  Andere  Metalle  zeigen  dagegen  Unregelmässigkeitei^ 
bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  yerwiesei 
werden.  Das  wichtigste  Besultat  ist,  dass  die  Herabsetzuag 
des  Widerstandes  um  so  grösser  ist,  je  niedriger  der  Schmeb- 
punkt  des  Metalles  liegt  Der  Charakter  von  Metallmischunges 
wird  durch  das  Metall  bestimmt,  welches  überwiegt  Der  Yeii 
sehliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Kohärerwirkung  auf 
einem  Schweissen  der  Metalle  beruht  A.  W. 


216.  Telegraphie  ohne  Draht  nach  dem  System  des  Prof- 
Braun-Strassburg  (Ctrlzt  f.  Opt  u.  Mech.  21,  p.  164 — 16& 
1900).  —  Anstatt  der  kurzen  Hertz'schen  Wellen  Terweudei 
Braun  zur  Telegraphie  ohne  Draht  längere  Wellen,   welche 


—     1832    — 

ergab  sich,  dass  bei  konstantem  Strom  die  Hellij^eit  mit  im 
Abstand  zwischen  den  Kohlen  (der  kleinste  war  1  mm)  eet 
abnahm,  dann  wuchs  und  dann  wieder  abnahm,  man  hat  ab 
bei  einer  gewissen  Länge  ein  Maximum  der  fidlii^eit;  Garitfit 
fand,  was  dasselbe  besagt,  dass  bei  konstantem  Strom  dk 
Helligkeit  fttr  eine  bestimmte  Potentiald^eraiz  zwiseh«s  da 
£ohlen  ein  Maarimnm  erreicht.  Ans  Blondd's  BeobaditmigB 
(1897),  der  auch  Bogen  unter  1  mm  untersacht  hat,  fbigle. 
dass  zunächst  die  Helligkeit  stieg,  dann  sank,  dann  mds 
stieg  und  wieder  sank,  was  mit  Ayrton's  Beobachtungen  fihr- 
einstimmt  Mrs.  Ayrton  hat  nun  die  Ursache  der  EtscImboI 
untersucht  Einen  Grund  findet  sie  in  der  Gestalt  der  £oUa 
die  gegttiseitig  einen  Teil  des  von  ihnen  ausgehenden  lieta 
abschirmen,  dann  aber  vor  allem  m  der  Absorption  durch  die  0 
dem  Kohlandampf  sieh  kondensirenden  J&A&teilchen,  det« 
Menge  mit  der  Flammenbogenlänge  wächst  Da  diese  TeSebn 
wie  besondere  Versuche  zeigten,  besonders  die  roten  StraUa 
absorbiren,  so  muss  die  Sonne  relativ  violett  erscheinen.  Sß' 
mit  hängt  auch  folgendes  zusammen^  Die  Farbe  dur  Sooii 
und  des  Kraters  ist  &st  glekh,  sie  müssten  also  eigeatt^ 
gleiche  Temperator  haben;  nun  ist  aber  die  GesamtstraUMI 
der  Sonne  viele  Mal  grösser  als  diejenige  des  Kraters,  « 
mttsste  also  danach  eine  viel  höhere  Temperatur  haben.  lUki 
aber  die  roten  Strahlen  im  Krater  fort,  so  ist  die  Helligkeiii' 
Verteilung  im  Spektrum  eine  durch  sekundäre  Umstände  ^ 
änderte.  K  W. 

219.  Jl«  Pochettino  und  A.  SeUa.  über  den  angMkk» 
Verlust  elektrischer  Ladung  durch  Verdampfung  (Bendic  & 
Acc.  dei  Lincei  (6)  9,  2.  Sem.,  p.  3—10.  1900).  —  Die  Verf 
untersuchen  den  Ladungsverlust  eines  geladenen  Ziskteller^ 
welcher  sich  in  einem  zur  Erde  abgeleiteten  Metallg^ii*^ 
befand  und  über  welchen  ein  Luftstrom  geleitet  wurde,  der  tob 
Staub  und  zufiUligen  elektrischen  Ladungen  befreit  und  ^ 
weder  getrocknet  oder  mit  Wasserdampf  gesättigt  war.  D^ 
Zinkteller  war  bei  einem  Teil  der  Versuche  frei,  bei  andern  ib» 
einer  Wasserschicht  bedeckt.  Beobachtet  wurde  die  Zeft»  "^ 
welcher  das  Potential  des  Tellers  um  einen  bestimmten  Beii< 
(von  ca.  16  auf  ca.  8  Volt)  abnahm.  Es  ergab  sich,  dasssvis^iei 
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positiven  und  negaÜTen  Ladungen  kein  unterschied  bestand« 
Ebenso  waren  die  Zeiten,  flbr  den  nackten  Teller  sowobl  Ar 
den  mit  einer  Wasserfläche  bedeckten,  dieselben,  wenn  gar 
kein  Luftstrom  oder  ein  mit  Wasserdampf  gesftttigter  über  den 
Teller  geleitet  wurde.  Dagegen  fthrte  ein  trockener  Luftstrom 
eine  wesentlich  raschere  Entladung  herbei  als  der  feuchte,  so- 
wohl beim  nackten  Teller  wie  bei  dem  mit  Wasser  bedeckten; 
letztere  Thatsache  zeigt»  dass  die«t&rkere  Wirkung  destrockenen; 
Luftstroms  nichts  mit  der  Verdamplimg  zu  thfun  haben  kann 
durch  den  trockenen  Luftstrom  verlor  der  nackte  Teller  seine 
Ladung  sogar  etvras  rascher,  ab  es  bei  der  Wasserfl&ohe  ge- 
schah. 

Die  Ver£  schliessen  ans  ihren  Beobachtungen,  dass  die 
Verdampfimg  des  Wassers  wenigstens  innerhalb  der  Yersuchs- 
grenzen  (die  Ladungen  betrugen  ca.  2.10*'  elektrostatische 
Einheiten  pro  Oberflächeneinheit)  keinen  Ladungsverlust  herbei- 
führt und  dass  die  stärkere  Wirkung  der  trockenen  im  Ver- 
gleich mit  derjenigen  der  feuchten  Luft  auf  die  Ionen  zurück- 
zuführen ist,  die  in  der  trockenen  Luft  vorhanden  sind,  aber 
als  Kondensationskeme  ausscheiden,  wenn  die  Luft  mit  Wasser- 
dampf gesättigt  wird.  Dieser  Niederschlagung  der  Ionen 
schreiben  die  Verf.  auch  die  Thatsache  zu,  dass  ein  trockener 
Luftstrom  eine  nackte  Metallfläche  rascher  entlädt  als  eine 
Wasserfläche.  Dass  eine  Wasserfläche  ihre  Ladung  durch 
einen  feuchten  Luftstrom  rascher  verliert  als  durch  einen 
trokenen,  wird  durch  die  im  ersteren  Falle  leichter  eintretende 

Bildung  leitender  Wasserbeschläge  auf  den  Isolatoren  erklärt 

B.  D. 

220.  J»  Humphreys.  Über  die  Beeinflussung  der  Funken- 
länge  einer  elektrischen  Influenzmaschine  durch  einen  kleinen 
Funken  auf  der  negativen  Seite  (Phys.  Bev.  10,  p.  311—316* 
1900).  —  Der  Ver£  hat  beobachtet,  dass  man  die  maximale 
Funkenstrecke  zwischen  den  Polen  einer  Influenzmaschine  sehr 
stark  vergrÖBsem  kann,  wenn  man  auf  der  negativen  Seite 
Funken  zieht,  dass  aber  dies  nicht  auf  der  positiven  Seite 
eintritt.  Das  Resultat  trat  bei  den  verschiedensten  Yersuehs- 
bedingungen  ein,  mit  und  ohne  Leydnerflaschen.  Aus  diesen 
und  andern  Versuchen  schliesst  der  Verf.,  dass  das  Ergebnis 
durch  elektrische  Schwingungen  oder  Wellen  hervorgerufen  wird 
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und  dass  das  Dielektrikum  in  der  Nähe  der  Anode  gegen 
Störungen  weit  empfindlicher  ist  als  in  der  Nähe  der  EsÜiode; 
weiter  zeigt  sich,  dass  Funken,  die  durch  elektrische  Scfaiin- 
gungen  ausgelöst  werden,  dann  einsetzen,  wenn  der  Impnk  is 
der  Richtung  Anode — Kathode,  und  nicht,  wenn  er  im  ent^ 
gegengesetzten  Sinne  gerichtet  ist 

Um  die  Empfindlichkeit  an  der  Anode  zu  erklftreo,  kana 
man  annehmen,  dass  die  Moleküle  des  Dielektrikums  zwisdta 
den  Polen  polarisirt  sind  und  Orotthus'sche  Ketten  bilden,  vd 
weiter,  dass  diese  Ketten  leichter  zerreissen  und  iomsirt  werda 
durch  Stösse  am  einen  Ende  als  durch  Stösse  am  andern  xd 
durch  stetige  Spaoinungen.  So  erklärt  sich  auch,  dass  nad 
Jaumann  ein  Gtsa  unter  oscillirenden  Feldern  elektrisek 
schwächer  als  unter  konstanten  ist  E.  W. 


221.  TT.  J«  Hwmphreys.  Funkenlänge,  wie  sie  duri 
feste  Dielektrika  verändert  wird  (The  Electrician  45,  p.  83 
—866.  1900;  Phys.  Eev.  11,  p.  79—84.  1900).  —  Binaete 
Einwirkungen  von  Dielektricis  auf  die  Funkenlänge  scheinei 
bei  der  Konstruktion  von  Elektrisirmaschinen  benutzt  wordei 
zu  sein.  Der  Verf.  verbindet  die  äusseren  Belegungen  zweitf 
kleiner  Leydener  Flaschen  miteinander,  die  inneren  mit  zfs 
Polen  einer  Influenzmaschine;  die  inneren  Belegungen  osd 
noch  mit  zwei  einander  gegenüberstehenden  Kugeln  yerbunte. 
Nähert  man  bei  einer  Entfernung,  bei  der  eben  keine  Ent- 
ladung mehr  übergeht,  irgend  ein  Dielektrikum  d^  positifei 
Kugel,  so  setzt  ein  langer  Funken  ein,  nähert  man  sie  der 
negatiyen,  so  ist  dies  nicht  der  FalL 

Eine  mögliche  Erklärung  der  Erscheinung  liegt  darin,  dass 
durch  die  Nähe  der  Dielektrika  die  Kraftlinien  sich  an  der 
Elektrode  stärker  zusammendrängen.  Die  Erscheinungen  bssen 
sich  im  wesentlichen  durch  folgenden  Satz  zusanunen&ssea: 
D(U  Dielektrikum  zwischen  den  Polen  ist  für  eldUrische  Stonajf^ 
am  empfindlichsten  in  der  Nähe  der  Anode,  Die  obige  Hypothese 
wird  durch  folgende  Versuche  gestützt.  Je  näher  das  Uekk- 
trikum  am  +-Pol,  um  so  grösser  ist  die  Wirkung;  eine  b»- 
stinmite  Grösse  des  Dielektrikums  ist  am  günstigsten.  Glssfidat 
muss  man  sehr  nahe  an  die  Anode  bringen.    Nicht  ganz  ms 
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228.  jr«  Berth^elot.    über  die  Bedingungen,  unter  im» 

die  stille  Entladung  in  ehemische  fVirksandteä  iriU  (C.  B.  ISl» 

p.  772— 781.'  1900).  —  Von  überwiegend  chemischem  Interesse. 

B.W. 

224.  TT.  Weüer.  Noch  ein  Forlesmgsversuch  über  Bär 
ladungen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  IS,  p.  218.  1900)i 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Abänderung  des  von  Hrn.  Ski 
(diese  Ztschr.  1,  p.  30)  angegebenen  Vorlesungsyersttchs  fikr 
kontinoirliche  und  fOr  oscillirende  Entladungen.  K  ScL 


225  u.  226.  J.  Stark.  Gedanken  über  den  elekirisd» 
Ausgleich  in  Gasen  insbesondere  über  das  elektrische  Leuekm 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  896—400. 1900).  —  Derselbe.  fVOm 
Beiträge  zur  Theorie  der  elektrischen  Leitung  der  Gase  (Ibü 
2,  p.  4—6.  1900).  —  Die  theoretischen  Betrachtangen  des 
Yerf.  gestatten  keinen  Auszug.  G*.  C.  Seh. 


227—229.  J.  Stark.  Über  gekreuzte  Strome  in  Gern 
(Physik.  Ztschr.  1,  p.  430—432.  1900).  —  2>er»e2»e.  Off 
die  Untersuchung  der  Leitfähigkeit  m  Ctasen  mittels  Querärim 
(Ibid.,  p.  432—483).  —  l>ereelbe.  Theoretische  Bemerhmgt» 
über  den  elektrischen  Ausgleich  in  Gasen  (Ibid.,  p.  489 — 4421 
—  Der  Verü  behandelt  zun&chst  den  Fs^ß,  dass  in  einem  ge* 
wohnlichen  Leiter  zwei  E.M.K.  sich  kreuzen  und  untemcht, 
wie  sich  Gase  hierbei  yerhalten.  Zu  dem  Zweck  enthielten  die 
vier  Enden  eines  Rfthrenkreuzes  Elektroden  und  wurden  sä 
zwei  Akkumidatorenbatterien  verbunden.  FUessen  beide  Skr^ 
gleichzeitig,  mit  ihrem  positiven  Teil  sich  kreuzend,  so  bleiM 
die  Mitte  des  Ereuzkopfes  so  gut  wie  dunkel,  ebenso  wck 
zwei  Diagonalecken;  dagegen  tritt  an  den  beiden  andeiB 
Diagonalecken  eng  an  die  G-laswand  sich  dringend  positiv« 
Licht  au£  Die  Verteilung  des  positiven  Lichtes  Usst  doi 
Auge  die  f&r  Leiter  theoretiBch  geforderte  Form  und  Y erteSmS 
der  Stromlinien  unmittelbar  erkennen.  Greifen  Glinmificl^' 
strahlen  ineinander,  so  behalten  sie  ihre  Form  und  Verteil«« 
nahezu  unverändert  bei  Von  der  ErÜEifanmg  r&ckscUieffeDi 
kann  man  darum  vermuten,  dass  in  dem  positiven  Liebt  S» 
elektrische  Strömung  ann&hemd  noch  in  derselben  Art  ^ 
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Die  obige  Methode  ist  äusserst  geeignet  Widerstand  Ton 
wenigen  Ohm  bis  zu  mehreren  Megohm  herzustellen.     £.  W. 


231.  JE.  Merritt  und  O.  W.  Stewart.  Die  Entwich 
lung  der  Kathodensirahlen  durch  ultraviolettes  lackt  (Phys.  Be?. 
11,  p.  230—250.  1900).  —  Über  die  Arbeit  ist  bereits  firaher 
berichtet  worden.  S.  W. 


232.  Ch.  B.  8.  Phillips,  über  die  scheinhare  Am- 
Sendung  von  Kathodenstrahlen  von  der  Elektrode  beim  PotenOd 
Null  (The  Electrician  45,  p.  773—774.  1900).  —  Der  Vcrf 
beschäftigt  sich  mit  den  bei  tiefer  Evakuation  auftFetenden 
grünen  Flecken  auf  der  Wand  eines  Entladungsrohres.  Er 
fand,  dass,  wenn  die  E^thode  rotirte,  dasselbe  mit  den  SledceiL 
der  Fall  war;  sie  traten  auch  noch  auf  und  bewegten  sieb 
wenn  die  Elektricitätsquelle  abgeschaltet  war,  und  selbst,  wemi 
dann  die  beiden  Elektroden  zur  Erde  abgeleitet  werden.  Er 
bringt  sie  zusammen  mit  den  an  den  einzelnen  hellen  Punkten 
der  Kathode  austretenden  Strahlenbündeln,  die  er  als  Ghu- 
strahlen  ansieht;  er  beschreibt,  wie  diese  sich  zu  Spiralen 
wickeln  und  in  die  Richtung  der  Kraftlinien  stellen.     EL  W. 


233.  W.  JEMUns.  Kathoden-  und  X-Strahlen  (Amer. 
Joum.  of  science  10,  p.  382—391.  1900).  —  Die  Arbeit  ent- 
h&lt  eine  Übersicht  der  bisher  über  Kathoden-  und  X-Strahlen 
aufgestellten  Theorien.  Bezüglich  der  vom  Y er£  hieran  an- 
geknüpften Überlegungen  muss  auf  das  Original  yerwiesen 
werden.  A.  W. 


234.  E.  BMtherford.  Über  die  Energie  der  RmOgem- 
und  Becquerelstrahlen  tmd  die  Energie,  welche  notig  istf  um  ein 
Ion  in  einem  Gase  zu  erzeugen  (Proc.  Boy.  Soc.  London.  21.  Juni 
1900.  6  pp.).  —  Die  Abhandlung  des  Verf.  behandelt:  1.  Mes- 
sung der  Wärmewirkung  der  ^-Strahlen  (schon  TOn  Dom  unter- 
sucht). 2.  Wirksamkeit  eines  fluoreszirenden  Schirmes  als  Lidbi- 
quelle  (Moffat).  3.  Absorption  der  ^-Strahlen  in  Ghisen  bd 
verschiedenen  Drucken.  4.  Bestimmung  der  Energie,  die  zur 
Erzeugung  eines  Ions  in  Luft  und  andern  Gasen  erforderiich 
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äquivalent  ist^  dann  wird  die  mittlere  Energie  zur  Erzengimg 
«ines  Ions  bei  AtmosphArendruck  und  mittlerer  Temperatur 

Es  ergab  aioh  JF-l,90x  10-i<>  Erg,  dieser  Wert  ist 
'weit  grösser  als  die  Bn^^ie,  die  nötig  ist,  um  H,  und  O,  hä 
der  Elektrolyse  zu  erhalten.  fF  hat  nahezu  denselben  Wert 
für  Drucke  von  V2  bis  S  Atm. 

Die  „lonenenergie^'  scheint  f&r  alle  Osae  gleich  zu  sein. 

Der  Abstand  a  der  Ladungen  der  Ionen  in  einem  MolekA 
ergibt  sich  unter  der  Annahme,  dass  die  bei  der  JSrzßagasg 
eines  Ions  absorbirte  Energie  dazu  dient,  die  Ionen  gegen  ihre 
elektrische  Anziehung  zu  entfernen,  zu 

a  =  1,1  X  10-»  cm. 

Dies  ist  nur  Vso  ^^  Durchmessers  eines  Atoms  und  stdä 
in  Einklang  mit  J.  J.  Thomson's  Annahme,  dass  das  negatin 
Ion  nur  ein  kleiner  Bruchteil  des  Moleküls  ist 

Ist  die  Bildung  von  Ionen  zur  Erzeugung  Yon  Fonkei 
nötig,  so  kann  aus  dem  Wert  der  lonenenergie  abgeleitet 
werden,  dass  ein  solcher  nur  bei  einer  Potentialdifferenz  toi 
175  Volt  übergehen  kann.  Experimentell  findet  man  ftlr  dsi 
ACnimumpotential  800  Volt 

Für  die  Energie  eines  com  Uranoxyd  ergab  sich  ans  den 
Maximalstrom  die  in  das  Gas  für  1  cm'  ausgestrahlte  fSnergie 
10~^^  cal/sec;  in  einem  Jahr  würden  0,032  CaL  von  I  gr  aus- 
l^esandt  werden. 

Für  das  Badium,  das  100  000  mal  stärker  als  TJianoJTd 

«trahlt,  werden  in  einem  Jahr  8000  CaL  ausgesandt  werden. 

R  W. 

286.  U.  rUlari.  über  die  fVirkung  der  Elektricääi  mf 
-die  EnÜadungsfäkigkeU  der  durch  Röntgenstrahlen  akimrtm 
Luß  (Nuov.  Oim.  (4)  12,  p.  17—38.  1900).  —  Der  Verl  hatte 
früher  gefunden,  dass  die  durch  BöntgenstraUen  aktivirte  Luft 
ihr  Entladungsvermögen  verliert,  wenn  man  dieselbe  z.  B.  dmeh 
einen  Ozonerzeuger  leitet,  wenn  also  durch  dieselbe  ein  Aus- 
gleich entgegengesetzter  elektrischer  Ladungen  erfolgt  Nim- 
mehr  weist  der  Verf.  nach,  dass  dieser  Verlust  auch  dann 
stattfindet,  wenn  nur  eine  Art  von  Elektricit&t  auf  die  Laft 
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Ton  keiner  entsprechenden  VerAnderung  der  Wärmeleitfiln(^t 
begleitet  ist  B.I). 

286.  E.  nUari.  fVte  die  durch  Rönigrensirahlen  aktkirti 
Luft  ihre  Eniladungsfahig'keä  verliert  und  wie  dieselbe  Ladungen 
von' hohen  Potentialen  einwickelt  (Bendic  B.  Acc.  dei  Lmcei{5) 
9,  2.  Sem.,  p.  61—72.  1900;  Nuovo  Cim.  (4)  12,  p.91-l(& 
1900).  —  Fortsetzung  der  froheren  Untersuchungen  des  Yeii 
über  den  gleichen  Gegenstand  (vgl  vorstehendes  Beferat).  Der 
Ver£  hatte  gefunden,  dass  die  aktivirte  Luft  beim  Durchgu; 
durch  Metallröhren,  namentlich  durch  gebogene,  ihre  Ent- 
ladungsfähigkeit  rasch  yerliert,  während  die  Bohren  selbst  pod* 
tive  Potentiale  bis  zum  Betrage  yon  ca.  80  Volt  annehmen.  Der 
Verf.  zeigt  nunmehr,  dass  auch  Filter  aus  Messing-,  Kupfer- 
oder  Aluminiumdrahtnetz,  wenn  sie  von  der  aktiyirten  Luft 
durchströmt  werden,  sich  ähnlich  verhalten,  während  znsammeD- 
gewickelte  Blätter  von  verschiedenen  Metallen,  sowie  Streif« 
dieser  Metalle,  die  sich  in  einer  von  der  aktivirten  Luft  dnidi- 
strömten  Glasröhre  befinden,  mehr  oder  minder  starke  negatm 
Potentiale  annehmen.  Die  Natur  des  Metalls  ist  ohne  fimflns; 
kurze  und  gerade  Blei-  oder  Kupferröhren  werden  negativ,  laop 
und  gewundene  positiv;  ausschlaggebend  scheint  also  die  wk 
oder  minder  starke  Beibung  der  Luft  an  dem  MetalL  Die  sdb 
Potential  des  letzteren  komplementäre  Ladung  ist  jedoch  is 
der  Luft  in  keinem  Falle  nachzuweisen  und  wird  vielleicht  dam 
verbraucht,  um,  wie  der  Yerfl  früher  gezeigt  hat,  die  aktiWite 
Luft  in  gewöhnliche  zur&ckzuverwandeln.  B.  D. 


287.  B.  WaUer.  Über  einige  Verbesserungen  im  Bebrieh 
des  Induktumsapparais  mit  besonderer  Beriidcsichtigtmg  Ar 
Anwendung  das  fFehneltunterbrechers  im  Röntgenlaboratonn^ 
(Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstrahlen  4,  Sepab.,  p.  1—1^ 
1900).  —  Ausser  einigen  praktischen  Anordnungen  für  die 
Benutzung  von  Abzweigrheostaten  bei  Anwendung  des  Wehnett- 
Unterbrechers  bei  110  oder  220  Volt  Netzspannung  besdrabt 
der  Verf.  eine  Primärspule  flbr  Induktorien  mit  variabler  Selbst- 
induktion. Die  Spule  ist  mit  vier  voneinander  nnabbäogig^ 
Drähten  bewickelt  Die  acht  Enden  derselben  fthren  0 
Quecksübemäpfen,  mit  Hilfe  deren  die  Drahilagen  beliebig 
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parallel  oder  hintereinander  geschaltet  und  dadurch  die  Selbst- 
induktion variirt  werden  kann.  Diese  Anordnung  erweist  sich 
nicht  nur  für  den  Wehnelt-|  sondern  auch  für  den  Quecksilber- 
unterbrecher  vorteilhaft,  doch  muss  bei  letzterem  dann  auch 
die  Kapazität  veränderlich  sein.  A.  W. 


238.  H.  Dom.  über  die  van  radioaktiven  Substanzen  aus' 
gesandte  Emanaiion  (Abh.  d.  natur£  Ges.  Salle  1900.  15  pp.). 
—  Dom  hat  die  von  Butherford  beobachtete  Emanation  und 
sekundäre  Aktivität,  die  daher  rührt,  dass  die  Emanation  sich 
auf  Körpern  niederschlägt,  eingehender  untersucht,  dabei  hat 
er  sich  im  wesentlichen  der  Anordnungen  von  Butherford  be- 
dient untersucht  wurden  Thor,  Badium  und  Polonium.  Die 
Elmanation  wird  massig  durch  Feuchtigkeit  gesteigert,  dasselbe 
ist  bei  der  sekundären  Aktivität  der  Fall. 

Der  Angabe  von  Butherford^  dass  die  Emanation  feste 
Körper  zu  durchdringen  vermöge,  er  untersuchte  Aluminium, 
hält  Dom  entgegen,  dass  die  dünne  Aluminiumfolie  Poren  hat 
Durch  Glas  drang  keine  Emanation  hinein.  —  Dagegen  zeigte 
ein  in  Qlas  eingeschmolzener  aktivirter  Platindraht  nach  einiger 
Zeit  keine  Aktivität  mehr  und  aktivirte  auch  nicht 

Die  sekundäre  Aktivität,  die  durch  BaBr,  und  BaClj  er- 
zeugt ist,  klingt  sehr  viel  schneller  ab  als  die  durch  Thor- 
yerbindungen  erzeugte. 

Leitet  man  durch  Lösungen,  die  aktives  Chlorbaryum  und 
Brombaryum  enthalten,  einen  Strom,  so  war  stets  die  Anode 
stärker  aktivirt  als  die  Kathode,  dies  ist  um  so  eigentümlicher, 
als  bei  der  Aktivirung  in  Luft  ein  zur  Anode  gemachter  Draht 
nicht  aktiv  ist 

Durch  sekundäre  aktive  Körper  kann  man  andere  tertiär 
aktiv  machen. 

Bringt  man  in  verschiedener  Höhe  über  einer  radioaktiven 
Substanz  zwei  Bleiplatten  mit  parallelen  Spalten  an  und  in 
einiger  Entfernung  über  der  oberen  eine  photographische  Platte, 
so  erhält  man  im  Vakuum  ein  Bild  des  Spaltes.  Li  Lufk  von 
Atmosphärendruck  tritt  aber  nur  eine  gleichmässige  Schwär- 
zung ein.  E.  W. 

BetbUtter  x.  d.  Ann,  d.  Phys.  34.  93 
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239.  Mm  Maier.  Natur  und  fFeten  der  neum  Skdilm 
(Natur  IL  Offenbarung  46,  p.  577t-696.  1900).  —  Der  Yeil 
bespricht  im  wesentlichen  bekannte  Versuche ,  so  &nd  lUflr, 
dass  Badiumstrahlen  eine  Quecksilberschicht  von  20  mm  wi 
eine  Eäsenplatte  von  4  mm  Dicke  durchdringen,  letztere  80gv 
bei  einer  Expositionszeit  yon  4  Minuten. 

Himstedt  fSeuid,  dass  Badiumstrahlen  auf  das  normale  Aup 
wirken;  Maler  konnte  dies  nicht  bestätigen.  E.W. 


240.    O.  M.  Stewarts     BecquereUtraklen,  em 
(Phys.  Bey.  11,  p.  165—175.  1900).  —  Auf  diesen  guten  » 
sammenfassenden  Bericht  sei  wenigstens  hingewiesen.    E.  W. 


241.  Vm  CrSm4eu.  über  die  Fersuche  des  Hm.  RoM 
betrefft  der  magnetüchen  IVirkung  der  elektrischen  RmnoMm 
(0.  B.  181,  p.  797—800.  1900).  —  Bei  Benutzung  der  V» 
Suchsanordnung  der  Herren  Bowland  und  Himstedt  fisdet 
der  yer£,  dass  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  nicht  dutl 
elektrische  Eonvektion,  sondern  durch  in  den  BelegoogeDO- 
stantan  auftretende  elektrische  Ströme  bedingt  wird.    A.W. 


242.  A*  McAtUay.  Noten  Ober  elekeromagnetische  Ueb- 
theorie.  L  Geometrische  Eigenschaften  der  fVdlenoberfiitk 
IL  Reflexion  und  Brechung  an  der  Grenze  von  KrystaUen  (Flui' 
Mag.  (5)  49,  p.  228—242.  1900).  —  Auf  die  rein  mathemati- 
schen Entwicklungen  kann  nur  hingewiesen  werden.    £.  W. 


243.  O,  HeaviHde.  l^ektromagneäsche  Theorie  (Tk 
Electrician  44,  p.  772—774,  920;  45,  p.  245—247,  445-448, 
635—638,  881—883.  1900).  —  Ein  Hinweis  auf  diese  maÜ»- 
matischen  Entwicklungen  muss  genügen.  R^- 


244.  McF.  Ott.  Betrachtungen  in  Bezug  auf  die  Tktfff 
der  Elektronen  (PhiL  Mag.  (5)  50,  p.  269— 27a  1900).  -  "^ 
Verf.  behandelt  die  Anschauungen  von  Larmor  und  beschreib 
ein  mechanisches  Modell,  um  einige  derselben  klar  za  1^ 
Larmor  fiigt  einige  Bemerkungen  bei.  £*^ 
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245,  C.  A.  Mebiti$.  über  die  AbleOung  der  MaxmelP^ 
sehen  DifferenÜalgleichMngeH  (Öfvmrsigt  af  Kgl,  Yetenakapa 
I'örhaudL  55,  p.  477--483.  1898).  ^  Auf  die  mattiematiBcboii 
£iitwickliiiigeQ  kann  nur  Imigewiesen  werden«  £•  W. 


246.  Joh.  Härden.  Ein  neuer  Queeksilberunierbrecker 
(Der  Mechaniker  8,  p.  229—232.  1900).  *-  Der  Eonstraktioo 
des  Unterbrechers  liegt  das  Prinzip  der  toricellischen  Leere 
za  Grunde.  Ein  H-förnuges,  mit  Hg  geftültes  Glasrohr  endigt 
in  zwei  mit  Hg  gef&llten  Kammern.  Durch  osoillirende  Be- 
wegungen eines  Stahlkolbens  in  dem  einen  Gefäss  entstehen 
an  dem  höchsten  Punkte  der  Glasröhre  durch  Zerreissung  der 
QuecksilberfQllung  Stromunterbrechungen  im  Vakuum.  Der 
Unterbrecher  soll  eben  so  gut  arbeiten  wie  die  Moore*schen 
Vakuumunterbrecher.  A.  W. 

247.  A^  W.  Kapp»  über  einen  Teslatransfermator  ohne 
ölüolation  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  13,  p.  278—283. 
1900).  —  Die  Sekund&rspule  ist  um  ein  Hartgummirohr  ge- 
wickelt und  mit  einem  Schellacküberzug  versehen.  Im  Innern 
des  mittleren  Drittels  dieses  Rohres  befindet  sich  die  Primftr- 
spule,  welche  auf  eine  Glasröhre  aufgewickelt  ist  Dieser  Teil 
des  Hartgummirohres  ist  durch  zwei  Korkscheiben  begrenzt 
und  mit  einer  Mischung  von  Paraffin  und  weichem  Wachs  als 
Isolirmasse  angef&llt.  K.  Seh. 

248.  H.  Mehenstorff.  Nachweis  vagabundirender  StrSme 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  18,  p.  169—161.  1900).  — 
Der  Verf.  weist  diese  Ströme  nach,  indem  er  die  Wasser-  und 
Gasleitung  des  Tisches  mit  der  VerzweigungSYOrrichtung  des 
Spiegelgalvanometers  Terbindet  Oder  er  verbindet  die  Tisch- 
leitungen mit  der  primjüren  Spule  eines  kleinen  Induktions- 
apparats und  ein  Telephon  mit  den  Enden  der  sekundären. 

K.  Seh.. 

249.  J.  Beuriger»    f^ersuche  über  das  Zwei-  und  Drei-^ 

leüersystem  (Ztschr.  f.  phys.  u.  cheuL  Unterr.  13,  p.  144— 14& 
1900).  —  Von  drei  parallelen  Dichten ,  IV2  ni  lang,  mrd  der 
erste  mit  dem  positiven  Pol  einer  Akkumulatorenbatterie  yer- 
bunden,  der  zweite  mit  dem  negativen  Pol  der  ersten  und  dem 
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positiven  Pol  einer  zweiten,  gleichen  Batterie,  der  dritte  Draht 
mit  dem  negativen  Pol  der  zweiten  Batterie.  Die  Di^te  sind 
Kupfer-,  Messing-  oder  Stahldrähte.  Für  das  Zweileitersystem 
wird  der  Vorzug  der  Eupferdrahtleitung  erläutert.  Andere 
Versuche  zeigen  die  Vorteile  des  Dreileitersystems  und  gleicb- 
zeitig  das  Verhalten  der  Mittelleitung  bei  gleicher  oder  un- 
gleicher Belastung  der  Zweige.  Endlich  werden  die  Versucb 
mit  verschiedenen  Stromquellen  angestellt  K.  Sek 


250.  JS*  ffeisem  Etn^  Methode  zur  vergleichsweisen  &- 
simmung  der  Lichifärbtingen  von  Kohlenwasserstoff  flammen  toi 
elektrischen  Glühlampen  (Arbeiten  aus  dem  EaiserL  Gesond- 
heitsamte  17,  p.  207—214. 1900).  —  Eine  Skala  zur  Vergleichung 
der  verschiedenen  F&rbung  von  Flammen  ist  innerhalb  gewisser 
Grenzen  mit  einer  elektrischen  Olühlampe  herzustellen,  inda 
der  Kohlenfaden  in  Abhängigkeit  von  der  elektrischen  JE!nergirT 
welche  der  Lampe  zugeführt  wird,  auf  verschiedene  GlfihznstSiKk 
gebracht  werden  kann« 

Für  die  Einteilung  der  Färbungsskala  ist  die  Messuif 
der  elektrischen  Grössen  einerseits  und  die  Bestimmung  d€f 
Lichtstärke  andererseits  anwendbar  und  kann  die  Bestimmasf 
des  Färbungsgrades  entweder  in  Anlehnung  an  den  Energie- 
verbrauch, oder  an  die  Lichtstärken  erfolgen.  Die  letzten 
Methode  hat  wesentliche  Vorzüge  vor  der  ersteren.  Einmal 
wird  daran  erinnert,  dass  die  Lichtstärke  direkt  proportional 
der  dritten  Potenz  der  elektrischen  Energie  wächst.  Ferner 
wird  eine  besondere  Elrmittlung  der  elektrischen  Grössen  dabei 
erspart,  während  die  auszuführende  Einstellung  in  beiden  Fällen 
dieselbe  bleibt  Schliesslich  ist  die  immerhin  kostspielige  eiek- 
trische  Messeinrichtung  dabei  gänzlich  zu  entbehren. 

Wird  eine  Glühlampe,  z.  B.  eine  solche,  die  von  der  Fabrik 
ftbr  16  Kerzen  berechnet  ist,  mit  nur  drei  Kerzen  gebrannt,  so 
ist  das  ausgestrahlte  Licht  ein  sehr  rotes  gegenüber  demjenigra, 
welches  dieselbe  Lampe  bei  einer  Beanspruchung  mit  16  Kerzen 
gibt,  während  sie  bei  80  Kerzen  ein  noch  erheblich  weisseres 
Licht  ausstrahlt 

Will  man  nun  die  Färbung  irgend  einer  Lichtquelle  mit 
derjenigen  einer  bestimmten  Glühlampe  vergleichen,  so  kann 
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man  sagen  ^  die  zn  untersnchende  Flamme  hat  eine  F&rbong, 
die  derjenigen  gleich  ist,  welche  die  Yergleichsglühlampe  zeigt, 
wenn  sie  mit  beispielsweise  10  Kerzen  brennt ,  oder  es  kann 
diese  Umschreibung  vermieden  werden,  indem  man  die  jeweilig 
gefundenen  Lichtstärken  der  Yergleichsglühlampe  kurz  als 
Färbungsgrade  bezeichnet  und  demgemäss  sagt,  die  untersuchte 
Hamme  hat  den  „Färbungsgrad  10^'. 

Als  besonders  geeignet  haben  sich  gleichzeitig  Glühlampen 
erwiesen,  die  als  8  ^/j  Wattlampen  yon  16  Kerzen  bei  66  Volt 
mit  einfachem  Kohlenbügel  fabrizirt  werden.  Selbstyerständ- 
lich  müssen  solche  Lampen  allen  Anforderungen  genügen,  die 
man  an  eine  gute  Glühlampe  zu  stellen  berechtigt  ist  In  erster 
Linie  muss  die  Lampe  ein  tadelloses  Vakuum  haben.  Die 
Glocke  muss  vollständig  klar  und  schlierenfrei  sein.  Bezüglich 
des  Fadens  ist  zu  bemerken,  dass  dieser,  wie  jetzt  wohl  all- 
gemein gebräuchlich,  aus  strukturloser  Cellulose  bestehen  und 
in  der  üblichen  Weise  piiLparirt  sein  muss. 

Da  die  Lichtstärken  {L)  der  Umormalen  direkt  propor- 
tional sind  der  dritten  Potenz  des  Energieverbrauchs  ( ^  »  £ . «/), 
so  sind  es  auch  die  Färbungsgrade  {F),  Man  kann  also 
setzen: 

Z:Li  »  W^i  W^  bez.  F\F^  =  W^\  W^ . 

Will  man  den  Wattverbrauch  für  eine  bestimmte  Licht- 
stärke, bez.  für  einen  bestimmten  Färbungsgrad  der  Umormalen 
berechnen,  so  hat  man 

Die  zu  einem  bestimmten  Energieverbrauch  gehörigen 
Lichtstärken  bez.  Färbungsgrade  berechnen  sich  nach  den 
Formeln: 

Der  Verbrauch  für  1  Hefiiereinheit  bez.  1  Färbungsgrad  (tu) 
kann  direkt  ermittelt  werden  nach  den  Formeln: 
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Wdgen  der  JSinzelheiten  moss  auf  das  Original  TorwiMD 
werden.  fi.  W. 

261.  IT«  JBin^aven.  über  Nw^enrei9Ung  durch  frtqwak 
H^ectMUtrSme  (Arcb.  t  L  ges.  Physiol.  83,  p.  101—133. 1900). 
•^  At»  den  Schlassfolgerongen  des  Verf.  heben  ivir  beitor: 
£b  ist  zum  ersten  Male  sicher  erwiesen,  dass  ein  Wechsebtrom 
von  ungefähr  einer  Million  Perioden  pro  Sekunde  im  Stank 
ist,  einen  Nerven  zu  erregen.  Durch  das  physiologische  Bheoskop 
kann  die  Feriodenzahl  eines  frequenten  Wechselstroms  —  I» 
Million  ganze  Schwingungen  per  Sekunde  und  darüber  hinaie 
—  auf  einfeudie,  schnelle  und  genügend  genaue  Weise  gemeasen 
werden.  Als  Hilfsmittel  der  Messung  dienen  ein  reguÜrbsrer 
Kondensator  und  entweder  ein  bekannter  induktiondiw 
Widerstand  oder  ein  induktiver  Widerstand  mit  bekannter 
Selbstinduktion.  Erreicht  die  Stromstärke  eben  die  Greo» 
des  Betrages,  der  zur  Auslösung  einer  fieaktion  erfordeifidi 
ist,  so  zieht  sich  der  Muskel  sehr  schwach  zusammen.  &i 
wachsender  Stromstärke  wird  die  Kontraktion  kräftiger,  er- 
reicht schliesslich  aber  ein  Maximum,  das  bei  noch  stärkeren 
Strömen  nicht  überschritten  wird.  Der  Schwellenwert  der 
Stromstärke  eines  frequenten  Wechselstroms,  der  noch  ebea 
im  Stande  ist,  durch  Nerrenerregung  eine  Muskelzuckimg  2a 
erzeugen,  ist  überraschend  gross.  Bei  einem  Wechselstrom 
von  8,8  X  10^  Perioden  per  Sekunde  war  in  diesem  Falle  S» 
erforderliche  mittlere  Stromstärke  9,66  Milliampere.  Dasselbe 
Neryenmuskelpräparat  reagirte  beim  Schliessen  eines  auf- 
steigenden sowohl  wie  eines  absteigenden  konstanten  Stroms, 
der  0,595  Micrampöre  maass  und  also  16250  mal  schwicher 
war.  Der  Wechselstrom  würde  bei  der  Torhin  genannten 
Stärke  in  einer  Sekunde  die  Temperatur  des  Nerren  tm 
65,4^  steigern.  Beim  Überschlagen  einer  grossen  Anzahl  too 
Funken  per  Sekunde  im  Funkenmikrometer  wird  das  Nenen- 
muskelpräparat  bald  ermüdet  Erwärmung  macht  die  Erreg- 
barkeit grösser,  Abkühlung  dagegen  kleiner.  Elin  Wechselstrom 
von  Million  Perioden  per  Sekunde  bleibt  nicht  an  der  Obe^ 
fläche  des  Nerven,  sondern  dringt  vollständig  in  das  Orga& 
ein.  Die  heutzutage  verbreiteten  Theorien  der  Nervenerregnng 
durch  elektrische  Ströme  ergeben  keine  befriedigende  Eridirang 
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der  bei  der  Beissung  mit  freqnenten  WechselfitrOinen  hervor- 
tretendea  Erscheinungen.  J.  M. 


Erkenntnistheoretisohes. 


252.  H^  Kleinpeter.  BtkennlnisUhre  und  Natarwiuen- 
sehaft  in  Arer  fFeckseluriräung  (Sepab.  Archiy  f&r  System. 
Phylosophie,  40  pp.  1900).  —  Der  Verl  zeigt  den  Weg,  auf 
welchem  sich  erkenntniskritische  Betrachtangen  in  die  Spezial- 
forschung  einf&hrten  und  ihre  Berechtigung  zeigten  und  er- 
örtert, in  welcher  Weise  yon  einzehien  Forschem  die  Frage 
nach  der  Beschaffenheit  und  Zulässigkeit  aller  unserer  Theo- 
rien und  ihrer  gegenseitigen  Verträglichkeit  behandelt  ist 
Somit  ist  einerseits  der  Einfluss,  welchen  die  Erkenntniskritik 
auf  die  Entwicklung  der  physikalischen  Forschung  ausgeübt 
hat,  behandelt,  andererseits  auch  die  entgegengesetzte  Wirkung, 
welche  die  Naturwissenschaft  durch  die  Kritik  zurück  ausübt 
auf  die  Ausbildung  der  Erkenntnistheorie  im  allgemeinen. 
Auf  die  sehr  interessanten  erkenntnistheoretischen  Unter- 
suchungen des  Yerf.  und  die  Fragen  nach  dem  Wesen  der 

Wissenschaft  kann  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden. 

J.M. 


Bücher. 

258.  A.  Berberich,  O.  Bomema/nn  vnd  O.  MMler. 

Jahrbuch  der  Erfindungen  36  (y  u.  892  pp«  Leipzig,  Quandt  & 
Händel,  1900).  —  Das  Jahrbuch  der  Erfindungen  gibt  auch 
in  diesem  Bande  eine  Fülle  interessanter  Mitteilungen  über 
die  Fortschritte  auf  verschiedenen  technischen  und  wissenschaft- 
lichen G-ebieten.  E.  W. 

254.  H.  Crew»  The  wave  Theory  of  Light.  Memoirs 
by  Huygens,  Young  and  Fresnel  (xy  u.  164  pp.  New-York, 
American  Book  Company,  1900).  —  Das  kleine  Buch  bildet 
den  zehnten  Band  einer  yon  Ames  herausgegebenen  Sammlung 
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wiBsenschaitlicher  Abhandlungen.     Abgedruckt  bez.  übenetit 
sind  nach  einer  Einleitung  die  folgenden  Schriften: 

Ch.  fluygens,  Abhandlung  über  das  Licht  (erste  drei 
Kapitel).  Th.  Young,  Über  die  Theorie  von  Licht  und  Farben. 
Th.  Young,  Ein  Bericht  über  einige  Fälle  der  Earbenerzeugüng 
die  bisher  noch  nicht  beschrieben  worden  sind.  TL  Yoiu)( 
Versuche  und  Berechnungen  betreffend  physikalische  Optik 
A.  J.  Eresnel,  Abhandlung  über  die  Beugung  des  Liebt« 
Arago  und  Fresnel,  Über  die  Wirkung  Ton  Strahlen  pohri- 
sirten  Lichtes  aufeinander.  Den  einzelnen  Abschnitten  sind 
biographische  Skizzen  beigefügt  Crew  hebt  hervor,  dass  die 
Huygens  zugeschriebene  Zerlegung  einer  Eugelwelle  in  Zods 
nicht  von  diesem,  sondern  von  Fresnel  herrühre.         E.  W. 


256.  H.  JErdmantim  Lehrbuch  der  anorganischen  Oum 
^xxvi  u.  757  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  - 
Über  die  sehr  schnell  vergriffene  erste  Auflage  des  Bucbes  ist 
bereits  Beibl.  22,  p.  921  berichtet  Der  zweiten  Auflage  kaon 
nur  in  noch  erhöhtem  Maasse  das  Lob  gespendet  werden  wie 
der  ersten.  Den  physikalischen  Eägenschaften  ist  in  hobes 
Grade  Rechnung  getragen.  Für  den  Physiker  ist  das  Bucb  da- 
durch ausserordenÜich  wertvoll,  dass  den  neuen  UntersuchuDgen 

auf  den  verschiedensten  Gebieten  JEtechnung  getragen  ist 

E.  W. 

256.  A.  FüppU  Forlesungen  über  technische  MechaA 
IL  Band:  Graphische  StaUk  (x  u.  412  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1900).  —  Das  Buch  behandelt  der  Physik  an  sich  etwas  ferDer- 
liegende  Gegenstände.  Bei  der  grossen  Klarheit  der  Dar- 
stellung dürfte  ein  Hinweis  auf  dasselbe  doch  erwünscht  sm, 
da  sich  der  Physiker  in  demselben  leicht  über  das  Gfebiet 
Orientiren  kann.  B.  W. 

257.  M.  Ori€8bach.  Physikalisch-chemische  PropäiesA- 
2.  HcUße.  3.  Lieferung  (Bd.  I,  Bog.  60— 62.  Bd.  II,  Bog.  l-» 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1900).  —  Auf  das  wertvolle  Bock 
haben  wir  schon  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  bio- 
gewiesen (Beibl.  22,  p.  188).  Die  vorliegende  Lieferoog  ^ 
handelt  den  noch  im  ersten  Bande  enthaltenen  Schlass  der 
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8.  Die  AfBnittt  deekt  sich  mit  dem  Begriff  freie  Azbdt 
ud  wird  nicht  durch  die  entwickelte  Wärme,  sondern  dvd 
die  entwickelte  elektrische  Arbeit  (BiM.K.)  gemessen. 

KW. 

261.  m  Kayser.  Lehrtuch  der  Phygik  ßtr  Studirak 
3.  vertesserie  j^uflßge  (x  n.  584  pp.  Stuttgart,  F.  Enke).  - 
Tiber  die  ersten  zwei  Auflagen  ist  Beibl.  14,  p.  678  u.  18,  p.  271 
berichtet  Die  dritte  schliesst  sich  denselben  Tollst&ndig  an, 
nur  ist  den  neuen  Fortschritten  fi,echnung  getragen.    E.V. 


262.  J3r,  Kayser.  Handbuch  der  Spektroskopie.  Bwdl 
(xxiv  u.  784  pp.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1900).  —  Durch  diew 
Werk  wird  eine  grosse  Lücke  in  der  physikalischen  Littentor 
auf  das  Vortrefflichste  ausgefüllt  Wer,  wie  Beferent,  seiU 
auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  hat,  weiss,  wie  schwer  es  nt 
die  filteren  Arbeiten  zu  kennen  und  nichts  zu  übersehen.  Iß 
rastlosem  Fleiss  hat  der  Verf.  aus  den  entlegensten  QoeDa 
das  Material  gesammelt,  kritisch  gesichtet  und  zusamneo- 
gestellt 

Entsprechend  dem  Zwecke  des  Buches,  als  NachschlBge- 
buch  zu  dienen,  hat  der  Verü  sowohl  das  Inhaltsverzeichms  als 
auch  namentUch  das  Sach-  und  Autorenr^ister  mIVglicbst  bqi{- 
fältig  und  ausführlich  gehalten. 

Während^  der  vorliegende  erste  Band  die  Gedachte  der 
Spektroskopie  und  die  Beschreibung  und  Theorie  der  Appanii^ 
enth&lt,  soll  der  zweite  Band  das  Kirchhoff'sche  Geseti  no^ 
seine  Folgerungen,  die  Emission  der  festen  Körper,  die  An- 
schauungen über  das  Leuchten  der  D&mpfe  und  Gase,  die 
Abhängigkeit  der  Emissionsspektra  yon  Druck,  Temperstnft 
Magnetismus,  endlich  die  bisher  aufgefundenen  G^esetontag- 
keiten  in  den  Spektren  behandeln.  Der  dritte  Band  wird  die 
Absorptionserscheinungen  und  was  damit  verknüpft  ist,  z^  & 
Fluoreszenz  und  Phosphoreszenz,  OberlB&chenfiarben  etc.  be- 
sprechen. Der  vierte  Band  wird  für  jedes  einzelne  Elemeat 
die  gesamten  Kenntnisse  vereinigen,  er  wird  alsot  namentlia 
ein  Nachschlagebuch  ftbr  praktische  Arbeiten  werden.  Der  V^ 
beabsichtigt  auch  noch  einen  fünften  Band  folgen  zu  latf^ 
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der   die  Spektro^pie   der  Hiinmelskltarper   zur  Dantelliing 
bringen  boU. 

Wenn  diesem  Bach  ein  Mangel  anhaftet,  ao  ist  es  der 
ansserordentlich  hohe  Preis ,  der  fOr  dasselbe  festgesetzt  ist. 
Es  om&sst  etwa  50  Bogen  und  kostet  40  o#.  Der  Verleger 
würde  gewiss  zahlreiche  Fachgenossen  zn  Dank  verpflichten, 
wenn  er  durch  eine  niedrigere  Preisansetzung  ihnen  die  An- 
schaffung der  folgenden  Bände  erleichterte  und  so  dem  Werke 
diejenige  Verbreitung  ermöglichte,  in  der  es  erst  yollkommen 
seinen  Zweck  erf&Uen  kann.  E.  W. 


268.  F.  Kohlrausch,  Die  Energie  oder  Arbeä  und  die 
jiintbendungen  des  elektrischen  Stroms  (n  u«  77  pp.  Leipzig, 
Dnneker  &  Humblot,  1900).  —  Populär  und  doch  streng  wissen- 
schafklich  behandelt  der  Verl  die  obigen  Fragen,  die  gelegent- 
lich der  Gesetzgebung  über  die  Strafbarkeit  der  Vergehen 
gegen  elektrische  Anlagen  auch  juristisch  ein  besonderes  Inter- 
esse haben. 

Der  Stoff  ist  folgendermassen  gegliedert:  Einleitung.  Die 
Arbeit  oder  Energie  in  der  Mechanik.  Gethane  und  gewonnene 
Arbeit  Verbrauch  von  Arbeit  Bewegungsenergie  oder  le- 
bendige Kraft  einer  in  Bewegung  befindlichen  Masse.  Die 
Wärme  als  Energie.  Die  Sonnenwärme.  Chemische  Arbeit 
oder  Energie.  Chemische  Arbeit  des  elektrischen  Stroms. 
Elektrolyse.  Akkumulatoren.  Sonstige  elektrische  Batterien. 
Elektrische  Stromwärme.  Leitungswiderstand.  Spannungs- 
verbrauch. Magnetismus  und  elektrischer  Strom.  Die  Dynamo- 
maschine als  Erzeuger  elektrischer  Kraft  Induzirte  Ströme. 
Die  Dynamomaschine  als  Erzeuger  elektrischen  Stroms.  Die 
Einheiten  der  Leistung  und  der  Arbeit  eines  elektrischen 
Stroms;  Watt  und  Wattstunde.  Liwiefem  kann  die  Energie 
eine  Sache  genannt  werden?   Ubersicnt. 

Am  Schluss  vird  eingehend  die  Möglichkeit,  elektrische 

Energie  dorch  die  Sonnenvärme  zn  gewinnen,  besprochen. 

E.  W. 

264.  A»  Kom.    Lehrbuch  der  PotentiaUheorie.    IL  All- 
gemeine Theorie  des  logarithmischen  Potentials  und  der  Potential' 
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funktion  in  der  Ebene  (x  u.  366  pp.  Berlin  1901).  --  Der 
zweite  Band  behandelt  die  Gleichung 

die  in  vielen  physikalischen  Problemen  eine  Bolle  spielt  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  sie  in  mathematischer  Hinsicht,  80 
dass  im  zweiten  Bande  auch  die  mathematischen  Interesse 
mehr  hervortreten.  Gegliedert  ist  der  Stoff  folgendermassea: 
Allgemeine  Theorie  des  logarithmischen  Potentials.  Die  loga- 
rithmischen Eurrenpotentiale  V  und  die  Kurvenintegrale  V 
f&r  einen  Kreis.  Theorie  der  Potentialfunktionen.  Theorie  der 
allgemeinen  Potentialfunktionen.  Theorie  der  konformen  Ab- 
bildung und  ein  allgemeiner  Beweis  der  Methode  des  arith- 
metischen Mittels  fbr  Gebiete  mit  einer  beliebigen  stetig  ge- 
krümmten Bandkunre.  E.  W. 

265.  O«  KUhli/ng.  Lehrbuch  der  Maassanalyte,  Zmm 
Gebrauch  im  UnterrichUlaboratorium  und  zum  SeJhsisiudxum  (Tin 
u.  142  pp.  Stuttgart,  F.  Enke,  1900).  —  Von  den  verschiedeneß 
Formen  der  quantitativen  Analyse  dürfte  gerade  die  Msasa- 
analyse  für  den  Physiker  viel  Bequemes  besitzen;  es  sei  daher 
auf  dies  neu  erschienene  Lehrbuch  derselben  hingewiesen. 

E.  W. 

266.  H.  Moissan.  Der  elektrische  Ofen.  Nachiroffsdaten, 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  7%.  Zettel  (49  pp.  Berlin  W. 
M.  Krayn).  —  Eine  Übersicht  über  die  seit  dem  Erscbeinen 
des  Hauptwerkes  erschienenen  Arbeiten.  E.  W. 


267.  H.  Müller  wid  M.  KtUnewsky.  Sammbmg  m 
Aufgaben  aus  de?*  Arithmetik,  Trigonometrie  und  Stereem^ri^ 
Ausgabe  A  ßir  Gymnasien,  Realgymnasien  und  Oberrealsdaäen 
(vm  u.  315  pp.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1900).  —  An 
diesem  zunächst  für  Schulen  bestimmten  Buch  ist  lobend  her- 
vorzuheben, einmal  die  Beichhaltigkeit  des  Inhaltes,  dann,  dtfs 
bei  der  Wahl  der  Zahlengrössen  darauf  gesehen  ist,  dass 
ein  einfaches  Resultat  herauskommt,  imd  endlich,  dass  aach 
viele  Aufgaben  der  Physik  entnommen  sind.    Im  letzteren  Fall 
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wären  oft  weniger  Stellen  für  die  Konstanten  anzugeben  ge- 
wesen sein  9  da  sonst  eine  Täuschung  über  deren  Genauigkeit 
hervorgemfen  wird  Die  Dichten  (specifisches  Gewicht)  sind 
z.  B.  auf  höchstens  zwei  Dezimalen  angegeben,  dagegen  die 
specifischen  Wärme  bis  auf  vier.  E.  W. 


268.  Mnspratt*  Theoretüchey  praktische  und  analytische 
Chemie f  vierte  Auflage  von  H.  Bunte,  Bd,  Vll  (29. — 30.  Lief», 
p.  1794—1920.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  —  Die 
Lieferungen  behandeln  den  Schluss  von  Spektralanalyse  und 
Stärke.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  erste  yon  fi.  W.  Vogel 
bearbeitete  Artikel  nicht  nach  dem  Tode  des  Verl  passend 
ergänzt  ist.  Eine  sehr  schöne  Spektraltafel  ist  den  Lieferungen 
beigegeben.  E.  W. 

269.  JUJUspratt*  Chemie.  4,  Aufl^gCy  herausgegeben  von 
H.  Bunte.  FII  (Lief.  31  u.  32,  p.  1921—2020.  Braunschweig, 
F.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  —  Die  Lieferungen  enthalten  den 
Schluss  des  Artikels  „Stärke''.  E.  W. 


270.  H.  JPüning.    Lehrbuch  der  Physik  ßr  die  oberen 

Klassen  höherer  Lehranstalten.      2.   Auflage   (vin  u.  328  pp. 

Münster,    Aschendorff,    1900).    ~   Das  Buch   dürfte    seinen 

Zwecken  entsprechen;  vor  vielen  andern  ähnlichen  Lehrbüchern 

zeichnet  es  sich  dadurch  aus,  dass  es  nicht  zu  viel  gibt 

E.  W. 

271.  Rapports  presentes  au  congr^s  international  de  Physique 
reunis  ä  Paris  en  1900  assembles  et  publies  par  Ch.  Ed.  Guil' 
laume  et  L.  Pomcare  (Tome  I  xiv  u.  698  pp.,  Tome  II  570  pp., 
Tome  III  617  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1900).  —  Die  vor- 
liegende  Publikation  gibt  eine  von  den  kompetentesten  Ver- 
fassern gegebene  Darstellung  zahlreicher  einzelner  Gebiete  der 
Physik,  die  durch  zahlreiche  Originalmitteilungen  noch  einen 
besonderen  Wert  besitzt  Gegliedert  ist  der  überreiche  Stoff 
in:  I.  Allgemeine  Fragen.  Meteorologie.  Physikalische  Me- 
chanik Molekularphysik.  II.  Optik.  Elektricität  Magnetis- 
mus. IIL  Elektrooptik  und  Ionisation.  Anwendungen.  Kos- 
mische Physik.     Biologische  Physik.  E.  W. 
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272.  F.  Btnne.  Das  Mikroskop  im  ekemisehem  Lakoro- 
lorium  (74  pp.  Hannoyer,  Gtebr.  J&necke,  1900).  —  Das  Baob 
dürfte  wegen  der  Erörterungen  der  Erystalloptik  aadi  fbr  dm 
Physiker  yon  Interesse  sein.  £.  W. 


278.  M.  Budolphi.     Einführung  in  das  p^säkaäseke 

(vm  u.  1S6  pp.  äöttiiigen,  Yan  den  Hoek  &  Bopredit, 
1900).  —  Behandelt  sind  die  bei  den  euuiehien  Übungen  n 
berücksichtigenden  allgemeinen  Glesicbtqiunkte.  £.  W. 


214.  J.  BuMn&r^  ESkmentore  Experimenialphynk.  24^  TA 
Mechanik  flUssigor  und  ga^drmiger  Korper.  fVellentehre  (fi 
u.  162  pp.  Hannover,  Gebrüder  J&necke,  1900).  —  Der  sweiU 
Teil  hat  die  guten  Eigenschaften ,  die  wir  p.  725  ftr  da 
ersten  heryorgehoben  haben.  £.  W. 


275.  J«  Schmidt.  Über  die  praktische  Bedeuiung-  A- 
mischer  Arbeit  (Stuttgart,  E.  Enke,  1900).  —  Der  Yert  sogt 
an  einer  Reihe  yon  Beispielen  in  seiner  sehr  lesenswerten  Schrift 
welchen  praktischen  Nutzen  die  rein  wissenschaftliche,  chemisd« 
Arbeit  gestiftet  hat.         EL  W. 

276.  £«  Schaper.     Specifische  Gewichte  tmd  Dichte  m 

den  för  den  Chemiker  wichtigen  Beziehungen  und  Gaspolumen^ 

verhiUtnisse  bei  Synthese  und  Analyse  (12  pp.  Hamborgy  Augat 

1899).  —  Auf  diese  kleine  Brochüre  sei  wenigstens  hingewiesen; 

die  Bezeichnung  der  Dichte  als  eine  unbenannte  Zahl  ist  woid 

nicht  allgemein  anzunehmen;  sie  stellt  eine  Masse  dar. 

E.  W. 

277.  W.  N.  Sunfder  und  J.  O.  Bälmer.  One  Thousmd 

Problems  in  Physics  (yn  u.  142  pp.  Boston,  ü.  S.  A.  Ginn  &  Comp, 
1900).  —  Ein  Hinweis  auf  diese  sehr  nützliche  Aufgaben- 
sammlung muss  genügen.  E.  W. 


278.  B.  Vater.  Einführung  in  die  Theorie  und  den  Ben 
der  neueren  fFärmehrq/tmaschine  (aus  Natur  und  GeisierwtiL 
Bd,  21)  (VI  u.  144  pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900).  —  Ami 
den  Physiker  wird  die  kurze  populäre  Darstellung  interessir^i 
besonders  eingehend  sind  die  Gasmotoren  behandelt     £.  W. 
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279.  F.  W.  Very.  Atmosphärüche  StraUtmg.  Eine  üfäer^ 
suchung  j  ausgeßlhrt  auf  dem  AUegheny  Obeervaiory  1900 
(130  pp.  ü.  S.  Departement  oi  Agricultare  Weaiher  Bureau 
Bull.  G.  W.  B.  921).  —  Die  äusserst  wichtige  Arbeit  entUUt 
eingehende  Untersuchungen  über  die  Strahlung  und  Absorption 
Yon  Gasen,  z.  B.  bei  niederen  Temperaturen,  und  wendet  dann 
die  Resultate  unter  Benutzung  auch  der  Ergebnisse  anderer 
Forschungen  auf  die  Verhältnisse  der  Atmosph&re  an.  Einen 
Auszug  zu  geben  ist  leider  bei  dem  grossen  Dm&ng  nidit 
möglich.  RW. 

280.  J.  D.  van  der  WmOs^  Die  Rmtimam  des  gm- 
förmigen  und  flüssigen  Zusiandes.  2.  Teä.  Binäre  Gemische 
(192  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1900).  —  Dem  ersten  Bande 
seines  klassischen  Werkes  hat  der  Verf.  in  der  zweiten  Auf- 
lage einen  zweiten  beigefügt,  in  dem  er  nicht  mehr  ein&chei 
sondern  binäre  Körper,  also  Mischungen,  behandelt  In  dem- 
selben sind  von  van  der  Waals  zahlreiche  Untersuchungen  auf 
diesem  (S^biete  zusammengefasst  und  erg&nzt.  Der  Inhalt  ist 
aus  der  folgenden  Titelzusammenstellung  zu  ersehen. 

Molekulartheorie  eines  Körpers,  der  aus  zwei  Terschiedenen 
Stoffen  besteht  Die  Zustandsgieichung.  Prüftmg  der  Zustands- 
gieichungen an  den  Beobachtungen.  Ann&herungsgesetze  f&r  öe- 
mische.  Gleichgewichtsbedingungen  bei  koexistirenden  Phasen. 
Der  Wert  yon  i/;.  Die  Stabilität.  Beziehung  zwischen  t?,  x  und 
T  bei  koexistirenden  Phasen.  Beziehung  zwischen  p,  x  und  T 
bei  koexistirenden  Phasen.  Die  kritischen  Erscheinungen  bei 
einem  Gemenge.  Der  Wert  von  v^,^  xmd  t^g.i)  längs  der  Bi- 
nodalkurve.  Retrograde  Kondensation.  Gestalt  der  p^  Xy  T' 
Fläche  koexistirender  Phasen  (Sättigungsfläche).  A.  Durch- 
schnitte f&r  T  konstant  B.  Durchschnitte  für  x  konstant 
C.  Durchschnitte  für  p  konstant  D.  Spezielle  Kurven  auf  der 
p,  Xy  T-Fläche.  ExpUciter  Ausdruck  für  je?,  als  Punktion  von 
X  und  T  f&r  den  Fall,  dass  eine  der  Phasen  eine  verdünnte 
Gasphase  ist  Eine  angenäherte  Regel  f&r  den  Verlauf  der 
Faltenpunktskurve.   Die  Längsfedte.  E.  W. 


281.  JST,  WichelhatiS.    fFirtschaftliche  Bedeutung  chemi- 
scher Arbeit,    2.  Auflage  (59  pp.  Braunschweig,  Yieweg  &  Sohn, 
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1900).  —  Eine  sehr  interessante  ZusammenstelliiBg  über  den 
finanziellen  Nutzen^  den  die  chemische  Industrie  DentsdilaDd 
gebracht  hat,  woraus  auch  am  besten  die  Vorteile  erheUeo, 
die  die  Anlage  von  Laboratorien  an  den  Hochscholen  des 
Staate  bringt.  E.  W. 

282.  O.  Wiener.    Die  Erweiterung  unserer  Sinne  (Akad. 

Antrittsvorlesung.    43  pp.   Leipzig,  J.  A.  Barth.  1900).  —  D» 

Vorlesung  gibt  einen  Überblick  über  die  Leistungsfähigioeä 

unserer  Sinne   und   zeigt,   wie  dieselbe   durch   physikaüaite 

Hilfsmittel  erweitert  werden  kann.    Auf  die  Einzelheiten  d» 

interessanten  Vortrages  kann  leider  nicht  eingegangen  werdca. 

B.W. 

283.  E.  Zewner.  Technische  Thermodynamik.  L  Bwd 
(XVI  u.  436  pp.  Leipzig,  A.  Felix,  1900).  —  Das  altbewfthits 
Buch  von  Zeuner,  das  ursprüngUch  unter  dem  Titel  Grondillgs 
der  mechanischen  Wärmetheorie  erschien,  liegt  in  neuer  Aal* 
läge  vor.  Mit  grösstem  Danke  muss  es  anerkannt  werden 
dass  der  Verf.  sich  noch  einmal  einer  Neubearbeitung  d« 
Buches  unterzogen  und  in  dasselbe  die  neuesten  Forsdiungai 
hineingearbeitet  hat  Der  erste  Band  behandelt  die  Funda- 
mentalsätze der  Thermodynamik  und  die  Lehre  von  den  Gtasei^ 
wobei  von  technischen  Gebieten  die  Heissluftmaschinen,  die 
£[altluftmaschinen,  Otto's  Gasmaschine  und  Diesel's  Wäime* 
motor  besprochen  werden.  £.  W. 
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Namen  der  Herren  Mitarbeiter  f&r  das  Jahr  1900: 
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?j  » 
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